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PA LE 


PALES, war den Römern Gottheit ber Hirten, die 
diefen umb ihren Heerden Gebeihen und Gluͤck verleibt, 
Die meiften Gelehrten des Alterthums fahen in ihr ein 
weibliches Wefen, das fie mit der Befta oder Mater Deum 
oder Geres zufammenftellten ); auch wird fie neben ben 
uralten ktaliichen Goͤttinnen Anna Parenna, Panda ıc. 
genannt ?). Varro und Andere machten diefe Gottheit zu 
einem männlichen Weien ’), Hartung *) bringt Pales 
mit dem Palatinus zufammen, als dem Mitteldunfte al 
Ier Überlieferungen und Inflitute der ‚Hirtenreligion; den 
Namen bringt er in Verbindung mit dem MWortflamme, 
der dem Pan, ron» und andern ähnlichen Wörtern zum 
Grunde liegt. 

Für jene Verbindung mit dem Palatinus fcheint be: 
fonders der Umftand zu fprechen, daß die Palilia am 21. 
April gefeiert wurden, welder Tag zugleich für Roms 
Stiftungstag galt; an biefem Tage war der Palatinus 
zuerft umfurcht und das Gebiet für die Hirtenftabt geweiht. 

Die am Feſttage der Gottheit, den Palilia, gebräuch: 
fichen Geremonien fchildert Ovidius) fehr anſchaulich: 
waren die Heerden in die Ställe getrieben, ſchmuͤckte man 
die Ställe mit Lorbeer und durchraͤucherte fie, wie fich 
felbft; feine Hoftie wurde gefchlachtet, auf daß biefer Tag 
völlig blutlos ſei). Dann betete der Hirt bei dem aus 
Kuchen und Mitch beftehenden Opfer um Schus und Ge: 
deihen der Heerden und Hirten, fowie um Entſuͤhnung, 
falls er etwa heilige Stätten betreten und entweiht. 
Darauf überließ fich Alles der heiterften Feftluft ”), der 
Hirt ſtimmt trunfen Lieder an, man fpringt durch die anz 











1) Serv. ad Firg. Georg. III, 1. Pastoria Pales Flor. I, 20, 
2) M. Farro in Satira Menippes, Gell. N. A. XII, 22, 4. 
3) Ap. Seru. I, c. 4) Die Religion der Römer. II, ©. 149, 
Daß grade an Roms Stiftungstag ſich ein Hirtenfeft anfchließt, ift 
für Alter und Bedeutung bes — bedeutſam genug; val. Mar- 
tung. I. c. p. 153 59. Müller, Dor, IL S. 347 dentificirt die 
@sol Tahrxol auf Sicilien mit ber Pales, bie au dem fitutifchen 
Theile der römischen Religion geböre. 5) Ovid. Fast. IV, 743 49. 
Wenn bie Alten behaupten, die Palilia hießen eigentlich Parilia, fo 
wollten fie nur eine Etomologie haben, aus ber fie das Wefen der 
Gottheit, die für Gedeihen und glüdliches Gebaͤren der Heerden wie 
ber Hirtenmweiber forgte, erflären moͤchten. Vergl. Dion. Hal, I, 88, 
Jo, Lydus, De Menss. IV, 50 und Hartung, II, p. 149. Ins 
beffen muß diefe Annahme unter dem Volle felbft Wurzel geſchla⸗ 
en haben, da bie Weiber ſich zu Bett zu legen pflegten, als ob 
gebären wollten, f. Fest. s. v. Parilia, 6) Plur. Romul. 
12. Saulin. p. 2. D, 7) &. Tibull, 11, 5, 87 54. Diffen 
zu I,1, 35 . 
%. Encykt.d. Wu. K. Dritte Section. X, 
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— Stoppelhaufen, wie man das Vieh durch die 
heilige Flamme jagt, die Jugend lagert ſich im Schatten 
eines Baums oder baut ein Schutzdach aus ihren Kleis 
bern und umwindet es mit Aränzen, befränzt ſteht der 
Humpen vor ihnen, dann wird mit ben Mädchen gefchäs 
fert und gehadert. y 

Iener Ritus, über die Flamme zu fpringen und bas 
Vieh durch die Flamme zu treiben, ift ganz derfelbe wie 
bei unferm Johannisſeuer und Notfeuer . Und wie ed 
der Zeit nach mit unferm DOfterfefte zufammenfällt, ent 
fprechen ſich auch die bei beiden Völkern uͤblichen Feſtge— 
braͤuche ). 

Das Bild der Gottheit ſtand in alter Zeit neben 
Pan, aus Holz geſchnitzt, mit einer Sichel verſehen '"). 

(F. W. Schneidewin.) 

PALESTRINA, PALAESTRINA (eigentlih PE- 
LESTRINA), 1) eine große Gemeinde von 5936 Sees 
len auf einer ſchmalen fandigen Düneninfel, Lido di Pe: 
leftrina genannt, im Diſtricte IV. (von Chioggia) ber 
Provinz Venedig des lomb.svenet. Königreichs, längs ber 
Lagune ausgedehnt und von dem adriatiſchen Meere nur 
durch den bewundernswürbigen Steinwall der Murazzi ges: 
trennt, von Fifhern und Schiffern bewohnt. Hierher pflegen 
bie Fremden gewöhnlich von Venedig zur Befichtigun 
der Murazzi zu fahren. - (@. F. Schreiner‘) 

2) Stadt im Kirchenftaate, ift der Sit eines Bi: 
ſchofs und hat eine Katbedralkieche, vier Moͤnchs- und eim 
Nonnenftofter und 1500 Einwohner. Gie fteht an der 
Stelle des alten Pränefte, von welchem man noch bebeu: 
tende Refte, namentlid) von einem Zempel der Fortuna, 
fieht. (Fischer.) 

PALESTRINA (Giov., oder Praenestinus genannt, 
eigentlih Giov. Pierluigi da Palestrina), Der Mann 
if fo berühmt, daß Wahrheit und Dichtung nicht nur in 
den Erzählungen feines Lebens, fondern auch in vielfachen 
Verhandlungen über feine Werke mit einander Hand in 
Hand geben. Bei aller Verehrung für ihm war doch bis 
in die neueften Zeiten die Gefchichte feines Wirkens noch 
mit fo mandherlei Kabeln und Unficherheiten durchwebt, 
ar feine einzige Darftellung der Verhaͤltniſſe jenes Ruhm⸗ 
gefrönten, die alter ald das Jahr 1828 ift, ja noch mande 





8) Grimm, Zeutfhe Mythologie. S. 356. 9) Foss, ad 
Virg. Georg, III, 1. 10) Tibull, II, 5, 28. 
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fpätere auch von namhafter Feder jetzt mehr zu gebrauchen 
in In diefem Jahre erfchien nämlich, nach langem Har⸗ 
ten darauf, das fehr ausführliche, aus zwei ftarfen Quart: 
banden beſtehende Wert von Baini: Memorie storico- 
eritiche della Vita e delle Opere di Giov. Pierluigi 
da Palestrina etc., woraus 1829 in der leipziger allge: 
meinen mufitalifchen Zeitung S. 781 die uüberſetzte Vor— 
rede mit beigefügten Memorabilien aus dem (neu berich: 
tigten) Leben diejes Mufifheroen mitgetheilt wurde. Has 
ben nun aud Einige von biefen wefentlich fichern Notizen 
Einzelned in neuern Darftellungen benugt, jedoch obne 
die Quelle anzugeben, aus welcher fie fchöpften, vielmehr 
ſtets fich auf den Urborn bezichend, aus dem fie, zu ſchoͤpfen 
vorgaben, jo lag es body für jeden Sehenden offen vor 
Augen, baß die meilten diefer Herren Baini’s Werk nicht 
einmal gefeben, geichweige daraus gefchöpft hatten. Unter 
den achtbarjten Zeutichen fonnten jedoch dieſe in unfern 
Tagen nicht feltenen Schriftftellerfünden ebenfo wenig ver: 
borgen bleiben, als bie Überzeugung vom Werthe einer 
Schrift, die ſchlechthin ausführlihere Darlegungen ver: 
langte, alö der Raum irgend einer Zeitung zu faſſen im 
Stande war. Franz Sales Kanbdler in Wien hatte daber 
die nicht geringe Mühe über fi genommen, das über: 
aus langgedehnte, nach hesperiicher Weife oft zu gefpräs 
ige und ausfchweifende Werk, wie es vorlag, zu vers 
teutihen. Dabei fanden ſich aber Schwierigkeiten eigener 
Art, die nicht blos in der oft zu großen Breite und 3er: 
ziffenheit mancher wichtigen Gegenftände ihren Grund bat: 
ten. So fehr man nämlih im Danfe einig war, den 
man für Aufbellungen vielfacher Art den gefchichtlichen 
Forſchungen Baini's, des Directord der päpftlichen Ka: 
pelle, fchuldete, dem alle Hilfsmittel zu Gebote ftanden, 
wie feinem Andern; fo fehr man es auch mit Recht prices, 
wie kraͤftig, gruͤndlich und belehrend er die römische Schule 
abgehandelt habe, fo wenig oder auch nur immer fo ges 
recht, ald man es nothwendig finden mußte, ſah man 
doch in feinem Werke andere italienifhe Schulen und 
noch minder die Schulen anderer Länder bedacht, die oft 
nur obenhin berührt find, fei es, weil fi Baini’s Un: 
terfuchung nicht fo weit. erftredte, fei ed, weil er ihnen 
vielleicht die Ehre neben der römiichen nicht zugeftehen 
wollte. Es wurde darum alles nicht fireng zur Sache 
Gehörende vom Überſetzer, der baburch zum Bearbeiter 
wurde, ausgefchieden, das für Kunft= und Literarge— 
ſchichte Wichtige und Neue an ſeinen Platz geſtellt oder 
in den Anbang verwieſen, das Mangelbafte in Anmer: 
kungen unter dem Xerte ergänzt und berichtigt. Und fo 
ift ein teutfches Werk entilanden, das dem Driginal in 
vielfacher Hinficht vorzuziehen ift. Kandler, der uns felbft 
fein überaus nutzreiches Werk überfandte, daß wir eö zur 

ausgabe förderten, erlebte troß unferer Müben die 

eube nicht, es gebrudt zu feben; er ſtarb im Septem: 
ber 1831 in einem Alter von 37 Jabren an ber Cholera. 
Alle Verleger, die wir dafür zu gewinnen fuchten, hielten 
die Zeit Beröffentlihung ſolcher Werke für zu un: 
günftig. Erſt 1834 hatten wir das Vergnügen, dad vor: 
treffliche Buch bei Vreittopf und Härtel in Leipzig ges 
drudt zu ſehen und zwar noch vermehrt mit ſehr — 


— PALESTRINA 
baren Anmerkungen und Berichtigungen von R. G. Kieſewet⸗ 
ter, welcher den Berftorbenen zu diefer feiner legten Arbeit 
ermuntert hatte und num noch die legte Hand an baffelbe 
legte. Unterbeffen hatte Hr. C. von Winterfeld 1832 in 
Breslau eine ausführliche Beurtheilung der Leiltung Baini’3 
in einer einenen Eleinen Schrift unter dem Titel herause 
gegeben: Johannes Pierluigi von Paleftrina. Seine Werte 
und deren Bebeutung fir die Gefchichte der Tonkunſt. 
Mit Bezug auf Baini’s neuefle Forfhungen, 66 Dctavs 
feiten. So fchäsenswerth diefe Schrift ift, was die Les 
bensverbältniffe Paleſtrina's und die Anzeige der Werte 
diefes einflußreichen Italieners betrifft, fo fehr diefer Aus 
zug gebrängter Art Jeden befriedigen wird, der nicht tie— 
fer in die Zeit Paleftrina’s einzubringen Luft bat: fo 
wenig ift doch dadurch für jeden gründlichen Liebhaber 
Baini's Merk, vorzüglich in der Bearbeitung Kandler’s, 
entbehrlich gemacht‘ worden. Die teutiche Bearbeitung 
führt den Zitel: Über das Leben und die Werke des G. 
Pierluigi da Paleftrina, genannt der Fürft der Muſik, 
Sängers, dann Tonſetzers der päpftlichen Kapelle, auch 
Kapellmeifterd an den drei Hauptfirhen Roms. Nach dem 
Memorie ete, Giufeppe Baini's, verfaßt und mit hiftos 
riſch-kritiſchen Zufägen begleitet von Franz Sales Kand⸗ 
ler. Nachgelaffenes Werf herausgegeben mit einer Bor: 
rede und mit gelegentlichen Anmerkungen von R. G. Kies 
fewetter. Leipzig 1834. Diefe beiden Hauptwerke und 
die leipziger allgemeine muſikaliſche Zeitung follen unferer 
Beichreibung dieſes böchft wichtigen Mannes, ber eine 
genauere Darftellung erheifcht, zum Grunde gelegt werben. 
Giovanni Pierluigi, nad feinem Geburtsorte, einem 
Städtchen an dem Fuße der Apenninen in der Gampagna 
di Roma, an den Grenzen des alten Latiums, gewöhnlich 
Paleftrina (das alte Praͤneſte) genannt, wurde nad Bais 
ni's Angabe im Spätfommer 1524 geboren. Da bie 
Archive der Stadt Paleftrina 1557 im Kriege zerflört 
und in Feuer aufgegangen find, kann diefe Annahme Bais 
ni’d nur als bie vermuthlich richtigfte unter allen ange: 
fehben werben. Sandler felbft fucht an verfchiedenen Dr; 
ten darzuthun, Paleftrina fei 1514 geboren worden, was 
aber auch von Kiefewetter, welcher Baini beiftimmt, für 
zu früh gehalten wirb und mit Recht. Die bisher ge 
wöhnlihen Angaben von 1528 und 1529 find offenbar 
u fpdt. Seine Übrigens unbefannten Ältern waren arın. 
For zweiter Sohn war Bernardino, von welchem gleich- 
falls nichts befannt ift, bis auf eine nichts aufbellende 
Notiz. G. Paleftrina’s Jugend bleibt dunkel, bis er et= 
wa 1540 im 16. Jahre nah Rom ging, um Mufif zu 
lernen. Damals war die praftifhe und tbeoretifche Tons 
kunſt Italiend im Befiße fremder, namentlih ber Spa— 
nier, Sranzofen und Niederländer. Vor allen zeichnete 
fih in Rom der Niederländer Claudio Goudimel aus, 
von weldem ber Batican und andere römifche Kirchen noch 
Manuferipte bewahren. Diefer hielt damals in Rom eine 
Öffentliche Muſikſchule, in welche ſich auch Giov. Paleftrina 
begab, wo er mit &. Animuccia, Stef. Bettini, Alef. 
Merlo, nachmals della Viola genamt, Gtov. Maria Nas 
nini :c. feine Ausbildung erhielt. Es ift alfo nicht mehr 
wie biöher zu beftreiten, daß Goubimel Paleſtrina's Leh: 
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rer war. Unter Julius I. (1549—1555) erhielt Pales 
firina bereits eine Anftellung an der vom Papft Iulius II. 
(1505—1513) an der vaticanifchen Bafilica von ©. Pe: 
ter geflifteten und nach ihm genannten Juli'ſchen Kapelle 
Anfangs unter dem Zitel magister puerorum, dann als 
magister capellae. Während dieſer Zeit verheirathete 
er fi mit einer gewiffen Lucretia, die als fehr rechtliche 
Frau Peg wird. Cie gebar ihm vier Söhne, Ans 
gelo, Kidolfo, Silla und Igino, von denen die drei erften 
glüclihe Proben ver Tonſetzkunſt ablegten, die ſich jedoch 
‚nicht über dad Steife jener Zeit erhoben. Sie ftarben 
vor dem Vater und nur der vierte überlebte ibn, welcher 
an der Tonfunft keinen Antbeil nahm und fogar wider 
des Vaters Willen, nach dem Ableben beffelben, die geerb- 
ten Gompofitionen ded Waterd an zwei Freumbe veraͤu⸗ 

erte. Lucretia ftarb ebenfalls vor ihm. Paleftrina’s er: 

es Öffentlich befannt gemachted Werk beftand aus vier 
Meffen zu vier und fünf Stimmen, bie er dem Papite 
Zulius IN, wibmete, gebrudt 1554. Es war bie erſte 
Kirchenmufif, die ein Italiener einem Papſte weihete. 
Der Papft bot ikm für diefe im ber Folge noch zwei 
Mal aufgelegten, ſehr ginftia aufgenommenen Xrbeiten 
eine Stelle unter den päpftlihen Saͤngern an, um deret⸗ 
willen Valeftrina fein Kapellmeifteramt nieberlegte und am 
13. San. 1555 feinen neuen Poften antrat. Zum Unglüd 
für ihn farb Julius fhon am 23. März deffelben Jah— 
tes und beffen Nachfolger Marcello Gervino (Marcellus II.), 
Paleftrina’d Gönner, war nur 21 Zage Papft. Paleftrina 
hatte ein vierfiimmiges Madrigalenmwerf vollendet, was er 
erft dem Julius, dann Marcellus H, widmen wollte. Diefer 
zweite Band feiner gebrudten Compofitionen erſchien nun 
ohne Dedication 1555 in Rom bei Luigi Dorici. Die Terte 
waren mitunter von etwas fchlüpfriger Beſchaffenheit, 
worüber Paleftrina felbft fpäterbin fein Bebauern bezeigt. 
In demfelben Jahre kam Paul IV. auf ben päpftlichen 
Stuhl (1555—1559). Kaum hatte er biefen beftiegen, 
ald er auch ſchon die Deputirten des Sängercollegiums 
zu fich berief und ſich nach Allem erfundigte. Berlegen 
mußte man ibm enblidy auch antworten, daß fich jebt drei 
derheirathete Sanger in ber päpftlichen Kapelle befänden : 
Leonardo Barre, Ferrabosco und Pierluigi. Die Depus 
tirten nahmen fie beitens in Schuß, der Papft billiate ihr 
Verfahren und verbieß ihnen destalb nächftens feine Mei: 
nung befannt zu machen. Als Pierluigi dies erfuhr (18, 
Qul. 1556), verfiel er in eine ſchwere Krankheit, die über 
zwei Monate dauerte. Am 30. Juli wurden die drei 
Männer motu proprio des Papftes aus dem Gollegio 
geflogen und jedem monatlich ſechs Ecubi angewiefen. 
So ſchmerzlich Paleftrina dies auch fühlte, fo wurde er 
doch aus diefer drüdenden Lage ſchon im folgenden Mo: 
nate erlöft (auch dem Barrd widerfuhr ein Ähnliches 
Glück). Er wurde an die Stelle des Bernh. Lupocchino, 
der wegen Bernadhläffigung fein Amt verloren haben foll, 
vom Gapitel ber lateranifchen Kirche zum Kapellmeiiter 
verlangt, was er, obwol nur fpärlich befolbet, dankbar 
annahm. Doc behielt er dabei die päpftliche Verwilli⸗ 
gung der Penfion von fechd röm. Thalern monatlid. Am 
1. Dct. 1555 trat er dad Amt an und verwaltete es 
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Sn biefen Jahren war er m: 
glaublih thatig im Fache der Compofition, oft wieder: 
hallte bie Kirche bes h. Johannes, das Haupt der Chriftens 
beit, von feinen neuen heiligen Gefängen. Unter den vielen 
Bänden mühevoller Arbeiten befand ſich auch ein Band 
vierflimmiger Ramentationen des Jeremias und ein Band 
Magnificat zu fünf und fehs Stimmen. Das Haupt: 
wer? jener Zeit, das feinen fpäterbin fo großen Ruhm be 
gründete, waren die fogenannten Smproperia, die am 
Charfreitage 1560 das erfte Mal von feinen Sängern 
aufgeführt wurben und in ihrer einfachen Größe Aller Her: 
zen fo rührten, daß Pius IV. ſelbſt eine Abfchrift ders 
ſelben verlangte, von welcher ‚Zeit an fie nun ftetö an 
demfelben Tage in der päpftlichen Kapelle bis auf beute 
aufgeführt und ſtets mit Erhebung gebört wurden. Diefe 
Gefänge ertönen während der Verehrung des Kreuzes, das in 
ber alles Schmuds entäußerten Kirche allein enthüllt wird, 
dem fich die Gläubigen paarweife naben und fich vor ibm 
nieberwerfen. Im Namen des Herrn ballen einzelne Stim⸗ 
men dem Bolfe vor, wad er an ihnen getban und wie 
fie ihm dafuͤr gelohnt haben. Wechfelchöre rufen dazwi⸗ 
ſchen: Heiliger Gott, heiliger ſtarker Gott, heiliger ewiger 
Gott! erbarme dich unſer! Hat nun die ganze Gemeinde 
dieſe Kreuzesanbetung vollbracht, wird bie Feier mit dem 
Crux lidelis beſchloſſen, einem Doppelchor für vier tiefe 
und vier hohe Stimmen, alles fo einfach und der Sache 
angemeffen, daß Kunft und Natur völlig vereinigt erfchies 
nen und Künftler und Laien ergriffen wurden. So viel 
er in biefer ganzen Zeit auch leiftete und fo fehr er von 
jest an dadurch feinen nachmals fo großen Ruhm begrüns 
dete, fo ließ er doch in dieſen Jahren gar nichts druden. 
Man fuchte ihm Einiges durch Lift zu entwenden. Von 
diefen ift ein Mabdrigale für fünf Stimmen, Donna bel- 
la e gentil, in Venedig erfchienen. So belobt und ge 
ehrt Paleftrina auch in den lebten Jahren war, fo weni 
wohl befand er fich in feiner bürgerlichen Rage, bie ni 
die unruhigen Zeitverhältniffe immewtbrüdender wurbe. 
Er ſah fich genöthigt, um Verbeſſerung der Stelle oder 
um Entlaffung anzubalten und man gewährte, wie ges 
wöhnlich, die leßte. Er gab alſo im Februar 1561 dieſe 
Stelle auf und wurde vom ‚Bapitel der Ziberianif 
Hauptliche, auh S. Maria Maggiore genannt, zum Has 
pellmeifter berufen, welchen Dienſt er am 1. März dieſes 
Sahres antrat, Auch bier mußte er die Chorfnaben uns 
terrichten. Hier legte man ſchon im folgenden Sabre alle 
Vollmacht über die Sänger in feine Hände, die er nad) 
gen Wahl zu berufen und in Ordnung zu halten hatte. 

edlich verwaltete er dieſen Poften zehn volle Jahre bis 
zum 31. März 1571. Diefe Epoche war bie alänzenbfte 
feined Lebens. Er hatte 1562 der päpftlichen Kapelle die 
Mefje: Ut. re, mi, fa, sol, la gefchenft und zwei Mos 
tetten: Beatus Laurentius und Estote fortes in bello. 
Sm J. 1563 hatte er das erfte Buch feiner Motetten zu 
vier Stimmen drucken lafien und fie dem Garbinal Ri 
bolfo Pio von Garpi gewidmet. 

Unterbeffen brohete wirklich von Seiten bed tribenfis 

nifchen Conciliums und in Folge päpftlicher Befchlüffe 
ber heiligen Mufit Gefahr. Man fand '- Kirchenmuſik 


bis zum 1. Febr. 1561. 
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jener Zeit fo unangemefjen, daß man bamit umging, fie 
aus ber Kirche zu verbannen, wenn fie nicht einer bedeu— 
tenden Berbefferung fähig wäre. An welchen Fehlern 
und Unanftändigkeiten die damalige fromme Muſik gelitz 
ten babe, wird von verfchiebenen Schriftftellern fehr ver: 
fehieden vorgeftellt. Baini widmet dieſem Gegenftande 
eine fehr ausführliche Unterfuhung, von welcher das Wich- 
tigfte nothwendig zu Harer Erfenntniß der Angelegenheit 
überhaupt und deſſen insbefondere, was Paleftrina fir 
die heilige Mufif that, beigebracht werben muß, ba im 
mer noch die unrihtigften Anfichten darüber vorherrfchen. 
Einige Schriftfteller des 17. Sabrh., wie Doni der jüns 
gere, behaupten, die Figuralmufiß fet durch Verzierungen 
u weichlich, zu einer bloßen Unterhaltung geworden und 

kei nicht mehr geeignet gewelen, den Geift zum Göttlichen 
u erbeben. Dem wird mit Recht widerſprochen; biefe 

Ohre fchmeichelnde Entartung trat erft im 17. Jahrh. 

ein. Wol gab es damald zweierlei melismatifhe Ver: 
ierungen oder Zergliederungen ber Hauptnote in mehre 

einere, bie von ber einen ober ber andern Stimme nad 

Willkuͤr des Sängerd auögeibt wurden, während bie uͤbri⸗— 
gen Stimmen im Chor ihre vorgefchriebenen Noten fan: 
gen. Diefe Art bie der Gontrapunft aus dem Stegreife 
(contrappunto- alla mente), weldyer aber den Gefang 
eber fchwerfällig und verworren, als üppig machen mußte. 
Die andere Art war die Ausfhmüdung der Gefänge mit 
Paſſagen und willtürlihen Accorden, auf die fi mande 
Sänger etwas einbildeten, fo beleidigend dieſes Verfahren 
auch fein mußte. Das waren jedoch Fehler der Sänger, 
nicht der Muſik felbft, gehören alfo im Grunde nicht bier 
ber; dann war auch der zweite Fehler damals lange nicht 
fo arg als fpätere Schriftfteller annehmen, aus ihrer Zeit 
auf frühere fälfchlich ſchließend. Hierin fand demnach Pa: 
keftrina nichts zu verbeffen, Noch weniger fann jener 
Zeit eine uͤbermaͤßige Anwendung der muſikaliſchen Inftru: 
mente (der organischen Muſik) zur Laft gelegt werben. 
Früher hatte man. fih zwar auch in einigen Kirchen der 
Inſtrumente zur Unterftügung des Gefanges bedient, als 
lein feit der Entftehung des Gontrapunftes hatte dies 
aufgehört und Fam erſt nad ber Einführung mehr: 
höriger Gompofitionen, nad der Mitte des 16. Jahrh. 
wieder auf zur Erleichterung und Zufammenbaltung der 
Sänger. Auch bierin fand Paleftrina nichts zu verbef: 
fern. — Andere behaupten, die Kirchenmufit wäre darum 
in Gefahr gefommen unterbrüdt zu werden, weil fie fich 
in ein übertriebenes und trodenes Kunſtgewebe gehüllt, 
durch Misbrauch. der Kunftmittel mit argem Prunke fi 
bergeftalt uͤberladen habe, daß der Sinn des Tertes, bie 
heiligen Worte, die doch das Mark heiliger Mufik fein 
müfjen, ganz unverftändlih und bebeutungslos geworben. 
Diefe Beichuldigung triff. Man arbeitete noch für das 
Auge, für imitatorifche Verknüpfung der Stimmen, für 
Umkehrungen und die fünftlichiten Verwebungen, ohne 
fih um Tert und Ausdrud, den man in den Anfängen 
ber harmonischen Kunft noch nicht zu geben vermochte, 
u kuͤmmern. Man ließ in verfchiedenen Stimmen ver: 

hicdene Zerte auf einmal hören, fchrieb nur die Anfangs: 
worte des Textes ımter eine Compofition und überließ es 
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den Sängern, bad Weitere nach Willkür unterzulegen, 
fuchte erft Texte nach verfertigter Compofition; auch wird 
das Zerreißen der Worte unter diefe Anfchuldigungen ge: 
rechnet, was burch den fugirten Gontrapunft berbeigeführt 
wurbe. So fehr wir auch dieſe Irrungen als richtig ans 
zuerfennen haben, fo gebt man doch hierin zu weit, wenn 
man auch den letzten Punkt mit als Fehler anrechnet. 
Wenigftend würde man nicht mit Recht fagen können, 
daß er von Paleftrina verbeffert oder auch nur vermie- 
den worden fei. In feinen allermeiften und für außer: 
ordentlich gehaltenen Werfen bat er den Xert ebenfo zer 
riffen, wie es die Niederländer tbaten, von benen er feine 
Kunft gelernt hatte. Selbſt in der Missa Papae Mar- 
celli iſt es der Fall. Man geht alfo hierin zu weit, in: 
dem man an Vielen tadelt, was man an Einem preilt. — 
Dazu hatte man fich erlaubt, das Heilige mit dem Un: 
heiligen völlig zu vermifchen im Gefange und für die Or: 
gel, die ihre newöhnlichen Vorträge von Gefängen nahm 
und für das Inſtrument arrangirte. Man legte den Mef: 
fen nicht blos alte beliebte Kirchenmelodien zum Grunde, 
fondern auch Volkslieder oft ſehr anftößiger Art. So er: 
bielten die Meſſen oft fehr wunderliche, widerfprechende 
Zitel, 3. B.: O Venere bella; Adieu mes amours; 
Mio marito mi ha infamato; Baisez moi; Des rou- 
ges nez etc, Schon länaft war von Päpften und Con— 
cilien gegen mancherlei Misbrauch der Muſik in Kirchen 
geeifert worden, und es wäre ein Gewinn für die Ge: 
ſchichte der Tonkunſt, wenn die wichtigften Anſchuldigun— 
en, welche die Mufif von Zeit zu Zeit erfuhr, der Rei: 
el Ps nad zufammengeftellt würden. Das tridentinis 
fche Concil, vorzüglih unter Pius IV., ſetzte nur fort, 
was ſchon öfter gefcheben war, was man ebenfo wol 
wußte, ald daß frühere Verbote ohne aroßen Erfolg ges 
blieben waren. Man wollte alfo erntlicher einfchreiten. 
Am beften wird es fein, wir feßen aus dem zu Antwers 
pen 1674 bei Hieron. und Joh. Bapt. Verdus sen. ge: 
drudten Werfe: Sacrosancti et oecumeniei Concilü 
Tridentini — Canones et Deereta ete. die darauf be: 
züglihe Stelle ber. ©. 165 und 166 heißt es: Ab ec- 
clesiis musicas eas, ubi sive organo, sive cantu la- 
scivum aut impurum aliquid miscetur, item saecu- 
lares omnes actiones, vana atque adeo profana col- 
loquia, deambulationes , strepitus, clamores arceant: 
ut domus Dei vere domus orationis esse videatur 
ac diei possit. — Quarundam Missarum et cante- 
lenarum certum numerum, qui magis a superstitioso 
eultu, quam a vera religione inventus est, omnino ab 
ecclesia removeant. ferner wird den Geiftlihen S. 219 
anbefohlen: Omnes divina per se, et non per substi- 
tutos, compellantur obire officia; atque in choro, ad 
psallendum instituto, hymnis et cantieis Dei nomen 
reverenter, distinete devoteque laudare. Das find 
aber feine Verbote der Firchlihen Muſik, fondern nur Abs 
wendungen ber oft getabelten Misbrauche und weiter 
nichts. Die angeführten Einſchraͤnkungen mufifalifcher 
Unziemlichkeiten wurden in der 22, und 24. Sitzung vor: 
getragen, alfo viel fpäter, als daß Marcellus I. Antheil 
daran gehabt haben konnte. Diejenigen, welche dem Mar: 
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cellus I. die Anregung der Umgeftaltuug der Eirchlichen 
Muſik zufchreiben, find völlig im Irrthum. Baini be 
weift genau, was wir früher, freilich nur aus der Kürze 
feiner Regierung fchließend, gegen die allgemeine Meinung 
äußerten, daß Marcellus in den 21 Zagen feines Papft: 
thums mit den Krönungsfeierlichfeiten und ben Functio— 
nen der Charwoche und des Diterfefted vollauf beichäftigt 
gewefen. Es ijt nicht einmal ein gültiges Zeugniß vor: 
banden, daß er auch nur den Gedanken gehabt habe, für 
ernftliche Verbefferung der Kirhenmufif zu forgen. Erſt 
viel fpätere Schriftfteller, ald Angelo Berardi und Antimo 
Liberati, haben dieſes Maͤhrchen in Umlauf gebracht. Selbft 
die hierher gehörende Mefje Paleftrina’s iſt nicht 1555 
zum Oftermontage, fondern erft zehn Jahre fpäter zum 
erften Male aufgeführt worden nicht in der päpftlichen 
Kapelle, nicht in Zrident vor den verfammelten Vätern, 
am legten Orte auch nicht fpäter. Wenn aber überhaupt 
der Wille des Goncild mur nach den gebrudten Beichlüfz 
fen genommen werden darf, nicht nach dem, was viels 
leicht Einige unter ihnen meinten: fo iſt es nicht einmal 
wahr, daß fie die Figuralmuſik gänzlih aus der Kirche 
verbannt wiffen wollten. Bielmehr follten nad ihrem 
ausdrucklichen Willen die Knaben fortwährend im Gefange 
unterrichtet werden: Grammatices, cantus, computi 
ecelesiastici, aliarumque bonarum artium discipli- 
nam discent. Und in der 24. Sitzung ift eigentlich nur 
nebenbei von der Muſik die Rede, und gar nicht daß fie 
abgejchafft, nur daß fie in Ordnung gehalten werden 
follte; nur bie fchlechte, unanftändige Kirchenmufif woll: 
ten die heil, Väter nit. Haben nun auch in der Folge 
einige bobe Erflärer der —— des tridentiniſchen 
Concils dieſe Angelegenheit auf die aͤußerſte Spitze geſtellt, 
ſo hatten ſie nur um ſo mehr Irrthuͤmer verbreitet, die 
um des Anſehens ihrer Perſon willen um ſo ſtaͤrker wur— 
zelten. Ehe die Gegenſtaͤnde in den Sitzungen verban: 
delt wurden, beſtimmte man zum Voraus, worüber in 
der naͤchſten gefprochen werden follte. Diefe Anzeigen 
wurden auch den Rednern der Fürften gemacht. Die Ab: 
gefandten bes Kaiſers Ferdinand fandten fie fogleih am 
10. Aug. 1563 ihrem Herrn und diefer ſchrieb ihnen, nicht 
den Vätern deö Goncils, alfo auch nicht „.humblement,“ 
wie eine oft abgefchriebene Stelle jagt, man möge nur 
nicht den Figuralgefang ganz verbannen wollen, weil er 
nicht felten eine Aneiferung zur Andacht fei. Der Kaifer 
wollte alfo nur einer möglichen — des Eifers 
vorbauen. Zum Glüde war dieſe fehr gute Vorſorge des 
Kaiferd diesmal gar nicht nöthig, denn an eine wirkliche 
Berbannung der Kirhenmufit dachten die Wäter nicht, 
und wir glauben, daß in ber Folge verfchiedene Schrift: 
fteller die Sache nur darum verdreht und ungemein übers 
trieben haben, um unfern Paleſtrina beflo höher hinzus 
ftellen. Baini widerlegt felbit Die Meinung, daß der Ye: 

at Ridolfo Pio von Garpi die Sache der Muſik vor dem 

oncil in Schug genommen babe, zeigend, daß er nicht 
auf das Goncil gefandt worben fe. Daß aber biefer 
Garbdinal und Kegat ein großer Beichliger der Künfte und 
namentlich — war, iſt gewiß. Ihm widmete 
Paleſtrina auch 1563 einen vortrefflichen Band vierſtim⸗ 


5 


PALESTRINA 


miger Meffen: Motecta festorum totius anni ete., wel: 
che noch vier Auflagen erlebt haben. Als nun in demſel⸗ 
ben Jahre das Goncil zu Trident endete, ernannte Pius IV. 
eine Gongregation von acht Garbindlen, ung für Die 
befte Ausführung der Beichlüffe der Väter Sorge tra: 
gen follten (2. Aug. 1564). Unter diefen waren auch 
der junge 38jaͤhrige Gardinal Vitellozzo Vitellozzi, ein 
großer Freund der Mufik wie der Papit, und Karl Bor: 
romdus, welche beide zum Beften der Muſik handeln fol: 
ten. Der lette, ein Freund des Papftes, fchärfte befon: 
ders ein, daß man vor Allem auf Deutlichkeit der Worte 
dringen folle. Vitellozzo, als Bevollmächtigter in diefer 
Angelegenbeit, begehrte und erhielt acht geſchickte Sänger 
ber päpftlichen Kapelle zur Berathung. In mehren ei: 
Kungen wurben folgende Punkte ausgemacht: 1) Es bür: 
fen weder Motetten noch Meffen mit Vermiſchung von 
fremden Worten gefungen werden; 2) keine Meſſen, wels 
che über weltlihe Themen und Lieder verfaßt wurden; 
3) daß auch Motetten über von Privatperfonen erfun: 
dene Worte auf immer von ber päpftlichen Kapelle ausge: 
fchloffen fein folten. Nur darüber konnten die Garbinale 
mit den Sängern nicht einig werden, ob die heiligen 
Worte, vom Chore gefungen, nicht noch deutlicher hör: 
bar gemacht werden könnten. Die Cardinaͤle wuͤnſch⸗ 
ten es, die Sänger erflärten dagegen: das fei wol in 
einfahern Gefängen, nur nicht immer möglich, wegen ber 
Fugen und Nahahmungen, die ben Charakter ber Har— 
monie ausmachten, und weil bei Dintanfegung jener Mits 
tel der muſikaliſchen Kunft ihr eigenthümlichites Element 
entzogen würde. Die Garbinäle führten ihnen Beifpiele 
an, bie Beides verbunden zeigten, erinnerten an das Te 
Deum von Goftanzo Felta und an Paleftrina’s Impro— 
—— bad Quartett feiner Meſſe Ut, re, mi, fa, sol, 

R er wurde Paleftrina zum erften Male ald Mufter 
aufgeftellt, was hoͤchſt wahrfcheinlih von dem Prafes die: 
fer Angelegenheit, einem befondern Gönner P.'s, welchem 
er feine Motetten gewidmet hatte, au Die Sans: 
ger blieben aber dabei: kurze Sätze entſchieden nicht für 
alle; beim Gloria und Credo der Meile 3. B. werde 
ihre Foderung nicht erreichbar fein, wenn man fie nicht 
beſchraͤnke. Endlich fam man überein, eö auf einen Ver: 
fuch ankommen zu laffen, der dem Paleftrina aufgetragen 
werben follte, den man bexi als Beiſpiel angeführt 
hatte, und für welchen ſich auch Karl Borromäus zu: 
naͤchſt erklären mußte, da er Erzpriefter an der Baſilica 
der St. Maria Maggiore war, welcher Paleflrina ald Ka: 
pellmeifter vorftand. Karl Borromaus erhielt daher den 
Auftrag, mit Paleftrina darüber zu reden. Er ließ ihn 
zu ſich kommen und erfuchte ihm, eine Meſſe zu fchreiben, 
welche den Anfoderungen der Gongregation der Garbinäle 
in allen Punkten entſpraͤche. Es follten alfo alle jene 
Ausfchweifungen gewöhnlicher Gompofitionen wegfallen, 
dabei jedoch volle Harmonie und reiche Kunſtverwebung 
beibehalten werben; dieſer Reichthum künftlicher Verflech: 
tung bürfe aber durchaus einem würdigen Ausdrude nicht 
nachtheilig fein, vielmehr müffe er die Andacht befördern ; 
vor Allem fei dabei darauf zu fehen, daß die heil. Worte 
nicht verwifcht, jondern vollfommen verftändlich blieben. 
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Würde Paleftiina dieſer Aufgabe Genüige leiften, fo folle 
eö wegen ber Muſik in den Kirchen beim Alten bleiben ; 
wo nicht, würben Verflgungen im Sinne bed tridentinis 
fchen Goncilö getroffen werden müffen. — Nun hat aber 
das tridentiniſche Goncilium, wie wir gefeben haben, nies 
mals bie Abficht gehabt, die Mufit ganz aus der Kirche 
zu verbannen, nur bie eingerifjenen Übelftände wollte 


man befeitigen, bie weltlichen Ungiemlicheiten entfernt 
wiffen. Die Gongregation der acht Gardindle, die für 


Voilſtreckung jener Befchlüffe Sorge tragen follte, konnte 
es daher rechtlicher Meile auch nicht wollen und fie wolls 
te es in ber That auch nicht; vielmehr waren bebeutende 
Freunde der Tonkunſt unter ihnen, wie es ber damalige 
Dapft felbft war. Man bat alfo offenbar höchlich Übers 
trieben, wenn man oft genug bie Welt überreben wollte, 
die ganze Tonkunſt habe in Gefahr — aus der 
Kirche entfernt zu werden. Nicht die Tonkunſt im Gan⸗ 
zen war gefaͤhrdet, ſondern allein bie uͤbertriebenen und als 
lerdings nicht zu felten abgefchmadten Künfteleien jener 
Zeit, die zu weit um fich greifenden und allein für Kunft: 
hauptfache gehaltenen Fugen, Inverfionen ıc., foweit fie 
dem Ausbrude der Sache und ben heiligen Worten nach— 
theilig wären. Das ift aber etwas Anderes, ald das, was 
man bis jebt daraus gemacht hat und was man nad) vers 
fhiedenen Ausdruͤcken Baini's noch jegt daraus machen kann 
und wirklich noch zuweilen daraus macht. Baini legt bem 
Garbinal Borromäus, indem er dem Paleftrina den Auftrag 
ertbeilt, in ben Mımd, er empfehle dem Gomponiften alle 
mögliche Aufmerkfamkeit, damit fowol der Papft, als die 
Eongregation der Garbdindle der Muſik ihren Schuß nicht 
entziehen möchten. Auch das ift Übertreibung, denn was 
allgemein bier von der Muſik aefagt wird, kann nur von 
der fünftlichen Muſik jener Zeit nach Art der niederlänbdis 
fchen Schule verftanden werden. Wäre ed demnach bem 
Paleftrina nicht gelungen, die neue Kunft durch feine 
Leiftung zu fhüßen: fo würden die Gardindle biefe neue 
Kunft fire die Kirche verboten haben und würden mehr 
oder weniger zum Öregorianifchen Gefange zurüdgefehrt 
fein. Hat nun auch die Vorliebe für Paleftrina die Ges 
fahr, im welcher die gefammte Muſik ſchweben follte, ofs 
fenbarlich vergrößert, fo verliert doch dur Wegnahme 
der libertreibung der Auftrag nichts von feiner Bedeutung, 
Schwierigkeit und Folgewichtigkeit. Die Liebe der Saͤn⸗ 
ger für diefe damals gebräuchlichen Formen kuͤnſtlich vers 
webter Site war groß, wie wir aus ihren Einwirfen 
gegen bie Garbinäle gefeben haben; fie-zechneten biefe Fu⸗ 
en der neuen Kunft als ihr Gharafteriftiiches an. Die 
Eastern faben ihre Ehre darin und Palefirina felbft 
bat in biefem Style geichrieben. Schweifte man auch 
Anfangs darin aus, von dieſen funftreichen Verbindungen 
ber — noch zu ſehr in Anſpruch genommen und 
in anderer Hinſicht davon beſchraͤnkt: jo lag doch unver: 
kennbar etwas Großartiges für die Zukunft in biefem Style, 
ſobald man nur feiner ſich nicht allein völlig bemeiftert, 
fondern ihn auch mit ben übrigen Anfoderungen an bie 
Kunft geſchmackvoll zu verbinden gelernt haben würde. 
Die Tonkunſt hätte einen großen Rüdihritt gethan, wenn 
fie ‚allem und wahrſcheinlich zu viel und zu einfeitig nur 
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auf einfachen Gefang oder völlig auf den Gregorianifchen 
von ben Kirchenvorftchern befchränft worben wäre. In 
diefer Hinfiht wird man allerdings behaupten bürfen, daß 
auf Paleſtrina's Gompofition fehr viel anfam und daß 
das Schickſal der Kirchenmuſik von ihr abhängig geweſen 
fei, nämlich der Art nad und nicht fo im Allgemeinen, 
wie man es im ber Regel glaubt. Es mußte alfo ein 
Mittelweg eingefchlagen werben, fobaß die Kunft ber Stims 
menverflehtung der Wortdeutlichkeit nicht zu fehr binders 
lih feiz und hierin hat Paleftrina ſich als umfichtigen 
und —— Meiſter bewieſen, ſchon in der Wahl 
der Vielſtimmigkeit. Er waͤhlte ſechs Stimmen, weil 
dieſe Zahl bei großen Meſſen in ber paͤpſtlichen Kapelle 
fhon gebraͤuchlich war, weil hierbei bie Baſe in Confonans 
zen mitgehen, die Melodie nicht beeinträchtigen und doch 
eine Fräftige Harmonie erzielen konnten, wobei auch bie 
Stimmen ohne Berundeutlihung der Worte in zwei Chöre 
—— werben konnten. Für wie überaus wichtig Pales 

ina felbft diefen Auftrag hielt, geht daraus hervor, daß 
er nicht blos eine, fondern drei Meſſen für diefen Zweck 
ſchrieb. Die erfte diefer Meſſen war im alten, firengen 
Etyle in E-mol der phrygiſchen Tonart fir zwei Bälle, 
wei Zenore, einen Gontrealt und einen Sopran geichries 
en, völlig ernft und würdig. Er hatte auf fein nad 
feinem Tode gefundenes Driginalmanufeript die Worte 
gefest: Illumina oculos meos, als eine Bitte um götts 
lichen Beiftand. Sie ift fpäter 1600 in Venedig bei 
Agnetis gebrudt worden. Die zweite Meffe in G-dur, 
im 7. Zone des Canto fermo, wurde bewegter gehalten, 
weniger ernft, mehr im findlichen Vertrauen, das fich zu: 
weilen ind Freudige fleigert, weshalb fie auch in den Gon: 
tratbemen mitunter getheilte Nebenfiguren enthält. Außer 
dem Baſſe war noch der Alt verdoppelt worden. Diele 
ift ungedrudt geblieben, wird aber als Manufeript in ber 
päpftlihen Kapelle aufbewahrt. Beide —* tragen den 
Charakter ber niederlaͤndiſchen Schule, vorzuͤglich im Sin! 
bed Iosquin, des Mouton, Garpentraffo und bed Eoit. 
Feſta, doch fo, daß die Morte gröfitentheild vernehmlich 
bleiben, bis auf einige Fugenftellen. Baini erklärt fie für 
Werke eines nach der Wahrheit ringenden, fie von fern 
erblidenden, aber noch gefeffelten, zuweilen ftrauchelnden, 
ſich wieder aufraffenden Mannes, der fchwanfend, doch 
mutbig feinem Ziele entgegeneilt. Die dritte aber. in G, 
nach dem achten Kirchentone für zwei Bäffe, zwei Te— 
nore, einen Gontrealt und einen Sopran gefchrieben, er: 
Härt er für ein Werk, wozu er Alles, was Kunft und 
Natur im Vereine mit der lebendigſten Phantafie zu ſchaf⸗ 
fen vermögen, im reichflen Maße aufbietet. Andäctig 
und boch belebt heißt es bei Winterfelb, ift der Gefang 
ber einzelnen Stimmen, ergreifend find die Harmo— 
nien, von ber hoͤchſten Mannichfaltigkeit ift die Anord⸗ 
nung ber Stimmen, bie bald in fünftlichen Nachah— 
mungen verflochten, bald zu drei-, vier=, ja fünfitimmis 
gen Ghören vereint wechfelnd einander gegenüberfteben, 
ober alle vereint die bedeutfamften Worte ber heiligen Ge: 
fänge nachdruͤcklich einprägen. Diefe Worte find überall 
volltommen verftändlih, und bie Schönheit bed Ganzen 
ift eine heilige, nicht den Sinnen fehmeichelnde. Baini 
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bezeichnet die einzelnen Säge fo: Das Kyrie ift andaͤch⸗ 
tig, das Gloria lebendig, das Credo majeftätifh, das 
Sanctus bimmlifh, das Agnus Dei demüthig lebend; 
mit einem Worte, Alles ift im diefer Meffe volltommen 
unb unübertrefflih. Dennoch würde man zu weit geben, 
wenn man fi die Einfachheit diefer Meffe, die fpäter: 
hin vom Verfaſſer felbft Missa Papae Marcelli genannt 
wurde, zu groß und bad Abweichende vom fünftlichen 
Styl der Zeit, was auch gar nicht im der Abficht lag, 
obne alle Annäherung denken wollte. Die beiligen Worte 
felbft find keinesweges im folder Aufeinanderfolge, wie 
etwa in den Gregorianifhen Gefängen geblieben, daß 
man, hätte man dies gewollt, gar feine Zerriffenheit bed 
Textes hätte darin finden fünnen. Allein den Sängern 
fam auf die Beibehaltung diefer künftlihen, wol aber 
von zu weit getriebenen Ausfchweifungen entblößten Mus 
fifgattung fehr viel an, wie dem Gomponiften. Sie wers 
den ſich alſo natürlich beftens angeftrengt haben, den Tert 
möglichft vernehmlich zu machen. Dazu waren wenigftens 
mehre aus der Gongregation der Garbindle, die zu ents 
fheiden hatten, erflärte Freunde der Tonkunſt, auch nicht 
unbedingte Gegner ber fünftlihern, am allerwenigften 
Männer, die in bie Kunft Paleftrina’s einen Zweifel ſetz⸗ 
ten. Denn bie erfte Aufführung diefer drei Mefjen fand 
im Palafte des Gardinald Vitellozzo im Beifein der Ubris 
di am 28. April 1565 Statt. Paleftrina leitete die Auf: 
ubrung. Ale drei diefer Meffen, alfo auch diejenigen, 
denen Baini ein Suchen nad dem Echten wegen des zu 
offenbar Dem nieberländifchen ähnlichen Styles zufchreibt, 
fanden Beifall, allein die dritte gefiel am meiften. Man 
wünfchte dem Paleftrina Glüd, empfahl ihm, diefen Styl 
auf feine Schüler zu verpflanzen und berubigte die Säns 
ger mit dem Ausfpruche, daß die Kirchenmuſik feiner Ber: 
nderung (von Aufhebung war nicht die Rebe) unterwors 
fen fein, immer aber nur Würdiged gewählt werben folle. 
Sogleih wurde der Gopift Giov. Parvi beauftragt, alle 
drei Meſſen zum Dienfte der päpftlichen Kapelle in bie 
großen Bücher einzutragen. In ein @ (Qui cum patre) 
ſchrieb er in der zweiten Mefie die Jahreszahl 1565, und 
bie dritte wurde größer gefchrieben. Alle drei Meſſen ha: 
ben keinen’ befondern Zitel und man lieft nur auf ber er: 
ften Seite: Joannis Petri Aloysii Praenestini. — 
Borromdus, des Papſtes Neffe, benachrichtigte den bei: 
ligen Bater fogleih, daß der Kapellmeifter feiner Kirche 
mit feinen drei Meſſen den Wuͤnſchen des Goneiliums und 
ber Congregation fo vollfommen entforochen und baf vor⸗ 
züglich die dritte ein Meiſterſtuck des menſchlichen Genies 
wäre; Pius IV, äußerte deshalb fein Verlangen, biefe 
Meffe nächitend zu hören. Und fo wurde denn die dritte 
Meſſe den 19. Juni 1565, als der römifche Hof wegen 
beö mit den Schmweizern gefchloffenen Buͤndniſſes befon: 
berd zur Freude geftimmt war umd der Garbinal Borro: 
mäus dad Amt hielt, vor dem Papfte und vielen angefe: 
benen Zuhörern in der Sirtiniichen Kapelle zum erften 
Male aufgeführt zum allgemeinen Entzücken. Pius IV 
foll ausgerufen haben: „Hier gibt ein Johannes in dem 
irbifchen Serufalem uns einen Vorſchmack jenes neuen Lie: 
deö, das der heil. Apoftel Johannes in dem himmlifchen 
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einft in prophetifcher Entzuͤckung vernahm.” Des Pap- 
ſtes Freude äußerte fich auch in Thaten zur Belohnung 


des Meifterö, den er enger an feine Kapelle zu fnüpfen 
befhloß. Damit aber dieje defto gefchicter fei, folche Ge: 
fänge würdig vorzutragen, wurben 14 alternde Sänger 
in Penfion gefegt, an deren Stelle Züchtigere gew 
wurden. Paleftrina aber erhielt durch ein Motu proprio 
den neugefchaffenen Poften eines Tonſetzers (Composi- 
tore) ber päpftlichen Kapelle, nicht eines Kapellmeifters 
derfelben, welches Amt damals nur ein Prälat vom Range 
befleiven konnte. Zu der frübern Penfion Paleftrina’s 
wurden noch 3 Scubi umb 13 Bajocchi monatlich gethan, 
ſodaß der Monatsgehalt auf 9 Scubi belief, wozu 
noch jährlih 16 Ducati Geſchenk famen, die feinen Ge: 
halt monatlih auf 11 Scubi erhoben. War auch bie 
Einnahme nicht groß, fo war es doch die Ehre; wirklich 
wurbe feitbem bie Aufmerkſamkeit feiner Beitgenoffen ver: 
doppelt. Der Garbinal Pacheco foderte den neuen Com: 
pofitore, der von den penfionirten Sängern, unter wel: 
hen nambafte Zonfeber waren, vielfach beneibet wurde, 
auf, er möge die Mefje, welche ben Sieg davon getragen 
babe, dem ige von Spanien Philipp II. widmen. 
leftrina beſprach fi) barlıber mit feinem Gönner, dem 
Cardinal Vitellozzi. Man fand ed am rathfamften, dem 
Könige einen ganzen Band Mefjen mit der gewünfchten 
zu widmen; dieſe aber müffe einem Römer, am ſchick⸗ 
lihften einem Papfte, zugeeignet werben, bamit Rom bie 
Ehre verbleibe; man nie aber einen frühem Papft neh⸗ 
men, um auf feinen Fall u verftoßen. Daher wurbe 
diefe Meſſe dem Marcellus II. zugeeignet und nad ihm 
benannt. Diefer Band It vier vierfiimmige Meffen, 
wei fünfftimmige und die ſechsſtimmige Missa Papae 
Marcelli unter dem Zitel: Joannis Petri Aloysii Prae- 
nestini Missarum liber secundus. (Romaes" Apud 
haeredes Valerü et Aloisü, Doricorum fratrum Bri- 
xiensium 1567. ine neue Auflage en in Bene: 
dig 1598). Die Zueignung mit ber enen und anzies 
benden Äußerungen Paleſtrini's wurbe fehr gnädig aufge: 
nommen. Man bat auch die Mi Papae Marcelli 
vierftimmig von Anerio (Giov. Frame.) bearbeitet und von 
Franc. Soriani achtſtimmi derholt gedruckt, fie kom⸗ 


ig, wie 


men aber der Driginalcomp natürlich nicht gleich. 
Im 3. 1568 gab BVinc. feinen Fronimus heraus, 
worin bie Regeln ber Laufen-Zabulatur gelehrt werben. 
Hierin nahm er auch, vier fünfftimmige Madrigale Pale: 
ſtrina's auf und_narnte ihn „ben großen Nachahmer ber 
Natur, welchen Ehrennamen Baini unter vielen andern 
am meiften gebraudt. Im 3. 1570 widmete Paleftrina 
ein drittes Buch feiner Meffen dem Könige von Spanien. 
Es enthält acht Meffen, vier vierftiimmige, zwei fünf und 
zwei fechöftimmige, die meiften fchon früher gefchrieben. 
Als der biöberige Kapellmeifter zu St. Peter im Batican, 
Giov. Animuccia, 1571 ftarb, wurde Paleftrina vom Gar: 
dinal Aleſſ. Famefe im Namen des Capitels aufgefodert, 
die Stelle zu übernehmen. Palefirina trat am 1. April 
biefed Jahres ein, war alfo num Gompofitore und Kapell: 
meifter der vaticanifchen Haupttirche zum zweiten Male, 
und hat dad Amt bis an feinen Tod verwaltet. Zugleich 
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übergab ihm auch ber heil. Philipp Neri, dem Animuctia 
gleichfalls gedient hatte, die Keitung der Muſik in feinen 
Dratorien, wo fihon viele feiner Motetten und ähnliche 
Werke aufgeführt worden waren. Denn Neri wollte feis 
nen Kirchendienft ohne Muſik. Paleftrina hat Vieles für 
die Verfammlungen diefes Heiligen geſetzt, ald Motetten, 
Dfalmen, zwei: und dreiftimmige Arien, nicht einftimmige, 
die damals noch nicht gefeht wurden. Das Meifte liegt 
in Kirchenardhiven, Anderes ift in den Sammlungen bed 
Simon Berovio und bes Franceico Soto theils mit, theils 
ohne Namen gebrudt worden. Noch in demfelben Jahre 
ſchenkte er der päpftlichen Kapelle zwei neue Meffen, eine 
fünf: und eine fehöftimmige. Beide ald Manufeript im Ar: 
chive. Um diefe Zeit fällt feine höchfte Blüthe. Seine in ben 
nächften Jahren herausgegebenen Werke wurden dem Haufe 
Efte geweiht, 5. B. das zweite Buch feiner fünf: und 
fechsftimmigen Motetten 1572 (öfter aufgelegt). Die 
Sammlung enthält auch vier Motetten von der Compo— 
fition feiner drei erften Söhne. Die fieben achtitimmigen, 
was damals noch felten war, vom Vater gearbeitet, ſtehen 
feinen fünf» und fechsftimmigen nad. Der dritte Band 
Motetten jener Art erfchien 1575. In diefem Bande find 
auch die achtitimmigen meifterhaft, befonderd diejenigen, 
welche einen Chor mit hoͤhern und den andern mit tiefern 
Stimmen bilden. Erfunden bat aber Paleftrina diefe Gum: 
pofitionsart nicht. In bdiefem Jahre 1575 famen aud, 
wegen eines unter Gregor XIII. gefeierten Jubiläums, 
die Bewohner von Paleftrina im feierlicher Proceffion nad 
Rom, wobei Pierluigi drei Mufitchöre anführte, was bas 
mals Auffeben madhte. 

Um dieſe Zeit eröffnete G. M. Nanini, Schüler Gou— 
dimel’s, mit Paleftrina eine öffentliche Muſikſchule des Ge: 
fanged und der Gompofition in Rom, die erfte bafelbit, 
die von einem Italiener errichtet wurde, Paleſtrina ſtand 
ihm bei und gab den von Nanini vorbereiteten Schülern 
die fette Ausbildung. Aufer denen, bie in diefer Schule 
von beiden Meiflern gebildet worden find, fennt man nur 
fieben unmittelbar von Paleftrina gebildete: feine drei 
Söhne, die früh farben, Annibale Stabile, Ant. Dras 
goni di Meldola, Adriano Ciprari (der nichts hinterlaffen 
bat) und Giovanni Guidetti, ein guter Kenner bed Gre— 
gorianifhen Gefanges. Nux, die beiden erfigenannten find 
achtbare, obgleich nicht — Componiſten. Aus 
der gemeinſchaftlichen Schule gingen hervor: Ant. Bru⸗ 
nelli, Fel. Anerio, Giov. Franc. Anerio, Bernardino Nas 
nini, Ruggero Giovanelli, Franc. Iuriano. — Als fpd: 
ter Paleftrina ſich dem Unterrichte nicht mehr anhaltend 
wibmen konnte ober wollte, traten B. Nanini (der juͤn⸗ 
gere) und Juriano ald Hilfslehrer ein. — Im I. 1576, 
von welchem Jahre an fein Monatögebalt auf 15 röm. 
Thaler erhöbt worden war, übernahm Paleftrina auf Be: 
fehl Gregor's XI. (reg. 1572— 1585) gemeinſchaftlich 
mit feinem Schüler Guidetti die Prüfung und Verbeſſe— 
rung des Gregorianifchen Gefanges, ober die Reform bes 
Brevierd und bed röm. Meßbuches. Alles follte wieder 
nah den alten, ebrwürbigen Weifen gefungen werben. 
Dabei machte Paleflrina die Vorftellung, daß viele Ge: 
fänge eine Änderung nöthig hätten, weshalb ihm der Papft 
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bie Erlaubniß gab, Alles nach beftem Wiffen und Ge- 
wiſſen für bie Kirche einzurichten. Auch erlaubte ihm der 
Papft, feinen Schüler zum Beiftande zu nehmen, wel= 
cher bie röm. Godiced genau Fannte und überhaupt bie 
Arbeit fo beforgte, daß Paleftrina fie nur noch durchfabb. 
Der erfte Theil wurde von Guidetti dem Papfte vorge— 
legt, und er erhielt am 13. Nov. 1581 das Privilegiure 
um Drude, der 1582 zu Rom erfolgte unter Guidetti”S 
amen, und mehre neue Auflagen erlebte. Später ge— 
ſchah daffelbe mit der Paffion und im J. 1587 mit den Ge— 
—— ber Charwoche; endlich 1588 mit den Geſaͤngen der 
Präfationen. Der Mann ftarb aber am 30. Nov. 1592 
in feinem 60. Lebensjahre. Daleftrina hatte alfo ſichtbar 
das ganze Werk feinem Schüler Guidetti, einem Priefter, 
überlaffen, der es auch beffer beforgte, ald ed der Mei: 
fler der Compofition vermocht hätte. Paleftrina fühlte 
felbft, daß er einer folchen Aufgabe nicht gewachfen war, 
die ganz andere Kenntniffe, als er befaß, und ausdauernden 
Fleiß in Vergleihung und Schäsung des Vorbandenen 
vorauöfehte. Nach Guidetti's Tode ging auch die Arbeit 
nicht mebr vorwärts, obgleih er ſich auch bierin viel 
Mühe gegeben haben fol. Man fand nad) feinem Tode, 
denn bis dahin hatte Paleftrina die Fortſetzung verzögert, 
nichts als das Graduale de tempore, was er auch für 
das Feſt Allerheiligen ſetzen wollte, wovon aber nur ein 
zerriffenes Manufeript vorgefunden wurde, ein Beweis, 
daß Paleftrina felbft mit diefer Arbeit nicht zufrieden war. 
Sein binterlaffener Sohn Hygin, der von Allem Nutzen 
zieben wollte, ohne nur im Geringften auf die Ehre des 
eig zu feben, ließ es von dem erften dem be 
n ergänzen und verkaufte es an einen Verleger, wel: 
her, von Kennern belehrt, den Verkäufer verflagte, der 
zur Zurüdgabe des Geldes verurtheilt wurde. Die Gen: 
fur fand die Arbeit für die Herausgabe nicht geeignet. 
Vom Jahre 1575—1580 gab Paleftrina Fein nettes 
Werk heraus, Iebte feinen Ämtern und den Studien, zu: 
rüdgezogen in feiner einfamen Wohnung, im Ginnafio della 
Gappella Giulia, wo ihm am 21. Jul. 1580 feine Gemablin 
Lucretia ſtarb, welcher Verluſt ihn in tiefe Trauer verſetzte. 
Um dieſe Zeit hatte ihn der Prinz Iacob Buoncompaani, 
der Neffe Gregor's XIII., — Director feiner Hauscon: 
certe gemacht, welche bie röm. Großen damals zu halten 
pflegen. Der Fürft gewann ihn lieb und machte ihm 
oft anfehnliche Geſchenke. Paleftrina, welcher von feinem 
Bewunderer Rinaldo del Mel wieder zu neuer Thätigkeit 
in Compofitionen aufgemuntert, gab tm folgenden Jahre 
1581 zwei Werfe heraus, beide dem Prinzen Buoncom: 
pagni gewidmet. Das erfte enthält frühere Compofitios 
nen, fein erftes Buch flnfftimmiger Mabrigalen, bie dann 
wiederholt aufgelegt wurden. Das zweite: Joa. Petral. 
Praenestini Motettorum 4 vocibus partim plena voce 
et partim paribus vocibus. Liber Il. Diefes Werk er: 
lebte noch drei Ausgaben. Sie find in jener trüben Zeit ver: 
faßt, wo er fih vorgenommen hatte, neben dem Grabe 
feiner Gattin zum letzten Male zu fingen: „An den Waf: 
fern Babylons faßen wir und weinten ꝛc.“ Wirklich ae; 
hören die Motetten zu vier gleihen Stimmen zu feinen 
fhwermüthigften und ſchoͤnſten. Unter den Maprigalen, 
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die er wol fir Neri gefchrieben hatte, find manche ganz 
mittelmäßige. — Im 3. 1582 weibte er dem Papſte ben 
vierten Band feiner vier: und fünfftimmigen Meffen, ge: 
druckt zu Rom und noch in demfelben Jahre auch zu Bes 
nedig. Die meiften im leicht fließenden Style, nur eis 
nige fünfftimmige kuͤnſtlicher, worunter auch die frühere 
O magnum mysteriam fid befindet, mit manchen An⸗ 
derungen gegen die frühere Compoſition. Baini findet 
fie ſchoͤn, aber nicht ausgezeichnet. — In diefen Beſchaͤf⸗ 
tigungen und unter dem Zuſpruche mancher Freunde ers 
hob fich feine Seele wieder, daß er im I. 1583 zwei 
Werke fchaffen fonnte, die feinen Ruhm auf den hoͤchſten 
Gipfel des Glanzes brachten. Im I. 1584 erbat er ſich 
die Gunft, fie dem Papfte widmen zu dürfen, als für 
ihn gefchrieben, und erhielt fie. Die Ausgabe wurde bes 
fhleunigt: Joannis Petralovsii Praenestini Motetto- 
rum 5 vocibus, Lib. 4, ex Canticis Canticorum. 
Romae, apud Aless. Gardanum. 1584. Dieſe 29 
Motetten aus dem hohen Liede geben nicht das Ganze 
der Lieder, mit Weglaffung ſolcher Verſe, die für ſich ei: 
nen Anftoß geben koͤnnen, und nicht ftets in der Folge 
des hohen Liedes. An der Zueignung bezeigt er feine 
Neue, daß er in frübern Jahren auch Texte profaner 
Liebe in Zöne gebracht und verfichert, fich hier eines neuen 
und höhern Styles befleifigt zu haben. Dem war fo, 
und nie erreichte er diefen hohen Flug wieder. _ Seitdem 
nannte man ihn prineipe della Musica. Cie wurben 
daher mehr alö zehnmal wieder aufgelegt. In demfelben 
Style war das fünfte Buch feiner fünfftimmigen Motet: 
ten gefchrieben, bie in bemfelben Jahre in Rom erfchienen 
und dem jungen Fürften und Garbinal Andreas Bathory ges 
widmet wourden. Davon erfchienen noch drei Ausgaben. 
Nicht alle Motetten diefer Sammlung find aus biefer 
Zeit, manche über zu geringe Xerte; vier berfelben, offens 
bar aus bdiefer Periode, find vorzüglih. Im 9. 1585 
überreichte er dem funftfinnigen Gregor XII, drei ſechs⸗ 
flinmige Meffen, die beiden erften über Themen der Mo: 
tetten Viri Galilaei und Dum complerentur geſchrieben, 
die legte über den Canto fermo des Ambrofianifchen Lob: 
efanges, welche bis nach feinem Tode Manuferipte blie— 
en. Mehre feiner Werke hat er ausfchließlih für bie 
äpftliche Kapelle gefchrieben, die alfo nur dort zu finden 
ind. Cine jweichrige Meffe, Confitebor, kam zufällig 
in die Hände eines Domherrn von Fiefole, des Giov. 
Becci, welcher fie ohne Willen des Meifters im 3. 1585 
in Venedig bruden ließ, was auch mit einigen Madrigas 
len gefhab, die in Sammlungen aufgenommen wurden, 
Nach Gregor's XIII. Tode murbe Felice Peretti unter 
dem Namen Sirtus V. Papft (vom I. 1585 am 24. 
April). Paleftrina widmete ihm eine fünfftimmige Mo: 
tette_ in zwei Theilen: Tu es pastor ovium und eine 
fünfftimmige Meffe unter demfelben Zite. So fehr ihm 
auch der neue Papft gewogen war, fand doch die vor 
ihm aufgeführte Mefje feinen Beifall nicht; er aͤußerte 
ia gegen einige Vertraute: Paleftrina hat diesmal bie 
effe des Marcellus und die Motetten aus dem hoben 
Liede vergeffen. — Das Urtheil des Papftes war nur ges 
seht, nicht hart; Paleflrina hatte fich vergriffen, wie m 
A. Encytl. d. W. u. K. Dritte Section. X 
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cher große Meifter, welcher die heterogenften Dinge zu ver: 
einigen fich Kraft zutraut. Er hatte die Meffe auf —— 
aus dem alten Kirchengeſange gebaut und damit die Leben⸗ 
digkeit des Ausdrucks ſeiner letzten Werke verbinden wollen, 
ohne bier die Unmöglichkeit eines ſolchen Vorhabens zu er: 
kennen. Gehr gut, daß der Papft nicht unzeitig ſchon⸗ 
te. Paleſtrina bemuͤhte ſich, den Fehler zu beſſern, aber 
auch zu zeigen, daß er beide Arbeiten nicht vergeſſen ha— 
be und beide auch recht wohl vereinigen könne. Er ftellte 
fih alfo mit Abfiht eine gleiche Aufgabe zum nächften 
Feſte der Himmelfahrt Maria und fchrieb Motette und 
Meffe über den Gregorianifhen Gefang Assumpta est 
Maria, welcher an und für fich ſchwunghafter ift, fobaß 
ihm lebhaftere Bewegung, der Natur der Sache nad, 
wohl anftebt, weil die Grundlage der alten Hauptmelodie 
es ſchon ift bei aller Würde, die diefen Gregorianifchen 
Gefängen ſtets eigen bleibt. Dur das Sechöftimmige 
und dad Theilen der Chöre, fowie durch wunderbare Har⸗ 
monienfolgen mußte das Großartige der Meffe des Mars 
celus in einigen Stellen ſich gut erreichen laffen, nament⸗ 
lich bei weit größerer Vorficht, die der Meifter diesmal 
anmenbete, ie Hauptfache, die Paleftrina vielleicht ſich 
weniger geftand, war aber doch, daß das jegige Felt und 
die Grundmelodie mit fammt dem Grundterte weit beffer 
zu feinem Vorhaben paften. Wie groß fein daran verwens 
deter Fleiß war, ergibt fich daraus, daß er fo kurz vor dem 
Feſte erft die Arbeit fertig brachte, daß Fein Notenfchreiber 
fie mehr in die Bücher der Kapelle eintragen konnte. Pas 
leftrina forgte, daß die Meffe in fünf Tagen im größten 
Formate gedrudt aufgelegt werben fonnte. Sie hat we: 
der Ort, noch Jahrzahl, noch Verleger: Joa. Petri Aloy- 
süi Palestrini Missa sex vocibus: Assumpta est Maria, 
Am 15. Aug. 1585 wurbe fie in ©. Maria Maggiore, wo 
Sirtus V. den Gotteödienft hielt, aufgeführt, erhielt all: 
gemeinen, auch des Papſtes Beifall, welcher ſich fo dus 
Berte: „Das war heute wieder eine wahrhaft neue Meffe, 
die nur von Paleſtrina berrühren kann. Heute bin ich 
wieder mit ihm ausgeföhnt. Wir wollen boffen, er wer: 
de unfere Andacht noch öfter auf ſo 4obliche Weile zu ers 
frifchen fuchen.” Die Meffe wirb- noch jest hoͤchſt wirf- 
fam gefunden, fo oft fie aufgeführt wird. — Iebt wünfchte 
Eirtus das alte Herkommen aufgehoben zu ſehen, daß 
immer ein Prälat zum Masftto di Gapella ernannt wers 
den müffe, und leitete es dur den damaligen, ziemlich 
—— Kapellmeiſter, Ant. Boccapadule, felbft bei 
den Sängern ein, daß fie fih für Paleſtrina erklären 
möchten. Einige junge Sänger wurden daflır gewonnen, 
allein die Mehrzahl behauptete ihre Rechte. er Papft 
zürnte; vier Sänger wurden plöglich ihrer zu freien Res 
den wegen entlaffen, zwei berfelben wieder angenommen. 
Der Papft, in feinem Willen feft, fuchte nun felbft die 
Sänger zu gewinnen mit Achtung ihrer Borrechte. Durch 
bie Bulle in Suprema vom 1. Sept. 1586 bob er die 
bisherige Sitte, daß immer ein Prälat zum Kapellmeifter 
gewählt werden muͤſſe, völlig auf und gab dem Sängers 
collegtum das Recht, fich aus ihrer Mitte einen Vorſteher 
u wählen, der alle Rechte eined Kapellmeiſters genießen 
ollte. Paleftrina hingegen verblieb auf u. Befehl 
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Gompofitore bella Gapella, da er als Laie nicht zu ben 
Sängern gehörte. Paleſtrina hatte Urfache, über dieſe 
Vorfälle betrübt zu fein. Offenbar war eine Spannung 
zwiſchen die Sänger und ihn getreten, da bie erften mei 

noch glaubten, er felbft habe aus Eitelkeit die Cache da— 
bin gebracht. Dennoch überreichte er der Kapelle drei 
dem Sirtus gewidmete Mefien. Man nahm fie falt auf 
und ließ fie unbeachtet ruhen. Erſt furz vor Palefirina’s 
Tode wurden fie abgefchrieben und erft nad feinem Ab» 
leben wieder zurücdgegeben. Cie werden für durchaus 
fehön, aroßartig, Har und hoͤchſt kirchlich erklärt. — Von 
jest wendete fich Paleftrina, vielleicht durch Kraͤnkung dahin 
gebracht, wieder dem Weltlichen zu, doch ohne Anjtößiges 
in den Zerten. Er gab das zweite Buch feiner Mabris 
galen zu vier Stimmen heraus, die dem Fürften von Pas 
leftrina, Jul. Caͤſar Golonna, gewidmet wurben (Venedig 
1586). Auch erfchienen mehre einzelne Madrigale in 
Sammlungen, vielleicht um feiner immer noch bebrängten 
Glüdslage etwas aufzuhelfen. Um Vieles wichtiger find 
Paleſtrina's erfte Lamentationen. Bisher waren bie La: 
mentationen bed Elziario Genet, genannt Garpentraffo, 
fortwährend vorgetragen worden. Girtus, ber fie im I. 
1586 hörte, fand fie nicht genügend; fie waren fchwers 
fällig, Eunftlich und nicht ergreifend. Er befahl Anderun⸗ 
gen, vorzüglich daß die erfle mehrftimmig gefungen wers 
den folle. Damit verfuchte ſich Paleſtrina und übergab 
fie als päpftlicher Tonfeger zum Verſuchen. Sie wurde 
fehr wirtfam befunden und im J. 1587 zum erften Male 
aufgeführt am grünen Donnerstage, worüber Eirtus hoch 
erfreut war und für die beiden frübern Tage fie auch von 
ibm wiünfchte. Paleftrina ging fogleich an die Arbeit und 
übergab dem Papfte einen Band berfelben, worin auch 
feine-frübern für ©. Giovanni in Laterano ähnlich ge: 


ſchriebenen aufgenommen worben waren, was fehr freund: 
Ra Sie find alle vierftimmig, von 
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lich aufgen - 
ehrfurchtgebi Ausdrude. Im 9. 1588 wurde bie: 
fer Band gedru Ein zweiter Band erfolgte nicht. 
Später wurben zwar für einige Zeit auch Paleftris 
na’3 Lamentationen verdraͤngt, jedoch zwei derfelben wies 
ber in ihre Rechte eingeſetzt. Darauf wählte er aus den 
Gregorianifchen Hummerh diejenigen, die fih am beften für 
barmonifche Bearbeitung Biggeten, wodurch er dem Papite, 
ber fie fehr liebte, eine ine Huldigung barbringen 
konnte; im J. 1589 zu Mom gedruckt und noch einige 
Male aufgelegt. Sie find vierſtimmig, fchließen aber oft 
mit einem flnfs ober fecheftimmigen Gloria. Bald ertd: 
nen fie im Chore, bald von einzelnen Stimmen gehoben, 
bald in gleichen Noten, bald melodifcher, bald Fanonifch, 
ftetö großartig. Allein Sirtus V. ftarb am 27. Aug. 
1590; Urban VI. folgte und noch in demfelben Jahre 
am 5. Dee. Gregor XIV. Noch in diefem Jahre, wo 
Paleftrina feine Einnahme als päpftlicher Tonfeker verlor 
und in übeln Umftänden fi befand, wibmete er dem 
freigebigen Herzoge von Baiern, Wilhelm V., einen Band 
Meifen zu vier=, fünfz und ſechs Stimmen, wo Yale: 
firina in ber Vorrede bes Derzoge Großmutb überaus 
preift, die er fchon früher dem Componiſten erwiefen hat: 
te. Paleſtrina übte daher mit diefer Debication nur bie 
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Pflicht der Dankbarkeit, mochte auch wol eine Hilfe fin 
feine gedrüdte Lage davon hoffen, und endlih konnte cı 
gewiß fein, daß feine Gaben dort am beiten gewuͤrdigt 
wurden, denn Drlandus Laſſus war Vorftcher ber vor: 
trefflihen Kapelle des Herzogs. Diefes fünfte Buch fei: 
ner Meffen enthält acht, von denen einige furze in ben 
Hauptkirhen Roms noch jest aufgeführt werden und wirf: 
fam find. Im X. 1591 gab Paleftrina einen Band Mo: 
tetten, fieben fechäftimmige und acht achtftimmige, heraus 
und widmete fie Gregor XIV. Unter den fehsftimmigen 
wird bie legte mit ihrem ſtrengen Kanon von Baini für 
eine fchwerfällige Mafchine nieberländifcher Art erklärt. 
Unter den achtitimmigen zeichneten fi vornehmlich das 
Magnificat und Stabat Mater aus, von welchem letztern 
geruͤhmt wird, es fei allein im Stande, den Namen des 
Verfaſſers zu verewigen. Es ift bei Kühnel in Leipzig 
unter dem XZitel: Musica * quae cantatur quotan- 
nis etc. gebrudt worden; das “Te diefer Sammlung 
ift noch Manufeript. Dafür erhöhte der Papft Paleftrina’s 
Gehalt bei Gelegenheit der Veränderung, die er mit den 
Einkünften der Sänger vornahm, denen er alle Abteien und 
fonftige Kirchenzahlungen nahm, und ihren Gehalt in eine 
beftimmte Summe verwandelte. Für Paleftrina wurden 
monatlich 24 Scubi vom März 1591 an ausgeſetzt, bie ihm 
bis an fein Ende blieben. Daflr widmete er ihm: Ma- 
ificat oeto tonorum liber primus, nunc recens in 
ucem editus. Rom.. apud Alex. Gardanum. 1591. 
Es enthält 16 Magnificat in einer Schreibart, in wels 
cher fich bis jet der Spanier Morales vorzüglich ausge: 
zeichnet hatte. Auch dieſes Merk gehört unter feine mit 
echt berühmten, an Kunft und Ausdrud —— 
Im I. 1592 wurde Paleſtrina bedenklich krank, zwar 
wieder hergeſtellt, blieb ihm doch eine fühlbare Schwaͤche, 
die ihn an fein baldiges Ende erinnerte. Im J. 1593 
brachte er vier bedeutende Werke. Seine fünfftimmigen 
Offertorien für das ganze Jahr (gedrudt zu Rom bei Goat: 
tino) wurden dem P. Antonio, Abte von Baume in der 
Franche-Comté, welcher fi) damals in Rom aufbielt und 
als Verehrer Paleſtrina's ihn fehr freigebig unterftügte, 
dankbar gewidmet. Es ift in der Folge wiederholt aufs 
elegt worben. Noch wurden in demjelben Jahre zwei 
cher Litaneien gebrucdt und der heil. Jungfrau geweiht, 
endlich der fechäte Band der Meſſen —— den 
er dem jungen Cardinal Aldobrandini, Neffen Clemens' 
VIII., gewidmet hatte, da ihn dieſer, ber ihm perſoͤnlich 
kannte und achtete, unter ſehr annehmlichen Bedingungen 
zu feinem Goncertdivestor gewaͤhlt hatte. Das war jein 
letstes geiftliches Werk, wozu * ein zweites Buch fuͤnf⸗ 
ſtimmiger Madrigali spirituali kommt (Rom bei Coatti⸗ 
no 1594), was ſein eigentlicher Schwanengeſang iſt, weit 
vorzuͤglicher, als feine frübern Madrigalen. Paleſtrina 
hatte dieſe letzten auf eine ſehr andaͤchtige Preghiera an 
die heil. Jungfrau gegrimbet, die im Dratorio des heil. 
Neri gefungen wurde und ihm ein Pieblingsgefang ges 
worden war. Am 26. Ian. 1594 überfielen ihn beftige 
Seitenftechen von einer Rippenfellentzündung, daß er bett 
lägerig wurbe; am 28. beichtete er, erhielt des folgenden 
Tages das heil. Abendmahl und die letzte lung. Phis 
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lipp Neri verließ ihn keinen Augenblid und ſprach ihm 
Troft zu. Am 31. Jan. rief er feinen Sohn Igino, er: 
mahnte, fegnete ihm, umb gebot ihm, feine vielen unge: 
druckten Gompofitionen drucken zu laffen, wozu ihm bie 
vorzüglichften Gönner des Scheidenden behilflich fein wir- 
den; er folle Alles möglichft bald zum Dienfte der Kirche 
ind Merk feben. Paleſtrina hatte Fler fhon dem Papfte 
Eirtus V. offen geftanden, daß ihn nur feine befchränf: 
ten Bermögensumitände an ber Herausgabe mehrer feiner 
Werke gehindert hatten. Um fo mehr lag ihm die Sache 
jest am Herzen. Am 2. Febr. 1594, als am Tage der 
Reinigung Mariä, verſchied er bei vollfommenem Bes 
wußtfein voll Vertrauen auf Gott. Er war in ben Ar: 
men des heil. Neri fanft entfchlafen. Noch am Abende 
beffelben Tages wurde bie Leiche, der eine große Anzahl 
Menfchen folgte, unter dem Geleite zweier Bruͤderſchaften, 
vieler Geiftlihen und bes Pfarrerd, die vor der Bahre 
bergingen, von Fadeln umgeben, in die Bafilica Vaticana 
gebracht. Der Leiche folgten die Sänger der Kapelle, 
ale Muſiker und andere Kuͤnſtler Roms nebft vielen 
Einwohnern. ‚ Hier wurde der Leichnam eingefegnet und 
an feinem Grabe nad den Statuten der päpftlihen Kas 
pelle das Refponforium: Libera me, Domine gefun: 
gen. Erſt am 14. Febr, wurbe ihm in ber Kapelle Sans 
ta Maria bel foccorfo das feierlihe Seelenamt gehal: 
ten. Auf eine Bleiplatte feines Sarges feßte man: Joans 
nes Petrus Aloysius Praenestinus, Musicae Prin- 
ceps. Gein Grab ift in ber Kapelle ber Heiligen Gi: 
mon und Judas zu St. Peter, welche fpäter bemolirt 
wurde. Kein abgefondertes Grab und fein Denkſtein 
wurde ihm zu Theil. Im J. 1606 find feine Gebeine, 
mit andern vermilcht, an ben Begräbnifplab vor bem 
neuen Altare beider Apoftel (Simon und Kubas) gebracht 
worden, wo fie noch ruhen. — Der Cardinal Aldobran: 
dini wählte an Paleftrina’s Stelle zur feinem Eoncertdi- 
rector den Felice Anerio und brachte es bei feinem Obeime, 
dem Papfte Clemens VII, dahin, daß er dieſem Manne 
die Stelle eines Gompofitore der päpftlichen Kapelle ver: 
lieh, bie nad) ihm feiner wieder erhalten hat, ba bie Ka— 
pelle unter ihren Sängern ſtets kunſtgeübte Componiften 
aufzuweifen batte. Am 9, Febr., ald am Krönungstage 
Glemens’ VI, 3098 der Papft von ben verfammelten 
Sängern an feiner Zafel Erkundigungen über die Manu: 
feripte des verjtorbenen Paleftrina ein und verfprach, eine 
Ausgabe fämmtliher Werke beforgen zu laſſen. Hygin 
erfuhr dies, beeilte die Ausgabe des fiebenten Buches ber 
Meſſen feines Vaters und überreichte fie dem beil. Vater, 
In der Zueignung erbeuchelte er zu ſchwache Mittel, ben 
legten Willen des Gefchiedenen erfüllen zu koͤnnen und 
wendete fi an bie Milde des Papfted, der die Unwahr⸗ 
heit erfuhr und fich deshalb von ber Sache abwenbete. 
Hygin dagegen, in Ungnabe gefallen, fuchte vielmehr aus 
den hinterlaffenen Manuferipten möglichiten Vortheil zu 
iehen und verfaufte fie endlich an zwei Venetianer, Ti— 

erio de Argentis und Andrea be Agnetis, die noch fünf 
Bücher Meſſen berausgaben. Außerdem find in Italien 
nur noch vier achtftimmige Motetten, unter biefen bie bes 
tühmte Fratres ego enim in ber Sammlung des Fabio 
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Goftantino gegen das I. 1614 zu Rom erfchienen. Was 
aus den übrigen verfauften Manufcripten geworben iſt, 
ift umbefannt. Bedeutende Handfchriften befigt das Ars 
iv der päpftlichen Kapelle, des Vaticans, Laterans, der 
Kirhe S. Maria in Vallicella, des römifchen Gollegiums 
und bie vaticanifhe Bibliothek, von denen jedoch mehre 
durch Unachtfamfeit fich nur unvollftändig vorfinden. Baini, 
ber eifriafte Verehrer Paleftrina’s, bat einen großen Theil 
feines Lebens darauf verwendet, alles Gebrudte und Hands 
fhriftliche, was ſich nur mit dem forglichften Fleiße auf: 
finden ließ, zu fammeln. Im 3. 1830 ſchon beabfich: 
Sg er eine große Sammlung aller noch vorhandenen 
erfe des Hochgerühmten in mehr ald 30 Folianten her 
auszugeben. Bis jest ift aber aus dem bedeutenden Uns 
ternehmen noch nichts gemorden, und es fcheint fait, als 
ob das Foftfpielige Vorhaben nicht genug Unterftüsung 
gefunden hätte. Es wäre zu bedauem, wenn es nicht 
zu Stande käme. — Welchen Dank jeder nur einiger: 
maßen die Gefchichte der Tonkunſt und befonders der wich⸗ 
tigen Zeit Paleftrina’s achtende Kenner der Mufif dem 
fleißigen und Eenntnifreihen Manne, dem bie beften Quel- 
len zu einer folhen Darftellung vor allen Andern zu Ge: 
bote ftanden, ſchuldig ift, das iſt oft fräftig ausgeſprochen 
worden, am meiften von Männern, die felbft für Auf: 
hellung des Ganges der Tonkunſt viel gethan haben. Die 
vorzüglichften Kenner haben ihm zugeftanden, daß fie aus 
feinen begründeten Darftellungen nicht wenig gelernt has 
ben. Das nicht felten Schwerfällige, Zerriſſene, Verwor—⸗ 
rene, Weitfchweifige und Schwülftige feines Styles über: 
ficht man willig: das kann aber nicht mit dem Berfehl- 
ten gefcheben, was zum Nachtbeile anderer Schulen, als 
ber römifchen, die er nicht binlänglich kennt, sefächen, 
damit ber Nachtheil nicht ebenfo groß werde, als der Ge: 
winn von einer Seite. Diefer Vortheil wuͤrde noch viel 
arößer geworben fein, wenn uns Baini, indem er uns 
böchft Lobende Befchreibungen von den „meiften Werken 
feines Helden gibt, auch Belege daftı aus Paleftrina’ 
Werken gegeben hätte, was freilich ‘nicht geſchehen iſt. 
Wir haben ſchon gefagt, daß mehre Nachtheile der italies 
nifchen Schrift durch die Verteutſchung Kandler's gehoben 
worden find. Baini's Urtheile find bier öfter berichtigt 
worben, nicht minder von Winterfeld und Andern. Hier 
foll nur noch auf 373 aufmerkſam gemacht werden. 
Baini gefällt ſich vorzuglich in dem Lobſpruche Paleſtri⸗ 
na's, er ſei der große Nachahmer der Natur. So oft er 
dies auch wiederholt und beſchreibt, wird doch das Ver— 
tniß der Kunſt zur Natur nicht deutlich, ja es find 
fter nichts mehr ald gefuchte Redensarten, die feine Bes 
griffe geben, im Gegentheil bie ſchon vorhandenen vers 
wirren. Das gebt in der Megel aus bertriebenen Lob: 
preifungen hervor, die Baini gar nicht genug uͤber einan⸗ 
ber zu häufen weiß. Es ift nichts Großes auf Erben, 
womit er ben Gefeierten nicht vergleicht; bald nennt er ihn 
Homer, bald Rafael, den Fürften der Zonkunft, den großen 
Philofophen der Tonkunſt ze. Kurz neben Paleftrina kann 
nach der Meinung Baini’s nichts Großes umter den Ton: 
kuͤnſtlern befteben; er ift ihm durchaus der Einzige, mit dem 
Keiner fich vergleichen läßt; auf feiner Er fieht Nies 
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mand; er hält den Gipfel beö Herrlichſten ganz allein. 
Das Alles find italieniſche Übertreibungen, die ihren Grund 
in Ruhmreberei haben, welche neben dem Bergötterten ih= 
red Landes nicht allein, fondern fogar nur Ihrer Stabt, 
nichtd Anderes anerkennen will. Deshalb fegt Baini den 
Drlandus Lafjus tief herab, fobaß es ihm kaum zu vers 
eihen ift. Die Teutfchen kennt er gar nicht. — Was er 
Über die zehn Style Paleftrina’s fagt, ift ebenfo unbefries 
bigend und unter einander 5— daß abermals kein Be⸗ 
riff gewonnen wird. So groß auch Paleſtrina iſt, fo 
eht er doch weber ohne Vorbilder, noch ohne Nebenmäns 
ner für ſich allein, gibt ein zeitgemäß und individuell, 
aber nicht ein abfolut und allfeitig Großes, was fein Ein: 
ziger vermag. (G. W. Fink.) 

Palet le. f. Pallet, le, . 

PALETTE. 1) Diefer franzöfifche, aud ind Teut⸗ 
ſche aufgenommene Ausdrud (mo man es auch Palet und 
altteutih Polite [Malerpolite] nannte) bezeichnet die Tafel, 
worauf die Maler ihre Farben aufjegen. Sie befteht bei den 
Ölmalern in einer ovalen dünnen Scheibe von polirtem 
Apfel:, oder auch Nußbaumbolze; auch kann zu gewöhns 
lichen noch anderes Holz genommen werden. An bem 
Ende einer langen Seite einer: ſolchen Palette ift_eine 
Dffnung angebracht, wodurch der Maler mit dem Daus 
men ber linfen Hand, die zugleich auch Pinfel und Mas 
lerſtock hält, die Palette erfaßt. — 

Auf dieſe Palette werden die Farben in ihren einzel: 
nen Abftufungen aufgefegt und aus folden die zum Ges 
mälde einzeln anzumendenden Zöne gemifcht und, biefe 
Miſchungen wieder, einer mufifalifhen Zonleiter gleich, in 
richtigem Maße neben einander aufgefeßt. Es ift für 
den Kuͤnſtler eine nicht ganz geringe Aufgabe, durch 
die Miihung der Töne auf der Palette fhon im Boraus 
den harmonischen Einklang für fein Werk zu beftimmen, 
und befonders ift diefes für die Fleifchtöne, die gewöhnlich 
mit dem Namen Carnatio belegt werben, von großer 
Wichtigkeit, neberb dem Roth und Weiß, das Gelbe, Blau 
und Grün in gehöriger Verbindung und Übereinftimmung 
aufzufegen, um num bann burch leine Nüancirung und 
weitere Miſchung mit dem Pinfel die innere Zartheit, eis 
nem Zauber gleich, bervorzubringen. Bei aller praktiſchen 
Lehre, die einem Schüler beim Auffesen einer Pas 
lette (demm diefes it der technifche Ausdruck) zu Theil 
wird, muß dennoch fein eigened Gefühl für Ton und 
‚Haltung befonders wirken. 

Gewöhnlich werben nach dem Auffeben ber Localfar⸗ 
ben die gemifchten Zöne oder Zinten immer ſtufenweiſe 
vom Licht aus aufgefeht. Für Fleifchtöne z. B. würde 
mit dem böchften Lichtgelb im Übergange zum Roth, aus 
diefem ind Violett, dann ind Blau, Grünliche und in bie 
braunen Schattentöne der Aufſatz der Palette geicheben. 

Man fagt oft bei harmonifchen Gemälden: der Kuͤnſt⸗ 
ler hat eine gute Palette. Umgekehrt aber fagt man, wenn 
in den Farben fein Schmelz und fein Guß iſt: Das Bild 
fhmedt nach der Palette. (‚Frenzel.) 

2) Palette, nennen die Töpfer und Schmelztiegels 
macher ein bölzerned Inftrument, welches bald breit = oval 
und mit einer Handhabe verfehen, bald rund oder ausges 


— 12 


PALEY 


hoͤhlt triangelförmig ift, bald fich in die Geftalt eines brei⸗ 
ten Meffers endigt und dazu dient, den Gefäßen bie ges 
hörige Rundung und Glätte zu geben. Bei den Gold: 
ſchmieden führt den Namen 3 ein aus dem Schwanze 
eines Eichhoͤrnchens gemachtes Inſtrument, welches ſie 
beim Vergolden gebrauchen. Auf Schiffen heißt ein Platz 
im Kielraume P., welcher zur beſſern Ballaſtirung dient. 
Bei den Uhrmachern heißt derjenige Theil einer Uhr ſo, 
durch welchen das Steigrad die Spindel in Bewegung 
ſetzt. (Fischer), 
Paletuveria Aub. dw Pet. Thouars, ſ. Bruguiera 
Lam. —— L.). 
PALETUVIER nennen die franzöfiihen Pflan⸗ 
vr zwar vorzugäweife den Mangle-Baum (Rhizophora 
langle L.), aber auch andere Bäume berfelben Gattung 
fowol, ald aud ganz verfchiedener Familien, wenn fie dicht 
am Waſſer wachien und von der Fluth zum Theil beſpült 
werben. So beißt auf ben Antillen Avicennia nitida 
L.: Paletuvier gris; am Senegal Avicennia tomentosa 
L.: Paletuvier blanc; auf Martinique Clusia venosa 
L.: Paletuvier de montagne; in Cayenne Conocarpus 
(Sphenocarpus Richard) recemosus Jacquin: Paletu- 
vier soldat; in Weſtindien eonocarpus erectus Jac- 
win: Paletuvier flibustier, und in Gujana Inga mar- 
ginata Wiüldenow (Mimosa Bourgoni Aublet): Pale- 
tuvier sauvage, (A. Sprengel.) 

Paleu. f. Pelev. 

PALEY (William), geboren im Jul. 1744 zu Peter: 
borougb, war der Sohn eines Schulmeifterd und widmete 
fi) zu Cambridge dem theologifhen Studium. Er ward 
Doctor der Theologie, Archidiakon und Kanzler der Did: 
cefe von Garlisle, Pfarrer zu Biſhop's Wearmouth und 
Präbendar bei mehren Gapiteln, und ftarb am 25. Mat 
1805 im 62. Lebensjahre zu Newcaftle (f. Biograph. IV. 
©. 487). Seine Muße hat er zur Abfaffung einer Reihe 
von Werfen benußt, in denen er fich die Aufgabe ftellte, 
die chriftliche Religion und deren heilige Schriften zu vers 
theidigen, chriftlihen Sinn unter allen Glaffen der Gefells 
ſchaft zu verbreiten, und er bat diefen Zweck durch einfache, 
verftändige und Präftige Sprache, ſowie durch uͤberzeu⸗ 
gende und zum Herzen fprechende Gründe mit fo glüdlis 
chem Erfolge erreicht, daß die Mehrzahl jener Schriften 
in vielfachen Auflagen wiederholt, von feinen Landsleuten 
zum Gegenftande lebhafter Discuffionen gemaht und in 
mehre fremde Sprachen überfegt worden ilt. Seine theolos 
gifch:pbilofophifchen Schriften find: 1) the prineiples of 
moral and political philosophy (London 1785. 4.) und 
wieberbolt im folgenden Sabre, für welches Werk ihm der 
Verleger ein Honorar von 2000 Pf. St. zahlte, eine 
Summe, bie bei dem großen Auffehen, welches baffelbe 
neben Newton’s und Locke's Schriften erreate, nicht aufs 
fallen kann. Gegenſchriften von Roberts (Xond. 1796), 
le Grice, Groft, Pearfon, find auch in Teutſchland beach: 
tet worben (f. Allg. Lit.-Zeit. 1800. Intell.:®t. &. 908 
und 1802 ©. 1178). Eine franz. Überfesung gab I. 
2. Vincent (Paris 1817. 2 Bde.) 2) Horae Paulinae, 
or the trutlı of the scripture history of St. Paul 
evinced, by a comparaison of the epistles wich 
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bear his name with the acts of the apostles and with 
one another (zu London 1787, 1790 und öfter). Die 
Abficht der Schrift war aus ber wechfelfeitigen Beziehung 
der Anoftelgeichichte und der 13 Paulinifchen Briefe zu 
zeigen, daß diefe Bücher, ſelbſt wenn fie nur in fpäten 
Handfehriften überliefert wären, Gründe genug barbieten 
würden, Briefe und Perfonen für nicht erdichtet, ja bie 
Briefe für authentifch und die in ihmen erzählte Gefchichte 
für wahr zu halten. Mit bewundernswürbigem Scharf: 
finne bat er die kleinſten Umftände hervorzuheben und für 
feine Unterfuchung zu benugen gewußt. Da bierbei auch über 
viele bibliiche Stellen ein neues Ficht verbreitet ift, waren 
die teutfchen Theologen frühzeitig auf das Buch aufmerf: 
fam geworden (f. Eihhorn’s Bibl. für bibl. Lit. IM. 
508. Allg. Lit.-Zeit. 1792, Nr, 28), und es erfchien 
eine teutiche Überfegung mit einigen Anmerkungen von 
Dh. K. Henke (Helmſtedt 1797), desgleichen eine bollän: 
difche und eine franzöfiihe von. I. D. P. Et. Levade 
(Nimes 1809 und wiederholt zu Paris 1821). 3) The 
young christian instruected in reading, and tlıe prin- 
ciples of religion, erſchienen 1788, eine Compilation für 
die Augend und daher im Auslande nicht gekannt. 4) 
Reasons for contentment addressed to the labouring 
part of the british Publie (Kondon 1793), zur Berus 
bigung der durch bie frangöfirdie Revolution aufgeregten 
Gemüther der arbeitenden Glaffe gefchrieben. 5) A view 
of the evidence of christianity (Kondon 1794. II. 
und 1798: II, in 8.), ebenfalls durch Levade ins Franzöfifche 
überfegt unter dem Titel: Tableau de preuves eviden- 
tes du Christianisme (zu Lauſanne 1806, II. in 8, und ins 
Zeutfche zu Leipzig 1797). Bon diefem Buche gibt es 
on analysis (%ondon 1798). 6) Natural theology or 
Evidences of the existence and attributes of the 
Deity, collected from the appearances of nature, 
erfhien zu London 1802 und hatte 1804 bereits fieben 
Auflagen erlebt, ift auch nachher bei James Parton (Dr- 
ford 1826. 2 Bde.) und 1836 mit fehr reichhaltigen Bemer: 
kungen und Zufägen vom Lord Brougham und bem bes 
rühmten Phyſiologen und Chirurgen Karl Bell berautgege: 
ben und dadurch der Tert nicht nur nach dem gegenmwars: 
tigen Zuftande der Wiffenfchaft berichtigt, fondern auch) 
durch geiftreiche, anregende Skizzen Bells anfehnlich bes 
teichert. Eh. Pictet in Genf überfeßte ed im I. 1804 
auf fehr freie Weife ind Franzöfiiche und hat dadurch ben 
eigentlichen Charakter des Werks faft ganz vermwifcht, was 
auch in der neuen Ausgabe (1817) nicht verbeffert wurs 
de. In teutſcher —— gab dies Buch D. H. 
Hauff heraus (Stuttg. und Tuͤbing. 1837) mit zweckmaͤ⸗ 
ßigen Weglaſſungen. Es iſt von praktiſchen Philoſophen 
und Naturforſchern hochgeſchaͤtzt und das unerreichte Mu: 
ſter vieler aͤhnlichen Abhandiungen geworden. Paley geht 
davon aus, Beweiſe von dem Daſein Gottes aus den 
Erſcheinungen der Natur zu entwickeln, und thut dies in 
ſtreng logiſcher Darftellung, den Schmud der Rebe verſchmaͤ⸗ 
bend, aber dennoch anziehend und ben Leſer bis zum Ende 
fefthaltend. Es ıft nicht für Theologen unb Philofophen 
berechnet, die in Teutſchland längft über ben Standpunkt des 
Verfaſſers hinaus find, wol aber geeignet, ald Anregung 
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und Einleitung zu umfaffenden Studien der Naturge: 
fchichte empfohlen zu werben. Solchen Zweck zu erreis 
chen, find die mehrfach in England dazu erfchienenen Bild: 
werke fehr dienlih. 7) Nach feinem Tode bat feine Mit: 
we Sermons and tracts herausgegeben, die ebenfalls mit 
vielem Beifalle aufgenommen find. Außerdem aber ift 
Paley auch der politifchen Schriftftellerei nicht fremd ges 
blieben, und er hat die politifchen und gerichtlichen Inſti 
tutionen Englands nad) ihrem Werthe in befondern Schrif⸗ 
ten beurtheilt, bie mir freilih nur nach den von M. Th. 
P. Bertin veranftalteten franzöfifchen Überfegungen befannt 
find, nämlich des ditferentes formes du gouvernement 
et de leurs avantages ou desavantages respectifs, 
de la constitution anglaise et de la liberte civile 
(Paris 1759) und reflexions sur V’etablissement des 
Jures et sur ladministration de la justice civile et 
eriminelle (Paris 1789 und 91). Sammlungen von 
the entire works of W. Paley kenne ich vier, die erfte 
London 1805—8. 8 Bde. in 8., dann with a life by Aler. 
Chalmers (London 1821. 5 Bbe.). dann with a life by 
Lynam (London 1823), und endlich die befte with an 
account of his life and writings by his sun (London 
1825. 7 Bde. in 8.), bei der fich auch ein Portrait findet. 
Für fein Leben find auch zu benugen: Memoirs of W, 
Paley by G. Wilson Meadley (Sunberland 1809), 


(Eekstein.) 

Paleya Cassin., f. Pieridium Desf. 
PALEYRAC, Flecken im franz. Dordogne:Depar: 
tement (Perigord), Cant. Cadouin, Bezirf Bergerac, liegt, 
8; 2. von biefer Stabt entfernt, in einer fruchtbaren Ge: 
end und hat eine Succurſalkirche, 170 Häufer und 440 

nmwohner. (Nah Erpilly und Barbidon.) 

(Fischer.) 
PALFFY, bas große ungrifhe Haus, wird ge 
wöhnlich von einem Grafen Konrad von Altenburg herge⸗ 
leitet, ver um das I. 1028 als Abgefandser Kaijer Kon: 
rad's I. nad Ungern gefommen und Stammvater 
be8 ausgebreiteten Gefchlechtes Konth geworden fein foll. 
Die Erfinder diefer Herleitung hattem nicht bedacht, daß 
dad Volk der Magyaren eines derjenigen ift, in welchen 
die urfprüngliche Eintheilung aller Völker in Stämme 
(Kaften) fih am längften und vollftändigften erhielt, und 
wie ſchwer, wo nicht unmöglich, es wird, einem in bie: 
fer Weife georbnieten Bolfe, einem Stamme, in dem jeber 
feinen beftimmten Platz hat, Fremdes aufzubringen. Eben: 
fo wenig können wir den von Thurog (P, IL c. 14. p. 
34) gepriefenen Poth oder Both als den Ahnherrn bes 
ganzen Stammes betrachten. Poth war gewiß nichts an⸗ 
deres, ald das Oberhaupt eines Stammes, deſſen Urs 
fprung mit jenem des Volkes felbft zufammentrifft. Noch 
im 12. Jahrh. entftand eine Spaltung in dem Stamme, 
ber vielleicht zu fehr angewachſen war, er theilte fich in 
die Gefchlechter Konth und Hebervar. Nikolaus Konth 
fommt im J. 1344—1351 und dann wieder 1356 — 67 
als Palatinud vor; Paulus Konth, der mit Elifabeth 
Illyes verbeirathet war, hinterließ einen Sohn, Paulus 
U., der ſich zuerft des zufammengezogenen Namens Palf: 
fy, d. i. Pauli filius, bediente. iefed Sohn, Niko⸗ 
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laus I, Palffy, kommt ald Befiger von Derczika, in ber 
Schütt, in dem untern eiländifchen Bezirke des predburger 
Comitats, und von Raro, in dem czilisfözer Beirte des 
raaber Comitats vor. Sein Sohn, Laurentius Palffv, auf 
Gfeleftö, wohnte der Schlacht bei Mohacs, im 3. 1526, 
ald Hauptmann der Infurrection des — er Comitats 
bei und wurde der Vater von Paul III. auf Derczika und 
Raro, der mit Judith Erdoͤdy von Cſorna verbeirathet 
war, und den Sohn Peter Palffy auf Cſabragh, in dem 
bozofer Bezirke der bonther Geſpanſchaft hinterließ. Aus 
feiner Ehe mit Sophia Dersffy hinterließ Peter die Söhne 
Thomas I., Georg, Freiberm, Johann I., Hauptmann zu 
Tata, Stephanl., Hauptmann zu Komorn, und Niko: 
laus II., dann die Toͤchter Katharina und Magdalena. 
Magdalena beirathete in erfler Ehe den Peter Balaffa, 
in anderer Ehe den Rudolf Khuon von Belaſy. Katha— 
rina wurde bes tapfern Johann Kruſith Hausfrau; auf 
feinem Sterbelager, das er zu Kanifa, in feiner Haupt: 
mannfhaft, gefunden, empfahl der Held ihr feinen Lieu— 
tenant, den vielgeprüften Stephan Illieshazy, als den 
jenigen, der vor allen andern befähigt, ihr in jenen ums 
rubigen Zeiten Schug und Beiftand zu gewähren. Die 
junge reihe Witwe wurde demnach des Illieshazy Ge: 
mahlin und in gewiſſer Weife zugleich fein Schickſal; 
denn bie Pfandherrfchaft St. Georgen und Pöfing, die 
fie in die zweite Ehe brachte, wurde eigentlich Beranlaf: 
fung zu allen den mannichfaltigen Verwickelungen in 
Stephan's Lebensgeſchichte, die damit endigten, daß er 
als Palatinus den Gipfel der Ehren und der Macht er: 
flieg. Witwe zum zweiten Male im I. 1609, wurde Ka: 
tbarina ſchon am 15. Dec. 1610 durch Urtheil und Recht 
des Beſitzes von St. Georgen und Pöfing entfebt. Sie 
ruht an der Seite des Palatinus Illieshazy, in ber von 
dieſem kurz vor feinem Ende an der ehemaligen Pfarr: 
fire vor dem Obernthore zu Poͤſing erbauten Kapelle. 
Thomas 1. y, ber ältefte von Peters Söhnen, war 
Hauptmann zu Palota, erwarb auch für fich und feine 
menſchaft bie freiberrliche Würde. Diefe Nach— 
fommenfchaft beſchraͤnkte ſich indeffen auf einen Sohn, 
Zhomas H., deſſen Kochter Sabina, an Stanislaus Rics 
iczky verbeirathet wurde, während der einzige Sohn, 
bomas Ill, nad) einamber die Bisthlimer Waizen, Er: 
lau und Neitra (jeit 1671), fowie die Propftei zu Pres: 
burg befaß, das Reichskangleramt befleivete und im I. 
1679 farb. Nikolaus U, Bearlinder der Größe fei- 
nes Haufes, geboren im & 1552, fcheint eine Erziehung 
genofjen zu haben, wie fie nur hoͤcht felten in jenen Zeis 
ten bie a des weltlichen Europa's zu empfangen 
pflegten. r bereifte Griechenland und Gonftantinopel, 
Teutſchland Nieberland, Frankreich und Spanien, genoß 
ben praftifchen Unterricht der berühmteften Feldherren jener 
Länder und begann alsbald nach feiner Rüdfehr in die 
eimath das Gelernte in Anwendung zu bringen. Die 
auptmannfchaft in Komorn war das erfle Amt, bas er 
bekleidete ar und. von hier wurde er bald Gran 
und enblid nah Neuhaͤuſel verfegt. Biel zu weitldufig 
würde die Aufzählung aller ber Unternehmimgen fein, bie 
er mit gleich viel Kraft umd Glück gegen bie Ungläubigen 
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ausführte. Eine feiner wichtigften Waffenthaten, von ber 
er jeboch, wie billig, die Ehre mit dem oberiten Feld: 
bern, mit bem verfuchten Adolf von Schwarzenberg, 
zu theilen hatte, war bie mit ebenfo viel Verwegenheit 
als Gluͤck ausgeführte Wegnahme der Hauptfeitung Raab 
(29. März 1598); daflr wurde Nikolaus, nach alter bie: 
derer Sitte, von den Ständen von Diterreich mit einem 
werthvollen, kuͤnſtlich gearbeiteten Golbbecher beſchenkt 
(von dieſem Becher wird mehrmals die Rede fein), die 
ungriihen Stände aber — ein in Ungems Geſchichte 
bisher unerhörter Schritt — kamen freiwillig und unauf: 
gefodert, im Namen des ganzen Königreichs, bei dem Kö: 
nig um eine angemeffene 
mann ein (1599)'). Verdienſt und Verwendung ſprachen 
gleich lebendig zu des Gefeierten Gunften, und bie Haupt: 
mannfchaft des presburger Schloffes, zugleich mit den fehr 
bedeutenden Schloßgütern, wurbe an Nikolaus Palffy ver: 
liehen, anfänglich zwar nur für feine Perfon, fpäter wur: 
den aber auch fein Sohn Stephan und fein Enkel Niko 
laus in die Verleihung aufgenommen. Es ſcheint jedoch 
nicht, daß er diefe Ausdehnung der ihm zugedachten Gnas 
de erlebt habe. Denn er ftarb fehr ımerwartet den 23. 
April 1600, wie das Ytuanffy *) berichtet. Er war aber 
bereitö zu einem. vollendeten Feldherrn erwachfen, und 
nimmt der heilige Vater feinen Anftand, ihn, den mann: 


1) „Cum apud omnes,“* fo brüdt ſich ihr Empfehlungeſchrei⸗ 
ben aus, „omnium statuum et nationum reges et p neipes, ac 
ipsam etiam Serenissimam et Augustissimam Domum Austriacam, 
ex qua tot imperatores regesque prodiere; semper observatum 
ac in more positum fuerit, ut iis, qui domi forisque res prae- 
clare gessissent, et rempublicam armis defendissent, praemia 
et remunerationes decernerent, Cumque status et ordines u“ 
Hungariae spectabilem et magnificum dominum Nicolaum Pallly, 
ab eo toto tempore, quo in aula Majestatis Caesareae, Domini 
ipsorum clementissimi, educatus, ae deinde praefecturis milita- 
ribus ornatus fuit, ita se gessisse, optime sciant, ut merito in- 
ter viros virtute et fortitudine praestantissimos, numerari possit 
et debeat, Nam et initio praesentis belli in expugnatione plu- 
rjmarum arcium reipublicae Christianae, ac patriae et Maje- 


stati Caesarene servivit fideliter et utiliter, ut tacenntur alia > 


ejus servitia, cum sanguinis sui eflusione praestita, et quotidie 
praestari solita, tnm erga omnes militares, exteros pariter et* 


nostrates, per studia et offica. Horuu igitur et aliaraım vir- " 


tutum ejus memores a me motu proprio ne spontanen hu- 
militate et demissione, Majestati Sune Caesarene, Domino ipse- 
rum Clementissimo, supplicant, dignetur Sua Caesaren Majestas 
ipsi Domino Nicolao Palfly, ejusque haeredibus masculis, quam- 
du ii elaruerint, cum titulo Comitis perpetui, arcem et bona 
Posoniensia clementer conferre,.. Quae petitio regnicolarum, 
et humilis supplicatio, cum in similis personae commendatione 
prima sit, et nullo petente, sed sponte unanimiterque fiat; spe- 
rant Status et Ordines, Mojestatem Suam Caesaream, pro s0- 
lita sun benignitate, gratiose admissuram.“ 2) „Palffyus pri- 
mo veris initio a principe Matthbia ad consultandum de progres- 
su belli, et de ejus ad Transilvaniam gubernandam profectione, 
vocatus (ea enim provincia, decreto Caesaris, nisi mors, ulti- 
mus rerum terminus, praevertisset, ei decreta erat) quum Vienna 
domum redilsset, in i gravemque morbum incidit, ne 
quinto post die, vi ejus exstinctus fuit, quum nondum L netatis 
annos exegisset, ac incredibile sui desiderium tam Caesari, 
.. patriae et omnibus reliquisset, Krit enim magna omnium 
e eo spes concepta, fore eum in praeclarum et ommibus nu- 
meris consummatum ducem evasurum.‘ 


elobnung für den tapfern Bands: 
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haften Wertheibiger des chriftlihen Glaubens, als einen 
ſolchen, als einen Helden, zu begrüßen. Aber nicht nur 
für fich felbft war Nikolaus ein Mann, fein Haus war 
auch eine Schule, in der Männer erzogen wurden. Mir 
erinnern nur an Franz Ezterhazy, den das berühmte Haus 
als feinen andern Stammvater verehrt, an Peter Kohary, 
an Stephan Ilieshazy, den Nikolaus ald feinen Geheims 
fehreiber zu gebrauchen pflegte, und ber nachmals die Größe 
feiner Familie grümdete. Zu Preöburg war Palffy ges 
ftorben, daſelbſt wurde er auch in St. Martin’s Stiftös 
fire beerdigt. Wir erfehen aus feiner Grabfarift *), daß 
Nikolaus, außer den preöburger Schloßgütern, auch zwei 
andere bedeutende Gebiete, die Herrihaften Stampfen 
(Stompba), in dem transmontaner, und Biebersburg 
(Bördstd) in dem obern äußern Bezirke des preäburger 
Gomitats, am fich gebracht hatte. Biebersburg hatte er 
zum Theil als die Ausfteuer feiner Gemahlin, Maria Fuge 
ger, erhalten, zum größern Theile aber von den Fugger'⸗ 
fchen - Erben erkauft. Maria Magdalena Fugger über: 
lebte, wie es eine Sterbemünze anzubeuten fcheint, ih— 
ten Eheherrn um 46 Jahre. Es zeigt diefe Münze, ein 
Gulden, im Av. innerhalb eines Lorbeerfranzes, in neun 
Beilen, die Worte: Maria Fuggerin Stephani et Joan- 
nis Palfiyorum mater, qui simul sepulti Posonii 29, 
Maji 1646. Rev. Diana, mit einem Lorbeerkranze ges 
ſchmuͤckt, halt mit beiden Händen bie Geweihe der von 
der Seite hervorfommenden Hirfche (das Palffy’iche Waps 
pen); Über ihrem Kopfe befindet fi der halbe Mond in 
Strahlen, darüber fteht auf einem Bande: ad astra me- 
cum, Maria Magdalena, durch welche auch die Herr: 
(haft Ballenftein an big Palfty'fche Familie gebracht wors 
den, hatte die fechs Kinder Stephan I., Nikolaus IL, 
Johann H., Paul IV., Sophia und Katharina. Sophia 
wurde an ben Grafen Marimilian von Trautmannsdorf 
verheirathet, an jenen Trautmannsdorf, dem Zeutfchland 
ben weftfälifchen Frieden verdankt ; Katharina wurde des uns 
gefden Palatinus, des Grafen Nifolaus Forgach, Gemahlin. 

ifofaus IH. war Propft zu Presburg, Johann IL, einer 
der Kronhüter, fiel im I. 1621 in einem Gefechte mit 
den Zürfen; er hinterließ aus feiner Ehe mit Judith von 
Amabe den einzigen Sohn Ferdinand, der als Biſchof zu 
Erlau fein Leben beſchloß, nachdem er früher Sefuit gewefen. 
Paul IV. war Kammerpräfect in Ungern und E. f. Ges 
beimratb, fodann aber durch Wahl vom I. 1649 Reichs: 
palatinus. Mach des Bruders Tode befleidete er zugleich 
die Schlofhauptmannfchaft in Presburg. Ihm verdankt 


— 
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8) Illustri heroi Nicolao Palffy ab Erdöd, Petri filio, co- 
miti Posoniensi et Comaromiensi, libero baroni in Vereskö et 
Stompha, equiti aurato, regii cubiculi in Hungaria magistro, 
Rodolphi 1. Imper, Rom, et Regis etc. consiliario et cubicu- 
lario intimo, Hungariae cis Danubium Generali praesidiorum 
Strigonien, Comarom, Ujvarien, Posonien, supremo Capitaneo, 
Cujus, par generi et titulis, virtus rem Hungaricam difhcillimis 
temperibus, cum omnium admiratione et gratulatione conserva- 
vit et amplificavit, Die XXI. Aprilis, ipso 8. Georgi festo, 
A Dni pie defuncto, cum vixisset annis XLVLI, m. VII, 
d, XIII. Maria Fuggera, Kirchbergae et Weissenhornüi baro- 
Nissa, marito, de republica, deque se optime merito, cum qua- 

perstitibus liberis, moerens posuit, 
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bie Familie außerordentlich viel: er hat Theben, bad bis: 
ber an die Palocfai verfegt geweſen, Blafenftein, das von 
ben Balafja an den Fiscus gefallen war, und 1637 aud) 
Bajmocz (Boynik), im der neitraer Gefpanfchaft, von ber 
Hoffammer an ſich gebracht, vorerſt zwar nur pfand: 
weife, man weiß aber, was eine ungrifhe Pfandfchaft in 
mächtiger Hand bedeutete. Er hat ferner das Schloß 
Biebersburg nach feiner heutigen Geitalt erbaut, das 
Branzisfanerflofter zu Malaczka gefliftet und durch eine 
Majoratdorbnung für die fpäte Nachkommenſchaft geforgt. 
Zu dem von ihm gegründeten Majorat gehört der goldene 
Becher, den die Öfterreichifchen Stände feinem Vater, dem 
tapfern Nikolaus M., verehrt hatten. Er war, wie wir 
bald hören werden, an Bethlen Gabor gefommen; dieſer 
hatte ihn dem Sultan überreichen laffen, und als Ferdi: 
nand I. mit den Türken Frieden ſchloß (16532), war 
berfelbe Becher in die Zahl der Gefchenke aufgenommen 
worden, welche bei diefer Gelegenbeit von Seiten der 
Pforte dem Faiferlihen Hofe gemacht wurden, und fo 
fam er in bie kaiſerliche Schaktammer. Ferdinand ILL, 
feine urfprüngliche Beftimmung ehrend, gab ihn dem Pas 
latinus zurüd, und fo wurde er, zugleich mit dem Säbel, 
ben Nikolaus II. bei der Einnahme von Raab geführt, zu 
einem noch heute vorhandenen Fideicommiß bes Palffy’s 
fhen Haufes gewidmet. Paul IV, flarb im 3. 1655; 
mit Franziska, des Grafen Johann Eufeb Khuon von 
Belafy Tochter, hat er die fehr bedeutenden Herrſchaften 
Aten: und Neuen:Lengbah, Baumgarten und Reinpols 
denbach, in dem Öfterreich. Viertel DO. W. W. erheirathet. 
Seine Tochter, Thereſia war in erſter Ehe des Grafen 
Auguft von Sinyendorf, in anderer Ehe des Marchefe Fer: 
binand Obizzo Gemahlin, und flarb im I. 1684. Sein 
älterer Sohn, Johann IM. Anton, Hauptmann des koͤ— 
nigl. Schlofjes zu Presburg, farb ohne Kinder, obgleich 
er zwei Frauen, Anna Therefia, Gräfin Nadasdy, und Mas 
ria Eleonora, Gräfin von Molart, gehabt. Sein jüngerer 
Sohn hingegen, Karl I,, Generalmajor der Gavalerie, 
bei dem Ausbruche des großen Türkenkriegs im I. 1683, ftarb 
als Generalfeldmarfhall in Mailand, Am 3. 1694, aus 
feiner Ehe mit Agnes Sidonia, einer Tochter deö Zürflen 
ee von Lıechtenftein, zwei &höne, Franz I. und 

ifolaus V., binterlaffend. Franz 1. fiel unvermählt in 
einem der italienifchen Feldzuͤge. Nikolaus V,, Haupt: 
mann des koͤniglichen Schloffed zu Presburg, hatte keine 
Kinder aus feiner Ehe mit einer der Homennay'ichen Erb: 
töchter, und es erlofch mit ihm die Nachkommenſchaft des 
Palatinus Paul. — Stephan M., ber ältefte Sobn von 
Nikolaus II. und von der Maria Magdalena Fugger, folgte 
sem Vater in der Würde eines Öbergefpans des press 
burger Gomitats, war aber zugleich ar föniglicher Rath, 
Kronhüter, General der ungrifhen leichten Reiterei, Ober 
hauptmann bed Diſtricts diesfeit der Donau und Goms 
manbant ber Feſtung Neuhäufel. Des Vaters wahrhaftis 
er Sohn, erwarb er ſich dur eine Reihe verwegener 
Spaten den Beinamen des Tüͤrkenſchreckens. Als Betblen 
Gabor, der Finft von Siebenbürgen, feine fiegreichen 
Baffen Über die Grenzen von Ungern hinaus bis in das 
‚Herz von Mähren trug, war mit ber Hauptſtadt Press 
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g zugleich die heilige Krone in feine Gewalt gefallen; 
er bielt es jedoch nicht gerathen, von ihr irgend Gebrauch 
machen, fo lange es ihm nicht gelungen, durch des 
Kronbüters —— Seren Dispofitionsrecht über das 
Kleinod zu erhalten. inzende Verſprechungen, harte 
en wurden angewendet, um Etephan’s Treue zu 
dem rechtmäßigen Könige zu erihüttern; da er aber in die 
Auslieferung der ihm anvertrauten heiligen Krone nicht 
einwilligen, ebenfo wenig in Bethlen’s Dienſt übertreten 
wollte, fo wurde er als —— —*— Be. * 

eb gebraht und dort no enger behandelt. u 
= Schredniffen des Kerkers widerſtand Stephan, und 
bien Gabor mußte den Unbeugſamen freigeben. Der 
Kelten entlaftet, bot Steoban alle feine Kräfte auf, dem 
Zirkenknechte auch im Felde Widerfiand zu leiflen, das 
Gluͤck aber war nicht mit ibm. In einem bisigen Gefechte 
an der Tatta gerieth er, fehwer verwundet, in ber Gies 
benbürger Gefangenfchaft. Nicht fo leicht wollte Bethlen 
nunmehr ben gefährlichen Feind losgeben, und das in je 
ner geldarmen Zeit beinabe —— Loͤſegeld von 
24,500 Dukaten war ber Preis der Befreiung eines fo 
wichtigen Gefangenen. Die trofilofe Mutter, die jugend: 
liche, faum vor drei Jahren heimgeführte Gattin, fhaten 
das Auferfte, den Geliebten zu retten. Nur 10,000 Du: 
faten konnten baar aufgebracht werben, aber bie zwei eb; 
len Frauen, als Witwe und Tochter gepriefener Helden 
mit ben Gefchiden des Kriegs näber vertraut, opferten 
mit liebender Haft Gold: und Silbergeräthe, Gefchmeide 
und reiche Gewänder, um bie fehlenden 14,500 Dukaten 
zu erfeßen. Das nod vorhandene Berzeichniß ber geopfers 
ten Kleinodien beweift, daß auch des Liebilen und Theuer⸗ 
ſten nicht gefchont wurde, auch jener Becher, den Niko: 
laus 1. Palffy einft von dem oͤſterreichiſchen Ständen em⸗ 
pfangen, befand fi) darunter. Im Lager vor Ungriſch⸗ 
brod, am 15. Nov. 1621, ſtellte Bethlen den Empfangs: 
fchein über das ganze Löfegeld aus, und Stephan wurde 
den Seinigen und dem Baterlande wicbergegeben. Als 
ein guter Wirthſchafter wußte er den an feinem Vermoͤ— 
erlittenen Schaden bald zu erfeßen, denn er befand 
ch im Stande, am, 24. April 1626 der Hoffammer ein 
Darlehen von 260,000 Gulben, fpäter, am 13, März 
1635, auf 310,000 Gulden erhöht, zu machen, wofür 
ihm die Herrſchaften St. Georgen und Pöfing, jedoch ob: 
ne bie Städte, pfandweifergibergeben wurden. Es war 
diefes Gefhäft um fo wichtiger, da bie Pfandfchaft nad): 
mals, im 3. 1734, von Kaifer Karl VI. in Erbe umge: 
wandelt wurde. Im 3. 1634 wurde Stephan, in den 
Grafenftand erhoben. Seine Gemahlin Eva Gufanna 
war eine ‚Tochter des berühmten Feldherrn, des Grafen 
ns Ghriftoph von Puͤcheim, und find durch fie fpäter: 

in die Puͤcheimiſchen Herrfhaften Kirchſchlag, Krumbach 
und Saubersborf V. U. W. W., an ihren Enkel, Niko: 
aus VI. Palffy, vererbt worden. Ihr *73 Sohn, 
Nitolaus IV., geb. im I. 1634, Kronhuͤter, k. k. Käm- 
merer und Gebeimrath, früher ‚aber Malteferritter, ver 
mäblte fih mit Eleonora, des Grafen Karl von Harrach 
und. der Prinzeſſin Franziska von Eggenberg Tochter, er: 
bielt wol hauptfächlid in Betracht dieſer Vermaͤhlung 
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von Kaifer Ferbinand IN. bie erbliche Verleihung der preds 
burger Schloßhauptmannſchaft und der Schloßgüter, wels 
ichwie es bisher der Fall geweien, als Seniorat 
eſſen werben ſollten. Das Gut Kemnitz, in dem fi 
ſiſchen Fürftentbume Sauer, erfaufte Nikolaus aus des Jos 
hann Ulrich von Schafgotich Gonfiscation, er überließ es 
jedoch im 3. 1667 an die Zierotin. Er ftarb im J. 1679, 
mit Dinterlaffung von fünf Kindern, Nitolaus Vl, Franz 
I., Jehann IV., Maria Sufanna und Maria Elconora. 
Maria Sufanna beiratbete am 28. Febr. 1672 den. uns 
griichen ammerpräfidenten, den Grafen Chriſtoph Ers 
doͤdy, Maria Eleonora (farb den 26, Dec. 1699) den 
Grafen Marimilian von Waldftein. Franz II., geb. den 
3. Aug. 1660, wurde als Oberfilieutenant bei einem Ans 
griffe auf bie effefer Brüde erhoffen, im Auguft 1687; 
er hatte feine Kinder aus feiner Che mit Juliana, einer 
ber Homonnay’ihen Erbtoͤchter. Johann IV., der Stamms 
vater der noch blühenden jüngern Hauptlinie, war ben 
20. Aug. 1659, —— Seine erſten Feldzüge ſcheint 
er gegen bie Tuͤrken gethan zu haben; in Biebersburg 
hängt unter ben Schloßtbore ein Meines Schiffen, mit: 
telö defjen er aus ber türfiichen Sklaverei entfloben war. 
In. dem Eurpfälzifhen Erbfolgefriege machte er ſich als 
glüdliher Parteigänger befannt, und fchon im 3. 1689 
erhielt er das Czobor'ſche Hufarenregiment, bei dem er 
bisher als Rittmeifter geftanden hatte Unmittelbar bars 
auf fpielte ex der Beſahung von Philivpsburg -einen ars 
gen Schlimmftreih. Vor ihren Augen ließ er durch einige 
Hufaren eine Heerde Ochſen und Schafe entführen, auf 
die man in Philippsburg vorzüglich gerechnet hatte. Die 
Franzofen thaten einen Ausfall, das Vieh zu retten, fies 
len aber in den ‚Hinterhalt, wo Palffy ſie mit feiner 
Hauptmacht erwartete; 300 Mann Infanterie und 23 
Offiziere ließen fie auf dem Plabe liegen; fieben Offiziere 
wurden zu Gefangenen gemacht, der Commandant felbft 
entfam mit genauer Noth auf einem friihen Pferde, das 
ibm der Dienfteifer eined gemeinen Soldaten verichaffte. 
Palffy blieb bei der Mheinarmee, auch nachdem er im 9. 
1693 zum Generalmajor ernannt worden, beftand noch 
—— —* mit den Franzoſen, und gewoͤhnlich wa⸗ 
ren Sieg und Beute ſein Lohn. Indeſſen waren es nicht 
allein die Feinde, die ſeinen verwegenen Muth erfahren 
mußten, er hatte auch mehre Duelle; in einem ſolchen 
verwundete er den Prinzen. Johann Friedrich von Wuͤr— 
temberg⸗Stuttgart durch einen Piſtolenſchuß dergeſtalt, daß 
der Prinz bald. hernach, den 15. Det. 1693, ſtarb. Palf⸗ 
fo wurde deshalb ‚vor ein Kriegsgericht geitellt, aber freiz 
gefprochen. Eines der heftigften Scharmützel beſtand er 
im 3. 1695 mit bem franzoͤſiſchen General Billard, in 
der Nähe von Mainz; er wurde hierbei felbft ſchwer vers 
wundet, doch glüdlich wieber — Nach dem ryswy⸗ 
ker Frieden uͤbernahm er die Stelle eines Landrichters in 
Ungern, er vertauſchte auch im 3. 1700 fein Huſarenre⸗ 
giment gegen bad Küraffierregiment, welches biöher ber 
Drift von Scheidau gehabt hatte. Mit diefem Küraf 
fierregimente folgte er im J. 1701 dem Prinzen Eugen 
über die Alpen, ober vielmehr Palffy, jebt Feldmar— 
fhalllieutenant, ging mit drei Gavalerieregimentern und 
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ſechs Feldſtücken der Hauptarmee voraus. Bei Gaftel: 
baldo ſchlug er eine Bruͤcke über die Etſch, mittels wel: 
cher die Armee den 9. Jul. den Übergang des Fluſſes be: 
werkſtelligen und das Zreffen bei Carpi liefern konnte. 
An den Lorbeeren dieſes Tages, an dem Siege bei Chia: 
ri, nabm Palffy wefentlihen Antheil; bei ber Austbeilung 
der Binteräuartiere wurde ihm und den von ihm befehlig: 
ten Regimentern das Land zwifchen der Foffa Mantuana 
md dem Mincio, das fogenannte Seraglio, zur Verthei: 
digung angewiefen. Auch in dem Feldzuge vom J. 1702 
ftand er unter Eugen’ Befehlen, doch war der mlühfame 
Doftenkrieg, auf den die faiferlihe Armee fich befchränft 
fah, nicht geeignet, die glänzenden Eigenfchaften eines 
Magistri equitum zu offenbaren, und es wird in dieſem 
Jahre der Name Palffy nur felten genannt. Im folgen: 
den Jahre nach Baiern verfest, befand er fich bei ber 
esabtheilung, die unter Styrum's Befehlen am 20. 
pt. 1703 zwiſchen Höchftätt und Donauwerth die 
ſchwere Niederlage erlitt, für Palffy zwar nicht ohne 
Ruhm. Ein franzöfiihes Corps, mit welchem der Mars 
u. d'Uſſon den Kaiſerlichen in den Rüden und in bie 
agage fiel, wurde durch ihn zurücdgetrieben, in einen 
Moraft geiprengt und großentheild zufammengehauen. 
Banus von Kroatien, Dalmatien und Slavonten, feit 
dem Februar 1704, General von der Gavalerie, feit dem 
7. Mai nämlichen Jahres, wurde ihm zugleich der ſchwie— 
rige Auftrag, die Grenzen von Öfterreich und Steiermark 
gegen bie ungrifhen Malcontenten zu deden. Er leiftete 
in diefer Hinficht, was nad) der geringen ihm anvertraus 
ten Macht möglich, bemeifterte fich = in dem naͤmli⸗ 
chen Jahre bes für die Sicherheit der Steiermark wichti: 
en Poftens Gfaktornya und der ganzen Inſel Muraköz, 
Befreite das getreue Odenburg, das durch eine ſtrenge 
Blofade auf das Äußerſte gebracht worben, proviantirte 
Stuhl:Weißenburg und errang einen bedeutenden Vortheil 
über die bei Nagy: Magyar in der Schütt verfchanzten 
Infurgenten. Später, als unter Heifter’s Obercomman: 
do binreihende Streitkräfte zufammengezogen worden, er⸗ 
hielt Palfiy den Befehl, im Norden der Donau zu ope: 
riren. Er nahm nach einem furzen Bombardement das 
fefte Neitra (24. Aug. 1708), empfing am 31. Aug. die 
Unterwerfung des ganzen Nebellenregiments, Oczkay, den 
General an ber Spite, und fchlug hinter Neuhäufel eine 
ftarfe feindliche Partei, deren Anführer, der Oberft Bo: 
grosz, felbit gefangen genommen wurde. Den hierdurch 
verbreiteten Schreden benugend, nöthigte er 70 Edelleute 
der Nachbarfchaft zur Unterwerfung; er eroberte ferner, am 
6. Oct., das fefte Schloß Boynitz, an welchem der Rebel: 
lenanfuͤhrer Rudolf Bertfeni und deffen er fo viel 
Belieben gefunden batten, daß fie diefe Palffy'ſche Beſi⸗ 
ung und die gefammte Herrfchaft während ber Dauer 
der Knfurrection, als ihr Eigentbum behandelten, nahm 
die Burg Budetin mit Accord und brachte, nachdem er 
ben Oberften Thuroczi gewonnen, bie ganze trentfchiner 
Gefpanfhaft unter Raiferlihe Botmäßigkeit. Zum Beſchluß 
des Feldzuges beſetzte er die Stadt Leutſchau, wohin die 
Rebellen kurz vorher eine Generalwerfammlung ausgefchrie: 
ben hatten, um ein allgemeines Aufgebot anzuordnen. 
x. Encytl. d. W. u. K. Dritte Section, X. 
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Im f. 3.1709 fiegte Palffy bei Schemnitz Über eine bedeu: 
tende von Bertſeni angeführte Rebellenſchar, gleichwie er 
1710 das wichtige Neuhäufel nad einer langwierigen 
Blokade einnahm. Daft wurde er mit ber Felbmars 
ſchallswurde belohnt, gleichwie ihm ſchon in dem vergans - 
aenen Jahre aus den confiscirten Gütern der Mebellen 
eine Summe von 150,000 Gulden zu Theil geworden. 
Wichtiger noch als diefe Friegerifchen Ereigniffe war indef: 
fen der Einfluß, den Palffy durch biefelben und durch 
feine diplomatiſchen Erfolge gegen die Rebellen auf den 
‚Hof gewonnen hatte. an erkannte in Wien, daß ein 
Unger, der dem Kaiferbaufe treu ergeben, am Leichteften 
Gebör finden würde bei feinen bethörten Landsleuten, und 
Gufani, Heiſter's Nachfolger im Commando, wurde abges 
rufen, ftatt feiner Palffy mit dem Oberbefchle der Trup— 
pen befleidet, und zugleich mit Vollmachten fir die "Ab: 
ſchließgung eines Vergleiches ausgerüftet. Jetzt endlich, 
nachdem das Pacificationsgeſchafft in den Händen eines 
Mannes, der dabei wahrhaft intereffirt, kam der Schluß 
ber langen, verderblichen Fehde. Am 12. Febr. 1711 
nahm Palffy das fefte Schloß Zolyomkoͤ, wodurd er den 
Malcontenten die Verbindung mit Siebenbürgen abfchmitt ; 
am 23, April unterwarf fid der Graf Karoly mit allen 
feinen Truppen der Gnade des Kaifers, und am 26. April 
ergab ſich das letzte Bollwerk der Rebellion, die Stabt 
Kaſchau, worauf durch Annahme des am 29. April zu 
Bathmar, namentlich auch von Palffy unterzeichneten Ge: 
neralpardons ber Friede volllommen zu Stande Fam, 
Dalffy hatte dem Königreiche und dem Erzhauſe einen 
gleih aroßen Dienft geleiftet, denn am 17. April war 
aifer Iofeph I. aeftorben, und der Werhfel der Herr: 
fhaft konnte leicht neue und gefahrvolle Verwidelungen 
erzeugen. Bei der ungrifchen Krönung Kaifer Karl's VI. 
trug Johann, als Bannus von Kroatien, den Reichsapfel; 
damald wurde er auch al& wirklicher Geheimrath vereidet. 
Die naͤchſten Jahre verlebte er mehrentheils auf feinen 
Gütern, in dem Zürfenfriege vom I. A716 erhielt er 
aber dad Commando über die Reiterei der im Lager bei 
Futtok verfammelten Armee. Am 2. Aug. ging er, das 
tuͤrliſche Lager zu recognofeiren, mit 1400 Reitern und 
400 Hufaren über die Donau und alsbald traf er auf 
die feindlichen, ebenfalls aus Meiterei beftehenden, VBortrups 
pen. Es kam zu einem hitzigen Gefechte, in welchem 
Palffy felbft in die aͤußerſte Gefahr gerieth, und endlich, 
nachdem er Wunder von Zapferfeit gegen ben fich ftets 
mehrenden Schwarm der Feinde verrichtet, mit Verluſt 
von 400 Todten und Verwundeten den Rüdzug nach Pe: 
terwarbein antreten mußte. Aber fchon drei Tage fpäter, 
am 5. Aug. 1716, wurde ihm durch den an bem glorreis 
Siege bei Peterwarbdein genommenen Antheil ber voll: 

u Erfa für eine Schlappe, die am ſich ſchon man: 
hen Sieg verdunkelt. Des Tages von Peterwarbein Frucht 
war die Einnahme von Temeswar, Palffy hatte aber 
mit einem betachirten Corps am 27. Aug. dieſe Feſtung 
berennen und nachmald von feiner Pofition jenfeit ber 
Bega aus, die Belagerung bedecken muͤſſen. Auch Bel: 
grad wurde durch ihn, der bierbei 48 Schwabronen Kit: 
raffiere und Dragoner führte, am 18. Jun. UM berennt, 
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unb et mußte ſodann die Belagerung decken, gleichwie er 
in ber Shinat vom 16. Aug. die‘ Eavalerie befehligte 
und ben erften Angriff that. Er fließ dabei auf ein m 
der Nacht entftandenes und darum nicht recognoſcirtes 
Merk, auch gefchah der Angriff früher, ald man berechnet, 
und bevor moch ber linfe Flügel des Heeres ſich aufgeftellt 
hatte. Das Gefecht wurde daher zweifelhaft, Palffy 
rite mit bem dritten Pferde — bie zwei erjten waren 
unter dem Leibe erichoffen worden — und empfing 
dabei eine Gontufion, endlich aber konnte das zweite Tref⸗ 
fen zu feiner Unterftügung heranruͤcken, und bie Zürfen 
erlitten auf diefem, wie auf allen übrigen Punkten, eine 
vollftändige Niederlage. Im 9. 1726 erwirkte Johann, 
gemeinschaftlich mit feinem Bruber Paul, daß ber bisher 
nur bupothefarifche oder Inferiptionalbefig von Boynitz 
in,erblichen Beſitz umgewandelt wurde; bes Bruders Anz 
J batte er fchon vorher an ſich gebracht. In dem naͤm⸗ 
hen 3. 1726 begann er den neuen, prachtvollen Schloß: 
bau zu Koͤnigsaden, Kiraͤlyfalva, das alte Schloß hatten 
die Malcontenten zerftört, um ibm web zu thım. Im 
Det. 1731 wurde er zum Judex curiae ernannt, woges 
en er bad Bannat an den Grafen Iofeph Ezterhazy abtrat. 
Sn J. 1734 wurbe, vornehmlich auf feine Verwendung, 


riee von Presburg nach dem Faiferlihen Hoflager entbo: 
ten. ° 2 





‚legen, und vielmehr biefelbe wis 
ch etwa regen möchten, ftanbhaft 
iſſen fühlte ſich Palffy von ber 
ugenblides, weinend verſprach er 
dem fterbenden Kaifer, daß er am ber Tochter vergelten 
wolle, was er von bem Vater empfangen, und unter gro 

Gnadenbezeigungen vielleicht auch mit der Ausficht, 
— bie Palatinuswürbe zu ngen, wurbe er ent 
Laffert. Karl VI. verſchied am | bed 20. Det. 
1740, und gleich darauf richtete die € ogin an Palf- 
fp ein ungemein gnäbiges Hanbfchreiben, worin fie ihm 
diefed Ereigniß mittheilte, ihm, umter Werficherung ihrer 
boͤchſten Gnade, dad Generalcommando aller Truppen in 
Ungern übertrug, und ohne Hehl bekannte, daß fie von 
feiner reunbfehaft unb Treue Beiftand aller Art und gu⸗ 
ten Rath erwarte. Der beite Rath, den er unter dem 
gegenmoästigen Umftänden geben konnte, war, daß man 
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die Krönung der jungen Königin fo viel .. 
nigen folle. Zu dem Ende wurde auf den 18. Mai 1741 
ein Reichötag audgefchrieben, auf welchem Palffy als Ju- 
dex curiae und zweiter Reichsbaron die Stelle beö Pa—⸗ 
latinus zu vertreten hatte. Die allgemeine Stimmung 
war im boben Grabe günflig für die junge Fürftin, nur 
eine Schwierigkeit erhob ſich wegen ber Mitregentichaft, 
die fie am 21. Nov. 1740 ihrem Gemahle ertheilt hatte, 
Palffy wußte die Schwierigkeit zu heben, indem er bie 
Stande belehrte, daß fie wohl thun würben, aus eigener 
Bewegung dem Großberzoge die Mitregentichaft arizubies 
ten, denn dadurch winde das Anfehen vermieden, als fei 
diefe Mitregentichaft ohne der Stände Bewilligung aus 
koͤniglicher Machtvollkommenheit verlieben worden. Sein 
Temperament fand allgemeinen Beifall, und die Kroͤnung 
wurde auf den 25. Sun. angefest. Ihr mußten indeffen 
verfchiedene Anordnungen vorhergehen, welche bie allge: 
meine Stimmung foderte. Eine foldhe war die Wiederbe⸗ 
fegung der feit dem J. 1732 erledigten Palatinuswirrbe, 
Drei Gandidaten wurden dazu von dem Könige in Vor: 
ſchlag gebracht, der Judex curiae, ber nus von 
Kroatien, Graf Ezterhazy, und ber Kammerpräfibent, 
Graf Erdoͤdy, und "bie hl der Stände entichieb am 
22. Jun. für den Grafen Iohann Palffy. Bei der Kroͤ— 
nung bätte er demnach der Verrichtungen viele zu befor: 
gen gehabt; fie mußten ihm indefjen erlaffen werben, 
und auch bei der Krönungsproceffion hatte er einen Stell⸗ 
vertreter, indem er Alters und Schwachheit halber nicht 
reiten konnte, boch wohnte er der Galbung und Krönung 
in ber Kirche bei und hatte feinen Platz zuoberft an der 
Evangelienfeite des Altars. Auch gab er, ald die Solen: 
nität beendigt, die Königin mit allen Kroninfignien beklei⸗ 
bet war, als Palatinus das Zeichen für die Eröffnung 
der Kirchenthüren, und während bie Königin in dem Kroͤ— 
nungsſchmucke offene Zafel hielt, war er unter ben welt- 
lichen Magnaten ber einzige, der am folder zu figen bie 
Ehre hatte. Der Gang des Krieges nöthigte die Königin 
bald darauf, in Presburg Zuflucht zu fuchen, fo lange fie 
daſelbſt weilte (bis zum 11. Dec. 1741), mußte Palffy bei: , 
nahe täglich an den Hof fommen und ben geheimen Confe⸗ 
renzen beimohnen. Jedesmal lief Maria Thereſia ihm einen 
Stuhl reichen, oft brachte fie „dem Vater,” wie fie ihn nann⸗ 
te, den Erzherzog Iofeph (geb. 13. Mär; 1741), und 
dann pflegte Palffy dad Kindlein auf den 08 zu neh⸗ 
men. Ws das Glück fich wendete und die Waffen ver 
Kaifertochter begünftigte, wie früher bie Feinde, gleichwol 
aber ſtets Soldaten und Geld erfobert wurden, um ben 
Krieg mit Macht und Erfolg fortzufegen, ba war Palffy 
unabläffig beforgt, beides im Reiche aufzubringen, und 
ber. Einfluß, den er übte, ließ das bochherzige Volk ni 
erfalten in der Begeifterung für eine fo gerechte und fi 

ne Sache, für eine Sache, die mit fo feurigem * ge 
führt wurde von dem Manne ber freien Wahl beö Bo 
Dagegen wußte aber auch die Königin mit weiblicher Fein: 
heit here neue Wege aufjufinden, um einem fo getreuen 
und fo wichtigen Diener ihre Dankbarkeit zu bezeigen. 
As im Jul. 1744 die Siegesbotſchaft eintraf von dem 
Rheinübergange und von ber Einnahme ber lauterburger 
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Linien, unb der Oberſt Morocz bie bei biefer Gelegenheit 
erbeuteten Pauken, Fahnen und Stanbarten zu den Fuͤ— 
en der Königin. niederlegte, ſchickte fie ihn alsbald nad) 
Presburg, um bie Zeitung und die Siegeszeihen dem als 
ten ‚Palatinus zu uͤberbtingen, fammt einem lateinifchen 
Schreiben der Königin, weldes gleich einem elektriſchen 
m. auf das ganze Volk wirken mußte. Und wirklich 

t ber Palatinus dem. Großherzoge, ald diefer, ihn zu 
befuchen von Kittfee nach Presburg gefommen war, fo 
viel taufend Mann an, ald Hunderte vor Weißenburg und 
Lauterburg gefallen ſeien z vollftändig_ auögerüftet und bes 
waffnet, feste er hinzu, erwarteten fie mit Ungebulb den 
Befehl zum Aufbruch. „Ich ſelbſt,“ fo fchloß feine Re- 
be, „bin bereit, im Fall der Noth ein Corps von 25,000 
Inſurgenten gegen die Feinde ind Feld zu flhren.” Dars 
auf ſchickte die Königin ihm das Pferd, welches fie bamals 
zu reiten pflegte, mit prächtigem Zeug, auch einen Säbel 
und Ring, beide von großem Werthe; zugleich ſchrieb fie 
ben Beſchenkten: „Vater Palffy! Nehmet diefes Pferd 
an, welches würdig if, daß es von dem eifrigiien meiner 
getreuen Unterthanen befliegen werde. Mehmet biefen Si: 
bel an, um mich gegen meine Feinde zu. vertheibigen; 
nehmet aber auch diefen Ming, daß er Euch ein Pfand 
fei meiner Gewogenheit.” Solche Worte blieben gewiß 
nicht ohne Einfluß auf das Girculare vom 19. Aug. 1744, 
wodurch ber. Palatinus die gefammten Gefpanfchaften und 
alle ſie bewohnende Nationen zu einer General: und Per: 
fonal: Inſurrection aufbot. „Ich will mich felbft an ihre 
Spitze ftellen,” fo fchloß der begeifterte Greis, „umd ver: 
foreche diefed hiermit, dafern mich, welches Gott verbüte, 
die Schwachheit meiner Gefundheit nicht abhält.” Die Inſur⸗ 
rection Fam zu Stande, aber Palffy war nicht vermögend, fie 
in bad Feld zu führen; er mußte diefe Ehre dem Feldmarichall 
Zeche überlafjen. Im J. 1746 machte er zum leten 

ale der Kaiferin, als fie ber Jagdluſt in Kittfee genoß, 
feine ‚Aufwartung. Am 26. Aug. 1750 beging er zum 
legten Male feinen Geburtstag; von dem an ngbm feine 
Geſundheit dergeftalt ab, daß er bald dad Bett nicht mehr 
verlaffen Fonnte. Zu Anfang des 3. 1751 wurde er von 
Krämpfen befallen, die man für töbtli hielt. Im 
März fehien diefe Gefahr gehoben, und man glaubte, er 
wolırde volltommen erholen können. Allein die ſchlim⸗ 
men Zufaͤlle ftellten fich wieder ein, und am 24. März 
1751, Abends 7 Uhr, erfolgte zu Predburg des gro= 
Een Palatinus Ableben. Am 27. März; wurde der Leich- 
nam mit ben gewöhnlichen Eriegerifchen Ehrenbezeigungen 
unter großen eierlichfeiten in St. Martins Stiftöfirche 
vor bem Hochaltar beigefekt. Johann hatte fih am 4. 
Det. 1687 mit Therefia, Gräfin von Czobor, und nad) 
deren am 4. Det. 1733 erfolgtem Ableben zum andern 
Male, den 28. Aug. 1741, mit Maria Juliana, Gräfin 
von enberg, des Grafen Karl Zichy Witwe, verheis 
rathet. Aus ber erfien Ehe famen drei Zöchter, dann bie 
Söhne Sobann VL, Paul Karl II. und Nikolaus VII. 
Johann VI. ge- den 2. Febr. 1696, war k. f. Kaͤm⸗ 
merer, Oberft; jeutenant und Gommanbant von feines Bas 
ters Kimaffiertegimente, als er in ber Schlacht bei Bel: 
grad, ben 16. Aug. 1717, ben fchönften Tod fand. Seine 
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Witwe, Anna Eleonora, des Fürften Michael Exterhazy 
Tochter, vermäblt den 12. Mai 1715, überlebte ihn um 
32 Jahre und ftarb den 26. Sept. 1749. Sie batte nur 
Töchter geboren, von denen die ältere, Maria Anna, ben 
1. Mai 1739, an ben farbinifchen Staatöminifter und 
Gefandten zu Wien, Grafen Ludwig Malabaila von Gas 
nale, verbetrathet wurde und am 18. Zul. 1773 ftarb. 
Daul Kart IL, — ben 29. Dct. 1697, erbte, nad) des 
Vaters letztem Willen, außer einem Gapital von 200,000 
Gulden, auch die fämmtlichen Herridaften, infonberheit 
Bieberöburg, Königsaden, AlforNyarasb und Erböd, in 
ber veroviticzer Gelpanfchaft von Slavonien. Bon Aus 
gend an hatte er ben Feldzügen in Ungern, Italien, Nieders 
land, Schleſien, Baiern und am Rheinftrome beigewohnt. " 
Er mar Oberft bei dem Dragonerregimente Prinz Fried⸗ 
ih Ludwig von Würtemberg, ald er bie Nachricht von 
dem Treffen bei Quiftello (15. Sept. 1734) nah Wien 
brachte, und da ber Prinz wenige Tage darauf, den 19. 
Sept., bei Guaftalla den Heldentod ftarb, erhielt ex deſ⸗ 
fen -erledigte® Regiment und Generalmajordrang. Im März 
1739 warb er Felbmarfchalllieutenant und Hoffriegärath, 
im Sept. 1741 wirklicher Geheimrath, den 16. Oct. 1745 
General von ber Gavalerie, den 29. Jun. 1754 Generals 
feldmarſchall, und im I. 1763 commandirender General 
in Ungern und Siebenbürgen. Er war ferner Magister 
Janitorum, ımb feit bed Waters Tode erblicher Oberges 
fpan des predburger Gomitatd und Hauptmann bes bafis 
gen Schloffes, und fiarb zu Presburg, ben 14, Sept. 
1774. Gin Andenken von ihm find die Gemälbe in Kös 
nigdaden, welche die Schlöffer deö Kurfürften von Coͤln, 
des prachtliebenden Glemens Auguft, darftellen ). In ers 
fter Ehe war er, feit dem 22. Nov. 1718, mit Maria 
Margaretba, Gräfin von Stubenberg (fie flarb den 10. 
Det. 1724), in anderer Ehe, feit dem 1. Märy 1734, 
mit ber Gräfin Iofepha von Pergen, verwittweten Gräfin 
von Prosfau (fie farb den 1. Aug. 1748), in dritter 
Ehe, feit dem 12. Dct. 1749, mit der Gräfin Maria 
Elifabeth Joſepha von Starhemberg (fie farb den 27. 
Sun. 1778), verbeirathet. Die zweite Ehe war kinderlos, 
die beiden Kinder der dritten Ehe lebten nur wenige Wos 
chen. Aus der eriten Ehe kamen aber zwei Töchter, von 
denen Maria Therefia, geb. den 2. Oct. 1719, an ben 
Grafen Karl Philipp von Cobenzl, den k. k. Minifter an 
dem Hofe zu Brüffel; Maria Antonia, geb. den 28. 
Mai 1724, an den Grafen Joſeph Ezterhazy verheiratbet 
wurde. Nikolaus VIE, des Palatinus jüngfter Sohn, 
geb. ben 24. Det. 1699, blieb in der Schlacht bei Pare 
ma, den 29. Jun. 17345 er war F. k. Kaͤmmerer, Oberft 
und Gommandant bes Althann'ſchen Dragonerregiments, 
feit dem 29. April 1726 mit der Gräfin Joſepha ‚von 
Schlid verheirathet, und Water von. drei Kindern. Cine 
Tochter, Maria Therefia, heirathete den Präfidenten ber 





4) Während bes öfterreichifchen Erbfolgekrieges pflegte er feine 
MWinterquortiere in Bonn zu nehmen. Haft möchte es ſcheinen, bie 
allirten Generale hätten ſich nicht ungern alljährlich in den Nicbers 
landen fchlagen laffen, einzig um ben Winter an bem üppigen Hoſe 
bes Kurfürften Clemens Auguft hinbringen zu er 
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ngrifchen Hoffammer, den Grafen Johann von Erdoͤdy, 
—— ria Leopoldina Monica, den Fürſten Franz 
Joſeph Kinsky. Der Sohn, Johann Leopold Nikolaus 
Joſeph, geb. den 18. Aug. 1728, Erbherr der Herrſchaf⸗ 
teri Bieberöburg, Boynig, Alfo-Nyarasd, St. Georgen 
und Poͤſing, Exrbgraf zu Presburg, und zulegt, als Ge: 
fehlechtöättefter, wirklicher Obergefpan bed predburger Go» 
mitats und bes koͤniglichen Schloffes zu Presburg, Erb: 
bauptmann, k. k. Gebeimrath und Kämmerer, Capitaine: 
Lieutenant der "ungrifchen adeligen Leibgarbe, General: 
Feldzeugmeifter und Inhaber eines Infanterieregiments, 
ftatb zu Predburg, den 23, Febr. 1791, feine Witwe, 
Maria Gabriele, des Reichövicefanglers Fürften Rudolf 
Joſeph von Eolloredo Tochter, ben 23. Mai 1801, Sie 
war ihm den 27. Ian. 1752 angetraut worben und hatte 
ihm zwei Söhne‘ und zwei Töchter geboren. Der ältere 
Sohn, Johann Gabriel Ladislaus Moritz, geb. den 6. 
April 1775, lebte in kinderloſer Ehe mit Euphemia Chri⸗ 
ſtina, einer Tochter des Fürſten Karl Joſeph von Ligne, 
vermählt den 11. Sept. 1798, und es iſt daher mach 
deffen Abgang das Majorat an feinen. jüngern Bruder, 
ar den Grafen Franz Aloys Meinrad, geb. den 22, Jun. 
1780, gefallen. Diefer Erbherr zu Biebersburg, Boy: 
nis, Königsaden, Alſo-Nyarasd und Schmolenik, Erb: 
obergefpan des preöburger Comitats, Erbhauptmann des 
presburger Schloffes, auch Graf von und zu Preöburg, 
ift feit dem 1. März 1824 mit der Gräfin Natalie von 
Erdoͤdy (Schmolenit ift befanntlid der Erdoͤdy Eigenthum 
geweſen) verheirathet und hat von ihr einen Sohn umb 
ine Tochter. 

u Din ältere Hauptlinie Nikolaus VI, des 
beit. rom. Reichs Graf Palffy von Erböb und Wördsks, 
Freiherr zu Stampfen, Graf der Grafſchaft Blafenftein, 
Herr der Herrſchaften Theben, Batorkesz, Krumbach, Hei⸗ 
denreichftein, Marche, Erbobergefpan des preöburger Co— 
mitats, geb. den I. Mai 1657, führte in bem großen Tür: 
kenkriege ein eigenes Hufarenregiment, und wurbe 1687 
Gommandant zu Gran, 1690 Generalmajor und 1692 
Feldmarſchall⸗Lieutenant md E. k. Kämmerer. Als einer 
det Kronhüter wurde er 1700 in die Zahl der k. k. Ge: 
beimräthe aufgenommen, auch zum Hauptmanne ber Leib: 
gardetrabanten, ſowie 1701 zum Hauptmanne ber Ars 
cierengarde, zum General: Feldzeugmeifter und zum Ges 
neral über die Land» und Feldzeughäufer ernannt. Die 
verwitwete Kaiferin Cleonora erſah ſich ihn zu ihrem 
Oberftitallmeifter , welche Stelle er, fammt dem Amte ei: 
ne& Judex Öuriae, bi zum 3. 1714 bekleidete. Im 
J. 1712 wurde er Ritter deö goldenen Vließes und Ge: 
neral⸗Feldmarſchall, und 1714, durch Wahl vom 15. 
Oct., Palatinus. Er flarb den 23. Febr. 1732. Man 
bat von ihm eine Kupfermuͤnze. Av. Verglichen den 
4. Juni 1698. Der Namenszug. Rev. Wolckherstorf 
und Marchegg. Ein Namenszug, in dem man die Buch: 
ftaben Atf erkennen -. und — * 
Muͤnzchen ſich auf die Erwerbung der cha ar⸗ 
ge auf einen Grenzftreit mit der Herrſchaft Wol⸗ 
kersborf bezieht, koͤnnen wir nicht fagen, ebenfo wenig, 
auf welche Weife Nikolaus das Eigenthum ber graͤflich 
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volkraſchen Herrfchaft Heibenreichftein erlangte. In Der. 
1680 hatte er fich hr Katharina Elifabetb von Weichs 
verheirathet und mit ihe (fie farb den 5. Juni 1724) 
die Söhne Leopold l., Johann V., Franz IN. und Kariih,, 
daun vier Zöchter erzeugt. . Karl U, Oberftlieutenantiber 
dem Althann’ihen Dragonerregiment, geb.’ den 16, Aug. 
1687, ftarb den 13. San. 1720 an den Folgen einer,an 
ber Schlacht bei Belgrab empfangenen Wurde. Frarg AL, 
geb. den 11. Aug. 1686, war Malteferritter, General⸗ 
major und Inhaber eines ungrifhen Infanterieregiments 
und ftarb den 24 März 1735: Johann Baptiſt V., 
DOberft und_Generaladjutant,. geb. den 25. Jun. 1685, 
fiel in der Schlacht bei: Peterwardein den 5. en 
Leopold I. endlich, geb. den 14. Dec. 1680, k. £, wirkii: 
her Kämmerer, Oberft und Generaladjutant, vermäblte 
fih den 17. Jun. 1708 mit Maria Antonia Gräfin! von 
Souches, und ftarb den 13. März 1720, feine Witwe 
ben 18. Aug. 1750. Leopold I. hinterließ vier Kinder, 
Nikolaus VAL, Leopold 1. Stephan, Rudolf und Ma: 
ria Auguſta. Letztere, geb. den 28. Aug. 1714, ftarb den 
3. März 1759, ald des böhmifchen Soflanzlere des Gira: 
fen Franz Ferdinand Kinsky Witwe. Die Söhner hinter: 
liegen alle brei Nachkommenſchaft, daher mit ihnen diefe 
ältere Hauptlinie- abermald in drei ÄAſte zerfällt... Der 
ältefte der drei Brüder, Nikolaus VIM., Erbbert von Bie: 
beröburg und von der Fideicommlßherrſchaft Stampfen, 
geb. ben 4. Sept. 1710, vermäblte fich den 14. San. 
1733 mit Maria Anna Erneflina, einer Tochter des ebe- 
maligen faiferl. Oberſtſtallmeiſters und Lieblings des Gra- 
fen Michael Iobann von Althann. Im 3. 1745 wurde 
er zum k. k. Geheimrath, den 14. März 1758 zum un: 
grifchen Hofkanzler, den 30. Nov. 1759 zum Ritter des 
goldenen Vließes, im November 1762 zum Judex Cn- 
riae und ben 22. Aug. 1767 zum Großkreuz bes St. 
Stephandordens ernannt. Dem Palatinus Iobann Palffv 
folgte er als Erbobergefpan des presburger Comitats; Er 
farb den 6. Febr. 1773. Nebſt vier Toͤchtern hinter— 
ließ er den einzigen Sohn Karl Hieronymus, geb. den 2. 
Oct. 1735. Diefer, Graf in Blafenftein und ‚Heidenreich: 
fiein, Erbherr auf Bieberöburg, Stampfen, Ct. Georgen, 
Pifing, Boynitz, Erdoͤd ıc., Ritter ded goldenen Bliefes, 
ward 1791 Gefchlechtäältefter, tefignirte als ungrifcher Hofs 
fanzler ben 4. Nov. 1807, an eben dem Tage, wo.er im 
den Öfterreichiichen Fürftenftand erhoben wurde, und flarb 
ald Oberſthofmeiſter im Königreiche Ungern, den 25, Mai 
1816. Er hatte jih am 24. April 1763 mit Maria The: 
reſia, des Fürften Emanuel von Liechtenftein Tochter (fie 
ftarb den 30. Junius 1766) vermäblt, und von ibr die 
Söhne Joſeph Franz und Nikolaus Joſeph. Nikolaus 
Sofeph, k. f. Kämmerer, Generalmajor, au des Malte: 
ferordens Nitter, geb. den 3. Dec. 1765, farb den 26 
Mai-1800, nachdem er kurz vorher im Kampfe mit den 
Franzoſen bei Romano, in dem aofter Thale, tödtlich vers 
wundet worden. Joſeph Franz, des Waters Nachfolger 
in der fürftlichen Würde und in dem Majorat, geb. den 
2. Sept. 1764, war wirklicher Hofrat) bei ‚der ungrifchen 
Hofkanzlei, Gefchlechtsältefter und des preöburger Gomi: 
tats Erbobergefpan (feit dem 23, Febr. 1825) und ſtarh 
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dert. 13. April 1827, aus feiner Ehe mit Maria Karoline 
Gräfin von Hohenfeld, verm. den 19. April 1792, zwei 
Söhne und eine Tochter hinterlaffend. Der jüngere Sobn, 
Graf Nikolaus) geb. den 7. San. 1797, k. k. Kämmerer 
und Rittmeiſter bei Toscana:Dragoner, fiarb den 6. Aug. 
1830; aus feiner Ehe mit der Grafin Thereſe Roſſi find 
drei Söhne und zwei Toͤchter vorhanden. Gein älterer 
Biuder, der Fürft und Majoratsherr Anton Karl, ift den 
26. Febr. 1793 geboren umd feit dem 15. Januar 1820 
mit Reopolbine: Dominica Prisca, des Fürften Aloys ‚von 
Kaunit . Tochter, verheirathet; diefe Ebe it aber bisher 
tinderlos. 

Der mittlere Aſt. Leopold II. Stephan, Erbherr 
von Bieberöburg und von ber Fideicommißherrfchaft Stam⸗ 
pfen, war den 14. Dec 1716. geboren. Er errichtete im 
3,1734 ein ungriſches Nationalregiment (Nr. 19. 
Homburg), diente als Generalmajor von 1742—1745 
bei der Armee in Baiern, dann am Main, wurde im 
Zul. 1751 Feldmarichall:Fieutenant, ven 29, Jun. 1754 
Feldzeugmeifler, den 26. Jul. 1758 Kronhüter, den 4. 
Dct. 1760 General: Felbmarfchall, den 30. San: 1765 
Großkreuz des St. Stephanorbens, endlich Cubiculariorum 
Rezalium Magister und commanbirender General ‚in 
Ungern, und ftarb zu Presburg den 9. April 1773, als 
er ſich eben zur Zafel ſetzen wollte. Wermahlt hatte er 
fi den 21.” Jan. 1739 mit der Gräfin Maria, Fofepha 
von Waldſtein, und als biefe, eine Mutter von fieben Kin: 
dern, am 29. März 1763 das Zeitliche “fegnete, trat‘ er 
am 14. April-1765 in bie zweite (finderlos gebliebene) 
Ehe mit der Gräfin Wilhelmina. von Dgilvy, des k. k. 
Felbmarfchalls Karl Heinrich. Ogiluy ter. Sein Sohn 
Leopold, der einzige, der bie Kinderjahre überlebte, geb. 
den 29. Det. 1739, des preöburger Gomitats Obergeſpan, 
Erbherr von Biebersburg und Stampfen, war biö 1777 
Hofrath bei der ungriſchen Hofkanzlei, von 1775 an des 
ciongraber Gomitatö Dbergeipan, endlich Janitorum Re- 
galium Magister, vermählte fih ben 12, Jul. 1762 
mit Maria Thereſia, des Felbmarjchalls Grafen Leopold 
von Daun Tochter, und ftarb den 4 Det. 1799. Es 
überlebten ihn die Söhne Leopold, Franz, Karl und Fer: 
dinand; der jüngfte Sohn, Philipp Nerius, war den 17. 
April 1794 vor Landrecied, ald Hauptmann im dem Freis 
corps von Michalkowitz, gefallen. Ferdinand, geb. den 1. 
Febr. 1774, ift der heutige Erbobergefpan bed preöburger 
Gomitatd und Hauptmann des preöburger Schlojfes. Ibm 
gehört die bei Appel (3. Br. S. 694) befchriebene Me: 
daille. Leopold, geb. d. 24. Jun. 1764, k. k. Kämmerer, 
Generalmajor (ſeit 1801) und Obergeſpan des presbur⸗ 
ger Comitats, auch feit dem 22. Sept. 1802 mit Char: 
fotte von Joͤchlinger verheiratbet, ftarb ben 24. Febr. 
1825. Er bat einen Sohn und eine Tochter hinterlaffen ; 
der Sohn, Graf Ferdinand Leopold, geb. den 1. Der. 
1805, ift feit dem 6. Nov. 1832 mit Sidonia Karoline, 
der jüngften Tochter des Fürfien Ferdinand Joſeph von 
Lobtowig, verheirathet. , 

Der jüngfte Aft. Rudolf, Erbherr von Bicbers: 
burg und von der Fideicommißbereihaft St. Georgen 
und Pöfing, geb. den 4. März 1719, ward im Geptem: 
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ber 1741 8. k. wirklicher Kämmerer, im I. 1742 Oberft 
bei der ungrifchen Infurrection, 1744 Generalmajor, 1757 
Feldmarfhallskieutenant und 1759 Inhaber des erledigten 
Hufarenregiments Karoiy. Nr. 6. Alles dieſes hatte er 
ſich reblich ‘verdient, von 1742 an allen Feldzügen beige: 
wohnt, und ſich befonders als Parteigaͤnget gegen die 
Preußen auögezeichnet. Im Ian. 1743 vermählte er fich 
mit Maria Eleonora, 'ded nachmaligen Staatöfanzlers 
Kaunig Schweſter, die ihn um mehre Jahre überlebte; 
fie flarb den 7. Mai 1776, Rudolf aber den 1. April 
1768. Er batte neun Kinder. : Der Altere Sohn, So: 
hann, Erbobergeſpan und Erbhauptmann des presburger 
Comitats und Schloſſes, geb. den 28. Det. 1744, quits 
tirte ald Major bei Zefhwis Küraflier, und flarb den 
22. Febr. 1794, feine Gemahlin, Marta Anna Gräfin 
von Ezterhazy, vermäblt:.den 5. Jul. 1772, hatte fchon 
am 27. Aug. 1776 diefe Zeitlichkeit verlaffen, Sein Sohn 
Johann Karl, geb. den 27. Jul. 1776, ehemals Lieute: 
nant —— Küraſſiere, bat aus feiner erſten Ehe 
mit ber Gräfin Louiſe vom Rindsmaul, vermählt den 16. 
Jul. 1799, nur Xöchter hinterlaffen, während deſſen 
zweite Ehe mit einer von Pruglach, vermäblt den 10. 
Febr. 1813, geftorben 1828, kinderlos. geblieben iſt. Ru: 
volf Karl, des Grafen Mubolf jüngerer Sohn, geboren 
den 11. Febr. 1760, quittirte als Major bei Kinsky Che: 
vaurlegerd, und farb den 29. März 1802, aus feiner 
Ehe mit der Grafin- Maria Antonia von Kollowrat:fra: 
kowsky, vermählt den 30, Ian. 1782, fechs Söhne und 
fünf Töchter binterlaffend. Der ältefte Sohn, Graf Franz, 
geboren den 23. Mai 1785, vermäblte fih am 2. Mai 
1808 mit ber Gräfin Jofepbine von Erdoͤdy, und hat 
von ihr, die den I. April 1813 das Zeitliche fegnete, 
zwei Söhne und eine Tochter. Fidelis, ein anderer Sohn 
bed Grafen Rudolf Karl, ift den 24, Aug. 1788 geboren, 
k. k. Kämmerer, Gebeimrath, Tavernicorum Regalium 
Magister und Dbergefpan des arvenfer Gomitats, feit 
dem 24. April 1816 mit Emeftine, Gräfin Dim, verbeis 
rathet ‚und Vater von zwei Söhnen. Sein Bruder Vin: 
cenz, k. k. Kämmerer und Rittmeifter, geb. den 13. Jan. 
1792, iſt fett 1818 mit der Gräfin Apollonia Cſaky vers 
heirathet und hat von ihr einen Sohn und zwei Töchter. 

„Dad Palffy’fhe Eigentbum, — wir fprechen 
zunächft von den Stammbefigungen in dem presburger 
und neitraer Gomitat, — von wenigen in der Monarchie 
an Ausdehnung und Wichtigkeit übertroffen, hat feines 
Gleichen kaum in der Anmuth, Bequemlichkeit und Frucht: 
barkeit der Lage; das ganze Öftlihe Ufer der March, 
von ihrer Mündung an bis Rabenspurg gegenüber, ift 
Palffy ſches Befisthum, das ſich mit der Herrfchaft Mar: 
chef auch über das weltliche oder Öfterreichiiche Ufer der 
Mar. auödehnt. Es find die Güter aber dreifacher Nas 
tur; naͤmlich Seniorat. (es ift das die Eigenfchaft der 
preöburger Schloßgüter), Majorat oder Fidercommif. Zu 
den presburger Schloßgütern gebören, nebft dem Markt: 
fleten Somerein und Szerdahely, 14 Dörfer, Benke, 
Patony, Bögel:Patony, Efecfeny:Patony, Gientsfa, Dios: 
Patony, a Hegyſur, Kis⸗Lucſe, Löger:Pa- 
tony, O⸗Gelle, Pintekſur, Posfa, Zoncz und Bodok. Zu: 
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nächft bei Presburg, in dem Processus transmontamıs, 
ift gelegen die Majoratsherrichaft Deven (Xheben), wozu 
außer dem Marktfiecken gleiches Namens auch die Dörfer 
Recke (Ratfchborf), Deven:Ujfaly (Neudorf), Hidegküt, 
(Kaltenbrunn) und Potzneuſiedl gehören. Nordwärts grenzt 
mit Theben die ungleich bedeutendere Fideicommißherricaft 
Stampfen (Stompfa) ober Ballenftein (Borofiyankd), fie 
enthält den Marftfleden Stampfen, am Fuße ber Burg 
Ballenftein und die Dörfer Wifternig (Besztercze), Hoch: 
ftetten, Lab, Lozorno, Maszt, Zohor und aiftun (Bal: 
Tenftein). - Auf dem Ballentrin befindet ſich das Archiv 
und bie Ruͤſtkammer des Hauſes. Mit Stampfen grenzt 
nördlich die ungeheure Herrſchaft Malaczka, oder, wie fie 
in der Berleihungsurfunde Kaifer Ferdinand’s II, genannt 
wird, die Graffchaft Blafenftein. Sie dehnt fich von ber 
March bis zu der Mitte des Weißenbergs, in einer Breite 
von 34 — 44 Meilen, dann von Sändorf, im neitraer 
und Biran, im preöburger Gomitat, bis zum lozomer 
Hotter in einer Länge von 4; teutfchen Meilen aus, iſt 
im öftlihen Theile gebirgig, im weftlihen und nördlichen 
Zeile find fchöne Ebenen, und wenn auch bie Ufer ber 
Mar zum Theil mit Flugſand bedeckt find, fo erhalten fie 
doch durch den en Kieferwald Bur, von dem bie Herr⸗ 
Khaft 11,000 befist, einen eigenthümlichen Werth. 

nbere Öfonomifche Verhaͤltniſſe > man daraus beurs 
tbeilen, daß feit dem Fruͤhjahre 1814 auf herrfchaftlichen 
Gründen weit über zwölf Millionen Bäume gepflanzt 
wurben, daß durch eine umgeheuere Entwäfferungsarbeit 
der Ertrag der berrfchaftlichen Wiefen um jährliche 50,000 
Gentner Sen erhöbet worden. Der Blafenftein (Detrefd) 
liegt in Ruinen, Malaczka aber, der Marktfleden, hat ein 
Schloß, von dem Palatinus Paul Palffy zwiſchen 1634 
und 1650 mit Pracht und Einficht erbaut und von eis 
nem herrlichen, auf einem —— angelegten, ummauer⸗ 
ten Park, anmuthig umgeben. Von des Schioſſes Groͤße 

ugt die Fenſterzahl: von Außen 214, von Innen 91, 
überhaupt 305 Fenfter. In dem Franzisfanerklofter befin: 
bet fich des Haufes Erbbegräbnig. In die Herrfchaft ger 
hören noch der Marktflecken Gairing (Gajar), die Dörfer 
Kiripolcz, Zankendorf (Efdtörtöf), — —— Jacabfal⸗ 
va), Dirnburg (Timburg), Ungeraden, Klein-Schützen 
(is⸗Levard), Breitenbrunn, Hausbrunn aszprunfa), 
Detrekoͤ-Szent⸗Peter, St. Nikolaus (Detreto⸗Szent⸗ Mi⸗ 
klos), Rohrbach, Kuchel, Pernek, Apfelbah (Almas), 
Podhrady, die Praͤdien Nikelhof und Detrekb-Varallya, 
dad Jagdſchloß Kärolyhaͤz, viele Meierhoͤſe und Mühlen, 
überhaupt 2815 Käufer und 20,176 Menfchen. Im 
Dften grenzt mit Stampfen und Malaczfa, die nicht 
minder bedeutende Fideicommißherrichaft St. Georgen und 
Pöfing, in dem Processus extraneus superior, Es 
gehören zu bderfelben außer den Echlöffern zu St. Geor: 
gen und Pöfing, wovon zwar jenes gänzlich veroͤdet, bie 
Schlöffer Königsaden (Kirdiyfalva) und Teutſch-Grub 
eg die Marktfleden Gruͤnau (Grinava) und 

iberöborf (Gfötörtöf), die Dörfer Alſo-Szely, —— 
Duna⸗Ujfalu, Kroatiſch-Grub (Horvath⸗Gurab), Särffoͤ, 
bie halben Dörfer Filistal, Alſ-Nyarasd, Vamosfaiu, 
Miſſerdi, Szemeth, Zorcd, der vierte Theil von Eberhard, 
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Fil, Kuͤrth, Lak-Paka und Pruf. Alſö-Nyarasd und. Va— 
mosfalu liegen jedoch in dem Processus insulanus in- 
ferior, Koͤnigsaden in dem. Processus insulanus su- 
erior; der Palatinus Johann IV., nachdem er bad das 
Fe Schloß erbaut, bildete daraus eine eigene Herrſchaft, 
wozu er noch Egnbhazad:Falva, Sap zum -größern Theil, 
Bothſzegh (bier gs er ben fchönen Fafanengarten an), 
Papkoͤrmesd und Bodohaz erwarb. Im Norden grenzt 
an die Herrſchaft St. Georgen, wie im Oſten an Mas 
ka, die Herrſchaft Biebersburg. Biebersburg: felbft, 
Voͤrosko, ift eine Prachtburg, in der prachtvolliten Lage; 
u berfelben gehören das Gaftell Szuha, die Märkte 
Syuba (Durrenbach), Alfo:Dios Eſeszte, Ompithal und 
die Doͤrfer Bogdanöcz, Klucſovan, ——— Borova, 
Dubowa, Helmes, Hoſzüfalu, Iſtvänfalu, Käpolna, Kofs 
folnd, Pudmericz, Selpicz und Viſtuk. Zu der Herrſchaft 
Boynitz — in dem bajmoöͤctzer Bezirk der neitraer 
Gefpanihaft, gehören die Märkte Boynig, Priwik und 
Teutfh=Pron, dann 14 zum Theil fehr große Dörferz 
das alte Schloß in Boynig, dem die Sage, wie fo vie- 
len andern Schlöffern im verfchiedenen Gegenden, 365 
Fenſter beilegt, wurbe befonderd durch ben Palatinus 
Paul IV. verichönert und befindet ſich noch gegenwaͤrtig 
in wohnbarem Zuftande. Hiervon? gehoͤren dem Fürften 
Palffy 1) Blafenftein, 2) Theben, dann ferner 3) bie 
Herrichaft Baͤtorkesz, in dem parkanyer Bezirk ded gras 
ner Gomitatd, fammt Marczelbaja, in dem comomer Co⸗ 
mitat, 4) Bery, im graner, 5) Kis-Gyarmath im bonter, 
6) Chuda fammt Leand im barfer Gomitat, 7) Marchedi, 
in dem öÖfterreichifchen V. U. M. B. 8) Heibenreichitein, 
bie Grafihaft, mit den einverleibten Gütern Cifens 
reih und Weißenbach, 3. D. M. B.! 9) Krumbach 
mit Sauberöborf ımb 10) ge Die beiden letz⸗ 
ten Herrichaften liegen im B. U. W. W. und werben 
von einer Straße burchichnitten, bie ber Fürft Joſeph 
Franz Palffy in den Notbjahren 1816-1818, mit einem 
Aufwande von einer halben Million (30,000 Alafter der 
berrlichiten Chauſſee) anlegen ließ. J. 1790 wur: 
ben für des Hauſes fämmtliche Befisungen 340,000 Guls 
den. Einkünfte berechnet, unbeſchadet der 40,000 Gulden 
jährlich, die der Gefchlechtöältefte als Erbobergefpan des 
preöburger Comitats und Erbichlofhauptmann zu Press 
burg zu beziehen hatte. Malaczfa oder Blafenftein ins— 
befondere follte jährlich 70,000, Theben 12,000, Bätorfesz; 
24,000, Marcheck 17,000 Gulden ertragen, Alle biefe 
Saͤtze muͤſſen jeboh für unfere Zeit unendlich erhoͤhet 
werben, nachdem allein in bem Zeitraume von 1814—1820 
der Ertrag ber fürftlihen Güter um reine 50,000 pres⸗ 
burger Metzen Getreide und 100,000. Gentner Heu vers 
mehrt, ber Hornviehſtand von 300 auf 1200 Stüd, 
der Abfag an Hammeln auf 4000 Stüd jährlich gebracht 
worben. Doch ift es nicht allein des Beſitzthums Größe, 
ber Ahnen lange und glänzende Reihe, auf benen der 
Ruhm des Haufes Palffy berubet, fein hoͤchſter Ruhm 
wird flr alle Zeiten bleiben, daß, wie body auch jenrals 
Gefahr und Verwirrung geftiegen, doch nicht ein Palffy 
an König und Baterlanb untreu wurde. — Das Prä: 
bicat vom Erböb beruhet nicht auf der Eleinen Herrſchaft 
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Erdoͤd in Sladonien, die ein Eigenthum ber juͤngern Haupt⸗ 
linie, ſondern wurde von Paul II, angenommen, als er 
ſich mit der Erbtochter Judith Erdoͤdy von Eſorna ver: 
beirathet, und ift ſeitdem feinen Nachkommen geblieben. 
(v, Stramberg.) 
PALFURIANA, alter Name einer Stabt in Hiſpa⸗ 
nia Zarraconenfis, öftlih von Tarraco, jet Vendreth. 
Bergl. Itiner. Antonin, p. 398, (H.) 
PALFURIUS (Sura), daß bie Schreibung mit f 
die richtige, das Wort alfo ein rein lateinifches, die mit 
ph, welche ſich 3. B. in einigen Manufcripten des Jus 
venal findet, dagegen —— ſei, beweiſt das Palfu- 
rianus auf einer nfehrft bei Gruter (p. 303, 3): Über 
diefen Mann baben wir durch den Scholtaften des Jus 
venal noch die ausführlichften Nachrichten; hiernach war er 
der Sohn eines Gonfularen (bad kann nur von einem Con⸗ 
ful suffeetus oder durch consularia ornamenta 5 
neten gelten, denn ein consul ordinarius dieſes Namens 
findet ſich nicht in den Faſten), hat unter Nero im Ringen 
einen Wettkampf mit einer lacedaͤmoniſchen Jungfrau bes 
flanden, wurde unter Befpafian aus dem Sertate gefto: 
en, trat in die ftoifche Schule, zeichnete ſich auch als 
ebner ımb Poet aus, benußte fein Anfehen bei Domi: 
tian zu ben heftigfien und gebäffigften Angebereien, warb 
daher auch nad) diefed Kaiferd Ermordung angeklagt und 
verurtbeilt. Sueton (Domit. 13) erzählt, Domitian wäre, 
als Palfurius Sura in ben capitolinifhen Spielen den 
Preis ald Redner erhalten hatte, vom Publicum allgemein 
gebeten worden, ihn, ber früher (mie wir gefeben haben, 
durch Vefpafian) aus dem Senate geftoßen war, wieder 
in feinen vorigen Stand einzufegen, worauf ber Kaifer 
weiter feine Antwort gegeben, fondern durch ben ‚Herold 
dem Publicum Stillſchweigen befohlen hätte. Einen Pal: 
furius Sura, Verfaffer eined Journals Über bad Leben 
des Kaiſers Gallien erwähnt Trebellius Pollio e.18. (H.) 
PALFYN (Jan, von den Franzofen Jean Palfın 
genannt), ein berühmter Wundarzt, warb 1649 zu Kor: 
ty? in Weſtflandern geboren und ftarb als Profeffor ber 
Anatomie und Chirurgie zu Gent im 9. 1730, Da in 
feinem WBaterlande damals Zergliederungds und Wund⸗ 
arzmeitunft noch in ihrer Kindheit waren, fo fühlte Pal⸗ 
fon um fo bringenber das Bebürfniß, fich burch Pectüre 
und Meifen auszubilden. In der That begab er ſich bis 
am feinen Tod regelmäßig alle Jahre nach Parid und be: 
fuchte oft Leyden und London, um bort —— ſowol 
u empfangen, als ſpaͤterhin auch mitzutheilen. Wie ſchon 
——* vor ihm, namentlich Riolan, vereinigte er in ſei— 
nen riften den Vortrag der Chirurgie mit dem ber 
Anatomie, wobei er aber in ber legtgenannten Wiffenfchaft 
durchaus nichts Neues zu Tage förderte. Wielmehr ver: 
dankte er ben hoben Ruf, welchen er ald Lehrer, als 
Schriftfteller und ald ausübender Arzt genof, vorzäglich 
feinen Leiſtungen in ber Chirurgie und Geburtshilfe. Er 
gab zwedimäßige Anleitung , die Operationen bed Krebſes 
und Empyems befier als bisher zu verrichten und bie 
Zeit und ben Ort für die Ausführung des Bauchftichs bei 
der MWafferfucht zu wählen; er verbefferte bie zu feiner 
Zeit fehlerhaft vollzogene Darmnabt,, machte eim neues 
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Biſtouri flr die Operation eingeflemmter Brüche befannt 
welches Ledran fpäterhin für feine Erfindumg audgab, be: 
flätigte die Entdeckung Lasniet's (nad) Andern Quarr®s, 
oder Rolfin®’s), daß der Staar fein Fell, fondern eine 
Berbunfelung der Kryſtalllinſe fei und erfand ein Beh 
eug, welches aus zwei ungleichen ftählernen Loͤffeln be 

and und zur ‚Heraudbeförberung bes eingeleilten Kopfes 
bei fchweren Geburten dienen follte. Diefes Inftrument, 
Kopfzieher (tire-töte) genannt, legte er um das Jaht 
1723 der parifer Akademie der Wiſſenſchaften vor; Heis 
fier, dem er es mittheilte, ließ es abbilden (Institution, 
chirurg. p. 980, 995. t. 33. f, 16— 18), verband bie 
beiden Löffel durch ein Gewerbe und bildete fo eine Zange, 
die wol noch jet zuweilen in Anwendung kommt. Die 
Schriften Palfon’s find: 1) Waare en zeer naauw- 
keurige beschryving der beenderen vans menschen 
lichaam (Gent 1702. Leyden 1727; Zeutfch: Breslau 
1730; Franzöfifch mit Zufägen von dem Berfaffer: Pa: 
ris 1731. 12). Am beften find im dieſer Knochenlehre 
bie Kopffnochen abgehandelt. 2) Description anatomi- 
que des parties de la femme, qui servent à la ge- 
neration ete. (Leyde 1708, 4). Der erfle Theil bies 
ſes Werkes gibt eine kurze Befchreibung der Gefchlechtd: 
theile mit den Abbildungen Swammerdam's; ber zweite 
eine Überfesung der Abhandlung Fortunio Liceti'3 über 
die Miögeburten; ber britte bie Befchreibung zweier es 
tus, eines doppelten, durch bie Schambeine zufammenges 
wachfenen und eines anbern ohne After, enröhre und 
Scheide. Diefem find einige Bemerkungen über ben Blut: 
umlauf im Fetus, zumächft gegen M erichtet, ange: 
hängt. Der lebte Theil wurde auch Pi fih gebrudt 
Franz. Gent 1713; Holländ. Leyden 1714). 3) Heel- 
konstige — vans menschen lichaam (Ley⸗ 
den 1710; Zeutfch: Leipzig 1717; Franzöfifch durch. den 
Verfaſſer in zwei Bänden, Paris 1726; bie zweite vers 
mehrte Ausgabe durch Baudon Paris 1734, zwei Bän: 
be; bie britte, jetzt feltene und gefchäßte, gänzlich umge: 
arbeitete Ausgabe durch Anton Petit Paris 1753, zwei 
Bände; danach ift auch die italienifche Überfegung, Vene: 
dig 1759, drei Bände 4., gearbeitet), Im dieſer mit ber 
Anatomie verbundenen Chirurgie Dalfyn bie anatomi: 
ſchen Abbildungen Verheyen's wiedergegeben, aber auch 
alle hirurgifchen Imftrumente, welche ihm befannt was 
ten, abbilden laffen. (Nach der Biogr. univ. und Biogr. 


medie, #. v. Jean Palfin. ga. engel.) 
PALHAMPOOR (GBi. 24° 11°, Lange 89° 54”), 
Etabt und tort eined Pergunnah von 130 Dörfern 


in ber vorberinbifchen Provinz Gujerate, Diſtrict Puttuns 
war, ift der Gig eined bem Guicowar ger = 
—* und bat ein Fort mit 29 Thuͤrmen, zwei Vor⸗ 
äbte, 6100 Häufer und. 30,000 zu ben Goolied arg: 
Einwohner. (Fischer.) 
PALI, eine Mundart de3 Sanskrit, welche ſeit dem 

5. Jahrh. mit dem Buddhismus (f. d, Art.) über 
Ceylan und bie öftliche Halbinfel vom Reiche der Birma: 
nen bis nach Siam fich verbreitete, hat, als er; 
Idiom jener indischen Sekte, nur noch in deren religiöfer 
Piteratur fich erhalten, und ifl, aus dem Mutterlande ents 


PALIAKATB-TUCHER — 
rückt, ſofort zu einer todten Sprache — Lalou⸗ 
bire erwähnte derſelben zuerſt in feiner Kelation de Siam, 
und lieferte neben drei verfchiedenen Alpbabeten die Über: 
fegung einer Palifchriftz näher ging bierauf Leyden (Asiat. 
Bes. X. pı 276 sq.) in eine Vergleihung diefes Dias 
lektes ein, indem er ſowol durch eine Reihe von Wörtern 
die nahe Berührung des Pali mit dem Zend und Prafrit 
nachwies, als beſonders durch einen größern Palitert die 
innige Verwandtſchaft, worin daſſelbe mit dem Sanskrit 
ſteht, zu veranſchaulichen ſuchte. Die gründlichſte Unters 
fuchung über das Pali iſt erſt von Burnouf und Laſſen 
(in ihrem Essai sur le Pali, ou langue sacrée de la 
presqu\ile au-delä du Gange [Paris 1826)) geführt 
worden, und es bat ſich daraus als fichered Nefultat er= 
eben, daß der Dialeft mit den Wanderungen und Schid: 
(u der: Buddhareligion zufammenhänge und daß kein 
iom fich mehr dem alten Sanskrit naͤhere als die hei: 
lige Sprache der nah Suüdoſten ausgewanderten Buddhi— 
fien, während die nach Norden hin verbreitete Sekte ſich 
fogar noch des Sanskrit felbft in ihren religiöfen Schriften 
bedient. Das Pati ift nach beftimmten bialeftifchen Regeln, 
nach welchen es feine grammatifchen ‚Endbungen abſchleift 
oder verweicht, aus dem Sanskrit geflofjen, es hat dafs 
ſelbe Syſtem der Ortbographie, dieſelben Declinationen 
und Gonjugationen, und es findet fich feine grammatiſche 
„ welche nicht in jener Sprache ihren Zupus hätte. 
ie Sprache ijt überall, wohin fie mit der Religion ein: 
gewandert, diefelbe geblieben, hat feine Mundarten, fon: 
dern iſt in einem andern Sprachgebiete plöglih erftarrt; 
außerhalb des Mutterlandes trifft jie am naͤchſten mit dem 
Zend der perfiichen Neligionsbücher zufammen, in Indien 
felbft aber fteht fie in dem genaueftien Verbande mit dem: 
jenigen Prakrit, welches als religiöjes Idiom der Jainas 
(f. d. Art.) erfcheint, wie denn auch diefe Religionspar: 
tei mit dem Buddhismus felbft in nahe Berührung tritt, 
Die Schriftarten, deren ſich dad Pali bedient, haben fich 
duch baufige Abichriften ber Religiondurfunden in ben 
verfchiedenen Ländern verſchiedentlich geſtaltet, jeboch bil: 
den fie fämmtlich die verbindenden Mittelglieder zwifchen 
der Devanagari und beren — ber tibetani: 
fen, dem Kavicharakter, dem Bengali und andern fübli: 
- Apbabeten; ein roherer Schriftzug enthält noch den 
eim der übrigen Alphabete, Die Literatur des Pali iſt 
bedeutend, aber meift religiöfen Inhaltes; mehre Hand: 
ſchriften finden ſich auf der koͤniglichen Bibliothek zu Pas 
ris 


. (v. Bohlen.) 
Paliacate, f. Paleacate, 
PALIAKATE-TÜCHER, zuweilen auch Madras: 

tücdher, nennt man farbige baummollene Schnupftücher 
von der Küfte von Koromandel (Oſtindien) Im Stüde 
find zwölf Tücher, jedes 3 par. Stab im Quadrate, ent: 
halten; die Zahl der Fäden im Aufzuge beträgt 2760 — 
5760. Ihre Feinheit, fowie bie Lebhaftigkeit und Dauer: 
baftigfeit der Farben, haben fie fehr beliebt gr 
(Karmarsch.) 
PALIBOTHRA, Hauptſtadt deö großen prafifchen 
Reiches in Indien, welches von Sandrofottos oder Tſchan⸗ 
draguptas, bem Zeitgenoffen des Seleucus Nicator, ges 
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ſtiftet wurde, in ber bie’ beiden geiechifchen Gefchichtichrei: 
ber Megafthened und Deimachus längere Zeit verweilten, 
beide als Gefandte, ber erfte von Seleucus an Sandro: 
cottuö, der zweite von: dem Sohn Antiohus Soter an 
den Nachfolger und Sohn des indifchen Königs Amitres 
chates, auf Indiſch Amitraghätas . beide bei der Nach— 
welt weniger befanttt unb mehr beriichtigt ‚-als fie wahr: 
ſcheinlich verdienen. (5. Strabon. U, mit. Meine: Abs 
handlung de Pentapot. Indie. p. 44.) we 

Bei den Indiern heißt bie Stabt Patalivutre, ein 
Name, deffen Urfprung durch ein Maͤhrchen erklärt wird, 
welches vor Kurzem von ‚Dermann Brodhaus (Grün: 
dung der Stadt Pataliputra ıc. [Reipzig 1835]) heraus: 
gegeben worden ift. 

Die Lage diefer Stadt bat zu fehr verfhiedenen An: 
fichten und ziemlich weitläufigen Erörterungen Veranlaſ⸗ 
fung gegeben. Durch die Belanntwerbung- der imbifchen 
Literatur ift die Frage leicht zu entfcheiden und wir wol⸗ 
len daher mit Angabe ber ‚abweichenden Meinungennicht 
viel Raum verfhwenden. Sammeln wir aber zuerſt bie 
Nachrichten der Alten. X 

Artian beſchreibt im 10, Capitel ver Indiea nach 
Megaſthenes die Stadt als die groͤßte Indiens, und dieſe 
Beſchreibung iſt kaum übertrieben, wenn man weiß, wie 
ſchnell im Orient ein: Iururiöfer Hof eine zahlreiche Be: 
völferung um fich verfammelt und wie vielen Raum orien: 
taliſche Paläfte mit ihren Gärten und innern Höfen aus⸗ 
füllen. Die Länge war 80 Stadien, die Breite 15, ber 
Stadtgraben 600 Fuß breit, 30 Ellen tief, die Mauer 
batte 570 Thuͤrme und 64 Thore. Strabon (XV: p. 
483) fügt hinzu, daß fie regelmäßig ein Parallelogramm 
bildete, die Mauern von Bots und mit Schießſcharten 
verfehen waren, der Graben zum Schutz fowol als zur 
Wegſchaffung der Unreinlichfeiten der Stabt erbaut war. 

Der. Name, den einige Alte auch Palimbothra fchreis 
ben (bie zweite Sylbe ta laffen alle aus, um in bem 
Sylben Palim einen mehr griechifchen Anklang zu fin: 
ben —) wurde von Megaftbenes nah Strabon’s Bericht 
auch den Königen des Landes beigelegt; dieſes wäre nicht 

egen ben Sprachgebrah des Sanskrit. Andere, erzählt 
Dimius (VL 22. Hard.), gaben auch dem ummohnenden 
Volke und dem ganzen Etriche am Ganges diefen Na: 
men, wegen der Größe und des Meichthums der Stadt. 
Mir führen diefes nur an, weil man aus dem Ausdrucke 
des Plinius, daß der Yamuna „per Palibothros“ in 
ben Gangeö muͤnde, die Lage der Stadt hat beftimmen 
wollen, der eigenen Bemerkung des Verfaſſers uneinge: 
dent. Das Volk heißt das ber Prasii (Strabon. 1; e.), 
d. b. auf Sanskrit Prätſchya, wörtlich öftlich. "Man 
findet baflır bei einigen Praͤfiiz bie lächerliche Verſtͤmme⸗ 
ne bei Curtius (IX, 7) hat Zumpt weg: 
geſchafft. 

Doch die Praſier gehen uns hier nichts an, wir muͤſ⸗ 
fen jest die Lage der Stadt zu beftimmen fuchen. 

Am Ganges lag bie Stadt, das bezeugen Ptolemaͤus 
Strabon, Arrian. Der vorlegte fagt, am Zufammenfluffe 
mit einem ‚andern Fluffe, ohne ihm zu nennen; . ber letzte 
nennt biefn Erannoboasd, von bem er fagt (Ind. c. 
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* er fei nach dem Indus und Ganges der groͤßte in 
dien. 

Die Sache war nun den Erannoboas aufzufinden. 
Robertjon nahm, auf Plinius’ Stelle geftügt, den Yoma: 
ned oder Yamuna baflır; dann wäre die Stadt jest bei 
Alahabad zu fuchen, er ftüste fich dabei auf eine große 
Autorität, auf dD’Anville. Aber der Yamuna, obwol na⸗ 
menreich bei den indiſchen Dichtern, bat nie einen aͤhnli— 
den Namen. Gibbon (e. LVII. n. 6) himmt Ganoje 
ald Lage der Stabt, aljo für den Fluß den Kali, im 
Duab dieſes ift aber ein fleiner Fluß, an bem nebenbei 
dad Kalinipara-anzufeben ift, welches unfere Karten bes 
alten Indiens über den Ganges nach Oſten binausfchies 
ben. Wilford nahm Räjmabal an; ein Oberft Franklin 
ſchrieb vier Abhandlungen (Inquiry concerning the site 
of Ancient Palibothra. comjeetured to hie within the 
limits of the modern district of Bhaugulpoore, Parts 
1—4. London 1815—1822, 4), um zu beweifen, daß 
die Stadt bei Bhagalapura gelegen babe, kam aber fpd: 
ter von feiner Meinung ab und kehrte (y ber Rennel ſchen 
uruck. (S. Wilson Hindu theatre, I, 136. 3. Ausg.) 
&. Groir (Examen cto. 911743. 2, Ausg.) nahm feine 
Zuflucht zum Außerſten und wollte die Stabt an bie 
Mündung bed Ganges verſetzen. Der große Geograph 
Rennel, der dazu die Örtlichfeit genau kannte, nahm Pas 
tua an, alfo den Fluß für den Sönas. Es bleibt aber 
die Schwierigkeit, daß Arrian (Ind. 4) des Sönas als 
eines verfchiedenen Kluffes von Erannoboad erwähnt. Nun 
Löft ſich dieſes Raͤthſel einfach, wenn man erfährt, daß 
Hiranyabähus ber Goldbringende ein anderer Name 
des Sönas ill. (©. Wilson s. v.) Diefes ift nun un: 
bezweifelt der Name, woraus Megafthenes Crannoboas, 
den lieblich raufchenden, gemacht bat (v. Schlegel in: 
difhe Bibl. I, 201). Es iſt kaum glaublih, daß Mega: 
fihenes jenes Misverſtaͤndniß fih hat zu.Schulden fom- 
men lafjen. In Arrian’g Indica find auch andere Spu: 
ren einer flüchtigen Compilation. Doch iſt es’ billig an: 
zuführen, daß auch Plinius die falfche Unterfcheidung bei: 
der Namen aus Megaftbenes aufgenommen bat. Daß 
aber. wirflih der Soͤnas, alfo für Pataliputra Patna ans 
zunehmen: ift, beweift noch, daß in dem aufpiele Mus 
brã Riüafa, defien Held Tſchandraguptas und deſſen Sehe 
oft Patalipatra ift, der Sönas als benachbart geſchildert 

ird. (Lassen.) 

PALICANUS (Mareus Lollius), “oder, wie auf 
den Münzen geſchrieben fteht, Palikamıs, wer ein Zeit: 

enoſſe Eicero's und hat fich befonders als Volkstribun 
—e gemacht. Die wenigen“ Nachrichten, welche uͤber 
ihn vorhanden find; ergeben etwa Folgendes. 

Er war aus der Landſchaft Picenum gebürtig, von 
niederer. Herkunft (Salfust, Hist. IV. p. 228. ed. Ger- 
Tach. min.), alfo wol nicht in Verbindung mit..ber zu 
Rom bedeutenden: Familie der Pollier.‘ "Die Zerrlittung, 
welche in ber Sullanifhen Zeit das roͤmiſche Staatöleben 
ergriffen. hatte, mochte es ihm leicht machen, fi eine 
Rolle anzueignen, die er zu andern Seiten nicht hätte fpie: 
ten können; er hatte dazu eine unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
fehr wichtige Eigenfchaft, “er war der Rede mächtig, wenn⸗ 

x. Eneytt d. Wu. K. Dritte Section. X. 
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gleich es bei Salluft (1. c,) beißt, er fei mehr geſchwaͤtzig 
als beredt geweſen. Gewiß war er im Stande, eine den 
Mebejern verftändliche, eindrückliche Sprache zu führen, 
mb dieſe ftand ihm jederzeit zu Gebote; auch Cicero fagt 
von ihm (Brut. c. 62. &. 223), er babe ed noch beffer 
verftanden als 2. Quintius, den Unerfahrenen nach dem 
Munde * reden (aptior auribus imperitorum); es war 
eine natürliche, nicht fchulmäßige demagogiihe Beredſam⸗ 
feit, etwa wol wie fie zu Athen Gleo beſeſſen hatte, eben— 
fo geſchickt das Volk aufzuregen, ald die Vornehmen mit 
allem möglichen Schimpf zu lberhäufen. 

Über das Volkötribunat des Palicanus hat Zumpt 
(zu Cie, in Verr. 1. &. 122, p. 204) gebandelt. Er trat 
es. arı am Ende des Sahres 72 vor Chr. Geb. unter dem 
Gonfulat des 2. Gellius und En. Lentulus; und verwal- 
tete es im folgenden unter den Gonfuln En. Oreftes und 
P. Lentulus; dies erhellt aus den Nachrichten, die wir 
über einzelne Acte feiner Amtöfübrung haben. 

Suilla's Dictatur hatte die Ariftofratie in Nom zu 
einer bedeutenden Macht erhoben; das Wolf hatte die 
Früchte langer Kämpfe eingebüßt, und feine Zribunen 
waren ber Gewalt beraubt, mit welcher fie es früher fo 
nachdrücklich vertreten hatten. Als Sulla feine Herrichaft 
niebergelegt hatte und bald darauf geftorben war, erhoben 
fich die politischen Kämpfe mit erneuter Heftigkeit, indem 
die Ariftofratie bie erlangten Vortheile zu behaupten, das 
Bolt dagegen biefelben zu zerflören und feine frühere 
Macht wiederzugerwinnen bemüht war. In diefem Trei⸗ 
ben fpielte Palicanus nebft einigen andern Volfstribunen 
eine nicht unwichtige Rolle; ja ed konnte vorzugsmeife als 
fein Verdienſt betrachtet werden, daß die Zribunen ihre 
Gewalt nach zehnjähriger Unterbrehung in der. frühern 
Ausdehnung wieder erlangten. Indeſſen war dies Ber: 
dienit nicht großz Palicanus ift nicht in eine Reihe zu 
ftellen mit den ehrenwerthen Tribunen ber frübern Zeit, 
die in heiligem Eifer mit unerfchrodenem Muthe das Volk 
gegen ungerechte Bedruͤckungen vertheidigt hatten; die po— 
litifche Beweaung, an welcher er Theil nahm, entbehrte 
jener böbern Bedeutung; fie war eine notbwendige Nüd- 
wirkung gegen bie nur burch befondere Umftände errun: 
gene, keineswegs innerlich begründete, Übermacht der Ari: 
ſtokratie. Es kann nicht als ein großer Ruhm ange: 
feben werden, eine folche ſich von felbft machende Bewe— 
gung mit Gefchrei zu begleiten und fich als ihren Urhe— 
ber und Reiter zu benehmen; obenein erreichte Palicanus 
feinen Zweck nicht durch einen felbfterrungenen Sieg über 
die Gegner , fondern ber Eigennuß einzelner nach Allein. 
herrichaft ftrebender Ariftofraten fchenfte den Zribunen ih— 
re Gewalt wieder, nur um fie zur Verſtaͤrkung ihrer eig: 
nen Wbfichten zu benugen. Es war En. Pompejus, der 
mehr duch Glüd ald eignes Verdienſt ruhmgekroͤnte Zoͤg⸗ 
ling Sulla's, der ſich gegen ſeine eigne Partei durch die 
Gunſt des Volkes waffnen wollte. As er nach glüdli: 
her Beendigung des Sertorianifchen Krieged aus Spas 
nien zurücgefehrt und zum Gonful befignirt war, mochte 
es ihm zwedimäßig fcheinen, durch eine populaire Rede 
den Plebejern feine Zuneigung zu bezeigen und feinen 
Beiftand zu verfprehen; er that dies in — Volksver⸗ 
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ſammlung, welche der Tribun Palicanus für ihm zu bie: 
fem Zwede veranftaltet hatte (f. Cie, in Verr. Act, I 
e. 15. $. 45 und daf. die Bemerkung bed Pſeudo-Asco⸗ 
nius); im folgenden Jahre als Gonjul ftelfte Pompejus 
wirklich die tribumiciiche Gewalt wieder ber. Wenn nun 
auch auf diefe vorzugsweile das Streben des Palicanus 
gerichtet war, fo fanden fih doch auch andere Gelegenheis 
ten, feinen Eifer flr die Plebejer zu beweifen und ihre 
Gegner anzufeinden. Daß der übermüthige Verres als 
Praetor urbanus fich felbft koͤrperliche Mishandlungen 
gegen die Plebejer erlaubt batte, konnte ihm Palicanus 
nicht vergeffen; drei Jahre nachher ftellte er als Zribun 
dem Volke den Gemishandelten vor (f. Cie. Accus. in 
Verr, 1. ce, 47. $. 122 und daf. Asconius). Vielleicht 
wurde er dazu durch ein Ereigniß veranlaft, welches da⸗ 
mals zu Rom viel Aufſehen machte; Verres hatte als 
Praͤtor von Sicilien einen vornehmen Thermitaner, Sthe⸗ 
nius, auf die ſchamloſeſte Weiſe und gegen alle Geſetze 
in einen Proceß verwickelt und ihn abweſend verurtheilt; 
jener war nach Rom geflohen und hatte den Schutz ſei⸗ 
ner Freumde angerufen; ber Senat verhandelte uber bie 
Sache; jedoch gelang ed dem Vater des Verres, einen 
förmlichen Beſchluß erft zu verzögern unb bann zu ver⸗ 
bindern, indem er ſich verbindlich machte, feinen Sohn 
von jedem für den Sthenius nachtbeiligen Verfahren ab: 
zubalten, was er jedoch nicht vermochte. Diefer Fall war 
anz geeignet, bie Piebejer zu reizen und bem grenzenlos 
* Hochmuth ber Patriziet in ein grelles Licht zu ftellen; 
Palicanus ließ fih auch bie Gelegenheit nicht entgeben, 
davon in einer erregen 9 zu handeln. Bald 
darauf fprach fich auch das ganze Collegium ber Bolfötri: 
bunen gegen den Verres aus; da fie nämlich verordnet 
batten, daß fich fein verurtheilter Griminalverbreder zu 
Rom aufhalten folle, hätte auch Sthenius bie Stabt mei: 
den müffen, wenn die Verurtheilung des Verres anerfannt 
wurde; aber auf den Antrag des Cicero entfchieden fie, 
daß ihre Verordnung für den Sthenius fein Hinderniß 
zu fein fcheime, um ſich zu Rom aufzuhalten, eine Ent: 
feheidung, die freilich wol ben Verres erfchreden mußte 
(f. Cie. Aceus. in Verr. Il. e. #1. $. 100). 
Aber noch in anderer Beziehung war dieſer Vorfall 
von Wichtigkeit, indem dadurch ein Prajubiz gegeben 
wourbe fir den am Ende beffelben Jahres geführten Pro: 
ce des Verres. Die Plebejer waren darauf um fo mehr 
gefpannt, weil damals bie Gerichte in Folge der Einrich: 
tung des Sulla nicht mehr in den Händen der Ritter, 
fondern der Senatoren waren, denen man ſtets Partei: 
lichkeit zum Vorwurfe machte und von denen insbefondere 
auch hmm gegen Verres erwartet wurde. Daher 
betrieben es die Plebejer mit dem größten Eifer, die vor 
Sulla feit den Gracchen beftandene Einrichtung des Ge: 
richtöwefens wieberherzuftellen; der Prätor 2. Aurelius Gotta 
war dafuͤr äuferft thätig, und fein Gefegworfihlog ging durch 
f. Cie. Aceus. in Verr. Ill. c. 96. $. 223. V. c. 69. 8.177. 
aß ihn dabei Palicanus —— ließe ſich ohnehin ſchon 
erwarten; aber es wird noch aus dich bezeugt vom Schol. 
Gronov. ad Cie, Accus. in Verr. 1. p. 386. , 
Nicht gering war die Gunft, welche ſich Palicanus 
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durch feine Bemühungen ald Tribun beim Volke erwor: 
ben hatte; jedoch iſt es ihm nicht gelungen, für ſich die 
Früchte zu erlangen, die er ſich davon verfprechen zu koͤn—⸗ 
nen fchien. Wir wiffen nicht, daß er nach feinem Tribus 
nat noch eine andere Miürde bekleidet bat, obaleich er fich 
darum bemühte; jedenfalls wußte er-fid nicht fo zu bes 
nehmen, daß er auch feinen Gegnern, den gebildeten Pa— 
triziern, einige Achtung abgenötbigt hatte; diefe betrachte— 
ten ihn vielmehr immer als einen gemeinen Menſchen. 
Schr veraͤchtlich erwaͤhnt ihn Gicero als feinen Mitbewers 
ber um bie Prätur im 3. 67 v. Chr. Geb. (ad Attic, 
1. 1). Höchit merkwürdig aber ift es, daß er fih na 

Valerius Marimus (Il. 8, 3) in demfelben Sabre au 

um das Gonfulat beworben haben foll; man mödte dies 
u bezweifeln geneigt fein, wenn nicht die kecke, unge: 
Ühicte Anmaßung des Palicanud und die bis zum Uns 
finn gefteigerte, gewaltfame Gunft des gemeinen Volkes 
alles glaublich machte; obenein find die nähern Umſtaͤnde 
unbefannt. Balerius Marimus fpriht vom Palicanus in 
den ftärfften Ausdrüden, die nur irgend ein heftiger Ari: 
ftofrat gebrauchen Fonnte; er bezeichnet ihn als einen ver: 
brecheriichen Aufrührer, der für feine Thaten weit eher bie 
Todesſtrafe als das Gonfulat verdient habe; aber das Wolf 
war darauf verfeffen, ibn zum Gonful zu machen, bie 
Volkstribunen unterftügten ibn; fie zogen den Gonful Ga: 
jus Piſo faft mit Gewalt auf die Rednerbuͤhne und wollten 
ihn nötbigen, ibre Wahl zu begünftigen; aber diefer bewies 
der beftigften Zudringlichkeit gegemüber eine fehr ehren: 
werthe Feitigkeit. Als man ihn fragte, ob er den Pali: 
canus, falls derjelbe durch die Stimmen ded Volkes zum 
Conſul erwaͤhlt wäre, Öffentlich proclamiren würde, ant: 
wortete er zuerft, er glaube nicht, daß der Staat fo mit 
Blindheit gefchlagen fei, um fich fo weit zu erniedrigen. 
Aber die hartnädigen Plebejer ließen ſich damit nicht ab: 
weifen; „wie,” fagten fie, „wenn es num dennoch geichä: 
be?” — „So werde ich ihm nicht proclamiren,“ war Pis 
fo'3 Antwort, die durch ihre entichloffene Beftimmtbeit 
die Hoffnung des Palicanus fcheitern machte, und die für 
einen ähnlichen Fall in der Zeit des Auguftus als Mufter 
gedient zu haben fcheint (f. Vellejus Put. ll. ec, 92, 4). 
Später finden wir den Palicanus als Theilnehmer an ben 
wilden tribunicifchen Bewegu * in denen ſich Clodius 
bemerklich machte. Im J. vor Chr. Geb., als Q. 
Caͤcilius Metellus und 2. Afranius Conſuln waren, machte 
Clodius Anſtalten zu feiner Aufnahme unter die Plebejer, 
beionders diente ihm bierbei der Volkstribun G. ‚Deren: 
nius, aber auch Palicanus unterftüste ihn; wenigftens be: 
zeugt Cicero von ihm, daß er täglich den Gonjul Afranius 
mit frechen Schmähungen überhäufe, der dies durch feine 
Unentfchloffenbeit und Unthätigfeit wol verdiente, da er 
fi doch nicht günftig für die Plebejer erklärte, was Mes 
tellus in Bezug auf den Clodius wenigftens fcheinbar that 
(f. Cie, ad Attic. I, 18)., In der dem Gicero unterges 
ſchobenen Rebe pro domo (ec. 5. $. 13) findet fich bie 
Nahriht, daß ein M. Lollius mit Anden nach dem 
Gonful Metellus mit Steinen geworfen, auch dem Gicero 
und Pompejus nach dem Leben getrachtet habe; ob bier 
mit Palicanud gemeint ift, bleibt ebenfo ungewiß, ald die 
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ganze Nachricht fehr zweifelhaft und wahrfcheinlich von dem 
unbefannten Berfaffer jener Mede erbichtet if. Ganz ohne 
Grund aber ift es, wenn Pigbius im Jahre d. St. 695 
auf diefelbe Stelle geftügt, den M. Lollius Palicanus 
zum plebejifchen Adilen macht, denn es liegt auch nicht die 
geringfi Hindeutung auf ein folhes Amt vor. , 
ber die Münzen des Palicanus f. Perizon. dis- 
sert. de aere gravi. p. 274. Eckhel. doctr. num. V. 
p. 236 sq. Es find ihrer drei, von denen ſich bie erſten 
zwei wol auf fein Volkstribunat beziehen mögen. Die 
eine hat auf der einen Seite das Bildniß der Freiheit mit 
der Umfchrift LIBERTATIS, auf der andern die Roſtra 
und die Umfehrift PALIKANUS, Die zweite zeigt eben: 
falls einen weiblichen Kopf mit der Umſchrift FELICITA- 
TIS; auferdem eine Victorie auf dem Wagen mit dem 
Namen des Palicanus,. Die Bedeutung der dritten Münze 
Dagegen ift fehr unklar; ihre eine Seite ftellt nämlich den 
Kopf eines Juͤnglings dar, mit Lorbeer befränzt, und mit 
der Erklärung HONORIS, Auf der andern Seite ftebt 
wieder Palicanıs’ Name und ein curulifcher Seſſel zwis 
ſchen zwei Kornähren; man vermuthet, daß Palicanud 
etwa Aedilis curulis geweſen fei, als ſolcher für Ernie— 


ine verewigt habe. 
Da übrigens auf allen drei Münzen PALIKANUS 
gefchrieben fteht, fo mag dieſe DOrthographie wol bie in 
der Familie übliche geroefen fein, die aber ſchwerlich von 
den Schriftftellern beobachtet wurde (f. Zumpt. ad Cic. 
Acecus. in Verr. I. ce. 41. p. 337). (F. Haase.) 

PALICE (Ilalın), alter Name einer Stadt Sici: 
liend, wovon bie Einwohner TTurxivor hießen, in ber 
Nähe des Sees und Tempels der Palici (f. d. Art.); vol. 
Diodor. Xl, 89. Stephan. Byzant. s. v. (H.) 

Paliei, f. Paliken. 

PALICOUREA Aublet (Stephanium Schreber, 
Galvania Vandelhi). Eine Pflanzengattung aus der er: 
ſten Orbnung ber fünften Linne'fchen Claſſe und aus ber 
Gruppe der Goffeaceen, der natürlichen Familie der Ru: 
biaceen. Char. Der Kelch krugförmig, fünffpaltig; bie 
Gorolle röhrig, an der Baſis bauchig, auf der einen Seite 
mit einem Höder verfehen, innerhalb unter der Mitte bar: 
tig, mit fünffpaltigem, zurldgefchlagenem Saume; bie 
&haubfäben aus ber Gorolle hervorragend; der Griffel mit 
gefpaltener Narbe; die Frucht ift eine gefurchte, zweifers 
nige, mit dem Kelche gekroͤnte Beere. Psychotria Z. 
unterfcheidet fich nur durch die trichterförmige, nicht höde: 
rige, am Rachen bärtige Gorolle; dagegen weicht Colla- 
donia Spreng. (f. d. Art.) mehr ab durch eine präfens 
tirtellerförmige Gorolle, eingefhloffene Staubfäden und 
eine dreifächerige, breifamige Beere. Dennoch vereinigt 
Gandolle (Prodr. IV, p. 524) vie lebtgenannte Gattung 
mit. Palicourea, weil er felbft neuerdings einer Umbella: 
tengattung ben Namen Colladonia (l. c. p. 240, Ca- 
chrys triquetra Spreng.) beigelegt hat. Es find 54 
Arten biefer Gattung befannt, welche, als meift glatte 
Sträuder mit gegenüberftehenden oder quirlförmigen, ganz: 
randigen Blättern, mit einander verwachſenen Afterblätt: 
hen, am Ende der Zweige ſtehenden Blüthenriöpen und 
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weißen, gelben ober rothen Blumen, im tropifchen Ames 
rifa wachfen. Aublet, der Begründer der Gattung, kannte 
nur eine Art, P. guianensis Aub/. (Guj. I. p. 173, 
t. 66. Stephanium guianense I. F. Gmelin syst. veg. 
Simira Palicourea Poiret enc. suppl. Psychotria Pa- 
licourea Swarts fl. Ind. oce,) in den Wäldern von 
Gujana, mit fußlangen, eiförmigen Blättern. Won den 
brafilifhen Arten werden in ihrem Baterlande mehre, } 
B. P, sonans Martius (Spir und Mart. Reife. 1. 
©. 544), P. diuretiea Mart., P. ofticinalis Mart. 
P. strepens Mart. (Gritadeira oder Dom Bernardo 
der Brafilianer) und P. aurata Mart, (Dourandinha 
der Mineiros), als Präftige biuretifche und biaphoretifche 
Heilmittel benußst. Man reicht einen ſchwachen Aufguß 
der leberertigen Blätter mit etwas Gewürz, vorzüglich 
egen Wafferfucht und Syphilis. Drei andere Arten: P. 
laregravii Aug. de St. Hilaire (Pl. us. du Brés. 
p. 281. t. 22. f. A,, Erva do rato Marcgrav. bras,. 
60. f. 2., Galvania Vellozi Römer‘ et Schultes syst. 
veg.), P. noxia Martius (1. ec.) und P. longifolia 
Martius, haben giftige Beeren; man bereitet daraus in 
Brafilien Nattens und Mäufegift (daher der portugieſiſche 
Name Erva do rato, Rattentraut). Ihre Blätter wer: 
ben aber auch als biuretifch, "jedoch nur in der Thierbeil- 
Funde, angewendet. P,tinetoria Röm. et Schult. (syst. 
V. p. 194, Psychotria tinetoria Rus et Pavon Il. 
peruv. I. p. 62, t. 211) in den Wäldern der Andes 
von Peru, jcheint, wie fo viele andere Gewächfe dieſer 
Familie, als Faͤrbematerial zu dinen. (A. Sprengel.) 

PALIGHAUT. Diefer am Fuße der weftl. Ghauts 
liegende Diſtrict der vorberindifchen Provinz Malabar wird 
nördlich von Neerganad, öftlih von Coimbator, fübl. und 
weft. von Gochin begrenzt, und gehört einem Nairenfür⸗ 
ften aus der Shekurydynaſtie. Der Hauptfluß, welder 
ihn bewäfjert, ift der Ponany, und fein vorzliglichftes 
Product ift das Thikholz, welches feine großen Waldun: 
gen liefern. Fischer.) 

PALIGHAUTCHERRY, PALICAUDCHERRY 
(n. Br. 10° 58°, öftl. 2. 76° 45°), Stabt und Fort 
in der Nähe des Ponany, liegt 26 engl. Meilen von 
Coimbator entfernt in der Nähe des Ponany, ift der Haupt: 
ort bed vorberindifchen Diſtricts Palighaut, wurde im 3. 
1783 von dem Sultan von Myfore, Hyder Ali und 
fpäter von den Engländern erobert und dieſen 1792 foͤrm⸗ 
lid in dem damals gefchloffenen Frieden abgetreten. In 
ihrer Nähe findet fi ein berühmter Pag, welcher durch 
das Gap nad Goimbator führt. (Fischer.) 

Palikaren, f. Pallikaren, 

PALIKEN. Die unter dem Namen Paliten be 
kannten ſiciliſchen Zwillingegötter genoffen am Ana eine 
Verehrung, die an Alter und Heiligkeit keinem Gulte ber 
Hauptgottheiten nachſtand, und in Hainen, Aſyl- und 
Orafeltempeln und SKrateren fih ausſprach. Mährend 
Aſchylus!) fie ald Söhne ded Zeus und der Nymphe 
Thalia, Tochter des Hephaͤſtos, bezeichnet, werben von 
Eilenos im zweiten Buche feiner ſiciliſchen Geſchichte?) 

1) Steph. Byz, v. Malen. Macrob. Saturn, V, 19, 9) 
Steph. Bys. v. Iluhıen. Serv, ad Firy, — IX, 584. 
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Hephäftos felbft und die Nomphe Atna *), eine Tochter 
des Okeanos, ald ihre Altern genannt, „Den Urfprung 
der Paliken leitet die Legende davon her, daß die vom Zeus 
am Fluſſe Symäthus gefhwängerte Nymphe aus Furcht 
vor dem Zorn der Hera bie Erde, bat, fie zu verichlin- 
en. Ihre Bitte ward erhört, und erſt zur Zeit ihrer 
— öffnete ſich wiederum die Erde, und zwei 
Knaben famen hervor, die Palifen genannt wurden, weil 
fie wiederfamen (dd tod nuhın ieodm), nämlich aus 
der Erde, die fie bis dahin verborgen hatte ). 

Schon d' Orville) hat die in biefer Legende bald 
Thalia, bald, Tina genannte Mutter der Palifen mit 
Recht für eine und diefelbe Perfon zu halten ſich veran: 
laßt gefühlt, indem ja die Erbe des Ana feuerfpeiend 
fi, wie «6 der Name Airwa, von ui brennen, anz 
deutet, zugleich aber auch im hoͤchſten Grabe fruchtbar, 
worauf der Name Onkia, von Ya wachſen, fi be: 
sieht, Hinfichtlich des bald als Zeus, bald als Dephaftos, 

ebenen Vaters der Palifen dürfte es aber zweckmaͤ⸗ 
fig fein, eingrfeits an jenen auf dem Atna mit befonderm 
Standbild und Feit verehrten dtndifchen Zeus *), und an 
deterſeits an. des Dephäftos Atnaͤos Tempel, der an dem: 
felben Berge ftand ’), zu erinnern, um auch dieſem Zheile 
der ficilifchen Legende die möthige religiöfe Begrimdung zu 

je en * — 
u befriedigend aber auch diefe Forſchungen über die 
Ültern der Paliken erfcheinen mögen, b fehr vermiffen wir 
doch in ‚ben auf uns — berreſten der alten 
Literatur die noͤthigen Auffchlüffe Uber den eigentlichen 
Grund des Namens Paliken und über ihr. Wefen und ih— 
ven Charakter. Glüuͤcklicherweiſe tritt hier einer der nicht 
feltenen Fälle ein, wofür das Schweigen der Schriftftels 
ler bie — * anſchauliche Sprache der Kunſtdenk⸗ 

ler uns entſchaͤdi 

* Waͤhrend he nur bie Köpfe der beiden Paliken 
durch eine von Burmann *) publicirte Münze von: Gatana 
bekannt geworden, fo zeigen uns zwei Bilder griechiſcher 
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3) Rach Simonides (Schol. Theoerit, I, 65) ſchlichtet fie ben 


i schen Hephaͤſtos und Demeter um den Beji Siciliens. 
= 3 f zei ha enzemünge der Stadt Atna in Sicilien, bie 
Gombe (Mus Hunt. . 15) beſchreibt: Caput muliebre ad d 


ITNAIEN Cora Copiae, Vid. Havercamp. tab. CXXXIII, 
—— 1. Alius paulo diversus. Pellerin Rec, d. med, d. Peupl, t. 
CVIII. f. 5. 4) Aeschyl, Aetn. ap. Macrob, Satum, V, 19: 

Ti dn9er auroig Grow riderrer Ayorol; 

Zruroög Iektzoug Zeug pie zaleir. 

"U xai Hoiteor eblöymg irn genıs; | 

Häkr yio Txous’ fx axorous rad’ fe yuos. 
Macrob. I, c, In Sicilia Symetus Fluvius est: juxta hune Nym- 

Thalia compressu Jovis gravida metu Junonis optavit ut 
sibi terra dehisceret, Factum est; sed ubi venit tempus maturi- 
tatis infantum, quos alvo illa gestaverat, reclusa terra est, et 
duo infantes de alvo "Thaliae progressi emerserunt; appellatique 
sunt Palici db tor nal» Idioten, quoniam prius in terram 
ınersi, denuo inde reversi eh * — ſeb —— 
it aldw, brennen, zuſamme . Firg, Aen. IX, un 

(mi adh, 1. 5) Siem, p. 28 u 246, 6) Schol, Pinder, 
Olymp. VI, 162. 7) Eurip. Kykl. 599. 4elinn. de natur. 
Anim, Xl, 8: Freunde des Hephoͤſtos ftreicheln bie Guten, beifien 
die Böfen. Haler. Flac. Argon, II, 420, 8) Append. ad 
J'Orville Sicul. p. 472. 


28 


PALIKEN: 


Bafen, beibe dem Style nach einer alter, mehr- fumbolis 
fehen, als in. ihönen Formen ſich verfuchenden Kunft, ans 
gebörig, ‚pie Hauptperſonen diefes Hephaͤſtiſchen und tellu⸗ 
riſchen Gultus. Auf der ungleich wichtigen ) erblickt 
man das Foloffale Bruftbild der Thalia, deren uͤbriger 
Körper im der Erde verſteckt zu denken iſt. Blaͤtterge⸗ 
winde entfprießen ihrer Stirn. Links binter derfelben hat 
ein nadter, bärtiger Mann, deſſen Haupt mit langen 
Blätterzweigen umkrängt ift, den Hammer über. die linfe 
Schulter erhoben, im Begriff, auf den Kopf der Thalia 
wie auf einen Ambos aufzuichlagen. Rechts vor bem 
Haupte der Thalia fieht ein von dem eben beichriebenen 
nicht unterfchiedener Mann, de Hammer bereitd auf 
dem Kopfe der Thalia rubt. Zwei dorifhe Saͤulen an 
den Grenzen der Darftellung bezeichnen ohne Zweifel den 
Zempel der Gottheiten. Nicht zu überfeben it aber der 
linke Fuß des rechts befindlichen Hämmerers, der aus 
der erbobenen Hand ber Thalia bervorzugeben fcheint. 
Denn ibm verdanken wir vorzugsweife die Gewißbeit, daß 
in der befchriebenen Scene die Geburt der beiden Paliken 
dargeftellt jei. Als Söhnen des Hephäftos kommt es bie 
fen zu, Schmiebearbeit zu verrichten, und ald Bewohner 
des Ama iſt es natürlich, daß fie cyklopenartig um bie 
große Effe des ficiliichen Erdfeuers befchäftigt find '). 
Diefe ift in unferm Bilde dur den koloſſalen weiblichen 
Kopf verfinnbüdet, welchem ber Legende gemäß der Na: 
me Ana vorzugsweife zukommen blrfte. Was nun das 
Hämntern betrifft, jo läßt es fich zwar als Handlung 
von Seiten der Söhne des Hephaͤſtos vollfommen recht⸗ 
fertigen; indeffen das Kammern auf den Kopf ihrer Mut: 
ter, welches nach griechiihen Begriffen fo gut wie nad 
den unfrigen als cin Beweis großer Impietät - gelten 
möchte, bedarf einer befondern Motivirung und eines eis 
———— Grundes. Wenn nicht geleugnet werden 
ann, daß bie beiden Paliken bei ihrem Hammerſchlage 
den Kopf ihrer Mutter flatt Ambos (ix) gebraus 
hen ''), wenn andererfeits Ovid '*) grade einem der Ey: 
Elopen des Atna den Namen Akmonides beilegt; fo liegt 
die Berfuchung nahe, zu vermutben, die Mutter der Pa: 
liken fei nicht blos unter dem Namen Thalia und Atna 
verehrt worben, fondern auch mit dem ber Amos 
ne, welcher vor den beiden andern ben unbeftreitbaren 
Vorzug bat, die Eigenfchaften beider in eins zufammen: 
zufaſſen, infofern er mit dem Worte üxsmw, ‚zus 
jammenbängt, al$ euer gebend wie der Ätna, und an: 
dererfeit$ am dx und axuuiw, als Blüthe bringend, 
ber Thalia entfprehend ſich offenbart ’). Bei diefer 
Vorausfegung findet alle Rohheit des Verfahrens der 
Söhne gegen ihre Mutter eine befriedigende Loͤſung, der 
fie von Seiten der frühern Ausleger durchaus entbehrte '"). 

Mit Hilfe diefed Wafenbildes bat Welder '*) eben: 
fo fcharffinnig als wahr den Namen Paliten aud dem 


9) Ann, de l’Instit, Archeol, Vol, II, tar, d’agg. T. 1830, 
10) Eurip. Kykl, 298. Cie, de divin, 11, 19. Propert. IL, 15, 
21. 11) Welcker. Anno, de l’Instit, Arch&ul, Vol, 11, P>247. 
12) Fast, IV, 287, 2838. 13) Ann, de l’Instit, Vol, IV. p. 
396. Panofla, Zeus und Agina. ©. 17. 14) Welcken.l. ©, 
p. 247, 15) p. 250. 351. 


PALIKEN — 
Schlag und Wiederſchlag der Haͤmmernden zu deuten ver: 
fucht, nachdem er die frühere Erklaͤrung des Wiederkeh⸗ 
rens aus der Erde, inſofern ſie auf die Mutter, aber 
nicht auf die Kinder bezuͤglich ſei, zugleich mit der des 
Wiederauflebens der geſtorbenen Zwillinge *), mit Recht 
verworfen." Demſelben Gelehrtem‘') verdanken wir auch 
die richtige Auffaffung der eben erwaͤhnten Eigentbümlich: 
keit des Vaſenbildes, auf welchem der linke Fuß des eis 
nen Paliken mit der Hand feiner Mutter verwachſen er: 
fheint. Es kann dies nichtö anderes bedeuten, als daß 
die Paliken von Thalia aus ihrer Hand geboren wurden, 
jeder wahrfcheintlich aus einer verichiedenen, weshalb auf 
dem Bilde auch beide Hände fichtbar find. So gemin- 
nen wir zu der Kopfgeburt des Zeus, durch welche Athe⸗ 
ne and Licht tritt, zu der Schenkelgeburt deſſelben Got: 
tes, welcher Dionnfos feine Eriftenz verdankt, ein neues, 
nicht minder merhwürdiges Analogon in der Händegeburt 
unferer Thalia, aus: welcher die Paliken hervorgehen. 

Als Söhne des Hephaͤſtos geborene Handwerker und 
Kunftarbeiter, ift es dem Geifte alter Religion und Kunft: 
ſymbolik durchaus gemaͤß, diefelben aus der Hand ber: 
vorgeben zu laffenz; und wenn bie bei den alten Gchrift: 
ftellern für die Palifen fo gut wie für andere Cyklo— 
ven angewandten Beinamen xergoyuoropes '"), 2774190- 
yüazopıg "), yuorooyeıpes ”), bisher blos ald Bezeich: 
nung der Handwerker und SHandarbeiter —— wur⸗ 
ven, fo verleitet bie Beſchauung unſres fenbildes, 
neben 'diefem gewiß präbominirenden Begriff vielleicht 
noch eine Anfpielung auf die Händegeburt in diefem Bei 
worte zu vermutben, um fo' mehr ald ein bisher unver: 
ftändlicher Ausdruck des Heſychius, zupoyoria 7 Ilepoe- 
porn, wahrfcheinlie auf die Mythe der Palifen bezüglich, 
die Händegeburt unferer Thalia — hat. Daſſelbe 
Vaſenbild, auf welchem an der Stelle des einen Fingers 
der Thalia der linfe Fuß des Paliken ericheint, legt es 
uns nahe, diefem Palifen den Charakter eined Daftylen 
zujuerfennen, und die Vermuthung daran zu Tnüpfen, es 
möchten vielleicht fämmtliche idaiſche Daktylen auf Feine 
andere Weiſe ans Licht — fein, als durch die Hans 
degeburt ihrer Mutter Anchiale ”'). 

Während dad Gemälde dieſes volcentifchen Gefaͤßes 
uns einen nicht hoch genug anzufchlagenden Auffhluß über 
ben Doppelcharakter der Mutter, € über das Weſer 
und den Beruf der beiden Söhne gibt, fo bat ein zwei 
tes ſchon längft pubticirtes”*), darum für uns ein geuet 
Intereſſe es als eite des von zu 
umgebenen eſelben drei Perfonen 
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benen Bildes und vorführt, ag ohne ben Zuſatz einer 
vierten, in welcher wir vermuthfih den Vater der Pali: 
fen zu erkennen haben. Auf diefem Bilde erfcheint Tha— 
lia aus der Erde bervorfommend, im welcher bios noch 
ein Theil des Unterförpers verftedt if. Als Goͤttin des 
Wachsthums bezeichnet fie ein aus ihrem linken Arme em⸗ 
porwachfender Baum. Zei bttige und als Handwerker 
mit dem Schurz unterhalb bekleidete Männer ſcheinen 
rechts mit ihren erhobenen Haͤmmern Thalia zu bedrohen, 
deren nach ihnen gerichteter Blick in Verbindung mit der 
erhobenen Linken Rückſicht und Schonung zu erbitten 
ſcheint. Eine fat gleiche Abficht möchten wir einem ber 
jahrten, mit einem Peplos leicht bekleideten Manne zit: 
trauen, der links in der Nähe der Thalia, ebenfalls gegen 
die Paliten gerichtet, feine Linke bittend ausſtreckt. Die 
—* die er er unferm ee und das Ber: 
yältniß, im welchem er zu eh zu ſtehen fcheint, 
führt von felbft auf die mutbung, be — ee: 
Inge = — hu Bater unſerer { j vr 
meint fe. x dürfen wir und nicht verhehle ſei⸗ 
ne Geſtalt für einen Zeus, als den —6 

Br 
Zunft, der 
































nicht würdig genug erfcheint; ebenſo 





offenbar den die 


PALIKEN 


mit einem prächtigen Xempel für diefe Gottheit *). Plus 
tar *") nennt ihm einen Gott, der in ganz Sicilien eine 
befondere Verehrung genof. Alan *) berichtet von feiner 
befondern Güte gegen feine Anbeter, die, wenn fie ſich 
an den mit ben Opfern verknüpften Feſtmahlen in dem 
ze des Gottes beraufcht hatten, durch die Hunde des 

empels, deren ed Tauſend gab, in ihre Behaufung zus 
rüggeführt wurden. Mit Berückſichtigung dieſes Umftan- 
des wird es Har, warum auf einer mamertinifchen Muͤn⸗ 
zeRein Hund neben dem Gott Adranos dargeſtellt it”). 


Was den Tempel und Hain der Paliken betrifft, ſo 
verſichert Diodor ), daß er durch fein Alter und feine 
Heiligkeit fich vor allen übrigen auszeichnete, in einer reis 
zenden Ebene gelegen, mit Hallen und andern Wohnun—⸗ 
en verfehen war, zugleich für Sklaven ein unfeblbares 
yl darbot, infofern fie daſelbſt von ihren erzürnten Her: 
ren Berzeibung erhielten. Diefes Aſyl, welches ſich hier 
an. ben Eultus der Söhne der Thalia Enüpfte, gewinnt 
an Bedeutung, fobald wir uns erinnern, daß diefelbe 
Thalia unter dem Namen Dia in einem Haine in Phliunt 
verehrt, gleichfalls ein Aſyl nicht blos für Eflaven, fonz 
dern er für jede Art Verbrecher darbot, welche an ben 
Bäumen des Haines dieſer Göttin ihre Ketten aufhin— 
gen”). Die ga unferer ſiciliſchen Thalia mit 
jener Göttin von Phliunt könnte, fobald fie nur auf der 
Gemeinfhaft eined Aſyls berubte, als täufchend erſchei⸗ 
nen, wenn nicht die Gleichheit des Namens beider Goͤttin⸗ 
nen”) noch durch ein biöher nicht richtig gewuͤrdigtes Zeugs 
niß der Homiliae Clementinae *) an Bedeutung ge: 
nne, nach welchem Zeus mit der Nymphe Herſaia un: 
ter der Geftalt eines Geierd Umgang pflog und die ficilis 
fhen Palifen zeugte. Denn die von Zeus ald Geier bes 
fuchte Thalia findet fo gut wie die von Zeus ald Adler 
geraubte phliuntiſche Göttin in mehren antiten Paſten, 
wo Zeus bald als Geier ’”), bald als Adler ”*), der Thaz 
lia ſich nähert, die volltommenfte Beitätigung. Übrigens 
wenn wir erwägen, daß die Mutter der Palifen in ber 
einen Legende die brennendheiße, Xtna, in der andern die 
blühende, Thalia, genannt wird, fo werden wir auch, bar: 
an feinen Anftoß nehmen, daß der Erzeuger der Paliken 
in der einen Legende als Zeus Atndos, d. i. als Gott 
des Erdfeuers, in einer andern ald Adranos, d. i. als 
Züulles und Segenfpender, als fruchtbringender Begleiter 
ber Demeter’) vortommt. Wenn aber nah Servius) 





28) Died, |, c. 29) 1, c, 
31) Mionnet. T. I. p. 259. Supplem. T. I, p. 3859. 32) 
Diefes Ihier, befanntlih cin Begleiter der Hekate und des Ares, 
veranlaßt und zu bemerken, daß berfelbe Gott Adranos, gleich dem 
Ares und Amylläiſchen Apollon, nicht blos auf Münzen, fondern 
auch in feiner Tempelftatue, mit einer Lanze bdargeftellt wurde 
(Diod. XIV, 87). 35) L. XI, 89. 3) Panofka, Zeus 
‚ und Ägina. ©. 3—6. 35) Derf. ©. 14. 15. 36) Cotele- 
rius I, 659. "Egaate (tie ich ſtatt Eosatov leſe) Nüugn (avn- 
Hide & Zeig) yeröusvos ya, LE hs ol dv Zixsltg Hallzon, 
Herſaia nehme ich gleichbedeutend mit Serſe, milde fo gut wie 
Thalia mit auffprofienden Zweigen bargeftellt wird, 37) Zeus 
und Xgina. Zaf. II, 3 u, 4. 38) Ebenb. Taf. 1, 1—7, Taf. 
JI 1, 2, 5, 6, 12. 39) Etym, M, v.4dueig. 40) Ad Firg, 
„ Aen, IX, 584, dem Welder (Ann, de l’lastit, Vol, II P. 255. n. 


30) De Nat, Anim. XI, 20. 
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Jupiter einen Palifen aus Furcht vor dem Zorne der Ju⸗ 
no in einen Adler verwandelte, fo dürſte demſelben wol 
fein Name beſſer paſſen ald Ai9wr, der Brennende, wo: 
mit befanntlidy jener des Prometheus Herz freffende umd 
von Herakles —* Adler bezeichnet ward *'). Neben dem 
Tempel der Palifen baute Dufetios in der 8. DI. eme 
neue Stadt, der er den Namen Palike gab, und wohin 
er die Bewohner feiner in der Nähe gelegenen Vaterſtadt 
Menaͤ verfegte *). 

Obwol der Begriff der Feuergötter durch die Locali⸗ 
tät des feuerfpeienden Berges hervorgerufen oder unter: 
flügt, in dem Gultus der Paliken der urſpruͤngliche zu 
fein jcheint, fo ift es doch nicht zu verfennen, daß das 
Bild von Erdgöttern in ihrer woblthuenden und vernich⸗ 
tenden Beziehung fpdter mit in diefe Palikenreligion bin 
eingezogen ward und berfelben einen umfaflendern Kreis 
von Anbetern verichaffte. So erklärt es ſich, wie mit 
dem Zempel der Palifen fogar ein Orakel vermnüpft fein 
fonnte, das, als einft Sieilin an Dürre und Unfrucht: 
barkeit litt, den Rath gab, fie möchten einem gewiflen 
Heros ein gewilles Opfer bringen, und als die Siculer 
diefen Rath befolgten, flellten ſich Fülle und Segen wie: 
ber ein); daber fie alle Xrt Früchte auf den Altar der 
Paliken zufammenbrachten und demfelben den Namen bes 
fetten beilegten *). Daß in dem Drakelſpruche der Heros 
Adranod der Anbetung der Siculer anempfohlen ward, 
bat ſchon Melder*‘) bemerkt; nur möchte deffen Gattin 
Thalia bei dem Gebete und Opfer der Andächtigen zugleich 
mit beteiligt gewefen fein. 

Der bei den Paliten gefhworene Eid galt in ganz 
Sicilien als der heiligfte und furchtbarfte S In ber 
Mitte ihres Haines und Tempels befanden fich zwei fehr 
kleine, aber tiefe Seen mit fiedendem Schwefelmaffer erfüllt, 
bie auch Kratere genannt wurden ”). Wer des Diebftahls 
oder eines andern Verbrechens angeflagt war, den führte 
man zu diefen Krateren bin, um eine Art Gotteögericht zu 
beftehen. Was er eidlich ausfagte, war auf ein Taͤfeichen 
geihrieben, das man in den zwölf Fuß hoch aufbraufen: 
den Echwefelfrater hineinwarf; erbielt das Taͤfelchen ſich 
auf der Oberfläche, fo zeugte dies für die Unfchuld des 
Angeklagten, ward es aber von dem Krater verfchlungen, 
fo galt der Eid für falſch, und der ihn geleiftet, ward in 
ben Krater bineingeworien. Vor biefer Geremonie aber 
mußte der Angeklagte Bürgen ftellen, welche den Auftrag 
hatten, im Falle er durch faljchen Eid die Gottheit er: 


— — — — — — —— 


41) Hoya. ſ. 81. 
crob, Saturn, V, 19, 44) Macroh, |, co, 
585. 45) Ann, de l’Instit, Vol. II, p. 254. 46) 
ap. Macrob, Saturn, V, 19. Steph. Hys. v, Tlalıı. 47) 
Gallias im fiebenten Buche der ſiciliſchen Gefchichten und Doles 
mon ven ben merkvärbigen Klüffen Siciliens bei Maerob, Satarn, 
V, 19, Died, X1, 89. Strab. VI. p. 275 u. 276. Steph, Ayz. 
v. Hektzn. Aristot, Ausc. Mir. 58, Ovid, Metam, V, 405, 406: 

Perque lacas ultos et ofentin sulfwre fertur (scil, Proser- 

pina a Plutone rapta) 

Stagna Palicorum, rupta ferventia terra, 

Ovid. Epist. ex Pont, II, 10, 25, 


45) Ma- 
Virgil, Aen. IX, 
Polemon 
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zürnte, dad entweihte Heiligthum auf feine Koſten zu reiz 
nigen”). Gin etwas davon abweidhendes Verfahren be: 
ftand darin, daß bisweilen der Ankläger ben Inbalt des 
Taͤfelchens vorlas, und der Angeklagte mit einem Blät 
teriranz umwunden, mit einer gürtelloſen Tunica betlei⸗ 
det, einen Zweig in der Hand, das Vorgeleſene Wort 
für Wert nachſprach, den Rand des Kraters beruͤhrend, 
umd wenn er eine falfche Ausſage geleiſtet, durch die 
Macht und Rache der Paliken augenblidiih von dem 
Kater verſchlungen oder wenigftens feines Geſichts bes 
raubt zu werden pflegte, dagegen aber, war feine Aus: 
fage wahr, heil und unverlegt von bannen ging "“). 
Diefe beiden Kratere yon ben Namen Sfelkhor, 
bie Böfen, und wurden als Brüder der Paliken bezeich- 
net °); Macrobius *') Überfest diefed Beiwort mit Recht 
durch implacabiles, bie Unverföhnlichen, das er dem 
Beiworte placabilis, weldes Virgil **) den Palifen gibt, 
gegenüberftellt; ich würde fogar geneigt fein, dieſer Dop: 
peitheit tellurifher Dämonen einen ähnlichen religiöfen 
Sinn beizulegen ”), als der ift, welcher jenen weiblichen 
Gottheiten zum Grunde liegt, die bald ald Erinnyen, 
bald als Gumeniden angerufen und befonderd als Waͤch— 
terinnen. des wahren Schwured verehrt wurden. Yon 
diefem Gefichtspuntte aus erhalten des Afchylus’') Worz 
te: osuvorg Ilarisovg einen beftimmtern Sinn, fowie 
der Name deö im Ätna entipringenden Fluſſes Ame— 
nas *) oder Amenanos *) und des Ortes Menä in der 
Nähe der Paliten ’‘) uns auf den im Namen ber Eu: 
meaiden bervortretenden Begriff zueros zurlcführt. 
Wenn der Zweig in der Hand der Angeflagten und 
Schwörenden nah Welder‘*) nicht blos in der allgemei: 
nen Bedeutung des Symbols der Schugflehenden, fon 
dern ald aus dem heiligen Haine der Thalia ’*) abgefchnit: 
ten, aufzufaffen fein möchte: fo dürfte der Blätterkranz 
auf dem «Haupte derfelben Perfon ebenfalls auf Namen 
und Gharafter der Thalia ſymboliſch zu beziehen fein, und 





48) Arist. Mirab, Ause. 58 und Polemon ap. Macrob. |. c. 
49) Polenum, Diod, |, c, Plin. H, N. XXl, 2, 50) Callins 
ap. Macrob. 1. c. Polemon ap. Macrob, |, ©. ol di Harizos 
nuogayopsvöntro rapie ois Aygugiog abrigdores (ale 
Soͤhne der Erde, wie Eridithonios) Yeoi vougorter. Umenyovoır 
di rocror Adelpoi zuernors yararindor, nicht wie Schneider's 
Wörterbuch erflärt, „die Erde ſuͤchend,“ ſondern vielmehr „in ber 
Erdt ſiedend,“ für biefe Deutung zeugt das Etym, M, v. Zijdos" 
6 yiuwos range 7b (du — weguös zug dan Kur, 4 rapie 16 
ie U pleyuairsıw zal Irratsayeı Thr Wayıjr more. pidyer 
yap ?vy 1 Bader Der Gompofition nad) erinnert bas Wort 
zuunlinloı an zeueevraf, und an die die Statue der Befta ums 
aebenden Ghametärd bei Plinius, 51) Saturn, V. 19. 52) 
Aen, IX, 585. 58) Serv, ad Firg. Aen, IX, 583 sq. hi pri- 
wo humanis hostiis placabantur, posten quibusdam sacris miti- 
gati sunt et eorum immntata sacrifica, Inde ergo Placabilis 
ara; quia mitigata sunt eorum numina, Hiernach wären die Pas 
Liten ſeibſt früber derllod, die Böfen, geweſen, gleich dem unter 
dem Atna begrabenen Typhon, oder — wenn wir ftatt bes veligiös 
fen den mythiſchen Namen gebraudien wollen, — dem im Atna 
mwohnenden Menſchenfreſſer Polyphem; fpäter aber milder geworben 
und durch Opfer von Fruͤchten binlängli befriedigt. 54) Bei 
Macrob.\.c. 55) Pindar, Pyth, I, 13054. 56) Welcker, 
Ann, de VInstit, Vol, Il, p. 252. not, 16. 57) Welcker |. c. 
58) p. 253. 59) Calpurn, Bucol, VI, 78. 





31 — 


PALILLOGIE 


nad dem einmal feftgeftellten Charakter diefer Ghttin ber 
Name mater, welchen ihr Virgit*) beifegt, ohne Zmei- 
fel eine Damater Thalto uns vergegemvärtigen, gleich: 
bedeutend jener Anunızo Ahön®), die in Athen neben 
der Knaben nährenden Erde, I zovpörgoyog"), in ei: 
nem befondern Hieron verehrt ward. 

„Dies ift das Bild, welches wir aus den vorhandenen 
Notizen über den ficilifchen Localcultus mit Hilfe zweier Ba: 
fenbilber in Betreff des Weſens der Paliten und der mit 
ihnen zugleich verehrten Altern zufammenzufegen im Stans 
de waren; und ba bie Hauptquellen für diefen ficififchen 
Eultus, welche nody dem Macrobius ®) zu Gebote ftan- 
den, nämlich des Aſchylus Tragoͤdie, Ätna oder die At: 
näerinnen, des Kallias fiebentes Buch der Gedichten Si: 
ciliend, Polemon’s Schrift über die merkwürdigen Fluͤſſe 
ESiciliens, und das dritte Buch der Geſchichte des Zena: 
goras, verichloffen find, fo bleibt uns nichts mehr zu 
wuͤnſchen übrig, alö daß aus etrustifchen oder ficilifchen 
Gräbern neue Vaſenbilder hervorgehen möchten, unfern 
Ideenkreis über die Palifen zu erweitern, vielleicht auch 


zu berichtigen. Panofka. 
j PALILIA. Ob biefes oder Parilia die ine —* 
ſei, daruͤber wird man jetzt um fo weniger zur Eniſcheidung 
kommen koͤnnen ald beide Formen und zwar aus derſel⸗ 
ben Zeit gleiche Beglaubigung für ſich haben; die römischen 
Gelehrten haben zwar beide von verfchiedenen Stämmen 
abgeleitet, bie eine von Pales, die andere von parere, aber es 
ift wahrſcheinlich, daß es doch nur ein und daffelbe Wort 
fei, bei dem r umd I nach der im Lateinifchen häufigen 
Variation in einander übergingen (Schneider’s Elemen- 
tarlehre. I, 299). Palilia waren das Hirtenfeft des Frühs 
lings, das Feft zugleih der Gründung Roms, und ift 
daffelbe immer a. d. XI. Calend. Mai,, d. b. den 21. 
April, gefeiert worden. ©. Pales. (H.) 
| PALILICIUM oder PARILICIUM, Name bed Ges 
ffims der Hyaden, weil fie um die Zeit der Parilia helia- 
diſch untergingen. (Plin. N. IH. XVII, 66.) (H.) 
PALILLO beißt in Peru eine Art Gujavenfrucht, 

von Campomanesia lineatifolia Ruiz et Pavon, 
= (A. Sprengel.) 
PALILLOGIE (denn fo ift der Name zu fchreiben 
wegen der Zufammenfegung aus dr und Aöyog, nicht 
Palilogie, wie man nod immer gebrudt findet), ift eine 
thetorifche Figur, welche das Wiederholen des Gefagten 
bezeichnet. Je umfaffender diefer Begriff der Wiederho: 
lung ift, um fo umficherer und fchwanfender find die Er: 
läuterungen jener Redefigur bei Utern und Neuern, Wenn 
Aquila Romanus ($. 29) fagt: Haee figura repetito 
eodem verbo aut nomine, non diversa vult intelligi, 
sed idem quod signiticatar efficere vehementius, fo 
ge er Ort und Zweck derfelben am deutlichften an. Sein 
eifpiel au Cicer. pro Caec. IX, 24 ferro, ferro, 











60) Aen, IX, 584, 585: 
Eductum Matris luco, Symaethia circum 
Flumina: pinguis ubi et placabilis ara Palici, 
61) Paus, 1, 22, 3. 62) Bergl, die ben Erichthonios berauf: 
reichende Ge mit der Ge, wie fie in ber Legende ber Paliken in 
Bezug auf beren Geburt geſchildert wird. Saturn. V, 19, 
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inquit te reieci atque proterrui führt auf bie Species, 
welche Gewöhnlich Epizeuris. ober Epanalepfis heißt, 
wie in eh en Worten (1. Th. ©. 83): 

2. Immer zu! er zul. 
Ohne Raft ind Ruhr, , ; 


oder im Fauft (XI, 169): 
Du lieber Gott! was fo ein Mann 
L Nicht alles, alles denken kann! 
und eben bort (238): „Bin ich doch noch fo jung, fo 
jung,” oder in einer profaifchen Stelle deffelben (X, 55): 
„Die Weiber, die Weiber! Man vertändelt gar zu 
viel Zeit mit ihnen.” Hierher gehört Kiopftod’s: Aufer⸗ 
ftehn! ja auferſtehn wirſt bu mein Staub nad) kurzer Ruh,“ 
und Kömer’s: ‚ 
In's Feld, in’s Feld! die Radjegeifter mahnen, 
Auf, teutſches Volk, zum Krieg! 
In’s Feld, ins Feld! Hoch flattern unfre Babnen, 
Cie führen uns zum Sieg. 
Mit diefer Definition flimmt Alerander atol aynuurov II, 
2 (bei Walz. Rhett, VIII. p. 462) und Tiberius m. oynu. 
VL (ib. VII p. 554), wo als Urheber derfelben nad) 
einer ſeht wahrfcheinlichen Gonjectur Norrman's und Boiffo: 
nabe’s der Rhetor Gaeciliud genannt wird. Zu vergleichen 
find auch Demetr. x, fou. 140. Serv. ad Virg. Aen. IX, 
744. Isidor. Origg. 1. 36. Cine andere Definition zus 
leich mit dem lateinifchen Namen egressio bei Julius 
finian ($. 6) fagt: Palillogia est, cum verbum, quod 
in prima sententia est ultimum, in sequente primum, 
womit Zonaras und beffen Abfchreiber bei Walz. Rlıett. 
VII. p. 681 und 706 übereinftimmen und zugleich ei: 
nen andern Namen devrepoAoyia anführen. Beifpiele find: 
Virg. Eelog. X, 72. 
Pierides, vos haec facietis maxima Gallo, 
Gallo, cuius amor tantum mihi crescit in horas, 
Ibid. VI, 20. 
Addit se sociam, timidisque supervenit Aegle, 
Aegle, Naladum pulcherrima, 
Id. Aen. VI, 495. 
Deiphobum vidi lacerum crudeliter ora, 
Ocxu manusque ambas, 
Vielen beißt diefe Figur Anadiplofis; für die ein teut: 
ſches Beifpiel im Sänger von Goethe (1. 179): Doc) darf 
ich bitten, bitt’ ich eins. Ja einige geben noch weiter, wie 
Voss. Instit. Rhet. I. p. 269. und bezeichnen mit dem 
Namen Palillogie fogar die Erergafie, wenn naͤmlich der 
Ausdrud durch Verbindung des Subjectbegriff$ mit mehren, 
nicht wefentlich verfchiedenen, Prädicaten erweitert wird, um 
ihn dadurch Eraftiger und lebhafter darzuftellen, wie bei Bir: 
it (Aen. II, 237) et scuta latentia condunt und bei 
Eins (IX, 99) sepulero Aetoli condit membra oc- 
eultata Thoantis, oder bei Schiller in der Glode: 
Was unten tief dem Erdenfohne 
Das wechſelnde Verhängnis bringt. 
Bergl. Ernesti Lex. technol. graee. p. 239 und latin. p. 
230 u. Dünter in d. Zeitſcht. f. A. W. 1837, ©. 422, 
. (Eckstein.) 
PALIMBACCHIUS, bei ben Griechen zur Bar- 
zeos, nalıufarysurov ulrgov (bei Draco Strat. p. 
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166) auch meiiußaxgog (bei Schol. -in Aristoph..Vesp. 
1003) iſt der Mame eines dreiſylbigen Veröfußed, liber 
defien Anwendung die alten Überlieferungen von einander 
abweichen. Jedoch beftimmt die Mehrzahl der alten Me: 
trifer und Grammatifer diefen Namen für ben aus zwei 
Längen und einer Kürze befichenden Fuß (—— -}r wie 
praeclärus, peccata, legisse, fo Drace p. 128, 23. 
4. dx dio uuugiw zal Boayeluc, dvarziog ir zip faxyelo, 
Schol. Hephaest. p. 159. Gaisf. ?x dvo waxgiev xui 
Pouyelag, olrw xerinulvos dır TO ürriorgogpog t 7 
Buxyeio. Quintil. IX, 4. $. 82, totidem (duabus) lon- 
gis brevem praecedentibus palimb. erit (wo freilich eini⸗ 
ge ältere Ausgaben den Tert verberbt und fogar die Conjec⸗ 
tur suecedentibus eingefchwärzt haben), an welche Zeugnuffe 
Victorin. p. 1956, 16. 2488, 2. Diomed. p. 476. Donat. 
p. 1739, 21 ſich anreihen. Einige andere aber bezeichnen 
mit diefem Namen das umgekehrte Berbältniß (-*——), mie 
Terentianus v, 1411. Probus p. 1491, 25. Asper p. 
1727, 30, welchen Zweifeln man entgehen würde, wenn 
man * über die Bezeichnung Bacchius a hreri für die⸗ 
fen, B. a longa für ben bier behandelten Fuß vereinigen 
könnte. Der Name ift gewählt, weil biefer Zuß dem 
Bachius entgegengefcht if und daber wird er von eimie 
en Grammatifern auch Antibacehius genannt, wie von 
Servius in Virgüd. Eclog. U, 65. . p. 1739, 
21. Sergius p. 1832. 1835. 17, Beda 2364, 38. Es 
wird aber derfelbe vom Dionvyfos erwähnt, und angegeben, 
daß Bachifche Tänze und Lieder diefem Rhythmus · baupts 
fächlich gefolgt feien (Plotius p. 2626. Victerin. p. 2488. 
Diomed. p. 475). Daher lafjen fih aud bie andern 
Namen erklären, welche theils Schol. Hephaest. h ec. ans 
führt: 6 zul Jorcog, zada zul ulröc noög ra dio- 
sumani pn menointa 6 xul noogodıaxög zul ror- 
nevrixdg, dia To dr noogodiog üurog oürw walouuivorg 
zul dv zug diomvoruxuig nognuig dnırı)derog elvaı, theils 
in etwas verborbenen Formen Victorin. p. 2488, 33 als 
Pompieus , Latius, Saturnius, Thessaleus. Proponti- 
cus, wofür alte Ausgaben Propompicus bieten, was 
vielleicht dem griechifhen zopzerrexög analog in Pompi- 
cus zu ändern fein dürfte. Bei den Dichten hat dieſer 
Fuß feine Anwendung er, ja Hephaͤſtion (c. 13) 
ſpricht ihm alle Tauglichkeit dazu ausdrudlih ab: 76 zu- 
Juußargenzov, fagend, © zu arsmıridauor tarı güc 
ufroor, Und während der Bachius von Griechen noch 
hin und wieber (f. Gaisford. ad Heph, p. 382), von 
Lateinern aber fehr häufig (f. Hermann. elem. doetr, metr. 
p- 292 sq.) angewendet, ift der Palimbachius nirgends 
ve Verſen verbunden worden... Defto mehr haben auf die 

mvendung beffelben bie Rhetoren bingewiefen und das 
Kräftige und Männliche, was diefen Rhythmus charafte: 
rifire, zu fleißigem Gebraud in verfchiedenen Theilen ber 
Säbe empfohlen. Dionyfius der Halifarnafier jagt aus: 
brüdlih (de compos. verb. p. 226. Schaef'):- tüv. dr 
ziv dpyiv ai dio nargai xurdoywer, thy ÖE reheuriv 
n foazeia, ündpwdis ze nuru zoiro To ayium zul als 
orrokoylar dnır,deıor und führt Beiſpiele ſolcher Anfänge 
aus Demofthenes und Platon an; indeß Arintil. IX, 4. 
$. 102 ihn für den Schluß geeigneter nennt. Die Grams 


PALIMBIA 


mätiter Probus (p. 1491 sy: 2388) und Baſſus (P. 
2669) ſchwanken. Vergl. Santen in Terentian. Maur. 
p. 88. B: (Eekstein.) 
Paſimbang. f. Palembang. 
PALIMBIA. &o nannte Beffer (Enum, pl. Volh. 
p. 9) eine Pflanzengattumg aus der zweiten Orbnung 
ber en Linné'ſchen Glaffe und aus der Gruppe ber 
Peuctdaneen der natürlichen Familie der Doldengewaͤchſe. 
Char. Die Dotdenhülle wenig blätterig oder fehlend; bie 
Frucht ablang oder eifdrmig; die einzelnen Achenien mit 
fünf fabenförmigen, ſtumpfen Rippen, von denen bie feit: 
üchen etwas breiter find, und mit drei Saftgängen (Stries 
men) im jeder Vertiefung zwiſchen den Rippen. Peuce- 
danum unterſcheidet fich blos durch einſtriemige Vertiefun: 
gen der Achenien. Die drei befannten Arten find peren- 
nirende, glatte Kraͤuter mit dreifach zufammengefeßten 
Blättern, aͤſtigen, drehrunden Stengeln und weißgelben 
Blüthen. 1) B. salsa Bess. (l. c., Peucedanum re- 
divivum Pallas Mem, de ’Academ. de St. Peters- 
hours 1779. p. 252. t. 8., Sison salsum Z. £. suppl. 
». 181,., Sium mudicaule Lamarck encevel., Agasvl- 
hs salsa Spreng.’prodr. umb. p. 22.. Siler salsum 
Spr. umb. sp. p. 90), auf bürrem Salzboden in Beß— 
arabien, Zaurien, Bolbunien und im füdlichen Rußland. 
Die fcheinkar trodene Pflanze wird durch Anfeuchtung wie: 
ber frifch, Daher der Gattungsname (Tailıfıog, redivi- 
vus, wieder auflebend). 2) P. ramosissima Cond. 
(Prodr. IV. p. 176., Selinum ? ramosissimum Wal- 
lich cat. herb. soc. anzl. ind. n. 578), auf ben Ge 
birgen, welche die oftindifche Provinz Silhet begrenzen. 
3) P. Chabmmet‘ Cand. (1. e.. Selinum Chabraei Ja- 
quin, austr, t. 72. Sel, Carvifolia Crantz, austr, p. 
162. €. 3. f 2,. Peucedanum carvifolium TVillars 
dauph., Oreoselinum Chabraei Marsch, Bieberstein 
taur, eaue., Imperatoria Chabraei Spr, umb. sp., 
Peucedanitm Chabraei Gaudin helv. — eine Abart 
ift Oreoselinum podolicum Bess. en. pl. Volh.). Auf 
dem Jura, in Öfterreih, Eicilien, in der Mark, im füd: 
lihen Rußland ımd bei Tiflis. (A. Sprengel.) 
"PALIMPHYES (Paldontologie) (ruiygguis beift 
bei Lucian „Wiederbelebt“) ift ein von Agaſſiz angegebe: 
ned, aber nur unvollftändig befanntes Genus foffiler Fi: 
fche, deffen bis jett einzige Art Walch und Anorr (Ver: 
ftein. I. t. XXI. f. 1) abgebildet und de Blainville als 
Clupea elongata (Berft. Fiſche überf. v. Krüger 1823, 
©. 19. 20) befchrieben haben. Nach Resterm ift der Kör: 
ver langgeſtreckt mit 40 Wirbeln und fehr vielen feinen 
Rippen; der Kopf? laͤnglich; die Bruftflofien find nur 
durh wenige zurüdgebliebene Spuren angedeutet; die 
Bauchfloffen Tiegen mehr 2 Hinten, die Niüdenfloffe 
mehr nach Born, von der Afterfloffe entfernt. Die Schwanz: 
floffe ift tief gabelförmig ausgefchnitten mit zwei lang zus 
gefpisten Lappen. Nach Agaſſiz aber hat diefer Kt 
anz beftimmt zwei Rüdenfloffen und am Gürtel befeftigte 
auchfloffen, ift mithin von Clupen fehr verfchieden und 
fteht, bis fich eine Gelegenheit zu genauerer Unterfuchung 
barbietet, bei den Gaboiden. Da außer den Schiefern 
von Glaris Feine Spur dieſes Gefchlechtes vorgekommen 
U. Encpfl.d W.u.R. Dritte Section. X. 
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find, fo muß es ald auf die Kreide befchränft angefehen 
werden, worüber Palaeorhyuchum zu — 
Bronn.) 
Palimpsestus, f. Rescriptus Codex. 
PALINDROM, nennt man diejenige Art von Vers 
fen oder Säten, die, mag man fie von der rechten Seite 
zur linken, oder von der linken zu rechten leſen, immer 
Diefelben bleiben. Das griehifhe malı» und dgöuog er= 
Flärt den Namen. Dahin gehören die befannten Berfe: 
Signa te, signa, temere me tangis et aungis 
Roma tibi subito motibus ibit amor, 
Sa man bat die Spielerei bis auf die einzelnen Wörter 
ausgedehnt, wie in dem oft angeführten Berfe: 
Odo tenet mulum, madidam mappam tenet Anna, 
Anna tenet mappam madidam, mulum tenet Odo, 
Die Franzofen nennen fie vers retrogrades ober reei- 
proques. Dft bezeichnen wir damit ein ber —— 
des Namens entſprechendes Raͤthſelſpiel. Ecaetein. 
PALINGENESIE (nukıyyersoia, Micberergeugung, 
Miedergeburt, Wiederentftehung). Es iſt eine altorientas 
lifche Idee, daß die Welt dereint durch Feuer untergehen, 
aber seine allgemeine Wiederberftellung und neued Aufleben 
folgen werde, Modificirt findet fich diefe Idee bei gries 
chiſchen Phiofophen, zuerft bei Herakleitos, bei wel 
die Weltbildung und Weltauflöfung durch denfelben Pro: 
ceß erfolgen, je nachdem das Weltprincip, das alles ver: 
wandelnde und in alles verwandelte Feuer, in feiner uns 
aufbörlichen Bewegung nach Oben und nach Unten einen 
Beſtand gibt oder aufhebt. Diefe Weltanficht ging in 
die Stoa über. Wenn es aber bei Herakleitos mehr ald 
weifelhaft bleibt, ob der ununterbrochene Wechfel von 
eltbildung und Weltauflöfung nicht bloß eine fletige 
Weltverwandlung fei ohne eigentliche Zerftörung, bei wel: 
cher alles untergeht außer dem Feuer felbft, fo war das 
gegen diefes Legtere die Meinung der Stoa. Nach der 
ckkehr in Feuer entfteht neue Weltbildung, fodaß ſich 
an das Weltende wieder ein Weltanfang anreiht. Alles 
entwidelt fi) wieder auf diefelbe Weife wie früher, ſodaß 
die neue Weltbildung ſtets der alten gleicht. Die Um: 
wandlung erfolgt alfo bier durch Weltverbrennung (dxav- 
eworc). Dffenbar ift ed, daß hierüber in der Stoa felbft 
Berfchiedenheit der Meinung herrſchte. Wol mag nad) 
Einigen ein foldhes Weltende, welches an gewiſſe p bar 
mifche Perioden geknüpft wurde, nicht als Weltuntergang 
(gYog&), fondern blos als Umwandlung (uerador) ges 
meint gewefen fein und die Efpyrofis nur ein Ausbren: 
nen und yiöt ein gänzliches Verbrennen bedeutet haben, 
allein wenh doch alles in Feuer aufgelöft wurde, und aus 
diefem fich alles erft wieder herftellen mußte, wie eö ges 
wefen war, und ſich nur reiner wieder berftellte (wie auch 
in der Zoroaftrifchen Lehre); fo ift doch ohne Zweifel je: 
desmal ein MWeltende und ein neuer Weltanfang gefickt, 
und zwar aud — in der Zeit, wenngleich nicht, wie 
man nad Gicero (N. D. 11, 46) meinen fönnte, in der 
legten Zeit. Alles diefes wird jeboch bei Darftellung 
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*) Agaſſiz im Reuen Jahrbuche für Mineralogie. 1334. ©. 
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det ſtoiſchen Philoſophie erörtert werben; hier fommt es 
weniger auf die Sache, ald auf den Namen an. In ber 
ftoifchen Wiederherſtellumg einer in ihren Urgrund aufge: 
löft gewefenen Welt in ihre ehemalige Beſchaffenheit, ift 
der Urfprung des Wortes Palingenefie Mu fuchen; denn 
Disgenes Laertius (VII, 72) hat doch wol ältere Schrif: 
ten vor fich gehabt, aus denen er entnahm, daf die Stoi: 
fer die Welt flr Gott erklärt, weldjer unvergänglich und 
ungezeugt, der Demiurg der Allordnung, alles en in 
fid) aufiöft und aus fich wieder erzeugt (main 25 
davrod yarım). Nachmals bedienten ſich auch chriftliche 
Schriftfteller dieſes Auspruds, der im neuen Teſtamente 
zweimal vorfommt, jedesmal in verfchiedener Bedeutung. 
Bei Matthäus (19, 28) bedeutet Palingenefie Wiederhers 
flellung im Sinne der jüdifchen Chriftologie, und bezieht 
ſich alfo auf Auferftehung, Weltgericht und reinigende 
Umwandlung ber durch den Sündenfall verderben Welt. 
In dem Briefe an Zitus dagegen (3, 5) bedeutet es mo⸗ 
ralifhe Wiedergeburt (f. d. Art. Wiedergeburt), 
Bei den Kirchenfchriftftellern bebeutet Palingenefie Die Auf: 
erftehung. Im neuerer Zeit fand die Palingenefie große 
Freunde an ben Chemifern, welche viele Verſuche mac: 
ten, zerftörte Körper, unorganifche und organiſche, in ih: 
rem vorigen Zuſtande wieder herzuftellen. Digby in fei- 
nem Werte: De la vegetation des Blantes fagte: „Wir 
können eine verftorbene Pflanze wieder zum Leben er: 
mweden, ja fie unfterblihd maden, und ihr, indem wir 
fie aus ihrer Afche neu aufleben laffen, eine Art verklär: 
ten Körpers geben, wie wir ihm nach unferer Auferjtehung 
zu erhalten hoffen.” Athanafius Kircher hat in feinem 
mundus subterraneus ein Geheimniß dazu veröffentlicht, 
welches das Faiferliche Geheimniß genannt wird, weil Kir: 
der ed von Ferbinand I. erhalten, der es von einem 
Chemiker erfauft hatte. Auch an Beifpielen von Thies 
ven, bie man aus ihrer Aſche wieder bergeftellt haben 
wollte, fehlt es nicht. Eine mit den Offen Pre. re 
des Chriſtenthums übereinftimmende naturphilofophiiche Pa: 
lingenefie fuchte Bonnet aufzuftellen in feiner Palingend- 
sie philosophique ou idees sur l’etat passe et sur 
l’etat futur des &tres vivans (Genf 1769. Zwei Bände), 
worin ed ihm lediglich darum zu thun iſt, nad) feiner 
Theorie, daß alle Erzeugung in der Natur nichts anderes 
ift ald Entfaltunng der organifchen Keime aller Wefen, 
die aber umendlicher Verwandlungen fähig find, und nach 
feiner Hypotheſe von dem Seelenorgane die Auferftehung 
ber Keiber, und alfo nicht blos eine Unfterblichfeit der 
Seele, fondern des ganzen Menfchen zu erweifen, wobei 
er jedoch eine er Vervollkommnung nicht ausfchließt 
(vergl. 11. Bd. S. 407). Nicht blos in neuer, fondern 
auch ſchon in alter Zeit hat man übrigens das Wort Pa: 
lingenefie auch in Beziehung auf eine Umgeftaltung polis 
tifcher Verbältniffe gebraucht. Joſephus (Ant. XI, 3, 9) 
pricht ſchon von einer Palingenefie des Baterlandes, und 
in meuefter Zeit erfchien eine Palingenefie von Europa, 
Essais de Palingenesie sociale von Ballanche u. X. 
Am Sinme_ der Stabilität könnte damit wol eine nr 
Miederberftellung ded aus feinen Fugen gegangenen Al: 
ten gemeint fein, man meint jedoch gewöhnlich eine rei- 
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nigende Umbildung bamit, und alfo analog der morali: 
fhen Wiedergeburt eine politifche. (Gruber.) 
PALINGENIUS (Marcellus), mit dem Zunamen 
Stellatus, Berfaffer eines ſehr befaunten, einft bochbe: 
rühmten lateinifchen Gedichts: Zodiaeus vitae, hoc est 
de hominis vita, studio ac moribus optime instituen- 
dis. Libri XI, ift übrigens feinem Leben und feinen 
Berhältniffen nach fo gänzlich unbekannt, daß man nicht 
einmal feinen wahren Namen, feinen Geburtsort, das 
Jahr feiner Geburt und feines Todes weiß. Einige ver: 
mutben, daß der Name Marcelo Palingenio dad Ana: 
gramm von Pier Angelo Manzolli fei, womit aber aud) 
nicht viel gewonnen ift, da man von, diefem Manzolli 
nicht mehr als vom Palingenius weiß. Den Zunamen 
Stellatus leiten Einige, wie Tiraboſchi, von dem angeb⸗ 
lichen Geburtsorte des Dichters Stellata im Ferronenfi: 
fhen ab, Andere, wie Bayle, balten ihn wahrfceinlicher 
für eine Beziehung auf den Zitel, welchen er feinem Ges 
dichte gegeben. Am wahrfcheinlichiten möchte man den 
Namen Palingenius für die Gräcijirung eines uns unbe 
kannten italienifchen Familiennamens halten; er felbft bat 
übrigend biefen Namen als Akroſtich in den erfien Ver: 
fen feines Gedicht angebraht. Daß er ſchon am Ans 
fange des 16. Jahrh. gelebt und gebichtet, gebt aus meh: 
ren Stellen feines Gedichts hervor, worin Anfpielungen 
auf Leo X. und auf Clemens VII., alö auf damals Le— 
benbe, fich befinden. Scivole de St. Martbe, welcher 
einige Stellen des Zodiacus ind Franzöfifche überfegt bat, 
nennt den Dichter auf dem Titel feines Buchs Leibarzt 
bed Herzogs Ercole I. von Ferrara, man weiß aber 
nicht, aus welchem Grunde. Das Gedicht ift allerdings 
diefem Herzoge zugeeignet, aber aus der Dedication felbft 
gebt deutlich hervor, daß der Dichter, alö er fie fchrieb, 
entfernt von dem Herzoge lebte und feine perfönliche Bes 
anntfchaft noch nicht gemacht hatte. Sedendorf (in feis 
ner Historia Lutheranismi) bält den Palingenius, aus 
welchen Gründen aber, iſt unbekannt, für einen von den 
proteftantifch gefinnten Gelehrten, welche die bochgebildete 
und der Neformation zugetbane Renata, Herzogin von 
Ferrara, Gemahlin Ercole's II., an ihrem Hofe verfam- 
melte. Gewiß ift nur, daß das Gedicht, obivol es aller: 
dings in einem bem- römiichen Geifte feindfeligen Geifte 
geſchrieben ift und bittere Ausfälle gegen die Mönche, die 
römische Geiftlichkeit überhaupt und felbft gegen die Päpfte 
enthält, doch bei Lebzeiten des Verfaſſers unangefochten 
eblieben if. Erſt als nad dem Tode des Dichters bie 
Droteflansen anfingen bied Werk zu rühmen und den Ber: 
faffer ald einen ber Ihrigen zu behandeln, warb «5 auf 
den Inder, und zwar unter bie Rubrik der Keber erfter 
Glaffe, geſetzt und ber Leichnam des Dichters auögegraben 
und verbrannt, wie ein Zeitgenoſſe, Lylius Giraldı *), be: 
richtet. Der Dichter felbft fpricht: ſich im feiner Dedica— 
tion ald guter Katholif aus, unterwirft Alles, was er et: 
wa Irriges könne gefagt haben, dem Urtheile der Kirche 
und ſchiebt die uld feiner etwanigen Irrthuͤmer auf 
die Philofophen Epitur, Platon, Ariftoteles, deren Mei: 





*) De poetis suorum temp, Dial, II, 
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nungen er nur anführe. Selbft Proteftanten aber behaups 
ten, ex ftelle freigeifterifche Meinungen mit Vorliebe auf, 
ohme fie zu misbilligen oder zu widerlegen. Das Gedicht 
felbft, woran er, wie er in der Dedtcation fagt, viele 
Jahre gearbeitet hatte, zeichnet ſich weder durch Erfindum 
noch durch Eleganz der Sprache aus; am wenigften i 
die Orbnumg zu rülmen, in welcher er die bispatateften 
Dinge auf einander folgen läßt. Eher möchte man eine 
gewiſſe Leichtigkeit und Einfachheit des Ausdrucks daran 
rühmen, ſowie eine ernfte, über dad Verderben feiner Zeit 
tief trauernde Gefinnung. Die in ben einzelnen Gefäh: 
sen abgehandelten Genenftände haben nicht bie mindefte 
Beziehung auf die Himmeldzeichen, deren Namen bie 
Iheile des Gedichtes tragen. Es gibt viele Ausgaben und 
berfepungen **) dieſes Werkes. Nicht zu verwechfeln ift 
brigens der Zodiacus bes Palingenius mit, dem fa gleich: 
‚titelten Werke ded Kaspar Barth: Zodiacus vitne 
ristianae, Satiricon pleraque onnia verae sapien- 
ıe mysteria singulari suavitate enarrans, beffen eins 
ine Gefänge ebenfalld nach den zwölf Zeichen bes hier: 
ſes überſchrieben find. (Blanc.) 
PALINGES, Gemeindevorf im franz. Departement 
* Saöne ımd Loire (Bourgogne), Hauptort des gleich: 
migen Cantons, Bezirk Charolles, liegt 34 L. von bie 
Stadt entfernt und hat eine Pfarrkirche und 1314 
wohner, welche Hochoͤſen und Schmelzhuͤtten unter: 
ten. — Der Canton Palinges enthält in neun Gemein: 
- 7591 Einwohner, (Nah Barbihon.) (Fischer.) 
PALINODIE (zeAmmdia) bedeutet urfprünglich den 
tifchen Widerruf defien, was man gegen Jemanden in 
m Gedichte Befchimpfendes oder Unwahres gefagt bat. 
rauf führt die in den Bufammenfeßungen nicht feltene 
seutung von mal, welches das Entgegengefebte, bas 
entheil (contra) bezeichnet, barauf auch die bei dem 
Lexikographen gie gleichlautende Erflärung: &r- 
“«odh H To Ta dvarıla elneiv Toig moortgorg, wie 
das fagt, mit dem Heſych, Photius, das Etnmolog. 
m. und Zonara® (bei dem noch eine Gorruptel zu 
icheint) verglichen werden koͤnnen. Des Namens Ges 
bh wird auf den ‚Himerder Stefihoros zurldgeführt 
von vielen alten Schriftftellern eine nur im Einzel: 
bweichende Erzählung überliefert. Diefer Dichter 
die Helena im einem feiner Gefänge verlegt, ba traf 
3 Strafe fir diefen Frevel Blindheit, und erft ald 
selben durch einen neuen Gefang, den man eben 
‚Se nennt, wieder gut gemacht hatte, warb ihm 
cht der Augen wieber geſchenkt. Es ift ſchwer, aus 
jewirre von Meinungen, welche hierliber aufgeftellt 
inen leitenden Faden zu finden. Man fehe nur, 
> Hauptfächlichften zu gedenken, Leo Allatius de 
omeri c. 8 (in Gronov, thes. A. Gr. T.X.), 
„ad Fabric. bibl. gr. II, p. 155. Creuzer. ad 





Eine, Venet, s. a. (1531?) Basil, 1597. 8. J. 1569 
1722. 1789, Rranzöfifh von De la Monnerie, La Haye 
nglifih von Hurnabe Googe. Lond. 1561 ober 1565. 
Teutfh von I. Sprengel. Frankfurt 1564. 15995 von Fr. 

ing. 2eipzig und Wien 1785; von Joſ. Pracht. Müns 
2 Bbe. 
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Bekkeri speeim. var, lect. in PAdostrat. p. 126; Ast. 
in Plat. Phaedr. p. 355 sq. Kleine, Stesichori fr. 
p. 0—25. 95 en Anordnung und Behandlun 
grabe in biefem Zheile ve: Schrift fehr unbequem ift, 
ve. Köhler mem. sur les isles et la course consa- 
ereces ä Achille d. 1. Pont-Euxin. p. 223, not. 416, 
Welder in Jahn's Jahrbb. 1829. Heft 3. ©. 265 fa.; 
endlich @. Hermann. praef. Eurip. Helen, p. vi 
Platon nämlih, nachdem er im Phäbros (p. 243. A.) 
in Bezug auf eine Rede über den Eros der Reinigung von 
mptbologifhen Sünden durch die Palinobie gedacht bat, 
fügt hinzu: rüv yap Öuuarow arepndels dia Tüv "EA- 
vrg xuxnyoplay oda Iyvönoev, AAN, üre novorög dw, 
Fra iv alziar al more eöhig wur, Db Helena felbft, 
oder ein Traum, oder endlich ein Orakel Apollon’s ihn über 
feine Schuld aufgeflärt habe, wird nach der richtigen Er 
klaͤrung des Platonifchen novorxöc, ald Iyrifchen Dichters, 
nicht weiter zu fragen fein. Nachdem er gleich in den er: 
ften Berfen ') 

Olx korıv Eruuos 6 Aöyos Doro, old" Khas 

iv vavole Maadluorg 

old’ ixeo Ilfoyaua Tooles 
feine Angaben widerrufen, leugnete er im Verlaufe des 
Gedichts die Wegſuhrung der Selena gänzlich (Die Chry- 
sost. XI. p. 162. A=323, Rsk.) und ließ ein Schats 
tenbild dortbin führen und um biefes kämpfen (Tzetz, 
Lycophr. 113. P/ato de republie. IX. p. 586. C.). 
Da fie aber auch nicht in Sparta zurüdbleiben burfte, 
ließ er fie vielleicht nach der Infel Beute entführen und 
dort ihre Verehrung begründen (Paus. III, 19, 11) °). 
Dieſes Gedicht ift zu einer folchen Beruͤhmtheit gelangt, 
daß es fprüchwörtlich wurde, zu fagen malırwdiun &der, 
wovon auch in andern Zufammenfegungen, wie zo, 
ünodoivar Belege in Platon (Phaedr. p. 243. B. 257. 
A.) und bei bemfelben auch das Verbum nuimwdle 
(Aleibiad. I. p. 142, D. 148. B.), und noch mehr bei den 
—— Sophiſten (wie Libun. epist. 841 u. a., wie 

jicephorus progymn, ap. Walz. Rhett. I. p. 492). 

Auch Cicero. bebient fich des griechiſchen Worteö in feinen 
vertrauten Briefen an Atticus (II, 9. IV, 5. VII, 7) uud 
bat jene Anfangsworte orx dar’ Fr. Aöy. ald Widerrufäformel 
ad Attic. IX, 13. Die Lateiner haben canere palinodiam 
(Macrob. Saturn. VII, 5. Hieron. ep. 69. [T. I. p. 608] 
ep. 76. [p. 641), cantare palinodiam (Hieronym. adv. 
Ruf.1.p. 359), und die $ranzofen fagen noch heute chauter 
la palinodie, i. e. se retracter. Nach folhen Beaver 
ift es leicht erfidrlich, wie dad Horaziſche Gedicht (Carm. 
I, 16) die Auffchrift palinodia erhalten und die Scholias 
fien das ganze Gedicht für eine Nachahmung des Stefis 
choriſchen erklären tonnten, ein grober Irrthum, zu dem 
fie höchftend durch die Worte v. 27: dum mihi fias re- 


1) Das Fragment ift verfchieben abgetheilt; bier fteht bie von 
Buttmann, Abhandl. der berl. Akad. 1815. &, 24 vorgefchla 
gene. Andere fiche bei Kleine, Nackte zu Choeril. ©, 120 
Roissonade in Poett, gr. syllog. XV. p. 79, Welder in Jahn 
a. a. O. &. 39. 2) Eine untreue Beliebte des Dichters, Na— 
mens ‚Delena anzunehmen und bie Sage von der Blenbung für er⸗ 
bichtet zu halten, mit Ardjelaos bei Profem, Heph. p. 25. ed. Korb,, 
ift keine Veranlaſſung. 
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eantatis amica opprobriis verleitet werben fonnten, ben 
aber ſchon Buttmann in der Abhandlung ‚über das Ge: 
ſchichtliche und die. Anfpielungen im Horaz (Mytholog, 1. 
©. 300 fg.) berichtigt hat. Denfelben Namen führt bei 
den Kirchenväten, wie namentlid Clemens (eohart, c, 
7. p. 63 — 48) «in Gedicht, dad unter Orpheus’ Namen 
das Lob des alleinigen, Gottes ‚ngukündet und von biefen 
für den glängendften, Widerruf ber ‚heibnifchen Goͤtterwelt 
erklärt wird. Das Genaueſte hierüber gi, wie natlırlich, 
&obet ‚(Aglaopb, 1,,p- 438 »q.). Daſſelbe Wort bat 
auch in der Rhetorit Anwendung gefunden und iſt von 
Ariftides zur Bezeihnung einer Rede gebraucht, die er, 
nachdem er in der morwdia Ink Suiprz bad über die 
Stadt gefommene Erdbeben beflagt hatte, bei der Wie: 
derherftellung ‚ber Stadt ſchrieb unter dem Titel; madırıy- 
dia Anl Suvprn xui Tip Tau: drop 6 l. pag. 
460. Cant. 263. Jebb. 429. Dindf.\. — Nicht zu ver: 
wechfeln ift das franz. palinod, mit welchem Namen die 
u Ehren des unbefledten Empfängniffes der Jungfrau 
*— geſchriebenen Gedichte benannt werden, auf deren 
Anfertigung die Akademien zu Rouen, Caen und Dieppe 
jährliche Preiſe geist hatten. .. (Kckstein.) 

PALINURUS, Sohn des Jaſius, Ancas’ raftlofer 
Steuermann, ber nad) ber Sage auf der Fahrt nad) Italien, 
als fie dieſes Land beinahe erreicht hatten, in einer flillen hei⸗ 
tern Nacht vom Gotte des Schlafs, welcher im der Geſtalt 
feined Reifegefährten Phorbas ihn taͤuſchte, überwältigt 
wurde, fammt dem Öteuerruber ind Waſſer fiel, drei 
Tage und drei Nächte auf dem Meere berumgetrieben 
ward, ben vierten Zag Italien erreichte, von den barbas 
rifchen Küftenbewohnern getödtet und wieder ins Meer 
geftürgt ward und fo dem lukaniſchen Vorgebirge Palinu: 
nd ober, Palinurum den Namen gab, bei dem ihm ein 
Grab ergichtet ward und jährliche Zodtenfpenden gebracht 


— 


wurden... ES liegt. zwei Meilen oͤſtlich von Velia und 
‚heißt heute, Paliuro oder capo di Palinuro und Sparti— 
vento, Dionys von Halifarnaf (I, 53) fpricht auch von 


einem Hafen dieſes Namens und allerdings beißt noch 
heute eine Einbucht Porto di Palinuro; aud er leitet den 
Namen von einem daſelbſt geftorbenen Steuermanne des 
Aneas ab, und ebenfo Pomponius Mela (Il, 4, 9) Pa- 
linurus, olim Phrygii gubernatoris, nunc loci nomen, 
Vergl. Strab. VI, 252, Die Sage hat ausführlich bes 
handelt Virgil. Aen. Il, 202. V, 835 sq. VI, 337 sq. 
und daj. Servius. (H.) 

PALINURUS (Paläozoologie). Deömareft hat in 
feinem Werke über foſſile Gruftaceen *) drei Arten dieſes 
Gefchlechtes, ald in foſſilem Zuftande gefunden, angege: 
ben, nämlich: f 

DR .6 Desm, (p. 131), = P. quadricornis 
Holt (Petrefett. 151). Füße und Fühler zeigen ben Cha: 
after bed Gefchlechts — der Kephalothorar iſt nur 
unvolltommen erhalten, die Größe entfpricht dem noch im 
Mittelmeere lebenden P. quadricornis Lamurck, Ein 
Eremplar, aus den Kalkmergelſchiefern des Monte Bolca 
— — — — nn . 
Brongniart et Desmarest, Histoire uaturelle des Crusta- 
edbes fossiles, (Paris 1822, 4.) 
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alfo der Zeit des Grobkalles, ‚befindet fich imn pariſer 
eum. if \ 


2) P.Suerii Desm. (p. 132), iſt inzwifchen ber Ty⸗ 
pr er Meyerſchen Geſchlechtes Pemphix ‚geworden (f. 
, Art.). R 1 A 

3) P. Regleyanus Derm. (p. 132—133), zu 
chem ſich inzwifchen noch eine ganze Meihe venwanbter 
Arten geſellt hat, liegt dem neuen Foſſilgeſchlechte Gly- 
phea v, Meyer zu, Grunde. Da dieſes Genus zur Zeit 
des Drudes des entfprechenden Banbed der ‚Encyklopäbie 
noch nicht bekannt war, fo tragen wir bier defien. Eha⸗ 
raftere und Arten nach, fo weit fie aus einzelnen Bruch» 
ftüden erhaltener Gypsabgüffe ‚und brieflichen Mittheis 
lungen befannt find, da die Driginalarbeit in den Me: 
moiren der ftraöburger Societaͤt noch nicht erfchienen iſt. 

Glyphea ve. Meyer. Kopfbruſtſchild (gewöhnlich nur 
allein erhalten) hochgewölbt, lang und fchmal, ven Oben 
gefehen oval, vorn ſchmaͤler und in ‚einen kurzen, meiſt 
doppelfpisigen Schnabel. ausgehend, neben demfelben am 
Vorderrande jeberfeits mit einem ſchwachen Ausfchmitte, 
und auf beiden äußern Eden dieſes Randes mit einer 
Eleinen, meiſt quersopalen Erhöhung, der Hinterrand iſt 
in feiner Mitte tief ausgefchnitten und bejist eine ver: 
dickte Einfaffung umd vor derfelben eine damit parallel ge 
bende Furche. Das Rüdenprofil ift gerade, die Mit: 
tellinie ſcheint ſich vorm in eine Kante zu erheben, hinten 
aber in eine Furche zu vertiefen. Die ganze Oberfläche 
it mit Wärzchen, Stacheln oder Gruͤbchen bedeckt, welche 
letztere aber. wol erft duch Entfernung. der oberften Lage 
ber Kruſte entftanden zu fein fcheinen. Durch zwei nad 
Hinten conver gebogene Duerfurchen wird ber. Kopfbruft: 
{child in drei fehr ungleiche Regionen hinter einander ges 
trennt; die vordere, dem Magen und der Leber entſpre⸗ 
chende, ift gewöhnlich mit Iongitubinalen Erhöhungen und 
Vertiefungen verfeben; die mittle, über den. Genitalien 
und bem Herzen, ift Vförmig und umfaßt die vorige an 
ben Seiten; auf der Mittellinie gebt fie fehr weit mad) 
Hinten, wird hinter ihrer Mitte noch von einer andern 
gebogenen Querfurche getheilt und zeigt am den Seiten 
oft einige Unterabtheilungen; — bie hintere Region, ‚die Les 
ber und die Kiemen bededend, ift in der Mitte nur kurz, 
geht aber am den Seiten fehr weit nach Vorn. 

Das Abdomen fcheint aus den normalen fieben Glie: 
dern zu beftehen und mit fünf Schwimmfloffen- zu endi⸗ 
gen, welche nach Phillip Quertbeilung zeigen. Bon den 
Füßen jcheint wenigſtens bad vordere Paar mit Scheeren 
verfehen zu fein; die andern find länger und fpiber als 
beim Hummer und Flußfrebfe und durften ſchwerlich in 
Scheeren geendet haben. Die Fühler kennt man nur uns 
vollfommen. 

Diefed Geſchlecht kommt dem obenerwähnten Pem- 
phix fo nahe, daß es vielleicht faum davon getrennt zu 
werden verdient, wenn nicht die Fühler und Füße noch we 
fentliche Unterfchiede an die Hand geben. Von Astacus, 
womit es Phillip vereinigt, und von ben verwandten 
lebenden Gefchlechtern überhaupt, weicht es ab durch die 
bis zu den Eeitenrändern ausgebreitete mittle Region des 
Kephalothorar und durch die Theilung der Regionen durch 
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eine Mittellinie, von Astacus insbeſondere aber noch 
durch die Laͤnge der Füße, von welchen die mitteln Paare 
fi ſchwerlich in⸗Scheeren geendigt haben; — von ben gar: 
neelensartigen Krebſen enblidy durch den rauhen, durch tiefe 
Furchen getheilten Bruftfchild und bie Bildung feines kurs 
zen Schnabels. u, 

in. v. Meyer unterfcheidet bis jebt wenigſtens ſechs 
Arten, welche alle den Dolithen, und zwar meiſtens eis 
nem oberm: Eheile’derfelben, dem Terrain avec chailles 
bezeichnend angehören, wozu vielleicht auch noch Phillips’ 
Astneus ormmtus aus Speetonschay, Koͤnig's A. longi- 
manus bes Lind von Lyme Regis (icon. seetil. fg. 229) 
mb Mantell's A. Leachii und A. Süussexiensis aus 
Kreide (Geology- of Sussex. pl. XXIX, XXX, fg. 3) 
gehören, von welchen. mir jedoch nur die erfte noch aus 
—* ungenuͤgenden Abbildung bekannt if. Dieſe Arten 
ind nun: 

1) Gl, ventrosa v. Meyer (im Jahrb. f. Mineral. 
1835, 328. 1836, 56. Bronn, Letliaea 478), Kopf: 
bruſtſchild hinten mit mer flachem Einfchnitte, der Schnas 
bei kurz, aber mit zwei getrennten Spitzen, zwiſchen wel: 
chen noch eine feine Doppelipige bervorragt; bie Erhöhung 
auf den zwei Vorderecken ſpitz; die Seitenränder gleich: 
förmig und regelmäßig gebogen; die Unterabtheilungen ber 
zwei vordern Zelder nyr fchwach angebeutet, jeboch bie 
am Hinterrande des mitteln deutlich, gabelförmig, ſchmal⸗ 
fhenkelig; die Waͤrzchen der Oberfläche find rund, licht 
und nach dem Rüden bin noch Lichter geitellt. Die Glie—⸗ 
der der dußern Fühler find. kurz. — Im Terrain avec 
chailles in der oben Saöne: Gegend in Frankreich. 

2) Gl. Mandelslohi v. Meyer (in litt.; Bronn, Le- 
thaea. p. 479). Mit voriger Übereinftimmend, doch fehlt 
das Vordermde; ber hintere Einfchnitt ift tiefer, und Hei: 
ne, dicht ſtehende Gruͤbchen bedecken, ſtatt der Wärzchen, 
die Oberfläche, indem fie nach Born und Oben etwas lich: 
ter werben. — Im Gebirgöfchutte am Fuße des Farren: 
berges bei Möfftngen in Würtemberg, durch Graf- Man: 
delsloh gefunden im Gebiete des untern Drford: Thories, 
aber wahrfheinlih aus den obern Mergeln bed Unter: 
Dolithed ſtammend. 

3) Gl. Regleyana (nob. Lethaea 479. Palinn- 
rus Regleyanus Desmar. (Crust, ſoss. 132. pl. XI. 
$£. 3. oll, Petrefett. 151. Thirria; Geogn. d. la 
Haute Saöne. p.9. Defrance im Dictionn. des science. 
nat. XXXVI, 265). Glyphea vulgaris v. Meyer 
— Jahrbuch. 1835, 328). Glyphea Regleyana v, 

eyer (ibid. 1836,. 56), Der hintere Einfchnitt bes 
Kopfbruftfchildes ift tief, der Schnabel lang, am Ende 
einfach zweifpisig und etwas abwärts gebogen; der Geis 
tenrand gegen die vordere Querfurche faſt rechtwinkelig 
eingebogen; die mittle Region ift oben far nach Hinten 
verlängert und gleich dem vordern beutlich unterabgetheilt ; 
die ganze Oberfläche mit Wärzchen und Grübchen bededt, 
wovon erftere nad Born größer werden. Die Glieder der 
äußern Fühler find fo lang ald breit, die des Hinterleis 
bes find im brei hinter einander liegende Querbinden ges 
trennt und noch mit ambern Erhöhungen und Bertiefuns 
gen verjehen; ihre Seitenfortfäge breit und gerundet; die 
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äußere Schwimmſchuppe ift jeberfeitd groß, feinſtrahli 

längs gefielt und quer gegliedert, die innere woärzig, ges 
fielt, feinftrablig, binten rumd. — In den Chailles des 
obern Orford⸗Thones der-obern SaönesGegend zu Fer: 
riere⸗ les⸗Secy. 

4) Gl. rostrata Bronn (Lethaea. p 479. tabul. 
XXVI. fig. 3%). Palinurus Regleyanus Desmarest, 
Holl, Thirria, Defrance (l. ec. Woodward. synopt. 
tabl. p. 8). Astacus rostratus Phifkips (Geolog. of 
Yorkshire. 131. 142, 164, pl.!IV. fg. 20: ‘ Wood, 
l. ec. p- 8). Palinurus Münsteri Vollz (Jahrb. 1835, 
62. Täirria 1. c. p. 9. 'v. Mandelstoh. geogn. de 
V’Albe de Würtemberg. p. 17). Glyphea speeiosa 
v. Meyer (im Jahrb. 1835, 328). Glyphea Münsteri 
v. Meyer (ib. 1836, 56). Der hintere Einfchnitt bes 
Kopfbruftfchildes iſt tief —* regelmäßig concavz der Schna⸗ 
bel lang ....; die Einbiegung des Seitenrandes ſtumpf⸗ 
winkelig, die Regiöneneinfhettieng ähnlich ber bei voriger 
Art, doch im Detail etwas verfchieden, die Oberfläche mit 
ftachelförmigen, nah Vorn aufgerichteten Wärzchen, bie 
nah den Seiten hin Heiner, runder und dichter werben. 
— Borkormmen in den Chailled des obern Orford-Tho— 
nes an ber obern Saöne zu Ferritresled:Secy und zu 
Fritigny am hänfigften; — zweifelhaft im Liasfthiefer zu 
Mesingen in Würtemberg, vielleicht auch im obern Orford: 
Thone zu Dettingen und MWeißenftein dafelbit; — dann 
im Kalte von Lecds, im Korallenovlith zu Malton und 
Scarborough, im Kalkgrit, im Kelloways:Rod zu Hack⸗ 
neß und im oben Liasfchiefer, Alles in Vorkihire. 

5) Gl. Dressieri v. Meyer (im Jahrb. 1836, 56. 
Bronn, Lethaea, 480). Kopfbruftftüd breiter als bei 
ben andern, auch Tänger, hinten tief eingefchnitten, der 
Schnabel ...., die Quererhöhung auf den vordern Eden 
ſchwach, die Einbiegung des Seitenrandeö gegen bie vor: 
bere Querfurche rundedig, die Megionen im Ganzen wie 
bei voriger Art, die vorbere hin und wieber mit ſtarken 
Warzen befeht, welche nach dem Rüden bin Kleiner, 
während fie in der mitteln Region bort größer und glats 
ter werben; bie hintere Region dagegen befist am Neben: 
rande Fleine glatte Knötchen, welche ſich in vorn abgerun: 
dete, hinten fpige, durch Rinnen getrennte Plättchen wie 
u Schuppen umgeftalten, bie ſich nach dem Rüden ver: 
En und gu mehren mit einander verfchmeljen. Im 
den Ghailled des obern Oxford-Thones bei Befancon. " 

6) Gl. pustulosa v. Meyer (im Jahrb. 1836, 56. 
Bronn, Lethaea. 480). Kopfbruftftud fehr ſchmal, Schnas 
bel ...., Dinterrand tief eingefchnitten, die Borberregion 
einfacher, der mittle mit einigen feitlihen Unterabtheiluns 
en und einer fehr fchiefen bintern Abtheilung, die Ober: 

äche mit erhabenen Punkten bedeckt ꝛc. Im Bradford⸗ 
Thon von Bourviller im Elſaß. 

7) Gl. ornata n, Astacus ornatus PAill. (Geol. 
of Yorkshire, fin I. fg. 3. Aus dem Speetonsclay 
oder Gault zu Speeton in Vorkſhire. (G. H. Bronn.) 

Palisaden, f. Pallisaden. 

PALISOT DE BEAUVAIS (Ambroise Marie 
Frangois Joseph), geb. zu Arrad am 27.- Jul. 1752, 
geft. zu Paris am 21. Jan. 1820, flubirte die Rechte 
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zu Paris, wurbe im 3. 1772 als Parlamentsabvocat ans 
enommen und bald darauf zum Generaleinnehmer ber 
Domainen ernannt. Als dieſe Stelle im 3. 1777 aufs 
gehoben wurde, fand Palifot Muße, feiner Neigung zu 
der Naturfunde und befonders zu der Botanik nachzu⸗ 
hängen. Zum Gorrefpondenten ber Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften gewählt (1781), überreichte er derfelben mehre 
Abhandlungen, 3. B. über die Mittel, ven Waldbau zu 
verbeffern, tiber die Spiralgefäße ber Pflanzen und über 
die rankenden Gewähfe. Im I. 1786 benutzte er bie 
ihm dargebotene Gelegenheit, mit einem koͤnigl. Schiffe 
nach Guinen zu fegeln und war ber erfte Naturforfcher, 
welcher die Negerftaaten Owar und Benin bereifte. Früs 
ber, als er es wimſchte, zwangen ihn Krankheit und 
mancherlei Unannebmlichteiten Afrika zu verlaffen, worauf 
er-fih nah St. Domingo begab (1788) und bort ein 
wichtiged Amt bei der Givilverwaltung übernahm. Allein 
nur furze Zeit konnte er hier raften, da die auöbrechende 
Empörung der Schwarzen ihm im Lebensgefahr feste, ihm 
faft feines ganzen Eigenthums beraubte und ihn zwan 
nah Philadelphia zu flüchten. Hier erfuhr er, daß er in 
feinem Baterlande auf der Emigrantenlifte ftehe und ent: 
ſchloß ſich daher, in den Vereinſtaaten zu bleiben und als 
Lehrer in der Muſik und in den Sprachen feinen Unter: 
halt zu fuchen. Auch verfchaffte ihm ber franzöfifche Ges 
fchäftsträger die Mittel, eine Reife in das Kr von 
Norbamerifa unternehmen zu koͤmen. Sobald Palifot 
vernahm, daß er von ber Emigrantenlifte geftrichen fei, 
®ehrte er nach Frankreich zuriick, wurde nach Adanfon’s 
Tode (1806) ald Mitglied in das Inftitut aufgenommen 
und widmete nun bis am fein Enbe feine ganze Thaͤtig⸗ 
keit der Bearbeitung und Bekanntmachung der auf feinen 
Reifen gefammelten naturbiftorifchen Schäße. 
Hauptwerfe find zu nermen: 1) Flore d’Oware et de 
Benin (Paris 1804 — 1821. 2 Voll. fol. mit 100 Ru: 
pfertafeln — unvollendet!); 2) Essai -d’une noutelle 
Agrostographie. ou Nouveaux genres des Grami- 
nces (Paris 1812, 8.; mit 25 Kupfertaf, in 4.); 3) Pro- 
drome d’Aetheogamie (Uryptogamie, Paris 1805); 
4) Insectes recueillis en Afrique et en Amerique 
(Paris 1805— 1821. fol.; mit 90 color. Sunfeifem 
— ebenfalls unvollendet!); 5) Eloge de Foureroy (Pa- 
ris 1811. 4.). Außerdem lieferte er zahlreiche Beiträge 
u ben meiften in Parts erfcheinenden naturbiftorifchen 
eitfchriften und encyflopädifchen Werfen. liberall be 
währte er fi als einen fcharffinnigen und —— 
Beobachter, und wenn auch feine oft ſpitzfindigen Die 
flinctimen und Glaffificationen und feine zuweilen unglück⸗ 
lich gewählten Benennungen nicht durchgängig Beifall ges 
funben haben, fo find ihm doch bleibende Werdienfte um 
2 Naturgefchichte, vorzüglich der Gräfer, keineswegs abs 
zuſprechen. 

Ihm zu Ehren haben Mirbel, Desvaur und Reis 
chenbach Pflanzengattungen benannt. Mirbel's Farren⸗ 
gattung Belvisin (f. d. Art. wo bie Druckfehler: Ae- 
rostulum. l. Acrostichum, Lomasia, I. Lomaria, Pta- 
ris, l. Pteris zu berichtigen find) war auf umgenaue Uns 
terſuchung —* und iſt mithin eingegangen. Dage⸗ 
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As feine, 


-und 1437 kommt er als 
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gen ift Desvaur's Paffifloreen-Gattung Belvisin (Paliſot 
felbft hatte fie unter dem Namen ren befannt ges 
macht) angenommen (in Candolle's dromus ftebt fie 
indeffer nicht unter den Paflifloreen. — ©. d. Art. Bel- 
visia, wo es heißen muß B. coerulen Desfaur, ft. B. 
owarensis). on der Gattung Palisota Reichenbach 
(Consp. regn. veg.) enblih, aus ber natürlichen Fa⸗ 
milie der Gommelineen, ift bis jest nur ber Name be 
fannt. (A. Sprengel?) 
PALISSE (La), Städtchen an dem Flußchen Bess 

bre, in der vormaligen Landſchaft Bourbonnais, mit ei: 
ner Bevölkerung von 1800 Seelen, ift ber Hauptort eines 
Bezirkes des Allierdepartements, welcher in ſechs Ganto: 
nen 77 Gemeinden und 71,574 Ginwohner zählt. In 
vorigen Zeiten war ber Drt durch feine zwölf ſtark be 
fuchten Jahrmaͤrkte berühmt, er hatte auch eine ftattliche, 
großartige Nitterburg, in der man befonbers bie fehöne, 
von verfehiedenen Päpften privilegirte Kapelle bewundette: 
Die Herrichaft la Paliffe wurde von Jacob I. von Cha: 
bannes, dem Großmeifter von Frankreich, erfauft und hat 
feitbem der Hauptlinie des berühmten Hauſes Ghabannes 
ben Namen geneben, ein Umftand, der ums berechtigt, den 
an Ort und Stelle nicht vorfommenden Artifel Chabat: 
nes hiermit zu fuppliren. Das Stammhaus Chabannes 
ift ein Kirchdorf der Provinz la Marche, deffen erfte Be: 
fißer man, ohne Beweis, von den Grafen von Angou: 
leme berleiten will. Humbert Guido von Chabannes ver: 
beiratbete fih um 1312 mit Gentour, einer Tochter des 
Vicomte Milbelm IV, von Thiern. Robert von Cha: 
bannes, Herr von Eharlussle:Paillour, in Auvergne, ein 
Eohn Hugo’, fiel bei Azincourt 1415, fein äftefter Son 
Stephan, Herr von Charlus, bei Grevant 1423, als 
— über eine Compagnie Lanzen. Robert's juͤng⸗ 
er Sohn, Anton, gründete die Linie der Grafen von 
Dammartin, von welcher hernach Jacob L, der mittlere 
von Robert’ Söhnen, Herr von la Paliffe, Chärlus, 
Paſſy, Eurton, Montaigusle:Blin, Nocdefort und Chä- 
telzlesperron, Ritter, koͤniglicher Rath und Kämmerer, 
Großmeifter von Frankreich, Seneſchall und Marfchall 
von Bourbonnais, fowie fpäter von Toulouſe, widmete 
fein ganzet Leben dem Dienfte Karl's VH, As Marfchall 
von Bourbonnais befand er fich in des Grafen von Du: 
nois Gefolge, als dieſer 1428 dem belagerten Orleans zu 
Hilfe eilte, fowie 1429 bei dem Gefechte von MRouvrat, 
1430 bei dem Entfate von Gompiegne, 1433 bei jenem 
von Mont: Saint: Vincent, und 1436 den 26. Jul. bri 
jerrem von S. Denys. In dem nämlihen Sabre 1436 
Hauptmann von Gorbeil ımb 
Bincennes, 1438 ald Hauptmann von Brie:Comte Ro: 
bert vor; bei ber Einnahme von Montereau 1437 biente 
er mit 120 Glenen und 240 Schüßen unter des Gonnt: 
table Oberbefehl. Am 17. Nov. 1439 wurde er mit 
dem Amte eines Senefchalld von Touloufe befleidet, wo: 
gegen er das gleiche, wegen Bourbonnais geführte Amt 
aufgeben und den Schaden erfeßen follte, der von feis 
nen Reiſigen angerichtet worben, al& er ſich im Genuffe 
ber Hauptmannichaft Gorbeil und Vintennes befand; 
gleichwol behielt er fortwährend die Eigenfchaft eines Se: 
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neſchalls von Bourbonnais bei. Zugleich mit feinem Bru: 
der Schloß ‚er fich 1439, der Praguerie an. Gleichwie er 
der „einzige, unter ‚ven Anführer, ber ſich eines Erfolgs 
ruͤhmen konnte; indem er ber Aigueperfe des Königs Ars 
tillerie wegnabm und das Pulver verbrannte, fo fcheint 
er auch der Einzige geweſen zu fein, der in feiner leidens 
fhaftlihen Bewegung das Intereffe des Staats nicht 
ganz aus den Augen verlor. Der Graf von Dunois 
wollte den Gonndtable niederwerfen; ihm widerfegte fich 
la Paliffe mit aller Macht, dann gab er. zu bedenken, 
ed fei der Gonndtable. Gouverneur der ra Fern und 
durch feine Gefangennehmung würden alle Städte dieſer 
Landſchaft den Engländern Preis gegeben, Jacob's Mei: 
nung behielt die Oberhand. Am 2. Aug. 1440 ernannte 
ihn der Herzog von Bourbon zum Hauptmann und Ga: 
fiellan von Ghantelzleschätel, der wichtigften Burg, die 
der Herzog im Auvergne befaß; diefer übernahm zugleich 
den Sold ber Reifigen, die Jacob's Burg Montaigu:le 
Blin, zwei Stunden norbweitiih von la Paliffe, zu be 
wachen hatten. Sm J. 1449 befand ſich la Paliffe bei 
des Königs feierlihem Einzuge in Rouen, er diente 1450 
bei der Belagerung von Valognes und Caen, und wurde 
vor der Mitte des Maimonatö 1451 mit dem Amte eines 
Großmeifters von Frankreich bekleidet. Als folder folgte 
ex alsbald dem König in feinen Siegeszug nad) Aquita— 
nien; er wurde von demfelben am 4. Jun. 1451 mit der 
durch den Gonnetable von Ravarra verwirkten Herrſchaft 
Curton in Bazadois befchenkt, er unterhandelte die Gapi: 
tulationen von Blaye und Bourg, die Übergabe von Fron: 
fac, befehligte am 23. Jun. 1451 bei des Grafen von 
Dunois prunfendem Einzug in Bordeaur eine Schar von 
1500 Lanzen, und nahm den lebhafteften Antheil an dem 
Betriebe der fo berühmten Belagerung von Bayonne. In 
Gefellichaft der Marſchalle von Loheac und Salongnes be: 
lagerte er 1453 Gaftillon, Talbot rüdte zum Entſatze 
beran, und am 17. Juli wurde das Treffen geliefert, in 
welchem Talbot Sieg und Leben einbüßte, Chabannes aber 
eine Wunde empfing, die am 20. Det. 1453 feinem Le: 
ben ein Ende machte. Er wurbe bei den Auguftinern zu 
Borbeaur beerdigt, wie dad ein ſtattliches Grabmonu: 
ment beurkundet. Aus feiner zweiten Ehe mit Anna von 
Lavieu, genannt von Fougerolles, vermählt 1435, hinter: 
ließ.er, außer einer Tochter Anna, bie Söhne Gottfried 
und Gilbert. Gottfried von Chabannes, Herr von la 
Yaliffe, Charlus, Chätel : le:perron, Montatgusle:Blin, 
des Herzogs von Bourbon Rath und Kämmerer, empfing 
bei der Belagerung von Bayonne 1451 von bes Grafen 
von Koir Hand den Ritterſchlag. Am 22. Jun. 1469 
ernannte ber Herzog von Bourbon ihn zu feinem General: 
lieutenant in bem Bereiche des Gouvernements von. Fan: 
guedoc, auch zum Hauptmanne der Stadt und Graffchaft 
(He:Fourbain. Im Januar 1477 kommt er ald Haupt: 
mann Über 25 Ranzen, fpäter ald Gouverneur von Pont; 
Saint: Esprit ver, und noch im J. 1495 bezeg er von 
Staatswegen eine Penſion von 500 Livres. Er hatte 
ſich im J. 1462 mit Charlotte von Prie verheirathet und 
von ihr die Söhne Jacob I., Johann und Anton, dann 
fünf Töchter. Anton, Protonotarius apostolicus und 
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Prior von S. Martin. d’Ambert im I. 1494, Bifchof 
von Puy im 3. 1516, wurde im 3. 1523 als Theilneh⸗ 
mer an ber Vexſchwoͤrung des Connetable von Bourbon 
eingezogen und ſtarb im September 1535. Johann von 
Chabannes, Herr von Vandeneſſe, traf in ber Schlacht 
bei Agnabello 1509 mit Bartholomäus von Alviano zus 
fammen; ein Stoß feiner Lanze ging dem ‚feindlichen Feld: 
berrn in dad Auge und warf ihn aus dem Sattel, und 
er mußte fih dem Eleinen Löwen gefangen geben. 
Im J. 1521 hatte Johann die Vertheidigung von Como 
übernommen, und fie lange genug fortgeſetzt, um von dem 
Marquez von Pescara eine chrenvolle Gapitulation zu er: 
halten; allein fie wurbe nicht beobachtet, die Stadt ge: 
plündert und die Befagung theilweife ihres Eigenthums 
beraubt. Vandeneſſe fchrieb darum an ben feindlichen 
Feldherrn und erbot fih, ihm im ehrlichen Zweikampfe 
zu beweifen, daß er als ein meineidiger Schurke geban- 
beit babe. Pescara entſchuldigte ſich mit der Unbaͤndig⸗ 
keit ſeines Volkes, fügte aber hinzu, daß Vandeneſſe, falls 
er fortfahren follte ihm anzuklagen, ein böslicher Lügner 
fei, und baß er ihn beffen mit gewaffneter Hand über; 
führen wolle. Der Fehdehandſchuh wurde geworfen und 
aufgenommen, babei aber ausgemacht, daß man Frieden 
oder Waffenftilftand abwarten wolle, um den Streit auss 
zumachen; fo lange der Krieg dauerte, hielten Vandeneſſe 
fo wenig mie Pescara fich berechtigt, über ihr Leben zu 
verfügen. Allein es war geichrieben, daß feiner von ib: 
nen bes Krieged Ende erbliden follte. Bei dem Rüd;uge 
über die Sefia im April 1524 mußte Vandeneſſe die Ar: 
tillerie bebedien. An diefem Tage wetteiferte er mit Bay: 
ard in Anfkrengung und Kühnbeit, und faft in dem naͤm⸗ 
lihen Augenblide, ald Bayard die tödtlihe Wunde em: 
pfing, wurbe Vandeneſſe durch einen Büchſenſchuß tobt 
bingeftredt. „Vandenesse,‘ fo fchreibt Brantöme, „etait 
fort petit de corsage, mais tres grand de epurage, 
de sorte que, dans les vieux romans, on l’appelai 
le Petit-Lion.“ Jacob I. Herr von la Paliffe und Pa: 
ey, Ritter des Eönigl. Ordens, Gouverneur und Lieute- 
nant-general von Bourbonnais, Auvergne, Forez, Beaus 
jolais, Dombes und Lyonnais, ift am befannteften unter 
dem Namen des Marfchalls de la Paliffe. Bereits 1494 
verfchrieb ihm Karl VIII. wegen früherer Dienftleiftungen 
ein rgeld von 1500 Livres, und bei des Königs Ein: 
iu in Neapel, 22, Febr. 1495, befand er fich in deffen 

efolge. Ludwig XI. diente er in ben lombarbifchen 
Kriegen, und in dem Zweikampfe zwifchen Bayarb und 
Sotomayor, 1502, war er ber erbetene Kampfrichter. 
Während der Grofcapitaine in Barletta von den Franzo⸗ 
fen eingefchloffen war, erfchien la Paliffe an der Spige 
eined verwegenen Haufens tagtäglih vor ben XThoren, 
um ben feindlichen Feldherrn, oder irgend einen andern 
Spanier herauszufodern, und ſodann, weil Niemand ſich 
bliden laffen wollte, unter hoͤhnendem Jubel die Mauern 
u umreten. Das Gpiel trieb er lange, enblih am 
bend bed 22, Fehr. 1503, zog der Grofcapitaine mit 
400 engen, 600 leichten Reiten, 3000 Fußgangern und 
eilf Studen von Barletta aus, es galt bem &räbtchen 
Ruvo, wo la Paliffe fein Standquartier genommen hatte. 
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Mit Tagesanbruch befand fih die Schar an Drt und 
Stelle, die Kanonen wurden gerichtet und ed begann ber 
Angriff. Zwei Stunden dauerte, troß ber Überrafhung, 
der Kampf, dann waren die Franzofen überwältigt. La 
Daliffe felbft, nachdem er mit Loͤwenmuth geftritten, be: 
fand fi unter den Gefangenen; mit augenblidlichem 
Tode foll Gonfalvo ihn bedroht haben, wenn er nicht feis 
nen Pieutenant, der noch bie Gitabelle behauptete, zur 
tibergabe vermöge. La Paliffe läßt fih an das Thor ber 
Gitadelle führen. „Gormon,” fo rebet er den Lieutenant 
an, „Sonfalvo, ber bier vor Euch fieht, drohet mir den 
Zod, wo Ihr Euch nicht alsbald ergebet. Betrachtet 
mi ald einen Todten und wehret Euch wo möglich bis 
zu bes Herzogs von Nemourd Eintreffen. Damit erfüllet 
Ihr eure Schuldigfeit.” Cormon blieb ftandhaft und bie 
Gitabelle mußte mit Sturm genommen werben, aber Gon: 
falvo war eines Mordes nicht fähig, und ließ vielmehr 
den verwundeten la Paliffe durch die gefchieteften Ärzte 
pflegen. So erzählen die Franzofen, die Spanier binges 
gen wiljen von der Probe nichts, und nennen des la Pas 
liffe Lieutenant, der die Citadelle durch Gapitulation über: 
gab, nicht Cormon, fondern Amadeo de Savoya. Noch 
fchlechter begründet if die Angabe der Biographie univer- 
selle. daß Gonſalvo alle Anträge, ben gefangenen la Paliffe 
auf Löfegeld zu fegen, abgewiefen habe. Schon in dem Tref⸗ 
fen bei Gerignola, 28. April 1503, wird er unter ben 
Anführern des franzöfiichen Heeres genannt. Auch an 
der Einnahme von Bologna 1506, von Genua 1507, an 
der Schlaht von Agnadello, die für ihn befonderd glors 
reich, nahm la Palifje Antheil. Bei der Belagerung von 
Padua 1509, befehligte er die dem Kaifer zugefendeten 
Hilfsvölfer, 700 Lanzen; von dem Kaifer aufgefodert, 
ei Reifige abfigen zu laffen, und fie in Geſellſchaft der 

andöfnechte zum Sturme zu führen, erwiederte er: nur 
Edelleute babe er unter feinen Befehlen, denen könne er 
niht zumuthen mit ben teutfchen Knechten, d. i. mit 
Bauern untermengt, zu fechten. Wolle aber der Kaifer 
feine Fürften, feine Ritterſchaft abfisen laffen, fo fei der 
franzöfifche Adel bereit, ihnen den Weg zur Brefche zu 
zeigen. Marimilian’s Begleiter erklärten, fie würden nur 
ritterlih, d. ti. zu Pferde, flreiten, und die Belagerung 
mußte aufgehoben werben. Nach des von Chaumont Zod, 
1511, wurde la Paliffe zum Großmeifter von Frankreich 
ernannt. Einer ber Helden deö Tages von Ravenna über 
nahm er den durch Gaſton's Tod erlebigten Oberbefehl des 
Heeres; am ihm mußte Navenna fich ergeben, und er that 
fein Äußerftes, die Stadt vor Plünderung zu bewahren, 
ließ fogar den Hauptmann Jacquin, ber das erite Beis 
ſpiel des Plündernd gab, aufknuͤpfen. Dem Beifpiele 
der Hauptftadt folgten die fämmtlihen Städte und Fe— 
fin der Romagna, allein la Palifje, ungewiß, ob der 
König ihn in dem Commando, das er nur auf der Solda: 
ten Zuruf angetreten, beflätigen werde, beunrubigt durch 
drohende Bewegungen der Schweizer und ber Kaiferlichen, 
fand es nicht für rathjam, feinen Vortheil weiter zu treis 
ben, fondern führte vielmehr feine Hauptmacht nach dem 
Mailändifchen zurüd. Es verließen ihn die ſchweizeriſchen 
Söldner, auch die durch gefchärfte Paiferliche Avocatorien 
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erſchreckten Lanböfnechte; das itafienifhe Fußvolk mußte 
er aus Mangel an Geld abdanken, unb es blieben ibm 
zur Bertheidigung des von allen Seiten bebrobten mailän: 
bifhen Staates nur 10,000 Fußgänger und 300 Lanzen. 
Bei Gafliglione delle Stivere bezog er eine , um 
ber Schweizer Beginnen en. Von dort aus ſchrieb 
er an den Kriegszahlmeiſter nach Mailand; belaftet mit 
ſchweren Sorgen — er ſich nicht enthalten daran 

gedenken und das Geſtaͤndniß hinzuzufügen, wie er fich 
für verloren halte, wenn ber Feind den nah Mais 
land einfhlage. Bon ftreifenden Strabioten aufgefangen, 
wurbe dieſes Schreiben in dem Lager ber Schweizer ver: 
leſen und zur Stunde dort befchloffen, daß man nicht, wie 
ausgemacht, zunächit den Herzog von Ferrara überziehen, 
fondern al&bald den Mincio überfchreiten wolle. Bei ber 
Annäherung ber Feinde verließ la Paliffe den Poften von 
Balleggio, um ſich auf den Oglio, nach Pontevico, dann in 
ziemlicher Unorbnung nach Pizzigbettone an die Ada zurüd: 
zuzieben; vorher hatte er, in der Hoffnung, auf diefe Weife 
die nur unwillig feinen Befehlen gehorchenden Generale zu 
gewinnen, einen Kriegsrath verfammelt, und diefer war der 
Meinımg geivefen, daß man durch Abfendung flarfer Der 
tachements die Befakungen von Brescia, — und 
Bergamo verſtaͤrken, und durch vorſichtiges Zaudern die 
Schweizer, die im gegenwaͤrtigen Falle ohne Sold dien: 
ten, ermüden müfje. Die Detachirungen ‘ fanden ftatt, 
die Hauptmacht wurde aber durch fie dergeftalt geſchwaͤcht, 
daß ed. nur einer Demonftration ber Schweizer egen die 
Hauptſtadt Mailand bedurfte, um den franzofifchen Feld: 
berrn von Pizzigbettone nach Pavia zu verfcheuchen. Aber 
auch bier Fonnte feines Bleibens nicht fein, die Schweizer 
drangen in die Stadt ein, als die Frangofen faum ans 
gefangen batten fie zu verlaffen; in allen Straßen wurbe 
gefochten, und als la Paliſſe endlich den Ticino hinter 
fi, nur noch einen Seitenarm, den Gravelone, zu über 
fhreiten hatte, brach die hölzerne, über dieſen führende 
Brüde, und der Theil der Nachhut, der noch auf dem 
linfen Ufer des Gravelone war, war verloren, das gefammte 
franzöfifche Italien mit ihr, mit den übrigen Truppen ge 
langte la DPalifie ohne weitern Unfall nach Piemont (1512). 
Nur venge ugenblide der Ruhe wurden ihm vergönnt, 
noch im Spätherbfte deffelben Jahres finden wir ihn bei 
dem Heere, welches den enttbronten König von Navarra 
in feine Staaten wieder einführen follte; eine Schar von 
1000 Lanzen war ihm unmittelbar untergeben, konnte 
aber, fo wenig wie ihr Führer, auf den Gang des fruchts 
lofen Felbzuges einwirfen. Sm J. 1513 ſtand la Pas 
liffe bei dem kleinen Heere, welches die Grenzen der Pi- 
cardie beſchuͤtzen, das belagerte Terouanne retten follte. 
Durch Wunder von Lift und Kühnbeit wurde ein Con— 
voi in die Stadt gebracht, aber zu bald glaubte die Reis 
terei, unter deren Echuse dieſes gelungen, ſich aller Ges 
fahr einer Verfolgung von Seiten des Feinbes entrüdt. 
Statt eiligft und in Ordnung ihren Rüdzug zu vollen: 
ben, faßen die meiften Neifige ab, um zu trinken, denn 
die Hide war groß (16. Aug. 1513). In dem Augen» 
blide allgemeiner Sorglofigtett und Verwirrung verkuͤn⸗ 
digt ein Geichrei ded Feindes Annäherung; ein Corvs 


»o105000:-— 12/000 Englaͤndern und 500 Landsknech⸗ 
ten hatie auf Seitenwegen die Lys Überfchritten, und breis 
tete ſich im Ruͤcken der Franzoſen aus, während ‚Hein: 
rich’: VER Meiterei einen. Frontangriff ausflhrte, ſo viel 
ein Angeiff möglich auf Leute, die fich nicht zu wehren 
gedenken. Denn ohne ihn abzumärten, ftürzten die Frans 
joſen in: wilder Haft ihren Roffen zu, um mit verhaͤng⸗ 
tem- Zügel davon zu jagen, nur la Paliffe und ber Her⸗ 
zog von 2ongueville hielten Stand, mit ber Beinen Ans 
zahl vor Reifigen, die auf ihr Wort hörten. Auf’ biefer 
einzigen Stelle entipann fich ein hartnaͤckiges, durch die 
Übermacht zwar baid entfchiedenes Gefecht; wie der Her: 
25 008 Longueville wurde auch la Paliffe gefangen, aber 
gtudlicher als fein Gefährte entrann er ben ihm gegebe— 
nen Wächtern und auf Umwegen erreichte er bie Grenze. 
Franz 1. nahm ihm bei feiner Xhronbefleigung das Groß: 
meifterthum, ernannte ihn baflır aber zum Marichall 
von Frankreih. Als ſolcher nahm er Antbeil an dem 
Feldzuge vom 1515 infonderheit an des Prosper Co: 
lonna arg Bi Villafranca, und an der Schlacht 
vor Marig 9. Oct. 1516 wies König Franz I. 
ibm, feinem Marfhall, Raih und Kämmerer, auch 
Ritter ded St. Micharlordend, die Einkünfte von Com: 
piegne zu lebenslänglichem Genuffe an; er war auch 
einer: der Bevollmäditigten Frankreichs auf dem Gons 
greffe, der ſich 1521 unter Wolfey’s Vorſitze, zu Calais 
verfammelte. Er fand unter Lautrec in dem lombar: 
diſchen Feldzuge von 1522, und feine Bemühungen, 
die fehrweieriicen Söldner von dem thörichten Angriffe 
auf Wicocca abzubringen, waren ebenſo vergeblich, wie der 
Muth und die Anftrengung, mit welchen er in dem Ans 
griffe felbft das Unmögliche zu erreichen firebte. Daflır 
gelang es ihm, in den erfien Tagen bed Jahres 1623 
den Entfas von‘ Fuertterabia zu bewerfftelligen. Eine 
Flotte follte ihn darin unterftügen, wurde aber durch wis 
drige Winde zurüdgehalten. Bon der Noth der Belager: 
ten unterrichtet; beſchloß la Paliffe für ſich allein das 
Wageſtuͤck zu beflehen. Mit feinen Landsknechten hielt 
Graf Wilhelm von Fürftenberg die Ufer der Bidaffoa be: 
fest; durch ein befüiges Feuer wurbe er zu einer retrogra= 
den "Bewegung gendthigt. Sie bemuste Ta Paliffe au: 
genbliclich, um mit feinem Heere Üüberzufeken; Spanier 
und Landsknechte, uͤber feine Verwegenheit entfeht, ver: 
fhwanden hinter den Bergen, und Fuenterabia war bes 
freit. Bereits am 1. Aug. 1622 hafte la Paliffe die 
Herrſchaft Chauveroches, in Bourbonnais, von dem Ders 
zoge von Bourbon an fich gebracht; am 5. Sept. 1523 
es der naͤmliche Fürft ihm auch Bortslescomte und Hes 
ton. Dieſe mit der Kataftrophe des Gonnetable beinahe 
zufammentreffende Schenkung mag wol einigen Verdacht 
auf la Paliffe felbft gelenkt haben, und vielleicht geſchah 
ed nur, um biefen Verdacht zu tilgen, baf er das einem 
Marſchall von Frankreich wenig anftändige Gefchäft uͤber⸗ 
nahm, ven zog auf feiner Flucht von Chantel zu vers 
folgen. Bei dem Einfalle der Kaiferlichen in die Pros 
vence, 1524, war es vorzüglich la Paliſſe, welcher fich 
mit der Vertheidigung bes Landes’ befaßte; er bemächtigte 
fi des wichtigen Punktes von Avignon, er wählte 
X. Encytl,d. Wu. K. Dritte Section X. 
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das nach und nach zufammengebrachte ‚Heer die Stellung 
bei Salon, von welcher aus er die mit der Belagerung 
von Marfeille: befchäftigten Feinde bergeftalt bebrängte, 
daß ihmen nichts übrig blieb, wie ein eiliger und ſchimp 
licher Ruckzug über den Var. Bis dahin verfolgte la 
Paliffe fie umermüblih, als aber der König die Abficht 
äußerte, das Heer weiter zu führen, die Wiedereroberung ber 
Lombardei zu verfuchen, da widerſprach la Palifje mit ge: 
—* Gründen, ohne doch den verderblichen Zug bins 
tertreiben zu können. Mailand öffnete feine Thore, aber 
in Pavia vertheidigte fih Anton von Leiva mit Entichlofs 
fenbeit. Im diefer denfwirdigen Belagerung befehligte la 
Paliſſe die Vorhut, fein Quartier hatte er dem Schloffe 
gegenuͤber, am Ticino. Bei der Annäherung des Ent: 
fabed war er ber Meinung, daß eine Schlacht zu vermeis 
den, man biürfe nım Zeit gewinnen, denn in 14 Zagen 
müuͤſſe das kaiſerliche Heer fih aus Mangel an Sold und 
Lebensmitteln zerftreuen. Er batte ſich dad wohl über: 
dacht und ſprach darum gegen feine Neigung, benn er 
war, alſo fehreibt des Marchefe von Peöcara Biograph, 
„mas valeroso y bravo, que moderado y recatadq.“ 
In der Schlaht vom 24. Febr. 1525 beftand la Dale 
vie Brantöme berichtet, eine Reihe von Kämpfen, fo z 
gend, als er fie kaum in der vollen Manneskraft beffehen 
Önnen. Zweimal warf er nieder, was ihm entgegen ftand, 
bei dem britten Angriffe flürzte fein Roß, und er mußte 
fi) an Job. Bapt. Gaftalbo, der als Feldherr K. Ferdi: 
nand’3 1. beriihmt werben follte, ergeben. Im nämlichen 
Augenblide trat ein Spanier, der Hauptmann Bufarto, 
hinzu, einen Antheil an dem Gefangnen und dem Löfes 
gelde zu haben; von folder Theilung wollte ber Italiener 
nicht hören, und der Spanier, mit der Mündung feiner 
enbüchfe beinahe ben Bruſtharniſch des gefangenen 
eldherrn berührend, legte die Lunte an, und tobt fan? 
la Paliffe zu feinen Füßen. ..Il ne pouvait mourir au- 
trement, car qui a bon commencement a bonne fin,“ 
ſchreibt Brantöme. Lange aber blieb fein Name ben frans 
—07 Heeren in geprieſenem Andenken, und in vielen 
iegsliedern wurde ſein Lob verewigt. Das Lied von 
Monſieur de la Paliſſe, wie es der gemeine Mann noch 
heute fingt, gehört jedoch keineswegs dem 16. Jahrhun⸗ 
dert an, fondern wurde vom la Monnaye gedichtet, und 
von ben Beitgenoffen mit noch lebhafterem Beifall aufges 
nommen, als felbit deſſen Noöls bourguignons. In des 
Volkes Munde hat es mande lächerlihe Zuſaͤtze und Ab: 
änderungen erlitten, daß es an Abgeichmadtheit dem bes 
fannten Marlbotough zu vergleichen; in ber urfpränglis 
hen Geftalt befindet es fi in la Monnaye's Werten 
und in den Menagiana von 1715. Nicht mur den Frane 
zofen war la Paliffe ein gefeierter Helb, auch die Spa: 
nier nannten ihn el grand capitan de muchas guer- 
ras y vietorias, Sein Leben haben Thevet (in feinen 
Hommes illustres), Brantöme und Franz de Pavie, Ba: 
ron be Forquevault (in, Vies de plusieurs grands Ca- 
pitaines. [Paris 1643, 4.]) befchrieben. Er war in er: 
fter Ehe mit Johanna von Montberon (fie lebte noch 
1504), in anderer Ehe mit Maria von Melun, Frau auf 
Montrieourt, Authon und la Bafoche, der Witwe Jo: 
6 
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mich bebimkt, ift ihre Haut Euch einträglicher geweſen, 
denn mir.” Sich weiter zu rächen, nahm Anton Antheil 
an der Praguerie, und auch nach ihrer Unterbrüdung 
bielt er feft zu dem Dauphin; er befand fi in beffen 
Gefolge bei der Einnahme von Pontoife, 1442, bei dem 
Entfaße von Dieppe, 1443, und in bem Zuge nach Ba: 
fe, 1444, war er unter allen Hauptleuten der gewaltige 
fie, werm auch nicht, wie und Iobannes Müller verfichern 
will, Marfchall von Franfreih. In der Schlacht bei St. 
Jacob, 26. Aug. 1444, begegneten fich in dem Felde von 
Prattelen die Armagnaken und über anderthalbtaufend 
Schweizer. Die Schweizer famen nicht unerwartet. Zei: 
chen von Farnsburg umd fchnelle teutſche Reiter, die für 
den Marfchall Graf Dammartin bis hinauf nad Sekin— 
gen lagen, unterrichteten von ihrem Zug und ihrer Zahl. 
— Anton von Chabannes, ein Held, fo bieber, als 
man mit beftigen 2eibenfchaften es fein kann — bervor 
nach Prattelen, tet alles Troßvolk von Im, orbnete 100 
Pferde, die Feinde zu loden, andere um jene zu unter 
ftüßen, andere um dem Feind in die Seite zu fallen. So 
erwartete fie Dammartin auf den Wiefen. Gie famen. 
Nachdem die hundert leicht umgeworfen worden, rannten 
viele an den Zeug, er war bebedt; fie fprengten bie Be: 
deckung. Sie drangen mit einer fo fürchterlichen Gewalt 
und Kraft ein, daß die Kunft zu Schanben wurde, und 
der Marfchall das einzige ‚Heil in ber Übermacht erkannte. 
Da er fich mit beträchtlichem Verluſt (40 Mann, ein 
michlen Zeil, et wie vill) in bie Stellung bei Muttenz 
zurüdzog, da er mit verboppelter Macht und auf ver: 
fhanztem Boden jetzt wieder ftand, vermochte weder bie 
fes, noch die Ermübung des Marfched und der That, die 
Eidgenoffen dem Befehl ihrer Hauptleute gelehrig zu mas 
den, und fie warfen mehr Taufende, als fie felbft Hun: 
derte hatten, in die Flucht über die Bird. Die Scharen 
des Marfchalld, den Feind bewundernd, doch getroft auf 
bie weit überlegene Zahl und auf die Anftalt ihres Fuͤh⸗ 
rers, hielten in Bereinigung mit dem Gemalthaufen bed 
Dauphins nicht weit von dem Waffe. Wie getrieben 
von unverföhnten Schatten der bei St. Jacob an ber 
Sil mishandelten, der bei Greifenfee ermordeten, rannten 
der Schweizer Haufen ſtuͤrmiſch in die Bird, um vor der 
Mündung des feindlihen Geſchuͤtzes und im Angefichte 
der unzähligen Scharen am andern Ufer hinauf zu klet— 
tern, Die ganze franzöfifche Artillerie brannte los. Hanns 
von Mechberg, Ritter mit 600 teutichen Reitern, nad) 
ihm 8000 ſchwere Pferde, die ganze Macht der Armagnas 
fen, der Heerhaufen Ludwig's (ded Dauphin), drang, 
brach, fprengte mit aͤußerſter Gewalt in die Reiben ber 
Schweizer, welche, da fie durch die Bird nicht ohne Ver: 
luft gefommen waren, jett vergeblich trachteten, fich wie: 
der zu formiren. Denn die Scharen mwurben bergeftalt 
etrennt, daß 500 Mann auf eine Aue zwifchen den 
Safen herabgedrängt und fofort umringt, die übrigen 
Henöthigt vwourben, mitten burch bie Feinde einen Weg 
nach Bafel zu fuchen. Finden aber konnten fie ihm nicht, 
denn Ghabannes, den Gang der Schlacht vorausfehend, 
batte fhon früber 8000 Mann auf die der Stabt nahe 
liegenden Höfe Gundoldingen und nah St. Margarethen 
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gelegt, damit nicht die Befagung durch Ausfall ober Ver: 
einigung die Kräfte des Feindes erneuere, oder ihn in bie 
Stadt aufnehme. Der Hilfe aus der Stadt beraubt, er: 
mübet vom Marfch, ermüdet von Siegen, des Todes ger 
wiß, entichloffen, unbezwungen, bemächtigten fich die 

bed Gartens und Siechenhaufes bei St. Jacob, ſodaß 
diefe eingefchloffen, jene auf der freien Aue, in verfchiebes 
ner Lage gleich offenbar verloren waren. Der Dauphin, 
der ihre Tapferkeit ehrte, und viele franzöfifche Feldherren, 
überzeugt, daß feiner ungerochen fterben würbe, wuͤnſch⸗ 
ten durch Gapitulation den Weg zum Frieden zu bahnen. 
Da fiel der Öfterreichifche Ritter Deter von Mörsberg dem 
Marſchall von Dammartin zu Füßen, flehentlich erinnernd, 
wie er verfprochen, feinen zu fehonen. Und es folgte der 
brei Mal erneuerte, brei Mal — Sturm, bis der 
Kampf ein Ende nahm, weil feiner der Schweizer mehr 
am Leben, um ihn fortzufeßen. Der Dauphin aber führte 
fein Heer nach dem Elſaß zurüd, um bald darauf, ben 
28. Oct. 1444, zu Enfisheim mit ben Eidgenoffen Frie: 
den zu fchliefen. iermit fcheint zugleih Anton's Vers 
bindung mit dem Dauphin aufjuhören; er trat meuer: 
dings in Karl’s VI, Dienfte, empfing von demfelben 
mancherlei Aufträge, auch Penfionen, und war ber erfte, 
welcher dem Könige Kenntniß gab von der Verſchwoͤrung 
bed Dauphin (1446). In dem Verhoͤre, welches er des⸗ 
halb am. 17. Sept. 1446 vor dem Kanzler beftand, er: 
Märte Chabannes, noch vor der Reife, bie er auf des Koͤ— 
nigs Befehl nach Savoyen thun müfjen, habe er mit bem 
Daupbin in dem Schloffe zu Chinon am Fenfter gelegen; 
ba babe der Prinz auf einen vorlbergehenden Schuͤtzen 
von ber fehottländifchen Leibwache deuten, zu ihm ges 
fagt: „Hier fehet ihr die Leute, die das Königreich Frank: 
reih in Unterthänigkeit erhalten, mit denen, meine ich, 
follte man bald fertig werben können.” Als er dagegen 
von der Nothmwendigkeit einer Sicherheitswache für dem 
König geſprochen, habe ber Prinz die Unterredung abge: 
brochen, mit den Worten, daß er gefonnen fei, ihm Char 
bannes, eine erbliche Rente von 1000 Livres auf die Graf: 
fchaft Valentinois zu geben. Aus Savoyen heimgefehrt, 
habe er dem Daupbin feine Aufwartung gemacht und das 
Geſpraͤch fei wieder auf die Schottlaͤnder gekommen. Ber: 
traulih den Arm auf feine Schulter lehnend, habe ber 
Prinz zu ihm gefagt: „Es ift Zeit, daß wir darauf ben= 
ken, fie fortzufehaffen. Das möchte ſchwer fallen, habe 
er erwiebert. „Bunfzehn bis zwanzig Armbruftichügen habe 
ich," fo fuhr der Prinz fort, „und 30 reitende Schuͤtzen wenig: 
ftend, auf die ich mich verlaffen ann. Ihr gebt mir noch 
fünf oder ſechs Schuͤtzen, insbefondere den Richard, den 
ihr von dem Herzoge von Bourbon habt. In Rafilly, 
wo ber König fich jetzt aufhält, findet jebermann freien 
Eingang, auch meine Leute kann ich einen nad) dem ans 
bern einfchwärzen und dann bin ich Meifter von der Burg; 
denn ihr follt wiffen, daß ich auch unter dem Hofadei 
meine Freunde babe, als ein folcher it mir kürzlich noch 
Nicole Chambre angegeben worden.” Ghabannes entgeg: 
nete, er würde ſich, wenn er auch bie Burg Raflip 
geroönne, ſchwerlich halten können, indem in allen Städten 
der Nachbarſchaft Orbonnanzcompagnien lägen, die ſich 
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alsbald dem Könige zu Hilfe einfinden würden. „Das 
laßt euch nicht kümmern, ich werbe dabei fein. Jeder 
fürchtet freilich dem König in die Augen zu ſchauen, und 
glaube ich gern, daß meinen Leuten dann ber Muth ent⸗ 
gehen follte, aber in meiner Gegenwart wird ein Jeder 
thun, was ich haben will.” Diefen Worten folgten große 
Verheißungen, der Graf von Dammartin follte Güter er: 
halten, wie er fie noch nicht gehabt. Auch ſprach Cha: 
bannes von geheimen Berathungen zwifhen Johann von 
Daillon, Ludwig von Bueil und Ludwig von Laval:Chä- 
tillon, deren bekannte Ergebenbeit für den Dauphin fie 
als Mitwiffende um die Verſchwoͤrung bezeichnete. Eine 
fo wichtige Mittheilung veranlaßte genaue Unterfuchungen, 
mehre der Verbrecher zweiten Ranges wurden überführt 
und beftraft, aber der Dauphin felbjt nannte Alles, was 
Dammartin vorgebracht, eitel Unwahrheit und Betrug. 
Sie wurden confrontirt, und der Anfläger fagte dem Prinz 
zen ind Angeficht, daß er nichts vorgebracht habe, als bie 
reine Wahrheit. Der Dauphin ftrafte ihn Lügen, worauf 
jener erwieberte, zu gut kenne er die Ehrerbietung, bie er 
dem Sohne feines Herrn ſchulde, aber er fei bereit, ges 
en einen jeden von des Dauphin Hofe, der ihn ber Lüge 
—** wolle, ſeine Ehre zu wahren. Der Dauphin 
verließ den Hof, Chabannes aber, deſſen Geſinnung nun 
nicht mehr zweifelhaft ſein konnte, wurde des koͤniglichen 
Vaters Liebling. Den 18. Nov. 1449 empfing er bie 
Miürde eines ß⸗Panatier von Frankreih, und am 8. 
Sept. 1450 die Amtmannsftelle zu Troyes, welcher er biö 
um 20, Mai 1452 vorftand. r be. 

veur anbefoblen, nachdem ber König deffen Einziehung 
verordnet hatte, und er präfibirte auch der Commiſſion, 
welche ſich mit der Unterfuchung der angeblichen Berbres 
chen dieſes Mannes befchäftigte. Wie er fich nicht ge 
ſchaͤmt, zu Gericht zu ſitzen über Coeur, dem er ſtets 
ein erbitterter Feind geweien, fo ſchaͤmte er fich noch we⸗ 
niger, ſich deſſen confiscirte Güter, inſonderheit St. Bars 
geau, in dem Licitationstermin um 20,000 Goldthaler 
zuſprechen zu laſſen, nachdem ihm der Koͤnig eine be⸗ 
deutende Summe aus Coeur's Confiscation zu erheben 
eſchenkt hatte. Im 93. 1455 zog er in Geſellſchaft des 
Maricalis von Lobeac nach Rouergue, um die bort ge: 
legenen Feftungen des. Grafen von Armagnac einzuneh: 
men, und mehre derfelben wurden ihm von bem Könige 
verlieben, gleichwie fchon den 1. April 1453 mit Blancas 
fort in Guyenne geſchehen. Diefe Herrſchaft foderte Cha: 
bannes als feiner Frauen Erbſtuͤck, und er hatte fie mit 
ervaffneter Hand den Engländern entriffen. Im I. 
1456 wurde er zum Senefchall von Garcafjonne und zum 
Anführer des Heered ernannt, welches beftimmt, den fort: 
während rebellifchen Dauphin zu züchtigen. on feinen 
Unterthanen in Dauphind gehaßt, zählte Ludwig für ben 


bevorftchenden Kampf bauptfächlih auf den Beiltand ſei⸗ 


nes Schwiegervaters, des Derzogs von Savoyen. Cha: 
bannes befuchte diefen an feinem Hofe, und fand ed nicht 
allaujchwer, ihn ber Verbindung mit dem unzuverläffigen 
Schwiogerfobne zu entziehen, gleichwie ber Derzog ſolches 
Beranlıgm an dem gewanbdten und angenehmen Unter 
indier fand, daß er demfelben eine Summe von 10,000 
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Goldthalern anwies, zu deren Sicherheit die Baronie Cler⸗ 
mont in Genevoiß dienen follte. Ohne Ausficht auf Hilfe 
aus Savoyen, wollte der Dauphin den Anzug ber Kriegs: 
völfer nicht abwarten, er entfloh in geringer Begleitung 
unter dem Scheine einer Wallfahrt nah S. Claude (Aug. 
1456). Der Graf von Dammartin blieb in hobem Anſe⸗ 
ben, fo lange Karl VIE lebte, erhielt auch zu feinen 
vielen Ämtern noch eine Compagnie von 100 Lanzen. Kaum 
hatte aber der König am 22. Sur. 1461 zu Mehun die Au⸗ 
en geſchloſſen, ald ber Graf die Gefahren bedadhte, bie 
einer unter ber neuen Regierung warten mußten. Sein 
erfter Gedanke war, Zuflucht im Auslande zu fuchen. 
Seine Diener follten ihn begleiten, und er befragte dar— 
um einen nad dem andern, ob er wol gefonnen, eines 
Flüchtlings Loos zu theilen; fo gütig und mohlthätig er 
fich gegen fie erwiefen, antworteten doch Alle verneinend. 
Biele verfiherten ohne Hehl, fie wirden fih um feinet: 
willen nicht in die mindefte Gefahr begeben. „Et mes- 
mement un nomme 'ille, son valet- de- chambre 
et tailleur, auquel le dit Comte demanda un petit 


courtault, qu’il avait, qui ne valait pas cent sols, 


pour envoyer un page dehors; lequel Carville ui 
respondit tels mots ou semblables: Mgr. si vous me 
voulez donner le mulet, que Mgr. de Nemours vous 
a donne, je vous baillerai mon courtault, et non 
autrement, dont le dit Comte eut grand deuil, et 
lui dit; Ha! Carville, vous ne monstrez pas que 
vous soyez bon serviteur, ne loyal, de m’aban- 
donner maintenant en ma grande necessite, et de 
me refuser si petite chose, c’est mal reeonneu les 
biens et honeurs, qu’avez eu de moi.* An der Mög: 
lichkeit einer Flucht verzweifelnd, gelang es dem Grafen 
doch zulegt, unter feinen Leuten einen wahrhaft ergebe— 
nen Menichen zu finden, der ed übernahm, die Briefe 
u befördern, fo er an den ‚Herzog von Burgund, an den 
dmiral von Montauban, an den Piemontefer Bonifaz 
von Valperga und an Joachim Rouault gefchrieben, um 
ihre Vermittelung bei dem zürmenden Könige nachzuſu— 
hen. Voyault Dimonville, fo hieß der Abgefandte, er: 
reichte ohne Hinderniß Aveönes, wo Ludwig XI. damals 
noch weilte, jah den Admiral und den von Valperga und 
fand bei beiden Fläglichen Empfang; der Admiral inöber 
fondere ertheilte ihm bie Verſicherung, daß ber König, 
wenn er den von Ghabannes nur batte, fein z den 
Hunden vorwerfen laffen würbe, und fo viel ibn felbft 
betraf, follte er erfäuft werden, wenn er um fieben Uhr 
Abends noch an dem koͤnigl. Hoflager zu finden. Der 
Bote flüchtete zu einem fönigl. Secretair, der ihm bie 
verfchiedenen Bittſchriften zeigte, in denen um Antbeil an 
ber gegen ben Grafen von Dammartin auszuſprechenden 
Gonfiscation gebeten war, und der ihm zugleich die Mit: 
tel verfchaffte, den bereits nach Laon abgegangenen Rouault 
u ereilen, Rouault bewährte ſich als ein Ehrenmann, 
ußerte feine Bereitwilligeit, dem gefährdeten Freunde zu 
dienen, empfahl jedoch vor der Hand ald das Wefent: 
lichfte, daß bderfelbe feine Perfon in Sicherheit bringe. 
Das Nämliche rieth ber og von Burgund, den bie 
Krönumgöfeier nach Rheims führte, und an ben Voyault 
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bei diefer Gelegenheit erft fein Schreiben —— konnte. 
Darum hielt ſich Chabannes eine Zeit lang verborgen, dann 
aber wurde das Gefuͤhl ſeiner Unſchuld in ihm allzumaͤch⸗ 
tig, und er trat vor den König, ſich ein Urtheil nach als 
ler Strenge der Gefege, „sans consulter sa miseri- 
eorde,‘ zu erbitten. Der Monarch behandelte ihn mit 

ärte, ließ ibm nad der Gonciergerie, fpäter nach dem 

hurme vom Louvre bringen und feine Güter in Be: 
flag nehmen; auch wurde Karl von Melun, der Groß: 
meifter, „homme qui ne perdait aucune oecasion, de 
ruiner les persomnes auprös du Roi, desquelles il 
pouvait esperer la confiseation ,*“ zum Verwalter die: 
fer Güter ernannt, „avee promesse de confiscation 
en cas de condamnation,* Melun war nicht fäumig, 
und feinen Bruder Nantouillet zu Hilfe nehmend, bemeis 
fierte er ſich aller beweglichen Habe bed Grafen von 
Dammartin; Silber: und Bettwerk, Tapeten, Mobilien, 
was jich der Art zu Dammartin, St. Fargeau, Roche: 
fort, Bourges, oder in dem Hötel de Beautreillis, Stra: 
fe ©t. Antoine zu Paris vorfand, das zu Boulne, in 
Auvergne, aufbewahrte Hausarchiv, fogar ein eifernes 
Gitter, welches noch nicht befeftigt, ließ Melun wegneh— 
men, das Gitter namentlich, um foldes an feinem Haufe 
zu Paris anzubringen. Die Einkünfte der Güter verwen- 
dete er nah Belieben, und da aud die Baronie Glers 
mont auf die erfie Nachricht von Anton’s Kataftrophe 
von bem Herzoge von Savoyen eingezogen wurbe, ges 
rieth feine Hausfrau dergeitalt in Noth, daß fie mit ih: 
zen Kindern drei Monate lang von der Milbthätigkeit ihs 
res Paͤchters zu Mitry bei Dammartin leben mußte. 
Mittlerweile ging der gegen Chabannes eingeleitete Pros 
ceß feinen vafchen, vorzuͤglich durch Melun’d Bemuͤhun⸗ 
gen und Betruͤgereien beſoͤrderten, Gang, und durch Urs 
theil vom 20. Aug. 1463 wurde er des Majeftätöverbres 
chens für fchuldig befunden, für immer aus dem König: 
reiche verwiefen und fein Eigenthum confiscirt; Mitry 
vergab der König an Karl von Melun, St. Fargeau an 
die Kinder des Jacob Eoeur, welche fich in den Proceß 
eingelaffen und die ihrem Vater genommenen Güter zu: 

gefodert hatten, doch mußten fie bafür an ben von 
Melun 2000 Thaler bezahlen. Vaſte de —— 
der Amtmann von Rouen, erhielt die Herrſchaften e⸗ 
fort und Auriere in Auvergne, der von Lau die Herr⸗ 
fchaft Blancafort. Durch einen weitern Parlamentsbes 
ſchluß vom 2. Jul. 1464 wurde die Infel Rhodus als 
BVerbannungsort für Anton angewiefen, allein dergleichen 
Beichlüffe pflegten ben eg. wenig zu kümmern; er ließ 
den Verbannten nad) der Baftille bringen und enger vers 
wahren ald vorher. Bei dem Ausbruche bes . für 
dad Gemeinwohl fand Anton Gelegenheit, dem er zu 
entrinnen (12. März; 1465); von feinem Neffen und fei: 
nen Freunden unteritht, wendete er ſich firads nad) St. 
Fargeau, wo fich Gottfried Coeur in tiefer Sicherheit 
wähnte, die Burg wurde erfliegen und geplündert, gleichs 
wie das benachbarte St. Maurice: fursl’Averon, Goeur 
felbft als Gefangener fortgeführt; von da fi nah Süs 
den wenbend, Be Chabannes die Auvergne, im Bors 
beigehen nahm er St. Pourgain, und ohne Hinderniß ges 
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langte er zu dem Herzoge von Bourbon. Er e 
bei tlhery und erlangte, daß dem Friedensſchluſſe vom 
27. Det. 1465 der Art. 18 beigefügt wurde, der feine 
vollfommene Reftitution verorbnete. Diefe erfolgte auch) 
in aller Form Rechtens durch eine Reihe von Darin 
und Parlamentsbefhlüffen, und was noch auffallender, 
Chabannes kam aldbald bei dem König in Gunſt. Am 
23. Febr. 1466 wurde ihm die Würde eines Großmei: 
fierd von Frankreich, die noch eben Karl von Melun ge: 
abt, am 19. Det. 1466 eine jährliche Penfion von 9000 
v. verliehen, am 6. April 1467 erhielt er Beftallung 
alö Lieutenant general von Champagne, „avec pouvoir 
de remettre tous erimes et delits.“ und am 5. Der. 
1472 eine weitere Penfion von 3000 Liv. Er wurde in 
ben Staatörath gezogen, auch bei der Stiftung bed St. 
Michaelordens in denfelben aufgenommen; ein Umftand, 
der ben ‚Herzog von Bretagne veranlaßte, die ihm zuge: 
fendete Ordenskette zurüctzuweifen, mit den Worten: .„qu'il 
ne voulait point tirer au collier avee Chabamnes.* 
Der Herzog fchien demnach nicht an des Chabannes Ab: 
funft von den Grafen von Angouldme zu glauben. Reich: 
lichen Erfas für feine Beratung mußte Anton in ber 
fleigenden Bertraulichkeit des Königs finden. Ein eigenes 
Chiffre wurde ihm angewiefen, um mit dem Monarchen 
zu correfpondiren, und zu ben belicateften Angelegenheiten 
wurde er vorzugsweife verwendet. Cine foldhe war ins: 
befondere der Kampf der Lütticher gegen ben Herzog von 
Burgund; ber König von Frankreich durfte ebenfo wenig 
die Kütticher finken laffen, als den Herzog von Burgund 
herausfodern, und beides erreichte Ludwig XI, indem er 
zu Anfange des 3. 1468 den Lüttichern eine ftarke Hilfe: 
macht zufendete, diefe aber paralpfirte, indem er fie ben 
Befehlen des in alle Geheimniſſe des Cabinets eingeweih: 
ten Grafen von Dammartin übergab. Als Ludwig XI. 
fi im Herbft 1468 nad Peronne und in die Gewalt 
des Herzogd von Burgund begab, ließ er an ber Grenze 
ein kleines Heer unter Anton’s Befehlen zurüd. Won 
Peronne aus richtete Lubwig am 9. Oct. ein Schreiben 
an ben Grafen, worin er fagt, daß er bem Herzoge ver: 
fprochen habe, mit ihm die Luͤtticher zu überziehen, und 
Befehl gibt, die Lehenpferde und Die bar un eine 
Art von Landwehr, zu entlaffen. Won Zwang, von eis 
nem Misbehagen an des Herzogs Benehmen, findet fich 
in dem Schreiben feine Spur, aleichwol konnte der Graf 
fich nicht überzeugen, daß der König ernftlich ſpreche, es 
ſchien ihm, als müffe der Befehl, das Volk abzudanken, 
durch die Umflände erzwungen fein. Darum heißt es in 
feinem Antwortöfchreiben, er halte ſich überzeugt, daß ber 
—— nicht in vollkommener Freiheit befinde und wis 
ber Willen gegen die Lütticher ausziehen miüffe, barum 
könne er fich nicht entfchließen, die Lehenpferde und bie 
Francs⸗ archers — man wärbe ihrer vielleicht ſehr 
bald bedürfen. erhielt darauf einen zweiten Brief, d. 
d. Namur, 22. Dxct., worin der König verfichert, daß er 
willig gegen die Lütticher freite, niemald in größerer Zus 
friebenheit eine Reife angetreten babe, und daß auch nicht 
bie fernfte Veranlaffung zu einem Zwifte mit dem Herz 
zoge von Burgund vorliege. Er erkenne die große Erge: 
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benheit, die ihm der Graf bei diefer Gelegenheit bezeigte, 
es babe derfelbe ihm den größten Dienft, der nur zu er: 
warten gewefen, erwiefen. „Denn, febt er hinzu, „des 

erzogd von Burgund Leute möchten beforgen, ich wollte 
e he, und jene dort (die Franzoſen) birften mei⸗ 
nen, ich fei ein Gefangener, daß ich alfo, bei gegenfeitis 
gem Mistrauen, unglüdlich werden könnte.” Lubwig XI. 
erklärt fich nicht deutlicher über den gen Dienft, den er 
von dem Grafen empfangen bat. Fa will es fcheinen, daß 
derfelbe vielmehr darin beftand, daß die Truppen entlaffen, 
als zufammengehalten wurben, indem durch des Grafen 
Verfahren den Burgundern der Argwohn eines Betrugs, 
den Franzofen der Gedanke an eine Gefangenfchaft be: 
nommen wurbe; beides fonnte aber nur durch bie Ab: 
dankung, keineswegs dur das Iufammenhalten der Trup⸗ 
pen erlangt werben, umb es wird baher wahrfcheinlich, daß 
Dammartin vor dem Empfange des zweiten Briefs F 
horcht habe. Das letzte Schreiben wurde durch einen koͤ— 
nigl. Officier uͤberbracht, den ein Burgunder, Nikolaus 
Boiſſeau, begleitete. Dem Burgunder ſagte der Graf, er 
wundere ſich gewaltig über ſeines Herrn Verfahren, und 
daß derſeibe fo treulos handle an einem Könige, dem er 
fo viele Verbindlichkeiten ſchuldig ſei. Wenn der Köni 
nicht nächftend wiederfomme, würde das ganze Reich fi 
erheben, ihn zu holen. Man würbe mit des Herzogs 
Landen verfahren, wie er mit den Luͤttichern verfahren 
wolle, Frankreich fei nit arm an wadern Rittern, die 
ihren Herm wohl zu finden und zu rächen wüßten. Nach 
der Berurtheilung Karl's von Melum verfchenkte der Kö: 
nig deſſen confiscirte Güter an Chabannes, der fich jedoch 
aus Mitleiden für die zurückgelaſſenen minderjährigen Kinder 
mit den Gütern St. Mars und les Zournelled begnügte; 
diefe wollte er ald eine Entſchaͤdigung für feine von Melun 
verkauften Mobilien und für die von demfelben während 
eines Zeitraums von vier Nahren gehobenen Einkünfte fei: 
ner Güter gelten laffen. Im J. 1469 ſchickte der König 
den Grafen nab Guyenne, mit Vollmachten, wie fie wol 
fchwerlich jemals ein Unterthan gehabt, um den Landfrie: 
ben berzuftellen, zunaͤchſt aber den Grafen von Armagnac 
zu unterwerfen. Diefer verfuchte der Mittel viele, um 
das drohende Ungewitter abzuwenden oder wenigftens ben 
Marich ded Heeres aufzuhalten; allein Anton ließ fich 
nicht irren, rüdte vor Lectoure und nahm Befig von als 
len Staaten von Armagnac, während der feiner Ränder 
entſetzte Fuͤrſt Zuflucht in Fuenterabia ſuchte. Alles bes 
wegliche Eigenthum bes Grafen von Armagnac wurbe ein 
gezogen und verkauft, mit feinen Beamten ein allgemeis 
ner Wechfel vorgenommen, und bie Beſtrafung derjeni⸗ 
gen, bie man als feine Mitfchuldigen anfehen konnte, 
verorbnet. Die Vertheilung der lc Befigungen 
blieb dem Nönige vorbehalten, und wie zu erwarten, er: 
hielt Chabannes von benfelben feinen reichlichen Antheil; 
durch zwei verfchiebene Urkunden vom November 1470 
wurden ihm die Herrſchaften Severac, la Guyole, Cabres⸗ 
pines, Banavant, Montefce, Lepuch und la Gare in 
Rouergue verliehen. Als der König und der Herzog von 
Burgund ſich am 10. April 1470 zu einem Waffenftill: 
flande auf drei Monate einigten, war Chabannes umter 
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den Bürgen bes Königs, und zwar betraf feine Buͤrg⸗ 
ſchaft die Grenzen von Amiend, an denen er nachmals 
als Generallieutenant fuͤr Beauvoifis, feit dem 8. Der. 
1740, den Oberbefehl führte. Bei dem Ausbruche des 
Krieges nahm er Amiens, Montidier und Roye, und es 
richtete der wegen biefed Verluſtes nicht wenig erzürnte 
era von Burgund an ihn ein fehr hartes und troßis 
ged Schreiben, welches aber Chabannes in gleihem Zone 
beantwortete: „Tres-haut et puissant Prince.“ fo be: 
ginnt die Antwort, ..j’ai veu vos lettres, que vous 
m’avez escrites, lesquelles je croy avoir este di- 
etees par vostre Conseil et tres grands Clercs, qui 
sont gens pour faire lettres mieux que moy, car 
je n’ay point vescu, du mestier de la plume ..... 

ur vous faire reponse touchant l’artiele de Con- 

ans, que vous appelez le bien public, et que ve- 
ritablement doit estre appel@ le mal public ..... 
je veux bien que vous entendiez. que si j’eusse, 
et avec le Roy, lorsque commencastes le mal 
publie vous n’en eussiez pas eschape A si bon mar- 
che, que vous avez fait, et mesmement A la ren- 
contre de Montlhery. par vous induement entrepri- 
se.“ Daß er bierin nicht prable, bewies Ghabannes bin: 
reihend im folgenden Jahre bei der Vertheidigung von 
Beauvaid, von bannen ber ‚Herzog von Burgund mit 
Verluſt und Schande abziehen mußte. Seitdem zumal 
galt Chabannes als der erfte Krieger feiner Zeit, wie fich 
das befonderd aus dem Standpunkte, welchen die Romas 
ne des 15. Sahrh. dem Grafen von Dampmartin anmei: 
fen, ergibt. Peter von Rohan, der Marfchall von Frank: 
reich, erbat fi das Schwert, mit dem fein Freund fo 
rühmliche Thaten verrichtet hatte. „Ich will,” lieh Cha- 
bannes ihm entbieten, „das Verbot des feeligen Königs 
nicht überfchreiten; man foll feinem Freunde nichts Spi: 
tziges ſchenken. Aber ich ſchicke das Schwert an Bajatı: 
mont, und aus beffen Händen foll der Marfchall ed em: 
pfangen.” Bajaumont erhielt die Weifung, das Schwert 
um Sirsblancd an einen Bettler zu verkaufen, für das 
erlöfte Geld eine Meffe zu Ehren de Monfieur St. Geor: 
ge lefen zu laffen, fodann das Schwert zurüczufaufen 
und ed dem Marfchall von Rohan zuzuftellen. % das 
Gluͤck ſchien in feiner Gunft für Chabannes unermuͤdlich, 
es ließ ihn den rung Se beiden maͤchtigſten Fein: 
be, des Gonnetable von St. Paul und des Herzogs von 
Burgund, erleben, und damit fein Triumph vollftandiger 
werde, übergab Ludwig XI. ihm den Befehl des Heeres, 
das beftimmt, die Eroberung oder vielmehr Verwüftung 
von Flandern ge vollführen. Er follte, fo lautete fein 
Auftrag, die Verwüftung fo weit treiben, daß es dem 
Lande nimmer möglich werde, ſich davon zu erholen. 
„Denn,“ fchrieb ihm der König, „Ihr ſeid ebenfo wol 
ein Beamter der Krone, wie ich, bin ich König, fo ſeid 
Ihr Großmeifter,” Indeſſen naͤhrte der König ichon ge: 
raume Zeit einen Verdacht gegen feinen Großmeifter; be— 
reits am 1. Dct. 1476 fchrieb er an St. Pierre: „I 
me semble que vous n’avez qu’ à faire une chose, 
c’est de scavoir, quelle seurete le Duc de Nemours 
avait baillde au CGonnetable d’estre tel comme luy, 
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ur faire le Duc de Bo regent, et pour 
= faire mourir, et prendre Hı. le Dauphin, et 
avoir Pautorite et gouvernement du royauıne, et le 
faire parler clair sur ce point-cy, et le faire ge- 
henner bien estroit. Le Connetable en parle plus 
elair par son procös, que ne fait Messire Palame- 
des et si nostre Chancelier (d’Oriolle) n’eust eust 
peur qu’il eust decouvert son Maistre, le Comte 
de Dammartin et luy aussi, il ne leust pas fait 
mourir sans le faire gehenner et sgavoir la verite 
de tout.‘ Diefer Verdacht erwuchs im I. 1480 zu fol: 
Ger Stärke, daß Ludwig dem Großmeifter feine Ordon: 
nanzcompagnie nahm, ibm auch erklärte, daß er befchlof: 
fen babe, „ihn nicht weiter zum Kriegsmanne zu machen, 
ungeachtet ich ſehr wohl erkenne, daß fein Mann in mei: 
nem Reiche den Krieg beffer verfteht wie Ihr, und daß 
ich feinem mehr vertrauen könnte, falld mir Wichtiges zu: 
ftoßen follte.” ber ſolchen Entſchluß beflagte HR der 
Großmeifter in den ebrerbietigften Ausbrüden, er blieb 
aber bis zu Ende ber —2 Lubwig’s XI. in Uns 
gnabe. Karl VIII. hingegen beftätigte ihn am 23. Sept. 
1483 in der Würde eines Großmeiſters und verlieh ihm 
am nämlihen Tage die Hauptmannſchaft von Harfleur, 
Montierviller und Chäteauzgaillard. Ald auf dem Reichs⸗ 
tage zu Zours, im Jan. 1484, Karl von Armagnac 
fi dem Könige zu Füßen warf, berebt und wahr bie 
an feinem Haufe verübten Greuel erzählte, und bierauf 
die erbetene Erlaubniß erhielt, die Urheber folcher Greuel 
gerichtlich zu belangen, da fagte Chabannes laut, in Als 
lem, was gefcheben, fei dem Grafen von Armagnac ganz 
Recht gefchehen, denn er fei an dem Könige zum Verrd: 
ther geroorden.” Der Graf von Gomminges und andere 
Freunde des Haufes Armagnac verfeßten, „daß ber Graf 
von Dammmartin foldhes in feinen Hals hinein gan 
babe.” Sogleich flogen die Schwerter aus der Scheibe, 
und wäre der König nicht zugegen und mit aller Macht 
bemübt gewefen, biefe Imiltigei beizulegen, fo würde 
viel Blut vergoffen worden fein. Ghabannes felbft hatte 
feinen Antbeil an der Ermordung bed Grafen von Ars 
magnac, an der Vergiftung der hochſchwangern Gräfin, 
wol aber fein Neffe Balfac; und wir haben gehört, wie 
bedeutend fein Antheil an ber Beute geweien. Am 
2. Febr. 1486 wurde Chabannes zum Gommanbanten 
und Gouverneur von Paris ernannt. Er ſtarb dafelbit 
im 77. Altersjahre, den 25. December 1488, und 
wurde in ber Stiftskirche zu Dammartin beerdigt (er 
hatte bei berfelben ſechs Präbenden und ebenfo viele, laut 
Urkunde vom Dee. 1483, bei der Kirche zu St. Fargeau 
geftiftet). Durd — ——————— 20. Sept. 1439 hatte 
er fi mit Margaretha von Nanteuil, Gräfin von Dams 
martin, der einzigen Tochter und Erbin von Reinald von 
Nanteuil, Herm von Acy und von Maria de Fayel, Grä: 
fin von Dammartin, Vicomteſſe von Fayel, verheirathet, 
und mit ihr den Sohn Johann, dann brei ter er: 
zeugt. Johann, der bei feines Vaters Lebzeiten der Herr 
von St. Fargeau hieß, empfing am 18. Ian. 1488 und 
14. Jul. 1498 die Belehnung über die Grafihaft Dam: 
martin und war in erfter Ehe mit einer natürlichen Zoch: 
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ter des Nikolaus von Anjou, Herzogs von Galabrien 
und Lothringen, mit Margaretha von Galabrien, und in 
2 Ehe mit Sufanna von Bourbon, Gräfin von 
ouffillon, Frau auf Montpenfier=en=Loubunois, einer 
Tochter von Ludwig, dem Baltard von Bourbon, und 
Grafen von Rouffillon, verheirathet. Sufanna erhielt ald 
Witwe im 3. 1503 eine Frift, um die Lehen wegen 
Dammartin zu empfangen, und beirathete in zweiter Ehe 
den ‚Karl von Boulainvilliers. Johann von Ghabannes 
hinterließ drei Töchter, Anna, Antonia und Avoye, von 
denen einzig Anna ber erfien Ehe angehörte. Sie wurde 
im 3. 1496 mit Jacob Il. von Coligny verheirathet, ftarb 
aber 1501 ohne Kinder, daber ihre Grafſchaft Dammar: 
tin an die Schweftern zurüdfiel. Antonia, Frau auf St. 
Bargeau und des Landes Puifaye, heirathete den Herrn 
von Mezieres, Renat von Anjou, aus einer umechten Li— 
nie ber Angeviden, und farb im 3. 1527. Avoye, Grä: 
fin von Dammartin, war nad) einander an Edmund von 
Prie, Iacob von la Zremouille und Jacob von Brifay ver: 
beirathet. Gemeinfhaftlich -mit dem dritten Manne ver: 
faufte fie am 20. Jan. 1532 die halbe Graffchaft Rouf: 
fillon an Blanca von Zournon, Jacob’s II, von Coligny 
Witwe, gleihwie fie die Grafſchaft Dammartin an ihre 
Anverwandte, Franziska von Anjou, verfchenkte, als diefe 
ben Philipp von Boulainvillierd heirathete. Später, ben 
27. Febr. 1542, fehen wir die Geberin mit der Frau 
von Boulainvillierd im Rechtsſtreite begriffen; mit ihr ging 
die gefammte Nachtommenfchaft des großen Grafen von 
Dampmartin zu Grabe. Vergl. Memoires sur la mai- 
son de Chabannes, par l’abbe de Chabannes (Par. 
1759. 3 part). Vies de Jacques et Antoine de 
Chabannes, p. M. du Piessis (Paris 1617). Me- 
moires de la vie d’Antoine de Chabannes, extraits 
des titres et gendalogies de sa maison (fol.), Hand: 
ſchrift der koͤnigl. Bibliothet zu Paris, vormals die Nr. 
8437 tragend. (v. Stramberg.) 
PALISSOT (Charles) de Montenoy, geboren zu 
Nancy, geftorben zu Paris 1814. Wenn zu irgend ei« 
ner Zeit eine bedeutende geiftige Aufregung in einen 
Volke entfteht, und Männer von entfchiedener Geiftes: 
überlegenbeit neue Bahnen brechen und dabei freilich in 
ihrem Neuerungseifer nicht immer ſich innerhalb der Schran⸗ 
fen der Mäßigung halten, dann fehlt es auch nie an Men: 
fchen, welche halb aus Eifer für das bisher für allein rich: 
tig Gehaltene und Bewunderte, halb aus Neid über die 
Talente und den glänzenden Erfolg der Freunde der neuen 
Schule, oder weil fie bei der Mittelmäßigkeit ibrer Kräfte, 
deren fie ſich dunkel bewußt find, verzweifeln, es jenen 
gleichzuthun, fich leidenfchaftlich der angefochtenen Doctris 
nen und Zuftände annehmen, die eifrigen Bertheidiger al: 
ler Hertömmlichkeit und die ungerechteften Beurtheiler der 
Neuerer werden. Ein folder Mann von unleugbaren, 
wenn auch freilid nur mittelmäßigen Talenten, ein fol: 
her Berfechter der alten, abgeftandenen Anfichten in ber 
Literatur, Philofophie und Politik, war Palijfot, welcher 
w zu feinen glänzenden Zeitgenoffen, ungefähr fowie 
fpäter Kopebue und Merkel zur legel'ſchen Schule, 
verhielt, „Eine von ben mittleren Naturenz” nennt ihn 
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Göthe im feinen Anmerfüngen > zın Rameau's Neffen, 
die nach dem. Höhen fireben, das fie nicht erreithen, 
und fi vom Gemeinen abziehen, das fie nicht los wer— 
dem, indenr fie Alles nach einem geiffenmtkleinem Maß⸗ 
ftabe meffen,‘% fährt er fort; „fehlt ihmen der Sinn 
fürs Außerordentliche, und indem fie ſich gegen das Ge 
wöhnliche gerecht halten, werben. fie.ungeretht gegen das 
vorgligliche Berdienſt, befonderd Anfangs, wenn es ſich 
ankimdigt.” Mit biefen fcharffimnigen ; und. geifireichen 
Morten bat Göthe in der That die ganze »literarifche 
Richtung und Thaͤtigkeit des Mannes angedeutet, denen 
er bis an fein Ende treu geblieben. - Sein Leben iſt ihm 
in faft ununterbrochenen ‚und von beiden »Xheilen «nicht 
immer mit den würbigften Waffen geführten Streitigkei 
ten mit den ausgezeichnetften Märmern feiner Zeit, wie 
Dalembert, Diverot, Romffeau, Helvetius u. A., welche 
man mit dem Namen der Encyklopaͤdiſten oder der Phis 
loſophen zu bezeichnen gewohnt ift, verfloſſen. Paliſſot 
hatte eine gute Schulbildung erhalten, "und feine Faͤhig⸗ 
keiten entwidelten ſich fo früh, daß er im zwölften» Jahre 
feinen pbilofophifchen Eurfus, wie man es damals nannte, 
beendigt, eigentlich aber nur das Gymnafium verlafjen 
hatte und Magifter geworben war. Im 16. Jahre erhielt 
er dad Baccalanreat der Theologie, gab aber- bald das 
Stubium der Theologie wieder auf, tum ſich lediglich mit 
Poeſie und Schriftftellerei zu befchäftigen. Schon in ſei⸗ 
nem 18. Jahre haite er eine Tragoͤdie geſchrieben, die in: 
deſſen nicht aufgeführt wurbe, und hatte ſich verheirathet. 
Eine zweite Tragddie, Zares und fpdter Ninus betitelt, 
warb zwar ein Haar Mal aufgeführt, doch fcheint der 
junge Dichter felbft babei gefühlt zu haben, daß er feis 
nen Beruf für die tragifche Bühne hatte. Er wandte 
fih nun «ganz dem Komifchen und dem Satyriſchen zu. 
Geine e Arbeiten, zwei Komödien, Les tuteurs, 
im 3. 1754 erichienen, und Le, barbier de Bagdad, 
erwarben ibm Achtung, ohne ihm noch Feinde zu erwe⸗ 
den. Bald aber begannen durch ‚feine eigne Schuld die 
literarifchen Fehden, welche. faft fein ganzes Leben aus: 
füllten. Der König Stanislaus, Schwiegervater Lud⸗ 
wig's XV., hatte biefem eine-Statue in Nancy errichten 
faffen, und zur Einweihung bdiefes Denkmals, im 2. 
1755, follte Paliffot eine Komödie fchreiben. Er entle— 
digte fich diefes Auftrags durch ein kleines Stüd: Le cer- 
ele, worin er unter andern Mouffeau auf eine ebenfo 
plumpe ald unverzeihliche Weiſe auf die Bühne brachte, 
wodurch er fich den Unwillen aller Freunde des ihm fo 
weit überlegenen. Mannes zuzog. Damit nicht zufrieden, 
ließ ex im folgenden Jahre feine Petites lettres contre 
de grands philosophes erſcheinen, im welchen vorzüglich 
Divderot angegriffen wird, deſſen genialen, freilich mit 
den berfömmlichen Begriffen von Gorrectbeit nicht immer 
übereinftimmenden Styl Paliffot weder zu begreifen noch 
zu würdigen verftand. Was aber den Streit mit bem 
fogenannten Encyklopaͤdiſten vollends unheilbar machte, 
war bie im 3. 1760 erfchienene Komödie: Les phi- 
losophes. ein fehr mittelmäßiges, den Femmes savan- 
tes von Molitre ziemlich ſtlaviſch nachgebildetes Stüd, 
welches indefjen anfänglich mit großem Beifall aufgenoms 
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men wutde, weil man eine Menge beruͤhmter Petſonen 
und namentlich abermals Rouffeau,'darin wiebet'effannte, 
welde alle auf die unwuͤrdigſte Weiſe, 9 biob nera 
eich, fondern' in ihrem Charakter md i Ehre dari 
angegriffen wurden. Eine‘ Fluth von Schriften und Pas 
quillen aller Art! war: die Foige dieſes Angriffs; und dB 
ift nicht zu leugnendaß auch feine’ Seht ſich nicht 
minder unwindiger Waffen gegen ihn bediente; Wie denn 
nämentlich Diderot’in feinen, freilich erſt ſpaͤter bekannt 
aborbenen Rameau’s Neffen, den armen Paliffot auf das 
rauſamſte und Unverantwortlichfte mishandelte. "Auch 
Boltaire,. obgleich "nicht von Paliffot angesfiften, war 
entruͤſtet und fehrieb ihm mehre verweiſende Briefe, bes 
men man jedoch eine gewiſſe heimliche‘ Furcht, mit in’ der 
Streit gezogen zu werben, leicht anfieht. Endlich erſchien 
nach dem I. 1764 die ebenfalls gegen die Encyklopaͤdiſten 
gerichtete Dumciade in drei Gefängen, welche Paliffet ſpaͤ⸗ 
ter zu zehm Gefängen ausdehnte, ja in ſeinen fpätem 
Jahren hoͤchſt ungefchidterweife noch mehre Stellen’ eins 
ſchob gegen Menfchen; wie Marat, Robespierre, St. Iuft 
wo, ‚welche ſich dadurch mit ehrenmwerthen Maͤnnern, 
wie Diberot, Marmontel ꝛc gleichſam auf eine Linie ge 
fest fanden. «Dies Gedicht fand ſchon wegen feiter Lanz 
ge wenig Beifall und ift als ganz verfchollen zu betrach⸗ 
ten.» Nicht viel mehr Glüd machte die im 3: 1762 aufs 
e Komoͤdie Les nonvemux Mönechmes und zwei 
andere Stüde: Le satirique und Les courtisanes fonns 
ten gar erft nach vielen Schwierigkeiten 1782 und zwar 
mit geringem Beifall anfgeführt werben. Won den pros 
faifchen Werken Paliffor® nennen wir die Memoites sur 
la literature, eine ziemlich oberflächliche und ſo ganz von 
Parteifucht eingegebene Schrift, Daß er in dem verſchiebe⸗ 
nen Auflagen, die fie erlebte, die nämlichen Menſchen 
und Werke, weiche’ er früher gelobt, ſpaͤter wieder tabelte 
und umgekehrt, wie gerade der Stand ſeiner literariſchen 
Fehden esmit fich brachte. Trotz aller diefer Werke, der 
nen man wenigſtens eine gewiſſe, in Frankreich ftetö hoch- 
geachtete Gorrectheit der Sprache und des Styls nicht 
abſtteiten kann, gelang es Paliffot doch nie, Mitglied der 
Akademie zu werden. In feinen — Jahren veran⸗ 
ſtaltete er eine Ausgabe der Werke Voltaire's in 55 Bon. 
welche aber weder vollftändig noch fonft empfehlenswerth tft: 
Ebenfo beforgte er auch eine Ausgabe der Werke des P. 
Eorneille, in welcher er den berfichtigten Gommentat Bol: 
taire’5 zwar wieder abdruden ließ, ihm aber vielfältig bes 
richtigte. Die Revolution führte auch fir Palifjot mans 
hen Verluſt herbei; er mußte ein Ram in Argentetil, 
welches er lange befefien hatte, veräußern, und möhnte 
bie letzten Jahre feines Lebens theils in Pantin, dicht bei 
Paris, theild in der Maiarini’fchen Bibliothek, bei wel= 
her er als Adminiftrator afigeftellt war. Sein Gedaͤcht⸗ 
niß erhielt ſich bewundernswuͤrdig bis ind hoͤchſte Alter; 
er war Beinahe 85 Jahre alt, als er ſtarb. Bon feinen 
Werfen hat man drei mehr oder weniger vollitänbige Aus⸗ 
gaben. Die eine m Lüttich in fieben B. erfchienene, bie 
anbere Paris, imprimerie de’Monsieur, 1788, vier 
ſtarke B., die dritte von ihm felbft beforgte Paris 1809, 
68. ’(Blanc.) 
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PALISSY (Bernard), ein dußerft talentvoller Frans 
jofe, wurde im Anfange des 16. Jahrh. im Bezirke von 
gen, wo noch jest eine Familie a Namens lebt, 
von armen Altern geboren, welche faft nichts auf feine 
Erziehung verwenden konnten. Jedoch lernte er Lefen und 
Schreiben, fpäterhin auch die Feldmeßkunſt, mit beren 
Ausübung er fi zu einigem Mohlftande verhalf. Da er 
bei diefer Beſchaͤſtigung oft neometrifche Figuren zu ent 
werfen hatte, fo erwachte in ihm bie Luſt, fich im Zeiche 
nen und Malen auszubilden, und nachdem er einige Zeit 
Gemälde, wie fie ſich ihm barboten, copirt hatte, hielt 
man ibn bald fr gefchidt genug, um ibm Aufträge zu 
Portraits und gemalten ———— zu ertheilen. Mit 
dieſen ſchwachen Hilfſsmitteln durchreiſte er die meiſten 
Provinzen Frankreichs, unterſuchte die Alterthuͤmer, bie 
ibm vorkamen und machte über die verſchiedenen Arten 
der Mineralien Bemerkungen, deren Scharfſinn noch jest, 
wo bie Orgftognofie um fo viel weiter gediehen i er⸗ 
ſtaunen macht. Bald fühlte er auch, wie unerlaͤßlich es 
für ibn fei, wenn er die Natur der Mineralien genauer 
kennen lernen wollte, ihre Mifchungsverhältniffe zu unter: 
fuchen. Die Chemie als Wiffenfchaft beſtand aber das 
mals noch nicht, und fo mußte er fich damit begnügen, 
die Raboratorien der Alchymiſten und Apotheker zu befu> 
chen, wo er einige Arkana, welche die damalige Chemie 
ausmachten, mehr errieth, ald durch Unterweifung kennen 
lernte, 

Um das X. 1539 hatte Paliffg feine Reifen beendigt 
und fich in ober bei Saintes niebergelaffen, wo er ſich 
und feine Kamilie ald Maler ernährte. Als er hier zu: 
fällig eine emaillirte irdene Schale von befonderer Ehin, 
beit fab, fiel ihm ein, daß, wenn er dad Gebeimniß der 
Echmelzarbeit ausfindig machen könnte, er durch diefe Ent: 
dedung in den Stand gefegt werben würbe, feine Kinder 
beffer zu erziehen, und von jest an befamen alle feine 
Gedanters und Beftrebungen eine neue Richtung. Bald 
batte er feine ganze Habe auf erfolglofe Verfuche verwen: 
det. Da murde ihm im I. 1543 der Auftrag, eine 
Karte der Salzteihe von Saintonge anzufertigen, aber 
auch die nicht unbedeutende Summe, welche ihm biefe 
Arbeit einbrachte, gab er ſchnell wieber fir neue, ebenfo 
wenig glüdliche, Experimente aus. Weder die Klagen 
feiner Frau, noch die BVorftellungen feiner Freunde fonn: 
ten ihn zurüdhalten, die einmal gewählte Bahn unabläfs 
fig zu verfolgen. Er lieh Geld zur Erbauung eines neuer 
Dfens und verbrannte, in Ermangelung anberweitiger Feues 
rung die Zifche und Dielen feines Haufes, um mur bie neue 
Probe beendigen zu können, die indefjen auch nur unvoll⸗ 
fommen gelang. Endlich mußte er auch den Arbeiter ents 
laffen, welcher ihm bei Bereitung bes Thons geholfen 
batte und flatt deö Geldes lohnte er denfelben mit einem 
Theile feiner Kleider ab. Zu jener Zeit war er in fo 
—— Umſtaͤnden, daß er aus Furcht, fih den Spoͤt⸗ 
tereien berjenigen auszuſetzen, bie ihn in glüdlichern Tas 
gen 'gefannt hatten, gar nicht mehr feine Wohnung zu 
—25* und die Seinigen, deren Hagerkeit ihn der Fuhl⸗ 
loſigkeit anzuklagen ſchien, kaum anzuſehen wagte. In 
diefer großen Noth wurden endlich nach 16 kummervollen 

A. Encykl. d. W. u. A. Dritte Section, X. 
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Jahren feine Berfuche durch den ftigften olg ges 
frönt. Im I. 1555 entbedte 34 Bereit mg F 
ned Schmelzes irdener Gefäße und bald machten ihn feine 
ſchoͤnen Zöpfenmaaren, welche er felbft „Ländliche (rusti- 
ques figulines) nannte, in ganz Frankreich auf das Vor⸗ 
theilhaftefte befannt. Der König, Heinrih U., und bie 
Großen des Reichs beeilten fi, ihre Gärten durch Palif: 
fo’s Kunft ausfhmüden zu laffen. Namentlich lieferte 
Paliſſy viele feiner Vaſen und Figuren in das Schloß 
Ecouen des Connetable's von Montmorency, wo man Eis 
nige berfelben noch vor Kurzem bewundern konnte *). 

Paliſſy hatte die Grundfäge der Reformation anges 
nommen. Als die Gefeße ben Proteftanten die öffentliche 
Ausübung ihred Gottesdienftes unterfagten, vereinigte ex 
fih mit andern Künftlern feines Glaubens zu einer Ge: 
fellfchaft, in welcher Jeder nach der Reihe das Evanges 
lium auslegte. Dabei fhüste ihm der Herzog von Monts 
penfier, welcher Paliffy’s Wohnung für ein Freihaus ers 
Härte. Allein deffenungeachtet ließ der Gerichtähef nom 
Saintes ihn verhaften, ja fogar feine Werkftatt zerftören, 
und nur die Reclamation des Königs konnte ihm bas Les 
ben retten und bie Freiheit wiebergeben. Nicht zufrieden 
mit diefer Gunftbezeugung, berief ihn der König nad) Pa: 
ris und gab ihm eine Wohnung in den Tuilerien, wo er 
auch, wie fein Glaubensgenoffe, Ambr. Pare, dem Blut: 
bade der Bartholomaͤusnacht glüͤcklich entging. 

Die Mufe, welche ihm in Paris zu Xheil wurde, 
verwendete Paliffy auf die Anlegung des erften zweckmaͤ⸗ 
gi geordneten Naturaliencabinetd. Auch. hielt er vom 

. 1575 an öffentliche Vorträge über Naturgefchichte und, 
zuerft in Frankreich, über Erperimentalobuftt. Die ange 
febenften und unterrichtetften Männer drängten fich zu dies 
fen Vorlefungen, welche Paliffy bis zum 9. 1584 fort: 
feste und in welchen er unter Anderm über den Urfprung 
der Quellen, die Bildung bes Gefteind und der foffilen 
Mufchelfchalen, deren Natur er: zuerft richtig erfaunte, 
treffende Anfichten darlegte. 

Alle diefe großen Verdienſte ließen inzwiſchen Paliſſy 
vor ben Machthabern der Ligue Feine Gnabe finden; er 
wurde auf Befehl der Sechszehner verhaftet und in die 
Baftille eingekerkert. Als ihm bier Heinrich III. befuchte 
und zu ihm fagte: „Mein lieber Mann, wenn Ihr Euch 
im Betreff der Religion nicht fügt, fo wirb ıan mich 
zwingen, Euch in den Händen meiner Feinde zu laſſen,“ 
antwortete der muthige Greis: „Sire, Diejenigen, welche 
Sie zwingen, werden nie etwas Über mich vermögen, denn 
ih weiß zu flerben!” Jedoch Fam es nicht zum Außer: 
fin. Der Herzog von Mavyenne konnte Paliffo zwar 
nicht feiner Haft entlaffen, hielt aber die Unterfuchung fo 
lange bin, daß ein natürliches Ende um bas I. 1589 
ben faft neumzigidhrigen Gefangenen befreite. 


— — 


) Lenoir bat mehre ſchoͤne Bruchſtuͤcke von Paliſſy's Arbeiten 
dadurch vor dem ihnen drohenden Untergange bewahrt, daß er fie 
im franzoͤſiſchen Muſeum aufſtellen ließ. Derſelbe glaubt, daß Pa: 
liſſy nicht bios die Fufböben im Schloſſe Ecouen gemalt, ſondern 
auch die Glasmalereien daſtlbſt, welche bie —S der Pſyche 
nach Rafael's Zeichnungen darſtellen (Musde/des monumens fran- 
sais, Tom, VE), angefertigt babe, 
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PALITSCHER — 
Mit außerordentlichen Geiſtesgaben verband Paliſſy 
große Redlichkeit und Seelenſtaͤrke. Er war ſehr kennt⸗ 
nißreich, ja gelehrt, ohne Lateiniſch und Griechiſch zu ver: 
eben. Sein einfacher, Flarer Styl hat etwas von ber 
ebbaftigteit und Kraft Montaigne's. Seine Schriften 
find: 1) Declaration des abus et ignorances des me&- 
decins, oeuyre trös-utile et profitable A un chacun 
studieux et curieux de sa saute, Lyon (/a Rochelle) 
1557. Diefes fehr feltene Buch ift eine Antwort auf 
Gollin’s ehe! gegen die Apotheker. Man findet barin 
geſunde phyſi — Anſichten und intereſſante Angaben 
uber ‚die Art, wie in jener Zeit die Heilkunſt in Frank— 
reich ausgelibt wurde. Der Verfaffer nennt ſich Meifter 
Pierre Braillier, Apotheker in won; Gobet bat aber 
nachgewiefen, daß fih Paliffy unter diefem falf Na: 
men verbarg. — 2) Recepte veritable par laquelle 
tous les hommes de la France peuvent apprendre 
à multiplier et augmenter leurs tresors etc, la Ro- 
chelle 1563 oder 1564. 4. Diefes Werf, in Form eis 
ned Zwiegeſpraͤchs, zerfällt im vier Bücher; das erfte hans 
delt vom Aderbau und befonderd vom Dünger; das 
weite von der Naturgefchichte, namentlih ber Steine; 
im dritten wirb über den Gartens und Waldbau gefpros 
en; das vierte gibt den Plan zu einer befeftigten Stadt. 
FR Vieles auch gegen die logifche Ordnung der Gegen: 
ftände eingewendet werden kann, fo zeigt ber Verfaſſer 
doch auch im biefer Schrift, welche .- manden Nus 
ben gefiftet bat, umfaffende Kenntniffe. — 3) Discours 
admirables de la nature des eaux et fontaines, tant 
naturelles qu’ artificielles, des metaux, des sels et 
salines, des pierres, des terres, du feu et des 
emaux, avec plusieurs autres excellents secrets des 
choses naturelles; plus un trait@ de la marne etc, 
(Paris 1580.) Dies End Gefpräche zwifchen Theorique 
und Pratique, in welchen Paliffy unter dem Namen Pra- 
tique alle feine Kenntmifje und Erfahrungen über die ans 
egebenen Gegenftände mit bewundernswuͤrdiger Einfach: 
bei darlegt. Die beiden zulegt angeführten Bücher find 
im 3. 1636 in einer uncortecten und umvollftändigen 
Ausgabe unter dem Zitel: Le moyen de devenir ri- 
che etc. 2 Vol zu Paris neu aufgelegt. Endlich haben 
Faujad de St. Fond und Gobet die gefammten Schriften 
Haliſſy's herausgegeben (Paris 1777. 4.) und ſowol Ans 
merkungen als Unterfuhungen über Paliſſy's Leben (von 
Gobet), wie auch Zeugniffe anderer Schriftiteller über Pa: 
liffop hinzugefügt (Weiss, Biogr. univers. Tom. 32. p. 
424). (A. Sprengel.) 
PALITSCHER. PALISCHER, See oder vielmehr 
Sumpf in dem batfcher Bezirke der koloſcher Geſpanſchaft 
in Ungern, welcher drei Meilen im Umfange und an man: 
en Stellen ſechs Fuß Tiefe hat. Er ift reich an Fiſchen, 
fowie an Alfali. i (Fischer.) 
PALITZSCH (Johann Georg), ein Bauer, geboren 

im Zum. 1723 in dem Dorfe Problis bei Dresden und 
geftorben ebenba im Febr. 1788, befchäftigte fich neben feis 
nen Berufdarbeiten viel mit Stern⸗ und —— 
Schwerlich würden jedoch feine allerdings ungewöhnlichen 
Kenntniſſe ihm einen Namen verſchafft und die Akademien 
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zu London und Peteröburg ihn zu ihrem correfponbirens 
den Mitgliede ermählt haben, wenn nicht er zuerft in der 
Naht vom 25. zum 26. Dec. 1758, mitten in ben Un: 
ruhen bes fiebenjährigen Krieges, den Kometen entdeckt 
hätte, deſſen Ruͤckkehr Halley angefagt hatte, den alle 
Aftronomen feit geraumer Zeit erwarteten, und ben Meffier 
in Paris erft einen Monat fpäter auffinden Fonnte, Des 
lisle konnte, fo fpricht er fich in den Dentichriften ber pa= 
rifer Akademie aus, kaum begreifen, „wie biefer Bauer 
mit unbewaffnetem Auge und ohne darnach zu fuchen, je— 
nen Kometen einen Monat früher hat entdeden können, 
ehe man ihn in Paris in fo ſchwachem Lichte ſah, daß 
es unmoͤglich war, ihn ohne Teleffop zu erkennen.” Als 
lein ald Meffier endlih den Kometen auffand, war er 
fhon der Sonne fo nahe, daß fein Licht fich faft in den 
Strahlen derfelben verlor. Dagegen war er einen Monat 
früher noch weit entfernt von der Sonne, zeigte fich laͤn⸗ 
e Zeit und war mithin viel leichter wahrzunehmen, wie 
ihn denn in der That wenige Tage nah Palisih mehre 
Gelehrte in Dresden und Leipzig beobachteten. Wahr: 
ſcheinlich fuchte fi Delisle — nur durch jenen vorgeb⸗ 
lichen Zweifel inſofern zu rechtfertigen, als die ungenüͤ— 
gende Anweifung, welche er feinem Schüler Meffier ge: 
geben, einen fo unvolltommenen Erfolg gehabt hatte, 
(Nah Delambre, Biogr. univ, Tom. 32. p. 427). 
(A. Sprengel.) 
PALIUROS (Maovgos), alter Name 1) eines 
Orts in Cyrenaica oder Marmarica (Strab. XV, 838), 
wofür ein altes Stinerarium Paniuros hat; 2) eines 
Sees und Fluffes in Cyrenaika bei Ptolemaͤus; ber 
Fluß entipringe aus dem See und ergieße fich bei der 
Stadt gleiches Namens ind Mittelmeer, H.) 
PALIURUS, Unter diefem altgriechifchen Namen 
trennte Xournefort (Institut, t. 387) eine Gattung aus 
ber dritten Ordnung der fünften Linnée ſchen Glaffe und 
aus der natürlichen Familie der Nhamneen von Rham- 
nus und Zizyphus. Char. Der Kelch fünffpaltig; bie 
Gorolienblätter nagelförmig; die den Gorollenblättchen ges 
erftehenden Staubfäden find mit dieſen auf einer 
ifchigen Scheibe, welche den Fruchtknoten umgibt, eins 
gefügtz; drei kurze el die korkartige, dreifächerige, 
dreifamige Steinfrucht iſt mit einer horizontalen kreisfoͤr⸗ 
migen Flägelhaut gekrönt. Zizyphus unterfcheidet fich 
dur zufammengewachfene Griffel und eine ungeflügelte, 
faftige, meift zweifamige Steinfrucht. Die beiden bes 
kannten Arten find ftachlichte Sträucher vom Anfehen ber 
Judendorne (Zizyphus), mit breinervigen Blättern und 
fleinen gelbgrünlichen Dolbentrauben in den Blattachſeln. 
1) P. australis Gärtner (De fruct. I. p. 203. t. 43. 
f, 5). Sibthorp et Smith (Nor, graec. t. 240). Rham- 
nus Paliurus Zinn. (sp. pl.). Zizyphus Paliurus 
Wildenow (sp. pl.). Paliurus aculeatus Lamarck 
ill. t. 210). P. vulgaris Don (prodr. il. nep.). P. 
etasus Dumont Courset (bot. eultiv. VI. p. 266, 
auf Franzöfifh Porte-Chapeau oder Epine du christ, 
weil einige alte Botaniker glaubten, daß aus dieſem 
Strauche die Domenkrone Chrifti gemacht fei, (in Lan—⸗ 
gueboc lous Capelds, in der Provence Argalou), auf 
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trodenen, fleinigen Pläben im Gebiete des Mittelmeeres. 
Ein Strauch, weldyer zehn bis zwölf Fuß und barlıber 
erreicht, mit zickzackfoͤrmigen Aften und vn geftielten, 
eiförmigen Blättern. tatt der Afterblattchen befinden 
fih an ber Bafis eines jeden Blattes zwei fpige Dors 
nen, von denen der Eine gerade, ber Andere aber zurüd: 
gefrümmt if. Die Steinfrüchte find mit einer ſchwach 
ausgefchtweiften Flügelhaut gekrönt und gleichen kleinen 
umgefehrten hüten. Man benust diefen Dornenſtrauch 
zu Umzdunungen, doch nur in Berbindung mit andern 
Sträuchern, da er nicht gern gefchloffen wählt. Die Als 
ten rühmen den öligen, dem Leinfamen ähnlichen Samen, 
ald gutes Mittel gegen Huften und Heiferkeit. Die Blaͤt⸗ 
ter, Wurzeln und Rinde find adftringirend und ſtyptiſch. 
Dies iſt obne Zweifel ber Paliurus bei Theopbraft, Bir: 
il, Columella und Dioskorides —— Theophrast, 
ist, pl. I, 3, 1. 1, 10, 6. 111, 18, 3. Dioscorid, 
mat. med. I, 121. Paliurus Virg. eclog. V, 38, Co- 
Zum. de re rust, II, 3), auch der eine Paliurus bei Pli⸗ 
nius (H. N, XVI, 41. XXIV, 71), während der ans 
bere (H. N. XI, 33) in der Cyrenaika einbeimifche, 
beffen Früchte wohlfchmedender als die bed Lotus fein 
follen, vermuthlich Zizyphus vulgaris Lamarck ift. 2) 
P. virgatus Den (Prodr, fl. nep. p. 189. Bot. mag. 
t. 2535) mit fchief herzförmigen, zugefpisten, glänzenden 
Blättern, einem geraden und einem fichelförmigen Dorne 
und ganzrandiger Flügelhaut der Frucht. In Nepal. — 
Paliurus retieulata Vahl (Eelog. II, p. 6. t. 23) in 
Eüdamerifa gehört zu Zizyphus (Z. reticulata Can- 
dolle (Prodr. II. p. 20); cbenfo auch Paliur. Aubletia 
Röm. et Schultes (Syst. veg. V. p. 343. P. ramosis- 
sima Poiret encyel. suppl., Zizyphus ramosissima 
—— syst., Aubletia ramosissima Lureiro fl. co- 

inch. ed. Wülld. I. p. 348), im füdlichen China. 
(A. Sprengel.) 

PALIXANDERHOLZ, Violettholz, Purpurholz, 
blaues Ebenholz. Luftholz, alle diefe Namen bezeichnen 
ein aus Amerifa in den Handel fommendes Holz, welches 
von Tifchlern öfters verarbeitet und über Hamburg in 6 
— 7 Zoll_diden Stämmen bezogen wird. Es ift etwa fo 
bart ald Mahagoni, ziemlich fchwer, von grobem Gefüge; 
feine Aufangs grau: oder bräunlichrothe Farbe verwandelt 
fih an der Luft allmälig in eine ſchoͤn violette (daher 
Luftholz). (Karmarsch.) 

PALIZEUL, Marktflecken in der niederländifchen 
Provinz Luremburg, Hauptort des gleichnamigen Gantons, 
Bezirk Neufchätedu, iſt 18 engl. Meilen von Seban ent: 
fernt und hat 800 Einwohner. Der Drt gebört zur 
Standesberrfchaft des Herzogs von Bourbon. Der Gans 
ton Palizeul enthielt in zehn Gemeinden 6203 Einwoh: 
ner, welche auf einem Flächenraum von 300 Kiliometres 
wohnen. (Fischer.) 

Palkati Nor, f. Palcati Nor. 

PALLA, 1) fo hieß bei den Römern das weite, lang 
berabhängende, die Füße bededenbe (Ovid. Am. I. 13, 
26 et tegit auratos palla superba pedes) weibliche 
Oberkleid, was namentlich die edleren römifchen Matronen 
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trugen, ımb zwar fo, daß fie einen Theil deffelben über 
die linfe Schulter warfen und unter dem. Arme fefthiel- 
ten, ohne daß dabei ein * ebildet wurde )3 den Na: 
men leitete Varro (I. 1. V. 8 131) von palam, weil 
fie von ben Frauen bei ihrer öffentlichen Ericheinung ge: 
tragen würde, berfelbe aber bei Servius (ad Aen. I, 648) 
von mahheıw ab, weil die Ede derfelben zum Faltenwurf 
— — würde. Wie num ſchon aus jener Stelle 

o's hervorgeht, daß bie Palla ein Oberfleid mar, 
was nicht angezogen, fonbern umgeworfen wurde, fo wird 
und bezeugt, daß es ein weiblihes Dbergewand und 
jmar edlerer Matronen fei von Nonius (ec. XIV, 7): 
?alla est honestae mulieris vestimentum, von Ulpian 
(Dig. XXXIV, 2. fr. 23. 8.2): Vestimenta muliebria 
sunt, quae matris familine causa sunt comparata, 
quibus vir non facile uti potest sine vituperatione, 
veluti stolae, pallia (al. palla); daß es lang herabhing, 
fagt Servius (ad Aen. Ni. 576): Palla proprie est 
muliebris vestis deducta usque ad vestigia, und Vir⸗ 
gil's pro longae tegmine pallae ſpricht ſchon felbft da— 
für; unter den Gefchenken, welche der römifche Senat 
dem Könige von Aghpten, Ptolemäus IV. Philopator 
ſchickte, war daher auch eine geftidte Palla für die Königin 
Kleopatra (Liv. XXVI, 4). Die römifchen Dichter gaben 
dieſes Gewand den Göttinnen (Ovid, Met. II, 672, IH, 
167), der Diana, der Ocyrrhoe, der Eirce (XIV, 261) 
ben Furien (IV, dsl) ıc., den Trojanerinnen (Juven. X, 
262). Wenn bie Palla von Männern getragen wurde, 
fo waren dad entweder Weichlinge (P/aut. Men. Ill, 2, 
48: Omnes cinaedos esse eenses, tu quia es; tun’ 
me indutum fuisse palla praedicas), oder Barbaren 
(Curt, 1, 3, 18 führt unter dem Schmud des Darius 
auf „eine goldgeſtickte Palla,” und ebendarauf ift Gallien 
palla bei Mart. I, 93. 8 zu beziehen), oder Künftler einer 
geroiffen Art; nämlich die tragifhen Schaufpieler und Eitha⸗ 
roͤden haben allerdings dieſes lange Schleppfleid getragen. 
Diefe Künftter konnten natürlich dad Gewand nicht, fo ums 
nehmen, wie die Frauen, weil fie beide Hände frei behals 
ten mußten, fie befteten e8 daher mit Agraffen an beiden 
Schultern umd das iſt die Palla Apollinis citharoedi 
und feiner Kunftgenoffen (Böttiger, Sabin. Il 164), 
des Orpheus, Arion, Mopfus, und die römifchen Dichter 
geben noch andern männlichen Gottheiten und Helden, 
wie dem Merkur, Bachus, Iafon u. a. ebenfalld die 
Palla (vergl. Forcellini s. v.). Daß die Palla zuwei⸗ 
len kurz war, zeigt Martial. 1. c, dimidiasque nates Gal- 
lica palla tegit. daß zuweilen über diefelbe noch ein an: 
deres Gewand getragen wurde, beweift Anct.ad Herenn. 
IV, 47. Nach der Meinung älterer Gelehrten war bie 
Palla in einem laͤnglichen Vierecke zugefchnitten; Windel: 
mann (Werke V, 26) behauptet, daß es ein vs iq rund⸗ 
gefchnittenes Tuch war; gegen biefe zu unbebingte Ans 
ächt und zu allgemeine Behauptung Windelmann’8 haben 


1) Apu/ej. Met, XI, post init, p. 258, 26. Elmenh.: Palla 
nigerrima, splendescens atro nitore, qune circumcircum remeans 
et sub dextram latus ad humerum laevum recurrens umbonis 
vice, dejecta parte laciniae, multipliei contabulatione dependula 
ad ultimas eras nodulis fimbriarum decoriter eonuetuabat. 
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ſich verichiedene ‚Gelehrtesserflärt (vergk: d. Anm. zu d, 
&t. ©. 342). In der "Trauer trug man ſchwarze und 
dunkle Pallen ?)4;.fonflirueiße und glänzende. , In den im 
6. B. des Graͤtius ſchen Theſaurus enthaltenen: Sthriften 
von Bayfius Cile re vert13); Ferrarius (de, re vest, 
1H, 18, IV, 3) und: Andererüiber roͤmiſche Kleidung wird 
man auch hierüber bie noͤthigen Nachweiſungen finden; 
dann ift befonders Visconti (Mus. Pio-Glem. 1. p.: 205 
sq. ed. Mediol.) zu vergleichen und Salmafiud (zu_Ter- 
tulliani de pallio.,p. 469.) 2) Alter Name einer Stadt 
in Gotfiea, nördlich von Marianum Promontorium, bei 
Ptolemäus; auch im-;dtinerario  Antonini.(p. 86) 
fommt; als füblichfter "Punfd ver; Ofifüfte, ein Ort Na: 
mens Palad vor; einige glauben ihn im heutigen‘ Boni- 
facio zu erkennen. 3) Alter Rame einer Inſel im indi⸗ 
ſchen Meere: bei Polemaͤuass. (Bi) 
" +4) Palla, eins Stud des kirchlichen Altarapparates. 
In den ältern Zeiten waren bekanntlich die Altaͤre Ziſche, 
(rede, mensa — altare).:. Daher. für..diefe,. wenn 
auf und an ihnen die Euchariftie geſeiert wurde, Bücher 
gebrancht wurden. Solche Tuͤcher nannte man f 
. Man unterfchieb eine palla magna „welche ein 
den ganzen Altar bedeckendes Tuch war, und eine,parva, 
die zur Urfterlagenbei der Confecxation der Abendmabld- 
elemente, 'zur Bedeckung der Kelche zen diente *). Später 
verblieb der Name palla vorzugsweiſe eimer Eleinen Dede 
von Linnen, die über Pappe gezogen wird, . etwa einen 
balben Fuß ind Gevierte, mit der man bei der Meffe den 
Kelch zubedt. Die obere Seite trägt bie Farbe ber Meß: 
g der, iſt ‚öfter vom Seidenſtoff ꝛc. Den Gebrauch 
derſelben gibt das Miſſale in ſeinen Rubricae an. Sie 
wird —S eonferrirt und beneditirt. Unterfchieden 


dieſem Keichdeckel wird die corporalis palla, ober 
dab 4 mie Carprale (sc. velum). Es ift dies 
ein 'einfüche&iweißes eintuch, auf dem Hoſtie und Kelch 


bei der Conſecration ſtehen und in welches bie Hoſtie bei 
der Weihung eingelegt wird. Dieſes darf von feinem an: 
dern Stoff, ald von innen fein, weil es eine Beziehung 
bat auf die reine Leimwand, in die Joſeph (Matth. 27, 
29) und Nikodemus Ehriftum .Iegten. Das —— 
wird fornfältig in. einer. die Meßfarbe tragenden fel 
(bursa, "ren corporalis, la bourse, arca) nach gemach⸗ 
‘tem Gebraud aufbewahrt und darf von Profanen nit 
berührt werben. Räeinwald.) 

5) Palla (n. 8. 3° 4°, öftl’ & 125% 28” nach dem 
Meridian von wich), eine ber größten der 47 zu ber 
Sangi , welche felbft zu den Moluften gerechnet wird, 
gehörigen Infeln. Sie wird von Malaien nt, bes 
rm — Cocosfrucht ausmacht. Hucher.) 

—X 

pP COPAS (Tlalkaxöras), alter Name eines 
Fluffes, oder vielmehr eined aus einem Arme des Euphrat 
abgeleiteten. Kanals. Er fing etwa 800 Stadien von 








Nen, 16, 18: funere ipso pullis pallis amictae, 
ee, de myster, missae I, 56: duplex palla, una 
quam Diaconus super altare totum extendit, altera quam super 
calicem plieatam ämponit, 
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Babylon an, ging bis zu. den Suͤmpfen und Moräften 
an ber Grenze Arabiens, und wie er dns Band im Fruͤh⸗ 


ling, wenn der Schnee auf dem Bergen Armeniens ſchmilzt, 
vor Überſchwemmungen ſchichte, beraubtener, im Hochſom⸗ 
mer: den. Euphrat einer. jo geoßen Waflermenge, daß Aſ— 
ſyrien durch ihm nicht hinreichend bemwäffert wurde; ein 
Übelftand, dem, Alexander dev Große abzuhelfen dach 
Arrkiun, Vikı 21% _ Düeferts Kanal nennt Appian 
beil. civil. M, 153): ,Pallacotta” (Iahrandreaer. 
ı "PALLADAS, Berfaffer einer’ graßen Arhdil Ariechte 
ſcher Epigramme in der Anthologie (T. II. p. 406 Br. 
T. U. p. 114—145 Jacobs, wozu noch aus den Ade⸗ 
fpotoi® und aus ber vaticanifchen Handſchrift einige bins 
—— In der vaticaniſchen Handſchrift heißt er ein 
lerandriner. Seine Zeit ergibt ſich wenigſtens ungefähr aus 
dem 115. Epigramm, in welchem er. bie 415 n.Chr. 
von chriſtlichem Pöbel ermorbete, wegen ihrer heidniſchen 
Weisheit bekannte und bei den Aleraudrinern geachtete 
Tochter Theon's, Hypatia ald eine noch lebende rühntt. 
Ob er ‚Heibe oder Chriſt war, iſt nicht beftimmt zu er: 
mitteln; fein Fauftifches Epigramm gegen die Mönche und 
deren: Unzahl und noch‘ mehr: dad Epigramm auf die 
heidniſchen Goͤtterbilder, die ber Zerſtoͤrungswuth dadurch 
entgingen, daß man fie hriffianifirte (epigr, paralip. 67), 
und: bad, worin er. den chrifllichen Gottestienft als einen 
Dienft der. Thorheit, als eine. Hoffnung: auf begrabene 
Zobte zu bezeichnen ſcheint (ep. 70), fcheinen allerdings fin 
das Erfte zu sprechen. Im. der vaticanischen: Handſchrift 
erhält er. einmal das Beiwort Merdwgos, wovon fi 
jetzt fchwerlich noch die Beziehung nachweiſen läßt. Aus 
feinen GEpigrammen geht hervor, daß er feinem Stande 
nad ein Grammatifer war, und der Stand ibm ebenfo 
wenig, als feine zänkifche Ehefrau gefallen ‚habe. Tzetzes 
(Prolegg.. ad Lycopk. p. 285 Mail.) fuͤhrt ibn unter 
ben Epigrammendichtern zwiſchen Proklus und Agathias 
auf.. (Nach Fr. Jacobs Anthol. Gr. XIII. p. 927.) (H.) 
PALLADIA. So nannte famard zu Ehren des rö: 
miſchen Schriftflellers Palladius (ſ. d. Art.) eine Pflan: 
zengattung aus ber erſten Ordnung der achten Linne ſchen 
Tlaſſe und aus der natürlichen Familie der Gentianeen. 
Gärtner‘ machte diefe ſehr ausgezeichnete Gattung zuerſt 
imter dem NamenBlackwellia befannt; ba aber‘ eine 
Gommerfon’fche Gattung biefes Namens (f. d. Art. Black- 
wellia): aus ber matürlichen Familie der Homalinen [chen 
zwei Jahre vorher durch Juffieu (Gen. pl. p. 343) pu: 
blicirt war, ſo hielt Lamarck es für nöthig, den Namen 
zu ändern: Char Der Kelch trichterförmig, gefärbt; ber 
Saum mit vier umgekehrt: eiförmigen Fetzenz die Gorolle 
trichterförmig; bie e lang, achtfaltig, ver Saum mit 
acht ablangen Fegen; die Staubfäden in der Gorolle an: 
fen, fteif, ftehen bleibend; ein flachgebrüdter, linien⸗ 
Örmiger, an ben Rändern ſcharfgezaͤhnelter Griffel mit 
zwei fabenförmigen, kurzen, abftehenden Narben: fteht zwei: 
[hen zwei umgekehrt: fegelförmigen, an der Spitze 2 
runbeten Sruchtknoten; zwei prismatifche, eunfächerige, 
weiflappige , vielfamige Kapfeln mit fäulenförmigen, 
—— — Mutterkuchen und fehr kleinen, edigen Sa: 
men. Die einzige Art, P. antarctien Lam. (M. t. 


—— 
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285, Blakwellia. antarctica.;Gärtner de fouet, II. p. 
169, t, 117... 1) ift wabrfcheintih durch Forfter an ber 
Suͤdſpitze von Amerika entdeckt amd mar nad) dem ange: 
führten Gattungscharakter bekannt. Eine andere —— 
dieſes Namens, welche Mönch aufgeſtellt "bat, /umterfchet- 
bet ſich von Lysimachia nur dadüurch, baß bei ihr bie 
Staubfüben dutchaus frei,’ bei Lysimathia aber an ber 
Baſis verwachfen find. Palladia atropurpuren Mönch, 
iſt — attropurpurea Zinn, (4. Sprengel.) 

;PALLADIO (Ändren), der<beräßfite Wedhitekt, ge: 
boren im «3. 1518 zu Bitenza, war ee mehrer 
großer Kümftler feines Fachd. Uhter!Andeti lebte ju fel: 
ner Zeit in Frunkreich Philibert Delorme, der berühmte 
Erfinder: der Bohlendaͤchet. In Italien’ hatte Pallabio 
gleichzeitig mehre Nebenbuhler, von denen befonbers Do: 
‚menico Fontana durch Erbauung bes lateran’ichen Palas 
fies in Rom und did Aufrichtung des Obeliskes vor 
der Peterötiche, Giacomo Barozzio mit dem Zunamen 
Vignola (von feinem Geburtsort), als Schriftfteller Aber 
Architektur und vorzüglich durch Erbauung des Schloſſes 
Gaprarola in. der Nähe Roms, endlich. vor Allen ‚Michael 
Angelo Buonarotti außer als Maler and Bildhauer auch 
als Architekt durch Vollendung der Peterskirche, befonders 
ihrer Kuppel, ſich auszeichnete, 

Sowie diefe Beitgenoflen ‚und ihre Werke, fo muß: 
term: auch bie feit dem 14. Jahrh. von den großen Ardjis 
teften dieſes Zeitraums von Brunelleschi, Michelozzo, Bra: 
'mante, San Gallo w. X. ertichteten Bauwerke hoͤchſt wohl: 
thaͤtig und bildenb auf Palladis wirken, und man bemerkt 
in‘ben feinigen das fleißigſte Studium jener. v 

Seit zwei Jahrhunderten hatte man im Süben Eu⸗ 
wopa’s, befonders im Italien, nach und nach bie hier ganz 
misverftandene Architektur der Teutſchen, die diefe mit ih: 
rer ‚Herrfchaft ind Land gebracht hatten, und die hier nie: 
mald den gebeihlihen Boden finden fonnte, der fierim 
Norden ins Keben gerufen hatte; verlaffen. : Man ging, 
wie ed natirlich und erfprieflich war, zu ber alten Kunft 
des Landes, zum Architektur der Römer, zurüd und fuchte aus 
ber großen ge ihrer damals noch vorhandenen Werke, 
aus Trümmern und aus ben Schriften der Nömer bieje: 
nigen ı Grumdfäge zu erforfchen, bie dieſe bei ihren Ge⸗ 
bäuben angewendet 'hätten, und den Gefchmäd ſich zur eis 

zu machen, der jene geleitet. "Unter dem. Schriften 
; Velen Vitruv's zehn Bücher von der Architektur oben 
an, und nicht blos Architeften, fondern auch Maler und 
Bildhauer, deren Kunft damals mehr ald jest mit der 
Architektur verfchmolzen war, ftubirten fie, und die Mo: 
numente, aus denen befonberd auch Rafael ‘fo manches 
für feine unfterblichen Werke geſchoͤpft hat. 

Alle diefe Vorbilder waren aber leider nicht mehr ein 
lauterer ungetrübter Quell. Die alten Bauwerke waren 
zwar faft alle großartig, von wer gerne Zechnif, 
mannichfaltig, zumeift mit Gefchmad und mit dem ober 
jenem’ Vorzuge oder irgend einem mufterhaften Xheile, der 
fie vor andern auszeichnete, angeorbnet; aber ebenfo fand 
man auch faft in allen Überladung, Verkennung wahrer 
Schönheit in den Verbältniffen, ımb das: Streben, nicht 
in diefen und derseinfachen Sierlichkeit und Größe jene 
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bervorzurufen, fondern in Nebendingen, bie oft fogar bie an⸗ 
derſeits ſchon errungenen Schönheiten wieder zerftörten, in 
Glanz und bunter Pracht amd in übermäßigen Reichthum. 
Alte Schriftfteller von Fach waren außer Bitruv nicht von 
handen und diefer felbft Fein bedeutender Kuͤnſtler geweſen, 
ber auch —— von ben"griechifchen Werke, ‚bie 
er in feinem’ Buche allenthalben vor Augen haben will, 
gewußt zu haben ſchein. Or — 

Außerdemn war bie ſchoͤne Kunſt bei den Römern 
überhaupt nie zu Haufe gewefen: Griechenlands Kunſtle⸗ 
ben, das fie nie ganz begriffen, war * als fie reich 
und mächtig wurden. "Ste waren bie Kunfterben der 
Gtiechen; aber ftatt- das Erbe/fleifig) zu bebauen und 
amdzubeuten, beriachläffigten fie es, und ihr eigener Ge: 
mus, der ber Kunft nie Hold geweſen, fchaffte das Reue. 
Aber dies war nur der Ausbildung. der mechanifchen Kunft 
und der Technik gümſtigz die ſchoͤne Kunſt ging. in ihm 
Schritt fürsSchritt zu Mrabe. 

Demnach konnten nun auch die roͤmiſchen Werke der 
Arthitektur, die bis tief ind Mittelalter hinein ſich erhal: 
ten hatten, nur wenigo@üteshflr die damals wieberauf: 
lebende alte Kunſt wirken. Die griechifchen Werke kannte 
man nicht umd hatte gar Feine ung von ber wahren 
Schönheit, die ſie lehrten. Die Künftler des 15. und 16. 
Sahrh. hatten mun. zwar neben den jüngern Werken aus 
der Zeit: des gänzlichen Verfalls aller Kumft aus dem Zeit: 
alter der Barbarei, auch bier Altern aus der beften Zeit 
ber römifchen Kunſt vor Augen, und firebten, die Vorzuͤ— 
ge derfelben an Großartigkeit und Schönheit und in jeder 
andern Hinficht, welche durch jene Denkmäler der fchlech: 
teften Zeit nur noch mehr gehoben wurden, zu exrfaffen. 
Aber fie fühteten dennoch nicht genug und nahmen neben 
dem Weizen auch die Spreu auf. Leider fuchten fie das 
Hoͤchſte der Kumfb fait allein in den bei den Römern ſchon 
in ber) beften Zeit aufs Außerſte gemisbrauchten Pilaftern 
und Säulen mit. Zubehör. Alles bafirte fich bei ihnen 
auf die Anordnung derfelben, bie nirgends, wo Schönheit 
verlangt wurde, fehlen burfte. Die Bitrup'fchen Vor—⸗ 
u. für fie, und neuere hinzugekommene, die aus dem 

numenten gefchöpft waren, wurden flreng zum Gruns 
de gelegt und bie: Schönheit wurde nach dem Buchftaben 
ber Vorfhriftigefpendet und nach Ellen gemeſſen. 

Hierdurch entbehrte nun gleich im Anfange die neu 
errvachende alte Kumft bie erfriichende Eigenthümlichkeit 
und bie Fähigfeit,. nach den neuen Anfoderumgen fich zu 
bilden. - Man wandte Säulen und reiche Gebaͤlke allent: 
halber und ebenfo wol bei Kirchen ald bei öeftungen, bei 
Palaͤſten und bei Wirtbichaftögebäuden an und hielt fol: 
he Anordnungen, fie mochten nun paſſend fein ober nicht, 
ftetö für fchön. Immer mehr ahmte man bewußtlos nach, 
fogar, neben dem Guten der alten Denfmäler, auch das 
Schlechtefte derfelben, und alles dies aus dübertriebener 
blinder Hochachtung vor den Werfen der Römer. 

Diefe Berhältniffe muß man ins Auge faffen, wenn 
man bie Leiſtungen eines Architekten des 15. und 16. Jahrh. 
betrachten will, und man darf den neuern Maßſtab, der durch 
die — jetzt erſt wieder bekannt gewordenen Werke 
geſchaͤrft worden iſt, bei Beurtheilung jener nicht anlegen. 
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Wenn man dieſen Architekten, wie ſchon den Roͤmern, 
bie erwähnten Abwege mit Recht vorwerfen barf, fo kann 
man auch nicht verkennen, daß ihre Werke, faft ebenfo 
wie bie ihrer Vorbilder, oft ben grofiartigften Eindruck mas 
en, eine höchft ausgebildete Technik und manche dabei 
eine Kuͤhnheit zeigen, welche die größten Werke des Alters 
thums hinter ſich yurldtäßt, und am welche auch die jes 
ug Beit hinaufftaunen muſt. Ebenſo wird ber Grunds 
riß und die Übrige Anorbnung manches Palafted und man: 
ed andern Gebaͤudes diefer Architekten in feiner Art flets 
Mufter bleiben, 

Wenn nun auch Andrea Pallabio nicht Gelegenheit 
hatte, fih in fo fühnen, gewaltigen öffentlichen en 
oder in Erbauung ber bebeutendften Paldfte beſonders 
aut zuzeichnen, wenn er auch die bamaligen hervorſtechend⸗ 
ſten el feiner Kunſt nicht gaͤnzlich abzulegen ver: 
mochte und im Allgemeinen dem Gefchmade feiner Zeit 
folgte und hulbigte, fo batte er dagegen Gelegenheit, durch 
eine größere Anzahl gelungener Bauwerke zweiten Ran: 

es, ald vielleicht je ein anderer Architeft, und dadurch, 
ei er mit Erfol genen manche eingeriffene Gefchmad: 
tofigkeiten in ber Architektur kämpfte und im vielem Tüch⸗ 
tigen feiner Zeit und ber Bolgezeit voranging, feinen Nas 
men groß und berühmt zu machen. 

v hatte, wie es ſcheint, eine forgfältige Erziehung 
genoffen, bie ihm mit der Geometrie und der Literatur 
vertraut gemacht hatte, mamentlich gibt er in feinen eig« 
nen Schriften dad Studium des Vitruv als die Beſt 
tigung feiner Jugend an, die auch ſchon manche Kennts 
ni vorausfeht. 

Außer dem Vitruv waren bie Schriften und Wers 
fe der neuern Meifter, die in dem Jahrhundert vor 
ibm fi bervorgetban batten, feine Fuͤhrer. Aber vor Als 
fen bildeten ibn fpdter die im feinem Waterlande und be: 
fonders in Nom vorhandenen Bauwerke der Alten, zu 
welcher Kenntniß ibm der berühmte Gelehrte Triffino, fein 
—5* und Freund, der ihm dreimal mit nach Rom nahm, 
verhalf. 

Die ganze Zeit feit dem Miederaufleben der Kuͤnſte 
bis zum Ende des 16. Jahrh. war ber Ausbildung der 
Baukunſt außerordentlich günftig, die in biefer Zeit als 
Ientbalben ein Bebürfniß war, Die Fürften, die Städte 
und die Privatleute von Rang und aus den Mittelftän: 
den. wußten ibren Reichthum nicht würdiger als durch 
verbältnifmdßig große Bauwerke, die ihren Namen vers 
berrlichten, geltend zu machen. Dies erzeugte zu einer 
und bderfelben Zeit und lange nach einander eine Reibe 
berübmter Architeften und war dem Genie und dem Rubs 
me Palladio's befonders aüuftig. 

Palladio fludirte eifriger, als einer vor ibm die al 
ten Denfmäler in ibrem ganzen Umfange, unternabm 
Ausgrabungen und Reflauvationen, fuchte unter dem Ges 
wonnenen das Schöne von dem Unfchönen zu unterfcheis 
den, und miberte fich dadurch, daß er die erhaltenen Er: 
achniffe und Kenntmiffe, daß er die dadurch gewonnene 
Lauterung feines Geſchmacks glücklich auf ferne Werte 
amvandte, fo viel als Damals möglich — als voch römische 
und griechiſche Kunſt für eine und diefelbe gebalten wur: 
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be —, bem wahren Schönen und bem Ziele, das er ſtets 
vor Augen e, fo zu bauen wie die Alten, wenn fie 
zu feiner Zeit gelebt en, gebaut haben würden. 

Diele B e in Palladio's Werten erhöhten den 
damals durch die Blinhe und den Reichthum der itafienis 
fen Städte und Familien ſchon bervorgerufenen Sinn 
flr das Bauen, und jeder Bauende fuchte eifrig von Pal⸗ 
labio Pläne zu feinen Iweden zu erhalten. Diefer mußte 
mehr als feine Vorgänger und ald gleichzeitige Architef- 
ten fi von Pebanterie in der Kunft loszumachen, alle 
alt bergebrachten Formen mehr den neuen Berürfnifien 
anzupaſſen, auch im Kleinen Tüchtiges zu leiſten, die vers 
ſchiedenen vorhandenen Materialien nach ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit beim Bau glüdli zu benutzen und den Entwurf 
überhaupt ben Umftänden und dem Vermögen des Bauen» 
ben beſtens anzupaffen; kurz er war ein allgemein ge: 
fuchter und Alle befriedigender Kimftler, deffen Ruhm und 
Geſchmack fich nach und nach über ganz Europa verbrei: 
tete. 

In feinem 29. Sabre, nachdem Pallabio in Rom 
den erwähnten Studien aufs Fleifigfte obgelegen, Eehrte er 
wieber nach Vicenza zuruͤck. Hier erwartete ihn die Ausfühs 
rung des erflen bedeutenden Werks, das feinem Genie ans 
vertraut wurde, Es war die Wieberberftellung und gänzs 
liche Umwandlung der alten, im fogenannten gothijchen 
Styl erbauten, nunmehr fehr baufälligen, Baſilika. Er 
ftellte das Gebaͤude volltommen und mit vieler Kunft wie: 
der ber und zwar gänzlih im römifchen Style. Dies 
machte feinen Namen berühmt, und bierburch und durch 
die Empfehlung bes Zriffino beim Papfte Paul I. er: 
bielt er einen Ruf nah Rom zu den Berathungen über 
den Bau der Peteräfirche, 

Aber der gleich darauf erfolgte Tod des Papftes und 
Triſſino's gab feiner Thätigkeit eine andere Richtung, und 
er benugte diefen vierten Aufenthalt in Rom wieder zum 
genaueften Studium der alten römifhen Gebäude und 
wahrſcheinlich diesmal auch zur Ausführung einiger feiner 
Proiecte, * 

Die literarifche Ausbeute diefer fortgefebten Stubien 
ber Alten war fein erfted im 3. 1564 erfchienenes 
Werk über die Denkmäler, das, obgleich nicht von gros 
fer Bedeutung, doch vielen Beifall exbielt. 

Pallabio hatte fich jebt, nachdem er, wie es fcheint, 
um fünften und legten Male in Rom geweſen war, in 
Vaterſtadt niedergelaffen, und bier ſchuf er bie 
Pläne zu den auferorbentlich vielen ftädtifchen und laͤnd⸗ 
lichen —*R und Villen, die er im feinem 
Werke, den vier Büchern über die Architeftur, felbit aus: 
führlich darftellt und befchreibt, und womit er hauptſaͤch⸗ 
lich das ganze venetianiiche Gebiet verichönctt batte. 

Unter andern baute er einen reichen und großen 
Palaft in Vicenza für Giufeppe de Porti, welcher feinen 
Stol befonders charakterifirt und Beweis feiner Kunft if. 
Umweit Venedig baute er an der Brenta, deren Ufer mit 
außerordentlich vielen feiner Werke prangen, eins feiner 
berübmteften Werke diefer Art, den Palaſt Foscari. Zu 
Venedig baute er dad Klofter St. Jobann von Lateran, 
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zu dem er fich bie Vitruv'ſche Wefchreibung eines römis 
fhen Wohnbaufes als Richtſchnur und Vorbild nahm. 
Der Bau brannte aber noch unvollendet wieber ab. 

Zugleich wurde bafelbft nach feinen Zeihnumgen das 
Mefectorium von St. Georg Major erbaut, und in Folge 
beifen erhielt er ben Auftrag, auch die Kirche gleiches Na: 
mens an bie Stelle der alten, welche deshalb abgebrochen 
wurde, ganz neu aufzuführen. Sie bildet ein lateiniſches 
Kreuz mit einer Kuppel, zeichnet ſich durch vorzügliche 
Anordnung und Ausführung aller Theile und durch eble 
Berhältniffe aus, und ift eins feiner beften Werke. An 
ber von Sanfovino errichteten Kirche bi San Francesco 
bella —— baute er ein großes ſchoͤnes Portal korinthi⸗ 
fcher Säulen, und endlich erbaute er auch gegen das En- 
de feines Lebens die Salvatorkicche zu Venedig. Hier 
hatte er auch fchon früher ein Eleines Theater errichtet. 

In feiner Vaterſtadt entwarf er im I. 1561 ein Theater 
für den großen Saal des Stadthaufes, und zu verfchiedenen 
Beiten hatte er bei Öffentlichen Feften Gelegenheit, den Reich: 
thum feiner Ideen in Errichtung von angemeffenen Wer: 
Een des Augenblidd, in Säulengängen, Zriumphbogen, 
Obelisken, Springbrunnen und Figuren x. zu zeigen. 
As Heinrih MI, auf feiner Reife von Polen, um ben 
franzöjifchen Thron zu befteigen, durch Venedig kam, wurs 
de befonderd dem Genie Palladio’s die Verherrlichung ber 
Gegenwart diefes Monarchen übertragen. 

Im 8. 1567 hatte die aus ihren Ufern gefretene 
Brenta die Brüde von Baſſano zerftört, wodurch Pallas 
dio Gelegenheit erhielt, fih in einem andern Xheile ber 
Baufunft zu zeigen. Nachdem er den Plan zu einer 
neuen fteinernen Brüde entworfen hatte, deren Ausfühs 
rung aber zu theuer gefunden wurbe, erbaute er hier im 
3. 1570 eine hölzerne Brüde, die einfach und zierlich 
ift, und die er, fowie den erften Plan, in feinen Werken 
abgebildet hat. Außer diefer erbaute er mehre andere 
Brüden, die noch viel ruͤhmlicher find und von denen 
fpäter näher die Rebe fein wirb. 

Das größte und letzte Werk Palladio's, in dem er 
am erfolgreichften die Früchte feines Studiums der Alten 
niederlegen konnte, ift das fogenannte olympifche Theater 
u Vicenza, dad von ber Akademie der Olympier dafelbft, 
ir die Vorſtellungen der bramatifchen Werke der Alten 
aufzuführen befehloffen wurbe, für welche Zwecke Pallas 
dio die ſchon früher erwähnten —— Theater her⸗ 
geſtellt hatte. Er wußte in dieſem u dad Alte mit 
dem Neuen, und feine Ideen mit den gegebenen Bebin: 
gungen aufs Befriedigendſte zu vereinigen, erlebte aber 
deſſen Vollendung durch einen feiner Söhne, nad Andern 
durch Scamozzi im 3. 1583 nicht mehr. 

Es find bisher bie vorzuͤglichſten Werke Palladio's 
nur im Allgemeinen erwähnt und benannt worden, um 
feine Thaͤtigkeit einigermaßen anſchaulich zu machen und 
einen Beweis feiner Berühmtheit zu geben. Ein weiteres 
Eingehen in bdiefelben und jede nähere Beichreibung wäre 
ohne dazu gehörige Abbildungen fo troden als unverfländ: 
lich und gehört mehr in ein architeftoniiches Lehrbuch. 

Eine kurze Charakteriftit feiner Werke nur möchte 
bier noch an feinem Orte fein. 
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Palladio war beſonders ſtark in Anordnung bes 
Grumbriffes feiner Gebäude und von unerfchöpflichem Ge: 
dankenreichthume darin, der es ihm leicht machte, auch 
bei den beſchraͤnkteſten örtlichen rege und den 
—— Bedingungen ein erwuͤnſchtes Ziel zu errei⸗ 
chen. Beſonders zeichnen ſich auch einige feiner Palaͤſte 
durch die ſchoͤnſten Treppenanlagen aus. Seine Façaden 
find mannichfaltig, meiſt zierlich und gefällig, und wie: 
derholen fich nie, troß der großen Menge der von ihm 
entworfenen Pläne von Gebäuden einerfei Mt, Er fchöpfte 
auch hier aus dem reichften Ideenvorrathe. 

Geht man indeffen ftreng nach heutigem Mafftabe 
auf feine Werke der ſchoͤnen Baukunſt ein, fo findet man 
—— Anlagen faſt nur auf große Koſten baſirt. Seine 

— erhalten ihren Schmuck und ihr Leben nur durch 
Säulen und Pilaſter, die Ornamente find meift von ſchwa⸗ 
er Zeichnung und er Gefhmad, die Profile felten 
nachahmungswerth, oft ſchlecht, und Berkröpfungen der 
Glieder, von Quadern burchfchnittene Säulen und Pila: 
fier, runde Giebel und andere dergleichen geſchwungene 
Formen verunzieren fehr oft feine Focaen enn er 
auch mit manchem Erfolge das Schöne in ben Alten auf: 
gefucht hat, wenn ihm dies auch mehr als allen feinen 

aligen Kunft enoffen gelang, fo blieb er doch ſtets 
von dem Schönften der alten Architektur, bon dem grie: 
chiſchen Style, den er erreichen wollte, weit entfernt, ba 
biefer in den römifchen Dentmälern nicht mehr zu erfens 
nen war. 

Seine borifche Säulenorbnung ift im Ganzen bie von 
ben Römern verbildete, ebenfo kennt er nur die römifch: 
jonifhe Säule und wendet oft das plumpe römifch-korin: 
thifche Kapitäl an. Von dem korinthiſchen Kapitäl fieht 
man bei ibm vortreffliche Mufter. 

Im Brüdenbau find Palladio's Verdienſte um bie 
Fortfchritte der Baukunſt eigentlich größer ald im Pracht: 
bau, aber dergleichen Werke find unfcheinbarer und baber 
auch undankbarer. Er war ber erſte Verbefferer des Holz⸗ 
brüdenbaues, den man damals meift nur in gewöhnlichen 
Jochbruͤcken ausführte, und wandte wahrſcheinlich zuerft 
ag ge dabei an. Seine Brüde von —— mit 

ß weiten Jochen, iſt ein Sprengwerk, lobenswerth, 
doch nicht bedeutend; aber feine Brüde uͤber den Cismo⸗ 
ne, zwiſchen Trient und Baffano, hat 105 Fuß weite 
Joche, die von einem höchft einfachen und fehr verftändig 
angeordneten Hangewerke Uberfpannt werden. Neben ber 
Beichreibung und Abbildung diefer Brüden im dritten 
Buche feined Werks gibt Palladio noch die Abbildung ei: 
niger anderer Projecte von Holzbrüden, bie alle viel Bor: 
zügliches haben und wovon bas eine beſonders von gros 
em Genie zeugt und die erften Anfänge der in neuerer 
Zeit fo oft angewandten hölzernen Bogenbrüden enthält. 
In demfelben Buche theilt Palladio auch außer dem Pro: 
ject zur fteinernen Brüde von Baffano die Ideen zu an: 
dern prächtigen fleinernen Brüden mit, bie feine tiefen 
praftiihen Kenntniffe und den in aller Art gewandten 
Künftler erfennen laffen. 

Außer dem bisher gelegentlich erwähnten Inhalte fei: 
ned großen Werks, der vier Bücher über Architeftur, ent: 
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haͤlt daß vierte Buch beſonders ſehr ‚genaue u und 
Detaild der Denkmäler Noms und der roͤmiſchen Monu: 
mente anderer Gegenden, und wird dadurch vorzliglich 
werthvoll. 

Died Werf, das von großer Gelehrfamkeit und fleißi⸗ 
ger Forſchung fowol, als von feinem Genie Zeugniß gibt, 
macht Palladio die größte Ehre. Es wurde au glän: 
zend anerkannt, im faſt alle europäifhe Sprachen über: 
fegt und erlebte, in 72 Jahren nady feinem Erſcheinen im 
X. 1570 in Venedig, drei Auflagen, Auch im vorigen 
Jahrhunderte wurbe ed in Vicenza neu aufgelegt und in 
diefem in Paris. 

Palladio flarb zu Vicenza den 19. Aug. 1580 und 
hinterließ drei Söhne, Leonidad, Horatius und Sylla, 
wovon letterer fein Nachfolger in ber Architektur wurde, 
ohne indefien Nachfolger in feinem Ruhme zu N 

Mupel, 

Palladischer Gerichtshof in Athen, f. Pa Indum. 

PALLADIUM (MHerrcdior), Schnitzbild der Pal: 
las auf der Burg von Ilios, am deſſen Urfprung fich 
verfchiedene Legenden Enüpfen. Als Ilos, erzählt Apol: 
Lodoros '), Ilios gebaut, bat er Zeus um bad Erfcheinen 
eined Mahrzeichens und fand das vom Himmel herabge: 
fallene Pallasbild (76 dunerts IIuliadıor), Es war drei 
Ellen hoch, mit eng an einanber gefügten Füßen (roig 
nool ovußeßmeös) ’), bielt in der Rechten einen in bie 
Höhe gehobenen Speer, in ber Andern aber Spindel 


und NRoden. Zur a. diefer Geftalt bes. Bildes 
erzählte man bie Legende, Athene fei beim Triton erzo⸗ 
en, ber eine Tochter Namens Pallad hatte. Beide 


ungfrauen lagen friegerifchen Übungen ob und als Pal: 
las mit Athene einft in Streit geratben und im Begriffe 
war, auf ihre Gegnerin einzufchlagen, bielt Zeus die 
Agide vor: Pallas erfchraf und fank von Athene getrof— 
fen. Athene aber barob betrübt bereitete gin der Pallas 
ähnliches Schnikbild, legte um bie Bruft die gefürchtete 
Agide und flellte es auf neben Zeus. Nachher warf fie 
«8 in das Iliſche Land herab, Ilos erbaute einen Tem: 
pel und ehrte es hoch. Nach einer andern Sage erblin: 
dete Ilos beim Anblid des Palladion ”);. wenn aber Pal: 
las Tochter, Ehryfe, dem Dardanos zwei Palladien als 
Mitgift zugebracht haben foll, beren eins Odyſſeus raubt, 
deren. anderes Aneas ald Kleinod und Unterpfand eines 
neuen Staats mitnimmt *); fo fol diefe Umänberung der 
Sage die verichiedenen Sagen über ben Raub beö Pal: 
labion und die Rettung be unter Äneas’ Penaten 
ausgleichen). Eine fpäte Sage erzählt, ein Philofoph 
und Zeleft.Afios babe das Palladion *) dem Könige Tros 
gegeben: womit benn in Zuſammenhange ſteht, daß Leute 
wie Samblichos und Tzetzes magifche ober aftrologifche 
Kraft an ihm fanden”). Nah dem Gyfiograpben Dio: 
1) Apollod, Bibliothee, III, 12, 8. coll, Tzetz, Lyc. 355. 

2) Nah Art uralter Schnibbilder, ſ. Müller, Archaedl. $. 68. 
Vergl. auch bie etwas abweichende Beſchreibung bei Erstath, Il. p. 
‚627, 6. 3) Dereyllus megi zuorwr. Plutarch, Parall. Min, 
p. 309. F. 4) Callistratus et Satyros, Dionys, Mal, T, 68, 
5) Herme, Excurs, IX. Fire, den, Lib, II, 6) Scholl, B, 
Il, VI, 811, wo das Pallabion heift dadior wixguw Fükrvor, 
7) Heyne, Observat, Apollod. p. 296, . 7 
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* im —* un 8 Cyklos —* = den 
Gebeinen des Pelöps gefertigt *); weldjen Apellas 
in den delphiſchen Geſchichten ——— mai, e8 habe 
zwei Pallabien gegeben, beide von Menſchenhand Yefer: 
tige). Daß es vom Himmel berabgeworfen, follte auch 
Dherehpbes’ Herleitung bed Namens von nd ſo viel 
ald Adkksm., agen =) 

„ An die Erbalturig jenes alten Schnigbildes in’Iljos 
fnüpfte fi die Rettung der Stadt: fo Lange dieſes — * 
ga ıög möhtwg underfehrt, konnte Ilios nicht fallen“). 
Nah ziemlih übereinftimmender Sage rauben 73 Dbyf: 
feus und Diomedes, die fchlaueften und verwegenften ber 
Achaͤer, beide die Göttin Athene befonders ehrend; entwe⸗ 
ber rauben fie es bei ihrer Gefandtfchaft ‚an Priamos 
durch den Verrat der Theano, bes Meibes Antenor’s, der 
Priefterin der Pallas '"), oder nach ber gewöhnlichen a: 
ge, indem fie heimlich in die Stabt drangen und mit 
dem Palladion aus einem unterirbifchen Bogengange ber: 
vorfamen ). Entweder Odyſſeus oder Diomedes erzählte 
diefer Sage gemäß in Sophokles Aazaıra *): 

Bir fliegen in dem engen, argbefhmugten Schlund. 
Mit Gewalt rauben fie ed auch bei Birgilius ), indem 
fie die Wächter der Burg töbten und mit blutbeſpritzten 
Händen das Bild der gewaltigen Göttin entführen, das 
ber denn bei der Ankunft im Lager Schweiß vom Bilde 
berabrann, die Augen flammten und es ſich dreimal vom 
Boben erhob mit Schild und Lanze, Nach einer andern 
leicht zu erklaͤrenden Wendung des Mythos folgte bie 
Göttin willig und gem den Achaͤern ſtets wohlgeſinnt, 
ihren Schüglingen *). 

Unt verfuchte Odyſſeus ben Diomedes zu toͤd⸗ 
ten, wurde daran verhindert und bei der Ankunft im 
Lager entipann fih Etreit um ben. Befig des Kleinods. 
Nah der Sage der Athener gaben Odyſſeus und Die: 
medes daffelbe dem Demophon in Verwahrung “), ber 
es nach Athen brachte. Es war im Süden der Stadt 
aufgeftellt und wurde von ben Buzygen bedient, dort 
war die Mahlſtaͤtte für unfreiwillige Mörder *). Nach 


8) Ap. Clem, Aler. Protrept. IV, 47. p. 14. Sylb, 9) 
Apellas ap, Clem. Aler, |. c, 10) Pheree. Er. M.s.v. Tsetz. 
Lye. 355. Schol, Aristid. p. 162 xq. Frommel, IHelladır Feu- 
hour, zudie Alysı beoerödng, rü Baklowere el; gie Be 100 o0- 
garod kyeluere‘ aller yao mar 10 Aulktıw Fleyor. Radr 
einem andern Scheliaften zum Xriftibes (bh. 1) hatte Pherekydes 
von ben Pallabien geredet, die beim Kampfe ber Giganten vom 
Himmel atfallen, S. Sturs. Pherecyd, p. 208, 11) Quinras 
Smyrn, X, 355 sq. Daber fatale Firg, Aen. II, 165; 19 
Schel. B. Il. VI, 811. Suid. ». v. ukiadıor. "" 18) So er: 
zählte Lesches nach der Tab, Nlinc,, vgl. auch Com. Narr, 34, nady 
welchem es Hellenos verrieth. Proch. Chrest, p. 36 (482. Gaisf.). 
14) Poll, IX, 49, Zreriw Fdunev wald zoux ABöpkogor. Dak 
der Stoff ber Sax in Reeches’ "Tirdg urxon Tag, fagt Aristor. 
Poet. 23, Vergt. Theod. Bergk, Rhein. Muf) für‘ * e. 
1886, II, S. 227 fg. Auch Serv. MAen. TI, 166 fagt: Di 
et Ulixes, ut alli dieunt cuniculis, wt alü cloacis ascenderunt. 
arcem, 15) Aen, II, 165 sg. Vergl. Serv. h. 1, 16) Try- 
yhiodor,. 54, Ovid, Fast, VI, 431, 17) 'Clem. Aler, Profr. 
IV, 47. p. 14, Sylb, Poll, VIII. 119, 18) Nur dieſes Pak 
lasbild Heißt eigentlich Palladion, f. Put, ‘Thes. 27. i 
Strateg, I, 5. Corp. inseriptt. nr, 491; Bossler, de Gentt, 
Attic, p. 12, not, 14. Rach Polyin ſellte es deshalb cin Buzyge 
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engezogen, habe mehre Dion 
* a * men, weil Aber unvorfichtiger. Weife, ein 
Ath en hi einem Sfteitwagen' fei et" 3 
erft am Pallasbilde v ericht geftellt woren 

“ Xber auch im Argos”) glaubte man das Palladion 
ee ri, In Bnotrien °*), endlich im Lavinium, 
* Rom). Denn „unerſetzliche Heiligtblimer von 
der Art'pes Palladium, wenn fie zu Grunde gehen, kom— 
men angeblich anderzwo wieder ans Licht, wo denn oft 
für mehre der Aufbruch gelacht wird, das echte zu fein **).” 
Die Argiver behaupteten den Befit des echten Palladions 
ihres Diomiebes ugen, die Bewohner von Siris oder 
Heraklea md Luceria liefen es ben Diomedes mit nach 
ihrer Küfte gebtacht haben, am die fich fo viele Nieder: 
laffungen von Brig eintenne verfchlagener Achderfür: 
ften Endipften. ethmologiſche Spielerei t das 
Palladion in Pefinos vom Himmel gefalleit fein”). Die 
Römer aber nahmen an,’ KAneas habe es nach Lavinium 
San auf en wo es nah Rom gekommen fer’). Daber 
ben 


B 


LET) 


n Auf'der Mischen Tafel die Rettung des on 
nah Arktinos als die zen des Helden dargeftellt 
if Andere erzählten, Diomebes habe es dert Aneas in 
Hlabrien zurüdgegeben, nach‘ einem Ausſpruche des Dra: 
kels). Aneas habe ed dem Nautes abgetreten, worauf 
die gens Nautia ihre Bedienung dieſes pignus imperii 
gründete. Andere“ fagten, die Troer hätten das Palla- 
dion ver ſteckt und erft Fimbria habe es im Mithribatifchen 

iege rad Rom gebracht. Um das wahre: Palladion 
vor Die bſtahl zu fihern, habe’ man butdy den Mamu⸗ 
rius mehre Anke dchen laſſen, das echte fei kennt⸗ 
lich an der Beweglichkeit des Speers und ber Augen *"). 
Als Metellus es auß dem Brande bed Tempels rettete, 








Harpocgat, 5, v, #1 Hakkadip, wo ſtatt Diomedes X, maon 
genannt. wird, unb Hesych, s. v. ayrorres. 21) Strab, VI. & 
264. 22) — „ec. Lycophr, 985, Nicbuhr R. G. J. S. 
191, .ngl. ©. 1 (2 von ben zarnudasıg der Pallabien, 
wie bes von Siris, enfftanden durch die Spare Sarape- 
suxöre, ı, 23) Sere, Fürg. Aen. II, 165. 24) Niebubr ©. 
1.8.19. , 3), Wäl es wuriakier dv Heowoörg, dw- 


dwpog zal Ai tor zunor zindnral;geow, Tzetz, Lycophr, 


355. Beim; Brande der, Sta Eommpbus en 
«8 bie Menjchen zum erften Mäle, als die Priejterinnen der Weſta 
es refteten. Herodinm. I,.1h Varro apud a Firg. 
Aen. II, 165, Ti * dieſelbe chrung 

Entwendung ihres Pallabion en haben. . Narr, 


Relig, d. Rim. 1, ©, 75. 


en 
% Bon ben Nautii Hartung, 
%. Encptl,d.W, u. K, Dritte Section. 
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erblinbete ed", Bellogabalus aber Ueß es Kir iin Tem: 
"fpäter —* FR: —5 en 9), — 


das tömische Palladidn war im langen Chiton Arie "alter: 


tbümlicher, angeblich aͤgyptiſcher, Gefichtsbilung "), " 
—T ie SEHR ebenen beit St man: 
— RR CE WW 
_ PABLADIONM (CHerie). Dis Palladium it inne: 
rfiger Meitge Im Platinerze enthäften.” DET ehate Pie 
fe8 Eies an Palladium beträgt bis 1 pr. @ Cs Mi: 
der fih auch in gediegegem Iiftande Aoaftch bat in 
ehem Erze von Brafilien metaliſche Blüttchen ind Bleche 
von frablenförgiger Tertur besbachtet, welche nach feiner 
Andabe aus Palladium mit einer fehr Meinem’ Menge Pla: 
tin und Rhodlum beſtehen. Auch Im Harze ift gediche: 
nes Palladium von Zinken und Bennecke in kleinen, glan⸗ 
zenden Schuppen ſparſam eingeſprengtein dem, Ce: 
lenblet umgebenen, 3— Golde aufgefunden worden. 
Das Palladium" Wurde. in Jahrt, Yon Wolla⸗ 
ſton entdeckt. Derfeibe uͤbergab eine gewiſſe Minge da: 
von dem Mineralienhaͤndler Forſter in London zum Ber: 
kaufe „ welcher die Eigenfchaftert des neuen Metalled be: 
fchrieb. Obgleich" diefe richtig befunden wurden, ſo Biete 
man doch das neue Metall fr eine Muftification. Der 
englifche Chemiker Chenedir Faufte den ganzen Worrat 
des nein Methlleh Bon Forſter, unterfuchte daſſeibe m 
erflärte e8 für Platinamalgam. Zugleich machte ver be: 
kannt, daß er. es durch Fällen einer gemifchten Auflöfung 
von Platin und Queckſilber mittels ſchwefelſauren Eifen: 
orybuls und Sthmelzen des erhaltenen Niederfchlages dar: 
acftellt babe. Dieſe Angaben wurden "mehrfach gewrlift 
und’ wiederholt; allen es gelang Niemand, hiernach ein 
Metall mit den Eigenfchaften des von Forfter verkauften 
Metalles darzuftellen. Als hierauf im J. 1803 Emithfon 
Tennant das‘ Osmium und Jribium entdeckte und dieſe 
Entdetung det koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in 
London vorlegte, übergab Wollaſton derfelben das Palla- 
dium als ein Neues, im Plhtinerze enthaltenes, eigenthuͤm⸗ 
liches Metall, bekannte ſich zum Entdecker deſſelben und 
theilte ſeine "Methode zur‘ Daͤrſtellung dieſes neuen, bis: 
ber zweifelhaft geweſenen Metalles aus dern Platinerze mit. 
> Eigehfhaffen. Das Palladium if graulih weiß 
und dem Platin ſehr ähnlich, nähert fich aber mehr der 
Farbe des Silbers, als der des Matins Es ift fehr ges 
ſchmeidig und Leichter iu bearbeiten) al® Platin.‘ In der 
ſtaͤrkſten Hitze unfeter Ofen ſchmilzt es nicht volltomnten, 
aber” es kommt in mußigen Fluß, und man Fann es dann 


20) Wie vom og Übntiches erfähtt wird; f. Dieh. Halie- 


HM. p. 186. Pf . VIE, 48, Owid, Fastt, VI, 431. Nur 
eine Priefterin dürffe die Trofana 'Pallas fehen (Bircam. I, . 598). 
50) Berödian.: Vi)\6.. 81) So beſchreibt es fehr genau nach ci- 


nem Relief im Teimplam Fortunae Procop, B. G. I, 13. 82) 
S, Fonero über den Raus bei Palladione auf beit geſthnittenen 
Steinen des Mltregums. 18of. Müller, Handbud) der Arc. ©. 
575. ed,T. Spanheim, Callim. Lav! Pall, 39, Die Darſteuung 
bed Raubes guf einer Vaſe bei Milfingen Upeihited Monument, 1, 
2, wo Dbnffeus und Diemedes zwei Bilber Tauben, erklärt ſich aus 
Polem, Heph. p. 18. Kaules,, wie denn auch Apellag (not. 9) 
von zwei Palladien redete. Dadurch follten wol bie —5* von 
Arges und Athen oder zwei andern Städten anzgegfihen werten, 
8 
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auf fich felbft Löthen und hämmern. Es gelang Breant, 
Münzquardein in Paris, zuerft dad Pallabtum zu ſchmel⸗ 
zen, und er überreichte dem Könige von Frankreich im J. 
1823 eine Medaille davon. Nach Breant tft der Schmelz: 
punkt des Palladiums dem des Eifens gleich. Bor dem 
Sauerfioffgebläfe out ed volltommen, und wenn es 
einige Zeit lang im Echmelzen erhalten wird, fo fängt es 
an zu fieden, unb brennt unter lebhaftem Funfenwerfen. 
Mird das pulverförmige Palladium mit Borar erhitt, fo 
nimmt es Metallglanz an. Im gefhmolzenen Zuftande 
deiigt dad Palladium wenig Elaftictät. Zum Sauerftoff 
bat diefes Metall nur ſchwache Verwandtfchaft. Wird 
daffelbe bei Zutritt der Luft bis zum Rothglühen erhigt, 
fo läuft ed blau an, ohne merklich an Gewicht zuzuneh⸗ 
men. Diefe Färbung verfhwindet in ber Weißgluͤhhitze 
und in Berührung mit Waſſerſtoffgas, was dafür fpricht, 
daß fie von einer anfangenden Oxydation herrührt. Das 
ſchwammfoͤrmige Palladium wird im Wafferftoffgafe bei 

20°, im Koblenorybgafe bei 120° C. rothglühend. Wird 
metallifches Palladium der inneren Flamme einer Wein: 
geiftlampe in ber Nähe des Dochtes auögefeht, fo wird 
ed foröde und liberzieht fich mit einem ſchwarzen fohlen: 
artigen Pulver, welches Koblenftoffpallabium ift. Das 
foecififche Gewicht des Palladiums ift 11,3 und fteigt nad) 
dem Malzen auf 11,8. a 

Das Palladium wird von concentrirter Salpeterfäure 
angegriffen, und biefe löft es, felbft in der Kälte, mit braun: 
vorher Farbe auf. Hierdurch unterfcheidet es fih vom 
Platin. Die Auflöfung enthält Pallabiumorydul. Schwer 
felfäure und concentrirte Chlorwaflerftoffiäure greifen es 
felbft bei der Siedehitze nur unbedeutend an. Koͤnigswaſ⸗ 
fer loͤſt es leicht auf. Die zu. ift ein Gemiſch von 
Palladiumchlorur und falpeterfaurem Pallabiumorydul, und 
enthält ein wenig Chlorid. Das Palladium wird in ber 
——— von Kali und Salpeter angegriffen, doch 
weit ſchwaͤcher als Platin; ed wird hierbei in Oxydul ver: 
wandelt. Auch von zweifach fchwefelfaurem Kali wirb 
es angegriffen, und es bildet fich dabei ein in Waſſer 168: 
liches fchwefelfaured Doppelſalz. 

Das Palladium verbindet fi direct mit Schwefel, 
. Phosphor und Arſenik. Die Berbindung erfolgt unter 
Erglüben. Gasfoͤrmiges Chlor greift es leicht an. Bon 
einer Auflöfung von Jod in Alkohol, welche auf metalli: 
ſches Palladium abgedampft wird, wird baflelbe ſchwarz, 
was beim Platin nicht der Fall it. Hierdurch können 
beide Metalle, wenn fie verarbeitet find, leicht von einan- 
der unterfchieben werben. 

Unter allen Metallen befist dad Palladium die ftärffte 
Berwandtfchaft zum Cyan. Es verbindet fih mit allen 
Metallen und bat eine ſtarke Verwandtſchaft zum Queck⸗ 
fiber. In Meinen Mengen vermindert es die Ductilität 
der bämmerbaren Metalle nicht, aber in großer Mens 
ge macht es fie öfters fpröde. Das Atomgewicht bes 
Palladiums (Pd) iſt 665,84. 

Darftellung von [hmiedbarem Palladium. 
MWollafton gibt (Poggendorf’5 Annalen der Phyſik. 
16. Bd. ©. 166) folgendes Verfahren an, um fchmieb- 
bares Palladium zu erhalten. Man verbinde den Rüd: 
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ftand von ber Verbrennung des Cyanpalladiums mit 
Schwefel, und reinige, nachdem man dad Echwefelmetall 
gefchmolzen hat, den Kuchen zulest durch Galcination in 
einem offenen Ziegel, mit Borar und etwas Galpeter. 
Denn röfte man das Schwefelmetall bei einer ſchwachen 
Rotbglübbise auf einem Backſtein, und drüde es, wenn 
es die Conſiſtenz eines Zeiges erhalten bat, in einen vier: 
feitigen, oder ovalen flahen Kuchen. Darauf röfte man 
es wieder langfam bei ſchwacher Rothglüͤhhitze, bis ed auf 
der Oberfläche ſchwammig wird. Während dieſes Procei: 
fes, befonders in den Momenten einer zufälligen Abnab: 
me ber Hitze, geht der Schwefel als fchweflichte Säure 
davon. Nun laſſe man ben Zain fich abkühlen, und wenn 
er völlig kalt geworden ift, fchlage mar ihm mit einem 
leihten Hammer, um ihn zu verdichten und bie ſchwam⸗ 
migen Auswüchſe auf feiner Oberfläche fortzufchaffen. Das 
abwechſelnde Röften und gelinde Haͤmmern erfodert die aus 
Ferfte Sorgfalt und Ausdauer, denn eher. erträgt der Ku: 
hen feine hatten Schläge; allein er fann auf diefem 
Wege zulekt ſo duͤnn und dicht gemacht werben, daß man 
ihn durch ein Walzwerk geben laffen und dadurch belichig 
dünne Bleche baritellen kann. So bereitet, ift das Pal: 
labium immer etwas fpröde, fo lange es heiß ift, wahr: 
fheinlih von einem geringen Gehalte an zurückgebliebe⸗ 
nem Schwefel. Durch Gluͤhen von Palladiumcyanür in 
verfchloffenen Gefäßen wird das Palladium unmittelbar rein 
erhalten. Ift es im Zuftande des rotben Doppelfalzes von 
Palladiumchlorid und Ghlorfalium, fo glübt man biefes 
in einem %Porzellantiegel tnter Zufa von Chlorammo⸗ 
nium, woburd die Rebuction erleichtert wird. 
Scheidung des Palladiums vom Kupfer. In 
ben PMlatinerzen kommt das Palladium immer husleih 
mit Kupfer vor, und dieſe beiden Metalle verbalten fü 
im Allgemeinen einander fo gleich, daß es ſchwer ift, fie 
mit völliger Genauigkeit von einander zu trennen. Ber⸗ 
zelius bat jedoch eine zu biefem Zwecke führende Me: 
tbode angegeben. Diefe befteht darin, daß man das fu: 
pferhaltige Palladium in Kalium:Palladiumchlorid verwan⸗ 
delt und diefes mit Alkohol behandelt. Das Doppelfalz 
des Kupfers iſt hierin auflöstich, das des Pallabiums nict. 


Sauerftoffbaltige Verbindungen. 


A. Oxyde. Das Palladium befigt zum Sauerftoffe 
eine ftärkere Berwandtfchaft als das Platin, und bilbet da- 
mit zwei Oxyde, welche ifolirt dargeftellt werben koͤnnen. 

I. Palladiumorpdul. Diefes Oxyd des Palla: 
diums ift fchon feit Iängerer Zeit befannt. Es ift ſchwarz⸗ 
braun, bat balbmetallifhen Glanz und gleicht etwas dem 
Manganfuperoryd. In den Säuren Iöft es fich nur fchwie: 
rig auf. Sein Hydrat ift dunkelbraun; beim gelinben 
Erbigen verliert es fein Wafler und wirb ſchwarz; be 
ftarfer Gluͤhhitze wird ed reducrt. Es loͤſt fih in allen 
Säuren mit Hilfe der Wärme auf, dagegen ift es in den 
Alkalien und in Ammoniaf unauflösih. Das Palla: 
diumorybul (Pd) befteht aus 1 Atom Palladium und 1 
Atom Sauerftoff, oder aus 

Pallabium 86,94 
Sauerftof 13,06. 
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Sein Atom wiegt 765,890. Man erhält bad Palladium⸗ 
orydul: I) Durch, Zerſetzung des falpeterfauren Palla⸗ 
diumoxyduls in mäßiger Gluͤhhitze. 2) Durch Erhitzen 
eines Gemenges von einem Palladiumſalze mit kohlenſaurem 
Kali oder Natron. Das Hydrat wird durch Zerſetzung 
eirter Palladiumaufloͤſung mit einem Überſchuſſe von Fohlen: 
ſaurem Kalie rhalten. Anenbes Kali kann nicht angewendet 
werden, weil ſich ein baſiſches Salz niederfchlagen würde, 
welcdes in einem Übermafe des Alkalis auflöslich wäre. 
1. Pallaviumoryd. Es hat in völlig reis 
nem Zuftande noch nicht dargeftellt werden koͤnnen, fon: 
dern nur in Verbindung mit Waſſer und einer gewif: 
fen Menge Kali. Seine Exiſtenz ift von Berzelius nad): 
erviefen worden. Es bildet fih durch den Zuſatz von 
lihydrat ober kohlenſaurem Kali zu einer Auflöfung 
von Palladiumchlorid. Es kann ſich in einem Ubermaße 
des Faͤllungsmittels wieder aufloͤſen, aber es ſcheidet ſich 
daraus freiwillig im gelatinoͤſer Geſtalt ab. Dieſes Hy: 
drat iſt dunkelgelblich braun, faſt wie Umbra. Durch 
Sieden im Waffer wird es ſchwarz und ſcheint ſich in 
waſſerfreies Oryd umzuändern. Wird das trodene Hydrat 
in Deftillationsgefäßen erbigt, fo zerſetzt es ſich mit fol: 
cher‘ Heftigkeit und das Waſſer entwidelt fi fo ploͤtzlich 
zugleich mit der Hälfte des Sauerftoffs, daß die Maſſe 
aus dem Gefäße gefchleudert wird. Das waflerfreie Orb 
entwidelt rubig Sauerſtoffgas. Das feuchte Hydrat loͤſt 
ſich, obgleich langfam, in allen Säuren auf. Die Auf: 
löfungen find rein gelb. Mit verbünnter Chlorwafferftoff: 
fäure behandelt, entwidelt ſich Chlor, mit concentrirter 
Chlorwafferftoffiäure bildet fich wieder Kalium:Palladium- 


chlorid. Das Palladiumoryd (Pd) beftcht aus 1 Atom 
Palladium und 2 Atomen Sauerftoff oder aus 
Palladium 76,92 
Sauerftoff 23,08. 
Sein Atom wiegt 865,809. 


B. Salze. Das Palladium bildet zwei Reihen 
von Salzen, wovon nur bie einen, die Orybulfalze, ein wes 
nig bekannt find. Die Drydſalze find faft noch unbe: 
fannt. Die ing reersgganng = find gelblich oder braͤun⸗ 
lich gelb. Die äßenden und fohlenfauren Alfalien bilden 
darin braune Niederfchläge, welche in einem lber: 
ſchuſſe des Faͤllungsmittels wieder auflöslich find. Die 
Flüffigkeiten werden braun, Ammoniaf erzeugt barin 
gelbbraune Nieberfchläge, welche ſich in einem Übermaße des 
Alkalis wieder auflöfen, ohne die Flüffigfeiten zu färben. 
Schwefelwaſſerſtoff und bie fchwefelwafferftofffauren Salze 
fhlagen daraus ſchwarzbraunes Schwefelplatin nieder, wels 
des in den ————— Salzen unaufloͤslich 
it. Selbſt wenn in Fluͤſſigkeiten nur Term Palladium 
enthalten iſt, ſo nehmen ſie doch eine entſchiedene gelbe 
Färbung an. Das Palladium wird im metalliſchen Zuſtande 
durch Phosphor, Zinn: und Eifenorybulfalze, ſchweflichte 
Säure und alle Metalle niebergefchlagen, welche das Silber 
reduciren. Cine Auflöfung von Quedfilbercyanid erzeugt 
in Pallabiumauflöfungen einen gelblihweißen, gelatinöfen 
Niederihlag von Cyanpalladium, welcher durch Stehen 
faft ganz weiß wirb und in einem großen Überfchuffe von 
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Chlorwafferftoffiäure auflöstich if. Die Verwandtſchaft 
des Palladiums zum Cyan iſt fo —— daß das Cyan⸗ 
palladium ſich ſelbſt mit den unloͤslichen Verbindungen 
dieſes Metalles bildet, wenn man dieſelben mit angefeuch⸗ 


tetem Queckſilberchanid in Beruͤhrung bringt. 
Schwefelhaltige Verbindungen. 


1Schwefelpalladium. Das auf trockenem Wege 
dargeſtellte Schwefelpallabium. iſt von metalliſch blaͤulich⸗ 
weißer Farbe und von glaͤnzendem, blaͤttrigem Bruche. 
Es ſchmilzt in der Rothglühhitzez in einer hoben Tempe⸗ 
ratur wird der Schwefel abgeichieden, und. es bleibt reines 
metallifches Palladium zuruͤck. Durch Möften ändert es 
ſich in baſiſch fchwefelfaures Oxyd von dunfelrother Farbe 
um, weldes in Ghlorwafferftofffäure auflöstich ift und 
durch ſtarkes Glühen redueirt wird, Das Schweſelpalla⸗ 


bium (Pd) beftcht aus 1 Atom Metall und 1 Atom 
Schwefel ober aus 

Palladium 76,80 

Schwefel 23,20, 

2) Die braumen Niederfchläge, weldhe durch Schwe— 
felwafferftoff ober fchwefelwajierftofffaure Alkalien in den 
Palladiumauflöfungen hervorgebracht werben, find Schwe- 
felverbindungen des Palladiums, welche den in jenen Loͤ— 
fungen enthaltenen Oxyden entfprechen. 

3) Schwefelfaures Palladium. Es wird durch 
Zerſetzung des falpeterfauren Oxyduls mittel Echwefel: 
fäure erhalten, ift roth und in Waffer leicht löslich. 


Phosphor-, Arſenik- und Stidftoffhaltiae 
Verbindungen. 


1) Phosphorpalladium ift leicht fchmelzbar. 

2) Arfenifpalladium ift fehr fpröde. 

3) Salpeterfaures Palladiumorybul. Es 
entfteht durch Auflöfen des Palladiums in Salpeterfäure. 
Die Auflöfung liefert nach dem Eindampfen ein rothes 
Pulver, welches als ein bafifches Salz angefeben wird, 
Durch ſchwaches Erhitzen wird es in fchwarzes, metallähn: 
liches Oxydul umgewandelt. Nach Fiſcher nibt es zwei 
Verbindungen von ſalpeterſaurem Palladiumoxydul und 
falpeterfaurem Ammoniat. Man erhält die erftere, indem 
man dem falpeterfauren Palladbiumorydul fo viel Ammo: 
niaf zufeßt, als nöthig ift, um den Nieberfchlag, ber fich 
äuerft bildet, wieder aufzulöfen, dann zur Kryſtalliſation 
abraucht, und mit etwas Waſſer abwäfcht, um das lıber: 
fhüffige falpeterfaure Ammoniak zu entfernen. : Diefes 
er. kryſtalliſirt in langen, vierfeitigen Prismen 
ober in Blättchen, welche dur: Nicht, glänzend und voͤl⸗ 
lig farblos find, In Waſſer und Ammoniak ift es 1d8: 
lich, in Alfohol aber unl — In der 8itze detonirt 
das falpeterfaure Palladiumorydul:Ammoniat ſchwach un: 
ter Lichterfcheinung. 

4) Ein baſiſches falpeterfaures Palladiumoxydul⸗Am⸗ 
moniaf wird erhalten, wenn falpeterfaures Palladiumoxp⸗ 
bul, nachdem es zur Trockniß verraucht worden ift, in 
der Wärme mit Ammoniaf behandelt wird. Die Flüf: 
figkeit enthalt das vorher befchriebene, neutrale falpeter: 
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faure Salz und das bafiihe Salz bleibt unaufgeloͤſt. Es 
bildet ein braunes, melallifchglänzendes Pulver, welches 
felbft im bet m. in Waſſer und Ammoniak unloͤslich 
iſt. Von Salpeterſaͤure wird es in der Wärme aufgelöfl. 
An Ghlorwafierftofffäure loͤſt es ſich ziemlich leicht: auf 
und durch Verdunſten erhaͤlt man nun das Eryflallifirte 
neutrale Ammonium: Palladiumchlorie. 


Chlorhaltige Verbindungen. 


Ghlorpalladium. Es gibt ide Verbindungen 
von Chlor mit Palladium, welche beide ‚verfchiedene Ver: 
bindungen mit den Chlormetallen bilden: 

1) Das Palladiumchlortr if pulverig und grün; 
es loͤſt fih in Waſſer auf, welches dadurch grün gefärbt 
wird. Seine Verbindungen mit den übrigen Chlormetal: 
Ten find im Alfgemeinen fehr löslidy in Waſſer und ſelbſt 
im Alkohol; ihre gewöhnliche Farbe ift kaftanienbraun. 
Man erhält das Palladiumdhlorür, wenn man Palladium 
in Chlorwafferftofffäure aufloft, welcher ein wenig Salpe: 
terfäure zugefirgt worden ift. Die Auflöfung wird zur 
Entfernung alter Salpeterfäure zur Trockniß abgebampft. 
Man erhält eine kryſtalliniſche, dumfelbraune Satzmafie, 
welche nach dem Berlufte des Kryſtallwaſſers braun iſt. 
Man farm fie in Glasgefäßen ſchmelzen. Erhitzt man 
fie in einem Platingefäße, fo nimmt fie Platinchlorid auf, 


und erhält hiervon eine bräunlihgrüne Farbe. Se oft 
die Auflöfung des Palladiumchlo ur Zrodniß ver: 


dampft wird, zerſetzt ſich ein Theil des Salzes unter Ent: 
widelung von Ghlorwaflerftoffiäure. Loͤſt man die trockene 
Maffe dann wieber in Waſſer auf, fo binterläßt fie em 
braunrothes Pulver, welches bafiihes Palladiumdlorür 
if. Das Palladiumchloruͤr enthält: 

Dalladium 60,03 

Ghlor 39,97 


100,00 

2) Dad Palladiumdlorid kann in feſtem Zu: 
ftande nicht dargeftellt werden, fondern nur in Auflöfung. 
Es entiteht, wenn trodenes Palladiumchlorin in concen= 
trirtem Koͤnigswaſſer aufgelöft und die Auflöfung ſchwach 
erwärmt wird. Die Aufldfung bat eine dunfelbraune 
Farbe. Man erhält dieſe Verbindung auch durch Be: 
"handlung bed Orydhydrates mit concentrirter Chlorwaffer: 
fofffäuirez e& bleibt hierbei gewöhnlich ein Meiner Ruͤck 
ftand von Falihaltigem Chlorid, welcher von dem Kalige: 
halte des DOrpdes berührt. Mit den pofitiven Chlorme: 
tallen bildet das Palladiumchlorid Verbindungen. — 


Koblenftoffhaltige Verbindungen. 


Kohlenpalladium. Wöhler hat die Beobachtung 
gemacht, daß das Palladium, der Flamme einer Spiritus: 
lampe in der Nähe des Dochtes ausgejegt, fpröde wird 
und fi mit einem. ſchwarzen Ruß überzieht. Diefe Sub: 
ſtanz ift Kohlenpalladium. 

1) Palladiumeyanlır. Cyanpalladium. Wird 
zu einer Palladiumauflöfung, die nur wenig Palladium 
enthält, eine Auflöfung von Gyanquedfilber geſetzt, fo 
entſteht nicht fofort ein Nicderfchlag, fondern die Fluͤſſig⸗ 
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‚andern, Die meiften biefer egirungen find grau. 
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keit trübt fich erſt nach einiger Zeit. Der Niederſchlag 
ift blaßgelb und wird nad dem Trocknen graugelb; Das 
Palladiumeyanin wird in der Rothgluͤhhihze zerfegt , :Wöfl 
fih in den Chloralkalien auf und bilder mit diefen eigen: 
thumliche Doppelfalze. LE U 2 ' 
2) Palladtumcyanid. Es entſteht, wenn eine 
Auflöfung von Cyanquedfilber auf fein gepulvertes Cyan- 
rang gegofien und damit bewegt wir, Cs bildet 
ich ein blaßrothes Gyanid, das ſich bald est und 
rein weiß wird, während die Flüffigkeit den ch nad 


Cyanammonium annimmt. 
Legirungen. 


Fiſcher hat beobachtet, daß die Verbindung des Pal 
ladiums mit leicht fchmelzbaren Metallen, wie | Antimen, 
Zinn, Zink und Blei mit einer ſehr ſchoͤnen Phosphores 
ten; erfolgt, während dafjelbe Phänomen bei der Verbin: 
dung mit Gold ıc. nicht ftattfindet. Das Paladium bildet 
auch viele Legirungen auf naſſem Wege mit: denjenigen Me: 
tallen, durch die es aus feinen Auflöfungen gefällt wirt. 

Eifen und Zinn machen das Palladium jpröbe, 

Die Legirung mit Kupfer ift gelblich, ſproͤde und 
bart, wird aber von der Feile angegriffen. 

"Die Legirung mit Wismuth ift foröde und fait fo 
hart wie Stahl. j 

Das Palladium verbindet ſich fehr leicht mit Qucd: 
fiber. Wird viel Quedfilber ‚mit einer Palladiumaufloͤ— 
fung gefchüttelt, fo erhält man ein flüfjiged Amalgam. 
Die VBerwandtichaft des Palladiums zum Quedfilber ıft fo 
ftarf, daß es in der Rothglühhise 1 Atom davon auf 2 
Atome zurückhaͤlt. Indeffen wird das Queckſilber doch 
in ſtarker Weißgluͤhhitze vollſtaͤndig ausgetrieben. Schlägt 
man Palladium aus einer Auflöfung duch Queckſilber 
im Übermafie nieder, fo bilder ſich ein Amalgam aus 

Palladium 51,3 
Queckſilber 48,7 

Die Legirung mit dem Blei ift grau, ſehr fpröde 
Man kann fie durch Abtreiben mittels 
bes Loͤthrohrs zerfegen; es bleibt eine ſchwammige, filber: 
weiße Maſſe zurüd. 

Die Silberlegirung ift weißer ald Palladium, 
bärter ald Platin und frengflüffiger ald Silber. 

Die Legirungen des Goldes mit Palladium find duc: 
til, aber weniger ald jebed der Metalle für fi. Ihr 
Bruch ift gr ig. Es bebarf nur einer fehr Heinen 
Menge von Palladium, um die Farbe des Goldes zu vers 


ie Le⸗ 

gi zu ziemlich gleihen Theilen ift beinahe weiß. 
an bat vorgefchlagen, das Palladium auf aſtrono⸗ 
mifhe und mathematifhe Inftrumente, worauf genaue 
und feine Iheilung nothwendig ift, anzuwenden, und zwar 
ftatt des Silbers, welches ſich mit der Zeit fhwärzt. Dies 
findet bei dem Palladium nicht flatt; man bat baber die: 
ſes Metall mit Vortheil zu dem getheilten Kreisbogen auf 
dem berühmten Muralkreife auf der Stermwarte zu Green: 
wich in England angewendet *). (Kersten.) 
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*) Literatur. Wollafton, über das Palladium, Geb: 
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“PALLADIUS 1) (Rotilius’Daurus Aemilianus), 
ein roͤmiſcher Landwirth, ‘welcher wahrfcheinlich im ı 5. 
Jahrh. n. Chr. lebte (wenigftens citirt er einmal Apus 
leid), Güter bei Meapel und aufı&arbiniem beſaß, und 
von weldem noch 14 Bücher tiber die Lanbwirthichaft 
und das Pfropfen der Bäume (de re rustica et insi- 
tiome) in ziemlich barbarifchem' Latein vorhanden find. 
Das erfte Buch enthält allgemeine Borfchriften; die zwölf 
folgenden geben einen Wirthſchaftskalender für jeden Mo: 
nat, Und das letzte, dem Pafiphilus dedicirt, behandelt 
das Pfropfen in 170 elegifhen Berfen. Diefe Schrift 
ift öfters einzeln oder in ber Sammlung römifcher Schrift: 
fteller über Landwirthſchaft, ald der Geßner'ſchen (I. ©. 
3—174, in Jo. Goftl. Schneider, Sceriptores rei ru- 
sticae, Tom, Ill, (Lips. 1795). Fubric. bibl. Latin. 
11,4. p. 65, ed. Ern.), abgedrudt. 

2) Ein medicinifcher Schriftfteller, Palladios, mit 
dem Zunamen der Satrofophift aus der Ulerandrinis 
ſchen Schule, foll um das 7. Jahrh. zu Antiochia gelebt 
baben. Won feinen Schriften find erhalten feine Com: 
mentare zum Hippokrates (über das fechste Buch der 
Volkskr iten, uber die Knochenbrüche und über die 
Fieber, worin er faft durchgängig mit Galen überein: 
ftimmt. Vergl. Fabrich bibl. Gr T. X. p. 112 sq. 
Harles. (A. Sprengel. 

3) Bifchof von ‚Helenopolis und begeifterter obreb; 
ner der möndjiichen Afeefe zu: Ende des 4. Jahrh. Über 
feine perfönlichen Umſtaͤnde, Schidfale und Leiſtungen 
herrſcht einige Berwirrung, da verſchiedene Werke unter 
feinem Namen aufgeführt werden, deren kritiſche Sich: 
tung bier enticheiben muß. Nach feiner eigenen Ausfage 
fand Palladius aus Galatien, der Verfaffer einer Mönchs: 
geſchichte (Historia Lausiaca, da fie einem angefehenen 
Hofbeamten Lauſus zugerignet ift), beim zweiten Gonfus 
late des Theodofius im I. 388, im 20. Lebensjahre, ift 
alfo 368 geboren. In jenem Jahre begab er fih auf 
Reifen und wuͤnſchte im Alerandrien bei dem Presbyter 
Hidor zu möndifchen Übungen angeleitet zu werden. 
Diefer übergab ihn einem damals berühmten Aſceten, 
Dorotheus von Theben, unter deffen Aufficht Palladius 
drei Jahre ftand. Unter andern Vorſtehern ſetzte Palla: 
dius feine Übungen fort, bis er zu dem Evagrius aus 
Pontus Fam, der ihn mit den Grundfägen ber Origenis 
ſtiſchen Theologie befannt machte. Nicht allein diefer Lehr: 
art, fondern auch Pelagtanifcher Lehrfäse wegen wird er 
von ben orthodoren Wortführern angegriffen; Hieronymus 
gibt ihm gradezu Schuld, die Pelagianifche SKeberei erneut 

haben; Eviphanius hat alle frühere Verbindung mit 
ihm abgebrochen und warnt feinetwegen ben Patriarchen 


ten's Journ. f. Chemie und Phyſik. I. S. 331. Berzelius, 
Schweigger’s Zourmal. 7. Bd. ©. 66. Hangquelin, Ann, de 
Ch. EXXXVIIT, p, 167. Berzelius, Poga. Am. XIII. ©, 
454, Fiſcher, Kaftner’s Archiv. XVI, &, 218. XVII, 105 
und Schw. Journ, LI, S. 192 ig. Wollafton, Über Darftel: 
fung von ſchmiedbarem Palladium, Pogg. XVI. S. 166, über 
ie ar ragen 28 Poga. —* 1m. es 
Pail torib und befien bindungen: Bonsborff in Pogg. 
Ann. Kit S. 264. XIX. © M7, ” 
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Johann von Ierufalem; befanntlich hatte Drigened unter 
den aͤgyptiſchen Mönchen, wo Pallabius feine Bildung 
erhielt, immer einen großen Anhang, und zum Pelagias, 
nismus neigte ſich der moͤnchiſche Sinn ſtets, um durch 
die. Lehre von menſchlichem Verdienſte überhaupt, auch 
ben Preid der eigenen übernommenen Mühen zu fichern. 
Stete Wanderungen zu den-berühmteften Afceten und ere: 
mitifches Verweilen in ber MWüfte Skete zog ihm endlich 
eine bedeutende Krankheit ded Magens und der Milz zu, 
ſodaß er zur Heilung nad Alerandrien gefandt ward und 
von da nad) Paläftina ging.. Unter Anleitung eines Ab: 
tes Innocenz verweilte er. hier aufs Neue drei Jahre, wor: 
auf er nach Bithynien ging und zum Bisthume von «He: 
lenopolis gelangte, etwa im 3. 400 oder 401. In die: 
fer Wuͤrde fchrieb, er im 20. Jahre des Epiffopates, im 
53, feined Lebens jene Moͤnchsgeſchichte, alfo 421. Diefe 
bisherigen Lebensumftände find ſaͤmmtlich aus feinen eiges 
nen Angaben, entlehnt, dagegen von jebt an, wo feine 
Verbindumg mit Johann Chryſoſtomus beginnt, erliegen 
unfere Quellen ‚größerem Bedenken. Die. weiten Be: 
richte find aus einer Schrift: dialogus de vita S. Joa. 
Chrysostomi zu entlehnen, die aber jenem Palladius, 
Biſchof von Helenopolis, ſchwerlich beigelegt werben darf; 
indeffen es wirb doch über ihn darin. gefprochen, und mut 
der Autbentieität derfelben kann boch noch nicht deren hiſto⸗ 
riſche Glaubwürdigkeit fallen; auch flimmen die darin an: 
egebenen Lebensumftände des Palladius mit dem bisher 
erichteten ‚wohl überein. Durch feine ſchon oberi berührte 
Borkiebe für Origeniſtiſche Sage ‚ward er mit Chryſoſto— 
mus, dem edeln Patriarchen von Gonftantinopel, bekannt, 
ber ja, obgleich felbft aus der Antiochenifchen Schule her: 
vorgegangen, den aͤgyptiſchen Mönchen Schuß verlieh, die 
des Drigenianismus wegen von ihrem Patriarchen, Theo: 
philus von Alerandrien, verfolgt wurden. Palladius warb 
von ihm nicht ur firchlichen Geſchaͤften gebraucht, 
namentlihd im 9. mit zwei andern Bifchöfen nad) 
Epheſus zur Unterfuchung einer Angelegenbeit des Bis 
ſchofs Antonin verfandt, fondern ald treuer Genoffe des 
Chryſoſtomus warb er auch in beffen Sturz verwickelt 
und entfloh ins’ Abendland zu Innocenz I. von Rom im 
J. 404, wo er bie Gewaltfchritte des Kaiſers Arcadius 
und der Alerandrinifchen Partei gegen den edeln Johann 
hoͤrig ind Licht ſetzte. Mit einer Gefandtichaft lateini⸗ 
* Biſchoͤſe und mit Briefen des abendlaͤndiſchen Kai: 
ferd Honorius verfehen, kehrte er nach Gonftantinopel zu: 
ruf, warb aber fofort nah Sypene, einer Stabt an der 
äthiopifchen Grenze, erilirt; unter dem militairifchen Trans⸗ 
port dorthin hatte er Mishandlungen auszuftehen, fein 
Diener warb ihm genommen, feine Schriften entriffen. 
Die Rüdkehr von dort an feinen Bifchofsfis Heleno—⸗ 
polid mag nach ber endlichen Anerfennung ber Unfchulb 
des Chryſoſtomus (nach beffen Tode im Ri 407) erfolgt 
fein; doch foll er nach einer anberweltigen Angabe (So- 
crat. h. ece. VII, 26) diefen Drt aufgegeben und das 
Bisthum von Afpona angetreten 
Bon den unter bem Namen bed Pallabius vorban: 
denen Schriften. gehört die fchon genannte historia Lau- 
siaca geroiß jenem Biſchof von Helenopolis an; fie war 
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Anfangs nur in einer. alten lateiniſchen Überfegung des 
Rufinus vorhanden; dann überſetzt von Gentianus Her— 
vetus (Paris 1555. 4.); darauf cum notis Heribert 
Rosweidii in vitis patrum (Antwerp. 1615 und 1618, 
fol.); endlich griechiſch mit Anmerkungen von Iph. Meur: 
ſius (Lugdun. Batav. 1616. 4); dann griechiſch und 
Iateinifch von Fronto-Dundus im auctuarium graeco- 
latinum Veterum Patrum (Paris 1624). Tom, Il. p. 
893. Auslaffungen, die aus Mangelbaftigkeit des Coder 
nicht vermieden waren, erganzt Joh. Baptifta Gotelier in 
Veteribus graecae ecclesiae monumentis. Tom. U. 
p. 341, und eilf Fragmente daraus Tom. IN. p. 117 
et 158: ferner griechifch und lateiniſch in der parifer 
magna bibliotheca Patrum (1654). Tom. XI p. 
893 5q. Das Werk felbft befteht aus kurzen Notizen 
über die Lebensumftände und möndifhen Verdienſte be: 
ruͤhmter Heiligen, fowol Männer als Frauen, und iſt ein 
treffendes Denkmal jenes einfeiti en Enthufiasmus, ber 
Heiligkeit auf eine fo feltfame ife zu erlangen firebte, 
durch Zuruckziehen aus der Geſellſchaft, durch Kafteiuns 
gen aller Art. Palladius hat recht den einfeitigen Sinn 
verbreitet und gefütt, der Fein größeres Verdienſt kennt, 
als in die Müfte hinauszuziehen, mit den Thieren bes 
Feldes zu leben, Grad zu eſſen, wie fie; den, Meiften 
feiner Heiligen fagt er nur Leiftungen biefer Art nach, wie fie 
ihre —— in der Welt aufgaben, unter welchen Kaͤm⸗ 
pfen fie die Keufchheit bewahrt haben, mit Dämonen ge: 
rungen ıc. , . 
Der zweiten Schrift unter des Pallabius Namen ift 
fchon oben die Authenticität abgefprohen: de vita 8 
Johannis Chrysostomi dialogus; eine lateinische Über: 
fegung davon erfchien von dem Gamaldulenfer Ambrofitis 
zu Venedig im I. 1533, die nachher bei den Ausgaben des 
Chryfoftomus öfter abgebrudt warb; darauf endlich gries 
chiſch nach demfelben florentiner Goder, ben jener Ambros 
fius gebraucht batte, mit einer neuen Überfegung von 
Emericus Bigot (Paris 1680. 4.) und öfter. Diefer 
Herausgeber hat befonders die Gründe geltend gemacht, 
weshalb dem Palladius, Biſchof von Betmopalis und 
Verfaſſer der historia Lausiaca, dieſes Wert nicht 
beigelegt werden fann. Jenes Palladius von Heleno⸗ 
polis wird barin wiederholt ald einer ganz fremden 
Perfon gedacht, feine Schickſale berichtet. ollte man 
auch darın einen Kunftgriff erbliden, wodurd ber Ber: 
faffer feine wahre Perfon hätte verfteden wollen, fo 
ließe fi dann für folche abfichtliche Taͤuſchung der Leſer 
durchaus fein Grund auffinden; während der Dialog in 
Rom gehalten wird, foll nach den eignen Angaben ber 
Schrift jener Palladius im Orient in der Gefangenſchaft 
ſchmachten; derfelbe war bei dem Tode bes Chryſoſtomus 
erft 39 Jahre alt und ſechs Jahre Biſchof; dagegen ber 
im Dialog auftretende —* als Verfaſſer des Werkes 
wird von dem mitredenden Diakonus Theodorus als Greis 
behandelt. Auch ſonſt findet man in dem Verfaſſer bes 
ziemlich Pünftlich angelegten Dialogs durchaus ben möns 
chiſch einfeitigen Werfaffer jener Heiligengefchichte nicht 
wieder, Mit der Authenticität des Werts für den Bis 
(hof von Helenopolis fällt aber übrigens die biftorifche 
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Glaubwuͤrdigkeit der berichteten Facta über ben Chryſoſto⸗ 
mus, und fo aud uͤber deſſen Anhaͤnger, ben Biichof 
Palladius, nicht, wer auch immer ber Verfaſſer bes 
ſpraͤchs geweſen fein mag. 

Endlich kennt man unter dem Namen bed Palladius 
noch eine Schrift, deren Vertheidigung aber nicht leicht 
Jemand übernimmt, de gentibus Indiae et Bragmani- 
bus, ed, Edourdus Bissaens (London 1668, 4). Das 
Verf felbft gibt zu feinen Vermuthungen ‚uber den Vers 
faffer Anlaß, und am wenigften begreift es fich, wie der 
Bifhof und Legenbenfchreiber Palladius zu einer Reife 
nad Indien gefommen wäre, ohne darüber in feiner hi- 
storia Lausiaca, die gewiß ziemlich am Ende feines Les 
bens liegt, etwas zu erwähnen. (Fr. W. Teig 

4) Neben diefen drei genannten führt Fabricius (Bi 
blioth. graee. V, 29. Vol. X, ed. Harles. p. 109 sq.) 
noch einige und 50 andere Schriftfteller des Namens Pal« 
ladius an, bie von zu geringem Belange find, als daß 
fich ein Längered Verweilen bei ihnen rechtfertigen ließe.(H.) 

PALLAND, Burg und Hof. in einer angenehmen 
und frucdhtbaren Ebene, nahe an dem. Flüßchen Inde, bei 
Meisweiler, Bürgermeifterei Weisweiler, Kreis Düren, 
gelegen, ift das Stammhaus eines bedeutenden Geſchlech— 
teö, welches der Aberwig vergangener Nabrhunderte von 
Wilprand Germinigki, einem Königsfohne aus Polen, ber 
leiten wollte, Wilprand foll auch, unter dem Schuge 
Karl's des Großen, die Burg an der Ande erbaut und 
fie, nach der Heimath, Poland benannt haben. Diefes 
Wilprand's Nachkommenſchaft ift in den Stammtafeln 
forgfältig verzeichnet; fie nennen uns bie Tourniere, wels 
hen bie von Palland bewohnten, die Frauen, bie fie ſich 

eiten, und bergl. mehr, Alles in großer Vollſtaͤndigkeit, 

es aber, wie natürlich, erdichtet, und ift, wie es bäufig 
geſchieht, ob folder Erdichtungen die Wahrheit ganz in ben 
Hintergrund getreten. Daber, und obgleich die von Palland 
zu den älteften Gefchlechtern Ripuartens gebören, befinden 
wir uns — Stand, vor der Mitte des 13. Jahrh. 
irgend ein Datum von der Exiſtenz der Familie beizu— 
bringen; im 3. 1248 aber verbürgt fih Werner von 
Palland im Namen des ‚Heinrich von Wittenhorft. Sein 
Sohn, ebenfalld Werner genannt, foll vom Kaifer Friebe 
rich II. im 3. 1316 in den Freiberrenftand erhoben wor: 
ben fein; die das befagende Urkunde würde ficherlich von 
hober —— fein, allein es ſchreibt Hinſen: Jo- 
hann. Jacob, de Pallant. Commendator Ord. Melit, 
Vesaliae mihi 1685 retulit. diploma illud, quamvis 
solerter quaesitum. non inveniri, neque copia ejus.* 
Wir müfen demnach diefe Standeserhöhung verwerfen, 
wie nicht weniger die zwei angeblichen Brüder, Thomas 
und Gifelbert von Palland; fie erfcheinen in einer Urs 
kunde vom 21. Sept. 1289 als Vafallen des Edelherren 
Den von Schinnen, und find demnach Junker von 

roech oder Hoensbroech. Garfilius, allem Anfehen nach 
ber Sohn des jüngern Werner von Palland, erwarb durch 
feine ‚Heirath mit Agnes von Bachem, um das X. 1320, 
Bachem und Frechen, in der Bürgermeifterei Frechen des, 
Landkreiſes Cöln, wozu fein Enkel Werner IN., ein Sohn je: 
ned Garjilius, der in der Ebeberedung Gottfried's II. von 
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Heinsberg mit Philippa von Juͤlich, ben 7. Febr. 1357, 
unter ben Bürgen bes Herzogs von Jülich vorkommt, 
auch noch bie Herrlichkeit MWeisweiler ankaufte. Aus feis 
ner zweiten Ehe mit Alverabis von Engelödorf, Edmund’s 
Tochter, der Erbin von ge Kinzweiler und Maus: 
bach, vermählt im J. 1395, hatte Werner IIE acht Söh: 
ne, von welchen Adam die Hauptlinie in Paland und Weis: 
weiler fortfegte. Reinharb’war Propft zu Aachen und befaß 
zugleih das Gut Engelsdorf. Garfilius gründete die Li: 
nie zu Breitenbend und Gladbach. Werner, auf Frechen, 
fiel, für den Herzog von Jülich ftreitend, in ber Schlacht 
vom 3. Nov. 1444; er war undermählt. Dietrich wur: 
de der Stammvater der diterm Linie zu Wildenburg, wel 
cher die Grafen von Kuylenburg angehören. Johann der 
Ältere pflanzte die Linie zu Neuland. Edmund, auf Mau: 
bach, intertieß ‘einen einzigen Sohn, ebenfalld Edmund 
genannt, der umverebelicht blieb. Johann der Jüngere 
iſt der Stammvater der Linie zu Nothberg und —— 
ler geworden, von welcher ſich ſpaͤterhin die Nebenlinien 
zu Wachendorf und Wildenburg abſonderten. Der aͤlteſte 
von Werner's IN. Söhnen, Adam von Palland auf Pal: 
land und Meisweiler, ftarb im 3. 1440, feine Hausfrau, 
Kumegunde von Bourfcheid, im 3. 1465. Seine Söhne, 
Bernbarb und Adam, feine Brüder Dietrih, Edmund und 
Garfilius, wurben im 3. 1444 von dem Herzoge Ger: 
hard von Juͤlich zu Nitten de3 St. Hubertusordens, 
welchen derfelbe zum Andenken bed am 3. Nov. nämlis 

en Jahres über den Herzog von Geldern erfochtenen 

ieges geftiftet hatte, ernannt, gleichwie die Gemahlinnen 
des Garfiliud und des Bernhard unter die Frauen biefes 
Ordens aufgenommen wurden. Bernhard's Gemahlin, 
eine von Raesfeld, fchentte ihm ben Sohn Bernhard IL, 
der mit Anna von Velsperg bie gleichnamige Herrfchaft 
erheirathete, auch im 9. 1468 wegen bes biefer Herr 
ſchaft anflebenden Kirchenfages zu Uerzig an ber Mofel 
ein Urtheil des trierifchen Dfficialatd erwirkte. Bernhard 
U. hinterließ aber nur Toͤchter, von denen bie ältere, Ger: 
trud, an Iohann von Helmflatt zu Bifchofsheim verhei⸗ 
rathet, dad Haus Palland an Johann von Palland, Herrn 
zu Wittem, verfaufte. Auch Bernhard's I. jüngerer Bru: 
der, Adam von Palland zu Weisweiler, hatte aus feiner 
Ehe mit Johanna von Gryn nur eine Sochter, Sohanna, 
welche Weisweiler, fowie die mütterliche Befigung Cos— 
Laer, an ihren Eheherrn, Adam von Harf zu Linzenich, 
brachte. 

— Hauptlinie in Breitenbend Stamm— 
vater, Carſilius J. ein Sohn von Werner UI., erkaufte 
von ben Grafen von Mörd die Herrlichkeit Glabbach und 
hinterließ aus feiner Ehe mit Agnes von Hoemen zu 
Doenfirhen, vermählt im I. 1418, zwei Söhne und 

wei Töchter. Bon dem jüngern Sohne, von Gerhard, 
ammt die Nebenlinte in Gladbach ab, die auch Maubach 
befaß und deren Mannsftamm in ber Perfon bes Johann 
Friedrich Adolf erlofchen ift (nah 1723). Des Garfilius 


1. älterer Sohn, Werner J., Droft zu Waffenberg, war. 


mit Adriana, der Tochter und Erbin vor Ebert, dem 
Burggrafen von Alpen, auf Hamm, Hennepel und Gel: 
lem, verbeirathet und hatte von ihr fünf Rinder, worun: 
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ter die Söhne Werner I., Elbert umb Gerharb ums in: 
tereffiren. Gerhard erheirathete mit Johanna Kruͤmmel 
von Eynatten die Ritterfige Flammersheim und Bachem, 
bie aber bald wieder in andere Familien uͤbergingen, da 
er nur Töchter hinterließ. Werner II, Herr zu Breiten: 
bend und Der zu Waffenberg, der nämlidhe, dem Erz: 
bifhof Iacob IL von Zrier am Freitage nach Marid 
Heimfuhung im 3. 1504 auf Zoll und Kellnerei Cochem 
50 Gulden jährlih zu Mannlehen verfchrieb, wurde in 
feiner zweiten Ehe mit Johanna von Bronkhorft der Ba: 
ter von Dietrih und von Garfilius. Garfilius erwarb 
durch feine Bermählung mit Dttilia von Floborf im 9. 
1560 einen Antheil an der ‚Herrfchaft Neuland, dem fein 
Sohn Balthafar durch Heirath mit Elifabetb von My: 
lendonk noch einen zweiten Antheil binzufügte, es ift aber 
diefe Nebenlinie zu Breitenbenb:Reuland mit Balthafar’s 
Töchtern, Dttilia und Johanna Gertrudis, eflofchen. Diet: 
rich, Werner’s II. älterer Sohn, war des Herzogthums 
Juͤlich Kammermeifter, auch Amtmann zu Baffnben, 
befaß Breitenbend und hinterließ aus feiner erften Ehe 
mit Irmgard von Leerad acht Söhne und drei Töchter. 
Der jüngfte Sohn, Dtto, Droft zu Baffenberg und 
Boßlar, wurde bei ber Belagerung von Breitenbend, im 
3. 1610, getödtet. Elbert war Ganonicus zu Xanten, 
Dedant u Eleve und Propft zu Emmerih. Chriſtoph 
ftarb als Oberft in einem ber Tuͤrkenkriege des 16. Jahrh. 
und liegt zu Salzburg begraben; im 3. 1584 hatte er 
fih mit Margaretha von Harff, Frau auf Borfenich oder 
Borfenbed, verheirathet, und heißt feine Nachkommen: 
fhaft darum die borfenich’fche Linie. ES ift deren Manns: 
ftamm aber ums 9. 1726 in der Perfon bed — 
Theodor Adolf von Palland erloſchen. Werner V., Diet: 
rich's und ber Irmgard von Leerad ältefter Sohn, auf 
Breitenbenb und Rode, ftarb im 3. 1609; feine Gemab: 
lin, Francisca von Merode ‚ die Erbin von Moriamez 
und Briffeur, hatte ihm acht Kinder geboren. Der älte: 
fie Sohn, Karl Theoderich, eben derjenige, der im J. 
1609 das Schloß Breitenbend dem von dem Kaifer be: 
flellten Curator der jülich’fchen Erbſchaft, dem Erzherzoge 
Leopold, Biſchof zu Paffau und Strasburg, überlieferte 
und dadurch bie Belagerung von Breitenbend veranlafte; 
Karl Iheoderih war Amtmann zu Brüggen, jülich’Icher 
Marfhall, Geheimrath und Oberft, verkaufte ſowol Mo: 
zu als Breitenbend, letzteres an feines Vaters Bru: 
ber Carfilius, und flarb den 4. Sept. 1642, aus feiner 
Ehe mit Margaretba Wilhelmina von Wittenhorft eine 
einzige Tochter, Ifabella Francisca, binterlaffend, die an 
Bernhard von Palland zu Eyll verbeirathet wurde. Ernft 
Johann, der zweite von Werner's V. Söhnen, lebte ald 
Gapucinermönhd im 9. 1616. Werner VI. war mit 
Agnes, Gräfin von Eberftein:Naugard, der Witwe eines 
Grafen von Fahrensbach, aus dem befannten livlaͤndiſchen 
— eſchlechte, verheirathet. Rudolf Ernſt erhielt durch 
eines Oheims Garfilius Teſtament dad Haus Breiten: 
bend, ftarb aber im Kriege vom I. 1633, ohne Kinder 
aus feiner Ehe mit Maria Antonia von Wylich zu bin: 
terlaffen, daher Breitenbenb an feinen dlteften Bruder, 
Karl Theoderich, zurlichfiel. Andreas von Palland, Burg: 
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af oder Vicomte von Alpen, fcheint ebenfo wenig Nach: 
umatüer aus feiner Ehe mit @leonora von Merode 
binterläffen zu haben; und da die übrige Brüder unver: 
heirathet, fo Hi -die Hauptlinie in Breitenbend gegen die 
Mitte de3 17. Jahrh. erloſchen. Nody befteht aber die 
von z auögegangene 
ebenlinie in Selem und Keppel, gegründet 
von Elbert, dem briften Sohne Werner’s I. in Breiten: 
benb und ber Adriana von Alpen. In der Brudertheis 
lung hatte Eibert, der im 3. 1527—1538 als Droft zu 
Hupffen und Dinslaken vorfommt, die Herrſchaft Selem 
erhalten; er erheiratbete mit Eliſabeth von der Horft die 
Güter Horft in dem fölnifchen Amte Kempen, Iſſum in 
dem Amte Rheinberg und Hamm, fowie das cleviiche 
Erbmarfchallamt. Nur zwei feiner Söhne, Werner und 
Johann, waren vermählt. Der jünafte, Johann, auf 
Horft, Hamm und Iſſum, fland, gleichwie der Vater, 


in befonderer Gunft bei Karl von Egmont, dem Herzoge 


von Geldern, und fcheint biefe Gunft ihm vorzüglich [% 
ftatten gefommen zu fein in feiner Bewerbung um Fried: 
rich's von Voorſt von vielen Freiern gefuchte Tochter, Elifa: 
betb. Im J. 1526 war fie ibm bereits angetraut, denn in 
defien Yaufe ericheint Johann von Palland als Herr zu Key: 
pel und Voorſt; das fchöne Gut Keppel, unweit Does: 
burg an ber Mſel, war aber derer von Voorſt Hauptbes 


fitung getvefen. Johann ftarb den 1. Ort. 1562, feine 
Witwe im J. 1571, beide ruhen zu Iffum. Bon ibren 


Kindern find allein Friedrih und Johann zu erwähnen. 
Johann's Erbtochter, Anna Adriana, brachte Horft und 
Mum an ihren Eheberm, Johann von Dort zu Pefch, 
vermäblt im 3. 1602, geſt. 1623 in Brafilien. Fried: 
rih P. zu Keppel, Voorſt und Hamm erwarb durch Hei⸗ 
rath mit Alerandrina von Raesfeld die Güter Eyll, Da: 
meren und Hordel, besgleihen ein Haus zu Wefel auf 
der Steinſtraße, und ftarb im 3. 1605. Won feinem 
jümgften Sobne, Elbert IV,, ftammt die Linie zu Eyll 
ab, von welcher alsbald zu handen. Friedrich's ältefter 
Sohn, Iohann, Herr zu Keppel und Hamm, Banner: 
berr zu Voorſt, auch Erbmarfchall des Herzogthums Gle: 
ve, fe dem tödtlichen Abgange MWerner’s von Palland 
u Selem, baute im 3. 1615 das Haus Keppel und 
Finterließ aus feiner Ehe mit Elifabetb von Raesfeld die 
Söhne Johann Friedrih und Adolf Werner. Von bie: 
fem ſtammt das Haus Schadenburg, von dem hernad). 
Johann Friedrich, Herr zu Keppel und Damm, Banner: 
berr zu Woorft, war feit dem 3. 1633 mit Elifabeth 
Gertrud von Brempt verheirathet und hatte von ihr zehn 
Kinder, darunter die Söhne Adrian Werner und Eibert 
Anton. Adrian Werner, Herr zu Keppel und Boorft, 
Bürgermeifter zu Docsburg, wurde im R 1650 bei ber 
Ritterſchaft der Graffhaft Zutphen aufgefhmoren und ver: 
mäblte fih ben 10. März nämlichen Jahres mit Elifa: 
beth von Waffenair:Dpdam, einer Tochter Jacob's, des 
berühmten Seehelden. Adrian Werner hatte von ihr acht 
Kinder, worunter der Sohn Karl Wilhelm, auf Keppel, 
Boorft und Deſterveen, Generalmajor und Inhaber eines 
Infanterieregiments im Dienfte der Generalftaaten; alle 
acht blieben aber unverehelicht, bis auf die einzige Agne⸗ 


64 


PALLAND 


Emilia, die im J. 1685 an Abolf Werner von Palland zu 
Zuithem verhetrathet wurde: Elbert Anton, des Adrian Wer: 
ner's jüngerer Bruder, Herr zu Hain, Batingen Defterueen 
und Gloofter, Droft von Drenthe und Koeverden, hatte 
eine einzige Tochter, welche im J. 1683 ihres’ Vetters, 
des Adolf Werner von Palland zu Zuithein erfte Haus— 
frau wurde, aber im MWochenbette verftarb. 

Die Nebenlinie in Schadbenburg. Abolf Wer— 
ner, Johann's von Palland zu Keppel und der Elifabeth 
von Raeäfeld zweiter Sohn, befaß Sinderen, Bovenbolt 
und Grethufen, wozu er auch noch die Bannerherrlichkeit 
Baer und Lathum in dem zuͤtphen'ſchen Quartiere erwarb; 
er war ferner elevifcher Erbmarfchall, Präfident der Nit: 
terfchaft von Gleve und Mark, Droft zu Huiſſen und ko— 
bith, ftarb im I. 1656 und wurde in St. Reinhold's 
Kirhe zu Dortmund begraben. Seine Witwe, Ida Mar: 
garetha von Boblenberg, genannt Schirp, ftarb im J. 
1683. Sie hatte zehn Kinder, darunter die Söhne Hein: 
rih Bertram, Johann Merner und Adolf Werner gebo: 
ren. Der ältefte, Heinrich Bertram, Herr zu Mager: 
borft, zu Leimkulen und Hamm, Erbmarſchall von € 
(aufgeſchworen als ſolcher im I. 1661), verfaufte Hamm, 
erwarb dagegen durch feine Vermaͤhlung mit Anna is 
bylla von Pied die Güter Schadenburg, in ber Grafichaft 
Mark, und Odenthal, und ftarb im J. 1683. Sein Sohn, 
Adolf Wilhelm, auf Schadenburg und Opentbal, clevi— 
ſcher Erbmarfchall umd Ritterfchaftöpräfibent, hinterließ aus 
feiner Ehe mit Anna Mechthilde von Afchenberg ebenfalls 
nur einen Sohn, den Johann Stephan Heidenreich. Dies 
fer, geboren im I. 1705, befaf außer Schadenburg und 
Stadum auch den ſchoͤnen Mitterfiß Heiden bei Unna, 
ben ibm ein Oheim vermacht hatte, war Erbmarfchall und 
erbliher Präfident der Mitterfchaft ber Laͤnder Gleve und 
Mark, ftarb aber 1756, ohne Kinder aus feiner Ehe mit 
Amalta Sophia Clara von Berhem zu baben. Das Erb: 
marſchallamt fam an die Familie von Duad=Huchtenbrüud 
u Gartrop. — Sohann Werner, der dritte Sohn von 

ff Werner und vonder Ida Margaretha von Bob: 
lenberg, Herr zu Eerde und Beerfe, General der Infan— 
terie und Inhaber eines Regiments im Dienfte der Ge: 
neralftaaten, auch Gouverneur zu Breda (früber zu Four: 
nay), flarb den 14. Oct. 1741, daß er demnach feinen 
einzigen Sohn, der ald Oberft bei feinem Regimente ge: 
ftanden hatte und zugleich Gouverneur in Koeverden ge: 
weien war, überlebte. Darum hatte er feines Bruders 
Adolf Werner’s jüngften Sohn, Auguft Leopold, zu fei: 
nem Erben ernannt. — Adolf Werner, des Adolf Wer: 
ner und der Ida Margaretha von Boblenberg juͤngſter 
Sohn, Herr zu Zuithem, Mitglied der Nitterfchaft von 
Dveryſſel und Generalmajor von der Gavalerie, war im 
I. 1656 geboren, farb den NM. Nov. 1706 an ben in 
ber Belagerung von Ath empfangenen Wunden und wur: 
be zu Keppel beigefest. "Seine erfte Gemahlin, Ermefti: 
na, bed Freihern Anton Elbert von Palland zu Hamm 
Zochter, war in dem erften Wochenbette, fammt dem 
Kinde, —— von feiner zweiten Gemahlin, Agnes 
Emilie, der Tochter von Adrian Werner von Pallandb zu 
Keppel, hatte er zwölf Kinder, von welchen Elbert An— 
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ton, Friedrich Wilhelms Florenz amd Auguſt Leopold Nach: 
fommenfchaft binterließen. Elbert Anton auf Zuithem, Com⸗ 
thur des teutfchen Ordens (in der Ballei Utrecht), Statt: 
balter der Leben und Praͤſident des oberften Gerichtähofes 
von DOvernffel, geb. den 12, Sept. 1695, vermäblt 1724 
mit Johanna Chriftina von Dedem, ftarb im 3. 1759; 
unter feinen zehn Kindern erwähnen wir der Söhne Adolf 
Memer und Gisbert Johann. Adolf Werner auf Zuit: 
bem, geb. im «3. 1727, und Droffart von VYffelmuiden 
feit 1752, war einer ber führer der dem Erbitatthalter 
entgegenftrebenden Partei und mußte darum 1787 bie 
Niederlande verlaffen. Zuruͤckgerufen durch die Revolution 
vom 3. 1795, wurde er Mitglied der Nationalverfamm: 
lung und fpäter Droffart von Salland, Er farb zu 
Zuithem den 23. Febr. 1803 und wurbe zu Zwoll begras 
ben. Witwer feit dem 9. 1766 von Adelgunde Rogge 
und ohne Kinder, hatte er einen Vetter, den von Haer— 
folthe zu Doom, zu feinem Univerfalerben ernannt, doch 
follte fein jümgerer Bruder, Gisbert Johann, Zeitlebens 
die Zinfen des Vermögens beziehen, Diefer Gisbert Jo: 
hann, Herr auf Glinthers und zugleich Comthur des teuts 
{hen Ordens, geb. 1734, war ganzer 25 Jahre Depu: 
tirter der Provinz Doeryſſel bei den Generalftaaten. Er 
war auch zugleich Oberamtmann von Arel und ter Neu: 
fe, und feit dem $. 1785 Generaleinnehmer bed Quars 
tierd von Salland. In den Unruhen vom 3. 1787 war 
er für den Erbftatthalter. Er flarb zu Zuitbem den 2. 
Febr, 1805; da er unverheirathet, hatte er feine Erbichaft 
feinen Bettern, denen von Palland zu Keppel, Eerde 
und Egede, zugefichert. Friebrih Wilhelm Florenz, ein ans 
derer Sohn von Adolf Werner und von Agnes Emilie von 
Palland, war den 10. Ian. 1700 geboren. Bon feinem 
mütterlichen Obeime,. dem Generalmajor Karl Wilhelm von 


Palland, erbte er Keppel und Voorſtz er war Mitglied der 


Nitterfhaft der Graffchaft Zütphen, Oberamtmann ber 
Stadt und des Amtes Dodsburg, und flarb- den 23, 
Nov. 1779. - Der Sohn feiner Ehe mit der Erbin von 
Walfort, mit Sophia Dorothea von Lintelo (vermählt 
1731), Adolf Werner Karl Wilhelm, geb. den 12. Sept. 
1733, erbte von einer Tante, von der Frau von Rips 
—* das Gut Eere, wurde im J. 1756 Mitglied der 

itterſchaft von Zütphen, in dem naͤmlichen Jahre Bürs 
reine: zu Doisburg, dann Droffart von Breedevort, 

ath und Rechnungsmeifter der Provinz Geldern, und 
im 3. 1802 Großdroffart der Grafichaft Zuͤtphen; er 
farb zu Keppel den 26. Febr. 1813. Im I, 1771 hatte 
er fich mit Maria Heilwig ‚Charlotte Barbara von Hees 
deren vermählt und mit ihr zwei Söhne und fünf Toͤch⸗ 
ter erzeugt. ‚Der, ältere Sohn, Friedrich Wilhelm Flo: 
renz Theodor, Freiherr von Palland auf Keppel, Boorft, 
Barlhem und Hagen, in der Provinz Geldern, iſt koͤnigl. 
niederlaͤndiſcher Staatöminifter. — Auguft Leopold, des 
Generalmajors Adolf Werner und der Agnes Emilia, von 
Palland jüngfter Sohn, geb. im Dec. 1700, erhielt durch 
feines Dheims, bed Johann Werner von Palland, Teftas 
ment, Eerde und Beerfen, ‚erwarb auch Dfterveen und ftarb 
ben 23, Nov. 1779, aus feiner Ehe mit Anna Elifabeth 
von Haörfolthe, Witwe von Mulart und Frau auf ges 

%. Encptl,d.W. u, K. Dritte Section. X. j 
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be, fünf Söhne und zwei Töchter hinterlaffend: Der di: 
tefte Sohn, Adolf Werner, auf Eerde und Beerfen, geb. 
ben 15. Dec. 1745, wurde im 3. 1813 Generalcommiffarus, 
Ritter des Löwenorbens und Mitglied der erften Kammer 
ber Generalftaaten, und ftarb zu Eerde den 8. Dec. 
1823, feine Gemahlin, Anna Eliſabeth Schimmelpen: 
nind von der Dye, den 28. Jun. 1822, Er hinterließ 
fünf Söhne und vier Töchter. Sein Bruder, Adolf Karl, 
auf Ofterveen, geb. den 27. Det. 1746, erbeiratbete mit 
Sophia Charlotte Louife Henriette von Strimfede das 
Gut Struͤnkede in der Grafichaft Mark, und ftarb im SI: 
1815; er hinterließ einen Sohn und fünf Töchter. Frieds 
rich Theodor, der jüngite Sohn von Auguft Xeopold, war 
ben 9. April 1754 geboren, Befiber des Gutes Egede, 
und flarb im 9. 1812, aus feiner Ehe mit Philippine 
Charlotte von Nechteren einen Sohn und drei Töchter 
binterlaffend. — Elbert IV., der jüngfte Sohn Friebridh's 
von Palland zu Keppel und der Alerandrina von Raes— 
feld, erhielt in der Theilung Eyll und Hamern, vermäblte 
fih im & 1600 mit Katharina von Dobbe zu Lier, und 
fcheint ſich mit feiner gefammten Nachtommentäaft zu der 
katholiſchen Kirche gewendet zu haben. Bon feinen zehn 
Kindern nennen wir die Söhne Elbert V., Grato ; 
ner, Sobann Jacob und Bertram. Elbert V., Propft 
u Emmerich und Dechant zu Gleve, ftarb im I. 1652, 
rato Werner, Dombdechant zu Dänabrüd, im I. 1691. 
Johann Jacob, des Malteferordens Gomthur zu Lage, Wefel, 
Borken und Hervord, Großprior von Dacien, erwirkte 
bei Kaifer Leopold I. das Diplom vom 12. Jul. 1675, 
wodurch ber freiherrlihe Stand berer von Palland, und 
namentlich der Linien in Breitenbend, Keppel, Eyll, Has 
mern, Borfenbed, Hamm, Gladbach und Voorſt, ers 
neuert, ober, benn diefes Erneuern ift nur eine Phrafe, 
denfelben die Freiherrenwuͤrde verliehen wird. Bertram 
endlih, Herr zu Hamern, Eyll (in dem Amte Rhein 
berg) und Brodhaufen, Droft zu Rheinberg, batte in 
ber Ehe mit Iſabella —— von Palland zu Breiten⸗ 
bend ſechs Kinder. er jüngere Sohn, Karl Elbert 
Matthias, war Domherr zu Dsnabrüd, der ältere, Ans 
ton Werner Guido, auf Eyll, Hamern und Brodhaufen, 
Droft zu Rheinberg, vermäblte jih im I. 1688 mit Jo: 
banna- Katharina von Gpfenberg, und hatte von ihr ben 
einzigen Sohn Johann Adolf Karl Anton. Diefer farb 
zu Göln, wo er fi) den Stubien widmete, den 16. Der. 
1709, und ift mit diefem Jünglinge die Linie in Eyll er 
lofchen. Das Gut Eyll wurde von der Mutter, die Mann 
und Sohn überlebte, an die Familie von Eerde gegeben. 
Die Hauptlinie in Breitenbend vollends zu befchreiben, 
bleibt und noch übrig, von dem älteften Sohne Elbert's 
und ber Elifabeth von ber Horft zu fprechen, von jenem 
Merner, der als ber Ahnherr ber Linie in Selem gelten 
kann. Werner, cleviſcher Erbmarfchall und Herr zu Ses 
lem, ftarb im 3. 1594, ibm folate in Gut und Erbamt 
ber Sohn: feiner zweiten Ehe mit Jutta von Naeöfelb, 
Diefer, Eibert, Gouverneur von Huyſſen, vermäblte fich 
im 3. 1608 mit Janna von Wylich, der Erbin von 
Dieröfort bei Wefel, und ftarb den 23. April 1623, mit 
Hinterlafjung von neun Kindern, —— einziger, 
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aber biödfinniger Sohn. Diefer, Werner Dietrich, ftarb 
im 9. 1645, bie ditefte Tochter, Janna, ben 29. Mai 
1665; fie war an Ian Hermann von Wylich zu Pröbfting 
verbeirathet und hatte in der Theilung mit ihren Geſchwi⸗ 
ftern das prachtvolle Diersfort, auch Selem bei Mebr, in 
der Bürgermeifterei Niel des Kreiſes Eleve übernommen. 
Die Hauptlinie in Wildenburg und Kuy— 
Venburg. Der Stammvater dieſer Linie, Dietrich, war 
der fünfte Sohn Werner’s III. von Palland zu Weisweiler 
und der Alveradis von Engelsdorf. Er wurbe mit ber müts 
terfichen Herrſchaft Wildenburg in dem heutigen Kreife Ges 
mind abgefunden, erfaufte aber auch am 29. Jun. 1466 
von Friebrich von Witten die reihsummittelbare Herrichatt 
Witten an der Geule, weftlih von Aachen, und erhielt am 
4. Iun. 1477 von der Herzogin Maria von Burgund bie 
Herrichaft Valkenburg als Pfandſchaft für ein leben 
von 9000 Goldgulden. Auch erbielt er von feinem Nefs 
ferr, Johann von Palland zu Notbberg, taufchweife, ges 
en Überlaffung der halben Herrichaft Wildenburg, das 
Sur Kinzweiler. Aus feiner Ehe mit Apollonia, einer 
Tochter Johann's von der Mark zu Aremberg und ber 
Gräfin Anna von Virmenburg, hatte er einen Sohn und 
eine Tochter. Die Tochter, Anna, wurde an Georg von 
Brandenburg, Herm von Eſclaye, verheirathet, der Sohn, 
Johann, Baufte von Gertrub von Palland, der Daudfrau 
Johann's von Helmftatt, dad Gut Palland zurüd und 
verbeirathete fih im I. 1495 mit Anna von Kuylenburg, 
Kadyar's Tochter. Iohann’d Sohn, Eberhard von Pal: 
land, ‚Herr zu Rinzweiler, Engelöborf und Frechen, erbte 
von feiner Tante, Jſabella von Kuylenburg, die zuerft 
mit Johann von Luremburg, dann mit Anton von Las 
faing verheirathet geweien, bie Herrſchaft ger Dee 
Geldern, und farb im I. 1540, aus feiner Ehe mit Ans 
ma von Lolaing den Sohn Florenz und vier Züchter bins 
terlaffend. Florenz, Herr zu Palland, Witten, Wildenburg, 
Kinzweiler, Engelöborf, Frechen, Werth (an der Mſel, in 
dem Umfange ded minfter’ichen Kirchfpield Bocholt), Leede, 
ingen umd Molderid, Erbſchenk von Geldern, geb. ben 
25. Iul. 1539, wurde am 21. Det. 1555 von Kaifer 
Karl V. in den Grafenſtand, feine haft Kuylenburg 
u einer Grafichaft erhoben. Als Graf von Kumylenburg 
flätigte er am 9. Dec. 1555 die Stabt Kuylenburg in 
ihren Rechten, mbveften, Privilegien, Statuten und 
Verträgen; im 3. 1566 foll er auch dafelbit die Luther 
rifche — eingeführt haben, es kann uns dem⸗ 
nach nicht befremden, wenn er in demſelben Jahre als ei⸗ 
ner der eiftigſten Theilnehmer des Bümdniſſes erſcheint, 
wozu ſich der der Regierung feindliche Abel der 17 Pro: 
dinzen vereinigt hatte. Am 4. April 1566 fand in dem 
—— u Hofe zu Brüffel die Verfammlung ftatt, 
welche die lÜbergabe der — an eye von 
Parma vorbereitete, unb bei ber Übergabe erfchien 
Kuplenburg umter den handelnden Perfonen. Darum war 
er auch umter den Erften, welche auf die Nachricht von 
ben Anzuge bed ven von Alba die Flucht ergriffen, 
und er befanb fi in behaglicer Sicherheit auf, feinen 
Gütern in den Rheinlanden, als bie Ladung an ihm ge: 
langte, fi vor dem Mathe der Unruhen in Brüffel zu 
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fielen, um fein Treiben zu verantworten. Er ftellte fich 
nicht, und am 28, Mai 1568 wurbe er in contumaciam 
verurtbeilt, feine Perfon geächtet, fein ‚Eigenthbum confis= 
cirt, fpäter auch fein Hof in Brüffel geichleift, als bie 
Stätte, „wofelbit eine verfluchte Verſchwoͤrung gegen bie 
alte katholiſche Religion, gegen ben: König und gegen bie 
Niederlande gemacht worden.” So fagt die Infchrift (in 
vier Sprachen) der auf dem Plage felbit errichteten Schand⸗ 
faule. Wörtli beißt es in dem Flamaͤndiſchen alfo: Re- 
gnerende Philips II, eatholyeke coninek van His- 
panien in dese zyn Erfnederlanden, ende wesende 
aldaer zynder connincklycke Majesteyts Gouver- 
neur Don Ferdinando de "Alvarez van Toledo,-Her- 
thoge van Alva, Marquis van Coria ete. Is ghe- 
decreteert gheweest dat het huys ende hof van 

ris van Pallandt graeve van Cuelenborgh af ghe- 
worpen ende gheraseert soude werden, omme de 
vervloeckte conjuratie die daer inne ghemaeckt heeft 
geweest, tegen de oude catholyeke Boomsche reli- 
gie, tegen de Majesteyt van den conninck ende te- 
gen syne Majesteyts Nederlanden. Schandfäule und 
Infchrift beftanden bis zum I. 1610, wo fie einem auf 
der Stelle des Fuplenburger Hofes erbauten Karmeliters 
Discalceatenkloſter weichen mußten. Das erlebte aber Flo: 
renz nicht, er ſtarb den 9. Dct. 1598; —— hatte 
die ſiegende Revolution ihm zurückgegeben, im Übrigen 
blieb er von feinen fruͤhern Verbündeten vergeſſen, wie fo 
mandyer Andere, der thöricht genug gewefen, ie für frem⸗ 
ben Ehrgeiz aufzuopfern. Man hat von ihm eine Kupfer: 
münze, die folgendergeftalt zu beſchreiben. Av. Floren- 
tius Comes d Culemborch, Das geviertete Wappen, 
worin dad Palland’ihe Wappen ald Herzſchild. Rev. Oben 
P. (Lakett?) II, In einem Gartouche in vier Zeilen bie 
Anfchrift: Libertas vita carior. runter: 1590. — 
Florenz hatte zwei Frauen gehabt, die erfte, Eliſabeth (fie 
fommt 1568 und 1572 vor), war eine Tochter des. Grafen 
Franz von Manderfcheid:Schleiden und der Anna von Iſen⸗ 
burg, und erhielt aud der ijenburg’fchen Erbfchaft die Herr⸗ 
ſchaft Berburg in dem Herzogthume Luremburg, bie andere, 
Philippa Sibonia, war eine Tochter des Grafen Hans 
Gerhard von Manderfcheib:Geroiftein. Aus der erften Ehe 
kamen die Töchter Anna und Elifabetb. Anna flarb uns 
vermaͤhlt. Clifabetb war mit Jodok von Bronkhorſt vers 
lobt, gab aber nachmals dem Markgrafen Jacob IIL von Ba⸗ 
ben ben Borzug und wurbe bemfelbenim Sept. 1584 zu Coͤln 
angetraut, trotz aller Einreben des verlaffenen Bräutigams, 
ber fogar um die Ungetreue mit bem Markgrafen einen 
Proceh führte (Gylmann. decision. Cameral. T. I, p. 
697). Jacob IM. ftarb den 17. Aug. 1590, und bie 
Witwe heirathete in anberer und dritter Ehe ben Grafen 
Karl von ‚Hohenzollern und den Freiherrn Johann Lud⸗ 
wig von Hohenfar. Ihr Leben beſchloß fie im I. 1620. 
Aus der zweiten Ehe des Grafen Florenz; von Kuylenburg 
kam ein einziger Sohn, ebenfalld Florenz genannt. Dies 
fer, geb. den 28. Mai 1578, führte in Kuylenburg das 
teformirte erg rörungg Au vermäblte ſich den 22. 
Febr. 1601 mit Katharina Margaretha, des Grafen Wil: 


beim von S’Heerenberg Tochter, und ftarb den 4. Jun, 
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sten Theil feines reichen ms, unb namentli 
die Graffchaft ‚ dem Grafen Philipp Dietrich 
von Walded, der ein Sohn des Grafen Bollrath IV. und 
der badiſchen Prinzeffin Anna war, und —* ein 
Enkel —— — Florenz U. von Kuylenburg Stief⸗ 
! Die Hauptlinie in Reuland. Johann der Äl⸗ 
tere, ber fechste Sohn Werner’s II. und der Alverabi von 
Engelsdorf, wurde mit einem Theile der mütterlichen Herr⸗ 
ſchaft Reuland in dem Luremburgifchen bei m abge: 
funden. Aus feiner Ehe mit Barbara oder Agnes von 
Pormont, vermählt im I. 1422, famen die Söhne Ger: 
hard und Anton (Thönis), dann eine Tochter, Marga: 
retha. Gerhard lebte mit Agnes oder Anna von Boeb⸗ 
berg im finderlofer Ehe. Anton, ber in einer Urkunde 
vom 3. 1463 als Pfandherr zu Montjoie und Herr zu 
Reuland vorfommt, wurde 1487, in dem Rechte feiner 
ausfrau, Agnes von Neerfen, von dem cölnifchen Erzbi⸗ 
Hermann mit Schloß und Herrfchaft Neerfen in dem 
te Kempen und mit ber Voigtei zu Anrath und Uerbin= 
gen belehnt. Aber ſchon im I. 1480 ü er diefe Guͤ⸗ 
ter an feine einzige Tochter, Agnes, ald er fie an Ambro- 
ſius von Birmond zu borft verbeirathete. Margares 
tha, Gerhard’ und Anton’s Schweiter, die an Johann von 
— den Burggrafen von Odenkirchen, verheirathet, 
cheint des kinderloſen Gerhard Erbin geworden zu ſein und 
insbeſondere deſſen Antheil an Reuland beſeſſen zu haben. 
DieH auptlinie in Nothberg und Kinzwei— 
ler, mit den Nebenlinien zu Wachendorf und Berg und 
zu Wildenburg. Johann, der achte und ungte von Wer⸗ 
ner’d II. Söhnen, beſaß urſpruͤ nur Nothberg und 
Kinzweiler, erwarb aber auch Berg mit ber von 
entia von Schwelmen, und muß fidh befonderd mit 
äften abgegeben haben. Namentlich borgte er im 


3. 1445 dem Er; —* ig ea — eier 
des Krieges und zu a r i 
at ad bebeutenbe Geipfunme, deren Sicher: 


F bad Gapital abzutragen, 
—— —2* lang wurde Bruͤhl von So: 
hann —— von Diachenfeis und Gerlach 
von 


t, endlich 


ben ‚Hin Schwanber eg Bielleicht 
R von h 

eig mit ben böhmtfchen Stone bes Erzbifchofs 
Zheoderich nach ben —— gekommen. Johann 
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rina von Boẽtzelaer, unter den Lebenden genannt. Sein 
Sohn, Johann Ul. auf Nothberg und Wildenburg, er: 


heirathete mit Caͤcilia vom Hompeſch das Haus Wachen⸗ 
dorf und wurde ein Vater von zehn Kindern, worunter 
die Söhne Werner, Johann IV., Adam (Stifter ber ers 
lofchenen Nebenlinie in Wildenburg), Garfilius (von ihm 
kommt bie Nebenlinie in Wachendorf ber), Dietrich, 
Reinhard und Edmund, Edmund lebte in Einderlofer Ehe 
mit Anna von Merobez früher foll er ſich dem geiftlichen 
Stande gewidmet haben, der Angabe aber, daß er bereits 
Arhidiafon zu Trier geweien fei, muͤſſen wir wiberfpres 
hen. Reinhard, Domberr zu Trier, wurde den 14. Jul. 
1551 ald Archidiacomus, tit. S. Mauritii in Tholeya 
vereidet und fommt im J. 1553 alö foldher, 1565— 1569 
als Archidiaconus inajor ver, refignirte fobann, wie 
das wildenburger Sceffenweisthum meldet, um fich mit 
Anna von Habfeld, der Erbin von Linzenich bei Sülich, 
zu verheirathen, und ftarb ohne Kinder im I. 1571, Dage 
gen wiſſen uniere Verzeichniffe trierifcher Domberren nichts 
von feiner Refignation, fie laffen ihn im 3. 1572 fterben, 
und berichten, daß fein Nachfolger, Hugo von Schönberg, 
am 29. Oct. 1572 zum Archidiaconus major emannt 
wurde. Dietrih war bes teutichen Ordens Comthur zu 
Goblenz, Werner war mit: Maria von dem Bongart vers 
beirathet, Johann IV, bingegen feßte in feiner Ehe mit 
Maria von Flodorf die Hauptlinie in Nothberg umd Berg 
fort und lebte noch im 3. 1561. Sein einziger Sohn, 
Johann V., war mit Anna von Gerken, genannt Sins 
zenich, verheirathet und hatte von ihr die Söhne Johann 
Vi. und Wilhelm. Sobann VI, befand fih im J. 1585 
auf der juͤlich ſchen Hochzeit und fiarb 1591 an feinem 
ochzeitstage. Wilhelm blieb unvermählt und flarb im 
J. 1602; mit ibm endete der Mannsſtamm biefer pe 
linie. — Bon Adam, dem dritter Sohne Sobann’s UL, 
ſtammt die Nebenlinie in Wildenburg ab. Adam befaß 
ndmlih den gegen Kinzweiler eingetaufchten. Antheil von 
Wildenburg, erbeiratbete aber: auch mit Katharina von 
Nollingen die Herrſchaft Wiebelsficchen. Sein Sohn, Har⸗ 
tard, Herr zu Wildenburg, Wicbelsfirhen und Dalen- 
bruch, lothringiſcher Rath und Amtmann zu Sirk, war 
in erfter Ebe, feit dem I. 1564, mit Anna von Kloborf, 
der Erbin von Dalenbrud, in anderer Ehe, feit 1591, 
mit Magdalena von Reifenburg verheixathet und farb im 
3. 1615, mit Hinterlaffung von brei Zöchtern, von be- 
nen Anna und Katharina der erfien, Margaretha der 
zweiten Ehe angehören. Anna wurbe bes er. Ernft 
von Rollingen zu Anfemburg Hausfrau und vererbte Das 
tenbruch auf ihre Kinder. rina, Frau auf Wiebeld: 
firchen, beiratbete im I. 1594 den Samfon von Wars⸗ 
‚ den Burggrafen zu Rheine und Herrn zu Freys⸗ 

. Margaretha „ift vermäblt worden mit dem Wollge⸗ 
bohrnen Grafen und Grafen: von und zu 
Shpmartenbag, zur. Beit Gubernator des Landes Gülich, 
anno 1613. Circa festum D. Martini celebrarunt nu- 
ptias in arc€ hambach. Auf St. Martins Abendt hatte 
der Edeler und Geftrenger Herr (Adrian Balthafar von 
Flodorp) Herr zu Beuth und Well, Bannerberr, mit Hilff 
des Statiſchen Gapitain Zwiggel genandt, zwiſchen Gim⸗ 
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nid und Froitzheim, mit vorß. Graffen Kutſchwagen, bars 
an ſechs brauner Pferdt gantz zierlich zugerüftet geivefen, 
die Brauth geraubet und auf das Schloß Heyrtzbach ges 
führet, nad) der Hand durch Hilff der zweier. Chur: und 
Fürſten Trier und Coͤln auf Coblenz und Hermannſtein 
durch vielg. Bannerherrn geliebert und von den zweyen 
Churfuͤrſten die Braut gen, Hambach gantz ſtattlich zu 
Pferdt und zu Fuß convoyiren laſſen.“ Margaretha, die 
Ahnfrau des fürftlih Schwarzenberg'ſchen Haufes, farb 
im 3. 1615; dad Drittel von ‚ihres Vaters zwei Drits 
teln an ber. Herrichaft Wildenburg, fo ihr zugefallen, 
überließ ihr Sohn, Graf Johann Adolf ven Schwarzen 
berg, an bie von MRollingen, zwei ungemein bedeutende 
Hl, die fie in der Nähe von Jülich befefien, find bis 
auf. die neueſte Zeit Schwarzenberg’fches Eigenthum geblie: 
ben. — Die Nebenlinie zu Wachendorf wurde von Gar: 
filius, dem vierten Sohne Johann's I., gegründet. Er 
befaß Wachendorf und erheirathete mit Clara von Haes 
die Güter Zürnih, reden und Bachem. Der jüngere 
feiner Söhne, Werner, war Malteferritter, ber ältere, 
Marfilius 1, hinterließ von zwei Frauen, Anna von Wins 
keihaufen und Maria von: Botberg, fünf Söhne, Marfis 
iius I., Konrad, Kaspar. Adolf, Johann IN. und Mar: 
ſilius IIl., dann zwei Töchter, won welchen Katharina 
den Reinhard von Geldern zu Arffen beirathete-und bems 
felben die Güter Frechen und Bachem zubrachte. Konrad 
foll in der Belagerung von Nantes, im I. 1598, von 
der wir aber nichts won geblieben fein. Auch Kaspar 
Adolf blieb ‚vor dem Feinde im I. 1627, und Johann 
Dietrich war ſchwachfinnig. Marfilius I, bingegen, auf Was 
chendorf, der ältere Sohn der erjten Ehe, mar mit Regina 
Scheiffard von Merode zu Bornheim verheitathet, hatte aber 
von ihr nur eine Tochter, Anna Franziska, die im Jahre 
1697 mit dem jülich’ichen Hofmarſchall Hermann Diet» 
rich von Spberg zu Eicks vermählt wurde und einen Ans 
theil am Wildenburg an die Syberg vererbte, Aber auch 
der Freiherr Marfilius III. von Palland, der ältefte Sohn 
aus der andern Ehe von Marfilius L, der, mit Anna 
Elifabeth von Merode zu Schloberg verheirathet war 
(fie ftarb 1656), die Amtmannsftelle zu Düren befleidete 
unb im I. 1669 das Zeitliche gefegnete, hinterließ nur eine 
Zochter, Amalia Raba,. welche die Gemahlin des Grafen 
Adolf Alerander von Hatfelb:Weisweiler wurde, auch dem⸗ 
felben einen Antheil von Wildenburg zubrachte. Darum 
nahm der Graf von Hatzfeld dad Palland ſche Wappen, 
von Schwarz und Golb fechdmal quergeftreift, in fein 
Ihild auf. Den Hof Palland und das benach⸗ 
barte Weisweiler befist gegenwärtig, durch Kauf von dem 
Fürften von Bregenheim, der Graf von Hompeſch. 

So ausgedehnt diefer Artikel geworben *), vermögen 
wir dennoch nicht die Linie anzu ‚ welcher der Treß— 
ber des teutfchen Ordens, Sweder von Pallandb (nicht 
—— bes re — ern 3 Triet. 
Gr hat die Güte gehabt, uns bie feit dem J, 1829 erwartete Hort: 
fegu feiner Killia illustrata in der Handſchrift mitzutheilen,, und 
u ag ihm biermit Öffentlichen Dank, ſowol für diefes noble 
Berfahren am ſich, als auch für das treffliche Materiaic, das uns 
dadurch zugänglich gemorben, 
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Pelland) angehörte, unter beffen Verwaltung aus dem 
Ordensſchatze zu Marienburg durch bie Arbeiter der anfto: 
enden Bäderei 12,000 umgrifche Gulden entwendet wur: 
ben (1364), und in.bergleichen Umwiffenbeit befinden. wir 
und in Anfehung eines Heron von Palland, defjen Grab: 
ſchrift in der Stiftskirche von Klofter-Neuburg bei. Wien 
u ſehen. Sie lautet alfo: Weiland Carl, Freiherr von 
allant. 'Hoehfürstliehen Braunsehweigischen Lvne- 
burgischen Obersten der Leibgvarde ist geblieben 
bey der Schlacht vor Wien gegen den leidigen 
Tvrken den 14. September im Jahre vnsers Heilan- 
des Jesu Christi 1683, (v. Stramberg.) 
PALLANTEUM, Name einer mytbifchen.-Stadt, 
welde der Sage nach Evander auf dem nachher nach ibe 
genannten palatinifchen Berg errichtet bat, nach dem Vers 
gange der arkadifhen Stadt Pallantion oder Palan 
tion (f. d. Art... Virgid. Aen. VHl, 54. 341. IX, 
196. 242, (H.) 
PALLANTIA, Tochter des Evander, foll dem mons 
Palatinus den Namen gegeben haben, weil man glaubte, 
fie fei vom Herkules geichwängert dort begraben werten, 
ſ. Farro ap. Serv. Fuldens. Virgü. Äen, VI, 51 
(Schneideıcin,) 

PALLANTIA oder PALANTIA (Heikersia oda 
Ilahavıiu), alter Name einer Stadt in Hispania Tar- 
raconensis, nach Strabe (IU, 162) im Gebiete der 
Areuater, nah Plinius (I, & s. 3), Ptolemäus dl, 
6), Appian (de reb. Hispan. 80) die größte Stadt im 
benachbarten Gebiete ber — Die Rechtſchreibung 
ſchwankt zwiſchen 1 und I. Heute Palencia am-Gars 
rion. (Vergl. Tzschuche ad Mei II, 6, 4. Not, erit. 
et Not. exeget. Ufert, Geogr. II, 1, 432.) (H.) 
PALLANUM, alter Name eines Fledens in Ita; 
lien, in Samnium. (H.) 
PALLARS, PAILHARS, das Thal von — wir 
oͤſtlich von dem Thale von Andorra, weſtlich von dem 
Thale von Arran, noͤrdlich von Frankreich begrenzt und von 
ber in dem Xhale von Arran entfpringenden Noguera 
Pallarefa, durchſtroͤmt. Diefer Lage verdankte das Thal 
frühzeitige Befreiung von dem Joche der Ungläubigen. 
Raymund, Graf von Pallard, der angeblich aus dem Rh 
nigbaufe ber Karolinger entiproffen, unterfchrieb des Ks 
nigs Fortunius Garcias Urkunde für das Kiofter Pabafal, 
vom 3.893, und fein Sohn Bernhard ——*— —— 
feines Schwiegervaters, des Grafen Galindo II. von Ara: 
on, die Muhammebaner in Sobrarve, vertrieb fie aus dem 
ebirge, bemeifterte ſich der wichtigften Päffe, befegte den 
—* von Aras bis nach ©. Chriſtobal und von dem 
Fluſſe Maverna bis zu dem Schloffe Ribagorga mit hrifte 
lichen Colonien, daß feine Herrichaft fi demnach uber 
beibe Ufer der Noguera, Über Sobrarve und NRibagorca, 
bis. nah Galafanz hin auddehnte, und er die ganze Graf: 
ſchaft Pallard, von der fein Water nicht viel mehr als 
ben Zitel gehabt haben wird, beſaß. Sobrarve ſchein 
Bernhard, wenigſtens theilweiſe wieder an die Unglaͤubi⸗ 
gen verloren zu haben, was ihm davon geblieben, erbiett, 
nach feinem gegen dad Jahr 926 erfolgten Ableben, fein 
ältefter Sohn, Raymund, dem auch Ribagorga untertbis 
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nig, toährend der jüngere Sohn, Borel, die Graffehaft 
Dallard zu feinem Antbeile erhielt und fie- atıf feinen 
Sohn Sunier vererbte. Durch die'Eroberungen And Er⸗ 
werbungen Sancho's des Großen, des Königs von Mi: 
varra, geriethen die Grafen von Pallars im Abhängigkeit 
von dem neuen Königreiche Aragon. Raymund Amelius, 
Graf von Pallars, wird im· J. 1252 wegen feiner Zwis 
ftigfeifen mit- dem’ Grafen von Foix genannt; kurz vor⸗ 
ber war feine Grafſchaft von Aragon: gettennt und ber 
Graffchaft Barcelona zugetheilt "worden. Arnold Roger, 
von Pallars, war einer der misvergnuͤgten Herren, 

bie fi 127% wider den König Jacob I. von Aragon verbüns 
beten, -befriegte 3277 und 1278 den. König Peter III. und 
erregte im & 1326 neue Unruben im Lande, da man ihm 
des Mordes: von Milbelm Queralt befhuldigte und Rays 
mund Folch de Gardona mit gewaffneter Hand bed Frev⸗ 
lerd Beſtrafung foderte. In dem Kriege, der nad König 
Johann's I. Tode wegen ber Erbanfprüche der Grafen 
von Foir entitand, war ber Graf von Pallarö unter den 
Landherren Eataloniens der erfte, der die Angriffe der Gras 
fen von Foir abzuweiſen hatte (1395), und feine und bes 
Grafen von Urgel Bewegungen verſetzten gar bald 'die 
Frangofen in die duferfte Roth, ſodaß der Graf von Foir, 
der gleichwol ſchon Balbaſtro erreicht hatte, gezwungen 
wurbe, unverrichteter Dinge uͤber die Pyrenaͤen zuruͤckzu⸗ 
iehen, zumal’ nachdem der Herren von Lille und anderer 
Handfifchen Ritter Bemühen in bie Grafichaft Pallard 
einzubringen, und auf biefe Art ben bedrängten Landsleu⸗ 
ten Luft zu machen, an des Grafen von Pallard, und feis 
nes Brubers, des Bifhofs von Urgel, Widerſtande geſchei⸗ 
tert war. Sm 3. 1411 gerieth der Graf von Pallard 
mit den Einwohnern von Tremps in Fehde. Unterſtützt 
von dem Bifchofe von Urgel plimberten fie fein Schloß 
Eroleö, wogegen ber Grat, fih um fo empfindlicher zu 
rächen, mit der Gräfin von Gomminges ein Bimdniß 
ſchloß, und über Val de Rabana ihre —— an 
ſich zu ziehen ſuchte. Ernſtliche Folgen hiervon beſuͤrch⸗ 
tend, trat jeboch, dad Parlament von Gatalonien in das 
Mittel, indem ed dem Grafen volle Genugthuung vers 
forach, dem Bifchofe von Urgel aufgab, fi) vor dem Erz; 
bifchofe zu rechtfertigen umd bie Landrichter von Lerida 
md Pallars nad Tremps ſchickte, um die Straffälligen 
zu züchtigen, und allen in Eroles angerichteten Schaden 
vergüten zu laffen. Hugo Roger, Graf von Pallars, 
wurde von den empörten Gataloniern 1462 zu ihrem 
oberſten Feldherrn erwäblt umb bezeichnete dem Antritt ſei⸗ 
ned Commando's alsbald durch den uͤber Bernan Tale 
und die Bauern (los Pages) de la Remenfa erfochtenen 
Sieg; bekanntlich hatte diefer Vaſallenauftuhr gegen ihre 
Herrichaften, den die Königin begünftigte, Barcelona, bie 
ſchon längft fchwierige Stadt, hingeriffen, die Waffen ge⸗ 

en die-Regierung zu ergreifen. Der Graf uritern 

odann (Mai 1462) die Belagerung von Girona. Die 
Stabt wurde nach lebhaftem Widerftande mit Sturm ges 
nommen, aber die Königin, die bier Zuflucht gef, 
batte fich zeitig, fammt dem Prinzen Ferbinand, in ben 
Hauptthunm, Ginorela genannt, eingefchloffen. Der Ad: 


mig verfuchte es, ihr zu Hilfe zu eilen, ſah fich aber auf 
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allen Punkten durch der Empoͤrer uͤberlegene Streitkräfte 
—— ehalten; aber ber Graf von Foir, dem ſich der 
nzöfifche Marſchall vom Albret mit 700 Lanzen beige: 
felle, bahnte fidh, um die Königin aus ihrer Moth zu er: 
zetten, einen Weg durch Roufſillon, fchlug den Bicomte 
von Rocaberti, der die Päffe verwahren: follte, und: zwang 
hierdurch den ‚Grafen vom: Pallars, der ihm in feiner Art 
— von der Belagerung der Ginorela abzulaffen‘ 
ugenblicklich begab ſich die Königin mit ihrem Sohne 
nah Aragonien. Im J. 44683 beſtand der Graf vom 
Pallars an den Thoren von Cervera ein unglückliches Ge⸗ 
fecht mit den Königlichen, und in der Schlacht bei Calaf, 
31. Ian. 1465, wurde er felbft ihr Gefangene. - Durch 
bed Königs von Franfreih Vermittelung befreit (1471), 
verharrte er nicht mir in dem Aufruhre, fordern er ließ 
fi auch in die innigfte Verbindung mit Ludwig XI. ein, 
dem er feine Schtäfier öffnete, den er nach Kräften bei 
ber Eroberung von Rouffillon imterftüste, und ſtets von 
einem billigen Abkommen mit Aragonien abzuwenden 
ſuchte. Die Angelegenheiten von Gaftilien waren es vor: 
nehmlich, welche den König Ferdinand nöthigten,: ſolchen 
Trog zu dulden. Kaum aber war Granaba gefallen, 
kaum batte der König Karl VII, fich zur Rüdgabe vom _ 

Rouffillon verftanden, fo erließ der ‚Herzog don 
alö Generallieutenant von Gatalonien, am 12. Dec. 1492 
ein Urtheil, wodurch der Graf von Pallars zum Hochver⸗ 
räther erflärt, fein Beſitzthum eingezogen, ind der Graf 
von Cardona mit der Vollſtreckung diefes Urtheils: beaufs 
tragt wurde. Die Schlöffer bes Grafen wurden nad 
einander genommen, er felbft, ein geächteter Bettler, ent 
floh nach Franfreih, um dort von frember Gnade zu le 
ben. Zubwig XU. gebrauchte ihn bei der Decupation von 
Neapel, er befand ſich unter den Vertheibigern des Gas 
ftello nuovo zu Neapel, als biefes am 12. Jun. 1503 
von ben Spaniern eingenommen wurbe, unb ber Großcas 
pitain ſchickte ihn nad dem Gaftell von Zativa, wo er in 
trauriger Haft, hochbejahrt, fein Leben beſchloß. Die 
Grafſchaft Pallard hatte Ferbinand der Katholifche im Aus 
genblid der Eonfiscation als ein Marquezado an ben neuen 
Herzog von Cardona gegeben und fie kam mit ber Hand 
feiner diteften Tochter an das Haus Segorve, ſodann an 
die Herzoge von Medina Eeli, als bie ..— Befiger. 
(v. Stramberg.) 
PALLAS ift ber Name für einen der vier kleinen 
Dlaneten (Befta, Juno, Pallas, Geres), deren Bahnen 
zroifchen den Bahnen des Mars und bes Jupiter liegen '). 
Das für die Pallas gebräuchliche Zeichen ift eine Lanze H. 


1) Man nannte früher dieſes Geſtirn auch nach feinem Ent: 
decker Pallas Olbersiana, body verbat fih D. Dibers dieſen Beis 
namen ausbrüdlich, indem er an den Freiberen von Zach (Bady, 
Monatliche Gorrefpondenz. VIT. &, 370) ſchrieb: „Noch immer, 
mein verebrungsiwürbigfter Freund! fahren Eie fort, dee Pallas den 
Beinamen Olbersiana zu gm, ob ich mid, gleich fo oft bagegen 
erklaͤrt babe. Ich muß Sie nochmals bringenb bitten, wenigſtens 
meine Proteftation Öffentlich bekannt zu machen. Diefer Zufag iſt 
unndthig, ba es feine andere Pallas am Himmel gibt, unge 
recht gegen Herſchel und Piazzi, und ba Piaui feiner Geres ben 
Beinamen Ferdinandea gegcben bat, auch, erlauben Sie mir es zu 
fagen, unfhidtid." 
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Es wurde zuerſt von Kepler bemerkt, daß die Ent: 
fernungen der einzelnen Planeten von der Sonne ein ziem⸗ 
lich regelmäßiges Geſetz befolgen: wenn man nämlich bie 
Entfernung des Merkur von den Entfernungen ber übris 
gen Planeten abzieht, fo erhält man beinahe genau eine 
geometrifche Progreffion, deren erfted Glied — 3 und be 
ren Erponent — 2 ift, ſodaß die Entfernung bed nten 
Planeten von der Sonne = a + 2°. d wird, wo a 
bie Entfernung des Merkur von der Sonne und d ben 
Unterfchieb der Entfernungen bed Merkur und ber Benus 
bedeuten. Sebt man alfo die Entfernung der Erbe von 
der Sonne = 10, fo ftellen fich für die Entfernungen 
der damals befannten Planeten folgende Berhältnißzahlen 


heraus: 
Entfern. d. Merkur v.d. Some—= 44, 
— us — — = 7—2442.3, 
— ke — — =10-4+ 23, 
— Mars — — —15 —2442*.3 beinahe, 
— Jupiter — — —52=44+2*3, 
— Saturn — — =-9—=4+2*. 3 beinahe, 
worin das genannte Geſetz ſichtbar hervortritt, nur daß 


iſchen dem Mars und dem Jupiter eine Luͤcke zu fein 
cheint. Diefe intereffante Entdeckung blieb längere Zeit 
unbeachtet liegen, bis fie am Enbe des 18. Jahrb. von 
mehren Aftronomen wieder aufgenommen wurde und bes 
fonders Bode die Wahrfcheinlichfeit ausſprach, daß wirk⸗ 
lich zwifhen dem Mars und Jupiter ein wegen feiner 
Kleinheit noch nicht aufgefundener Planet vorhanden fein 
dürfte. Diefe Vermuthung gewann an Stärke, ald Her: 
fchel am 13. März 1781 den Uranus entdedte, für befs 
fen Entfernung von der Sonne die Verhäftnißzahl in 
obigem Sinne — 192 (beinahe =4+ 2*.3) war, fo: 
daß alfo daffelbe vorhin angegebene Geſetz befolgt wurde. 
Die Aftronomen bemühten fih nun mit größerer Sorg⸗ 
falt umter der großen Menge von Heinen Sternen einen 
herauszufinden, ber vielleicht ftatt Firftern zu fein, nur 
von ihnen bisher unbemerft feinen Umlauf um bie ne 
vollende. Bei dem im Jahre 1800 am 20. September 
in Lilienthal entworfenen Plan einer vereinigten aftronos 
miſchen Gefellfchaft wurbe ber Thierfreis bis auf eine ans 
fehnliche ſüdliche und nörbliche Breite nach den Zeichen 
unter die Mitglieder vertheilt, wobei die Abficht war, fich 
mit dieſer reichhaltigen Himmelögegend fo vertraut zu ma= 
Ken, daß auch der Fleinfte noch erkennbare Stern bem 
Beobachter nicht entgehen könne, und daß unter vielen 
andern Himmelsgegenſtaͤnden auch endlich) der Längft vor⸗ 
ausgeſetzte, aber noch fehlende Planet zwiſchen Mars und 
Jupiter entdeckt werben möge. Das Ergebniß dieſer ver: 
einten Bemühungen war die Entdeckung nicht eines, ſon⸗ 
bern vier neuer Planeten. Den erften, die Geres, ent 
deckte Piazzi, Director der königlichen Sternwarte zu Par 
lermo, am 1. San. 1801, Als darauf D. Olbers in 
Bremen am 28. Mär; 1802 das Geflirn der Jungfrau, 
wo er am 1. Januar beffelben Jahres die Gere zum er: 
ften Male wieder aufgefunden hatte, forgfältiger beobachtete, 
um ſich mit ben bort vorhandenen Sternen ganz genau 
befannt zu machen, damit er in Zufunft bie Geres Teich: 
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ter herausfinden koͤnnte, bemerkte er einen Stern fiebenter 
Größe, von dem er gewiß mußte, daß er im Januar unb 
Februar nicht fichtbar gewefen war”). Die erfte Bermus 
thung, daß biefes ein verämberlicher Stern, etwa wie © 
Mira Ceti fei, der fich jest vielleicht in feiner größten 
Lichtftärke zeige, mußte Oibers bald aufgeben, nachdem er 
ihn ungefähr drei Stunden hindurch beobachtet hatte und 
babei feine gerade Auffteigung immer Bleiner und-bie Ab⸗ 
weichung immer größer fanb, ohne diefe Unterfchiebe 
ben Beobachtungsfehlemn allein zugefchrieben werben konn⸗ 
ten, fo wurbe er alfo noch an demfelben Abenb von ber 
Bewegung des neuen Sterns faft ficher überzeugt. Am 
folgenden Abende, da glüdlicher Weife wieder heitered 
Wetter war, fand er feinen Stern ſchon merklich fortges 
rückt, die fcheinbare Nectafcenfion war um 10° 13” Eleis 
ner und die ſcheinbare nörbliche Declination um 19’ 29° 
größer geworden, Nachdem fi) am dritten Tage ein aͤhn⸗ 
licher Unterfchied gezeigt hatte, theilte Dlberd feine fone 
derbare Entdedung den andern Aftronomen mit, welde 
alle ſich natürlich fogleich eifrig mit der Auffuhung und 
Beobachtung des neuen von feinem Entdeder mit bem 
Namen Pallad belegten Geſtirns befchäftigten. 

Niemand mußte, was er aus diefem Sterne machen 
follte, der erfte Gedanke war freilich ihn fir einen Kome: 
ten zu, halten, doch dann wäre er von ber fonperbarften 
noch nie gefehenen Gattung geweſen, denn alle fonft be 
obachteten Kometen hatten fich durch ihr nebelartiges Ans 
fehen, meiftend auch durch einen Schweif vor den librigen 
Geftirnen ausgezeichnet; hiervon war jeboch bei der Pal: 
lad feine Spur zu entdeden, im Gegentheile erfchien fie 
vollfommen rein, von einem Stern fiebenter ober achter 
Größe gar nicht zu unterfcheiden, ja fogar noch reiner 
ald ber damals in der Nachbarfchaft ftehende Planet Ges 
red Ferbinanden. Anderer Seitö aber dieſes Geſtirn für 
einen Planeten zu erklären, wollte auch nicht recht zuldfs 
fi fein, denn bie Neigung feiner Bahn gegen die Ehtip- 
tif war ganz un — groß: waͤhrend dieſe — 
bei ben andern Planeten von 0° bis 7° varlirte, 
die ber Gereö, bei der fie 10° iſt, ſich noch ziemlich nabe 
an dieſe Zahl anfchloß, betrug fie bei der Pallas 34°; 
ferner ſchien die fhöne im Anfange dieſes Artikels er: 
wähnte Symmetrie zwiſchen den gegenfeitigen Entfernuns 
gen — — De geftört zu fein, ba 

e n ber Pallas ziemlih in bderfelben En 
von ber Sonne lag als die der A — 

Um über bie Natur dieſes neuen Geſtirns ein be: 
gruͤndetes Urtheil ausſprechen zu koͤnnen, war es vor al⸗ 
len Dingen rn En hn vollftänbig zu beſtim⸗ 
men, baber verſuchte Olbers gleih, nachdem nur einige 
ſichere Beobachtungen gemacht waren, die Bahn durch ei: 
nen Kreis barzuftellen, doch vergebens — ebenfo wenig 
glücte es ihm mit einer Parabel, was auch der Haupts 
mann von Wahl, D. Burfharbt und de Ia Place vergeb: 
ih unternahmen’). Da biefe beiben Ertreme von 


2) Bobe, Aftronomiſches Jahrbuch für 1805. S. 102 fa. 
v. Zach, Monatliche Gorrefpondenz. V. S. 481 fü. I) Bode, 
Aftronomifches Jahrbuch für 1805. S. 104 fa. und ©, 110, 
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ven ben Beobachtungen durchaus nicht genugtbun woll: 
ten, fo ſchloß Dibers, daß die Bahn ber Pallad wahr: 
feheinlich eine Ellipfe von zwar nicht unbeträchtlicher, aber 
doch nicht gar zu großer Grcentricität jein dürfte, doch 
verichob er die Berechnung, derfeiben, bis eine größere Zwi⸗ 
fehenzeit — Beobachtungen ſichere Reſultate ver⸗ 
ara Önnte,. Allein ihm und allen andern fam D. 
Gauf in Göttingen zuvor, indem berfelbe, nachdem er 
Anfangs auch eine Kreigbahn vergebens verſucht hatte, 
nach feiner vortrefflihen Methode ohne alle vorläufige Mes 
tbode die Bahn beftimmte, welche ſich als eine nicht fehr 
ereentrifche Ellipfe ergab, deren Elemente ber audgezeich 
nete Rechner, obgleich ihm erſt fehr wenige Beobachtuns 
gen zu Gebote fanden, ziemlich richtig beitimmte *). 
Nach diefer Bahnbeſtimmung mußte man bie Pallas 
notbwendig für einen Planeten erflären und Olbers fprach 
bald, obgleich er es felbfi kaum für eine Muthmaßung 
gehalten wiffen wollte, die Idee aus, daß Geres und Pallas, 
da fich beide im ziemlich gleicher Entfernung von der Sonne 
bewegen, vielleicht durch Zertrlimmerung eines größern Pla: 
neten entſtanden feien ’), wozu beionderd die Bemerkung 
veranlafte, daß während die übrigen Planeten eine ziem⸗ 
lich bedeutende Groͤße haben, dieſe auffallend klein gefun⸗ 
den wurden. Schröter *) namlich fand bei der Pallas den 
iheinbaren Durchmeſſer der Kugel nebft ber umgebenden 
Atmofphäre — 4",670, alſo ben aus. einem Abftande gleich 
der mittlern Entfernung ber Erde von ber Sonne geſehe— 
nen ganzen Durchmeſſer — 6”,514 oder den wahren 
Durchmeifer 658,68 geographifche Meilen; der Durch 
meifer der Kugel allein war — 4,504 ober 455,43 geos 
grapbifche Meilen, alfo die einfache fenkrechte öhe von 
der Oberfläche. der Kugel bis zur aͤußerſten noch kenntli⸗ 
hen feinften Grenze ber Atmofphäre 101,62 geographiiche 
Meilen. Herfchel‘) fand fogar fir diefelben Quantitäten 
noch bedeutend Eleinere Merthe; nad) feiner Beobachtung 
nämlich * ſich der ſcheinbare Durchmeſſer O', 17 oder 
A ‚13, alfo in einem Abſtande glei der mittlern 
femung ber Erbe von der Sonne 0°,3199 oder nur 
0,2399, d. h., der wahre Durchmeffer 147. Meilen ober 
110; Meilen. Es it eine höchft auffallende Thatfache, 
daß die Durchmefler der Geres (f. d. Art.) ſowol als 
der Pallad von zwei gleich ausgezeichneten Obfervatoren 
beobachtet, auf fo auffallenbe Weile verfchieben ſich erge⸗ 
ben konnten, waͤhrend bei andern Gelegenheiten ihre Re⸗ 
fultate ſtets ganz vorzüglich üͤbereingeſtimmt hatten. Uns: 
geachtet der großen —— auf welche ſonſt Schroͤ⸗ 
iu's Meſſungen mit Recht Anfpruch machen, haben doch 
die Affronomen bier der Meſſung held den Vorzug 
gegeben. 
Indem man bie vorhin erwähnte Vermuthung von 
Dlbers, daß früher zwifchen Mars und Jupiter ein groͤ⸗ 
ferer Planet gewefen fei, welcher durch irgenb ein bebeus 


4) Bode, Aftronemifches Jahrbuch für 1805. ©. 106. v. 
Bach, Momatliche Gorrefponbenz. VII. ©. 369 fü. 5) Bobe, 
“ . Iabrbuch für 1805. S. 108 und 109. 
tbalifche Beobachtungen der Planeten Eered, Pallas und Juno 
von Schröter. 8. 27. 7 Philosophical Transactions, 1802. 
p. 218 »q. unb 1807. p. 260. 
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tendes Naturereigniß zertruͤmmert wurde, weiter verfolgt, 
fo iſt leicht zu fi en daß die einzelnen Stüde DE 
lich in derfelben Entfernung von der Sonne bleiben müſ⸗ 
fen und Bahnen befchreiben werben, welche mehr oder 
weniger gegen bie Ekliptik geneigt alle denſelben Knoten 
baben und alfo, wenn man fie dort fucht, leichter zu 


finden find. Diefe Folgerung und fomit zugleich bi 
‚zum Grunde gelegte Hypotheſe wurden bald * 
beckung ber Ceres und Pallas durch die Auffindung der 


beiden übrigen Planeten, Juno und Bella, aufs Herrlichfte 
beftätigt. Für alle vier Planeten liegen bie Freie 
Sternbilde der Jungfrau. 

Eigene Unterjuchungen über die Lage der Bahnen ber 
beiden Planeten Ceres und Pallas, welche in ziemlich glei: 
cher Zeit ihren Umlauf um bie Sonne vollenden, hat Bode 
angeſtellt ), er zeigte, baf von ber Sonne aus gefehen 
die Pallad um bie Ceres cine Bahn zu beichreiben Üeheine, 
ferner beftimmte er, wie ſich die Bahn der Pallas einen 
Bewohner ber Ceres barftellen müßte; doch haben biefe 
Beftimmungen, wenn auch an fi nicht ohne Intereffe, 
Zeinen bleibenden. Werth, da fie nur für die Zeit des ei: 
nen Umlauf vom 1. Jan. 1803 bis zum 10. Aug. 1807, 
für welde bie gegenfeitigen Stellungen berechnet find, 
gelten, indem grabe diefe Planeten bedeutende Störungen 
durch den Jupiter erleiden, wie ſchon Gauß im I. 1810 
bemerkte, fobaß rein elliptifche Elemente die Bahn durchs 
aus nicht darftellen koͤnnen. 

In dem eben Gefagten liegt auch der -Grund, mes: 
balb die ‚numerifchen erthe ber Elemente, welche man 
für bie vier Planeten Ceres, Pallas, Juno, Veſta angibt, 
eine etwas andere Bebeutung haben als bei den übrigen 
Planeten, während namlich bei diefen letztern die Elemente 
fir jebe Zeit gelten und ber Einfluß ber Störungen für 
eine beftimmte Zeit berüdfichtigt wird; hat man bei ben 
vier Meinen Planeten die volltändig richtigen Elemente 
für eine als Ausgangspunkt feſtgeſetzte Zeit beſtimmt und 
fügt num für jede neue Zeit den Unterſchied der Stoͤrun⸗ 


ai er Elemente der Pallasbahn gel 
te folge e ber Pa ten 

1831 Juli 23. 0* mittlere berliner Zeit ): e m 

Mittlere Entfernung der Pallas von der Sonne 2,77263 
ober 57 Millionen geographiiche Meilen. 

Ihre fiderifche Umlaufszeit war 1686°,305 ober 4 
—— * — wg Umlaufözeit 1686°,003 

ahre ihre ſynodiſche Umlaufszeit 

1dJahr 191'0*, a 

Ihre mittlere tägliche Bewegung war 12° 48",7. 

Ihre mittlere Ränge war 290° 38” 11”,8, 

Die Länge ihres Periheis 121° 5” 0". 

Ihre Ercentricität 0,241998. 


Ihre größte Mittelpunktögleihung 27° 55” 22",2. 
— In. eigung ihrer Bahn gegen bie Ekliptik 34° 
‚. 


8) Bode, Aftronom. Jahrbuch für 1807. ©. 216 fg. 9 
Ende, Afteonom. Jahrbuch für 1831. S. 250. Die obenftehen- 
den Zahlen find entnommen aus dem Jahrbude für 1887, berauss 
gegeben von Schumader (Stuttgart und Tübingen 183 
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Die Länge ihres auffleigenden Anotens auf der Eklip⸗ 
tit 172° 38° 29”,8, 

Die Neigung ihrer Bahn gegen den Erbäquator war 
11° 40° 17” und bie Länge des dahin gehörigen Ano: 
tens 158° 55 54", (L. A. Sohncke.) 

PALLAS, ver Freigelaffene bed Kaifers Claudius, 
gehört zu den nichtöwürbigen Greaturen, welche die Schlech⸗ 
tigkeit ihrer Zeit zu benugen willen, indem fie biefelbe 
überbieten, und welche fich auf diefe Weife zu einer Höhe 
erheben, zu ber bie reine Tugend jeden Zugang verfchlofs 
fen findet. Die römifche Katfergefhichte iſt reich an fol: 
chen Menfchen, welche einander alle darin aͤhnlich find, 
daß fie ebenfo fchlau als ſchamlos auch die allerabicheu: 
lichften und unmwürdigften Mittel für ihren Vortheil zu 
benugen verftanden, und die einzelnen Verſchiedenheiten, 
welche ſich in ihren Charakteren finden, machen wenigftens 
rudjichtlich ihres Werthes eben feinen Unterfchied. Ihre 
niedrige Herkunft entband die Freigelaffenen ſowol in ih— 
ren eigenen Augen als in denen ber Kaijer von der Pflicht, 
für ihre perfönliche Würde Sorge zu tragen und fich nicht 

u Alem gebrauchen zu laffen; aber grade hierdurch wur: 
* fie die bequemften Werkzeuge für alle Abfcheulichkeis 
ten, welche je einem wahnwigigen Kaifer in den Sinn 
kamen, oder durch welche fie diefen befchäftigten, um in: 
zwiſchen die wichtigften Regierungsgefchäfte in ihre Hände 
gu befommen, fih Macht und Reichthuͤmer, und in fittlis 
her Beziehung volllommene Ungebundenheit anzueignen. 

Mober Pallas eigentlih ſtammte, wird nicht er: 

aͤhlt, denn feinen Urfprung von den uralten Königen Ar: 
Fadiens berzuleiten, wozu wol fein Name als Anlaß bes 
nutzt wurde, war nur einem Senat möglich, der mit bem 
Karfer Claudius in Albernheiten wetteiferte (f. Tacit. Ann. 
Xu, 44). Es läßt ſich nicht einmal mit Beſtimmtheit 
annehmen, daß er aus Griechenland flammte. Er war 
zuerft Sflave der Antonia, der Mutter des Claudius, 
welche auf ihn das größte Vertrauen feste und ihm des⸗ 
halb, wie Jofephus erzählt (Antigtt. Jud. XVII, 8. p. 
632, E. ed. Colon.) den wichtigen Auftrag ertbeilte, dem 
Kaifer Tiberiud im I. 31 n. Chr. Geb. einen geheimen 
Brief zu überbringen mit der Anzeige von den verbächtis 
gen Umtrieben des mächtigen Sejanus, in Folge deffen 
diefer geftlrzt wurde. Hiernach bätte ſich erwarten laſ⸗ 
fen, daß Pallas fich fehr bald eine bedeutende Stellung 
verichaffte; indeß ſcheint er dazu Feine Gelegenheit gefun⸗ 
den zu haben, zumal feitbem ſechs Sabre fpater feine Her: 
rin Antonia durch den Galigula ums Leben gebracht und 
er nun ein Eigenthum des Claudius, ihres Sohnes, wur: 
de, ber eine hoͤchſt untergeorbnete Rolle fpielte. Darum 
wird er auch während ber ganzen Regierungszeit des Ga: 
Tigula nicht weiter erwähnt. Die unverboffte Fügung, 
welche ben Glaubius auf den Thron erhob, führte auch 
ihn zu einer Macht, beren er unter diefem Kaifer ebenfo 
ſicher fein mochte, als er vorher nicht hatte darauf rech⸗ 
nen koͤnnen. Glaubius batte ihn freigelaffen, wir wiſſen 
nicht, ob vielleicht gleich nach dem Tode der Antonia oder 
erit ſpaͤter; doch war er nicht gleich von Anfang an ber 
einflußreichfte unter den Breigrlaffenen; Narcifjus übertraf 
ibn bei weitem au Befonnenbeit und Energie, Galliftus 
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an berechneter Schlauheit; er felbft zeigte fich fein, als 
fie alle drei durch die Sorge für ihre eigene Sicherheit 
fih aufgefodert fühlen mußten, bie —— Gemahlin 
des Claudius, Meſſalina, aus dem Wege zu raͤumen, da 
ſie in ihren maßloſen, uͤbermuͤthigen ————— ſo 
weit gegangen war, in Abweſenheit des Claudius ſich foͤrm⸗ 
lich mit dem C. Silius' zu vermaͤhlen, und nun die Bes 
ſorgniß ſehr nahe lag, daß ſie ſammt dem Claudius alle 
Macht an dieſes Ehepaar würden abtreten müffen. Gallis 
ſtus wollte weniger aus Feigbeit ald aus Vorficht keinen 
entfcheidenden Schritt thun; Narciffus allein wagte es, 
und führte ed mit wunderbarer Entfchloffenheit und Ge: 
fchidlichfeit aus (Tacit. Ann. Xl. c. 29 sq.). Erft als 
er die Sache zu einem erwünfchten Ende geführt hatte, 
fheinen ihn Pallas und Galliftus unterftüst zu haben, in 
bem fie den Kaifer abhielten, mit denen Mitleiden zu ha: 
ben, welche mit ober ohne Schuld durch ihre nahe Ver: 
bindung mit ber Meffalina und dem Silius in deren 
Schickſal hineingezogen wurden (Tucait. 1. c. c. 36). So 
batten biefe beiden zwar ben Glaubius feheinbar nicht im 
Stich gelaffen und 3363 hatten ſie ſich fuͤr den Fall 
geſichert, daß etwa Meſſalina die Oberhand behielte; aber 
darüber hatte ihnen die glüdliche Kuͤhnheit des Narciſſus 
den Rang abgelaufen, der außer der quäftorifchen Würde 
den weit wicligern Lohn empfing, daß er den bei weis 
tem größten Einfluß auf Glaudius hatte (Taeit. 1. c. 
c. 38). librigens waren die Würden unter ihnen fo ver: 


theilt, daß Galliftus Requetenmeifter, Narciſſus Geheim: 


fhreiber und Pallad kaiſerlicher Schakmeifter war; feit 
welcher Zeit läßt fich nicht beflimmen (f. Dio Cass. u. 
Zonaras P 563. D. sq., angeführt von „Reimarus zu 
Dio T. Il. p. 968; vergl. Tacit. Ann. XUL c. 14. 
Sueton. Claud. c. 28). 

Was Pallad verloren hatte, gewann er bald wieder. 
Es entftanb nämlich fofort nach dem Tode der Meſſalina 
die Frage, wen Claudius nun beirathen follte, ba er ein: 
mal ohne Leitung eines Weibes nicht leben konnte. Diefe 
wichtige Frage wurde von bem brei Freigelaffenen mit dem 
größten Eifer verhandelt, da jeber eine andere Candidatin 
vorſchlug und begünftigte. Pallas war fo glüdlich, mit 
ber feinigen ben Sieg davon zu tragen; ed war Agrip⸗ 
pina, bed Germanicus Tochter, Nero's Mutter, welche 
ihn aufs Kräftigfte unterftüste, indem fie als Nichte des 
Claudius biefen häufig befuchte und ihm durch bubleriiche 
Künfte beftridte (Tucit. Ann. XII. e, 1-3); den Pal: 
las felbft aber hatte fie ebenfalls dadurch gewonnen, daß 
fie fih ihm preis gab, oder wenigftend belohnte fie ihn 
nachher dadurch. für feine Bemühung und verband ibn ſich 
zu fernern Dienften (Dio Cass. LXI, 3, Tacit. XH. c, 
c. 25. 65. Schol. ad Juvenal. Sat. I, 109). War num 
auch diefe Verbindung feine dauernde, da Agrippina bie 
Unzucht überhaupt nur aus Politik benugte, um ihre eis 
genen Zwede zu erreichen (Taeit. XII. c. 7), fo konnte 
es doch nicht fehlen, daß Pallad burch fie vorzugsweile 
begünftigt wurde und fo über feine Nebenbubler das Über: 
pr ga Im 3. 50 n. Chr. Geb. wurbe bie 
is dabin unerlaubte Verheirathung fo naher Verwandten 
wirklich vollzogen und fogleih hatte fi. Agrippina mit 
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kräftiger Hand ber Regierung bemaͤchtigt. Pallas blieb 
ihr getreuer Helfer, und namentlich war er es, der die Er: 
fuͤllung ihres angelegentlichften Wunfches ind Werk ſetzte 
und die Adoption ihres Sohmes, des nathherigen Kaiferd 
Nero, beim Claudius bewirkte, welcher bumm genug war, 
nicht zu bemerken, daß hiermit der erfte Schritt geſchah, 
feinen *5* Sohn Britannicus zu verdraͤngen (Tacit. 
Ann. XII. c. 26.) 

Im J. 53 wurde im Senat ber Vorſchlag zu eis 
nem Strafgefege gemacht für die Weiber, welche ſich mit 
Sklaven verbänden, und es wurde feitgefegt, daß biejenis 
nigen, welche & ohne Wiffen des ‚Herrn fo weit ernie⸗ 
drigt hätten, Skiavinnen werben follten; hätte aber ber 
oa feine Zuftimmung gegeben, fo follten fie Freigelaſſene 
ein. Als Erfinder dieſes Geſetzes nannte Claudius im 
Senat den Pallas, ohne Zweifel in ber Abficht, diefe Ger 
legenheit zu benußen, um bemfelben nicht blos für die 
Erfindung bed Geſetzes, fondern auch für feine Dienfte über: 
haupt einen erfledlichen Lohn zuzumenden. Der Senat 
verftand das auch; er deeretirte dem Pallad auf den Bor: 
ſchlag des . Conſuls Barca Soranus Prätors: 
rang und eine Gelbbelohnung von 15 Millionen Sefterzen 
(d. h. ungefähr 800,000 Thaler); dies konnte auch ber 
vortrefflihe Barea noch den Zeitumftänden angemeffen und 
mit feiner und deö Senats Würde verträglich finden; aber 
es fanden ſich Leute, welche den Senatöbefchluß zu einem 
merhoürbigen Document niedriger Schmeichelei machten. 
Tacitus (XU. c. 53) fagt, durch Gomelius Scipio fel 
noch hinzugefügt, man müffe dem Pallas öffentlih Dank 
fagen, daß er entfproffen von den Königen Ärkadiens, feis 
nen uralten Abel weniger berudfichtigte ald das Wohl des 
Staates, und fi u des Flrften Dienern zählen ließe. 
Darauf verficherte Claudius, Pallas, zufrieben mit ber 
Ehre, befchränfe fih auf feine frühere Armutb; und fo 
wurde ber Senatöbefhluß in Erz $ raben öffentlich auf: 
geftellt, worin biefer Freigelaffene, Aber von 300 Millios 
nen Sefterzen, mit obfprüchen auf feine alterthuͤmliche 
Sparfamkeit überhäuft wurde. Der jüngere Plinius ers 
zählt und (Epp. VII, 29 und VII, 6) von einem Denk: 
male deö Pallas, das an ber Fiburtinifchen Straße inner: 
balb der erflen Miglie ftand, worauf ber Senatöbefchluß 
erwähnt wurbe. egierig auf diefen fuchte er ihn und 
theilt ihn (Epp. VIH, 6) mit, indem er ihm mit feinen 
eigenen Bemerkungen durchflicht. Er fagt: Ich will über: 
gehen, daß dem Pallad, einem SHaven, bie Ehrenzeichen 
eines Hrators angeboten werben; es geſchieht ja von Skla⸗ 
ven; ich übergebe, ig: fie befchließen, man miüffe ihn 
nicht nur ermabnen, fondern dazu treiben, daß er ſich 
ber goldenen Ringe bebiene; denn es war gegen bie Ma: 
jeftät de3 Senats, wenn er ſich mit Prätorärang ber ei: 
fernen bebient hätte. Das iſt geringfügig und zu übers 
eben, aber bad Folgende verdient erwähnt zu werben: 
Der Senat dankt für den Pallas dem Kaifer, daß er fo: 
wol felbft den Namen beffelben auf die ehrenvollfte Weife 
genannt ald auch dem Senat Gelegenheit gegeben hätte, 
feine wohlmwollende Gefinnung gegen ihn zu bezeugen. 
Dann wird hinzugefügt, bamit Pallad, dem fich alle per: 
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ſoͤnlich verpflichtet zu fühlen befennen, den wohlverdienten 
Lohn feiner außerordentlichen Treue, feiner außerorbentli= 
* ug empfangen möge, und ba dem Senat und 
iſchen Wolke Feine erwünfchtere Gelegenheit zur Freige⸗ 
bigfeit dargeboten werben könne, ald wenn es ihnen vers 
gönnt wäre, zu dem Bermögen bed anfpruchlofeiten und 
etreueften Huͤters der kaiſerlichen Schäge etwas beizu: 
er fo babe der Senat gewünfcht zu beftimmen, 
daß demfelben aus der Staatscaffe 15 Millionen Sefterzen 
ezahlt würden, und, je mehr feine Gefinnung — 
uͤnſchen abgeneigt ſei, deſto dringender den Vater des 
Vaterlandes zu bitten, daß er ihn vermoͤge, dem Wunſche 
des Senats nachzugeben: jedoch da der beſte Kaiſer und 
Vater des Vaterlandes auf die Bitte des Pallas verlangt 
habe, daß der Theil des Beſchluſſes, der die Zahlung der 
15 Millionen Seſterzen aus der Staatöcafje betraf, unter= 
drüct würbe, fo bezeuge der Senat hiermit, daß er gern 
und nach Verbienft unter den übrigen Ehrenbezeugungen 
auch diefe Summe dem Pallad wegen feiner Treue und 
Gewiffenhaftigkeit —— im Begriffe geweſen ſei, 
daß er jedoch dem Wunſche ſeines Kaiſers, dem in irgend 
einer Sache zuwider zu fein er für Sünde halte, aud) 
in dieſer Sache gehorche. Ferner da «8 nuͤtzlich fei, die 
ftetö fo bereitwillige Güte des Kaiferö, verdiente Männer 
u loben und zu ass. überall bemerklich zu machen, 
efonders aber an benjenigen Orten, wo die mit ber Eorge 
für feine Angelegenheiten Beauftragten zur Nachahmung 
angefeuert werden fünnten, und ba die durchaus bewährte 
Treue und gute Gefinnung des Pallas durch ihr Mufter 
ben Xrieb zu einem fo edlen Wetteifer erwecken könne, 
fo befchließe er, daß dasjenige, was am legten 29, Ja: 
nuar in der Senatöverfammlung ber befte Kaifer vorge: 
tragen hätte, und die darüber gefaßten Senatsbeſchlüͤſſe 
in Erz gegraben und biefes Erz an der geharniſchten 
Statue des göttlichen Julius aufgeftellt werben folle. 

Es ift nicht nöthig, die Betrachtungen wieder zu ge: 
ben, welche Pinius hierbei über den ſchnoͤden Hochmuth 
des Pallas, über die Willenlofigkeit des Kaifers, über die 
niedrige Gefinnung des Senats anftellt. Pallad hatte da: 
mals vielleicht den Gipfel feiner Macht erreicht. 2, Bi: 
telliuS, der Vater bed nachmaligen Kaifers, ein Menſch, 
der überhaupt die niebrigfte Schmeichelei auf eine wahr: 
haft Eoloffale Art betrieb, ehrte die goldenen Bilder des 
Narciſſus und Pallad unter feinen Hausgöttern (Sweton. 
Vitell. c. 2). Pallas flüste ſich auf die energifche Herr: 
[haft der Agrippina;z dem Befehl der Kaiferin ſchreibt 
der ältere Plinius die Verleihung der Prätorwürde zu 
ir H. XXXV. c. 18); und wie er ihr in allen ihren 

ntereffen diente, fo konnte er gewiß auch in den feini- 
gen ihres Beiftandes gewiß fein. Daher war es ganz na= 
türlih, daß fein Bruder Antonius Felir, bei Joſephus 
Glaudius Felir genannt, der fchon feit längerer Zeit Statt: 
balter in Jubda war, im Vertrauen auf die Macht des 
Pallas, fich alle mögliche Gewaltthaten erlauben zu können 
glaubte; und in ber That, ald er die unterbrüdte Pro: 
vinz zu blutigem Aufftande gebracht und eine gerichtliche 
Unterſuchung veranlaßt hatte, entging er - trafe und 
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war noch unter Nero Procurator in Jubda, bis ihm Fe⸗ 
ftus folgte. Übrigens war biefer Antonius Felir, obwol 
früher ebenfalls Slave, felbft mit dem Kaifer Glaubius 
verwandt geworben, indem er bie Drufilla, eine Enkelin 
von ber Cleopatra und bem Antonius heirathete, deſſen 
Enfel Claudius war. Ein Sohn ‚aus biefer Ehe fand 
nebft feiner Gattin unter dem Kaiſer Titus durch den 
Ausbruch des Vefuv feinen Tod (f. Tacit. Ann, XII, 
54. Hist. V, 9. Joseph. Antigtt. Jud. XX. c. 5, 6, 
p: 693 sq. de B. Jud. Il. c. 21—23, p. 795 sq. ed. 
Colon.). 

Bon den beiden Nebenbuhlern bes Pallas tritt Calliftus 
ganz zuruck; Narciffus aber, ber dem Claudius und Bri: 
tannicus treu anbing, war ber Agrippina verhaßt und 
wurde burch fie nei nad dem Glaudius ermordet (Ta- 
eit. Ann, XII. c. 57. 65. XI, c. 1). Pallas behaup: 
tete fi, umb wenn Joſephus (. c.) erzählt, „Agrippina 
babe nad) ber Ermordung des Claudius die einflußreich: 
ften von ben Freigelaffenen benugt, um fogleich ihrem 
Solme Nero die Kaiferwürbe zu fihern, fo muß damit 
vor allen Pallad gemeint fein. r 

Indeffen hatte der Regierungswechfel weder für ihn 
noch für — ben günftigen Erfolg, welchen fie ſich 
davon verfprochen. Nero fand bald das firenge Regiment 
feiner Mutter läftig; ihre Rathgeber und Helfer waren 
natürlich die erften, welde fein Unmuth traf, und fo 
mußte vor Allen Pallas ſchon im I. 56 die Gefchäfte 
nieberlegen, mit denen er vom Claudius beauftragt wor: 
den war und durch bie er fich berechtigt glaubte, die Rolle 
des erften Lenkers der Regierung zu fpielen. Als er nun 
das Palatium verließ, von einer großen Menfchenmenge 
begleitet, foll Nero witzig Befagt haben, Pallas gehe jest, 
um abzufhwören (d. b. feine Gefchäfte feierlich, wie ein 
öffentliches Amt, — mit dem Schwure, daſ⸗ 
felbe gewiſſenhaft verwaltet zu haben). Nero bezeichnete 
biermit, daß Pallas feinen Dienft beim Kaifer gleichfam 
als ein Öffentliches Amt betrachtet habe, Über das mit je: 
nem Schwure gleihfam Rechenfchaft gegeben werde. In 
der That hatte er es fich ausbebungen, nicht über jede 
Handlung für bie Vergangenheit verantwortlich gemacht 
zu werben unb überhaupt nicht anders geftellt zu fein, 
als ob er ein Öffentliches Amt verwaltete (Tac. Ann, 
XIII. c. 14) *). 

Vergeblih kämpfte die ewaltige Agrippina, ihre all: 
mälig ganz binfhwindende Macht wieder zu befeftigen; fie 
batte fammt ihrem Anhange allen Einfluf verloren, und 
ihr Widerftreben befchleunigte nur ihren gewaltfamen Un: 
tergang. Diefer Wechfel mochte der Grund fein, weshalb 
ein gewiffer Pätus, Auctionator ber confißcirten Güter 
beim Schate, der wie die meiften Leute von biefem Fache, 





*) Der bier mit non absurde eingeführte wigige Ausſoruch ift 
feinem Sinne nadı den Auslegern ebenfo dunkel geweſen, als ein 
anderes haud absurde dietum bei Vellejus (I. ©, 88), über wel: 
ches ih mid an einem andern Orte erklaͤrt babe, „Die verfchieder 
nen Anfihten ber Ausleger über die Worte des Zacitus möge man 
bei ihnen nachſehen; die oben gegebene Erklärung fdheint bie einzig 
moͤgliche, dem Zufammenbange volltommen angemeffene zu fein. 
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bie Anflagen zu einem Gegenftande der Speculation mach⸗ 
te, ein gutes Geſchaͤft zu machen und dem Nero einen 
willfommenen Dienft zu leiften glaubte, wenn er ben 
Pallas nebft dem Burrus auf Hochverrath anflagte; er 
beſchuldigte fie des Planes, den Cornelius Sulla, Schwie: 
erfohn des Claudius, zum Kaifer zu machen. Aber er 

tte nicht bedacht, daß er den Seneca zum Gegner ha: 
ben würde (Div Cass. LXI. c. 11), und daß mit die: 
fem auch Burrus noch zu feft in feinem Anfehen fand, 
unb fo mußte für diesmal auch die Unfchuld des Pallas 
anerkannt werben. Jedoch wie leicht demfelben feine 
Bertheibigung wurde und wie glänzend er durch bie Be: 
firafung des Anklaͤgers gerächt war, fo trug doch diefer 
Vorfall dazu bei, den Daß des Nero noch mehr age 
ihm zu reizen. Gr benahm ſich nämlich bei feiner Wer: 
theidigung mit einem fehr Läftigen Hochmuth; gegen bie 
Beſchuldigung, daß einige feiner Freigelafjenen feine Mit: 
wifjer wären, erwieberte er, er habe niemals in feinem 
Haufe anders als durch einen Win? einen Befehl gegeben, 
und wo das nicht außreichte, fei es fchriftlich gefcheben, 
um fich nicht auf das Spri mit feinen Leuten einzu: 
laffen **). (Tac. Amn, ec. 23, Dio Cuss. LXL. 
e. 14.) Überhaupt war dem Pallas eine widerwärtige 
Anmafung und ein Stolz eigen, ber den Freigelaffenen 
bem Kaifer gegenüber unleidlich machen mußte (f. Tai. 
All, c. 2); wo ihm eine tristis arrogantia beigelegt 
wird; Die Caffius (l. c.) fagt: dvaxoAla reönu mark; 
!yeäro, und nennt ihn LXI, 3 goprıxög und Inaydig. 
Dazu fam nun noch ber große Reichthum des Pallas, 
um ben Nero zu feiner Ermordung zu reizen. Daß er 
300 Millionen Sefterzen befaß, ift ſchon oben nad Ta: 
eitus erwähnt; Dio Gaffius (LXH. c, 14) fchreibt ihm 
noch mehr zu, nämlich 100 Millionen Dramen; über: 
haupt war er faft fprüchwörtlich geworben wegen feiner 
Schäge, die flr einen Freigelafjenen allerdings ungebeuer 
waren (f. Juvenal. Sat. I, 109. Plin. N. H. XXL. 
c. 10); ſchon unter der Regierung des Glaubius, alö die: 
fer einft über die Armuth des Fiscus Plagte, war das 
Witzwort verbreitet, ber Kaifer winde Überfluß haben, 
wenn er von feinen beiden Freigelaffenen, Pallas uns 
Narciffus, zum Compagnon angenommen würde (Sueton. 
Claud. c, 28. Aurel. Viet, epit. e. 4). 

As nun Agrippina gemordet war und Nero weder 
in feiner Graufamfeit no in feiner Berfhwendung ir: 
gend ein Maf mehr kannte, wurde auch Pallas, wie man 
meinte, durch Gift aus dem Wege gerdumt, weil dem 
Nero die Zeit zu lang wurde, bis er deffen Schäge erben 
Fönnte. Gr flarb in hohem Alter im X. 63 nah Chr. 
Geb. (Tac. Ann. XIV. c, 65. Div Cass. LXIL c. 14). 

(F. Haase), 
— — — — nn 

9) Eden feit Auguftus war die Sitte aufgefommen, auch 
mit Gegemvärtigen fchriftlich zu verhandeln; Auguflus that bies 
immer in wichtigen Angelegenbeiten, fogar mit feiner Gemahlin, 
um nidt, wenn er aus dem Gtegreif fpradh, au viel ober zu wer 
nig zu fagen (f. Suetom, Aug. c, 84). Bergl, Lipſius (gu Tacit. 
Ann, IV, c. 39), wo es ale Sitte angegeben wird, ben Saifer, 
auch wenn er gegenwärtig war, fdwiftli anzugeben, und dieſer 
Eitte fügte ſich auch Sejanus, 
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PALLAS (Peter Simon), ein ausgezeichneter Nas 

turforfcher, wurde geboren zu Berlin am 22, September 
1740 und flarb ebenda am 8. Sept. 1811. Nachdem er 
im väterlichen Haufe*), “ mehren teutfchen Univerfitäs 
ten und in Leyden eine gründliche Bildung empfangen, 
auh eine wiſſenſchaftliche Reife nad) England emacht 
hatte, gab er zu Leyden feine erften zoologifchen Schriften 
heraus (Diss, de insectis viventibus intra viventia, 
[L. B, 1760, 2 Elenchus zoophytorum. (Has. Com. 
1766, 4.)**) Miscellan. — “* —— 1766. 
4.)), denen er ben ehrenvollen Ruf als er nad) 
St. Peteröburg verbankte. Bald nad; feiner Ankunft in 
Rußland erhielt er die Beflimmung, bie aſtronomiſche Er 
pebition, welche den Sonnendurchgang ber Venus in Si⸗ 
birien beobachten follte, als Naturforfcher zu begleiten. 
Unter den eifrigften Vorbereitungen zu ber Reife gab er 
wieberum wichtige Beiträge zu der Zoologie heraus (Spi- 
cilegia zoologica [Berol. 1767—1780]. Fasc. I—XIV. 
4.), welche er auch fpäter fortfegte. Die Erpebition ver: 
ließ Petersburg im Jun. 1768. Den Winter Über blieb 
Pallas in Simbirst an der Wolga, folgte im Frübjahre 
1769 vemm Laufe des Jaik bis zu feiner Mündung in das 
taspiiche Meer und verweilte in Gurief, um bie Natur 
jemed großen Seed zu beobachten. Im 3. 1770 unter: 
fuchte er die beiben Abhänge des Uralgebirged und brachte 
den Winter in Tſchelaͤbinsk am ſuͤdoͤſtli Abfalle des 
Ural zu. Die Reife des folgenden Jahres ging nad) ben 
Gruben von Kolywan am nördlichen Saume des Altai 
bis nach Krasnojarsk am Jeniſei. Dann im I. 1772 
weiter nach Dften, uͤber den Baikalſee und die bahurifchen 
Gebirge bis an bie chinefifche Grenze. Won hier kehrte 
Pallas nach Krasnojarsk und dann im folgenden Jahre 
nah Aftrachan zurüd. Endlich näherte er fi dem Kaus 
kaſus, brachte den legten Winter zwifchen Wolga und 
Don zu und langte am 30. Jul. 1774 wieder in Peterds 
burg am. Die Befchreibung  diefer fehsjährigen Reife 
(Reife durch verfchiebene Provinzen bes ruffifchen Reichs 
Petersb. 1771—1776). 3 Bde. 4.5 in das Franzöfiiche 
und Ruffifche überfegt), zum Xheil noch während derſel⸗ 
ben im Drud erfchienen, enthält einen großen Reichthum 
von naturhäftorifchen, ethnographifchen, geographifchen und 
Ratiftifchen Beobachtungen, und würde allein hinreichen, 
den Namen des Verfaſſers zu verewigen. 

Obgleich nun feine Gefundheit durch die Mühfeligkeis 
ten und Entbehrungen diefer Reife fehr angegriffen war, 
fo goͤnnte fich Pallas doch feine Ruhe, fondern war un: 

dlich in der Bekanntmachung feiner eigenen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen fowol, ald der Notizen feiner 





*) Erin Bater, Simon Pallas, geb. zu Berlin 1694, geft. 
dafı 1770, war erfter Gbi an ber Gharitt und Profeffor 
* Fe ——— ———— 3 Ta 

rurgifche iften aus eitung zur pra en Ghirurg 
[Berlin 1763 und 1770). —* die chirurgiſchen Operationen 
Berlin 1763. Anhang 1770). Anleitung, die Knochenkrankhei⸗ 
ten zu heilen [Berlin 1770)). **) Teutſch unter dem Zitel: 
Peter Simon Pallas, Eharakteriftif ber Zhierpflanzen, aus 
dem Lateiniſchen überfest von I. Fr. W. Herbſt. Mit 27 Ku: 
piertaf. Muͤrnb. 1787. 4.) 
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Begleiter, von denen mehre geflorben waren (Samml 
biftorifcher Nachrichten über die mongolifchen Bölterfear 
ten —— 1776—1801. 2 ®be. 4.]. Observations 
sur la formation des — et les changemens 
arrives ä notre globe (St. Petersb. 1777. 8.], ents 
hält bie fg on Mittheilungen über die Lagerungsver⸗ 
bältniffe der Gebirgsformationen. Novae species 
—— u —— * mE, 1778. 4.). Neue 
norbifche Beiträge zur ikaliſchen und geograpbifchen 
Erd: und Bölferbefchreibung, Natusgefehichte und ono⸗ 
mie [Peteröburg 1781 — 1796. 7 XThle.]. Icones inse- 
ctorum, praes Rossiae Sibiriaeque peculiarium 
[Erlaug. 1781, 1782, 4]. Enumeratio plantarum, 
quae in horto viri ill. P . @ Demidgf Moscuae 
vigent [Petrop. 1781]. Flora rossica [Petrop. 1784 
—1788. fol.]. mit 100 Kupfertafelin; unvollendet. Lin- 
m totius orbis vocabularia comparativa [Pe- 
trop. 1787— 1789. 2 Voll. 4.]). Die Kaiferin Katha: 
rina II. erfannte Pallas’ große Verdienfte an, übertrug 
ibm den Unterricht. ber Großfürften Alerander und Gon: 
ftantin in der Naturgefchichte und belohnte ihn durch Ei: 
renftellen und Geſchenke (u. a. wurbe er zum wirklichen 
taatörathe und zum Ritter bed St. Wladimir: und ded 
St. Annenorbend zweiter Glaffe ernannt). Nach der Er: 
oberung der Krim durch die Ruffen benutzte Pallas die 
Jahre 1793 und 1794 zu einer Reife in die füblichen 
Provinzen Rußlands. Er fand die Krim fo reizend und 
machte davon eine fo anlodende ilderung (Tableau 
— et topographique de la Tauride [Petersb. 
795. 4); teutfch ebenda 1796. 8., Bemerkungen auf 
einer Reife in die füblichen Statthalterfchaften des ruffi- 
fchen Reichs [Reipzig 1799—1801. 2 Bode. 4.), daß ſich 
die Kaiferin veranlaßt fand, ihm zwei Dörfer in ber 
Krim, ein großes Haus in Spuzpberapol und eine be: 
trächtifche Summe zu feiner Einrihtung bafelbft zu ver: 
leihen. Hier lebte Dallas 15 Jahre, welche er zur Fort: 
fegung feiner Werke und zur Herausgabe dreier neuen 
wichtigen naturhiftorifchen Schriften bemugte (Species 
Astragalorum (Lips. 1800. ol.) mit 91 Kupfertafeln. 
Ilustrationes plantarum imperfecte vel nondum co- 
gnitarum [Lips. 1803. fol.], mit 59 Kupfertaf. Zoo- 
zn Rossiae asiaticae [Petrop. 1811. 3. Voll, 
.)). Dann kehrte Pallas in feine Vaterſtadt zurück und 
ftarb dafelbjt 14 Monate nach feiner Ankunft, allgemein 
geachtet ald ein Naturforfcher erfien Ranges. 
(A. Sprengel.) 
PALLAS-ATHENE (Mpthologie). '$. 1. I. Na: 
me ber Gottheit. Bon ben beiden Benennungen, 
welche die Gottheit bei den Griechen führte, Pallas 
und Athene, erfcheint die erfte in der Alteften Quelle, 
bis zu ber wir binauffteigen können, als eine für fich nicht 
hinreichende Bezeihnung, bie daher nie für fih allein 
ſteht. Homer nennt die Göttin niemals blod JIuMMüg, 
fondern TIahküäg Adern oder Ilurläg Adnan '); da: 








1) Halläs Ann ſteht (die Stellen weit Damm nad) I, 

IV, 73. XV, 614. XX, 33. XXI, 771. Od, I, 135, 327. U, 

405. IV, 828, XII. 232, 300. Ieaiad’ —— Il. I, 200, 
1 “ 
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gegen die zweite Benennung Adıem ober Adnwaln oft 
fir ſich allein die Gottheit bezeichnet. Wiewol biefer 
Sprachgebrach mit Homer und Hefiod *) aufhört, und } 
DB. Pindar lurrüz ebenfo gut wie’ Aduva oder ’ Adaruia 
als für fich genlgenden Eigennamen der Göttin braucht: 
fo liegt doch hierin ſchon eine Hinweiſung darauf, daß 
die Bedeutung von JIuhkäs urfprünglich eine allgemeinere 
war, Schon von biefer Seite empfiehlt fich die Deutung 
„die Jungfrau Athena‘ beffer ald die andere „die 
Schwingerin Athenaz“ aud würbe bei der lebten 
Benennung die Auslaffung der Lanze, welche geſchwun⸗ 
gen wird, fehr befremden. Die alten Grammatiker leiten 
bas Wort meift von mühkm ber *); doch berichten fie auch, 
daß murkurreg im männlichen Geſchlecht, murkudes im 
weiblichen Fräftige Jünglinge und Jungfrauen bedeute *). 
Qungfräuliche Priefterinnen nicht blos der Athene, fondern 
auch anderer Gottheiten, werben nurhudes genannt. Auch 
ift maria: (ald Masculin und Feminin) nur eine andere 
dialeftifhe Ausbildung derfelben Wurzel, und das daraus 
durch Verlaͤngerung entftandene maliazı hat nur durch 
eine befondere Ungunft des Schidfald, das oft fonderbar 
mit den Worten fpielt, die Bedeutung: Kebsmweib, Gon: 
cubine, erhalten. Dagegen wird die ehrende Benennung 
junger Krieger im Neugriechifchen, mar nzapıor (Pallikari), 
von Kennern der Entwidelung diefer Sprache auf denfel: 
ben Stamm, markus oder mahinE zurldgeführt *). Gewiß 
entbielt die Benennung malkag, ſowie die männlich ent: 
fprechende mühras*), außer der darin liegenden Bezeich: 
nung der Jugend, noch eine befondere Hindeutung auf ge— 
waltige Kraft und gigantifche Kuͤhnheit. So erfcheint der Zi: 
tanenfobn Pallas bei Hefiod, der Gemahl ber unter: 
irdifchen Styr, ber Vater von Zelos, Nike, Kratos und 
Bia’); fo der Gigant Pallas, der von der Göttin 
Pallas erlegt wird, aber mit merfwürbiger Paradorie der 
Sage (die wir noch mehr zu beobachten Gelegenheit ba: 
ben) auch ihr Water genannt wird"); fehr ähnlich bie 
Pallad ald ein der Athena verwandte, aber doch zugleich 
mit ihr flreitended MWefen, eine Schwefter, die fie tödten 
will und von ibr felbft erlegt wird”); auch der attifche 
Dallas nebit den Pallantiden als ein dem Theſeus feind: 
liches, wildes und gigantifches Gefchlecht “) paßt in biefe 








2) Auch Heſiod verbindet in den drei Stellen, wo er ben Na— 
men ber Pallas braucht, Alullas Asnvein. Theog. 577. Erg. 
76. Scutum 126, 8) f. Henr. Stephanus Lexicon 4. v. mil- 
u, T. V. p. 7183. ed. Angl. 4) Eustathins ad Iliad, I, p. 
84. ad Odyss, I, p. 1419, XIII. p. 1742, ed, Rom, Faverin, 
s.v, Helladae, Berg. Sturz zum Pherechd. ©. 63. Unter 
den Neuern find mehre dafür, von biefem alten Nomen den Na: 
men der Pallas abzuleiten. S. befonders Schwend, Etymol. 
Mothol, Andeutungen, &. 230. Lucas, Quaest, Lexicolog, $. 
105. 5) Korats zum Helicdor. U, 19. Theod, Kind, zuır- 
yadım tus veng 'Eikados p. 84, 6) Dat Berbättniß ift daf: 
felbe, wie zwiſchen dem’ männlichen pure, arrog. und den weibli: 
den Dryaden. 7) Theogonie 383 34. 8) f. indeſſen befon: 
ders bie fonternben Theologen, bei Cicero, De Nat, Deor, Ill, 23, 
Pallas Minerva est dieta, quod Pallantem Gigantem interfece- 
rit, vel, sicut putabant, «quod in Pallante palude nata ext, 
Paulus Ercerpte aus Feſtus ©. 119, Lind emann'ſche Ausg. 
9) f. weiterhin $. 52. 10) Diefe Vorftellung ift bei Sophokles 
und in dem einen Friefe bes Theſeustempels nachgewieſen von bem 
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Art von Borftellungen herein. Weiter wagen wir für 
jest nicht in die Urfprünge dieſes Namens einzubringen, 
fondern bemerken nur, daß die griechifchen Localnamen 
Ileikıyn und Jlakkarrıov mit dem Gultus der Pallas 
in unverfennbarem Zufammenbange fliehen, und aljo ge: 
wiß von berfelben Wurzel abgeleitet find. Der attifche 
Demos Pallene befaß ein Hauptheiligthum ber Athena, 
und bie Halbinfel Pallene im Chalcidice wird als ocal 
des Gigantenkampfs geſchildert, in welchem Pallas:Athene 
die Hauptrolle fpielt. Pallantion aber, ein befannter 
Flecken in Arkadien, bat zu feinem 08 den Pallas, 
einen Sohn Lykaon's und Vater der fe, welche dem 
Darbanos das troifche Palladion zugebracht haben foll "). 
Noch bemerken wir, daß neben der Form ITariäg, ITui- 
Jados, noch eine Nebenform mit dem r flatt des d eri: 
flirt haben muß, wie ’Apröurog bei den Doriem für 
Agröyudog uͤblich war; dies beweiſen die Pallatif den 
Felſen am Berge Kreion in Argolis, wohin ein argivi- 
ſcher Prieftee mit dem Palladion geflüchtet fein foll; of- 
a haben dieſe von der Pallad den Namen, (vergl. $. 


$. 2. Was den andern Namen ber Gottheit an: 
langt, ber bei Homer als der eigentliche Hauptname gilt, 
fo ft "Adnratı offenbar rin bloßes Adjectiv, welches bie 
Göttin als eine athenifche bezeichnet. Daß fie fo ge: 
nannt werden fonnte, ift ein fchlagender Beweis für Athen 
ald Wurzel oder wenigftens als einen Hauptflamm in der 
Verbreitung diefed Cultus. Befonders mögen es die Jo: 
nier gewefen fein, die den attifchen Pallaödienft nach allen 
ihren Städten verpflanzten, durch welche Athen als Heimath 
der Göttin zu ſolchem Ruhme gelangte. Der gewöhnliche 
attiiche Name 9mã ift durch Zufammenziehung aus dem 
Arjectiv entftanden; in ältern Denfmälern von Attika ift 
noh ’Adnvein und dann ’Adzraia nachzuweiſen "). 
Aber eine davon getrennte Frage ift, ob auch ’AgHer, 
die gewöhnliche Benennung bei Homer, ’ Aura bei Pin: 
dar, 'Aoava im Munde der Spartaner ") nichts als Ab: 
fürzung des Adjectivs und darnach auch eine Ableitung 
von der Stabt Athen fei, woflr doch in der That feine 
enuͤgende fprachliche Analogie aufzufinden ift. ES ließe 
ch recht wohl denken, daß ein und baffelbe Wort — 
deſſen Urfprung und eigentliche Bedeutung freilich noch 
anz unbeſtimmt gelafjen werben muß, da wenigftens die 
bleitungen alter Grammatifer nicht die geringfte Wahr: 
ſcheinlichkeit haben '*) — in der einfachen Zahl zum Na: 
men einer Gottheit, in der mehrfachen jur Bezeichnung 
einer Stadt geeignet gefunden wurbe '), 








Verf. in ben bnperboreifch «römif, em Studie ‚geben 
FR — 
11) f. weiterhin $. 83, (Arkabifi Cultus. 12) HO- 
POE TEMI:.NOZ AGENAIEZ. a — PP An- 
*alg ift die herrſchende Form in den Urkunden der Perifleifcyen Beit, 
fowie auf den Wafen von Bold, deren Atticeismus berfelben Zeit 
angehört. 13) Aristoph. Lys. 1300. 14) Über bdiefe f. u. &. 
Munder zum Gulgentius. Il, 2. ©, 68. 15) Die eigent: 
liche Wurzel von 4özen und 49Hivee ift gewiß nur in der erften 
Sylbe zu finden und zen eine Ableitungsform. Das t auch bie 
Bergleihung mit Ardts, fowie mit “Arsen, obgleich x Ibentität 
ber Wurzeln ATT und 46 nod in Zweifel gezogen werben darf. 


PALLAS-ATHENE 


Die Darftellung ber Gebräuche, Sagen und Bor: 
fiellungen der Alten, bie ſich auf die At beziehen, 
wollen wir fo einrichten, daß wir zuerft den Dienft der 
Göttin in feiner Örtlichen Erfcheinung, bei bem einzel 
nen griechifchen unb verwandten Stämmen, im Zuſam⸗ 
menbange mit allen, fi baran Endipfenden Herkommen, 
Denfmalern und Erinnerungen in Betracht ziehen, und 
dann erft verfuchen, ‚eine binlänglih begründete Anſicht 
von ben allgemeinen Grunbvorftellungen zu 
faffen, welche die Griechen älterer und fpäterer Zeit mit 
dem Namen diefer Gottheit verbanden *). 

6. 3. N. Attifher Eultus. Athen kündigt fich, 
wie bemerkt worden ift, ſchon durch ben Namen als eine 
alte Heimath des Athena⸗Cultus an: wiewol die mit dem 
Namen verbundenen Anfprüche dem attifchen Athen nicht 
ausfchließlich zutommen. Auch in Böotien, am Fopaifchen 
See, aab es nach der Zrabition ber Pandeseinwohner ein 
altes Athen, und ein Städtchen im nördlichen Euboͤa, 
in der Nähe von Dion, bei dem Vorgebirge Kendon, 

trug den Namen Athend:Diaded. Es ift glaublich, daß 
ein Zweig der Pelasger: Nation, welche dem größten 
Theil von Griechenland feine Bewohner und deko feine 
Götter gegeben hat, mit bem Gultus biefer Gottheit auch 
den Namen für ihre Heiligthümer und feine eigenen Nie: 
berlaffungen mit ſich geführt habe, wie ed andere Zweige 
deffelben großen Volkes gegeben zu haben fcheint, die mit 
dem Dienfte bed Zeus und ber Dione den Namen Do: 
dona, mit der Verehrung des Zeus und der Hera bie 
Benennung ihrer Burgen Larifja, mit dem Cultus ber 
Demeter den Ortönamen Eleufis verpflanzten ”). In 
Athen war der Dienft der Athena ficher reatailh, da 
wir das entfchiebene Zeugniß (nicht etwa bie Außerung 
einer eigenen Meinung) von Herodot haben, daß bie 
&hener von Urfprung Pelaöger waren”), unb aud, 
vor ber Erfcheinung der Ionier, Fein anderer Stamm: 
name in Attika vortommt, aus dem etwas Anderes ge: 
ſchloſſen werden könnte. Allerdings gedenken bie athenis 
fhen Dichter und Redner in feiner erhaltenen Stelle der 
Pelasger als ber Väter ihres Volks, aber, abgefehen ba: 
von, dag wir fein Werf eines Atheners übrig haben, wel: 
des fi” mit den Sagen ber vorionifchen Zeit ex pro- 


Die 49 zu Ardec. verhielt fih veanem zu Team. Vergl. auch 
zaljen, in Verbindung mit yelarıs, und ueizen, von ben Wur⸗ 
kin TEA und ZEA, 

16) Ahntich, wie es in dem gebanfenreihen Bude von D. 
Emil Rüdert, Der Dienft ber Athena, nadı feinen oͤrtlichen Ber: 
biltniffen bargeftellt (Hildburghaufen 1829) geſchehen ift. 17) 
Ic, bemerkte, daß AthendDiades in einer Gegend liegt, deren Nas 
men und Erinnerungen auf nörblihe Pelasger binmweifen, bie 
Landſchaftenamen Heftidatis und Hellopia, die Stabt Dion, bie Er: 
mihnung von Perrhäbern. Doc; hindert dies nicht, bie Gründung 
von Atbend » Diabes einem andern Pelatgerftamme suzufchreiben. 
18) Herodot, VII, 44. Atnvaroı di dm uiv Helaoyav Fyorrwr 
rar wir 'Eikide zulsouden" Bow TMelanyol, obvonelipero 
Konvaol. Vergl. I, 57. Auch in Thucyd. I, 8 darf man eine 
Hindeutung darauf finden, daß die alten Athener, welche den Sohn 
des Hellen Zutbos berbeiriefen, Peladger waren. Vergl. Orchome: 
nos und bie Minyer S. 127, wo es wol feiner Erläuterung be: 
tarf, daß Herodot nicht für die Pelasger ald Teleonten ber Jonier 


angeführt wird. 
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fesso befchäftigte, kann doch auch dad feindliche Verhaͤlt⸗ 
niß, in welches die Athener in ihrer ionifchen Periode mit 
einem Volksſtamme geriethen, der die alte Benennung 
feftgehalten hatte, den PelasgernTyrfenern, den Peladger: 
namen bei ihmen fo verhaßt gemacht haben, daß fie fich 
nicht mehr gern daran erinnern ließen, einft berfelben Na: 
tion angehört zu er; 

4 Daß die Gruͤndung von Athen felbft mit der 
Stiftung des Athena⸗Cultus verbunden gewefen fei, nimmt 
man dus ber innigen ug ng wahr, welche zii: 
fchen den älteften Erinnerungen der Athener und den Ge: 
bräuchen und Sagen von ber Göttin flattfinde. Der 
autochthonifche König Attika's, Kekrops, ift Zeuge bei der 
Befignahme Athens durch bie Athena, oder auch Richter 
bei ihrem Streite mit dem Pofeidon **), als diefe Gott: 
beiten, Pofeidon durch bie falzige Quelle auf der Akro— 
polis, Athena durch die Pflanzung der erften Dive, 
Beſitz von dem Lande ergreifen wollten?). Seine Toͤch— 
ter, Aglauros —5— =), Herſe und Pandroſos find 
Dienerinnen der Göttin, insbefondere Pandrofos, welcher 
bie Pallad als myſterioſes Pfand (nupuxazasıen) die 
Kifte mit dem Fleinen Erichthonios anvertraute *), Bor 
allem ift Erichthonios (oder nach Homer im Verzeichniffe 
der Schiffe und andern alten Gewaͤhrsmaͤnnern Ered: 
theus ”*) mit der Pallad aufs Engfle verbunden, die my: 


19) Die Atbener betrachten fich indeffen immer als Verwandte 
ber Arkader, dadurch daß beibe Autochthonen fein. S. De- 
mosth, de falsa leg. p. 424, 20) Apollodox (III, 14, 1. $. 5) 
venwirft dies mit den Worten: Zeug xoırag Zduxer, oby, es el- 
or rıveg, Älzoone zul Äourebr ode 'Eoeyitka, wenig de 
zous dudere. Aber die Bandfchriften fcheinen meiſt Aawaor zu 
haben, welches Heyne venwirft, vielleicht mit Unrecht, Das alte 
Epos, bie Danais, behandelte auch die attifchen Mythen von Erich: 
thenioe (f, Anm. 24. $. 4), und dazu mag bie Beranlaffung geger 
ben haben, baß Danaot an bem Bericht über den Befis von Attila 
Antheil nahm, 21) Dies ift die urſpruͤngliche oder wenigſtens 
bie dltere Form bed Mythos. ſ. Herodot. VI, 55. Callim, 
ap. Schol. ad Il, XVII, 54. Apollod. I, c, Paus, I, 26, 6. 27, 
2. Bergl. Ereuger, Eymbol. T, S. 640. Daß Pofeibon damals 
das Pferd „geisoften babe, ift rg einer fremden age. 
S. Ser. Yiry. Georg, I, 12. Aen, VIII, 128, Imetant. ad 
‚Stat, Theb. XIl, 632. 22) Bei bem Schwanken ber kesarten 
Aykavpos und “Ayonvkos geben bie Infchriften auf Kunftbentmds 
tern ben Ausſchlag dahin, daß wenigſtens in ber Biüthezeit Athens 
bie erſtere Form im Gebrauche bes Volks herrſchte. Eine ſehr aus⸗ 
gezeichnete Vaſe von Bolci ſtellt ben Raub ber Oreithyia ( V- 
M durch Boreas BO0OPAX. db, i. Hodbac) aus dem Kreife ber 
Kekropiden bar, welche durch Inſchriften EPIE, HANAPOZOE 
und ATAAYPOZ bezeichnet werben, ©, J. de Witte, Descr, 
d'une coll, de vases peintg. 1837. n. 105. p. 57 sq. Auch das 
Fragment bei Ingkirami , Monum: Etruschl, p. V. tav. LV. n. 
5. 23) Bergl. Welder, Äſchyl. Trilogie. ©. 285, welcher mit 
Recht aͤhnliche mapaxearndnen aus dem Kreife des Demeter: und 
Kabiren »Gultus verleiht. 24) IL, II, 54759. eine Stelle von 
befonderer Wichtigkeit: Anuor 'EgsxP os ueyalntogos, iv nor 
Adnen Holwe ıög Iuyarno, tere di Leldwpoz kpovgm, xüd d' 
iv —2* easy Ei Evi ılorı vn, drdade wir eipomı zul 
kovsoig liaoyreı zolpor Ihnralor neptreilouerer brıavror. 
Die alten Erktärer age wir ganı richtig auf den Erechtheus, 
ba Homer aud (Od. VIII, 81) ben Tempel ber Athene "Egerdjos 
nuxwor döwor nennt. Ebenſo fügt Herodot (V, 82), daß bie 
Epidaurier ſich verpflichteten jährliche Opfer barzubringen 17 '49n- 
vom re vä nokadı xal ao Eorydei. Died geſchah gewiß an ben 
jährlichen Panathenden, zu benen auch bie Eolonien Athens Opfer 
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fifche Frucht der Buhlſchaft des Bephäfios mit ihr, ihr 
Pflegling als Kind in Dradengeftalt und ihr Schüsling 
ald berangewachfener Held und Derrfcher, der Gründer ib: 
res Gultus und inäbefondere des panathenäifchen Feſtes *). 
Hernach tritt der Gultus ber Athena in ber mythologi⸗ 
ſchen Geſchichte mehr zuruͤck indem er num ald hinläng= 
lich begründet angefehen wird; die Mythen von Thefeus 
drehen fich mehr um bie Feſte und Gebräuche bed Po: 
feidon und Apollon, wierol natürlich Athena nicht auf: 
hört, bie Nationalhelden Athens zu beichirmen und zu lei: 
ten, unb für die Gefchichte des Nelidengeſchlechts, welches 
zulegt die Königliche Wirrbe in Athen befaß, find der Dienft 
der Demeter und bed Dionyfos von befonderer Wichtigkeit. 
$. 5. DObmwol. in biefen Verhaͤltniſſen der Athena 
u ber Familie bed Kefrops und dem Grichthonios die 
Yehener, ſchon lange vor den Zeiten bed Mythenpragma⸗ 
tismus aus Ephoros Schule, die Gefchichte ihres Landes 
und feiner alten Könige fahen, und alle biefe en als 
Überlieferungen gefchichtlicher Art aus ber Vorzeit auffaßten, 
wie fie nad ihrem Glauben auch gar nicht anders konn⸗ 
ten: fo beweift doch fchon der Antheil, welcher dem Erech⸗ 
theus oder Erichthonios und ben Töchtern des Kefrops am 
Gottesdienfte der Athena ald gebührend zugewieſen war, 
daß dieſe Perfonen son Urfprung einen untergeorbneten 
Kreis göttlicher Weſen um die Athena bildeten, die fich 
u dieſer Hauptgottheit ähnlich verhielten, wie etwa bie 
Fritonen und andere Meerbämonen zum Pofeidon und 
die Satyım und Pane zum Dionyfos. Die drei Zöchter 
des Kekrops heißen —— die agrauliſchen oder auf 
dem Acker hauſenden Jungfrauen *), und find alfo eine 
Art agrariſche Nymphen. Ihre einzelnen Namen 
ee ald ältere Form genommen) bebeuten die hell: 
glänzende ”), den Xhautropfen und bie Allbethauende ”*). 
fenbeten, unb fo wirb alfo bad Panathenienfeft felbft von Homer 
und Herodot als Beier der Athena und bes Erechtheus ans 
gefeben. (Wergl. Herod, VIII, 55.) Dagegen wird ber ouvorxos 
und Pfiealing ber Pallas Erihthonios fdon in bem Epos Da: 
nais fowie von Pindar genannt, S. Harpokration a4. v. aüro- 
xdoveg... 6 d& Iltrdagog (Fragm, inc, Boeckh, 37) zul 6 1m 
Aavaldır meromxois yagar"Egiyturıow Toy Hopalaron (vet Hy ı- 
oror bie Handſchr.) Fr yis yarjva. Aus ber Danais ſchoͤpft 
aud wol das Borgia'ſche Taͤfelchen (bei Beeren, Hiſtoriſche 
Werke. 3. Ib. ©. 156 u. 162) bie Kabel bes Erichthonios. Vergl. 
Etymol. M. s, v. 'Egeydrus. Ebenſo nennen bie Athener meiſt 
den Bögling ber Göttin Erichthonios, wie Guripides im Jon an 
mehren Stellen; jedoch braucht Zenopbon (Memor, Socr, III, 5, 
10) den Ramen Erechtheus für denſelben. 
25) Hellanikos ap. H. at. s. v, Havadnrare, Fragm, 
13 Sturz. Amdrotion ap. eund, p. 109 Siebel, Philochoros ap, 
Harpocrat, 5. v. xernpogo« unb ben Schol. ad Aristoph. Vesp. 
542, p. 24. 25 Siebel. Apollodor, TII, 14, 6. Vergl. auch bie 
Anm. 44. $. 22 (bei Erichthonios Wagenfiege) u Schrift: 
eller. 26) Hagseror 'Aygaviides, Eurip. lon. 23, 27) 
Aykavpos geht, ba das a nur ein euphoniſcher Vorſchlag ift, auf 
die Wurzel TAAY (TAAF) zurüd, wovon TAAYK eine Reben 
form ift, da bie griechifche Sprache fehr oft fchon in ben Wurgeln 
eine doppelte Form, eine vocaliſch auslautende unb eine durch einen 
Gonfonanten verftärkte, zeigt. So alfo, ba pos eine gewoͤhn⸗ 
ae en ber online ift, are mit ———— * 
mologiſch nahe zuſammen. Ausfübrlicher behandelt dieſen gan⸗ 
zen Wortſtamm mit gelehrter Sorgfalt Lucas Quaest. lexicol. I. 
28) Es bleibt immer auffallend, daß die beiben Namen Herfe und 
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Wie nahe fie ber. Athena fichen, geht auch baraus hervor, 
daß aud bie Hauptgöttin felbjt ald Aglauros und Pans 
brofos in Athen angerufen wurde ). Der Bruder bier 
fer Kefropstöchter, ichthon, führt denſelben Namen, 
wie der Sohn des Triopas auf dem botifchen Felde, deſ⸗ 
fen Mythos mit dem Demetercult genau zufammenhängt ”). 
Der Streit der Athena mit dem Pofeidon tritt auch im 
der Genealogie und dem Schidfale diefer Familie hervor, 
Aglauros, mit dem Ares vermäblt, hat eine Tochter Als 
e (Starfroß), welcher Halirrhotios (Meergebraus), der 
ohn bed Pofeidon und der Nymphe Euryte (der wohl: 
firömenden), Gewalt anthun will, aber von dem Ares dabei 
etödtet wird ”'), berfelbe Halirrhotios, der auch in feinem 
ß gegen die Athena an ben heiligen Ölbäumen ber 
öttin (zoplas) gefrevelt haben foll”). Zur Vervollſtaͤn⸗ 
bigung biefes Kreifed gehören noch die fogenannten Erech⸗ 
theifhen Jungfrauen (zapdroı "Epexdrides), Pros 
togeneia und Pandora, deren Namen — die Erftgeborene 


— 


und die Segensreiche — deutlich auf Urf und Aus⸗ 
breitung der Gaben der Natur binmeifen. on biefen 


Erechtheiden erhielt die Pandora jedesmal das Dpfer eines 
Schafes (oder Widders), wenn der Athena eine Kuh ge— 
ſchlachtet wurde . Auch wurde dieſer Pandora, wie es 
ſcheint, von den kleinaſiatiſchen Joniern an den 

lien geopfert ”), einem Feſte, das zwar dem Apollon 
weiht war, aber, wie wir weiter unten fehen werben, ei. 
niges vom Athenacultus an fih nahm. Die Vermiſchung 
diefer Erechtheiden mit ben geopferten ober fich felbft opfern⸗ 
den Hyakinthiden müffen wir hier zur Seite liegen laffen. 
Auch die Einderernährende Erde, Ge: Kurotrophos, 
bildet ein Glied diefes Götterfoftems, nach der Sage, daß 
Erichthonios ihr zuerft geopfert haben foll; darum lag 
ihr ‚Heiligthum an dem Aufgange zur Akropolis *). Daß 


Panbrofos fi in ihrer Bedeutung fo nahe liegen, und es moͤchte 
daher leicht bie eine biefer —— aus chen Binnen der anı 
dern entftanden fein. Man ſchwur nur bei der Aalauros und Pans 
droſos, nicht bei ber Herſe. Schol, Ravenn, ad Arist. Thes- 
moph, 538, 

29) Aristoph, Lysistr, 489 mit ben Scholien. Harpocrat, et 
Snidas s. v. Aygavios. 30) Der Inhalt diefer Mytben, worin 
Eryſichthon (Ätben) der Demeter feindlicy erfcheint, empfiehlt al« 
lein die Ableitung bed Namens von Zguaißn, robigo (vergl, Greus 
ser, Symb. IV. 8.135), wiewol die Alten felbft bei biefem Worte 
an ben bie Erbe aufteißenden Pflugfkier gedacht haben. 31) Apol- 
lodar. III, 14, 2 mit Heyne's Nachweiſungen. Paus, I, 21, 7. 
32) Schol, ad Aristoph, Nub, 1901. Suidas s, v, soplaı. 39) 
Philochoros ap, Harpocrat. 5, v, 'Entäoor, wo Befler zwar nach 
ben meiften Handfchriften 75 Tardosoyw ſchreibt; doch hat der 
Angelicanus Herdwon, und dafür ſpricht auch das Etym. M, s. 
v. Intdoor, (Suidas x. v, zoorövıor und Filgentius TI, 14, p. 
83, 89 Munch, fegen dagegen die Pandora unrichtig fir bie Pan— 
drofos.) Dffenbar geht auch auf biefen Cult der Drakelvers bei 
Aristoph, Av. 971: Igwror Hardugg Höc Aevxcrye zur, 
34) In dem Fragmente des Hipponar (bei Athen. IX, p. 370 b.) 

‘Od Bokeder Indreve ir oc ne 
tv äntägullor, 5 Süraxe Ilavdugn 
Mena Eyguror mod yapuızov 
ift wol Mardwoy zu ſchreiben, ſodaß die Panbera, ber 
wird, mit der heiligen xgawßn ibentificirt wird. Doch — 
die Stelle nech weitere Erdrterung. 35) Suidas s, v. I) zuv- 
gorouyog. Paus, I, 22, 8, 
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enblich auch bie attifchen Horen, Thallo und Karpo, bie: 
fem Kreife wenigftend nicht fern flehen, erhellt daraus, daß 
der erftern von ihnen mit der Panbrofos gemeinfame Eul: 
tusfeierlichkeiten erwiefen wurden *). 

$. 6. Der Cultus diefer Gruppe altattifcher Gott: 
heiten knuͤpft ſich hauptfächli an eine Stätte an, welche 
auf dem Felfen der Akropolis, dem Norbrande berfelben 
nahe lag und auf welcher der Tempel der Pallad:Polias 
und des Erechtheus erbaut war. Wiewol nun der Ältere 
Zempel der Polias im Kriege bed Zerxes verbrannt wur: 
de und der von Paufaniad befchriebene und noch in be: 
deutenden Ruinen vorhandene derjenige ift, welcher an ber 
Stelle beffelben gebaut, und im Laufe des peloponnefi: 
fhen Krieged allmälig vollendet wurde ): fo fann man 
doch mit Juverficht annehmen, daß diefer neuere Tempel 
in feiner Eintheilung und der Bellimmung ber einzelnen 
Räume ganz dem Mufter bed alten gefolgt fein wird, ba 
diefe Abtbeilungen alle ihren Grund im Gultus ber Athena 
und in alten an das beftimmte Local gebundenen Erinnerun: 
gen und Gegenftänden hatten. Pc ») zerfiel das 
ganze Heiligthum in zwei Haupttheile,, eine oͤſtliche und 
Deftliche Gella. Die öftlihe war ber Tempel bed 
Erechtheus ober dad Erxechtheion im engen Sinne 
Dem diefer Name wird auch auf dad Ganze angewandt). 

nannten auch bie Athener immer noch biefen Theil 
des Heiligthbums, in’ einer Zeit, in welcher fie fonft den 
Sohn des Hephäftos, den erbgeborenen Zögling ber Athena, 
von dem nach Homer der Zempel dad Haus des Eredh: 
theus heißt, nicht mehr Erechtheus, fondern Grichthonios 
nannten. Nur bei Apollodor heißt die in dieſem Xheile 
des Zempeld verehrte Gottheit Pofeidon Erichtho— 
nios »3 während der gewöhnliche Sprachgebrauch den 
Namen Pofeidon mit Erehtheus verband *). Ans 
dem man diefen Erechtheus Pofeidon nannte, betrachtete 
man ben Tempel gewiffermaßen als ein Berföhnungs: 
yiand, wodurd dem Ötreite der Athena mit dem MWaf: 
iergotte ein Ende gemacht war (wiewol eigentlich biefer 
Pofeidon:Erehtheus niemals Gegner der Athena gewefen 
war), und baute zum Ausdrude diefer Idee einen Altar 
—8 bed Vergeſſens, in dem vereinigten Heilig— 


$. 7. Im dieſem Erechtheion waren drei Altaͤre, ber 
des Pofeidon, auf welchem aber nach einem Drafel, wie 





86) Paus. IX, 85, 1. 37) Rach der berühmten Infchrift 
ENZTATAI TO NEO TO EN INOAEI war der Bau unter 
dem Archon Diokles Olymp. 92, 3 noch nicht gang bis zum Dache 
tergefchritten, 88) Die Kenntniß des Tempels ber Polias bes 
bt befonders auf Paus. I, 26, 27 und ber erwähnten ardhitefto: 
rifchen Inſchrift, wegen beren Erläuterung und ber —— 
Begrundung der obigen Angaben theils auf die Schrift: De Mi- 
nerrae Poliadis sacris et nede ser, ©, O. Müller, tbeils auf 
Bidh's Erörterungen im Corp. Inseript. Gr. n. 160. T. 1. p. 
261 sg. verwiefen wird. Die neuerdings in Athen gefundenen Bau: 

verfprechen neues Licht über biefen Tempel. 39) Apol- 
Tod, III, 15, 1, wo nichts zu ändern ift. 40) f. befonbers 
Putarch im Leben bes Lykurg unter ben achn Rebnern, auferbem 
Isenphr, 158. Athenagor, Leg. I, 3. Hesych, s. v. 'Eperdeus. 
Bergl. Cie, de N. D, III, 19. 41) Plutarch, Quaest, Symp. 
IX, 6. p. 411. Autten, 
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Paufaniad fagt, zugleich dem Erechtheus geopfert wurde 
(aud dem Zufammenbange erhellt vielmehr, daß diefer Po: 
feidon felbft eine hinzugetretene Benennung des Erechtheus 
war), der bed — utes und der des Hephaͤſtos. Die 
andere gegen Weſten gelegene Celle war der Tempel der 
Athena-Polias im engern Sinne. Hier ſtand das 
alte heilige Hauptbild der Goͤttin, von dem der ganze 
Tempel in der befannten Inſchrift 6 rens 6 dv mühe 5 
w To Apyulor Ayla genannt wirb, baffelbe, welches vom 
Himmel gefallen und von Grichthoniod und den Auto: 
chthonen Attika's aufgeftellt worden fein fol *). Ebenda 
befand fich ein altes Bild des Hermes, ein Weihgefchent 
bed Kekrops mach der Überlieferung, aus Holz gefchnigt 
und in Berechnen verſteckt. Auch enthielt dieſe 
Gelle den Brunnen mit dem Seewaſſer (Iuhucsa dpı- 
xnic), dad unter Poſeidon's Dreizack hervorgeſprudelt 
ſein ſollte, und daneben auf einem Felſen den Eindruck 
dieſer Zriana *), Der Lychnos, welcher dieſe Cella er: 
bellte, fommt nicht blos ald ein Mittel, einen fonft dum: 
fein Raum zu erleuchten, in Betracht, fondern hat offen: 
bar alö eine heilige, unverlöfchliche Flamme, bie ſtets zu 
unterhalten religiöfe Pflicht war, eine größere Bedeutung 
für den Gultus der Göttin). An das Heiligthum der 
Athena: Poliad flieg ummittelbar das Panbdrofeion, ein 
ſchmales, mit Fenſtern verfehene® Gemach, dad auch der 
Priefterin der Göttin zum Aufenthalte gedient zu haben 
fcheint, und eine Art Nachcelle zum — der Po⸗ 
lias bildete, indem dieſes von der Seite des Erechtheion 
feinen Haupteingang hatte. Das Panbrofeion war durch 
wei ‚Ballen erweitert, wovon bie eine Fleinere nach Suͤ— 

n, deren Dede in dem noch vorhandenen Bau von Ka: 
tyatiden getragen wird, einen Altar deö Zeus-Herkeios 
und den angeblich uralten Ölbaum (Aulu niyaugos) *) 
enthielt, ben die Göttin bei jenem Streite gepflanzt haben 
follte; die andere größere aber, gegen Norden, mit einem 
Altar für Räucheropfer (Swuös Tov Yunyoi) verfehen 
war. Außer biefen Heiligthümern enthielt diefer Tempel⸗ 
raum noch das angebliche Grab bed Erichthonios '*) und 


42) f. Apollod, II, 14. 6. 8.9. Paus. I, 236, 7. Pl 
tarch, ap. Euseb, Praepar, Evang, UI, 8, Fragment, T. XIV, 
. 291. Hutten, 43) Hält man fid genau an Paufanias’ Bes 
hreibung, fo muß man annehmen, daß man aus bem Gredtheion 
duch eine Thuͤre in bie Gella der Polias kam, welches ſich mit 
der Einrichtung eines dimloör ofenue verträgt (Pans, II, 10, 2, 
VI, 20, 2) und ber Brunnen mit bem Scewafler in ber innern ber 
Dolias gan Gella (Ffrdor) war. Der Erklärung ven Wefter: 
mann (Acta Societ, Graec, V. I. p. 184), baß ımloiw ofenum 
einen DOberftod und Unterftod bebeute (mie bei dem olridıor dı- 
aloör, Lysias, De Eratosth, enede, $. 9) möchte doch Paufanias 
Sprachgebrauch, ſowie dad Zrdor, wibderftreiten, außerbem der Ume 
fand, daß alsbann Paufanias ohne Weiteres die Gella der Athena 
beſchreibt. Aus dieſer Gella geht hernach Pauſanias durch eine 
ſchmale Thuͤr in der Ede, wie ſie Dirt und Boͤch annehmen, in 
das Pandrofeion, erwähnt aber erft vorgreifend den Olbaum in der 
Karyatibenballe, ehe er von dem Pandroſeion felbft fpridyt, ber 
ben Ginbrud bes Dretzacks vergl. Hoyesins ap. Strab, IX. p.396, 
44) f. Minervae Poliad, ned, p. c. 5. p. 25, auch Div Uns, 
Fragm, CXXIV. Pkut. Nom. 9, 45) Meursius Att, lectt, 
IV, 6. Opp. ed. Zami, T. U. p. 1154. 46) Apollod, 111, 
14, 6. (lem. Aler, Protrept, 3, p. 13 Sylb. 39 Pott, Aral. 
adr, gent, VI,6. Theedovet,EAR, Deo. ad. 8, T. IV, p.908 Hal, 
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ein Denkmal des Kekrops ")y (Kexpüneov in ber In: 
fchrift), welche aller’ Wabrfheinlichkeit mach in kryptenar⸗ 
tigeh Souterrains der Cella der Polias und des Pandro: 
don gelegen waren"). Wahrfcheinlich hatte auch im dies 
fen Krmpten bie beili 


Schlange (olxovedg, ögıc) ihren 
Schlupfwinkel, welche noch in roͤmiſcher Kaiferzeit *) in 
diefem ‚Heifigthume gehalten, und mönatlider Dars 
bringung von Honigfuchen gefüttert wurde ”). Auch 
in diefet Drachenpflege waren — worauf der Mythos 
von Erxichthonios deutet — die Töchter des Kefrops bes 
reits ihren Nachfolgerinnen! im Priefterthume der Athena 
vorangegangen ’'). Noch ift der Altar bed Zeus Hypa⸗ 
to8 vor bem Eingange zum Erechtheion zu bemerken, und 
allerlei von Paufanias aufgezählte Anatheme, die in einem 
Zempelhofe ftanden, der fich wahrscheinlich auf der untern 
Zerraffe um die Nord: und Weftfeite bed Zempeld herum: 
zog. Im diefem Temenos Tagen wahrſcheinlich noch meh: 
re fir die Dienerfchaft des Cultus beftimmte Gebäubde, 
namentlihd dad von Paufaniad erwähnte Haus, in wels 
chem die Arrhephoren der Pallas wohnten. 
$. 8. Uber nicht blos der Raınn um den Tempel 
ver Poliad, fondern die ganze Akropolis war ein Heilig: 
thum ber Göttin, und wurde wenigftens in ber Bluͤthe⸗ 
zeit von Athen dem gemäß behandelt — durch Freiheit 
von allen Privatwohnungen und profanen Staatögebäu: 
den, Einfchließung mit einer architektoniſch geſchmückten 
Mauer, prachtvolle Propyläen und Auszierung bes ganz 
en innern Raums mit Weibgefchenfen und gebeiligten 
enkmaͤlern. Da der Zempel ber Polias dem Nord: 
rande der Burg näher lag, fo hatten bie Atbener zeitig, 
wenigftend vor dem Derferkriege, den mittlern und zus 
leich hoͤchſten Theil des Burgfelfend zu einem größern 
ebäude für denfelben Gultus, das Hefatompedon oder 
den Partbenon, benust *), das in der erneuerten Geftalt, 





47) Antioch, IX, bei Clem, Alex. |. c. und den anbern kirch⸗ 
lichen Schriftftellern. 48) Der Tempel bat nämlich, bie eigene 
Lage (mie am beutlichften aus Leake's Zopograpbie von Athen, Taf. 
4, erbeflt), daß er am ber Grenze zwei verfchiedener Terraſſen eder 
planixter Flächen bes Burgfelfens liegt. Das Erechtheion mit feiner 
Vorhalle (ngoordors obs Fw) und ber ıgangen füblihen Mauer 
Liegt auf dem böhern Plateau, gegen ben Parthenon bin; dagegen 
die Gella der Polias, das Pandrofeion, bie Halle geaen Norden 
(npörram; noös Tod Supmueros) und die ganze nörblice und 
weſtliche Mauer auf dem nieberm gegen ben Abbang des Burafels 
ſens. Wahrſcheinlich war die Rothwendigkeit, dies verfciedene Ni: 
veau in die Anlage des Tempels aufzunehmen, durch die heiligen 
Denkmäler des Streits der Gottheiten gegeben; ber Öfbaum war 
am Saume ber oben Terraſſe gewacfen, und der Brunnen in bie 
darunter liegende Kläche gebrochen, Dies doppelte Niveau gab num 
aber, nach Hirt's und Bödh's Bemerkung , Gelegenheit in den nie 
deiger gelegenen Theilen des gefammten Peiligtbums, durdweg ober 
wenigftens zum heil, einen obern Boden anzubringen, unter bem 
fih die erwähnten fepulcralen Krypten befanden. Dod wird biefe 
Sade volllormmen erſt durch neue Unterfuchungen an Ort und 
Steilt aufgeflärt werben, 49) Philoftratos Gemälde. U, 17, 
©. 897. 50) Herocdot. VIII. 41. Lycurg, Fragm, ed, Kiess- 
ling, p. 101. Rach Heſychlos olxovoor öyır nahmen Einige zwei 
fetcher Schlangen an. 51) Sophokles hatte in ben Tympaniſten 
das (Epitbeton Iguxaudog nicht der Drachenhoͤhle, fondern den Toͤch⸗ 
tern des Kekrops gegeben, wie aus ben Erklärungen des Etym.M., 
Suidas, Heſychios hervorgeht. 52) Rad) ber belannten Stelle 
des Heſhchios s. v. 'Exaröunedog vin;. 
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bie es umter Perifled’ Verwaltung erbielt, allgemein be: 
fannt ift. Für den Cultus und die Mythologie der Pal: 
las hat dies große, prachtvolle Bauwerk nicht die ⸗ 
tigkeit wie ber kleine Tempel der Polias; wir wiſſen nur 
fo viel davon, daß es feine Beſtimmung 'befondet$ bei der 
—— Feier der Panathenaͤen erfüllte. Die Weibge: 
H e, welche der Staat bei biefem Fefte in beiligen Ge: 
räthen von Gold und Silber der Göttin darbradte, er: 
hielten in verſchiedenen Abtheilungen des Defatompebon 
ihren Plab, wie man aus den bedeutenden Überreiten der 
Verzeichniffe weiß, welche die Schatzmeiſter der Athena 
(rapie ig Feon) alle vier Jahre in ebendieſem Tem— 
pel aufitellten; und daß die panathendifche Proteffion in 
zwei Colonnen nörblih und füdlih von diefen Tempel 
binzog und vor der öftlichen Fronte deffelben ‚Halt made, 
gebt aus der Art und Weiſe, wie fie am Fries des Par: 
thenon abgebildet ift, deutlich hervor. Außer der Athena: 
Poliad und der Parthenos in ihren Heiligtbürmern be: 
fand ſich auf der Burg von Athen noch ein Schnigbild ber 
Athena-Nike, welche ungeflügelt, in der linken Hand 
einen Helm, in der Rechten einen Granatapfel haltend 
vorgeftellt war ). Die attifhen Dichter gedenken ihrer ' 
öfter, fie mennen fie Nike: Athena: Polias *), nicht als 
wenn fie mit der im Tempel der Poliad aufgeftellten 
ibentificirt werben follte, fondern weil fie duch Die Afro: 
polis von Athen beſchuͤtzte, und erklären ihren Beinamen 
bauptfählih aus dem Siege, den fie über die Giganten da: 
vongetragen. Die Statue der Athena: Kleiducdbos aber, 
welhe die Athener durch Phidias aufftellen ließen’), 
bat offenbar den Sinn, daß die Atbener dadürch ihre 
Burg, den Wohnfik ihrer Macht und ihres Reichthumes, 
unter bie Dbhut der Göttin flellten *); ihr wurden gleich 
fam die Schlüffel zu den Propylaͤen anvertraut. Auch 
kommt Athena mit dem Beinamen Pylaitis vor. 
$. 9. Wenden wir uns nunmehr von ber Burg zu 
den darunter gelegenen Gegenden, fo ift es offenbar von 
roßer Bedeutung für den ganzen Zufammenbang biefes 
ultus, daß die Kefropide — ihr Heiligthum nicht 
auf der obern Fläche der polis, fondern unter den 
fteilen und hoben Felfen hatte, die fich unmeit des Tem— 
pels der Poliad von ber Norbfeite gegen Often hinziehen 
und den Namen der langen Felfen (Maxpai irpaı) flihr: 
ten”). Dffenbar hängt diefer Play des ‚Heiligthums mit 


— — — 





53) Heliodor über bie Akropolis bei Harpocrat, s, v. Nien, 
Vergl. Photios und das Etym, M, Siebelis ad Paus, I, 22, 
Eine andere Hrn gibt Ulpian (gu Demosth, contr, Timocr, 
p. 738, 14, [p. 821 Br davon, wonach es ein gefluͤgeltes 
Bil war. Vergl. Anm. 7. $. 68. 54) Sophoct, Philoeter. 
134 mit Gebite’s Note, Eurip, Ion, 457. 1529, Bergl. Ari- 
stoph, Lysistr, 317. &. auch Schol. Mom. Il. XXI, 410, 55) 
Plin. N. H. XXXIV, 8, 19, 1, ®etgl. zu der Stelle Heyne, De 
auctor. formar. in ben Commentatt, Soc. Gotting. T. VIN, p. 
XXVII, Peterfen in einem Programm der Eopenbagener Univer: 
fität vom I. 1824. 56) Im diefem Sinne ruft der Chor in Ari- 
stoph, Lysiste, 1142 die Athena als xAndouyos an. 57) f. He- 
rod, VIII, 52, 58. Paus, I, 18, Guripides bezeichnet den Plan 
befonbers durch bie Verfe, im Ion, 492 sy. 'R Harig Iaxijunıe 
zal napuukilovos niıge uuyudscı Maxgais, Iva yopois orei- 
Fova aoduiv Ayguikov xopav rayorc aradın gioroe od 
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der Sage zufammen, daß nur Pandrofos bas Pfand, das 
Athena den Töchtern des Kekrops überliefert, die geheim: 
nifvolle Wiege bes Erichthonios — bewahrt; die an⸗ 
km Schw aber — alfo Kglauros und Herſe — 
das Behditniß geöffnet, und burd die Erblidung des 
Drachenkindes in Angft und Verwirrung gefebt ſich von 
ben Felfen herabgeftürzt hätten ). In biefer Sage ſcheint 
bie Herfe nur zufällig der Aglauros beigegeben worden 
— — da ſie ſonſt viel beſſer ſich zur Pandroſos — 
würde; urfprünglich war offenbar die hellaͤugige Aglau⸗ 
tos die Entdederin der geheimen Frucht, bie ihre Schwes 
fier, die Allbethauende, treu bewahrt hatte; wie ja aud) 
dad Heiligthum an den fteilen Burgfelfen nur der Aglaus 
108 gehörte. Auch in einer andern Sage fpielt fie dies 
felbe Rolle, der zubringlich jebes Geheimniß erfpähenden, 
bei der Liebe des Hermes zu ihrer Schwefter Herſe *). 
Aglauros unterfcheidet ſich deutlich von ihren Schweftern 
durch ein wilderes umd rauberes Wefen; es treten in ibs 
tem Mytbus und Gultus Züge hervor, bie fich auf bie 
furchterweckende Seite der Natur ber Athena bezichen. 
Cie ift die Geliebte des Ares; die Epheben ſchwoͤren in 
ihrem Tempel den Waffeneid; . mag ehemals in Ats 
tifa felbft der blutige Dienft der Aglauros beftanden has 
ben, ber fich fpdter in Salamis auf Cypern (einer Gos 
lonie des attifchen Salamid) noch erhalten hatte, wo 
Aglauros mit der Pallad und dem Diomedes einen heilis 
gen Bezirk hatte, in welchem der Priefter diefer Gottheis 
ten zu beflimmten Zeiten (im Monat Aphrodifios) einen 
Menichen mit der Lanze durchbohren mußte). 
$. 10. Ein Heiligthum der Athena felbft ift in der 
Unterftabt von Athen nicht weiter befannt, als das Pal 
ladion, bei welchem das Gollegium ber Epheten über un: 
vorfäglihen Mord Gericht hielt (Rn JIarradiur) *'). Dies 
Paladion ift von dem alten Bilde auf der Burg genau 
ju unterfcheiden, vweldes niemald mit jenem Namen bes 
ichnet wird. Wallabion heißt, nach genauerem Sprach⸗ 
gebrauche, eine ftehende, mit der Agis gepanzerte, Schild 
und Speer emporbaltende Pallasfigur; folhe Palladien 
wurden ziemlich überall, wo fie fich feit alten Zeiten vors 
fanden, mit dem trojanifhen Dienfte der Göttin in Ver: 
bindumg gebracht; ed entftanden vielerlei Sagen, wie bas 
treiſche Palladion aus den Händen ber Heroen, bie ed 
raubt hatten, nach ber und jener Stadt gekommen fein 
nnte; auch die Athener wußten auf verfchiedene Weiſe *) 


Unilsdos venv >. 1. 4. Diefe Stelle ift der beſte Commentar 
um Bilbwerfe im Mus. Worsleyanum. I, 9, 
58) Apollod. III, 14, 6. Paus. I, 18, 2, Hygin, fab, 166. 

erg), Eurip. Ion, 270 59) Ovid, Metam, II, 748, 

Adspicit hunc oculis isdem, quibus abdita nuper 

Viderat Aglauros flavae secreta Minervae, 
Die dort * Metamorphofe ſcheint aus einem Spiele ber Ras 
tur, einem einer Frau ähnlichen Felfen in den Grotten der Maxoal 
aftgen, entftanden au fein. 60) Porphyr, de abstin, 2, $. 54. 
Ruseh, Praepar. Evang. 4, 16. p. 155 c. de laud. Constant, c, 
13. p. 6i6 b. 61) Das bier und im Folgenden über das Pallas 
don von Athen Gefagte it ein Auszug aus der Erörterung in ben 
Bhandlungen zu ben Gumeniben. ©, 155. 62) f. Ereuger 
Symbol. 2..Wd. ©. 690 fg. und in den Anm. von Frommel 
je den Schol, Aristid, p. 10. (321). 

%. Cacytl. d. W,u.R, Dritte Section, X, 
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den Urfprung ihres Pallabiond von Troja mythologifch - 
u erflären und zu rechtfertigen. Dies attifche Palladion 
efand fich in den füblichen & enben der Stabt°”), und 
das alt⸗ attiſche Gefchlecht der Bas hatte die Aufficht 
über baffelbe, wie_eine alte Sage“) und eine fpätere 
Inſchrift“) im beiten Einklange mit einander beweifen, 
aus welcher zugleich hervorgeht, daß mit dem Palladion 
ein Heiligthbum des Zeus verbunden war. Warum grade 
bier die Mahlſtaͤtte ber unvorfäglihen Mord angeorbnet 
war, wirb aus ben weitern Grörterungen über Die Bes 
deutung ber Palladien (bei dem trojaniichen Cult. g. 52) 
erhellen. Übrigens ift bei der warmen Anbänglichkeit, 
mit der bie Athener ihre Landesgoͤttin verehrten, zu ers 
warten, daß eine Menge Bilder und Altaͤre in verſchie— 
benen Zheilen der Stadt der Gottheit in mannichfaltigen 
Beziehungen gewidmet waren. As Phratrien: Göttin 
(4v& goarola) nahm fie an dem Fefte der Apaturien 
Antheil ®); in berfelben Beziehung als Geſchlechter-⸗Vor⸗ 
fteherin heißt fie auch Genetias N, As Vorfteherin und 
Zenferin des athenifchen Staats heißt fie Arche⸗ 
etis. As Rathsgoöttin (doviuia) wurde fie im 

uleuterion durch Eingangsopfer der Protanen verehrt *"). 
As rettende Göttin hatte fie im Pirdeus einen prächtis 
en Tempel mit dem Zeus-Soter zufammen, den wahrs 
cheinlich Konon bei feiner Herftellung der athenifchen 
Hafenmauer errichtete *). Beſonders beliebt war ber Euls 
tus der Athena ald Gefundheitsgättin (Yyıaa), bie 
ein von Perikles errichteted Bild auf der Burg ’'), und 
ein anderes im Demos von Acharnaͤ hatte ”); verwanbt 
ift die Athena: Pdonia 4 die in ber Stabt Athen und in 
Dropos verehrt wurde *). Auch werben die Athener als 
Gründer des Dienfted der AthbenasErgane gerlhmt ”*), 
und es ift fehr wahrfcheinlih, daß die attifchen Däbdalis 
den, wie nachmals die von Phidias fich ableitenden Phäs 
dronten in Elis, ihre zunftmäßige Kunftübung unter ben 
Schug biefer Gottheit geftellt hatten”), forwie auch in 


63) Plutarch, Thes, 27. 64) Bei Polyaen, Btrateg, I, 
5. Durch diefe Erzählung, wie Demophon bem Buzyges das wahre 
Palladion übergeben babe, wirb der Zweifel von Meier. de gentil, 
Attica, p. 39 gelöft: Sacerdotium genti (Buzygiae) fuisse Jovis 
roũ Frl Heiladiov ex inser, yuadam conjiceres, si Polyaeni 
filio hoc sacerdotium eo nomine fuisse constaret, quod Bozy- 
ges esset, 65) Corp. Inser,. Graec, n, 491... . lepleis 
100 dig 100 di Halladlov xal Boufüyns, Hol [valv]ov Ma- 
ondwrıog, zojcerıog roü ITvHou Anökkmvog, Örı yon Fregor 
Wos rs Mnliados zurnoxsvagaadm, Lx tur Wlur onsag 
Tois TE Hoig zal ij mühe vfInzer, 66) Vergl. Pluton, Eu- 
thydem, p. 302 mit ben Schol, Aristonh, Acham. 146. Bergl. 
bie Apaturia Athena von Trözen, $. 27. 67) Creuzer. Me- 
letemm, I, p. 23, 68) ©. BR: . zum Corp. Inser, Graec, 
477. 69) Antiphon. de choreut, $, 45, Suidas a. v. elsır- 
era, 70) Pausan. I, 1, 3. Vergl. Siebel. Daß biefer Tempel 
von Konon gebaut wurde, kann man aus Plin. XXXIV, 19, 14, 
Isocrat. Euagor. $. 57 fließen. Vergl. Hesych. s. v. Zorsıpa 
und Lykurg. contr. Lever, p. 114. auch Demosth, Prooem, p. 
1450. 71) Pan, I, 28, 5. Plutarch, Peric, 13. Bergl. 
Plin. N. H. XXIL 17, 20. Xriftibes auf Athena, p. 25. ed, 
Steph, 72) Pr, I, 31, 8, 73) Paus, I, 2, J 54, 2, 
74) Paus, I, 24, 8. Vergl. Siebelis, _ Der Gultus wurde nad) Sax 
mos verpflanst. Suidas s, v. "Epyarı. 75) Paus, V, 14, 6. 
Vergl. Hyyin, fab, 39, 2 

1 


PALLAS-ATHENE 


dem Hephäfteion im innern Kerameilos — dem „Haupt: 
beifigthume ber ehemals hier wohnhaften Töpferzunft, — 
neben dem Feuergotte die Athena aufgeſtellt war '*), 


8. 11. Unter ben — ig rare in ben atti⸗ 
ſchen Demen haben befonders drei eine höhere Bedeutung 
für die Gefchichte des Gultus. Das erfte iſt die Akade— 
mie, worunter eigentlih ein Gymnaſium mit einer park: 
ähnlichen Anlage verftanden wird, welches ſechs Stadien 
von dem Stadtthore Dipylon, im Gebiete des Demos Kr: 
rameikos, gelegen war und fich gegen den Kephijfos hin 
binzog. ° Diefe Anlage ſchloß aber auch ein Heiligthum 
der Athena (Lnvüc tÄnerog) ein, wo aufer ber Goͤt⸗ 
tin Prometheus und Hephaͤſtos verehrt wurden, bie man 
an einer alten Bafis am Eingange zum Tempel in Re: 
lief abgebildet ſah, zuerſt Prometheus als einen alten 
Mann, mit einem Scepter, dann Hephäftos in jlngerm 
ter, zwifchen ibnen den beiden gemeinfchaftlich geweibs 
ten Altar”)... Die hauptfächliche Feier, welche allen die: 
fen Gottheiten bier emwiefen wurde, waren Fadelläufe; 
man veranftaltete fie an den Prometheen, Hephaͤſteen und 
Panathenaͤen, und zwar wol alle in der Akademie oder 
dem. dußern Kerameifos ”). Zugleich war bie Athena 
in der Afabemie eine befondere Beihuserin des Dliven: 
baues. Nach einer Nachricht war hier der erfte Ableger 
von dem Dlivenbaum | der Burg aufgefproßt; nad 
einer andern machten zwölf Bäume an bemfelben Orte 
den gleihen Anfpruch; sie galten für die alteften un: 
ter allen jenen heiligen Ölbäumen (zopiar) in der Ebene 
um Athen, auf welche der Staat eine fo forgfältige Aufs 
ficht wandte ”). Dabei war ein Altar des Jens Morios 
oder Kataibates als des Beſchutzers dieſer heiligen Dt: 
bäume. Wenn bier die Athena in der Geſellſchaft der 
Feuergötter erfcheint, fo hatte fie wenige Stadien weiter: 
bin auf dem Moffehligel (Kokwrög Tnzeıog) einen und 
denfelben Zempel mit dem Meergotte Pofeidon, und beide 
Gottheiten werden bier als Beſchützer der Roſſe und Rei: 
ter (inne) verehrt "). 
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76) Pau-. 1. 14. 5. 17) Die Sauptftellen darüber find bei 
Sophorl. Oed, Col, v. 55 und. ben Scholien in v. 56. Apollodor 
(su v. 56) fagt: Zurrmüre di 6 Hoownveig zei dr Arudnwee 
19 Aönve, xadaneo 6 "Hyaoroz, zai Far mir nelair Idgu- 
ua zul vadz Ev ni weudis ans Deoü, Paufanias dagegen über: 
geht das Heiligthum der Athena mit Etilfdmeigen , deutet jedoch 
durch die Art feiner Befchreibung (1. 80. 2) auf diefen Tempel bin. 
Er erwähnt nämlich einen Altar ded Prometheus in ber Akademie, 
von bem bie Fadelläufe begannen, dann einige andere, die aud) im 

eien gedacht werben müjfen, bann ben ber Athena inwendig (iv- 
—* d. b. offenbar in einem Tempel, ſowie ben des Heralles. 
78) f. die Stellen bei Meursinr de populis Att. s. v. Arprur- 
x0; und in der befondern Schrift de Ceramico geminvz; beſonders 
aber Boͤckh, Staatshausbalt. 1. Bd. S. 496, 79) Die erfte 
Angabe bei Faus 1, 30. 25 die zweite beruht auf Istros bei ben 
Sehol, Sophocl, Oed, Col. 701. deſſen Stelle aus Swidns s. v. 
nogdar richtig ergämgt wird. Siehelis Phanudemi etec, fragm, p. 
50, Beral, Aristoph, Nub. 1001 mit den Schelien. Apollodor, 
ap. Schul. Sopk, 705. 80) Pan. 1,.30, 4. Schol, Suphnet, 
Oed. Col, 714. Reiter. Anecıd. Gr. p. 350. Vergl. befonders 
Serdeties filtt, Oed. Col. 707, 1070. Dbipus bat bei Sophotles 
tm Ord. Cut, ven Dein ver Zrurei und ben ori yalzoig por 
sid, Yin den Kolomes mit dem Driligtbume des Poſcidon, redits 
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$..12,:, Weit dumkler umd fehwieriger find die Be: 
ziehungen ——— die ſich an einen zweiten Cultus 
der Athena in der Landſchaft um Athen anfnüpfen, den 
der Athena⸗Skiras. Hier ſind zwei verichieeng, aber 
gewiß im Urfprunge des, Cultus zufammenhängende Hei: 
ligthümer zu unterjceiden, ‚der Tempel der Athena : Ski: 
ras im Demos. Phaleron, bei welchem das Feſt der 
Oſchophorien gefeiert wurbe *);, ‚amd. der, heilige Fleck 
Stiron an ber heiligen Strafe von Athen nach Eleufis, 
wohin bie Progeflion des Skirophoricn:Feitch ging, 
biesfeit des Kephiſſos, an dem Winterbache Skiros geles 
gen”). Die Bezichung der Athena zum Aderbau, und 
eine gewiſſe Verwandtſchaft mit dem Demeterdienfte tritt 
bei diefen Heiligthumern gleich deutlid” hervor, im do: 
donäifcher Weiſſager, Skiros, der den Eleufiniern im 
Kriege mit —— zu Hilfe gefommen, fol den Tem: 
pel der Athena⸗Skiras gefliftet haben und. in Skiron begra: 
ben worden fein ®). Von den durchaus agrarifchen Geremo: 
nien, welche an dem Orte Skiton verrichtet wurden, wer: 
den wir weiterhin handeln ($. 18. 23),; ragen wir aber 
nad) der, wahren Etymologie des Namens Skiron und der 
damit zufammenbängenden, fo hat offenbar die Erklaͤ 

febr ‚viel für fich, daß dadurch die weiße, kreidige Befchar: 
fenheit des Erbbodens in der Gegend bezeichnet werde"), 
zumal da ein merfwürdiger Guktusgebraud aufs Beftinun: 
tefte Darauf hinweift *), Man rieb ein altes Schnikbild der 
Athena:Sfirad mit weißer Erde an, wie man die Artemis 
Alpheionia mit Alpheioe-Schlamme, den Dionnfos mit He: 
fen oder auch mit Mennig falbtee Auch laflen ſich von 
derfelben Wurzel die Skelroniſchen Felfen mit dem darauf 
wohnenden Unholde Skeiron und der Name Skiras für 
die Inſel Salamis fehr gut ableiten”). So darf bie 
Athena: Skiras mit Sicherheit ald die Bewohnerin des 
— thonigen oder kreidigen Landes genommen wer: 
en. ." 


$. 13. Die dritte Gegend von Attika ift ber Demos 
Pallene, ziemlich in der Mitte zwifchen Athen und Ma- 
rathon in ziemlich bergiger Gegend gelegen. Hier lag auf 
einer Höhe ein berühmter ‚Tempel der Athena (Iluır- 
ridos "Adnvaigs iepöw, auch Iluhkirıoy genannt), reich 
an Meihgefchenten und Merkwürdigkeiten, welche Ihemi: 
fon in einer befondern Schrift (ITurärvic) verzeichnet hatte. 
Den Dienft verfah eine Priejterin mit Hilfe von Parafı: 


bas Heiligthum ber Athena und bes Prometheus mit den Morien; 
im Dintergrunde ‚lisgt die Stadt, Atben, - . +. 

81) Paus, 1, 1, 4 36, 3. Philucher, (p. 31. Siebel.) ap. 
Harpoerat, 3, v. Zxlgor, Photios s, v. Schol, Aristoph. Ec- 
cles. 18: Athen. XI. p. 495 e, Bekker. Anecd, Gr, p. 518, 
Hesych. ». v. Daxoyupor Atbena:-Stiras auf Calamis, 
Herod, WIN, 94, 82) Paws. I, 36, 3, Vergl. unten $. 28, 
(Stirophorien.) 883) Fuus. 1. c, ef, Philucher, ee Heyne ad 
Apollodor, Il. 15, 5. 84) f. Beiker. Anecd, p. 304, Ixsı- 
eus Admeü ... ano nömov uwög, $v w yi Öndeye Auxi. 
Offenbar find axigns, ber Gyps, und axıdöös, verhärtet, eines 
Stammes; ein trodener, harter, weißlicher Boben ift die Grundver- 
flellung. Über bie Art des Bodens, welde in ben Herakleiſchen Zar 
feln ZKIPA beißt, f. vorläufig Mazochi tab, Heracl, p. 232. 
85) Schul, Aristuph. Vesp. 961. "Or Afyeıaı zei yi axıdpig, 
keven ug og yuıpor, zei Adnet Nerdpeg, Sm dsurd yafsıaı. 


86) Bergl. Strab. IX. p. 393. Der ünterſchied der Quantität zwi⸗ 
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ten”). Im dieſem Pallene wurzelte der Mythos von ben 
Pallantiden, einem Geſchlechte, welches im der Sagen: 
geſchichte Athens dem Theſeus feindlich gegenüberfteht ”). 
Die Palfeneer betrathteten die Pallantiden ald ihre ein: 
heimiſchen Heroen, fobaß fie mit den Bewohnern eines 
andern Demos, den Hagnuſiern, blos deswegen feine 
Eheverbindungen zuließen, weil ein Mann aus Hagnus 
bie Pallantiden an Theſeus verrathen habe”). Der My: 
thus von den Pallantiden hängt eng mit ber Gigantoma= 
die der Athena —— ophokles nennt den Pallas 
den rauhen, Giganten auferziehenden *); ohne Zweifel 
war auch dies Pallene als Schlachtfeld der Giganten und 
Götter in einheimiſchen Sagen berühmt, obgleich die herr⸗ 
(hend gewordene Mythologie der Halbinfel Pallene 
wer Phlegra, einem Theile von Chalkidike, diefen Ruhm 
werfannt hat”). Noch hat fich ein abgeriffenes Stud 
ıttifeher Trabifionen erhalten, das einem größern Gy: 
us von Goͤtterkaͤmpfen anzugehören (en, Athena 
äßt aus ber Gegend von Pallene einen #elfen los, 
n fie zur. Befe gung der Akropolis anwenden "will; 
ie fie aber im die Raͤhe der Stadt kommt, vernimmt fie 
2 eine Kraͤhe bie — * daß Exichthonius durch 
Neugier ber Kekrops-Toͤchter and Licht getreten ſei; 
Schrecken darüber laͤßt fie ben mitgebrachten Felſen 
en, ber nun als der Felſenhuͤgel ——— Gagios⸗ 
orgios) nordoͤſtlich von Athen liegen bleibt. 


$. 14. Die anbern Zempel der Athena in Attifa 
’ vom geringerer ober wenigen entſchiedener Bedeutung 
den: Cultus. Wir erwähnen nur kurz das fchöne 
welgebaͤude der Pallas auf dem Borgebirge Sunion, 
Atarıder Athena-Tithrone im Tempel der De: 
r zu Phlyaꝰ), bie Verbindung der Athena Pro: 
ober Pronda mit dem Apollon Prafid *), 
Heiligtum der Athena-Hellotis in den Niedes 
n von Marathon ”), welches von ‚Korinth abzuftams 


— — 





— — — er 





Yerdov und Zxeipmw.ober Zuslowr (Elmsley ad Kurip. He- 
'. 860) hindert body bie etymologifche Verwandtſchaft nicht. 
’) Herodet. I, 62. Eurip, Heracl, 849, 1031. 6. not, 
Atkeni VI. p. 234. 235. Der Xrtilel bes Heſychios: 
vog Hmklnvidos ift wol mit Recht für ein Misverftändniß 
üpibes (Heracl, 1031) erflärt worden. 88) Ausführlis 
über bie intereffanten Mythen von den Pallantiden gehans 
ben buperboreifcdyrömifchen Stubien für Archäologie, heraus ⸗ 
son Ed. Gerhard. 1. Ih. ©. 280 fo. 89) Plutarch, 
5; 90) 'O axingüs obrog zul Tiyayınz barpipav... 

+ Sophoch, Aegeus (Fragm. 1. Brunck,) ap. Strab, IX, 
91) Ephoros ap. 


%. Schol, Apollon, III, 234, Aſchylos und Pindar 
nur den Ausdruck Pisyom für dies Schlachtfeld. 92) 
von, Karyst, mirab, hist! 12, aus bem alten attifchen 
"eiber Amelefagoras, (Über die Fabel von ber Kräbe f. 
\. II, 562. Hygin, fab, 166.) Vergl. zur Topographie 
n D. Forchhammer und 8. O. Müller. ©. 8. 19. 
I, 31, 2. Dies Noccyn ift wol nur ein verfegtes Tor- 
der Art wie dlpooc und dalyos, räygog und rorpog), 
eine Wirkung ber Afpiration in dem £, twie in Ipauom, 
40, 94) Davon unten $. 45. 35) Schel, Pind. 
56 (40). Etymol. M. p. 48, 
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men fcheint”®), den Altar der Athena: Hippia zu 
Ahama”), und dad Bild ber Athena auf dem Gipfel 
bes Dentelifon *). Sehr: dunkel find die Sarra der Athes 
na, welche die Gephyrder, an. ber Brlde des Kepbiffos, 
wie es ſcheint, übten, welche aud ein vom ‚Himmel ges 
fallenes Pallabion (daher Athbena:Gephpyritis) zu bes 
figen behaupteten”). 

. 15. Außer den Orten muß die Gefchichte des 
Cultus beſonders die Perfonen beridfichtigen, denen ber 
Dienft der Gottheit nach altem Herkommen oblag, na« 
mentlih die Geſchlechter, welche ihn erblich fortpflanzten 
und als Ehrenrecht behaupteten. In Athen ftehen eine 
bedeutende Anzahl von Geſchlechtern in einem ſolchen Ver— 
bältniffe zu den Pallasheiligthümern, und zwar inöbefon: 
dere dem alten Tempel der Burggöttin. Bor allen die 
Butaden, ober, wie fie zum Unterfchiebe des Demos ge: 
nannt werben, bie Eteobutaden‘). Ihr —* 
Ahnherr Butes wird Sohn des Pandion und der Zeurip⸗ 
pe, oder auch des Teleon, welcher der Eponymus der at⸗ 
tifchen Dhyle der Teleonten ift, oder des Poſeidon-Erech⸗ 
theus genannt. Nach der berrfchenden Sage erhält er 
nad) dem Tode feined Vaters Pandion, während dad Koͤ—⸗ 
nigthum an ben Erechtheus übergeht, bad Priefterthum 
der Athena und des Pofeidon. Doc ift der Natur ber 
Sache und ber —— anderer Faͤlle u u glauben, 
daß dad Gefchlecht früher den Dienft ber dem als ei⸗ 
nen Gentilcult mit beſonders eifriger Anhänglichkeit gelibt, 
ehe ed dadurch das Öffentliche Prieſterthum erwarb’). Im 
den biftorifch bekannten Zeiten befleidete aus biefem Ge: 
fchlechte eine Frau, welche verheirathet geweſen fein muß⸗ 
te?), das Prieftertbum der Athena: Polias, welche bie 
Aufficht und Sorge für den Tempel hatte und dafür mans 
herlei Ehren und Einkünfte genoß. Das Leben biefer 
Priefterin wurde ald eine ——— Thaͤtigkeiten 
der erſten Dienerin ber Athena, ber Kekropide Pandtofos, 
betrachtet; mit andern Worten, die Mythen von Panbros 
fo8 und ben Kekropiden find großentheild aus ben Cul⸗ 
_— der Pallad:Poliad hervorgegangen. Pan⸗ 
drofos follte mit ihren Schweftern das erfte Kleid von 
Wolle verfertigt haben; davon follte dad Protonion ein 
Abbild fein, das die Priefterin felbft trug und einem jes 
den Opfernden umlegte*). Darum durfte auch wol biefe 


bindung von Marathon mit Sikyon und Korinth Paus, II, 1, 1. 
6. 2, 8. 97) Paws, 1, 31, 8, Corp. Inser, Gr, n, 474, 
98) Pur, I, 32, 2, 99) f. Pherekyd. unb Antiochos ap, 
Schol, Aristid, p. 103 Frommel., p. 320 , (wo in au- 
Tirvomv — yrpupe» zu ſtecken ſcheint). Servius in db. Intpp. 
Lydus, de mens, Ill, 8, 


Mail ad Firg. Aen, II, 165 unb Zaur, 
one, ©. 39, 


p. 45. ®Bergl, Preller, Demeter und Perfeph 

1) Bovradas Frumos Corp. Inser. Gr. 666. Cir, p. 916, 
2) Über die Wutaden f. außer des Werfaffers Minervae Poliadis 
sacra c. 2 befonders Bossler de gentibus et familiis Att, sac, 
p. l. sqq. Meier, de gentilit, Attica p. 89. ber bie Infchrift 
JEPESE BOYTOY (Corp, Inseript, n. 468) vergl. jegt Schorn’s 
Kunftblatt 1836, Rr. 84. 3) Plutardh (in Nem, 9) bemerkt, 
daß in Athen bie Frau, melde ben depüs Auywog unter ihrer Auf⸗ 
fiht hatte, yiuov nterrauueen fein mußte. Gin einzelnes Beis 
fpiel gibt Pfut, V. X. Oratt, p. 256 an ber Philippe. 4) 
Photios et Suidas s. v. nooriruor, Wie —* ber Opfers 
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Priefterin Bein ungeſchorenes Lamm opfem ). Beſonders 
merkwuͤrdig ift die ilnahme ber Prieflerin der jung: 
fräufichen Göttin an Ehe und Geburt. Die Priefterin 
g mit ber Agis angethan in das Haus der» Neuver: 
ehelichten®).“ Den Neugeborenen wurden aus Golb ges 
triebene Schlangen (ald eime Art von Aumiet) angelegt, 
wie einft Erichtbonios von ben, Agrauliden umter Schlan: 
en erzogen worden war”). So ericheinen auch der Pal 
9 mötterliche Sorgen — 22 fremd *), die am ſchoͤn⸗ 
ſten hervortreten, wenn bie Göttin in intereffanten Kunſt⸗ 
darflellängen ”) in untergebreiteter Agis den Meinen Erich 
thonios aufnimmt, um ihm mitterlich zu hegen und zu 
Zugleich verwaltete ein Mann aus demſelben 
— der durch das Loos erleſen war, das Prieſter⸗ 
thum des Poſeidon-Erechtheusbis in das erſte 
Jahrhundert nach Chr. Geb. hinab, wo das Amt durch 
verwandtſchaftliche Verbindungen auf das Geſchlecht ber 
Eykomiden und bie Familie des Themiſtokles überging. 
Auch nahm eg Geſchlecht der Eteobutaben an ber 
Proceſſion der Skirophorien Antheil "m 
18. 16. Daß attifche Gefchlecht der Prartergiden 
verrichtete am 25. Thargelion (Bupynluiwög tern yh- 
vortos) gebeime Cultusgebräuche, indem fie den Schmuck 
von Bein alten Bilde der Athena abnahmen, das Bild 
ſelbſt verhüllten und den Tempel mit Seilen umzogen, das 
mit Niemand der Göttin in diefer Zeit nahen dirfe *). 
An diefem Tage wurde nämlich die Garderobe der Gt: 
fin af der Burg, die zur Bekleidung des alten Holzbil⸗ 
des diente, gewafchen, und das —— bezuͤgliche Feſt der 
Plynterien gefeiert. Die Prariergiden waren wahr⸗ 
ſcheinlich eine alte Innung von Kuͤnſtlern, Holzſchnitzern 
und Ausſtaffitern alterthumlicher Idole (von mosrrer und 
&oyoy genannt), denen von früher Zeit am diefer Dienft, 
der *8 der Inſtandhaltung des u. — 
i ertragen worden war, wiewol auch eine andere 
—T Auslegung des Namens in Vorſchlag gebracht 
worden iſt. 


$. 17. Außer dieſen Perſonen aus beſtimmten Ge: 
ſchlechtern hatte die Pallas auf der Burg noch eine aus: 
gebehnte Dienerfhaft, befonders vom weiblichen Gefchlechte 
md jugendlichen Alter. Bier Mädchen, zwiſchen fieben bis 
ef Zahren, wurden vom Archon-Koͤnige ") aus den vor: 
nehmen Gefchlehtern genonimen, von denen zwei eine 
Aufficht bei der Verfertigung des panathenäifhen Peplos 
batten, ben bie Ergaſtinen webten, zwei aber, als 
Erfephoren oder Arrbepboren, gewille geheime „Hei: 
ligthünter an den Feſten der Gottheit zu tragen hatten ). 











bienft biefer Priefterin war, fiebt man befonbers aus den Anführuns 
gen ber Rebe bes kykurg seeoi Frgelas. 

5) Wie man bei Athen. IX. p. 375 aus dem Zuſammenhange 
abninmt, 6) Zonaras Lex, p. 77. 7) Ewrip, Ion, 25, 1427, 
8) Bergl, die Gebete an Pallas um Hinderfegen Kurin. Jon, 469. 
Piioen. 1050. 9) Handbuch der Archaͤetog. 8. 371, 4. 10) 
Schol, ad Aristoph, Exceles,. v. 18. Harpöcrut, et Phof, s, v. 

11) Pfat. Alcib, 34. Hesych,. s. vw. Haufenypllae, 
M. 141, Weral, Bosster I.:c. p. 8, befonders Meier 
12) f, Smile w, vw. Ammisrte. Piesson ad 

13) f. befondere Asistoph,. Lysistr. 648. 
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Sie lebten eim ganzes Jahr in einem Gebaͤude, welches 
in ber Nabe des Tempels, im Tempelhofe, lag, wohin 
ihnen ihre Mütter die Nahrung durch die fogenannten 
urenn geſchickt haben follen *), und hatten bei 
der Göttin ſelbſt den; Dimft von Kammermädchen, wos 
von fie, die »befonden Namen) Kosmo und Trapezopbo; 
ros oder —*8— erhalten zu haben ſcheinen (wiewol bir 
Einheit dieſer Dienerinnen und der Erſephoren nicht aus⸗ 
deisflich bezeugt wird) *). Dieſe Erſephoren ſind genau 
von ben Kanephoren zu unterſcheiden, welche nicht jim ⸗ 
gere Maͤdchen, ſondern Jungfrauen von angeſehenen Fa⸗ 
milien waren, die feinen beftandigen Dienſt bei der Got⸗ 
tin batten, fonbern für beftimmte Opfer und: Kefte in gro⸗ 
er Anzabl gewählt wurden, um babei die Körbchen (xu- 
vä) mit dem Opfergeräthe er tragen"). Die MWäfche 
ber Gewänder der Göttin beforgten bie Plyntriden, 
bie Berfertigung des Peplos die Ergaftinen, ein befons 
beree Kataniptes reinigte den unterm Saum ded Pe: 
plos, wenn er fehmuzig wurbe '”): fo beſaß bie Atbena: 
Poliad wol eine ebenſo reihe und vollftändige Diener: 
ſchaft als irgend eine Fürſtin der heroiſchen Zeit. 


S5. 18. Dem Gefchlechte der Buzygen, weldes 
mit den Butaben in einiger Namensvermandtfchaft feht, 
ift nicht das Bild auf der Burg, ſondern, wie bereits 
gezeigt worden ift, das Palladion in der untern 
Stadt zur Auflicht anvertraut worden. Jedoch hatte 
dies Geſchlecht, weldes zum alten Adel von Athen ges 
bört, und von dem, auch Perikles von väterlicher Seite 
abftammt, auch andere Ceremonien zu verrichten, welche 
mit der Verehrung ber Athena und den dfteften Ideen ih⸗ 
res Cultus in engem Zufammenhange ftehen. Der Heros 
Buinges follte zuerft die Stiere an ben Pilug gefpannt 
und ebenbarım — unter andern Haupffäßen der grie- 
chiſchen Volksmoral — geboten haben, den Vflugſtier nicht 
zu tödten '). Diefer alte Buzyges wurde noch immers 
fort durch eine beſtimmte Perfon aus dem Buzygifchen 
Gefchlechte renräfentirt, welche den Namen Buʒyges führte 
und gewiffen heiligen Gebräuchen des Pflügens (tepoi &go- 
Paus. I, 27, 4, Corp.. Inser. Gr, n. 481, Meursius Graec. 
fer, », v. “dönpsgre, Minervae ‚Poliad, aed, p. 14, 

14) Harpocrat, 5, v. Jermworpogor, wo wol nicht zu zweiftln 
ift, das die zarmeerisıunve nwidıs die Griephoren jind. (Eigent: 
lich galt die Deiphophoria den Töchtern des Mefreps, f. $. 24.) 
Nimmt man bas depor ber Athena bei Hyperides an biefer Stelle 
für das Temenos und nicht den Tempel, fo' verfchwindet aller Mir 
derſpruch mit Paus, I, 27,4, 15) Harpvor, s. v, Tonareloyö- 
eos. Etymol, M, Hesych. Suidas, 16) Für die Panathe⸗ 
nden führt Erichtfimios bie Kanephoren ein nach Phitochorcs (p. 
24 Siebelis), bei Harpoer, v. zurijpono, Nach Akufilaog (p. 
233 Sturz.) bei ben Schol, ad Odyss, VI, 583 ſchmuckt Grobe 
theus bie Dreitiyia und fendet fie auf die Akropolis zu einem Opfer 
ber Poliad, Über die Kanepboren veral, Spanbeim u Kal⸗ 
limachos auf Demeter v. 127, Meier in den Nachtraͤgen zu 
Leake's Zoponrapbie, ©, 448. 17) Etymol. M. p. 494. 25, 
Heſychtos und Photios nennen ud „Aourufdse alg zwei Maͤdchen 
zeol vo Zdos (mie auch bei Heſychios zu fchreiben); fie ibentifleiren 
fie mit ben Pinntriden,, aber vielleicht beforgten die Futriben bie 
Wäaͤſche des Bildes felbit. 18) Eiymol. M. v. Bowfuyi. He- 

. vw. Bovgöyrs. Wurro de R, R. U, 5 c. annet, Bergl. 
Bossler }. c. p. 10. 
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ro) vorſtand. Nun gab es bei den Athenern brei ſolche 
heilige Ceremonien des Pflugens, bie erſte auf dem Ski⸗ 
son, die zweite auf dem rariſchen Felde, bie dritte umter 
der Burg '). Die erfle ı t einem Drte ‘an, wo eleu⸗ 
finifcher und atheniſcher Cult ſich zu begegnen ſcheinen; 
die zweite iſt ausſchließlich Cerealiſch, die dritte aber haͤngt 
offenbarımit den Heiligthümern der Burg zufammen, und 
diefe iſt es welche eigentlich die Buzhgiſche (Boriözuos 
üporog) hieß. Die Gegend, wo dieſe Aderung vorge: 
nommen wide; war aller Wahrſcheinlichkeit nad das Bu: 
töleion, welches beim Prytaneion, alfo am der Dftfeite 
ber Akropolis, ing ʒ ‚hier mögen bie heiligen Stiere, 
welche zu jener Geremonie dienten; geweidet *')- ımb bas 
neben ein Stuͤck Feld für dieſen Gebrauch aufgefoart wor: 
den fein. Die beim Gultus von Pallme befchäftigten Pers 
fonen find: oben ſchon erwähnt werben. h 
$. 19. Bon den Perfonen des Cultus gehen wir 
m den Zeiten deſſelben über, wohin insbefondere bie 
Fee. gleichſam als die Epochen, gehören, in benen ber 
Dienft fich concentrirt, und die ihm eigentbimlichen Ge⸗ 
danken und Empfindungen in ungewöhnlicher Staͤrke und 
Lebhaftigkeit bervortreten. Natürlich haben aber die Ge: 
bräuche der Fefte in bem ganyen Charakter des Gultus 
überhaupt ihren Grund, und felbft die Feſt zeit en beru⸗ 
ben, wie man bei ben meiften Götterbienften nachweifen 
kann, auf der ‚Heiligkeit gewiſſer Monatstage und Jah— 
teözeiten im Gultus beftimmter Götter. Der Athena was 
ten. bie britten Zage in den Dekaden bes griechifchen 
Monats geweiht”), insbeſondere aber der britte des bes 
innenden und des ablaufenden Monats (die reir 
iorandrov und pHrovrog)”), d. h. der dritte Tag na 
der Gonjunetion des Mondes und der Sonne und ber 
dritte Tag, vorher: Died find die Zage, an welchen 
der Mond vor dem Neumonde vom Himmel verſchwindet 
und wieber nad dem Neumonde fichtbar wird, woraus 
auch die Alten ſchon die Heiligkeit diefer Tage erklärt has 
19) Pludarch, praec. eomjugal, T. VII. p 425 H, Adımeios 
meig dposovg depoüg äyovar, momror Frl Ixion. ‚rod meim- 
orarou Tor Oriomw imöurnuu* Jeureoon dh dr ri Paola, Tol- 
tor ind Ilödır, tor xukbuuevor Boviuyıor Ariftides auf Athena 
{p. 23 Steph. Vol. I. p. 20 BDind,) faat: Ad Bovfcyne ng 
dmilded ve rar LE dxgonolemr. 20).f. Pollur, VIII, 
ill, Bekker. Anecd, 1, p. 449. Suidas Aoywr. Der Archon 
Baileıs faß bier zu Gerichte — wahrfcheinlid über bie zip ber 
Priefter, die größtentheils aus Einkiimften ber fogenannten Aorxor 
ker be en. ' 21) Schel, ad Aristid, oös-Ilker. p, 215 c, 
Vel. IM, p. 473, 25 Dind, 2 ı Frommel.) Boufuyeu zulooe- 
m ol ag iepüg Poüs rag er "Eisunivı GpoteiwWong Taf orteg. 
Auch die Eleufinier hatten fich namlich die Burygiſchen Gebraͤu 
angeeignet, und nannten ihren ‚Heros Zriptolemos den Buzyges. 
22) Philocheros gab an: Ilimas res rotis (bi i. tag zofsus) el- 
wann önväs, bei Proklos zu Heſiod's Werfen und Tagen 
8. 778. 23) Harpoeret. p. 176 ed, Lips, Tortiunmg* Ju 
zoipyos Ir zu mepi väg leptiag* ımr sodınv roü umwög Tom 
sounrida Easihour. Boxer di zerdadm Tune 7 Adawis "Ioroor 
db zu Twroyersier abıne pa dem roüro Alyenden, mir ab- 
raw wi o6Anvn wowmrlondene,. Im Dong daficlbe bei Phot, p. 
603, #1, ed, Pors. Belkker. Anecd, Gr. 1. p. 306, 32. Eustath, 
ad U. IV, p. 504, 27 u.a, Stellen. T'selses ad Lyrephr, v. 
519, Bergl. auch das Etymol, s, v. Terroperem. — Tyrroyk- 
vua, 50 rolıg pöalrortos drin, Schol, J!, VAll, 39. 
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ben *), fomwie auch der Mame ber Tritogeneia, aber auf 
eine unzuläffige Weife «f. & 40)," davon hergeleitet tor: 
ben iſt. Im: athenifchen Cultus finden wir unjtreitig die 
Ehre bed:brittlegten Tages, der piwas üufpn, wie 
fie Euripides nennt *’),"worwiegend. An bdiefem' age, 
am adtundzwanzigften, wurden, mach ficherer Angabe, im 
Hekatombaͤon alle vier Jahre die großen Panatbe: 
ndem gefeiert), und es kann keinem Zweifel unterlie: 
gen, daß aud die fleinen.Panarbenden, welche man 
in den brei Zwiſchenjahren beging, auf feinen andern Mo: 
natstag fielen ’% Diefen brittlegten Tag des Monbmo: 
nats deutet auch gewiß die Feine umd fehr ſchmale Monb: 
fihel an, bie mif den Münzen Athens, beſonders ben 
ältern Tetradrachmen, neben der Nachteule gefunden wird 
und regelmäßig" mit der converen Seite nad) der Linken 
* iſt, wie es bei dem abnehmenden Monde ber Fall 

20. Das panathendiſche Feſt galt allgemein 
als das Hauptfeſt der Goͤttin in Athen, die Sage ver: 
bindet feine Entſtehung und Ausbildung mit der mythi⸗ 
ſchen Geſchichte von Athen. ſelbſt. Erxichthonios foll es 
geſtiftet, aber erſt Theſeus, als er die Einwohner Atti⸗ 
ka's in eine Stadt verſammelte, aus den Athenaͤen Pan: 
athen.n gemacht haben), Eine beftinnmte hiftorifche 
Nachricht finden wir nicht vor dem Archontat dei Hippo: 
kleides, eines ber, Vorfahren des Miltiades aus ** 
ſchlechte der Philaiden (DI. 53, 3), unter dem die gym⸗ 
nifhen Agonen an den Panathenaͤen eingeführt worben 
find ), Das in der Zeit der Pifitratiden das Felt fchon 
mit. allem lange, den der damalige Staat von Athen 
aufbieten konnte, gefeiert wurde, iſt aus der Gefchichte 
von der Ermorbung bed Hipparch durch Harmodios und 
Ariftogiiton befannt. Auch beftand damals fchon die Un: 
terfheidung ber großen und kleinen Panathenden’'), von bes 


24) Tyelz. nd . vu,519. "Or 9) auın Zarı vi ahnen, 
Hd aeljen dnb aurödou tgıreda atrere. Übereinfiimmend 
Etymol, M, s, v. Toroyerera,. 25) Kurip, Heracl, v. 777. 
AN Eat ol Athena) moludvrds Feet vıui zuntrera old An- 
Hr uypir gpirrus Aula, wfor 7 Aoıdai zonwr ve uolmal, 
ärruiern DE yüs öyde blollyuare warwuplas und maoderan 
duxyei ode zuoroems, Datauf gebt die Stelle bes Mesych.'s. 
v.ydras dufon, bie etwa fo zu ergängen iſt: [00] ri Zoraple- 
vou rolrmw F agırounrlle Alyar, (dda mar yalrarıag.] 26) 
Proc. Commentar, ad Plat, Timaeum p. 9. Schol, ad-Plat. 
Remp. I. p. 3, 1. ed. Bekker. Die Panatbenäen nennt ein ges 
ſchraubter Rebelünftier bei Athen. III. p. 98. b. yersdlıor vig 
Allzıooos Adnväs Aufger. 27) Det Beweis bafür ift an an⸗ 
derer Stelle (Phülological Museum. N, IV, p. 227 sq.) gegen 
Corsini aus Demothen, contr, Timoer. p. 706. Eurip, Heracl, v, 
777, Corp, Inser, Graec, n, 157, mit Befeitigung von Proclos 
ad Timaeum p. 9, geführt werten. 28) Daß ber Athena ber 
5. Monatetag heilig fei, wie Serviss ad Piryil, Georg, I, 217 
angibt, ift fonft nicht bekannt (f. indeffen über die Quinquatrien $. 
59). Ebenfo wenig laͤßt fid) Dionyſios von dal. Behauptung (Art, 
rher, II, p.1248), daß ber 15. der Tag diefer GAtin fei, andere 
weitig beftätigen, 29) Pint. Tue⸗. 24. &onft iſt bier um der 
Kürze willen indeffen auf Menrsins Panathennicus (Mes = . 
ed: Lemi I, p. 554. Grunsv. T’hesaur, Antt, Graec, Vol, VII) 
c 23 N verweilen. 30) Pherekyd, ap, Mürcellin. Vit, Thuc, 
p. 813, ed. Puppen, (Pärrer, Fragin. ed, Sturs, V, p. 84), Eu- 
sel. Chron, ad ana, LIH, 8 nady Sierenymus. Vergl. befonders 
Butgers. Varr. Leett, p. 31. 31 f. Thueyd, vr. 5. Aus 
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nen bie erflern immer in das dritte Jahr ber Olympiabe 
fallen. 

$. 21. Da die meiften der Feierlichkeiten, mit denen 
namentlich die großen Panatbenden verherrlicht wurden — 
bie große Proceffion vom äußern Ketameitos über den 
Markt im Innern Kerameikos durch die Hauptftraßen ber 
Stadt nach der sig Mnauf, die Darbringung von gol⸗ 
denen und filbernen Gefäßen als Weihgeſchenken, die mit 
ben Opfern verbundenen großer Mahlzeiten, die Kampf: 
foiele mit Pferderennen, gummaftifchen Leiſtungen und feit 
Perikles auch mufitalifhen Wettſtreiten — blos auf eine 
Entwidelung von Macht, Reichthum und feftlicher Luft hin= 
ausgeben und gleichfam nur ein heiteres Schaufpiel bilden, 
das die Athener vor ihrer Schutzgoͤttin aufführen; fo tft bier 
mur der weit befchränftere Theil der Geremonien biefes 
Feftes anzuführen, in welchem etwas von bem eigenthuͤm⸗ 
lichen Gepräge biefes Zweiges ber —— Religion 
wahrzumehmen ft. Dazu gehören beſonders bie Wei: 
bung des Peplos, eines reichen ervanbes ber Göt: 
tin, welches — wenigſtens urſpruͤnglich — wirklich zur 
Bekleidung des hölzernen Schnitzbildes der Athena-Polias 
beftimmt war *). Es wurde vom Felle der Ehalftia 
an (dem legten Zage des Pyanepſion), welches dem He⸗ 

phäftos und der eg eweiht war”), von 

Ergaſtinen gewebt und mit Stidereien reich ——— 
unter denen die Vorſtellung des Kampfes der er mit 
den Giganten die urfprünglichfte und hauptfächlichfte 
war, wozu aber viele andere Sujets aus ber beroifchen 
Mythologie, fowie auch aus der Befchichte Athens (da: 
ber hochverdiente Männer “Fo: rev mendov genannt 
werben), hinzugefügt wurden *). “Die Borftellung der 
Schlacht ber Athener gegen bie Atlantiner an dem Pe: 
plos, der für bie kleinen Panathenden gewebt wurde *), 
fheint fpäter eingeführt worben zu fein, da die Athener 
alle philofophifchen Dichtungen in Platon’s Timaͤos und 
Kritias fih als alte Landesfage angeeignet hatten; auch 
wird das fonderbare Schaufpiel eines iffes, bad mit⸗ 
ten in der Proceſſion von Maſchinen bewegt, auf den 
Straßen dahinglitt und woran der Peplos als Segel be: 
feftigt war, wol nur eine neue, auferorbentlihe Zugabe 
zu den Luftbarkeiten des Heftes gewefen fein, womit He— 
rodes⸗Attikus die Athener erfreute, die indeffen im den fol 
genden Panathenden — ba bie Einrichtung dazu einmal 
gemacht war -— öfter wiederholt worden fein mag *). 


ber Verbindung: Tenılusro» di Havadıvam za ueyale, dr d 
mövor mulog oby Eromor Pytpwero dr Enkors mr molar 
Tobg Thv moumhe meuiberıng ddp,ong yardadım, muß man fchlie: 
Ben, daß an ben Heinen Panatbenien bamals keine ſolche Pompa 
aufgeführt wurde. 
32) Daher Aristoph, Av. 338, 
Tis Heös Mokuoürös’ 1G kuvonuer rbv uinlor; 

Die dresdener Pallas ſtellt ein mit einem ſolchen Peplos geſchmuͤck · 
tes Zoanon bar, wiewol bie Stellung ber Figur nicht die ber Athena⸗ 
Polias ift, welche man durch andere Bilbwerke kennen Iernt, 38) 
f. Meursius Att, lectt. IV. 24, Auf bies Feſt fcheinen die Verfe 
des Sophokles bei Plutateh, de fortuna, Vol, VIE. p. 307. M. 
Fragm, ine, 60. Brumck, ſich zu begieben. 84) f. darüber ber 
fonder& Boeckh. träg. Graec. prince, p. 194. 35) Schal, nd 
Plat, Reitpubl. 1, p. 395, Bekker., 86) Offenbar gebt die Stelle 
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Sonſt hören wir vielmehr, daß ber Peplos im ber roͤmi⸗ 
ſchen Kaiferzeit auf einem Wägen dabergefahren wurbe *”), 
über dem er aber 2 fegelärtig ausgeſpannt geweſen zu 
fern ſcheint, wie die Agis der Athena ihrem Wagen nad 
Aſchylos (Eumen: 382) als Segel dient. Eine andere 
wichtige Darbringung geſchieht durch die BEE en 
Errhepboren oder Atrhephoren*). iefe beiden 
Mädchen, welche das ganze Jahr im Dienfte ber Pallas 
zubrachten,,; erhielten in der Nacht vor dem Feſte gewiffe 
geheinmißvolle Gegenftände, um fie auf den Kopf zu riehs 
men, die fie felbft ebenfo wenig kannten, als die Driefte: 
rin der Athena, welche fie ihnen auflegte. Damit gin: 
gen- fie von der Burg hinab in einen heiligen Bezirk bei 
dem Heiligthume der „Aphrodite in den Gärten,” und leg: 
ten bier in einer untertrbifchen Grotte bie mitgebrachten 
Heiligtbümer ab, womit fie zugleich von ihrem Dienfte 
entlaffen waren, unb andern Mädchen bie neuen Heilig— 
thuͤmer überließen, welche fie dort im verhuͤllter Geftalt 
befamen ). Ohne es grabezu errathen zu wollen, was 
dies für Heiligthümer gewefen, bürfen wir doch fchen 
aus dem Namen der Erfephoren felbft fchließen, zu wel 
chen Verrihtungen fie am meiften beftimmt waren. Sie 
heißen Thaubringerinnen, und brachten insbeſondere 
der Herfe oder Thaugöttin felbft den hau), worunter 
in diefem Zufammenbange natlrlich nicht eine gewoͤhnliche 
Todtenſpende verftanden werden Fann*'), ſondern nicht, 


des Philoftratos (Vit, Sophist, IT, 1, 5. p- 550. Olear,‘: xüxeire 
mol vv Tavasınrdlar rourm» Nxovor, auf die einzelne 
Panathenaͤen· Feler des Herobes: Attitus, und auch Paufanias (I, 
29, 1) fpricht davon als von einer ſingulaͤren Sache. Die Stellen 
bei Meurfius (Panathen. c, 19) gehoͤren der Zeit der Antoninen 
oder einer fpätern an. Auch in Smyrna wurde in biefer Beit am 
Dionyfos-Fefte im Anthefterion eine Triere durch die Straßen nad) 
dem Markte gezogen; bee Pritfter des Dionnfios regierte fie als 
Steuermann. Philostratos, Vit. Sophist, I, 25, 1. Vergl. Olea- 


rius, ) 
en 37) Durch die Stelle aus dem Pſeudo- Virgiliſchen Girie. 8. 


9. 
Qunlis (peplus) Erechtheis olim portatur Athenis, 

Debita cum castae solvuntur vota Minervne, 

Tardaque confecto 'redeuht Quinquennia lustro, 

Cum levis alterno Zephyrus concrebruit Kuro, 

Et prono gravidum provexit pondere currum etc, 
38) Daß von biefen Formen "Eoangogor die urfprümglichfte und 
Adbngögor die zulegt gebildete ift, ann nicht zweifelhaft fein, da 
das attiſche db für ein alteres ioniſches ga eintritt, und vor E und 
ea das ſehr oft in ein @ übergeht, Vergl. insbefondere rTapaog 
don 1igooums (torreo), Hapoos, dclifh Browos (daher Bepasrns, 
ber Freche), Zoom» und äden», "Apaivos für "Eoenivog (Strab, 
VII, p. 871) u. bergl. Auch ift mol die mittlere Form "oem 
ur Photü p. 671. Pors, p, 582, Lips, #. v. xnjovxes) 

ht ohne Weiteres zu verwerfen. 89) Paus, I, 27, 4, wo jet 

mit Recht adönyopos, ftatt des frühen urmpipor . gefchrieben 
wird, Der Fries bes Parthenon ſtellt biefe Kerlpore, welchen 
bie Priefterin ber Pallas bie verhüllten Heiligthämer gu tragen ge⸗ 
geben, neben dem Knaben bar, ber vom Pricfter des Erechtheus 
(ober dem Archon» Bafileus) den Peplos Überbringung an bie 
‚Göttin erhält. 40) 'Edbnpöpo: al an Joöoor eoovoei 1Ü 
Een, Moeris, ’Eoonpopla deoooroole, Zonarns, Bergl. Schol, 
Aristoph, Lysistr, 643: 7% yao"Eooy mounelowm, ri Kdrpo- 
nor #oyerol, is dorogei "Tarpag. 41) Wie Lobet (Aglao- 
pham. p. 872) unb mit ihm Koch (ad Moer. p. LXXXVI) ganz 
—EX annehmen. 
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als was die Ausbrüde in ibrer natürlichen Auffaffun. 
befagen. Wenn dieſe Darbringungen an bie Herſe = 
von ben Panathenden, getrennt waren und. ein befonberes 
Feft bildeten, fo darf man doch. annehmen, daß die pan⸗ 
athendifchen Gaben. verwandter, Art.waren. — Cd, wäre 
von Wichtigkeit, — zu wiſſen, wie das panathenaiſche 
Feſt nad feiner dalendariſchen Feſtſetzung ſich zur Pflege 
des, Olbaums in Attika verhielt. Die. Dlive ſpieit in 
den. Gebraͤuchen diefes Feſtes die bedeutendfte Nolle, Greife, 
fowie alte Frauen ”) mit Dlivenzweigen (Huhkopögos) 
feritten in dem Zuge einher; die Sieger in den Agonen 
wurden mit Dlzweigen befranzt und, erhielten als Preife 
konafieaörfe ‚Ampboren mit dem Die der Morien ges 
uͤllt ). 
$. 22 Bon den Agonen ſind die hippiſchen, 
beten ‚Einführung. allgemein ‚auf den Stifter des Feftes, 
den Ericthonios felbit, zurkdgeführt wird *"), wahrend 
von dem gumnijchen DL. 53. als Epoche der Einführung 
befannt it ), umd die mufifchen erjt durch Perikies um 
DL 84 hinzufamen, aller Wahrfcheinlichkeit nach bie äls 
teften; auch hatte ih in dem eigenthümlihen Wettkam⸗— 
pfe der Apobaten eine Nachahmung der beroifchen 
Kampfart erhalten ®). Die Athena wurde offenbar auch 
in den Panatbenden ald Hippia oder Hippeia, Roß— 
und Neitergöttin, gefeiert, die das wilde Roß gebändigt 
und den Menjchen die Kunft gelehrt, es an den Wagen 
anzujochen. Auch in der panathenäifhen Pompa nahm 
die Neiterei der Athena, wie der Fries des Parthenon am 
deutlichiten zeigt, dem größten Raum ein. — Aber außer 
dem Verhältnijfe zum Pofeibon fteht Athena aud in 
naher Beziehung zum Depbäftos, und auch diefe drückt 
fi in den Gebrauhen des panathenaͤiſchen Feftes aus. 
Das Fackelwettrennen (kaumudoiyog day, Auunu- 
Indoowiu), welches an den Panatbenden gehalten wur: 
de’), it durchaus feine müßige Zuthat, jo wenig wie 
an den Feiten des Hepbäftos, des Prometheus in Athen, 
des Pan, der tbrafifchen Bendis, des Apollon zu Amphi— 
polis (wie man aus den Münzen dieſer Stadt fchließen 
muß), es bezeichnet alle dieſe Gottheiten ald Licht: oder 
Feuergötter. Bei den. Panathenaen mag noch überdies 
die Dunkelheit der mondlofen Nacht *) dazu eingeladen 
42) Ditaarch bei den Schol, ad Aristoph, Vesp. 564. 48) 
Über dicfe genügt es auf Broͤndſted über die panathenaͤiſchen Preis⸗ 
efüße, Transactions uf Ihe Koyal Society of Literature, Vol, 
I, P, I, IV.. mit ber Erinnerung in ben götting. gel. Anz. 1832. 
Et. 154. ©. 1533 zu verweiſen. 44) Erichthonios wird fehr 
oft als Erfinder dei Biergeſpanns — durch Athena's Gingebung — 
und erfter bippifcher Sieger an den Panathenäen genannt, ©. Vir- 
gi. Georg. Ul. 113, Varro ap. Seruium et Philaryyr. zur Stelle, 
Plin, NS. H. Vil, 56. Aristid, Panathen, p. 184. Aelian, V. 
H. If. 38. Marmor Par, ep. 10 und andere Ghronologen (f. 
Boeckh. Corp, Inscr, 1, ,p. 325); befonders die Schriftiteller über 
Gternbilder (beim Bilde bes Fuhrmanns) Eratonihen, Catast, 13. 
Hygin, Poet, Astr, Il, 13 und andere, auch F’hemist, Or, XIX. 
p. 485. Petau, Himerius Or, Il, 162, Tertullian, de specta- 
culis 9, Fulyentins II, 14. p. 90, 45). f. oben $. 20. Anm. 
h 46) f. Boveckh, in den Annali dell Iustituto di worrisp, 
archeol, J. p. 156 und vergl. die Zufäge * teutſchen Ausgabe 
von Stuart's Alterthümern Athens. 2. Bd. ©. 686. 47) 
Beral. oben $. 11. 45) Daß es bei diefen Lampadedromieen volls 
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haben, fie durch Fadelläufe- oder Tänze auf eine hoͤchſt 
maleriſche und effectvolle Weife zu beleuchten. Es fand 
damit eine Nahtfeier, ein Pervigilium, in Verbindung, 
bad. durch Gefange und Fänge auf der Burg ſelbſt von der 
Jugend beider Gefchlechter verherrlicht wurde”). Son 
find auch die Porrhiciftenöre, die außer den ge: 
wöhnlichen Männer s-und; Anabenhören au den Panathe: 
naen, aud ‚an den £leinen, auftraten ”), als ein. Spiel, 
das den Charakter, der gejeierten Gottheit beſonders aus: 
zubräden ſchien, bervorzubeben;, Pallas felbit follte nach 
ber Sage zuerst die Pyrrhiche nach Überwindung der Ti— 
tanen getanzt haben ’"). Fe ‚ 
$. 23. Den Panatbenden gingen, etwas über einen 
Monat, die Skirophorienam zwölften Skirophorion) 
vorher, mit. denen die Erfephorien wahrfcheinlich eng 
verbunden waren”). Was bie erften anlangt, jo bedeu⸗ 
tet der Name offenbar ‚die Zragung von-Schirmen, 
wiewol bie fcheinbar verwandten Namen bed Ortes, Sfr 
ton und ber Athena⸗Skiras ſchwerlich auf diefelbe Wurzel 
urlegeführt werben können ($,, 12). Auch hier ſcheint als 
— bie alte hieratiſche Sprache damit gefpielt zu haben, 
daß ſie in einem Ausdrucke durch —— tymolo⸗ 
gien mehrfache Beziehungen auf die Eigenfchaften derſel⸗ 
Gottheit darlegte, wie es bei den Beinamen des Apollon 
Lypkeios und Paon unverkennbar ift. Bei ben Stirophorien 
wurde wirklich -in.einer Proceflion ein großer Schirm einher 
getragen; barunter gingen bie Priefterin der Pallas:Polias; 
der Priejter des Poſeidon-Erechtheus und ber des Helios; 
die Eteobutaden trugen ihn *').. Diefe Schirmtragung ift 
offenbar feine müßge Zuthat und bloße Ausfchmüdung, 
fonbern, wie.ber Rame bes Feftes felbit befagt, der 
hauptgebrauch und die Grundlage des Ganzen. Da das 
et in den legten Monat vor dem, Sommerfolftitium 
fat, jo ift der Grund des. Gebrauches offenbar in der 
Hise, welche jegt bald ihre Akme erreicht und darum 
durch Hilfe der Gottheit abgewandt ober gemilbert wer: 
den fol, gegeben *), wiervol die Alten felbft auch eine 
andere tung verfucht haben). : Man trug babei 
das Dioskodion *), das Fell eined dem Zeus Meili— 
chios geſchlachteten Suͤhnwidders, beffen Beziehung ‚auf 
Verföhnungs: und Reinigungsgebräude am Tage liegt; 





tommen finfter war, fieht man aus den Detälls ber Befchreibling 
bei Aristoph, Ran, 120, ®ergl. Lobeck ad Sophoel.' Aiac, 250, 
p. 190. ed, sec, 

49) Darauf beutet bie oben Anm. 25 zu $. 19 angeführte 
Stelle aus Guripides. Bergl. Lucret. de rer, nat, VI, 755. 
50) Iysins "Antol. dwmood. $. 4. p.162. 51) Dionys, Hal, Arch, 
Rom, VII, 72, p. 1488. ®ergl. Plat. Leg. VII. p. 796. b. 
Unten $. 55. 52) Adönyögu zul üdöngpopla, doprh Imıre- 
kouudrn 75 Adnvg Fr Zxrddorogwvi unmrl, Ktymel. M. 53) 
&o nach der genaueften Nachticht des Lyſtmachides bei Harpocrat, 
# v. me'por, wo Belker offenbar die richtige besart aus ben beften 

ſchriften eruirt hat: TO. artıor amudıir Farı udipe, up 
w yepowiriy x 7. A BVergl. fonft Mecursius. Graec, fer. a, v. 
Zrrpopöpi und. Creuser Meleteinm, I, P. 24. 54) Lex. Rhe- 
tor, in Bekker, Auecd. Gr. I. p. 504. Mowrn yig,Admwä pmd- 
dio Inevönae npös Anuorgoy IM r00 nbawod zaruarog, 55) 
Harpoer. |. ©. Zuußusor di roüro ylreımı 100 deir ousi» 
xai gelnas noiiv, og Tolıov Tod yoorov dolarun Lwrog mpög 
olxodoular. 56) Swiulas et Hesych, s. v. Arus audıor. 
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es iſt Mar, daß bier durch, diefen Ritus ber, Zorn 
der Götter en Land durch Übermäßige Hitze zu 
verfengen-brobten, erweicht. werben ſollte. So ging ber 
Zug * dem oben ”) erwähnten, Orte Skiron an ber 
eleufinifhen Straße, deinfelben, wo, eine ber heiligen 
Aderungen des atheniſchen Gultus veranftaltet . wurde **), 
wonach man nicht zweifeln kann, daß überhaupt Überliefes 
tungen, die ben Aderbau betrafen, agrariſche Ideen, fih 
an dieſe Stätte anfnüpften. „Wie ſchoͤn die Erfepborien, 
ald das Felt der Thautragung, fi mit den, Skirophorien 
vereinigen, bedarf feiner _weitera Ausführung. __ 

$. 24, ‚Bon den Sfirophorien, die um die Zeit bed 
Solftitiums fallen, find die Skira ganz zu unterfcheiben, 
welche fi) ohne Zweifel an die bereits erwähnte Aderung 
anfnüpften ®). Sie mußten den Thesmophorien, welche 
fi, ebenfalld an die Zeit der Aderbeftellung anfchloffen, 
nahe liegen, und werben wie biefe von Frauen gefeiert *), 
worin eine Hindeutung liegt, daß fie ſich auf bie frucht⸗ 
bare, gebärende Natur bezogen. Sie grenzen unter allen 
Athena⸗ Feſten am naͤchſten an ben Cultus ber Demeter, 
fodaß die Alten felbft ſchwankend waren, weldem von 
beiden Götterkreifen fie das Fell zueignen follten”'), Mit 
den Skira hingen die Oſchophorien nahe zufammen, 
die beim Tempel der Athena⸗Skiras in Phaleron ($. 12) 
im Anfange des Monatd Pyanepfion gefeiert wurden und 
hauptfählih aus einem Wettlaufe weiblich gefleideter 
Sünglinge beftanden, welche, Weinranfen mit reifen Trau⸗ 
ben haltend, vom Heiligthume des Dionyfos nach jenem 
Tempel der Athena rannten ®). In berfelben Zeit wur: 
ben den Kefropiden, Pandrofos, Herfe und Aglauros, Mahls 
u. bargebracht, die in Beziehung auf eine myſtiſche 
Sage fanden; man nannte den Gebrauch demvogopia 





57) $. 12. 58) $. 18, 

. 83H. Hugireom (14 Zrwir zal 1a Zxiga) Zoprab 
yurazıv (vergl. Eccles, 18. 59), r& ur Zryrıa agb dusiv 
10r Geouorroolan, Hunversörog 9, ra BE Zeige (fr, Zxlon, 
mit ) Adyeodal guol vıres ra yırdusva bepk dv 75 door) di- 
ng: zul Kioy. cl di, in Amıazupa Sıeras Ti Adnvd. 
Schreibe: Zu Iwrow 9. 1. A. "Ent Expo wird die Aderung 
trabon (IX. p. 393) 


59) Schol, Ravenn, ad Thes- 


Hauptgottheit. 61) ſ. die obige Anm. und vergl. bie zu 5. 18 
angeführten Sagen von dem Weiffager Skiros. (5. auch Steph. 
Byz. s, v. Zxfeog.) Glemens Xler. (Protrept. 2, $. 17. p. 5. 
Sylb.) rechnet die Skiropborien und felbft die Arrhephorien zu den 
Feften, welche die Weiber wegen des Raubes der Pherephatta feier: 
ten, wobei offenbar eine Berwechfelung ber Skira und Skirophoria 
vorgefallen ift, welche auch bie Schol, ad Aristoph, Lysistr, 18 
—— 62) Ariſtoedemos dv rolım egl Ivdapov ſchreibt den⸗ 
f Gebrauch ben Zxtporg zu, ber nach Plutarch (Tihes, 23) und 
Andern bie Ofchophorien bildete. —* oben $. 12. Anm. 81. 
Über die Zeit der DOfchophorien Gorfini (F. A, I, U. p. 354. 870), 
weicher Gelchrte aber auch durch Wermifdung ber Skira und 
Stirophorien bie Unterfuhung verwirrt bat, Heſychios Gloſſe: 
— dopın Adnynaw aoslovog iſt ſchwer mit Sicherheit zu 
n. 
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und fehte ihm auch, ſowie bie Dſchophorien, mit Theſeus 


Abenteuer in Kreta in Verbindung 
.,25. ‚ Andere Feſte ber Athena fielen in ben Mos 
nat Ibargelion ®'), die Kallynteria und Pipnteria. 
Jene wurden (nach Photios) am 19, des Monats gefeiert ; 
die lestern nach Plutarh am 25. (Eerp pöivorrog), nad) 
Photios am 29. (devripg gpirorrog). Beide beziehen 
ſich auf die Wartung des alten Bildes, des dpgafor Agk- 
rag, im Tempel des Poliad; an dem einen wurbe wahrs 
fheinlih das Bild ſelbſt gewafchen umb neu augeftrichen 
oder gebohnt *), an dem andern die Garderobe der Goͤt⸗ 
tin gewaichen. Das Bild, welches zu diefem Behufe ent 
kleidet werben mußte, wurde bewegen verbüllt, und ber 
ganze Tempel war fo lange unzugänglich; det Verkehr der 
thener mit ihrer Göttin ſchien ſo lange abgebrochen, als 
die heilige Wäfche dauerte; daher biefe u als unglüds 


lich und zu allen Handlungen bes öffentlichen Lebens uns 
geſchickt angejeben wurden”). Daß bad Feſt der Plyns 
terien ber Aglauros gefeiert wurde, bat wol nur barın 
feinen Grund, daß man diefe Kekrops-Tochter als die erfte 
Plyntride der Athena anſah. Wiewol auch Erinnerungen 
an ben unbeilvollen Tod diefer Kefropide damit verbums 
den wurden, die dem Gultus bie myſtiſche Farbe mittheil: 
ten, welche der Todtendienſt bei ben Griechen jederzeit 
hatte”), Die Darbringung ber zufammengebrüdten Zei» 
enmaffen, weldhe man Aynrnois nannte, gibt auch dem 
Innterienfefte einen agrarifchen Charakter); fie kommt 
auh an den Xhargelien vor und wirb bier weniger auf 
den Apollen, als auf bie dad Feſt mit ibm tbeilenden 
Horen und den Helios, bezogen ®); wir haben aber oben 
gefehen, daß die Horen in Attika auch den Kekropiden 
nicht fern ftanden ($. 5). Athena gehört auch zu den 
Gottheiten, welche das alte Gefchledht der Pflanzer 
(der Phytaliden) verehrte, welche befonderd mit der Zucht 

ber Feigenbäume ſich befchäftigten ”). 
$. 26. Was nunmehr die Verbreitung ber Religion 





63) f. beſonders Belker. Anecd. Gr. p. 239, Mesych, s, 
v. deımrogögor. Wergl. Plutarch, Theseus, 23 und oben $. 17. 
64) f, . ad Plat, Timaeum, p. 21: 'Sorarorfins 6 "Pideog 
lorogei, ı& uiv dv ITugmei Bevdidau 15 elzudı Tod Bapyn- 
höros Frushsioder, Eneades dE Tag eh Täv Adnwür dopras. 
65) f. befonders Bekker. Anecd. Gr. p. 270, wo ber Name Aai- 
kvsınore ausgefallen ift. Bezieht ſich die Pompa, wobei das Xoas 
nen and Meer getragen wird (Suidns s, v. ol vouopülnzes) auf 
die Kallynterien ? 66) ſ. beſonders Plut, Alcib. 34, Berl, 
Bachr p. 259. 67) Aygaülo Adnvaioı zu relerüug xol uu- 
arm &yovaı xal Hardgioy, Athenagorns Leg. c. 1. Bergl. 
auch Bekker. Anecd. p. 270. 68) Photios s, v. nygrnole. 
69) Porphyr, de abstin. 2, Bergl. Schol. ad Aristoph, Ey, 725. 
70) Paus, I, 37, 2. ®ergl. Bosster. de gei.tibus, p. si. Sei 
lich bemerkte ic, daß die Prodarifterien ( Heoyamaınpre 
ober Hormonen), das Begrüßungsfeft ber aus der Unterwelt 
bervorfommenden Kora, im Anthefterion, nicht rathfam fdyien bier 
mit aufzuführen, wiewol einige Grammatiter (Bekker, Anecd, Gr, 
p- 295. Snidas) eö der Athena zueignen, indem bier doch wol eine 
Berwechſelung ber Athena und Kora anzunehmen iſt. Vergl. Ebert 
Zxel. p. 108, Kiessling, Lycurg. fragm. p, 107. Preller, De- 
meter p. 124. Warum ber Streit der Athena mit bem Pofeiden 
und bie zur. —— au von weiten Bocbro« 
mion gefegt arch, Kunest, Sympos, IX, 11), daven 
findet fich in Eulturgebräuchen Bein Grund, ah 
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ter Alena von Wthen aus anlangt, fo'fann man nur 
von den Kolonien Atheitd im IJonien mit Sicherheit 
befaupten, daß fie * Dienft der Göttin von Athen 
heruͤber genommen hattet! Auch bier wurde —* die 
VNhena beſonders als Pblias verehrt, role namentlich in 
Erytbrä, wo fie in einem Kroßen Holzbilde duf einem 
Throne fibend, in’ jeber von beiden Haͤnben eine Spitibel 
haltend, auf dem Kopfe gr Bebedung Pos 
les, von dem alten Künftter Enböos dargeſtellt war’). 
Der Tempel der Athena Poliad in Prieme iſt durch 
fire Ruinen im fehönfter ioniſchen Style berlhmt 7). 
Der Tempel ber Göttin in Phofäa galt für beſonders 
alt”); auch im der! phofdifchen Golonie Maffalia war 
Athena eine Hauptgottheit ”*), daher die maffalifche Colo: 
nie Athenopolis. Von Milet if die Affefifche Athena 
bekannt ”°); von ber milefifchen Golonie Kyzikos die 
Jaſoniſche Athena, deren Weihung man mythiih an ben 
Krgonadtenzug anfnüpfte”). Zu Teos bezog man bie 
Athena wahrſcheinlich auf die dort beftehende Einrichtung 
det Burgen (muoyoı) ftatt ber Demen ””), daher bie Athe: 
na-Epipyrgitis in der teiſchen Colonie Abdera ”*). 

Wir gehen zu den peloponneſiſchen Culten 
über, unter denen wir jedoch mir diejenigen hervorheben 
wollen, die durch die Geſchichte oder die Geſtalt des Goͤt— 
terdienftes eine geroiffe Merkwuͤrdigkeit haben. 

$. 27. Zrözenifcher Cultus. Mit Athen fteht 
unter den peloponnefiihen Staaten Trözen in naͤchſter 
Beruͤhrung, und. ed kann nach verfchiedenen Umftänden 
nicht gezweifelt werden — wenn ed auch nicht ausdrüd: 
lich Überliefert wird — daß vor der Zeit der doriſchen Er: 
oberung bed Peloponnes Troͤzen, ebenfo wie Athen, in 
den Händen von Joniern war ’”). Auch über Troͤzen fol: 
Ion Athena und Pofeidon gefiritten haben”); hier aber 
fol Zeus den Streit fo gejchlichtet haben, daß beide die 
Gegend gemeinſchaftlich befigen follten. „Deswegen,“ fagt 
Pauſanias *"), „verehren die Troͤzenier fowol die Athena, 
welche fie zugleih Polias und Sthenias nennen, und 
den Pofeidon mit dem Beinamen, Bafileus. Auch ihre 
alten Münzen haben als Typen auf der einen Seite eine 
Irina, auf ber andern einen Kopf ber Athena. Der 


Tempel ber Stheniad lag auch auf der. Afropolis *), waͤh⸗ 


rend der alte Altar des Zeus: Sthenios auf dem Wege 


71) Paus, VII, 5, 4. Die Ebariten und Horen fanden vor 
beim Standorte des Bildes. 72) Antiquities of Ionia, T. I, 
chap.2. Paufanias (VII, 5. 3) gibt den Beinamen nicht an, aber 
die Infchrift Corp. Inser. Gr. 2904, 73) Paus, II, 31, 9, 
Bergl, II, 5. 2, „ Hell. I, 3, 1. 74) Justin. XLIII, 
5,6. 75) Herod, I, 19. Steph. Rys. s, v. Aconnoc. 76) 
Dechem. und die Minyer. &. 287. Iſt dies berfelbe Tempel, bem 
bie Amitener, angeblich auerft in Afien, der Athena gebaut, weil 
fie ihnen bas erfte Kunftwerk, den dreieckigen Sharitenpfeiler, ae: 
fbentt? Anthol, Palat, VI, 842, Vergl. auch Put. Lucull, 10, 
77) Corp, Inser. Gr. 3064. 78) Hesych. », v. "Enımvpyirig. 
Panatbenaiften als ein Sobalitium zu Teos, Corp. Inser, Ernec, 
n. 8073. Athendon beim alten Ephefos, Strabs XIV. p. 634. 
79) f. Dorier. I, 5,% 1. ®b. ©. 82, 80) Ps, II, 80, 
Auch über Argos kämpft nach Apollodor (II, 1, 4. $. 9) Pofeiden 
mit ber Athena, nad) Andern mit der ‚Dera,' Bergl. Creuzer, 
Somb. II. ©. 587. 81) Paus. II, 30, 6. 82) Ib, II, 82, 4, 

%. Encyti. d. W.u. K. Dritte Section. X, 
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nach Hermione gezeigt wurbe, ein roher Feld, unfer dem 
eus die Sohlen und bad‘ Schwert BO) haben 


— 


ſollte, die fein Sohn Thefets hervörholen mußte). Ather 
na wurde aber von ben Tröjeniern noch unter einem beit: 
ten Namen verehrt, als Apatitria*).  Diefer Dienft 
hängt vffenbar mit‘ dem’ athenifchen und überhaupt idnis 
fchen‘ Fefte der Apaturien eng zuſammen, von dem"jetst 
anerkannt iff, daß bad bie Vereinigung der Bürger 
u Geſchlechtern (Tureniy und Phratrien’ eine religiäfe 
eihe und eier erhiefe"). Athene, die in Athen als 
Phratriengöttin (Fparola), wie Zeus ald Phratriog, ver: 
wurde ($. 10). hieß bei den —— eben davon 
paturia, die Geſchlechterverbindende. Daher der Gebrauch, 
daß jebe Jungfrau von Troͤzen, wenn fie heirathete, ber 
Athena-Apaturia vorher den Gürtel weibte ); durch ‚Hei: 
rathen treten’ Familien eines ‚Gefchlechtes, ſowie verfchie: 
dene Gefchlechter, mit einander in Verbindung. Daß bie 


Jungfrauen und Sünglinge in Troͤzen vor der Hochzeit 
auch dem Hippolytos eine abgefchnittene arlore 
weihten ®), deutet auf einen Zuſammenhang zwiſchen die? 


ſem alten trözenifchen Gotte (denn Hippolytds genoß ei: 
ned goͤttlichen Gultus) und der Kite gi $ I 
ift, Ar bie weitere Erforſchung ber Ideen biefes Gultus, 
die Sage gi bemerfen, daß Athra, die Tochter des Pit: 
theus, nach der Meinen troͤzeniſchen Inſel Sphäria oder 
Hiera himübergegangen fei, um dem Sphäros, dem Wa: 
genlenfer be3 Delops, eine Zodtenfpende datzubringen; 
dabei foll Pofeidon fie umarmt haben, unb darum an 
ber Stelle der Tempel der Atbena:Apaturia gebaut wor: 
ben fein’). Man erräth leicht, daß im trözenifchen 
Dienfte Äthra (die Helligkeit) im eimem ähnlichen 
Berhältniffe zur Athena ftand, wie im Attifchen Aglauros. 

6.28. Argivifher Eultus. Die Verehrung 
ber Athena in Argos ift von fo eigenthümlicher Art und 
fteht mit ebenfo eigenthümlichen Randesfagen in Verbin: 
dung, daß wir fie gewiß ganz von ber athenifchen teen: 
nen und als einen feit uralter Zeit abgefonderten und 
für fi wachfenden und blühenden Sproß diefer Religion 
anfehen muͤſſen. Zwei Heiligthuͤmer erfcheinen als die dl: 
teften und merfwürbigften ®); das eine lag an dem Stie: 
ge zur Akropolis von Argod, auf der langgeftredten An: 








83) Pauws, II, 82, 7. 84) Ib. IL, 88, 1. 85) f. be: 
fonders Meier, de gentilitate Attica, p. 11. 86) Paus, 11, 
33, 1. Vergl. Prolegomena zu einer wilfenfhaftlichen Mythol. 
S. 402. Rach Statius (Theb. I, 259) fell auch in Argos ein 
entfprechender Gebrauch ftattgefunden haben: Hic (Larissne) more 
parentum lasides, thnlamis ubi casta adolesceret aetas Virgi- 
nens libare comas, primosque solebant Excusare toros. Vergl. 
Lactent, ad |, 87) Paus, H, 82, 1. Ewurip, Hippolyt. 1425 
(1415) mit den Scholien. Lucian v. b, ſyriſchen Göttin, c, 60, 
83) Gewiß ſteht Hippolytos dem Asklepios weniger nahe, wie nad) 
der Identificirung mit dem Birbius von Aricia — einem Werke 
italiſcher Mythologen — gemuthmaßt worden ift, als dem Pofei- 
bon, was fen aus bem Namen Hippolytos abgenommen werden’ 
fam. 89) Paus. II, 38, 1. Nach Hogin (fab, 37) haben Po: 
feibon und Ageus die Athra in fano Minervae in einer Nacht 
umarmt, 90) Rur in der Anmerkung nennen wir die andern 
Heiligthuͤmer ber Athena in Argos: Das Dieron der Athena Sal: 
pinr am Markt (Paus. Il, 21. 3. Vergl. Etrusker III, T. 4. 
2. Bd. ©, 206), die Statue der Pania a im Gymna ⸗ 
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oͤhe Deiras“) und war ber Athena:Orpberfes, 
Ka heut ung gewibmet, die mit ber fpartanifchen 
Optiletid, der Angengöttin *), zunächft vergfichen wer: 
den muß; bies follte Diomebed gegründet haben, weil 
itm beim Kampfe Athena die Dunkelheit von den Augen 
genommen haben ſoll, die ihn Götter und, Menfchen zu 
unterfcheiden und zu erkennen verhinderte ”). Auf ber 
Burg jelbft aber, der argivifthen Pariffa, lag, neben 
dem Lmpel des Zeut-Rarifjdos, ein anderer der Athena, 
mit einem alten Bilde von de Geftalt “*), 


welche davon ’ Axgia ober ’Ax ”); bier lag ber 
— nach — begraben ). Nach dieſen beiden 
Partien der argiviſchen near die man durch bie 
Benennungen: Perfeus: und Diomedes-Sage bes 
zeichnen Farm, zerfällt auch der Dienft der Athena in 
Argos in zwei_verichiebene Zweige. Es gab in Argos 
ein wirkliches Geihleht der Diomediden, welches die: 
fen Gultus dur Jahrhunderte fefthielt. Ein Nachkomme 
des Diomedes, Ergiäos, foll das Palladion, welches fein 
Vorfahre nad Argos gebracht hatte und das man noch 
in fpäten Zeiten dafelbft vorwies, dem Herafliven Teme⸗ 
nos überliefert und den Doriern dadurch zur Eroberung 
der Stadt verholfen haben”). Nach einer andern Sage 
fol der Priefter der Athena, Eumedes, damals angefchul: 
digt worden fein, daß er bad Palladion an die Feinde 
verrathen wolle, und deswegen von Argos flüchtig das 
Palladion mit fih genommen und es auf dem Gebirge 
Kreion auf den feilen Felſen, welche Pallatides (vgl. 
$. 2) genannt wurden, aufgeftellt haben”). Demfelben 
wurde die Einführung des Gebrauchs zugefchrieben, bei 
dem Zuge der Pallad zum Bade im Inachos, wo Jung: 
frauen aus dem Geſchlechte der Afeftoriden als Babe: 
jungfern (Awrgoyöer) dienten, während ehrwurdige Matro: 


fium des Kylarabos (Paus, II, 22, 6) und bag angeblich troifche 
Palladion (Paus. II, 23, 5). 

91) f. über die Deiras und überhaupt bie Rocalität ven 
Arges inebefondere Lenke Morea, T. II, chap. 21. pl. 6. 9 
Paus, IM, 18, 1. Put. Le 11. öntfäog f. dv. a. dydaluog, 
98) Paus, II, 24, 2. Berg. Il. V, 127. 94) Ps. II, 24, 4, 
Vergl. I, 25, 9, Daher nuiöygs bei Callimach, Lav. Pull. 58. 
95) Hesych, 5. v. deple. 7 Alnvä iv doysi, ent nros dxoes 
idovueen, dy' hg zul Aeplmıog Wrouaasn. (Die Ableitung billigt 
Valckenner Observ, ad orig. Graeec, p. 65. Scheid,) forı a zul 
n "How zul Aorsıg zal Appodim moosnyopevouern tv “Aoyeı, 
zur& To Duoror lv üxem Idovuerer. Bergl. Paus, II, 24, 1. 
95) 'Er 1 ve wäg "Adnwüs Pr Aaplaon Pr 1 dxponöksı. Cle- 
mens, Protrept, p. 13. Sylb. (89. Pott.) vergl, Kuseb, Praepar, 
Esang. Il, 8, Arnob, adv, gent, VI, 6. Von biefem Grabe auf 
ber Pariffa ift wol das Heroon des Afrifios beim theſſaliſchen 2a: 
riifa zu unterfceiden, welches vor ber Stadt (noöoder rũg nö- 
itws. Phereeyd. ap. Schol, Apollon. IV, 1091. ‚Fa rs rölemg, 
Anollodor, II, 4, 4. $. 3) lag. Akrifios, der Araiver, wurde naͤm⸗ 
ich auch al3 Gründer der theſſaliſchen Lariſſa angefehen ( I 
ap. Schol, Apolton, I, 40); beide Lariffen ftanden in pelasgir 
ſcher 3eit in naber Berbindumg. 97: Plut. Qu. Gr. 48. p. 
404. H. 98) Callim. Lav. Pall. v. 3754. Die Beranlaffung 
der Flucht wird nur von ben Scholien berichtet, mo übrigens 
IbEION in KPEION zu beffern ift. Das Keraunions Oros, wo 
Diomebed ein Temenos ber Athena geweiht baben foll, woher «3 
auch Athendon genannt worden, in Argolis unfern des Inachos 
Pen Pitarıh. de flur. 18, 12, ift mol im Grunde daſſelbt. 
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nen, bie Geraraben genannt, zu vergleichen mit den at: 
tiſchen Gerären, das enthüllte Sin wieder befleideten *"), 
ben Schild bes Diomedes einherzutragen '); ja es 
foll auch das Bild diefes Heros oder Gottes neben dem 
der Athena zu dem Bade im Inachos getragen worden 
fein’). Ferner wird erzählt, daß die Menii enopfer der 
(mit-der Athena fo eng verbundenen) Aglauros auf Ky: 
pros auf den Diomedes Üübergetragen worden, und ihm 
u Ehren zu beflimmten Zeiten ein Jüngling von den 

ieftern mit einem. Speere durchſtochen worden fei ?). 
Auch fonft wurde die Grimdung von Athena⸗ Heiligthů⸗ 
mern dem Diomedes beigelegt, namentlich am adriatıjchen 
Meere, an deffen beiden Gefaden die Diomedes:Sage er: 
ſtaunend verbreitet war, ſowie er auch felbft zahlreiche 
Zempel unb Altäre in diefen Gegenben befaf '). Befon- 
ders merkwürdig ift, daß er dem Hippolytos zu Troͤ⸗ 
zen zuerſt geopfert und fein Heiligthum geweiht haben 
fol’). Gewiß ift Diomedes urfprunglich der Name ei: 
nes mit ber Athena verbundenen Gottes, eines ähnlichen 
Weſens, wie ber mit der Aglauros verbundene Ares ($. 
9), eines kriegeriſch gerüfteteten Wollftveders ihres firen- 
gen Willens. Die beroifhe Mythologie faßt indeffen 
natürlich bei biefem, wie bei allen andern ‚die 
aus ältern Göttern entftanden find, das beroifche Dafein 
ald das urfprüngliche, und erklärt das Factum der gött: 
lichen Verehrung, welches fie vorfand, durch bie befon: 
dere Gunft und Gnade der Gottheit, der Athena, ‚welche 
ihm Unfterblichfeit, wie einem Gotte, ertheilt habe ®). 
Ebenfo dreht fie in der Gefchichte vom Raube des Dal: 
ladions, wobei Diomedes immer die Hauptrolle fvielt, 
das wirkliche Verhältnig um, indem es in der Wirklich: 
feit nicht ber Heldenmuth des Diomedes war, der ihn 
um Räuber des Palladions und dadurch wieder zum 

tbreiter des Gultus diefer Göttin machte, fondern bie 
Berbindung, in der Diomedes bereits mit diefem Dienfte 
ftand, die Sage veranlaßte, daß er Palladien an verfchie: 
dene Drte gebracht umd darum jene Heldenthat in Zroja 
verrichtet habe. Selbft in der Homerifchen Poeſie, welche 
boch als die reinfte und vollfommenfte Ausbildung ber 
rein heroifchen BVorftellungsweife gelten ann, blit in der 
Behandlung des Diomeded ein anderer Geift und Cha— 
vafter dur alö bei allen andern Heroen. Er erfcheint 
in noch näberer Verbindung mit der Athena, als die fonit 
von ihr fo begümftigten Haupthelden Achil und Obdvffeus; 
fie befteigt in eigner Perſon benfelben Wagen mit ihm, 
daß die buchene Achſe unter ihrer Wucht erfracht, und 





n „12), weiche 

Stadt ihre Bewohner großemtheils aus Xtolien (aus der Gegend 

©. götting. gel, Anz. 18396. ©. 37. 

.H, 1. 6) Das erfte beftimmte ugniß über die 

Vergdtterung (bie aber nur eine —J ber Gottheit bes 

Diomedes ift) aus Ibykos, bei den Schal. Pind, N, X, 7, fragm. 
20. Schneirlewin; dann bei Pind, N, X, 7. 
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die Kaͤmpſe, die er unter ihrem Schutze beſteht, ſind haupt⸗ 
ſaͤchlich Kämpfe mit Göttern. 
$. 29. Der Eultus des Diomedes und der mit 
ihm verbundenen Pallas muß nah den Firgerzeis 
gen, die in ber mythiſchen Genealogie und Gefchichte 
des Tydiden felbft gegeben find, aus Ätolien abge: 
leitet werden: (woburd -fih auch allein die Verbrei— 
tung am abriatifchen Meer erflärt) "); Dagegen nehört der 
andere fchon erwähnte Zweig des Pallad: Eultus gewiß 
ben pelasgifhen Urbewohnern ber Ebene von Ar: 
908 an. Es ift der, um welden bie Mythen von Pers 
feus, dem Sohne der Damae, dem von ber Pallad aus— 
efandten Gorgotöbter, fi) drehen, und ber auch in den 
ythus von den Danaiben eingreift. Perfeus, ber 
Enkel des Akriſios, ift ein ganz argtvifcher Heros, wenn 
au in Attika im Demos der Perrhiden eine ſchwache 
Spur feiner Verehrung fich erhalten bat”). Nur auf der 
kytladiſchen Infel Seripbos war feine Verehrung eben⸗ 
fo fehr zu Haufe, was wol nur durch eine frühere Vers 
pflanzung von Argivern nach diefem Eilande erflärt wer: 
den kann”). Man zeigte auf dem Markte von Argos eis 
nen Erbhügel, von dem die Sage war, daß darunter bad 
‚Haupt der Gorgone Mebufa liege “); es tritt darin — 
wie oft in folhen einfachen und Eunftlofen Denkmaͤlern 
der Vorzeit — am beutlichften der Gedanke hervor, daß 
jenes Symbol lebenvernichtender, bämonifcher Gewalt durch 
beilfame Gaben ber Götter bezwungen unb in ein vers 
borgenes Dunkel verfenkt fei. Der Gorgonenmythos 
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hängt fi aber fo eng an den Dienft der Athena an, . 


daß er fih auch in Verbindung damit bei den Athe: 
nern und Zegeaten in Arkadien findet, wohin er — 
ſchon nach geographifcher Probabilität — wol von dem 
gemeinfchaftlichen Mittelpunfte diefes Mythenkreiſes Ar- 
908 gekommen fein mag. In Tegea, wo ber uralte 


— 


7) Vergl. Rüdert 8. 21. ©, 86. 8) Der Demos TTed- 
örder beißt bei Harpokration Meoorder. Der Beros Perrheus, den 
die Athener nad) Mesychins =. v. Irdöeüs verehrten, bieß natürlich 
früber Verfeus. Jener Demos lag in ber Gegenb von Apbibne, 
unter dem Parnes (f. db. Encykl. d. Art. Attika, ©, 225), in eis 
nem Striche von Attika, der von Erinnerungen an ben Pelopons 
ned, die Dioskuren und Herakliden angefüllt war, und gewiß ein 
mal ven baber einen Theil feiner Bevölkerung erhalten hatte, Ei: 
nen fehr bedeutenden Gult bes Perfeus in Attita würde Paufanias 
‚11, 18, 1) beweifen, wenn bie Stelle: "Era wir dy zul rraöde 
(bei dem Heroon wilden Myken und Argos) uuas napı 10iW 
oogzwolar, usyloras di Pr 1E Ziplym zal ug‘ Adnwndorg 
Mepalwg rÄuevos, xzal Mervog zul Alunfleng Bmubs garjom» 
zulovndronw Isoneog (fo nach Eiebelis’ Text) unverborben wäre, 
Da diefe aber ſowol im Ausdruck als audy im Inhalte viel Befrem: 
dendes hat, fo wird wol bie Prolegomena (5. 311. 434) vorge 
ſchlagene und auch von G. Hermann (de Minerva p. 21) gebilligte 
Berbefferung: dv 75 Zeplpg, ob zui ag’ Ayneg (vergl, Thuc, 
V,28) Ilegakıng 1euerog x. 1. A. an bie Stelle zu fegen fein. Im 
Zempel ber Athena in Seriphos follte Verfeus von Polydektes 
erzogen worben fein. Hyyin. fab, 63. 9), Den GEultus bes Per: 
feus in entferntern Golonien, wie Zarfos, und von dba in manchen 
beilenifirten Städten Kleinafiens, laffen wir hier bei Seite liegen, 
10) Paus. 1, 21, 6, Neben biefem Erdhuͤgel war ein Grab ber 
Gorgophone, ber Tochter bes Perſeus, beren Namen ein in ber 
Mythologie fehr gewöhnliches yegwsuuor (Bekker, Anecd, Gr. p. 
863) barftellt, 


— PALLAS-ATHENE 
Dienft ver AthenasAlea blühte, glaubte man Haarlo⸗ 
den ber Gorgone Meduſa zu haben, welche die Göttin 
dem Stabtherod Kepheus gegeben babe, und die man nur 
von der Mauer herab. einem herannahenden Feinde zeigen 
dürfe, um ihn zur, Flucht ” nöthigen “ In Athen fol 
Erichthonios von der Athena zwei Tropfen von bem 
Gorgoblute erhalten, haben, den einen tödtend, ben andern 
heilend, nachdem Athena felbft, in dem Gigantentampfe 
auf den phlegräifchen Gefilben die von ber Erde geborene 
erlegt hatte '”), eine intereffante Sagenform, weil 
ber Gegenfat von Athena und Gorgo bier in unmittelba: 
rem Kampfe, ohne Einmifhung des Perſeus, bervortritt. 
Auch hing an den Mauern der athenifchen Akropolis ein 
großed Gorgoneion "), wie zu einer daͤmoniſchen Schutz: 
wehr. Es wäre fehr wichtig zu willen, welchem Locale 
bie Sage angehört, daß Poſeidon die Meduſa (ähnlich wie 
die Äthra) in einem Heiligthume ber Athena ge 
ſchaͤndet und die feufche Göttin deswegen das ſchoͤne Haar 
der Tochter des Phorkys in Schlangen verwandelt habe '*). 
Wahrfcheinlich iſt es doch, daß das damit gemeinte Hei: 
ligthum ber Athena fein anderes ald das argiviiche iſt. 
Die Buhiſchaft des Pofeidon und der Medufa ift üͤbri— 
gend aud dem Heſiod bekannt, nad) dem fie auf weicher 
iefe unter den Blumen bes Frühlings ftattfand '*). Die 
Früchte diefer Verbindung find das Flügelroß Pegafos und 
der Chryſaor, die aber erſt durch das Schwert bed Per: 
feus aus der Haft des mütterlichen Körpers befreit werben. 
6. 30. Beachten wir ben merkwürdigen Glauben, 
baf die Adern der Gorgone Medufa ebenfo heilſames 
wie verderbliches Blut enthielten (beides foll auch Afkle: 
pios in feine Gewalt befommen haben “), und das eigne 
Schwanken in ber Vorftellung ber Gorgone, wonach ihre 
fürchterliche Häßlichkeit aus ebenfo großer Schönheit her: 
vorgegangen fein follz fo entdeden wir eine doppelte Nas 
tur in ihr, in ber das Graufenbafte nur wie eine Seite 
eined andern Grundweſens erſcheint. Daſſelbe doppelſei⸗ 


tige Weſen iſt aber bei der Athena ſchon in ihrem Ver— 


11) Faus. VIII, 47, 4. 4Apollod. II, 7, 8, wo eine Sage 
erzähle wird, in der Herakles den Vermittler macht. Auf einer 
Münze von Tegea (Mus, San Clementino tav. 12, n, 120. Mil- 
lingen Medailles Inedites, pl. 3, n. 9) fieht man Athena bem 
Kepbeus bie Code ber Borgo übergeben, und Kepheus' Tochter Ste⸗ 
rope ein Gefäß unterhalten, um bie Bode ober bas bavon triefende 
Blut aufjufangen. GEcbel (Numi anecd, p, 142, Doctr, num, 
Vol, II. p. 298) bat den Typus ſchon ganz richtig erklaͤrtz Mit 
lingen bezieht bie —— auf bie Geſchichte des Oreſtes. 12) 
urip. Ion, v. 1006 »q4. Daher Pallas felbft Tooyoyuras, j. B. 
Orph. Hymn. 32 (31), 8. 13) Paws, I, 21, 4 Wahrſchein⸗ 
lich geben die fpätern Tetradrachmen von Athen, melde neben 
der Eule eine Menge merfwürbiger atbenifcher Kunſtwerke in Hei: 
nen Xbbilbungen barbieten, ein Bild biefes Gorgoneion. ©. Ch, 
Combe, Museum Hunterianum, tab, 9, n, 19, ber bie befannte 
Stelle aus Euripides Erechtheus (Frragm, 17, 45. Matthiae): uud 
ars lang zoualas re Topyöros toluvar budne aranav dv ni- 
Atug Pitoong Eluolnos old Qugf Üavaoreıre Ag arepi- 
voor, kann fich nicht auf dies Gorgoneion, ſondern muß fi auf 
ein Gultusbild der Athena beziehen, das von dem daran bemortres 
tenden Gorgoneion felöft Gorgo genannt wird, 14: Ovid, Met, 
Iv, 795. 15) Hesiod, Vheog. v. 273 »q. 16) Apollod. 
II, 10, 3, . 
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hältniffe zur Dallas ($. Yamd zur Aglauros ($. 5. 9) hervor» 
getreten, und biefe ganze hiftorifche Entwickelung des Athes 
na:Gultus,. wwirb. ‚grade. biefen Bug als den hervorſtechend⸗ 
fien dartbum. ‚Athena; wirb felbit-nad der gewöhnlichen 
Darftellung factiſch zur Gorgone dadurch, daß fie dad 
verfteinernde . Gorgomeion auf der Ägis am ihrer Bruſt 
traͤgtz auch ſcheuen die: Dichter ſich nicht, fie zopyünıg 
und mit ähnlichen Epithetis zu nennen. Daß die Pal: 
las ſelbſt mit dem Namen Gorgo genannt wird, kann 
— nach den herrſchenden Vorſtellungen — nur in verlo⸗ 
renen und verdunkelten Spuren vortommen )3 aber in 
ihren Handlungen’und Wirkungen werden wir die Götz 
tin in bedeutenden. Eultusrmgthen: (wie im Pelleniichen $ 
37 und Stonifhen $-. 42) ganz ald Gorgone ericheinen 
fehen. Gewiß war auc bie Liebe des Poſeidon urſpruͤng⸗ 
lich der Athena felbft zugewandt, und Athena felbft ver: 
wandelte nach, dem Urmythus ihre Locken in Schlangen, 
und: blidte ihm mit ——— ar, wie, Demeter 
und Kora An aͤhnlichen Lagen zur ı Erinnys und Brimo 


werben. ı B 

Daß Perfeus, welcher im argiviſchen Mythus dafs 
felbe ausführt, was im Athenifhen die Athena felbft voll: 
bringt — die gute Göttin von dieſer grauenvollen Doppel: 
gangerin zu befreien — ein daͤmoniſches Weſen ift, gebt ſchon 
aus diefer feiner Stellung hervor, und die ganze Sage 
von ihm — die Zeugung. burch den goldenen Regen im 
unterirbifchen Thalamos, die Verſenkung im Kaften ins 
Meer, die Gefangenfchaft beim. Polydektes * — 
deuten auf einen gewaltigen Genius in der Natur, ver: 
wandt dem Zitanenfohne Perfes, ben. Hefiod als Sohn 
des Areiod und Bruder des Pallas aufführte. Indeſſen 
unterliegt bei der Schwierigkeit der Etymologie ) auch 
die richtige Auffaffung dieſes Wefens noch großem Be: 
denfen, und man wird fich fehr unter bie Phantafiegebil: 
de der, älteften Griechen zurücdverfegen muͤſſen, um bie 
Borftellung von einem fo eigenthümlichen Weſen in ihrem 
Grunde ergreifen zu fönnen. j 

$. 31, Korintbifher Cultus. An ben argi- 
viſchen Gultus ſchließt ſich ber korinthiſche wie ein Filial 
an und enthält in feinen Mythen. eine Art von Fortfe: 
gung und weiterer Entwidelung ber Ideen, welche in den 





17T) Wie bei Palaephat. 32, wo bie Athena⸗ Gorgo ben Kyre⸗ 
n (nad Fifcher den Kermäcen) zugeſchrieben wird. Bei Eurip. 
Helena, 18331 wird mit großer Wahrſcheinlichkeit von Hermann 
Topyuna mivonlos geſchrieben. Vergl. fonft Bilder, Myth. 
Geogr. ©. 24 fg., ber Kyrene als Dauptfig des Gorgonen-Mythus 
behandelt; doch fcheint nur bie Tritonsfabel ($. 40 fg.) dort 
wirtlich local geweſen zu fein, an welche dann bie Gorgonen ange: 
nüpft wurden. &. audı Klaufen, Schulzeitung 1833. 2. Abtb. 
Nr. 47. ©. 371. 18) Die Etymologie von der Wurzel EP 
— Perseus est qui penetrat — bat yiel für ſich, aber die bavon 
emachte Anwendung, daß Perfeus das Durchbrechen eines in Gis 
en gefammelten Waſſers bewidme ' Herman, de Graeca Mi- 
nerva, p. 19) bieibt im @eifte der Mythenerklaͤrung noch hinter 
Paldphatos zurüd. Man kann aber auch Perfeus von der Wurzel 
von nlungnus (in der Geſtalt JIPE, in ängeoe, mit Umfteilung 
der Liquida) ableiten, und baburd die fdhöne Deutung Rüdert's 
©. 127, wonach Perfeus der Blig, eine Art 3eus:Keraunios 
ift, ‚unterftügen, Rad Klaufen, Sculgeitung 1833. 2. Abth. 
Mr. 45, it Ehryfaor in biefer Sage der Blip. 


92 


PALLAB-ATHENE 


argivifchen Sagen angedeutet find. Athena hatte erftens 
in der Stabt Korinth einen Tempel der zaumerfin: 
denden (Ehalinitis) Athena, deffen Name und Ur⸗ 
fprung auf die Bandigung des Pegafos ' bezogen wurde, 
wozu die Göttin dem Bellerophan geboffen'”). Nach; Pin: 
dar, der diefen Mythos am Ausführlichiten und Schönften 
entwicelt, muß Bellerophon, nachdem en den Birgel,im 
Zraume empfangen, auf Geheiß der Göttin, ben Pofei: 
bon=Damdos einen: Stier opfern und der Athena⸗Hippia 
einen Altar bauen”); auch hier war: ohne Zweifel ber 
Dienft der Rofje-Athene mit dem des Meergottes werbun- 
den. Wie wichtig. und bedeutend diefer Dienft und Mo: 
thus den Korinthiern erfchien, zeigt fchen der durchgaͤn⸗ 
ige Zypus ihrer alten Cilbermängen, das Haupt ber 
hena auf der einen, das Fluͤgelroß auf der andern 
Seite. Es iſt unbekannt, wie 2 zu.diefem Heiligtbu- 
me ber Athena:Ehalinitis das der hellotiſchen Athe— 
na verhielt, da Paufanias — der nur das von Julius 
Caͤſar neugegründete Korinth befchreiben konnte — baven 
feine Erwähnung enthält *). Auch biefer Name wird 
etpmologifh von der Baͤndigung des Pegafos.(dnd zei 
&eiv) hergeleitet *2) z in den Feſigebraͤuchen hertſcht indef: 
ſen die dem Hephaͤſtos zugekehrte Seite der Athena weit 
mehr vor als die Beziehung zum Poſeidon. Der Haupt: 
gebrauch war ein Fadellauf (Auuradodpowxös ayum) *), 
und diefe Hephäftifche Natur blickt auch in allen den Sa: 
gen durch, welche man in Korinth über die Entſtehung 
es Dienjted erzählte, Die Dorier jollen, als fie unter 
Aeted Korinth erobert,- den Tempel angezündet umd 
darin bie SJungfrauen Hellotis und Eurytione ver 
brannt haben, ober die Hellotis foll fih mit einem 
Kinde, das Chryſe genannt wird (ein fehr wichfiger 
zo. in diefer Religion) felbft in die Flammen gefturzt 
haben. 
$. 32. Arkadifher Cultus. Mit Übergehung 
der übrigen Athena = Heiligthümer in den doriſchen und 
dryopifchen Etädten von Argolis ?") wenden wir ums zu 
den beſonders merfwürdigen Sigen des Gultus in Arka— 
bien. In Tegea war ber Dienjt ber Athena der Haupt: 
bienft, wie in dem angrenzenden Mantinea der des Po: 
feidon; dort findet man, wie es fcheint, den Priefier 





19) Paus, II, 4, 1. Rach Leake ift es ber Tempel, vom dem 
noch die merkwürdigen Ruinen im älteften doriſchen Styl vorbandın 
find, 20: Pindar, Ol, Xlll, 30. ®ergl. Boeckh, p. 217. 
Bölker, Mythol. der Tapetiben. ©, 184. 21) Rüdert (D. d. 
Athena. S. 981 hält bie Chalinitis und Hellotia fuͤr diefeibe, mel: 
dns ohne beftimmtere Gründe micht vorausgefegt werden darf. 
22) Schel. Pind. Ol. Xlll, 56 (401. 23, Schol, Pindı \. c. 
In diefen Kadelläufen batte der Stadiodrome Zcnopben von Ko: 
rinth fieben Male gefiegt. 24) Rur in ber Anmerkung nennen wir 
kurz in Sikyon den alten Tempel ber Athena, ben Epepeus at: 
gründet haben und von dem als Zeichen der Ginabe der Göttin DI 
gefloffen fein foll (Paus. 11, 6, 2. 11, 1) und das Heiligthum ber 
Ach. Kolofafia (Athew, IH, 72. b.) von einer efbaren Pflanze 
benannt; in Zitane ber Tempel der Athena, in“ weichen bei ben 
Aökkepiosfeften das XZoanen ber Koronis gebradıt wurde (Paw. 
ul, 11, 7, 9. ®eral. Rüdert a. 0. O. S. 102); in Kleonä 
ein Tempel der Atbena mit einem Bilde von Dipönos und Stol⸗ 
lis (Paus. Il, 15, 1); in Epibauros ein Tempel der Atbena: 
Kiffda, wahrſcheinlich von einem Bilde aus Epheuholz (Paus. I 
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der Athena, bier den des Poſeidon ald Eponymen, deren 
Namen zur Bezeichnung ber Jahre dienten *’)." Der Haupts 
cultus war / det ber Atbenas lea, deren Tempel in fe? 
ner erneuerten Goeftalt/ durch Skopas von Paros,Nden 
geite und praͤchtigſte des Peloponnes war , ben prie- 
fterlichen Dienft verrichtete «in Knabe vor der Zeit ber 
Mannbarkeit; auch wurden nicht weit dom Tempel im eis 
nem Stadium zwei’ verfchiebene Agonen gefeiert, der eine 
Alaia, deriandere Halotia genannt, Der’Dienft det 
Uta hatte fich weiter in Arkadien verbreitet auch in 
Mantinea und in dem Orte Alea bei Stymphalos hatte 
die Goͤttin Tempel unter diefem Namen ?’),; fowie auch 
die Spartaner auf dem Wege von Sparta nach Therapne 
ein Heiligthum der Alea geweiht hatten‘). Im Tegea 
aber war dieſer Cult ungefähr -ebenfo das Fundament der 
älteften Landesſage, wie der Dienft der Poliad in Athen. 
Bon der. Athena⸗Alea iſt der alte Kandesheros Aleos bes 
nannt, der Sohn des Apheidas, db, b. des Reichen, 
der den fr en Theil Arkadiens, dem ed an Humus 
nicht fehlt, ſodaß er für die Agricultur brauchbar ift, di 
b. die Ebenen von Tegea, Mantinea, Kaphyd, repräfen: 
titt ).  Diefer Aleos foll den Tempel der Alea gegrün: 
dt haben *). »Unter- feinen Kindern ift Kepheus oder 


— — — — — — 








W. 113 auf dem Torgebirge Buporthmos, bei Hermione ein Tem⸗ 

pil der Athena Promachorma, ber Schirmerin des en 

Pans IE, 34, 8: umd zivel Tempel der Athena auf dem Pofeibion, 

wo das alte Dermione lag (Prns, I, 34, 10), auch ein Bild 

u. Tempel ber Demeter und ber andern chthoniſchen Götter der 
peper. ‚ 

25) Boeckh, Corp, Inser, I, p. 701 zu n, 15198, L. Ross, 
iInser, Graee, ined,. o. 2, 9. In der Infchrift bei Rof n. 2 
temmt auch sine Priefterin ber Athena Alca vor, Auch hieß eine 
Vtyle der Tegeaten Atbancatis (Paus, VII, 53, 3) oder ol 2a’ 
Adarafar Corp. Inser. Graec. n. 1513. 26) Paus, VII, 47. 

. .1,66. IX, 70. 27) Paus, VUI, 9, 3, 23,1. 
28) Nenoph. Hell. VL, 5, 27. Paus, III, 19,7. 29) Arkas 
datte nach der Sage ber Arkaber drei Söhne, Azan, Apheibas 
und Elatos. Azan repräfentirt die Azanen, d. h. bie Bewohner 
tes weitlichen Arkadiens, bas im Ganzen wafferarm und wenig für 
Cultur geeignet ift (ſ. über die azaniſchen Orte Dorier Beilage 1. 
4.21. 1. Bd. ©. 449, auch DOrefteion, Burip, Orest. 1663 , Ela: 
106, der Kichtenmann,, bie ſtarkbewaldeten Gebirge, beionders Kylle⸗ 
22, daher fein Sohn Apytos, ber Docländer; Apheidas das reiche 
fohtbare Band, befonbers Tegea mit feinem von Gewäfjern zufam: 
wengeſchweumten Fruchtboden (deep alluvial soil, Leake, Morea, 
Vol], p. 92). Diefer Theil Arkadiens beift mit Auszeichnung 
Ayaderreos: #Ingog (Apallon, Rh. 1, 162. Pass, VII, 4, 2; 
tin Demos von Tegta bebielt immer ben Eigennamen ber Aphei⸗ 
danten (Pause, VI, 45, 1). Die Bedeutung, die bier dem Ra: 
mm Apheidas ıvon «- und ye/danmı) gegeben wird, wirb vol⸗ 
lig t burch Homer, Od, XXIV, 304, wo ein Sohn eines 
tekhen Könige vlös "Ayeldavros Tolunnuoridao üvaxrog beißt. 
Ein merhvürbiges Zeugniß über diefe alte Eintheilung Arkabiens, 
aus den Schol. ad Dionys, Per, 415, fügen wir vollftändig; bei, 
da €6 einiger Verbefferumg bedarf: "Elarog Acys woipe» 'Og- 
Yrumwör, Marıtvesuy al rip Kurovgiziv. Ars Quola zal 'Ar- 
“nm zul ni neol robe zulouudrong Updtrovs (nad Bernhars 
dye Vermuthung). WMretdas JE Trysar zul 1x nel Maıra- 
kdous (MENAAAHEZ die Handfhr.‘, "Alar HE zei rim Ay 
iabroẽ Afavter [xai] u mepi Hadbacter, dv di 1ö 100 
Avzatov Ardg Iepöw, [oil el; rüc woıwäs aurodoug Hinan. 
Rreitich ift im dem legten Sage Mehreres fehr unficen, 30) 
Paus, VIII, 45, 8. 
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Kapheus (dev Gruͤnder von Kaphyä) fhonvaben- ($. 29) 
als der Empfänger! der Gorgottenz Locke erwaͤhnt 82 
die aber nicht im’ Tempel der Alra⸗ ſondern in dem ber 
ArhenasPolintisnzu Regen bewahrt wurde, welches 
darum auch dab Heiligthum DEI Bollwerks (ro roö !ov- 
siurog ieode) hieß ’'). Die ter des Aleos abery' Au⸗ 
ge, wird als Dienerin oder Reſterin dev Pallas⸗Aiea ge⸗ 
dacht; Herakles bewaͤnigt fie bei einer Quelle im der Nähe 
des. Tempels ) "fie verbirgt ihr Rind" in dem Heillgthume 
der Athena”). Wem darin einige Ähnlichkeit mit" der 
Sage von 'Erichthoniosftartfindet, ſo ‚erinnert die Erzaͤh⸗ 
lung, wie Auge mit ihrem Knaben hos, in einen 
Kaſten eingefchloffen , nach Myſienhinubergeſchwommen 
und durch die Worforge der Athena gerettet worden fei ””), 
noch mehr an die Danae und:ben . Der Yırgk, 
beren Name Glanz bedeuten, iſt die Mära verwandt, 
weiche ebenfalls: vie Schimmernde Heißt! (baker Mära als 
ein Name des Sirius gefunden wird), deren Grabl ntan 
bei der Quelle Alaltomenia im mantineiſchen Gebiete 
zeigte, und die man auch ald Gattin des Tegeated nann- 
te). — Nadıber Dindeutung, die im Namen det Auge 
liegt, wird man auch wol die Athena⸗Alea felbft bef: 
fer von dAda (aha) in der Bedeutung milde, gede ih⸗ 
liche Wärme (tepor), als von ara, Zuflucht; sableis 
ten, ‚obgleich es volltommen: richtig, ift, daß: dieſes arkadi⸗ 
ſche Heillgthum durch ſein allgemein anerkanntes Anfehen 
auch frühzeitig Aſylrechte erhalten hatte”), 1” 
$. 33. An ben Grenzen des Gebietes von Tegea, 
in ber Landſchaft Mänalien, lag bie kleine Stadt Pal: 
lantion, berühmt und von den roͤmiſchen Kaifern felbft 
eehrt und begünffigt ald Mutterftabt des roͤmiſchen Pa- 
atiım. Hier lag ein Tempel mit den Bildern des Pal: 
lad und nbros ). Weiterhin auf dem Wege durch 
Mänalien mach der neuen Stadt: Megalopolis lag ein 
Ort, der Athendon hieß, von einem babeiliegenden Tem: 
pel’ dieſer Goftheit”). Diefe Gegend’ ift als Heimath 
fehr eigenthümlicher Sarra und Mythen ber Pallad bes 
merkenswerth. Werm mar aus der pragmatilchen Dar: 
ftellung bei Dionyfios von Halifarnaß, welche darauf hin⸗ 
ausgeht, den Urfprung  römifcher Heiligthumer in Arka= 
dien, Troja und Samothrake nadzumelfen, das heraus— 
ieht, was fich auf die Pallas bezieht und den aͤlteſten 
ftandtheil ausmacht”), fo war Pallas, der Sohn 
des Lykaon und Gründer von Pallantion, der Erzieher 


31) Paus, VIII 47, 4, 32) Paus. VIII, 47. 3. Apollod. 
1,7,4 11,91. 38) f. befonders Strab, XI, p. 615. 
$4' Paus, VII, 12, 4, 48, 4, 35: Auch Gerhard, in einer 
gelehrten Abhandlung über die Athena-Alea, Tert zu ben antiken 
Bildwerken, 1. Liefer. 4 Abfchn., führt diefe Göttin als ätherifche 
Lichtgöttin auf. 36) Paus, VIII, 44, 5. 37) Paus, VII, 
44, 2, Auch in der Naͤhe bei Aſea ein. Tempel ber Athena⸗So— 
teira und bes Pofeidon, angeblich von Odyſſeus erbamt (Paus, VIIL, 
44, 4). 38) Diomys, I, 68 citirt für feine Geſchichte ben Kallis 
firatos über Samothrate, den Satyros in einer Sammlung alter 
Mptben, und bem alten Dichter Arktinod, aus dem aber nur bas 
aenommen fein kann, was fich auf das Pallabion g. Da aber 
nad Arktinos das Pallabion dem Darbanos von Zeus zukam, fo 
kann die Erzählung ven ber Ghryfe nur aus dem Sathros abge 
keitet werben. 
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der Athena, indem Zeus ſie ihm gleich von der Geburt 
aus ſeinem Haupte zur Pflege uͤbergeben hatte. Er erzog 
mit ihr ſeine Tochter Nike, welche ihre Macht und Ehre 
von ihrer Freundin Athena erbielt ). Dadurch kam das 
Dalladion in dad Haus bes Pallas, deffen Tochter Ehry: 
fe den Arkader Dardanos*) gebeirathet und ihm das 
Palladion als Mitgift zugebracht haben foll, welches Dar: 
danos hernach mit- nach dem von ihm gegründeten Troja 
nahm. Mit diefer Chryfe von Pallantion ift ohne Zwei: 
fel die Chryſe von Lemnos identiſch, da fchon die My: 
then von Dardanos auf eine alte Verbindung ber Inſel⸗ 
gruppe im Norden beö ägdifchen Meered mit jenen Ges 
genden bed füböftlichen Arkadiens hinweifen. Diefe Chry⸗ 
fe, die bald ald Atbena felbft, bald als eine befondere 
Nymphe behandelt wird, war eine alte Hauptgöttin von 
Lemno® und der Umgegend; hier — entweder auf em: 
nos ober ber Heinen Nebeninfel Chryſe — follten die Ar: 
gonauten unter Herafles’ und Jaſon's Anführung ihr geo- 
pfert haben, fowie fpäter wieder bie nach Troja v- 
den Achaͤer, nachdem Philoktet ihnen den Altar, er 
als Herakles' Begleiter kennen gelernt hatte, ‚nachgewie: 
fen*). Obgleich Sophofles in feinem Philoktet bie 
Chryſe durchaus als eine Nymphe behandelt, und weit 
entfernt ift, fie mit ber Athena zu ibentificiren, blidt 
doch auch bei ihm die Verwandtſchaft mit diefer Gottheit 
durch, beſonders in der Schlange, die ald Waͤchterin ih— 
red Heiligthbums mit demfelben Ausdrude (olxovemv dgıs) 
bezeichnet wird, wie bie Schlange im Tempel der Polias 
u Athen‘). Auch beruht die ganze Fabel des Sopho: 
ed, wenn fie ſich auch ganz um menfchliche Charaktere 
und ethiſche Ideen dreht, doch auf bem aus alter myſtiſcher 
Religion entnommenen Fundamente, daß die Chryſe als eine 
Troja befreumdete, verwandte Gottheit gedacht wird, die mit 
Opfern verföhnt werben muß, wenn Troja erobert wer: 
den fol. Da fie ed nun nicht verhindern kann, daß Phi: 
loftet den Achäern, die zur Eroberung Troja's ausgezogen 
find, ihr geheimnißvolles Heiligthum anzeigt, fo ſtraft fie 
wenigſtens durch ihre Schlange den Anzeiger und hält das 
durch zugleih den Untergang Troja's fo lange auf, als 
Philoftet vom griechifchen Heere entfernt bleibt”). Co 
zeigt diefe Dardanifche Ehryfe den Troern fi in der That 


89) &o weit Dionys. I, 83, ohne Zweifel aus berfelben Quelle, 
wie I, 68, da ber oben angegebene Bufammenbang ganz klar ift. 
40) Über Darbanos als Sohn bed Korpthos, des tegeatifchen De: 
ros der Korptheer, ſ. Etruster IV, 4, 5. 2. Ib. ©. 276 fü. 
41) über dieſe Sagen und bie fie barftellenden Kunſtwerke: bs 
den in ben Schriften ber berliner Akademie 1815. Abhandl. ber 
philol. El. &. 63. Millingen, Peintures de vases de div, coll, 
pl. 50. 51. Welcker. ap. Dissen, Explic, Pind. p. 512 ed. 
Boeckh. Buttmann zum Philoktet bes Sophofles ©. 57 fa. 
auch Wunder in feiner Ausgabe biefer Kragdbie, Sophoclis tra- 
goedine, I, 1. p. 6 sq. Vergi. auch Dorier II, 9. 6. 1. Tb. 
S. 854, wo befonders nachgewieſen tft, mie biefer Dienft ber Chryſe 
— ebenfo wie der der Iphigeneia — auf bie Kabeln ven Agamer 
mnon’s Ramilie eingewirkt bat, Über Sophokles Intentionen fpricht 
mit Einfiht Sommer in ber Schulzeitung 1832, 2, Abth. Nr. 
135, 42) Sophocl. Philoet, 1300. ®ergl. oben $. 7. 43) 
Die Identitaͤt der Chryſe und Athena bat Buttmann fchen bemerft, 
wenn ihm auch ber ganze Umfang ber Kabel noch nicht ganz deut: 
lich war, Die Einwendungen Hermann’s (zu v. 1311) und Wun⸗ 
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verwandter und befreumdeter, alö die von der epifchen Poe— 
fie ergriffene und umgewandte Athena:Ilias. 

. 34, Noch ein dritter Gultus der Athena in 
Arkadien verdient befonders hervorgehoben zu werben, ber 
der Athena-Koria, welche auf einem Berge, 30 Sta: 
bien von Kleitor, einen Zempel hatte *). Paufanias 
erwähnt dies Heiligtfum nur mit zwei Worten; wir wil- 
fen aber durch andere Mythologen des Alterthums **), daß 
bie Arkader von diefer Koria mehr erzählten, daß fie eine 
Tochter fei des Zeus und ber Korypbe, einer Tochter des 
Dfeanod, und daß fie (ald Roffegöttin) die Viergefpanne 
erfunden habe. Die Ableitung von ber Koryphe, bem 
Scheitel oder Gipfel, fallt im MWefentlichen mit der ge: 
wöhnlichen Entſtehung der Pallad aus dem Haupte des 
Zeus zufammen; aber die Arkader haben damit auf eine 
naive Weife eine ganz andere Sage, welche die Göttin 
aus dem Elemente des Waſſers hervorgehen läßt, obne 
viel Umftände fo verbunden, daß die Koͤryphe eine Zoch 
ter des Dfeanos genannt wird, Andere, welche aus ber« 
felben arkadiſchen Kocalfage ſchoͤpfen, laffen die Athena: 

pia ober Hippeia von Pofeibon und des Dfeanos 

chter Koryphe geboren werden”). Die Erfindung ber 
Wagen gehört + jeden Fall der Athena als Hippeia 
an, unter welchem Namen fie auch im Fleden der Man: 
thureer verehrt wurde "”). u mancher andere Dienit 
in Arfadien berubt auf der Vorftellung von ber Athena 
als einer dem Pofeidon verwandten Waffergöttii. 
Auf der Burg von Pheneos, über dem Binnenfee des 
Thales, lag ein Tempel ber Athena-Tritonia, in 
ober neben dem auch ein Bild des Vofenen Hieyne auf: 
geftellt war). Auch zu Alipbera im Alpheiosthale, 
wo nad der Behauptung ber Kandeseinwohner Athena 
erzogen fein follte — daher Zeus als Lecheates (Kind: 
better) bei ihnen verehrt wurde — hatte eine Quelle den 
Namen Tritonis*). Die andern Heiligthuͤmer in Ar: 
fabien find für die Gefchichte des Dienftes von geringerer 
— N. 
5 386. Lakoniſcher Eultus. In Sparta wurte 
die Athena in vielen Heiligthiimern verehrt, doch ift Feincs 
fo mit ber Urgefchichte des Landes verflochten, wie in 
Athen, Argos und Tegeaz auch knüpfen fich Peine dun— 
kein, möfteriöfen Mythen von phyfifcher Beziehung dar: 
der's (p. 11) machen wol keine große Schwierigkeit. Vergl. auch 
weiterhin $. 51. 

a Paus, VII, 21, 8. Wenn bie arkadiſchen Koreia zu 
Kleitor gefeiert‘ wurben (mie Dissen ad Pind, Nem, X, 87. p. 
470 ed, Boeckh, wahrſcheinlich macht), fo Eonnten- fie ſich wol 
ebenfo auf biefe Athena⸗ Koria, wie die Kora, beziehen. 45) Bei 
Cie. de N, D, III, 23, 59. Was bier von der arfadifden Koria 
gefagt wird, wird bei Clem, Alex, Protr, c. 2. p. 8. (34) auf 
die Athenas Korppbafia in Meffenien (vergl. Paus, IV, 86, 2) 
bezogen. 461 Munsens #v Eliooinn ap. Harpoeration, a, v.'Ir- 
arte, Lex, Coislin. ap. Rekker, Anecd, Gr. p. 350. Bibl, Cois- 
lin. p. 60%. 47) Paus, VII, 47, 1. 48) Paus, VIIL, 14, 4. 
49) Prus, VIII, 26, 4. Vergl. über das Bild der Gottheit Polyb. 
IV, 78, 50) Athena: Medhanitis auf dem Mege durch 
Mänalien nach Megalopolis, Paus. VIIL, 36, 3; Athena⸗Po— 
liatis und Ergane in Megalopolis, Paus, VII, 81,6, 32,8; 
Athena als Berwundete in Teuthis, mit einer fonderbaren Legende 
über ben Namen, Paus, VII, 28, 8. 
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an, fondern bie Bedeutung ber verfchiebenen Gulte 
und Beinamen ift meift fehr flar auf ethifche und polis 
tiſche Verhaͤltniſſe gerichtet. Auf dem Hügel, welcher 
die Burg (Polis) von Sparta vorftellte, wurbe bie 
Athena im ebernen Haufe (zadxiorxog) verehrt, welche 
ihren Namen Blos der Ausſchmuͤckung zu banken bat, ben 
ibe Tempel dur den Künftler Gitiadas (um DI. 60) 
erhielt *), "Dem Bolfe in feinen eier fteht 
fie ald Hellania“), auf dem Markte als Agorda, 
den Rathe als Ambulia, ben Fremden ald Zenta, ber 
arbeitenden‘ Glaffe als Ergane vor"); auch hieß fie in 
Sparta Ariopönos, bie würdig Vergeltende ). Als 
einer Kriegsgättin wurden ihr neben dem Zeus Agetor 
die Opfer bei der Überfhreitung der Landesgrenze, Dia: 
bateria, bargebracht *). Die Keleutheia, welche an 
ber Straße Apbetais brei von einander abgefonderte Hei: 
Ligthümer hatte, bezog ſich wol auf die Wettläufe, welche 
chemald auf dieſer Straße (wie die Ghortänze auf. dem 
Markte) gehalten wurden; das erfte biefer Heiligthuͤmer 
befand fih am Anfange der Straße, bei dem Amthaufe 
der Bidider, welche gewiß ald Kampfrichter dabei thaͤ—⸗ 
tig waren, bie. andern wahrſcheinlich in beflimmten Ab: 
ftanden an demfelben Wege, zu deſſen Vollendung Athe⸗ 
na Kraft und Muth geben ſollte ). Die Spartiaten 
verbanden die Athena befonders gern mit den Diosku⸗ 
ren’), die ald Staatövorfteher, Kriegähorte und Auffe: 
ber friegerifcher. Übungen, befonderd der Pyrrhiche, mit 
der Athena in nabe Beruͤhrung kamen, indem dieſe Göt: 
tin nach fpartiatiicher Sage den beiden Juͤnglingen zu ih— 
ren Waffentänzen die Flöte blies *"), wie fie überhaupt 
als Erfinderin der kriegeriſchen Mufit (die in Sparta 
bauptfächlich aus Flöten beftand) gefeiert wurde (vgl. $. 
55) ®). 





51) Das häufig erwähnte Heiligthum iſt befonbers aus ber 
Beſchichte des Pauſanias bekannt. 52) Wenn dieſe Verbeſſerung 
für 'Yılavla in der Rhetra bes Lyturg (bei Plutarch, Lyk. 6) 
ennebmlicd if, Der Ort Hellenion (Paus, III, 12, 5) Mi nicht 
in unmittelbarer Berbindung mit dem von ben Tarentinern geweih⸗ 
ten Athenabilde u denken, 58 Pums, III, 11, 8. 19, 4. 17, 4. 
54) Paus, I, 15, 4. Dunkel ift die Bedeutung ber Athenas 
Pareia, Paus, I, 20, 8. 55} Dorier IV, 6, 6. 2. Th. S. 
334, 56) Daber Aperatg ödög von Ayinur, wie bie ayre- 
rg in Olympia. Dhne diefen Gebrauch hätte auch die Sage von 
den Wettläufen ber Freier ber Penelope auf biefer Straße nicht ent» 
ftehen fonnen. Und daß Odyſſeus nach deren fiegreiher Vollendung 
tie drei Deiligtbümer der Keleutheia weihete, begründet wel 
binlaͤnglich bie obige Erklärung. Paus, II, 12, 2—4. 57) Paus, 
IL, 11, 8. mo bie Diosfuren auch als Ambulioi mit Zeus und 
Athena unter gleichen Beinamen Fufammengeftellt werben. Im 
Brafiä ftanden brei Dioskuren ober Korpbanten mit ber Athes 
na zuſammen. Paus, III, 24, 4. Die Diosturen follen das Hei⸗ 
ligthum ber Atbena:-Afia in dem Kuͤſtenorte Afia gegründet 
baben, Paus, II, 24, 5, welches man — blos wegen einer ſchlech⸗ 
ten Ableituna bed Beinamens Aſia von dem Welttbeil Afien — 
aus Kolchis berleitete. 53) Epicharm, Macnı bei Athen. IV. 
y. 184 29, Schol, ad Pind, Pyıh, II, 127. Ariſtides auf Ather 
na. S. %. 59) Noch find in Lalonifa und Meffenien ber 
Tempel auf bem Worgebirge Omuanathos Puu-. II, 22, 8, ber 
der Athbena=sDippolaitis zu Dippola (Pans. III, 25, 6), der 
ber Atbena-Rebufia in Nebon (Strab. VI. p. 360. X. p. 
437. Steph. Byz. s, v. Nidwr), der Athena: Kypariffia in 
Anpariffid (Paus, II, 22, 7. Bergl. Steph. Bys.), ber Athena: 
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$. 36. Eleifher Eultus In Elis ftand auf 
ber Burg ein prachtiger Zempel ber Athena mit einem 
chryselephantinen Bilde von Phidias, auf deffen Helme 
ein Hahn, das Symbol der Wachfamkeit, gebildet war). 
Merkwürdiger iſt ber eleifche Dienft der Mutter-Athena 
(Ada Mrıne)“), da in ber berrfchenden Vorftellungs: 
weife bie firenge —— der Goͤttin ſo ſehr die 
früber vorhandenen muͤtterlichen Eigenſchaften verdrängt 
hatte. Aus ber wunderlichen Legende, die wir bei Pau: 
faniad von ber Entftehung dieſes Dienftes finden, koͤnnen 
wir wenigftens fo viel abnehmen, baf man von diefer 
Mutter-Athene Kinderfegen, fchnellen und kräftigen Nach: 
wuchs der Bendlferung, erwartete. Daß in cinem Na 
tionalbeiligthume, wie Olympia, bie Athena in man: 
nichfachen Functionen erfcheinen mußte, läßt ſich auch 
ohne Zeugniffe annehmen; wir wiſſen übrigens durch aus: 
brüdlihe Meldung, daß fie ald Ergane mit ber Kunft: 
arbeit am Koloß des Zeus, und ald Hippia mit den 
Wagentennen in Berbindung trat”), Die Athena: 
Narkda, —— von einem Sohne des Dionyſos, 
Narkaͤos, zuerſt verehrt “), erinnert an bie verſteinernde 
Kraft der Gorgo. 

. 837. Achaͤiſcher Eultus. In Achaia ift al: 
lein Pellene, die Nachbarſtadt von Sikyon, durch ei: 
nen eigenthümlichen und offenbar fehr alten Pallas - Gul- 
tus merkwuͤrdig. Obgleich Pellene (ITerıyen, auch IEO.- 
uva) die gebräuchliche Form des Namens diefer Stadt 
ift, fo hat doch wol auch die andere, in Hanbfchriften fo 
ojt vorkommende Form Pallene*) einen Grund im Al: 
terthbume; Pellene und Pallene fcheinen nur verfchiedene 
Ausfpraden eines Namens zu fein. Wahrfcheinlich war 
dies Pellene, welches ja früher aud) pelasgifh und ioniſch 
gewefen war, eine Schwefterftabt des attifhen Palle: 
ne, wo bie Sage vom Gigantentampfe zu Haufe war 
($. 13); Achaͤer aus Pellene follen die chalkidiſche Halb: 
inſel Pallene bevölkert und benannt haben **), welche in 
Griechenland gewöhnlih ald Schlachtfeld der Giganten 
galt (Anm. 91. $. 13). Dem gemäß wurde auh — 
nach alten, an den Pallasdienft ſich anfnüpfenden Bor: 
ftellungen — Pellene felbft als eine Gründung ded Zi: 
tanen (oder vielleicht auch des Giganten) Pallas ange: 
fehen *). Der Tempel der Athena, welcher vor ber Stadt 
lag, enthielt ein unterirdifches Adyton, welches fich unter 
bem goldenen und elfenbeinernen Bilde von Phidias be: 
fand *"); hier ſtand wol in ber Regel jenes fonft ver: 
borgen gebaltene und unberührte Bid (Bolras), bas 
nur zu beflimmten Zeiten von ber Priefterin herausgetra: 


Anemotis in Motbone (Pau, IV, 35, 5), bas Bild mit der 
Kräbe in ber Hand in Koroneia (Paus. IV, 34, 3. Bergl. Anm. 
32 $. 24) zu nennen. Berg. auch Steph, Byz. s, v. Ardde, 

60; Paw, VI, 26, 2, 61) Pans, V, 3, 3, 62) Paus, 
V. 14. 5. 15, 4 Der Altar ber Athena-Kydonia auf ber 
Burg von Phrira in Piſatis, Paus. VI, 21, 5, bei Olympia deutet 
auf denfelben alten Verkehr mit Kreta, aus welchem bie ibdifche 
Grotte und die ibälfchen Daktylen zu Olympia abftammen. 63) 
Pnus, V, 16, 5. 64) f. über das Schwanken diefer Formen 
H. Stephanus Lex, in ber englifdyen Ausgabe T. I, p. 444b — 
455 d. 65} Skymmos Chios v. 697. Pulynen, Strateg, VII, 
47. 665 Paus. VI, 26, 5. 67) Pau, VU, 27, 1. 
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wurde und dann einen fol Schauder erregte, daß 
nicht blos die Menfchen die Blide davon abwenden zu 
müffen glaubten, fondern auch, nad der Meinung ber 
Pelleneer, die Bäume davon unfruchtbar wurden und die 
Landfrlichte zu Grunde gingen, durch welche das Bilb 
dahin netragen wurde"). Auch wirb von dem endis 
ſchen Gultus überliefert, daß die Priefterin ber in bei 
beftimmten Feierlichkeiten in ber vollen Rüftung ber Athe: 
na erfchien *). — Sonft herrſcht in Achaia die gewöhn: 
liche fpätere Worftellung von der Athena und bie darin 
liegende politiihe Beziehung vor. Atbena hieß bei ben 
Adern Panahais und batte als folche einen Tempel 
am Fuße bed Berged Panachaikos bei Patra ); auch 
wurde fie neben Zeus Dlympios auf dem Marfte von 
Paträ verehrt, wie fie auch fonft mit Zeus zufammenge: 
ellt wirb ”'), Unfern von Paträ lag das Caſtell der 
thena (rd ’AIıpwäg reiyog) am Meere. Die Athena in 
bem Heiligthume zu Dome, an Achaia's Grenzen gegen 
Elis, wurde als cine Beichirmerin der Landespforte be— 
trachtet *). Bon dem Gultus in Tritda f. $. 41. 
$. 38, Megarifher Eultus. In Megara 
hatte die Athena auf der er U Tempel, ben einen 
ald Aiantis, den andern als Nike (wie in Athen), ben 
dritten, ohne daß ein beftimmter Beiname dabei angege: 
ben wird"). Aiantis bieß fie offenbar nicht ſowol als 
Schutzgoͤttin des Telamoniſchen Aias, fondern weil fi 
ihre rachende und ftrafende Gewalt befonderd an ihm be: 
währt hatte, wie aus Sophokles bekannt if. MRäthfel: 
bafter ift der Gult der Athena-Aithyia, welder eine 
Klippe in der Nähe von Megara geweiht war ”*), ba bies 
fer Beiname einerfeitö fehr wol von der aͤtheriſchen Her: 
funft und Natur ber Göttin erflärt werben kann *); ans 
dererfeitö aber Zeugniffe vorhanden find, daf die erhabene 
Göttin wirklich mit dem Vogel diefed Namens (der Sees 
fräbe oder dem Taucher) in eine nahe ſymboliſche Verbin: 
dung gebracht worden ift. Nach einer Sage der Megarer 
nahm Athena, in diefen Seevogel verwandelt, den Kefrops 
unter ihre Flügel und brachte ihn fo nach Megara "). 
Auh paßt in der That der Wohnſitz der Athena = As 
68) Plutarch, Arat, 32. Freilich gibt Plutarch nicht beftimmt 
an, weldyer Göttin Bilb dies Aocras war, und man könnte nad) 
dem Vorhergehenden in feiner Erzählung glauben, daß es die Ars 
temis fei, für deren Cultus indeffen diefer ganze Ritus nicht paßt. 
Vergleicht man aber Plutarch mit Paufanias und Polyin (VI, 
59), fo fieht man, baß jener glüdlidhe Angriff des Arat auf die in 
Pellene eingebrungenen Xtoler in der gegen Agira gelegenen Bor: 
ftabt ſich begab, mo das Heiligthum der Artemig-Soteira, und daruns 
ter ber Tempel der Athena lag, und das furditbare Bild fehr mol 
aus biefem Tempel fein tonnte, wenn aud) bie Tochter des Epiges 
thes im Heiligthume ber Artemis ſaß. 69) f. Polynen, Stra- 
teg. VII, 59, bdeffen —— freilich einigem Bedenken unter⸗ 
m 70) Paus, VII, 20,2. 74) Paus, VII, 20, 2. Bergl. 
vi, 26, 3, 72: Paus, VII, 17, 5. Enphorion ap. Steph. 
Byz. s, v. Süum, Fragm, 68 Meinecke: “Urs Frei zinides 
Zmlegiooo Auen. Die Atbena Lariſda am Grenzfluffe 
Lariſos gegen Elis (Pans. VII, 17. 3) hängt vielleicht mit dem 
argivifchen Gultus zufammen. 73) Paus, I, 42,4. 74) Paus, 
1, 5, 3. 41, 6. Zykophr. 859 mit den Scholien des Target. 
75) Aldına von ad, etwa wie Elleidue von Prooum. So 
erflärt Kustath, ad Odyss, I. 22. p. 1885. 64. Bergt. I, 972, 
p- 1472. Rom, Rüdert a. a. D. S. 95. 76) Hesych. s. 
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thyia, eine Klippe am Meere, febr gut zu ihrem Mor: 
fage, wenn fie wie ein Taucher, der.beim Anfange des 
Sturms vom hohen Meere nach der Küfte fliegt und das 
Land aufs Schlamigfte zu erreichen fucht, die Schi 


u 
warnen vorbatte ”). — In der megarifchen Colonie 3. 
—— z wurde die Goͤttin als Ekbaſia, Beſchirmerin der 
andenden, verehrt”), ſowie auch als Poliuchos *) 
was ſie ja in Megara auch war, wenn auch nicht unter 
dieſem beſtimmten Namen. 

39. Boͤotiſcher Cultus. Sehr merkwuͤrdig 
und die geſammte Geſchichte des Cultus von hoher 
Bedeutung find die Heiligthlimer der Athena in Boͤo— 
tien. Ihrer Stiftung nach zerfallen fie in folche, welche 
bie dolifhen Boͤoter, die Beherrfcher des Landes in 
ber neichichtlichen Zeit, ſchon bei ihrer Einwanderumg vor: 
gefunden und — nad) dem allgemeinen Gebrauche ber grie: 

ifchen Stämme") — ſich angeeignet haben, und in fol: 

‚ welche fie nach ben Erinnerungen an ibre frübere 

imath im theſſaliſchen Aolis neu gegründet haben. Sir 
beide Arten von Heiligthümern war indeſſen diefelbe Ge— 
gend, die ee um den fopaifchen See, ber Haupt: 
fammelplas. Faſt in allen Städten um bdiefen See batte 
die Göttin Altäre und Tempel”), und wenn die Behaup⸗ 
tung der Zandeseinwohner, daß bier ehemals ein altes Eleu: 
fis und Athen eriftirt habe, welches der allmälig anwach⸗ 
fende See mit feinen Wellen bededt habe“), auch nicht 
rabe in fireng biftoriihem Sinne zu nehmen ift, jo läßt 
I doch fo viel mit Sicherheit wahrnehmen, daß an bie: 
en Seeuſern urfprüngli eine der attifchen verwandte 

evölferung vorhanden gewefen, die mit gleichem Eifer 
dem Dienfte der Pallas-Athene anbing. Auch die in Ats 
tifa mit dieſer Religion eng verbundene Sage von Ke— 
frops war bier vorhanden; jene Stäbte follen unter Ke— 
krops gegründet fein, und in Haliartos am See eriflirte 
noch fpäfer ein Heroendenkmal des Kefrops *). Unter den 
nicht verfhwundenen Ortichaften diefer Gegend hat Aal: 
fomend am meiften Anfpruch darauf, eine uralte Wiege 
des AthenasDienftes zu fein”). Der Name ſelbſt iſt ein 
Epitheton der Pallas als ber ſchuͤtzenden und wehrenden 
Göttin, dharxoudrn, nur nach üblicher Weife in den Plu— 
ralis übertragen und mit verändertem Accente (Aduixo- 








77) f. Firgil. Georg. I, 356 = Vergl. Siebelis ad Paus, 
II, 34, 8, p. 254, 78) Dorier I. ©. 121, 1. Vergl. Rüdert 
a. a.D. Über bie Berichung der Atbena in Agina auf das See: 
wefen Aeginetich p. 113. 79) Hemsterhuis ad Pollucem IX. 6. 
p. 1058 nach Marinus Leben des Prollos. 80) Der Cap, ben 
bie Athener bei Thue. IV, 98 ausſprechen: Kal yüp Borwroie 
zul zous nolloig rwr üllım, door Ffnwaoryonrt ei tıra Big we- 
norre yiv, dldorofors Tegois 7b mowrow Breidorrog olzeie 
vor zertäader, iſt für bie Geſchichte der griechifchen Gulte von 
großer Wichtigkeit. Die meiften Hriligthümer der griechiſchen Stäm: 
me warın eroberte, 81) Vergl. Kallimahos Bad der 
Pallas v, 60fg. 82) Strab. IX, p. 407. Beral. Steph. Bus. 
s. v. Adv, Der Verf. Ordiomenos und die Minner, ©, 57. 
83) Pau. IX. 88, 1. Mehr darüber Orchemenos und bie Mir 
nper, ©, 122 fg. 84) Gewiß bat die Stadt in Ithaka, Alal: 
tomend, daven den Ramen, welcher mit Obnffeus’ Verehrung ber 
Athena zufammenbängt. Orchem. und die Minyer. S. 213. 
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zıewal); davon beißt bei Homer ſchon Athena bie alalko— 
menifche *). Alalkomenaͤ lag im Gebiete von Haliartos 
oder Koroneia, wo die Anböben von Tilphoſſion fich in 
Die Uferebene binabjenfenz weiter unten in der Niederung 
lag das alallomenifche Heiligthum der Athena mit einem 
eltenbeinernen Bilde der Göttin"). Auch bier finden wir 
Anknuͤpfungen an den attiſchen AthenasDienft; Kekrops 
ſoll zuerft die alalkomeniſche Göttin verehrt haben; auch 
wird ein Berg Alalkomenion in Attifa angegeben *), von 
deſſen Lage freilich Niemand etwas Genauered meldet. 
Dod ‚behaupteten die Alalkomenier auch, daß die Göttin 
bei ihnen geboren ”) und von dem Autochthon Alaltomes 
ned erzogen und zuerſt verehrt worden fei””), auch muf 
es Sagen von einem alten .. der Göttin egeben 
baben, das. Alalkomenes oder Alalkomeneus a durch 
befondere Schickung empfangen habe”). Bon der eigen 
thlmlichen Beichaffenbeit des Gultus und den Ideen, die 
fih daran fnüpften, ift und weiter nichts befannt gewor: 
den, als bie enge Verbindung, in welche auch bier bie 
Göttin mit Gottheiten des Waffers gefegt wurde, 
wiewol ed grabe nicht Pofeidon = Hippios iſt, der neben 
der Athena verehrt wird. Denn das einige Meilen da: 
von gelegene Heiligthum bes Pofeidon zu Ondeftos 
ſteht mit dem alalkomeniſchen Zempel in keinem nach— 
wocislichen Zufammenbange ”). Dgyges, eine Sagen: 
perfon, welche ſich auf Uberſchwemmungen durch austres 
tende Seen, befonderd den fopaifchen, bezieht, wird 
der Vater der Alalkomenia genannt”). Diefe Alalko— 
menia wird nebit der Thelxinoiag und Aulis als 
Praxidikaͤ genannt"), ein Verein von Göttinnen, der 
ein befonderes Heiligthum am Berge Zitphoffion im Ge: 





85) "Han = Apystn zer Hielronernig A9nen I. IV, 8, 
V,908. Die alten Grammatiter leiten zum Theil das Epitheton 
unmittelbar von dinixeir ab, gegen bie deutliche Analogie. 
Die Etymologie Xlalkomend's von wradxer» Liegt auch der Gage 
zum Grunde, daß bie von Theben vertriebenen Kabmeer in biefem 
Orte Schup gefunden bätten. ©. Orcdom, und die Minyer,. ©. 
234. 86) Zu den Orchem. und bie Minyer S. 70 angeführten 
Stellen iſt Suides s, v. amıdng zu fügen, aus einem Hiſtoriker, 
der vielleicht Sylla's Thaten befhrieb: Alnkroweral chi: dan" 
zul dxolw eurır und 24° ünndod zeiaden zul amıdoig kuyov 
unre reıyuw meofßolor Eye. 87) Beibes nach den Schol, Il, 
1V,8. 88) Strabo IX. p. 419, Saat ye nie Deow yeyeri- 
dm dvraite, 89) Pau. IX. 88, 4. Schol. Il. IV, 8. 
Etymol, M. p. 56 u. A. 90) ‚Bier ift die in mehrfacher Br: 
iehung Stelle aus den Echelien zu Aristid. Panathenai- 

os. p. 327 b, (p. 103 Frommel, p. 320 Dindorf.) nad ihrem 
Zuſammenhange anzuführen: Adyor 0" &r (Ariftides erwähnt ou- 
gärıa üyakuere in Athen) zai megl ler noilav Halkad'mr, 
100 re xarnludwerov (zeralxöusror eine Handſchr.) ir adri- 
Yora zul 10r neol nöriquger zeulonugrum, wg begerufng 
zei “Arrlogos Inropoüm (vergl. Anm. 95), zal rar zarsunvey- 
uevon dr 15 mv Tıyarıwy wen (f. unten $. 69). Hier find die 
Morte Tod TE zeraiuiueror don dem Verf, in ben Abhandlungen 
u ben Eumeniden 8.106 fdyen in roo re zu "Ainizöueror vers 
beffert worden, da aud) eine folde Form bes Namens ein Beben: 
ten gegen fich hat. 91) In ber Genealogie bei Steph. Bys. 8. 
v. Ihakzouerıor — Alalkomene's Frau Athenais, bie Tochter des 
Sippobotes, fein Cohn Glaukopos — melde mit den im Gultus 
übligen Namen ein freies Spiel treibt, ſchimmert einige Beziehung 
auf die Inc weod durch. 92) Pans. IX, 33, 4. Bergl, Or: 
dom. und bie Minyer. ©. 127 fg. 93) Dionysios xulasız, bei 

&. Eacotl. d. Wu. K. Dritte Section. X. 
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biete von Haliartos hatte, wo befonders feierliche Eide 
geihworen wurden”). Dan verehrte fie in hermenarti⸗ 
gen Bildſaͤulen, welche aus einem Kopfe auf einem Pfei⸗ 
ler beitanden, und brachte ihnen auch nur Thierkoͤpfe als 
Opfer dar”). Der Name der Prariditä, in Verbin 
dung mit ben bei ihnen geleifteten Eidſchwuͤren, beweilt, 
daß man darunter: Gottheiten veritand, welche das Recht 
fhügen, und ‚wenn es verlegt wird, die Buße einfobern 
(dienv ngdoasm wmga zıvog) *); dazu muß aber in Bo: 
tien die befonbere — gekommen fein, daß die Über: 
fhwemmungen des Sees als göttliche Strafen Über 
die frevelnde Menfchheit verhängt wirben, daher die Pra—⸗ 
ridifen Töchter des Dayges genannt wurden. Jedoch ift 
in den einzelnen Namen wicber die Derftellung eines befs 
fern Zuftandes angedeutetz Thelrinoia ijt die ihren Sinn 
erweichende, Alalkomenia bezieht. fih auf die ſchuͤtzende 
Athena; weniger Far ift die Bedeutung der Aulis, wenn 
fie nicht etwa die neuen Niederlafjungen nad der Über: 
ſchwemmung bezeichnen foll. 

$ 40. Ebenſo tritt die Beziehung der Athena zu 
den Dämonen des Waffers in der mit dem alalko— 
menijchen Dienfte eng verbundenen Triton: Sage ber: 
vor. Nahe bei Alalkomenaͤ frömte ein nicht eben großer 
Gießbach, welchen die Ummwohner Triton nannten, und 
behaupteten, daß bier Athena erzogen worben fei und 
bier auch das alte Athen und Eleufis gelegen hätte”). 
Und daß diefer Triton wirklich in den böotifhen Sagen 
eine gewiſſe Bedeutung hatte, und nicht etwa blos aus 
einer nichtigen Eitelkeit im fpäterer Zeit dahin gefabelt 
worben war, läßt ſich aus der Feſtſage der Dädalen, 
welche die Böoter auf dem Kithäron feierten, abnehmen. 
In diefer kommen nämlich die tritonifhen Nymphen 
vor, welche dem Eichenbilde, das ald die Braut des Zeus 
berumgeführt wird, das hochzeitliche Bad bringen”). Wenn 
wir num auch nicht zu behaupten wagen, daß diefer boͤo— 
tifche Triton der einzige Fluß oder Bach in Griechenland 
gewefen, dem dieſer gebeiligte Name vom Anfang an zu: 
Suidas Honkıdien. Daher auch die Praribiten überhaupt vdug ae 
"Ryuyiar genannt werben, ©. Dionyſios und Panyafis bei Steph. 
Bys. s. v. Tosufln. 

94) Paus. IX, 885, 2. 95) Hesychins und Suidas s, v. 
Ifoafıdien. Mehr bei Meursius, Regn, Athen, I, 6. p. 24. Dod) 
iſt 06 micht ficher, ob jene Angaben ſich auf bie böotifchen Prarir 
bitä bezicht, da Mnafeas bei Suidas (l. c.) auch andere noch mehr 
allegorifche und abftracte Praribifen erwähnt, und nach Paus, IT, 
22, 2 Menelaos nach feiner Rüdkehr von Troja auf ber lakoni— 
ſchen Infel Kranac bei der Aphrodite Migenitis, welche Paris ver: 
ehrt haben follte, ein Bild der Thetis (Themis ) und der Göttin 
Praridike aufitellte. 95) So ift auch bie Praxidike auf der 
Infel Kranat offenbar als bie Gottheit nehmen, welde an Pa: 
ris bie gebührende Strafe vollaogen. Hiernach wirb auch bie Prar 
ridite des Mnaſeas, die Gemahlin des Zeus Soter, nicht für eine 
Rechtthuende (mie Dermann will, Rec. von Äſchyl. Eumen. ıc. 
©. 208), fondern für eine Richtende und nady Umftänden Strafende 
genonamen werben müffen, womit auch bie dort angegebene Genea⸗ 
logie ſich vollfommen vereinigen läßt. 97) Paus, IX, 33, 5. 
Sirab. IX. p. 450. 98) Plutarch v. d. Däbalen Fr. 4. bei 
Hutten 14. Ib. ©. 289, aus Kuseb. Praepar. Evang. II, 2, 
p. 85. Offenbar war bie Sage von biefer Hochzeit befonders im 
der Gegend ven Xlaltomend local, daher bier der Eichbaum arfchla= 
gen wurde, woraus man bas Dädalifche Bild *5 (Paus. IX, 


PALLAS-ATHENE 


kommt”), fondern es viel wahrfcheinlicher finden, daß 
der urfprüngliche Triton nur eine ideale Erijtenz in ber 
Phantafie der Verehrer der Athena gehabt babe, fo ift 
doch gewiß die Rocalifirung des Triton in Boͤotien älter 
als die Fabel, daß Athena an einem libyſchen Fluſſe 
oder See Triton geboren worden fei. Es ift ſicher, daß 
die Überfiedelung des Triton nad Afrika in der Nieder: 
laffung der Kyrenaͤer (deren Fuͤrſtengeſchlecht von ben 
Minvern abſtammte) ibren Grund bat, daher aud) der 
Tritoniſche See cher an der großen Syrte, bei Kyre— 
naika, gefunden wurde (nah Pherekydes und Pindar), 
ebe man einen See an der Fleinen Syrte, Karthago 
näber, mit diefem Namen benannte‘). Es iſt flar, daß 
die Griechen gleich mit dem Wunfche und ber Erwartung 
in jene Gegenden kamen, einen arofen Strom und See 
Triton zu entdecken und darin die wahre Geburtsitätte ih— 
rer Athene, für welche ihnen die Heimath bereits zu eng 
und dürftig vorfam, aufzufinden. Ebenſo wenig fann es 
mit Grund in Zweifel gezogen werden, daß der Beiname 
Tritonis vom Anfang an auf die Verbindung der Athena 
mit einem Wafferwefen abzielt. Triton kommt in der 
griechifchen Mythologie immer nur als ein Seedaͤmon vor, 
wie ſchon Hefiod in der Theogonie als Sohn des Pofeis 
don und der Ampbitrite den weitwaltenden großen Tri: 
ton fennt, „der auf dem Grunde des Meeres bei feinen 
Altern im goldenen Haufe wohnt, ein furchtbarer Gott.“ 
Epäter bat fih die Phantaſie der Griechen grade in der 
Geftalt ded Triton die freiefte Verbindung und Fühnfte 
Verſchmelzung der menfchlihen Formen mit Seegefchöpfen 
erlaubt. Ohne im Stande zu fein, die Etymologie ded 
Namens genligend nachzuweiſen, ift doch wol Elar, daß 
er von derfelben Wurzel — iſt, wie der Name der 
Gemahlin des Poſeidon, Amphitrite. Auch haben die 
Griechen, als fie anfingen bie Heimath der Pallas in Li⸗ 
byen zu fuchen, dort immer nur einen Fluß oder See 
Triton und Tritonis zu finden geglaubt, an dem die Göt: 
tin geboren fein follte, nie aber Locale anderer Art_und 
Beſchaffenheit. Die Tritonis felbft wurde als eine See: 
nymphe angefeben, mit der Pofeidon die Athena gezeugt 
babe, welche Pofeidonifhe Herfunft der Göttin mit ihrem 
Verbältnifie zu Zeus fo ausgeglichen wurde, daß fie von 





3, 9. Daher au Zeus und Hera als alalfomeneifhe Götter 
(Ktymol. M. p. 547, 1) vorfommen. Schr wahrſcheinlich ift bie 
Vermuthung Rüdert's (S. 64), daß am Triton audy ein Babefeft 
der Pallas gefeiert werden fei, wie in Argos, und die Gage, daß 
Zeirefias, der am Tilphoſſion begraben lag, die badende Göttin ger 
ſehen babe, ſich darauf beziche. 

99) Zritonflüffe oder Bäche werden erwähnt in Iheffetien, 
Arkadien, Kreta, Thrakien. Schol, Apoll. Rhod, I, 109. Paus, 
VI, 26, 4 Dioder, V, 72. f. Fibius Sequ, 5 235. De 
thraßifche Triton war wol der auf Pallene, Ovid. Met, XV, 958, 
ran“ nannte bie libyſche Tritonis Pallantias, Plin. N. H. 

. 4. 8. 28, 

1) Die Ausführung davon: Orchem. und die Minyer. S. 854 fg. 
und bei Wölder, Moth. Geegraphit. &, 2Ifg. ber den Gult 
und bie Spiele der Athena in Kyrene f. Thrige, Res Cyrenen- 
sium, $. 77. p. 236. Auch in Tbera, der naͤchſten Mutterftabt 
von Kyrent, war ein Deiligthum des Pofeidon und der Athena, 
deſſen Stiftung dem Kadmos beigelegt wurde, Theophrast, Schol, 
Find, Pyth. IV, 11. . 
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ihrem natürlichen Vater, dem Meergotte, zum Unwillen 
gereizt, fih aus freien Stüden dem Zeus zur Tochter 
gegeben habe?). Diefe Pojeidonifche, mit den Waſſer— 
Öttern verbundene, Athena ift aber im Gultus mit der 
Slunsia einerlei, und fo fanden die Kyrender mit ib: 
ren Goloniften, den Barkaͤern, in ihren heimathlichen 
Sagen ebenfo, wie in der ausgezeichneten Pferderace Li: 
byens, das begrändetfte Anrecht, fich als die erſten Zoͤg— 
linge der Athena in der Zucht und Bändigung von Ro— 
fen zu betrachten). Bon dem Beinamen Tritonis, der 
bei den aͤlteſten Dichtern noch nicht gefunden wird, iſt 
der bereits bei Homer und Heſiod vorfommende Trito: 
geneia oder Tritogenes fchwerlich zu fcheiden, ba er 
auch überall, wo er vorfommt, die erite Sylbe lang bat *). 
Dadurch wird die in anderer Beziehung ſich empfehlende 
und von den Grammatitern baufig angeführte Ableitung 
der Zritogeneia von der Dreizabl *) entichieden abgemie: 
fen. Daß aber Trito der Kopf geheißen, nah einem 
mundartlichen Ausdrucke, der meiftens den fchr unbefann: 
ten Xthamanen in Epirus zugefhoben wird*), iſt leicht 
als ein Product derfeiben Tendenz alter Mytbenerzäbler 
zu erfennen, welchen die oben ($. 34) angeführte Fabel 
von der Koryphe als einer Tochter des Okeanos ihre Ent: 
ftehung danft; man wollte die Idee von der Geburt der 
Athena aus dem Zeushaupte, welche Hefiod und fein bo: 
merifcher Hymnos ſchon Fennen ’), mit ibrer Ableitung 
von Wafferwefen in Einklang bringen. 


2) Herod, IV, 180. ®eral. Paus. I, 14, 5. 3) Herald, 
IV, 189, Schol. Pind, Pyth, IV, 1 uw. Andre, Die Barkier be: 
haupteten bie Irzorongie von Vofeiden, das yreoyetr ven ber 
Athena gelernt zu haben, Steph. Bus. ». v, Baorn. Hesych, 
s. v. Beozafors öyors nach Mnaseas dv Ardin. 4) Bei Arifte: 
pbanes (Kq. 1189) in einer fchersbaften Anwendung der pompöfen 
Drafelverfündigungen, durch welche Kleon das attiſche Volk betrog: 

N Tortoyerhs zip auruw dvergrrwrger, 

findet allerdings ein Wortfpiel mit der Dreisahl ftattz da inbeffen 
in roten, von Torrwnisz, das « keine Verkürzung zufieg, fo wird 
wel auch bier rarroysrig —vu— zu melfen fein. 5) Wie bie 
Dreizahl auf ſehr verfchiedene Werfe zur Erklärung des Namens 
angewandt wurde, f. bei Zrsoske, De geographia mythica, Spee. 
I. p. 33 34. Vergl. oben $. 19, Daber nennt jie Lykophron (Alex. 
519) Toryerenros. Läcerlicy ift die Art, wie Suidas s, v, Tiu- 
zoysens und andere Eerikoarapben zwei verſchiedene Ableitungen 
eonfundiren, indem fie den Namen erklären: "Ore dx mis andios 
zer ig rag zer is wegalüc roo Arös Linide vorn yüp 
7 zepeln zur& Jıielszror. Denn wenn bie Athena Tritogenes 
bie, weil fie auf dreifache Weiſe geboren wurbe, fo thut der an: 
gebliche dialektiſche Ausdruck rare für Kopf nichts mebr zur Sache. 
Neuerdings bat auch Hermann (de Minerva) die Zritoameia ale 
bie dritte Gottheit, die zum Gultus des Zeus und ber Dera 
binzugefommen fei, gedeutet. 6) ſ. beſonders Nikander, ap. 
H 8% v. rorim, Weral. Tilleison ad dyoll, Lex, p. 655. 
ed. Toll. Brzoska |. c. p. 35. Andere fchreiben indeſſen biefen 
Auẽdruct ben Kretern, auch den Booten zu. Kusthath, ad I, IV, 
p. 524, 26 und fonft Tzetz. ad Lycoph, 519, Die von Brzoska 
angenemmene Ableitung der Tuuroyeraa — n ru 1ptiv yaryınan 
— bat fhon arammatifh bie größten Bedenken gegen ſich. 7) 
Hesiod. Theog. 924, wo ber Ausdrud: atros d' dr zepailnie 
ylauzomda Toıroydrsıar aud) leicht au ſolchen Misdeutun: 
am Veranlaſſung geben tonnte, Hymn. Homer, 28, 4 Bier 
foringt fie auch ſchon mit Waffen gerüftet aus dem Haupte bes 
Zeus, was nach ben Schol. zum Apollon (II, 1310) Steſichoroe 
(#ragm. 76. Klein) zuerſt gedichtet haben fell, 
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6. 41. Noch in einer dritten Form hat ſich ber 
Name der tritonifchen Achena in der griechiſchen Mythos 
logie erhalten. Es ift nämlich Mar, daß auch die Tri⸗ 
taa der Achder mit der Tritonis oder Tritogeneia ur: 
ſprunglich identifh war. In der Stadt Tritda war ein 
Tempel der Athena, wo der alte Gebraudy beitand, dem 
Ares und der Zritäa zu opfern. Diefe Zritia war 
nah der Sage eine Tochter Triton’s und eine Price: 
fterin der Athena, weiche Ares gefhwängert haben 
folte. Ihr Sohn Melanippos (Schwarzroß) follte 
die Stadt gegründet und nach dem Namen der Mutter 
genannt baben *). Hier ift wol auf den erften Blick Flar, 
daß die Fritaa nicht blos ein ber Athena angehöriges We— 
ien, fondern urforinglich die Göttin felbit war”), und 
nur die confequente Durchführung der Vorftellung von 
der Jungfräulichkeit der Athena — wenn man bie alte 
Sage von der Buhlſchaft des Ares fefthielt. — die Lan: 
deseinwohner nötbigte, ihre Tritäa von der Athena zu un: 
terieiden. Die Verbindung mit Ares entfpricht der oben 
ſchon erwähnten der Aglauros mit bemfelben Gotte, aus 
welcher Vermaͤhlung nah attiihem Mythus Alfippe ent: 
fand $ 4). Auch die Tritogeneia ſcheint auf aͤhn— 
liche Meife in die Genealogien der orchomenifchen Kö: 
nige, deren Herrſchaft den Tritonbach einſchließen mochte, 
engewebt worden zu fein '%). 

$. 42. Während alle Traditionen des alaltomeni« 
fen Heiligtbums auf einen uralten Urfprung binweifen, 
bürgen bei dem benachbarten Tempel der Athena: Itos 
nia ſchon die Localnamen baflır, daß es erft der Ein: 
wanderung der Aioleis-Boiotoi aus dem theffalifchen Arme 
feine Entſtehung verdankt. Er lag im Gebiete von Ko: 
roneia (welches früher Arme gebeißen haben foll) in der 
Ebene, welche ſich gegen den See und Alaltomend bin 
ausbreitet, an dem Flüßchen Kuralios oder Koralios ''). 
Rir werden die Namen Kuralios, Iton, fowie Arne 
felbft, weiterhin in den thefjalifhen Urfigen der Boͤoter 
wiederfinden *). Wahrfcheinlich festen die Boͤoter in die: 

8) Paus,. VII, 22, 5. 6. 9 &o deutet die Zritda auch 
den Weller, Aſchyi. Zritoglie. &. 283, Anm. 193. 10) 
Schol, Pind, P. IV, 120. Mırdar row IToosıdavos zul Torto- 
yırsiag zig Alölov. Bei Tsets. ad Zyeophr, 874 lieft man: 

19 Miriov zul Tormoyerslos Tüs Atölov ol mirloug Wr 
Appravroiw. FIreilich wird fonft die Mutter des Minyas Ehrofoger 
neig oder Ehrpfegone genannt (wonach Orchom, S. 138 vorausgefest 
it, daß auch die Schol, Pind, I, c. au ändern feien); aber es konns 
tz (che gut eine doppelte Ableitung der Minnas geben, Ja ed muf 
die Frage fein, ob die Chryſogeneia und Chryſe in ben Gencalor 
aim der Minyer, außer dem Goldreichthume, micht auch dem Cul⸗ 
tus der Athena⸗Ghryſe ihre Gutfehung dankt, 11) Strabo. IX, 
p. 411. Paus. IX, 34. ®ergt. II, 9, Diod, V, 89. XIH, 
4. Pfut. Agesilaos 19 und Andere, Gin Schreibfehler bei Polyb. 
XXVI. 5, 2, wo früher Iran für Temrse aelefen wurde, bat 
eine Athena⸗ Sitonia hervorgebracht, welche ſich in mandhe mytholo⸗ 
giſche Bücher eingtſchlichen hat. 12) Das Fragment des Alkäos 
bei Strab. IX. p. 411, d wirb von Seibler in Niebuhr's 
rheiniſchem Mufeum. 8. Bd. ©. 221 nad) Bermuthung etwa fo 


ävano "Adıre, & more Gsoonkrw 
ürer, Kopwreing dr Bdlam dv 
rigonder auynororos Kew 
Kuoaklor noraum — — 
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fem Theile der Landfchaft fich zuerft feft, che fie Theben 
und Orchomenos eroberten; auch mag der Ruhm des als 
alkomeniſchen Heiligthums in ihnen den Glauben erwedt 
haben, daß die Göttin grade in biefer Gegend, in ber 
Uferebene des kopaiſchen Sees, fich gern aufbalte *). Dar: 
um wurde aud bei diefem itoniichen Heiligthume das 
Stamm: und Bundesfeft der Böoter, die Pamböotia, 
gefeiert"), wie ohne Zweifel auch fhon bei dem gleiche 
namigen Tempel in ber frübern Heimath geſchehen war. 
Zur Andeutung diefer mit dem Itonifchen Gultus verbun: 
denen Ampbittyonie wird Itonos ober Iton ein Sohn 
des Amphiktyon genannt). Der Gultus der Athena: 
Itonia zeigt einige eigenthümliche Züge, die befonders auf 
der Verbindung der Göttin mit Wefen der Unterwelt 
beruhen. Die Athena war in diefem Heiligthume mit 
Hades ‚zufammengeftellt '*), wofür Paufanias ben Zeus, 
wahrfcheinlih in der weitern Bedeutung, in welcher er 
auch den Chthonios umfaßt, angibt ”). Ferner erzählte 
man bier von einer Jobama, einer Tochter des Itonos, 
die mit der Athena aufgewachen fein foll; auch wird 
Athena felbft die Schweiter dieſer Iodama genannt '*). 
In den Übungen des Maffenfampfes aber wird Jodama 
von der Athena (wie fonft die Pallas) erlegtz oder — 
nach anderer Überlieferung — Athena verfteinert die Io: 
dama durch das Gorgoneion “). Daraus erklärte man 
den fonderbaren Gebrauch, daß im Tempel der Itonia 
alle Tage dreimal der Ruf erfcholl: „Jodama lebe und 
verlange Feuer,” wiewol dad Verlangen nach Feuer durch 
die überlieferte Eage noch gar nicht begründet feheint. 
Doc erräth man fo viel, daß die Jodama Sühnopfer 
erhielt, wie fie einem chtbonifchen Wefen zulommen. Cs 
iſt befannt, daf_eine Hauptfache beim Todtendienfte bie 
Exrichtung von Scheiterhaufen war, auf denen das zer: 
ftücfelte Fleisch des Opfertbieres verbrannt wird; auch hei⸗ 
fen Sühn: und Reinigungsopfer xeie, ia oder xyva ). 
Zu Soloi hieß eine Priefterin der Pallas ünmexxaverore, 
weil fie gewiffe Opfer und Geremonien verrichtete, wo: 
durch der Zorn feindlicher Dämonen abgewandt wurde”). 





13) Daher Bakchylides die itomifche und alalkomeniſche Vallas 
als biefelbe auffaßte. Lactant. ad Stat. Theb. VII, 830, Hinc 
Bacchylides Minervam Itoniam dixit et Alalcomenem (Alalco- 
meneidem?) ipsam significat, quem imitatus est Horatius in illa 
oda, in gun Proteus Troiae futurum narrat exeidium, Die 
Stelle des Bakchylides entiprad; alfo Horaz Carm, 1, 15. v. 11; 
und ba bei Bakdınlides Kaffandra dem Paris bas bevorſtehende 
Unheil verkuͤndete, fo war bie Befchreibung ber zuͤrnenden Pallas 
nch mehr an ihrem Platze. 14) Strabo IX, p. 417. Plut. 
Amator, narr. 4. T. XI. p. 76, Hutten. Pans. ix, 4. 19 
Paus. IX, 34, 1. SHefatäos und Armeniber bei den Schol, Apol- 
ton, I, 551 bezichen dieſe Sage ausdrücdlih auf die Athene: 
Itonia in Thefſalien. 16) Steib. IX. p. 411. Aus eis 
nem myſtiſchen runde, fagt Straben. 17) Paus, IX, 84, 
1. Bergl. Siebelis im Commentar, p. 113. in gefchnittener 
Stein, auf welchem Hades und Athena als aursooro: abgebilbet 
find, ift in Wicar’s Werke über bas florentinifdie Mufeum. T. 
IV, pl, 3 mitgetbeilt. 18) Simonides der Gentalog beim Etym, 
M. p. 479. Tsetses ad Lycoph. 355. 19) Paus, IX, 3, 1. 
20) f. Hesych, 5, vv. xeie, nie, zeoanader, und befonders 
bie delphiſche Infchrift im Corp, Inser. Graec. n, 1688. v. 34 
mit Bödh’s Auslegung T. J. p. 811. — Quaest. 
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$. 43. Aud in Theben wurde die Athena als eine 
Haupigoͤttin verehrt, daher ſie die Tragiker in den aus 
diefem Cyclus genommenen Fabeln fehr häufig erwähnen. 
Am berübmteften ift der Dienft ber Athena-Onka oder 
Onga. Paufanias erwähnt, indem er von ber Vorſtadt 
am eleftrifchen Thore ſich nach ber Afropole Thebens, der 
Kabmea, wendet, welche an ber Grenze der Stadt ſelbſt 
gegen Süden lag, den Altar und das Bild ber Athena: 
Onga, welches Kabmos geweiht haben follte, und bes 
ſchreibt gleich darauf bie Denfmäler an der Agora, wels 
che auf ebendiefer Burg tag?'). Es kann wol ktinem 
Zweifel unterliegen, daß dies dafjelbe Heiligtbum iſt, wel⸗ 
ches Aſchylos bezeichnet, indem er die Onka die der Stadt 
nabewohnende, dem Thore benachbarte, nennt”). Es er: 
beilt daraus, daß fie außerhalb, aber wahrſcheinlich in 
größter Nähe des Thotes, derebrt wurde, das von ihr 
Das Dnfätfche hieß und mit dem Ogygiſchen einerlei if), 
welches nirgends anders ald an der Südſeite Thebens, 
egen Attika, geſucht werden kann, indem hier allein die 
urg die Grenze ber Stadt felbft bildete *’). Alſo bier, 
wo die Mauer Thebens an dem Hügel felbft binlief, auf 
dem die Kabmeifhe Burg erbaut war, und zwar unter: 
ralb der Mauer, aber wahrſcheinlich am Auffliege zum 
Burgthore, lag das Heiligthum der Onfa ). Nonnos, 
yoelcher die fieben Thore Zhebens auf eine fehr willfürl: 
che Weife von den fieben Planetengöttern ableitet, 
Tat den Kadmos das Onkäifche Thor der Mondgöttin 
utheilen, welche wegen ihrer dreifachen Geftalt Tritonis: 
Yehena heiße, und gibt, ebenbeswegen dem Thore eine 
weſtliche Lage ). in fi 
feinen eigenthlimlichen Überlieferungen von Theben, fons 
bern trägt, wie an fo vielen Stellen feines Werkes, Ideen 
und Eimichtungen des helleniſtiſchen Orients auf das 
alte Griechenland über. In Antiocheia war, angeblich feit 
Titus, an bem weftlichen Thore, welches nach Jeruſalem 


Graec. 3. Tis ij. nagie Zilors bnerxabarpıa, mv rar Ad 
yü; Hoter olın xulutcır on noreirel Twus Yuolaz xcu li- 
gaugyia» dnorgomafovs. Auf ſolche Suͤhngebraͤuche gebt das 
vrozulerw (nach Gafaubenus’ Eonjectur) und unukelde» in deschyl, 
‚Agam, 69. 


22) Paus. IX, 12, 2.3. Vergl. Siebelis, Ginen Tempel 
der Onta nennt ber Schol, ad Eurip. Phoen. 1068. über bie 
Formen Onta und DOnga vergl. Boeckh. Corp. Inser, Graec, 
ad no. 48. p. 77. _ 28) 'Oyx« Hakküg ii äyxinıolıs Ilike- 
oı yelıwv Aeschyl. Septem c. Th. 483. , Bergl. Zu ze arg 
üvuoe‘ "Oyx« (Oyy« Mosuu. 1) apa mökws Enıünukov 8dos 
Zaulövou, ib. V. 148. 24) Hesych, "Oyxus "dinväg (Aeschyl. 
Septem €. b. 492). Wergi. Steph, Bus. 'Oyxeie. 25) 
„LT erwähnt ein Thor, welches nach Eleutherä und At: 
tita führte und der Kabmea febr nahe lag; dies war aller Wahr: 
26) Dan kann daher mol 
nicht R. A. Unger’d Angabe billigen, der in der fonft ſehr forg: 


sowror air & lanforor zılun mifas 
"Oyxalnw Bufvtıme nukw ykauzunıdı Ang, 
ix Bobs dyanı)uodo yepwvunor, Gırı zul ar 
1unpny us zepuage, Bowy diareıpe, Zeinun, 


apınAvor &idos Fyuuoa au Touwis; Aynen- 
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arin folgt aber Nonnos durchaus 
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führte, auf einer Säule eine Selene von einem Bierge: 
fpann von Rindern gezogen aufgeftellt **), und auf foldhe 
Zugthiere der Mondg ttin fpielt auch Nonnos an. Aleran: 
dreia hatte ein Sonnen: und ein Mondthor, wie es 
ſcheint, jenes gegen Süden, dies gegen Norden , und 
wabrfcheinlich war biefe Benennung und Ausſchmuͤckung 
von Thoren in vielen Städten jener Gegenden zu finden. 
Nicht febr viel früher als diefe Deutung fcheint die Mei: 
nung aufgefommen zu fein, daß dieſer Cult aus Phöni: 
fien ſtamme, wo die Athena mit dem Namen Onga ge 
nannt werde; jedoch fiimmen die Meinungen ber alten 
Gelehrten darin keineswegs überein, indem Andere den 
Namen Onga für — erflären ). Wahrſcheinlicher 
iſt, daß Onka ein Localname der Gegend war, da alte 
Erffärer auch von einem boͤotiſchen Dorfe Onfä reden *); 
dyzog, etymologifh verwandt mit 5y9os, mag eben bie 
Erhöhung des Bodens bezeichnen, an welcher Das Heilig: 
tbum gelegen war ”). Auffallend ift jedoch immer, das 
die Göttin niemals Onkda, fondern immer Onka (Onge) 
beißt, fodaß ihr Name fich zu dem des Ortes ebenfo ver: 
hält, wie’ AI zu "AIHvar; man muß daher wol den 
Begriff der Erhebung und Höhe auf das Weſen der 
Göttin felbft beziehen ”). Über die Gedanken, die ſich 
bei den älteften Thebanern an biefen Gultus knüpften, 
find wir ganz ohne Kunde; denn auch die Verbindung, 
in welche Afchylos die Athena: Onfa mit dem Pofeidon: 
Hippios bringt, kann ebenfo leicht aus den Ideen der 
Athener auf den thebanifchen Gottesdienft übergetragen, wie 
aus den Traditionen der Booter felbft entnommen fein m), 
Athena wurde übrigens in Theben auch unter andern 
Namen verehrt), fowie in Böotien auch ſonſt noch 
ihr Dienſt gefunden wird, namentlich in Platdd, wo 
fie als Areia einen durch ein Bild des Phidias verherr⸗ 
lichten Zempel hatte. Auch wirb Die Aha Lance 
Athena (Boupuia) als eine böotifhe Göttin erwähnt, die 
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25) Mauletas p. 261. ed, Bonn, (Ven. 110). Chronicon 
Paschale. p. 462 (p. 247 c. Par.) Bergl. Matelas p. 281 (119). 
99) Achilles Tetins. V. 1. Vergi. Bonamy in den Memoires de 
l'’Acad, des Inscript, T. IX. p. 420. 0) ®ergi. Paus, IX, 
12, 2 mit den SchoL 4eschyl, Septem c. Theb, 392 (471) und 
zu Kurip. Phoen. 1068. 31) Schol, ad Pind, Ol. U, 39 und 
Y'setz. ad Ayrophr, 1225. Phnvorin =. V. "Oyxeu. Ein vers 
wandter Name ift das artadifde Onteion, weldyes auch in myt hi⸗ 
feier Verbindung mit Theben ftcht. 32) Die Kabmea lag öyöo 
in axporary nach dem Drakel bei den Schol. zu Eurip. Phoen. 
641. zu Aristoph. Ran, 1256 (1249). 83) f. auch Valckenner 
ad Kurip, Phoen,l,e. Rüdert ©, 76. 34) Aeschyl, Septem 
e, Th. 120. Man kann nicht zweifeln, daß in diefem Stüde die 
Bilder von fieben Gottheiten als bie Cdyupgötter Thebens auf 
der Orceftra aufammengeftellt waren, nämlich Zeus einzeln, und 
Apollon und Artemis, Pofeidon und Attena, Ares und hrodite 
paarweife. Vergl. €. 6. Müller, De Aeschy'i Septem 6, 'Th., 
dissert, inaugur, (Gatt, 1836.) p. 68. 35) Namentlih unter 
den bomoloifchen Göttern (Orchom. und die Minyer. ©. 233) 
als Zofteria, d.h. zum Kampfe ürtende (Prus. IX, 17, 2), wie 
fie auch bei ben epitnemidif en Lokrern verehrt murtı 
(Steph. Bys. #. v. Zworng), als Arakyntbia in ber Mir 
Thebens Orchom. S. 33). Welches aber bie beiben Tempe! 
der Pallas an einem Markt von Theben waren, welche Sophotle 
(Oed. Tyr. 20) epmähnt (vergl. K. 4. Unger, Theban. rer. p. 
11), ift ſchwerlich auszumachen, 
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ohne Zweifel mit der theſſaliſchen Athena-Budeia ge: 
ſchichtlich zuſammenhing ꝰ). 
$. M. Phokiſcher Cultus. Unter den Heilig: 
thümern der Athena in Phofis heben wir befonders den 
delphiihen Tempel der Pronäa, oder, nach anderer Auf: 
faffung, der Pronda bevor, wegen feiner befondern 
Wichtigkeit flr die Geſchichte der griechiſchen Religionen 
überhaupt. Wir verbinden aber gleich damit bie entfpres 
chenden Heiligthlimer, in denen Athena als BBegleiterin 
des Apollon erfcheint. Sie liegen alle in einer Rich: 
tung von Delos nah Delpbi, an jener heil. Stra: 
fe, welde Apollon felbft gewandert fein foll, als er von 
feinem Geburtseilande fih zur Stiftung feines Drakels 
aufmachte, und auf der fpäter die heiligen Sendungen 
der griechiichen Staaten, indbefondere der Athener, nad 
dem pythiſchen Tempel zogen. Es leuchtet ein, daß ba: 
mals, als der Dienft des Apollon fi von feinen dlteften 
Gründungen aus über die —— Landſchaf⸗ 
ten ausbreitete, die attiſchen Verehrer der Athena ſich in 
ein freundliches Verhaͤltniß dazu geſetzt und die Nieder: 
laffungen des Apollon:Gultus befördert haben ””), jedoch 
mit dem ftillfchweigenden Vertrage, daß auch ihrer Göt: 
tin Atbena ein Antheil an den Heiligthuͤmern des juͤn⸗ 
ern Gottes zufteben ſolle. In Delphi felbft lag ber 
Sempel der Pronda ganz in der Näbe des pythiſchen 
Heiligthums an der Straße, die von Panopeus und Daus 
lis ber aus Böotien und Attika dahin führte’), unter: 
balb des Kleinen Heiligthums des Heros Phylafog, ber 
als ein Tempelwaͤcht er an ebendiefer Strafe, vor 
dem großen Hieron des Apollon, aufgeitellt war”). Als 
die Schar der Perfer, welche ben Orafeltempel plündern 
wollte, auf diefem Wege vordrang, ftlrzten nach der Er: 
zählung der Delpher durch göttliche Wundermacht bie 
Felsblöde, die fih von den fteilen Abhangen des Parnaf 
ablöften, in den geweihten Bezirk der Pronda herab und 
wurden bier noch fpäter vor geist; auch erfcholl aus dem 
Heiligthume ber Göttin reiht —— gegen die her⸗ 
anziehenden Tempelräuber ). Der Tempel wird bekannt⸗ 
lich von Fruͤhern der der Pronäa (Tooruda, IIpovnmim)“), 
von Spaͤtern, jedoch ſchon im Zeitalter ber attiſchen Red: 
ner”), der der Pronda (IIpörosa), genannt; aber für 


36) Borputa '49vü bei den Böotern nach Tietz, ad Zy- 
cophr. 520 (dev auch den Beinamen Aoyyürs von einem Orte 
Böotiens herleitet). Bordere in Iheffalien nad) Tsers, ad v. 359. 
Eustath. ad Il. XVI, 571. p. 1076. Rom, (mo indeffen auch von 
einer böotifchen Heroine Budeia die Rebe ift). Steph. Bys. s. v. 
Böden, AthenesErgane in Thefpid Paus, IX, 26, 5. 
87) Daher auch nad) einer wenig bekannten, aber doch von Ariftos 
teles ſelbſt bervorgezogenen Zrabition (f. Cie. de N, D. II, 22, 
55 mit bem Gommentar von Greuger) Xpollon felbft ein Sohn ber 
atbenifchen Götter, bes Hephäftes und der Athena, genannt wird, 
33) Pau. X, 8, 4. 839) Herodort. VII, 39. Genau fiimmt 
bamit der Redner gegen Ari t. (p. 780), wonach ber Tempel 
eüsbg elgrörrı eig mu bepör, db. h. dor dem Eingange in 
ben wg I lag. 40) Herod. VIII, 37, 39. Bergl. 
Diod, Xl, 44. 41) f. Aeschylos Eumen, 21 (mo man neuer: 
dings ganz willfürlich hat ändern wollen), Herodot. I. c. et I, 
92 (vergl. Schweighäuser 'T, IV. P, II, p. 19). Callimach, ap. 
Schol, ad Aesehyl.|.c. Die Gontraction Agorat« (nicht Igorge) 
aus Moorafe hat wol auch ihre euphoniſchen Gründe, 42) De- 
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bie Urfpsünglichfeit der Benennung Pronaia foricht, außer 
dem größern Alter der Zeugniffe, die Lage des pels 
felbft, an der Hauptſtraße zum Heiligthume, auf welcher 
die meiften Griechen dahin pilgerten, vor der oͤſti. Pforte 
zum Xemenos, welche bei den griechiihen Heiligthümern 
die bedeutendſte zu fein pflegt, neben dem Heroon des 
Tempelwaͤchters (Phylakos). Daß die Athena ſelbſt als 
eine Befhügerin des pythiſchen Heiligthumes 
gedacht wurde, jeigen die ſchon angeführten Eogen von 
dem perfiichen Überfall; auch Kallimachos hebt die Stif- 
tung des Heiligthums vor dem Tempel offenbar mit 
befonderer Bedeutung bervor *), und wenn man bie Wor: 
te bes Äſchylos; „Dallas: Pronda hat bei der Nennung 
der Götter den Vorrang “),“ recht genau nimmt, fo deu: 
ten fie augenscheinlich darauf hin, daß Pallas unter den 
delphiſchen Gottheiten einen befondern Ehrenplatz hatte. 
Diodor nennt dieſe pythiſche Athena auch einmal zur Ver: 
meidung aller Zweideutigkeit Pronaos *). Übrigens galt 
diefe Athena für eine der Hauptgottheiten von Delphi, daher 
fie in den Ampbiktyonifchen Verwuͤnſchungen neben Apolz 
lon, Artemis und Leto als die vierte genannt wird —*8 
ihr Tempel war anfehnlih und mit Weihgeſchenken reich 


* 


geihmüdt "). 





mosthen. c. Aristogeiton p. 779. R, Aeschin, c. Ctesiphon, $, 
111. Bekk, Paus, |. c, Plutarch, reip. ger. praec, 32, T, XII, 
p. 201. H, (p. 825 b.) Parthen. Erot. 25. Julinnus, Or. IV, 
p. 149. Spanh, vergl. den Dichtervers daſelbſt). An manchen bier 
fer Stellen ift obne binlängliden Grund Ifoove/a corrigirt wor: 
ben. Phurnutus legt Zlpövore aus, de N. D. ©, p. 184. Gale, 
In dem Lexic, Rhetor,. p. 293. Belkk., fowie bei Photios und 
Andern, werden in der Erklärung des Beinamens beide Formen 
vermifcht und vermechfelt. Da im fpätern Altertbume die Form 
Iloovora offenbar bie herrſchende war, fo bat nach bekannten Res 
gen ber Kritik die Lesart I/porad« und Agornin, wo fie ſich in 
den ältern Schriftſtellern findet, eine größere Wahrſcheinlichtkeit für 
ſich ald IHodrora ober I/gowofn. Lennep, Phalarid, p. 144 (oder 
160, ed. Schaefer.) wollte die Mgovaia der MMpovore gang auf: 
opfern; Creuzer Symbol. I. S. 793 nimmt eine urfprüngliche 
und abfichtliche Ambiquität des Mamens an. 

43) An der ſchon angeführten Stelle: X Muiküs, Aelpot 
vır 64° Wdgiorro Ilgovadıy, wo Igieota: Ifgovain» eng zu dere 
binden ift. Ebenfo fagt Harpoer. s. v. MTooveie, weicher auch 
bei Aſchines Moovade zu leſen und überhaupt nur diefe Korm zu 
kennen ſcheint (f. Bekker, Harpocr, p. 158): 'Rroualero tı5 maoie 
Askıpois Adnya INoovala dıa ru oo roü wood Wouorem, 44 
Hallig mooraie d' Er Aöyors moeaßeusre, 45) Died, Exe, 
Vatic, XXIT, 2, p. 47, ed. Mai., bei ber Erzählung von dem gals 
liſchen Plünderungszuge, wo das Drake von den Asuxal zuge fo 
erflärt wird: "Orrww di Er 10 Teudver Jveiv venv merıehog 
apzaluw Adnwäs noovaou zul Aorkudus, teürng Tag. Heoug 
untiaßor elrar rag dei TOD yonauou mpogryopevouerag Asuzig 
zone. Freilich fest Dioder den Tempel der Athenas-Pronaos in 
bas Temtnos felbft, während nad Paufanias (X, 8, 4, 5) bie 
Pronda oder Pronda offenbar außerhalb bes heiligen Peribor 
los ihren Tempel hatte; body darf dies, bei einem fo wenig genauen 
Schriftſteller, als Diodor ift, uns nicht etwa verführen, noch einen 
befondern Tempel der AthenasPronaos anzunehmen. Übrigens nennt 
berfelbe Diodor, bei der Befchreibung des perfifchen Angriffs, * 
delphiſche Athena Pronoia (XI, 14), wo um fo weniger zu aͤn⸗ 
bern ift, da ber Ausbrud: dauuorig rıml aoovolg den Ramen 
ber Göttin ſelbſt anfpielt. _ Aeschines ©, Ctesiph. $. 108, 
110, 111, 121, 47) Kallıarog zul ufyıarog vewg Demosth, 
e, Aristogeit, I. c, ber die Meibgefchente Merodot, I, 92, Par- 
thenios t, 25. Paus. X, 8,4, Auch die Delphica tabula 
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$. 45. Ferner fland Athena, nebſt Hermes, als Pro: 
naos, vor dem Hauptbeiligtbume des Apollon zu Theben, 
dem Ismenion “). 

In Attika finden wir den delphiſchen Verein von 
Gottheiten in dem Demos Praſia wieder, welcher an 
der Oſtkuͤſte gegen die Kylladen gelegen, frühzeitig zu ei⸗— 
nem vermittelnden Punkte zwijchen Athen und Delos 
diente”). Im bdiefer Gegend war bie Sage von ber 
Verfolgung der Leto durch die Hera auf mannichfache 
Meife local geworben, und ber Athena wurde babei bie 
Rolle einer vorforgenden Fübrerim zugetheilt. , Auf 
dem Vorgebirge Zoſter (Gürtel) loͤſt fie den Gürtel; 
bier hatte Athena mit Apoll, Artemis und Leto zufams 
men einen Altar); von da gebt Leto nach Ariſtides' 
Erzählung °') unter der Führung der Athena-Pronoia im: 
mer nach Dften (mo fie nothwendig in die Gegend von 
Praſia kommt), und fest von ber Landſpitze von Attika 
nah Delos über, um dort den Apollon zu gebären. 
Diefe Landfpige iſt wol nicht Sunten **), fondern eins 
der Vorgebirge, welche die Bucht von Prafia einfchließen, 
da eben bier Athena: Pronda neben den Gottheiten von 
Delos verehrt wurde *). 

Endlich ift hinzuzufügen, daß in Delos felbft mit 
dem Heiligthume des Apollon und feiner Mutter Leto ein 
Tempel der AtbenasPronda verbunden war, deren 
Borforge die Geburt des Gottes erleichtert haben follte *). 


$. 46. Nach diefen Angaben wird es fehr wahr: 
fcheinlih, daß der Cultus der Athena auf der ganzen 
oben bezeichneten Linie frühzeitig in Verbindung mit dem 
Apollon trat, daß aber in den füdlihern Punkten 
(Drafid, Delos) die Athena zeitig den Namen Pronda 
erhielt, wobei noch nicht am die göttliche Vorfehung im 
Sinne der Stoiker, fondern einftweilen nur an die Bor: 


antiqui neris mit der Infchrift VNAYEIKPATUE ANEOETO 
TI ATOEKOPII x. be Plin, VII, 55 ftammte gewiß aus bie: 
ſem Tempel. 

48) Paus. IX, 10, 2, 49) Bon hier follten bie hyperborei⸗ 
ſchen Gaben nad) Defos abgeſandt fein, Paus. I, 31, 2; bier zeigte 
man bas Grab des Eryſichthon, der das aͤlteſte Apollonbild nad) 
Delos geftiftet haben ſollte. Paus. I, 18, 5. Bergl. Bödh, Erkl. 
einer att. Urkunde über bas Vermögen bes Apollinifchen Deiligthums 
auf Detos. $. 2. (Abhandi. der Akademie zu Berlin. 1834.) 50) 
Paus. 1, 31, 1. (Won einer andern Athena-Zoſteria oben $. 48, 
Anmerk. 35.) Die Sage vom Zofter erzählte Hyperides in ber ber 
liſchen Rede, ſ. Boͤckh a. a. O. 6. T. 51) Aristid, Panath, 
1. p. 97. Jebb, Derfelbe Ariftibes deutet aber auch durch bie 
Worte p. 16. Jebb, (28 Steph,) Anollor Tois ui» alla ai- 
zog Zarı noondlmog, auroo di ıW Admwür nenolnrer, auf bie 
delphiſche Pronaaa. 52) Wie der Scholiaft bes Ariftibes (T. 
1, p. 27. Dind.) erklärt. 53) f. das Lex. Rhetor, ap. Bek- 
ker. p. 299 5. IHoovade Adnvä' üyihunrog oroua Er Ael- 
mois npb Tod vaoü voü Anölkamog Ideuulrov, Mpöroıa di 
A3nvü dv Howaleus vis Areas Whorras uno houmdovs, Dier 
fol offenbar der Streit des Pronda und Pronda fo geſchlichtet wer: 
den, daß jenes bie delphiſche, dies bie attifche Benennung ſei. 
Daß Diomedes aud in Attika als Gründer eines Pallasheilig: 
thums genannt wurde, iſt auffallend. Vergl. indefjen oben $. 9. 
54) Macrob. Sat, I, 17. Sed divinae providentine vieit instan- 
tia, quae creditur juvisse partuın, ideo in insula Delo ad confr- 
mandam fidem fabulne nedes Providentine, quam vub» moorolaz 
49nräg appellant, apta religione celebratur, 
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fit der Athena, wodburd fie alle Hindemiffe der Ge: 
burt des Apollon in Delos befeitigte, gedacht wurde, waͤh⸗ 
rend in den noͤrdlichern Heiligthumern, wo die Geburt 
bes Apollon weniger celebrirt wurde, Athena lieber als 
Pronaos oder Pronda mit dem Hauptgotte in Ber: 
bindung gebracht wurde, bis fpäter, wahrſcheinlich durch 
bie vorwaltende Einwirkung der Atbener, auch bier bie 
Benennung ber Pronda in Umlauf fam und bei ihrer 
leichten Bertaufchbarkeit mit Pronda diefen Beinamen ims 
mer mehr in Schatten ftellte. : 

Außer diefenr belpbifchen Dienfte haben wir in Pho: 
kis nur das Heiligtbum der Athbena=-Aranda bei Elas 
teia*”), genannt von dem Haupte ded Zeus, oder einer 
Bergböbe, oder dem Helme, den Dienjt der Athena in 
Daulis, welden man burch die Pandionifche Profne 
von Attila ableitete *), und bei den benachbarten Lo— 
frern ben Dienft in Ampbiffa zu bemerken, der fich 
an den aͤtoliſchen anzulehnen ſcheint, wiewol man das 
Bild der Göttin von Ilion berleitete ’”). 

$. 47. Theſſaliſcher Cultus. In Theffalien ift 
befonders das Heiligthbum der itonifchen Athena, bie 
Mutterfirhe bed Bundestempels der Böoter, merkwuͤrdi 
wenn man auch nicht mehr als die Kocalitdt davon na 
weifen kann. Die Böoter waren in Theffalien die Haupt: 
einwohner der, Landſchaft Aolis geweien, wie fie auch 
felbft Boͤotoi⸗Koleis beißen; dieſes Xolis wurde aber ald: 
dann der Hauptfiß der Theſſaler “), die ibre Macht 
burch eine große Schlacht mit den Boͤotern bei Arne ge: 
wannen ’”); darnach kann es feinem Zweifel unterliegen, 
daß Xolis im Ganzen derjenigen Tetrarchie Theffaliens 
angehörte, welhe Theffaliotis genannt wurbe, weil 
fie die Theffaler zuerſt occupirt und fich felbft dort zum 
großen Xheile niebergelaffen hatten, während von ben an: 
dern Tetrarchien, Pelaögiotis, Heftidotis und Phthiotis, 
die beiden’ legtern von abhängigen, aber für fich beſtehen⸗ 
den Bölferfchaften bewohnt wurden, und Pelasgiotis ſei⸗ 
ner Rage nach erft fpäter von den Theſſalern beſetzt 
wurde ald Theſſaliotis. In Theſſaliotis nun, welches 
in der weltlichen Hälfte Iheffaliens füdlih vom Peneios 
lag, ift der Plag der Stadt Kierion, welche an die 
Stelle des böotifchen Arne getreten war), burch neuere 
Entdeckungen von Münzen und Infchriften mit völliger 
Eicherheit beftimmt worden. Es lag in der großen Ehe: 
ne des Peneios, zwifchen dem Enipeus (oder Apidanos) 
und einem Nebenfuffe deffelben *). Eine der hier gefun: 








55) Paus, X, 34, 4. Ein Knabe verwaltete dort fünf Jahre 
lang, bevor er mannbar wurbe, bas Prieſt ’ 56) Paus, 
X, 4,6. Berg. Corp. lusc. Graec. 1725. Steph. Byz, s, v. 
Awökız, 57) Paus, X, 38, 3. ®ergl. Rüdert ©, 88, wel: 
der mit MWabrfheinlichkeit die Namen des Thoas, ber bas Bilb 


- der Göttin geftiftet haben follte, und feiner Alten Andrämon 


und Gorge auf einen alten blutigen Dienft ber Pallas bericht, 
Vergl. Anm. 35. 58) Herod, VIl, 176. Died, IV, 67. 59) 
Charaz ap. Steph, Byz. 5. v. Agvn und Andere, 60) Steph. 
Bys. s. v. Aorn. 61) Leake, Transactions of the Royal So- 
ciety of Litterature, Vol. I, p. 154. über die Einheit von Mies 
tion und Pierion und ben urfprünglidhen Namen (QVIERION), 
fowie einige verwandte Gegenftände, f. dic Beilage zu den Doriern: 
dur Karte des mördliden Gricchenlande. $. 14 fa. 
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benen Infchriften bezeugt den Gultus bes Pofeibon mit 
bem Beinamen Korimog (KOYEPIOF). auf den aud 
die Münzen durch den Kopf des Giottes hinweifen, fowie 
fie auch feine Geliebte, Arne, knieend und nad einer 
Badel greifend, nach einem noch unerflärten Mythus dar: 
zuftellen ſcheinen *). Nicht weit von diefem Arne mu 
dad theffaliotiihe Itonos gelesen haben, über welches fi 
ein Zeugniß des Strabon erhalten hat, das nach den er: 
wähnten Entd en fich mit var ender Sicherheit bes 
richtigen läßt “); bier lag das ältefte und ng 
Heiligthum der itonifchen Athena, an einem Flüßchen 
Kuarios oder Kuralios, welcher fich weiterhin (aber wol 
erjt mit dem Enipeus vereinigt) in den Peneios ergoß *). 
Früber die Hauptgöttin der Böoter, wurde fie fpäter nad) 
dem fchon oben”) erwähnten Grundſatze der griechiichen 
Stämme, die eroberten Heiligthuͤmer ſich vollfommen ans 
zueignen, ebenfo ald Nationalgottheit der Theffa: 
ler verehrt"). Ohne Zweifel ſtand dieſes Heiligthum 
der itoniſchen Pallas in naher Verbindung, mit dem Tem: 
pel des Poſeidon-Kuerios (welches von Kuarios nur 
dialektifch verfchieden fein fann), und die Verbindung dies 
fer beiden Gottheiten gehörte demnach ebenfo gut zur bo: 
tifchen wie zur attifchen Religion. 

48. Nun haben aber die Böoter auch außer die: 
fem Mittellande von Theffalien in mythiſcher Zeit einen 
Landſtrich am pagafetifhen Meerbufen befel: 
fen*), und auch bier lag ein Arne, im nachmaligen 
Phthiotis“), und ein Iton oder Itonos an einem 
Flüßchen Ruralios*), fowie au von Strabon und 
Prolemäos in diefen Gegenden eine Stabt Koroneia 
erwähnt wird, welche wahricheinlich dem böotifchen Koro: 
neia, in beijen Gebiete das itoniſche Bundesheiligthum 
lag, feinen Namen gegeben bat. Auch diefes Heiligthum 
der itoniichen Pallas fcheint anfebnlih und berühmt gewe: 
ſen zu fein *). 

62) Außer Erafe haben Millingen (Ancient Coins. p. 47), Dur 
merfan (in dem Gabinet von Allier de Dauterode S. 38) und Se: 
ſtini (in dem Mufeum von Chaudoir) neuerdings Münzen von Kies 
rien publicirtt. 68) Strab, IX. p. 435 (615 Tschucke): Tocrou 
(tod AHuppisov moreuoo) Umfpxerre 6 "Irwwog, bmou zo ring 
rwrte; lepor, dp’ ol zur 1b 2r Borwrig, zul ö Kovapiog 0- 
Teuös. elonta ÖE sregl rourww Pr Tois nepl wc Adorns Borwani- 
x. Teime d’ dar vis Gerraiiwridos mäg Tor reoadpwv ut- 
oldaw züg Ülns Gerradtug, is Av zul 1& Um Elgunvio, zal 6 
püikos, Erde Arölkavos zoo bulkatov legör" zul "Ivan, Bmrov 
7 Odurg Iyrala traue" zul Kısgög d’ eig alrnr aurreiti xal 
[terre 7& urn) 175 Atenavias, So lautet bie Stelle na 
den beften Manufcripten und einer muthmaßlichen Ergänzung, b 
welche Berichtigungen aber unmöglich ein Grundirrthum des Stra: 
ben entfernt werden kann, nämlich die Verwechſelung und Bermir 
fhung bes phtbiotifchen Itonos mit dem tbeffaliotifchen. 64) 
Strab. IX. p. 438. Die ithomiſche Pallas beruht blos auf falfcher 
Lesart bei Strabon. 65) $. 39. 66) In der Edylacht ber 
Theſſaler ımb Pholeer am Parnaß war das EHER 3 eſ⸗ 
ſaier die Athena⸗Itonia, Paus. X, 1, 4. 67) N. XVI, 
238 und zu Aristoph. Nub, v. 133. Die Parömiographen unter 
Ec Kü . befonders lios IX, 6 und Arsenios p. 247 
Walz, 68) Nadı Plinius. Dies ift auch wol das in Heſiod's 
Sciüb (vw. 381. 475) gemeint. 69) Strab. IX. p. 435. Bergl. 
Anm. 63, db. Ep. 70) Yaufanias (I, 13, 2) fheint dies zu 
meinen, indem er von einem Tempel der itonifchen Pallas zwiſchen 
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Die in Theffalien verehrte Athena-Budeia möd: 
te wol auch dieje böotiiche Nationalgottheit newefen fein, 
da ein ganz entipredhendes Epitheton, Boarmia, bereits 
in Böotien nachgewieſen worden ift ). 

$. 49. Kretifher Cultus. Unter ben priegi 
fhen Infelm ift es befonders nur Kreta, welches be: 
deutendere Tempel der Athena befaß; die Hleinern Eilande 
waren auf ihren Worgebirgen und Landfpisen durchaus 
nicht fo mit ‚Heiligthlimern diefer Göttin, wie des Pofei- 
don und der Aphrodite, befest, woraus man wol abneh: 
men kann, daß der Grund der fo häufigen Verbindung 
des Pofeidon mit der Athena nicht in der Schiffahrt und 
überhaupt dem Seeleben gelegen haben kann *), Die 
Kreter, welche freilich fich allmälig den Urfprung aller 
—— Goͤtter zu vindiciren ſuchten und von einer 

chule pragmatiſirender Mythologen darin eifrigſt unter— 
fügt wurden, zeigten auch ein Athenaͤon in einem Ge— 
filde Thena (Gera), an einem Flußchen Triton, von 
wo bie Göttin entfprungen fein follte ”*); es lag in ber 
Nähe von Knoſſos *), wo auch ein Dädalifches Schnit: 
bild der Göttin gezeigt wurde). Die Athena: Mi: 
nois, wie fie Apollonios von Rhodos nennt, auf dem 
falmonifchen Vorgebirge *), fonft Salmonia (oder 
Samonia) genannt, wirb unter ben Hauptgottheiten des 
benachbarten Hierapytna genannt”), weldes auch die 
Athena:-Dleria und Polias verehrte *) und im Ban: 
zen der Hauptort für den Gultus diefer Gottheit in Kre— 
ta geweien zu feln ſcheint ). Auch batten die Hieras 
pytnier die Athena mit den ebenda einbeimifchen Ko— 
tybanten und ber benachbarten Religion des Helios 
in eine Familienverbindung gebracht, indem fie die Kom: 
banten zu Söhnen der Atbena und des Sonnengottes 
machten, eine Sage, deren ſich einmal die Nachbarn und 
alten Stammgenofjen der Dierapytnier, die Präfier, be: 


Phera und Lariffa fpridt, wenn man annehmen darf, daß er 
unter Lariſſa die Stadt Tarifa:Kremafte verftche, 

‚TU f. über beibe Epitheta 8. 40 am Ende. Das tbeffaliiche 
Ducgror mit dem Heiligthume bes Zeus umd ber Athene (Ste- 
phan. Byz. s. v.) fcheint dem Bunbesbeiligtbume der Ahder, "Oud- 
por, verwandt, 72) Bon dem Heiligtbum auf Thera oben F. 
40. Auf Andros wurde Athena unter dem Beinamen Tureo- 
Böhog verehrt; ſ. Suidas #. v. Tevpoßo)os, Photios s, v, Tav- 
eomihor, Schol, Aristoph, Lysistr, 448 nach Xenomedes, Verl. 
Hesych. », v. Tavponöoi, In Lesbos Athena und Zeus als 
Önegdefioe verehrt, d. h. als beſchirmende Götter. 73) Diod, 
V, 70, Bergl. Schol, Pind. Ol, VII, 66. 74) Callimach, 
Hyimn, in Jovem, v. 48, 75) Paus, IX. 40, 2, Solinus XI, 
10: Caossii Minervam deam civem (Mosride vermutbet Heffter, 
Lindifher Athenadienft ©. 122, habe das griechifche Original ger 
babt) numerant, 76) Apollonius Rhod. (Argon. IV, 1691) 
läßt die Ärgonauten in Kreta ein Deiligthum der minoiſchen Athena 
gründen und ſich dort mit Waſſer verforaen, bevor fic das fals 
monifde Veorgebirge umſchiffen; dazu liefert den beften Gommentar 
der Deriplus von Kreta (Kö Kreta. II. S. 427) durch 
bie Worte: Zauorior .„ . . dxpwrnordie Barı nis Konns areyor 
nois Aoddävr tanrolũ. Far de Fey Adnwäs‘ Eye Upopuor 
zul bdwp' a di alla Ayanıaufve. 77) ſ. bie Inſchrift von 
Hierapytna im Corp. Inser, Graec, n. 2555. 78) f. Corp. 
Inser, 2555 u. 2556, aus welcher legtern Infchrift man ficht, baf 
aud die Prianfier die Athena: Poliad verehrten. Vergi. Stenh, 
Bys. 8. v. "Sleoos. 79) Die Münzen von Hierapytna haben 
in ihren Typen Ähnlichkeit mit den athenifchen. 
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dienten, um ihre Verwandticaft und alte Befreundung 
mit den Rhodiern darzuthun *), und welche die Orphiker 
berechtigte, die Athena als Anführerin der durch gleiche 
Liebe zu den Waffen und zur Muſik ihr verwandten Aus 
reten barzuftellen *'). . 

$. 50. Rhodiſcher Dienft. Auch auf Rhodos 
gehörte der Dienft der Athena zu den angefehenften. Auf 
der Akropolis von Lindos ſtand ein berühmter Tempel der 
Göttin *), derfelbe, den nah einer Sage die ‚Heliaden, 
da fie bon ihrem Water von der Geburt der Athena die 
erfte Nachricht empfangen, geftiftet und in der Eile mit 
feuerlofen Opfern eingeweiht hatten — nad) der andern 
Danaos und feine Töchter, auf ihrer Fahrt von Ägypten 
nah Argos, gegründet baben follten”). Da nun aber 
Danaod und die Danaiden ihrer mythiſchen Bedeutung 
nach durchaus der ocalität von Argos angehören und 
von ebenda, von Argos, auch die berrichende Bevölkerung 
von Rhodos, die Herafliden und Dorier, nah Rhodos 
gekommen ift, fo iſt gewiß große Wahrfcheinlichkeit vor: 
banden, daß der lindifche AthenasEultus der argiviiche fei 
und in der mythiſchen Periode von Rhodos (von der fich 
überhaupt fo wenig echte Überlieferungen erhalten haben), 
noch gar nicht auf dieſer Infel eriftirt habe”). Dann 
erfcheint auch die Fabel von dem goldenen Regen, ben 
Zeus auf Rhodos fallen lieh, als dort feine Tochter mit 
ſolchem Eifer verebrt worden war, nur als eine Übertra> 
gung der argiviichen Cage von dem goldenen Regen, in 
welchem Zeus zur Danae binabitieg ($. 30); auch dür: 
fen die erwähnten feuerlofen und wol auch unblutigen 
Opfer der Sonnenföhne ald ein Beweis angefehen wer: 
den, daß die Mbodier die Athena noch als eine große 
Naturgöttin und Segenivenderin fennen lernten. Jedoch 
trat in dem biftorifchen Zeitalter in den Vorftellungen der 
Rhodier weit mehr die Müdficht auf die Gattungen von 
Gultur und Bildung bevor, wie fie fih in Rhodos gra= 
de entwidelt hatten, wobei auch zeitig ein bedeutender 
Einfluß der! Atheniſchen Anſichten wahrzunehmen ift. Auf 
der Burg von Lindos, zwifchen ben Felſen des Berges, 
war ein Dlivengarten, welchen Nireus, ber König 
der benachbarten Infel Syme, der Athena geweiht haben 
follte; auch bier wurde alfo Athena befonders als Vorfte: 








80) Strab, X, p. 472. Von bem Gultus der Atlena:Korefia 
in Korion (Steph. Byz. s. v. Köpıor). 81) Dahin zielenbe 
Anführungen aus Orpbifdyen Gebichten bei Lobeck. — I. p. 
541. 82) Find. Ol, VII, 49, Philostrat. Piet, I, 27. An- 
thol, Palat, XV, 11. Schr ausführlich hat neuerlich M. W. 
Heffter, Die Götterbienfte auf Rhodos. 2. Deft, den lindiſchen 
Atbenabienft bebanbelt, 83) Apollod. 11, 1, 4. $. 8. Marm, 
Var, Ep. 9. Died, V, 58 (ber aber auch die andere Sage V, 56 
erzäbtt), Strab. XIV. p. 655. Darauf gehen auch, die Verſe 
des Kallimachos bei Euseb, Praep. Evang, III, 8: ’Nde zadı- 
Jplorto Hong Tore zul yip Adnens "Er Alvdp Auwads Leior 
könxer Eos Aetor Elos ift ein glattes, d. b. ungefemigtes, 
Holzbild, ein Bret oder Pfahl ober berg, 89 Die ünvon dep 
der lindiſchen Athena laſſen fic freilich in Argos ebenfo wenig 
tie in andern Gegenden madmeifen, doch könnte uns Leicht ein 
entfprechender argivifcher Gebrauch verborgen geblieben fein; ober 
es Eonnten aud Ideen und Gebräude des altrhodiſchen Sonnen: 
dienſtes eine ſolche Einwirkung auf den neuen Atbenacult gehabt 
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herin des Dlivenbaued verehrt *). Zugleich wurde Athena, 
wie von ben attifchen. Däbaliven *), jo auch von den 
Rhodiern als die Erfinderin der bildenden Kunft ge: 
feiert, welche nach Pindar den alten Meiftern von Rho— 
dos verlich, Werke „lebenden und wandelnden gleich” zu 
ſchaffen ). Diefe alten Bildwertommwurden in Rhodos 
den Zelhinen beigelegt, deren mythologiſche Geftalt 
dad ganze Xreiben von ne und ebendarum 


misgunftigen und abgefchloffenen Verbindungen bezeichnet, 
durch welche Schiffahrt, Metallarbeit, bildende Kunft in 
jenen Gegenden eine Zeit lang betrieben wırden. Info: 
fern Athena nun folhen Innungen vorftand, wurde fie 
felbft Telchinia genannt ”). n dem lindiichen Dei: 
ligthume ging durch die Golonie der Rhodier und Kreter 
nad Gela, von welcher wieder Akragas, fowie Ramari: 
na, eine Zochter:Golonie war, der Dienft der Pallas— 
Polias in diefen beiden ſiciliſchen Städten aus”), mit 
welcher ber Zeus:Xtabyrios oder Polieus in Agrigent, und 
wabrfcheinlich auch in Kamarina, verbunden wurbe '°), bef: 
fen Eultus wol fhon in Rhodos mit dem der Athena in 
ein näheres Verbältniß getreten war "'), 

.$. 51. Eultus von Ilion. Unter den Athena: 
Heiligthümern der Pleinafiatifhen Küfte ift unftrei: 
tig ber Zempel der Göttin in Ilion der merkwindigſte. 
Dem Homer ift biefer Tempel wohlbefannt; er lag auf 
der Burg von Troja und enthielt nach deu Vorftellungen 
bes Dichters ein großes ſitzendes Bild, indem die Frauen, 





85) Das intereffante Epigramm (Anthol, Palat. XV, 11) 
welches am Eingange dieſes Dlivengartens auf der Burg von fin: 
bos geftanden haben muß, und ber poetiſchen Fiction nach bie 
aus des Nireus verewigen follte, wird etwa fo berzuftellen 
ein: 

Eool uiv ügyelns Alvdov xAfos , Argororn, 

— 0° 6ydorg vVpnrtorar üxgoig, 

Mer 0° 04 xurd yaiar Emijonros Eniero yıın, 

Hugseriens yAeuzör ainaaufıng yapfıwr. 

Nr yap Adnvains Boug Yalrgis Euer olxos 

„.Nwgos, zupnoyöroug depziuvog axonekoug. 

Ardeua yo ride Jupiv Adnretn nöge Nigeig 

Ayıaözugros, dar verwausvog zrecrwr, 

Kotanor 7’ # Kektoio zul "Ixapforo zur aler, 

Häuner aefiom ıhw muephw Pier, 
86) f. oben $. 10. 87) Pindar. Ol, VI, 51 nebft Bödh's 
(p. 172) und Difjen’s (p. 87) Gommentar, 83) Nikolaos ven 
Damast bei Stob. Serm, XXXVIII, 225 (Frag, Orell, p. 146) 
überfept bie telchiniſche Athena burh una Benzerog, infofern 
mel richtig, als Athena nicht blos beswegen Telchiniſch bieß, wie 
wel mandıe andere Götter, weil ihr Bild von den Zeldyinen vers 
fertige worden fein ſollte. Merkwuͤrdig ift auch die Übertragung 
des Dienfted ber Athenas Feldhinia auf Teumeſſos in Bietien 
(Paus, 1 ', 19), das um fo. mehr mit Telmeffos in Lytien, Rhox 
dos gegenüber, in Verbindung gebracht werben darf (mie Rüdert 
©. 162 thut), da nad dem Eretifdien Dialekt Telmeſſos in Zeus 
meffos verwandelt werden Eonnte (mic &lue in auua), und da 
eine kretiſche Nicberlaffung in der end von Zeumeffos deutliche 
Spuren binterlaffen bat (Welder eine kretiſche Golonie in 
Theben. ©. 21fg. 89) f. Bödh im Gommentar zu Pind, Ol, 
U, 1. p. 128. 90) Boͤgh a. a. D, zu Ol, V, 9. p. 150, 
Heffter, Götterbienfte auf Rhobus. III, &, 19, 91) Zwei In: 
ſchriften aus Taurien von Symphetopel, offenbar von einem Mor 
* Pan tee - * rbodiſchen Dandelemann 

nennen eus⸗Atabyrios und bie lindi 
Corp. laser. Graec, n. 2109. b. c. T. II, p. 147. dis am 
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welche auf Hektor's Rath der Göttin einen Peplos dar⸗ 
bringen, um fie zu verföhnen, ihn auf die Aniee der Sta: 
tue legen”). Daß eine. Hanptgottbeit der Troer, welche 
bei ihnen vorzügliche Ehre genießt und inbrünftig von ih⸗ 
nen angefleht wird, boch ihnen immer abgeneigt und ih— 
ten Feinden im böchften Grade günftig bleibt, gehört zu 
den Motiven der Ilias, auf denen das lebendige Inter: 
effe und der geheimnißvolle Zauber biefer —— beru⸗ 
ben, und daß wir durch Homer ſelbſt von den Gruͤnden 
dieſet Abneigung, welche die ſpaͤtere Poeſie meiſt in ber 
Zuruͤckſetzung der Göttin im Gerichte deö Paris fucht, 
nichts erfahren, vermindert die eigenthümlihe Wirkung 
dieſes Verhaͤltniſſes zwiſchen ben Troern und ihrer Stadt⸗ 
göttin nicht im Geringſten. Da indeſſen das Heiligthum 
der Athena auch nach der Verwüſtung der Stadt auf der 
alten Burg fortbeſtand, ſo iſt gewiß auch Vieles von 
dem, was und ſpaͤtere Dichter uͤber Urſprung und Ein: 
richtung dieſes Dienſtes melden, für alte Localtradition 
zu nehmen. Noch Zerred, Alerander und C. Livius im 
Kriege gegen Antiochos brachten der AthenasJlias die feit 
alten Zeiten gewöhnlichen Kuhopfer ”), und bie Lofrer 
von Dpus ſchickten bis zur Zeit des phofifchen Krieges 
(DI. 108, 3) der Athena auf Ilion Jungfrauen oder 
Mädchen, aus dem Stamme ber Aias, Dileus’ Eohnes, 
als Suͤhnopfer (mov) für den Frevel, den diefer lokriſche Held 
beim Altar der Göttin an ber Kaffandra verübt hatte. 
Man erzählt, daß dieſe Jungfrauen, wenn fie vor ihrem 
Eintritte in dad Heiligthum von der Dienerfchaft deſſel⸗ 
ben aufgefangen wurden, wirklich den Opfertod litten; 
wenn fie aber unbemerft in ben Zempel kamen, verrich 
teten fie in Skiavenkleidern und mit geichorenem Haupte 
als Mägde der Göttin den niebrigften Tempeldienſt "). 
Der Zufammenbang des troifchen Gultus mit dem at: 
tiſchen und arfadifchen ift nad den Sagen von Ilion 
richt zu bezweifeln; auch Homer fennt unter den erften 
Königen Troja's den Erihthonios, der unmöglich durch 
Zufall denfelben Namen führen ann, wie der attiiche, und 
wenn diefer Erichthonios bei Homer ald Eigenthümer gro: 
fer Heerden von Roſſen erfcheint, fo tritt die Verwandt: 
{haft mit dem Poſeidon-Erichthonios der Athener noch 


92) I, VI, 273 sg. Die Pallabien dagegen ftellten eine auf: 
the Figur bar, baber bie Frage ber alten Örflärer zu Il, VI, 92: 
I di öp9oü ürros ıoü MHailadtou row armlor Ei yuivamı 
Viva srerpexweirüster. Gtrabon (XII. p. 601) entſcheidet bie 
Brage, wie im Zerte gefcheben it. 93) Herodet, VII, 43, Ar- 
rim, I, 11. Zivius XXXVII, 8. Xerres opferte Aoüs yıldaz. 
Vergl. Il, VI, 308, Jedoch ift zu bemerken, daß Xerres zwar nad) 
Seredot nach dem Pergamon bes Priamos binaufftieg, um da zu 
epfern, aber feit Alerander's Zeit der Athenatempel in Neuilion 
fh ganz bie Ehre des urfprünglidyen zueignete. Strab, XIII, p. 593, 
9) E Timaeos ap. Tzetz, Lycophr, 1141, 1159, Aenens Tant, 
3. Callimach. Afıın Fragm, 6. Bentl., bei den Scholien zur 
I, V. 66. Strab, XII, p. 600 (897 A.). Piutarch, de sera 
num, vindieta 12 mit Wyttenbach's Anmerkung. Aeclian. ap. 
Suidam s, v, own. Jamblich, Beben bes Pythag. 8, Serv. 
ed Firg. Aen, I, 41, welder ausbrüdtich eine virgo ex Aiacis 
tribu nennt; daher zu glauben ift, daß von den 100 edlen Fami⸗ 
ben, welche Pulyb. XII, 5, 7 babei nennt, doch nur die, welche 
za diefer Phyle gehörten, dazu herangezogen wurden. Ober gehörs 
ten vielleicht alle zu einer ariftokratifchen Phyle? 
A. Cacyti. . W. u. X, Dritte Section, X. 
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deutlicher hervor”), Daß auch bie ilifche Athena eine 

ippia gewefen, muß aus ber Sage vom hölzernen 

ferbe giafien werben, bie ja auch bem Homer fchon 
befannt iſt. Daß es auf Anftiften der Athena verfertigt 
wurbe *) und von ben Zroern ald Weihgeſchenk in ben Tem⸗ 
pel derfelben Göttin auf der Burg gebracht wurde *”), fheint 
ber Grundzug dieſes Mythus, indem man wahrſcheinlich die 
Idee von bem Haffe der Burggöttin egen ihre eigene 
Stadt fo ausführte, daß fie felbft — ein ihr geweih⸗ 
tes Roß die Troer bekriegen ließ”). Nach den von Dio— 
nys von Halikarnaß aufbewahrten Sagen, melde oben 
($. 33) ſchon erwähnt wurden, hängt die troifche Athena 
eng mit ber arfabifchen Chryſe zufammen, und es wird 
in hohem Grabe wahrfcheinlich, daß der in Lemnos nody 
fpäter befannte Dienft diefer graufamen Göttin nur ein 
Überreft eines an diefem Küftenftrihe und auf den gegen: 
überliegenden Infeln einft viel weiter verbreiteten eigens 
thuͤmlichen Gultus ber Athena war. Wie diefe Chryfe 
durch ihre haushütende Schlange (ofxoupög ögıs) den 
Dhilofteted verwundet, fo fommen auch die Schlangen, 
welche ben Laokoon umbringen, damit das hölzerne Pferd 
feine Beftimmung erfüllen fönne, auf Antrieb der Athe— 
na, und verbergen fich nach vollbrachter That im Tem: 
pel der Göttin unter ihrem Schilde ""). 


$. 52. Vor Allem knuͤpfen fih an Ilion die ſaͤmmt⸗ 
lichen griechifchen Sagen von dem Palladion, indem 
alle Staaten, welche im Beſitze folcher Bilder waren, 
von deren eigentliher Befchaffenheit wir oben ($. 10) 
fhon gehandelt haben, den Urfprung und die Herkunft 
derfelben an die überall verbreiteten Sagen von dem tro: 
janifchen Kriege anreibten. Diefe Sagen find merfwür: 
big durch die alterthiimlichen, fpäter mehr in Schatten ges 
dr * Vorſtellungen über die. Natur und Wirkfamteit 
ber Göttin, welche Überall hindurchblicken. Das troifche 
Palladion wird ald ein Schnisbild von Holz befchrieben, 
von geringer Größe, oder doch wenigftens unter Le— 
benögröße (nad) Apollobor und Diodor drei Ellen hoch), 
fobaß es leicht wengetragen und auf Zügen und Fahrten 
mitgenommen werben konnte. Nach Apollodor führte es 
in der Rechten den Speer, in der Linken Roden und 
Spindel (Hraxdııv xai ürgaxror) — eine Andeutung 
ber friedlichen Wirkſamkeit, die fich in der Athena mit 
der friegerifchen vereinigt '). Indeſſen ift dies nicht die 

95) ID. XX, 220. Vergl. Strab, XIII, P- 604, 96) D. 
XV, 71. Od. VII, 498. 97) Arctinos 'Ikiou meucıs ap, 
Prochum, Die Od, VIII, 509 fagt unbeftimmter: Miy ayalua 
Jeiv Yelzripror ehe. 98) Berg. Bölder, Mythol. ber 
Japet. ©. 170 fg. und in der allgem. Schulzeit. 1831. 2. Abth. 
©. 334, welder Gelehrte das Rob im Atbenabeiligthyum auf einen 
Kampf bes Pofeidon und ber Athena bezieht. Rüdert ©. 174 fo. 
nimmt ein Orakel an, in welchem die Schiffe der Achaͤer das höls 
zerne Mob genannt worden feien. 99) Yiry. Aen. II, 2235 
(wahrfeheintich nad Arktinoe). Vergl. Rüdert ©, 173, 

1) Apoltod. Bibl, III, 12, 8, ‘. 5. 8, ®ergl. Died. Fragm, 
26. p. 640 Wessel. Bei Euftathios zur Ilias (VI, 91. p. 627, 
6 Rom.) wird bem Pallabion ein orduue zul Hiaxarı zugeſchrie⸗ 
ben, und auf dem Kopf ein nidog, wie ihn auch bie Atbena von 
Alea batte, Paus, VII, 46. Unb fo mit einer Art von Bareti, 
flatt bes Helme, fommt das troiſche Palladion 8 — Vaſengemaͤl · 
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emöhnliche Vorftellung, indem fowol andere Schriftftel: 
2 als * zahlreichen Bildwerke, welche den Raub des 
Palladions oder die Flucht der Kaſſandra zu dieſem Bil: 
de vorftellen, ed immer nur mit friegerifhen Atris 
buten verfehen, ſodaß es in der Rechten den Speer zückt 
und mit ber Linken den Schild emporbebt. Auch die Agis 
wird als weſentliches Attribut der Palladien angegeben ’). 
» Ein folhes Bild follte bald die Chryſe, Pallas’ Zochter, 
dem Darbanos, bei ihrer VBermählung mit ihm, ——— 
haben ?), nad) anderer Sage ſoll Ilo s, der G nder von 
Sion, das vom Himmel gefallene Palladion am Hügel 
der Ate gefunden haben‘). Die griechiſche Mythendich- 
tung bat nämlich in jehr mannichfahen Formen den Ges 
— ausgedruckt, daß das Palladion einer Ate, 
d. h. im urſprunglichen Sinne des Worts, einer leiden 
ſchaftlichen, in Geifteöverblendung vollführten That, feine 
Entftehung banfe, und immer von Neuem bie 
Üte über die Menfchen bringe. Athena felbft follte 
in einer folhen Verblendung des Sinnes eine Schweiter 
oder Gefpielin, die Pallas, mit der fie zufammen ‚von 
Zriton erzogen wurbe, bei Gelegenheit gemeinſchaftlicher 
Baffenibungen getöbtet haben. Worauf Athena zu ib: 
tem eigenen Troſte ald ein Ebenbild dieſer Pallad das 
Palladion macht und ed beim Zeus zur göttlichen Vereh⸗ 
zung aufftellt *). Hernach aber, als Elektra ſich zu bie: 
fem Bilde flüchtet, fol Athena es mit der Ate zufam: 
men auf das Land von Jlion herabgeworfen haben ). 
Der Gedanke, daß das Palladion Denkmal einer Ute Pi 
liegt auch der Sage zum Grunde, daß ed von Hephäftos 
aus den Gebeinen des Pelops verfertigt fei”); nämlich 
als die Götter in einer Verblendung des Sinnes den Pe: 
lops bei feinem Vater Zantalos verzehrt hatten. In an: 
dern Sagen wirb bie Vorftellung, daß eine wilde Mord: 
that durch das Palladion verewigt worden, noch abenteuer: 
licher ausgeführt. Das Palladion follte mit einer Men: 
ſchenhaut überzogen fein’), und Athena, die Tochter des 
Pallas und der Zitanis, der Tochter des Dfeanos, biefe 
Haut ihrem eigenen Vater, den fie getöbtet, als Spolie 
abgezogen haben”). Aber nicht blos an die Entftehung, 


— — — — — 





den vor, 4. B. Raonl-Rochette, Monumens inddits pl. 60, Dar 
nad) find die Scholien zu Ilias (VI, 92) gu corrigiren. 

2 Mod. I, ec. Tzets, ad Lyeophr, 355 und befonders 
Herod. IV, 189, 8) Dion. Hal. 1, 68. Diefer Schriftſteller 
redet von Palladien in’der Mehrzahl, weil er ber Meinung folgt, 
dag aud in Troja (mie nachmals in Rom) mehre geweſen feien. 
Nach Piolemaeos Hephaest. ap. Photium p. 148 Bekk, (245 H,) 
und einer Bafe bei Millingen, Uned. Mon, I, 28 rauben fogar 
Diomebes und Odyſſeus zwei Palladien. Vergl. auch Seru, ad 
Aen, II, 166. 4) Apollod, Bibl. III, 12, 3. Vergl. Hesych, 
». vw, 'Aroköpos (Arms Aöpog) und Steph. #, v. "Ilros nach der 

ng von Meursius ad Lycophr. v. 29. 5) Apollod, 
II, 12, 9. Tzets. ad Lycophr. 355. Wergl. Herod. IV, 180. 
Die Griechen fcheinen nationale Spiele, bie fie bei den Aufeern in 
Libyen vorfanden, auf die ihnen vorher ſchon bekannten Mythen 
von ber tritonifchen Pallas nr —— 6) Apollod. 1, c, 
Bergl..Heyne p. 295, 298. Die Schaͤndung und Flucht der Gleftra 
iſt ein Borbild des Schiefals der Kaffandra, bie auch auf dem 
Hügel ber Ate wohnt. Lyeophr, v. 29. 7) Dionys. ap, Clem. 
Protr, c. 4, d, 14 Sylb. (p. 42 Pott) 8) Die Schol, ad Il. VI, 
92. Eust. ad Il. VI, 91. p. 27. Rom. 9) Clem. Alex. Protr, 
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fondem auch an die fernem Schickſale des Palladions 
knipft ſich die Vorftellung einer damit verbundenen Ate 
auf eine merkwürdige Weife an. Theils geratben die 
achaiſchen Helden felbft unter einander über das Palladion 
in Streit, theils werben die, weldye ſich defjen bemächtigt 
haben und es nach ihrer Heimath bringen wollen, von An: 
dern überfallen und das Palladion ihnen entrijfen. Auch 
dabei wirkt vorzüglih Taͤuſchung, Verblendung, eine Lei: 
denſchaft, die ihren Gegenftand nicht kennt — alfo grade 
die Gemüthszuftände, welche urfprünglich durch den Aus: 
drud Ute bezeichnet werben. So werden die XArgiver, 
welche das Palladion mit ſich führen, da fie in dem atz 
tiſchen Hafen von Phaleron landen, von befreundeten 
Griechen getödtet, welche ihre Landsleute nicht erfennen; 
auf diefe Weife fommt das Palladion im die Hände der 
Athener“). Im Athen wurden bei diefem Palladion 
die Gerichte der Epheten über unvorfäglihen Mord gehal: 
ten, ohne Zweifel wieder, weil man über Thaten, die 
meiſt aus einer leidenfchaftlichen Verblendung des Ein: 
nes hervorgegangen waren, am beften zu richten meinte 
bei einem Gottesbilde, das felbft ald Denkmal einer fol: 
hen Gemüthsverfaffung gedacht wurde. Es iſt wol Har, 
daß alle diefe Sagen und Gebräuche auf einem gemein: 
f&aftlihen Grunde wurzeln, und eine und diefelbe Idee, 
welche ſich an den Palladiencultus knipfte, ausführen, 
aber weder einſeitig blos aus dem atheniſchen Infitu 
des Ephetengerichts, noch aus dem unglüdlichen Schid: 
fale von Troja erklärt werden können. 

So verhängnißvoll und oft verberblich dies Heilige 
thum auch feinen Befigern leicht wurde, fo groß war 
doch ber Ehrgeiz der griechifhen Staaten in der Behaup: 
tung ber Anfprüche auf das echte troifche Palladion. Eine 
Menge Sagen, befonders unteritaliiher Staaten "), ge 
ben nur darauf hinaus zu zeigen, wie die Heroen, welche 
dort als xzioras verehrt wurden, das Palladion babin 
gebracht hätten, und berfelben Richtung folgend, baben 
alsdann die römifchen Mythographen fein Mittel unver— 
ſucht gelaffen, um das Palladion in die Hände des Äncas 
gelangen zu laffen und die Echtheit und Urfprünglichkeit 
bes in Rom unter ben Pfändern des Heil aufbewahrten 
zu erweiſen '*). 

$. 53. Außer den erwähnten Gebraͤuchen und Sa— 


— 





c. 2. p. 8 Sylh. (24 Pott.) Tietz, nd Lycophr. |. c. Die 
felbe Sage auch bei Cie, de N, D, III, 23, 59, Armob, adr. 
gent, IV, 14, 16. Jul, Firmieus de err, prof, rel, c, 17. Am- 
pelius, Lib. memor, c, 9, überall beißt die Mutter der Yallas 
in biefer Genealogie Zitanis, und wenn man es auch wahrfhein: 
lid; finden muß, daß dafür Tritonis geftanden babe (mie Scaliger 
bei Firmicus ändern wollte), fo muß der Fehler doch in den altem 
Schriftftellern felbft Liegen, ’ 

10) Phanodemos ap. Suid, s, v, Fnl IHakladio» und Anden. 
Paus, I, 28, 9. Eustath, ad Od, 1, —— 1419 Rom. Auf 
diefe Argiver wurden die Deol Ayrmreg oder Ayvworo: in Phaleron 
bezogen, vergl. Paus. I, 1, 4 mit Pollwe VIIT, 10, 118. - 
f. Strab, VE, p. 264. 12) f. barüber Heyne Exc, IX 
Aen. II. Am meiften verſchiedene Berichte bei Servius ad Aen, Il, 
166. Wenn die Rachricht zuverläffig iſt simulacrum hoc a Troja- 
nis absconditum fuisse intra exstructum parietem, ... quod posten 
bello Mithtridatico dieitur Fimbria quidam Romanus inventum in- 
diessse: quod Romam consıat advectum, fo würden alle die Er⸗ 
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gen ift noch der Name Glaufopis ber ilifchen Athena 
als ein eigenthümlicher Eultus:Name zuzueignen. Homer 
braucht ihn haufig, und pe auch ganz für fich ald Haupt: 
namen der Gottheit (wahrend er Pallas nur mit Athena 
verbumben aebraucht. F. 1) '*), und es ift nicht befannt, daß 
im griechifhen Mutterlande Athena mit dem fpeciellen 
Beinamen Glaufopis Heiligthuͤmer gehabt hätte. Auch 
wird noch fpäter der Tempel der Athena zu Sigeion, 
welcher Ort aus den Trümmern von Ilion erbaut war, 
Glaufopon genannt "). Daß auch die Burg von Athen 
Glaufopion genannt worden fei, wie Einige behaupteten 
(vie attiihen Dichter zeugen nicht dafür), erſcheint nach 
einer Bemerfung von Apollodor fehr zweifelhaft '*); viel- 
mehr vertrat im athenifchen Gultus der Name der Aglau: 
ros den der Glaufopis. Die darin liegende a auf 
das Licht tritt moch im fpäterer Zeit bei der ilifchen Athe— 
na befonders hervor. Der Athena= Ilias wurden Fadel: 
fefte gefeiert, und fie felbit fommt auf den Münzen als 
ein Idol in alterthümlichem Style mit dem Speer über 
der Schulter umd einer Meinen Fadel oder Lampe in 
der Hand vor”). Merkwindig ift die Feſtigkeit, mit 
welcher die Nachkommen ber alten Troer, der Reſt ber 
Nation der Teufrer, die alte vaterländifche Religion feſt— 
hielten. Diefe Trümmer des Teukrer-Volkes fanden fich 
nicht eigentlich im fpätern Ilion vor (einem aͤoliſchen 
Fleden, der fih den alten Namen und Ruhm anmaßte), 
fondern im Innern des Ida:Gebirged, zu Gergis, mo 
Herobot die Teufrer ald damals noch vorhanden fennt, und 
zu Sfepfis, mo noch fpäter Äneaden berrichten. Auch 
bier, zu Gergis und Skepſis, war nod) immer die Athena 
Hauptgöttin und hatte ihren Tempel auf den Akropo— 
—1 


8.54. Lydiſcher Dienſt. Von den übrigen Heilig 
thuͤmern in Kleinafien — die iomifchen find bei dem attifchen 
Gultus ($.26) aufgeführt worden — hat feines eine beſon⸗ 
ders bervorftehende Wichtigkeit für die Geſchichte des Cul- 
tes. Wahricheinlich würde indeffen die Indifche Athena— 
Gygäa eine foldhe haben, wenn uns mehr von ber Ei: 
genthümlichkeit dieſes Cultes befannt wäre, und auch jetst 
läßt- fi) noch ein und ber andere interefjante Zug zur 
Sharalterifirung diefer lydiſchen Athena ans Licht zichen. 
Sie wurde an demfelben See, Gngäa, fpäter Koloe, 
verehrt, der cin Mittelpunft der Mythologie der Mäoner 
öber Kyder fchon bei Homer ift'”), an dem auch die Grab: 
mäler der Indifchen Könige lagen. Ohne Zweifel haben bie 
Spber, deren Religion balb griechiſch und halb phrygiſch 








ungen, tie das Palladion durch Aneas nach Rem gekemmen 
Mn erjt einem febr jungen Zeitalter ihre Entſtehung verdanken. 

13) f. befonders II. VIII, 373, 406, 420. XXIV, 26. Od, 
1m, 135. Xi, 389, XXIV, 540. , 14) Alcaeos ap, Strah, 
XIM, p. 600. Vergl. indeffen Seidlẽr in Riebubr's rhein. 
Muf. II. ©. 312, 15) f. Apollod, ap. Strab, VII. p. 297, 
Veräl. Eustath, ad Od, II, 395. p. 1451. ed. Rom, Schol, ad 
1, 422. 16) f. Choiseut Gouffier, Voy. pitter. T. IH. pl. 
38. Eckhel Doctr, num, Vol, II. p. 484. Vergl. Guigninut 
Mythologie de Creuzer. T. 11, p. 735. Über das Feſt Jieia 
Hesych, s. v, "tere nad) Meurfius Verbefferung. 17) Xemoph, 
Hell, IM. 1, 21. 23. Bergt. Herod, V, 122, VII, 48, 18) 
1,4, 365. XX, 391. ®ergl. Strab. XIH, p. 626. 
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war, biefen Glauben von den Peladgern angenommen, 
und wol zunähft die mäonifchen Zorrheber von 
ben pelasgifhen Tyrrhenern. In dem Voͤlkerver⸗ 
kehre diefer Gegend bat fich, nach deutlichen Spuren, zu⸗ 
erſt bie Vorſtellung der muſikaliſchen, floͤtenſpie— 
lenden Athena gebildet. Daß die Lyder, nebſt dem 
Phrygern, beſonders ald Erfinder und erfte Ausbilder ber 
Flötenmufit galten, ift befannt; und zwar kommt biefer 
Ruhm indbefondere bem Theile der Indiichen, ober vielmehr 
mäonifchen Nation, zu, welcher ben fpeciellen Namen der 
Zorrbeber führte. Es gab einen torrbebifhen See 
in dieſem Gebiete, an beffen Ufern Karios, der Sohn bed 
Zeus und der Zorrhebia, umberfchweifend die Stimme 
der Nymphen, welche die Lyder als Mufen verehrten, 
vernommen haben und darnach feine Landsleute in ber 
Mufit unterwiefen haben foll ). Offenbar gehörte es zu 
den Eigentbümlichkeiten des Glaubens dieſer intereffanten 
Nation, in der die glühende und melandolifche Phantaſie 
ber Phryger fi mit griechifcher Heiterkeit und Anmuth 
auszufshnen fcheint, daß fie an den fchönen, von reicher 
Vegetation umgrünten, Eeen ihres Landes im Rauſchen 
der Gewäfler, der Bewegung des Schilfes, dem Flüftern 
des Windes, begeifternde Stimmen und harmoniſche Toͤne 
zu vernehmen glaubte, bie ihre poetiiche und muſikaliſche 
Phantafie zu fanften, lieblihen Weifen anregten. Wir 
bören von einem See in Lydien, wo man die heiligen 
Fiſche durch Flötenfpiel an das Ufer lodte, und wo 

feln vom Winde bewegt nach der Flöte einen Tanz auf: 
zuführen fchienen *); Inſeln, weiche aus Schilfrohr, das 
auf leichtem, bimsfteinartigem Boden wuchs, beflanden und 


19) Nicolnos Damasc. ap. Steph. Bys. s. v. Tüdönfos. 
Zorrbebos wirb aud von Plutarch (de mus, 15) als Urheber 
ber Indifchen Zonart, und in Bekker's Anecdotis (p, 452) unter 
dem Namen „Tyrrhenos ber Lyder“ ald Erfinder des Trigonon 
geruͤhmt. 20) J. Farro de re rust, III, 17: Pisces sanctiores, 
uam ill in Lydia, quos sacrificanti tibi, Varro, ad tibicinem 
Graecum gregatim venisse dicebas ad extremem litus atque 
aram, quod eos ca auderet nemo (bie feat doch wol voran, 
daß bie Sifche auch fonft bem Flötenfpiele zu folgen pflegten; vergl. 
Aclian. H. A, VILl, 5): cnm eodem tempore insulas Ludiorum 
ibi choreuusas vidisses, nach der Lesart von Schneider, ber indeffen 
Ludiorum auch nicht für ficher hält. Martinnus Capella IX, c. 
1: In Lydia Nympharum insulas dieunt, quas etiam recentior 
M, Terentius Varro se vidisse testatur, quae in medium staguum 
a continenti —— cantu tibiarum primo in cireulum motae 
debine ad litora revertantur, 21) Sotion Hapndofoloyor'nene 
(bei Aristot, Mirab. Ausc. ed. 4, Steph.) "Ev Audig for Al- 
yon zelnulen zuklovueen, leo d2 oUoe Nuugerv, 4 yes xe- 
Anuor mAndos, — Huatug db an) loprüg Imırekoünteg, veloug 
Lörlaaxorıe, voran Ji Inrelouuerem, dneıdär dx Ag Niuwog 
imog anmgmrteg ydonte, mawrec ol zulasıor gooeloum Xu 
Plin, N, H, II, 95. $. 209: In Lydia quae vocantur 
non ventis solum, sed etiam contis quo libeat impulsae, multo- 
rum civium Mithridatico bello saulus, Sunt et in Nymphace (d. 
b. dem Fluß in Latium bei Terracina, Salmafius [Exerc. Plin. 
J. p. 125) ift im Irrthum) parvae, Saliares dietae, quoniam ip 
symphoniae cantu ad ietus modulantium pedum moventur, 8& 
neca Natur. quaest, III, 25. p. 109 Bipont.: Sunt enim multi 
ides) pumicosi et leves, ex quibus quae constant insulne, 

ydia natant, Gälins Rhodiginus bat in feinen Lection. an- 
tiqqg. (IX, 3) mit einer fehr freien — ie Stelle bes 


LLAS-ATHENE 


Diefer See war aber Bein anderer ald ber obengenannte 
pgäifche, wie man aus einer Stelle des Strabon fehr 
Def immt errathen kann *)ʒ bie Sinfeln werden (von Mar: 
tianus Gapella) auch die Nympbeninfeln genannt. 
Dime Zweifel war es beſonders diefer See, an welchem 
jener eigenthlimlihe Cult der Mufennympben ober 
Nympbenmufen bei ben Lydern wurzelte, der auf je: 
den Fall auf einer viel engern Berbindung der Gefangs: 
göttinnen mit den Gottheiten des feuchten Elements und 
ber Begetation berubte, als fie ſich bei den Griechen in 
der Zeit ihrer Bildung erhalten hatte”). Mitten in dem 
Kreife diefer lydiſchen Muſennymphen ftand nun auch die 
gugäifhe Athena, wie man zwar ſchwerlich durch ein 
directed Zeugniß belegen kann, aber body nad) der Natur 
der Sache fehr wahrjcheinlich finden muß. Beachtet man, 
daß Athena nach der bekannten Sage ”*) die Flöte zwar 
erfunden, aber dem Marfyas entweder freiwillig über: 
eben oder bie weggeworfene uͤberlaſſen haben foll — dem 
Dämon eined Flüßchens, das zwar in dem Gebiete der 
hrygiſchen Stadt Keländ entfpringt, aber den Grenzen 
diens fehr nahe liegt — ferner, daß die Athena als 
Slötenfpielerin in ben rein griechiihen Vorftellungen von 
diefer Göttin Feine gehörige Erklärung findet, bagegen in 
ber Religion der Etruöfer ald Schußgöttin diefer Art von 
Mufitern wiedergefunden wird — eined Volkes, dad mit 
den Lydern unb zwar grabe mit ben Zorrhebern in einem 
hiſtoriſch ausgemachten Zufammenhange ſtand —, fo 
leuchtet es wol ein, daß wir bier, in Lydien, am gay: 
gaͤiſchen See, die wahre Heimath des Flötenfpiels 
der Athena gefunden haben. Übrigens war auch in Kes 
Länd, der Nachbarſtadt Lydiens und Vaterftabt des Mar: 
fyas, ein myſtiſcher Gultus der Pallad, den Nonnos 
durch den Ausdrud: „bie fühnenden Weihen der Gorgo” 
bezeichnet ). 


Stephanus und ber aus Plinius und einigem Misverftänbniß ber 
legtern bie Sache fo gefaßt: Memoriae proditur id quoque, in 
Torrebia palude seu lacu, quem dici item Nymphaeum volunt, 
esse Nympharum insulas, quae tibiarum cantu in ambitum mo- 
tentur, proptereaque Calaminas vocari a enlamis, atque item 
Saltares, quoniam in symphoniae cantu ad ietus modulantium 
—— ut Plinius scribit, tametsi a Calaminis distinguere vi- 
ur, ' 

22) Strah, XIII. p. 636: 'Er di aradtug rersepixorre and 
wis nilewg Larlv 5 Tuyala ulv und Too monrou dAeyouern, 
Kolön di Loregov uerovouasdsiaa, ömov vb lepow räs Kolon- 
wis Aorduıdog, ueyaknr ayıarelav Eyor, Daoı d' brraüde 2o- 

vsıy xaladoug zara rüg Fopräg’ ole old‘ bnwmg ort nage- 
rer fine uäkkor # alndevovres. Berge, Eustath, ad I, 
U, 865. p. 366. Mag nun Straben zaladoug für zalduoug 
verftanden haben, ober auch die Lesart bei ihm zu ändern fein, ober 
auch die Schifinfen die Geftalt von xwladors erhalten haben; 
auf jeden Fail bezieht ſich body feine Nachricht auf dieſelbe Sache, 
wie bie obigen. 23) Dies bat Buttmann ( bie mythologiſche 
Borſtellung der Mufen, Mythol. U. &. 276. 289) mit gefunden 
Blide gegen Germann (de Musis fluvialibus, Opuscul, Vol. I, 
p. 238 sq.)- feftgehalten. 24) Welche am ausführlichiten Boͤtti⸗ 
gr (Über ben Mytbus ber Flötenerfindung , attifches Muſcum. 1. 

. 2. Heft. S. 334) behandelt hat, Ein altes Gemälbe bei 
Windelmann (Monum. ined. 92) ſtellt die Athene als Flötenerfin« 
rn nee 25) Nonnos Dionys, KIL, 
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8. 55. Im Griechenland haben bie von Kleinafien 
herüberfommenden $lötenfpieler zuerft eine willige und 
freundliche Aufnahme bei den Böotern gefunden, deren 
enthufiaftifche Götterdienfte, insbeſondere des Dionyfos, eis 
ner andern Inftrumentalmufil, als der althellenifchen, bes 
durften, und deren —— Landesproduct, das Floͤ⸗ 
tenrohr am kopaiſchen See, die Ausbildung dieſer Gat— 
tung von Tonwerkzeugen fehr begimſtigte. Daher au 
bier Athena als Floͤtenſpielerin, von welchem Amte fie b 
den Böotern ben onomatopoetifchen Namen Bombplia 
erhielt ”*) (fo hieß auch ein Hügel und eine Quelle, woran 
wabrfcheinlich vorgügliches Flötenrohr wuchs) ?”), und die 
Sage bei den Böotern, welche Pindar in dem Epinikon 
auf den lötenfpieler Midas von Agrigent verberrlicht 
bat ): daß bad Zifchen der Schlangen um bie Haͤupter 
der Gorgonen, welche den Tod ihrer Schwefler Medufa 
bejammerten, von ber Athena auf dem Fiötenrohre nach 
Er worden und fo der Nomos:Polyfephalos entftans 

ei. 

Da bie Flöten nicht bios den Zug von Indi 
Armeen begleiteten, fondern auch — frei nicht ln 
älteften Zeit — bei dem Marjche des fpartanifhen 
Kriegsheeres ertönten, und auch der bei den Doriern 
beſonders beliebte Waffentanz, die Pyrrhiche, zur Flöte 
aufgeführt wurde, fo fonnte die Athena als Flötenfpiele: 
rin wieder auf bie Friegerifche Athena zurüdgeführt wer: 
ben, wiewol barin ſchwerlich der Urfprung jener Sage 
von ber Flötenerfindung geſucht werden kann, indem ba: 
bei nirgends eines friegerifchen Zweckes der Göttin Exwaͤh⸗ 
nung geſchieht. Jedoch verrichteten die Spartaner doch 
wol deswegen beim Überſchreiten ber Grenze mit einem 
Heege außer dem Zeus auch der Athena Diabaterien, 
weil diefe durch die Flöten den Taktſchritt des Heeres lei⸗ 
tete”), Auch verbanden fie, wie oben ſchon bemerkt 
wurde ($. 35), bie Athena fo mit den Dioskuren, daf 
diefe die Pyrrhiche tanzten und Athena ihnen die Flöte 
dazu blies. — Zur Flöte erhielt Athena auch die Troms 
pete (oulnıyd) und warb eine Vorfteherin der Salpint: 
ten. Und zwar geſchah auch dies durch die pelasgiſch⸗ly⸗ 
difhen Tyrrbener, die fowol allgemein ald Erfinder 
dieſes Priegerifchen Inſtruments, ald auch als Gründer 





‚ of ze Krlamwüs 
Xovoogipous Bvduorro zal Hanıipıa Topyoog, 
Vielleicht hat Nonnos dabei den Mythus von Pindar (Pyth, XIT) 
in Geban Der Nomos ber Athene von Divmpos (Plut, de 
mus, id mar —— sm —m** um Olympiade 30— 40 
componirt.- gl. H. St "besaurus, T. I, p. 838 d 
Dibot'fchen Ausgabe, ® 


26) Hesych, s, vw. Boußvlle. Tsets, ad Lycophr. 786. 
27) Tzetz. ad Iycophr, 786, , Eine Quelle Bombylia in Böotien 
erwähnt Hesych, 5, v. Auch in Böotien ſchwimmende Infeln von 
Schilf f. Orchom. und die Minner. S. 79 fg. 28) Pindar, 
Pyth, XI, 7 59. Bergl. Boͤkh's Gommentar, Der Künftter 
Demetrios (um ‚Olymp, 80) bildete eine Athene, quae musica ap- 
ellatur, quoniam dracones in Gorgone ejus ad ictus citharae 
tinnitu resonant, nach Plin. XXXIV, 8, 19, $. 76, 29) Ze 
nopbon Staat ber Laled. 13, 2. Polynen, I, 10, aus deſſen Ers 
yihluna erhellt, das biefelben Flötenfpicler bei dem Opfer der Dias 
aterien bliefen, bie hernach den Marſch bes Drerps leiteten. 
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bed Cultus der Athena⸗Salpint von ben Griechen genannt 
wurben * 


$. 56. Der Eultus der Athena zog ſich, und zwar 
bereitd vor Alerander’ö Zeiten, a in bag innere Klein: 
afien hinein. Wir erwähnen kurz ben Zempel in Pe: 
dafos, der alten Relegerftadt in Karien, wo bie Driefte: 
rin der Göttin einen Bart befam, wenn dem Volke eine 
große Gefahr bevorftand ”'); das Heiligthum in Phafe: 
lis in Lytien, wo man den Speer bes Achilleus zu be: 


figen glaubte #) und den angefebenen Gultus in Magars 


fos in Gilicien, wo Aleranber vor ber Schlacht von Sf: 
ſos opferte 7 Es möchte bei dieſen und andern Dei: 
ligthümern leinafiens nicht leicht fein, Anfiebelungen bes 
griechifchen Athenadienfted genau zu unterfcheiden von ur: 
fprunglich aſiatiſchen und blos hellenifhen Eulten, da aud) 
die große Göttin von Komana, fonft Enyo ımb Arte: 
mis genannt, mitunter zu einer Athena gemacht worden 
ift. Die Tempel, welche erft nach Alerander in den mas 
kbonifch = griechifchen Städten Aſiens ge ründet worben 
find, find für die beilemiftifche Gulturgefchichte wichtiger 
als für die griechiſche Mythologie"). 

8. 57. Großgrichifhe ——— In 
Großgriechenland gab es eine Anzahl berühmter Athe— 
nabeiligthimer, welche man alle nach der vorherrfchenden 
Richtung der Localſagen im biefen Golonien, auf mythiſche 
Heroen, beſonders auf die Eroberer Iroja’s, zuruͤck⸗ 
führte, und mit deren Irrfahrten bei der Rüdkehr nach 
der Heimath in Verbindung brachte. Odyſſeus follte 
das Arhendon auf dem gleichnamigen Borgebirge bei 
Surrentum, ber Infel Gaprei gegenüber, gegrimbet 
haben ®), wiewol bei ben einbeimtfihen Wölfen biefer 
Tempel als ein Werk der etrustifchen Golonien in Cam: 
panien galt und bie Inhaberin beffelben Minerva: 
Etrusca genannt wurde’); auch brachte man ohne 
Zweifel den Altar der Göttin auf dem Girceifhen 
Borgebirge mit demfelben Heros in Verbindung, ba 
man an ebendiefem Drte eine Phiale von Odyſſeus aufs 
zuberwahren behauptete”); ja man behnte diefe Stiftung 
von Minervenheiligthlimern durch den Heros von Ithafa 
noch weiter auf den Weiten Europa’s aus und erzählte 
von einem Tempel der Athena zu Odyſſeia im Hifpas 





30) Hierüber erlaubt ſich der Verfaſſer dieſes Artikels ber 


Kire wegen mur auf fein Werk über bie Etrusker (Ita, 1, 4. 2. 
Bi, ©. 206 fg.) zu verweifen. 31) Herad,. I, 175. Bergl. 
Sitrab, XI, 611 


“ Sonft war bas Be ne bafelbft 
tem Zeus gemeiht, f. , Mirab. auscult, 149, Athena 
Mounbia, Zycophr. 950. Athena in Mygiſot in Karien, Steph. 
äyz, s, v, Moytoo, 32) Paus, III, 3, 6. Ben einem Tem: 
pi in Side in Pampbylien Strab. XIV. p. 667. Rach Hesych. 
s. v. Anders hieß die Athena in Pampbylien Inder, was an ben 
emdürog r&yos bed Euripides (Ton. 1482) erinnert, 88) Ar- 
rien, II, 5, 9. Steph, Byz. Muyegoös. Tzetz. r. 
444) Reinesius, Syntagma Inser. I, 121. p. 166. 34) Ih 
bemerfe nur, daß das Helligthum der kyrrheſtiſchen Athena 
in Syrien (Strab, XVI, p. 751. Steph. Byz. s. v. Kuddos) 
eine — — des Athenacultus von Kyrrhos in Makedonien 
(Biol. XVII, 4) auf bas eroberte und hellenifirte Band war. 
5) Stenb. I. p. 22. V.p. 47. 86) Statins Syle, II, 2, 2, 

65. 37) Strab, V. p. 232. Bergt. Polyb, 
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nia=Bätica, welchen Odyſſeus gegrimbet und mit 
Beihgefchenten geſchmückt haben follte ”).ı Im Lande der 
Daunier rühmte fih tuceria durch Diomedes fein 
Heiligehum ber Minerva erhalten zu haben; auch bier gal- 
ten alte Weihgeſchenke ald Bürgfchaft ”*); doch ſcheint 
diefe ganze Gegend die Diomebesiage und dem damit ver: 
bundenen Pallaseultus zeitig von Xtolien herüberbefom: 
men zu haben. In Japygien, im Lande der Salen: 
tiner, welche fi von den Kretern des Idomeneus 
ableiteten, ftand ein alter und reicher Tempel ber Göttin, 
dad Gaftrum Minervd (Gaftro) genannt), Bei 
Metapont lag ein ‚Heiligthum ber AthenasEilenia, 
welches Philoktet gegründet, und wo Epeios feine Wert- 
euge, die er beim Dureios-Hippos gebraucht hatte, als 
Gpeihaefchente niebergelegt haben follte *'). 
$. 58. Am meiften in Mythen und fabelhafte Sa: 
en gehlillt erfcheint der Pallasbienft von Siris am Fluffe 
iris. Der Glaube, daß hier das echte troifche Palladion 
vorhanden fei und das ganze Heiligthum ber Göttin eine 
Stiftung von Zroja ber fei, war bier fo tief gemurzelt, 
* die ganze ältere Geſchichte von Siris ſich darnach 
geſtaltete. Siris ſelbſt wurde als eine Colonie der fluͤch⸗ 
tigen Trojaner angeſehen, welche von ben Joniern, 
die wol Als die wirklichen dlteften Gründer von Siris 
anzufehen find *) (abgefehen von einem früher vorhanbe: 
38) Strab, II, p. 157, Berl. Udert, Ge i 
Griechen und Srämer, IT, I. S. 55. Ein’ 7 Ban ar td 
für ſolche Fabeln iſt Astlepiades von Myrlea, der in Turdeta⸗ 
nien Grammatif lehrte, und den jungen Spanien ben Homer 
durch ſolche locale Deutungen offenbar intereffanter zu machen fuchte. 
39) Strab, VI. p, 284. Diefelbe ift die Athena⸗Achäa bei Aristor, 
Mirab. Anscult, 117. 





40) Strab, VI, p. 281. Beral. Dionys, 
Hal, 1. 51. Firg. Aen, III, 531 mit PHeyne's Anm. 41) 
Etym, M, p. 298. Zscophr. 950 nebft T'setzes. Aristot. Mi- 
rab, Auscult, 116 nah Hemfterbuis’ Werbefferunga. Justin, 
XX, 2 42) Rur muß man dann nicht die Gründung von Si⸗ 
ris mit Heyne (Opuscc, Acadd. II. p, 236 ⸗q.) um Olympia 50 
fegen, ba gar fein Grund vorhanden, die Indifhen Könige, vor bes 
ren Angriffen biefe Ionier flohen (Strab. VI. p. 264 [405]), grabe 
für Dalyattes oder Kröfos zu halten, Schon Gyges und — 
hatten, vor der Zeit ber limmeriſchen Eroberungen, die Sonier mit 
Gluͤck befriegt, und grabe von Kolophon, von wo biefe ionifdyen 
Gotoniften ausaegangen fein follen (Athen. XU, p. 528 e,) war 
die Unterftabt bereits von Gyges erobert worden (Herod, I, 14). 
Das Archilochos die Gegend von Ziris als fo fehr reffmb und ichs 
lich preift, if eim binlänglicher Beweis, daf fie den ern Schon 
in Gyges' und Arbyd’ Zeit wohl befannt war, und bie Rieberlaffüng 
entweder früber ober gleichzeitig ftattfand. Wäre aber die Nieder; 
laſſung erft gegen Olymp. 50 erfolgt: fo hätte Siris nur wenige 
Sabre beftanden, und hätte unmoͤgli Ri der Macht und bem Wlanze 
gelangen können, ber ſich nach der Überlieferung bier entwickelte; 
denn nach dem Zuſammenhange ber Erzählungen bei Zuftin (KR, 
2) muf man glauben, daß Siris nicht viel nach Oltimpiade 50 bes 
reits -von den Lokrern unb Kroteniaten gerftört wurde, - Auch das 
iſt nicht zu glauben daß Siris durch die Sonier feinen Namen ge: 
ändert und Poltieion genannt worben fei (Steph. Bys. s, v, ZI- 
e's: Aristot, Mirab,. Ause, c. 114), ba bie Hiſteriker es grade in 
diefer Zeit immer Siris nennen; auch geben fich bie Einwohntr ber 
Stabt, welche die Berftörung überlebt hatten, und, mit ben Bur⸗ 
gern von Pyroeis zuſammen, bekannte numos incusos ſchlugen, auf 
biefen ben Namen Siriner. Polieion kann alfo wol nur der Name 
—* u don Siris, mit dem Tempel der Athena-Polias, gu 
weſen fein. 
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nen Flecken der Ureinwohner vom Stamme ber Choner), 
bier vorgefunden und graufam vertilgt worden fein follen. 
Auch bier bewährt das Palladion fein eigenthlmliches 
Schickſal, mit Morbthaten in nahe Berührung zu kom⸗ 
men und Ausbrüce wilder Wuth mit anfehen zu müfs 
fen. Man erklärte die Bild der Augen an biefem 
Palladion — welche nah ber Weife der aͤlteſten Kunft 
wenig ober gar nicht geöffnet erfchienen — daraus, daß 
die Göttin die Augen zugebrüdt habe, um dem Greuel 
nicht anzufchauen, wie die Jonier die Troer an ihren Als 
tären ermorbeten *). Solche Gefchichten ereignen fich leicht 
in verfchiedenen Zeitläufen von Neuem, eben weil fie gar 
nicht biftorifcher, fondern rein ideeller Natur find umb auf 
überlieferten geiltigen Anfchauungen beruben, die fich bald 
fo, bald fo verkörpern. Daher, ald die benachbarten groß: 
griechifhen Staaten, Kroton, Metapont und Sybaris, Gi: 
ris eroberten, wieder bie ſchutzflehenden Siriner, welche jetzt 
Jonier waren, von den graufamen Siegern vor bem Palla: 
dion niedergebauen worden fein follen *). Aller Wahrfchein: 
lichkeit nach hatten die Ionier felbft, welche die Athena 
als eine Hauptgottheit verehrten ($. 26), diefen Dienft 
fammt dem alten Palladion nach Großgriehenland ge: 
bracht, und das Drafel, auf das die Athener in der Zeit 
der Perſerkriege ſich berufen, daß ihnen verkündet fei, mit 
ihrer ganzen Bevölkerung nah Siris zu ziehen, welches 
ihnen feit alten Zeiten gehöre *), hat wol ebendarin feis 
nen Grund, daß man Girid ald einen Hauptwohnfig deö 
tonifchen Stanrmes in Italien und als eine geliebte, neue 
‚Heimath der Göttin Athena in jenen hefperifchen Gegenden, 
welche den Griechen ald eine Art Elyſion erfchienen, bes 
trachtete. Als fpäter an die Stelle diefer ionifchen Haupts 
ſtadt eine dorifche Golonie, dad von Tarent aus gegrüns 
dete Herafleia, trat, blieb doch der Gultus der Göttin, 
und zwar unter dem Namen ber Poliad*), ber grade 
bei den Joniern am.meilten gebräuchlich war. 

6. 59. Etrusfifhe Minerva Wir fnüpfen 
bier einige Nachrichten Uber den etruskiſchen Gultus der 
Pallas an, wiewol wir damit ſchon den Boden der echt: 
griechiſchen Athena verlaffen und in ein Gebiet übergehen, 
in welchem fich mit griechiihen Ideen und Gebrauchen 
folhe, die auf einem andern Boden gewachfen find, ver: 
mifchen. Die Etrusker nannten die Göttin mit einem 
rein italifhen Namen Menerva, auh Menrva gefchries 
(MENEPFA. MNEPF A), welcher Name auf zahlreichen 
etrusfiihen Kunftwerken vorkommt ) und aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach felbft etrusfifch war. Varro, dem die 
fabinifhe Sprade und die Alterthirmer diefes Volks bei: 


48) Strab, VI. p. 264 (405), 44) Just, XX, 2. Gine 
fehr vermorrene Geftalt diefer Sage bat Zyeophr. 978 51. Er läßt 
die Ionier (Kutbiben) im Tempel der Athena durch bie Achaͤrr nieder⸗ 
bauen, und folgt infofern der zweiten * aber verſeht die Sache 


110 — 


PALLAS-ATHENE 


fer befannt waren als die etrusfiichen, leitet den Namen 
aus dem Sabinifhen ber“), wo er ohne Zweifel 
auch gebräuchlich war, wie auch fonft diefe beiden benach⸗ 
barten Völker manchen religiöfen Gultus und Namen von 
einander angenommen hatten *"). Da bie etrusfifche Sprache, 
wenn aud von ber griechiſchen und lateinifchen weit vers 
ſchiedener, als biefe beiden unter einander waren, doch zu 
ber indo=germanifchen Sprachenfamilie gehötte, fo darf 
bie oft geäußerte Vermuthung nicht abgewiefen werben, 
daß die weit verbreitete Wurzel MEN, welche finnen und 
denken bebeutet, in dem Namen der Minerva enthalten 
fei; wir wiſſen fogar, daß in den Picdern der Salier 
promenervare für monere vorfam ). Die Minerva 
hatte eine wefentlihe Stelle im etrusfiichen Götterdienfte, 
da nad ben Kennern der etruskiſchen Disciplin drei 
Tempel, des Jupiter, der Juno und der Minerva, 
wie fie auf dem römifchen Gapitol feit den Zeiten der 
etruöfiichen Könige vereinigt waren, zu jeder eigentlichen 
Urbs Etruriens gehörten’). Ebenfo gehörte fie zu den 
neun Göttern, welche eigenthümliche Blitze von befon: 
derer Art und Bedeutung (mannbias) warfen *); befon- 
ders warf fie nad) etrusfifchem Glauben um die Zeit des 
Frühlingsdquinoetiums gewaltige und furchtbare Blitze ”). 
Died war aber überkaupt die Zeit des Jahres, welche 
der Minerva nach italifhem — nicht nach griechiſchem — 
Glauben insbefondere geweiht war, wo fie ihre Haupt: 
fefte hatte umd beſonders wirkſam gedacht wurde”), Im 
der mit ber etrusfifchen Fulgurallehre nabe zufammenhän: 
genden Eintbeilung des Himmels in 16 Regionen, die 
ald ebenfo viele verfchiedene Häufer von Gottheiten anges 
feben wurden, wohnt Minerva in der britten, während 
Jund ihren Sitz in der zweiten, Qupiter hauptſaͤchlich in 
der erften hat’); es find bier bie glüdtichften Gegenden 
ber Welt, von denen freilich auch verderbliche Eimwirkun: 
gen ausgeben fonnten. — Nah Rom war, aufer ber 
capitoliniichen Minerva, auch die Minerva:Gapta auf 
dem cälifhen Berge aus Etrurien gekommen, da bie ein: 





49) Yarro de L. L, V. 10. $. 74. Vergl. Inc. Hennp,. de 
lingua Sabina. p. 35. 49) Im fasiner Sande, im ager Reati- 
mus, hatte die Xtbena einen alten Tempel auf der Burg eines 
Städtchens, welches Dienyſius Batik. (I, 14) Orpinium nennt. 
50) Festue p, 182 Ursin, 51) Interprr, Firy. ap. Serv, ad 
Aen. 1,422: Quoniam prudentes Etruscae disciplinae ajunt, apud 
eonlitores Kiruscarum urbium non putatas justas urbes fuisse, 
in quibus non tres poriae essent dedicatae et votivae, et tot tem- 
_ —— —— PR f. Serpius und die an 
nterprr, ad Firy. Aen, I, . und vergl. Gtruster M. 
42.2.8). S. Bi. 53) Serw, | Aen, XI. 259; Acquino- 
ctio vernali, quando manubiae Minervales, id est fulmina, tem- 
pestates gravissime commovent, 54) In dem roͤmiſchen Kar 
lender bei Gruter (Inscriptt. p. 138, 139, Antiques du Musde 
Royal [Par. 1820]. n. 881. p. 162) bat Minerva bie tutela Mar- 
tii mensis, Dash ber Widder im Zodiakus ber Athene anachbrte, 
fommt bei CS chriftftellern der roͤmiſchen Kaiferzeit öfter vor, umd 
ſcheint auf einer Gombimaticn von Gultuegebräuchen mit dem lani- 
hielum der Athena» Ergane zu beruhen. Meift wird jedoch bdiefer 
Glaube aus ber aͤgyptiſchen Religion hergeleitet, body, wie es fcheint, 
ohne 33 genügende Gründe (Tölken zu Minutoli's Reife 
— en ge 439 * weite Athenadienſt zu 
. ®,. arcianus a 
15. p. 15 59. ed. Gror. — — 
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ige verbürgte Nachricht über den Urfprung dieſes Diens 
des und Namens die ift, daß fie nach Einnahme Falerüi’s 
von da nah Rom verpflangt werden *). Diefer faliskifchen 
Göttin wurde nad Doid ”) im März, a. d. XIV, Kal, 
April. *), das Feft Quinquatrus —* ein Wort, das 
der Sprache der Etrusker, insbeſondere der Falisker und 
Tusculaner, angehoͤrt, und den fuͤnften da nad ben 
Iden bezeichnet; doch verſtanden bie Römer ſelbſt zum gros 
fen Zeil irrthuͤmlicher Weiſe darunter ein Feſt von fünf 
Zagen, und gaben wirklich den Quinquatrus deswegen eine 
fünftägige Dauer *). An diefe Quinquatrus ſchloß fich 
unmittelbar (a. d. X. Kal, April.)“) das Zubulus 
ffrium ober die Trompetenweibe an, an weldem 
Tage man die Trompeten, deren man fich bei religidfen 
Feierlichkeiten bediente, luftrirte“). Gewiß berubt diefe 
Verbindung darauf, daß man auch in Etrurien die Mis 
nerva ald Trompetenbläferin ("Adnra Suimıys) 
verehrte, wiewol berichtet wird, daß am Zubuluftrium 
den ſabiniſchen Schlachtengöttern Mars und Neriene geo: 
pfert worden fei). — Außer biefen Quinquatrus, welche 
als Hauptfeft der Göttin bei den Römern galten und bars 
um felbjt mit den attifchen Panathenden verglichen wer: 
den, feierte man in Nom nody kleine Quinguatrus (Quin- 
quatrus minusculae), welche nicht von ber Zeit des Mo: 
nat3, denn fie fielen auf die Iven des Junius, fondern 
nur davon den Namen haben, daß fie ebenfalld der Mi: 
nerva galten). Died war ganz und gar ein Felt ber 
lötenfpieler, welche dann im ihrer eigenthümlichen 
leidung durch die Stadt umberfchweiften; man fieht dar: 
aus, daß auch im etrusfifhen Gottesdienfte — denn die 
Flötenfpieler in Rom waren großentheild Etrusfer — 
diefe Art.von Mufif unter dem Schute ber Minerva 
fland. Ohne Zweifel haben diefe Ideenverbindung, Mis 
nerva als Göttin des Flötenfpield, die pelasgiſchen Tyr— 
rhener aus ihrer fruͤhern Heimath, ben Hüften Lydiens, nad) 

Etrurien berübergebracht. 
$. 60. Römifher Eultus") In Rom gab 


55) Ovid, Fast. III, 848, Über die Lage dieſes Minervium 
vergl. Parro de L. L. V, 8, $. 47. 57) f. Fast, III, 837, 
Rad Feitus (s. v. Quinquatrus p, 65 Ursin.) foll das Quinqua⸗ 
trusfet zum Andenken der Weihung des Tempels auf dem Aventin 
geftiftet worben fein. Über bie Lage biefes Tempels im Armilus 
firium Sadıfe, Geſch. und Beſchreibung Roms. 2. Ib. ©, 6. 7. 
58) Rach den alten Kalendarien, dem Maffei'fchen, präneftinifchen, 
Farnefifi und vaticanifchen. 59) Dies merkwürdige Factum 
wird burch Warro (de L. L. VI, 3, $, 14), fowie durch Keftus (s. 
v. Quinquatrus p. 6% Ursin.) überliefert: Quinquatrus; hie dies 
unus ab nominis errore observatur, proinde ut sint quinque, 
Dietus, ut ab Tusculanis post diem sextum Idus similiter vo- 
catur sexatrus, et post diem septimum septimatrus, sie hic, quod 
erat diem quintum Idus, Quingnatrus — fagt Varro, mb 
durch Ovid's Darftellung (Fast. III, 810) beftätigt. 60) Rach 
dem Kalend, Maff., Farneſ. und vatif. 61) Farro de L, L. 
VI, 3. $. 14. Dies Zubuluftrium appellatur, quod eo die in 
atrio sutorio sacrorum tubae lustrantur. Verrius im präneftinis 
ſchen Kalend.: Hic dies appellatur ita, quod in atrio sutorio 
tubi lustrantur, quibus in sacris utuntur, 62) Jo, Laur, Ly- 
dus de menss, Mart, 6. p. 85 Schow., wo Neolvn gefchrichen 
wird, aber wol Nepinen (nad) Gellius) berzuftellen ift. 63) 
Yarro de L. L. VI, 8, $. 17. Ovid. Fast, VI, 651g. 

“vr, minusculae quinquatrus, 
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ed außer den beiden erwähnten Heiligthuͤmern ber Göttin, 
ber capitolinifchen Gella und dem Minervium 
auf dem cälifchen Berge, noch mehre Tempel, deren 
hohes Alter indefjen fich weniger beftimmt nachweifen läßt, 
Bon dem Zempel der Minerva auf dem Aventin weiß 
man nur, daß im zweiten punifchen Kriege ben Dichtern, 
bie man damals Schreiber nannte, und den Schaufpie: 
lern erlaubt wurbe, in biefem Heiligthume zufam u⸗ 
kommen und Weihgeſchenke zu ſtiften zu Ehren des Li⸗— 
vius Andronicus, ber durch ein von Jungfrauen ges 
fungened Lich die Götter, wie man glaubte, mit der Re— 
publit verföhnt hatte und beides, Dichter (oder Schreis 
ber) und Scaufpieler war”). Der Tempel der Mis 
neroa Medica, von dem angebliche Ruinen gezeigt 
werden, und ber Minerventempel vor bem 358 
Thore find noch; weniger befannt. Glängender war ohne 
Zweifel der Zempel der Göttin, welchen Pompejus 
auf dem Campus Martius, und der, welchen Auguftus 
nad) dem Siege bei Actium — man weiß nicht, an wels 
her Stelle — baute). Bon dem prächtigen Tempel, 
welhen Domitian der Göttin auf dem Forum, welches 
von ihm gebaut wurde, aber gewöhnlich forum Nervae 
bieß, errichtete ), find noch Säulen und Friesbildwerke 
übrig, welche die Göttin befonders als Ergane barfkel: 
len. Das Palladion wurde bekanntlich nicht in einem 
Minervenheiligthume, fondern im Tempel der Beta auf: 
bewahrt; man brachte mit diefem Pfande der Herrſchaft 
Roms das Geſchlecht der Nautier in Verbindung, welche 
wirklich gentiliciſche Sacra der Minerva hatten, und des 
ren Namen fi fo auslegen ließ, daß fie Mitfchiffer 
des Aneas gewefen feien *); durch dieſe follte es nach 
Lavinium und Alba-Longa und fo nah Rom ge: 
kommen fein“). — Aber alle jene Tempel haben für die 
Geſchichte der Religion fehr wenig Bedeutung, da ber 
Dienft der Göttin darin, fo viel wir willen, gar nichts 
Eigentbümliched und Charafteriftiiches hatte. Welche Bor: 
ftellungen überhaupt der alte Latiner vor der Zeit ber 








gion_ber Römer. U. S. 78, in welchem Buche der Unterzeichnete 
indeffen hauptfählic bie Irennung ber wirklichen römifchen Religion 
von ben mythologiſchen Vorftellungen, bie mit der griechiſchen Bils 
dung und Poeſie in Rom Bm aäbe geworben waren, vers 
mist. Wenn man lateiniſch ebenſo gut ſagen konnte: sus Miner- 
vam, wie griechiſch: Us mpdr "Adnwär, fo iſt dies barım noch fein 
Gedanke ber roͤmiſchen Religion. Celbft das Opfer r 
Kalben, welches nach Fulgentius: injuges boves (p. 561 'Merc.) 
den Römern beigelegt wird — bie Stelle Tautet: Manilius Chre- 
stus libro, quem de deorum hymnis seripsit, ait Minervae inju- 
ges boves sacrificari ete. — ift wohl nur aus Z/om. Il, VI, 308 
genommen. Bergl. oben Anm. 93, $. 51. 

65) Fest, », v. Seribas, p, 141 Ursin. Nach Ov, Fast. VI, 
728 hatte der Gultus am einem 18, Juni begonnen. 66) Ber; 
Sadıfe, Geſch. und Befchreibung der Stabt Rom. 2, Ih. ©. 6fg. 
67) Domitian errichtete der Minerva auch auf feiner arx Albana 
ein Heiligthum, und eine befondere Priefterichaft. Seine fehr eifrige 
Verehrung diefer Göttin, wovon verſchie dene Gefchichten aus feinem 
Leben zeugen, beftätigen auch die unter feiner Regierung geprägten 
Münzen. 68) Servins in Aen, II, 166, 407, V, 704, 
nad Yarro de famil, ‘Trojanis. Vergl. Dionys, Hal, VI, 69, 
Festus #. v. Nautiorum p. 15 Ursin. 69) Doch behaupteten 
* * von Larinium, das Palladion noch gu haben (Sürab, 

. pP. 


PALLAS-ATHENE 


iechiſchen Bildung mit der Verehrung ber Minerva. vers 
ng völlig unbefannt, da alle Zeugen, bie wir 
vernehmen fönnem; unter dem entfchiedenften Einfluffe des 
Gultus Griechenlands fliehen uud der Zeit angehören, wo 
die Mömer und ihre Minerva fich grade ebenfo, wie ein 
fpäterer Grieche die Pallad-Athena, als bie ebenfo weiſe 
wie tapfere Göttin. bed Krieges umd ber nüglichen Künfte 
und Wiffenfchaften dachten. Auch dem Etpmologien, durch 
welche man den Namen Minerva zu erflären und ſpeciel⸗ 
ler zu erläutern fuchte ”), liegen feine andern als biefe 
ganz ins Allgemeine und Abftracte gezogenen Vorſtellun⸗ 
en ber Griechen zum Grunde; und nur fo viel ift als 
Aber feftzuhalten, daß der Name Menerva bei den itali— 
ſchen göilemn eine erinnernde, den Geiftanregenbe 
Göttin bedeutete ($. 59.) ""). 

IN. Allgemeine Grunbvorftellungen von der 
Athena. $. 61. Verſuchen wir nad) biefer Darlegung 
der einzelnen Gulte der Athena mit ihren Gebräuchen, Ein: 
richtungen und daram gefnüpften Localſagen bie Idee ber 
Athena, wie fie im griechifchen Wolfe lebte, ald ein in als 
fen einzelnen Zügen zufammenhängendes Gedankenbild aufs 
zuftellen, fo werben wir doch nicht erwarten koͤnnen, daß 
diefe Idee zu allen Zeiten diefelbe geblieben fei, ſondern 

feich von Born herein Veränderungen in diefer Zotalvor: 
— vorausſetzen muͤſſen, welche mit dem Gange der 
reügidfen Bildung bei den Griechen überhaupt organiſch 
ufammenhängen. Stellen wir auf bie eine Seite bie 
Borfeltungen, die fich aus den Cultusgebraͤuchen und Lo: 
calfagen ergeben, und auf bie andere Seite bie bei den 
Dichtern herrfchenden und mit derjenigen Mythologie ver: 
flochtenen, welche die epifche Poefie ausgebildet hat, fo 
wird ein fehr bedeutender Unterfchieb keinem unbefangenen 
Beobachter entgehen können, und ebenfo wenig kann es 
irgenb einem Zweifel unterliegen, daß im Durchſchnitt 
enommen bie im Gultus ausgebrüdten Vorftellungen bie 
Ittern fein müffen, zumal da die Dichter, die epifchen, 
fyrifchen und bramatifchen, fich im Ganzen in ihrer Auf: 
faffung der Athena fo treu bleiben und fi fo genau an 
einander anfchließen, daß man daraus ſchließen muß, nach 
Homer habe die Idee der Griechen von ber Athena feine 
bedeutenden Umbildungen mehr erlitten. Gebt man mit 
der Gefanimtvorftellung, welche ſich aus ber Poeſie Jedem 


G 
von Göttin einprägt, und die wir in abſtracter Form 
Se bezeichnen mögen, daß Athena die befonnene 
ftige Waͤtigkeit des menſchlichen Geiftes, den praftifchen 
Betr durfte — geht man mit diefer Vorftellung am 
ben ienft und fucht fich zum Bewußtfein zu bringen, 


mie etwa die Feſte der Athena befchaffen geweſen fein muß» 
ten, wenn die alten Pelasger, die Gruͤnder des attifchen, 





7 Pius Exec. Festi, Lib, XI. p. 91. ed. indem, Mi- 





ber Minerva (Dartung 
d der Gella des Jupiter 
Semmecime, wu ne Sulz me Mina angrengte, angeheftet; das 
er = Erfuema- mnm mus ürenmum Ölinervac sit (Liu, 
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argivifchen und arkadiſchen Gultus, von dieſer geiftigen 
Idee geleitet worden wären, fo wirb man Gebräude ers 
warten, in benen bie Verbindung ber Menichen zum 
Staate und die Erfindung von Künften gefeiert wird, 
aber feine Schimtragung und Thautragung, man wirb 
im Gultus Wefen mit ihr verbunden erwarten, wie Apol: 
Ion und bie Mufen ald mufifalifhe Götter und ben Der: 
med als erfindenden Berftand, aber nicht den Pofeidon 
und die agraulifchen und Erechtheifchen Jungfrauen ($. 5), 
den Erichthonios und den Perfeus. Die Feftgebräuche 
und Localmptben in ihrem Zufammenhange mit ber Na: 
tur der einzelnen Landfchaften und ben Jahreszeiten rus 
ben offenbar auf einer vorherrſchend phyſiſchen Grund: 
lage, während bie fpäter herrfchend geworbene Borftellung 
ausfchließlih geiftig, intellertuelf ift und fich auf 
das fociale, inöbefondere auf das politifche und Friegerifche 
Leben bezieht. Dies ift der Gang und ftetige Fortichritt, 
welchen ber griechifche Götterglaube im Bon en und 
Großen befolgt hat, wie eine forgfältige Erforfhung je: 
des bedeutendern Götterdienftes nachweiſen Fan; bie aͤl⸗ 
teſte Geſchichte des Geiſtes der griechiſchen Nation dreht 
ſich ganz um dieſe Angel. Eine vollkommene Überzeu: 
gung kann freilih nur eine ſyſtematiſch zufammenhän: 
gende Darftellung der gefammten griechifchen Religions: 
gefchichte gewähren; doch wollen wir, ohne weitere Hilf: 
und Lehnfäge aus einer allgemeinen Wiffenfchaft, den auf: 
geftellten Sag auch an der Athena für ſich nachweiſen. 

. 62, Die Athena erfcheint im Cultus und locas 
len Mythus hauptfächlich mit drei Gottheiten verbunden, 
welche — weil ihr Wefen Far am Zage liegt — wie 
drei fefte Punkte betrachtet werben können, von denen 
aus ber vierte minder befannte genau beftimmt werden 
fann, mit Zeus, Pofeidon und Hephaͤſtos, den 
Göttern des Äthers, Waffers und Feuers. Für dem 
Gultus ift die Verbindung mit Pofeidon ebenfo wichtig 
als die mit Zeus; doch ftellen wir dieſe voran, weil von 
diefer aus auch die andere erft richtig gefaßt werben kann. 
Zeus, der Gott des lichten Äthers, deffen Name felbft 
Tag und Himmel bedeutet, ift Vater der Athena; er 
gebiert fie ohne Mutter aus feinem Haupte. Die Vor: 
ftellung der aus dem Haupte des Üthergotted, in den 
höchften Regionen, bervortretenden Athena ift gewiß ur: 
alt, da auch im Gultus von Aliphera Zeus davon Fe: 
cheates hieß ($. 34), und wenn auch erft Hefiod dafür 
ausdrücklich zeugt ($. 40. Anm. 7), fo kann doch auch 
Honter ſich nicht vorgeftellt haben, daß Athena auf ges 
möhnliche Weife vom Weibe geboren feiz er müßte — 
bei ber häufigen Erwähnung ihres Verhältniffes zum Va— 
ter — doch auch der Mutter einmal gedenken. Das 
höchft innige Verhältniß, welches zwifchen der Athena und 
dem Zeus flattfindet, daß fie „ganz des Waters iſt“ und 
„an allem Bäterlihen Theil hat” ”), hat, fo mande An: 





72) Aeschyl. Eumen, 708. Callimach, Lav. Pall. 1932. 7% 
roũ hıös Epya zowa ud Ars xal rüg Admwäs, fagt Arifteibes 
auf bie Atbena p. 31 Steph., in welder Rede der Charakter ber 
Göttin überhaupt mit Einfiht und Gefühl aufgefaßt iſt. ‚©. be: 
fonders p. 29. 
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wendung geiftiger Art hernach auch davor gemacht wor: 
den ift, feinen _erften Grund ſchon, in der urfprünglichen 
phyſiſchen Vorftellung, Athena hat bei Homer auch Feine 
andern Schus: und Trutzwaffen ald die ded Zeus”), 
insbefondere den Sturmſchild, die funkelnde, von Blitzen 
umloderte Ägis *); fie wirft Blike, aber durch befondere 
Verwilligung ded Zeus”). Dias gewiß fehr alte Epis 
theton, die Oßgenonurpn, drüdt in einem Worte den 
Gedanken aus, daß alle ihre furchtbare Kraft vom Vater 
komme. Der Hera ift die Athena fremd; die Erb» 
göttim ift nicht ihre Mutter; fie ift eine reine Geburt 
aus der Höhe. in Dichter der Hefiodifhen Sekte, der 
die Theogortie weiter ausdichtete, lieh fogar aus bemfels 
ben Streite (dx raurng Zordog) der beiden Gatten, Zeus 
und Hera, Athena als eine Geburt des Mannes ohne 
Weib und Hephäftos als eine Geburt des Weibes ohne 
Mann hervorgehen *). Es wird dadurch fehr ſchoͤn das 
ZTellurifche, das der Feuergott Hephäftos überall an 
fich hat, dem Ätherifchen der Pallas entgegengefeßt ”"). 
Auch in der Palas:Athene verbindet fih, wie ım Zeus, 
wie im Worte aiFr/o felbft, mit der Borftellung der Luft: 
und Himmelsregion die von Licht und Glanz; aber 
es ift Bein brennendes Erdfeuer, wovon biefer Glanz aus: 
gebt. Die geheiligten Epitheta der Göttin, und die We: 
fen, bie fie im Gultus 2 und nur Ausdrüde ihres 


— 


Weſens find, Aglauros: ($. 5. 9), Glaufopis ($. 53), 
Hellotia ($. 14. 31) ), Chryſe ($. 33), Aihra ($. 27), 
Auge ($. 32) und Mära ($. 32) drüden immer nur 
Glanz, aber feine brennende Flamme aus; die funfeln: 
den Augen, die das zweite Epitheton hexvorhebt, deuten 
ugleih auf einen Lichtglanz aus der Höhe. In dieſer 
orftellung, einer aͤtheriſchen Kichtgöttin, bat auch die 
QJungfräulichfeit der Athena ihren eriten Grund, bie 
— wenn fie aud) urfprünglich nicht fo confequent durch: 
geführt wurde wie in ber berrfehenden Poeſie — doch Ei 
den wefentlichften Eigenfchaften diefer Göttin gehört. In 
Athen heift fie vorzugsweife Parthenos; ihr Tempel ift 
ein Jungftauengemach ($. 8). Während nämlich die im: 
mer neue Geftalten bervorbringende Erbe unter ben gros 
Een Naturweien vorzugsweiſe ald die Gebärerin, die Mut: 
ter der Lebendigen, gedacht wird, erfchien dagegen ein We: 
fen, das in dem Firmament, dem immer gleichen Äther, 
der feine neuen bleibenden Geftalten aus ſich probucirt, 
73) U. V, 736. ®Bergt. II, 447, XXI, 400. Od, XXII. 
297. TI) Bergl. Buttmann, Über die Entſtehung der Stern: 
bilder (Schriften der berliner Akademie. 1826.) ©. 22, und Böts 
tiger Ideen zur Kunſtmythologie. 2. Th. S. 88, 75) Aeschyl. 
Eumen, 817. Ewurip. Troad, 80. In einer pragmatiſchen Ber 
banblung der Sagen von ber Athena (bei T'zeises ad Zycophr, 111) 
beißt Belonike» Athena, die Tochter des Brontes, von Hephaͤſtes 
Mutter des Erichthonios. 76) f. über dieſes wichtige Stuͤck, 
welches Gafen (de Hippoer. et Platon, dogmat. III, 8) aus Chms 
fippos erbalten bat, Ruhnken, Kpist. crit, p. 100, Mützell, De 
theogen, p. 367. 77) Vergl. die übereinftimmenden Anfichten 
von Welder, Aſchyl. Trüogle. S. 278 fo. u. Schwenck, Mythol. 
Stizzen. S. 61. 78) Gewiß ift in diefem Beinamen die Wurzel nur 
in ber erften Sylbe enthalten; der Beiname Dellefia (ITesych. s. v. 
"Eikeotn) ift nur eine andre Korm davon. Auch Arvn zöpn heift 
die Athena, nebft der Artemis, in einem delphiſchen Orakel. &. Diod, 
Exec, Vatic. XXU, 2, p. 47. ed. Mai, Tzeises Chil, Xl, 372, 
X. Cachti d. DW. u. K. Dritte Section. X. 
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feinen Urfprung und feine Eriftenz Yat;" als j aͤulich 
unfruchtbar, in einer gewiſſen falten Erhabenheit über die 
auf diefer Erbe herrfchenden Triebe. Da die Erde nicht 
der Wohnſitz diefer Göttin ift, und doch das Bedürfniß 
des veligiöfen Cultus heilige Stätten auf ber Erde vers 
längt, fo flieg man Anböben, fteile Felfen hinan, 
um fie anzubeten; bier ſchien die Athergöttin wenigftens 
am nächften zu fein. Die Beſchützerin der Burgen hat 
na offenbar erft aus der Bewohnerin ber Anhoͤhen "all: 
mälig entwidelt; die Athbena:Polias ift eine Art vom 
politifcher —— Athena-Akria ) 

Dies ſind die Gedanken, die ſich zunaͤchſt an die 
Geburt der Athena aus Zeus, als dem Äthergotte, anknü— 
pfen, Gedanken, bie auch den alten Mythologen großen: 
theilö befannt waren, und die — mur zu befi 26 und 
bürftige — Deutung der Athena, als ber Luft, veran⸗ 


laßt haben "). 

$. 63. Wir gehen vu dem Verhältniffe über, im 
welhem Athena zu den Wafferwefen, inäbefondere 
zum Pofeibon, fteht. Hier ift es zuerft bemerkenss 
werth, wie befcheiden in gewiffen ellungen, die an 
ber Geburt der aus Zeus fefthalten, der. Antheil 
ausgebrüdt wird, den Pofeidon daran genommen habe. 
Ein altes Gemälde im Tempel ber Artemis» Alpheioa in 
Pifatis, welches den die Athena gebärenden Zeus dar— 
ftellte, ftellte mit diefer Gruppe den Pofeidon zufammen, 
der dem Zeus einen Thunfiſch darreichte *). In den Mes 
liefs, mit denen Gitiadas — Olymp. 60) den l 
der Athena⸗Chalkiokos in Sparta ſchmuͤckte, befand ſich 
eine Borftellung der Geburt der Athena, und babei Pofeis 
bon und Ampbitrite"”). Andere Sagen geben weiter und 
aeben ber Athena neben dem Vater ER eine Tochter des 
Dfeanos zur Mutter, wie die Rocalfagen von Keitor ($. 
34), oder eine Seenymphe Tritonis, wie bie böotis 
fhen und verwandten Mythen ($. 40). Ja diefelben ei: 
genthümlihen Sagen fegen auch den Pofeidon felbft 
als den surfprünglichen Water der Athena voraus, von 
bem fich bie ter nur losgeriffen und dem gem 
gotte Zeus zum Kinde übergeben babe ($. 34. 40). Im 
alaltomenifchen Gultus ($. 39) fanden wir den Geegott 
Ogyges ald Vater der Praribike: Alalfomenia, welche 
die Göttin Athena felbft iſt. Auch ift gezeigt worben, 


79 Ähnlich Arifteid. auf Athena. S. 21 Steph. Zeugniffe 
über die Akria und Polias bei Heffter, Atbenadienf. ©. 15, 
119, "Egunisroiıs U, VI, 305. Vergl. oben $. 7. 26. 27. 28. 
50 und über bie Onka $. 43. 80) Die Deutung der Athena 
als Luft war bei den Stoikern vor Chryſipp gemöhnlih, S. bas 
Fragment bes Epikureer Phäbros (de nat, deorum) in ber Bear: 
beitung von Peterfen (Index Scholar, Hamb, 1833). &. 20, vergl. 
42, Vergl. fonft Phurnums de N, D, 20, Sallust, de dis 6. 
Ju, Laurent. Lydus de mensibus IV, 7 und andere Allegoriker 
des fpätern Altertbums, Im der Überlieferung bes Ariſtokles (bei 
den Schol, Pind, Olymp. VII. 66), baf Zeus in Kreta die im eine 
Wolke verborgene Goͤttin durch Zerfchlagen der Wolte habe bervow 
treten laſſen, weiß man nicht recht, wie viel Sage und wie viel je 

xt 


lehrte Deutung if. Minerva summum aetheris cacumen erfl 


Macrob, Saturn, II, 4, Arnob. adv. gent, IL, 31. Mehr 
yet die fonft wenig brauchbare Schrift F. Kuelii de Minerva 
yatagma, (Lovan, 1730.) e. 1, 81) Athen. VIII. p. 346, 


verglidyen mit Strabon, VII, p. 343. 82) Paus. in 17, 3, 
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das der bereits bei Homer übliche Mame ber Göttin 
Zritogenes nichtö als dieſe Herkunft von den Waffer: 
goͤttern bezeichnen koͤnne ($. 40). — Alle diefe Sagen 
batten num aber gewiß nicht bie Intention, die Athena 
im eigentlichen Sinne zu einer Baffergottbeit zu mas 
hen, in welchem Falle fie theils mit Beinamen, weise 
diefe Natur austrüden, bezeichnet worben wäre, theils 
die Gebräuche ihres Cultus fich weit mehr auf das Meer 
oder die Flüffe und Bäche bezogen haben müßten, wor: 
auf die auch bei andern innen vorfommenden Bad e⸗ 
feſte in Athen, Argos, Boͤotien ($. 25. 28 und 40, Anm. 
98) doch nicht mit Beſtimmtheit gedeutet werben können. 
Die Sahe ift vielmehr die, daß Athena, obne darum 
weniger Äthergöttin zu fein, bo von den Waffergotts 
beiten gleihlam gepflent und erzogen wird. Es 
liegt dabei der wichtige Sat der mythiſchen Kosmologie 
und Phyſik zum Grunde, daß das Licht, die Geſtirne, die 
feurigen Meteore, aus dem Waffer Kraft und Nahrung 
zieben, daher fie auch wieder im Stande find, der Erde 
erfriichende Feuchtigkeit abzugeben. Daher die Meinung 
von den thauenden Geſtirnen“) und dem Monde, der 
roscida luna, die mit dem Himmel zufammen den Thau 
erzeuge*'). Mit diefer Anficht ſtimmt es volltommen, daS 
Athena felbft die Allbethauerin hieß ($.5); daß Pans 
drofos und Herſe ihr nahe beigeorbnete Gottheiten find, 
von denen Herſe von dem mes, jenem in Morten: 
zweige gehüllten chthoniſchen Gotte, defjen Bild im Tem: 
pel der Athena:Polias ftand, geliebt wird ($. 7 und 9); 
daß die Thautragung (Eponpögr« $. 23) zu ibren Altes 
ften und wichtigiten Gultusgebräuhen gehört. Man bes 
merkte im Alterthume, daß der Zhau im umgekehrten 
Berhältniffe zum Regen ſtehe, daß er in beißen Gegen: 
den, die ben Megen entbehrten, allein die Pflanzen nätre 
und in der Mitte des Sommers am ſtaͤrkſten falle, daher 
die Cicade, bie in ber Erntezeit am hellſten zirpt, allein 
vom Thaue zu leben ſchien;. Darin liegt auch ber 
Grund, warum die Erfepborien in dem letzten Mo: 
nate vor dem Sommerfolftitium, dem Sfirophorion, nes 
feiert wurden, wabrjcheinlih um die Mitte des Monats, 
da der Vollmond am meijten Thau brachte”). Auch ver: 
band ſich ein emtfprechender Gebrauch mit den Panathes 
nden ($. 2%), die im erften Monat nach dem Solftitium 
gefeiert wurden. Ebenfo war man gewiß fchon inden Altes 
Ken Zeiten gewahr geworden, daß in recht heitern, fern = 
und mondhellen Nächten mehr Thau falle ald bei bewoͤlktem 
Himmel‘); um fo mehr war Athena, die Äthergöttin, 
geeignet, als Urheberin des Thaues amgefeben zu werden. 


— — — 





83) Pervigil, Veneris v, 20. 

Udor ille, quem serenis astra rorant noctibus, 

Mane virgineas papillas solvit humenti peplo, 
mie mol gu fchreiben iſt. Altere Beugnifle aus Ariftoteles ımb Ans 
bern bei J. 4. Ideler, Meteorologia vet, Graec. et Rom, p, 
142. Olorria äyre beißt der Thau bei Sophokles (Ord, Col, 
6a, 84) Abs Yuyiıno "Epan orte zei Zeirraz Ües, 
Alkınan, ap. Plut, Quaest, Sympos. 111, 10,p.159. Qunest, na- 
tur, 24, p. 21. de facie in orbe lunae 25. p. 82 Hutten, 85) 
f, befonders Hesiod, Clyp. 393 aq. Beral. Sapphn Fragm, 48, 
"rufe Hellas. 1. Bb. &, 250. 3%, 865) Plut. Quaest. Sım- 
vos. 1, c. 87) Aristot, Meteorol, I, 10, 
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6. 64. Indem ber Athena felbft wieder eine Ein: 
wirkung auf bie der Feuchtigkeit bebürfende Natur zuge: 
fchrieben wurde, erflärt es ſich, wie das Verhaͤltniß, in 
dem wir bie Göttin zu ben Waffergottheiten gefunden has 
ben, fi auch umdreht und fie nicht blos als Tochter 
oder Pflegling, fonden aud als Mutter und Pfle 
gerin folder Wefen erſcheint. Zum Pofeidon hat über: 
haupt die dltefte Iocale Mythologie die Athena in alle 
denkbaren Verhaͤltniſſe gebracht. Daß fie auch eine Ver: 
mäblung der Xthergöttin mit dem Meergotte ftatuirte, 
mußte freilich immer mehr in ——— gerathen, je 
mehr die Idee der jungfraͤulichen Göttin ſtreng durchge— 
führt wurde; aber die Buhiſchaften der Athra und Me: 
bufa in den Heiligthümern der Athena mit dem Pofei: 
don: ($. 27. 29.) find noch deutliche Weite jener äl- 
tern Sagenform ”). — Wenn num ferner Erichtho— 
nios, das Kind oder wenigſtens Pflegefind der Athena, 
im Gultus felbft Pofeidon heißt, fo fehen wir, daß auch 
die Nachkommenſchaft der Goͤttin in die Poſeidoniſche 
Sippfchaft einfchlägt. Schwerlich werden ſich die Haupt: 
zuͤge diefes Mythus — die Abkunft von dem Feuergotte, 
der Name Pofeidvon-Erechtheus ($. 7), die Drachengeſtalt, 
die Pflege der ländlichen IJungfrauen, Glanz und Thau — 
anders vereinigen laſſen, als daß man im Erichthonios 
die aus Feuchtigkeit und Wärme bervorgehende Begeta: 
tion, das Kind der nährenden Erde (Ge:Kurotrophes f. 
$. 5, der Leidmpog ügovga bei Homer) erkennt. In: 
deffen lag den alten Verehrern der Athena die Ideenaſſo— 
ciation ebenfo nahe, wie ben Stiftern des Gultus Der 
Demeter und Perjepbone, wodurd die Menſchheit der 
Vegetation gleichgeſetzt und beide Reihe in einem Begriffe 
der Kinder der Erde zufammengefaßt werden; fo wurde 
— mie wir 6. 15 gezeigt haben — Erichthonios der 
Prototyp aller Kinder atbenifchen Eben, der ganzen athe— 
nifhen Bevölkerung. Grabe im Kreife der Athena iſt 
diefe Ideenverbindung die allernatürlichfte, da man weiß, 
daß bie alten Griechen junge animalifche Gefchöpfe betbau: 
ten Pflangenfproffen jo ähnlich fanden, daß fie diefelben 
Ausdrüde für beide brauchten ”). Tritt nun endlich Po: 
feivon auch als Gegner der Athena auf und fest ſich 
diefer Kampf in der Sippſchaft umd dem Anbange beider 
Götter fort ($. 4.5), fo erklärt fich das hinlänglich dar: 
aus, das zwar urfprünglic Pofeidon ein lebenerwedender 
Quellen: und Stromgott war, aber allmälig immer mehr 
in der Borjtellung von ibm die Beziehung auf wildbe: 
wegte, ungeftüme Gewäjler, insbefondere auf das um: 


bi 


fruchtbare Meer, vorwaltete, 

$. 65. Auch die Athena: Hippia oder Hippeia 
($. 11. 14. 22, 36. 40,50) erflärt fih allein befriedigend 
aus dem Verhältniffe der Göttin zu den Waſſerweſen. Das 
Roß ald ein Erzeugniß des naffen Elements, als ein 
Bild fpringender Quellen und fhaumender Wogen anzu: 
ſehen, iſt eine in das Ganze ber griechiichen Religion fo 


— 


88) Vergl. Procl, Hymn. in Athenum. 24. Welcker, Aſchvi. 
Trilogie. S. 234. 39) Agioo: für junge Thiere bei Aſchyloe; 
Fooe junge Laͤmmerz wöryos ein Wort mit Öngos: warmior 
verwandt mit wWexas u, dal. m, 
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tief verwachfene Vorftellung, daß man fie alö einen ber 
Grundgedanken der mythologifchen Phyſik der Gries 
chen anfehen muß, und es bedarf nicht der darauf zie: 
lenden Andeutungen, die fi bei Homer finden, um das 
hohe Alter diefer Ideenverbindung zu fihern ”). Nun 
müffen bie Verehrer der Athena geglaubt haben, daß 
aud die aͤtheriſche Göttin bei der Wechfelwirfung, bie 
zwifchen ihr und den Wafjenwefen flattfindet, auf die 
Schöpfung des Roſſes eingewirkt habe. Die Hippias 
Athena ericheint daher in Kolonos ($. 11), wie in Ko: 
rinth ($. 31), Kleitor ($. 34) und Barke ($. 46), mit 
dem Poſeidon-Hippios verbunden, und grade ber 
Athena, weiche ihren Urfprung unmittelbar aus dem Waſſer 
haben follte, der Zritonifchen und Kleitorifchen, wird am 
eifrigften von ihren Verehrern die Zaͤhmung ber Roffe 
und ng von Zwei: und Biergefpannen zus 
gefhrieben ($. 34. 40). Auch nad attiſchem Mythus ift 
es Erichtbonios oder Erechtbeus, alfo eine Art Pofeidon, 
welchen Athena dad erſte Viergefpann von Roſſen an 
den Wagen fchirren gelehrt hat ($. 22), von welcher 
Beziehung auf die Pferdezucht auch die Sage vom trois 
ſchen Erichtbonios ($. 51) noch deutliche uren aufs 
weift. Erichthonios fpielt in dem attifchen Mythus ganz 
diefelbe Rolle, wie in Mantinea, wo Pofeidon = Hippios 
feit uralter Zeit ald Hauptgott verehrt wurde, Samos, 
der Sohn des Halirrhotios, des Meerbraufers, der in 
Olympia zuerft mit dem Zethrippon gefiegt haben foll*"). 
Freilich dachte man, nach den fpäter berrfchenden Vorſtel⸗ 
lungen, bei der bippifchen Athena befonderö an die kunſt— 


reiche Erfinderin des Zügelsd und übrigen Pferbezeugs; 


in Korinth batte fie einen Tempel als Chalinitis ($. 
31)*), und befonders bei ben Athenern gefallen ſich Dich: 
ter und Künftler ) darin, die Athena als die Fuge, be: 
fonnene Bezähmerin ber wilden Moffe zu feiern. Aber 
die Gombinationen des Eultus koͤnnen daraus nicht ers 
Flärt werben, und auch aus den Mythen ber Dichter von 
bem aus ber enthaupteten Gorgone geborenen, mit Athes 
na's Hilfe gebändigten Pegafos, dem Quellenroffe, 
geht immer noch ganz beutlich hervor, daß, dabei ur: 
foringli von andern Dingen, als von einer nüglichen 
Erfindung, die Rede war. 

$. 66. Die Stellung ber Athena zu dem britten 
der angeführten Götter, dem Hepbäftos, koͤnnen wir 
nicht beftimmen, ohne genauer in die Frage einzugehen, 
auf welche Weiſe Licht und Wärme der Athena ans 
achören. Die Verwandtfchaft der Athena mit dem He: 
phäftos beurfundet der gemeinfchaftliche Cultus, befon: 
derd bei den Athenern ($. 7. 10. 11), ferner der beiden 
Gottheiten gemeinfamen Gebrauch der Lampabebromien 
($. 11. 22, 31. 53); auch der Lychnos in dem Heilig⸗ 


990) Bei Domer werben Pferde von den Troern als ein Opfer 
in die Strömung bes Skamander geftürzst, D. XXI, 132 (vergl, 
Pause, VII, 7, 2), und Poſeidon erfcheint auf verſchiedene Weife 
alt Vaaros tbätig,. I. VIII. 440, XXI, 277, befonders 584, 
Vergl, Pans, VI, 21, 8. 91) Zauos wlıdhoßren, Pind, Ol, 
x, 70 mit ben gelehrten Anführungen in ben Scholien. 92) 
Vergl. Heffter Athenabienft. S. 128, welcher die Athena als Borr 
ftcherin bes Riemerhandwerks auch Zügel maden Lift. 98) ſ. 
die Abhandlungen des Unterzeichneten de Phidia. II. p. 70, 
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thume der Athena ($. 7) und in der Hand ber Göttin 
felbft **) erklärt fi aus biefer Feuer: und Lichtnatur 
der Göttin. Aber Hephäftos ift nie im Zufammen: 
bange der griediichen Mythologie als dad Feuer der 
hoͤhern Regionen, die Wärme und das Licht des Äthers, 
angefehen worden; er iſt immer ein irbifches, es fei durch 
Natur oder Kunft auf der Erbe entzündeted Feuer, 
dad Feuer der Bulcane, ber Effen und Heerdez das 
Element erfcheint in ihm befchränkt, gebändigt, nicht in 
feiner vollen Kraft und erhabenen Größe. Athena dage: 
gen bat mit dem Feuer auf der Erde als ſolchem nichts 
zu ſchaffenz der Glanz des Äthers, das Licht vom Him— 
mel war in ber älteiten Vorſtellung ihr Element. So 
viel man nun nad) den erhaltenen Spuren urtbeilen fann, 
muß man biefen Beariff im Allgemeinen fefthalten, und 
bie Athena nicht auf einen der einzelnen lichtverbreitenden 
Körper, die am Himmel erfcheinen, befchränfen. Die alte 
Kosmologie, fowol die der Geneſis als auch die Hefiodir 
fhe, behandelt die Begriffe Licht, Ätherhelle, Tag, als 
unabhängig von der Sonne und ben andern Geffirnen, 
die allgemeine Ätherbelle ift cher vorbanden als bie ein: 
zelne Erfcheinung der Sonne. Auch mar die Sonne 
durch eine befondere Gottheit bei den Griechen vertreten, 
bie mit der Athena in feine näbere Verbindung geſetzt 
wird. Dagegen muß das größte Licht am naͤchtlichen 
Himmel, der Mond, den Athena-Verehrern als ein be: 
fonderes Product oder Zeichen der Göttin erfchienen fein, 
wenn wir auch nicht mit Ariſtoteles den Begriff ber 
Athena ganz auf den einer Mondgöttin befchränfen 
möchten”). Diefe Behauptung, welche mit Ariftoteles’ 
ganzer Anficht, daß die mythiſchen Götter die Geſtirne 
mit ihren befondern Sphären als erfte Principe der Be: 
wegung bebeuteten ”), in nabem Zufammenbange fteht, 
ſtimmt mit fehr vielen Factis des Gultus und Mothus 
auf eine merkwürdige Weife überein. Die Heiligkeit ber 
dritten und brittleßten Monatötage S 19), an welchen 
ber Mond zum erften und legten Male fihtbar iſt, die 
Beziehung auf den Thau, der bei mondhellen Nächten 
am meiften fällt ””), die Verbindung, in welche bie Eule 
mit der Athena gefebt wird, die der Göttin offenbar. we: 
gen ber großen und grallen Augen und bes Gefichtes in 
der Nacht zugeeignet worden, und erft durch biefe Wer: 
bindung zum Vogel der Weisheit geworben ift, der Bei: 
name Glaufopis, welchen Empedokles auch dem Monde 
gab *), das Gorgoneion, welches die Orphiker von dem 

94) Ham. Od. XIX, 34. Ikioore I} Malie’ Adıen yor- 
otor Äuyror Fyowme eos meplwadles Pnnfrı, Der Lychnos wird 
auch in mythologiſchen Genealogien von ber Athene abacleitet (Span- 
heim ad Catlimach, p. 644), gewiß nicht blos wegen ber fünftli« 
den Arbeit der Candelaber. 95) Aristot. ap. Arnob. adv. gent. 
11, 81. * Orelli p. 159. ERtym. M, p. 767, 45. Gegen 
eine folche Erklärung darf man «nur nicht den Einwand machen, fie 
tomme vor Xriftoteles nicht vor; dies wußte Ariftoteles ſelbſt recht 
wol unb glaubte darum nicht weniger Recht zu feiner Behauptung 
zu baben, 96) f. die merkwürdige Stelle bei Aristutel, Meta- 
phys. XI, 8, p. 1075 Belker. 97) Über den Einfiuß bes 
Mondlichts auf das Pflanzenleben überhaupt bemerkt Giniges 
Dierbady (Flora mythologica, p. 10), aber nur in Beziehung auf 
bie Artemis, nicht bie Athena. 98) Plut, de facie in orbe lu- 
nae, c, 21, p. 67 Hutten. 
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Gefihte, das man im Monde zu feben glaubt, erflär: 
ten ”), Eonnten alle zu der Meinung führen, daß Athena 
urfprimglich mit der Selene identiſch gewefen fei. Auch 
nennt ja ein Someriden = Hymnis ') die Selene eine 
Tochter des Pallas, ded megamebidifchen Herrfchers, und 
ba diefer Pallad als Bater des Mondes im griechifchen 
Goͤtterſyſtem nur in der Reihe ber Altern Gottheiten feine 
Stelle finden kann, alfo im Wefentlichen mit dem Tita⸗ 
nen Pallas zuſammenfaͤllt, fuͤr deſſen Tochter Athena in 
ewiſſen Mythen erklaͤrt wurde 1. 52), fo laſſen fi 
Htpena und Selene auf daffelbe ZitanensGe: 
ſchiecht zurhdführen. Es muß eine Form der Titanen: 
Fabel gegeben ‚haben, welche diefe Lichtweſen ‚nicht — 
wie die Heſiodiſche Theogonie — unter Hyperion, fonz 
dern unter Pallas, den Sohn ded Kreios (oder Megame⸗ 
des) ſtellte, denn auch Eos heißt bei Ovid Pallantis. 
— Deffenungeachtet wuͤrde bie —— der Athena auf 
den Mond viel zu wenig von ihren Eigenſchaften und 
Cultusgebraͤuchen erklaͤren, und überhaupt fann man nach 
dem Ganzen ber griechiichen Mythologie ſich ficher uͤber⸗ 
eugen, daß die Götter, welche von Anfang an einzelne 
aturkörper und Erfheinungen bebeuteten, auch 
immer bdiefelben geblieben und niemals davon losgeriifen 
worben find (wie Gäa, ‚Helios, Eos x.), und nur folche, 
welche allgemeinere Potenzen des Naturlebens 
darftellten, ihrer phyſiſchen Geltung immer mehr beraubt 
und auf geiſtiges Leben bezogen worden find. Co bleiben 
wir alfo daber ſtehen, die * ganz nach ihren Beina⸗ 
men, als die goldene, glänzende, lichtſtrahlende, funfelnde 
($. 62), als gebeihliche Wärme (Ara 8. 32) bei Tage 
umd erfrifchende Thaufühle bei Nacht zu faſſen ?). : 
6. 67. Noch bleibt ed uns übrig, die Athena in 
Beziehung auf die Erdgottheiten zu betrachten und 
dabei die Art ihrer Einwirkung auf die Erde näher zu 
beftimmen. Obgleich Athena felbft auf feine Weile Erd: 
dttin ift, finden wir jie doch in Verbindung mit der 
da ($. 5), ſowie mit Demeter und Kora (als Ti: 
throne $. 14), ja em Theil der Athenafefte, wie nament: 
lich die Skira ($. 18. 23), trägt einen fajt ganz Gerea: 
liſchen Charakter. Sie lot durch ihre milden Einflüſſe 
von Oben den Samen aus der Scholle, das Leben aus 
der Erbdtiefe hervor. Daß in ihrem Gultus zu Athen 
wei heilige Aderungen vorgenommen wurden ($. 18. 
33), ift auch ein zu alter und myfteriöfer Gebrauch, als 
daß man fich, bei unbefangenem Nachdenken, mit der Er: 
klaͤrung zufrieden geben koͤnnte, Athena werde nur als 
die Eunftreiche Arbeiterin, die den Pflug erfunden, durch 
diefe Feier verehrt, wiewol allerdings der Pflug auch in 
diefer Beziehung ein Werk der Athena heißen kann’). 


— 


— — — — —— — — — — — —— 

99) Clem. Aler. Strom, V,8. p. 244 Sylb, 676 Pott. Vergl. 
Greuger, Symdol. II, ©. 716 fo. 

1) Auf den ‚Hermes, v. 100, 2) Dafi bie Athena dem «De: 
rakles bie warmen Quellen fhafft (Deffter, Rhod. Götters 
dienfte. 1. Heft) mird nicht auf die Hephäftifche Natur der Göttin, 
fondern auf ihren Antbeil an der Athletik zurüdzuführen fein. 3) 
f. befonbers Hesiod, "Enya v, 429 5q. 

ds; zu'p Aowair dgoür Öyupesraräs karın, 
er ir 'Adnrains Faser. ir Ai uan⸗ nifas, 

Yöuyoıcır nekiaas, neosepnpera lorofoji. 
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Aber daraus erklärt fich Feineswegs, daß bie Skira ein 
MWeiberfeft waren, daß die Agrauliden daran geipeifet wur: 
den x. Auch in phyſiſcher Beziehung konnte grade der 
Act des Pflügens, wodurd die Erde aufgeriffen und‘ den 
Einwirkuhgen von Luft und Feuchtigkeit offen gelegt wird, 
je nachdem man ibn von diefer oder jener Seite betrad: 
tet, cbenfo der Athena wie der Demeter zugeeignet 
werden. In der altattiſchen Religion wurde offenbar 
Athena ganz befonders als Aderbauerin verehrt, wie 
am Harften ihre Priefter, die Butaden und Buzngen, 
beweifen ($. 15. 18); den Namen der Rinderfpannerin 
haben wir in Böotien und Theffalien gefunden ($. 43. 
48). Aber befonderd wurde eine Art von Boden als 
Gegenftand der Sorge und Obhut der Athena gedacht, 
ber weiße, thonige, auch wol Balthaltige, Boden, der in 
Attika fo fehr verbreitet ift und der — wie oben bemerkt 
wurde ($. 12) — den Namen oxıdea yi führte, wonach 
bie Athena-Skiras genannt worden if. War nun 
bie weiße Farbe des Erdreichs, oder irgend eine andere 
Vorftellung, die fi daran anfnüpfte, der Grund davon, 
kurz Athena wurde in Attika insbefondere als Patronin 
fo befchaffener Landſtriche angefehen. Nun ift es aber 
Br ein folder feiner, weißer, tboniger und kalkiger 
oben, auf dem der Ölbaum gedeiht *), welchen deswe: 
gen Attika in höchfter Vorzüglichkeit hervorbringen follte, 
und darin liegt wol der en Grund, warum Athena 
grade diefen Theil der Agricultur fich fo zu eigen gemacht 
bat (f. $. 7. 14. 21. 50; vergl. indeffen auch über ibre 
Theilnahme an der Feigencultur & 25), wiewol hernach 
noch manche andere Annolie eziehungen binzutraten, 
durch welche die Liebe der Athena zum Ölbaume auf ver: 
ſchiedene Weife erklärt wurde, enn theils nährt das 
DI den Doct der Lampe, und Athena mußte es als 
Lichtgöttin hochſchaͤtzen *); theild wurde die Einreibung mit 
Sl — jedoch erft in nachhomerifchen Zeiten — tegelmä= 
fig mit den gummaftifchen Übungen verbunden, und fo ift 
der Ölbaum für die Göttin mannbafter Kraft und Tuͤch⸗ 
tigkeit von boppeltem Werthe *). In biefer Fortbildung 
pofitiver Ideen, wodurd ihnen immer neue Amvendim: 
gen und Folgerungen abgewonnen werden, liegt eins der 
wichtigften Mittel, durch welche die alte Mythologie: fo 
lange die Gemürber zu beberrfchen im Stande war. 


$. 68. Noch haben wir aber ber feindlichen Ver 
hältniffe zu gedenten, in denen Athena ſich auch jchen in 
der Altern, mehr phyſiſchen und kosmifchen Vorftellungs: 
weile befand. Wir dürfen hierbei nicht vergeffen, daß die 
pofitiven Weſen der alten Mythologie zu feiner Zeit 
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Bergl, Arietid. in Miners, p. 24. Loberk, Aglaopb. p. 873. 
Aug 'Aygiga, Hacke, dich Athena nad) Heſychios. 

4) Die Geoponica nennen ben Boden, welchen ber Slbarm 
verlangt, yü ÄAtvxipyrios. In den Herakleiſchen Tafeln werden 
?v roig axteorg- (vergl. Anm. 84. $. 12) Dlivenpflanzungen ange: 
legt, nach Mazochi p. 234. 5) Athena zürmt in der Watracher 
mpomadjie (v. 180) den Mäufen, weil fie das DI von den Arzwerg 
nafchen. 6) Sopholtes führte 2v Kolaeı (dem Urtheile des Par 
tiß) die Athena ald eine Art von Arete Linn zomueenv za 
yuurafoufvne ein. Athen. XV, p. 687. Bergl. Spanhkeim ad 
Callimach. Lax. Pall, v, 15, 
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abſtracte Begriffe waren, ſondern von jeher concrete, 
eigenthümlihe Weſen, die der Grieche mit. den Aus 
gen der Phantafie in der ihm umgebenden Welt auf eine 

eſtimmte MWeife wirken ſah. Daher alle Dialektik und 
Kritit nur den Boden zu reinigen und der Unterfuchung 
reine Bahn zu machen, im Stande ift, aber ohne die Thaͤ— 
tigfeit eimer dichteriſchen Einbildungskraft jene Gebilde auch 
nicht von fern nachgefchaffen werden fünnen. Doch wa: 
gen wir bei der Vorficht und Schüchternbeit, welche ſich 
die Mythologie in ihrer gegenwärtigen Lage zur Pflicht 
machen muß, nur etwa fo viel zu fagen: Iene aͤtheriſche 
Göttin erfchien von Anfang an den Griechen in einer ges 
wiſſen firengen Erhabenheit, in einer Falten Höhe über den 
irdiſchen Trieben und Bebürfniffen; ihr Weſen bat weder 
unter den Händen ber Dichter noch ber Künftler je eine 
gewiſſe Herbigfeit verloren; dies liegt offenbar ſchon in 
der Grundvorſtellung. Die ältere, locale und mit, dem 
Cultus verbundene Mythologie ging nun aber viel wei: 
ter und ftellte die Pallas= Athene theild felbit- feindfelia, 
arimmig und furchtbar dar, theils gab fie ihr Weſen bei, 
die in dem fonderbarften Berhältniffe zu ihr ſtehen, nabe 
Verwandte von ihr, ja eigentlich fie felbft find, aber doch 
von ihr befriegt und endlich glüdlih überwunden und 
vertilgt werden. Im dieſem Verhältniffe haben wir bie 
Schweſter Pallas ($. 52), die Jodama ($. 42), die Gor- 
gone Meduſa (8.30) und von männlichen Wefen den Ti 
tanen oder Giganten Pallas ald Vater der Athena ($. 1. 
52) und die Pallantiven ($. 13) nachgewiefen. In der 
Hefiodifchen Theogonie vermaͤhlt fih Pallas, der Sohn 
des Titanen Kreios und Bruder des Ajträos und Perfes, 
mit der unterirdiſchen Dleanos: Tochter Styr, dem Sinn: 
bilde einer duͤſtern umterirdifchen Gewalt, und erzeugt ein 
Gefchlecht gewaltiger Kinder, Zelos, Kratos, Bia, und 
darunter die Nike, welche der theogonifche Dichter wahr: 
fheinlich für die Athena-Nike in einer Altern Cultuspoeſie 
gefeßt bat’). Dies erinnert daran, daß Athena felbft in 
dem Stonifchen Gultus ($. #2) mit dem De verbuns 
ben wurde, forwie auch aus den Geriphifhen Perfeusmy: 
then abgenommen wird ($. 30), daß dort der „viel auf: 
nehmende Hades“ (Polydektes) in Berbindung mit dem 
Cultus der Athena ftand, aber freilich in einer ſolchen, 
daß Athena durch ihr Gorgoneion ibn verfteinert und die 
Erde von feinen Einwirkungen befreit haben follte. Aber 
Athena kann diefe verfteinernden Wirkungen ihres Gorgo: 
nifchen Antliges auch gegen die fruchtbare, wohlthaͤtige 
Natur, gegen Saaten und Bäume, kehren, wie der Cul⸗ 
tusgebraud von Pellene ($. 37) zeigt, ja fie tödtet felbft, 
ohne es zu wollen, ihre liebfte Freundin, wie die Jodama 
($. 42). Wie diefe Idee einer daͤmoniſchen Gewalt, die 
felbit, ohne es zu wollen, tödtet und vernichtet, den Pals 
Tadienbitdern anhaftet, ift oben ($. 10. 52. 58) gezeigt 








N Hesiod. Theogon. 383. Vergl. Paus, VII, 18,1. Hy- 
oin. Fab, Prooem. p. 8 Munck, Daher bie Athena, bie ihren 
Water Pallas tödtet, von ihm pinnarum talaria annimmt (Cie. 
de N. D. 111, 28, 59. Tzets. ad Iycophr, 355), was doch wol 
auf eine Darftellungsweife ber Athena⸗Nike deutet; vergl. oben Anm. 
53, $. 9, Auch die Athener denken bei der Athena-Nike hauptſäch⸗ 
lich an den Gigantentanıpf $. 8. 
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worben. Fragt man aber, welchen fpeciellen 
Grund diefer Glaube hatte, fo- muß man 2** En 
tuögebräuche zurückgehen, in welchen Athena als eine 
chtbare Göttin vorgeftellt wird, Dies waren in Athen 
befonders die Skirophorien, welhe mit Sühnges 
bräuden (dem Tragen bes Dioskodion $. 23) verbun: 
den waren; folglich wird grade in diefer Zeit des Jahres, 
um das Sommerfolftitium, die Athena furchtbar gedacht, 
wo bei großer Dürre und Hige der Fluch der Mofaifchen 
Bücher in Erfüllung zu geben fcheint: „Der Himmel 
über deinem Haupte foll ehem. fein und die Erbe unter 
dir eifern, und ber ‚Herr wird deinem Lande Staub und 
Aſche geben für Regen vom Dimmel”*). Auch ift es im: 
mer die Lichtgöttin Athena, die Pallastochter Chryſe ($. 
1. 33, vgl. 51), die mit Ares verbundene, blutige Opfer 
verlangende Aglauros ($. 9), ‚die mit Diomedes zu: 
fammen verehrte AthenasOryberfes ($. 28), melde 
alö zümend und verberbend gedacht wird und Sühnuns 
gen verlangt. Doch kommt auch in Achaia die Tritda, 
d. b. die Tritoniſche Pallas, als Geliebte des Ares und 
Mutter des Melanippos von ihm vor ($. 41). 
$. 69. Der widtigfte Kampf, welchen Athena bes 
ftebt, ift immer der Gigantentampf ($. 13. 21), und 
wenn auch alle Götter daran Theil nehmen, ift doch 
Athena —— Gigantomachos. Dies erdge— 
borene, unbaͤndige Geſchlecht, in dem eine regelloſe Pro: 
ductionskraft der Erde fich ausdrückt, ift der Athergöttin 
befonders verhaßt ). Und doch tritt auch hier wieder eine 
nahe Verwandtſchaft der Göttin und ihrer Feinde hervor; 
die Giganten, welche fie bekämpft, Enkelados, Pal: 
las *), haben diefelben Namen wie die Göttin ''); auch 
die Gorgo erhebt fich unter den Giganten ($. 29), wäh: 
rend nach anderer Dichtung Athena den Pallas und ans 
dere Giganten durch das Gorgonenhaupt veriteinert '”). 
Daraus, daß die Palladien mit den Eruvien eines erleg: 
ten Gegners der Göttin, des Giganten Pallas, gerüftet 
fein follten (8. 52), erftärt fich die von Phylarch aufbe: 
wahrte Sage von den Pallabien, die bei ber Giganten: 
fchlacht vom Himmel gefallen feien ($. 39. Anm. 90) 
j. 70. Mas, nunmehr den Übergang ber Borftelling 
ber Athena in das Reich des Geiftigen, Ethiſchen 
und Politifchen anlangt “), fo geſchah diefer ganz auf 


8) 5 Mof. 28, 28, Die Stelle ift bereits von Nüdert (8, 
127) glüdlidh angewandt worden, 9) Berg. die ähnliche Anſicht 
von ber Bedeutung des Gigantenlampfs bei Ariftibes auf die Athena. 
(p. 20), 10) Apollad, I, 6, 2. $. 3, Tzetz, ad Zycophr, 
355. Aristid, I, c, Vergl. Böttiger, Ideen zur Kunftmytbot. 
2. Bd. ©. 88, 11) 'Eyrläados 7 'Adnwä, Hesych, 12) 
Claudian Gigantomach. 9154. 13) Hier am Schluſſe ber Erörs 
terung über die phyſiſche ober kosmiſche Grundidee ber Athena koͤn⸗ 
nen wir bie frage wol nicht abweifen, wie ſich nun die fo aufgefaßte 
Pallas⸗ Athene zu der oft bamit verglicenen Neith der aͤgypti⸗ 
fhen Reti ie verhalte, Ein gewijies Iufammentreffen weſent; 
licher Eigenfhaften ift num gewiß nicht u leugnen, namentlich ift 
die Verwandtſchaft mit dem Feuer und Licht beiden Gottheiten ae 
mein. Nach der berühmten Infchrift von Sais war bie —2 
die Neith geboren, Sonne geworden; ber Hauptgebrauch ihres 
Feftes mar eine große Juumination. Unter den männlichen Gott: 
heiten ſcheint Phthas-Hephaͤſtos, ber Water bes Belios, mit ihr 
verbunden gewefen zu fein. Aber im librigen find die Eigenſchaf⸗ 





PALLAS-ATHENE 


diefelbe Weife wie bei dem Zeus felbft, an ben Athena 
fi fo nahe anfchließt. Alle Götter, welche in der grie— 
chiſchen Religion dem Zeus-Olympios, ald dem Gotte 
des Himmelö, verwandt find, haben — mit Zurüdbräns 
gung der phufifchen Beziehungen — ihre Richtung auf 
das menschliche Leben, wie es auf diefer Oberwelt her— 
vortritt, genommen, und find ibealiihe Darftellungen 
menfchlicher Charaktere und Xhätigkeiten geworben, wäbs 
rend diejenigen Götter, die in den Ziefen der Erbe lebend 
und webend gedacht wurden, die Chthoniſchen, ihren Be: 
vv auf das Naturleben fefter halten und das menfchliche 
eben weniger in feinem rubigen Beftande und feiner irs 
diſchen Entwidelung, ald in feinem Entftehen und Ber: 
gehen beberrfchen. Diefe beiden Götterfyfteme, die in der 
Iteften Zeit einander viel näber berlhrten, find hernach 
beinahe wie zwei verſchiedene Religionen aus einander ges 
treten, die auch einen ganz verfchiedenen aͤußern Gultus 
mit fich brachten, die der Olympifchen Götter einen 
beitern, feierlichen, den Charakter der Öffentlichkeit tra 
enden und dad Gemüth mit Behagen an ber irdiſchen Eris 
ee und rubigem Vertrauen erfüllenden Dienft, und bie 
der Ehthonifchen Gottheiten dagegen Gebräuche leiden: 
ſchaftlicher, bald ausgelaffener, bald trübfinniger Art, die 
ih gern in das Dunkel mufteriöfer Ausübung zurückzo— 
gen"). Selbſt in der Jahreszeit ihrer Feier trennen ſich 
diefe beiden Religionen, indem die olympifchen Götter, 
wie Zeus, Athena, Apollon, ihre Hauptfelte in der fchö: 
nen Jahreözeit, wenn das Wetter einen feften Charafter 
angenommen bat, angefegt haben, die chthoniſchen dage— 
gen, wie Demeter, Kora, Dionyfos, bauptfächlih in der 
rauhern und mannichfacher geftalteten Jahreszeit, in ber 


ten ber Reith — ihre mannweibliche Natur, ber Geier und ber 


am Ende ihre Geftalt gang mit der der Athena zuſammenfließen 
Eonnte, wie 3. B. bie Reith auf den Münzen der Nemes-Saites 
ganz als Pallad: Athene erſcheint. Aber an eine biftorifche Ab: 
leitung ber attifhen Athena von ber Neith konnte nicht eber ge⸗ 
dacht werben, ebe nicht Theepomp im Trikaranos das alte patrio⸗ 
tiſche Mäbrchen der Jonier, daf Sais eine Colonie von Athen fei, 
umgebrebt und das Gegentheil ald viel wahrfcheinlicher dargefteilt 
hatte. Da erft kann jene Statue ber auf einem Krokodil reitenden 
Athena auf ber Akropolis von Athen, von der Gharar, in der römis 
ſchen Kaifergeit, erzählte (Schol, ad Arisfid. Panathen. p. 95, 7. 
p. 9 Frommel, vergl. Tzetz. ad Lyrophr, 111), verfertigt wor: 
den fein, ſowie auch erſt feit diefer Zeit eine Atbena-Gaitis 
(Paus. II, 86, 8, in ber Gegend bes lernäifchen Sees, welche nach 
Ruͤckert's Vermuthung urfprüngih Saotis bie, Dienft ber 
Atbena &, 122) aufgefommen fein kann. Nach Manchen bieß bie 
Athena in ten felbft Sais (Paus, IX, 12, 2, Tzets, Chil, 
V. v. 657 u. &.). . 

14) Nach Hippokrates (de insomn. p. 47 Foes.) wurde bei 
auten Zeichen vom Himmel Helios, Zeus Uraniot, Zeus Ktefiog, 
Athena Ktefia J guͤtige, bie Habe vermehrende Göttin), Hermes, 
Apollen, bei böfen aber die kyorganmor #eol, die Erbe und bie 
Heroen (als Ehthoniſche Dimonen) angerufen. 
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bie Natur abzufterben und bald wieder aufzuleben fcheint, 
verehrt wurben. 

$. 71. Je mehr aber ein Götterwefen von Anfang 
an dem Himmeldgotte Zeus verwandt und befreundet ift, 
um fo mehr bat es auch Antheil an jener Über die Erde 
waltenden und berrfchenden Weisheit, die durch eine ur: 
alte Symbolik des religiöfen Glaubens dem Himmels 
und Tageögotte zugefchrieben wurde. Athena ift ed, Die 
an dieſer ordnenden und regierenden Weisheit am meiften 
Antheil bat; fie geht daher, nad der Hefiodiichen Theo: 
gonie, eigentlich aus der Mörıs, hervor, welche Zeus auf 
den Rath der Gaͤa und des Uranos verfchlungen und das 
durch für immer mit ſich vereinigt hat. Die attifche 
Sage drüdte dies noch auf eine andere Art dadurch aus, 
daß Prometheus, der im Kerameikos verehrte Titane 
($. 11), dem Zeus dad Haupt geöffnet habe, aus wel: 
dem Athena hervorgehen follte "). Diele Metis Außer 
fih num in der Athena anders als im Zeus, indem diefe 
jüngern Gottheiten ſich tiefer in das menfchliche Leben 
einlaffen und bie verfchiebenen Sorgen und Geſchaͤfte der 
irdifhen Eriftenz theilen. Athena wurde insbefondere als 
Vorfteherin aller der Künfte angefeben, welche dem Nu: 
sen dienen, aller mit Verftand und ndungägeift vers 
bundenen Werfthätigkeit (daher Mechanitis 8.34. Anm. 
50). In diefer Beziehung beißt fie mit einem weit ver: 
breiteten Beinamen Ergane ($. 10. 21. 35. 36) *), 
wobei bald mehr bie Thätigfeit männlicher Künftter und 
Handwerker '”), wie der Prariergiden ($. 16), bald die Ge: 
in weiblichen Arbeiten (wie fie die Ergaftinen 
bten $. 17) ind Auge gefaßt. wird, welche ſchon Homer 
von der Athena ableitet *). Bekannt ift die Sage, wie 
Arachne (die Spinne) in Kunftliebe mit ihr wetteifert, 
fowie auch der Fleiß der Ameife, Myrmer, als ein von 
der Athena empfangened Erbtheil dargeftellt wurde ”). 
Die Ausführung diefer Eigenſchaft der Athena ins Ein: 
zelne hat natürlich Feine andere Grenzen als die Bedürf: 
niffe bed Lebens und die menfchliche Erfindungsgabe im 
Alterthume hatten; am meiften treten in frübern Zeiten die 
Schiffsbaukunſt "), die Arbeit an Wagen ?'), und die im 





15) Eurip. Ion, 465. 4Apollod, I, 3, 6. (Auch fol Prome 
theus bie Athena geliebt haben. Duris ap. Schol, Apollon, Rhoıl, 
11, 1249.) Sehr verfciedene Traditionen bei den Schel. zu Pind, 
Ol, VII, 66. Bat. Guigniaut au Creuzer's Symbolik. 2. Ih. 
©. 781. Böttiger, been zur Kunſtmythol. 2. Ih. ©. 73 fg. 
16) Davon find auch Organe und Orgas (Hexych, #, v. 'Ooyarn 
und 'Opyaf' "Adnrür) aanz richtige Formen. 17) f. beſenders 
Sophocl, Fragm, inc, 60 ap, Brunck, 

Bär’ eig üder du näg ü zerpwruf Atos, 

OR ai bg yopyazır 'Eoyarıy araroig 

„Alzyoraı noogtoeneode, —— 
Vergl. Fragm, 72. Von einer Daͤdale, Mutter der Metis, bei der 
Athena erzogen worben fei, Kustath, ad Il, XVI, 222. p. 1056. 
ed. Rom, 18) N, V, 735. I, 390 und fonft. Vergl. Od, XX, 
72, Hesind, Theogon, 573, 19) Seru, ad Hirg. Aen, IV, 
402, 20) 1. V, 59, wo Barmonibes, der kunſtreiche Bufant 
menfüger, ber bem Paris bie Schiffe gebaut, von der Pallas Atbene 
geliebt beißt, Bergl. XV, 411, wo bei der orasun ober rubrien 
des Schiffbauers erwähnt werden Bann, daß Athena auch Zrerdurde 
hieß, nach Heſychios. Auch der Exrbauer der Argo, Argos, ift Bön- 
ling der Athena. Berg Heffter, Atbenabionf. S. 124. 21) 
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Alterthume mit fo großer Vorliebe gelibte Töpferkunft ) 
bervor, die eines nähern Antheild der Athena wiürbi 
fchienen. Ovid gefällt ſich darin auszuführen, wie —3— 
der Walker, der Faͤrber, der Schuhmacher der Hilfe der 
Athena ebenſo wenig entbehren koͤnne, wie der Ciſeleur, 
der Enkauſt, der Sculptor ”). Den Zuſammenhang 
der erften Anfänge der bildenden Kunft mit dem Gul: 
tus der Athena baben wir bei dem attifchen, rhodiſchen 
— — Dienſte (F. 10. 26. Anm. 76. 60) be⸗ 
obachtet. 


$. 72. Weniger liegen diejenigen Kuͤnſte, in wel⸗ 
chen der Menſch nicht werkthaͤtig den unlebendigen Stoff 
nach ſeinen Zwecken zurichtet, ſondern von Innen heraus 
die —— ſeines Gemuͤths in Rede, Geſang und 
rhythmiſcher Koͤrperbewegung darſtellt, im Bereiche der 
Athena, wie denn uͤberhaupt der beſonnene, praktiſche 
Geiſt der Athena da feine Grenze findet, wo eine lebhaf: 
tere Affection bed Gemuͤths, ein enthufiaftifcher Aufſchwung 
des Geiftes eintritt, in welchem . ſtatt der Athena 
Apollon, Dionyfos und die Mufen thatig find. Daß eine 
beftimmte Art der Mufif, die Flötenmufil, der Athena 
zugeichrieben wird, haben wir oben aus einem nicht ci: 
gentlich hellenifchen Cultus der Göttin, von den Lydern 
und Tyrrbenern, — ($. 54. 59). Dagegen liegen 
wieder diejenigen Künfte der Athena fehr am Herzen, 
welche die mannbafte, Präftige Ausbildung bes menfchlis 
hen Körpers beförbern; fie bat an der Gymnaſtik großes 
efallen (vergl. $. 67), wenn auch eben feine einzelne 
bung befondird unter ihrer Obhut fteht, wie Herafles 
das Pankration, Hermes den Ringkampf, Apollon den 
Lauf befonderd in Ehren halten). Bon ber er 
liebt Athena nur die martialifhe Pyrrbiche ($. 22, 35. 
55, vergl. $. 49); fie nimmt fonit auch nicht an großen 
Sötterhären Theil, wie andere jugendliche Götter und Goͤt⸗ 
tinnen ). Der Krieg ift von jeber für eine Hauptbe: 
fhäftigung der Athene angefehen worden; wovon ber erfte 
Grund fhon in der altern phyſiſchen Vorftellung liegen 
muß, ba fich fehmerlih aus den *— eben geſchilder⸗ 
ten Neigungen der Göttin eine ſolche Vorliebe für die 
Kriegführung entwideln läßt. Im Gultus trug fie das 
von ‚den Beinamen Areia ($. 43), auch vielleicht Kra— 
naa ($. 46), und durch Vermittelung eines Localnamens 
Alalfomeneis ($. 39); verwandt ift der Name Als 
Eis, die ſtarke Wehrerin, welchen fie in dem Haupttem: 
vel Makedoniens, in der alten königlichen Burg von Pella, 
führte”). Diefe Alkis ift es wahrfcheinlich, welche auf 


f. befonberö ben Homerid, Hymnus auf Apbrob, (v. 12), wonach 
Athena gartvag xal Agua norstle yalzcı zu machen verftcht. 
22) f. das Beine Gedicht Adııvos n Keoauig unter ben Dos 
merifchen (v, 2). Athena follte ben Keramos, den Sohn ber Erbe, 
des Rabes und ber Feuereſſe zuerft ans Licht gebracht haben (Cri- 
tius ap. Athen. I. p. 3. ©. 25 Ovid, Fast, III. 815 4. 
Mille den est operum, v. 833. 24) Doc) foll nach Iftros (bei 
ben Schol, ad Pind. Nem. V, 89) Tbefeus den Ringlampf von 
der Athena gelernt haben. S. auch über die Athena Keleutheia in 
Cparta $. 35 und vergl. Callimach, Lav. Pall, 28, 35) f. 
Domnus auf ben Pyth. Apoll. v. 10 fa. 26) f. Lieius XL, 
51. Ipse (Perseus) centum hostiis sncrifieio regaliter Miner- 
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den Münzen ber mafebonifchen Könige von Antigonos’ 
Stamm, nad einem Idol in hieratiihem Styl, als eine 
vollftändig gerüftete vordringende Kämpferin, mit der Lin: 
fen den Schild hebend, in der Rechten den Blitz fchwin: 
end, abgebildet ericheint. Zahlreicher find die dichteriſchen 
Eiten ‚ welche die Göttin als fehlachtenerregende, uner: 
mübliche, in die Flucht fchlagende, beutemachende Gottheit 
führt: &yosuayn, Hermtbdormog, argurwen, goßsoısrpd- 
ar, üyehein, Anirıs, doch bezeichnet keins derfelben, was 
nah den Erzählungen ber epiſchen Poefie immer bie 
Hauptfache bei ber — der Athena bildet, die 
beſonnene, wohlgeleitete Tapferkeit, die kaltblü— 
tige, ruhig umblickende Beherztheit, die — wenn Athena 
mit dem Ares in Kampf geraͤth — mit deſſen ungeſtuͤ— 
mem Trotz und blutgierigem Wüthen den ſchoͤnſten Con: 
traft bildet. Später, wie man auch aus der epifchen 
Poeſie abnehmen kann, wurde der Athena diefelbe ver: 
ftändig leitende — im Staatsleben zugeſchrie— 
ben; der Cultus der Agorda und Bulaͤa ($. 10. 35, 
vergl. $. 37) ift fchwerlich vor der Einführung republika⸗ 
niſcher Verfaſſungen gegründet worben. Die ältern Staa: 
tenordner follten von Zeus oder Apollon, Zaleufos zus 
erft von der Athena. feine Gefege empfangen haben °”). 
Dagegen gehört der Dienft der Apaturien, und bie 
damit verbundene Idee der Athena ald Vorſteherin der 
attiichen Gefchlechter und Phratrien ($. 10. 27) auf je: 
den Fall dem ionifchen Stamm fchon vor der Wande— 
rung nach Kleinafien an — auch die Epipyrgitis 
von Teos $. 26). Der Athener dachte ſich überhaupt 
feine Athena-Polias mit ber Geſchichte feiner Hei: 
math und der Schidfalsführung des Volks fo eng ver: 
flochten, daß er in allen wohlthätigen Inftituten der frü— 
bern Zeiten ibre milde Waltung zu erbliden glaubte. So 
ſtellt Aſchylos den Areopag ald eine Stiftung ber 
Athene dar, durch welche fie den unverföhnlichen Streit 
rächender Dämonen und fehirmender Gottheiten geichlich: 
tet babe; diefe menſchliche Theilnahme, treue Bere 
und Fuge Überlegung, mit der dort Athena Alles zum 
Beften wendet, ſchien dem Charakter der jungern olym: 
pifchen Götter damals am meiften angemeffen. Wie tief 
diefe Borftellung von der Athena im Volke felbft wur: 
elte, zeigt Schon genug der eine Ausdrud: der Stimm: 
Kein der Athena; ed wurde als eine Entfcheibung ber 
Göttin angefehen, daß bei gleihen Stimmen der Richter 
das Zümglein der Wage ber Gerechtigkeit nach der Geite 
der Menfchlichkeit und Barmherzigkeit binfchlägt. 
$. 73. Gehen wir num aufwärts von den Angele: 
genheiten einzelner Staaten zu der göttlihen Regie: 
rung bed ganzen Menfchengefhlechts: fo kann Athena, 
bei dem Anfeben, in welchem fie bei Zeus ſteht, auch von 
den Berathungen darüber nicht ausgefchloffen ſeinz ie: 
doch dachten die Griechen in der Blüthezeit ihres Glau⸗ 
bens fi die Athena nie ald eigentlihe Schickſals— 





vae, quam vocant Alcidem. confecto ete, An ber R keit ber 
Form Altis ift nicht zu zweifeln. Vergl. Hesych. Alxtdı durauer. 

27) Xriftoteles und Ghamälcon Ciem. Alex. Strom, I. p. 
152 Sylb. und Andere. 
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gottheit, erfüllt vom den Verhängniffen und Schidfa: 
len, die da kommen follen und in tiefem Gemüthe barlı: 
ber finnend. Vielmehr hat es Athena nur mit bem eben 
Vorliegenden zu thun (r& NHorra nes); fie macht bei 
Zeus den Anwalt der Heroen und Wölfer, denen fie 
wohl will, aber eö fommt wol vor, daß ihre Verwendung 
nach den tiefern Ratbichlüffen des Schickſals nicht durch: 
dringen fann*). Auch als Pronda war fie urfprüng: 
lih nur eine hilfreiche Freundin der delifchen Gottheiten 

. 45). Daber auch Athena nicht als weiffagende 

ottheit erfcheint, wenn fie auch nach einer Sage dem 
Teirefiad, und nach Virgil's Dichtung dem Nautes diefe 
Gabe und Kunft verliehen haben fol”). Nach allem 
Gefagten dürfen wir behaupten, daß bie allegorifchen 
Moytbenerklärer des Alterthums insbeſondere die Stoiker, 
zwar einen Hauptpunft richtig, aber doch das Mes 
fen ber Göttin viel zu abftract und einfeitig auffaßten, 
wenn fie biefelbe für die Klugbeit oder Weisheit 
(gFeörnoıs, oopla) ſchlechthin erklärten”), Wäre bie 
Athena nie mehr als ein ſolcher allgemeiner Begriff gewe— 
fen, hätte nicht eine concrete Anichauung, die mit diefem 
Namen bezeichnet wurde, in ben Gemüthern ber Grie- 
chen und insbefondere der Athener gelebt, fo hätte auch 
die Wirkung diefer Idee y das gemüithliche und thätige 
Leben nie fo mächtig fein können. Im bdiefer Beziehung 
gehört eine ſolche pofitive Idee nicht blos der Religion 
und Mythologie, fondern zugleich der ganzen Bildungsge— 
fchichte der Griechen an, da es wol feinem Zweifel un: 
terliegt, daß, wenn einerfeits der Stammcharafter ber 
Athener fehr viel zu den Zügen dieſes idealen Gebildes 
beigetragen bat, andererfeitd auch wieder ein folches Ideal 
mit großer Macht dahin wirkte, die Bildung und Thaͤ— 
tigkeit .ded Volks in einer gewiffen ftetigen Richtung zu 





28) Wie nach dem Drakel vor bem Perferkriege unb der Ber: 
wüftung Attika's bei Herod. VII, 141: 

Ob dürarm Mehlis M 'Oldumor Bıldonadaı, 

Argooudon nolloisı Aöyors zal uitıdı muxwi. 
Daffelbe Verhältnis kommt bei Domitian wicber (von beffen Mi: 
nervabienft oben $. 60), ber vor feiner Ermordung träumte: Mi- 
nervam excedere sacrario, negantem, ultra se tueri eum pos- 
se,,quod exarmata esset a Jove, Vergl. auch Plutarch, Lu- 
eull,. 10. 29) Callimach, Lav, Pall, 121 mit Spanbeim’s 
Anm. Firg. Aen, V, 7040 4q. Die Weilfagung aus caleulis, Hpl- 
wg, melde ber Athena, wie auch dem Dermes, zugefchrieben wirb 
(Steph, Bys, Opla, Bekker. Anecd. Gr. p. 265 ». v. Goramor 
editor, vergl, p. 800), hängt mit der Erfindung der Würfel zu: 
fammen, bie fie dem Palamedes mittbeilt (baber auf den gemalten 
Bafen befonders aus Volci, öfter würfelfpielende Heroen um ein 
Pallabion figen oder kauern). Beides, bie Thriai und Würfel, wurs 
den ber Pallas wol nur wegen einer Etymologie (Maklas von 
zraikeın) zugeſchrieben. 50) So Ghepfipp, der auch den 
Ramen Zritogencia von ber Zufammenferung der yodrnaıs dx 
Tor yumzör xal av Nr zal vor Aoyızav erklärte, S. 
befonders das Fragment bes Epikureers Phäbros de natura deo- 
rum, p. 21 in der Bearbeitung von Peterfen. Darnadı Died, II, 
69. Ariſtides auf die Athena, ©, 13, Heraklides, Phurnutus, Eu: 
ftatbios an vielen Stellen und Andere. Joh. Taur, Fudus (de mens, 
IL, 8. p. 45. IV, 7. p. 66) nennt bie Athena zy» wernr, ein 
Ausbrud, ben die Stoiter mehr für den Zeus felbft brauchten. Die 
"Avyasaypoosıos erflärten bie Athena für die reyon nad) Synkellos 
p. 119, b. Ven, ®ergl. Heyne Apollodor, T, I. p. XXXIX, 
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erhalten. Jeder Atbener, ber fich feiner Landesgöttin 
nahe und von ihren Fittigen geſchirmt glaubte”), mußte in 
diefer BVorftellung einen Sporn zu befonnener, fräftiger 
Thaͤtigkeit, rüftiger und aufgewedter Übung der Künfte, 
bumaner und wohlwollender Leitung ber Öffentlichen An: 
gelegenbeiten, beberzter Abwehr der Feinde des Bater: 
lands erhalten. (K. 0. Müller.) 
PALLASCH, ein vorzugsweife zum Hauen beflimm: 
tes, einfchneidiges Seitengewehr, für das Fußvolf fürzer, 
für die Reiterei Länger, mit ſtarkem Rüden und zweifchnei= 
diger, fowie etwas gefrümmter Spike, ohne Stichblatt, aber 
zum Schute der Hand mit einem forb: oder mufchelartig 
geformten Schilde verfehen. Das Wort ift flawifchen Urs 
fprunges (im Polnifch. gleichbedeutend damit palasz, von 
palic. hauen). Die teutfche und ſchwediſche Reiterei führ: 
ten fchon in dltern Zeiten, in neuern auch die Grenabdiere, 
Pallafche, und fie find jegt in ben meijten Heeren eine 
Waffe der Cuiraſſiere. eymann.) 
PALLASIA, Nah dem auch um die Botanik fehr 
verdienten Naturforfcher P. S. Pallas (f. d. Art.) find 
nach und nad) vier verfchiedene Pflanzengattungen benannt 
worden, welche jest aber alle unter andern Namen er 
geführt werben. Allerdings ift auch für die Gattung Pal- 
asia Aiton der Adanſon'ſche Name Encelia älter; man 
thut aber wohl, für dieſe Gattung, da die Adanfon’sche 
Nomenclatur überhaupt wenig Aufnahme gefunden bat, - 
ben Namen Pallasia, wenigftens vorläufig, beizubehalten. 
Diefe Gattung gehört zu der dritten Orbnung der 19. 
Linne'fchen Glaffe und zu der Gruppe der Radiatae (Un: 
tergruppe Heliantheae Cassini) der natürlichen Familie 
der Compositae, Char. Der gemeinſchaftliche Kelch 
befteht aus vielen, bachziegelförmig über einander liegen 
den Schuppen; die Blümchen der Scheibe find zwitterig, 
bie des Strahls gefchlechtslos; der Fruchtboden ift fegel: 
förmig, fpreublätterig; die Achenien find breit gedruͤckt, 
mit einent gewimperten Rande verfehen, ohne Krone. 
Die drei befannten Arten find in Peru und Merico ein: 
heimiſch, als aͤſtige Staubengewächfe mit abwechfelnden, 
ungetheilten, breifachsnervigen Blättern und gelben Dols 
bentrauben. 1) P. halimifolia Aston (Hort. Rew., 
Encelia canescens Cavanilles ic. 1. p. 45. t. 61. 
Coreopsis limensis Jucquin ic. rar, II. t. 594). 2) 
P. procumbens —— (Syst. veg., Encelia — 
folia Humboldt, Bonpland et Kuntk n. gen. IV. p. 
Sa 3) P, grandiflora Willdenow (Sp. pl., Ence- 
lia halimifolia Cavanilles ic. IN. p. 6. t. 216). Eine 
vierte Art aus Quito, P. dentata Humb. et Bonpf. 
(Pl. aequin. 1. J 101. t. 111) gehört nah Kunth 
zu Verbesina (V. dentata H.. B et K. n. gen. I. 
c. p. 161), Die Gattung, welche der jüngere inne 
Gr P. 37) Pallasia nannte, ift von Calligonum 
s. (f. d. Art.) nur dadurch unterſchieden, daß bei ihr 
die Frucht mit vier häufigen Flügeln verfehen, bei Call. 
aber borftigsdornig ift: Pallasia easpica L. fl. (1. © 
p. 252, Pterococceus aphyllus Dallas, Refe U. ©. 





31) Ilekiadog d’ ind regoig Ortes üferar rernp, Aeschyl. 
Eumen, 955, 
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738. t. S.) iſt Calligonum Pallasia Aiton. — Hout: 
tunn’s Gattung Pallasia hat Thunberg Caloden- 
dron (f. db. Art.) genannt. Pallasia capensis Hout- 
tuyn, (Pflanzenfuft. II. t. 22. Dietamnus capensis L. 
Diet. Calodendron Louwreiro) ift Calodendron capense 
Thunb. — Endlich bat Scopoli die befannte Grasgat: 
tung Crypsis Aiton (f. d. Art.) ebenfalls Pallasia ge: 
nannt. (A. Sprengel.) 

Pallast, f. Palast. 

PALLAST, PALATIUM, fo heißt feit den ältes 
ften Zeiten die in der Stadt Trier befindliche, jet in 
eine Gaferne verwandelte, Burg ber Erzbifchdfe von Trier. 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß fie von Conftantin dem 
Großen erbaut worden, doch find nur noch ber koloſſale 
Heiden⸗ ober Helenenthurm und der weftliche Flügel mebr 
oder weniger in ihrer urfprünglichen Geftalt erhalten. Im 
diefem Pallafte vertheibigte ſich der Propft Adalbero von 
St. Paulin, Kaifer Heinrich’ I. unrubiger Schwager, 
gegen die ganze Macht ded Reichs vom Sonntag nad 
Ditern bis zum 1. Sept. 1009, an welchem Tage ber 
Kaifer genöthigt wurde, die Belagerung aufzuheben. Im 
dem Erzbisthume konnte ſich Adalbero gleichwol nicht bes 
baupten, er wurde am Ende gezwungen, bem neuen, von 
dem Kaifer aufgeftellten, Bewerber, dem Babenberger 
Poppo, zu weichen. Unter Poppo it bereitd die Rebe 
von einem Burggrafen im Pallaft, nur daß bie Gresta 
Trevirorum ibn, als Praefectus urbis, unfenntlih ma= 
chen. Zu Anfang des 12. Jahrh. kommt Ludwig, Wil: 
helm's de Palatio Sohn, ald Burggraf im Pallaft vor. 
Lodewich de Palatio befräftigt, unmittelbar nad dem Gras 
fen Mefried, des Erzbiichofs Bruno Urkunde für das Gol: 
legiatftift zu Miünftermanfeld vom 29, Nov, 1103. Un: 
ter den GErzbiichöfen Gottfried und Adalbero erfcheint Lud⸗ 
wig (1125) ald Vicedom oder Burggraf, in Kaiſer Lo: 
tbar’d Urkunde fir Echternah vom g 1131, als Pala- 
tii custos et Primor Trevirorum, nachmals auch als 
Praefectus urbis. Unter den Minifterialen der trierfchen 
Kirche der Erfte, hatte Ludwig ſich den Erzbiſchof Gott: 
fried gänzlich unterwürfig gemadt. Er behauptete, mit 
dem Pallaft belehnt zu fein, und nach dem Pallaft muͤß⸗ 
ten alle erzbifchöfliche Gefälle geliefert werden, davon hätte 
er den Erzbifchof und deſſen Kapellane zu unterhalten, und 
alles Übrige, fo viel dem Erzftifte zuftändig, falle ihm in 
Folge feiner Belehnung zu. Der Erzbiihof babe Mef: 
fen zu lefen, Priefter und Kirchen zu weihen, feines Am: 
tes fei ed, das Land zu regieren und das Kriegdwefen zu 
ordnen. Als der eigentliche Negent ließ er für bes Erz: 
biſchofs Tafel täglich einen Sefter Wein und zwei Sefter 
Bier — er ſelbſt tafelte Tag für Tag in großer 
Geſellſchaft, herrlich, ald ein mächtiger Für, ließ ſich 
alfer Orten von einer Schar Kriegäleute begleiten und 
benabm ſich als des Landes wahrer Gebieter, Die Geift: 
lichkeit empfand es hoch, daß ber Erzbifchof ihren Um: 
gang und Rath verfchmähte, um ſich ausichließlich einem 
Laien hinzugeben und dachte an deſſen Abfegung. Bon 
Armuth niedergevrüdt, war Gottfried nicht im Stande, 
jeinen Gegnern zu widerftehen, er dankte im 9. 1127 ab. 
Der Nachfolger, Meginber, regierte Faum zwei Jahre, un: 

A. Eachtl. d. W. u. K. Dritte Section, 
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ter Bebrängniffen, welche ihm nicht erlaubten, Einfpruch 
gegen das Treiben feines Burggrafen p erheben. Allein 
nun wurde von einem Theile des Klerus der bisherige 
Primicerius von Metz, Adalbero von Montreuil, zum 
Erzbiſchof auserſehen, während Adel und Wolf lebhaft ſich 
fother Wahl widerfesten. Keiner trieb aber feine Wider: 
feßlichkeit fo weit ald der Burggraf im Pallaft. Die er 
fer der Geiftlihen, die nicht ausdrüdlich gegen die Wahl 
Adalbero’s fich erflärten, ließ er aufbrechen und ausplün- 
bern, den Inhabern der höchften MWürben, denjenigen, 
welche in Rang und Verdienſt die erften unter ben Kleri— 
fern ber trier'ſchen Kirche, legte er, da fie nach Meb auf: 
brechen wollten, um ben Erwaͤhlten beimzuführen, bei ber 
conzer Brüde einen Hinterhalt; fie wurben ihrer Roffe 
und Kleider beraubt, und, was erfchredticher zu berichs 
ten, fie, die edelgeborenen Männer, wurden mit harten 
Stöfen und Schlägen mishandelt. Dies Alles vermochte 
indeffen nicht, die Wahl des Primicerius von Meb zu 
bintertreiben, und Ludwig, infoweit feine Ohnmacht erken⸗ 
nend, zettelte eine Verſchwoͤrung an; ber Neugewäblte 


follte ermordet werden, falld er jemals die Stadt betreten . 


würde, und Ludwig verpflichtete fich, die erfte Hand an 
den Fremdling zu legen; denn er fannte Adalbero's ho: 
ben Geift und Worfichtigkeit, der fich nicht beberrfchen 
laffen, fondern zu berrichen begehren würde, Adalbero 
wußte, was man ihm bereite, und zog an der Spike ei— 
ner zahlreichen, bewaffneten Mannichaft nach Trier. An 
der Porta alba empfing ihn die gefammte Klerifei mit 
Lobgefang und ungewöhnlichen ———— Auch 
Ludwig und die übrigen Verſchworenen kamen ihm entge: 
gen, mb als fie den Erzbiſchof fo gerüftet und bewacht 
fanden, entfanf ihnen der Muth, fie heuchelten freundliche 
Gefinnung, und der Erfte unter Allen begrüßte Ludwig in 
unterwürfigem und fchmeichlerifchem Zone den Antömmling, 
von dem er fich zugleich den Friedenskuß erbat. Als aber 
Adalbero, nach empfangenen Regalien, in Xrier feinen 
Wohnſitz nehmen wollte, fand —* nicht ſo viel vor, daß 
ihm am erſten Tage eine Mahlzeit haͤtte gereicht werden 
koͤnnen; alle zu der erzbiſchoͤflichen Tafel gehoͤrigen Ge— 
aͤlle waren verpfaͤndet, oder, als angebliche Lehen, von 
udwig und deſſen Helfern verſchlungen. Um nicht p 
darben, mußte der Erzbiſchof beim Papſt Innocentius I. 
ein Indult ſuchen, welches ihm erlaubte, die Beneficien, 
bie er vor feiner Erhoͤhung beſeſſen, noch drei weitere 
Jahre zu genießen. Denn nad) wie vor nahm ber Burg: 
araf, was an Kom, Wein und Lebensmitteln nach dem 
Dallaft geliefert wurbe, unter feinen Beihluß, und Tag 
für Zag ließ er bavon zu ber erzbiichöflichen Tafel ver: 
abreichen, fo viel ihm gefällig; den Überfchuß verzehrte er 
mit feinen Hausgenoſſen. Adalbero ertrug dies eine Zeit 
lang, bi eines Zages Fremde feinen Hof befuchten und 
er diefen am Nachmittage nach Hoflitte einen Trunk vor: 
fegen wollte. Er ſchickte nach dem Pallaft, um Wein zu 
fodern, aber des gejtrengen Burggrafen Procurator ver: 
maß fi , er würde nichts geben ohne Ludwig's ausdrüd: 
lichen Befehl. Dies ſchien dem Erzbifhof nach fo vielen 
Unbilden unerträglich; er erbob darum Palacivolum (das 
heutige Pfalzel) des Julius Cäfar unweit der Stadt be: 
16 
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legene Burg, die verfallen und unbewohnt, mit großen 
Koften aus dem Schutte, ließ fortan dahin feine Ges 
fälle liefern und fagte fpöttifch: „Jetzt mag Ludwig feinen 
Pallaft bebalten.” In der Zhat verfiel diefer, nachdem 
er eine Weile in dem leeren Pallaft auf eigene Koften ges 
zehrt hatte, im ſolche Demuth, daß er baarfuß, im haͤre⸗ 
nen Bufgewande, nach Pfalzel pilgerte, des Erzbifchofs 
Kniee umfaßte, feine Barmherzigkeit anrief und ihm den 
Pallaft überlieferte. So ward der folge Bau dem recht: 
mäßigen Eigentümer zurüdgegeben, und um fich gegen 
fernere Anfprüche einer Üübermächtigen Familie zu verwab: 
ren, trachteten die Erzbifchöfe, das ganze Geſchlecht der 
bisherigen Burggrafen aus der Hauptſtadt zu entfernen. 
Bom Erzbiſchof Hilin wurde Wilhelm, ein Sohn des 
trogigen Burggrafen Ludwig, ald Burgmann nad ber 
dem Erzftifte beimgefallenen Feſte Ebrenbreitftein verfcht, 
und diefer Wilhelm ift der Stammvater des berühmten 
Geſchlechtes von Helfenſtein, bei Ehrenbreititein, gewor: 
den. Ein anderer Zweig wurde an bie Salm verfest und 
blübte dort unter dem Namen der Freiherren von Eich 
bis gegen das Ende bes 16. Jahrh. Ein Dritter Zweig 
blüht noch heute in ben ‚Herren und Grafen von Elz. 
Die drei Häufer Ei, Eſch und Helfenftein führen ein 
und das namliche, nur verfchiedentlich aufgepuste, Wap: 
pen, einen quergetbeilten Schild, oben mit einem wach: 
fenden Löwen. Bei den Helfenftein war das Erbmar: 
ſchallamt, bei den Eich das Erbfämmereramt bed Erjflif: 
tes, was rs daraus erflärt, daß ber gemeinfame Stamm: 
vater, der Burggraf Ludwig, felbit in des Kaiſers Lothar 
Augen als Primor Trevirorum gelten konnte. Es kom: 
men aber auch nach Ludwig Ritter de Palatio vor, die 
jedoch eines andern, ben Erzbifchöfen minder furchtbaren, 
Gefchlechtes fein müffen. Hermann de Palatio, de Ka: 
milia St. Petri, findet fi im J. 1142, 1143 und 1156, 
auch 1152, zugleich mit feinem Bruder Walter. Ein an: 
derer Walter ift vielleicht derjenige, der im I. 1155, 1163, 
1164, 1167, 1179, 1181 genannt wird. Fridericus be 
Palatio lebte im 3. 1152, Reiner 1179 und 1181, Ja: 
cob 1181. Am 3. 1203 werden Reiner und Richard, 
Gebrüder, im I. 1212 Richard umd Hermann de Pala: 
tio aufgeführt. Seitdem verſchwinden Namen und Ge: 
fhleht. Man vergleiche übrigens die Art. Elz, Esch 
unb Helfenstein. (v. Stramberg.) 

PALLAVICINI, in veralteter lateinifcher Form Pe- 


jenen die Pallavicini von Barano. 
von den lombarbifchen Pallavicini handeln, bi 
13. Jahrh. beinahe alle Gefchlechter des nördlichen Sta: 
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den verwandt '), fol Adalbert darum den marfgräflichen 
Zitel geführt haben, und wegen feiner vielfältigen, ge: 
treuen Dienfte im Felde im 3. 981 von K. Dtto I. 
mit Gaftello Pellegrino, Guafalehio, Val di Mugella 
und Fortiliera, Gütern, die in den Hochſtiftern Parma, 
Piacenza und Gremona gelegen, belehnt worden fein; 
drei andere Schlöffer und verfchiedene Güter in dem Pia: 
centiniichen erwarb er durch Kauf. Er baute und begil: 
tete reichlich das Klofter Santa Colomba zu Fiorenzuolc, 
die Kirche und das Klofter zu Gaftel Lione bei Borgo 
San Donnino (mit diefem aufblühenden Orte wurde er 
von 8. Otto IM, belehnt), dann die Abtei Gaftiglione 
und farb in hohem Alter, aus feiner Ehe mit Adelbeid, 
einer Anverwanbten bes ſaͤchſiſchen Kaiſerhauſes, drei 
Söhne binterlaffend. Beigefegt wurbe er in feinem Ge: 
ftifte zu Gaftiglione, zwiſchen Buffeto und Borgo San 
Donnino; das marmorne Grabmonument trägt folgende 
Inſchrift: 

Hectoreos cineres, et Achillis busta superbi 

Caesareumque caput, parique hoc sub marmore tectum 

Credere ne dubites, pietate Adalbertus et armis 

Inclytus Ausoniae quondam spes fida carinae, 

Quo duce, Romuleus Cyrnus subjecta triumphis 

Barbara gens, Italaque procul dispellitur ** 

Marchio, Dux Latü, sacer aedis conditor hujus 

Hac tumulatur humo, melior pars aethere gaudet. 

Obiit anno Sal, 1034, die 6, Januarii, 
Einer feiner Söhne, Berthold, der im 3. 1047 mit den 
Brüdern theilte, und unter andem Borge San Donnine 
davontrug, foll in dem Alter von 96 Jahren zwei Söhne, 
den Friedrih und Otto, gezeuat haben, die aber beide 
unbeerbt geblieben find. — des Berthold Bru⸗ 
der, erſchien in Rom bei der Kroͤnung K. Konrad's, 26. 
März 1027, als einer der großen Vaſallen des lombar— 
diſchen Königreichs, wirb auch noch gelegentlich von bie: 
fed Kaiſers lestem italienifhen Zuge genannt. Won der 
erften Frau batte Hubertinus den Alerander und den Bi: 
cecomed, von der andern Frau den Hubert. Dieler der 
Gemeinfhaft mit den Halbbruͤdern überbrüffig, veranlafte 
im 3. 1087 eine Teilung, durch welche ihm Gajtel Pei- 
—* Guaſalechio, Caſtell Varano, Caſtell DVolefine vi 
. Vito, Vigolengo, Scipione, Fiorenzuola, Caſtello Arde 

und Corte maggiore zufielen. Johann Pallavicini em: 
pfing von K. Friedrich J. nach der Einnahme von Mai— 
land, 1162, verſchiedene Lehen und Privilegien, der ge— 
treuen Dienfte wegen, welche er dem Reiche geleiſtet. ÄAn— 
lihe Gnaden wurden im 3. 1175 des Berthold Walla: 
vicini's Söhnen Otto und Friedrich gefpendet; unter ib: 
ven Lehen wird Borgo San Donnino genannt. Im I. 
1188 verbeiratbete der obengenannte Johann feinen Sohn 
Milbelm mit Gonftantia, der Zochter des Markgrafen 
Obizzo von Efte. Johann hatte noch einen zweiten Sohn, 
den Manfred, defien ftete Zwiftigkeiten mit Wilhelm den 





1) Diefe Berwandtfhaft wurde erfonnen, um die marfaräfliche 
Würde ber Pallavicini zu erklaͤren. In der Wirklichkeit nahmen fie 
leid; andern, von ben Königen unmittelbar zu Lehen gebenden, Bra: 
fen den Marfgrafentitel an, um ſich von den von Bifchöfen abban- 
Grafen zu unterfcheiden. Wie in allen Dingen, fo ging auch 
Etikette und Titulatur Italien dem Norben und Oſten voraus. 


PALLAVICINI 


Bater nicht felten beunrubigten. Die Veranlaſſung ber: 
felben zu tilgen, nabm Johann noch vor feinem Ende eine 
Theilung unter den beiden Söhnen vor. Manfred erhielt 
VBarano, Banzola, Migliano, Noceta, Fontanellato, Caſal⸗ 
barbato, Parola, Grezo und Medefana;z auf Wilhelm’s 
Antheil famen Scipione, Fontana broerola, Gafale Al: 
bino, Bigolengo, Grotta, Pietra collereta, Gaftell Pelle: 
grino mit der Herrſchaft Greci, Scifano, Zusca, Cor: 
niglia, Landasco, der Palaft zu Fiorenzuola. Die Salz: 
werke von Pozzuolo, die Herrichaften Sevio, Parmigiana, 
Soragna, Bergo, Gaftelnuovo, Corticella, Zollarolo, bes 
bielt der Vater für fich, ohne ihrer doch bei feinem hoben 
Alter lange mebr genießen zu können. Sein Sohn Wil: 
beim, der nach Manfred's Tode das ganze Eigenthum wie: 
der vereinigt batte, ſtarb im I. 1217, mit ‚Öinterlaffung 
von drei Söhnen, Hubert III., geb. 1197, Pallavicinus, 
geb. 1199 und Manfred IL, geb. 1209. Eine Tochter 
Johanna wurde an den Pfalzgrafen Guido von Toscana, 
ft. 1241, verbeirathet. Pallavicinus erhielt in ber brüs 
derlichen Theilung Gaftell Pellegrino und binterließ diefe 
Befigung feinen vier Söhnen, Heinrich, Hubertinus, Guido 
und VBicecomes, bie darum auch gewöhnlich die Pallavi: 
cini von Pellegrino beißen. Manfred H. nahm neben an: 
bern Lehen auch Scipione und vererbte baffelbe auf feine 
Söhne Hubert und Guidotto. Won dem einen oder dem 
andern derfelben ftammen die Vallavicint von Scipione 
ab, bie fich nachmals in die Linien von Gorte Maggiore 
und Buffeto vertheilten. Hubert I, (Uberto, Oberto) 
endlich ift jener berühmte Markgraf Pallavicino, mit wel: 
chem das Haus feinen hoͤchſten Glanzpunkt erreichte, der 
durch Bebarrlichkeit und Kunft fein Geſchlecht über 
alle andere der Lombardei erhöhte, aber zulegt noch den 
Sturz des folgen Baues erleben mußte, Hubert war 
beinahe noch ein Knabe, ald er an der Spitze einer gläns 
zenden Schar von Edeln und Rittern des parmefaniichen 
(Hebieted über die Alpen nach Zeutichland zog, um dem 
jungen Kaifer Frievrih U. feine Huldigungen und feine 
Hilfleiftungen darzubringen. Als Frieprih IL am 22, 
Nov. 1220 in Rom die Kaiferfrone empfing, befand ſich 
Hubert abermals in beffen Gefolge, und ald der Kaifer 
am 11. Jul. 1226 in Borgo San Donnino über die 
widerfvenftigen Lombarder die Reichsacht verhängte, war 
der Markgraf Pallavicini einer ber Bafallen, auf deren 
Beiftand Friedrich in dem bevorftehenden Kampfe mit den 
Rebellen vorzüglich zu rechnen fchien. Und er täufchte 
ſich nicht, unwandelbar in feiner Treue gegen den Kaifer, 
mag ‚Hubert unter allen Gibellinen derjenige geweſen fein, 
der die uneigennüßigite Zuneigung für denfelben empfand. 
Darum ward der Markgraf der Gegenitand befonderer 
Feindfeligkeit, nicht nur von Seiten der Welfen, fondern 


auch für die Kirche, damals ſchon, als diefe noch nicht ' 


entfchieven gegen ben Kaifer aufgetreten war. Bereits 
im J. 1235 wurde er durch den Garbinalbifchof Jacob 
von Paleftrina aus der Stadt Piacenza verbannt, angeb: 
lich um dafelbft den Frieden herzuftellen. Dafin wurde 
Hubert 1240 zum Eaiferlihen Vicarius in der Lunigiana 
ernannt, und waͤhrend der Kaifer 1241 die Belagerung 
von Faenza führte, mit den ausgebehnteften Vollmachten 
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in der Lombardei zurüdgelaffen, um des kaiſerlichen Feld: 
berrn Marino de Evolı Operationen gegen die Genuefer 
zu unterflügen. Während Evoli auf der Küftenfiraße 
von Vado und Savona aus gegen Arenzano zog, drang 
ber Markgraf, unterftüst von den gibellinifchen Städten 
in Zoscana_ und von dem Adel der Lunigiana, auf der 
öftlichen Küfte, von Spezzia ber, vor. Marino wie Oberto 
fließen aber nicht nur auf ftreitbare Gebirgsvölfer, fondern 
auch auf natürliche Schwierigkeiten, die jet noch, obgleich 
bed Landes Anfehen durch die Kunft_fo fehr verändert 
worden, einen Feldzug auf der genuefifhen Küfte zu ei: 
ner ungemein bornigen Aufgabe machen. Evoli wurde 
vor Arenzano abgetrieben, Pallavicini nahm die Burgen 
Goviglioni und Zolaschi, feste ſich durch Einverſtaͤndniß 
mit ben Bewohnern in Beſitz der dad Varathal beherr: 
fchenden Stadt Pietro di Vara, mußte aber die Bela: 
gerung von Vernazza aufheben, und nad ber Lunigiana 
zurüdkehren. Der einzige Bortheil, der ihm von diefem, 
gleichwie von dem folgenden Feldzuge blieb, war eine Übung 
in ber hochwichtigen Kunft, ein hr zu bilden und ab: 
urichten. Im Mai 1249 erbielt der Markgraf von dem 
in Piſa weilenden Kaifer eine Urkunde, welche nicht nur 
bie alten Privilegien und Befisungen des Haufes Palla: 
vicini beftätigte, fondern denfelben auch eine Menge neuer 
Lehen hinzufügte. Dergleihen Lehen waren die Gaftelle 
Ripamarana, Bringbiera und Acquaviva, das Gaftell 
Montevolterrano, in dem Gebiete von Volterra, Buffeto, 
Borgo San Donnino, ——— Montepalliero, Rava⸗ 
rano, Seravalle, Pietra Mogolana, Tabiano, Bar: 
gone, Parola, Caſtelvechio di Soragna, San Boſe, 
Coſtamezzana c. Hubert bewies feine Dankbarkeit durch 
den Sieg, den er am 18. Aug. 1250 bei Agrola Über 
die Parmefaner erfocht; er befehligte an diefem Tage 
nicht nur feine Haustruppen, fondern auch die Gremones 
fer, denen er als Podefta vorftand, und die Parmefaner 
wurben auf das Haupt gefchlagen, mußten auch ihr Ga: 
rocio ben Siegern zur Beute laffen. Seitdem genof 
Hubert nächft Ezzelin unter den Gibellinen in der Kom: 
bardei das hoͤchſte Anfehen und bald follte fein Einfluß 
fich noch über Piacenza ausdehnen. Dort hatten die Gi: 
bellinen die Oberhand gewonnen, bie aus ber Stabt Ver: 
wiefenen wenbeten fih um Hilfe an die Parmefaner und 
nöthigten hierdurch die Gegner den Markgrafen herbeizu: 
rufen. Um Piacenza flritten demnach bie Republiten 
Parma unb Gremona, wie früher Mailänder und Cremo— 
nefer um Lodi geftritten batten. Die Parmefaner, in 
Gefellihaft der vertriebenen Piacentiner, nahmen Bardi 
ein, Hubert befiegte die Parmefaner bei Brescello und 
eroberte die Burgen Rivalgario und Raglio, zu immer 
größerem Einfluffe führte ihn das Gluͤck feiner Waffen. 
Gleichwol blieb er aus Parma verbannt, bis der ft: 
liche Legat, Gregor von Montelongo, die Belagerung des 
Gaftells Medefana vornahm, 1251; die Belagerung wollte 
nicht vorwärts ruͤcken, gefchidt die Verlegenbeit des Re: 
gaten benugend, bot ber ur end feine Dienſte an, und 
es gelang ihm, die Übergabe bes Caſtells zu vermitteln. 
Der Gunft des Legaten Gierbunch verfichert, fand er es 
nicht mehr fchwierig, einen Frieden mit den Parmelanern 
16 * 
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zu ſchließen. Gleichwol bewahrte er dem Sohne Fried⸗ 


rich's 1. unverbruͤchliche Treue, und wenn Konrad IV. 


theitweife in der Lombardei als König anerfannt wurde, 
fo verbankte er biefes lediglich den von ‚Hubert gemad): 
ten Anftrengungen. Dafür wurde biefer 1253 zu bes 
Königs Stellvertreter in ber Lombardei ernannt; eine 
Würde, bie we in der Verwirrung jener Zeit an fich 
feine große ht. verleihen fonnte, wol aber einem 
Mächtigen Gelegenheit und Vorwand gab, nach allen 
Seiten bin feine Befugniffe auszudehnen. Im Brad: 
monate des n. 3. 1253 in depopulatione Neapolis, in 
castris. belehnte der König den Markgrafen, der dem: 
nach an dem Zuge gegen Neapel Theil genommen haben 
muß, mit allem dem Sande, fo gelegen zwiſchen der 
von Piacenza nah Parma führenden Via Claudia, im 
Süden, und dem Po im Norden, dergeſtalt, daß ber 
Taro gegen Oſten, ber Chiavenafluf egen Welten die 
Grenze bilde. Dieſes Lehen ift beiläufig der bis in die 
neueften Zeiten fogenannte Stato Pallavicino. Des Kö: 
nigs Abſterben, indem es den Markgrafen auf feine eige⸗ 


nen und auf feiner Freunde Kräfte befchranfte, gab ibm . 


fegenbeit zu ungleich wichtigern Erwerbungen. Eng 
er det mit Ezzelino de Romano, verfolgte er gleich: 
wol eine Politik, die dem in Venetien eingeführten Schrei 
kensſyſtem durchaus unaͤhnlich, und wenn er allmälig 
fi ein wohlgeorbnete® Heer von 12,000 Dann ange: 
fchafft hatte, war Hubert immer nur bemühet, auf fried⸗ 
lichem Wege feine Macht zu erweitern. Beinabe un: 
merklich verwandelte er den Einfluß, den er ald Pobefta 
in Gremona zu üben hatte, in eine wahre Herrſcherge— 
walt, von der er jedoch fo weifen Gebrauch machte, daß 
die Piacentiner aus eigenem Antriebe den verdaͤchtigen 
Nachbar zu ihrem Podeſta wählten, im J. 1252 und 


1254 ihm bie böchfte Gewalt Übertrugen (dominus per- 


petuus heißt er von dieſem Jahre an in den Annalen 
von Piacenza, und ift das ohne Zweifel das erfte Bei: 
fpiel von einem durch Vertrag mit den Bürgern entſtan⸗ 
denen Fuͤrſtenthum in der Lombardei). Die Erfindung 
war indeſſen zu neu, um gänzlich ber Anfechtung zu ent: 
geben, und bereit am 24. Jul. 1257 erhob fi in Pia: 
cenza ein Aufruhr, der mit der Vernichtung ber neuen 
Herrfchaft endigte. Sie _beftand aber in Cremona vor: 
nehmlih dadurch, daß Hubert fie mit einem in biefer 
Stadt fehr mächtigen Herrn, mit Bofo von Doara, ge: 
theilt hatte, und fie wurde auch bald in Pavia anerkannt, 
deffen Bürger in dem Markgrafen einen Beſchützer zu 
finden bofften. Aber mittlerweile waren bie Gibellinen 
aus Brescia vertrieben worden, und —— ſah ſich ge⸗ 
noͤthigt, im Vereine mit Ezzelino de Romano bie durch⸗ 
aus welfiſch gewordene Stadt zu befehden. Mit den 
Milizen von — belagerte der Markgraf die bres⸗ 
cianiſchen, an dem Dglio gelegenen, Gaftelle Volongo und 
Zorricella, was den päpftlichen Legaten, den Erzbiſchof 
von Ravenna, nöthigte, mit ber Stabtmiliz, mit den Man: 
tuanern und den Kreuzfahtern, aus Brescia auszuziehen, 
um den Entſatz zu bewerfftelligen. Während er fich bei 
Gambara zu einem Angriffe auf des Markgrafen Heer 
vorbereitete, traf Ezzelino in einem nächtlichen Gewalt: 
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marfch über Peöchiera ein, und feine Scharen entwickelten 
fih im Rüden der Kreuzfahrer. Mit dem Morgen des 
28. Aug. 1258 follte die Schlacht beginnen, als aber 
die Sreuzfahrer vor fich die Gremonefer, binter ſich Ezze 
lin's Panier erblidten, da zerftäubten fie in der fchred: 
lichſten Verwirrung. Der Legat felbit, der Bifchof von 
Verona, die Pobella von Brescta und Mantua und 
4000 Brescianer wurden gefangen und bie ihrer Berthei: 
diger beraubte Stadt Brescia ergab fich ohne Widerftand. 
Nach dem zwifchen den Verbündeten errichteten Vertrage 
hatte diefe Eroberung ihnen in Gemeinihaft verbleiben 
follen, aber nie achtete Ezzelino eines Vertrags. Die 
Herren von Gremona ihres Antheils an der Beute zu 
berauben, fuchte er dem einen durch den andern zu ver: 
berben. Er rieth dem Markgrafen, ſich des Bofo von 
Doara zu entledigen, des Einzigen, ber feinen Abfichten 
auf fernere Vergrößerung binderlich werben könne, er 
ſuchte den Bofo zu verloden durch die Ausficht auf die 
Stattbalterfhaft in Verona. Aber Ezzelino's Rathichläge 
und Anerbietungen pflegten vielmehr Schreden, ftatt Zus 
frauen zu erweden, und als nad) einigen Monaten die 
Dienftzeit der Gremonefer ablief, wollte weder der Mart- 
graf noch Bofo es wagen, allein in Brescia zurüdzu: 
bleiben. Mit reicher Beute beladen gingen fie in Gefell: 
(haft nach Cremona zurüd, um bald genug zu erfahren, 
wie Ezzelino in Brescia als alleiniger Gebieter verfahre 
und wuͤthe. Es bätte fie diefe Mittheilung nicht über: 
rafchen follen, gleichwol erwedte fie den lebhafteften Un: 
willen. In dieſem Unwillen theilten die Herren von 
Cremona ſich gegenfeitig die von Ezzelino gemachten Bor: 
fehtdge mit. Auf das Außerſte entrilet durch feine Treu: 
tofigkeit, nicht weniger entrüftet über Graufamteiten, deren 
Schande auf fie zurückfiel, indem fie fo lange des Iyran: 
nen ‚Helfer gewefen, bearbeitet auch von dem Biſchof von 
Brescia, der ein Gefangener des Markgrafen, gelobten 
Bofo und Hubert fich, ein Ungeheuer nieberzumwerfen, das 
dem Schöpfer und den Gefchöpfen gleich unerträglich ae: 
worden zu fein fchien. Sie ſchioſſen d. d. Gremona 11. 
Sun. 1259 mit dem Markgrafen von Eite, mit dem 
Grafen von S. Bonifacio und mit den Städten Man: 
tua, Ferrara und Padua ein Bündnif, worin Manfted’s 
Rechte an dad Königreih Sicilien anerfannt waren, zu: 
leich aber gegen Ezzelino und Alberich von Romano der 

ertilgungöfrieg erklärt wurde. Schnell auf diefe Erfia- 
rung folgten die Feindjeligfeiten. Ezzelino belagerte Drei 
nuovo, den einzigen von den Gremonefern noch befeßten 
brescianifchen Drt; alsbald erfchien Hubert im Felde, und 
von der bei Soncino genommenen Stellung aus machte 
er es dem Feinde unmöglich, die Belagerung fortzufeben. 
Das veranlafte den Tyrannen au dem verwegenen Marſch 
auf Mailand, der mit feiner ° ieberlage und Gefangen: 
ſchaft endigte; Ereigniffe, an denen zn den ruͤhmlich⸗ 
ften Antbeil hatte. Ihm mußte zzelino fich ergeben, 
und fein Anfeben allein fonnte den Gehaßten gegen die 
Wuth des Volkes und der Soldaten fehlten. Nah Ey: 
elino s Sturze blieb Hubert als der alleinige Führer der 

ibellinen in Oberitalien übrig, und der wichtige Dienit, 
ben er in Bekämpfung der Patarener fo eben der Kirch⸗ 
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geleiflet, lieh ihn die Schwierigkeiten feiner ifolirten Lage 
weniger empfinden, babnte ihm fogar den Weg zu neuen 
Erwerbungen. Noch im I. 1259 brachte er es dahin, 
daß Gilbert von Gorreggio, der ihm fortwährend feindſelig 
geblieben feines Amtes ald Podefta von Parma entſetzt 
wurde. Im November 1259 ſchloß er mit Martin de 
la Zorre, dem DOberhaupte der Republik Mailand, einen 
Vertrag, wonach er ald Generalcapitain mit einer Schar 
von 800 Gleuen in der Mailänder Dienfte trat. Fuͤnf 
Sabre lang follte er in Mailand den Kriegäbefehl und 
dafür eine jährliche Beſoldung von 1000 Pf. Silber ba: 
ben. Am 11. Nov. 1259 28 er unter dem Jubel des 
Volkes in Mailand ein. ie erfle Frucht diefer Ber: 
handlung, wodurd Hubert berufen war, mit de la Zorre 
fich in die Herrſchaft des mächtigften Staates der Kom: 
bardei zu tbeilen, wurbe für ihm bie Unterwerfung von 
Diacenza. Dort batte die aus Mailand vertriebene Adels: 
partei Zuflucht gefucht, und dahin verfolgte fie der Mark: 
raf. Der vereinigten Macht des Pallavicini und la 
Zorre fonnten die Piacentiner nicht widerftehen. Der 
Urheber ber Empörung von 1257, Albert Fontanefe, 
wurde fammt feinen Anhängern verjagt und die Partei 
der Gibellinen, an ibrer Spige der Graf Übertino von 
Sando, der Anverwandte und Freund der Pallavicini zu: 
ruͤckgerufen; dann mußten bie Gapitane und Balvafjoren 
von Mailand das piacentinijche Gebiet räumen. Sie 
wendeten fich nach Bergamo und eroberten von bier aus, 
im Frübjahre 1261, Licurti, einen feften Ort im Mailän: 
difchen. Gleich aber zog der Markgraf, an der Spike 
der Völker von Mailand, Cremona, Novara und Brescia 
zu Felde; die Bergamasken mußten, um Frieden d er: 
langen, bie vertriebenen Mailänder aus ihrem Gebiete 
entfernen, und biefen blieb als letzte Zuflucht die Feite 
Zabiage. Hier hielten fie eine harte Belagerung aus, 
endlich wurden fie durch Hunger, Durft und Seuchen 
gezwungen, ſich auf Gnade an den Markgrafen zu erge— 
ben. In dem n. J. 1261 ließ Hubert feinen Neffen 
Wilhelm, einen ber Markgrafen Pallavicini von Scipione, 
mit der Würde eined Podefta von Mailand befleiben. 
Kurz vorber hatte er einen andern Vetter, ben Heinrich 
Pallavicino von Pellegrino, nad Tortona gefendet, um 
Beſitz von diefer Stadt zu nehmen, die ſich freiwillig un: 
ter feine Botmaͤßigkeit begab, nachdem er von König 
Manfred zum Feldhauptmann der Gibellinen in der weil: 
lichen Lombarbei ernannt worden. #Faft um biefelbe Zeit 
verbeirathete ber ig feine Tochter Maria mit dem 
Grafen Guido von Nomena, aus dem Gefchlechte der 
mädtigen Pfalzgrafen von Toscana, und zum Jahresbe⸗ 
fchluffe, oder Anfangs 1262, vermochte er die Bredcianer, 
daß fie ihn mit der Herrfchaft befleideten, bie er auch in 
Novara auszuüben hatte, bier jedoch nur für beftimmte 
Zieljabre, die 1263 abliefen. Daflır wollte er fich der 
Stadt Parma bemeiftern, wovon er jeboch gegen einen 
jährlichen Tribut von 1000 Pf. abftand, und es gelang 
ihm ferner, eine Ernennung burchzufegen, die fehr leicht 
zur Alleinherrfchaft über Mailand führen Eonnte. Sein 
Neffe Ubertino Pallavicino von Pellegrino wurde von ber 
Republif ald Pobefta angenommen. Indeſſen wurde die: 
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ſes Ereigniß ber Wendepunkt in Hubert's Güde. Be: 
unrubigt durch das Auftauchen eines aus den’ Gebieten 
von Cremona, Brescia, Piacenza, Mailand, Como, Lodi, 
Zortona, Pavia, Alejjandria, Parma, Reggio und Mo: 
dena zufammengefegten Staated, gereizt durch den Schuß, 
welchen deſſen Beherrſcher den Ketzern angedeihen lieh, 
entrüftet über die von Hubert gegen Otto Visconti, den 
neuen Erzbifhof von Mailand, verübten Feindfeligkeiten, 
ſprach der Papft über die Pallavicini la Torre und ihre 
Anhänger den Bannflud aus; Philipp de la Torre, des 
Martin Nachfolger, nicht weniger beunruhigt durch Hu: 
bert’5 Bemühungen fi die Gunft der Mailänder zu er: 
werben, benugte den Umftand, daß mit dem November 
1264 die fünf Jahre abliefen, für welche dem Markgra: 
fen der Kriegöbefehl übertragen worden, und verhinderte 
die Erneuerung bed Vertrags. Der Feldhauptmann wurde 
demnach entlajfen, und zwar unter fo bedenklichen Äuße⸗ 
rungen, baß der Podeſta Ubertino Pallavicino fein Leben 
fogar für gefährbet erachtete, und bei nächtlicher Weile 
aus Mailand entfloh. Hoch empfand Hubert die Undanf: 
barkeit der la Torre, und er äußerte feine Empfindlichkeit, 
indem er alle mailändifche Kaufleute, die ihm während 
feines Ruͤckzuges nach Cremona aufſtießen, plünderte, ja 
eine ganze Hanbeläflotte auf dem Po wegnahm; allein 
Mailand blieb verloren, und er mußte fogar befürchten, 
die Kräfte der mächtigen Republik gegen fich zu baben, 
da Napus de la Zorre ein Abkommen mit Karl von 
Anjou traf, und aus deffen Hand Mailand bald genug 
einen neuen Podefta, den Barral des Baur, empfangen 
follte. Denn es nahete der Augenblid, der ein Heer von 
franzöfifchen -Kreugfahrern über die Alpen führen follte; 
umfonft fchrieb Pallavicino halb bittend, halb drohend 
IX., er möge feinen Bruder von 
einem Angriffe auf das nördliche Italien abhalten ; ver: 
geblih hoffte er, die Armuth ded Grafen von Anjou 
und feiner Ritter werbe, wie ſchon fo lange, auch für im: 
mer, ihnen die Ausrüftung eines Heeres unmöglich machen. 
Im Juni 1265 überfchritt diefes Heer den Gol de Zen: 
da, und nirgends war eine Anftalt zu Widerftand fichtbar. 
Umjonft hatte Pallavicino, den unruhige- Bewegungen in 
Brescia noch mehr fhwächten, den Gibellimen zu beweifen 
gefucht, „wie nöthig es fei, daß fich Alle, der fruͤhern Strei: 
tigfeiten vergeffend, gegen die neuere und größere Gefahr 
vereinigten; denn fobald es den Franzoſen einmal gelun: 
gen fer, fich gleich einem verheerenden Strome von den 
Ipen herab über das ſchoͤne Sand zu ergießen, fo dürfte 
Hoffnung und Begierde die Beutelufligen zu fleten Wie: 
berholungen folder Einfälle anreizen, und ftatt der Teut⸗ 
fchen und des Kaiferd (welche man ungeachtet ihres bef: 
fern Rechtes vermünfche) würde fi jenes Volk eindrän: 
gen, leichtfinniger, verwegener und begehrlicher, es würde 
das größere Übel an die Stelle des Fleinern treten, und 
Italien in den Kämpfen zwiſchen Zeutfchen und Franzo: 
fen zu Grunde geben, oder beiben dienen müffen.“ Pie: 
ment hatten bie Franzofen hinter fih, Zortona und Alef: 
fandria, bie rn Städte, von dem Markgrafen der 
‚Hut feines Neffen Ubertino vertraut, wurden durch def- 
fen Feigheit den Feinden überliefert, Mailand zögerte eil 
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Tage lang, ohne ſich für oder wider die Franzoſen zu 
erklaͤren, da zogen diefe, des Harrens uͤberdruͤſſig, vorwärts. 
Auf ſeine Hausmacht und auf die Milizen der ihm noch 
ergebenen Staͤdte beſchraͤnkt, ſtand Hubert zuerſt zwiſchen 
Piacenza und Pavia, ſodaß er die Kreuzfahrer zwang, 
von ber kuͤrzeſten Straße von Aſti nach Parma führend, 
abzumweihen; in Allem befehligte er etwa 3000 teutfche 
oder lombardiſche Neifige. Der —— raſches Vor⸗ 
dringen durch dad Mallaͤndiſche ſtoͤrte ſeinen Operations: 
plan, und er wurde genöthigt, fi nach dem Dglio, auf 
Soncino zurückzuziehen. Hier an dem Grabe Ejzelino’s, 
feine linke Flanfe durch Gremona, fein Nüden durch 
Brescia gebedt, konnte er hoffen zu fiegen, ober doch 
lange genug bie Franzofen aufzubalten. Allein dieſen 
öffneten die Verbindungen mit dem Haufe la Torre bie 
Landftraßen des Gebietes von Bergamo, und Bofo von 
Doara, großen Gewinnft erwartend von bem Unter: 
ange des Haufes Pallavicini, oder durch Geld erfauft, 
Binderte mit feheinbar ehrlichen, in der That aber treu: 
lofem Rathe jeden Fräftigen Entſchluß, während er von 
allen Bewegungen bed Heeres, von allen Entwürfen bes 
Feldherrn dem Feinde Kenntniß gab. Eine koftbare Zeit 
ging, unbenutzt für die Gibellinen, verloren, während fich 
in ihrem Rüden bei Mantua, unter dem Markgrafen von 
Eſte und dem Grafen von S. Bonifacio eine bedeutende 
welfiſche Macht zufammenzog. Bon diefer Diverfion be: 
uͤnſtigt gingen die Franzojen bei Palazzuolo, oberhalb 
Soncino, über den Oglio; fie fiegten bei Gapriolo, wo 
Hubert fi ihnen mannhaft entgegenftellte, fie brangen 
bis unter die Mauern von Brescia vor, eroberten Mon: 
techiaro und vereinigten fich dafelbft mit dem Markgrafen 
von Eſte, daß Pallavicino es als ein Glüd anfeben mußte, 
den Rüdzug nach Gremona offen zu finden. Bon Bo: 
ſo's Verrath hatte er feine Ahnung, und es war das 
nicht ber einzige Berräther, der um ihn tbätig war; auch in 
Brescia gab eö deren, und in biefer Stabt brach eine 
Empörung aus, bie mit ‚der Vertreibung von Hubert’s 
Soͤldnern endigte (30. Jan. 1266). In der nämlichen 
Zeit beinabe focht fein Neffe, der Markgraf Heinrich Pal⸗ 
lavicino von Scipione, an ber Spige der auserlefenen Schar, 
bie Hubert dem Könige Manfred zur Hilfe geſchickt hatte, 
und in der Schlacht bei Benevent wurbe ber tapfere 
Neffe der Franzofen Gefangene, Hart traf den Obeim 
diefer legte Streih, und fofort bot er, um wenigitend 
von einer Seite gefichert zu fein, die Hand zu einer 
Ausföhnung mit dem Papfte. Jetzt endlich wol die Treue 
Bofo’3 von Doara beargwohnend, verfchwieg er dieſem 
die Unterbandblung. Den Augen des Lifligen blieb fie 
aber nicht lange verborgen, und Boſo zürnte oder ftellte 
fich erzurnt, um feinen frühern Abfall zu verdeden und 
zu befchönigen. Bei diefer Gelegenheit gin auch Gre: 
mona fir den Markgrafen verloren, obg ic feine Be: 
ſatzung noch lange die Rochetta behauptete; die Erobe: 
* in Toscana hatten ſich ſchon fruͤher losgeriſſen, und 
es blieben ihm nur noch die angeſtammten Gebiete und 
die Herrſchaft uͤber Pavia. Zu großem Spiele gewöhnt, 
ftand Hubert nicht an, felbft diefe Truͤmmer ei, einmal 
an großes Spiel zu ſetzen. Bon feiner gewöhnlichen Re: 


126 — 


PALLAVICINI 


fidenz, von Borgo San Donnino, aus, ſchickte er Abge: 
fandte an den jungen Konradin, um ibn einzuladen zu 
einem Zuge nah Italien, fih und die Seinigen im Vor: 
aus dem Dienite des verwaileten Kaiferhaufes zu weiben. 
Konradin fiel in dem Kampfe um das väterlihe Erbe, 
und einzeln, obne irgend eine ferne Ausſicht auf Hilfe, 
blieb Hubert zahllofen Feinden gegenüber. Am 21, Oct. 
1268 wurde Borgo San Donnino nah harter Bela: 
erung, von ben Parmefanern erobert und gefchleift, die 
inwobnerichaft aber in die benachbarten Fleden vertheilt. 
Auch die Feſte, in welche Hubert ſich nach dem Verluſte 
von nen a a * st . > 
ringt, ba brach das flolze 4, welches in fo gro 
Un (het ihn ftandhaft erhielt. Er ftarb im Mai 1269, 
Hubert Pallavicino war ein ausgezeichneter Krieger, beis 
nahe der Erfte in Italien hatte er fich eine zahlreiche und 
glänzende Weiterei herangezogen, bie allein von ihm abs 
bängig; dieſe Reiterei machte ibn den Nachbarftädten 
wichtig umd fie wurden genöthigt ſich die Freundſchaft 
und bie Hilfsleiftungen des Anführers zu erfaufen. 
Feldhauptmann aber, den fie fih auf ſolche Weife ge: 
wannen, wurde falt unmerklich ihr Fünf. Ihe Tyrann 
fonnte Hubert nicht werben, denn er befaß rn. 
wilden, unerfättliben Ehrgeiz eines Ezzelin. dem 
er es aber verjchmäbte, feine Ufurpation durch Verbre— 
hen zu befeftigen, blieb fie unvollftändig, und die Unbe— 
ftändigkeit der Völker, die Feindichaft der Kirche, machte 
der zwar ziemlich milden, aber immer ungefeglichen 
Herrfchaft ein Ende, bevor fie durch die Zeit ſanctio— 
nirt werden konnte. Die Feindichaft der Kirche hatte ſich 
Hubert nicht nur durch feine treue Anhänglichkeit zu dem 
ſchwaͤbiſchen Kaiferhaufe zugezogen, fondern auch durch 
feine Nachſicht für die patareniſche Keberei. Patarenifche 
Prediger wurden geſchuͤtzt in allen Städten feiner Herr: 
haft und entgingen durch diefen Schu dem Strafge: 
richte der Inquifition; ..in ogni luogo dove lui domi- 
nava gli heretiei pubblicamente tenevano gli errori 
suoi et havevano le manifeste sinagoghe, ne nes- 
suno inquisitore poteva l’uflicio suo contra tali de- 
lingquenti ministrare ‚* . Corio. Ihm felbft bielt 
man ber Ketzerei wo nicht für uͤberwieſen, doch verbäch: 
tig, und nad) einigen Schriftſtellern ftarb er, „Gottes und 
der h. Kirche Feind,” darum im Kirchenbanne, während ans 
dere verfihern, daß er zugleich mit ben Mailändern von 
Papft Urban Iv. losgefprocdhen wurde. . Jacomo Filipo 
da Bergamo, im 13. Buche des Supplements, ruͤhmt 
ihn als — et da bene, quautunque per- 
seguitasse i Guelfi,* auch ald „magnanimo, savio, 
di gran consiglio, et che nel suo tempo fece molte 
cosi honorate, et finalmente mori grande et felice.“ 
Sein ungewöhnliches Geſchick zu Unterhandlungen wird 
beſonders fichtbar in feinen Verhaͤltniſſen zu der Kirche; 
mehrmals gelang es ihm, eine Macht zu entwaffnen, ber 
felbft Friedrich U. batte unterliegen müffen. Im feinem 
Außern befaß Hubert fehr wenig Empfehlendes, mager 
und ſchwaͤchlich, war er zugleich einaugig. Das andere 
Auge batte ihm, als er nod in der Wiege lag, ein Hahn 
ausgebifjen. Die Erzählungen aber von feiner urfprüng: 
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lichen Armuth, welche ſo groß geweſen, daß er nur ein 
einziges jammerliches Pferd beſeſſen und ſich gluͤcklich ſchaͤ— 
tzen muͤſſen, daß man ihn in Parma als Buͤrger duldete, 
bat lediglich der Parteihaß aufgebracht. Die Ortlichkeit 
der Lombardei brachte es mit fich, daß felbft die mächtig: 
ſten Fürften, wie die Markgrafen von Efte und von Mont: 
ferat, in die Städte ziehen und Bürger werben mußten, 
und fo viel die Armuth betrifft, dürfen wir nur auf das 
Verzeichniß der Befisungen, die Hubert’d Vater hinter: 
laſſen bat, ſowie auf bie Erbichaft, die Hubert, allen 
feinen Feinden zum Trotz, auf den Sohn ragen konnte, 
verweifen. Die Subfidien, die er von den Städten be: 
zieben konnte, wurden auf ben Unterhalt der Truppen ver: 
wendet; den Aufwand für feine Hofbaltung, ohne Brot 
und Wein täglih 25 Pfund Eilber, mußte er aus feinen 
Erbgütern beftreiten; hundert Jahre nach ihm hat es noch 
fein Iyrann in Italien wagen dürfen, bie Abgaben ber 
Städte uͤber das bergebrachte . zu fleigern. Seine 
erfte Frau, die Tochter des Grafen Rainer von Pifa, ent: 
ließ Hubert unter dem Vorwande ber Unfruchtbarkeit; in 
einer zweiten Ehe wurde er Vater von zwei Söhnen und 
drei ſehr fchönen Töchtern. Davon wurde bie uns fchon be: 
kannte Maria an den Grafen Guido von Romena, Johanna 
im 3. 1284 an den Salinguerra Zorello und —— 
1289 an Riccardo bella Scala verheirathet. Bon den Söhnen 
überlebte den Water der einzige Manfrebino, dem, weil er 
faum das 17. Jahr erreicht, feine Vettern Ubertino und 
Visconte Pallavicino da Scipione, Graf Ubertino von 
Lande und Bofo von Doara, zu VBormündern gefest wa: 
ren; außerdem batte ber Vater ihn befonders der mächtis 
gen Partei empfohlen, bie in Gremona, Parma, Piacenza 
und Pavia noch immer zu ihm hielt. Diefe Empfehlung 
und die Sorgfalt der Vormünder zeigten fich gleich wirf: 
fam, und fir Manfredino wurde ein fehr wichtige Be: 
fisthum gerettet. Als foldes werben genannt das bald 
wieder hergeftellte Borgo San Donnino, Gortemaggiore, 
Gaftello Arde, Buffet, Medefana, Blofe, Rugginoldo, 
Rio Sanguinaro, Gaftiglione, Gibello, Santa Groce, Ra: 
gazzola, Yagoscuro, Zollarola, Polefine de Manfrebi, Gua⸗ 
falechio, Bargone, Tabiano, Monte Pallerio, Ravarano, 
Seravalle, Solignano, Parola, Pietra Mugolana, Ga: 
ang di Soragna, die Stadt und dad Gebiet von 
Sarı Bofe, Coftamezzana, le Gellette, Migliano, Lanbafio, 
Varano de Melegari, die Dörfer und Thaͤler von Muss 
zola. Alle diefe Orte werden auch aufgeführt in der Be: 
jtdtigungsurfunde, die Manfredino im 3. 1327 von Kb: 
nig Ludwig dem Baier erhielt. Obgleich auf feine Haus: 
macht befchränft, fonnte er immer noch ald das Ober: 
baupt ber Gibellinen gelten. Dem Papfte Bonifaz VIII. 
ward er ein Gegenftand befonberer Zuneigung. », to 
da diversi serittori per huomo eccellente, quantun- 
que non si trovino di lui molti particolari.“ Er ftarb 
im 3. 1328 mit Hinterlaſſung dreier Söhne, von benen 
Wilhelm, Markgraf von Caffano, im I. 1353 von dem 
Erzbifchof Bisconti zum Statthalter in Genua beftellt 
wurde. Der wichtigfte Theil feiner Aufgabe als folcher 
war bie Vertheidigung ber Republit gegen die Angriffe 
der Venetianer, und das that er in glängender Weiſe im 
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dem großen Seetreffen bei den Infeln de Sapienza, den 
3. Nov. 1354. Wilhelm ließ auch Straßen dur das 
Gebirge brechen, um die Verbindung mit der Rombarbei 
zu erleichtern. Sein Bruder, Hubert I., hatte im Auf: 
trage von Barnabas und Johann Galeaz Visconti eine 
Gejandtichaft an den Hof Kaiſers Wenceslaus ausgerich: 
tet und bei biefer Gelegenheit für fich felbft verichiedene 
Privilegien und Freiheiten erlangt; hochbejahrt erkrankte 
und ftarb er auf der Rüdreife. In der St. Bartholomäus: 
fire zu Buffeto wurde er beigefegt. Ihm folgte in der 
Regierung fein Sohn Nikolaus, der die angeftammte Be: 
deutſamkeit durch mancherlei Kriegsfahrten erhöhte. Dar: 
um fanden die Herren von Mailand, Galeaz und Bar: 
nabas fich bewogen, ihm, deffen Mebiatijirung unabwenb: 
bar geworden, wenigitens in ber Gapitulation die vor 
theilhafteften Bedingungen zu gewähren. Ihm und feinen 
Vettern, Iobann und Friedrich Pallavicini, wurde der 
Befi aller Herrſchaften und Orte, die fie von ihren Vor: 
ältern geerbt, garantirt; fie erhielten die Erlaubniß, Fe 
flungen anzulegen oder die vorhandenen zu erweitern und 
zu verftärfen, in&befondere Bargone zu befeftigen, was 
ihnen früher von Barnabas unterfagt geweſen. Zabia, 
deffen ſich Barnabad bemeiftert hatte, wurbe an Nikolaus 
zurückgegeben, gleichwie der Pallaft ın Mailand, und es 
wurde ihm auch vergönnt, den von Barnabas begonne: 
nen Feftungsbau in Soragna und einen Ähnlichen Bau 
in Goftamezzana zu vollführen. In des Johann Galcaz 
Kriege mit Florenz empfing er von Nikolaus die wichtig: 
ften Dienfte; diefer war es namentlich, welcher des Peter 
Gambacorta, bed Gebieterd von Pifa, Neigung, den Flo: 
rentinern wider feinen Verbündeten in Mailand Beiftand 
zu leiften, errietb und demnaͤchſt deſſen Anfchläge vereitelte. 
In jener Zeit hielt ſich Nikolaus in Pifa auf, in der Ei: 
enfchaft eines Gran Gonfigliero bed Beherrſchers von 
Mailand, Sm 3. 1397 wurde er nochmals nach Pifa 
gefendet, angeblich, um in des Herzogs von Mailand Na: . 
men dem Gerhard Appiano, dem Sohne des Fürften Sa: 
cob, den —— u ertheilen, eigentlich aber, um mit 
Jacob wegen des Ankaufs von Piſa zu unterhandeln. Die 
Unterhandlung waͤhrte noch, als Nikolaus, dem Paul Sa: 
velli mit 300 mailaͤndiſchen Lanzen beigegeben, in der 
Nacht vom 2. Ian. 1398 in das Schlafgemach bes Für: 
ften von Pifa einbrah und von ihm bie Schlüffel der 
Gitadellen von Pifa, Livorno, Piombino und Gascina fo: 
berte. Nikolaus wurde aber mit Redensarten bingehalten, 
unterdeffen das Wolf fich bewaffnete. Mit Tagesanbruch 
fahen die Mailänder ſich belagert in dem Palafte, der ib: 
nen zum Quartier angewiefen; fie mußten fich ergeben, 
und Pallavicno und Savelli wurden in die Mocca von 
Pifa gebracht und in firengem Gewahrfam gehalten, bis 
ded Jacob Appiano Nachfolger, Gerhard, fi mit bem 
Herzoge von Mailand einigte und den Verkauf von Piſa 
vollzog. Nikolaus überlebte feine Befreiung nicht lange; 
er das im $. 1400 an Gift, wie man glaubt, derglei: 
chen auch feine Gemahlin empfangen haben foll. Sein 
Sohn Roland (Orlando), der Prächtige (il Magnitico, 
ein Beiname, den das Zeitalter häufig an berühmte Gon: 
dottieri verfchwendete), war fehon mit acht Jahren eine 
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Waiſe und in feiner Hilflofigkeit den Anfällen der Nach: 
barn ausgefest. Ottobuono Zerzo, der ſich nach Austrei— 
bung ber Rofji der Herrfchaft tiber Parma bemeiftert 
hatte, nahm das ihm wohlgelegene Borgo San Donnino 
weg, und Gabriel Fondolo in Gremona that ein Gleiches 
mit Gortemaggiore, Beſenzon, San Martino und andern 
Orten. Bon biefen lbermächtigen Feinden geängftigt, 
ſuchte Orlando ſich durch Heirath einen wirkjamen Bei: 
ftand zu gewinnen. Man freite ihm des Grafen Johann 
Scotto Tochter, Katharina, deren Vater damals in Pia: 
cenza bie höchfie Gewalt übte, auch bei allen Tyrannen 
der Lombardei in hohem Anfehen fand; nad) einer andern 
Verfion aber foll der Herzog von Mailand, Johann Mas 
ria, der an Orlando VBaterpflicht übte, ihn mit einer Zoch: 
ter des Haufes Anauifola verheiratbet haben, um auf diefe 
Weiſe der Pallavicini und Anguifoli erblidhe Feindſchaft 
u beſchwichtigen. Im Bunde mit dem Markgrafen von 

fte und mit dem Schwiegervater befehdete Orlando den 
Herrn von Parma, mit Erfolg, zumal feitbem der Mark: 
raf von Efte fi durch Meuchelmordb des Ottobuono 
— — entledigt hatie (17. Mai 1409), und dieſes Stelle 
nur unvollkommen durch ſeinen Bruder, Jacomo Terzo, 
erſetzt wurde. Borgo San Donnino und Fiorenzuola 
wurden mit gewaffneter Hand von ihrem Erbherrn wie: 
der gewonnen. Es waren biefes aber keineswegs DOrlan: 
do's erfte Waffenthaten. Einer feiner Vettern, Uguccione 
Pallavicino, hatte die nach ded Johann Galeaz Visconti 
Ableben entſtandene allgemeine Verwirrung zu benugen 
aefucht, um mit Hilfe-der Roffi und der ‚Herren von 
Gorreggio anderen Vettern, den Markgrafen Pallavicini von 
Scipione, gewaltfam das Ihrige, und namentlich Ski: 
pione, zu entreißen. Das wuͤrde ihm gelungen fein, hätte 
nicht Orlando, damals ein dreizehnjähriger Knabe, fih an 
der Spige von 600 Reifigen aufgemacht, um den Ber 
drängten beizuftehen. Bei feiner Annäherung wurbe bie 
Belagerung von Scipione aufgehoben, und die Feinde zo— 
gen fich nach dem Gebiete von Goftamezzana zurück; auch 
dahin folgte ihnen der junge Krieger, und in einem nächt 
lichen Angriffe auf ihr Lager erbeutete er das gefammte 
Gepäd. Hiermit begann eine Reihe von Feindieligkeiten, 
die während vieler Jahre fortgefeßt, befonderd den Palla: 
vieini von Varano verberblih wurden; fie büßten darüber 
ihren ganzen Staat ein. Durch den erften Erfolg ermu: 
thigt, überfchritt Orlando ftradd ben Po, um Pieve und 
Altavilla, in dem Gremonefifchen, den Flammen zu über: 
eben; hundert Lanzen lagen dort, mehrentheild von den 

efchlechten Summo und Gavalcabo aufgebracht, bie 
zeither, als Freunde ber Roſſi und der Welfen, in Dr: 
lando’8 Befigungen fehr übel gewirthfchaftet hatten, jetzt 
aber entflohen, obne ein Zufammentreffen abzumarten. 
Die Roffi nahmen ihre Rache in der Einäfcherung von 
Goftamezzana, wo viele mit ben Pallavieini befreundete 
Gibellinen wohnten. Auch zerftörten fie den prachtvollen 
und feiten Pallaſt, den Orlando in Barano befaß und bie 
Häufer anderer Gibellinen ebendafelbft; viele Menfchen 
wurben dabei erfchlagen. An fich möchte diefer parmefa: 
nifche Krieg kaum * langwierig haben werben können, 
aber die Roffi empfingen den Beiftanb der Kirche und 
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ber Florentiner, und Orlando wurde von ben Herzogen 
von Mailand unterftüst, lange nur fehr fpdrlich, * es 
ihm kaum möglich, den grimmigen Verheerungen der Marks 
grafen von Varano und des Gilbert Ardigieri von Corti⸗ 
gnaga Einhalt zu thun. Als aber Sobann Maria Bid: 
eontt allmälig wieber fein zerrüttete® Herzogtbum zuſam⸗ 
menbrachte, gewannen auch die Angelegenheiten feines treuen 
Kaͤmpen ein andered Anjeben, und Orlando wurde nicht 
nur in den Stand gefett, ſich allen feinen Gegnern fuͤrch— 
terlich zu zeigen, fondern empfing auch die wohlverbiente 
Belohnung und Vergrößerung. Borgo San Donnino, 
defjen die Parmefaner ſich neuerdings bemeiftert batten, 
wurbe ihnen entriffen, und bie Stadt Salfo, füblich von 
Borgo San Donnino, die Orlando aus bed Herzogs von 
Mailand Händen empfing, war ein fhöner Erfab fir die 
in der langwierigen Fehde erlittene Einbuße. Die legten 
Dienfte, die Orlando dem Herzoge leiften konnte, waren 
gegen bie MWelfen gerichtet. Won Gaftelleone und Frime— 
nengo aus führten fie in dem Lande zwifchen Oglio und 
Adda einen wahren Vertilgungskrieg. Zuletzt brach in 
diefen Räuberfcharen eine Empoͤrung aus, fie erfchlugen 
ihren Anführer, den Uguccione Pallavicino, und ftedten 
fein Haupt auf eine Lanze, die fie über dem Haupttburme 
des Gaftells zu Crema aufpflanzten. Orlando, der Zeit: 
lebens den Vetter befämpft hatte, fühlte fich tief verlegt 
durch die demfelben angethane Schmady; er rief den Pe: 
ter von Gambara zu Silfe und vergalt durch erbarmen: 
lofe Streifzüge in der Gremonejer Gebiet alle die Greuel, 
die fie zeither zwifchen Oglio und Adda ausgeübt hatten. 
Aber der Herzog Iohann Maria flarb und der Nachfol⸗ 
ger Philipp Marta ließ fich gegen den Markgrafen einnch: 
men. Er verlangte die Auslieferung von Borgo San 
Donnino und andern Zehen. Die Roſſi und die Pelle: 
grini hatten bie ihrigen fchon übergeben, und eine mais 
ländifhe Kriegsmacht war im Anzuge, um nötbigenfalls 
Gehorfam zu erzwingen. So mußte denn Orlando ſich 
fügen. Als aber die Venetianer fich erhoben, um die 
Florentiner, nach ſechs verlorenen Schlachten, vom gänz: 
lichen Untergange zu erretten, im I. 1426, da erfab auch 
Orlando feinen Vortheil, und indem er fich dem Buͤnd⸗ 
niffe gegen den Univerfalmonarchen der Lombardei anfchlof, 
gelang es ibm, ſich in dem erften Frieden von Ferrara, 
den 30, Dec. 1426, die Rüdgabe von Gaftel Guelfo und 
Monticelli, auch von dem Patronatrechte der Abtei Santa 
Colomba ftipulicen zu laſſen. Verſoͤhnt war er darum 
fteitich nicht mit dem Herzog, und als nad furzer Un: 
terbrechung die Fehde fich erneuerte, firitt Orlando aber: 
mals für Venedig und Florenz, und nicht ohne Glück 
führte er den Fleinen Krieg in den Gebieten von Parma, 
Viacenza und Gremona, befonders nachdem zu feinen Fuß: 
fnechten ein venetianifcher Befehlshaber, der Graf Niko: 
laus von Zolentino, mit 400 Reifigen geftoßen war. Dr: 
lando war felbft in der Republif Gold getreten, batte 
fih von ihr feine Befigungen aarantiren laffen und für 
ſich und feine Nachkommen die Eigenichaft eines venetia: 
nischen Nobile empfangen. Allein die Vortheile, bie ibm 
die Venetianer bewilligten, oder die er den Maildndern 
abdrang, fanden in feinem Verhältniffe mit den Koften, 


un 
win 
a 
— 


PALLAVICINI 


die barauf zu verwenden, und Orlando war ganz eigent⸗ 
ih zu Grunde gerichtet als der zweite Friebe von Fer: 
rara, den 18, April 1428, ihm eine hoͤchſt erwuͤnſchte 
Ruhe verfchaffte. In dem Vertrage wurden fowol Dr: 
lando, alö das verwandte Haus von San Pellegrino, als 
der Venetianer Bundesgenoffen anerkannt. ochmals 
entbrannte der Krieg im J. 1431, und wie herkoͤmmlich 
übernahm ed Drlanbo, die Gebiete von Parma und Pia: 
cenza zu beunrubigen ; dafür war ihm von den Venetia⸗ 
nern ein ſtarker Sold zugefichert. Aber er follte ed mit 
einem ber auögezeichnetften Feldherren des Herzogs aufs 
nehmen, mit Franz Sforza, und dem war er nicht ges 
wachſen. In kurzer Zeit wurde Orlando dahin gebracht, 
daß er bie ihm bewilligte Neutralität als eine hohe Gun 
annehmen mußte. Noch verharrte er in der erzwungenen 
Unthätigfeit, ald ber Herzog ihm Fiorenzuola und Cortes 
maggiore zu Kaufe bot; des Piccinino Niederlage bei Ans 
abiari, den 29. Jun. 1440, war nur mit Geld unfchäd: 
ih zu machen, und darum mußte Alles zu Gelbe ges 
macht werden. Drlando ließ die Gelegenheit nicht unbes 
nugt, ein altes Erbftüd wieder an fich zu Iöfen, wedte 
aber, wie es fcheint, indem er bei biefer Gelegenheit feis 
nen Reichthum bliden ließ, des Herzogs Begehrlichkeit. 
Um ferner Geld von ihm zu erpreffen, wurde Piccinino 
ausgefendet, und einer wohl geordneten Armaba fonnte 
Orlando, verlaffen von allen feinen Bundesgenoſſen, jetzt 
viel weniger widerſtehen, alö in _frühern Jahren. Es blieb 
ihm nichts übrig, ald feinen Staat und fi felbft dem 
zoge zu überliefern. Unter ficherm Geleite, deſſen Güls 
tigteit aber auf einen Monat befchränft, begab er ſich mit 
feinem dlteften Sobne nad Mailand; ein Abkommen war 
aber auch noch nicht getroffen, feine Sicherheit vielmehr 
dringend gefährdet, indem das Geleit zu Ende ging, als 
der Herzog ziemlich unerwartet, am 13. Aug. 1447, bie 
Augen ſchloß. Franz Sforza, der Höheres fuchte, als in 
der Beraubung kleiner Fürften zu erreichen, bublte num 
felbft um bie Freundfchaft des ritterlichen Markgrafen, und 
| ergriff Orlando die zur Verföhnung gereichte Hand. 
As Sforza in bie Dienfte der ephemeren Republit Mais 
land trat, errichtete er im Namen derſelben mit Pallavi: 
cino ein Bündnif, von welchem alle Vortheile fr Sforza 
waren. Als 3. B. Piacenza fi an die Venetianer ers 
ab, und- Sforza auf das Zieffte gebeugt durch den Abs 
ha einer ß wichtigen Stadt, entſchloſſen war, bie ganze 
weitliche Lombardei ihrem Schickſale zu überlaffen und 
fih nah Eremona zu flüchten, deffen zahlreiche Gibellis 
nen immer noch in Orlando ihren Führer verehrten, war 
es einzig dieſer, ber fi fo Feinmüthigem Beginnen wi: 
derfegte und durch feine Borftellungen zu neuen Anftrens 
gungen begeifterte. Auf feinen Rath zog Sforza feine 
ganze Zruppenmadht in der Gegend von Parma zufam: 
men, boffend, dort Einlaß zu finden. Allein auch die 
Parmefaner wagten ed ihm zu trogen, und Gforza, in 
die dußerfte Noth verfegt, Fonnte einzig noch auf des 
Markgrafen Beiftand hoffen. Ungewiß und zögernd rich 
tete ex feinen Marſch gegen das befreumbete Sebiet, und 
ihon an ber Grenje fand er zwei Söhne Drlando’s, von 
dem Vater abgefendet, um den heimathlofen Gaft aufzus 
%. Encpll.d. W. u. A. Dritte Section. A. 
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nehmen unb ben ermübeten Scharen Labung unb Unter: 
kommen zu fihern. Dankbaren Herzens betheuerte Sforza, 
es fei dies die erfte Zröflung, die ihm feit dem Tode bes 
Dust Philipp Maria werde. In ben verſchiedenen Gas 
ftellen Orlando's vertheilt, fanden die Truppen allmälig 
ihre Priegerifche Haltung wieder, daß es ihnen ſodann 
möglich wurde, Gremona gegen die Anftrengungen ber Bes 
netianer zu behaupten. Zu dem Kampfe um Gremona 
hatte Drlando an ber Spike feiner Truppen mitgewirkt; 
ibn dafür zu züchtigen, daß er den ehrgeizigen ntwir: 
fen Sforza's diefen entſcheidenden Vorſchub geleiftet, lies 
en die Mailänder ihn durch ihre Generale, Jacob und 
anz Piceinino, beimfuchen. Der Stato Pallavicino 
wurde beinahe gänzlich von der Fattioni Braccesche lıberz 
ſchwemmt, und noch in den lebten Tagen feines Lebens 
mußte Orlando ſich abmühen, um das Verlorene wieder 
zu erobern. Gr binterließ acht Söhme, Nikolaus, Gas 
leazzo, Manfred, Karl, Pallavicino, Johann Ludwig, Jos 
hann Franz und Hubert, alles Männer von friegerifchen 
Gaben und mehr oder weniger durch Waffenthaten bes 
rühmt. Des Erftgeborenen, des Nikolaus, Ankunft hatte 
der Vater dadurch gefeiert, daß er fih vom Kaifer Sigis— 
mund bie Beftärigung aller feiner Lehen und Privilegien 
ertbeilen ließ; in dem faiferlichen Diplom find die Pallas 
vicini ald Nobili von Pavia, Piacenza, Mailand, Cres 
mona und Parma und als vollfommen unabhängig von 
dem Herzogthume Mailand anerkannt. Johann Franz 
fand in Genua, ald des Herzogs Galeaz Sforza Lieutes 
nant, fonnte aber der Revolution, die fih auf die Nach— 
richt von des Herzogs gewaltfamem Ende (26. Dec. 1476) 
erhob, nicht Meifter werden. Des Pallavicino Sohn Ga= 
leaz, einer der mächtigften Männer des mailändifchen Staas 
tes und gepriefen durch die ganze Lombardei, wurde ber 
Vater von Adalbert, einem fühnen Krieger, der mit 100 
leichten Reitern den Venetianern diente und nachmals als 
ded Franz Maria, des erfien Herzogs von Urbino, Luos 
gotenente vorfommt. Adalbert erzeugte in der Ehe mit Ans 
gela Morone die Söhne Hieronymus, Gäfar und ug 
Hieronymus fand zehm Jahre lang im Dienfte der 
netianer ald Hauptmann einer Compagnie Küraffiere und 
wurde der Water von Gäfar und Manfred. Der ältere 
Gäfar, des Hieronymus Bruder, fiarb zu Wien in hoffe 
nungsreihem SJünglingsalter; er war im feined Vetters, 
des Sforza Pallavicino, des oberften Feldherrn ber Bene: 
tianer, Dienfte getreten. Galeazzo, ded Hieronymus ans 
berer Bruder, hatte gleichfalls Feng von den Bene: 
tianern angenommen und befehligte eine Gompagnie ſchwe⸗ 
ver Reiter. Er hinterließ den Ruhm eined würdigen, 
verftändigen und tapfern Ritterdmannes und die Söhne 
Hieronymus, der mit zwölf Jahren in faiferliche Dienfte 
eintrat, Sforza, Albert und Hermes. Johann Ludwig, 
einer von den acht Söhnen bes prächtigen Drlanbo, wurde 
der Water eined jüngern Orlando, der in Eriegeriichem 
Rubme mit dem Bater wetteifernd dem Haufe viele Ehre 
brachte. Ein Sohn biefes jüngern Drlando war Mans 
fred, defien Name in den Kriegen zu Anfang des 16. 
Jahrh. fo häufig genannt wird, Manfred, lange bem 
franzoͤſiſchen Interefje ergeben, wurde von Lautrec, bem 
17 
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Statthalter der Lombardei, gefränft und gemishanbelt, In 
dem Ummillen hierüber trat er in Verbindung mit ‚Dieros 
nymus Morone, dem Haupte einer Verſchwoͤrung er 
die gefammte —— Lombardei bedrohte. Er verfi: 
cherte ſich des Beiſtandes von Johann, dem ſogenannten 
Narren von Brienzi, einem berühmten Raͤuberhauptmanne 
des Gebirges; er ließ aus Tyrol, durch des Grafen Gerhard 
von Arco Bermittelung, 400 Landsknechte fommen, er fügte 
400 Italiener hinzu, und mit der * Schar naͤherte 
er ſich am Johannisabende 1521 der Stadt Como. Die: 
fen Abend pflegte man in der ganzen Chriftenheit durch 
Feuer, Spiel und andere Luft im Freien zu begehen. 
Manfred ziweifelte nicht, daß er unter Beglinftigung bie: 
fer Luft in die Stadt eindringen werde. Aber Gratien 
bes Guerres, der franzöfifche Gommandant, wiewol er nur 
200 Mann befebligte, war ſtark durch feine Wachfamteit 
und feinen Muth, Manfred, die Anftalten auf ben 
Mauern bemerkend, zögerte und ſchickte einen Bürger 
von Como, der ihm zum Wegweifer gedient, auf Rund: 
fhaft aus. Der Kundſchafter täufchte zweimal die feind: 
lihen Wachen und Fam zurüd mit der Verheißung, daß 
Anton Rusca, einer der angefebenften Männer der Stabt, 
in der Nacht in der Mauer hinter feinem Haufe eine 
Öffnung machen würde, groß genug, daß ein Bewaffne: 
ter durchſchlüpfen könne. Der Erfüllung diefer Verhei⸗ 
ßung entgegenfebend, gönnte Manfred fi und feinen er: 
mübdeten Reuten einige Nube. Aber die von ihm aufge: 
flellten Poften waren der Betrachtung bes franz. Gom: 
mandanten nicht entgangen, fo De wie die Bewegun⸗ 
gen in des Rusca Haufe. Diefer, beauffichtigt und be 
wacht, fand feine Gelegenheit, fein Verſprechen zu erfül« 
{en, und allmälig begaben fich felbft Manfred's Poften 
zur Ruhe. Died gewahrend, that Gratian einen Ausfall 
auf die forglofen Echläfer, und Landsknechte und Italie: 
ner dachten in ber Überraſchung nur an bie eiligfte Flucht. 
Auch Manfred entlief5 er war ſchon entfchloffen, feine 
Flucht über den See fortzufegen und ließ ſich zulegt von 
den Hauptleuten der Landöfnechte überreden, daß er auf 
der Straße fortziebe. Auf diefe Weiſe dachten fie ihr 
Volk wieder zu fammeln. Aber dies fchlug fehl, denn 
viele warfen fih in die Schiffe, um zu Waſſer zu ent- 
fommen, andere zerflreuten fih in das Gebirge. Solche 
Unordnung noch ferner zu benugen, hatte aber auch Gra: 
tian mit einiger Mannfchaft fi eingefhifft, von dem 
Minde begünftigt gewann er einen weiten Vorſprung vor 
denen, die zu Sande flohen, und an einem Engpaffe, den 
die Fliehenden nicht vermeiden fonnten, legte er ſich in 

interhalt. Zum zweiten Male gefchlagen, ohne daß er 
(6 vertbeidigen fonnte, gerieth Manfred, fammt dem 

arren von Brienzi, in Gefangenſchaft; er wurde nad 
Mailand gebracht, und dafelbft, nach gar kurzem Procef, 

eviertheilt. Seine confiscirten Güter ſchenkte Lautrec an 
Fate Bruder, den Marfchall von Foir. Der unglüd: 
liche Manfred hinterließ wei Söhne, den Herkules und 
Sforza, die mit ihrer Mutter, Ginevra, einer Tochter 
von Einto Bentivoglio, dem Fürften von Bologna, nach 
Zrident flüchteten, doch ſchon mit Ende des Jahres durch 
die glüdlichen Waffen der Verbündeten in bie Heimath 
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zurücigeführt wurden. Sforza, bamald ein zweijdhriger 
Knabe, follte ftubiren, fein Beruf war aber anders. Seine 
erfte Kriegsichule hatte er vor Foffano, unter Anton’s 
von Leiva Befehlen. Der Marchefe del Vaſto verlieh 
ihm die früher von Gäfar Pallavicino geführte Compagnie, 
und mit ibr diente er in ben itafienifepen Feldjügen, uns 
ter dem Oberbefehl des Fürjten von Bifignano, des Ge: 
neralö der Meiterei. Mit 600 auf eigene Koften gewor⸗ 
benen Reiten zog Sforza nah Ungern, und fein Wohl⸗ 
verhalten gewann ihm die Achtung des Erzherzogs. Bon 
Ferdinand mit dem Kammerberrnichlüffel beebrt, kehrte er 
nah Italien zuruͤck, um fih mit Julia Sforga, einer 
Tochter des Grafen Bofo von Santa Fiora und der Con: 
ftantia Farnefe zu vermählen. Julia war demnach bie 
Enkelin des Papftes Paul III. Nach des Marchefe del 
Bafto Niederlage bei Gereginola, im J. 1544, trat Sforza 
neuerdings mit 2000 Fußfnechten in £aiferlichen Sold und 
an ihm fand Peter Strozzi bei feinen zweimaligen Zuͤ— 
gen nad} Italien einen fehr wachfamen und thätigen Geg⸗ 
ner. In des Herzogs Ditavio Farnefe —* nahm 
Sforza Theil an dem Kriege gegen die ſchmalkaldiſchen 
Bundesverwandten, dann bewohnte er fein Erbgut Cor— 
temaggiore, bis die Verfhmwörung gegen Peter Ludwig 
Farnefe zum Ausbruche fam. Er nahm fehr lebhaft Par: 
tei gegen bie Mörder, wurde darum von dem jungen 
Herzog, von Dttavio Farnefe, an ben Kaifer abgefendet, 
um deifen Schuß anzurufen, und folgte, unausgeſetzt diefe 
Angelegenheit betreibend, dem Monarchen nah Rom. Als 
lein auch hier wollten die Unterhandlungen nicht gedeihen ; 
wiederholt von dem Kaifer abgewielen, erwarb er ſich aber 
um fo größeres Verdienft in den Augen des alten Pap— 
ftes Paul II, Diefer nahm den Markgrafen ald Maftre 
di Campo generale in feinen Dienft, belehnte ibn auch 
mit dem Gaftell Sant Arcangelo, weftlih von Rimini, 
und zwar follte er baffelbe ald ben Brautfchak feiner 
Gemahlin befigen. Dafür mußte er fid in den Unter: 
bandlungen um Parma und Piacenza vielfältig von dem 
Dapfte gebrauchen laſſen. Nah Paul’s II. Tode em: 
pfing er von dem römifchen Könige Beftallung ald Ge: 
neralcommiffarius in Siebenbürgen, und er ſtieß mit eini: 
gen Fähnlein Spanien und 3000 teutfchen Knechten zu 
dem Heere, womit Gaftaldo den Entjas von Temeswar 
vornahm (Det. 1551). Vorzüglich nüslich wurde er dies 
fm ‚Deere bei der Miedereinnahme von Kippa, beffen Be: 
lagerung er leitete und deſſen Befagung dahin gebracht 
war, fih obne Bebingung ergeben zu müffen, als 
der Garbinal Martinuzzi den Türken zum Beſten 
doch noch eine Gapitulation vermittelte. Wuͤthend dar— 
über, daß er auf diefe Weife um feine Beute gebracht 
werben follte, jagte Sforza (für dies Mal von de Thou 
der Marquis Balaffi genannt) in Gefellfchaft de Spa: 
nierd Savedra mit 200 Reifinen ben abziehenden Tuͤrken 
nad. Eben hatte die von Martinuzzi gegebene Escorte 
fi) beurlaubt, da ftürzten die Neifigen ſich auf die Tür: 
fen, Sforza infonderbeit in der blindeften Muth, daß 
fein Pferd alsbald erftochen, er felbft zu Boden geworfen 
wurde. Während feine Begleiter ſich anftrengen mußten, 
ihn herauszubauen, vollführten die Türken ihren Rüdzug 
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mit bewunderndwürbiger Ordnung und Stanbhaftigfeit. 
Das Greigniß war nicht gemacht, um ben ungünfligen 
Eindrud zu tilgen, ben die durch Martinuzzis Künfte hers 
beigeführte Gapitulation von Lippa in dem leidenſchaftlichen 
Staliener — hatte, Es beburfte nur eines Win: 
tes von Gaftaldo, um ihn zur Theilnahme an dem Morde 
des Garbinald zu vermögen. Mit feinen Spaniern zog 
er nach Alvins, dem Aufenthalte des Garbinals, und wäh: 
rend bie Truppen auf deſſen Befehl in Borberef, das 
durch die Marosbrüde mit Alving verbunden, unterges 
bracht wurden, befprachen Gaftalbo und Pallavicino bie 
Weife, wie dad Werk der Finfternig am ficherften zu voll: 
führen. Andreas Lopez, Monino und Campeggio wurden 
dem Markgrafen zugefellt, Männer von wenig Bedenk⸗ 
lichkeit und raſchen Entſchluſſes. Doch fand Pallavicino 
nöthig, vor ihnen die Beweggründe des Unternehmens zu 
entwideln. Er zeigte ihnen die Gefahren, die von allen 
Seiten ben König Ferdinand umgaben, um ben ed ges 
ſchehen fei und um alle Diener bes * wenn 
nicht ſchleunigſt der Cardinal aus dem Wege —I 
werde. Dieſer habe der Stände Verſammlung zu Mas 
r08:Bäfärhely zu dem Entſchluſſe verleitet, dem Könige 
den Gehorfam aufjufagen und deffen Voͤlker, mit Hilfe 
der Zürken, aus dem Lande zu werfen. Deöhalb feien 
dem föniglihen Heere die ausgedehnten und weit von 
einander entlegenen Quartiere angewiejen worden; unbes 
wacht und zerftreut, würden die Zruppen aufgerieben fein, 
bevor die Annäherung der Gefahr wahrzunehmen. In 
ihre, der Anmefenden, Hände, fo endigte der Vortrag, 
fei nicht nur des Königs Ruhm, fondern auch die Frage 
um Sein oder Nichtfein gegeben; beifpiellofes Unglüd zu 
verhüten, dürften fie ſich nur zu einem fühnen Streiche 
ermuthigen, eine flrafende Hand an ben einzigen Boͤſe— 
wicht legen. Die Hauptleute waren bald gewonnen, und 
Lopez erhielt den Befehl, mit dem grauenden Morgen 24 
Mann feiner beften keute herüberzufübren; um die Was 
hen zu täufchen, follte er fie ald Tuͤrken kleiden, dann, 
wann er in dad Schloß eingelaffen, fich der vier Edthürme 
bemeiftern. Hierbei fam ihm ein Sturmwind, begleitet 
von falten Regenfchauern, zu gute, inden die Burgwache 
fi ſtets in der Wachftube hielt, ja nicht einmal aus: 
rüdte, als das Gefinde früher ald gewöhnlich mit feinen 
Karren zur Feldarbeit “r Lopez gelangte ohne Ans 
ftoß in das Innere der Burg und erhielt aläbalb Wer: 
ftärfung von Seiten einer andern fpanifchen Compagnie, 
die Peter von Xvila, wie es ihm befohlen worden, auf 
dem nördlichen Ufer der Maäros herbeigeführt hatte. Am 
Morgen, es war, fo fchreibt Gaftalbo, der 17. Decemb. 
1551, kam es alfo nur noch darauf an, fich die Zimmer 
des Garbinald Öffnen zu laffen. Died bewirkte ohne alles 
Auffehen. des Gaftaldo Secretair, Marcus Antonius Fers 
raro, ein fühner, gefchmeidiger Taugenichts. Indem er 
gm Scheine feinen General verrietb, war er bei bem 

arbinal zu folder Vertraulichkeit gelangt, daß die Dies 
ner fich gewöhnten, ihn zu jeder Stunde ein» und auss 

eben zu fehen. Noch vor Tage fand fi Ferraro, mit 

epeſchen und Papieren beladen, vor ber Hauptthlr ein; 
auf fein Pochen wurde geöffnet und um die Urfache des 
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ten augenblidlih unterzeichnet werben, Pallavicino, der 
ihm auf dem Fuße folgte, fei beauftragt, fie nah Wien 
zu überbringen und wolle eben auffigen. Der Kammer: 
diener fuchte des Pallavicino Eintritt zu verhindern, die— 
fer drängte fich gleichwol durch und nahm befcheiden Platz 
an der Thuͤr. artinuzzi faß im Schlafrod am Tiſche 
und üperfah, nach feiner Gewohnheit, das Regifter ber 
im Laufe des Tages vorzunehmenden Gefchäfte. Ferraro 
trat zu ihm in vertraulicher Demuth und meldete, auf Ga= 
ſtaldo's Geheiß fei der Marcheſe Pallavicino gelommen 
um auch feine Befehle zu empfangen und demnaͤchſt fih 
auf die Reife zu begeben; fobann legte der Secretait feine 
Brieffhaften aus einander. Indem der Garbinal bie Fe— 
der ergriff, um zu zeichnen, ſtieß Ferraro ihm den Dolch 
ins Herz; augenblidtih flürgte Pallavicino mit gezudtem 
Säbel hinzu, und mit einem grimmigen Diebe fpaltete er 
dem Gardinal das Haupt. Mit den Worten: „Ach Gott, 
meine Brüder!” fank er zu Boden; andere Mörber, die 
binzueilten, nahmen ihm vollends das Leben. Monino 
und Ferraro ftarben. fpäter auf dem Blutgerüfte, Cams 
peggio wurde im 9. 1562 auf der Jagd, in Böhmen, 
unter den Augen bed Kaiferd von einem Eher erriffen. 
Pallavicino felbft wollte im 3. 1552 in Gefellihaft von 
Erasmus Teufel die Belagerung ber Burg Dregel, in dem 
roß:honter Gomitat, vornehmen. Unter feinen unmittelbaren 
fehlen ftanden 3000 Staliener und 3000 teutfche Knechte 
und 500 Reiter, von Fabian von Schönaich gelichen. Allein 
bevor Erhebliches gegen die Burg gefchehen, kam der Pa: 
ſcha von Dfen mit 15,000 Reiten zum Entſatz. Bei 
Palaft, an der Krupind, trafen fich die beiden Heere am 
8. Aug. 1552. Mit mehr Muth ald Vorſicht brachen 
die Chriften in der Feinde Gefchwaber ein. Diefe, wie 
gewöhnlich in des halben Mondes Form aufgeftellt, 303 
en bie Hörer an einander, und Teufel's Reiterei, in 
Folge diefer Bewegung in Fronte, Rüden und Flanke 
angegriffen, erlitt eine gänzliche Niederlage. Mit dem 
Fußvolfe fuchte Pallavicino den nahen Wald zu erreichen, 
aber die Mannfchaft war entmuthigt durch das, was fie 
gefehen, und ald die Zürken anfprengten, zerftäubten 
nach geringem Widerftande. Pallavicino that das Außerfte, 
um nicht lebend in die Hände der Ungläubigen zu fallen, 
aber dad Schwert entfank der verwundeten Hand, und 
der Entwaffnete wurde, gleichtwie ‚fein Better Hippolyt 
Pallavicino, nach Dfen und ſodann nad) den fieben Thür: 
men gebracht. Vier Jahre dauerte feine Gefangenfchaft, 
bis er ſich mit 15,000 Golbthalern loͤſte. Er diente bier 
auf noch geraume Zeit in Ungern ald General ſaͤmmtli⸗ 
her Gonfinien und Generalcommiffarius der Zeflungen, 
dann aber g. er ſich von der Republik erg, um 
General der Infanterie für die Dauer von drei Ran 
beftellen. Zu dem Poften eines Governatore generale der 
gefammten Landmacht befördert, ließ er fich vornehmlich 
die Befeftigung der Grenzen angelegen fein. Die Feſtun— 
gen Bergamo und Zara entftanden auf feinen Betrieb, 
dad Vertheidigungsſyſtem von Gorfu, Gandia und Eypern 
wurbe burch ihn vervoliftändigt, die Befeftigung von Be: 
rona bergeftelt. Cypern ging verloren, weil man feine 
17 
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Rathſchlaͤge micht gehört, aber an der Schlacht von Re: 
panto — er den ruͤhmlichſten Antheil. Nach dem Frie: 
den vom 3. 1574 erweiterte der Senat feinen Wirkungs- 
reis noch mehr, und die ihm übertragene Gewalt, gleich 
unverträglih mit den Gefegen und mit ben Staatsma: 
ximen der Republif, wurbe für ihn felbft ein Gegenftand 
der Verwunderung. Darum ermabnte er auch, ald er in 
hohem Alter dad Commando niederlegte, den Senat, nies 
mals dergleichen Macht einem Fremden zu übertragen, wo: 
gegen man ihn belehrte, daß fein ungewöhnliches Ver: 
dient zu ungewöhnlichen Zutrauen eingeladen habe; dies 
fed Zutrauens fei er auch noch abfonderlich würdig de 
fen als der Abkoͤmmling folcher, die mit Recht die Söhne 
des heil. Marcus geheißen hatten. Sforza ſtarb zu Buf: 
feto im J. 1585. 
Lange vor feinem Auftreten hatte das Geſchlecht ſich 
in fo viele Linien vertheilt, daß wir ihren Zuſammenhang 
nicht mehr zu finden vermögen, doch muͤſſen die Brüder 
Gamill, Hieronymus und Aerander Pallavicini, Scipio's 
Söhne, zu des Sforza naͤchſten Anverwandten zu rede 
nen fein. Peter Ludwig Farnefe, der neügefchaffene Der: 
og von Parma, batte Re vielfältige Gewaltthaten gegen 
he erlaubt, ihre Güter, befonders die Stadt Borgo San 
Donnino, eingezogen und den Alexander des Landes ver: 
wiefen. Auf die erften von dem Grafen Landi gemadhs 
ten Eröffnungen traten darum die Brüder der gegen den 
toranniihen Herzog gerichteten Verſchwoͤrung bei. Alers 
ander verließ alsbald Turin, feinen zeitherigen Aufent: 
haltsort, und befand fich, gleichwie Gamill, in der Heinen 
Schar, welche fich durch Lift des Thores der Gitadelle 
von Piacenza bemeifterte, und Hieronymus hielt an der 
Spitze einer Neferve die Bürgerfchaft in Ehrfurcht, wäh: 
rend im Innern der Gitabelle der Herzog gefchlachtet 
wurde (10. Sept. 1547). Ihre Mache hatten die Brüs 
der hiermit befriedigt, aber zu vollfommener Reftitution 
gelangten fie nicht, denn der Generalitattbalter von Mais 
land, Ferdinand von Gonzaga, befeste nicht nur Pia— 
cenza, ſondern auch Borgo San Donnino, und um Cor: 
temaggiore mußte Hieronymus lange ſtreiten, ſogar die 
Burg in aller Form belagern. Während dieſe drei Brü— 
der in fo töbtlicher Feindfchaft mit dem ‚Haufe Farneſe 
begriffen, nahm ein anderer Pallavicino, Hippolyt, den 
Sohn des ermordeten geh in feine Burg Torchiara, 
Fdfich von Parma, auf, und nachdem Drtavio’s Anſchlag 
auf Parma fehlgeichlagen, übernahm Hippolyt fogar das 
ſchwierige Gefchäft, über deſſen Ausföhnung mit dem Kaifer 
zu unterhandeln. Dagegen ließ fich Alerander, ber Theil: 
nehmer an dem Morde des Herzogs von Parma, auch 
ferner in faiferlihen Dienften gebrauchen, und war ihm 
namentlich die Vertheidigung von Borgo San Donnino 
egen den Herzog Ditavio und bdefien Verbündete, bie 
———— übertragen. Er ließ aber während der Bio: 
fade von Parma durch die Kaiferlihen, im J. 1551, den 
Belagerten Lebensmittel zutommen, und biefen fträflichen 
Verkehr mußte er, nach dem Ausſpruche eines Kriegsge⸗ 
richtes, mit dem Leben buͤßen. Ein anderer Marcheſe 
Alerander, vermuthlih des Unglüclihen Sohn, wurbe 
der Gemahl der Lavinia Farnefe, einer natürlihen Zoch: 
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ter bed Herzogs Dftavio von Parma, und könnte der 
Vater fein jenes Alerander's Pallavicino, der mit Fran 
isfa Sforza, aus dem Haufe Segni, der Witwe von 
scan della Cornia, dem Marcheſe von Gaftiglione, ver- 
beirathet war. Diefer Alerander, obgleih ein Neffe des 
erzogd Alerander Famefe, wurde von, der parmefanifchen 
egierung alles angeflammten Eigenthums entſetzt und 
wendete di darum nach Rom. 

Hier wurden Alerander's fämmtliche Kinder geboren; 
bier erblidte namentlih das Licht der Melt der aͤlteſte 
Sohn, Sforza Pallavicino, geb. den 28. Nov. 1607. 
Die glänzendften Anlagen fchienen ihm zu berufen, der 
MWiederheriteller des Familienglanzes zu werden, aber 
Sforza, einen höhern Beruf fühlen, widmete fi bem 
eiftlihen Stande. Er ließ fich ungeachtet des Wider⸗ 
Handes feiner Anverwandten in denfelben aufnehmen, nach⸗ 
dem er, nur 21 Jahre alt, drei ganze Zage lang mit dem 
allgemeinften Beifalle Theſen aus fämmtlichen Fächern 
des theologiſchen Willens vertheidigt hatte. Im die getftliche 
Laufbahn begleitete ihm ein fo ausgezeichneter Ruf von 
Gelehrfamkeit und Tugend, baf er fofort in die Gongres 
gationen dell buon governo und dell’ immunitä ec- 
elesiastica aufgenommen wurde. Den Pflichten feines 
Berufs fi) mit Eifer widmend, pflegte er die Stunden 
der Muße ju ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Übungen zu benußen, 
und die Akademie degli Umorifti gewann ibn zu ihrem 
Mitgliede, erbob ihm auch zu verfchiedenen Malen auf 
den Präfidentenftuhl. Urban VII. gab ibm nach einans 
der die Gouvernements von Jeſi, von Drvieto und end» 
li von Gamerino, und noch glänzendere Ausfichten ſchien 
bie Zukunft zu verbeißen. Aber Urban VIII. warf eine 
Ungnade auf den Secretair Giampoli, ohne daß ſich da= 
dur der Praͤlat Pallavicino verhindern ließ, den Vers 
fehr, den er mit dem gelehrten Manne gehabt, fortzufes 
ken. Died nahm der Papft übel, und er erfaltete in 
feinem Wohlwollen für Sforzaz dieſer aber, indem er 
die Wandelbarkeit menfchliher Dinge und Neigungen bes 
trachtete, erftarkte in einem Vorhaben, womit er fich feit 
längerer Zeit beſchaͤftigte. Zum erften Male wendete er 
einen Blick auf die Angelegenheiten feines Haufes, er 
fuchte die Trümmer vormaligen Reichtbums zufammen, 
er ordnete und verwendete fie mit ber Einficht, die in als 
len Zuftänden des Lebens ihm geleitete; dann übertrug er 
die Verwaltung des mühfam Geretteten, bie Pflege des 
alten vom Unglücke gebeugten Vaters, feinem jungern 
Bruder, und bierdurch befreit von allen irbifchen Sorgen 
und Verpflichtungen trat er in die Gefellfchaft Iefu ein 
(1638). Zwei Fahre verbrachte er im Moviziat, nach⸗ 
dem er zuerft Philofophie, dann Xheologie vorgetragen, 
wurde er als Studienpräfeet bei dem Gollegio romano 
angeftellt. Daneben mußte er ſich in den michtigften An: 
gelegenheiten vom Papfte Innocentius X. befragen oder 
verwenden laffen, und als fein Freund, der Gardinal Fa: 
bius Ghigi, unter dem Namen Alerander VAL, den päpft: - 
lichen Thron beftieg, wurbe der Präfert zum päpftlichen 
Beichtvater beftellt. Bereits am 19. April 1657 ers: 
nannte Alerander feinen Beichtvater zum Gardinal, allen 
Sfprza lehnte die ihm gewordene hohe Auszeichnung auch 
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um andern Male in Beicheidenheit ab, und nur auf des 
enerals Befehl ließ er fich die dritte Ernennung, 

vom 10. Nov. 1659, gefallen. ‚Er werde nun ben Bor: 
theil haben, daß er fih im Winter bei feinen Studien 
. am Kaminfeuer wärmen fönne, dußerte er gegen feine 
Freunde; diefes Labſal ift in Italien den Jeſuiten unters 
fagt, in den nördlichen ändern wird aber die gemein: 
—— Studirſtube geheizt. Der Cardinal, tit. 8. 
usannae, lebte gleichwol in aller Regelmaͤßigkeit und 
en: eines Religiofen, die Zeit, die ihm von feis 
nen Berufsgefchäften übrig blieb, verwendete er zu ben 
anftrengendften Studien, und bie nahe Berührung mit 
dem ‚Hofe hatte nicht den mindeften Einfluß auf feine 
Unabhängigkeit. Alerander VII, war fein Freund, er hat 
Died mehrfah in feinen Schriften ausgefprochen, aber als 
auch Alerander ſich feiner Familie hingab, als der außer: 
dem fledenlofe Papft anfing, fib von dem Nepotismus 
beberrfchen zu laffen, da erhob ſich Sforza mit Macht fe 
gen diefe unglüdlihe Richtung, und in einer eigenen Ab: 
handlung fuchte er biefelbe zu befämpfen und zu beftras 
> Der Garbinal ftarb den 5. Jun. 1667; als letztes 
ort fprach er ein Danfgebet, daß Gott ihn würdig be: 
unden habe, in ber Gefellichaft Jeſu zu leben und zu 
erben; er wurde beerdigt in der Kirche von Sant Ans 
drea bei Gefuiti, in welcher, als in dem Noviziathaufe, er 
vor 30 Jahren fein Gelübde abgelegt hatte. Das wich: 
tigfte und befanntefte von Sforza’s Werken ift die Isto- 
ria del coneilio di Trento (Roma 1656 und 1657). 
2 Bde. fol. Im I. 1665 gab er eine zweite verbefferte 
Ausgabe in drei Quartbänden; dieſe wurde fogleich uns 
ter des Verfafferd Aufficht von dem Jeſuiten Johann 
Baptift Gattino in das Lateiniiche überfest, und bie 
Überfegung erfchien zu Rom und Antwerpen 1672, 3 
. 4; auch Coloniae 1717. fol.; Augustae Vind, 
1769. 3 t. fol.; Genevae 1775. fol. maj. ete. Die 
weite Ausgabe war kaum vollendet, als der Garbinal 
Fin Werk nochmald mit der größten Sorgfalt uͤberarbei⸗ 
tete, auf feiner Freunde Rath mehre der langen gegen 
Sarpi gerichteten theologiſch⸗ polemiſchen Discuffionen auss 
merzte?) und dem Ganzen eine veränderte, gefälligere Ge: 
ſtalt gab. Diefe Umarbeitung trat zu Rom im J. 1666 
an das Licht, und zwar unter dem Namen von Johann 


Peter Cataloni, obgleich es ausgemacht, daß fie, wenig: 
ſtens dem größten Theile nach, ein Werk des Garbinald 


war. Diefe dritte Überarbeitung hat Klitſche in der neuer 
flen Zeit im einer Überfegung nad Teutſchland vers 
flanzt (Augsburg 18356 — 1837. 8 Bbe.). Die Ge 
Fichte des Gonciliums von Zrident ift ein bewunderns⸗ 
wurdiges Werk, umübertrefflih in Gelehrſamkeit und in 
Schärfe des Urtheild. Genau den Geift der Fatholis 
chen Kirche 'und eine ber wichtigften Bedingungen ihrer 

rtbauer auffaffend, ift Pallavicıno der eifrigfte Vertbei: 
diger ded monarchiſchen Syſtems in — Dieſe 


2) Diefe Abhandlungen find auch in der neuern Zeit ein Ger 
genftand des Vorwurf geblieben. Diejenigen, bie ibm erbeben, 
ſcheinen bie Gigenthümlichkeiten der Geſchichte eines Gonciliums 
und bie Umftände, welche Weranlaffung gaben zu der Kirchenver: 


fammlung von Zrident, wicht genugfam zu 
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Richtung hat ihm die Feindfchaft der Ianfeniften und als 
ler jener Katholifen zugezogen, welche gewohnt, ſich eine 
Religion auf die eigene Hand zu machen. Sein Eifer 
bat ihn auch verfeindet mit ber fogenannten gallicanifchen 
Kirche, mit jenem Fragmente, welches feine Ehre, feinen 
Stolz darin findet, vielmehr von ben Geheimſchreibern 
bed Königs von Frankreich ald von dem Statthalter Iefu 
Chriſti abzuhaͤngen ). Endlich hatte fih Sforza felbft 
in beftige Oppofition_gefebt zu dem frühern Gedicht: 
fhreiber des tridentinifchen Gonciliums, zu dem Serviten 
Paul Sarpi, deffen Irrthümer zu befämpfen er fich vorge: 
fett, und dem er nicht weniger derm 366 offenbare, 88, 
willige Verfälfhungen und Serthümer nachweifen konnte. 
Aus der Vereinigung von Sarpi's Schlilern und Nachbetern 
mit ben übrigen fo zahlreichen und mächtigen Feinden Palla: 
vicino's erwuchs eine Partei, der es gelungen fein würde, 
das Werk gänzlich in den Hintergrund zu fchieben, ohne 
bie triftige, in ibm felbft beruhende, Empfehlung. Man 
mußte fich darum begnügen, Pallavicino’s Arbeit zu brand: 
marfen, als ein jefuitiiches Kunftftüd, ald ein Gewebe 
der mieberträchtigften Schmeicheleien für den rim. Hof 
und für die röm. war (man vergl. den Tractat: Sfor- 
tia Pallavieinus. infelix eoneilit Tridentini vindex). 
Die Zeit, die jedes unverftändige Urtheil richtet, hat auch 
allgemach die Gegner Pallavicino’3 zum Schweigen ge: 
bracht, und ar ber Sertgang der Zeit und in Gar: 
8 Werke die ingaben der Leidenſchaft, des Haffes, der 
Übereilung erfennen läßt, fo hat fie nicht minder zu Anz 
erfennung der Treue und Sorgfalt geführt, welche der 
Garbdinal auf fein Merk verwendete. Man ehrt in ibm 
nicht nur den gründlichen, zuverläffigen und fcharffinni« 
gen Gefchichtichreiber *), fondern auch ein theologifches Wiſ⸗ 





3) Jean Lenoir, Iheologal an der Domlirche zu Seez, fchrich 
les Nouvelles lumiöres politiques, ou l’&rangile nouvenu du car- 
dinal Pallavicino, revel& par lui dans son histoire du concile 
de Trente, Bon der andern Seite durfte auch nicht eine der franz 
zoͤſiſchen Überfesungen von Pallavicino's Geſchichte, dergleichen z. B. 
die Abbes Gedon und Pendel ausgearbeitet hatten, gedruckt werben. 
Für Frankreich wäre es aber von befonderer Wichtigkeit geweſen, 
die trüglichen Künfte eines Sarpi genauer kennen zu lernen. 4) 
Diefes zu thun, verrätb aud die Biographie universelle einige 
Neigung, body in einer Weiſe, die der Rüge nicht entgehen darf. 
Weiß, der Verfaffer ihres Artikels, fucht des Cardinals Verdienſt 
dadurch nachzuweiſen, daß Robertfon ibn häufig in feiner Geſchichte 
Karls V. anfuͤhrt. Mol ift die Geſchichte Karl's V. das — 
lichſte von Robertſon's Werken; verdankt ja ein berühmter Minis 
ſter der neucftem Zeit feine gange literariſche, vielleicht auch diplo⸗ 
matiſche, Wichtigkeit dem von ihm, in eigenem Namen, franzöfifch 

elieferten Abdrucke von der Ginleitung, die Robertfon feiner Ger 
Pkhichte vorausſendet. Allein darum kann Vallavicino von des Schot: 
ten Urtheil nicht abbängen. Pallavicino ift ein glängender, ein tief 
finniger, ein fleifiiger Geſchichtſchreiber, der das vorzüglichfte Ma: 
teriale zu feiner Verfügung batte, und ber feine Arbeit nicht eher ber 
ann, als bis er biefes Materials und bes Stoffes überhaupt volllommen 

eifter geworden. Robertfon war in den Sprachen und in den Eis 
genthümlichkeiten ber Reiche Karl's V. ein Fremdling, alfo fchon aus 
diefem einzigen Grunde genöthigt, bei Enaländern und Kranzofen, 
d. i. bei Karls Todfeinden, fich zu befragen, Wie dürftig, mie trübe 
er. Quellen fein müffen, legt am Tage. Eine ungewöhnliche 
©t des Urtheils hätte ihm vielleicht befähigen konnen, bie Eins 
feitigkeit, die Werkehrtheit feiner Gewähremänner zu verbeffem, als 
kein daß fein Urtheil nicht ftark, ſondern ſchwach, ergibt ſich aud) aus 
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fen fonder Gleichen, während Sarpi diefes Wiſſens gänzlich 
entbehrt; man bewundert bei ihm endlich eine Sprache, 
die ihm den größten Meiftern Italiens gleichftellt. Mit 
Recht gilt Pallavicino als einer der Wiederherfteller der 
italienifhen Sprache, als ber wuͤrdige Nachfolger eines 
Zaffo, Petrarca und Boccaccio. Seine Werke, gleich des 
nen feines Schülers, des Jeſuiten Paul Segneri und des 
Sefuiten Daniel Bartoli, befinden fi in den Händen al 
ler gelehrten Italiener und werden als Golbgruben der. 
Sprache gepriefen. Außer der Gefchichte des Gonciliumd 
bat Pallavicino noch gefchrieben: De univ. theologia. 
Lib. 9 — es ift dies ein vollftändiger theol. Gurfus —; 
ferner Disputationes in primam secundae D. Tho- 
mae; de bono,. Lib. 4; Vindicationes societatis Jesu 
(Romae 1649. 4.); Gli fasti sacri, in ottava rima, 
Diefed Epos follte in zwölf Büchern die Großtbaten und 
Zugenden ber Heiligen befingen und befand fich unter 
der Preffe, als Sforza in den Jefuiterorden eintrat. So— 
fort ließ er fämmtlihe Drudbogen vernichten, und nur 
ein einziged Eremplar eines Fragments, das zwei Bis 
her oder Gefänge begreift, wurde gerettet. Diefes Er: 
emplar befindet jich in einer Bibliothef zu Parma. Die 
Tragödie Erminigilde (Roma 1644 und 1655) wurbe 
in dem Collegio "Romano aufgeführt. Ziraboschi ruͤhmt 
ben Vorbericht wegen der ungemein ſchaͤtzbaren Betradh 
tungen über die Schaufpielfunft. Gli Avvertimenti gram- 
maticali (Roma 1661 und 1675. 12.), ebenfalls reich 
an beachtenswerthen Worfchriften, erfchienen unter bem 
Namen bed P. Fr. Rainaldi, Trattato dello stile e 
del dialogo (ib. 1662. 12,) erlebte mehre Auflagen. 
Die Lettere wurden zum erften Male von Job. Bapt. 
Pavarelli (Roma 1668, 8. dann zu Venebig 1669. 12.) 
herausgegeben. Graffo, in feinen Elogii d’uomini lette- 
rati, bat ein Elogio des Gardinals, fammt deffen Por: 
trait, gegeben. Seine Lebensgefchichte liefern Affo in 
dem fünften Bande der Raccolta Ferrarese und Tira⸗ 
boschi (VI, 132—136), Rinaldo Lucarini, Biſchof von 
Pieve, und Auguftin Maria Zaja, haben Sammlungen 
von Sentenzen und Marimen, aus Sforza's Werken ge: 
zogen, herausgegeben’). Bon dem Bruder des Cardinals 
ber Bergleichung ber rakterfchilberung bes Kaiſers 
und ** — er Be rg Robertfon Per 
worben, ber fich aufierbem von ben craffeften religiöfen unb Natio⸗ 
nalvorurtheilen beberrfchen läßt. Für die Magerkeit und unfruchtbar⸗ 
keit feiner Erzählung, die natürtiche Betas der Armutb feiner Quel⸗ 
len, find moralifche Gemeinpläge und phitofophifche Betrachtungen 
ein ——— Erfag, zumal iettere mehrentheils auf De 
ſcher Bafis beruhen, auf mangelhafter Kenntnifi ber Umflände nam⸗ 
lich, Alles dieſes kann dem efblice eines Weiß, dem bie Bio- 
graphie universelle viele ihrer gebiegenften Artikel verdankt, nicht 
entga: fein, und wenn er in Robertfon immer noch einen Ges 
ſchichtſchreiber des erften Ranges erdlickt, fo kommt dies einzig auf 
Rechnung der Schule, So mächtig und nachtheilig wirkt diefer Einfluß, 

‚5 Sforga Pallavicini*), geb. zu Rom 1607 umd geft. 1667. 
Seine Familie gehörte zu den erften Italien; fein Bater Aleffans 
bro Pallavicini ftammte aus einem ehemals regierenden Haufe, und 
eine Mutter / Francesca Sforza ward aus dem Geſchlechte der 





*) Über Sforza Pallavicini gibt biefe Mote die Anſicht eines 
proteftantifdhen Mitarbeiters, 
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und von biefes Bruders Nachlommenfchaft, bie Caſtello 
Madama bei Tivoli befeffen zu haben fcheint, wiffen wir 





Hergoge von Segna. Obwol der Erftgeborne unter feinen Geſchwi— 
fteen faßte er doch früh den Entfchluß in ben geiftlihen Stand zu 
treten, und erhielt eine angemeffene Bildung in dem Golfegio ro: 
mano. Beine Geburt verſchaffte ihm bald bedeutende Anftellungen 
und er verwaltete eine Zeit lang die päpftlicen Statthalterfchaften 
von Jeſi, Orvieto und Camerino. Obmwol er ſich nun auf dem 
Wege zu ben höchften kirchlichen Würben befand, trat er dennoch, 
vermuthlic von Ungunft, bie er bei Hofe erfahren, dazu beftimmt, 
1637 in den Orden ber Jeſuiten und lehrte fleißig erft Phitofophie, 
bann Theologie in ihren Bilbungsanftalten in Rom. In ber Ju: 
gend war er fehr mit einem zur Schule Marini's gehörenden Dich 
ter und päpftlidyen Secretair Giampoli befreundet und dichtete ebens 
falls in biefer, mit Recht ber Unnatur und des Ungeſchmacs ber 
fuldigten Manier. eine einzelnen Gedichte finden ſich nur in 
verfhiebenen Sammlungen gerftreut. Wie es die Art der Iefuiten 
war in ihren Schulen zumeilen dramatifche Darftellungen zu verans 
ftalten, fo dichtete er für einen ſolchen Schulact eine gänzlich vers 
ſchollene Tragödie Ermenegildo (Roma 1644 u. 1658. 8.) in ges 
reimten Werfen, weldye ungewöhnliche Form er in ber Vorrede gu 
rechtfertigen ſuchte. Später befcyäftigten ihn nur ernfte, feinem 
Berufe angemeffenere Werke, und man kann ihm weniaftens bas 
Lob unermüdlicyen Fleißes nicht verſagen. Diefe Werke jind theils 
moralifdyen und religiöfen, theild geſchichtlichen Inbalte, theils end: 
lich beziehen fie ſich auf die italienifche Sprache. Unter den Wer: 
ten ber erjtern Art verbienen Erwähnung der Trattato del Bene 
ober della Felicita (Roma 1644. 4. Napoli 1681. 4, Venet, 
1698. 4.) in vier Büchern in Gefprädhsform und L’arte della 
erfezione cristiana (Roma 1665, 8, Milano 1820, 16.), ein Wert 
Finer fpätern Jahre, Als eifriger Jeſuit vertbeibigte er feinen Or⸗ 
ben gegen bie Angriffe des Giulio Glemente Scotti in deſſen: De 
monarchia Solipsorum, durd ein in hoͤchſt zierlichem Latein ges 
fhriebenes Werk: (Vindicationes Societatis Jesu (Roma 1649) 
Sein Hauptwerk aber ift feine Starin del concilio di Trrento (Ro- 
ma 1656—1657. 2 Vol, Fol,, 1664 3 Vol. 4, Faenza 1792, 6 
Vol. 4, mit dem Leben des Verfaffers von Ireneo Affo. Er felbft 
gab davon einen Auszug unter dem Namen feines Secretairs, Gas 
taloni, heraus [Roma 1666, F.], und veranlafte den Iefuiten Bom: 
piani es ins Ratein zu überfesen Be Arbeit ift aber ungebrudt 
geblieben. Eine fpätere lateinif erfegung von Giattino [Antw, 
1670. 3 Vol, 4. 1673 Fol,) ift gebrudt), Die Gefcyichte dieſes 
Concils von Fra Paolo Sarpi, welche zuerft 1619 erfchienen war, 
hatte bie römifche Gurie fo tief verlegt, bad fie Alles aufbot, um 
dies Werk widerlegen zu laſſen. Zuerſt warb ber Sefuit Terenzio 
Alciati damit beauftragt, Diefer aber fühlte bald, daß er der Ars 
beit nicht gewachfen wäre, und fo kamen feine gefammelten Mate: 
rialien und Vorarbeiten, und alles was der mächtige Einfluß Roms 
an Urkunden und Documenten zufammenzubringen vermochte, in 
die Hände Pallavicini's, welcher den Abſichten der Gurie in foweit 
wenigftens entfprady, daß er Alles, was fein Vorgänger zum Nach⸗ 
theil der Päpfte gedeutet hatte, auf eine ihnen günftige, ja ehres 
bringende Weife auszulegen, und die rechtmäßige Gewalt der Päpfte 
über bie Goncilien zu bemweifen ſuchte. Sein Styl ift dabei, ebene 
falls im fchärfiten Gontraft, mit dem fehlichten und faft nachlaͤſſigen 
Sarpi , im hoͤchſten Grabe ausgearbeitet und gefeilt (calamistris 
inustum bat Jemand das Werk genannt); mit Blumen der Rher 
torit und mit Sentengen überfchüttet, fobaß man fogar eine Samm ⸗ 
lung (Detti sentenziosi che si leggono nell’ istoria etc, raccolti 
da Rinaldo Lucarini [Roma 1662. 12.], und bdaffelbe unter dem 
Zitel: Massime ed espressioni di civile ed eccleciastica pru- 
denza estratte etc, [Roma 1713. 8.]) biefer Marimen veranftals 
tet hat. Über den wahren Werth diefes Werks, im Vergleiche mit 
dem von Sarpi, ift umter den Theologen umb Gefchichtsforfchern, 
fetbft katholiſcher Seits, kein Streit mehr, Zum Lohne für biefe 
allerdings bedeutende Arbeit warb Pallavicini, doch aber erſt 1659, 
zum Garbinal ernannt. Faſt mehr noch als biefe Auszeichnung lag 
ihm am Bergen für einen claffifhen Schriftfteller im inne ber 
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nicht3 zu fagen, und beinahe gleich arm find wir in Bes 
zug auf bie vielen in der Lombardei zurückgebliebenen Li 
nien. Einer biefer Linien gehörte an der vorzüglich durch 
fein tragifches Ende befannte Fiterator Ferrante Pallaviz 
cine. Geboren zu Piacenza im 3. 1618, wurde Ferdis 
nand von ben Altern dem geiftlihen Stande beftimmt, 
und bei den lateranenfifhen Chorherren in dem Klofter 
della Paſſione zu Mailand eingefleidet. Er beendigte nicht 
ohne Ruhm feine Studien zu Padua und bewohnte fos 
dann feines Ordens Haus zu Venedig. Eigene Wahl 
hatte ihm dem Klofter nicht zugeführt, und er gerieth dar: 
um bald auf Abwege. Einer Liebſchaft zu fröhnen, erbat 
er ſich die Erlaubniß zu einer Reife nad Paris, und wäh: 
rend feine Obern ihn an den Ufern der Seine fuchten, lebte 
er in firenger Verborgenbeit zu Venedig ; died Incognito um 
fo beffer zu bewahren, fchrieb er an feine Freunde Berichte 
von dem, fo ihm in Paris vorkommen follte. Die ans 
ziehenden Berichte erhöhten den Brieffteller gar ſehr in 
der Öffentlichen Meinung, und alö er, gefättigt in feiner 
Leidenſchaft, endlich für gut fand, in Venedig wieder aufs 
zutreten, wurbe ihm ein audgezeichneter und freubiger 
Empfang. Schon vorher hatte ihn die Akademie der In: 
cogniti in ihre Mitte aufgenommen, jest erhielt er eine 
Einladung von Dttavio Piccolomini, dem Herzoge von 
Amalfi und E, k. Generallieutenant; Ottavio hatte ſich 
ben anmuthigen Schöngeift zu feinem Feldkaplan auserſe— 
ben. Ein Jahr lang trieb fi Ferdinand in den Schlacht: 
feldern und Gantonirungen von Teutichland herum, dann 
fehnte er fidh nach den Genüffen von Venedig. Der Ge: 
nerallieutenant ließ ihn ziehen, aber was fich nicht vers 
309, das war ber Eindruck, den vielfältiger Verkehr mit 
teutfchen Gelehrten und proteftantifchen Theologen auf den 
italienischen Dichter gemacht hatten. Unmittelbar nad) 
feiner Ruͤckkehr begannen feine Ausfälle gegen den römis 
fben Hof und gegen bie Barberini, von benen er fich 
verlegt wähnte. Buchhändler, die von feiner Laune Ge: 
winn bofften, er u ihn zur Herausgabe von fatyrifchen 
Schriften; der Ertrag, ben er auf Befriedigung feiner 
Gelüfte wendete, und der Beifall der Menge ermutbigten 
ihn, bie gefährliche Laufbahn zu verfolgen. Auf eine 
Klage des päpftlichen por wurde ber Gatyrifer ins 
Gefaͤngniß geſchickt, doch nach ſechs Monaten entlaffen, 
auf Verwendung einer Dirne feines Verkehrs. Gewarnt, 
aber nicht gewißigt, legte er das Ordenskleid ab, um uns 





Zoscaner zu gelten, und als folder im Woͤrterbuche der Crusca 
cititt zu werden. Durch bie Bemühungen eines Freundes, deſſen 
Briefe noch vorhanden find, und durch die Fuͤrſprache des Großher⸗ 
098, warb ihm biefer Wunſch in foweit erfüllt, daß er wirklich als 
"esto di lingua in bie britte Auflage des Dizionario della Crusca 
aufgenommen wurbe; aber in ber vierten, nad} feinem Tode erſchie⸗ 
nenen, verfhmand fein Name wieder baraus, Er hatte ſich in ber 
That ſehr ernftlic mit dem Studium ber toscanifdien Sprache bes 
ſchaͤftigt, wie fein Trattato dello stile e del Dialogo (Bologna 
1662, 12, Roma 1662, 12. Modena 1819, 8.) unb feine Avverti- 
menti grammaticali (Roma 1661. 12. Padova 1722, 4., von 
Bacciolati beforgt. Foligno 1756. 4.) beweifen, welche leptere von 
Francesco Rainaldi herausgegeben wurben. Nach feinem Tode ift 
nod eine Sammlung feinee Briefe (Lettere Roma 1668. 12. Ve- 
net, 1669, 12.) erſchienen. (Blanc.) 
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gehindert Satyren zu fehreiben. In Rom wurbe ein Preis 
auf feinen Kopf gefegt, aber in Venedig, unter dem Schuße 
bes Senatö, konnte er des Zornes der Barberini fpotten. 
Karl de Breöche, eines parifer Buchhändlerd Sohn, in 
Stalien wohl befannt unter dem Namen Garlo di Morfi, 
erfah fich die Gelegenheit, Vortheil zu ziehen von dieſem 
Zorne und einigte fi mit den Barberint, ihnen um 3000 
Piftolen den Pasquillanten zu überliefern. Bresche kam 
nad Venedig und fand es nicht fchwer, des Dichterd Vers 
trauen zu gewinnen, zumal ba beffen Umftände nicht gläns 
zend waren. Bresche meinte, ein jo ausgezeichnetes Talent 
muͤſſe in Frankreich die vollftändigfte Anerkennung finden, 
verbieß auch des Cardinals von Richelieu Schus und 
Wohlwollen. Pallavicino glaubte gern, weil er gezwun: 
gen war zu hoffen, und die Reife über bie Alpen wurde 
angetreten. Zunaͤchſt follte fie nach Drange gehen, dort, 
in dem Gebiete eines proteftantifchen Fürften, wollte man 
mit dem Minifterium in Paris über eine geziemende Stel: 
lung für den Dichter unterhanbeln. Orange war beinahe 
erreicht, aber Bresche wählte, um dahin zu gelangen, bie 
fürzere Straße, die Pontsde-Sorgues, in dem Staate von 
Avignon, berührte, und in der Nähe hatte der von dem 
Verräther benachrichtigte Vicelegat feine Häfcher aufge: 
flellt. Die Neifenden wurden angehalten und nach Avis 
non gebracht. Bresche erhielt, beinahe zu ſchnell, bie 
Freibet wieder, Pallavicino aber fuchte in feinem Ker: 
fer das Zutrauen des Kerfermeifters zu gewinnen. 
Dies gelang, und ed wurben ihm Kerzen bewilligt, das 
mit er feine Betruͤbniß durch Leſen befchwichtigen könne; 
flatt deffen verfuchte er die Thuͤre des Kerkers in Brand 
zu fleden. Die Thuͤre war aber mit Eifen befchlagen, 
und der Gefangene wurde feit dem vergeblichen VBerfuche 
noch genauer beauffihtigt. Gegen 14 Monate hatte die 
Gefangenfchaft gewährt, und Pallavicino fchöpfte Hoff: 
nung, wenigftens das Leben zu retten, verfuchte ſich auch 
neuerdings in Dichtungen, ald von Rom aus der Befehl 
gegeben wurbe, feine are zu befchleunigen. Er 
wurbe demnach am 5. März 1644 in dem Alter von 26 
Jahren zu Avignon enthauptet. Im jenem Zeitalter war 
ber Tod bie gewöhnliche Strafe von Pasquillanten, die 
fih an Mächtigen verfündigt hatten. Eine Sammlung 
von Pallavicino's Dpusceulen, denn anderes hat er nicht 
gefchrieben, die Opere permesse, erſchien zu Venedig 
(1655. 4 Bde. 12.), und bat Brufoni derfelben die Le— 
benögefchichte des Dichter beigefügt, es ift diefe Samm⸗ 
lung aber in den Augen ber Liebhaber ohne Werth, ders 
gleichen für fie nur haben bie Opere scelte (Villafranca 
[Genf] 1660. 2 Bde. 12.). Von diefen Opere scelte 
erfchienen Nachdrucke in Holland im 3. 1666 und 1673 
und eine teutſche Überfegung zu Freywald ober Frankfurt 
im J. 1663. Die vorzüiglichiten Stüde der Sammlung 
find: Il rete di Volcano, il divorzio celeste, eine bit: 
tere Satyre auf die Miöbräuche des römischen Hofs (nur 
das erfte Buch ift von Pallavıcino, die beiden andern foll 
Greg. Leti hinzugefügt baben; eine teutfche Überfegung 
erſchien unter dem Titel: Himmlifche Ehefcheibung, zu 
Berlin 1787. 8.); Il Corriero svaligiato, la Buceci- 
nata, overo Butarella per le api Barberini, ein uns 
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gemein heftiger Ausfall gegen bie Barberini; dialogo tra 
due soldati del duca di Parma, ebenfalld eine Satyre 
auf Papft Urban VII. und deſſen parmefanifchen Krieg, 
gefchrieben im Auftrage deö Herzogs von Parma, ber jes 
doch feinen Schritt zu Gunften feines Dichters in befien 
Nöthen —— La Pudicizia schernita und la rhe- 
torica delle P., zwei ſchmuzige Probuctionen. Des Dich: 
terö Tod gab Veranlafjung zu den Dialogen, welche ges 
drudt unter dem Zitel: Anima errante di Ferraute 
Pallavieino erfhienen; er hatte aber noch weitere Folgen. 
Karl de Breöche empfing feinen bedungenen Lohn halb in 
. baarem Gelde und halb in Gemälden. Er ging nad) Pas 
ris, die Gemälde zu verfaufen, und dahin verfolgte ihn 
ein weitläufiger Anverwandter bed Hingerichteten, Gans 
ducci, der es übernommen hatte, Blutrache zu üben. Gans 
ducei erfchien ald ein Handelsmann, der wohlriechende 
Dinge, Efjenzen, Handſchuhe und dergleihen Waaren 
führte, verichaffte fich des Bresche Kundfchaft und nahm 
für feine Waaren flatt der Zahlung Gemäle. ine ges 
wiſſe Vertraulichkeit war bed Handels Folge. Einft kam 
Ganducci in des Bresche Wohnung auf der Place Maus 
bert, als diefer noch im Bette lag; unbemerkt fchloß er 
die Thüre, und er fing an zu fchelten auf den legten mit 
Bresche geſchloſſenen Handel, verwünfchte auch denjenis 
en, der ihn fo unverfchämt habe betrlgen können. Mit 
Geftigfeit wies Breöche den Vorwurf zurüd, er nannte 
den andern einen Lügner. Dies hatte Ganducci erwartet 
und er antwortete mit zwei ober brei Dolchſtichen. Ob: 
gleich verwundet, faßte Bresche dennoch den Mörder, fie 
rangen und fielen mit einander zu Boden. Das Gepol: 
ter rief die Bewohner des untern Stockwerkes herbei, fie 
fanden die Thüre verfchloffen und wollten es nicht was 
gen, fie zu erbredhen. Eine Gerichtöperfon wurbe gerufen 
und biefe ließ, weniger bedenklich, die Thüre einfchlagen. 
Man fand den Bresche im Sterben, man verficherte ſich 
des Mörders, der fofort nach dem Petit Chätelet gebracht 
wurde, Unverzüglih aber fam ein Befehl von dem Gars 
binal Mazarin, der den Lieutenant eriminel anwies, 
den Ganducci in Freiheit zu fehen. Und fo gefchah es 
im 3. 1646. — Der Prälat Ranuccio Pallavicino, von 
Geburt ein Parmefaner, batte im J. 1696, ald Gover⸗ 
natore von Rom, wegen bed Ranges viele Händel mit 
dem f. f, Gefandten, dem Grafen von Martinig; noch 
lebhafter äußerte fich feine Abneigung gegen den kaiſerli⸗ 
chen Hof, nachdem Glemens XI. den päpftlichen Stuhl 
beſtiegen. Es waren vorzuͤglich die Sbirren, deren ſich 
der Praͤlat bediente, um den neuen k. k. Geſandten, 
den Grafen von Lamberg, zu neden. Biel größeres Aufs 
feben aber erregte dad Todesurtheil, das er gegen ben 
Marchefe del Vaſto, einen Neapolitaner, der wegen feis 
ner Anhänglichfeit an das Erzhaus die Heimath fliehen 
müfien, ausſprach. Es erregte darum auch in Wien bie 
unangenehmften Gefühle, ald Ranuccio am 17. Mat 1706 
mit dem Purpur bekleidet wurde. Ein Marchefe Pallas 
vicino wurde bei dem im Jul. 1769 in Parma neu er: 
richteten Hofftaate als Oberkammerherr angeitellt. Gegen: 
rtig (1834) zählt die k. k. Armee unter ihren Offizieren 
drei Marchefen P., einer führt den Lieblingsnamen Hippolpt. 
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Die Souverdnität ded Haufes war, wie gefagt, vor 
Ablauf des 16. Jahrh. untergegangen, aber die Erin: 
nerung daran hat fich in dem Stato Pallavicino erhalten, 
den unfere Geographien bis zum Sabre 1800 unter den 
Beltandtheilen des Staated von Parma und Piacenza auf: 
führten. Er grenzte gegen Norden mit, dem Gremonefi: 
fhen, ſodaß er noch einige Dörfer jenfeit des Po befaß, 
weftlih mit dem Piacentinifchen, oͤſtlich mit dem Parme: 
fanifhen, hatte einen Umfang von 50,000 Schritten 
und enthielt außer Buffeto und Borgo San Donnino, 
auch noch Gortemaggiore, Fiorenzuola, Caſtello Gibellino, 
Scipione, Monticello ꝛc. Zu Zeiten wurbe dieſes Gebiet 
auch Stato di Busseto genannt. 

Ausgemadt ift es nicht, aber doch wahrfcheinlich, 
daß die Pallavicini von Varano mit den eben befchriebes 
nen eines Herfommens find, wenngleich die Tradition fie 
aus Frankreich berleitet. Sie befaßen Roccalanzone und 
Varano, in dem Parmefanifchen, letztern Ort gemeinfchaft= 
lich mit den andern Pallavicini, führten auch gleich dieſen 
ein Schachbret von Silber und Roth, dem fie jedoch als 
eigentliche, angebornes Wappen einen Delphin binzufügs 
ten. Sie behaupteten fich in Anſehen und Unabhängigs 
keit, biö deö Herzogs von Mailand Krieg mit den Rofft 
fie, gegen das 3. 1400, um Barano und Roccalanzone 
brachte. Statt diefer Lehen mußten fie einige Mühlen in 
Parma, und Ländereien in ben Gebieten von Borgo San 
Donnino und Soragna annehmen, auch wurbe das zer: 
flörte Schloß in Soragna ihr Eigenthbum. Mit den 
Stammgütern ging der Glanz und beinahe der Name 
des Haufes verloren, denn die drei allein noch übrigen 
Brüder Orlando, Delfino und Varano, hießen im gemei: 
nen Leben nur noch Marcheſi (ald vormalige Marchefen 
von Barano.) Doch änderte fich dad wieder, und ſeitdem 
beißt die Nachfommenfchaft Drlando’s, des Alteften Brus 
ders, allein Marchefi, die von Delfino und Barano ab: 
flammenden Linien führen aber die Namen Delfini und 
Barani. Man verwechiele indeffen nicht diefe neuern Ba: 
rani mit ben Varani, ‚Derzogen von Gamerino, welche 
die Sage zwar ebenfalld von den Pallavicini von Varano 
berleitet, gleichwie fie dad Wappen bes Haufes Pallavis 
cini führten. 

Die genuefiihen Pallavicini fcheinen dem Herkom⸗ 
men nad ganz verschieden zu fein von den lombarbifchen 
Namensbrübern, haben fich auch niemals des Markgrafens 
titeld bebient. Anton Pallavicino, des Babilan Sohn, 

b. zu Genua 1440, war dem Handel beftimmt, und 
— geraume Zeit, im Auftrage ſeiner Bruͤder in 
verſchiedenen Städten Spaniens. Des Geſchaͤftes übers 
drüffig ging er 1470 nah Rom, er wurde von dem 
Gardinal Johann Baptift Cibo aufgenommen, und auf 
deſſen Verwendung ald päpftlicher Secretarius ange: 
ftellt. Papft Sirtus IV. gab ibm das Bisthbum Ven— 
timiglia, aber ald Antonius bie Reife antreten woll— 
te, um Befig von feinem Bisthume zu ergreifen, ftarb 
Sirtus, und Innocentius VIN., der biäberige Cardi— 
nal Johann Baptift Cibo, trat am deſſen Stelle. So— 
fort wurde Anton zum Datarius und 1489 zum Gar: 
dinal ernannt, auch mit verfchiedenen Bisthumern ausge: 
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flattet (nebft Ventimiglia beſonders Pamplona). Im 
Alerander’3 VI. Namen unterhandelte er den Vertrag, 
wodurch Karl VI. mit dem in ber Engelöburg einge: 
fhloffenen Papft verföhnt wurde (1495), und als ber 
Papit fünf Monate fpäter, dem von Neapel heimziehen: 
den König auszumweichen, nach Orvieto flüchtete, ließ er 
den Gardinal zurück, mit Vollmachten zu einer neuen 
Unterhandlung. Sie fonnte nicht ſchwierig fein, Karl VI. 
mußte fich freuen, daß Jemand fich fand, die von ben 
Franzofen befesten Pläse des Kirchenftaats zu überneh: 
men. Das nad Alexander's VI. Ableben verfammelte 
Gonclave war nicht ungeneigt, ihm den Gardinal Pallas 
bicino, der mittlerweile nach und nach ald Cardinalbiſchof 
von Fradcati, Albano, Sabina und Paleftrina fungirt 
hatte, zum Nachfolger ir geben. Indeſſen fiegte Franz 
cesco Zodeschini, Pius I., den nach 26 Tagen Julius I. 
erfegte. Julius Il. verwendete den Garbinal in wichtigen 
An elegenheiten, und ſchickte ihn namentlich ald Legaten 
— Savona, um die Zuſammenkunft der Koͤnige von 
Frankreich und Aragon zu beobachten. Zu Ende des Aus 
uftes traf Anton wieder in Rom ein, er hatte aber 
aum dıber feine Sendung berichtet, als eine Krankheit 
ihn befiel, die am 10. Sept. 1507 feinem Leben ein Ende 
machte. Seines Bruderd Chprian Sohn, Johann Baps 
tift, ftudirte die Nechte, empfing in Padua den Doctorbut, 
fpäter das Bisthum Gavailloen, und 1518 von Leo X. 
die Garbinaldwiürde, wurde von diefem Papft, —— von 
Adrian VI. und Clemens VI, in den wichtigften Ange: 
legenheiten gebraucht, fchrieb gegen die Reformatoren de 
indulgentis und de pragmatica Christi servatoris 
praesentia. und flarb zu Fabrica, wo er eine Luftveräns 
derung fuchte, den 14. Aus. 1524. - Er bat verfchiebene 
Stiftungen angeordnet. Chriſtoph Pallavicino befehligte 
ugleich mit Philippino Doria die Truppen, die Andreas 
Dora ans Land ſetzte, um die Kranzofen aus Genua zu 
vertreiben (1528). Cyprian Pallavicino, geb. 1511, er: 
bielt 1567 das Erzbisthum Genua, bielt ein Provinzial 
Concilium und ftarb 1587. Fabrictus, geb. 1555, trat 
in den Sefuitenorden, lehrte griechifche Sprache nnd Ma: 
thematif zu Rom und Florenz, Philofopbie zu Krakau und 
Avignon, fand ald Rector dem Collegium in Krakau, 
dann jenem in Avignon vor, und ftarb zu Genua ben 7. 
Sept. 1600. Man hat von ihm Abhandlungen de per- 
fectione religiosa e SS, Patribus, und de Cambiis 
mercatorum, Horatius Pallavicino war einer der bes 
deutendften Männer Italiens, welche der neuen Lehre 
huldigten. Das nöthigte ihn zum Auswandern, und er 
lieg fih in England nieder, wo feine Reichthuͤmer und 
fein Haß gegen den Borfechter des alten Glaubens, ges 
en Philipp I., ihm die freundlichfte Aufnahme und bie 
unft der Regierung ficherten. Bon Jugend auf mit 
dem Geldhandel fich befchäftigend, leiftete er der Königin 
bei Finanzverlegenbeiten die wichtiaften Dienfte. Nament⸗ 
lih wurden bei ihm alle die Summen geborgt, deren bie 
Königin 1581 bedurfte, um bie von Alerander Farnefe 
unternommene Belagerung von Gambray durch den Her⸗ 
zog von Alençon aufheben zu laffen, und alle Subfidien, 
welche die Königin nach Teutſchland, Nieberland und 
a. Encytl.d. W.u. A. Dritte Section A, 
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Frankreich üͤbermachte, gingen durch feine Hände und 
wurden auf feine Wechfel ausgezahlt. In jeglicher Rüd: 
fiht das Vorbild des 50 Jahre fpäter in Gays fo 
wirffamen Charles de Geer, hatte Horatio auch eigene 
Schiffe in der zu Bekaͤmpfung ber unüberwindlihen Ar: 
mada ausgerlfteten Flotte. Als ein fehr gefchidter Un: 
terhändler wurde er im 3. 1591 an ben Kurfürften 
Chriftian von Sachfen gefendet, um biefen zu einer gro: 
fen Unternehmung zu Gunften Heinrich's IV, zu bewes 
gen. Auch auf das gefellichaftliche Leben in England 
bat Horazio vielfältig eingewirft, italieniihe Kunſtliebha⸗ 
berei und italienifhe Genuͤſſe wurden durch ihn einge: 
führt, und zu Little Shelford, in Effer, hat er das erfte 
Landhaus in italienifhem Gefchmade erbaut. Auguftin 
Pallavicino wurde zu Rom von den Jefuiten erzogen, 
ſchrieb paraphrasin in libb. physicorum Aristotelis, 
und flarb fehr jung, im J. 1618. Gin anderer Augus 
fin, zum Doge in Genua erwäblt 1637, ift unter den 
Dogen der erfte, ber fich einer Koͤnigskrone bediente. Ni: 
folaus Maria, geb. 1621, war der Hoftbeolog und der 
Panegyrift der Königin Chriftina und fchrieb Gregorü 
Thaumaturgi vitam, auch verfchiebene theologiſche Ab— 
bandlungen in italienifher Sprache. Die wictigfte ſei— 
ner Arbeiten ift aber ohne Zweifel die Defensio eccle- 
sine catholicae (Romae 1686) 3 Bde. Fol., ein Werk 
voll der grünblichften Gelchriamteit, indem viele Bertheis 
diger der katholiſchen Kirche ihre Beweife fchöpften, ohne 
daß es ihnen eingefallen wäre, ben Gemwährdmann zu 
nennen. Nikolaus Maria war ein Jeſuit und farb 1692. 
Sein Vetter, Julius Pallavicino, ſchrieb Historiam pa- 
triam et praeeipuarum familiarum genuensium, dann 
Relationem legationis Lucae Pallavieini apud Fer- 
dinandum magnum Etruriae Ducem. Bon einem 
andern Julius Pallavicino der ein Jeſuit (er flarb zu 
Genua, den 11. Zun. 1697 in dem Alter von 60 Jah⸗ 
ren), bat man, anonym, Civem christianum. Lazarus 
Pallavicino wurde 1669 von Papft Glemens IX. zum 
Garbinal ernannt und ftarb den 20. April 1680. Obizzo 
Pallavieino, geb. zu Genua ben 15. Det. 1632, trat ım 
Rom die gewöhnliche Prälatenlaufbahn an. Mehre Gou⸗ 
vernements hatte er bekleidet, dann ging er ald Nuntiuß 
an den florentinifchen umd fodann an ben polnifchen Hof. 


‚Am 2. Sept. 1686 wurde er von Innocentius XI. zum 


Gardinal und bald darauf zum Legaten von Urbino ges 
macht. Innocentius XII. gab ihm das reihe Bisthum 
Dfimoz und ed gewann das Anfeben, ald dürfte er die— 
ſes Papſtes Nachfolger werden. Allein Obizzo, jegt Cars 
binalpriefter, tit. San Martino de Montt, ftarb fieben 
Monate vor dem Papfte, den 11. Febr. 1700. Er ward 
unter die fogenannten GarbinalsZeloten gezählt, und ald 
fromm, gerecht, gelehrt und klug gepriefen, doch fonnte 
er als ein Genuefer dem Vorwurfe des Geizes und ber 

euchelei nicht entgehen. Maria Camilla Pallavicini, die 

btochter des reichften Patrizierd von Genua, ftarb den 
6. Sept. 17105 fie war an den Fürften Johann Bap— 
tift Roſpiglioſi verheirathet, und trug, da ihr Bruder 
Nikolaus Maria Pallavicino, Fürft von Givitella, bereits 
1679 nur 22 Jahre alt, die Welt ein hatte, große 
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Befigungen in dad Haus Rofpigliofi, namentlich das Fürs 
ſtenthum Civitella, in dem Patrimonio, weſtlich von Brac⸗ 
ciano und den Palazzo Pallavicino in Rom, von welchem 
Keyßler ruͤhmt, daß er in Anſehung der neuen und gro: 
fen Gemälde von Bouffin, Claude Lorrain, Salvator 
Rofa, Carlo Maratti, Andreas Sachi, Bachiche Piola, 
Titian und Guido, wenige feines Gleichen in Rom finde. 
Seit diefer Erbſchaft führen die Rofpigliofi den Beinas 
men Pallavicini. Hieronymus Pallavicino wurde im J. 
1733 al® General: Commiffarius von Gorfica angeftellt. 
Lazarus Obizzo Pallavicino, geb. den 30. Oct. 1719, 
war Gouverneur von Macerata, Nuntius zu Neapel, 
feit 1753, und Referendarius beider Signaturen, dann 
feit dem 1. April 1754 Erzbifchof von Lepanto und feit 
dem November 1759 Nuntius zu Madrid. Sein Be: 
nehmen, ober vielmehr feine Unthätigkeit während der 
über die Jeſuiten gekommenen Kriſis wurde von bem 
römifchen Hofe nicht gebilligt, fcheint ihm aber bie Freund: 
fchaft des Hofes von Madrid erworben zu haben. Am 
26. Sept. 1766 wurde er in bie Zahl der Garbinalpries 
fter aufgenommen, und am 1. Dec. n. I. zu der Lega⸗ 
tion von Bologna ernannt. Am 19. Mai 1767 empfing 
er den Cardinalshut und im Julius bei Eröffnung bes 
Mundes den Titel SS. Nerei et Achillei, Bon Gles 
mend XIV. wurde er unmittelbar nach deſſen Erhebung 
um Staatäfecretair ernannt, Er war auch Präfect von 
pignon, von Loreto und von ber h. Eonfulta, dann Pros 
tector der Erzbrüderfchaft S. Hieronimo della Garita. 


Johann Lucas Graf Pallavicino fam 1731 als der Res 


publif Genua außerordentlicher Gefandter an ben k. k. 
Hof, entfagte aber dem Gefandfhaftspoften, um in faifers 
liche Dienfte zu treten, und wurde 1733 VBiccabmiral 
und Generalintendant des Seewefend in Iſtrien. Als 
folcher verrichtete er in dem eben bamald um bie polnis 
ſche Königswahl ausgebrochenen Kriege ruͤhmliche Thaten, 
indem er nicht allein verfchiedene verlorene Galeotten wies 
ber eroberte, fondern auch fpanifche Transportſchiffe weg— 
nahm. Im J. 1735 wurde er Generalmajor und im J. 
1736 erhielt er das Infanterieregiment Wuttgenau Nr. 3, 
welches er aber noch in demfelben Jahre gegen jenes des 
Prinzen Karl von Lothringen Nr. 15 vertaufchte. Wirk: 
licher Kammerherr war er feit dem 19. Febr. 1736. In 
dem fofort beginnenden Türkenfriege befehligte er nicht 
ohne Ruhm, bis 1738, die aus acht Kriegsichiffen und 
fünf Galeeren beftehende Donauflotte. In dem 3. 1738 
wurde er nach Genua gefendet, um ein Anlehen von 
600,000 Fi. zu machen; 200,000 Fl. gab er aus eiges 
nem Vermögen, den Reft fchoffen verfchiedene Privaten vor. 
Feldniarfchalllieutenant feit dem 19. März 1741, führte 
der Graf 1742 die Belagerung von Mirandola, gleichwie 
er den Schlachten von Gampofanto 1743, und Cuneo 
1744 beiwohnte. Zum Geheimrath und Plenipotentia« 
rius in der Rombarbei ernannt, trat er 1745 eine Reife 
nah Genua an, und er entbedite ohne Schwierigkeit ber 
Genuefer feindliche Gefinnung, und daß alle ihre Wünfche 
für Frankreich und Spanien waren. In bem Feldzuge 
von 1746 wurde die Gitabelle von Parma unter feiner 
Anführung erobert, in der Schlacht bei Pincenza führte 
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er ben rechten Flügel, und bei Rottofrebbo wurbe er burdh 
eine Flintenfugel am Kopfe verwundet. Die Wunde 
war faum verbunden, als er ſich abermals an die Spige 
ber Truppen feste und nach dem ——— Wider⸗ 
ſtande den Feind aus dem Felde ſchlug. treitigkeiten, 
bie wegen ber Beſetzung von Piacenza unter den f. E. 
und farbinifchen Truppen walteten, wurden durch feine 
Gewandtheit bald genug ausgeglihen. Bei dem erften 
Ausbruche der Feindfeligfeiten mit Genua verließ er je 
doch das ‚Heer, um von Mailand aus für deſſen Be: 
bürfniffe zu forgen und noch in dem n. 3. übergab ihm 
die Kaiferin die Generalftatthalterfchaft ihrer Lande in Itas 
lien; als er bdiefelbe 1747 dem Grafen Ferdinand von 
Harrach übergab, folgte ihm die Liebe aller Lombarben, 
und der Wunſch ber Provinz mag nicht wenig beigetra= 
gen haben, daß Pallavicino im I. 1748 die Stellen eines 
Gaftelland von Mailand, eined commanbdirenden Generals 
aller Truppen in Italien und eines oberften Finanzmini= 
fterd in der Lombardei erhielt. Nach des Grafen von 
Harrach Abrufung wurde er 1750 abermals zum Gene: 
ralftattbalter in der Lombardei ernannt, und manche treffs 
liche Anftalt erinnert an feine Wirkſamkeit in diefer hoben 
Stelle. Imöbefondere beendigte er auf dem Congreß zu 
Varefe, 1752, die langwierigen Grenzftreitigkeiten mit 
den italienifchen Lanbvoigteien der Schweizer. Es war 
darum feineswegs eine Ungnade, als er 1753 der Statt: 
halterſchaft entlaffen und diefe dem Erzherzog Ferdinand 
übergeben wurde. Bon den Segenswünfchen des Volkes 
begleitet, begab Pallavicino fich den 22. Sept. 1753 nach 
Bologna, um dort feinen Wohnſitz zu wählen. Am 30. 
Nov. 1753 wurde er zum Ritter des goldenen Vließes 
ernannt, und am 23. Sun. 1754 wurde ihm von dem 
Herzog von Modena, im Namen ded Kaiferd, mit vielen 
Feierlichkeiten zu Modena die Ordenskette umgebängt. 
Am 29. Jun. 1754 wurde er zum General:Feldmarfchall 
ernannt, und im J. 1756 erfaufte er um 100,000 Du⸗ 
faten in Golb des Herjogs von Modena in dem Ferra: 
rifchen belegene Allodialglter Diamantina und San Mar: 
tino, einen anbern Theil diefer Allodialgliter, vornehmlich 
bie Mefola, erfaufte um die nämliche Zeit der wiener 
Hof, der an die Erwerbung einiger Suͤmpfe unter päpft: 
licher Landeshoheit die ausichweifendften Projecte fir ben 
Seehandel des Litorale Inlıpfte, zu dieſen Projecten aber 
ohne Zweifel durch unfern Grafen verführt wurde. Im 
September 1765 mwurbe er zum Präfidenten des Ratbs 
von Mailand ernannt, und im J. 1768 hatte er bie 
Ehre die Königin von Neapel, die Erzherzogin Marie 
Karoline, durch Italien zn begleiten, und dem fin fie ges 
bildeten neapolitanifchen Hofftaate zu überliefern. Er er: 
ſchien bei diefer Gelegenbeit in gewohnter, feinem großen 
Bermögen angemeffener Pracht, hielt bei der lberlieferung 
ber Fürſtin zu Zerracina eine wohlgefegte Rede und ging 
darauf nah Rom, bie Merkwürdigkeiten diefer Stabt in 
Augenfhein zu nebmen, und dem heil. Vater feine Auf: 
wartung zu machen. Diefer befchenkte ihn mit einem koſt⸗ 
baren Rofenkranze, Pallavicino ergriff aber zugleich die Ge: 
legenheit fich feiner nutzloſen, durch die Streitigkeiten mit 
dem Legaten in Ferrara ihm gehäffig gewordenen Erwer⸗ 
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bung zu entlebigen. Er verkaufte Diamantina und San 
Martino um 400,000 Scubi an bie päpftliche Kammer. 
Von nun an hielt er fi unverrüdt zu ——* auf, 
wo er auch am 27. Sept. 1773 in hohem Xlter fein 
Leben beſchloß. Er war von mittler Größe und ernſthaf⸗ 
ten Anſehens, eifrig in feinem Glauben, hielt fixenge 
Kriegszucht, war reih an großen Entwürfen und gefchi 
fie auszuführen, liebte Pracht und Ergöslichkeiten, war 
erfinderifch dergleichen zu veranftalten, und warb noch im 
reifen Alter von jugendlihem Feuer belebt. Seine erſte 
mahlin, Anna Marchefin von Anguifola, hatte ihm feine 
Kinder — lebte uͤberhaupt groͤßtentheils in Genua. 
Sie ſtarb an einer Bruftentzundung den 16. Nov. 1751 
zu Genua, wie fie ed verheißen, denn als der Graf fie bei 
der bevorjtchenden Belagerung 1747 zu fih nah Mailand 
eingeladen, hatte fie ermwiebert, fie wolle bei ihren Ge: 
nuefern leben und fterben. In ihrem Zeftamente war ber 
Graf, der fie noch in den legten Augenbliden befucht 
hatte, reichlich bedacht; naͤchſtdem vermachte fie dem Spis 
tal Pammatone 100,000, der Armenherberge 80,000 Tire, 
Haupterbe mwurbe aber ein Better, ber jüngere Marchefe 
von Serra, dem hierdurch ein jährliches Einfommen von 
100,000 &ire zufiel. Im Auguft 1753 vermäblte ſich 
bierauf der Graf zum zweiten Male mit Maria Kathas 
rina Fava bi Ferro, der Witwe des Marchefe von Gans 
radini, welde ihm am 24. Jan. 1756 ben einzigen 
Sohn, Karl, ſchenkte. Karl ftand ald Hauptmann bei 
feines Baterd Regiment, und war mit vieler Sorgfalt 
erzogen. Auf einem Hofball in Wien, 1768, erregte 
feine Tanzkunſt ſolches Aufſehen, daß die Kaiferin verans 
laßt wurde, einer Erzherzogin zu fagen, daß fie dieſen 
jungen Gavalier von zwölf Jahren zum Tanz aufziehen 
möge. Diefed geſchah. Nach dem Brauche des wiener 
Hof können nur Kammerherren foldher Gnade theilhaftig 
werben, und ber junge Pallavicino wurde nad dem Tanze 
von feinen Freunden als k. k. Kammerherr begrüßt. Das 
ließ er ſich micht vergeblich fagen, er ging zur Kaiferin 
und flattete ihr für bie genofjene Gnade, auch Ernennung 
— Kammerherrn, den allerunterthaͤnigſten Dank ab. 
ie unerwartete Nutzanwendung wurde auch von der 
Kaiſerin nicht ungnaͤdig aufgenommen, und die Verdienſte 
des Vaters zu belohnen, machte ſie den Sohn zum Kam⸗ 
merbern. Ein Pallavicino, der ſich per fas et nefas 
den Kammerherrnſchluͤſſel ertanzt, bildet in Wahrheit eis 
nen hoͤchſt auffallenden Gegenfat zu jenem Hubert Pal: 
lavicino, ben der größte der Kaifer als feinen treueften 
und maͤchtigſten Bundesgenoſſen ehrte. Der glüdliche 
Zänzer ſtarb im I. 1790 ald Generalmajor und Inha⸗ 
ber des Infanterieregiments Nr. 8, Noch heute blüben 
in Genua mehre Linien des Haufes, die fich großentbeils 
mit Geldgeſchaͤften befafjen; als Kepler die Hauptftadt 
von Ligurien befuchte, batten die Pallavicini von allen 
Den das größte, gleichwie ihr Palaft in der 
aba nuova mit ber Auffchrift: Sapientia aedificabi- 
tur domus, einer ber fehönften war. Auf die Aus— 
fhmüdung der Kirche von S. Syro bat die Familie 
große Summen verwendet. (v. Stramberg.) 
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PALLE, PALLEN, nennt die Schiffsbaufmft bies 
jenigen hölzernen ober eifernen Sperrkegel, welche dazu 
dienen, die Spillen am Zurüdtaufen zu verhindern und 
u deren Verſtaͤrkung die Pallklampe dient. Sind bie 
Dallen des Bretipield am Glodengalgen befeftigt, fo ers 
hält diefer Stüßen, welche Pallbatingibeißen. Palliot 
wird bei den Galeeren der Schifföraum genannt. Bergl. 
die Art. Schiffsbaukunst ımb Galeere. (Fischer.) 
PALLEIROS, Gebirge in Arabien, in der Provinz 
Dman, 80 englifhe Meilen WEW. von Maffat. (H.) 
PALLENE, alter Name 1) der Fleinen, nach Ptos 
lemäus nicht viel über etwa zwei geogr. M. langen, fruchts 
baren ') Halbinfel — denn mit Unrecht wird fie von Ei— 
nigen Infel genannt”) — die früher Phlegra gebeißen 
haben fol”), fpiter ITardırn mit 2%, obgleich die falfche 
Schreibart mit 2 fich bier und da findet. Weiſt der dls 
tere, d. h. dichterifche Name, auf die vulfaniichen Erfchei: 
nungen und Erdbeben bin, bie fich hier früher öfter er— 
eigneten und die Veranlaffung wurden, diefe Gegend zum 
hauplage der Giganten und ihres Kampfes zu wäb- 
len *), fo wird ber fpätere Name von Stephanus auf bie 
mytbifhe Pallene, Tochter des Sithon, eines Königs 
der Hobomanten, und Frau bes Klitus zurüdgeführt, der 
nad den Erzählungen des Gonon (Narrat. 10) und Pars 
thenius (Erot. 7 mit Dryad um die Pallene kaͤmpfte, 
und diefen durch Lift überwand und erlegte. Der gewoͤhn⸗ 
liche Gentilname der Bewohner ift Iluirnnıog, die Mas 
cebonier felbft follen die Landſchaft Ballene mit B ge 
nannt haben; heute heißt fie Palluri, Plajur. Die Schrift: 
fteller rechnen fie theild zu Thracien, theils, was wenigs 
ftens für die fpäteren Verhaͤltniſſe richtiger ift, zu Maces 
donien ). —— iſt fie oͤſtlich vom toronaͤiſchen, 
weſtlich vom thermaͤiſchen Bufen (Geguutoc xöhmag); fie 
beginnt mit dem Iſthmus von Potidda im Norden und 
reicht füdlich bis zum Vorgebirge Kanafträum (heute Capo 
Canistro), was bei Skylax „das heilige Vorgebirge Pal: 


1) Strab. Epitom, Lib, VII. p. 330. "Or 5 Mallnen zei- 
öirnnog — Pifyom ıö eier Fanleito, 2) Antonin, Itinerar, 
p. 525 u. baf. Wesseling. 3) Herod, VII, 128, 'H rir 
Hellnen, mgörtgor blfyon xultoufrn. Theon, Progymn, p. 
9. Kur riw nulm wir bllyoar, vür di MHellnrnv. Gbenfo 
Strabo, Polyin ua. Daher Apollodor mit Unrecht uns 
terfheibet (I, 6) PyArorro di or mr rıreglfyoumr, Bo lfyoars, 
wc di Alien, dr Mellivn. 4) Daber beißt Pallene bei Lycophr, 
127 yryırör rooyas. Es hängt damit der Name eines Orts TI- 
‚wog bei Potibaa ober Tryarrıcı in X. 8, 3. 1838. Int. BL. 

uni. Nr. 39 aufammen. Der Name „Phlegra'* — benn das ift 
bie gewoͤhnliche, lsyore die feltenere Korm — und „Phlegräiſche 
Gefilde” „Pblegraei campi‘* «bilsyoaior nedfor, wurbe mit dem 
Gigantenfampf in denfelben auch auf andere Gegenden übertragen, 
weiche vulkanifche Erſcheinungen barboten, 4. B. nach Italien auf 
bie Gegend in der Nähe von Gumd, Vergl. Heyne ad Apollod. |. |, 
5) Zu Thracien rechnen Pallene Dionys, Halic. I, 49. p. 124, 
10 R. Paus, I. 25, 1 0 mipl Gouen nord zei sir loduir 
züg Tolkiens wenner. WII, 29, 1 Er r5 Gouxeie —* 
Stephanus, Harpoer, a. v. Melinreig — on N Zar zul fr 
Ooaxn Halkıjvn yrogruor u. a. Zu Macedonien dagegen Seylax 
. 62. ed. Grome, Died, V, 71. 15 Maxsdorfag nepi Hei- 
nen», Plin, IV, 17. s. 10. Ptolem. Ill, 18, 1 
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lene's“ hei Nah Stephanus bildet fie ein Dreieck, 
das feine Baſis nach Süden zu bat; am Genaueften be: 
fchreiben Livius*) und Mela”) ihre Lage. Der Leptere gibt 
ihr fünf Städte, wovon er aber nur die drei bebeutenditen 
Potidda, Mende und Scione anführt; Skylar nennt die bei: 
den andern Aphytis und Therambus oder Thrambeis, Hero: 
dot fügt noch drei hinzu, Nea, d. h. Neapolis‘), Age und 
Sane; die fpäteren R Schriftiteller erwähnen noch eine ſüd⸗ 
lich gelegene Stadt Pallene, fowie auch ein Vorgebirge gleis 
ches Namens, wovon bie älteren Autoren nichts wiffen, und 
eine folche Stadt hat gewiß nie eriftirt. Stephanus nennt 
auch Mefyberna oder —— ') eine Stadt Pallene's. 
As Kaflander, der Sohn Antipater’s, Caſſandrea errich⸗ 
tete, zog er in die neue Stadt die Einwohner nicht nur 
des alten, von Philipp zerftörten Potidaͤa's, an deſſen 
Stelle es trat, fondern auch der fleinern benachbarten 
Städte; daber ihrer fhon bei Skymnus und noch mehr 
bei Ptolemäus feine Erwähnung geichiehtz die Gegend 


war befonderd weinreih und der Wein von Mende » 


ern oder Merdaiog olros) ein Gegenftand des 
usfuhrhandels. Für die Geſchichte des Kandes iſt uns 
in der Schrift des Hegefipp neol TTuhiyjeng, wie fie 
Dionys von Halik., Ilei.rvıuxi, wie fie Stephanus (i. 
W. Iarınen und Mnxı'depra) nennt, eine um fo bes 
deutendere Quelle verloren gegangen, da jener den Verf. 
einen „alten und der Rede wertben Schriftiteller” nennt. 
Diefer und andere Yutoren, wie Kepbalon aus Garges 
thus und zum Theil auch ‚Dellanicus meldeten, daß bier 
ein barbarifcher thraciicher Volksſtamm, welcher der Krus 
feifche (oder Kroffeiiche) bieß, gewohnt habe; zu dem 
feien die mit Aneas fliehbenden Trojaner gefommen, die 
bei ibm eine freundliche Aufnahme fanden, dort auf einem 
der Vorgebirge einen Tempel der Aphrodite und eine 
Stadt Aneia gründeten, welche bis zur Gründung von 
Theſſalonice durch Kaffander fortdauerten; von bier aus 
feien die Trojaner nah Delus gegangen. Später wurde 
von einer korinthiſchen Golonie die dorifche Stadt Nep— 
tun's, Potidaͤa, gegründet; Mende nennt Mela eine Go: 
lonie von Eretria, Skione eine Golonie der nach Erobe: 
rung Slions en Achaͤer; über Mende ftimmt 
Thucydides (IV. 123), Harpofratio und Suidas (i. W.) 
mit ihm überein. Bergl. übrigens noch Liber Pallene 
Mannert, Geographie der Griechen und Römer. VI, 
463 fa. Tsschucke al Helam Ill, 2. p. 159 5q. Poppo 
ad Thueydid. P. I. Vol. 1. p. 370 sq. 

2) Bar Dallene der Name eines attifchen Gaues 
(demos), der zum amtiochiihen Stamme gehörte; bie 











6) Liv, XLIV, 11, Condita est (Cassandrea) a Cassandro 
rege in ipsis faueibus quae Pallenensem agrum ceterae Mace- 
doniae jungunt, hinc T'oronaico, hine Macedonico septa mari — 
Enminet naemque in altum linyun, in qua sita est; nec minus, 
quam in altum magnitudine Atko mons, ercurrit, olversa in re- 
sionem Magnesire duobus imparibus promontoriis, quorum ma- 
Jori Posidenm est nomen, mi Canastrneum, Pomp, 
Me’. 11, 2 ad fin, et add, T'sschucke: Pallene soli tam pnten- 
tis, ut quinque urbimu sedes sit atque ager, tota in altum abiit, 
angusta satis, unde incipit, 8). A. kL. 3. a. a. O. 8.324, 
9) Plin. |. c. Oppida Pallene, Phlegra. Stephan, Iulljvn ni- 
dis Span. IOU.8,3.00D, 
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Mitglieder des Gaued hießen ITuAAnveis oder Ilail.yvn- 
3er, nur bei Plutarch (Thes. 13) Iluiinwuio, wo be: 
riehtet wird, daß zwiſchen den Mitgliedern dieſes Gaues 
und denen von Agnus feine Eheverbindungen eingegan: 
gem würden, und bier auch ber fonft beim Gottesbienfte 
ge Nuf „AroVere erg“ nicht gehört werde. 
ie Pallenifche Minerva ’AIyrain Iluisrri; "), deren 
Zempel auf dem Wege von Marathon nad Athen lag, 
bat offenbar von diefem Demos feinen Namen; es H 
dies das Pallenion, in deffen Nähe die Schlacht zwifchen 
Pififtratus und feiner Gegenpartei vorfiel '). Der De: 
mosname Iledinreis wird unter andern erwähnt bei 
Demosth. c. Leochar. 1083, 19 im Corp. Inser. Gr. 
nr. 172. 272. 295 und in ben in der allgem. lit. Zeitung 
1837. Nov. Intelligenzbl. S. 468 herausgegebenen In: 
ſchriften. ). 
3) Pallene ya pic f. Anthonomus. 
PALLENEUS, Name eines Giganten bei Claubian 
(Gig. 109). (H.) 
Pallenis. Beiname der Minerva, f. Pallene. (H.) 
PALLENIS, Unter diefem Namen bat Gaffini (Bul- 
let. de la soc. philom. Nov. 1818. p. 166; Diction. 
des sc. nat. Tom. XXXVI, p. 275) aus Buphthal- 
mum spinosum Lian, (f. den rt. Buphthalmum n. 
13) eine Pflanzengattung gebildet, welche nur als Unter: 
attung von Buphthalmum betrachtet werden kann und 
ih unterfcheidet durch ftachelige, verlängerte Schuppen 
des gemeinfchaftlichen Keiches, durch zweireibigen, vielblus 
migen Strabl und durch die Gorollen der Scheibe, deren 
dicke, fleifchige Röhre mit einem Längsflügel verfeben ift. 
(A. Sprengel.) 
PALLERSDORF. ungriih Bezenye, auch Beze- 
pya, ein zur Herrſchaft des Erzberzogs Karl von Öſter— 
reich, Ungrifch:Altenburg geböriges großes Dorf, im neu: 
fiedler Gerichtöftuble (Processus) der wielelburger Ge: 
ſpanſchaft, im Kreife jenfeit der Donau Niederungerns, 
in ber fleinen oder obern ungrifhen Ebene, an ber von 
Wien und Presburg nad Peſth und Dfen führenden 
Haupt: und Poftitraße, + Stunden vom rechten Donau: 
ufer entfernt, mit 133 Häufern, 987 teutichen fatholis 
{hen Einwohnern, welche vom Aderbaue und der Vieh: 
per leben, einer eigenen katholiſchen Pfarre des raaber 
isthums, einer katholiſchen Kirche und einer Gegend. 
Die Gegend herum wird der Heuboden genannt, und ift 
wirflih reich an ‚Deu, welches von bier felbft bis Wien 
uhrt wird. (@. F. Schreiner.) 
PALLET. PALET (le), Gemeindeborf im franz. 
Departement der Niederloire (Bretagne), Canton Ballet, 
Bezirf Nantes, liegt 45 Lieues von diefer Stadt entfernt 
auf dem rechten Ufer der Sevre und bat 1102 Einwoh— 
ner, welche einen Jahrmarkt unterhalten. Hier und nicht 
u Palais wurde der berühmte Abeilard, der davon den 
einamen Palatinus befam, 1079 geboren. (Nah Er: 
pilly und Barbichen.) (Fischer.) 


11) Herod, I, 62 und baf. Valcken, 12) Anılocid, de Myster, 
$. 106 und vergl, meine Commentat, tert. de Andocid, p. VI. 
Dierauf bezicht ſich das Aldaeıwv Bakkıradı bei Aristoph, Acharn, 
235, vergl. daf. die Schol, 
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Pallet bei den Malern ıc., ſ. Palet. 

PALLI, Stadt in der afiatifchen Türkei, 85 a 
Meil. NO. von Diarbefir. (H.) 

PALLIA, auf der Peutingerfchen Tafel alter Nabne 
eines Fluſſes in Etrurien, heute Paglia. ſ. d. W. (H.) 

PALLIANO oder PALIANO, Heine Stadt in der 
roͤmiſchen Gampagna. (4.) 

Palliata und Palliati, ſ. Pallium. 

PALLIATIV (von pallium), nennt man, was eis 
nen Gegenftand, wenigftens für den Augenblid zu vers 
büllen oder überhaupt der Wahrnehmung zu entziehen 
dient. Vorzugsweiſe haufig wird aber dies Wort in der 
praktiſchen Medicin gebraucht, indem man in berfelben 
durh Palliativ:Andicationen folhe Momente be: 

ichnet, welche den Arzt beftimmen, einer einzelnen 

efonders läftigen oder gefährlihen Äußerung 
ber Krankheit ein beftimmtes ‚Heilverfahren entgegens 
zuftellen, dvurh Palliativcuren das ganze nad) einer 
folhen Indication geleitete Heilverfahren ſelbſt, durch 
Palliativmittel endlich folche, durch welche eben je: 
nen Indicationen genügt wird. Vielen arztlichen Schrift: 
ftellern find zugleich diefe Indicationen, Guren und Mits 
tel gleichbedeutend mit den ſymptomatiſchen, und 
in ber That haben beide mit einander gemein, daß bei 
ihnen entweder an ſich ober überhaupt auf Entfernung 
der Urfache der Krankheit Feine Ruͤckſicht genommen wird, 
wodurch zugleich beide zu ‚der Nabicalcur, deren nächiter 
Zweck in der —— der Krankheitsurſache beſteht, 
und welche ebendeshalb auch curatio caussalis genannt 
wird, in Gegenſatz treten. Indeſſen werden ſchon nad 
der MWortbebeutung! Palliativcuren richtiger von den ſym—⸗ 
ptomatifchen infofern unterfchieden, daß die erftern nur 
eine befondere Gattung der legtern ausmachen, indem 
fomptomatifche Guren zwar auch nur einzelne Symptome 
der Krankheit befämpfen, aber nicht vorzugsweife läftige 
und reg ie 

enn fomptomatifche Guren ſtreng genommen nies 

mals zu rechtfertigen find, weil der rationelle Arzt brins 
gender Veranlaffung bedarf, um bie Urfachen einer zu 
befämpfenden Krankheit, wäre es auch nur für einige Zeit, 
aus dem Auge zu ſetzen, fo haben dagegen Palliativcuren 
nur durch die erwähnte Verwechſelung ber Art mit ber 
Gattung, fowie dur den Misbrauch, den Unwiſſenheit 
und Ghbarlatanerie auch mit wahren WPalliativcuren von 
jeher getrieben haben und wol immer treiben werden, dieſe 
lesteren Guren in ben zweideutigen Ruf bringen können, 
in welchem fie im Allgemeinen ftehen. Denn es bleibt 
ihnen nicht nur in der That auch in ber Prarid eines 
rationellen Arztes ein weites Feld höchft fegendreicher An: 
wendung, fondern es gehören auch viele Fälle, wel 
eine Palliativcur nothwendig machen, grade zu den wich: 
tigften und bringendften. Es iſt nämlid die Palliativ: 
indication vorhanden, wenn entweber 

1) ein Krankheitözufall dem Leben unmittelbar Ges 
fahr droht, ohne daß diefe Gefahr durch eine Radicalcur 
oder durch ein veränderte Verhaͤltniß der bereitö einges 
leiteten Radicalcur, zeitig genug befeitigt werden könnte. — 
Dringender als diefe ift keine Anzeige der Palliativcur, 


u 
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und mit Recht erbält fie in ſolchem Falle ben Namen ber 
indicatio vitalis, weil 2ebenserbaltung augenblidiich fo 
ganz ausfchließlich den Zweck der ärztlichen eftrebungen 
ausmacht, daß ihm jebe andere Rüdficht auf die einzel 
nen Verhältniffe der Krankheit, und daher namentlich auch 
auf die Gaufalindicationen nachiteben muß. Heftige Blut: 
congeftionen nad edlen Organen, Blutflüffe und gefaͤhr⸗ 
lihe Profluvien überhaupt, Erftidung drobende Zufände, 
manche Gattungen und Grade heftiger Krämpfe, und 
große Schwäche der Lebenskraft fodern zu Palliativ : Cuts 
ren diefer Art am bäufigften auf. Auch finden fie oft 
da eine fehr nmübliche Anwendung, wo es darauf ans 
kommt, das Leben eines unheilbar Kranken * Be⸗ 
feitigung der gefaͤhrlichſten Zufaͤlle wenigſtens moͤglichſt 
zu verlaͤngern. Oder wenn 

2) ein Symptom der Krankheit ruͤckwirkend die Ur: 
fache derfelben unterhält und deshalb gleichzeitig mit der 
Radicaleur befondere Beruͤckſichtigung fodert, wie 3. B. 
ber Huften bei vielen Arten hitziger und langwieriger 
—* ankheiten, profuſe ſymptomatiſche Ausleerungen bei 
nervöfen und fauligen Fiebern ꝛc. — Wenn ferner 

3) ein Symptom ben ungeftörten Fortgang des Heiz 
lungsproceſſes, ‚oder die Anwendung ber zu bemfelben er: 
foberlihen Heilmittel binderte, 3. B. Schlaflofigkeit, 
Schmerzen, Krämpfe, welche die Krifen ftören, anhalten: 
bes Erbreden, welches den wirffamen Genuß von Nab: 
rungdmitteln und Arzneien unmöglih macht. — Enb: 
lih wenn 

4) ein dem Kranken befonderd läftiges Symptom 
ohne Nachtheil für die Madicalcur durch ein eigenes Heil: 
verfahren befeitigt werden kann. Auch dieſer Fall ift um: 
emein häufig; wir begnügen uns aber flatt aller andern 

eifpiele daran zu erinnern, daß es fo oft, um das 

Vertrauen eines Kranken, zumal eines bypochondrifchen 
oder bufterifhen, zu gewinnen oder zu befeftigen, unums 
änglich nothwendig ift, ein einzelnes Symptom ber 
Krankheit zu befämpfen, und ba bei der Behandlung unbeil: 
bar Kranker es heilige Pflicht des Arztes ift, wenigſtens die 
befchwerlichften Zufalle fo viel ald möglich zu lindern. 

So nothwendig demnach, ja unentbehrlich in zahl: 
reihen Fällen ſich Palliativeuren bewähren, fo arten fie 
doch leicht in das aus, was wir oben fyumptomatifche 
Guren genannt haben, ober ſchaden, wie ſchon erwähnt, 
durch misbräuchlihe Anwendung, wenn man nicht hin— 
fichtlich diefes Gegenftandes folgenden Grundfägen unver: 
brüchlich treu bleibt. Abgefehen von dem einzigen Falle, 
in welchem die Palliativcur curatio vitalis wird, bürfen 
die Gaufalindicationen niemald um der Palliativanzeigen 
willen bintangefegt werden, oder gar bie Palliativcur 
mit der Rabicalcur in MWiderfpruch treten. Niemals 
darf daher eine Palliativcur angeftellt werben, wo ber 
Zweck ebenfo jchnell und ſicher mit der Radicalcur erreicht 
werden fann; niemals darf die erftere länger ald noth— 
wendig fortgefegt werben, fonbern überall muß, nachdem 
der Palliativanzeige Genüge geichehen, auf die Radicalcur 
zurüdgegangen werben; niemald darf endlich eine Pallias 
tiveur gegen abnorme Zuftände eingeleitet werben, die 
wie ähnlich fie oft wahren Krankheitszufällen find, zur 


des inbividuelln Organismus durch die Heil⸗ mehr betrachtet werben, als ohne fie die Revolution vom 
atur berbeigeführt wurden (E. 


. Klofe, 
als Mittel der Verhütung und Heilung 
Bredlau 1826). Aber die Unkunde ber 
der Menge jr erg zu ben 
h weil fie den läftigen Zufällen zu begeg⸗ 
— — Die Unerfabrenbeit junger he und de 
nen —— roher Empiriker findet weit haͤufiger Anzei⸗ 
unwig Palliativeuren, ‚als ed ihr gelingt, das urfächliche 
gen ättniß der Krankheiten zu erforfchen, und ba das Letz⸗ 
er —— Vergleich —— iſt, als das Erftere, fo 
tere shnt fie ih bald, die Bekanntſchaft mit zablreichen 
iatiomitteln und mannichfachen Formen ihrer Anwen: 
= als das Kriterium eines tüchtigen Arzted anzufehen. 
ne der Gharlatanerie endlich wirb recht wohl erkannt, 
. Palliativeuren niemals radicale fein können, daß jene 
hr nur in einzelnen Fällen angewendet werben koͤn⸗ 
2 und müffen, um diefe möglich zu machen; aber fie 
verfhmäht den mübevollen Weg, der zum Auffinden von 
Gaufalanzeigen und zur Erfüllung berfelben führen könnte, 
und begnügt ſich, die Sicherheit ihrer Palliativmittel ans 
upreifen. Dagegen nimmt ber rationelle Empiriker, der 
In Gaub’3 Morbus est complexus symptomatum feine 
Aufforderung zu fomptomatifchen Guten, feine Ahnung 
bomdopatifcher Grundfäge findet, im Verhaͤltniſſe zu ber 
Zahl feiner Gaufalcuren zu den palliativen jelten feine Zus 
flucht, wo es aber geſchieht, fo bahnen fie ihm ebenfo 
oft den Weg zu glüdlichen Radicalcuren oder bienen 
menjchliches Elend wenigſtens zu erleichtern, als fih Un: 
kunde und Betrug ihrer bedienen, die Zufälle der Kranfs 
heiten, wenigftens die beftigften und beſchwerlichſten, ver: 
fhrwinden zu machen, unbefümmert, ob bie Krankheit 
felbft dabei fortdauert, vielleicht durch die Anwendung 
jener Mittel eine weſentliche Berfchlimmerung erleidet, 
oder auch wol zu einer unbeilbaren wird, oder bas 
liativmittel ein neues Übel erzeugt, wie dies und Ahns 
licheö im Kreife Ärstlicher Beoba tung leider nur * ge⸗ 
w hnliche Erfcheinungen find. (€. L. Klose.) 
EN LICODE, eine oftindifche Stadt in Mufore, 
liegt eilf englifche Meilen von Darempoury entfernt an 
dem Ende eines Engpafjes, Namens Pag von Pallicode 
— Dobeadurgum, durch melden bie myſoriſchen Heere 
8 ir in die Nabobfchaft Karnatik einfielen. ( Fischer.) 
— ALLIGORAM, Siabt in Hindoftan, in Gols 
PALLUOW, hinduſtaniſche Stadt in Bahar —8 
PALLIKAREN, Sit viefem N tden in 
ven Gri N. Mit diefem Namen werden im 
= n echenland vorzugsweiſe die freien Bergbewohner, 
; een Kephten, welche fich der türfifchen Re— 
en u  ranvorfen, fowie nach Ausbruch der Revo: 
a 1821 und nad Einführung einer ‚beftimms 
pitanis (i ng, die undisciplinirten Krieger unter ihren Ras 
end genfage zu den regelmäßigen Truppen, den 
ten, fafl rei jeichnet. Sie müffen, bei dem echtnationas 
ald eine ben aifchen Elemente in welchem fie wurzeln, 
fi ondere Tlaſſe des neugriechiſchen Volks, und 
häftigen, wen.‘ Militairifcper Kafte mit originalen und 
wenn auch rauhen Eigenthlmlichkeiten um fo 


tun 
ver . 
un Kranfheiten 
von Krankheiten. 
Nihtärzte madt 


3. 1821 wol nicht entflehen, gewiß aber, wenigftens auf 
dem feiten Rande, nicht, fo wie gefcheben, hätte d 

führt werden können. Als eine folhe Kaſte zum Theil 
ganz entfprehend dem Gharafter des Landes und der ae: 
ſchichtlichen Entwidelung feiner Zuftände, haben fie fs 
ben bisherigen Gewalthabern in Griechenland gegenüber 
zwar geltend, aber nichtöbefloweniger ihnen auch nüslich 
gemadht ; und fie müffen daher au, als Bewahrer rein: 
griechiſcher Nationalität, um fo forgfältiger gepflegt, und 
um fo wobhlwollender behandelt werden. ie Griechen= 
land in manden Beziehungen mit Tyrol, und naments 
lich mit Schottland, Ähnlichkeit hat, fo gleichen die Pal: 
litaren Griechenlands in vielen Stüden ben tyroler 
Schüsgen und ben Bergfchotten. — Nach der Erklärung 
des Griechen Korais hangt übrigens das Wort: naikr- 
xügıov mit dem altgriechiſchen nal zuſammen, wovon 
ebenfo naldas, ald nurlak, nurınE berzuleiten, ſodaß 
darnach alinzigıor ald dad Deminutivum von diefem 
Letztern erfcheint. Urfprünglicd bedeutet daſſelbe einen 
Jüngling in dem Eräftigften Alter Börperlicher Entwide: 

lung und Energie, und ift dann ganz das franzöfiiche 

brave, wie benn auch ber — Boutier in feinen 

Memoires sur la guerre actuelle des Grecs (1823) 

von dem Worte maiinzipıor fagt: ce nom, que l’on 

donne aux soldats „elite, emporte avec lui l'idee 

de bravoure, d’ardeur, d’agilite. Der vorzugsweife Ge: 

brauch diefes Ausdrucks von den kriegeriſchen Bergbewoh⸗ 

nern Griechenlands erklärt ſich hiernach von felbft. (Kind.) 

Pallinges, ſ. Palinges. 

Palliobranchiata, f. Brachiopoda, 

PALLIOT (Pierre), geb. zu Paris 1608, ließ fich 
in Dijon nieder, wo er bie Tochter eined Druckherrn beis 
rathete, nach beffen Tode er die Difficin übernahm. Seit 
den frübeften Jahren mit Diplomatit und Heraldif bes 
ſchaͤftigt, wußte er fi allmälig eine bedeutende Samms 
lung von Handſchriften zu verſchaffen und legte fich ganz 
befonderd auf die Erforfchung der Alterthiimer feines 
weiten Baterlands, Bourgogne, und erwarb fich genaue 
Bekannticaft mit ber Gefchichte der abligen Familien 
biefer Provinz. Die Talente, die er bier entwidelte, er 
warben ihm ben Zitel eines königl. ‚Hiftoriographen und 
eined Genealogiften der Stände von Bourgogne. Seine 
Werfftätte wurde fleißig von allen Kiteraten Dijons bes 
fucht, für die er eim lebendiges und zuverläffiges Orakel 
war. Man bat von ihm 1) eine Gefchichte des Parlas 
ments von Dijon unter dem Titel: Le parlement de 

urgogne, son origine, son etablissement et ses 
progres etc, (Dijon 1649. 2 Voll. Fol.) fpäter fortges 
führt bis auf 1733 dur Francois Petilot. 2) Fon- 
Jation, construction et reglement des höpitaux du 
—— et de Notre-Dame de la Charite en la 
ville de Dijon (ebend. 1649. 4.). 3) Dessin et idee 
historique et genealogique de la Duche de Bour- 
gogne (1654. 4). 4) Eine von den Heraldikern ſehr 
geſchaͤtzte Schrift, La vraie et parfaite science des 
armoiries ou Indice armorial (ebend. 1660 oder 1664, 


Fol.). Das Werk hatte Palliot's Vetter, Louvan Gebot, 
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ber 1641 aus Betrübni über den Verluſt feined einzi⸗ 
nen Sohnes ftarb, verfaßt, Palliot aber es mit einer gros 
fen Anzahl ——— und mit mehr als 6000 ⸗ 
pen bereichert. 5) L’Histoire généalogique des com- 
tes de Chamilly (ebend. 1671. %01.). Außerdem bat 
man handſchriftlich von ihm mehre Genealogien. Er ftarb 
in hohem Alter den 5. April 1698. (Nah Weiß in ber 
Biogr. univers.) (H.) 

Palliot, f. Palle, 

PALLISADEN gehören ald Annäbherungshinderniffe 
zu ben Berftärfungsmitteln der Befeftigungen und befte: 
ben aus ſechs bis acht Zoll dicken und acht bis eilf Fuß 
langen, entweber ganz dicht neben ober zwei bis hoͤch— 
flens drei Zoll aus einander geitellten, oben zugefpigten 
und Sage dreifantigen Pfählen, welche drei Fuß in 
die Erde eingeflampft und auf der „inwendigen Seite, 
tbeil$ oben in ber Bruſthoͤhe, theils um fie noch feiter 
zufammenzubalten, wenn man 3eit dazu bat, auch um: 
ten am Fuße durch angenagelte Ratten verbunden werben. 
Sie kommen fowol bei permanenten Feftungswer: 
fen, als auch bei Felbbefeftigungen in Anwendung. 
Bei erftern: Auf dem Auftritte des bevedten Weges acht 
Fuß lang, fünf Fuß über der Erbe, neun Zoll über den 
Kamm des Glaciö hervor und drei Fuß davon abſtehend; 
ferner an den Umgängen der Traverfen zehn bis eilf Fuß 
lang, fieben bis acht Sup über ber Erde; dann an dem 
obern Theile des innern Grabenrandes vor den Mebuits 
in den aud: und eingehenden Winkeln bes bedeckten We: 
ge, oder vor denen in den Außenwerken, wo fie nach 

rt der Sturmpfähle *) feine gerade, fondern eine auswärts 
geneigte Richtung erhalten, und auch zur Schließung ber 

ehlen in den vorliegenden Fleſchen oder Rünetten, wo 
man den Pallifadirungen zu ihrer eigenen Beftreihung 
gern vorfpringenbe, als Tambours eingerichtete Theile gibt, 
und zu Zambours überhaupt, wo de nur anzubringen 
fein mögen. Zu den beiden legtern Zwecken werden die 
Pallifaden auch bei Feldbefeftigungen verwendet; man 
wählt dafür immer bie ftärkjte und längfte Gattung, ins 
bem es hier auf eine größere Widerftandsfähigkeit als an⸗ 
derswo ankommt, und legt auch oft, um die Annäherung 
zu erfchweren, Verpfählungen davor an. Bei den Kchl: 
pallifabirungen bringt man ferner gern eine Bertheidigung 
mit Gefhüs, und diefe befonderd dann an, wenn fie dem 
feindlichen nicht ausgefegt find. Zu dem Ende fchneidet 
man fie an den geeigneten Stellen in der Kniehoͤhe ab, 
fegt die Spigen auf eine Art Verftrumpfung und fchließt 
die Öffnung durch eine Blendlade. Will man Pallifadi: 
rungen zur Bertheidigung mit Infanterie einrichten, wozu 
ſchon entweder die Zwiſchenraͤume und die an die Pallis 
faben angenagelten obern Katten, ober bei dicht neben 
einanber These einzufchneidende Schießfcharten dienen, 
fo ſenkt man zu mehrer Orbnung unmittelbar hinter dem 
unten Theile der Spalten oder unter den Schießſcharten 


*) Sturmpfäble find im MWefentlichen von ben Pallifaben 
unterfchieben ; nur find fie von ſchwaͤcherm Holze und ns 
1) ; man bringt fie immer nur an en n 


lich nur 5 
an und ftellt fie f ober parallel, nie ſenkrecht gegen 
rijont. 
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noch eine fürzere und nur bruſthohe Pallifabenreibe (fr. 
palissades A la Turque) ein. Dies gefchieht nament: 
lih bei Belagerungen auf ber et Fronte des 
bedeckten Weges. 

Bei Feldbefeftigungen werben Pallifadirungen 
befonderd aud in den Borgräben angewendet und in 
ben ‚Dauptgräben entweber am Fuße ber Gontreefcarpe, 
um das Hinabiteigen zu erfchweren, oder am Fuße ber 
Eicarpe, ald Hindernif gegen bie Erfteigung bes Wal 
les, wo fie dann gewöhnlich zur Kleingewehrvertheidigung 
eingerichtet werben. Auch legt man Pallifadirungen zum 
Schub: von Truppen auf Höhen an, die der Feind nicht 
mit Gefchüß treffen kann. 

Sollen fie fchnell bergeftellt werben, fo bedient man 
ſich dazu oft nur gehörig abgeäfteter oder nur auf der 
inwendigen Seite abgefanteter Baumftämme. Bon breis 
Fantigen Pallifaden — zwei Zimmerleute mit einem 
Gehilfen taͤglich gegen 40 Palliſaden von weichem und 
egen 60 von hartem Holze verfertigen und ebenſo viele 
4 50 bis 60 einſetzen und mit Latten benageln. Die 
Zahl der erfoderlichen Palliſaden für eine damit zu beſe— 
ende Linie berechnet fich leicht mach ber Breite berfelben 
und nach der Entfernung, in ber fie von einander ges 
ftellt werben. Heymann.) 

PALLISADENHOLZ. Das Holz zu den Palli: 
faben, welche gewöhnlich fechd bis acht Fuß lang und 
fieben bis zehn Zoll did find, wirb am zweckmaͤßigſten 
aus 50 bis 7Ojährigen Aa ri Nabelholzbeftänden 
gegeben, welche fi) mehr zum Brenn: als zum Bauholze 
eignen; auch fann man bazu das —e— aus 

bis 100 und 120jaͤhrigen Beſtaͤnden ſehr gut gebraus 
hen; dauerhafter, nur zu koſtbar, iſt Eichen: und Ul— 
menbolz; ganz Boctrefflich ift das Holz der Afpe, popu- 
lus tremula, wenn man es vorher gehörig austrodnen 
läßt; denn biefes Holz fplittert nicht, ift ungemein zäbe, 
auch der Fäulnig weniger ausgefegt als junges Nadel 
bolz. „.(Pfeil.) 

PALLISER. 1) Vorgebirge an der Sübfüfte vo 
Eaheinomauwe, ber nördlichen ber größern Anfeln, aus 
welchen Neufeeland befteht, liegt unter 41° 38° ſüdl. Br. 
und 175° 23° 12” oͤſti. &,, und ift die norböfll. Spike 
der Goofäftrafie. 2) Pallisers Islands, eine Infelgruppe 
im füdlichen Theile des flillen Meeres, welche durch Kos 
rallenriffe verbunden und fchwer zuadnglich ft. Die 

rößte diefer Infeln, welche Kokosbäume tragen und von 
Se kkalinbiern bewohnt werben, ift negen 15 engl. Meilen 
lang und neun Meilen breit. Goof entdedte biefe In: 
feln, welche unter 15 bis 16° fühl. Br. und 146 bis 
147° weft. &. nach dem Meridian von Greenwich liegen. 

(Fischer.) 


PALLIUM ift bei den Mömern theild im weis 
tern Sinne Bezeichnung j eglihen Gewanbes überhaupt '), 
auch ber liber Bett und Sopha gelegten Deden?), theild 


. 1, 63, VII, 59 u 
1, 1583 u. d, römifches Frauen» 
I, 2, 27. id, 


1) So öfter bei Martial 4 
Bei Ovid, Am, 111, 2,25.—A. Am, 


Be 
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im engern Sinne Bezeichnung bes langen, weiten, grie⸗ 
chiſchen Gemwandes, ber aroAn “Erhnvıen, im Gegenſatze 
gegen die toga oder das roͤmiſche Gewand, wie soccus 
und crepida griechiſche Fußbedeckung im Gegenfage 
gegen römifche bezeichnet (vergl. Cie. Rabir. post 
0. Lie. XXIX. 19. Sweton. Tiber, 13. redegitque 
se deposito patrio habitu ad pallium et crepidas); 
daher hießen die, welche griechifche Kleidung trugen, pal- 
liati, im Gegenfage gegen die togati, welche römische 
trugen, und fabulae palliatae hießen die Schaufpiele mit 
riehifcher Kleidung und Sitte, während togata das Stud 
ieß, in welchem römifches Coſtum und römifche Sitte 
berrichte (Varro ap. Diomed. Il, 487. Donat. ſragm. 
de Com. et Tragoed. vor feinem Gonmentar zum Te— 
renz); baber der bildliche Ausdruck pallium togae sub- 
jicere, d. h. die Griechen den Römern unterorbnen; das 
her öfter Graecus oder Graeeulus palliatus, Pytha- 
oras palliatus. In älterer Zeit wurde es bei einem 
Ömer für unanftändig gehalten, im Pallium zu erfcheis 
nen, wie aus Cie. Verr, Il, 5. 13 und den andern ans 
geführten Stellen des Cicero und Livius hervorgeht; Aus 
guft jedoch verſchenkte auf feiner legten Seereife unter ans 
dern Meinern Gaben auch Togen und Pallien, mit der Bes 
fiimmung, daß die Römer ſich griechiſcher, die Griechen 
römifcher Kleidung und Eprache bedienen follten (Suet. 
Aug. 98); die fpätern Kaifer aber erfchienen felbft im 
Pallium. Es bezeichnet aber pallium das griech. Ober: 
kleid überhaupt (indreor), ſowol das männliche als das 
weiblihe; und da wir von diefem dreierlei Species unter: 
f&heiden, die fürzern Chläna und Chlamys und den läns 
gern Zribon, fo, —— die Roͤmer mit ihrem pallium 
noch ſpecieller die Chlamys und ganz beſonders haͤufig den 
Tribon, namentlich den groben Dilofophenmantel, ber mit 
dem ſtruppigen Zottelbart und dem Stocke das Philofos 
—— bildete (Geil. IX, 2. Video, inquit, bar- 
m et pallium, philosophum nondum video. Apul. 
Met. 11. Id. Flor. n. 7. Pallio tenus philosophos 
imitari ’). (H.) 
PALLIUM (in firchlicher Bedeutung), ein Stüd 
des priefterlihen Drnats, das nach dem Gebrauche der 
vömifchsfatholifchen Kirche nur der höhern Hierarchie, vom 
Metropoliten aufwaͤrts, zukommt. 
Geſchichte des Palliums. Die erſten Spuren 
deſſelben finden wir in ber orientaliſch⸗griechiſchen Kirche. 
Dort trugen im 4. Jahrh. die Bifchöfe höhern und nies 
bern Ranges das 'Nuogögior, ein auf der Schulter ru— 
bendes, wollenes ') Gewand, Die Bilchöfe erhielten baf- 
felbe von ihrem Metropoliten, diefe von ihren Patriarchen 
bei den Inthronifationen, die letztern legten es fich felbft 








3) Man vergl, noch bie Schrift Tertullian’s de pallio mit 

den De ——— 2 Ferrarins, De re vest, II, 4, 
) Isidurus Pelus, Epp. . ep. 136: „Das Omepborium 

des Biſchofs, aus Wolle, nicht von Finnen, gefertigt, weiſet zus 
rü@ auf jenes berirrte Schaf, das der Herr fuchte, und als er «8 
—— auf feinen Schultern zuruͤchrachte. Der Biſchof, als 
tellvertreter Ghrifti, gibt aber durch diefes Gewand zu erkennen, 
daß cr dem Vorbilde des guten und großen Dirten, welcher bie 

hen der Heerde mit Rachfiht tragen wollte, nachſtrebe. 
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an. Bei der Entlaffung ober förmlichen Entfegung vom 
bifhöftichen Amte galt die Abnahme des Nuogögıor als 
Zeichen der Remotion (f. unten). 


In der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. kommt biefe 
Aus a im Abendlande, befonders in ber röm. 
Kirce zum Borfchein. Hier erhielt fie den Namen pal- 
lium. Die römifchen Biichöfe ergriffen auch diefe Gele: 
genbeit, ihre kirchliche Oberhoheit Uber das Abendland 
auszubehnen und zu befeftigen. Sie fendeten nämlih anz 
gefebenen Kirchenfürften der occidentaliſchen Kirchenprovins 
in das Pallium. Anfangs galt es ohne Zweifel nur als 

hrengeſchenk und collegialifche Aufmerkiamteit, die man 
von dem Biſchof der alten Weltſtadt gern annahm; bald 
indeffen trat die Eitelkeit einzelner Biſchoͤfe, die Eiferfucht 
auf ſolche Auszeichnungen, die einem Gollegen zu Theil 
wurben ıc., binyn; man fuchte das Pallium in Rom nad. 
Die roͤmiſche Klugheit und Gewandtbeit verfehlte nicht, 
hiervon Gebrauh zu machen und fofert mit Hilfe der 
Obfervanz eine Prarogative, die den Inhabern bed roͤmi⸗ 
ſchen Stuhls, als foldhen, zutomme, zu formiren. Diefen 
Geſichtspunkt hat fhon Papft Symmachus (geft. 514) ). 
Er bewilligte das Pallium dem Metropoliten von Raurcas 
cum in Pannonien. Diefer hatte es in Rom nachgeſucht. 
Der Papft lobte ihn deshalb, Enüpfte Ermahnungen an 
bie Ertheilung, bezeichnete das Pallium als Sinnbild der 
Unanimitas mit Nom :ıc. Auch im Verlaufe diefed Jahr: 
hundert, befonders unter Papſt Vigilius, kommen Ver: 
leihungen des Palliums vor, am häufigiten bei Gregor I. 
Er fendet es an Bifhöfe und Erzbifchöfe in feiner eigenen 
Didcefe (in den fuburbanifchen Provinzen, an den Mes 
tropoliten von Korinth, Prima Juftinianea ıc.), ſondern 
auch hinüber nach Britannien (an Auguftinus, Metropo: 
liten von Ganterbury), nach Gallien (Arles, Autun ıc.). 
Ihm ift das Pallium ein Insigne humilitatis, justitine 
ceterarumque virtutum, Diefe Berleihungen dauerten 
fort unter feinen Nachfolgern Johann V,, Gregor II. 
(an ben Bifchof von Srepling) u. %. Als noch die Abs 
bängigfeit Roms von den griechifchen Kaifern beitand, bes 
durfte es bei Ertheilung der kaiſerlichen Einwilligung, 
jedoch, wie es fcheint, mehr aus politifchen Ruͤckſichten, 
wenn nämlich das Land, wohin das Pallium ging, mit 
der 4* Regierung in geſpannten oder offenbar feind⸗ 
lichen Beziehungen ſtand. 





2) Symmachi P., ep. ad Theodorum Arch, Laureacensem 
(Mansi c, Coll. T, VIII, 238): Diebus vitae tnae pallii 
usum, quem ad sacerdotalis officii decorem et ad ostendendanr 
unanimitaten, quam cum b, Apostolo universum gregem domini- 
carum ovium, quae ei commissae sunt, habere dubium non est, 
ab apostolica sede, aicut derwit, poposcisti, quod utpote ab eis- 
dem apostolis fundatae ecclesiae majorum more libenter indul- 
simus ad ostendendum se istrum et archi m, tuamaque 
sanctam Laureacensem ecelesiam provincine pannoniorum sedem 
fore metropolitanam,  Idcirco 1* quod ex apostolica cari 
tate tibi destinamus, quo uti debens serundum morem ectle- 
sine tune solerter admoneam, pariterque volumus, ut intelligas, 
quia ipse vestitus, quo ad missarum solemnis utaris, signam 
praetendit crucis, per quod scito se cum fratribus debere com- 
pati ac mundialibus illecebris in affectu erucifigi, Cfr. Liber 
diurnus pontiff, Rom, c, IV, Tit, 8, 
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Eine neue Periode in der Gefchichte des Palliums 
beginnt mit Winfrid (Bonifacius), dem Apoftel und Die: 
rarhen der Zeutfchen. Er felbft wurbe nach feiner Er: 
nennung zum Archiepiſkopus und apoftolifhen Vicar mit 
dem Pallium vom Papfte Gregor II. (732) beſchenkt; 
durch feinen Einfluß ging in die Befchlüffe der erften 
teutihen Synode (743) über”), daß die Metropoliten 
das Pallium in Rom nachzjufuchen hätten. Gleichzeitig 
gab Bonifacius auch dem Papite Zacharias einen Wink, 
er follte den Metropoliten von Rheims, Rouen und Sens 
Pallien fenden. Der Papft wollte feinen Anftand neh: 
men, dies zu thun, aber bie Metropoliten von Sens 
und Rheims wünfchten das Pallium nicht; denn nachher 
bittet Bonifacius in feinem Berichte an den Papft nur 
um Ein Pallium für den Bifhof von Nouen. Dies be: 
unrubigte den Papft einigermaßen, wie man aus feinem 
Schreiben ſieht; denn er mochte wol den Grund errathen 
baben, weshalb die beiden andern Kirchenfürften diefe Des 
coration ablehnten. Auch in der Folge famen in ber gal: 
liſchen Kirche noch mehre Beifpiele vor, daß dortige Me: 
tropoliten das roͤmiſche Pallium gar nicht oder nicht als⸗ 
bald nachſuchten. 

Indeſſen ſchon vor dem Erfcheinen des Pſeudo-Iſidor 
wurde es immer gewoͤhnlicher, das Pallium ſich von Rom 
auszubitten. Die roͤmiſchen Biſchoͤfe unterließen es auch 
nicht, bei der Gonferirung die Sache als etwas Noth— 
wendiges, die Metropolitengewalt Bedingendes barzuftellen 
und > für die einzigen legitimen Dispenfatoren zu er: 
flären *). Der energiiche Nikolaus I., der Schreden al: 
ler Metropoliten, fmüpfte an die Ertheilung eine neue, 
bebeutfame Bedingung. Wer es erhalten wollte, mußte 
zuvor einen Gehorfam gegen alle päpftliche Verordnun⸗ 
gen verfprechen und biefes durch Eid und Revers befräf: 
tigen. Das erfle Beifpiel unter feiner Regierung kam 
in Bremen vor. Ws nämlich die beiden Stühle von 
Hamburg und Bremen combinirt wurden, gab Nikolaus 
dem Erzbifhof Anſchar ein neues Pallium (864). In 
dem hierüber ausgefertigten Diplom beißt ed: Porro te 
pallio uti nonnisi more (?) sedis concedimus aposto- 
licae, scilicet ut successores tui, 2 semetipsos vel 
per legatos suos, et seriptum, fidem nobiscum te- 
nere, — atque decreia omnium sedis Romanae prae- 
sulum et epistolas, quae sibi delatae fuerint, vene- 
rabiliter observare atque perficere omnibus diebus 
wis, scriplo se et juramento proliteantur *). re: 
ger IV., ber Anfchar'n als Erzbifhof von Hamburg 
(835) das Pallium gegeben, hatte an eine ſolche Gondis 
tion nicht gebadıt. 

Derfelbe Nikolaus nahm es fih aud heraus, das 
roͤmiſche Patriarchalverhältnig auf alle Metropoliten des 


9) Bonifaci ep. ad Cudberthum (N, 73. ed, W.): deere- 
vimus — sancto Petro et Vicario ejus velle subjici — melropo- 
litanos pallia ab illa sede quaerere — und nachher metropolita- 
nus, qui sit pallio eublimmtus etc, 4) Scmeichler in der Pro: 
ding, wie Theobulphus, Biſchof von Orleans, fangen: 

Solius Ulad opus Romani praesulis extat, 
Cujus ego »ccepi Pallia sancta manu! 
5) Harzheim, Conc. Germ, II, p. 172, 
I. Cacoti. d. W.u. X, Dritte Section, X. 
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Abendlandes zu uͤbertragen. Er verlangte*) in feinen 
amtlihen Refponfis an die bulgarifche Sirde, daß der 
Erzbifhof, bevor er das römifche Pallium erhalte, nicht 
von feinem Stuhle Befig nehmen und, mit Ausnahme 
ber Mefje, feine Pontificalbandlungen verrichten dürfe. 
Er fhildert dies ald anerkannte Praris in ben galli: 
ſchen, teutfchen und andern Kirchen. 

Der in feinem Geifte regierende Hadrian II. lief 
auf dem achten öfumenifchen Goncil in Gonftantinopel (869) 
die Metropolitanverhältniffe, wie fie fih in ber Praris 
des Decidentd gebildet hatten, beſtaͤtigen ). Dadurch 
wurde mittelbar auch die Gonferirung des Palliums in 
der Art, wie fie bis jeßt gefchehen war, legitimirt. Die 
Metropoliten konnten es von nun an wol nicht mehr in 
Zweifel ziehen, daß der röm. Papft es fei, von dem 
fie e8 fammtlich begehren und erhalten müßten, um bas 
dur in den Vollgenuß ihrer Gewalt zu kommen. 

Weil aber dejfenungeachtet an manchen Orten, befon: 
ders in ber galliihen Kirche, die Erzbiichöfe mit Einho— 
lung des Palliums fi eben nicht beeilten und ihre erz= 
bifchöflichen Rechte auch ohne daffelbe übten, erließ Io: 
bann VII. an feinen Vicarius in Gallien eine Decretale, 
in welcher er ihn ermahnt, dergleichen nicht mehr zu ges 
ſtatten „er follte feinem untergeorbneten Glerus befehlen, 
das Pallium aldbald von Rom zu begehren ıc.;” daß 
aber auch bie nicht viel gefruchtet habe, möchte hervor⸗ 
gehen aus einer die Sache verfchärfenden Gonftitution, die 
diefer Papft (877) auf dem Goncilium in Ravenna *) zu 
geben für gut fand, und die er ſchon im folgenden Jahre 
auf einer Synode zu Troyes ) erneuern lief. Kann es 
nun auffallen, daß trog aller diefer Verordnungen und 
Beſchluͤſſe noch in der nachiſidoriſchen Periode mehrfache 
Renitenz gegen biefe päpftliche Anmaßung ausging, fo 
muß es noch mehr befremden, wenn Fulbert, Biſchof von 
Chartres, im erften Viertel des 11. Jahrh. einem feiner 
Gollegen zu fchreiben wagt: falld er zu rechter Zeit das 
Pallium begehrt habe in Rom und man es doch ohne 
Rechtögrund verweigere, brauche er fich nicht weiter darum 
zu befümmern '%), fondern fönne ungehindert fein Amt 
fortführen. 

6) Niculai 1. respons. ad consulta Bulgarorum. $, 73, 
(Mansi C, Coll, XV, 426,) 7) e. 17 (blos in ben Lateinifchen 
von Anaftafius Biblioth. überfehten Acten vorbanden) faat in Bes 
ziehung auf bas Pallium nichts befonders Neues aus, iſt aber für 
unfere Materie dadurch von Bedeutung, daß er die Untertbänigkeit 
der Metropoliten in fo entſchiedenem Tone ausfpricht und legalifirt, 
Die römifchen Biſchoͤfe, obgleich fie diefe Beſchluͤſſe durch ihre Agens 
ten hauptſaͤchtich herbeigeführt batten (menigftens in biefem pfeubos 
iſidoriſchen Golorit), konnten fi auf diefelben berufen, obne im Oc⸗ 
cibent Argwohn zu erregen, auch fürderbin aus ſolchen bier feſt⸗ 
aefegten Oberhoheitsrechten das Specielle ber Gonferirung des Pal- 
liums leicht bebuciren. 8) Cone, Ravenn, c, 1. 9 0. Tri- 
eassinum, €. 9. Quisquis metropolitanus in tres menses conse- 
erationis suae, ad fidem suam exponendam palliumque susei- 
piendum ab apostolica sede, nulla inevitabili necessitate immi- 
nente non it, commissn sibi earemt dignitnte, ita ut, tam- 
die illi episcopalis sedes cedat, omnique consecrandi lioentia ca- 
rent, quamdia in exponenda fide et in expetendo pallio, pris- 
cum morem contemserit, 10) Fulbertus, Ep. Carnotensis ad 
Archiep, Turonensem, ep. 47 (Bibl. pp. — XvII. pn 
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Gregor VII. bezeichnet auch in der Gefchichte bes 
Palliumd eine neue Entwidelungsftufe. Er führte bald 
nad) feinem Regierungsantritte das, was fein Vorgänger 
Johann VI, nur gedroht hatte, wirklich aus. Der neue 
Erzbifhof von Rouen weigerte fich nämlich, das Pallium 
von Rom zu fodern. Alsbald gab der Papit Befehl, ber 
Erzbifchof jolle ſich aller Ausübung der Pontificalrechte 
begeben, bis er das Pallium erhalten habe. Ferner ver: 
langte Gregor, die Empfänger des Palliums follten ſich 
dafjelbe perjönlich holen. Weil der Bifhof von Verona, 
(der überdies nicht direct unter ihm ftand, fondern unter 
einem felbftändigen Metropoliten) dies nicht that, verweis 

erte er ihm das Pallium. Bon ibm rührte es ohne 
weifel ber, daß der neue Unterthänigfeitseid (welcher 
den alten zu Bonifacius’ Zeit üblichen weit überbot) von 
den neu zu beftallenden Erzbifchöfen bei Empfang des 
Palliums, und um bafjelbe zu erhalten, geſchworen wer: 
den mußte. Ein Widerfpruch hingegen wird zuerft unter 
feinem dritten Nachfolger laut von Seiten des polnifch 
ungrifchen Epiſtopates. Diefer weigerte fi, das Pallium 
unter folher Bedingung anzunehmen. Der Papft fuchte 
indefien die Biſchoͤſe zu beihwichtigen, indem er ihnen 
das Beifpiel der Sachſen und Dänen anführt, „welche 
willig in dieſe und ähnliche Foderungen der Gurie ſich 
fügen ").” Eine noch bedeutjamere Proteftation gegen 
dieſes Anfinnen fam unter der folgenden päpftlichen Re: 
gierung von einem ber aͤlteſten und geachtetſten Stühle 
in der Näbe der Gurie, 

In Mailand war ein neuer Oberhirt gewählt wor: 
den “). Er jchidte fih an zur Abreife nah Nom, um 
dem päpftlihen Statut gemäß, unter Yeiftung des Sub: 
jectionseides das Pallium dafelbft entgegenzunchmen. Die 
Mailänder, von Alters ber ſtolz auf den Glanz und die 
MWirde ihrer Kirche, der einft ein Ambrofius vorgeftanden, 
fanden ein ſolches perfönliches Erſcheinen unanftändig — 
denn bisher war ihrem Erzbiſchofe das Palium Überfen: 
det worden —, und noch mehr die Keiftung des drücken— 
den Eides. Sie fuchten ihn daher von feinem Vorhaben 
abzubringen. Indefjen Anfelm unternahm die Reife doch, 
um den Papft nicht zu reizen. Er hatte in Nom mehre 
Gonferenzen mit Honorius il, und dem Gardinalscollegium, 
in denen er die alten Ehrenrechte und Obfervanzen bes mai: 
lindifchen Stubles ..vivis et bonis rationibus** vertheis 








mittere ministeriune vertrum, A 
requisitum, cautela est expectare donec requiratur, ne vos ex 
improviso praesumtionis arguere i ‘ 

11) Paschalis II, ep, ad Archiep, polonine (bei Mansi XX. 
p. 984. Auch in den Decret, Gregor, I. T. VI, c. 4, Die dor⸗ 
tige Überfhrift: Panormitano Archiep. ift, nach dem in dem Briefe 
vorfommenden, in Colucensi Archiep, zu ändern). 12) Lam- 
dutphus jun.. Hist, Mediol, c. 38 (bei Muratori scriptt, rer, Ital, 
T. V. p. 509. 
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Rom zu nehmen und der mailaͤndiſchen Kirche dieſe Schmach 
u bereiten.” Anfelm dankte daher für das ihm zugebachte 

allium und begab fih nah Mailand zuruͤck. — In der 
Folge freilich ſchlug die Sache fehr nachtheilig um. Bei 
der Mahl Konrad's zum Kaifer traten die Mailänder auf 
die Seite Konrad's und agirten gegen Lothar und feinen 
Bunbdesgenoffen, den Pant. Konrad fam nah Mailand, 
ließ fi von Anfelm dafelbft kroͤnen ıc. (1128), worauf Ho: 
norius das Abfegungsurtheil über den Erzbiſchof ausfprach. 
Bei dem Sodann (1130) eintretenden paͤpſtlichen Schisma 
nahmen die Mailänder und ihr Oberhirt Partei für Papft 
Anakletus IM. Indeſſen Lothar und fein Papft Innocenz 
1. hatten eine Partei in Mailand, die in dem Grade zu— 
nahm, in weldem der Kaifer Lothar und Innocenz ihre 
Sache glüdlich führten. Endlich konnte die Stadt nicht 
mehr widerfteben, und fie opferte ihren Erzbiſchof auf. 
Aber erft fpäter, befenders bewogen durch die Bitten des 
angefehenen Bernhard von Glairvaur, gaben die Mailän: 
der zu, daß der neue Erzbifchof Kobald in Pifa dem 
Papfte den neuen Bafalleneid fchwur *) (1136). 

Wurde die päpflliche Politit auf der einen Seite 
durch gluͤckliche Gonjuncturen unterftüst, fo fieht man wie 
fie von andern Orten ber durch die Metropoliten felbft 
u folhen Anmaßungen inducirt wurde. Anfelm, Erzbi: 
Ähof von Canterbury, fchrieb an Paſchalis II., er möchte 
dem neuen Erzbiihofe von York das Pallium nicht eber 
ertbeilen, bis dieſer fih ibm (Anfelm) unterworfen 
hätte. Zugleich bittet er den Papft, dem Bifchofe von 
Zondon, der das Pallium auch fich ausbitten wolle, Die: 
fes gradezu abzufchlagen. Nach folhen Vorgängen konnte 
denn Innocenz I11.'*), olme auf Widerfpruch zu floßen, den 
Sag binftellen: Inter eaetera priviegia, quae sibi se- 
des apostolica reservavil, unum est, et non mini- 
mum, quod patriarchae, primales et metropolitani 
pro recipiendo pallio, pontificalis videlicet oflicli 
plenitudine, ad eam, tanguam ad magistram et ma- 
trem, debeant habere recursum, 

Bis jest faben wir, daß. die occidentalifchen Kirchen 
von Nom, ald dem Sie des einzigen Patriarchen im 
Weiten “), das Pallium zu empfangen gebalten waren 
und fich gehalten meinten. Die großen Heereszuge nach 
dem beil. Grabe im 12, Jahrh. gaben indeffen den röm. 
Paͤpſten Veranlaſſung und Gelegenbeit, auch in der orien= 
talifchen Kirche dieſes Mecht ſich anzueignen. 

Anfänglich empfingen bie neuen von den Eroberern 
im Orient ernannten Bifchöfe das Pallium (omophorion, 





15) Landulphus I. ©. c. 43. Juravit papne et jurando liber- 
tatem ecrlesiae mediolanensis in contrarium convertit, 14) 
Eyp. L. I, ep. 174, Diefer Papſt hatte auch, als er noch Ars 
chidiakon der roͤmiſchen Kirche war (in feinem Liber de mysteriis 
missae I, c. 63), eine Symbolik der einzeinen Theile bes Palliums 
gegeben. Diefelbe drüdt ganz den hochfahrenden Sinn biefes Mans 
nes und ber Gurie jener Zeit aus, und it im Übrigen, namentlich 
von äjtbetifcher Leite, unbebeutend. 15) Der Patriarch von 
Aquileja-Grabo, früher von einiger Bebeutung im Abendland, hatte 
ſchon zu Gregor's VII. Zeit nichts mehr weiter als ben Namen eines 
Patriardyen, Er erhielt das Pallium felbft von Nom unb mußte 
dafelbft Diepenfation nachſuchen, wenn er ſich deffelben außer den 
tanonifch beftimmten Zeiten bedienen wollte, 
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humerale) von ben refpect. griechifch = orientalifhen Me: 
tropoliten und Patriarchen. Diefer Ordnung fügten fich 
auch die weltlichen Herren gern, ald plöglih Biſchof Wil 
beim von Tyrus, gegen alle bisherige Gewohnheit, flatt 
von feinem Yatrlarden, dem Biſchofe von Ierufalem, ſich 
das Pallium von Rom ausbat und felbft zum Empfange 
dabin abreifte. Papſt Honorius ertheilte es ibm nicht 
nur mit Vergnügen, er notificirte es fogar an feinen Pas 
triarchen in Serufalem durch ein Schreiben. Als nad 
dem 
falls fi das Pallium von Rom ausbitten wollte, fuchte 
dies der Patriarch zu verhindern, Innocenz I. conferirte 
es aber ohne Weitered und verwies noch dem Patriarchen 
von Serufalem feinen Eingriff, da der Biihof von Ty— 
rus es ja ..more praedecessorum suorum“* von ber Cu⸗ 
rie fih ausgebeten habe. Doch dies war nur das Vor: 
fpiel viel größerer Übergriffe. Zu dem Patriarchalſtuhle 
von Antiochien wurde ein lateinischer Prälat, Rudolf, 
bauptfächlich nah dem Wunfche der Gemeinden, gewählt. 
Der oriental. Kirchenfitte gemäß nahm er bei feiner Wei: 
bung felbft das Pallium vom Altar und legte es fih um. 
Mittlerweile berichtete fein Archidiakon über diefe Wahl, 
mit weldyer der Glerus der Patriarchallirche und die übris 
gen Prälaten nicht zufrieden waren, an den Papſt. Ins 
nocenz I. citirte alsbald Rubolfen nah Rom. Diefer 
ſah fich durch die Ungunft der Zeitverbältniffe genötbigt, 
u folgen. Anfangs ließ ibn der Papft gar nicht vor. 
ds man ihm endlich eine Audienz bewilligte, Tieß er fich 
bewegen, das antiochenifche Pallium an die Curie abzus 
liefern und ein neues aus den Händen des Garbinaldia: 
kons zu empfangen. Schon in der Mitte des 12. Jahrh. 
waren die Patriarchen des Drients fo beruntergefommen, 
daß der Patriarch von Ierufalem durch einen feiner Bi: 
* ſich daſſelbe von Nom bei Hadrian IV. ausbitten 
ieß. 

Doch den groͤßten Triumph feierte die Curie unter 
Innocenz IM. Nachdem Conſtantinopel (1204) erobert 
war, ließ er den neuermwählten lateinifhen Patriarchen 
um Bifhof weihen und gab ihm, unter den üblichen 
onditionen und Beflimmungen über den Gebrauch, das 
Pallium. Zugleich verlieh er ihm dad Recht, foldhes wie: 
der an feine Metropoliten zu geben, fo jedoch, daß fie 
zuvor der rim. Kirche Geborfam geloben mußten. Co: 
mit war denn Alles erreicht, was bie römifchen Päpfte 
feit Gregor 1. allezeit fo ſehnlich gewünfcht, aber bis jet 
"niemals verwirklicht gefehen hatten, und Innocenz fonnte 
nun, im Bollgefüble feiner Macht über ven chriftlichen 
Erokreis, auf dem zwölften Sfumenifchen Goncilium im Late: 
ran '*) decretiren laffen: Patriarchas orientis pallium 
a Romano pontifice, praestito fidelitatis et obedien- 
tine jurejurando —— metropolitas suflraganeos 
vero illud a patriarchis, praestita pro illis canonica 
—— et pro Romana ecelesia sponsione obe- 
ientia, accipere debere. Obgleich nun fpäter die Ver 
bältniffe fi wieder ganz änderten, fo hielt doch Rom 
das einmal erworbene Recht feft, und fo werben denn 


16) Cone, Rom, Lateran, (IV.) a. 1215. c. 5, 
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bis jest in Nom für alle vier orientalifche Patriarchate 
re Patriarchen geweiht und auch mit Pallien vers 
chen. 

Form, Stoff, Farbe x. des Palliums. Die 
Anfichten älterer Archäologen, daß das erzbiichöfliche Pals 
lium urfprünglih ein den ganzen Körper umhüuͤllen⸗ 
der Prachttalar gewefen, von dem heutzutage nur noch 
ein Segment übrig fei, und welchen die ‚Derrfcher des 
Drients den Patriarchen, befönderd tem römifhen, ges 
ſchenkt haben, find ebenfo unbiftorifch und arbitrair, als 
die Angaben von dem Pallium des Evangeliften Marcus 
in Aerandria (welchem es der beil. Petrus conferirte), des 
Biihofs Linus von Nom ıc. Erörtert fich die letztere von 
felbft, fo iſt die erftere mit mehr Schein von Petrus de 
Maria”), Garnier), Zhomaffinus ) u. A. vorgetras 
gen, von proteftantifchen Auctoren nachgefchrieben, von 
Pertſch aber (i. d. u. a. B.) gründlich widerlegt wors 
den *). Sie bat ihren nächften Grund wol immer in 
der lateiniichen Bezeichnung diefes Ornats gehabt. 

So viel man nun aus den Angaben der Griechen 
im 4. Jahrh. abnehmen kann (f. ob. N. 1), war das alte 
Omophorion aͤußerſt einfach, von gewöhnlicher Schafwolle 
gewebt, und alfo obne Zweifel weiß. Ob es mit Kreu— 
zen burchwirft war, wagen wir wenigftens nicht ficher 
u behaupten, denn das im 4. Jahrh. bei Johannes Chry⸗ 
Iflomus u. %. vorfommende noAvararfgıov ift nicht iden- 
tiih mit dem Ompopborion”'). Das Polnftaurion ift ein 
Gewand, aͤhnlich dem jebigen Fatholifhen Superpelli- 
ceum, Roccetto x. und dem er des Hobenpriefterd; 
eö war durch und durch mit Kreuzen geflidt, und das 
Dmophorion wurde über bemfelben getragen. Daß das 
Omopborion in der griech. Kirche bis ind 8. Jahrh. hins 
ein fo blieb, ſieht man aus der Gefchichte der oriens 
talifhen Streitigkeiten; wenn die Patriarchen die Abſe— 
tzung eines ihrer Collegen ſchildern oder officiell berichten, 
bemerken fie: dem Wolfe wurde das Schafsfell abge: 
zogen; ober bie mildere Formel: es if ihm die noınar- 
zıxı dogd abgenommen worden. Noch Simeon, Erzbis 
fhof von Xheffalonich “), beichreibt das griech. Omo— 
phorion als einen wollenen Streif, der ſich um die Schulz 
tern kreisfoͤrmig herumziehe. Das Omopborion ift ihm 
ein Symbol der Menfchwerbung Gottes und unferer Er— 
Löfung. „Dies Gewand,” fagt er, „zeigt an, daß das Wort 
Fleiih geworben, von der Jungfrau geboren und bie 
menfchliche Natur angenommen habe, um unfertwillen. 
Deshalb aber wird ed aus Wolle gewebt, weil ed das 


irrende Schaf, d. bh. unfere Natur, bezeichnet, und daß 





17) De Concord, Sacerd. et Imper. L. VI. c.6, 18) 
Theodorus Ruinert., De pallio archiepiscopali, 19) I. Tho- 
messinns, De vet, et nov, eecl, Disc, P. " L, II, 20) Wir 
möchten die Gründe willen, welche Eichhorn (8. Recht. 2. Th. ©. 
671) bewogen baben, die alte Meinung wieder aufzunehmen. Das 
einzige bezeugende Document ift bie Donatio Constantini, Diefe wird 
ja aber felbft von romanifirenden Kanoniften unferer Tage micht 
für eine Quelle gehalten, aus ber biefes Infigne bes römifhen Bis 
ſchofs abgeleitet werben könnte, Freilich gibt es auch noch andere 
Gründe, welche es ben Ultramontanen abratben, das Pallium vom 
baber zu beriviren. 21) Wie ich früher falſch in meiner kirchli⸗ 
hen Archäologie $. %0. Anm. 2 angab. En 1430. 
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PALLIUM 
das Lamm fir uns in den Tod 


gegeben fei.” Simeon 


gibt auh, zur Beſtaͤtigung ber Richtigkeit feiner Deu: 
tung, die rte an, mit denen bafjelbe von dem Gon: 


ferrator dem neuen Oberhirten umgelegt werde. Iener 
foricht betend: „Aufgenommen haft du, o Chriſtus, auf 
deine Schultern die Natur, die geirrt hatte; zum Him— 
mel aufgehoben haft bu fie Gott, deinem Vater, darges 
bracht!‘ 

Das Dmophorion der heutigen griechifch = ruffifchen 
Biſchoͤfe, Metropoliten ıc. ift eine Hart: bandbreite Binde, 
die ih um den Hals verfchlungen windet und bis auf 
die Enden des bifhöflichen Sakkos herabläuft. Früher war 
fie auch noch von Wolle, jegt aber gewöhnlich von Seide 
oder noch reicherm Stoffe, mit Frangen, Quaften, And: 
pfen ꝛc. Man fieht auf ihr drei griechiſche Kreuze, eins 
auf der linken, eins auf ber rechten Bruft, eins in der 
Mitte 

In der römiichen Kirche erhielt das Pallium in ver: 
fchiedenen Perioden verichiedene Formationen. Nach Be: 
fhreibungen und Abbildungen ”*) hatte das aͤltere römi= 
ſche Pallium die größte Ahnlichkeit mit dem griechifchen 
der Gegenwart. Es reichte ebenfalls tief herunter bis 

egen die Enden der Alba, hatte nur Einen Haupt: 
treif, in welcden die beiden um ben Hals liegenden 
auf der Bruft zufammenliefen; fünf bis ſechs Kreuze 
zierten bajjelbe, die in einer Entfernung von ungefähr 
fechs Zoll von einander abftanden. Einem abgefürzten, 
aber immer noch einftreifigen, Pallium begegnet man auf 
Abbildungen des 15. und 16. Jahrh.“). Der Etreif 
reicht kaum bis auf die Mitte des Körpers und legt ſich 
oben ganz rund um Hals und Bruft. An den Pallien, 
die feit dem vorigen Jahrhundert und jegt ertbeilt wer: 
den, ift die lestgenannte Formation um Hals und Schul: 
ter beibehalten, fie enden aber fpis auf dem Rüden, und 
ſtatt eines laufen zwei, jedoch nur fehr kurze, Streifen 
auf die rechte und linfe Bruft herunter. An dem Win: 
kel der Ruͤckenſpitze des Paliums ſieht man ein oder zwei 
Kreuze, in den Enden der Bruftitreifen zwei oder vier ”’). 
In den Enden find Heine, mit ſchwarzer Seide bedeckte, 
Bileigewichte eingendht, damit die Streifen fih gut an 
den Körper anlegen. Die Farbe des Paliums ift bie 
weiße, die der Kreuze wechielt. Gegenwärtig find fie 
carmotfin, früber öfter ſchwarz ). Es wird mit drei 


233) Berl, die Beſchreibung bes römifhen Diakenus Jobane 
net, Biograbhen Gregor's I. (Ende des 9, Jabrb.), welche er von 
den Pallium Greaor’s aus eigener Anſchauung beffelben und nach 
Gemälden entwirft (Vita Gregoni. L, IV. e. BO. 84). KRabanus 
Maurus, GB. v. Mainz (um die Witte des 9. Jahrb.) de institut, 
Cleric, L. I. c. 28. Wichtig find bier befonders die Abbildungen 
älterer römifcher Väpfte auf einer Absis Oratorii 3. Nicolai zu 
Rom, bie von Anaftafius IV. (Mitte des 12, Jabrh.) verziert 
worben fein fol. Diefe und andere find mitgetbeilt von Dan. Pas 
pebroche in einer Abhandlung de forma pallii (im Monat Mai der 
Acta sanctorum; wieder abgedruckt bei Pertsch p. 294 sq. 24) 
3. 8. des Garolo Borromeo, Erzbifhofs von Mailand (bei Niral, 
de Bralion, De Archiep, pallio; wieder abgebildet bei Pertech, 
m 15. 19). 25) Pertsch p. 20. Die neuere Form deutet ſchon 
ber päpftliche Geremenienmeifter G. Marcel an, in feinem Liber 
ceremoniarum Rom, ecel, (Ven, 1582, 4.) p. 78. a. 26) 
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Idenen Nadeln, die in die Kreuze eingeftocdhen werben 
ohne Zweifel eine Anfpielung), an bie bifchöflihe Klei: 
dung befeftigt ”). Der Stoff bes Palliums ift in der 
röm. Kirche der alte einfache geblieben und wird dies mit 
einer and Peinliche grenzenden Ängſtlichkeit noch immer 
fegehalten. Einem eigenen Collegium von fünf Sub: 
diafonen ift die Anfertigung (nicht des Palliums felbft, 
fondern) des dazu nöthigen Wollenftoffes anvertraut. Sie 
haben dafür zu forgen, Daß am Tage der beil. Agnes *), 
21. Januar, zwei Yammer (agni duo candidissimi) der 
fhönften Art und Farbe auf den Plag gefchafft werben. 
Mean ladet fie in zwei Körben auf ein Pferb und geleitet 
fie in feierlihem Zuge nah der Kirche San Agnefe auf 
der Piazza Navona. Die Proceffion muß an dem Ba: 
tican vorübergeben. Wenn fie antommt, tritt der Papft 
an das Fenfter und weiht die Thiere durch feinen Segen. 
In Sarı Agnefe erfolgt nun eine feierliche Meſſe. Fi 
an biefer Kirche ftebenden Ganonici bringen bie Sammer 
dar, wenn in der Meile das Aghus Dei beginnt, Sofort 
übergeben fie die geweibten Laͤmmer zwei Geiftlihen von 
San Giovanni in Yaterano, und dieſe wieder an einige 
Subdiafonen. Dieje müffen die Yammer zu beflimmter Zeit 
auf die in dem Klofter der Nonnen von San Agnefe hierzu 
beftimmte Weide bringen, fie fcheren und die Wolle den 
Nonnen zum Spinnen geben. Ein Theil der bier ges 
wonnenen Wolle wird für die Pallien verwendet. Sind 
die Pallien gewebt, fo werden fie nach der Peterskirche 
gebracht und von den bier angeftellten Geiftlihen auf den 
Hochaltar, über die Leichname der Apoftelfürjten ”'), ge: 
legt. Es erfolgt ſodann an einem Seitenaltar die Ber 
nediction durch den Gardinalarchipresbpter, worauf fie noch 
eine Naht auf dem Hauptaltar liegen und fofort von 
den Diafonen zur Aufbewahrung übernommen werden. 








Pallia tunc humeris. crucibus candentia nigris 
Imposuit Levita, 


fingt der Gardinal Jacobus, bei Beſchreibung der Krönung Boni: 
facius’ VII, i 

27) Die älteren Archäologen (und nad ihnen einige neuere 
Nachzuͤgler) entdeckten an dem Pallium eine Äbntichleit mit dem 
Ornat bes judiſchen Hobenpriefters, befonders dem fogenannten 
Gpbod, Mic verfehlt dies fei, gibt eine genauere Betrachtung des bo= 
benpriefterlichen Schmuckes. Vergl. Winer, Realmörterbuc 2, Aufl. 
(u. d. W. Hoberpriefter). Will man Analogien im Auerthum aufs 
finden, fo moͤchte man am eheſten an bie confularifchen Ebrenftreifen 
(fasciae) denken, deren Ferm dem Vallium, beſenders dem gricdjis 
ſchen und altrömifchen,, nabe kommt. (3. die Abbild, bei Papebros 
de und nad ihm bei Pertsch p. 306.) Die Biſchofe, Metropolis 
ten und Vatriarchen bätten dann, als die geiftliben Vorfteber 
einer Provinz, fich diefes Analcan der weltiihen Gewalt ans 
gelegt. Hierzu paßte denn * die mehr aͤuberliche Art, in der 
man bas Pallium aleidy Anfangs in Rom auffaßte, weniger die Anr 
fhauung bes Iſidorus (f. o. Anm. 1). 23) Anfpielung auf den 
Namen () und die Schicfale diefer Deiligen. 29) Daber wol 
ber technifche Ausdruck pallium de corpore B, Petri sumtum, Eine 
andere Ableitung, mit näherer Beziehung auf den Leib des b. Pr= 
trus, bei J. Ciampini (im 17. Iahrb.), sacr, aedif, a Const, 
M. consteuet, c. 4. Die Ableitung und der ganze —— 
Proceß iſt etwas kuͤnſtlich. Auf jeden Fall muß der Geb erſt 
in = — — —— entftanden fein, denn der ge⸗ 
nannte pipftüi eremonienmeifter, ein 3eitgenoffe kLeo's X., kennt 
ihn noch nick, 
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Die biöherige Entwidelungsgefhichte des Palliums 
hat und gezeigt, wie das fucceffive Wachsthum der paͤpſt⸗ 
lihen Gewalt von Einfluß war auf die Art und Weiſe 
der Verleihung des Palliums, der Bedingungen, die man 
an daffelbe fnüpfte ıc.; hinwiederum wie das Pallium 
felbft, da und fofern man an die Nothwendigkeit deſſel— 
ben glaubte, zu Befeſtigung und Vergrößerung jener 
Macht beitrug; beides bedingt fich gegenfeitig und geht 
in der Gefchichte des Papſtthums faft immer parallel. Die 
weitere Betrachtung, befonders die ber nächitfolgenven 
Materie, wird uns ein Barometer für die Decadence der 
Gurialgewalt und ihres gegenwärtigen niedern Standes 
abgeben können. 

Palliengelder. Je geringfügiger der Werth des 
Palliums, als Etoff, war, deſto mehr muß man fich 
wundern, daß fchon die Bifchöfe Roms vor *) Gregor 
1, fih für daffelbe eine Tare bezablen ließen. Gregor 
fühlte das Unſchickliche hiervon; er fchaffte fie auf einem 
Goncitio ab’). Auch feine Nachfolger Leo 1. *), Zacha: 
rias u. A. bielten an biefer Weife fell. Als Zachartad 
vernabm, es fei fir das Pallium etwas verlangt worden 
(vielleicht von feinen Umgebungen oder der Kanzlei), dus 
ferte er ſich hoͤchſt ungehalten darüber an Bonifacius. 
Indeffen im Verlaufe des 9. Jahrh. wurde die Sitte 
eine andere. Man verlangte in Rom von den Metropo: 
liten, denen es zu Theil wurde, nicht unanfehnliche Sum: 
men. Der engliich=dänifche König Ganut beflagte ſich 
bieruber bei feinem Aufenthalte in Nom im 3. 1027. 
Johann XX. verfprah, es follte kuͤnftig nicht wieder 
vortommen **). Aber die Praris ward bald wieder fchlech: 
ter; grade aus demielben Sande, von dem die ebenge: 
nannte Klage Über Erpreffung ausgegangen war, erhielt 
der Papſt ein freimilliges Gefchenf (munusceulum), als er 
dem Anfelm von Ganterbury (1093) das Pallium confe: 
ritte. In den folgenden Zeiten der Berweltlihung und 
Verwilderung der Gurie wurde aus directen und indirec: 
ten Gefchenfen allmälig eine Gurialtare (die fogenannten 
Dalliengelder). Diefe wurde beitimmt je nad) der mins 
vern oder größern Wohlbabenbeit der Kirche oder bes 
Empfänger. Wie bedeutend die Taren für Teutſchland 
eſonders gewefen fein müffen, fieht man aus den Klas 
sen auf dem bafeler Goncil. Diefes befchlof, die Games 
a ſollte fünftig nichts mehr für das Pallium zu fodern 
fügt fein’). Die Praris blieb aber diefelbe, und uns 
" dem Scuße des afchaffenburger (wiener) Goncor: 
#8 *) verlangte man bie alten Preife. Dies erhellt aus 


— 





30) Prius nisi dato commodo non dabatur, ſagt Gregor I, 
') Distrieta interdictione, (Deer, Grat, Dist, C, can. 2, pal,) 
4 Platina, der paͤpſtliche Biograph (im 15. Jahrh.), fegt bei der 
hricht hierüber bei: utinam hodie observaretur! 838) Ca- 
i regis ep. ad Anglorum proceres, (Mansi c. c. XIX, 499,) 
Aquestus sum äfermm coram domino papa et mihi valde displi- 
e dixi, quod mei archiepiscopi in tantum angariabantur im- 
ssitäte pecuniarum, quae ab eis expetebantur, dum pro pal- 
accipiendo secundum morem apostolicam sedem expeterent, 
—— oecum. Basil, um. XXI, de annatis; statuit hacc s. 
us, quod pro pallio nihil penitus ante vel post exigatur, 
Doch räumte biefes dem Staate das Recht ein, auf eine ange: 
ne Ermäßigung ber Pallientare zu bringen. 
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den Beſchwerden der teutfchen Nation, welche von ihren 
Repräfentanten zu den verfchiedenften Zeiten geführt wur⸗ 
den *). Einer der auffallendften Fälle ereignete ſich in 
dem Kurerzbistbume Mainz. „Dort,” (heißt es in den 
Gravaminibus, bie unter Marimilian I. vortamen,) „wur⸗ 
den vor Alters bei der Stublbefesung 10,000. Gulden 
nah Rom bezahlt. Als einer der Neuerwählten died zu 
entrichten fich weigerte und bis zu feinem Ableben bierm 
beharrte, zeigte fich der neue Nachfolger willfährig, jene 
Summe zu erlegen. Aber man verweigerte ihm die Ber 
ftallung und das Pallium, bis er ar die rückſtaͤndigen 
10,000 Gulden gab. „„Propter nova oflicia et novos fa- 
miliares‘* erhöhte fpäter ber Papft die bisherige Summe für 
ben neuen bier auf 20,000, fpäter fogar auf 25,000 
und 27,000 Gulden. Dieſes letztere bezahlte der Erzbis 
ſchof Iacob baar nah Rom. Jacob regierte nur vier 
Jahre, und der neue Erzbifchof Uriel mußte 25,000 ent» 
ir Kurmainz zahlte nach einer hier präfentirten Be: 
rechnung in der Zeit eines Menfchenalters gegen 200,000 
Gulden, eine für diefe Zeit ungeheuere Summe. — Da die 
Erzbifchöfe diefe Gelder nicht aus ihren Ghatullen erfhwins 
en fonnten, fo mußten fie auf verfchiedene Mittel den— 
en, dergleichen zu deden. Man machte Umlagen auf 
die Unterthanen ), erpreßte Geld von den Suffraganbi: 
fchöfen und gebrauchte noch ummürdigere Mittel, Auch 
bier muß wieder Mainz in Erinnerung gebracht werden. 
Der Kurfürft Erzbifhof Albrecht follte bei feiner Thron— 
befteigung an die päpftlihe Schatzkammer 30,000 bezah: 
len. Die Fugger zu Augsburg ftredten ihm die Summe 
vor und übermachten fie nah Nom. Um es aber wieder 
den Gläubigen reftituiren zu können, mußte — 
ſeine Zuflucht zu dem beillofen Ablaßwefen nehmen ”), 
welches denn bekanntlich eine der äußern Veranlaſſungen 
zu Luther’ Schritte gegen die Zeitmisbräuche geworden 
iſt ). Neben diefen allgemeinen Averfalfummen und Tas 


36) Gravamina Germ, Nat. von 1510. Vergl. dic Grav, 
zu Nürnberg von 1523, (Golilast, Constit. imper, T, II, 37) 
Conctus est (Archiepiscop,. Moguntinus) imponere subsidium aut 
exactionem in suos populos et pauperes agricolas, quorum ali- 
qui nondım satisfecerunt tributo, 88) Luther: „Da kame bers 
für, daß Biſchoff Albrecht diefen Tezel gedinget batte, weil er cin 
großer Glamant war. Denn das pallium geftchet, wie man faget, 
26, andere aber 30,000 Guͤlden. So theuer kann ber Allerheiligſte 
Flachs faden verkauffen, der font kaum ſechs Pfennig werth iſt. Da 
erfand nun ber Biſchoff bieß Fündlein und gedachte das Pallium 
denen Fakkeren zu bezablen mit bes gemeinen Mannes Beutel und 
ſchickte diefen großen Beutelbrefcher in alle Länder, ber brafch auch 
weiblich 2c.” Vergl. auch Paul Langius, Monachus, in Chron, Zi- 
ticens, ad a. 1523 (bei Pertsch, p. 2421. 39) &o ftellt es kur 
ther felbft dar (mie das Papftthum — Rom vom Teufel geſtiftet, 
verf. 1545. Werke Walch. Ausg. B. XVII. ©, 1412), „Man 
kann wol Bifchof fein zu Rom und in aller Welt, ob man nidıt 
bas Pallium verkaufe oder Annaten ftchle und andere Schindercien 
treibe, Könige mit Füßen trete und Füße üffen laffe. Und weit 
ich's Pallium gebenfe, muß ich die Diflorie fagen, was es bat ge— 
wirkt. Diefer Hader, ber ſich zwiſchen mir und dem Papfte hat 
erbeben, hub ſich über dem Pallio an. Pallium ift ein bänfen. 
ober flaͤchſen Faden, geftrictt und gewirkt als ein Arcup, das man 
binten und fornen über die Gafel werfen kann, ift etwa dreier Kine 
ger breit, ſoll alles umd alles bei ſechs oder fieben Cüwenpfennig 
oder eined Schwertgroſchens werth fein; fo koͤſtlich Ding ifte. Sols 
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gen beutet ber päpftliche Geremonienmeifter Marcel noch 
Sporteln an, welche der Empfänger des Palliumd an 
den Garbinaldiafon"”) und deſſen Kämmerer, fowie eine Art 
von Zrinfgeld, die er an das niedere, dabei bienftthuende, 
Kirchenperjonal zu entrichten habe *). 

Auch noch zu unferer Zeit wirb das Pallium confes 
rirt und darf von den Metropoliten angenommen wers 
den; von einer Bezahlung aber wiffen wenigftens die 
teutfchen Goncordate (nach der Reftauration des Papftes) 
nichts. Zu freiwilligen Gaben möchten unfere teutfchen 
Erzbifchöfe auch nicht eben geneigt fein, ihre Tiſche müß: 
ten denn fo reichlich dotirt fein, wie die des Erzbisthums 
Ollmuͤtz und Gran *). 

So fleht denn die Sache, wenigftens in Teutſch— 
land, jet ungefähr wieder auf dem Punkte, wie zur Zeit 
des — Das Pallium iſt ein Ehrengeſchenk 
des roͤmiſchen Papſtes, das man ſich gefallen laͤßt, das 
aber nicht viel mehr Werth und Geltung hat, als ein Orden 
von einem weltlichen Herrn, ja von legterm an wahrem 
Werthe übertroffen wird. Der große Unterfchieb aber 
zwifchen dem 19. und 5. Jahrh. ift der, daß Niemand 
mehr an die Nothwendigkeit des Palliums glaubt, wenig: 
ſtens nicht aufrichtig. Eine Verweigerung beffelben, bes 


ches fegnet ber Papſt und luͤget dazu, daß es über den Körpern 
St. Petri und Pauli geweiher feis denn fie haben weber St. Per 
tri noch St, Pauli Körper, darnach verkauft er’s den Biſchoͤffen, 
einem höher denn dem andern, darnach bie Bisthümer groß und 
reich find. Borzeiten gabens die Päpfte umfonft, ließen ihnen ges 
nügen, baß fie bamit die Gewalt über andere Biſchoͤfe kriegten. 
Hernach haben fie Eidespflicht und Geld darauf gelegt, als bie vers 
poeifelten Buben. Nun fagt man, das Pallium zu Men; koſte 
26,000 Gulden, Etlidie meinen, man bringe es nicht unter 30,000 
von Rom, Solch Pallium konnte der Biſchoff nicht bezahlen. Da 
ließ er mit dem Ablaf etiche ausgehen, ber Feute Geld zu erheben, 
dad nicht fein war; bie machtens fo grob, daß ich dawider mußte 
prebigen und fchreiben. Alſo bat ſich das Epiel gebaben über eis 
nen fen Faden. Und weiß noch niemand bes Spiels Ende, 
Möchte kommen, der Papft follte wol an felbem Faden erwürgen 
und erftiden; bazu belfe mein lieber Herr Jeſus Ehriftus, unfer 
aller Deitanb, gelobet in Emigkeit, Amen. Ja fage id, man kann 
wol Biſchoff ſein, ohne das Pallium, und iſt nicht noth, daß man 
ben Erzkirchendieb, Stiftraͤuber, Kloſterfreſſer, Seelmoͤrder zu Rom, 
fo groß Geld laſſe zuſehends rauben und bafür uns feinen Teufels⸗ 
dred und Stank, eitel Lügen, Gottesläfterung, Abgötterei und 
ewiges Berbammnif zum Lohn geben. Wir Deutſchen wollen ſolch 
Geld wol fonft anlegen, baf uns der Papft nicht dürfe fo ſchaͤnd⸗ 
lich ftehlen. Bergt. die Schrift: Vom Papftthum zu Rom, wiber 
ben bochberühmten Romaniften zu Leipzig. . bat bei Menſchen ⸗ 
gedenken faft acht Bifhoffemäntel aus Rom gelauft, ber ein jegli⸗ 
der bei 30,000 Gulden geftchet. Ich ſchweige die andern unpäblis 
gen Bisthümer, Prälaturen und Lehen. Alfo fol man uns deut: 
ſchen Narren die Nafen ſchneuten und darnach fagen, es fei gott⸗ 
lid) Orbnung, feinen Biſchoff obme rom. Gewalt zu haben. Mic) 
wunbert daß Zeutfchland noch einen Pfennig bat, von bem unaus: 
fprechlichen, —* untreulichen roͤmiſchen Dieben, Buben und 
Raͤubern.“ (Werke. B. XVIII. S. 1201 fo. 

40) Liber cerem, (p. 79. b): Solent qui pallium accipiunt, 
Diacono Cardinali duo bireta et totidem suis camerariis dono 
dare, Antiquitus dabant, ut legi, vinum album et species, Por- 
tabant etiam duns facnlas cerens etc, 4)1,c, Cterici ce⸗ 
remoniarum et ipsi ratione officũ sui et instrumenti mercedem 

sum. erigunt etiam ad proportionem taxae et valoris ecclesia- 
GE Hon tamen tantum, quantum subdinconi, 42) Jener be 
000, biefer 400,000 Gufben G. IR. 
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fonders in der Weife der mittelalterlihen Päpfte, wuͤrde 
auf die Biſchoͤfe und das Fatholifche Wolf wenig, auf die 
Staatöregierungen gar feinen Eindrud machen. 

Ertbeilung und Gebraud bed Palliums. 
Da dad Pallium durdaus etwas Perfönliches ift und 
nicht auf dem Nachfolger fich vererbt *) (daher es auch 
bem Erzbifaof mit ind Grab gegeben wirb), fo hat jeder 
neugewählte Erzbiichof (nad) neuerer Praris) in dem Zeitz 
raume von drei Monaten von ber erhaltenen Gonfirma= 
tion an, fih das Pallium von, Rom aus „instanter, in- 
stantius et instantissime** zu erbitten, brieflich oder durch 
einen Abgeordneten. Das perfönliche Abholen durch den 
Metropoliten felbft, was Gregor VI. zum Statut machte 
und einige Zeit durchſetzte, hat die Curie längft nachge— 
laffen. Iſt nun die Sache im Gonfiltorio vorgefommen, 
bat das Collegium die Gollation beſchloſſen, fo geſchieht 
fie an den perfönlich gegenwärtigen oder deſſen Mandas 
tar auf folgende Weiſe: Der Vorfteher bes Gollegiums 
der Gardinaldiafonen beraumt einen Tag an und eine 
Kirche, in welcher der Empfangende zu ericheinen hat. 
Gewöhnlich gefchiebt dies in der — des Cardi⸗ 
nals, zuweilen in St. Peter. Ei 


in Subdiakon bringt 
das Pallium und breitet es aus auf der Mitte des H 
altars. Der Empfaͤnger kniet indeſſen nieder an den 
Stufen des Altars, während ſich der Cardinal auf die 
Evangelienfeite geftellt hat und dort die Bitte, mit fol 
genden berfömmlichen Worten vernimmt: Ego N. ele- 
cius ecelesiae N. instanter, instantius, instantissime 
peto mihi tradi et assignari pallium de corpore b. 
Petri sumtum. in quo est plenitado pontificalis of- 
fieii. Hierauf nimmt ein Diafon das Pallium vom Al: 
tar, hängt ed dem Empfänger, wenn er zugleih auch 
Inhaber des Palliumd ift, um, mit den Worten: Ad 
honorem ommipotentis Dei et b. Mariae semper 
virginis atque beatorum Apostolorum Petri et Pauli, 
nec non Ecelesiae N, tibi commissae, tradimus tibi 
pallium, de corpore b. Petri sumtum, in quo est 
plenitudo pontiticalis officii cum Patriarchalis vel 
Archiepiscopalis nominis appellatione, ut utaris eo 
infra ecclesiam tuam certis diebus, qui exprimun- 
tur in privilegiis ab Apostolica sede concessis, im 
nomine ete. Iſt dad Pallium an feinen Körper ange— 
paßt, fo wird er zum Friedenskuſſe zugelaffen. Zum 
Schluß werden noch die Zeugen dieſes Actes vernommen 
und ein Protokoll darüber ausgefertig. Gmpfängt ein 
Geichäftöträger im Namen des Erzbiſchofs den Ornat, fo 
ift das Geremoniel ungefähr daſſelbe, nur bei der Bitt— 
formel fpricht der Mandatar noch: Et promitto pallium 
reverenter portare eidem Rev. patri Domino N., nee 
pernoctabo —* loco, nisi una nocte tantum, prae- 
peditus fuero legitime et tune in cathedrali ipsius 
— remittam et honorifice reponam. Sie me Deus 
adjuvet et haee S. Dei Evangelia. In der Gollas 
tiondformel ift eine bedeutende Variante. Hin und wieder 

43) Der Grund liegt lediglich darin, bamit die Gurie Gelegen⸗ 

bat, dem neuen Erzbiſchefe das Palium zu verweigern und 
fonft ihren Nuten babei wahrzunehmen, Andere Gründe kennt 
Balter, K. Recht. 4. 160. 
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fommt es auch vor, daß der Papft felbft bei diefer Gere: 
monie anweſend war, fogar seihh es umbing. 


Das Pallium kann aber audy brieflich begehrt wer: 
den. Iſt es bemilligt, fo fendet der Papft einen Ab» 
geordneten an bie betreffende Kirche oder ner um 
Geſchaͤfte der Übergabe einen oder zwei Bifchöfe er 
Gommiffarius der Curie fegt einen Tag feit, an welchem 
er in der Metropolitantirche oder in einer andern bes 
Sprengeld fid) mit dem Metropoliten einfindet, Letzterer 
bält die Meſſe. Nah Schluß berfelben wirb das Pal: 
lium verdeckt und eingewidelt in das römiiche Tuch auf 
den Altar gelegt. Der Commiffarius figt im Ornat vor 
dem Altar, das offene Evangelienbuh im Schooße hal: 
tend und empfängt Namens ber Curie den Schwur der 
Treue von dem inieenden Metropoliten. Letzterer ift im 
vollen Ornat, mit Ausnahme der Biſchofsmütze (mi- 
ten) und ber Handſchuhe (chiroteeae). Der Gonferis 
rende fpricht fodann: Deo gratias. Darauf erbebt er 
fih, nimmt das Pallium vom Altar und hängt eö dem 
vor ihm Knieenden, mit der oben angeführten Formel, um, 
die er fchließt mit den Worten: lu nomine Pa +tris, et 
Firlii. et Spiritus + Saneti. Refp.: Amen. Hierauf 
erhebt fich der Metropolit, dem, wenn der Act in feiner 
Didcefe ftattfindet, jest zum erften Male das Kreuz vor: 
getragen wird, Sofort ertheilt er dem Volke den Gegen, 
mit den Worten: Sit nomen Domini benedietum! Der 
Empfang des Palliums muß amtlich befcheinigt werden. 
Wer dieſes vernachlaͤſſigt, geht der Metropolitengewalt ver: 
lufig. Won nun an bedient fich der Erzbifhof des Pal: 
liums nach der Vorfchrift, an den (unten zu nennenden) 
beftimmten Jagen und bei beftimmten Gelegenheiten. Schon 
die ditern Päpite hielten bierin auf eine bejtimmte Regel (f. 
oben Anm. 2). Symmachus bemerkt dem Theodorus zwar, 
er follte e$ brauchen secundum morem ecelesiae suae, 
fügt aber body gleich nachher eine nähere Beftimmung bei 
(ornatus bie pertinet ad missarum solemnia). re: 
gor 1. und feine Nachfolger wollten feinen Gebrauch aus 
fer der Kirche zulaffen. Cie unterfagten das Tragen 
nicht nur, im gewöhnlichen Leben (auf Straßen, in Gejell: 
haften zc.), ſondern auch bei Eirchlichen Feierlichkeiten, 
die nicht in dem Raume bes Kirchengebäudes ſtatt hat: 
ten (Proceffionen ıc.). Einen Misbrauh des Palliums 
zu eiteln, blos oftentirenden, Zweden befämpfte auch das 
achte dfumen. Goncil (f. oben). Es räumt zugleich dem 
Patriarchen gg den Metropolitan, der dies dıbertrete, 
die firengfte Strafgewalt ein”). Die Päpfte von Niko— 
laus I. ab, gaben in ber Regel bei der Verleihung auch 
zugleich Worfchriften Über den Ufus, die Tage, die Art 
des Umlegens ꝛc. In Beitimmung der Fefte, an denen 
ed getragen werden foll, wechſeln fie nah Willfür. Am 
liberalften war Agapet Il. (Mitte des 10. Jahrh.). Gr 
ertbeilte dem Erzbiſchofe von Göln, Bruno, die Erlaubnif 
das Pallium zu tragen, fo oft, wann und wo er wolle. 


— 


4) In biefem Theile des Kanons ift auch in Beziehung auf 


das Pallium ber Einfluß PfeubosFjidor's nicht zu vertennen 45) 
Daber wol bie verſchiedene, etwas bunte Praxis in den Metropolis 
tansKicchen. 


151 


PALLIUM 


Seit indeffen in dem (von Clemens VII. und Urban VII, 
ebirten) Pontifieale Rom. die Tage verzeichnet find, wer⸗ 
den feine Specialbeftimmungen mehr bei Ertheilung des 
Palliums — Die Tage und Veranlaſſungen ſind 
folgende: Weihnathtsfeſt, St. Stephan, Johannes (Apos 
ftel und Evang.), Beichneidung, Eriheinungsfeft, Palm⸗ 
tag, Gründonnerstag, Charfamstag, Ofterfonntag, Montag, 
Dinstag, Quafimodogeniti, Himmelfahrt , Sp fingftfet 
Frohnleichnam, Maris Reinigung, Verkündigung, Himmel⸗ 
fahrt, Geburt, Iohannes der Täufer, Aller Heiligen, alle 
Apofteltage. Einweihung der Kirchen, die Hauptlocalfefte, 
Ordination, Gonfeeration der Biſchoͤſe und Nonnen, Kirchs 
weih und Jahrestag der bifchöflichen Conſecration. 
Der Biſchof, wenn er ein Pallium erhält (f. unt.), 
trägt es nur in feiner Diöcefe, der Metropolit in feiner 
anzen Erzdidcefe, der Primas und Parriarch in feinem 
atriarchaliprengel. Der Papft allein trägt ed immer 
und bei allen liturgiihen Handlungen *). Hat nun 
der Erzbiſchof das Palium, fo tritt er in den Bollbes 
fig feiner Gewalt. Bid dahin kann er die Actus or- 
dinis nicht vollziehen, feine Bifchöfe und Kirchen wei- 
ben, feinen Cleriker orbiniren “), fein Chrisma bereiten, 
fein Goncil bereifen; er darf nicht einmal den Namen 
eines Erzbiſchofs führen **); er beißt blos Electus, 
Wird ein Metropolit auf ein anderes Erzbisthum vers 
fest, fo ift er gehalten, ein neues Pallium zu begeh— 
ren, ebenfo fein Nachfolger an dem Drte, den er verließ. 
Wer zwei erzbiichöfliche Stellen befleidet (wie z. B. frü: 
ber Albrecht neben Mainz auch Magdeburg hatte), oder 
neben dem Erzbisthume noch ein Bisthum, dem die Ehre 
des Palliums zukommt (wie z. B. Aurmainz aud Bams 
bp hatte), fo muß der Erzbischof zwei Pallien von Rom 
loͤſen 


Ausnahmsweiſe und honoris gratia, auch um eins 
zelne Prälaten für op zu gewinnen ıc., wurde das Pals 
lium auch an bloße Biichöfe verlichen. So erbielten es 
Bamberg, Paffau, Eichſtaͤdt, Minden, Halberftadt, Er: 
meland. Zur Entfchäbigung für die an Fulda abgetretenen 
würzburgiihen Bisthumspartifeln —— es Benedict XIV, 
(1753) an den Füuͤrſtbiſchof von Würzburg. Sein Mes 
tropolit, der Kurerzbifhof von Mainz, fühlte fich hiers 
durch beeinträchtigt von der Gurie. Für Kurmainz und 
gegen die Apologeten des päpftlihen Handelns *") trat in 





46) Quoniam assumtus est in plenitudinem ecclesiasticae 
potestatis. Deer. Gr. I, Tit, VII, e, 4. Der Papft erhält 
es bei feiner Krönung aus ber Hand bes Vorftehers ber Garbinal- 
diakonen. 47) Dody darf der Erzbiſchof nach Alerander’s III. 
(1159) GErlaubnii feine Suffraganbiſchofe beputiren zu Ordinatio⸗ 
nen in ber Diöcefe, Deer. Gr, I, Tit, VI, c. 11. 48) So 
fhon Rikolaus 1. ne: ad cons, Bulgar., 
(in Deer, Greg. I, T, VII, can, 3 und T, VI. c. 38). 
diefe und aͤhnliche Dinge bemerkt der freifinnige Edmund Richer, 
Doctor ber Theologie und Syndicus der Sorbonne (geft. 1631): 
Signum hoc honvris vessit in onus gravissimum, quum tamen 
sit res pure caeremonialis, mihil ad potestatem ecclesiasticam 
conferens. Vergl. oben Anm. 39. 49) a) Series facli et ju- 
ris circa erectionem novi episcopatus Fuldensis et cuncessionem 

li Herbipolensis ac laesa sedis metropolitanne Moguntinae 
ura, Auct, J, €, Barthel, Th. et, U. J, Dr. Ep. Herb, Con- 
sil, etc, (Herbipoli 1753. 4.) &) Fidelissimum specimen jurium 
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die Schranken ber proteftantifche Rechtägelehrte, Johann 
Georg Pertſch zu Helmſtedt. Pertſch hatte ſchon im J. 
1745 eine Anzahl akademiſcher Diſſertationen über das 
Pallium gefhrieben. Der Streit zwiichen Würzburg und 
Mainz veranlafte ibn, dieſes Thema aufs Neue zu bear: 
beiten, und dies geſchah, nach guter, alter, grümblicher 
Weife, in feinem bis jest unübertroffenen Were: De 
origine, usu et auctoritate pallii archiepiscopalis, 
tractatio canonica, (Helmstadi MDCCLIV. 4.) 
(Rheinwald.) 


Pallium (Zoologie), f. Pecten. 
Pallklampe, ſ. Palle, 
Pall-Maille, f. Maille, 


PALLO, ein zur Herrſchaft Ungboär gehöriges Dorf, 
im fapofer Gerichtsftuhle der ungbvarer Gefpanfchaft im 
Kreife diesfeit der Theiß Oberungerns,' an der von Nagy: 
Kapos nach Unghvar führenden Straße mit 61 Häufern, 
514 magyariichen Einwohnern, welche Felbbau und Vieh: 
ucht treiben, und 256 Galviner, 238 Katholifen und 20 
— unter ſich zaͤhlen, einem Bethauſe der Evangeliſchen 
helvetiſcher Confeſſion und ergiebigen Gruͤnden. 
(@. F. Schreiner.) 
PALLON, alter Name einer Stadt in Arabien, bei 
Plin. N. H. VI, 28, s. 32, (H.) 
PALLOR, eine römifche Gottheit; wie die Römer, 
bierin den Dorern unter den Griechen aͤhnlich, moralifche 
Eigenfhaften überhaupt perfonificirten und zu Göttern 
ausbildeten, fo haben fie auch eine Gottheit ber „Todten⸗ 
bläffe” oder des Pallor. Zullus Hoftilius gelobte in eis 
nem Zreffen mit den Fibenaten dem Pallor und dem Pa: 
vor Zempel und brachte dadurch die Römer zum Stehen 
(Liv. I, 27, 8). Auf einer Münze des &, Hoftilius Sas 
ferna erfeheint Pallor als weibliche Gottheit mit herab: 
hängenden und ungeorbneten ‚Haaren ; vergl. Moreau de 
Mautour, Dissert. sur la Peur et la Paleur. divini- 
tez representees sur les medailles Romains in hist. 
de l’acad, des b. I. T. V. p. 11—20. (H.) 
PALLU (la). Flecken ım franz. Mayennedeparte: 
ment (Maine), Canton Gouptrain, Bezirt Mayenne, liegt, 
84 Lieues von diefer Stadt entfernt, an der Grenze der 
ebemaligen Normandie und bat eine Succurſalkirche, 232 
Häufer und 700 Einwohner (Nah Erpilly und Bar: 
ion.) (Fischer. 
PALLUAU, 1) Gemeindeborf im franz. Vendéede⸗ 
artement (Poitou), Hauptort des gleichnamigen Gantons, 
ezirk Sables d’Dionne, liegt 104 Lieues von biefer 
Stadt und 115 Lieues von Paris entfernt, ift der Sit 
eines Friedensgerichts, eines Etappen» und Briefpoftam: 
tes, fowie einer Gendarmeriebrigade, und hat eine Pfarr: 
Eiche, 118 Häufer und 482 Einwohner, welche zwölf 
Jahrmaͤrkte unterhalten. Die‘ Baronie dieſes Namens 
wurde 1622 zu einer Grafichaft erhoben. Der Ganton 
Palluau enthalt in neun Gemeinden 9880 Einwohner. 
2) P. Villebernin-und Ouzay, Marttfleden im Inbres 








moguntinensium — contra pallium Herbipolense deductorum, 
Eeclesiasticis, Catholicis, aliisque per Germaniam proceribus 
caeterisque aequi bonique aestimatoribus inscriptum, 1753, Fol, 
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departement (Berri), Canton Chätillon, Bezirk Chätean: 
tour, liegt acht Lieued von biefer Stabt entfernt, auf 
dem rechten Ufer ber Indre, Über welche hier eine Brüde 
ebt, und hat eine Succurfalfirche, 220 Häufer und 1889 
er: welche drei Jahrmaͤrkte unterhalten. (Nah 
Erpillv und Barbidon.) (Fischer.) 
PALLWALZE, fo nennt man eine Winde, welche 
dazu dient, je nach ber Tiefe oder Höhe des Waſſerſtan⸗ 
des bei fliegenden Briüden das mit der Kette der Brücke 
zufamntenhangende Seil anzuziehen ober nachzulaffen. 
Bergt, den Art. Winden.) (Fischer.) 
PALLY,. I) einer der Flüffe, welche das Land der 
Redſchangs auf der Infel Sumatra bewäffern; 2) eine 
an diefem Fluffe gelegene Ortſchaft mit einer niederlän: 
diſchen Factorei in Benkulen. (Fischer.) 
PALLYIN aub PALYIN, ein mehren Grundbes 
figern gehöriges großes Dorf, im ſzobranczer Gerichts: 
ftuhle der unghvarer Gefpanfchaft, im Kreiſe diesfeit der 
Theis Oberungerns, in ebener Gegend, in der Nähe eines 
großen Teiche und der von Nagy: Kapos nah Mihaly 
führenden Straße, mit 121 Haufern, 822 flawifchen Eins 
wohnern, welche 496 Reformirte, 239 nach Senna (Bis: 
tbum Szathmär) eingepfarrte Katholiken und 20 Juden 
unter fich zählen, mit einer eigenen Pfarre der Evan 
gelifchen helvetiſcher Gonfeffion, einer Kirche der Nefor: 
mirten, einer Schule und einer jübifchen Synagoge. 
G. F. Schreiner.) 
PALM. Die Familie Palm leitet ihren Urfprung 
zwar zunaͤchſt aus der Schweiz ber, will aber zugleich 
ihre Abftammung auf die altfpanifche Familie de Lullis 
zurüdgeführt wiffen. Sie gibt an, daß diefe Ichtere 1235 
mit dem Sönige Jacob von Aragonien nah Majorca 
gefommen, ein Zweig dann aber von dort unter dem Bei: 
namen „de Palma” über Mailand in die Schweiz ver: 
pflanzt worden fei, wo berfelbe bereits im 13. Jahrh. 
unter den angefebenften belvetifchen Herren aufgetreten 
fein fol. Man nennt in diefer Beziehung namentlich 
Guntram Lullus de Palma ald angeblichen Reichsvoigt 
in Unterwalden, und deſſen Enkel Alpbons als befon: 
ders geehrt am Hofe des Kaiſers Rudolf von Habsburg, 
von welchem bie Familie auch den babsburgifchen rotben 
Löwen ihrem Wappen zugetbeilt erhalten zu baben be: 
hauptet '). Gewiß nun ift, daß wenn aud die Familie 
Palm in den mit der Regierungszeit Albrecht's von Habs: 
burg beginnenden Wirren ihre fchmweizerifchen itzun⸗ 
en eingebuͤßt, und unter dieſen inſonderheit das Stamm- 
bloß Palme an die Freiberren Sere von Müchingen 
verloren, fie dennoch zur Zeit der Meformation, ald eit: 
tige Anhängerin derfelben, reich begütert in Schwaben herz 
vortritt. Seit ber Mitte des 17. Jahrh. theilt fie fich 
dann mit den Söhnen Johann Heinrih’s von Palm in 
wei Hauptlinien ’). Die dltefte, deren Stifter Johann 
vid ift, war ſchon damals zur Fatholifchen Kirche zus 
rüdgefehrt; fie bildet das gegenwärtig fürftlihe Haus 


1) Gothaifches genealogiſches Taſchenbuch. Jabra. 73. (1836) 


&, 182 2) Genealogifhes Staatehandbuch. Jahrgang 66. 
1. Abth. S. 592 fo. 
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Palm-Gundelfingen. Die jüngere, freiberrlih und protes 
ſtantiſch gebliebene Linie theilte fich wieberum in zwei 
Aſte, den Johann Heinrich ſchen und Johann Jonathan'⸗ 
ſchen. — Was nun zunaͤchſt I) die fürſtliche Linie bes 
trifft, ſo zeichnete ſich der ſchon genannte Stifter derſel⸗ 
ben 1683 bei der Belagerung Wiens aufs Ehrenwertheſte 
aus; er war ed, dem man bie Rettung ber ungrifchen 
Koͤnigskrone zu verdanken hatte. Zur Belohnung warb 
ihm das Inbigenat des Königreich® Ungern ertheilt. Ebens 
fo ag rg Dienfte leiftete dem Kaiferhaufe fein 
Sohn Karl Iofeph (geb. 1698, geft. 1770) als Gefand: 
ter in mehrfachen Functionen und zulegt ald Goncommifs 
far auf dem Beichötage zu Regensburg; er wurbe 1750 
in den Reichögrafenftand erhoben. Sein Sohn Karl Io: 
ſeph (geb. 1749, geft. 1814) war ber erfte Fürſt von 
Palm, eine Würde, mit welcher er am 24. Juli 1783 
vom Kaifer Joſe I. begnadigt wurde. Ihm folgte am 
22. Auguft 1814, ald zweiter Fürf, fein Sohn Karl Jos 
ſcph Franz (geb. 1773), welcher, obgleich feit 1829 zum 
fünften Male vermäblt, keine Nachkommen in directer Li⸗ 
nie bat”). Das fürftlihe Haus befist, nachdem es die 
wichsritterſchaftliche Herrichaft Illeraihheim 1788 an ben 
Fürften von Schwarzenberg verfauft, die Herrſchaften 
Hoben-Gunbelfingen mit Dürrftetten auf ber Alp im Kö: 
nigreiche Würtemberg, Karlöwalbe, Byſtritz ob ber Angal, 
Großlipnig und Unter-Kralowig in Böhmen, forwie Holz: 
mübl und Berenau in Mähren, und erfreut fich feit 1711 
der Herrn= und Sanbmannfchaft im Erzberzogthume Öfter: 
wich unter ber Enns und in ber Grafſchaft Tyrol, Das 
Rappen ift in ſechs Felder getheilt, und bat außerdem 
einen Mittelſchild. Das erfte und fechöte Feld führen ei» 
nen halben gekrönten ſchwarzen Adler in Gold; das zweite 
die teutfi Heihäkrone in Blau, kraft einer Vergünftigung 
Kaifer’8 Franz 1.5; das dritte einen rothen, ſchraͤg geftellten 
At in Gold; das vierte brei goldene Schnallenbügel in 
Schwarz z das fünfte eine grüne Palme auf grünem Hüs 
sel, durch melde ein rother Balken geht, in Silber; das 
Mittelſchild endlich enthält den rothen gefrönten Löwen 
Habsburgs über drei aufrechtftehenden filbernen Pfählen 
oder Ständern in Blau, welche das urfprüngliche Palmis 
(de Wappen bilden. Schildhalter find zwei Löwen mit 
dahnen, auf deren rechter das Motto: Justus ut Pal- 
ma, auf ber linken dagegen eine grüne Palme in Silber 
ſteht). — Ein Nebenzweig, die Freis und Panierherren 
von Palm, abflammend von Leopold Gottlieb, des Gras 
fen Karl Iofeph von Palm Bruder, wurde fortgefeßt von 
deſen zweitem Sohne Gottlieb Joſeph, Befiger der Herr: 
est Brunn, am — De 5* ar lebtern, 
der Freiherr Joſeph Karl (geb. ‚Hear ber s 
"haft Gerosborf, lebte wenigftens noch im 9. 1808 °). 
H. Die freiherrliche Linie if im Johann Heinrich ſchen 
Zweige erlofchen. , Derfelbe befaß in Schwaben die Hälfte 
der früher von Öfterreih zu Lehen gehenden Herrfchaft 





3) Bothaifches aenealogifches Taſchenbuch. 75. Jahrg. (1838.) 
&, 156, 4) Bat el, Gencalogifhehiftorifch ſtatiſtiſcher Almas 
nad) auf das Fahr 18. S. 287. 5) Genealogiſches Staats: 
bantbucdh a, a. D. ©. 593. 

X. Cachel. d.W u. A. Dritte Section. X. 
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Balzheim Groifchen Um und Memmingen), wozu Ober: 
balzheim, Unterbalzbeim und Simingen gehörig, und die 
beim vormaligen Rittercanton am Kocher immatriculirten 
Herrſchaften Steinbach (unweit Eßlingen) und Bobelsho: 
fen (umweit Kirchheim unter Ted). Der letzte Freiherr 
von Palm bdiefer Branche, Chriftian Heinrich, trat ſchon 
bei feinen Lebzeiten 1796 jene fibeicommiffarifchen Ber 
figungen dem Jonathan’fchen Zweige ab *), welchem 
außerbem noch die ehemals — reichstitterſchaftliche 
haft Muͤhlhauſen am Nedar, und in Sachſen das 

ut Lauterbach) gehört. Pernice.) 
PALM (Johann Georg), war ben 7. Dec. 1697 

zu Hanover geboren. Die erfte wiſſenſchaftliche Bildung 
verdankte er den Lehranftalten feiner Baterftabt. Zu Iena 
widmete er fich der Theologie, die fein Hauptſtudium 
blieb, befchäftigte ſich aber zugleich viel mit dem dltern 
und neuern Sprachen. Nah Beendigung feiner akade⸗ 
miſchen Laufbahn wurde er (1716) von dem Herzoge Aus 
uf Wilhelm zu Braunfchweig und Lüneburg in das Klos 
der Riddagshaufen aufgenommen. Iener Fürft gab ihm 
mehrfache Beweiſe feiner Huld, ernannte ihn 1720 zu 
feinem Reifeprediger und drei Jahre nachher zum por 
kaplan in Wolfenbüttel. In diefe Periode feines Lebens 
fält feine aſcetiſche Schrift: Die Fallftride der Sünde '), 
burch die er zuerft in der theologiichen Literatur befannt 
ward. Bon ber Gunft und dem Wohlwollen feines Für: 
ſten hatte er fo unzweideutige und wiederholte Beweife 
erhalten, daß er nicht ohne Schwanfen die im 3. 1727 
ihm angetragene Hauptpaftorftelle in mburg annahm. 
Das durch Winkter s Tod (1738) erledigte Seniorat ging, 
nachdem Neumeifter und Wolf die Annahme diefer Würde 
abgelehnt, auf Palm über. Er ftarb den 17. Febr. 1743 
und hinterließ den Ruf ebenfo gründlicher Gelehrſamkeit in 
Theologie und andern Wiffenfchaften, als den eines liebens: 
würbigen perfönlichen Charakters. Sein Sinn für Huma⸗ 
nität bewahrte ihn vor jeder Intoleranz gegen Anders: 
denkende. Er überfchritt nicht die Grenzen der Mäßigung, 
ald er in einer Abhandlung die Unfehuld Gottes bei der 
Zulafjung des Böfen umd bei dem Falle der erften Men: 
fhen gegen den Propft Reinbeck zu rechtfertigen fuchte, 
und mit dieſem Theologen in eine literarifche Fehde ge: 
rieth ). Auf moraliſche Vereblung drang er fowol in 
ben evangelifhen Meben lıber die Sonn= und Feſttags⸗ 
evangelien ’), als in einzelnen Predigten, bie von ihm im 
Drud erfchienen. Der größte Xheil feiner Schriften 
war afcetifhen Inhalts"). Doch fchrieb er auch einige 
biftorifche Werke, unter andern eine Einleitung in die 
Gefchichte der augsburgifchen Gonfeffion *) und eine Ges 
ſchichte der Bibelüberfegung Luther’. Das zuletztge⸗ 








6) Genealogiſches Reiches und Staatshandbuch auf das Jahr 
1805, 1, Ih. ©, 470. 7) Gothaifches genealogiſches Taſchen⸗ 
buch. 73. Jahrg. ©. 188. 

1) Sechs Zehende. (Braunfchweig 1725—1728,) 2) Diefe 
Abhandlung erfchien zu Hamburg 1737 und eine —— der⸗ 
ſelben ebend. 1738, 3) Wolfenbüttel 1731. 4 Theile, ) &o 
ſchrieb er unter andern ein Borbilb ber Himmelsleiter Jacob's 
(Hamburg 1732). Des brennenden Bufches (Ebend. 1739), Der 
Nuthe Aaron's (Ebend, 1734) u. a. m. 5) Hamburg 1730. 
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nannte Wert aus feinem handſchriftlichen Nachlaffe von 
3. M. Göge herausgegeben ®), erichien erft eine Reihe 
von Jahren nach feinem Tode”). (Heinrich Döring.) 

PALM (Johann Philipp), Unter den Opfern, bie 
Napoleon ber Befeftigung und Ausbreitung feiner Hetr⸗ 
ſchaft fallen laffen zu muͤſſen glaubte, war Palm gewiß 
eind ber unſchuldigſten; allein grade deshalb, und das 
bezwedte man wol hauptſaͤchlich, war die moralifche Wir: 
kung, welche fein Tod bervorbrachte, außerordentlich. Denn 
wer durfte es noch wagen, für Zeutichlands Freiheit zu 
reden oder zu handeln, wenn ein Mann das Reben ver: 
lieren mußte, der weder bad Eine noch das Andere ge 
than, fondern blos, ohne es zu wiffen, und nur vermöge 
feiner Stellung ald Buchhändler, zur Verbreitung einer 
Schrift beigetragen hatte, welche allerdings geeignet war, 
die Teutſchen aufzufchreden und zu ermannen, der ihnen, 
wie einft von Rom, jest von — her drohenden 
Gefahr der ſchmachvollſten Knechtſchaft fi Fühn entgegen: 
zuftellen. daher der Name Palm's ohne fein traus 
riged® Ende wabhrfcheinli wie der Zaufend Anderer ber 
Vergefienbeit anbeimgefallen, fo verdient er doch gewiß 
jet berfelben und zwar um fo mehr entriffen zu werben, 
da ſich an ihn die Erinnerung einer Zeit knuͤpft, die flr 
Zeutfhland zwar nieberfhlagend, aber grade auch deshalb 
merkwürdig ıft, weil fie in die Erniedrigung zugleich den 
Keim legte zu fo vielem Herrlichen, welches eine fpätere Zeit 
gebar. Palm wurde im I. 1766 zu Schondorf im Mür: 
tembergiſchen — Innere Neigung trieb ihn zur Er: 
lernung des Buchhandels, und dieſe fand Unterſtützung 
und Leitung bei des Knaben Oheim, dem Buchhändler 
Johann Jacob Palm in Erlangen. Nach Üüberftandenen 
Lehrjahren trat Palm, um feine Kenntniffe zu erweitern 
und von mehren Seiten empfohlen, zuerft ald Diener in 
die Andreä’ihe Buchhandlung —— am Main, 
vertaufchte diefe dann mit der Wandenhöd’fchen in Göt: 
fingen und kehrte Darauf mit den Zeugniffen der Gefchäftss 
erfahrenheit und großer Rechtlichkeit zu feinem Obeime nach 
Erlangen zurüd. Doch bald follte er diefen wieder vers 
laffen. Er lernte in Nuͤrnberg die Tochter des Buchhaͤnd⸗ 
lerd Stein kennen, und es gelang ihm, ihr Herz umd 
ihre Hand zu gewinnen, wodurch er zugleich in ben Bes 
fig der Stein ſchen Buchhandlung kam, die er mit Thaͤ⸗ 
tigkeit fortführte, ohne die biöherige Firma zu verändern. 
Obgleih feine Vermögensumftände nicht glänzend, viel: 
mebr befchräntt waren, fühlte er fich doch glüdlich im 
Kreife feiner Familie, die durch fechd Kinder nach und 
nach vermehrt worben war, von bemen ein Sohn jetzt 
Buchhändler in München iftz doch auf fchredliche Weife 
wurde er biefem entriffen. Das Jahr 1806 erfchien. 
Napoleon’d ſtolze Scharen ruhten auf teutfchem Boden 
von den Anftrengungen des vorjährigen Feidzuges gegen 
Öfterreih aus, eine Ruhe, die Napoleon ihnen um fo 
lieber gönnte, da fie ihm nichts Eoftete, indem bie Beſieg⸗ 





6) Halle 1772, 4, T) Vergl. Acta histor, eccles, Vol, 
VII p. 613 9. Jocher's allgem, Gelehrtenleriken. $. Ih. ©. 
2. a ne bifter, literar. Handbuch. 7. Bd. 1. Abth. 

831 fa. 
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ten und Verbuͤndeten die Laſt derſelben tragen mußten, 
und er wol uͤberdies den bevorſtehenden Krieg mit Preu— 
fen vorausſah. Da erſchien im Fruͤhlinge des genannten 
Sahres, man weiß nicht wo und von wen, — einige nen: 
nen den Freiberen von Gent ') als Verfaffer, — eine Flug: 
fhrift unter dem Titel: Teutſchland in feiner tiefften Er: 
niedrigung.“ Die Stein’ihe Buchhandlung erhielt fie als 
Spebitionsartifel und verfanbte fie als folchen an ben 
Factor der Stage'ihen Buchhandlung, Jeniſch, in Auge: 
burg. Bon biefem wurde fie einem bafigen Geiftlichen 
ugefenbet, der fie umvorfichtigerweife einigen teutſch ver: 
— franzoͤſiſchen Officieren, weiche grade bei ihm im 
Quartiere lagen, vor Augen kommen ließ. Der Zitel ber 
Schrift erregte die Aufmerkfamfeit, ihr Inhalt den Zorn 
biefer Herren, die Napoleon als ihren Gott zu betrachten 
ewohnt waren und es bitter empfanden, daß man es zu 
Er wage, wie läftig und brüdend ihre eigene Perfäns 
lichkeit den armen Zeutfchen ſei. Die Schrift wurde nad) 
Parid gefandt, und welchen Einbrud fie auf Napoleon 
machen mußte, von dem Lord Whitworth ſchon in feinem 
Berichte vom 21. Febr. 1803 jagt: Il parla ensuite de 
la maniere injurieuse dont il «tait traitd dans les 
feuilles anglaises, und ber die Beſchraͤnkung der Preß⸗ 
freiheit zu einer Dauptbebingung des lebten. Friedens ge⸗ 
macht hatte, braucht wol nicht gefagt zu werden. Die 
gi Polizei, deren Agenten in taufendfachen Geftalten 
tſchland umſtrickt hielten, befam Auftrag, den Verfaſ⸗ 
fer, und als dies nicht gelang, den Abfender der. Schrift 
8 erforſchen. Bald hatte dieſe es ausgeſpurt, daß die 
erſendung durch die Stein’sche Buchhandlung erfolgt fei, 
und fo wurde dieſe nicht lange batauf im Journal de Paris 
als Verbreiterin aufrührifher Schriften bezeichnet. Palm, 
dem bies alles nicht verborgen blieb, trug bei feiner Obrig⸗ 
feit, der Buchhändlerbehörbe zu Nürnberg, darauf an, ſich 
bei ihr rechtfertigen zu dürfen, allein bie Furcht ließ diefe 
bied von fich weiſen. Palm reifte darauf auf die Meſſe 
nah Münden, wo ber franz. Gefandte Dito die Nach: 
forfdungen wegen der Schrift fortfegen ließ. Seine Ab: 
wefenbeit wurde nicht unbenust gelaffen. Am 28. Jul. 
erſchienen vier ſchwarzgekleidete in Palm's Woh⸗ 
nung, ſie fragten der mehr erwaͤhnten Flugſchrift 
und ließen nichts undurchſucht, um ſich zu überzeugen, 
daß fie nicht vorhanden fei. Palm’s beforgte Gattin mel 
bete biefen Vorfall fogleih ihrem Manne, allein diefer hielt 
benfelben im Bewußtſein und Vertrauen auf feine Schuld» 
lofigfeit nicht für bedeutend und kehrte am 9. Xug. nach 
Nürnberg zuruͤck. Erft alö er die Verhaftung des Buch: 
haͤndlers in Augsburg erfuhr, fing er an, für ſich beforgt 
zu werden. Er begab fich daher nach Erlangen, welches 
bamald noch unter preußifcher Hobeit ftand, doch bie 
Sorge für feine Familie ließ ihn bald wieber nah Nürn: 
berg zuruͤckkehren. Hier fand fich ein Knabe bei ihm ein 
und bat, auf Zeugniffe angefehbener Männer fußend, um 
eine Unterftügung für die Witwe eines Soldaten. Palm, 
in der Unſchuld feinen Verderber ahnend und mitleidigen 


‚Herzens, reichte diefe Gabe; bald follte er fehen, daß er 


1) ®ergt. Biographie universelle im Art. Palm, 
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ſich durch dieſelbe ſeinen Feinden in die Haͤnde gegeben 
babe. Denn kaum hatte ſich der Knabe entfernt, als 
wei franz. Gendarmen eintraten, Palmen aufſuchten, fans 
en, feftnahmen und zu bem General der franzöfifchen Bes 
fakung Nürnbergs führten. Da er hier weder ben Vers 
faſſer der Flugſchrift noch die Buchhandlung nennen fonnte, 
dom welcher er fie erhalten hatte, fo wurde er einſtweilen 
feftgehalten und am anbern Zage nach Ansbach abgeführt, 
wo ber damalige Marfchall Bernabotte fein Hauptquartier 
hatte. Palm bat um Gehör, dies wurde ihm jedoch nicht 
nur abgefchlagen, fonbern der Adjutant des Marſchalls 
ab ihm zugleich den nieberfchlagenden Beſcheid, feiner 
erhaftung liege eim unmittelbarer Befehl aus Paris zu 
Grunde, und er werbe nach Braunau abgeführt werben. 
Die Wahl diefer Stadt hatte ihren guten Grund. Denn 
da fie zu ben von Frankreich zurudbehaltenen oͤſterreichi⸗ 
{chen Orten gehörte, fo konnten bie franz. Schergen 
unter einem eine bes Rechts hier nach franz. Gefeben 
verfahren. Die Abführung nah Braunau erfolgte, und 
Palm langte am 22, Aug. daſelbſt an. Seine Gattin 
batte fich indeffen mit einer Bittfchrift an den franz. Mi: 
nifter Otto in Münden, und als biefe erfolglos, ja ums 
beantwortet blieb, "mit einer gleichen an ben Marfchail 
und Fürften von Neufchatel, Berthier, gewendet, auf 
welche wenigftens bie Antwort erfolgte, daß nichts zu 
hoffen fi. Im der erften Bittfchrift fand fich unter an: 
dert folgende Stelle: „Reiber fcheint das Unglüd meines 
Mannes daher zu rühren, baf feine Erklärung über bie 
Art und MWeife, wie er zur Verfendung des Pakets ges 
tommen, der Unterfuchungsbehörde nicht fo einleuchtend 
zu fein ſcheint, als glaublich fie jedem ift, dem der Gan 
des Buchhandeld in Teutſchland geläufig ift. Der Fa 
ann am häufigften auf dem Hauptſpeditionsplatze Nuͤrn⸗ 
berg vorfommen, daß Buchhändler „nadte Pakete” zur 
Spedition erhalten und der Berleger erft am Jahresſchluß 
die Rechnung einſchickt,“ und grabe auf biefem Umftande 
berubte Palm’s vorgeblihe Schuld, fowie feine unleugbare 
Unfchuld. Doch nur bie erfte Fam hier in Betracht. Kaum 
in Braunau angefommen, wurbe Palm vor eine Milis 
taircommiffion geftelft, welche aus den Oberften ber Mar: 
ſchaͤlle Soult, nabotte, Ney, Mortier, Davouft, dem 
Ghef des Generalftabed der erflen Divifion des vierten 
Armeecorps, dem Adjutant » Commandanten Binot, fowie 
einem franz. Kriegsaubiteur vermöge eines Faiferlichen Des 
cretö vom 17. Meffivor deö zwölften Jahres vom Mars 
fall Berthier außerordentlich zufammengefegt war. Nur 
zwei Verhöre fanden ftatt, Palm, dem man feinen Ber: 
theidiger geftattet hatte, vertheibigte ſich felbft mittels eis 
ned Dolmeticherd, fobaß er vor jedem andern Gerichte 
gewiß freigefprochen worben wäre, allein hier fand das 
alte Wort: „daß Gewalt vor Recht“ gehe, feine völlige 
Anwendung. Sein Tod war im Voraus befohlen, — wie 
dies auch bei den Schill’fchen DOfficieren der Fall war, 
welche foäterhin in Wefel erfchoffen wurrden, — und die Com⸗ 
miffion hatte ja nur ber die zwei Fragen zu enticheiben: 
Mar der Kaifer und die Armee in der mehr erwähnten 
Flugſchrift beleidigt, und war Palm ber Verbreiter berfel: 
Bent Fragen, die bejahend beantwortet werben mußten; 
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was war daher anderö zu erwarten, als daß das Todes: 
urtheil ausgefprochen werben würde. Dies gefchah wirt: 
ih am 25. Aug.”), und das Urtheil wurde — benn 
Schrecken wollte man ja erregen — gedrudt und in vie: 
len taufend Eremplaren verbreitet. Eigentlich hätte das 
Urtheil erft nach 24 Stunden nach der Ankündigung def- 
ſelben vollftredt werben follen, allein man hatte Eile. In 
der eilften Bormittagsfhunde des 26. Aug. wurde Palmen, 
der feine Losſprechung erwartete, feine heilung bes 
Fannt gemacht und zugleich, daß die zweite Nachmittags- 
nde deffelben Tages feine Todesftunde fein werde. Palm 
etheuerte, aufs Höchfte ergriffen, nochmals vor Gott feine 
Unſchuld und verlangte nach einem Geiſtlichen. Statt des 
Einen fanden ſich deren zwei bei ihm ein, ber Weltpriefter 
Thomas Poͤſchel und der Spitalprediger Johann Michael 
Gropp, beides Männer, die frei von jeder Bekehrungs⸗ 
fucht, bier fich ganz ihres Berufes wuͤrdig zeigten. Palm 
erkannte dies auch dankbar an und ab ihnen, wie 
fpäter Hofer, einen an feine Gattin gerichteten und kurz 
vor feinem, Tode gefchriebenen Brief, in welchem er no: 
mald feine Unfchulb betheuerte, feine Ringe, ſowie fein 
Schnupftuch, damit fie diefe traurigen Reliquien ben ums 
lüdtichen Seinen zuftellen möchten. Indeſſen machten 
raunau's eble Frauen einen legten Verſuch, Palmen zu 
retten, indem fie den bamaligen Gommandanten Brau—⸗ 
nau’s, den General St. Hilaire, auf das Dringendfte an: 
flehten, Palm’s Hinrihtung aufzufchieben, um dadurch 
feine Begnadigung möglih zu machen. Der General 
ſchlug die Bitte ab, indem er die Unmöglichkeit darſtellte, 
sigenmächtig in einem vom Kaifer befohlenen Urtheile eine 
derung zu treffen. So trat denn Palm nach zwei Uhr 
den legten Gang feines Lebend mit Faffung und chriftlis 
her Ergebung an. Man band ihm die Hände, ein mit Och: 
fen beipannter Leiterwagen führte ihn und die genannten 
Geiftlihen auf den Richtplatz, wo fich eine große Menge 
weniger meugieriger ald wahrhaft theilnehmender Zufchauer 
eingefunden hatte. Das Zodeswort erfcholl, die Gewehre 
krachten, Palm fiel, ohne tobt zu fein. Als der Geiftliche 
Döfchel deshalb ein Gefchrei erhob, traten drei andere 
Soldaten vor, allein ihre Schüffe verfehlten den Unglüd: 
lihen. Da febten endlich) zwei andere Soldaten die Müns 
dung ihrer Flinten dicht an Palm’s Schläfe und machten, 
indem fie ihm den Kopf im eigentlichen Sinne bed Worts 
erfchmetterten, endlich feinen Leiden und feinem eben ein 
be. — Der Eindrud‘, welchen diefer Act der Despotie 
in Zeutfchland, ſowie in ben meiften Ibrigen Ländern Eu: 
ropa's bervorbrachte, war unbefchreiblih; Mitleid, Unwille 
und Schreden gingen Hand in Hand, doch Napoleon hatte 
feinen Zweck erreicht, der Weg zur geifligen und moralis 
[hen Unterjohung Zeutfchlands war gebahnt. Da das 


2) Bugleih mit Palm wurde der Weinhaͤndler Joſeph Scho⸗ 
berer aus Donauwörth, ber Stage ſche Commis Jeniſch, der Buch⸗ 
haͤndler Kupfer in Wien, ber Buchhändler Eurid in Eins, ſowie 
ber Gaſtwirth Merkel aus Nedarsulm, letztere vier jedoch nur in 
obsentia, da man fich ihrer nicht hatte bemädhtigen Binnen, als 
des Hochverraths fchuldig zum Tode verurtbeilt, Echederer mwurbe 
jedoch auf bie Berwendung feines Landesherrn nach einer ſechswoͤ⸗ 
chentiichen Haft begnadigt. 
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Geolog. Transact. A. N, 191) und Mantell (ib. B. 
Hl, 204 gebenten, alle drei aus tertiären Schichten. Auch 
Young und Bird (in ihrem geological survey of the 
Yorkshire Coal) follen Palmenfrüchte mit drei Löchern 
anführen und auf Zaf. IN. Fig. 7 abbilden. 

C) Gefiederte Blätter, denen gewiffer Palmen aͤhn⸗ 
ih (Palmaeites Phyllites), Palmacites caryotoides 
v. IV, xxxv. Taf. 48. fig. 2 in Kohlenſchiefer. 

IV. Zulest bat Brongniart*) den Ausdruck Palma- 
eides in einem ganz beſchraͤnkten Sinne, blos zur Be: 
eihnung wirklicher, dußerlih als folcher erfennbarer 
heile von Palmenftämmen beibehalten mit u De: 
finition für bie eine bis jet befannte Art: Caulis cy- 
lindricus, simplex, petiolorum basibus amplexicau- 
libus tectus. Palmaeites echinatus Ad. Brongn.?) 
117, 120. (Endogenites echinatus id. in Descript. 
geol. de Paris 356. pl. X. fig. 1.) Es erhellt mithin 
aus dem Vorftebenden, daß wirkliche Palmenrefte, Früchte 
und Blätter bis jegt nur wenig, und nur in den Stein: 
fohlens und in ben tertiären Bildungen vorzukommen 
ſcheinen. (H. G. Bronn.) 
PALMA DI SOLO, Sechafenftabt in der farbinis 
fchen Provinz Gagliari, liegt unter 39° 20° nörbl. Br. 
und 6° 24° öftl. L., nah dem Meridian von Green: 
wid. Der gleichnamige Die wird von den Inſeln 
Palma di Solo und San Pebro gebildet. (Fischer. 

PALMAE (Palmen). Eine fehr ausgezeichnete, von 
allen bie — Methode befolgenden Pflanzenforfchern 
anerkannte monokotyledoniſche Pflanzenfamilie, welche ſich 
einerſeits an die Junceen und Graͤſer (namentlich an die 
Gruppe der Bambuſeen), andererſeits aber an die Aſparageen 
anſchließt. Die Cycadeen (ſ. d. Art.) welche in ihrer Tracht 
den Palmen allerdings am aͤhnlichſten ſind, keimen nach 
neuern Unterſuchungen mit zwei Samenlappen, haben aber 
weit unvollkommenere Bluͤthen und reiben ſich zunaͤchſt an 
die Zapfenbaͤume (Coniferae) an, mit denen fie auch in 
ihrem innern Bau übereinftimmen (f. 5. Mohl, Über ben 
Bau des Gycadenftammes und fein Verhältnißg zu dem 
Stamme der Goniferen und Baumfarren. [Münden 1832, 
4.). Die Wurzel der Palmen befteht aus zahlreichen, 
einfachen, dien Fafern. Ihr meift baumartiger, feltener 
firauchartiger, oder ganz fehlfhlagender Stamm (Strumf, 
Stod, Caudex) ift, mit einer einzigen Ausnahme (Hy- 
phaene coriacea Gärtner), immer einfach, cylinderiſch, 
faft gleich did, oder nach Oben, zuweilen auch nad Uns 
ten, verjüngt, oder bisweilen in ber Mitte angefchwollenz 
außen flatt der Rinde mit den fchuppenförmigen Überre— 
ften der Blattftiele, oft auch mit Stacheln und Fafern, 
oder, wenn bie Blattftiele ganz abfallen, mit ringförmis 

en Narben bebedt. Im — zeigt der Strunk den 

au der monokotyledoniſchen oder endogeniſchen Gewaͤchſe, 
d. h. zahlreiche Bündel von Schraubengaͤngen und Saft⸗ 
röhren, welche, von geringem Durchmefjer, im Quer: 
durchfchnitt elliptifch oder eiförmig geftaltet, nach der Pe: 
ripherie zu dichter gebrängt und von Fleinerm Lumen, nach 
Innen zu größer und weitläufiger, ohne beflimmte Orb: 


— — a — — — — 





8) f. Anm. 6. 9) Eben. 
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nung (wenigftens bei Altern Strünfen) das Zellgewebe 
durchfegen. Ganz ebenfo zeigt fich auch der Bau der 
bolzigen Röhre des Bambusrohres, und diefelbe Structur 
babe ich auch bei einer Verſteinerung ‚ wahrfcheinlich aus 
ber aͤlteſten Zlößformation, nachgewiefen und abgebilbet 
(Endogenites Palmacites. Comment. de Psarolith. 
B 39, f. 6. a. Fasciculites Palmacites B. Cotta. 
enbrolith. ©. 49. 50. T. IX. 5. 1 und 2. Vgl. H. 
Mohil. de palmarum structura. Monach. 1831. fol.). 
Die Blätter (dad Laub) der Palmen entwideln ſich im: 
mer aus einer einzigen Knofpe auf der Spitze des Stam⸗ 
med ober des Wurzelſtocks; fie find ſtets geficdert oder 
fächerförmig, aufammengefegt oder getheilt, mit breiter, 
heibenförmiger Baſis des rinnenförmigen Blattſtiels; fie 
ind nervenreich und fleif. Die erften Blätter bed juns 
gen Pflänzchens find einfach, und die Entwidelung der 
laͤtter ift nicht fpiralförmig, wie bei den Cycadeen und 
Barren, fondern zufammengefaltet, wie bei den Gräfern. 
Bwifchen bem Laube ftehen die meift aͤſtigen, fehr reich 
blühenden Blüthenkolben (Spadices), welche aus einer 
oder mehren Happenförmigen, häutigen ober Iederartigen 
Scheiden (Spathae) hervortreten. Die Blüthen find Hein, 
grünlih, mit Stügblättchen verfehen, regelmäßig, felten 
zwitterig, meiſt durch Fehlſchlagen getrennten Gefchlechtes 
ober polygamifh. Die Blumendede (Perigonium) ift 
frei, ſechstheilig ober blätterig; mit drei dußern, meiſt 
größern (dem Kelche) und brei innern, mit jenen abwech: 
felnden Blättchen (der Corolle). Im Grunde der Blu: 
menbede find ſechs oder mehre, felten drei freie oder mit 
einander verwachfene Staubfäben mit aufrechten, parallel: 
weifaͤcherigen Antheren angeheftet. Der Fruchtknoten 
* uͤber der Blumendecke und beſteht aus drei, mehr 
oder —* mit einander verwachſenen Eierſtoͤcken, mit 
je einem Eichen; felten ift nur ein Eierftod vorhanden. 
Die drei Griffel find oft zuſammengewachſen und tragen 
einfache, ebenfalls oft mit einander verwachſene Narben. 
Die fleifhigen oder trodenen, oft faferigen Steinfrüchte 
ober Beeren find breifächerig und breifamig, ober einfä: 
herig und einfamig. Der Eiweißkoͤrper ift groß, horn⸗ 
artig, wie gefaut (ruminatum), oft mit einer Hoͤhlung 
in der Mitte ober an ben Seiten verfehen. Der Heine 
kegel- ober Freifelförmige oder cylindrifche Embryo liegt 
meift entfernt vom Nabel in einer Heinen Höble an der 
Baſis, an der Spite oder an ber Eeite des Eiweißkoͤr⸗ 
perö, mit ber beim Keimen beträchtlich anfchwellenden, 
das faum fichtbare Feberchen verbergenden Keimſpitze nach 
Innen gerichtet. 

Die Palmen find in ihrem Vorkommen auf bie heiße 
und warme Zone befchränft; nur wenige Arten überfteis 
gen bie Wendekreife um mehr als zwölf Grab. So fin- 
det fi bie Iwergpalme (Chamaerops humilis L.) in 
Europa nörblid bis in die Gegend von Nizza (43—44° 
n. Br.), wo auch die freilich angepflanzte Dattelpalme 
nod im freien gedeiht (bei Borbigbera ift ein Wald von 
ungefähr 4000 erwachfenen Stämmen). Dagegen wächt 
die norbamerifanifche Zwergpalme (Cham. Palmetto Mi- 
chaux) nur bis zum 36. Gr. n. Br. In ber fübl. Ges 
mifphäre zeigen fich die Palmen kaum unterbalb 35°, Bon 
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175 Arten von Palmen, welche bis jegt überhaupt bes 
fannt find, kommen 119 auf das tropifche Amerifa, 42 
auf das fübliche Afien und Auftralien, und 14 auf Afrika 
und die dazu gehkrigen Inſeln. Allein obne Zweifel würde 
ſich dad Verhältniß günftiger für die letztgenannten Welt: 
theile geftalten, wenn ihre Palmen von einem Humboldt 
oder Martius beobachtet worden wären. Die Palmen lie: 
ben bald einen leichten, trodenen Boden, bald dichte, ſchat⸗ 
tenreiche Urwälder, bald die Nähe des Meeres, bald hobe 
Berge. Manche, befonderd nugbare, Arten find jet faft 
über alle_beiße Ränder verbreitet, während andere an ein 
ſehr befchränftes Vorkommen gebunden find. Einige ſte— 
ben ftetö einzeln, andere gruppenweife oder gar in Wäl: 
dern beifammen. Die hoͤchſten Gewaͤchſe des Erdbodens 
gehören diefer Familie an; fo erreiht Calamus ruden- 
tum Lowreiro in Godindina und Oftindien bei geringer 
Stärke die ungeheuere Höhe von 500 Fuß. Andere find 
bei anfehnlicher Höhe auch verhältnigmäßig did; bei nicht 
wenigen verfchwindet der Strunk ganz. Wegen ihrer 
ausgezeichneten Schönheit nannte Lınnd die Palmen bie 
Surtinnen des Gewächreihes; aber nicht minder groß 
ift der mannichfache Nusen, den fie vor allen übrigen 
ewächfen dem Menfchen gewähren. Ihr Stamm ift 
zwar im Innern wei und enthält oft ein feines Sab: 
mehl, den Sago (der fchönfte kommt von Metroxylon 
Sazus König in Oftindien, aber die meiften übrigen 
Palmbaͤume und auch mehre Cycadeen liefern ihn eben: 
falls); allein die dußere Schicht ift gewöhnlich fehr hart 
und wirb dann ald Nusholz gebraucht. Die dünnern 
Strünfe, die Laubftiele und das Laub werden zu Stöden 
(foanifches Rohr und Stublrohr: Calamus scipionum 
und verus Lour.), Spiefen, Pfeilen und mancherlei 
Flechtwerk verwendet. Die pferbehaarartigen Fafern, welche 
die Bafis der Blattftiele und häufig auch die Früchte einz 
biüllen, geben vortreffliche, dauerhafte Stride und Taue 
(coir-rope der Engländer), fowie grobe Matten und 
auf Sumatra einen faft unverwüftlichen Stoff (dort Ed: 
fu genannt) zur Bedeckung der Häufer. Die wollige 
Subjtanz, welche ſich bisweilen unter diefen Fafern und 
als Hülle der Laubknoſpe findet, kann ald Zunder und 
ftatt des Wergs benubt werden. Die Laubfnofpen ber 
meiften Arten werben ald Palmenfohl (Chou palmiste) 
Velen. Die Blätter dienen aufer zu mancherlei Flecht: 
werk und zu Dachbededungen, auch bei manchen Volks: 
flämmen, um mit eifernen Griffeln darauf zu fchreiben. 
Aus den unentwidelten Blüthenfcheiden, bei mehren Ar: 
ten auch aus dem Strunfe felbit, quillt bei Verwundun⸗ 
gen ein füßer Saft, aus welchem man Palmenwein 
Toddy), Arrad und Palmenzuder (Jagery) bereitet. 
ie Steinfrüchte enthalten in ihrer äußern fleifchigen Bes 
deckung nicht felten einen fcharfen Saft, bisweilen ıft aber 
diefe Bill eßbar oder reih an ÖL. Die Nuß bat oft 
eine fehr harte Schale, weldye zu allerlei Drechslerarbeit 
verwendet wird. Ehe fih der Samenkern entwidelt, bes 
flieht er faft ganz aus füßem, flüffigem Eiweiß (Kokos: 
mild), dann wird er meift hornartig oder Ölig und iſt 
bisweilen mit einer Haren, fjißen Flüffigkeit umgeben. 
Aus den Früchten einiger Palmen wird ein fettes DI ges 
X. Eacyti.d. W.u. K. Dritte Section, X 
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wonnen, welches entweber von flüffiger ober mehr butters 
artiger Beichaffenbeit ift: Palmendl und Palmen: 
butter (vorzüglid von Elaeis guineensis Jaeguin). 
As eigenthümliche Erzeugniffe diefer Familie verdienen 
noch das Drachenblut, das unechte Katehu und 
bad Palmenwachs erwähnt zu werben. Das oftindi- 
ſche Dradenblut tritt als ein bochrothes Harz unter ben 
ruͤckwaͤrts gerichteten Schuppen der Beerenfrudht von Ca- 
lamus Draco Willdenow hervor, jedoch wirb es auch 
von einigen Bäumen anderer Familien gewonnen. Das 
unechte Katechu (bad echte wird von Acacia Catechu 
Wild. und Nauclea Gambir Hunter hergeleitet) ift 
das trodene Ertract aus den Früchten der Äreca Ca- 
techu ZL.. welche unter dem Namen Betelnüffe im 
Orient ald Kaumittel dienen (f. d. Art. Areca und Ca- 
techu). Bon dem Palmenwachſe find zwei Arten aus 
Eüdamerifa bekannt: die eine, mehr dem Bienenwachſe 
ähnlihe (Cera de Palma), bebedt den Stamm von 
Iriartea Andicola Sprengel! (Ceroxylon Andicola 
Humb. et Bonpl.) auf dem Andeö:Gebirge (f. d. Art. 
Iriartea); die andere, mehr barzige, fchwigt aus den 
Laubwedeln der brafilifchen Garnaiba-Palme (Coryplıa 
cerifera Arruda, Martius gen. Palm. p. 56. t. 49. 
50), welche in fchattigen Wäldern am Rio S. Francidco 
und in den Provinzen Pernambuco und Bahia waͤchſt. 
Diefes brafilifche Palmenwahs unterfuchte Brande (Phi- 
los. transact. 1811. p. 263), der es als ein hellgraues 
Pulver von angenehmen, fat heuartigem Geruche erhielt. 
Bei 206° F. kam es vollftändig in Fluß und ließ fich 
dann, dur Leinwand gepreft, von ben. frembartigen 
Beimifhungen (403) reinigen. Erkaltet war es ſchmu— 
ig grün, mäßig hart und brüchig, und hatte ein fpecifi: 
I Gewicht von 0,980. Waffer, Askali, Alkohol und 
ther loͤſten ed gar nicht oder nur höchft unvollftändig 
auf, dagegen war es im fetten Ölen fchmell und leicht 138: 
lich. es lieferte gute Kerzen, fowol für ſich, als mit 
Talg ober Bienenwachs vermifcht. ; 
Die Gattungen der Palmen haben ſich gegenwärtig 
befonders durch die Entdedungen Humboldt's und Bons 
pland’s —— Bonpi. et Kunth nov. gen. et sp. 
1.) und Martius’ (Mart. Palmarum familia. Monach. 
1824. 4. und Genera et species Palmarum. Monach. 
1823, fol.) bis auf 49 Arten vermehrt, deren Namen 
bier folgen: Borassus L. (Lontarus 'Rumph, Jussieu), 
Lodoieea Commerson. Latania Commers. (Cleophora 
Gärtner), Hyphaene Gärta. (Cucifera Delüe), Rha- 
is L. fl.. Chamaerops L., Livistonia R. Brown, 
Sorypha L. (Saribus Rumpk.), Taliera Mart., Mo- 
renia Ruiz et Pavon, Thrivax L. fil., Sabal Adan- 
son, Licuala Rumphius, Chamaedorea Wüldenow 
(Nunnezharia R. et P., Nunnezia Wüld.), Hyospa- 
the Mart., Geonoma Wild. (Gynestum Poiteau), 
Cariota L., Iriartea R. et P. (Ceroxylon Humb. et 
Bonp!.). Seaforthia R. Br., Ptychosperma Labillar- 
diere, Wallichia Roaburgh, Euterpe Gärtn. (Aipha- 
nes Humb., Bonpi. et Kunth, Pinanga Rumph. pr. 
p.), Oenocarpus Mart. (Oreodoxa Willd.), Areca 
Ray, L. (Pinanga Rumph. pr. p.); Kunthia Humb., 
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Leopoldinia Mart., Syagrus Mart., Elate Aiton, 
Cocos L., Maximiliana Mart., Martinezia R, et P., 
Jubaea Humboldt, Bonpl. et Kunth, Diplotemium 
Mart., Bactris Jaeguin, Desmoncus Mart., Gui- 
lielma Mart., Gomutus Rumph. (Areng Labiül.), At- 
talia Humb., Bonpl. et Kunth, Elaeis Jacg. (Alphon- 
sin H., B. et K.), Acrocomia Mart,, Atroomeyon 
G. F. W. Meyer, Manicaria Gärtner (Pilophora 
Jacgq.), Lepidocaryon Mart., Mauritia L. fi., Ha- 
rina Hamilton (Segunster Rumphius), Metroxylon 
Rottböll (Sagus Rumph., Raphia Palisot), Calamus 
L., Phoenix L., Nipa Thunberg. — Diefe Gattungen 
vertheilt Martius in ſechs Gruppen: J. Sabalinae, Mit 
zahlreichen, unvollftommenen Blüthenfheiden, breifächeri= 
gem Fruchtinoten und ein- bis breijamiger Beere oder 
Steinfrubt. 3. B. Sabal, Chamaedorea, Thrinax. 
1, Coryphinae. Bon den drei Eierftöden reift nur eis 
ner zu einer —— Frucht. 3. B. El Rha- 
pis, Phoenix. IH. Lepidocaryeae. Die Blüthenfol: 
ben käschenförmig; die Beere einfamig, mit fchuppiger 
Schale. 3. B. Lepidocaryon, Mauritia, Calamus. 
IV, Dorasseae. Wie die vorige Gruppe, aber die Beere 
oder Steinfrucht dreifamig. 3. B. Borassus, Hyphacne. 
V. Arecinae. Keine, eine oder mehre volltommene Bluͤ—⸗ 
thenfcheiden; die Beere einfamig. 3. B. Areca, Leo- 
poldinia, Wallichia, VI. Cocoinae, Eine ober mehre 
volltommene Blüthenfcheiden, die Steinfrucht eins bis 
dreifamig. 3. B. Cocos, Elate, Bactris. 


Über diejenigen Palmengattungen, welde in den 
ſchon erfchienenen Theilen der allg. Encyfl. nicht erwähnt 
worden find, mag dad Nöthige hier eingefchaltet werben. 


Acrocomia, Mit diefem Namen (von dxgöxonog 
mit einem Schopfe auf der Spitze bezeichnete Martius 
(Gen, et sp. palm. p. 66) eine Palmengattung aus 
der erflen Ordnung der fechöten Linne’fchen Claſſe. Char. 
Die Blüthen androgyniſch; die Blümchen ftehen in Grus 
ben des Kolbens; die drei innen Blättchen der Blumen: 
decke zufammengerollt, prismatiſch; in dem weibl. Blüms 
chen fieht um den Fruchtknoten eine becherförmige, ſechs⸗ 
zäbnige Drüfe; der kurze Griffel fpalter ſich in drei Nar: 
ben; die linfenformige Nuß der einfamigen Steinfrucht 
bat drei balbmondförmige, gleichweit von einander abfte: 
bende Löcher an den Seiten; der Eiweißförper ift gleich 
förmig, in der Mitte boblz der Embryo liegt in einer 
feitlihen Höhle. Die einzige Art, Acroc. sclerocarpa 
Mert. (]. c. t. 56. 57. R 1. Palmier mocaya Aubi. 
guj. suppl. p. 98.. Bactris minor Gärtn. (de fruct, 
r. p. 22. t. 9. f. 1., Cocos aculeata Jacgu. amer, 
P- 278, t. 169. C. fusiformis Swartz fl. Ind. oce. 
. p. 616), ift eine in Weftindien und Südamerika eins 
beimifche Palme, deren 20—30 Fuß hober, einen Fu 
im Durchmeffer haltender, nach Oben verbidter Strunt, 
fowie die Stiele ded gnefieberten Laubes und die Blüthens 
ſcheiden mit Dornen befegt if. Die Hülle ber Stein: 
frucht und der Samenkern werden als erweichendes, aufs 
Löfendes Mittel in Brafilien gegen katarrhalifche Beſchwer⸗ 
ben gebraucht, baber heißen dort diefe Früchte Frutta de 
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catarro. Die jungen Laubknoſpen geben einen fehr ſchmack⸗ 
baften Palmentohl, 

Astrocaryon G. F. W. Meyer. Eine Palmen: 
attung aus der erfien Ordnung der fechöten Linnẽ ſchen 
laffe. Char. Die Blüthen monoͤciſch mit einfacher 

Scheide; die männlihen Blümchen in Gruben des Kol: 
bens elngeſenkt; die drei innern Abfchnitte der Blumen: 
dede glodenförmigz; die weiblichen Blümchen ſtehen ein 
zeln unterhalb der männlichen; fie haben eine frugförmige, 
meift dreizaͤhnige aͤußere und eine glodenförmige, ebenfa 
meiſt dreizähnige innere Blumendede; ihr kegelfoͤrmiger 
Griffel trägt eine einfache Narbe; die Nuß der einfamis 
en, außen faferigen Steinfrucht hat drei fternförmig ge: 
Helle Loͤchlein an der Spitze (daher der Gattungsname 
xugvov Nuß, korgor Stern); der Embryo liegt in einer 
kleinen feitlichen rag des innen hohlen, gleichförmigen 
Eiweißförpers. Die einzige Art, Astr. aculeatum G. 
F. W. Meyer (Prim. il. Essequ. p. 266), auf wel: 
cher die Gattung begründet ift, fommt fowol in Gujana, 
als in Brafilien vor; außer derfelben hat aber Martins 
— neun andere Arten in Braſilien gefunden, welche oft 
ſta ſind, einen hohen, niedrigen oder gar keinen 
Strunk und gefiedertes Laub haben. Über ihren Nutzen 
ift nichts bekannt, als daß die Ureinwohner Brafiliens 
aus dem harten Holze von Astr. Ayri Mart, (Gen, et 
sp. palm. p. 71. t, 59. A, Toxoploenix aculeatissima 
H. schott Nachrichten Uber die Öfterr. Naturf. in Brafilien. 
U. Anh. S. 12) Bogen und anderes Geräth verfertigen. 
Attalia. Diefe Palmengattung aus der dritten Ord⸗ 
nung ber 13. Einne’fchen Glaffe bat Kunth (Humboldt, 
Bonpland et Kunth nov, gen, I, p. 248, t. 95. 96) 
fo genannt nad dem Könige von Pergamus, Attalus 
Philometor, welcher mit bejonderm Eifer die Heilkräfte 
der Pflanzen erforfcht haben fol. Char. Die Blüthen 
androgynifch, ungeftielt, nach einer Seite gerichtet; ber 
Kolben äftig, mit einfacher Scheide; die dußere Blumen: 
dede fehr Klein, dreiblätterig; die drei Blättchen der ins 
neren fleifhig; die Staubfäden find auf dem Rudiment 
eines Piſtills eingefügt; drei Griffel; die breifächerige, 
außen faferige Steinfrucht enthält in jedem Fache einen 
Samen; die Nuß ift holzig, gefurcht, an ber Bafis mit 
drei durchdringenden Löchlein, der Eiweißkoͤrper folid. 
Humboldt und Bonpland haben eine Art diefer Gattung 
wegen der Ähnlichkeit der Früchte mit Mandeln Attalia 
amygdalina Kunth (}. e.) genannt, in Neugranada ent: 
det, wo fie Manvelpalme (Palma Almendron) beißt. 
Sieben andere Arten hat Martius in Brafilien —— 
Sie wachſen in fettem, heißem Boden und haben bald 
einen ſehr hoben, bald einen niedrigen Strunk und geſie— 
derteö Laub. Zu erwähnen find: Att. funifera Mart. 
ae palm. p. 136. t. 95. 96. f. 4. Piagaba der 
rafilier) und Attalia compta Mart. (l. c. p. 137. t. 
41. 75. 97. Indajä, Pindova und Palmeira der Bra: 
filier). Won jener werden die Fafern des Strunfs und 
der Frucht zu Befen und Seilerarbeit benugt; die Früchte 
der leßtern find eßbar und geben Di. 

Harina. &o hat Hamilton (Mem. of the Wern. 

soc. V. p. 317) eine Palmengattung aus der erften 
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Ordnung ber fechöten Linne’jchen Claſſe genannt. Char. 
Die Blüthen androgynifch; wenige männliche Blümchen 
nehmen die Spige des Kolbend ein, an deſſen Bafis zahl: 
reiche weibliche in fchuppigen Grübchen ſtehen; innere und 
äußere Blumendede dreiblätterig; die ausgerandete Narbe 
figt unmittelbar auf dem Fruchtknoten; die Steinfrucht 
ift hart, zwveifächerig; ber Embryo niftet auf bem converen 
Rüden des Gimeißförpere. Die einzige Art, Harina 
caryotoides Hamilt. (}. c. Seguaster minor Rumph. 
amb. 1. p. 67. t. 15), ift auf den Moluffen und in 
Neu:Guinea einheimifh. Ihr Strunk wird gegen zwölf 
Fuß hoch, bei einer Dide von ein bis zwei Zoll; es 
werben Spiefe und anderes Geräthe daraus verfertigt, 
Das Laub ift gefiebert, die Blättchen ſtehen abwechfelnd, 
keilförmig, an der Spitze unregelmäßig gezähnt, bie ober 
flen mit einander verſchmelzend. Das Fleifh der Stein 
frucht ift brennend fcharf von Gefhmad. (A. Sprengel.) 
PALMAJOLA, (n. Br. 42° 53°, öftl. &, 9° 
35” nach dem Meridian von Greenwich) Fleine, nur von 
Fifchern bewohnte Infel, im mittelländifchen Meere, liegt 
nahe an der italienifhen Küfte und gehört zum Groß: 
berzogthume Toscana. (Fischer.) 
PALMA LA NUOVA, P. NUOVA, Stadt und Fe⸗ 
fung im eilften nach ihr benannten Diftriete ber lombardiſch⸗ 
venetianifchen Provinz Friaul, liegt am Kanale la Roja, ift 
der Sit eines k. Diftrictscommiffariats, einer Prätur, einer 
Feftungsinfpection, eined Feftungsd: und Plakcommanbo’s, 
einer Finanzverwaltung, eines Gemeinbevorftandes und 
bat drei Kirchen, an deren erfteren, welche dem Gantif: 
fimo NRebemtore geweiht ift, ein Erzpriefter und drei Ka— 
plane angeftellt find. Außerdem befindet fih bier eine Dis 
firictöbrieffammlung, fo wie ein Poftpferdewechfel auf der 
Straße nah Venedig. Die Einwohner, deren Zahl auf 
2400 ——n wird, unterhalten einige Seidenfpinnfas 
brifen. te Befeftigungswerfe wurden 1593 und 1594 
von ben Venetianern angelegt, um bie Stabt gegen bie 
Zürfen zu ſchuͤtzen, und fommt es, daß bie neun 
Baftionen der Feftung die Namen von neun venetianis 
f Nobilis führen. Der Diftrict Palma nuova wird 
öftlih von der Provinz Illyrien, ſüdlich von Bagnaria, 
wetlih von Gonars, nörblih von S. Maria la longa, 
den Anböhen Roſazzo und Goglio, fowie von dem ſchiffba— 
ven Gorno begreng! unb e3 gehören zu ihm Ialmico, Pal: 
mada, Rondis, ©. Lorenzo und Sotto Selva. (Fischer.) 
PALMA -PINUS werden bei 2obel und Dale: 
Gamp mehre Palmen genannt, beren Früchte (wie bie 
bei us der Fall iſt) mit Schuppen bededt find. 


(A. Sprengel.) 

Palma f. Palma, Spreng 
PALMÄR. Diefen Namen führen T) in dem ſuͤd— 
amerifanifchen Freiftaate Colombia 1) eine Bucht an der 
Befttüfte 2 einer der größten colombiſchen Flüffe, wel⸗ 
Ser fich in ben Maracaibofee ergieft, 3) ein Miffionsort 
im Gebiete des Cuyuni. U) In Afrika ein Fluß in Be: 
nin, fih unter 6° 25° n. Br. und 3° oͤſtl. ®, 
nah dem Meridian von Greenwich in ben atlantifchen 
Dean ergießt, fowie ein Vorgebirge auf ber Weftfüfte 
imter 5° 30” nach demfelben Meridian. (Fischer.) 
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Palmara (neue Geogr.), f. Palmaria. 
PALMARAPONEUROSE, Handflechſe, Hohl: 
handbinde, nennt man bie fefte, aus dichten Sehnen: 
fafern beftehende, unter der Haut liegende, ligamentöfe 
Membran, welde am Bolarligament des Garpus ent: 
fpringt, ſich gegen die Finger ausbreitet und bafelbft mit 
mehren Baden oder Schenfeln an das erfte Fingerglied 
anfest. Sie wird durch zwei eigene Palmarmusfeln an: 
geipannt, fichert die unter ihr gelegenen Zheile vor Drud 
und unterflüst die Wirkung der Handmuskeln. 
(Rosenbaum.) 
PALMARES, einer ber größern brafilifchen Flüͤſſe, 
in deſſen Nähe entlaufene Neger einen Heinen Staat grün: 
beten, der von 1630— 1697 beftand, wo ihn die Portu— 
giefen nicht ohme vielfache Kämpfe zerftörten, da die Ne: 
ger, Deren Bad fih von den 40 erften Gründern bis 


auf 20,000 Köpfe vermehrt hatte, fi auf das Äußerſte 
— — (Fischer.) 
Palmarfläche, f. Palma. 


PALMARIA, 1) alter Name einer Heinen Infel bei 
Stalien an der Tiber, beute Palmaruota. Mel. Il, 7, 
18. Pin. N. H. Ill, 6. s. 12, (H.) 

2) Eine zur Generalintendanza Genua der Staaten 
bed Königs von Sardinien gehörige Infel. Sie liegt am 
Eingange in den Bufen von Spezzia, dicht an ber Küfte 
des Feftlandes, von der fie und von dem gegenüberlies 
genden Fleden Porto venere nur durd) einen ſchmalen Ka— 
nal und auf gleiche Weife im Süden von dem Eilande 
Zino getrennt wird, Die Infel ift gebirgig, mit Schiefer: 
und Kalkfelſen bedeckt, welche in ihrem Innern reiche 
Marmorlager enthalten, auf ihren Höhen Fichten und an 
den fonnigen Abhängen Dlivenpflanzungen tragen, und 
erfreuet fich eines milden Klima's. Die Kamen, deren 
Zahl ſich auf beiläufig 1228 Seelen beläuft, wohnen in 
136 zerftreut liegenden Häufern, bie nur an ber norböft: 
lichften Spige den Heinen Fleden Scala bilden, bearbeis 
ten die Marmorbrücde und nähren fich meift von ber Fis 
feherei, dem Wein: und Ölbau, und ber Viehzucht. 

G. FE. Schreiner.) 

3) Kleine neapolitanifche Infel, iſt 45 englifche Meiz 
len von der Küfte Neapeld und drei engl. Meilen von 
der Inſel Ponza entfernt und liegt unter 40°. 58’ m. 
Br. und 12° 53° öfll. &. n. d. M. v. Gr. (Fischer.) 

PALMARIA. Unter diefem Namen begriff Zaber: 
nämontanus eine Pflanze, welche er im unentwidelten 
Zuftande ſahz es ift Saxifraga Cotyledon L. In neue: 
rer Zeit haben inf und Lamourour Algengattungen ge: 
nannt: Palmaria Lenk ift Laminaria Lamowrouwxz und 
Palmaria Lamourour — Grateloupia AgardA. 

(A. Sprengel.) 

PALMARIGI, Stadt im Neapolitanifhen, in der 
Provinz Dtranto, drei engl. Meil. W.S. W. davon. (H.) 

PALMARIUS (Julius), franz. Julien de Paul- 
mier de Grentemesnil, war zu Goutance in ber Nor: 
mandie 1520 geboren und fubirte zu Paris unter Fernelius 
die Mebicin, welche er nachher in der Hauptſtadt Frank: 
reichd mit vielem Glüd ausübte. Während des Bürger: 
friegd zog er fih auf ein Landgut in der Nähe von 
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Rouen zuruͤck, um ungeſtoͤrt ſeine Beobachtungen ordnen 
zu koͤnnen. Von bier aus wurde er an den Hof Karl's IX. 
gerufen, um ben König von einer habituelln Schlaflofigs 
eit zu heilen, was ihm gluͤcklich gelang, obſchon er felbft 
in Folge der Anftrengungen einen Eretbismus des Her: 
zend mit bedeutenden hypochondriſchen Anfällen ſich zu: 
309, von welchen Leiden er fich durch den Genuß des 
ders enblich befreite, wie er felbft in feiner Schrift de 
vino et pomaceo, Libri I, (Paris 1588), die er ſpaͤ— 
ter auch in das Franzöfifche überfegte (Caen 1589) und 
worin er den Gider auf Koften des Weins erhebt, — 
Außerdem beſitzen wir von Palmarius folgende Schrif⸗ 
ten: 1) Traite de la nature et curation des plaies 
de pistolet. arquebuse et autres bätons à la feu, 
(Paris 1568. 8, Caen 1569, 4.) 2) De morbis con- 
tagiosis. Libri septem. (Paris. 1578, 4. Francof. 
1601, 4. à la Haye 1664. 8.) Es ift dies das befte 
feiner Werke, worin er, tro& der Galeniftiihen Anfichten, 
manche trefflihe Beobachtung niedergelegt bat. So fin: 
den wir darin eine Befchreibung des Ausſatzes, den er in 
Frankreich beobachtet hatte, ein von Guldenklee gerühm: 
tes Mittel gegen Hydrophobie, ſowie manches Interef- 
fante über die Petechialfieber und den Sudor anglicus. 
(Rosenbaum.) 
PALMARMUSKELN (Musculi palmares), Hohl— 
handmuskeln, Hanbdflehfenipanner, find die beiden 
ur Anipannung ber Palmaraponeurofe dienenden Mus: 
kein, von denen der lange Handflehfenfpanner 
(M. palmaris longus) zwifchen dem Musculus flexor 
Saale und ulnaris am innern Gondylus des Ober: 
armd entfpringt, über das Ligamentum carpivolare 
binweggeht und fi in die Palmaraponeurofe verliert, 
welche er nach Oben anfpannt; der furze Handflech— 
fenfpanner (M. palmaris brevis) dagegen ift ein 
Hautmusfel, welcher in der Gegend des Metacarpus des 
kleinen Fingers entfpringt und die Handflechfe nach ber 
Ulnarfeite bin anfpannt. (Rosenbaum.) 
PALMAROLA, eine ber Ponza:Infeln, welche bei 
den Alten den Namen Palmaria führte und eine ber 
Önothribifchen Infeln war, gegenwärtig aber zur neapo⸗ 
litanifchen Intendanza Terra di Lavoro gebört. Won ihr 
fonnten die Alten nichts ald den Namen —— Sie 
iſt gleich der Inſel Sannone eine Art von Gemeingut 
der Einwohner von Ponza, bie bier ihre kleinen Schaf: 
und Ziegenheerden, welche auf diefem Infelhen eine Men: 
ge nabrhafter Kräuter finden, weiden, Holz zum Kohlen: 
und Kalkbrennen fällen und die Steinbrüche bearbeiten. 
Auf ber ganzen vier oder fünf Miglien öftlih von Ponza 
elegenen Infel, welche ungefähr ſechs Miglien im Um: 
ange bat, ift fein Haus und wohnt feine Seele; irrig 
gibt daher Haffel dem Eilande 735 Einwohner. Zuwei—⸗ 
len werden die Gefangenen von Ponza hierher auf Arbeit 
gefendet, und da es zu befchwerlich wäre, das Holzwerf 
auf der Schulter bis zum Orte der Einfchiffung zu tras 
gen, fo fchleppt man die Reißigbuͤndel und Baumſtaͤmme 
is an ben Rand bed Abgrundes und läßt fie über die 
hoben, unerfteiglichen Zelfenwände, von denen bie Infel 
von allen Seiten umgeben ift, binabfollern, wo fie dann 
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mitteld Barken im Meere aufgefifcht werben. Die Ins 
fel ift auf einem bis pe. en zugänglich, und nach⸗ 
bem man die Höhe des jähen Geltabes erflommen bat, 
findet man eine ſchmale, aber —— terraffenartige Fläche, 
die mit Geſtraͤuchen und wilden Baumen bevedt if. Im 
Munde des Volksaberglaubens fpielt Parmarola eine wich: 
tige Rolle, denn fie wird von ihm als einer der Sitze 
bes Teufels und als einer der abfchredendften Aufenthalts: 
orte dargeftellt, den nur Uhu, Eulen und fcheue See: 
vögel bevölfern und mit ihrem ſchaurigen Gekraͤchze er: 
füllen. Auf diefe Infel wurde der b. Papft Spivefter 
verwiefen, ber bier lebte, fich aber fpäter nach Ponza bes 
gb, wo er auch ftarb, und im norbweftlichen Theile der 
njel, da wo man noch die Überbleibfel von einem Bes 

nebiftinerklofter zeigt, auch begraben worden fein foll*). 
G. F. Schreiner.) 

PALMAROLT (Pietro), ein berühmter Gemälde: 
reftaurateur in Rom, beffen Arbeiten in neuer Zeit 
Auffehen erregten. Befonderd bemerfenswerth war, daß 
er Freöcogemälde von den Wänden abnahm und auf 
Leinwand oder Tuch (?) unverfehrt —— Einen glaͤn⸗ 
zenden Beweis ſoll er davon in dem berühmten Fresco: 

emälde von Dan. da Volterra in Zrinita del monte zu 

om, die Kreuzabnahme barftellend, gegeben haben, wel: 
hen Übertrag er 1809 glüdlich vollendete. (Vergl. Al: 
manad von Rom 1810. ©. 290. 291). 

Palmaroli wurde auf Befehl ded Königs Friedrich 
Auguft von Sachen im I. 1826 nad Dresden berufen, 
um einige merkwürdige Gemälde der koͤnigl. Galerie zu 
reftauriren. Er entledigte fich diefes Auftrags mit aller 
Ehre, indem er bie vier Hauptbilder von Gorreggio, die 
Madonna Siftina von Rafael, einige venetianifhe Ger 
mälde und noch einige andere in ihrer Reinheit wieber: 
berftellte und nicht allein den Kunftfreunden einen erhoͤh— 
tern Genuß verſchaffte, fondern auch dadurch für die ſpaͤ— 
tere Erhaltung jener Meifterwerke trefflich forgte. Es 
muß Palmaroli unparteiifch nachgefagt werben, baß er 
bei den Reftaurationen mit aller Sorgfalt und mit ei: 
ner wahren beiligen Ehrfurcht für jene Werke verfahren 
babe. Seine Rejtaurationen geben dad Driginalbild in 
feinem wirklichen Zuftande, ohne daß von feiner Hand 
fremdartige Zufäse den Charakter des Meifterd unfennts 
lih gemadt hätten. Palmaroli farb bald nach feiner 
Ruͤckkehr in Rom 1828, (KFrenzel.) 

Palmarum, f. Palmsonntag u. Osterfest. 

Palmaruola, f. Palmarola. 

PALMAS, ein Heiner See, welcher ſich in ber Ge: 
neralintendanz Gagliari im fübweftlichen Theile der Inſel 
und des Königreihs Sardinien, in der Nähe der Stadt 
Iglefiad vorfinde. Die Gegend ift ihrer Kaͤſe wegen, 
bie fuͤr die beften der ganzen Infel gelten, berühmt. 

G. F. Schreiner.) 

PALMAS. 1) auch Ciudad de las Palmas ge: 
nannt, Hauptftabt ber Infel Kanaria, ift der Sit eines 
Biſchofs, liegt an einer Bai, welche einen guten Hafen 


*) f, wiener Zeitfchrift für Kunft, Riteratur, Theater umb 
Mode, 1826. Erſtes Quartal Juni 1826, Ar. 68. ©. 537. _ 
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bildet und hat eine Kathedrale, drei andere Kirchen, mehre 
Kiöfter und 10,000 Einwohner, welche Seibenmeberei 
und Hutfabrifen unterhalten. 2) Eine Stadt in der ars 
gentinifchen Provinz Tucuman. 3) Eine der Philippinen, 
nahe an der Süboftüfte von Mindanao. 4) Ein Fluß 
in Merico, welcher fi unter 18° 20’ n. Br. und 94° 
20’ w. 8. in die Gampechebai ergießt, endlih 5) mehre 
unbedeutende Infeln an der Küfte von Peru und Bras 
filien. (Fischer.) 
PALMAS, Bifhof zu Amaftris in Pontus (Ku- 
seb. hist eccl, IV, 23) zu Ende des 2. Jahrh. befannt 
durh Theilnahme an dem Ofterftreite, der damals den 
Orient und Deeident entzweite. Der Streitpunft bes 
traf die Frage, ob Dftern nach jüdifcher Sitte am 14. 
Nifan gehalten, an dieſem Tage das Paffablamm verzehrt, 
und drei Tage darauf das Auferftehungsfeft begangen 
werben follte; fo ber Orient; oder ob man Dabei nach 
römifcher Praris den Wochencyklus zu Grunde legen, 
am Freitage nach dem 14. Nifan dad Kreuzigungs:, am 
Sonntage darauf das Auferſtehungsfeſt begehen wolle. 
Der Streit ward dadurch bedeutend, daß nicht allein 
jener Differenzpunft in Frage fam, fonden auch das 
dabei zu Grunde liegende Princip fih geltend machte, 
dort forgfältiges Anfchliegen an die jüdifche Praris, alfo 
ein mehr traditionell hiſtoriſcher Bildungsgang; bier im 
Übendlande größere Beweglichkeit und Durchführung et: 
ner felbftändig begonnenen Entwidelung. Grade das Aufe 
treten verfchiedener Principien erklärt es, wie Palmas, 
obgleich geographifh den Afiaten angehörig, dennoch bie 
mehr abendländiihe Anficht vertrat,” wie fie fpäter auf 
der Synode zu Nicda (325) mit Hilfe Faiferlicher Autos 
rität durchgefeßt warb. Wir wiffen über feine Thaͤtigkeit 
weiter nichts, als daß er, nach einigen kurzen Notizen bei 
Eufebius, an der Spitze der Bilhöfe von Pontus, uͤber 
die er des Alters wegen den Vorſitz hatte, einen Syno: 
dalbrief zu Gunften der abendlaͤndiſchen Feier erließ (Eu- 
seb. V. 23) und darin dem Beifpiele Palaftina’s unter 
Theophilus von Gäfarea und Narcifjus von Serufalem, 
und einiger andern morgenländifchen Gemeinden folgte; 
während bie eigentlich aflatifche Praris durch Polykrates 
von Ephefus vertreten ward. Die bei diefer Gelegenheit 
gehaltenen zahlreichen Verſammlungen find als die erfte 
Ausbildung des Inſtituts der Provinzialfunode bebeut- 
(F W. Rettberg.) 


Palmata Ray, ſ. Palma Christi, 

Palmata (toga und tunica), f. Toga und Tunica, 

PALMATAE, alter Name einer Stabt in Unter: 
möfien, auf der Peutinger’ihen Tafel. (H.) 

PALMATI. bieß feit den Zeiten deö Kaiferd Ba: 
lens ein Baiferliched Geftüt Eappabociiher Rennpferde 
(curules equi), benannt nad einem gewiffen Palmatus, 
ber unter anderm großen Reichthum auch bei Gäfarea, in 
Kappabocien, in der Näbe von Tyana, ein foftbares Ges 
füt befag, was fpdter, als fein uͤbriges Vermögen confids 
cirt wurbe, mit ben greges dominici ober den kaiſerli⸗ 
den Geftüten vereinigt warb. Diefe Palmatifchen Pferde 
waren von befter Qualität, fie wurden den fpanifchen und 
griehiichen noch vorgezogen und blieben ben Kaifer 
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und deſſen Vergnügen ausfchließlich vorbehalten. Schwere 
Geldftrafe ftand darauf, wenn Privatperfonen fie benugen 
würden. Man findet hierüber die nöthige Auskunft mit 
Belegen in Gothofred's Gommentar zum Theod. Cod, 
Lib. X, Tit. 6. Tom, IH, p. 440 sq. ed, Ritt. Im J. 
412 n. Chr. war ein Palmatus in Rom Eraptpräfert. H.) 

PALMAU, Stadt in Bengalen, 24 englife eil. 
ren von Rogonatpour, unter 23° 13’ n. Br., 86° 
8 H. 

PALMBAUMARTIGE THIERE, —— 
Meerpalmen, nannten einige ältere Naturforſcher die 
Stylaftriden oder Grinoideen. H. Bronn.) 

PALME *), PALMO, ein italienifches und fpani: 
ſches Längenmaß (die Spanne), welchem die Länge der 
ausgefpannten Hand zum Grunde liegt, wie dem Fußmaße 
die Laͤnge des Fußes. Die Länge der Palme ift an vers 
fhiedenen Drten fehr verfhieden, wie folgende Überficht 
eigt: Ein Palmo in Alikante enthält 84,25 altfranzöf. 
inien, in Barcelona 29,64, in Bari 116,50, in Ga 
gliari 89,80, Garrara 108,10, Gorfica 110,90, Genua 
110,75, Liſſabon 97,27, Mallorta 95,04, Malta 115,28, 
Meffina 117,06, Neapel 117,08, Nerac 102,00, Nizza 
117,30, Palermo 107,62, Pila 132,30, Rom (Handels: 
maß) 110,25, Rom (Baumag) 99,00, Sardinien 110,10, 
Spanien (Gaftilien) großer Palmo 93,97, Heiner 31,32, 
Balencia 103,11. (Karmasch,) 

PALMEGGIANO (Marco) oder PALMEGIA- 
NI +), oder wie er nad) Lanzi's Bericht fich felbft fchrieb, 
Marcus Palmasanus, pietor Foroliviensis (er war 
nämlich von Forli gebürtig), ift ein wenig befannter Maler 
der bolognefifhen Schule aus der erften Hälfte des 16. 
Jahrh. Früher arbeitete er in dem einfachen Styl der 
ältern Meifter des 14. Jahrh., vergoldete fogar vieles 
auf feinen Gemälden; dann arbeitete er in einem andern 
Charakter, großartiger, feiner und mit breiten Umriffen. 
Der Ausdrud in feinen Madonnenköpfen ift nach Lanzi's 
Urteil fchöner als in denen des 2. Coſta, weniger f oͤn 
aber als in Francia's Bildern. Auch als Landſchaftsma—⸗ 
ler wird er geſchaͤtt. Von ihm befindet ſich zu Forli 
eine Kreuzigung; einige feiner Werke find zu Pabua in 
S. Agoftino, zu Balfano und zu Vicenza im Palaft 
Vicentini ein Begräbnig Chrifti, was alö ein vorzüglis 
Ges Meifterwerk gerühmt wird. Lanzi, Storia pittorica. 
Vol. IV, ß 40. i renzel.) 
PALMEIRA, eine Feine Inſel im — Meer⸗ 
buſen, in der Naͤhe von Cap Barbiftan. (H.) 

PALMELA, PALMELLA, Billa im portugiefiz 
ſchen Gorreicäo de Setuval, Provinz Eſtremadura, liegt 
ſechs engl. Meil. nörblih von Setuval am Abhange ber 
Serra Arabida, auf welcher fi das ald Wallfahrtöort 
dienende Klofter Nofa Senhora d' Arabida befindet, 
wird durch eine auf einem Felfen — te Gitabelle ver: 
theidigt und hat zwei Kirchen, ein Klofter, 900 Häufer 


*) Die Gompofita von Palme ſuche man unter Palmen —, und 
nur dann unter Palm —, wo ber Sprachgebrauch entfhieben 
diefe Korm vorzieht. Red. 

+) Bafari, der nur fehr kurz von biefem Meifter fpricht, nennt 


ihn Parmeggiano. 
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und gegen 4000 Einwohner, welche einen Freimarft un: 
terbalten. (Fischer.) 
Palmella Lyngbye, ſ. Coccochloris Spreng., 
Protocoecus Ag. und Illosporium Mart. 
Palmen,v. Palmae; fossile f. Palmacites. 
Palmenblätter.. fossile, ſ. Palmacites, 
PALMENBLÄTTER . werden von den Schloffern 
und in der Verzierungskunſt überhaupt fchmale und lange, 
rinnenartig ausgehöhlte, rippenlofe, etwas gekruͤmmte Blaͤt⸗ 
ter genannt, welche ald Beftandtheile von Ornamenten 
vorkommen. Die Schloffer bringen bergleichen gruppen- 
weife auf Gittern u. dgl. an, (Karmarsch.) 
Palmenbutter. f. Palmae, Palmenöl u. Elaeis. 
PALMENCAP. Capo de Palmas, Gap an ber 
afrifanifchen Küfte von Oberguinea, welches nebft dem 
Gap Mefurado die Malagbetta: oder Pfefferfüfte einfchlieht. 
Fischer.) 


Palmenesel, Palmenfest, f. Osterfest, Palm- 
sonntag und Passah. 

Palmenfrüchte, fossile, ſ. Palmaeites. 

Palmengraupen, f. Sago. 

Palmenhirn. f. Palmenkohl. 

PALMENHONIG ober Krauthonig wird berjenige 
Honig genannt, welchen die Bienen in der Knospenzeit 
——— eintragen ſollen. (Karmarsch.) 

PALMENINSELN, Snfelfette an der Norboftküfte 
von Neubolland, welche fich etwa 30 engl. Meilen lang 
an dem Eingange der Halifarbai binzieht. Sie find be: 
rübmt wegen ber auf ihnen wachfenden malbivifchen Nuß, 
werden von Einigen zu ben Sechellen gerechnet umb lies 
gen unter 18° 53° fübl. Br. und 213° 25 öftl. Länge 
nach dem Meridian von Greenwid. (Fischer.) 

PALMENKÄSE, die eingemachten Blätter der Datz 
telpalme, (Karmarsch.) 

PALMENKOHL, aud wol PALMENHIRN, ver 
eßbare, kohlartige, grüne Gipfel einiger Palmenarten, ind: 
befondere ber Kohlpalme (Areca oleracen, Cabbage- 
tree), welche in Amerika (auf den Earaibifchen Infeln ıc.) 
wählt. Die Blattfcheiden diefer Palme umfchließen ein: 
ander fehr feſt und bilden im höchiten Punkte einen 14 
Fuß langen, aͤußerlich grünen, innerlich weißen, Gipfel, 
der mit einem Kohlkopfe Ähnlichkeit hat. an fchneibet 
benfelben ab, nimmt ben innerften, weißlichen, zwei bis 
brei Zoll diden, aus zufammengefalteten Blättern befte: 
benden, Theil heraus und genießt ihn ald Gemüͤſe, ent: 
weder rob mit Salz und Pfeffer, oder mit Butter gebras 
ten. Der Geſchmack wird als dem der Artifchoden ähn: 
lich angegeben. Vergleiche auch den Artikel Palmae, 

(Karmarsch.) 

PALMENLAND überfegen und nennen einige Geos 

graphen das zur Berberei gehörige Bilebuldfcherib. 


(Fischer.) 
Palmenmehl, f. ir 
Palmennuss, f. Kokosnuss. 


PALMENÖL. Unter diefem Namen werden öfters 
wei verfchiebene, im Handel vorfommende, vegetabiliiche 
Fettarten zufammengefaßt: 

a) Das weiße Palmendl, die Kofosnußbut: 
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ter, dad Kofosnuföl, wird durch Auspreffen und Ans: 
kochen mit Waffer aus dem Öligen, mandelartigen Kerne 
der Kofosnüffe (der Frucht von Cocos nucifera, Cocos 
butyracea) in Oftindien gewonnen. Es ift weiß, weich 
wie Schweinefchmalz, von mildem, butterartigem Ge: 
fhmade, ſchmilzt bei einer Temperatur von + 16 bis 
20° R. zu einem waſſerhellen, bünnflüffigen Öle und 
erftarrt — wieder abgekühlt erft bei + 14’ R. Wein: 
eift Löft wenig davon auf. Die Hauptanwendung des 
okosnußoͤls befteht in deffen Gebrauch zu Seifen, da es 
mit Natron: Aslauge eine fchöne, weiße und fefte Seife 
bilvet; mit Kalilauge verfeift es fich weniger leiht. In 
England werden bie fchlechten Sorten wie andere fette 
Dle au Darftellung von Leuchtgas benußt. 

) Das eigentlihe Palmendöl, rotbe Palmenöl, 
bie Palmenbutter, aus der Frucht von Avoira elais 
durch Auspreffen und Auskochen bereitet, kommt aus Gui⸗ 
nea und Guyana. Es iſt von ragen ne, ui Farbe, 
ſpecifiſch leichter als Waſſer, weich und butterartig, be: 
ſitzt einen milden Geſchmack und einen Veilchengeruch. 
Im Alter verliert ſich der Geruch, indem zugleich die 
Farbe blaͤſſer wird. An der Luft wird das Palmenoͤl 
leicht ranzig. Es ſchmilzt bei + 23° R. und erſtarrt 
wieder bei + 15° R. Es loͤſt fich in kaltem MWeingeifte 
wenig (boch mehr ald das Kokosnußöl), beffer in kochen⸗ 
dem auf. Üther verbindet fi damit in jedem Verbält: 
niffe der Menge. Die Beftandtheile des Palmendis find: 
69 Ölartiged und 31 talgartiged Fett, nebſt einer gerin⸗ 
gen Menge färbender und riechender Subſtanz. Anmwens 
dung: zum Brennen in Lampen, zur Gasbeleuchtung, 
ur Seifenfabrication. Die Seife (Palmenölfeife, 

almenfeife) ift weich von Kali, hart und feft von 
Natron, und befitt die eigenthuͤmliche rothgelbe Farbe des 
Sls. Doch bat man neuerlich Mittel gefunden, das Pal: 
menöl zu bleichen, wodurch ed auch zur Darftellung weis 
fer Seifen tauglich wird. Das Bleichen gefchieht: 
. a) Nach Bier durch Hitze. Man filtrirt das rohe, 
gefchmolzene DI, um alle darin befindliche fremde Körs 
per zu entfernen, und läßt ed dann, mittelö eines geeig= 
neten Apparates, in binnen Strahlen auf eine rojtfreie, 
gufeiferne, etwas fchräg liegende, mit einem Rande eins 
gefaßte und von Unten erhigte Platte fallen, über welche 
es berabfließt. Indem es hierbei, dünn ausgebreitet, 
der Hite ausgeſetzt ift, entfärbt es fich volllommen und 
verliert zugleich feinen Geruch. Die erwähnte Platte ift 
24 Fuß lang, einen Fuß breit und in einem Dfen fo 
feftgelegt, daß der Raum darüber bedeckt werben kann 
und das DI auf das Volltommenfte von dem Feuerraume 
abgefperrt ift. Der Apparat zum Aufgießen bed Ols be: 
ſteht aus einem horizontal liegenden eifernen Rohre, in 
welches an einem Ende durch einen Trichter das ein⸗ 
geſchuͤttet wird, waͤhrend es durch einige auf ber Laͤnge 
des Rohrs vertheilte Köcher wieder ausfließt und auf den 
böchften Theil der erhitzten Platte fällt. Staub und an- 
dere Unreinigkeiten müffen forgfältig abgehalten werben, 
weil fie dad DI bräunlich färben. Die zur Entfärbung 
nöthige Temperatur fcheint ein wenig über der Schmelz= 
bige des Bleis (+ 257° R.) zu liegen. Die aus bem 
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beißen Öle fi entwidelnden Dinzfe werben durch ein 
Abzugrohr in einen Kühlapparat geführt, wo fie ſich ver: 
dichten, ohne Unbequemlichfeit zu verurſachen; fie beftehen 
aus Ejfigfäure und enthalten bei zu großer Erhigung ber 
Platte auch ätherifches (brenzliches) . Würde das 
Palmenöl, wegen zu geringer Hitze der eifernen Platte, 
nicht vollftändig entfärbt, fo bürfte man ed nur zum 
weiten Male der Behandlung unterwerfen, um des Er: 
—* ſicher zu ſein. 

b) Nach demſelben durch Schwefelſaͤure. Dieſe 
Säure zerſtoͤrt jedoch den Farbeſtoff nur dann voͤllig, wenn 
fie ftarf und im concentrirten Zuftande auf das öl eins 
wirft, wobei ſich eine fohlige Subitanz abfcheidet, welche 
man nebft der Säure entfernen muß, bevor das DI auf 
Seife verarbeitet wird. Dadurch ftellt ſich dieſe Methode 
viel weniger vortbeilbaft für die praftiihe Anwendung, 
als bie —— * man ein Loth Palmenoͤl in einen 
kleinen glaͤſernen Kolben, erhitzt es, bis es einige Blaſen 
wirft, ſetzt acht oder neun Tropfen engliſche Schwefel: 
fäure hinzu, fchüttelt um und fährt mit dem Erwaͤrmen 
fort, fo fegt fich ein ſchwarzer Körper ab, und das DI 
kann entfärbt (eigentlih blaßgrau von Farbe) und faft 
Far abagegoffen werben. Neutralifirt man die freie Säure 
durch Pottafche:Auflöfung, Kreidemild oder Kalkmilch, fo 
erfcheint das DI blaß ſchmuziggelb. Es laſſen ſich dar 
aus Geifen fieden, welche an Farbe der gewöhnlichen 
guten Hausfeife gleihfommen und an Licht und Luft 
ſchnell den legten Neft von Färbung verlieren. Zier hat, 
hierauf geftüst, folgendes Verfahren im Großen ausführen 
lafien: rohes Palmendl wurde in einem blanken kupfernen 
Kefjel erbist, bis ed zu dampfen anfıng, dann fchnell 
in ein neben dem Keſſel aufrechtftehendes Faß gefchöpft 
und unter Umrühren mit concentrirter engliiher Schwes 
felfäure (8 Pfund auf zwei Gentn. DI) vermifcht. Das 
noch ſehr beige DI blieb einige Zeit in Ruhe, worauf mit 
warmer Kalkmilch die freie Schwefelfäure gefättigt und das 
fi) oben abfondernde Hare DI abgezapft wurde. Noch heiß 
wurde letzteres in den Siedekeſſel gebracht und auf ges 
wöhnliche Weife zu Seife gefotten, welche, wenn fie ganz 
weiß fein follte, vor dem Gutfieden in den Kaften ges 
fhlagen, nad dem Erftarren zerfchnitten, in Späne ge: 
bobelt, an Licht und Luft gebleicht, endlich wieder in den 
Keffel gebracht und gutgefotten (fertig gekocht) wurde. 

co) Nah Michaelis durch Braunftein und Schwes 
felfäure (mitteld ded aus erfterm entwidelten Sauerftoff: 

afes?). 32 Theile rohes Palmendi werden bei gelindem 
euer in Eupfernem Keffel gefchmolzen und durch Ein: 
rühren mit zwei XTheilen fein gepulverten Braunfteines 
vermengt. Nah fünf bis zehn Minuten (während wel: 
her man nicht aufgehört hat, zu rühren) gießt man 16 
Theile kochendes Waſſer hinzu, bringt die Maffe zum 
Kochen, febt behutſam mittels einer Braufe einen Theil 
eoncentrirter englifcher Schwefelfäure zu, rührt noch eis 
nige Zeit um und läßt die Miſchung abfühlen. Hierbei 
fammelt fi das DI auf dem Waffer, der Braunftein 
aber fällt im demfelben zu Boden. Das DI hat nun 
eine gelbliche ober —— Farbe, wie Baumoͤl, 
und wird durch den Einfluß des Lichts und der Luft in 
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er Zeit ganz er Es liefert eine vollfommen weiße 
Seife, taugt auch befier zum Brennen in Lampen als 
das rohe DL, indem es nicht wie diefes den Docht mit 
Kohle bedeckt. Diefe Methode ift von Walwer in Mag: 
beburg im Großen mit dem angezeigten Erfolge ausge: 
führt worben. 

d) Nah Lampadius durch Chlor. Acht Theile 
Waſſer werden über Feuer oder durch Wafferdampf zum 
Kochen gebracht, ein Theil des beten (fein freies Kalk: 
hydrat enthaltenden) Chlorfalfs wird zugeſetzt und dann 
dad robe Palmendl (vier Theile) eingetragen. Sobald 
das letztere geihmolzen iſt und ald eine dunkelgelbe Flüf⸗ 
figfeit die Chlorkalkaufloͤſung bedeckt, fest man 4 Zheil 
englifche Schwefelfäure, mit ebenfo viel Waffer verbünnt, 
Br Allmaͤlig erfolgt die Entjärbung, worauf man die 

affe erfalten läßt. Das eritarrte Yet wird abgenom= 
men und mit dem 20 —30fachen Gewichte Waſſer aus: 
gekocht, um den eingemengten Gyps aufzulöfen. Es ift 
weiß und liefert eine völlig weiße Seife von ganz fchwa: 
chem Veilchengeruche. 

e) Nah dem felben durch Sonnenlicht. Wird 
das Palmenoͤl in einer duͤnnen, geſchmolzenen Schicht 
dem Sonnenſcheine ausgeſetzt, ſo erfolgt die vollſtaͤndige 
Bleichung ſchnell (bei kleinen Mengen innerhalb eines 
Tages). Wenn die Sonnenwaͤrme nicht zur Schmelzung 
hinreicht, müßte man kuͤnſtliche tg u Hilfe neh: 
men. Im Großen bürfte aber diefe Methode zu viel 
Raum und zu viel Gefäße erfodern. 

f) Nah einer englifhen Angabe durch Ammo— 
niak. Drei Theile Salmiak und zwei Theile gebranns 
ter Kalk (lebterer mit einem Theile Waſſer geloͤſcht) wer 
ben mit einander vermengt und in einer Netorte ober eis 
ner bededten eifernen Pfanne erhitzt. Das ſich entwis 
delnde Ammoniafgas leitet man durch ein Rohr in einen 
Keffel, worin ſich gleiche Theile Waffer und Palmenoͤl 
befinden. Sobald die Gadentwidelung eintritt, ſetzt man 
in dem Keſſel allmälig kochendes Waller zu, bis deſſen 
Gewicht dreimal fo viel beträgt, alö das des Palmenoͤls. 
Das DL nimmt durch diefe Behandlung ſchnell eine blaßs 
elbe Farbe an; allein es iſt zu zweifeln, daß dieſes Vers 
abren im Großen mit der nöthigen Ökonomie ſich aus: 
führen laſſe. 

g) Nah Erdmann durd Kohle. Mehrtägige Dis 
vn des geihmolzenen Palmenoͤls mit thierifcher Kohle 
ewirkt eine vollkommene Entfärbung; es ift aber ſchwie⸗ 
tig, die fein zertheilte Kohle wieder gänzlich abzufondern. 
Holzkohle wirft viel langfamer. 

Aus dem Vorhergehenden ergibt fih, daß Palmen: 
oͤlſeife ſowol gelb ald weiß dargeftellt werden kann, je 
nachdem man das rohe oder das gebleichte DI anwendet. 
Die Verfahrungsarten bei der Bereitung biefer Seifen 
find die gewöhnlichen. Unter dem Namen gelber Seife, 
Palmendifeife, kommt aber auch häufig Seife vor, zu 
welcher nur wenig Palmenoͤl, dagegen bauptfählih Harz 
und Talg gebraucht ift. Der Zuſatz von Palmenoͤl dient 
in dieſem Sale, um die jchöne gelbe Farbe hervorzubrins 
en, welche durch ‚Harz allein mehr braun wird Solche 

eifen erhält man aus 26 Theilen Talgs, fieben Theilen 
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* Fichtenharzes und zwei Theilen Palmenoͤles, oder 22 
Theilen Talgs, eilf Theilen Terpentins und einem Theile Pal: 
mendled. Vgl. d. Art. Palmae u. Elaeis. (Karmarsch.) 

Palmenölseife. f. Palmenöl. 

PALMENORDEN, A) Der frudtbringende, 
oder Orden der fruchtbringenden Gefellichaft. Ks im 
betrübten Würg: und Zodtenjahre 1617, wo alle Felder 
mit Harniſchen und Zodtenbeinen befäet waren und bie 
ftolze Uneinigkeit in den teutfchen Gauen wütbete, viele 
Fürften und Ritter fih auf dem Schloffe Hornftein, das 
nah dem Wiederaufbau Wilhelmsburg genannt wurbe, 
verfammelt hatten, um in foldhen traurigen Berhältnif: 
fen ſich zu berathen, flug der thüringiiche Ritter und 
weimariihe Oberhofmarichall, Kaspar von Teutleben, ein 
vielgereifter, welterfahrener und gelehrter Mann, fowol 
zur ————— Gemüther von den traurigen und nie 
derbeugenden Berhältniffen, ald auch, um teutfchen Muth 
und Sinn ergöglih zu beleben und in feiner Wurzel zu 
nähren, Elüglich vor, man folle ſich einmüthig dabin ver: 
binden, unfere uralte, noch nicht volltommene und durd) 
fremdes Wortgepränge verunreinigte teutfche Mutterfprache 
in befte Aufnahme zu bringen, fie vom fremddruͤckenden 
Sprachjoche befreien, hai alte und neue Kunſtwoͤrter 
befefligen, damit fie immer herrlicher enblih auf den 
ruhmwiürdigften Ehrenthron gelange, der ihr gebühre. Kas— 
par von Teutleben wußte feinen Vorſchlag durch Veifpiele 
aus der Gefchichte, namentlich durch Befchreibungen ita: 
lienifcher Geſellſchaften, welche zur Anreizung ber Jugend 
für voltschümlich ehrbare Sitten und für Veredlung der 
Landesfprache fait überall blühten, zu ſchmuͤcken, allerlei ers 
quidliche, phantafiereizende Einrichtungen in Anregung zu 
bringen, und dem Allen noch befonders dadurch Kraft zu 
geben, daß grade vor 100 Jahren das Licht des Evan: 
geliumd durch des großen Luther's Funftgrundliche Ver: 
dolmetfchung der Welt ein Segen geworden, für welche 
hohe Wohlthat, dur den Fleiß eines einzigen Mannes, 
auf die teutfche Sprache verwendet, herbeigeführt, Gott 
nicht befjer zu danken fei, als daß fie fich beeiferten, den 
werthen Schaß des teutfchen Wortes rein zu erhalten und 
feine Kraft zu veredeln, wodurch teutiches Gemüth und 
vaterländiiche Tugend am fhönften gepflegt und gemehrt 
werde. Dies fchlug durch, und die ganze Berfammlung 
war einfinnig entſchloſſen, eine ſolche Löbliche Geſellſchaft 
zu beginnen und dem Kaspar von Teutleben die erfte Eh: 
renftelle zuzueignen. So entftand am 24. Aug. 1617 ber 
Orden bes fruchtbringenden Palmbaums, deſſen Hauptbes 
firebung dahin ging, teutfched Vertrauen und teutfche 
Sprache zu frdern und zu heben. Man bdichtete unter 
Anderm mitten im Kriegsjammer von ihr: . 

Auf, bocheble Heldin, auf! auf, dich zu befinnen ! 

Zeuch die Jammerdect herab, ändre bein Beninnen. 

Stell zwoͤrderſt Gott anheim, nimm mit eigner Macht 

Und mit eigner Hand das Schwert, nimm dich ſelbſt in Acht. 
Stoß dein Eigennutz hinaus, lleb das Allgemeine, 

Nimm die wahre Gottesfurcht, nicht als Zier sum Scheint, 
Glaubens» und Gewiffensrecht, mäcft der Freiheit Ruhm, 
Leg’ in deinem Vaterland, als dein ‚Deiligthum. 

Halt, behalt die Mutterſprach, bie fo rein und süchtig, 

Und zu allem Cinnbeariff herrlich, reich und tüchtig. 
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Was der böfe Fremblingemann bei uns eingeflicket, 
Zeutfcher Geift und teutfches Herz wieberum zerftüdet ıc. 
Die Satzungen der fruchtbringenden Geſellſchaft wa: 
ren kurz und bündig folgendermaßen niedergefchrieben wor: 
den: 


I. Jedweder Gefellichafter fol ehrbar, weis, tugend⸗ 
haft, höflich, nuͤtzlich und ergetzlich, gefell: und mäßig 
ſich überall bezeigen; rühm= und ehrlich handeln; bei Zu: 
fammenfünften ſich gütig, fröhlih und vertraulih, in 
Morten, Gebehrden und Merken treulichft erweifen, "und 
gleichwie bei angeftellten Zufammenfünften feiner dem an: 
dern ein wibriges Wort vor Übel aufzuehmen hoͤchlich ver= 
boten, alfo fol man auch dagegen aller unziemenden Re— 
ben und groben Scherzens fih zu enthalten feftiglich ver: 
bunden fein. 

I. So foll auch den Gefellichaftern vor bad Zweite 
und vor allen Dingen obliegen, unfere bochgeehrte Mut: 
terfprache in ihrem —“ Weſen und rechten Ver— 
ſtande, ohne Einmiſchung fremder auslaͤndiſcher Flickwoͤr⸗ 
ter ſowol in Reden, Schreiben als Gedichten aufs Aller— 
zierlichſte und Deutlichſie zu erhalten und auszuüben; 
auch fo viel möglich, inſonderheit bei den Mitgeſellſchaftern, 
zu verhüten, daß biefem in feinem nicht möge zuwider 
gehandelt, vielmehr aber gehorfamlichen nachgelebt wer: 
den; wozu bann ein jedweder feine beimohnende Höflich: 
feit obn das vielfältige Anleitung geben werde. 

II, Drittens follen auch alle Gefellfchafter zu gebüb: 
render Dankbezeugung der erwiefenen Ehre ſich belieben 
laffen, ein in Gold geſchmelztes Gemäle, worauf einfei= 
tig der Baum und das Mort der fruchtbringenden Ges 
fellfchaft zugeordnet, anderfeitig aber des Gefellihafters 
felbfteigenes Gemäl an einem fittiggrünen Seiden— 
band zu tragen; damit die Gefellfchaftögenoffen fih uns 
ter einander bei ergebenben Zufammenkünften deſto leich⸗ 
ter erkennen, und dadurch dero hochrühmliches Vorhaben 
—— werden moͤchte. 

iefe Hauptſatzungen wurden noch mannichfach er— 
laͤutert, woraus das Wichtigſte in Foigendem beſtand: 
Die Geſellſchaftsbruͤder ſollen ſich mit treuer —— 
begegnen, nicht mit gefaͤrbten Worten, ſondern wirkli 
in der That ſich liebreich erweiſen, Gott um feine Gnade 
anflehen, die Zeit des Lebens in guten Künften und Wil: 
fenfchaften zubrin en, freundlich in allen Begegniſſen, freu⸗ 
dig in Widerwaͤrtigkeit und unverdroſſen im Guten ſich 
erweiſen, damit durch der Welt Ergetzung nicht das 
Ewige in Gefahr geſetzt werde. Der andern Hauptſa— 
tzung Zweck beruhet vornehmlichen in dem, daß wir un— 
fere hochpraͤchtige Mutterſprache vor allen Dingen von 
dem Unflat betteleriſcher Wortbeſudelung, fo viel jedem 
müglichen, ausreuten, fäubern, auszieren, und feinedwes 
es damit ferner behelligen: fondern diefelbe dagegen in 
ihrer Grundfarbe und rechten Verſtand erhalten, behalten 
und —A— uns hoͤchlichen angelegen ſein laſſen. 

Das Gemälde auf der einen Seite des goldenen Pfen— 
nigs führte in der Mitte einen Palmbaum und auf beis 
den Randfeiten einen in zwei Hälften getbeilten; oben 
ftand der allgemeine Wahliprud des Ordens: Alles zu 
Nusen; unten war gefchrieben: bie fruchtbringende Ge— 
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ſellſchaft. — Auf der andern Seite, das ſelbſteigene Ge: 
mälde eines Seven war nicht fein abconterfeites Bild, fon: 
dern irgend ein ermähltes Symbol aus dem Pflanzenreiche, 
was in der Mitte des goldenen Rundtheiles abgebildet 
wurde, daneben mit dem Sl .B. „Beeren: 
Hau.” Dben fand ein gewählter Spruch, ber ſich auf 
das Symbol bezog, 3. B. zur Beerenflau: „In beilfa 
men Wirkungen.” Unten war ein Beiwort gefchrieben, 
das fich möglichft auf das Symbol bezog und den Gejell: 
fchaftsnamen des Mitgliedes bildete, 5. B. der Unverbrofs 
fene.” Diefer Unverdroffene war Karl Guftav von Hille, 
welcher über diefe Gefellichaft folgendes fehr felten gewor: 
dene Werkchen fchrieb: Der Zeutiche Palmenbaum; das 
ift: Lobfchrift von der hochlöblichen fruchtbringenden Ge: 
ſellſchaft Anfang, Satzungen, Vorhaben, Namen, Sprü: 
chen, Gemählen, Schriften und unverwelflihem Tugend: 
ruhm. Allen Liebbabern der teutichen Sprache zu dien: 
licher Nachrichtung, verfaffet durch den Unverdroffenen 
Diener derfelben. Mit vielen Kupfern gebrudt und ver: 
legt durch Wolfgang Endlern (Nürnberg 1647). Der 
Unverdroffene bat ſich in feinem Büchlein felbft abconter: 
feien laffen. Auch fein Sohn Philipp Karl war bei ber 
Geſellſchaft. 

Dieſe Einrichtungen waren gleich Anfangs getroffen 
worden, und der Gründer diefer Gefellfchaft, Kaspar von 
Zeutleben, bieß unter Nr. I. der Wohlweife. Unter den 
erften Mitgliedern find bie Herzoge von Sachen, Iobann 
Ernft, der Jüngere, genannt der Keimende, Friedrich 
(der Hoffende) und Wilhelm (der Schmadhafte) zu nen: 
nen; ferner Joh. Kafimir, Fürft von Anhalt (der Durchs 
dringende); Dietrih von Werthern, (der Vielgekroͤnte); 
Friedrich von Kosboth (der ‚Helfende); Chriftoph von Kro: 
figt (der Wohlbefommende) ıc. Alle diefe Herren wählten 
fich gleih im erften Jahre der Stiftung des Ordens zu 
ihrem Oberhaupte den wiſſenſchaftlich gebildeten Zürften 
von Anhalt, Ludwig, genannt der Nährende. Diefer da: 
fire fehr empfänglihe Mann übernahm die 2eitung der 
Gefellfchaft nur verfuchsweife; man wollte ſehen, ob bie 
nicht zu ausgedehnte Verbindung zur Belebung eines 
teutfchen Sinnes und zur Förderung unferer Sprache in 

ebundener und ungebundener Rede etwas Gutes wirke. 

die Thätigkeit der Mitglieder, mehr noch vielleicht bie 
politifche Lage Teutſchlands, machten bald die Gefellfchaft 
fo beliebt, daß fich nicht wenige geiftreihe Männer um 
Aufnahme in den Palmenorden bewarben. Sie erweiterte 
fich immer mehr, und felbit in den Jahren des bärteften 
Krieges kam man von Zeit zu Zeit zufammen. Der Schub: 
berr felbft fchrieb mehre eigene Schriften und lberfegun- 
gen, um Andere dazu anzufpornen. Nur eigentliche Ges 
lehrte hatte der Orden Anfangs wenige. Im Jahre 1646 
ählte er über 450 Mitglieder, unter denen zwei Kurfürs 
hen, 32 Herzoge, zwei Pfalzgrafen, vier Landgrafen, vier 
Markgrafen, 17 Kürften, 32 Grafen ıc. 

Der hoͤchſtgeehrte Nährende machte gleich die Einrich⸗ 
tung, daß jebes Mitglied nach gefchehener Ernennung und 
ins der Wahl feines Drdenszeichens feinen angenommenen 
Namen Sprub, und Symbol auf grauem Atlas auf das 
Künfttichfte geftidt einfenden mußte, dann auch fein angebo⸗ 
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rened Wappen auf fittiggrünem Atlas in einer vom Haupte 
der Gefellfchaft verorbneten, gleihmäßigen Größe. Auf der 


weiten Stiderei mußte dad Jahr des Eintrittö beigefügt 
Heben. „Solche unterfchiedene koſtbare, nach der Ordnung 
zufammengefügte Stüde machen die allerprächtigfte und 
zierlichfte Zapezereien, fo in der ganzen Welt den Men: 
fhen fünnen vor Augen kommen; mafien biefelben in 
des höchftgeehrten Nährenden fürftlichem Scloffe zu Kö: 
then auf dem prächtigen Saal der hochlöblichen Frucht: 
bringenden Gefellfchaft zu ſtets wahrendem Ehren und 
Andenfen vorgeftellt und mit hoͤchſt nachdenklicher Ver: 
wunderung anzufchauen feind. Bei welchem auch infon: 
derheit die wohlangeftellte Gefellfchaftsorbnung gleichfalls 
—— daß gleichwie von Jahren zu Jahren die 

ſellſchafter ohn Unterſchied des Standes und Wuͤrden, 
auch nach Beliebung des Urhebers eingenommen, alſo 
auch dieſelbe ohn Unterſchied in Schriften und Gefell: 
fchaftdzufammentünften gezeichnet und geſetzet werben fol 
len; damit der vorfallende Ehrengeprängsitreit dadurch 
aufgehoben und die Gefellfchafter zur Einigkeit nach dem 
Ater der Eintretung, und nicht des Standes Vorzug, 
angewiefen werden mögen: allermaßen wie auch in ben 
italtenifchen Gefellfchaften die Gefellihaftönamen zu fol: 
dem Ende gegeben werben, daß fie dadurch als Gefell: 
fhafter und Mitglieder eines Leibes fein follen; ohne Beob: 
achtung ungleichen Herkommens. Diefer Ordnung ift nach: 
eg in Benamung ber Gefellfchafter ſchuldig gehor: 
amt.” 

Auf unterfchiedenes Glaubensbefenntniß wurde bei der 
Aufnahme nicht im Gerinaften geſehen, verfidyert, daß hier 
nit von flreitigen Glaubenspunften gehandelt werde, fons 
dern das Ghriftenthum nur in Thaten aufrichtiger Froͤm⸗ 
migfeit gefucht werden folle, im Vertrauen, im Eifer für 
Förderung der teutſchen Sprachreinigfeit. Cie hielten da: 
mald den Ascanad, fonft auch Thuisco genannt, der in 
Ascanien, das ift in Anhalt, gewohnt habe, für den Grün: 
der der teutfchen Sprache, erbauten ihm eine Ehrenfäule 
und machten manchen Reim auf ihn, fowie auf Karl den 
Großen, welcher gleichfalls eine Ehrenfäule erhielt ꝛc. — 
Unter den 457 Geſellſchaftsnamen ift der legte der Ruͤ— 
fi e. Das ift Johannes Rift, Prediger zu Wedel und 
arferlich gefrönter Poet. 

Bon den vornehmften Mitgliedern wollen wir Na: 
men, Symbol und Spruch überfchtlich angeben, ohne bie 
beigefügten Reime: 

Ludwig, Fürft zu Anhalt, hieß der Nährende, führte 
ein Weizenbrod, mit dem Spruche: Nichts Beſſeres. Wil: 
beim, Herzog zu Sachſen⸗Weimar, bieß der Schmadhafte, 
führte eine Birne mit einem Wefvenftih und den Sprud: 
Erkannte Güte. Dietrih von dem Werder hieß der Viel: 
— fuͤhrte einen rn ag er Granatapfel mit dem 

pruche: Abkühlend ftärft. Chriſtian, Fürft zu Anhalt, 
hieß der Unveränderliche und führte einen Cypreſſenbaum 
mit dem Spruche: Dringt in bie Sim Friedrich Wil: 
beim bieß der Untabelige, führte Mirabolanen mit bem 
Spruce: Kräftiger Tugend. Augufl, Herzog zu Braun: 
ſchweig und Lüneburg, hieß der Befreiende, führte Gaman⸗ 
drele, mit dem Spruche: Vom Schlage wi diefe Pflanze 
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vom Schlage befreien ſollte). Chriſtian Ludwig, Herzog 
u Lüneburg, hieß der Reinherzige, führte die Gitronen- 
tüthe mit dem Spruche: Labt und flärfet. Hermann, 
Landgraf zu Heffen, hieß der Fuͤtternde, führte zahme 
Wicken und den Spruch: Mit Rath. Kurt von Borgs: 
dorf hieß der Einfältige, führte ein Einblatt mit dem 
Sprude: Hat viel in fih x. Man hatte ein Gefells 
een in weldem Namen, Gemälde, Sprüche und 
eifchriften aller Mitglieder in Kupfer geftochen worden 
waren. Die Gefellfhaft hatte ſich von der Elbe an bie 
Wefer, die Donau und den Rhein verbreitet; felbft Schwes 
den ließen fi aufnehmen, ihres teutjchen Urfprungs ein: 
ebent, 3. B. Achſel Ochfenftima (der Gewuͤnſchte); Dor⸗ 
* Stallhans (der Verjüngernde); auch einige andere 
auswärtige Feldberren find aufgenommen worden, ald Ro: 
bert Diglas (der Lebhafte); Ottavio Piccolomini (der 
Zwingende) ıc. inigen Antheil und Aufnahme erhielten 
auch etliche ausgezeichnete Frauen vornehmer Mitglieber. 
Die Fürften, die in ber Gefellfchaft fich befanden, über: 
festen mandes Werk ins Teutſche, und Ludwig von An— 
halt fchrieb zu —— Uberſetzungen noch „von den weis 
fen Alten.” Der Bielgekörnte (Dietrih von dem Wer: 
der) überfegte Taſſo's Gottfried oder das erlöfte Jeruſa⸗ 
lem, was zwei Auflagen erlebte. Juſtus Georg Schot⸗ 
telius, Hof⸗ und Kirchenrath zu Wolfenbüttel, in der Ges 
ſellſchaft der Suchende genannt, fehrieb über die teutſche 
Sprache, woburdh er fi viel Ruhm erwarb, eine Dar: 
monie der vier Evangeliften ıc. Joh. Michael Mofcherof 
bieß der Traumende und machte ſich am beliebteften dur 
feine Straffchriften, worin er die arge Welt abmalte; er 
nannte fie „Gefihte” und gab fie unter dem Namen 
Philander von Sittewald heraus. Sie erlebten fünf Auf: 
lagen. Beſonders viele Heine Gedichte, unter denen manche 
Wipfbiele find, die uns freilich nicht mehr behagen mögen, 
wurden von den Mitgliedern der Gefellichaft gefertigt. Man 
gab ſich alfo Mühe, und für Aufnahme der teutfchen Sprache 
in Schriften und im leben wurde nicht wenig gethan, 
Die Gefellihaft verdient unfern Dank, und man geht zu 
weit, wenn man ihr Spiel mit Gefellfhaftönamen, nad) 
Art der italienifchen Gefellichaften, hart tadelt. Dhne 
dieſes Spiel und die dadurch —— Gleichſtellung der 
Stände hätte die Geſellſchaft hoͤchſt wahrſcheinlich nicht 
fo lange geblüht und im Ganzen nicht fo vortheilhaft ge: 
wirft. Als Ludwig, der Nährende, Fürft von Anhalt, im 
&. 1650 geftorben war, wählte der Berein den Herzog 
von Sachſen-⸗Weimar, Wilhelm den Schmadbhaften. Un: 
ter der Leitung dieſes Fürften flieg der Palmenorden bis 
u feiner fchönften Blüthe und brachte manche gute Früchte. 
&r hatte fich fo vergrößert, daß er über Edfe und 
Gelehrte unter feinen Mitgliedern zählte, dazu noch 45 
— 60 Grafen, 19 Zürften, 8 Pfalsgrafen, 10 
andgrafen, 4 Markgrafen, 49 Herzoge, 3 ge 
und der ſchwediſche König Karl Guftav. Unter den Ge: 
lehrten, welche noch unter der Leitung des Naͤhrenden aufs 
genommen worden waren, War auch der befannte und 
immer ſchaͤtzenswerthe Dichter Georg Neumark, Biblio: 
thefar und Regiſtrator zu Weimar, welcher bes Palmen: 
orbend ſchon in der Vorrede zu feinem „fortgepflanzten 
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Luftwald” im I. 1657 gebenkt, fpäter noch ein eigenes 
Werkchen für die Geſellſchaft fchrieb: Neuſproſſender teut: 
fcher Palmenbaum.” (Nürnberg 1668.) Die Acten ber 
Geſellſchaft liegen im Archive zu Weimar. Nach dem 
Tode des Herzogs Wilhelm von Weimar im Jahre 1662 
wurbe zum Sberhaupte der Gefellichaft Herzog ro 
von Sachſen gewählt, der letzte Abminiftrator des Erz: 
bisthums — In der fruchtbringenden Gefell: 
ſchaft führte er den Namen der Wohigerathene. Im der 
erften Hälfte feiner Verwaltung ftand der Orben immer 
noch in großem Anfehen und fuchte feine Wirffamfeit be: 
beutend geltend zu machen. Nur waren viele in der 
Sorge für die teutiche Sprache zu weit gegangen. Ihre 
u rafchen und nicht felten wunderlichen Neuerungen in 
eränderung der Orthographie wurden fchon auffallend; 
noch mebr Gegner fanden fi, ald man fo weit ging, 
fein Wort in der teutfchen Sprache beibehalten zu wol: 
len, was auch nur einen fremden Urfprung hatte. Man 
erfann dafür eine Menge neuteutfcher Wörter, die freilich 
mitunter feltfam genug waren. Diefer wunberliche, neue 
Wörterhaufen war ed, der die nüßliche Sache lächerlich 
machte. Nach dem Tode des Wohlgerathenen wollte fi 
fein regierender Fürft, und ſolche waren bisher ſtets Ober: 
häupter bes Ordens gewefen, der Leitung beffelben anneb: 
men. Und fo ging die fruchtbringende Gefelfchaft im J. 
1680 aus einander, Ihr Nuben ift geblieben. 
(G. W. Fink.) 
BD) Weibliher Palmenorden. Diefer wurde 
durch Fürft Ehriftian’s I. zu Anhalt:Bernburg Gemahlin 
Anna, Graf Arnold's von Bentheim Tochter, für‘ Da— 
men geftiftet. Die Gefchichtichreiber rühmen die geiftige 
Bildung diefer Fürftin und ihr Beftreben, durch wohlthaͤ— 
tige und nuͤtzliche Einrichtungen Gutes zu wirken. Die: 
ſem edeln Beftreben allein hat diefer te feinen Ur: 
fprung zu verbanfen. &ie errichtete ihn während ihres 
Aufenthaltes in Amberg in ber Oberpfalz am 21. Det. 
1617, nannte ihn la noble academie des Loyales 
oder bie getreue Gefellfchaft, wozu in ber Folge 
noch die Benennung L’ordre de la Palme d’or fam. 
Sie felbft war Patronin deffelben, ließ bie feſtgeſetzten 
Statuten in franzöfifcher Sprache abfaflen, welche im J. 
1633 etwas vermehrt in teuticher Sprache erfchienen und 
im Wefentlihen folgende Punkte enthielten: „Die Zahl 
ber Drdensdamen beläuft fich auf 20, wovon zehn fürft: 
licher, fieben gräflicher und drei abeliger Abfunft fein müf: 
fen. Jedes Glied muß gottesfürdhtig, der Religion zuge 
than, züchtig, ehrbar fein und feinem Berufe getreu les 
ben. Zur Patronin darf nur eine Fürftin gewählt wer: 
den. Unter dem zwölften Jahre und ohne Zuftimmung 
der Patronin und der erften Glieder findet bie ie 
nicht flatt. Untreue gegen Andere, fowie gegen bie 
ſetze des Ordens; ferner Öffentlicher Haß, Neid, Heim: 
tude, Stachelwort und Falichheit, maden des Ordens 
wieder verluftig. Jedes Glied wählt fih ein Symbol, 
läßt es malen und nimmt einen Namen an, bei welchen 
es von den Übrigen mündlich und fchriftlich genannt wird. 
Dem Symbole ſucht jedes treulich nachzuleben, Ermah⸗ 
nungen mit Sanftmuth zu geben und mit Dank zu em⸗ 
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pfangen. Bei Zufammenfünften foll die Zeit mit ehrli⸗ 
Gefprächen, auch fröhlichen Übungen in Mufit, Poe— 
ie ıc. verfürst werben. Der Abwefenden foll immer im 
Beten pain werden. Wird von einem übel gefprochen, 
fo follen es bie uͤbrigen vertheibigen und feine Mängel 
beftmöglichft zudecken. Jedes Glied gibt jährlich einen, zwei, 
auch drei Thaler, oder nach Belieben mehr ber, um Arme 
damit zu unterflüsen. Ein verftorbened Glied wirb von als 
Ien andern ſechs Wochen lang, nach Umftänden auch län: 
ger, betrauert. Das Ordenszeichen wird nach dem Tode 
der Patronin zurüdgegeben. Nach obigen Angaben war 
es alfo Hauptzwed der Stifterin, durch ihn dem Lafter 
der Schmähfucht und Klätfcherei entgegenzumirken. Im 
DOrdenszeichen fah man einen durch die Sonne entzuͤnde⸗ 
ten Phönir, in deſſen Nähe ein Tempel ftand. Auf Ber: 
en und Ebenen lagen Schlöffer und Städte. Die Um: 
—* war: Rare, mais perpetuel. Die hiermit ver: 
bundene Allegorie ber Stifterin war: Sowie ber Phönir 
einzig fei, wie er uralt werde, den Tod nicht fcheue, durch 
ein neues Leben belohnt werde, fo wäre auch Treue fel: 
ten, ewig, fähig den Tod zu erleiden und der hoͤchſten 
Belohnung würdig. Auf welche Art dies Drbendzeichen 
gefragen wurde unb wie ed geformt war, bavon gen 
die Statuten nichts. Die bild ichen Symbole jedes Mit⸗ 
glieded waren ber eigenen Wahl überlaffen und daher nad) 
dem verfchiebenartigen Ideengange der Inhaberinnen ver 
ſchieden. So hatte die Prinzeffin Anna Sophia von Ans 
halt: „zwei fliegende junge Störche leiteten zwifchen ſich 
einen alten Storch.” Darüber ftanden die Worte: A bon 
exemple. Spbille, Fürftin zu Anhalt:Köthen, hatte ei: 
nen ſchlechten Zifch, worauf ein Brod, ein Glas Wein 
und eine zufammengelegte blaue Dede lagen. Er ftanb 
unter einem grünen Portale, das mit Citronen, Wein: 
trauben, Apfeln, Birnen und Pflaumen ausgeziert war. 
biefem lad man: A suffisance. Sufanna von Bör: 
fiel hatte eine Glude mit ihren Jungen, dabei ein Haus, 
in der Ferne ein Dorf und die Worte: Sans loyer etc. 
Die angenommenen Namen waren von ber Art, wie fie 
die Glieder der fruchtbringenden Gefellichaft führten, als: 
die Wahrhaftige, die —— die Unveraͤnderliche, die 
Friedſame ic. In der Bibliothek des Fuͤrſten Wilhelm 
von Anhalt⸗Bernburg⸗ Harzgerode ſoll ſich ein Buch bes 
funden haben, in welchem ſaͤmmtliche Mitglieder verzeich⸗ 
net, ihre Sinnbilder und Denkiprüche abgebildet und bie 
Sahre der Aufnahme in den Orden und des Todes ber: 
felben beigefligt waren. Nach dem Tode der Stifterin im 
J. 1624 wurde eine Herzogin von Medlenburg Patronin, 
unter deren Patronat die Statuten von Neuem beftätigt 
erfchienen. Durch die Unruhen des 30jährigen Krieges, 
welche die Zufammentünfte der Mitglieder verhinderten, 
erlofch jedoch der Orden wieder und ftarb nach und nad) 
" N Gotischalck.) 
PALMENSEE, heißt auf einigen Karten der Georgös 
fee in dem nordamerifanifchen Gebiete Florida. Er wird 
von dem aud dem Mayacofee abziehenden St. Johnfluß 
gebildet und ift reih an Infeln. (Fischer.) 
Palmenseife, f. Palmenöl. 
PALMENSECT, eine Art füßen Weines (Set) 
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von ber fanarifchen Infel Palma, welde ihm den Nas 
men gegeben bat. Er iſt bellgelb, von wenig Körper, 
aber ſehr lieblihem Geſchmacke. (Karmarsch.) 
Palmenstadt, f. Jericho. 
Palmenwachs, f. Palmae. 


PALMENWEIN, das weinartige Getränf, welches 
durch die geiftige Gäbrung aus ben zuderhaltigen Säf: 
ten mehrer Palmenarten entitehbt (f. Palmenzucker). 
Auch wird wol der robe Saft felbit unter dem Namen 
Dalmenwein verftanden. Diefer ift an Farbe und Con— 
fiftenz der Mitch ähnlich, fehr ſuͤß und nicht beraufchend. 
Durch Einwirkung der Luft wird er zuletzt fauer und 
foll dann giftige Eigenschaften befigen. Faraday fand 
barin: Zuder, Gummi, Eiweißſtoff, Eſſigſaͤure, Kohlen: 
fäure, Waſſer. Vergl. d. Art. Palmae, (Karmarsch.) 

PALMENZUCKER, 1) eine Art großen Hutzus 
derd, der von Holland aus, in Palmblätter gewickelt, 
verſandt wird; 2) ber Zucker aus dem eingekochten Safte 
der MWeinpalme (Borassus flabelliformis) und anderer 
Palmenarten. Aus der Blüthenkolbe der Kofospalme ge— 
winnt man in Oftindien einen füßen Saft, indem man 
die Spitze beffelben abfchneidet, den Stumpf feftbindet 
und mit einem Stode klopft, wodurd der Saft (Toddy 
enannt) an ber verwundeten Stelle ausfließt. Eine ge: 
Ku: Blüthenkolbe liefert täglich zwei bis vier engl. Pins 
ten Saft (ein bis zwei berliner Quart), und ift manch⸗ 
mal vier bis fünf Wochen lang benutzbar. Auch bie 
Dattelpalmen liefern einen füßen Saft (taͤglich fünf bis 
fieben berliner Quart, und dies wol zwei Monate lang), 
welcher fogar zuderreicher ift als der Zuderrohrfaft, fo: 
daß man aus einem berliner Quart Saft 12—13 Loth 
Buder gewinnen kann. Der Saft wirb zur Zuckerge— 
rege N en dem Zuderrohrfafte behandelt. Laͤßt man 
ihn in Gaͤhrung geben, fo erzeugt er ein weinartiges Ges 
traͤnk, welches bei der Deftillation Arraf liefert. Bergl. 
d. Art. Palmae und Gomutus. (Karmarsch,) 

PALMER. Unter den Engländern diefes Namens 
wird bier nur erwähnet 1) Anton, ein zelotifcher auch in 
dieſer Art fchriftftellerifchsthätiger presbpterianifcher Geiſt⸗ 
licher, der unter Karl Il. abgefegt wurde, aber in Lon— 
don Gonventifel zu halten fortfuhr, und 1679 den 26. 
Ian, ftarb. 2) John, ein Geiftlicher des 18. Jahrh., 
den unbefonnener Eifer fir politifche Freiheit fogar ende 
lich nach Botany:Bay führte, Vertheidiger auch der mo: 
ralifchen oder der Willenöfreiheit gegen den Determinismus 
von Prieflley in feinen Observations in defence of 
the liberty of man, as a moral agent, in answer 
to Dr, Priestley’s illustrations of philosophical ne- 
cessity (Lond. 1779.). Prieftley erließ darauf in dem: 
felben Jahre a lettre to Jo. Palmer in defence of 
the illustr. of philosophical necessit., worauf Palmer 
1780 replicirte und Prieftley triplicirte (f. Krug's Phil. 
Lex.). 3) Eine anfehnliche Familie in Northamptonfhire, 
aus der Gottfried P. 1660 die Baronetswürde erhielt, 
Roger P. von Karl MI. zum Grafen von Gafllemaine 
in Srland erhoben, von Jacob II. 1686 an den päpftlis 
chen ‚Hof geſchickt wurde und fich bei u eſandtſchaft 
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mit umbefonnenem Eifer (er war ein leivenfchaftlicher Ka: 
tholik und den Jeſuiten affilirt) benahm (f. Rapin und 
Burnets). 4) S. Palmer, gel 1734, Berf. einer 1735 
erfchienenen Gefchichte der Buchdruderfunft, namentlich 
in England, General history of printing from the 
- first invention ofitete. 5) Ein befannter Schaufpieler 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts. (H.) 
PALMER, —— in der Grafſchaft Hampden 

des nordamerikaniſchen Freiſtaates Maſſachuſetts mit eis 
nem Poſtamte und 1200 Einwohnern. (Fischer.) 
PALMERA, 1) Borgebirge auf der Dftfüfte der 
fpanifchen Pirbyufeninfel Formentera unter 38° 42° n. 
Br. und 1° 30° öftl. L. nach dem Meridian von Green: 
wich. 2) Nah einigen Geographen ein Arm des Gam: 
bia. (Fischer.) 
PALMERI (C.), over auh PALMERIUS, Zeich- 

ner und Kupferftecher aus Parma, geb. gegen 1750, 
fludirte in feiner Vaterftabt und fpäter zu Paris und 
widmete fich ländlichen und auch biftorifchen Daritellun: 
gen. Einige Blatt, L’oceupation champetre, L’amour 
maternel. das Innere eines Kuhftalls, La vieille. Le 
repos, find fehr geiftreich Par und elegant radirte 
Blätter mit Aquatinta oder Tuſchen überzogen. Nach 
ibm ift der Tod Zurenne’s in reicher, aber etwas mani: 
rirter Gompofition von Chamber in London in einem 
großen Blatt geftochen. (Frenzel.) 
PALMERINHO, Gap in Unterguinea, nicht zu ver 
wechfeln mit dem Gap Palmarinho auf der zur Provinz 
Loanda im füdafritaniichen Königreihe Angola gehörigen 
Halbinfel Korimba. (Kischer.) 
PALMERINI (....). ein fehr guter, aber wenig bes 
fannter Maler aus Urbino, Mitfchller des Nafael San: 
zio, der (nach Zauzi Storia pittorica. Vol. II. p. 42) 
egen 1500 blübte, in feinen Arbeiten einen trefflichen 
tyl zeigte, von dem fich ein ſchoͤnes Gemälde mit vielen 
Heiligen in St. Antonio zu Urbino befindet. (Frenzel.) 
PALMERIUS '), oder mit feinem vollftändigen Na: 
men Jacob le Paulmier de Grentemesnil. ftammt aus 
einem alten Gefchlechte, dad aus feiner Theilnahme an den 
Kreuzzligen die drei Palmen in dem Wappen der Fami: 
lie berleitete. Sein Bater Julian war Mitglied der 
medicinifchen Facultät zu Paris und fland in dem Rufe 
eines der tüchtigften und gelebrteften Ärzte, den er durch 
mehre Schriften, wie de morbis contagiosis libri VI, 
(Paris 1587. 4.) und de vino et pomaceo libri II, 
(Paris 1588), noch weiter verbreitete. Am 6. Jul. 157% 
hatte er fich mit Margaretbe (nicht Maria) de Chaumont 
verheirathet, und das eheliche Glück war bald durch Die Ge: 


1) Die Dauptquelle für das Leben des Valmerius ift die aus: 
führlidye Biographie von Stephan Morinus, welche vor der De- 
seriptio antiquae Graeciae faft vier Bogen füllt und wieber abs 

edrucht ift in Vit, selector. quorund, eruditissimorum virorum 
Vratislav, 1711.). p. 186 —239. Aus ihr bat gefchöpft Nice- 
ron Mömoires VIII. p. 274 (ber teutichen Überfesung Thl. VIII. 
S. 330-341), wovon bie Auffäge bei Dur ill, &, 1204, in 
der Historia bibliotheeae Fabricianae, P, VI. p. 129 und in ber 
Biographie universelle, XXXIII. p. 211 nur bürftige Ercerpte 
find. Einige Notien gibt Saxe, Onomastie, V, p. 12. Huet's 
Origines de Caön konnte der Verf. bief. Art. nicht benugen. 
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burt eines Sohnes erhöht. Die Religiondverfolgungen, 
denen die Proteftanten auögefebt waren, veranlaßten Zus 
lian noch in feinem Alter Paris zu verlaffen und fich nach 
Gaen zu begeben, wo er in feiner Religionsübung wenis 
ger beichränft war. In diefer Zeit war ed, wo ihm je: 
ner zweite Som am 5. Dec. 1587 geboren wurde, zu 
Grentemesnil nahe bei Sainte Barbe in dem Lande Auge, 
auf einem Landgute ſeines Großvaters von mütterlicher 
Seite. Kaum ein Jahr alt war der Knabe, als ihm der 
Vater im 68. Jahre durch den Tod entriſſen wurde und 
die ganze Sorge für die Erziehung ber nachgelaſſenen 
Kinder (zwei Knaben und zwei Mädchen) in die Hände 
der Mutter fiel, welche ſich, wie — mit ganz be⸗ 
ſonderer Vorliebe dem juͤngſt gebornen Kinde zuwandte. 
Unter der Leitung dieſer trefflichen und gelehrten Mutter 
(denn fie gab fogar ein Buch von der hriftlichen Sittenlehre 
heraus) machte der Knabe fchnelle Fortfchritte und bildete 
ich frühzeitig fehr vortbeilbaft aus. In feinem zwölften 
—— verließ er Gaen und verweilte zunaͤchſt bei ei: 
ner Verwanbtin in Rouen, die für einen Fehr geſchickten 
Lehrer in der griechiſchen Sprache geſorgt hatte. Der Tod 
deſſelben machte dieſem Unterrichte leider zu bald ein En— 
de, und zu dem Schmerze über dieſen Verluſt des gelieb⸗ 
ten Lehrers kam noch der über den groͤßern und unerſetz⸗ 
lichen ſeiner Mutter. Da uͤbernahm die Sorge fuͤr ſeine 
Erziehung der aͤltere Bruder, welcher den wißbegierigen 
Knaben nach Paris ſchickte und den gelehrten Pater Dus 
moulin veranlafßte, ihm durch die Aufnahme in fein Haus 
nicht nur die Theilnahme an feinem trefflidhen Unterrichte 
zu verfchaffen, fondern auch durch feinen lehrreichen Um— 
gang förderlich einzuwirken. In diefer Zeit war es auch, 
wo er von Gafaubonus den Herodot erflären hörte. Im 
16. Jahre ging er nah Sedan und ſetzte dort nicht nur 
fein Studium der griechifchen Literatur fort, wozu ihm 
in dem ‚Haufe Berchel’8, das er bewohnte, die Ichönfte 
Gelegenheit dargeboten wurde, fondern wandte ſich auch) 
u Shilofophifehen Studien. Jedoch erfuhr diefer rege wif: 
Fenfehaftliche Eifer eine höchft unangenehme Unterbrechung 
durch die Verführung eines Edelmanns, der ihm die Ro: 
manen⸗ Lecture fo angenchm und fo feflelnd gemacht hatte, 
daß Palmerius während eined ganzen Jahres, allen ern: 
fern und edlern Beichäftigungen entfremdet, nur biefe 
Lefefucht zu befriedigen fuchte, Aber fein gefunder Sinn 
führte ihm wieder auf den rechten Weg und er gewann 
aus dieſer Verirrung neben dem erbittertften Haſſe gegen 
alle Romane eine Fraftige Aufforderung zu befto regerem 
und anhaltenderem Fleiße. Um den Kreis feines Wiſſens 
noch mehr zu erweitern, wählte er zundchft das Studium 
ber Jurisprudenz und befuchte zu dieſem Behufe Orleans, 
wo er in dem Haufe Joachim's Dumoulin, des 
von Peter, diefelbe freundliche Aufnahme fand, die ihm 
bei dem Sohne in Paris zu Theil geworben war. 
Der Bruder, dem die Verwaltung des gemeinfchaftlichen 
Vermögens zu druͤckend ward, rief unfern Jacob von der 
Akademie zurüd und, obgleich er erft 19 Jahre alt war, 
erlangte er leicht die Erklärung feiner Münbigkeit, 
welche am 31. Aug. 1606 erfolgte. Die dadurch ihm aufers 
legten Geſchaͤfte fonnten indeffen den Jüngling nicht feffeln, 
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er Bannte höhere geiftine Beduͤrfniſſe, nach deren Befrie— 
digung er verlangte, und faum war bas Nötbigfte been: 
digt, fo eilte er fchon wieder nach Paris, um dort nach: 
zubolen, was er bi jest verfäumt hatte, und nament: 
lich die mathematifchen Disciplinen und die Muſik, fo weit 
diefelbe zu kunſtverſtaͤndiger Beurtheilung der Leitungen 
anderer erfoderlich ift, fennen zu lernen. Auch die ritter: 
lichen Künfte übte er fleißig, fodaß er nicht nur bei fei: 
nem Kriegsdienfte daraus den größten Nuten zog, fondern 
fogar nod im 60. Jahre ein Meifter in allen Arten des 
Kampfes war. Auf ber Reife, die er nach Beendigung 
der akademiſchen Studien unternahm, befuchte er die be: 
deutenditen Städte feined Waterlanded und fanb nament: 
lich zu Marfeille bei tbeuern Verwandten die freundlichſte 
Aufnahme umd für feinen Eifer in der Unterfuchung der 
Alterthuͤmer eg = Gelegenheit. Nach feiner Ruͤckkehr 
309 er ſich auf des Bruders Gut zurüd, um in ungeftör: 
ter Muße ſich ganz der Befchäftigung mit den Sprachen, 
alten fowol ald neuern, unter denen ihm fogar bie teut⸗ 
ſche Sprache nit ganz fremb war, zu wibmen. Die 
Beforgniffe, welche die Proteftanten wegen ber uͤberhand⸗ 
nehmenden Beeinträdhtigungen des Edictd von Nantes be: 
ängft ten und fie den Verluſt freier Religionsübung 
a a ließen, veranlaßten eine Geſandtſchaft an den 
König, zu der auch Palmer erwählt warb, und die mit 
dem glüdlichften Erfolge gekrönt war. Erſt im 33. Jahre 
begann bei ihm die Neigung zum Kriegsleben, und ba 
ihm die Ruhe Frankreichs keine Gelegenheit dazu gab, fo 
ging er 1620 in hollandifche Dienfte, um an dem Kriege 
der Niederländer gegen die Spanier Antheil zu nehmen. 
Er diente bier acht Fahre und fand Anfangs unter Mo: 
rig und dann unter ‚Heinrich von Naffau an beiden Füh: 
rem bie fchönften Vorbilder und in ihram ‚Deere befon: 
ders bei ber Belagerung von Breda Gelegenheit glänzende 
Beweife feines Muthes und feiner Tapferkeit zu geben. 
Nah Beendigung ded Kampfes kehrte er in feine ‚eis 
math zurüd und warb durch feinen ritterlihen Sinn und 
fein lebhaftes Gefühl für Recht in einen Streit verwidelt, 
der ihm fpäter viel Sorgen und Unruhe bereitete. Ein 
angefehener und reicher Edelmann feiner Gegend verfolgte 
einen vornehmen Geiftlichen und verfuchte allerlei Angriffe 
gegen benfelben, die unfern Palmerius um fo mehr em: 
pörten, als das Unrecht offenbar auf der Seite des er: 
fern war. Er warf fi daber zum Wermittler auf und 
fuchte die beiden flreitenden Parteien zu verfühnen. Aber 
der Friebensftifter ward von jenen Pe aufgenommen 
und mit Schmäbungen und Hohn uͤberhaͤuft; ja derfelbe 
ing in feinem Ingrimme fo weit, daß er einen offenen 
Angriff auf Palmerius und deſſen wenige Begleiter un: 
ternahm. Es kam zum Kampfe und in biefem wurbe 
der Angreifende mit der Mehrzahl feiner Genoffen getoͤd⸗ 
tet. Die Sache machte großes Auffeben und ein Proceß 
wurde bei dem Staatsrathe felbft anhangig gemacht, ber, da 
er langwierig zu werben fchien, des Angeklagten Gegenwart 
in Parid felbft nothwendig machte. Außer der Genug: 
thuung, daß er förmlich von aller Schuld freigefprochen 
wurde, batte er von dem läftigen Handel auch noch ‚den 
Bortheil, daß er burch den Umgang mit den Gelehrten 
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ber Hauptitabt zu ben felbft im Feldlager nie ganz aufs 
egebenen Befchäftigungen mit der alten Literatur zurlid: 
ehrte. Um Erholung von den Berdrieflichkeiten jenes 
Proceffes zu finden, hatte er den Lucanus zur Hand ges 
nommen und bei diefem Dichter fo viele Schönheiten ent= 
bedt, daß er ihn den übrigen Epifern der römifchen Lite⸗ 
ratur weit vorzog. Bon einem Freunde zu einer Verglei⸗ 
hung feines Lieblings mit Wirgil aufgefodert, fchrieb er 
1629 pro Lucano contra Virgilium apologia. in wel: 
Ger Abhandlung er die Vorzlige diefes in der bichterifchen 
Kunft zwar nicht leugnet, bei jemem aber mehr Hoheit 
und Erhabenheit findet’), In Paris fand er fi auch 
db die Freundfchaft der ausgezeichnetften Männer be: 
glückt und mit mehren von ihnen dauerte wenigftend der 
briefliche Verkehr in den fpätern Jahren noch fort, Darun⸗ 
ter waren Pontanus, Petitus, Guyet, Blondell und an: 
dere. Erſt nach der glüdlichen Beendigung jenes Rechts: 
handels fehrte er in die Provinz zurüd zu feinen gewohn⸗ 
ten Beichäftigungen. Aber bald wurden diefelben von 
Neuem unterbrochen, da ein junges Frauenzimmer von 
Adel fo Iebhaften Eindrud auf Palmerius gemacht und 
eine fo feurige Liebe in ihm erwedt hatte, daß er alles 
Andere bei Seite feßend, nur dieſer Leidenſchaft ſich hin— 
gab und feine Zeit mit Verherrlichung feiner Geliebten 
in Verfen und in Profa verfchwendete. Die Mahnungen 
ber Freunde hatten Anfangs feinen Eindrud auf ihn ges 
macht, als er aber felbft rubiger geworden und dadurch 
zu reiflicherem Nachdenken über jenes Verhaͤltniß befähigt 
war, batte er Selbflverleugnung genug, nicht nur bie 
Liebe ganz aufzugeben, fondern — den Verlauf des Ber: 
bältnijjes in einem griechifch gefchriebenen Gefpräche zu 
fchildern, welches er treffend Sugepaorng betitelte”). Der 
Krieg im Baterlande veranlafte ihn feiner Ruhe zu entfa= 
gen und ſich mit mehren Waffengenoffen zu dem Ders 
ag von Longueville zu begeben, der ihn nicht nur an die 

piße einer Reitercompagnie ftellte, fondern ihm aud fo 
großes Vertrauen fchenkte, daß er ihn zu mehren woichtis 
gen Sendungen benußte. Der Friede führte ihn wieder 
nad Haufe, wo es ihm gelang feinen Mitbürgern gegen 
den Übermuth und die frechen Foderungen der Soldaten 
kräftigen Schuß zu gewähren. Als aber 1648 fein ältes 
rer Bruder ftarb und bald darauf auch deffen Gemahlin, 
von dem Schmerz über des Gatten Verluft überwältigt, 
dem Tode unterlag, fah fi Palmerius zu einer An: 
derung feiner bisherigen Lebensweife genöthigt; er verließ 
bed Bruders Haus, wo er feit der Beendigung feiner 
Studien gewohnt hatte und begab ſich auf der Freunde 
Rath nach Gaen, wo ihm der Aufenthalt unter einer grö- 
fern Anzahl gebildeter, felbft gelehrter Männer um fo 


2) Der Auffas wurbe erft 1708 in einer von Ian, Berkel ver- 
anftalteten Sammlung dissertationes selectae criticae de poetis 
graecis et latinis, rec. et edid. J. B. (Lugd. Bat, 1704. 8.) 
edrudt und ebenbafelbft 1707 wiederholt. Aufgenommen ift ders 
elbe in Dudendorp's Ausaabe biefes Dichters S. 911— 95, 
und in bie Xusg. Sonden 1751. p. I—LX. 8) In dem Titel 
folgt er dem XAriftophontes, deſſen Dyſeraſtia nach Fulyent. p. 718 
Stav, bem Apulejus in dem Mährden von Amor und Pſyche vors 
geſchwebt haben fol. 
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angenehmer fein mußte. Um ihm noch fefter an biefen 
Wohnort zu feffeln, veranlaßten feine Freunde ihn zu beis 
rathen, und wirklich vermaͤhlte er fi am 5. Det. 1648 
mit Margarethe Samborn, einer Engländerin von guter 
Familie, mit der er bis Im ihrem Tode im Jahre 1663 
in den glüdlichiten Werhaltniffen lebte. Seine Gegens 
wart gereichte der Stabt Gaen zum größten Nugen, denn 
er gehörte zu dem eifrigften Beförberern der bafelbft zu 
errihtenden Afademie und warb deren wärmfter Be: 
ſchuͤher gegen alle Angriffe der Widerfacher und die Ins 
triguen der Verfleinerer, die troß aller Bemühungen doch 
nichts zu erreichen im Stande waren. Bielmehr verei⸗ 
nigten fich dort eine Menge ausgezeichneter Männer, unter 
denen Huet's, Menage's, Bochart's und einiger Anderer 
Namen noch immer glänzen, und bie zu dem wachfenden 
Rufe der neuen Akademie nicht wenig beitrugen. Dem Pals 
merius waren alle zu dem lebhafteften Dante verpflichtet 
und fie erfannten dies auch öffentlich an. Während fo auf 
ber einen Seite bie allgemeine Achtung und die freunds 
ſchaftlichen Verhältniffe ihm das Leben verfchönerten, Litt 
er an ſchweren körperlichen Leiden, gegen bie nur die ernfte 
Beichäftigung mit den Wiffenfchaften ihm Zroft gewährte. 
E3 nahmen jedoch diefe Steinfchmerzen fo zu, daf er 
ſich 1659 zu einer Operation entfchloß, nachdem er, das 
Schlimmſte befürchtend, Alles auf den vielleicht zu erwar: 
tenden Tod vorbereitet hatte; mit ber größten Gebuld 
ertrug er den Schmerz und warb von neun Steinen, des 
ren jeder größer ald eine Hafelnuß war, befreit. Aber 
noch börte bie Krankheit nicht auf, er mußie fich einer 
zweiten gr unterwerfen und erft bei biefer gelan 
eö, dad Übel völlig zu bannen. Am 29. Sept. 16 
warb er durch bed Königs Vertrauen zu einem der Rich: 
ter ernannt, melde über die Streitigkeiten zwifchen Ka: 
tholifen und Proteftanten entfcheiden follten; aber der ch: 
renvolle Auftrag machte ihm bei ber Schwierigkeit der 
Sache viel Noth. Im Aug. d. J. 1669 verfiel er in 
eine ſchwere Krankheit, und obgleich dieſer erfte Anfall 
derfelben glücklich überwunden warb, fo kehrte fie doch im 
Februar des folgenden Jahres zuruck und benahm bem 
ohnehin fhon ſchwachen Greife die noch übrigen Kräfte. 
Sn anhaltender erhitze warb er von beunruhigenden 
‚Phantafien gequält, feine Umgebungen wurden ihm ums 
kenntlich, die Theilnahme an einem Geſpraͤche unmöglich. 
Aber in den letzten Augenbliden fehrte ihm bie Befinnung 
wieder, er fonnte noch ein Baterunfer beten *), und vers 
ſchied, nachdem er ein Fahr lang Frank gelegen hatte, den 
1. Oct. 1670 Abends um zehn Uhr. 

Palmerius war nad) der Schilderung feiner Beitgenofs 
fen ſchlank und wohlgebaut, hatte eine hohe Stirn, ſchoͤnen 
Mund, durch eine fpige Nafe fcharf hervortretende Züge, 
braunes, gelodted Haar. Die Wangen waren ihm von 
anhaltender Arbeit gebleicht, fonft aber hatte er Kraft und 


4) In biefem Gebete hatte er die vierte Witte um tägliches 
Brod, als einen Sterbenden unnöthig, weggelaffen und bafür 
um balbige Befreiung gebetet. Dies veranlafte bie zu Lübet 1712 
ui —— sacra - — quarta petitione ora- 

onis dominione uti it tter.) Bergl. Gele 
». 1712, &, 570. Bug N ı : age 
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Gewandtheit des Körpers bis in ſpaͤtere Sabre bewahrt 
und nur der Steinfchnitt ihn auf einige Zeit zum Ge: 
brauche einer Krüde genöthigt. Er war frei und offen, 
dabei aber doch befcheiben, und dba ihm eigene Kinder ver: 
fagt waren, zuvortommend und freigebig gegen Andere in 
einem hoben Grade. Das zeigte —* namentlich in ber 
ungehinderten Mittheilung ber Ergebnifje feiner gelehrten 
Studien, die er feinem vorentbielt, der davon zweckmaͤßi⸗ 
gen Gebrauch zu machen im Stande war. So hatte er 
2. 1659 feine Bemerkungen zu Polybius durch Bigot’s 
ermittelung an Böcler in Straßburg gefandt, der eine neue 
Ausgabe diefes Schriftſtellers vorbereitet, und gleicher Dienft: 
fertigfeiten hatten fih Menage bei Diogenes von Laerte und 
Ez. Spanheim, alö er Lucan zu bearbeiten beabfichtigte, 
zu erfreuen. Seine Verbefferungen zu der parifhen Mar: 
morchronif hatte er an Selden geſchickt, aber der Zod dieſes 
Gelehrten veranlaßte die Zuruͤckſendung derſelben. 
Die Beſtimmung des Werthes, welcher dem Palme: 
rius als Philologen zukommt, hängt von der Beurtbei: 
lung der beiden einzigen Schriften ab, die er hinterlaflen 
bat. Philolog von Profeffion war er nicht, aber er hatte 
von Jugend auf feinen Geift an alter Literatur genäbrt, 
tüchtiger Lehrer fich erfreut, und in ben fpätern Jahren 
binlänglihe Muße, die liebgewordenen Studien zu pfle: 
gen. Ab ineunte aetate studiis satis deditus vixi 
usque ad vigesimum annum, fagt er felbft, ab eo 
tempore vita mea fuit militaris potius quam studiis 
dedita, sed postquam senectus et calculi dolores 
intensissimi mihi a muniis militiae vacationem de- 
derunt, litterarum et praecipue graecarum amor re- 
eruduit et in doloris solatium studia repetenda duxi. 
Aber felbft auf feinen Felbzügen hatten ihm feine griechi⸗ 
ſchen Schriftfteller begleitet und boten ihm gegen bie Lan⸗ 
eweile der Winterquartiere das Präftigfte Mittel. Was 
ihm bei folcher Kecture einfiel, pflegte er auf dem Rande 
u bemerken ), und bie Maffe der baburch gewonnenen 
efultate veranlaßte bie Auffoderung feiner Freunde zu 
einer Sammlung biefer Bemerkungen. Die Beforgung 
der Herausgabe hatte Ludw. Fabricius in Heidelberg uͤber⸗ 
nommen, aber der Tod des Buchdruders verhinderte dies 
felbe und dad Manufceript fam erft nad I Wan: 
derungen in Zeutichland wieder in ded Verf. Hände. Erft 
durch I. Fr. Gronov’s Bermittelung erfchienen bie Exer- 
eitationes in optimos fere auctores graecos (Lugd. 
Bat. 1668. 4.) und blos mit neuem Titel Trajecti ad 
Rhen. 1694. 4., die nicht etwa blos Emenbationen, for= 
bern auch zahlreiche Beiträge zur Erklärung und Beur⸗ 
teilung ber von andern gemachten Berbefjerungen ent: 
halten. Den meiften Raum nehmen bie Hiftoriker und 


5) Die konigl. Bibliothek zu Dresden befigt mehre Ausgaben 
riechifcher Schriftfteller mit Bemerkungen und Werbefferungen von 
Dalmerius, fo Stephan. Byz. ed. Alding., Xenophon ed. H, Ste- 
n,, Philonis ed, Paris, 1552,, Pour ed, Aldin., Suidas ed, 
tolan,, welche mit Ausnahme bes Zenophon in ben Exercitate, 
nicht behandelt find. Genauere Auskunft fehlt felbft bei Ebert, 
Geſch. ber Bibl. Dresben. S. 288. Die leipziger Rathsbiblio⸗ 
thek befigt einen cbot, ed. Steph,, in weldiem ber Name Jaco- 
bus Palmerius. Kqques. Dominus a Grentemesnil Vendozeranus 
eingefcheiehen ift; f. Raumann’s trefflichen Catal. bibl. senat, p. 4. 
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Geographen ein, wo aud bad chronieon marmoris 
Arundeliani eine fehr umfaffende Behandlung gefunden 
bat (p. 677—714)*), worauf dann Diogenes, Ariftides, 
Athenäus, Lucian, Theophraft und die Redner folgen. An 
der Vollendung des zu den Dichtern Bemerkten warb er 
durch Krankheit verhindert und fo behandelte er nur als 
Anbang zu jenen (p. 715—819) Ariftophanes und Theo⸗ 
‚kit. Seine Kritif ſtuͤtzt ſich meiſt nur auf Vergleihung 
anderer Stellen und zeigt einen gelehrten Charalter, en 
felten find ſolche Fälle, wo er mit glüdlihem Scharflinn 
Fehler entdedt und berichtigt hat. Daher ift auch Los 
bed’® Lob (Aglaoph. p. 663) pereruditus ıninimeque 
temerarius treffend ”). Das zweite feiner Werke, die 
Frucht 2Ojähriger Arbeit, erfchien erft nach feinem Zobe, 
nicht von 3. Fr. Gronov, der an ber Herausgabe vers 
hindert war, fondern von dem in dieſem Fache weit mehr 
bewanderten Abrah. Berkel, es iſt Graeciae antiquae 
deseriptio, zuerſt Lugd. Bat. 1678., wiederholt mit 
neuem Zitel Mrajecti ad Rlıen. 1694. 4. Zwar hatte 
Palmerius den Plan ded Ganzen entworfen und zur 
Ausführung deffelben viel gefammelt, aber an ber Vollen⸗ 
dung binderte ihn der Tod, und fo befigen wir in diefer 
—— über das alte Hellas nur Illyricum, Epi⸗ 
rus, Aarnanien, Xtolien, Lokri und Phokis behandelt. 
As erſter Verfuh aus dem mübfelig zu gewinnenden 
Material ein Ganzes aufzubauen ift dieſes Werk hoͤchſt 
ehrenwerth, für unfere Zeit aber nur ald Materialien: 
fammlung, die noch dazu meift eine zufällige ift, zu ges 
brauchen. Die Bewunderung, die Berkel in Steph. Byz. 
v. Sodawn p. 321 ausſprach, verdient es nicht mehr, 
und * ganz ungerecht iſt Vaickenaer's Urtheil in He- 

d. Vill, 33: Istas urbes pro doctrina sua geogra- 
pliica tractavit Palmerius, sie tamen, ut saepius 
vir egregius errare debuerit, nec eritica sollertia 
neque instructus accurata linguae cae peritia, 
Aber zugeftehen muß man, daß er wenigſtens Meurfius’ 
unkritiihe Sammlungen nod weit übertifft"). Außerdem 
bat ſich Palmerius vielfach im der Poefie verfudht und 
eine Menge von Berfen nicht nur in neuern Sprachen, 
namentlich in der Franzöfifchen und Italieniſchen, bei den 
verſchiedenen Verhältnifien feines Lebens gefchrieben, fons 
dern felbft noch in feinem Alter fich in griechifchen Werfen 
verfucht. Als nämlich Lubwig XIV, ein Ehe eboren war, 
batte die erfreuliche Kunde unfern Palmerius jo begeiftert, 
daß er fhon am zwölften Tage nach jener Geburt ein 
umfaffendered Gedicht vollendet hatte, in welchem fich ber 
neugeborne Dauphin mit dem Delphine, der unter den 
Sternbildern ift, unterhält und biefe Erfindung, daß 
felbft die fummen Fiſche redend eingeführt werben, zu 
mancherlei Spöttereien Beranlaffung gab. Der Audgabe 


6) Wiederholt in Maittaire’s Ausg. Ox. 1732. p. 200 — 
221. Im gleicher Weife find bie notae in Scylacis periplum 
wieberholt in der Ausg. Lugd. Bat. 1700. 4., bie in Strabo- 
men Amstelod. 1707 und in Polybium durch Graͤvius 1716. 
Bergt, auch Morhof. Polyhist, V, 1. $. 9. p. 925. Albert. . 
Hesych, I, $. IV. p. XVIIL Observatt, miscell, IX, 8. p.452, 
8) Auffallend ift es, daß A. Gronen biefe Schrift nicht in ben 
Thesaur, antiquit, graec, aufgenommen bat. 
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ber ‚Briefe des Claude Sarran (Oran. 1654) bat er 
ein eloge de Sarran vorausgefchidt. (F. A. Eckstein.) 
PALMERO (Capo-), eines der merfwürbigern Bors 
gebirge des Königreihd und der Infel Sardinien, welches 
an der Dftfüfte in der Generalintendan; Gagliari, nord: 
wärtö von dem Eilande Gira, weit in dad Meer hinaus 
tritt. G. F. Schreiner.) 
PALMERSTON. 1) P. Cap, ein Vorgebirge auf 
der nordoͤſtlichen Küfte von Neuholland, unter 21* 30 
f. Br. und 210° 54’ weil. &. 2) P.n’s Island, eine 
von Goof im 3. 1774 entdedte Infelgruppe, welche un: 
ter 18° 4° füdl. Br. und 214° 29° weſtl. &. im Aus 
ftralocean zwifchen den Freundfchaftd: und Gefellfchafts: 
infeln liegt. Sie befteht aus acht oder neum Meinen Ins 
feln, welche faft einen Kreis befchreiben und burd ein 
Korallenreef zufammenhängen. Gapitain Wilſon landete 
an einer diefer Infeln, welche faum eine englifche Meile 
im Umfang batte und bei hohem Waſſer nur vier oder 
fünf Fuß über dem Meereöfpiegel emporragte. Der Boden 
beftand aus Korallenfand, welcher mit ſchwaͤrzlicher Pflan: 
— bedeckt war. Im Innern derſelben fanden die 
eiſenden viele Kokosnußbaͤume, auch ſahen ſie Fregatten 
und andere tropiſche Voͤgel, vorzuͤglich viele Toͤlpel. Zwi⸗ 
ſchen den Baͤumen war eine Unzahl rother Krabben, die 
hinter ſich her eine Schale von zwei bis drei Zoll im 
Durchmeſſer ſchleppten. Beim Laufen ſtreckten ſie ihre 
Scheeren aus, beruͤhrt, zogen ſie ſich ſchnell ganz in die 
Schalen uruͤck. Sie * auch die in Cook's dritter 
Reife befchriebene Grotte. Einen herrlichen Anblid ges 
wäbrte ihnen ein Korallenfelfen, welcher vom Ufer aus, 
wo er fefthing, fich fo weit erftredte, daß er endlich über 
em Waſſer zu fchweben ſchien und im Lichte der Sonne 
die A Farben fpielte. Dies Schaufpiel erhöhte 
eine zahllofe Menge Fifche, welche ihn furchtlos umfpielten 
und in bem mannichfaltigften Glanze ber Schuppen prangs 
ten. Bon Bewohnern fanden fie feine Spur. (Fischer.) 
PALMERSTON, irländifher ViscountsZitel, der 
vorzüglich häufig um des heutigen Inhabers willen * 
nannt wird. Peter Temple, Esq. auf Stowe, in Bus 
dingbamfbire, ftarb im I. 1577 und warb am 27. Mai 
zu Stowe beerdigt. Johann, fein aͤlteſter Sohn, ward 
der Ahnherr der Temple von Stowe, ald deren Mepräs 
fentant der ‚Herzog von Budingham und Chandos ers 
fcheint, während Peter’s jüngerer Sohn, Anton, ber Ba: 
ter jened Wilhelm Temple wurde, ber als Secretair bei 
dem unglüdlihen Grafen von Eifer ſtand. Wilhelm’s 
en hann Temple, Ritter, war Mafter of the rolls 
in Irland, bei dem Ausbruche der Unruhen im J. 1641, 
In dem Zuftande der höchiten Aufregung wurbe die Haupt: 
ftabt noch mehr beunruhigt durch das Gerücht von der 
Annäherung einer ſtarken Rebellenfchar; das Gerücht war 
ungegrünbet, aber Temple machte fich died zu Nuße, um 
bie reichen Kaufleute zu überreden, daß fie ihre Baar: 
ſchaften nad dem Schloffe und folglich in Sicherheit 
brachten. Dort waren dieſe Gelber, bei der ig 
aller Gaffen, eine hoͤchſt willlommene Aushilfe. Johann 
ftarb im Jahre 1677. Sein ältefter Sohm war der bes 
rühmte Wilhelm Temple auf Eaſt⸗Sheen, einer der bebeus 
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tendften Diplomaten des 17. Jahrh., fein zweiter Sohn, 
Johann, wie der Vater genannt, ſtarb den 10. März 
1704, als Xttorney:General von Irland, unb warb ber 
Vater von Heinrich Temple, geb. im 3. 1673, der am 
12. März 1722 zum Baron Zemple und Biscount Pal: 
merfton ernannt wurde, fich in erfter Ehe mit Anna, eis 
ner Tochter von Abraham Houblon, Esq. (fie ftarb den 
8. Dec. 1735) und in anderer Ebe, den 11. Mai 1738, 
mit Iabella, einer Tochter des Baronet Franz Gerard 
von Harrowsonsthesbill, in Middlefer, einer Witwe des 
Baronet Johann Fryer, verheirathete und den 10. Sun. 
1757 das Zeitliche fegnete. Ihm waren nach des großen 
Temple Ableben die reihen Stammgüter, namentlich auch 
Eaſt⸗Sheen in Surry, anheimgefallen. Seine Einderlofe 
Witwe ftarb den 11. Aug. 1762, aus der erften Ebe 
aber hinterließ der Viscount die Söhne Heinrih und Ri: 
hard. Richard, Parlamentsglied für Downton, verheis 
rathete fich den 18. Mai 1748 mit Henriette, der Toch— 
ter von Thomas Pelham von Stanmer, in Suffer und 
ftarb den 8. Aug. 1749, mit Hinterlaffung eines Sobs 
nes, der, geboren den 18. Febr. 1749, die Kinderjahre 
nicht uͤberlebte. Heinrich, des erſten Viscount älterer 
Sohn, farb vor dem Vater den 18. Aug. 1740, aus 
feiner zweiten Ehe mit Johanna, einer Tochter von Sir 
Sohn Barnard, den einzigen Sohn Heinrich hinterlaffend. 
Diefer, geb. den 4. Dec. 1739, verheirathete ſich den 6. 
Dct. 1767 mit Franziska, einer Zochter des Baronet 
Franz Poole, von Poole, in Chefbire; fie farb den 2. 
Sun. 1769, und der Viscount ging am 5. Jan. 1783 
eine zweite Ehe ein mit Maria, der Tochter von Benjas 
min Mee, Esq. Er flarb den 17. April 1802, feine 
Mitwe den 8. Febr. 1805. Aus der erften Ehe hinter: 
ließ er die einzige Tochter Elifabeth, aus ber zweiten Ehe 
drei Kinder, Heinrih Iobann, Wilhelm und Franziska. 
Elifabeth, ge- den 16. Mai 1769, ift feit dem 6. Dec. 
1811 mit Laurenz Sullivan von Ponsborne:Park verbeis 
rathet. Heinrich Sobann, geb. den 20. Dct. 1784, folgte 
dem Vater als dritter Viscount von Palmerfton, und ift 
der Minifter, der eben jest auf England, gleichwie auf 
die europdifche Gefammtpolitif, den größten Einfluß übt 
und nicht geringe Schuld trägt an den heillofen Wirren 
unferer Zeit, mehr zwar durch gebanfenlofes Gehenlaffen, 
ald durch irgend eine angeborene oder erworbene Kraft. 
Wilhelm, geb. den 19. San. 1788, wird dereinſt dem 
Bruder in Zitel und Gütern fuccediven, vielleicht fogar 
im Amte, denn aud er iſt eine biplomatifche Potenz. 
Branzista iſt feit dem 9. Aug. 1820 mit Wilhelm Bowles 
verheirathet. In des Viscount geviertem Wappenſchilde ers 
ſcheint im erflen und vierten ein rother Adler im goldenen 
get, im zweiten und dritten im flbernen Felbe zwei rothe 
uerbalten, jeder mit drei rothen, geftümmelten Amfeln bes 
ſetzt. Motto: Flecti non frangi. Von Befisungen köns 
nen wir, außer Eaft»Sheen, nur noch Broablands in 
Hamphire nennen. Vgl. d. Art. Temple. (v. Stramberg.) 
’almetten. f. Palmenblätter, 
PALMETTO, PALMITTO. PALMILLO, PAL- 
MISTE, nennen die Spanier, Engländer und Franzoſen 
zundchft die Zwergpalme (Chamaerops humilis Z.). 
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Dann ift diefer Name aber auch auf andere Palmer vor 
niedrigem Wuchſe übertragen worden. (A. —* 
ALMETTO. 1) Siadt auf der Infel St. Chris 
ftopher, gelegen an der gleichnamigen Bai, drei Meilen 
weftlih von Baſſe-Terre. 2) Vorgebirge auf der Nord-, 
3) auf der Südkuͤſte von Jamaica. H.) 
PALMFELT (Freiherr Gustav), ſchwed. Reichs: 
rath, geb, zu Stodholm im 3. 1680, geft. ebendafelbit , 
1744, Nachdem er geringere Ämter bekleidet, ward er 
Landeshauptmann (Landshöfding. Provinzialgouverneur) 
über Staraborgs Yin, im 3. 1733 über Shodholms an, 
nachdem er 1731 in den Freiherrnftand erhoben worden, 
1737 Prafident des Fönigl. Kammercollegiums und 1742 
Reihsrath. Er war grümndlicher Gelehrter, ausgezeichne= 
ter Staatömann und ein vorzüglicher Dichter. irgil’8 
Eflogen und einen Theil der Gcorgica übertrug er im 
ſchwediſche Verſe, Zeile für Zeile nahbildend (P. Virgi- 
li Maronis Ecloges, eller Herdaquäden, üfversatte 
pä Svensk vers, efter Latinska prosodien, uti lika 
verseslag och lika mänga verser med originalet. 
[Stoekholm 1740. 4.]). Sein Geflecht erlofh mit 
dem Zode feines Sohnes, des Geremonienmeifters Preis 
herrn Guftav Palmfelt. (v. Schubert.) 
PALMI, eine Stadt und Hauptort des Diftricte® 

in der neapolitanifchen Intendanz Galabria ulteriore L, in 
der Näbe der großen von Reggio nach zn führenden cas 
labrefifhen Heerftraße, am Abbange eines Berges hoch Liber 
dem Geſtade des tyrrhenifhen Meeres gelegen, feit dem 
Erdbeben, durch deffen Erfchütterungen das Städtchen im 
3.1783 fehr viel gelitten, neu erbaut, mit 630 Haͤuſern, 
6600 betriebfamen Einwohnern, welche fich mit Seiden: 
weberei, Wollen: und Seidenzeuchmanufacturen, BBeins 
und Ölbau und mit dem Küftenhandel befchäftigen. Die: 
fer ift ziemlich lebhaft und befchäftigt fih mit Bergamot: 
tenöl, Reglifen und andern Efjenzen. Am Geſtade des 
Meeres fteht zwifchen cactus opuntia, Reben und wils 
dem Gebüfch ein alter Küftenthburm (Xorre di Palmi), 
und gegen Süden von dem Städtchen thront auf hobem 
Berge die Chiefa di S. Elia. (@. F. Schreiner.) 
PALMIERI (Giuseppe), geboren im 3. 1721 zu 
Martignano, einem feiner Familie gehörenden Zehen uns 
weit Lecce im Königreihe Neapel. Nachdem er ed im 
Kriegsdienfte bis zum Oberftlieutenant gebracht hatte, bes 
Hleidete er mehre Givilämter und warb im 3. 1791 zum 
Vorſteher des königl. Finanzcollegiumd zu Neapel ernannt. 
diefem hoben Poften ftarb er im 9. 1794 mit der 
berzeugung, viele für dad Ganze nüßliche Einrichtungen 
ins eben gerufen zu haben. Das öffentliche Wohl ging 
ihm über Alles, it raftlofer Thätigkeit fuchte er daj- 
felbe zu befördern, obgleich er, voll gelehrter Kenntniffe, 
faft bis jur Schlichternheit befcheiden fein Eonnte. Noch 
ald Oberftlieutenant gab er im I. 1761 feine Riflessioni 
eritiche sull’ arte della guerra heraus, ein MWerf, das 
den Beifall ded Königs von Preußen, Friedrich's IL, fich 
erwarb und ins Englifche überfegt wurde, Bei feinen 
ftaatöwirtbfchaftlichen Schriften verfolgte er den breifa= 
chen Zweck, das vaterländifhe Publicum von den Vor: 
theilen ber neuen Berwaltungsmaßregeln zu unterrichten, 
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ber Privatinbuftrie die für den Staat ae ich» 
tung zu geben und endlich die öffentliche Meinun 
ich zu gewinnen, um mit ‚Hilfe berfelben die Schwierige 
eiten zu überwinden, welche Neid, Misgunft und Bor: 
urtheile bei den Großen gegen die von ihm eingeführten 
ftaatöwirtbfchaftlichen WVerbefferungen zu erregen wußten. 
Seine gefammelten Schriften find unter dem Titel erſchie— 
nen: Opere militari ed economiche, corrette da L. 
C. Federici (Napoli 1816. 4.). Guftodi in feiner 
herrlichen Sammlung der Scrittori elassiei italiani di 
economia polit. Parte moderna. Tomi XXXVIl et 
XXXVIH bat von Palmieri’s ſtaatswiſſenſchaftlichen Mer: 
fen abbruden laffen: 1) Riflessioni sulla pubblica feli- 
eitä relativamente al regno di Napoli. 2) Osserva- 
zioni sulle Tarifle (daziarie. con applicazione al re- 
gno di Napoli. 3) Della riechezza nazionale. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
2) Matteo, ein Florentiner von Geburt. Giams 
battifta Gelli in feinen befannten Caprieej del Bot- 
tajo nennt ihn einen Mann von geringer Herkunft, wos 
gegen Apoftolo Zeno (Dissertazioni Vossiane T. I. 
. 100 sq.) gründlich bewiefen hat, daß die Familie 
almieri zu den angefehenften und ebelften von Florenz 
gehörte; obwol er doch gemöthigt iſt zuzugeben, daß Mat: 
teo nicht blos, wie es die Sitte mit fich brashte, einer 
Zunft angehörte, fondern daß ec felbit, wenn auch viels 
leicht ald Großhändler, einer Apothefe oder einem Ges 
würzlaben, was damals wol bad Nämliche war, vorges 
flanden. Diefer Umftand fcheint auch durch den Scherz 
des Königs Alfons von Neapel bewiefen, welcher, als 
Palmieri florentinifcher Gefandter bei ihm war, voll Er: 
ftaunen über feine Beredfamkeit und feine Bildung aus: 
erufen haben foll: Wie müffen die Ärzte in Florenz bes 
haffen fein, wenn es dort ſolche Apotheker gibt! In 
der That aber waren bie Palmieri von Florenz mit dem 
mächtigen Gefchlechte der Grafen Guibi im obern Arnos 
tbale verwandt, und man glaubte, wie auch in der ihm 
ebaltenen Leichenrede erwahnt wird, daß fie von teut: 
hen Fürften abftammten. Sein Bater Marco hatte wichs 
tige Ämter in der Republik verwaltet, und er felbft warb 
zweimal, im J. 1445 und 1468, einer der Priori; 1453 
aber befleivete er das hoͤchſte Amt der Republik, eines 
Gonfaloniere di giuftigia, und ward vielfältig zu wichti— 
gen Gefandtfhaften gebraucht, So war er im J. 1455 
ei Alfons von Neapel, wo er Reden in fpanifcher, ita= 
Vienifcher und lateinifcher Sprache gehalten haben foll; 
1466 warb er zum Papfte Paul II, ſpaͤter an die Res 
publif Siena und noch im nämliden Jahre an einen 
Garbinallegaten nah Bologna gefandt. Noch einmal, im 
J. 1473, ward er zum Papfte Sirtus IV. gefhidt. Er 
batte eine durchaus gelehrte Erziehung genofien, und Karl 
von Arezzo, Sobannes Argyropulo und Ambrofius Gamal: 
dulenfis (Iraverfari) waren feine Lehrer im Lateinifchen 
und Griehifchen gewefen. Von feinen —— Schrif⸗ 
ten ſind uns folgende befannt: Libro della vita eivile, 
dialoghi. L. IV, Ein Gefpräch über die Pflichten des 
Menfchen zwifchen Franco Sackhetti, Luigi Guicciardini und 
andern ausgezeichneten Zlorentinern, angeblich im 3. 1430, 
%. Eacotl. d. W. u. K. Dritte Section X 
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juoli in Muratori Script. rer. ital, T. XII. 
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ur Zeit einer in Florenz berrfchenden Seuche, in einem 
anbhaufe gehalten. Die erfte Ausgabe if Firenze, 
Giunta 1529. Es ift ins Franzöfifche uͤberſetzt von 
Glaube de Rozierd (Paris 1557). Vita Nicolai Accia- 
Eine 
ttalienifche Überfegung von Donato Acciajuoli ift Firenze, 
Sermartelli 1588. 4. erfchienen. De captivitate Pisa- 
rum, ap. Muretori Tom. VII. P, II. und Schleswig 
1656; es ift die Erzählung des Kriegs von 1405—1406, 
welcher mit der Eroberung von Pifa endete. Mattliaei 
Palmerii Florentini de temporibus,. ine Chronik von 
Erſchaffung der Welt bis auf feine Zeit. Es eriftiren 
davon mehre Manuferipte, unter andern zwei vollitändige 
in der Univerfitätsbibliothef zu Leipzig. Gedruckt iſt es 
nie vollftändig; ſchon der erfte Herausgeber Bonino Mon s 
brizio, 0. ©. u. 3. (Milano etwa 1475. 4.), ließ dem 
Anfang, bis zum Jahre Chrifti 448, weg, weil ihm bie: 
fer Theil nur ein Auszug des Eufebius und des Pro: 
ſper Aquitanus fchien, deren Werke er dafür einfchob. 
Ebenfo ift es in der Ausgabe (Venedig 1483. 4), die 
noch die Fortfehung bed Mattia Palmieri von 1449 bis 
1481 enthält. Andere Ausgaben find Paris, Henricus 


' Stephanus, 1512. 4., worin ſich eine neue Fortſetzung 


von Johannes Muvalle oder Multivalle von 1482 bis 
1512 befindet. Ebenfo Paris, Henr. Steph. 1518. Ba- 
sil. 1529, f, und öfter. Der neuefte Abdrud, der aber 
mit dem 3. 1294 beginnt, ift in Script. rer. ital. Flo- 
rentinorum (Firenze 1748). Eine dem Original gleich: 
zeitige italienifche Überfesung ift Manufeript geblieben. 
Anmnali fiorentini, eine Geichichte feiner Zeit von 1432 
bis 1474, und zwar lateinifch bis 1445, dann italienifch 
bis 1466 und endlich wieder lateinifch bis 1474, ift nie 
gebrudt worden; ein Manufeript davon befindet ſich in 
der Strozziana in Florenz. Istoria della traslazione 
del glorioso eorpo di S. Barbara di Nicomedia. por- 
tato a Venezia da Costantinopoli 1258. Padova 1671. 
Auch einige Epistolae unb Orationes von ihm haben 
fi erhalten. Sein berlhmteftes, aber ungebrudt geblie: 
benes Werk ift ein großes theologiſches Gedicht in drei 
Cantiche und in 100 Capitoli, in Xerzinen, betitelt 
Cieta (citta) di vita. Schon die aͤußere DE an u 
Eintheilung weift deutlich darauf hin, daß es eine Nach: 
abmung der divina commedia fein follte, hinter ber es 
aber freilih, nach den wenigen Proben, die und davon 
vorliegen, zu urtheilen, an Sprache und Poefie unend: 
lich zurüdbleibt; über den Werth des Inhalts fünnen wir 
nichts fagen. Es fchildert die Wanderungen der Seele nad) 
dem Tode, biß fie zur Stadt des Lebens gelangt. Der 
Dichter durchwandelt in einer Bifion oder einem Traume 
die auferirbifchen Räume, unter ber Leitung der Sibylle 
von Gumd; feine Reife von Neapel nad diefem Drte 
wird im Eingange ald die Veranlaffung zu diefem Zraume 
und bdiefer Dichtung angegeben, woraus man wol zu vor: 
eilig gefchlofien hat, er habe das Gedicht felbft im Jahre 

455, wo er in Neapel war, begonnen. Er emtete ba: 
für großed Lob von ausgezeichneten Perfonen, namentlich 
von dem päpftlichen Secretair Lionardo Dati, welcher fo: 
gar im Jahre 1473 einen lateinifchen — dazu 
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fchrieb, und bei feinem Leichenbegängniffe hatte man ihm 
dies Werk auf die Bruft gelegt. Dennoch warb es ſpaͤ⸗ 
ter von ber Inquifition verdammt, und durfte daher nicht 
gedrudt werden; nicht weil es, wie Einige faͤlſchlich bes 
baupten, Arianifche Irrtblimer enthält, fondern weil der 
Dichter darin lehrt, die Menfchenfeelen feien diejenigen 
Engel, welde bei der Empörung dieſer Geifter neutral 
geblieben, und denen Gott nun im Menfchenleben eine 
zweite Prüfungszeit geftatte, um danach ihr enge Schick⸗ 
fal zu entſcheiden; alſo ſolche Engel, welche Dante mit 
richtigerem Takte Quel enttivo coro nennt, Degli angeli 
che non furon ribelli. N& fur fedeli a Dio. ma per 
se foro. und welchen er daher, als vom ‚Himmel und 
von der Hölle verftoßenen, den Vorhof der legtern zum 
Aufenthalte anweiſt. Man Fennt drei Manuferipte diefes 


Gedichts, das eine in der Laurentiana, das zweite in ber , 


Ambrofiana, das dritte in der Strozziana in Florenz; 
dies leßtere ift eine Abfchrift vom Autographon des Did: 
terö, welche diefer felbft durchgefeben und verbeffert hat. 
Das cehrenvolle Leichenbegängniß des Dichterd und bie 
noch vorhandene lateinifche Leichenrede, welche ihm Alas 
manno Rinuceini hielt, widerlegen binlänglich die Gerüchte, 
welche einige verbreitet, er fei wegen feines Gedichtes le: 
bendig verbrannt worben, oder wie Andere erzählen, fein 
** ſei ausgegraben und verbrannt worden. Aus der 
Leichenrede ergibt ſich auch, daß Matteo Palmieri wahrſchein⸗ 
lich im J. 1405 geboren war; er ſtarb 1475. (Blanc.) 
3) Mattia. oögleich im Vor: und Zunamen dem Vori⸗ 

gen faft ganz gleich, war er doch von einer ganz andern Fa⸗ 
milie und von Geburt ein Pifaner. Er war 1423 gebo= 
ren und ftarb 1483. Er war ein claffifch gebilbeter, durch⸗ 
aus rechtichaffener, dem Gefchlechte der Medici fehr zuge: 
tbaner Mann, in beren Haufe er auch von Kindheit an ers 
zogen worden war. Später warb er päpftl. Secretair und 
erhielt viele geiftliche Pfrknden. Nur eine feiner Schriften 
ift gebrudt, eine lateinifche Überfesung nämlich der Ge: 
sign der angeblichen Entftehung der Septuaginta von 
riſteas. Zuerft findet fie fih im der lateinifchen Bibel 
(Rom. 1471. 2. v. F.) und dann noch oft, theils einzeln, 
theils in verfchiedenen Sammlungen. Ungebrudt geblieben 
find: die Überfegung der Meteora des Ariftoteles in vier 
Büchern, wovon fih ein Manufcript in der parifer Bd: 
nigl. Bibliothek unter Nr. 6583 befindet, und eine eben: 
fall8 Iateinifche Überfekung des Herodot, oder, wie Andere 
behaupten, nur des fechöten Buches dieſes Gefchichtichreis 
berö in der Vaticana. Blanc.) 
4) Vincenzo, geftorben im 9. 1820, gehörte zu 

den befjern neuern affetifchen Schriftftellen in Stalien. 
Bon feinen zahlreihen Werfen, denen allen man Sad: 
Punde, ausgezeichneten Vortrag und Vermeidung aller 
ſcholaſtiſchen Epihfindigfeiten nachruͤhmt, führen wir nur 
an: 1) fein in mehre Spraden überfeßtes Trattato 
sulle indulgenze und 2) fein Trattato apologetico 
sulle verita della santa religione Ba Der 
Verfaffer war Abbate und lehrte als Profeflor die katho— 
liſche Theologie erft auf der Univerfität zu Pifa und fpds 
ter auf der zu Pavia. Vgl. Biblioteca italiana, Milano, 
T. XXI. p. 450. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
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PALMIJUNCUS nennt Rumphius fowol mehre 
Arten von Calamus, ald llaria indiea L. . 
(A. Sprengel.) 


PALMIPEDA (Mammalia). ine von Slliger 
(Prodromus Systematis Mammalium et Avium Be- 
rolini 1811. p. 88) aufgeftellte Familie ber Säugetbiere, 
als deren Kennzeichen angegeben find: Oben und unten 
zwei Schneidezähne, ftatt der Eckzaͤhne eine Lüde, die ab: 
geſetzten Badenzähne find zufammengefegte Mahlzähne 
und entweder auf jeder Seite zwei oder oben auf jeder 
Seite vier, unten vier oder fünf, der Körper mit Haaren 
bededt, die Füße deutlich, flnfzebig, die Zehen ber bintern 
durch eine Haut perbunden, Krallen einzeln. Es ge: 
hören hierher nur die beiden Gattungen Hydromys und 
Castor. (D. Thon.) 

PALMIPEDES (Aves), Schwimmvögel, von Man 
chen auch Natatores genannt, begreifen alle diejenigen, 
deren Zehen durch eine Sant mit einander verbunden find. 
Diefe zum Schwimmen eingerichteten Füße charakteriſiren 
fie zugleich als Maffervögel. Hierzu kommt noch ein 
eigenthümliches Gefieder, welches ſtaͤrker mit Fettigkeit 
verfeben und im Grunde mit mehr Flauntenfedern dem 
Eindringen des Waſſers beffer widerſteht. Ihre Füße 
find in der Negel fehr kurz und flehen weit nach ‚Hinten, 
dagegen der Hals oft fehr lang iſt. Das lange Bruft: 
bein bedeckt den größten Theil der Eingeweide und bat 
auf jeder Seite einen Ausfchnitt oder ein mit einer Haut 
überzogenes Loch. Ihr Kropf*) ift meift fleifchig, die 
Blinddaͤrme lang und der untere Larynx einfach, bei ei- 
ner Familie zu fnorpeligen Kapfeln aufgeblafen. 

Cuvier theilt diefe Wögel in vier Familien. I. Tau: 

er ober furzflügelige. Hierher die Linne'ſchen Gattungen 
Colymbus, Alca, —— I. Langfluͤgler. Hier: 
ber die Gattungen Procellaria, Diomedea. Sterna, 
Rhynchops. I. Ganzihrwimmfüßler, weil bei ihnen 
aud der Daumen mit den übrigen Fingern durch eine 
Haut verbunden ift. Hierher Pelecanus. Plotus, Phae- 
ton, IV, Blätterfchnäbler, weil der Rand des Schna= 
bels mit Heinen Zähnchen oder Blättchen befest ift. Hier: 
her Anas und Mergus. 

Die Eintheilung anderer Naturforfcher weicht went 
oder nur in den Namen von diefer ab. (D, Thon. 

PALMIPES, ein altrömifches Laͤngenmaß, welches 
1; römifche Fuß oder 5 römifche Palmi enthielt; hiervon 
wurde das Adjectiv palmipedalis gebildet GB. palmi- 
pedalis latitudo, erassitudo). ®ergl. Wurm, De 
ponder, etc, p. 64. (H.) 

Palmipora, f. Millepora. 

PALMNIKEN, Dorf von zwölf Häufern in dem 
Kreife Fifchhaufen, der preuß. Provinz Preußen, war ehe⸗ 
dem ein Eönigl. Domainenamt, und ijt nach Germau eins 

epfarrt. Der koͤnigl. Strandinfvector, fowie ber Bern 
Renpächter, haben Bier ihren Sig, da von hier bis Pil- 
lau der meifte Bernitein 46* wird. (Fischer.) 

Palmo, f. Palme (Xängenma$). 





) Moigt in feiner Überfegung von Guvier's Thierreich hat Go- 
sier falſch durch Magen überfegt, 
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PALMROT (Johann), der Theologie Doctor und 
Profeſſor * Upſala, Sohn eines Kaufmanns zu Arboga, 
wo er 1659 geboren ward, geſtorben zu Upfala den 14. 
Mai 1727; ein gründlicher Theolog und Drientalift. Be: 
reitö ald Student durfte er zu Upfala über Theologie und 
claſſiſche Philologie Vorlefungen halten; dann erhielt er 
1685 den philofophifhen Magiftergrad, und bald darauf 
eine pbilofopbifche Adjunctur. Mit Unterftügung des Koͤ— 
nigs Karl XI. trat er 1689 eine mehrjährige theologifche 
Reife an durch Zeutjchland, Italien, Frankreich, ‚Holland, 
England. Auf diefer Reife hielt er fih auf mehren Uni: 
verfitäten auf, namentlih 1; Jahr zu Wittenberg. Im 
J. 1696 ward er Profeffor der morgenländifchen Spra: 
chen; 1703 Profeffor der Theologie und Paſtor von Wara: 
la, 1705 Doctor der Theologie. Sein fleter Wahlfpruch 
war: „Der Tag dauert nicht lange.’ Im diefem Sinne 
arbeitete er, bis die Nacht Fam. Mehre gelehrte Abhand⸗ 
lungen bat er berauögegeben. (v. Schubert.) 

PALMSKOLD (fpri$ Palmschöld). 1) Erik, 
ber Bater, Eönigl. Secretair im Reichsarchiv, geb. 1608 zu 
Öfver:Säld in Södermanland, Sohn des Gerichtöfchrei: 
bers Laurentius Erici, nach dem väterlichen Gute Runsjd 
benannt Runell, 1681 von König Karl XI. unter dem 
Namen „Palnftör” in den Abelftand erhoben; geft. 1684, 
Neun Jahre alt, fam er zur Schule in Strengnäs, wo 
er balb re Anlagen und unermüdeten Fleiß zeigte; 
der frühe Tod des Vaters aber rief ibn bald nad Särd 
zurüd. Bier Jahre fpäter zog die Mutter nah Stod: 
bolm, wo Erik. auf der großen Schule (Stor-Skole) ber 
befte Schüler war. Im J. 1627 begann er feine Uni: 
verfitätäftudien zu Upfala, 1629 warb er Kanzellift, 1644 
Actuar, dann Secretair im koͤnigl. Reichsarchiv zu Stod: 
holm. Er orbnete die Documente des Archivs und fer: 
igte über diefelben Regifter an, eine Arbeit, die fein 

ohn Elias fortfehte. ei acht Reichdtagen redigirte er 
die Beichwerbefchriften des Volks 1649— 1660 und ver: 
waltete 1654— 1667 die Rentfammer. Er war ein from: 
mer Ghrift, ein treuer Beamter und ein recdhtfchaffener 
Mitbürger. 

2) Elias, der Sohn, fönigl. Secretair im Reichscol⸗ 
legio, geboren zu Stodholm 1667, geftorben 1719, mit 
fernem Zode erlofch fein adeliges Gefhleht. Er ſtudirte 
die Rechte zu —— und erfuhr im Archiv dieſelbe 
Stufenfolge der Ämter, bie fein Water bekleidete; Secre— 
tair des Archivs warb er 1702. Mit unbefchreiblicher 
Ausdauer vermehrte er die Sammlungen des Vaters; 
copirte alte Documente, Berichte ıc. ded Archivs und von 
wo er fie erlangen konnte, infofern dadurch die vaterläns 
difche Geichichte gefördert au werben vermochte. Nach 
feinem Tode erftand diefen literarifhen Schatz die Univer: 
fitätöbibliothef zu Upfala, wo derfelbe in mehren Bänden 
unter dem Namen der Palmſkoͤld'ſchen Sammlungen aufs 
bewahrt wird. ine nähere Beichreibung diefer Samm: 
Lungen bat ber ——* Biſchof O. Celſius in ſeiner 
historia bibliotheeae Upsaliensis 1745 noch als Bi: 
cebibliothefar zu Upfala geliefert. ie find fehr wichtig 
für ſchwediſche Gefchichte und Geographie, insbefondere 
zu Guftav’s I. Zeitz zum Theil ergänzen fie Dahlberg's 
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eft. 1703) Suecia antiqua et hodierna, wie ber 
mmler quer bezwedte. (v. Schubert.) 
PALMSONNTAG, dominica palmarum, oder in 
palmis, aud in ramis palmarum, der Sonntag vor 
Oſtern, der den ganzen Oftercyflus. eröffnet, wie ja bie 
hohen Fefte von der alten Kirche ald eine Zuſammenſetzung 
einzelner feftliher Tage betrachtet wurden. Der Name 
und die an dem Tage übliche Proceffion mit Palmzwei: 
gen, wie deren Weihung, ift durch die Perifope des Sonn: 
tags vom Einzuge Chriſti bedingt; doch waren feierliche 
Proceffionen mit Umtragen grüner Zweige, Baiogogia, 
fowol im Judenthume, am Laubhüttenfeit, am Feite der 
Zempelweibe (2 Maccab. X, 6. 7. 1 Maccab. XIN, 
51. Apocal. VII, 9. Joseph. Archacol. XUl, 13, 6, 
Il, 10, H allgemeine Volksſitte, ald auch aus dem «Hei: 
dentbume bad Umbhertragen grüner Zweige, befonders 
Weinranken, die athenifhe dorogogi«, verglichen wers 
den Fann. Im der griechiſchen Kirche findet fih das Pals 
menfeft recht früb, fhon im 4. Jahrh., nach Epiphanius; 
am faiferlichen Hofe wurden Geſchenke, Münzen ausge: 
theilt, die gleichfalls Buta biegen, Palmgefchente. Das 
Feſt gilt, ungeachtet es in, den großen Faſten liegt, 
für ein freudbiges, und wird deshalb fehr beftimmt 
von der hebdomas magna abgefondert, die man erft 
mit der Feria secunda, dem Montage, beginnen läßt. 
Homilien für diefes Feft finden ſich fchon von Epiphanius 
gebalten. Dagegen in ber lateinifchen Kirche kommt dafs 
felbe erft einige Jahrhunderte fpäter zu ſolcher Geltung; 
war will man ſchon Homilien darauf bei Marimus von 
* finden, allein die Reden haben auf das Feſt gar 
feinen Bezug und der Titel iſt wol erſt ſpaͤter hinzuge— 
fest. Sonft wird die Einrichtung des Feſtes gewöhnlich 
Gregor d. Gr. zugefchrieben; wirklich it ein ſolches Ge: 
remoniel aus Griechiſchem und Jüdifchem entlehnt gan 
in feinem Gefhmade, aber aus feinen Schriften läßt fi 
doch Fein Beweis dafuͤr liefern. Die erfte lateinifche Ho⸗ 
milte auf das Feft gehört Beba dem Ehrwürbigen; vers 
muthen läßt fich deshalb, daß jener Theodor von Zarfus, 
ber ald Erzbifhof von Ganterbury fo viel für griechifche 
Bildung in England that, und aus deſſen Schule Beda 
hervorging, auch diefe Sitte in das Abendland verpflanzt 
habe. In Karolingifcher Zeit ift dann das Dalmenfeft 
ſchon ganz allgemein, im Gefhmade des Abenblandes 
wird die Proceflion eine förmliche Darftellung des Ein: 
zugs Chrifti auf dem Efel, Palmenefel, unter Begleitung 
bed palmentragenden Volks; doch wird es hier nicht als 
festum palmarum, fondern nur als dominica in palmis 
begangen. Andere Namen für den Tag find pascha 
Nloridum, mit Bezug auf die grümen Zweige, dominica 
Osanna von dem üblichen Hofiannahrufen, dominica 
Competentium in Bezug auf bie Katehumenen, denen 
das Symbolum mitgetheilt warb, um in ber Ofterzeit 
die Taufe zu erbalten, dominiea indulgentiae wegen 
der bergebrachten Loslaffung Gefangener, Erlaffung der 
Schulden, Abfolution der Büßenden, dominica capiti- 
lavii, des Kopfwafchens ald Vorbereitung zur Dfter: 
taufe, auch allgemeiner, ald Abwaſchung alles Schmuzes 
der Faſten; bei den Griechen auch) — Lazari. 


PALMSTJERNA — 
weil deſſen Auferweckung Tags zuvor begangen ward. 
a Frider. Bayer, —— historico-theolo- 
ica de dominica Palmarum. (Gryphiswaldiae 1706, 
(Fr. W. Retiberg.) 
PALMSTJIERNA [fpri Palmscherna] (Freiherr 
Nils), geboren zu Stodholm 1696, Sohn deö Lagman 
(Provinzialrichters) Magnus Palmftjerna, geftorben auf 
feinem Gute Sörby in Nerike 1766. Nachdem er zu 
Lund und Upfala fubirt, auch dort disputirt, ſtand er 
lange in ſchwediſchem und franzöfifchem Kriegsdienſte, in 
letzterem war er Abjutant bes Grafen Moris von Sachen; 
1739 — 1744 war er fehwedifcher Botfchafter am däni: 
fchen Hofe. Als Kanzler zu Lund, feit 1752, bat er 
fih dur eifrige und uneigennügige Thaͤtigkeit große 
Berdienfte um Foͤrderung verfchiedener afademifcher Ans 
flalten erworben; als Reichsrath, 1746 bis 1761, zeich- 
nete er fih durch Kenntniffe, Eifer und Strenge zum 
Beiten des Vaterlandes aus, wodurch er es aber mit 
den Parteien verdarb. Wie ernft er Schwedens Indus 
firie zu beben fuchte, zeigen vielſache Opfer, bie er der: 
felben brachte; des Beifpiels halber trug er auch nur in 
Schweden bereitete Kleidung. Ihm gebührt ber Ruhm 
eines gelehrten und rechtfchaffenen Staatömannes und eis 
ned warmen Vaterlandöfreundes. (v. Schubert.) 
PALMWOCHE, ift die mit dem Palmfonntag 
(f. d. Art.) beginnende Woche. (H.) 
PALMULA (Paldozoologie), ift ein Genus, welches 
Lea”) für zwei Eremplare eines foffilen Körpers aufge: 
ſtellt hat, welcher nad) deſſen Befchreibung und Abbildung 
nur eine Art von Frondicularia d’Drbigny’s ausmacht, 
obfhon er felbit, mit diefem Gefchlechte noch unbekannt, 
es zwifchen Textularia und Saracenaria Defr. zu flels 
len vorfchlägt. Er bezeichnet eö fo: Palmula: testa 
palmata, angulatim striata, striis loculorum disse- 
pimenta interna indicantibus; apertura terminalis. 
Die einzige Art P. sagittaria Lea (pl, VL f. 228) 
bat eine beiderfeitd flachgedruͤckte Schale von rautenförmis 
gem Umriß, wovon die Itumpfen, feitlihen Eden abgerun⸗ 
det, die hintere aber am fpigeften ift, im der vorbern 
liegt die ovale, etwas lippenartige Mündung; mit den 
fie einfchließenden zwei kürzern Nändern parallel fieht 
man auf beiden Eeiten vertiefte Streifen ziehen, welche 
gegen die Bafis, oder die entgegengefegte fpige Ede hin 
immer undeutlicher werden; ee entfprechen den Scheibe: 
wänden, welche innerlich die Kächer von einander trennen. 
Die Dide ift 0,05, die Länge 0,20, die Breite 0,10 Zoll. 
In einer Kreideablagerung beim Zimber Greef in News 
Jerſey vorfommend, mithin eine der wenigen aus fecuns 
dairen Formationen bekannt gewordenen Foraminiferen. 
(H. G. Bronn.) 
PALMULARIA Paldogootogie), ift die Benens 
nung, welche Defrance ') feit 182 —— 4 Be⸗ 
eihnung eines wahrſcheinlich zu den Polypen-Stoͤcken ge: 
—— foſſilen Körpers, den er fo definirt: Polyparium 


*) J. Lea, Contributions to Geology. (Philadelphia 1833. 
1) Defrance im Diction, des Sciences d’hist, nat, 1825, 
KXXVIU, 298, 
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affıxum?, solidum, planum, lineare altera facie 
laeve, altera convexiuscula costis rotundatis disti- 
chis e media ad margines iisdem dentatos pergen- 
tibus ornatum; — inconspieuae. Einzige Art: 

P. Soldanii D;fr. ift zwei Linien lang, eine Linie 
breit, mit 10—15 fchiefen Rippen auf jeder Seite, welche 
manchmal in der Mittellinie zufammentreffen, wodurd das 
Hoffil ein lineares fiedernerviges Blatt nachahmt, bald aber 
burch einen glatten Streifen längs der Mitte getrennt blei= 
ben. In den Gruben in tertiärem Mufchelfand zu Orglan⸗ 
des, Departement de la Manche. 

De Blainville?) ftellt dieſes Gefchleht in feine 
vierte Glaffe der Zoophpten, die der Polyparien, Unter: 
claffe Polyparia membranacea, Familie Opereulifera, 
wifchen Larvaria und Cellepora, beftätigt jedoch den 

angel aller mit Beftimmtheit erfennbaren Zellen. 
(H. G. Bronn.) 

PALMUS, bei den Römern eigentlich die flache 
Hand, dann ein Kängenmaß, und zwar ein doppeltes; 
die ältere Zeit kennt nur eins, ben nachher fogenannten 
Heinen Palmus (p. minor), welcher vier römische Zolle 
digiti) enthielt; davon gingen ſechs auf die römifche 

Ue (eubitus), vier auf den römischen Fuß (vergl, Vi- 
true. I, 1: Palmus habet quattuor digitos; ita ef- 
ficitur ut pes habeat XV] digitos. Pin. N. M. 
XH, 13. s. 28), daber die fprüchmwörtliche Redensart bei 
Golumella (XXI, 33): Ad palmum decoquere von dem, 
ber fein Vermögen verpraßt; dieſer Palmus ift das gries 
chiſche dwgor oder nakmarn. Erſt bei Hieronymus (in 
Ez. XI, 40, 5) fommt der größere Palmus vor (p. ma- 
jor), welcher etwa dem heutigen italienifchen Palmo ent= 
fpricht, wie der griehiihen omıdaur, und drei Pleinere 
Palmi oder noöit Zoll enthielt. (Berg. Wurm., De 
mensurr, etc, p. 64.) (H.) 

PALMYRA ift der griehifche Name der von Sa: 
lomo erbauten und im U. T. (1 Kön. 9, 18, 2 Chron. 


8, 4) Zabmor (sn), d. i. Palmenftabt, arab. „u. 


ur 
oder „+5, oder Tamar (“yn), d. i. Palme, genannten 


Stadt. Salomo baute fie „in der Wuͤſten,“ d. b. in ei: 
ner rings von Sandwülten umgebenen fruchtbaren Dafe 
wifchen Emeſſa (Hims Ya+>) und dem Euphrat, nord: 
ftlih von Damaskus in der forifchsarabifhen Wüfte, nach 
d’Anville unter dem 57° der Länge und 34° der Breite, 
während Abulfeda fie unter dem 62° oder nad einer an= 
dern Meffung unter den 67° der Ränge fegt. Zwar be: 
haupteten fchon früher die dortigen Einwohner, d. h. die 
in den bewohnbaren Truͤmmern haufenden Araber, daß 
ihre Stadt ſchon vor Salome erbaut worden fei, dieſer 
alfo fie nur wieder bergeftellt oder vergrößert habe, doch 
ift ficherlich jener Behauptung, als durch die bloße Tra— 
bition begründet, allein noch keine Folge zu geben. Sie 
mit ihrem Gebiete (Palmyrene) gehörte zur Zeit des Kha: 


2) De Blainville ibid. 1830. LX, 407. 408; — und Atlas 
deſſelben Wertes, Zuophytes pl. 46. f, 65 — Bronn (Lethaͤa, t. 
35. fig. 21) gibt eine Copie diefer Figur. 
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lifats in der Verwaltung zu dem Gebiete von Emeſſa, 
von welcher Stadt fie drei Stationen nad) Oſten entfernt 


liegt. Ebenſo weit wird von Salaminiad (gm Go- 
Zius in not. ad Alfr.) gerechnet, dagegen von Haleb 
fünf Zagereifen, von Damaskus 59 und von Rahba 102 
arab. Meilen. Vom Euphrat war fie nur drei Zagereis 
fen entlegen, wie Joſephus berichtet, und führte bei den 
Syrern ben Nameh Oudduopa (or2 und jaio92). Der 


Name Palmyra ift vom römifchen Palma als Überfegung 
von Tamar abzuleiten, und dann erft entitand bei ben 
Griechen die Benennung Ilaizıpa oder richtiger TTakrıiga, 
wie auch die Meiften fchreiben. Veranlaſſung zu berfels 
ben gab der große Meichthbum an jenen Bäumen, die in 
der mit Brunnen und einem Flüßchen verfehenen Dafe 
herrlich gediehen. 


"Seine politifhe Bebeutfamfeit. Hat nun ent: 
weder Salomo im 20. I. feiner Regierung die Stadt wirk⸗ 
lich neu gegründet ober nur befeftigt, vergrößert und aus— 
gebaut, wie nach Joſephus (Antig. Jud. VII. c. 6, wo 
er grabezu fagt, daß er dafelbft feſte Mauern aufgeführt, 
um es behaupten zu Eönnen) felbft Neuere, z. B. Bolney, 
annehmen, indem Palmen fich nur in bewohnten Ländern 
fänden, der Verkehr zwifchen Mefopotamien und Syrien 
nicht ohne Berührung für jene Dafe vorlibergegangen fein 
tönne, da er diter fei ald Salomo, das Intereſſe diefes 
legtern an jener von Ierufalem entfernten Gegend beren 
Bedeutfamkeit und Wichtigkeit verrathe, und neben dem 
Schutze, den fie dem Königreiche gegen von Diten ein 
dringende nomadiſche Horden gewähre, bauptfächlich auch 
den Handel zu Waſſer auf dem perfiichen Meerbufen und 
dem Euphrat beglinftige — alfo, möge die Stadt älter 
als Salomo oder unter ihm entftanden fein, fo viel ift 

wiß, da fie fpäter folhe Macht, Pracht und großen 

mfang erreichte, daß bie Wahl der Gegend zu ihrer Er: 
bauung recht glüclich genannt werden muß. Das Klima, 
welches Ptolemaͤus gleichartig mit dem von Antiochia, 
Seleucia, Hierapolis und Emeſſa ſchildert, beförberte bie 
Fruchtbarkeit des Bodens ungemein (Palmira nobilis 
urbs situ, divitiis soli, et aquis amoenis. vasto un- 
dique ambitu arenis ineludit agros. Plin. H. N, 
IV. c. 25), und verweilt auch die Sonne für jene Ges 
gend felbft am längften Tage nur 14 Stunden am Him- 
mel, fo fördert fie bei dem Meichthume an Quellen das 
Wachsthum nur um fo gebeihliher, da ihre fengenden 
Strahlen nicht fhädlich werden fünnen. Longinus in feis 
nem Briefe an Porphyrius beftätigt diefed Lob des Kli: 
ma's. Als nun aber mit dem Zobe ihred fogenannten 
Erbauerd die Trennung ber zwölf Stämme erfolgte, blieb 
diefe ohne Zweifel nicht ohne Einfluß auf unfere Stabt. 
Entweder gerieth fie unter ſyriſche Oberherrſchaft (Rezin 
warb König von Damaskus), oder fie ward ſchon jetzt 
felbftändig. Keine Nachricht berichtet etwas Näheres, und 
jede Annahme ift nur Muthmaßung. In dem Kampfe 
der afforifchen und babylonifchen Herrfcher mit dem aͤgyp⸗ 
tiichen konnte fie kaum ohne Theilnahme bleiben, und nad) 
Malela, dem befannten Mährchenerzähler von Antiochien 
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und Patriarch bdafelbft gegen das Ende des 9, Jahrh., 

eroberte fie fogar der zweite Herrfcher von Chaldda, Nes 
bufadnezar, vor feiner Einnahme von Serufalem, um 
binter feinem Rüden von biefer Gef nicht bedroht zu 
fein. Wäre diefeö gegründet, fo wäre auch ihr Schi: 
fal in der nächiten Folgezeit leicht zu errathen. Won den 
Babyloniern würde fie in perfifche Gewalt und aus bie: 
fer in mafebonifche, d. h. Seleufidifche, übergegangen fein, 
jedoch vielleicht fo, daß ihr eine umabhängigere, innere 
Verwaltung geftattet war. Daß fie wenigftens in nd= 
herem Berkehre mit Syrien fand, zeigen Inſchriſten, die 
durch ihre Namen und Zeitangaben biefe mafebonifch = fy: 
rifche Abhängigkeit wenigftens in diefer Beziehung verra: 
then. Nur erft fpäter wird fie wieder zu Folge der röm. 
MWelthändel im Dften erwähnt. Ob der Fall des Graf: 
fus auf fie Einfluß gehabt, ift nicht zu ermitteln; wir 
finden aber, daß im Jahre 41 v. Chr. fie durh Marcus 
Antonius übel berührt warb, Appianus bemerkt ausdruͤck⸗ 
U, daß ihre Kaufleute im Rufe großen Reichthums ges 
ftanden und Marcus Antonius a der Schlacht bei Phi: 
lippi (41) feine Reiter zur Plünderung unter dem nid) 
tigen Vorwande dahin gefandt habe, daß, da die Stat 
auf ber Grenze des römischen und parthifchen Reichs (quod 
cum essent in Romanoruam et Partliorum eonfiniis) 
elegen fei, ihre Stellung für zweibeutig und ihre Treue 
—* unzuverlaͤſſig gehalten werden muͤſſe, während fie nur 
als Handelöleute indifche und arabifhe Maaren aus Pers 
fien in das Gebiet der Römer zu fpediren befchäftigt feien. 
Die Hauptabfiht aber war, daß Antonius feine Reiterei 
für die erlittenen Strapazen entfchädigen wollte. Deffen: 
ungeachtet feheint diefer Überfall nicht unerwartet geweſen 
zu fein, und es hatten entweder die Einwohner wirklich) 
um ihrer zweibeutigen Stellung willen denfelben verwirkt, 
ober waren fie offen den Römern entgegengetreten, kurz 
derfelbe Schriftiteller bemerkt, daß die Einwohner den 
Überfall gewußt, deshalb ihre fämmtlichen Koftbarkeiten 
an das jenfeitige Ufer ihres Fluſſes gefchafft, dieſes aber 
durch ihre Bogenſchuͤtzen, die in großem Rufe fanden, 
vertheibigt hätten. Die Reiter fanden fomit die Stadt 
beuteleer, und die Erpedition war nicht nur verunglüdt, 
fondern auch infofern bedenklich, ald von jest an alle jene 
forifchen unabhängigen Städte mit um fo größerem Rechte 
fih an Parthien anfchlojfen. Schon Plinius bemerft an 
obiger Stelle: Ac velut terris exemta (urbs) a rerum 
natura, privata sorte (i. e. sui juris) inter duo im- 
peria summa, Romanorum Parthorumque, et prima in 
discordia semper utrimque cura. Es mußte alfo diefe 
Stadt fhon zu Plinius’ Zeit fehr bedeutend fein, wenn 
fi fo mächtige Staaten um ihre Gunft forgfältig bewar: 
ben. Jene Stelle beweilt aber auch zugleich Durch die 
Worte: privata sorte, welche Verfaffung fie in der Fol— 
gezeit hatte. Sie war eine freie Stadt, d. h. hatte ihre 
eigene Verwaltung und ihre eigenen Gefebe unter den 
Kaiſern, muß aber in den fortdauernden Kämpfen ber 
Römer mit ben. Parthern, und zunaͤchſt unter Trajan 
zwifchen 114—116) bei feinen Eroberungszligen gegen Ars 
menien, Mefopotamien, Affyrien und ſelbſt Arabien, au: 
ßerordentlich gelitten haben, da des Zrajan Nachfolger, 
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drian (117—138) ald ein Freund der Kuͤnſte und bes 
iedens fie fo wieder berftellen ließ, daß fie nach ihm 
den Namen Hadrianopolis erhielt. Er ſelbſt befuchte fie 
vielleicht bei feinem Aufenthalte in Afien (123). Mehre Ins 
ſchriften fcheinen wenigftens darauf hinzudeuten; und daß 
drian die größte Verehrung nicht nur in der Haupt: 
abt, fondern in ganz Palmyrene genoß, beweift ein in 
der Mauer einer Mofchee drei Tagereifen von Palmyra 
gefundener Etein mit ber Infchrift, daß ein Agathanges 
lus aus Abila dem Jupiter für die Gefundheit feines 
Kaiferö in einer befonders erbauten Kapelle (camera) ein 
Lectifternium errichtet. Überdies ward ihm, alö er nad) 
feinem Tode unter die Götter verfest worden war, in 
Palmyra ein Tempel mit dem dazu gehörigen befondern 
Dienfiperfonale errichtet. Überhaupt mußte fie jest gut 
roͤmiſch gefinnt fein, da fie fogar Garacalla (211—217) 
zu einer roͤm. Golonie erhob, unb zwar juris Italici, 
alfo mit der Steuerfreiheit, die den Grundftuden des itas 
lifchen Bodens zu Gute Fam. Auch unter Alerander Se: 
verus (222— 235) befaß fie diefe Vorzüge einer Golonie, 
und fie wußte ihm Dank dafür durch ihre Unterftügung, 
die fie feinem Feldherrn Rutilius Grispus gegen die Per: 
fer unter ihrem eigenen Anführer Aurelius Fenobius zus 
kommen ließ. 

Eine ganz neue Wendung erfuhren die Zuftände Pal 
myra's mit ber eintretenden Epoche der rom. Gefchichte 
während ber ug des WBalerian und Galienus, die 
uns unter bem Namen der Herrſchaft der breifig Tyran— 


nen befannt geworben ift. Valerian hatte nämlich im 9. ° 


260 das Unglüd, den Perfern für immer als Gefange: 
ner in die Hände 5 fallen. Dadurch geriethen natürlich 
die dem perſiſchen Reiche zunächft gelegenen, vom römis 
fhen Scepter mehr oder weniger abhängigen, Staaten 
Aliens in die augenfheinlichfte Gefahr. Das vom fieg: 
reichen perfiichen Könige Sapores geplümderte und ne 
ftete Antiochien hatte Syrien in. den größten Schreden 
gefest, und da Palmyra nicht eben ſich febr neutral in 
der jüngften Vergangenheit (vor dem Zuge bes Balerian 
nah Alien fcheint jedoh Palmyra und Odenathus mit 
Sapores in freundfchaftlicher Verbindung geftanden zu 
haben) gegen die Perfer benommen hatte, und durch feis 
nen befannten Reichtbum die Beutegier diefer Afiaten um 
fo mehr zu einem Angriffe reizen fonnte, blieb diefer 
Stadt feine Wahl binfichtlih ihres Verhaltens übrig. 
Man befhloß, durch die glanzvollften Geſchenke den Wüns 
ſchen der Eroberer entgegenzufommen und einen Angriff 
derfelben abzulenken. Das Schreiben, welches diefe Ges 
ſchenke begleitete, war von Odenathus ausgefertigt, ben 
Einige: von _niederer Herkunft abftammen lafjen, Andere 
zu einem Decurio von Palmyra, d. b. zu einem Mit: 
gliede des Stadtraths, noch Andere zu dem General en 
chef machen, welche letztere Angabe jedoch die frühere 
und fpätere Zeit zu verwechieln fcheint. Auf gleiche Weife 
find andere Bemerkungen zu deuten, wie wenn er als 
König der Sarazenen bezeichnet wird. in aufgewedter 
Geift und durch glückliche Handeldunternehmungen erwors 
bener Reihtbum hatten ihn umftreitig zu einem der Ber: 
treter der Stabt gemacht, und als folcher fchrieb er an 
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den König. Die vielen Kameele, welche die koſt⸗ 
barften, für einen. Perfer vorzüglich werthvollen Geſchenke 
trugen, kamen glüdlih bei Sapores an; dieſer aber, mit 
dem Zone ded Briefe, der ihm nicht genug knechtiſche 
Unterwürfigfeit verrieth, höchft unzufrieden, ließ die ſaͤmmt⸗ 
lichen Gefchenfe in den Euphrat werfen, zerriß den Brief, 
trat ibm mit Füßen und ließ feinen Unmutb in Drobun: 
gen gegen ben Brieffteller und feine Vaterſtadt aus (I. 
d, Urt. Odenathus). DOdenathus, dadurch Feineswegs ent: 
mutbigt, beftand auf fräftigem MWiderftand und befämpfte 
gluͤcklich alle Vorfchläge der Palmyrener, die auf Unter: 
werfung hinausliefen. Wenn Einige den Obenathus im 
Auftrage des Galienus die Waffen gegen die Perfer er: 
reifen laffen, fo verkennen fie wiederum Zeit und Um— 
Hände, Hier mußte rafch gehandelt werden. Gin Heer, 
beftebend aus Palmyrenern und den fih anſchließenden 
Arabern, unter ibnen wabrfcheinlich Reſte der römischen 
Armee, bewies, daß ODdenathus das Richtige gewählt; 
er warf die Perfer Über den Euphrat, eroberte Mefopo: 
tamien zurüd, und die Flucht des Feindes über den Eu—⸗ 
pbrat war bereits fo eilig gewefen, daß die gluͤcklich über 
denfelben gelangten Perfer fih vor Freude umarmten. 
Sapores fah ſich fogar genöthigt, um ungehindert nach 
Perfien zu enttommen, ſich die Möglichkeit einer rafchen 
Flucht von der Befagung von Edeſſa (Noba) in Mefo: 
potamien durch Gefchenke zu erfaufen. Die meiften dies: 
feit des Tigris gelegenen Städte wurden erobert, und fo: 
gar Ktefiphon, eine der Reſidenzen der perfiichen Fürften 
damaliger Zeit, wurde bebroht (Zutrop. ec. 9. vita Gal.), 
nachdem, wie Pollio erzählt, da$ Harem des Fürften mit 

oßer Beute in bie Hände bed Siegers gefallen war. 
Derfelbe Schriftfteller gibt auch zu, daß, wenn Odena⸗ 
thus mit feinen Palmyrenern dem Feinde im Drient kei— 
nen Widerftand geleiftet hätte, diefer für das rim. Reich 
auf immer verloren gewefen wire. Zu Folge diefes glück— 
lichen Feldzuges nun, auf dem ihn feine Gemahlin Ze— 
nobia und fein ältefter Sohn Herodes nebft den beiden 
jüngern Herennianus und Zimolaus begleitete, warf er 
ſich zugleich mit den Übrigen römifchen Stattbaltern, die 
wir unter dem Namen ber breißig Tyrannen kennen, zum 
unabhängigen Fürften auf, nannte fih Imperator und 
ließ den Herodes zu feinem Mitregenten mit dem Namen 
Princeps juventutis erflären. Pollio meint zwar, er 
habe bios den Namen eines Königs angenommen, und 
die griechiihen Geſchichtſchreiber laſſen ihn felbft von Gas 
lienus nur zu einem Dux Orientis erklärt werden. Gas 
lienus konnte jedoch in der That nichts Beſſeres tbun, 
ald Palmyra zu einer zweiten Reſidenz des röm. Reichs, 
und zwar für den Auguftus des Orients, zu weldem er 
den Odenathus ernannte, zu erheben und die Erlaubniß 
zuzugefteben, daß Münzen in feinem Namen geichlagen 
wurden. Diefer fcheinbar freiwillige Act des nmäctis 
en römifchen* er war woblberechnet, ba es offen⸗ 

r war, daß, fobalb er ſich mit Odenathus entzweite, 
diefer fi die Krone des Drients obne fremdes Zuthun 
angemaßt haben würde. Die im Namen des neuen Kai: 
ferö geprägten Münzen ftellen auf der Kehrſeite gefangene 
Perfer dar, wie fie dem Zriumphwagen bes Siegers fol: 
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gen. Deffenungeadhtet bleibt der wahre Zeitpunkt biefer Er: 
nennung bei den unfichern Nachrichten noch immer zweifel⸗ 
baft. Zugleich aber lag es in der Natur der Sache, daß Ode: 
nathus andere Ufurpatoren in feiner Nähe nicht dulden konnte, 
und da er vor Allen ald der durch Verdienſt und Anerfen: 
nung dieſes Verdienſtes Bevorzugte daftand, fo mußte 
es ihm fogar eine Aufgabe fein, durch Schligung des Ans 
ſehens Noms feinen eigenen Staat zu ſchützen. Als naͤch⸗ 
ften Ufurpator hatte er den Statthalter von Phönikien, 
Macrianus, zur Seite. Der bedrohte tapfere Befieger 
der Gothen und von feinen Soldaten verehrte und zum 
Kaifer ernannte, Feldherr wich nad Illyrien, wo er vor 
Odenathus fliehend mit feinem gleihnamigen ältern Sohne 
einem andern Prätendenten, Aureolus, unterlag. Dage: 
gen folgte ihm fein jüngerer Sohn Quietus unter Vor: 
mundſchaft des erfahrenen Generals Baliſta, den uns 
Trebellius Pollio ald einen ausgezeichneten Mann ſchil⸗ 
dert. Beide aber fielen im Kampfe gegen Odenathus vor 
und zu Emeſſa, der Feldherr im Kampfe, der junge Fürft 
wahrfcheinlich dur Meucelmord der Soldaten und Bür: 
ger jener Stadt (oder nah Andern ald Gefangener im 
Lager des Obdenatbus). Andere laffen den Balifta fi 
zum Auguftus ausrufen und nachher ermordet werben, 
und die Münzen wenigftens fchreiben ihm wirklich eine 
dreijährige Regierung unter der Benennung Servius An: 
cius (oder Sergius Anicetus) Balifta zu. 

So erhielt alfo Palmyra durch Odenathus das größte 
Anfehen als Beherrfcherin deö Orients, und Galtenus, 
dem Odenathus die gefangenen vornehmen Perfer nad) 
Rom fchicte, feierte fogar iiber dieſe Siege einen Triumph, 
von dem jene einen Glanzpunft ausmachen mußten. Def: 
fenungeachtet hatte Odenathus ein Ende, wie es fein 
ruhmvolles eben nicht verdiente. Ein neuer Feind, die 
Gotben, festen Worderafien, vorzüglich Phrygien, Kappas 
dofien und Galatien in Schreden, weshalb Odenathus 
gegen fie durch Kappadofien nach Heraklea aufbrach. Auf 
diefem Zuge (die andern Nachrichten, daf er auf Befehl 
des Galienus oder bei Emefja bei einem Geburtöfefte um: 

efommen, verdienen weniger Glauben). nahm es feines 

ruderd Sohn, Mäonius, auf fich, die Abfichten der Ze— 
nobia, die ihren Stieffohr, den weibifchen Herodes, ihren 
Söhnen vorgezogen fah, in Ausführung zu bringen, wos 
bei für ihn wol die heimlichen Triebfedern des Neides 
ober ber Luft, ſelbſt Herricher zu werden, den bedeutend⸗ 
ften Antheil baben mochten. Odenathus fcheint überdies 
allerdings diefen Sohn feiner erften Gemablin rlıdjichts: 
108 bevorzugt, und Herodes wiederum durch feine ſchwel⸗ 
gerifche und weichliche, den Perfern abgeborgte, Lebens: 
weife Urfache zum Zabel gegeben zu haben. Wenigftens 
dienten dergleichen Anklagen dem Mörder ald Befchöni: 
gungsgründe feiner That. So fiel denn Odenathus und 
ohn Herodes im 3. 267 (oder 268) n. Chr., nach 
einer vierjährigen Regierung, wie es ſcheint. Mäonius 
fand fogleich ebenfalls feinen Tod (ob auch zu Heraklea, 
bleibt ungewiß) ald Opfer feiner That, durch bie Gemab: 
lin des Odenathus, Septimia Zenobia, die auch auf dies 
fem Feldzuge das Heer begleitet hatte. Diefes Mann: 
Weib, eine der größten Herrinnen, ftand durch Eriegeris 
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fche Eigenfchaften- ihrem Gemahle nicht nur nicht nach 
fondern wird fogar von Einigen noch höher geftellt, und 
e verfchmähte keineswegs, drei ober vier Meilen mit der 
rımee den Weg zu Fuß fortzufegen. Ihre Söhne wurs 
den fogleih zu Prineipes Juventutis und Augusti er: 
nannt, und fie felbft hatte ſich einen zu. machen laf: 
fen, auf welchem fie triumphirend in der Weltftabt Nom 
einzuziehen gedachte, während ihre Minifter, unter ihnen 
der große Kenner der alten Literatur, einer der bekanntes 
fin Kritiker, Longinus, ihre Pläne unterftüßten. Eie 
felbft nannte fi HAugufta und erbaute ihrem Namen Ze: 
nobia zu Ehren eine Stadt norbweftlih von Gircefium 
(drei a. davon) diesfeit des Euphrat. Die erfte 
—— hat ihrer Selbſtaͤndigkeit zeigte auch ſogleich ihre 
Se innung gegen Nom. Galienus fichte auf die Nach: 
richt von des Ddenathus Ermordung feinen Hauptmann 
ber Garde, Heraclianus, gegen die Perfer, um ben ſchmaͤh— 
lichen Tod feines Vaters an ihnen fi rächen. Zenobia, 
diefe römische Heeresmacht in ihrer Nähe fürdhtend, glaubte 
fie angreifen zu müffen und fchlug fie völlig. Galienus 
fiel darauf durch Meuchelmord, und Glaudius ward Kai: 
fer, der, da er mit den Gothen vielfach zu thun batte, 
die Zenobia im rublgen Beſitze ihres Meiches ließ, obwol 
man ihm bei feiner Ihronbefteigung fiebenmal zurief: Bez 
freie uns von der Zenobia. Diefe hielt dagegen den Zeit: 
punkt für höchft günftig, ihre Eroberungen weiter auszu— 
dehnen und richtete zunächft ihren Blid auf KÄgypten, das 
dem Claudius bereits gebuldigt hatte, aber auch deshalb 
ihre Hobeitörechte als gekraͤnkt anſah. Ihr Feldberr, Zab: 
das, trug mit feinen 70,000 Palmyrenern, Syrern und 
Arabern, den Sieg uͤber die 50,000 Agypter davon, ließ 
eine Befatung von 5000 zurüd und Eehrte nach Palmıyra 
heim. Probus dagegen, der Statthalter Agyptens, und 
damald mit Bekriegung der Seerduber befhäftigt, trieb 
nach erhaltener Nachricht jene Befakung aus Ägypten und 
fchlug auch Zabdas, als diefer mit feinem Heere von Neuem 
in das Land einbrechen wollte. Dagegen tödtete er ſich 
felbft, ald er fich von den zurüdziehenden Palmyrenern 
durch einen Hinterhalt überlite fab. Agypten fiel fomit 
der Zenobia anheim, und fo beberrfchte fie jetzt Vorder: 
afien bi8 an den Pontus Gurinus und nach Anchra, der 
Hauptftabt Galatiens, bin, unter fortwährenden Plänen, 
diefe Eroberungen weiter auszudehnen. Aurelian, der im 
3. 270 den Thron beftieg, hatte die erften beiden Jahre feiner 
Regierung volltändig mit der Beſiegung der Alemannen, 
Gothen und Vandalen zu thun und Fonnte alfo cbenfall® 
an ben entfernten Feind nicht denken. Als er endlich jene 
Völker befiegt, rückte er gegen die Zenobia vor, die er 
in der Nähe von Antiochia gu Widerftande geruͤſtet an: 
traf. Durch Fit fiegte der Kaifer (273) bei Immd nicht 
weit von obiger Stadt, indem er die Hauptkraft der Pal: 
myrener, bie in ber ſchweren Reiterei beftand, zu ermiis 
den wußte und fie erft dann mit Macht angriff. Durd 
Lift wußte ſich aber auch Zabdas mit feiner Herrſcherin 
und dem Überrefte feiner Truppen ohne einen feindlichen 
Angriff der Antiochianer aus ihrer Stadt heraus glüdlih ° 
bei Nacht nach Emeffa zurückzuziehen. Zu Folge bjefes 
Sieges fiel außer Antiohien auch Apamea, Lariffa und 
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Arethuſa in bie Hände des Aurellan. Die Zenobia faßte 
jest von Neuem bei Emeffa mit 70,000 Mann feften 
Fuß. Auch bierkin 309 ihr der Kaifer mit feinen ge 
mifchten Völkern nach und lagerte fich gegenüber. Das 
jest ftattfindende noch biutigere Treffen ſchlug wiederholt 
zum Nachtheile der Zenobia aus und hatte ihren Ruͤck— 
zug nah Palmyra zur Folge. Aurelian nahm die Stabt 
und die dafelbft zurückgelaſſenen Schäge der Augufta in 
Beſitz und rüdte ihr auf der Stelle nad. Nachdem er 
fih gegen die räuberifchen Streifcorps gefichert, begann 
er fogleich die Belagerung der befeftigten Hauptftabt. Au: 
relianus fchildert mit eigenen Worten bei Vopiscus, wie 
reich fie mit Vertheidigungsmitteln verfehen war. Dabei 
war ber Geift der Beſatzung lobenswerth; er felbft ward 
durch einen Pfeil gefährlich verwundet. Unter folchen Um: 
ſtaͤnden gedachte er zuerft durch Unterbandlungen die Übers 
gabe der Stadt zu erlangen, mit der Bedingung, daß 3es 
nobia und ihr Anhang an einem zu beflimmenden Orte 
des Reichs Wohnung und reichlichen Unterhalt erhalten, fie 
aber ihre Schäße, ffen, Pferde und Kameele, ihm über: 
geben, die Stadt Palmyra aber wiederum zu einem Freiftaate 
erhoben werben ſollte. Das abfchlägige Antwortfchreiben 
der Fürftin hat uns Vopiscus im Leben des Aurelian aufs 
bewahrt. Es enthielt die moralifche Auffoderung an den 
Kaifer, um auch von feiner Seite Alles zu thun, um den 
Muth des flolzen Weibes 2 brechen. Die Hilfsvoͤlker 
der Perfer, Armenier und Araber, mit denen ihm Zeno: 
bia gedroht, machte er fich unfchädlich, die einen - 
Kampf, die andern burch Beſtechung. Der jegt au 

durh Mangel an Lebensmitteln bedrangten Stadt blieb 
nichts mehr übrig, alö bei ben Perfern in ber Ferne 
Hilfe zu fuchen und ihre Herrfcherin über den Euphrat 
zu retten. Zenobia beftieg ein Kameel, das fie ficher 
and Ufer brachte. Aber in demfelben Augenblide von der 
Reiterei des Aurelian eingeholt, als fie in das Schiff ge: 
fliegen war, um überzufegen, wurde fie zur Gefangenen 
gemacht und im Triumphe in das Lager bes Aurelianus 
gebracht. Die Stadt capitulirte und warb vom Kaifer 
auf das Möglichfte gegen jede feinbfelige Handlung ges 
ſchuͤtzt. Mit den Schägen der Fürftin und ihr felbft 
kehrte er nach Emeffa zurüd, und während er ihre Rath— 
geber, unter ihnen Longinus, binrichten ließ, bewahrte er 
gegen den anfänglichen Willen feines Heeres die Zenobia 
zum Zriumphe in Rom auf. Der Aufbruch) nad Europa 
mit Zurüdlaffung einer Befagung in Palmyra ſchien jet 
möglich, und Aurelianus zögerte nicht überzufegen, ald er 
unterwegs in Thrakien die Nachricht erhielt,‘ daß die Pals 
mprener, ihrer erfahrenen Demütbigung überbrüffig, die 
Garnifon ermordet und Miene gemacht hätten, ihr Reich 
in feiner Integrität wieder berzuftellen. Aurelianus kehrte 
fogleih um, kam unerwartet in Syrien an und zog ohne 
Schwertſtreich in Palmyra ein, das geplündert, in Blut 
faft getränft und zulegt beinahe gänzlich gefchleift wurde. 
Auch der herrliche Sonnentempel, deſſen Ruine noch ficht: 
bar ift, hatte gleiches Schidfal. Doc wies Aurelianus 
die nöthigen Summen an, um ihn wieder in feiner Pracht 
berzuftellen. Nicht beffer erging ed dem Marcus Firmius, 
der von Ägypten aus dad Recht der Zenobia vertheidigen 
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wollte. Alexandria, worin er fich befeftigte, fiel ebenfalls 
dem Xurelianus in die de, und Firmius fand feinen 
Tod am Kreuze. Der Triumphzug, den Aurelianus al: 
len diefen Siegen in Rom folgen ließ, war einer der letz⸗ 
ten prächtigen. Ihn zierten außer der Zenobia viele Für: 
fen und drei prächtige Wagen, der des Obenathus, ein 
zweiter als ein Gefchen? bed perfifchen Chosroen an Au: 
relianus, und ber dritte, ben Zenobia fih zum Zriumpb: 
wagen bei ihrem vermeintlichen Einzuge in Rom hatte 
machen laffen, in dem fie aber jest als Gefangene ſaß. 
Diefem folgte dann unmittelbar der Kaifer im Sieges: 
wagen. Nach folcher Demüthigung wies Aurelianus der 
Zenobia einen Palaft in Rom mit Zubehör und einen 
Landfig nicht weit von Zivoli an, der auch ihren Namen 
erhielt. Hier lebte fie rubig bis am ihren Tod. Auch 
ihre Söhne genoffen diefelbe Nachficht in Rom, und ibr 
Gefchlecht foll noch fpäter eins der ausgezeichnetften un: 
ter den Patriziern gewefen fein. Aurelian aber hielt je: 
nen Eieg fo boch, daß er zu feinem kaiſerlichen Titel 
den von Palmyra hinzufügte. Auch konnte er den Per: 
fern den Beiftand, den fie den Palmyrenern zu leiften 
geadten, nicht verzeihen, ſondern ſtand bereitö wieder in 

leinafien, um den Feldzug gegen fie zu eröffnen, ald er 
ermordet wurbe. Vorher hatte er noch dafür geforgt, daß 
Palmyra fo weit wieder hergeftellt warb, als es zur 
Schutzwehr an ber Grenze gegen einbringende Feinde bie: 
nen fonnte, ernannte auch den Gerronius Bafjus zum 
Statthalter dafelbft. Die Stadt erhob ſich jedoch nie 
wieder zu ihrem frübern Glanze, da fie auch ihre Privi- 
legien verlor und von num an den Römern eigentlich zu 
weiter nichtö diente, ald zu einem Garnifonplage, der 
feinen römifhen Befehlshaber hatte und gewöhnlich zu 
Syrien gerechnet ward. Wichtig dagegen ift, daß fie un: 
ter Juſtinian bereitd der Sitz eines Biſchofs war, und 
derfelbe Kaifer fcheint fie auch wieder von Neuem mehr 
befeftigt und die Wafferleitung angelegt zu baben, beren 
Spuren noch jest vorhanden find. Der Zwed dieſer Be: 
feftigung aber war nicht ein rein militairifher, fondern 
der Kaifer fuchte baburch hauptfächlich die chriftliche Kirche 
und ihren dortigen Hirten vor ben Anfällen der Noma— 
den zu —— ja er erhob ſogar die Stadt zur Reſi⸗ 
benz feines Gouverneurs im Driente. Spaͤter natürlich 
blieb auch diefe Gegend nicht frei von den Ummälzungen, 
die dad Vorbringen des Islam überall herbeiführte. Zus 
mal mußte der Kampf gegen Perfien von bedeutenden 
Einfluffe auf den Zuftand der Stadt werden, denn bie 
Eroberung Spriend Fonnte erfolgen, ohne daß man be+ 
ſonders an Palmyra dachte, welches dadurch völlig von 
feinen chriftlichen Staaten abgefchnitten dalag. Zwar wird 
die Stabt von nun an weniger erwähnt, allein was um 
fie herum vorging, laßt fchließen, daß fie felbft ebenfalls 
nicht ohne Berührung blieb. Wäre der Plat jedoch da= 
mals noch wichtig geweien, fo wirbe er ficher nicht fo 
namenlos geworden fein oder doch mehr gelegentlich er: 
wähnt werben. Benjamin Zubelenfis läßt im 12. Jahrh. 
(1172) 2000 tapfere Juben dafelbit wohnen, die weder 
Chriſten noch Araber feheuten und mit beiden ſich wader 
berumgeftritten haben ſollen. Der Parteienfampf um das 
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Khalifat zwifchen Ali und Moawija, wovon jener in Irak, 
diefer in Syrien fich behauptete, wurbe auch VBeranlaffung 
zu feindlichen Einfällen in Palmyrene, ja wir wifjen fo: 
ar, yy im 3. 659 ein Zreffen zwiſchen den genannten 
eiden Gegnern zu Gunften der Anhänger Ali's entſchie— 
den ward. Noch gab der Ort einen militairifchen Anhalte— 
punft ber; denn ald der Seftengeift unter den Muham— 
mebanern immer mehr um fi griff und ſelbſt die Ruhe 
des Khalifen gefährdete, fehen wir, wie im S. 744 ein 
ſolches Sektenhaupt, Soleiman, fi gegen Merwan erhob 
und fieben Monate lang in Palmyra eine firenge Bela: 
gerung aushielt. Später wird die Stabt von dem koͤnig⸗ 
lichen Schriftfteller Abulfeda als ein Flecken erwähnt (zu 
Anfang des 14. Jahrh.), der voll herrlicher Ruinen ſei. 
Man wußte jedoch Jahrhunderte lang in Europa wenig 
von dem Dafein derfelben. Am wenigiten aber Eonnte 
man hoffen, diefelben fo auögezeichnet zu finden, als ſich 
fpäter ergab. Muthmaßungen nabrte man zwar, wagte aber 
nicht, diefelben auszufprehen. Robert Huntington (f. 
d. Art.), der, Prediger an der engl. Factorei zu Haleb war, 
beredete zuerft (1678) engl. Kaufleute, fih von dem Vor- 
handenſein der Überrefte der alten Kaiferjtadt durch eigene An- 
ficht zu überzeugen, da fie fhon immer Araber und andere 
Einwohner Halebs von der Pracht ber Ruinen Tadmors 
(denn fo heißt es jegt wieder bei den Eingebornen) hat: 
ten fprechen bören. Die Schwierigkeiten des Weges wur: 
den glüdlich überwunden, bagegen binderte ber Emir der 
in den dortigen Gegenden baufenden Araber, Melkam, 
ihre weitere Reife; fie wurben völlig ausgeplündert, ohne 
das Geringfte gefeben oder nur mehr gehört zu haben, 
als fie ſchon wußten. Defto glüdlicher waren fie drei 
Sabre fpäter (1691), wo fie nit nur an Ort und Stelle 
gelangten, fondern auch Zeit gewannen, die Ruinen ſich 
enau zu befeben, die Infchriften, die fih auf Säulen, 
Dhelis en und marmornen Altären befanden, zu copiren 
und jo eine vollftändige Nachricht von dem, was vorhans 
den war, nah England hinüberzubringen. Dort unter 
nahm es William Salifar, einer der gluͤcklich nach Pal 
myra gelangten Kaufleute, ihren Reifeberiht und eine 
Beichreibung Palmyra’s, der gefundenen Münzen und 
copirten Inſchriften abbruden g laſſen (in ven Philoso- 
phical Transaetions. Vol. XIX, Num, 217. n. 2 ad 
mens, Octobr. 1695. p. 83, und bie Fortfegung in 
demfelben Bande Num. 218. p. 129, unter folgender 
Auffchrift: An Extract‘of the Journals of two seve- 
ral V —— of the English Merchants of the Fac- 
tory of Aleppo ‚to Tadmor). Beide Notizen fanden 
wenig Glauben, indem man ihre Schilderungen von ber 
Pracıt der vorhandenen Baudenkmäler in fo entlegener 
Gegend für unmwahrfcheinlich oder wenigftens für uͤbertrie⸗ 
ben bielt. Da unternahm ed Abraham Seller, die Glaub: 
wurdigkeit der Kaufleute und ihre gegebenen Nachrichten 
u rechtfertigen, forwie die Münzen und Infchriften ges 
hichtlich zu erflären. Auch bewies er durch Darftellung 
der Gefchichte diefer Stadt in früherer Zeit, wie aller 
Dings die Möglichkeit fo —— in jener Ge⸗ 
gend vorhanden ſei. Sein ‚ dem wir mit Dinzus 
ziehung ber Quellen vielfach gefolgt find, erſchien in Oc⸗ 
X. Encytl,d, B.u. X. Dritte Section. A. 
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tav bereits im I. 1696 unter dem Titel: The Antiqui- 
ties of Palmyra, containing the History of the Ci- 
ty, and its Emperors, with an Appendix of criti- 
cal observations on the Names, Religion ete. and 
a Commentary on the Inseriptions. Daffelbe Bud 
gab teutich Überfegt heraus Philipp Georg Hübner unter 
dem Titel: Antiquitäten von Palmyra ober Tadmor 
(Frankf. a. M. 1716. 470 ©.). Die Briten fanden bie 
Ruinen faft in dem nämlichen Zuftande, wie fie noch 
jest befchrieben werben. Nur war der herrliche Sonnen: 
tempel vom Paſcha von Bagdad in eine Citabelle ver: 
wandelt und von einigen hundert Türken befest, um aud) 
jest noch eine Schugmauer gegen die unabhängigen Be: 
buinenftamme abzugeben, die öfter Einfälle in das Ge: 
biet jenfeit bed Euphrat machten. Allein ſchon die ihnen 
nachfolgenden nächiten Reifenden fanden auch dieſe Fefte 
zerftört. Es war dies der englifche Ritter Dawfins mit 
feiner Reifebegleitung, der im 3. 1751 an Ort und Stelle 
Zeichnungen und Pläne mit der größten Sorgfalt aufs 
nahm, welche 1753 Robert Wood unter dem Titel: The 
RBuins of Palmyra, otherwise Tadmor in the De- 
sert durch den Drud zu London befannt machte. Die: 
fer Gelehrte nämlich begleitete jenen Reifenden, und wir 
verdanken ihm zugleich eine lebendige Beichreibung der 
Örtlichkeit des Gebietes, auf welchen fich diefe Ruinen 
befinden. Auch Volney bat und einen Auszug, dieſes 
Reiſeberichts in feiner Reife nah Syrien und Agypten 
(S. 208 I: des zweiten Theiles der teutfchen Überfegung 
[Sena 1788]) und ihm nach Rofenmüller (Handbuch ber 
biblifhen Alterthumskunde, erften Bandes zweiter Theil 
[Reipzig 1825. Seite 277 folg.]) hinterlaffen. Es kann 
bier nicht unfere Aufgabe fein, in das Einzelne ber Be: 
fhreibung diefer Ruinen einzugehen. Es wirde grabezu 
unmoͤglich fein, fo außerordentlich, fo prachtvoll find biefe 
traurigen Überreſte der herrlichſten Werke altertbümlicher 
Baukunft, die fich ftolz denen Griechenlands und Italiens 
an die Seite flellen, wenn nicht biefelben übertreffen. 
Man denke fich dem prächtigen, in eine Mofchee mit eis 
nem auf ſchlechten Bogen ruhenden Dache verwanbelten 
Eonnentempel, ber von koloſſalen Säulen und einer gro: 
fen, vieredigen Mauer, die eine Doppelfäulenhalle im Ins 
nern bildet, umgeben ift;- die vier flaumenswerthen Gras 
nitfäulen, bie obelisfenartig im Mittelpunfte des Ein: 
gan 8 liegen, die Truͤmmer dieſes Eingangs, die eine 
ritte lange Säulenhalle bilden: das find bie 
Überrefte nur eines Gebäudes, in deſſen Truͤmmern Bauern⸗ 
bäufer ein elendes Dorf bilden, von einigen breifig aras 
bifchen Familien bewohnt, die lberdied das Handwerk bed 
Räubers mehr lieben als den ftillen Erwerb. Alten noch 
ehe man fich der Stadt felbft naht, erblidt man ſchon 
rechts und links vieredige Thuͤrme von einer anfehnlichen 
Höhe. Das find die Begräbnißpläge der alten Palmyre⸗ 
ner. Kaum verläßt man biefe, fo trennt ſich bad Ges 
birge auf beide Seiten, und mit einem Male liegt vor 
dem ftaunenden Blide eine fo ungebeuere Maſſe der groß: 
artigften Trümmer, daß binfichtlid des Umfangs und ber 
Pracht des zu ihrem Bau angewendeten Stoffes nur bie 
berwunderten Überrefte Baalbets und — mit ihnen 
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te von Damaskus gehört, fieht man bafelbft nur arabi⸗ 
ſche Wüftenbewohner und hört mur ihre Sprache. Frü— 
ber natürlich ſetzte fich mit dem Einbringen bes ſyriſchen 
Gögendienftes auch die ſyriſche Sprache immer mehr feft, 
wie viele Namen in den Inſchriften, felbft der der Zeno: 
bia beweifen, und bad Hebräifde ward fo allmälig ver: 
drängt. Doch fannte man auch als biplomatifche Sprache 
fpäter dad Griechifche, und nad den Infchriften und 
—— zu urtheilen, ſelbſt das Roͤmiſche. Was uͤbri— 
ens letztere, d. h. hauptſaͤchlich die Inſchriften, anlangt, 
ſo vergl. man oben den Art. Paläographie. 
ußer ben ſchon oben angeführten und hier benußten 
Quellen erwähnen wir noch Christophori Cellarü Dis- 
sertatio historica de imperio Palmyreno (Hal. 1693, 
4.). wieder abgebrudt ebendafelbft 1708 und am Ende 
der Huͤbner'ſchen Überfegung von Seller’s Werke; fer: 
ner Ernest. Frid. Wernsdorf. de Septimia Zenobia 
Palmyrenorum Augusta (Lips. 1742, 4. p. 54), wo 
die alte Literatur vollftändig nachgewiefen ift; or. 
aber bie Scriptores Historiae Augustae. z. B. Tre- 
bell. Pollion.. Galieni duo Cap. I.; ferner deffelben 
Triginta Tyranni XIV—XVI,; ferner des Vopiscus 
Divus Aurelianus Cap. XXVI — und anderwaͤrts; 
Eutrop. Lib. IX. Cap. X. XI. XI. Außer andern 
Werfen vol. noch Histoire de Palmyre par St. Mart. 
(Paris 1823). (Gustav Flügel.) 
PALMYRA (Annulata). Savigny bat unter bies 
fem Namen in ber Zamilie der Aphroditen eine Gattung 
der Ringelwirmer aufgeftellt, welcher er folgende Kennzeis 
Sen gibt: Die Ruͤckenſchilder fehlen, von den fünf Zen: 
takelcirrhen ift das dußere Paar das größte; es ift nur 
ein Paar Augen vorhanden und die Kiefer find halb 
cartilagineur, die Zentafeln am Rüffel fehlen. Nur eine 
Art, P. aurifera, an ben Küften von Isle de France. 
Der Körper aus 30 Ringen und ebenfo viel Fußpaaren 
beftehend, ift an beiden Enden flumpf, die Riemen find 
faum fihtbar, die Borften, die bifchelförmig auf den 
Rücdenrudern ftehen, find flach, wie gewölbte Palmblät: 
ter ruͤckwaͤrts gebogen und glinen metallifh. (D. Thon.) 
PALMYRASINSELN (5° 55’ n. Br., 215° 3° 
oͤſtl. 2.), eine faft noch völlig unbekannte, aus niedrigen 
Eilanden gebildete Infelgruppe in ber nördlichen Halfte 
des Auftraloceane. Fischer. 
PALNATOKI, eine berühmte — Perſon, 
wiewol die naͤhern Umſtaͤnde ſeiner Lebensgeſchichte dem 
Ei Theile nad) ber Sage angehören war ber Sohn 
inir's Tobaſon's und Ingibiorg's, der Tochter bes Jarls 
Ditar von Gautland. Palnatoki’d Voraͤltern und er felbft 
berrfchte Lange Zeit über Fion (Fünen). Hier wuchs er 
bei feinem Water auf, und warb balb einfichtsvoll und 
beliebt, und feinem Menichen gleicher an Antlig, als feis 
nem Waterbruber Ali. Als er kaum den größten Theil 
feines Kindesalters hinter fich hatte, farb fein Vater. Er 
erhielt das ganze Vermögen, und waltete mit feiner Muts 
ter darüber. Das wirb von ihm gefagt, daß er lag auf 
eerfahrten in den Sommern, und heerte weit durch die 
ander, fobald ald es fein Alter erlaubte, Als er einen 
Sommer in der Wiking (auf der Raubfahrt) mit zwölf 
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wohlbefegten Schiffen Tag, gedachte er im Meiche des 
Jarls Stefnir ") von Bretland (Wallis) zu heeren. Dies 
fer hatte eine Auge und allgelichte Tochter, Namens Olof, 
welche eine gute Mahl war. Als fie von Palnatofi’d 
feindlicher Abficht gegen dad Reich ihres Waters hörte, 
—* fie mit ihrem Pflegebruder“), Biorn dem Britis 
hen, diefen Rathſchluß. Sie lud Palnatoki'n zu ſich ein 
zu einem Schmaufe und großer Ehrenbezeigung, daß er 
lieber Friedland hätte und nicht heerte. —2 nahm 
es an, warb um des Jarls Tochter, verlobte ſich mit ihr 
und heirathete ſie. Palnatoki erhielt Jarlsnamen und 
die Haͤlfte des Reichs des Jarls Stefnir, wenn er dort 
ſeinen Sitz nehmen wollte, und ſollte nach ſeines Schwie— 
gervaterd Tode das ganze Reich haben, indem Dlof eins 
ige Erbin war. Palnatofi blieb ben Übrigen Theil des 
ommers in Bretland und auch den Winter tiber. Aber 
als es Frühling warb, eröffnete er dem Jarl Stefnir, daß 
er heim nach Dänemark fahren werde. Der Jarl Stef: 
nir war fehr alt. Daher beauftragte Palnatofi Biorn 
den Britifhen, daß er mit Stefnir der Regierung bes 
Landes voritehen, und im Falle, daß der Jarl ftürbe, das 
ganze Neich bewahren follte, bis er wieberfäme. Palna⸗ 
tofi fuhr mit feiner Gemahlin Olof beim nah Fien, 
blieb nun eine Zeit lang j Haufe und galt für den kluͤg⸗ 
ften, erg und größten Mann in Dänemark ſogleich 
nig. Der König Harald Gormsſon reifte im 

Lande herum und empfing Schmäufe bei feinen Freunden. 
Palnatofi lub den König zu einem herrlichen Gaftmahle 
ein. Auf dem Wege dahin Üiberfiel ihn Unwetter und er 
tbernachtete bei einem armen Bonden (Bauer), Namens 
Ali dem Schwarzen. Diefer hatte eine große helbenhafte 
Tochter Afa, und mit dem Bezeihnungsnamen Saum: fa 
geheißen. Der König brachte den Bonden endlich durch große 
erheißungen dahin, daß er bei Äſa'n die Nacht zubrin 
en durfte. Den Tag darauf begab fich der König zum 
maufe bei Palnatofi und war bier lange. Saum:Xfa, 
des Bonden Tochter, gebar ein Knabenkind, welches den 
Namen Swein?) erhielt, und nach feiner Mutter mit ben 
Bezeihnungdnamen Saumdfo:Sweln (Saumaͤſa's Swein) 
genannt ward. Im dritten Sommer darauf fam ber Kö: 
nig wieder zu Schmaufen nah Fünen und auch zu Pal: 
natofi. Bu diefem begab ſich auch Afa mit ihrem Kinde, 


1) Am umftändlichften von Palnatoki handelt bie Iomemilin: 
gafaga in ber Fornmanna⸗Soͤgur 11. Bd. Gap. 15 fg. ©. 51 fa. 
Das, mas fie von Palnatofi’s Fahrt nach Bretland erzählt, leitet 
fie ein durch: that er sagt at Palnatöki kömr, das wird gefagt, 
daß Palnatofi kommt ıc. Sie nimmt es alfo als Sage. Unter 
Bretland verftchen bie Isländer der Altern Zeit Wales (Wallis) in 
Großbritannien; f. F. Wacht er, Snorri Sturluf. Weltkr, 1. Bd. 
S. 221. 227. 2. Br. ©. 9. 10. Stefnir und Dlef find nordiſche 
Ramen; will man bie gefchichtliche Wahrheit retten, fo muß man 
annehmen, ein norbmannifcher Häuptling habe fi damals in War 
les feſtgeſezt gehabt, Aber bem fcheint entgegen zu fteben, daß 
Diefs Pflegebruber Biorn, auch ein altnorbifder Name 
tft, und zwar Biern hinn Brezki. ber Britiſche genannt wird, Der 
Erzaͤhler fcheint alfo Biern als einen Written ober Wallifer zu neh⸗ 
men. Man müßte denn annehmen, er beiße fo, weil er in Bret⸗ 
land (Breitland bier Wales) geboren fei. 2) Für fostbrödhir 
hennar bat bie Blateyjarböf föstbrodhir jarls, 3) Bedeutet 
Knabe, Diener. 20 
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welches fie dem Könige zufchrieb, und mit Recht, da fie 
mit feinem andern Mante in folhem Verhaͤltniſſe geftan: 
den hatte. Palnatofi unterrichtete fie, wie fie kuͤhn vor 
den König treten, den Knaben mit fih führen, und 
fagen folle, wie der Vater des Knaben fein anderer als 
der König und er mit ihr den Knaben befisen folle. Pal: 
natofi werde fie dabei unterftügen. fa that fo und 
fagte die Nechtsformel *), wie fie ihr Palnatofi gelehrt. 
Der König Schalt über des Weibes Kedheit und Thorbeit. 
Palnatofi nahm ſich ihrer an und vertbeidigte fie. Es 
erbitterte den König noch mehr, daß Palnatofi fich ber 
Sache des Weibes annahm. Palnatofi aber war fein 
Mann, der fich fehreden ließ, und erflärte, daß er mit 
dem Knaben in allen Stüden fo verfahren werbe, als 
wenn er des Königs einziger Sohn wäre. Palnatofi 
war des Königs theuerfter Freund geweſen, aber der Kö: 
nig, nun fo erbittert, daß er fich zur Fortreife fchnell 
darauf anſchickte, die Abſchiedsgaben von Palnatofi nicht 
annehmen wollte, ed zwar endlih auf Vermittelung Fiel: 
nir's, des Vaterbruders Palnatokis, ber bei dem Könige 
war, that, aber ohne ihm zu danken. Seitdem war Has 
ralld's und Palnatoki's Freundfchaft niemals wieder in 
demfelben günftigen Verhaͤltniſſe, als früher. _Palnatofi 
nimmt Swein Haralldefon und feine Mutter Aa zu fich 
beim, denn fie hatte ihrem Bater Atli den Schwarzen 
verloren, und aufgegangen war fajt das ganze Vermögen. 
Nun wuchs Swen auf Fünen bei Palnatofi’n auf. Dies: 
fer ging fo gut mit ibm um, ald wenn er fein Sohn 
wäre und bielt ihn in Ehren in allen Stüden; er liebte 
ihn auch fehr. Kurz nachher, als der König von Palnas 
tofi’s ſtmahl —— war, erhielt Letzterer von 
ſeiner Gemahlin einen Sohn, der Aki genannt ward. Er 
ward daheim bei feinem Water *) aufgezogen, und er und 
Swein waren Fostbraedir (Dflegebrider). As Swein 
Haralldsfon ein Alter von 15 Jahren erreicht bat, will 
fein Pfleger ihn zur Zuſammenkunft mit feinem Vater 
Harald fenden, gibt ihm 20 Mann und unterrichtet ibn, 


4) f. diefelbe in der Jomswikingaſaga Gap. 17. ©. 53. 5) 
Diefe Bemerkung der erg ift nicht müßia, da im Nor⸗ 
den bie Kinder nicht felten bei den Verwandten ibrer Mutter auf: 
gezogen wurden. Ob Ati wirklich Palnatoki's Sohn war, ift zwei⸗ 
felbaft, ungeachtet ihn die Iomswilingafaga fo bebandelt. Die 
große Dlafsfaga Tryggvaſonar fagt nämlich: Palnatoki war ber 
Sobn Palniv’s Tokafon's und Ingibiorg’s, der Tochter des Jarl 
DOttar'3 von Gautland. Die Blutsfreunde, Palnatoki und feine 
‚Vorättern, batten über Künen acberrfcht lange Zeitz aber ala Pal: 
natoti warb Landrmebrmann (landvarnamadır, Befehlshaber der 
Beſatzung zur Vertheidigung bes Landes) des König Burislaf's auf 
Windland und Päuptling ber Jomswilingar, da feste er den Jarl, 
ber Ai hieß, zur Regierung (til forradha) auf Fünen, er war 
Gteichalter Swein's, des Sohnes des Königs Daralld, fie waren 
Fostbraedhir (Pflegebrüder), fo lange fie aufwuchſen beide zufams 
men auf Künen bei Palnatoli. Die Mutter Aki's war Alef, die 
Tochter Stefnir's, der Jarl auf Bretland war. Nur ber Cod. B, 
bat: thä sotti hann jarl son sinn (feinen Sobn) er Aki het, Da 
die übrigen Handſchriften dieſen Zuſatz nicht haben, und ber Ber: 
faffer der großen Diafifaga Tryagvaſenar alſo Aki'n nicht ala 
Dalnatoki's Sohn kennt, fo bat man fpäter aus einem Pflegeſohne 
Palnatofi's einen wirtlichen Schn gemacht, und biermit fällt auch 
Palnatofi's Vermäblung mit Alef, der Tochter des Jarl Stefnir's 
von Bretiand, der fpätern Sage anheim. 
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wie er in bie Halle feines Vaters, des Königs, gehen, 
und ihm fagen folle, daß er fein Sohn fei, und bitten 
folle, daß er feine Bilutsfreundfehaft mit ihm anerkennen 
ſolle. Swein Haralldsfon that fo, aber der König fchalt 
ihn einen Tboren. Da er feine Blutsfreundfchaft mit 
ihm nicht anerkennen wollte, fo bat Swein, daß er ihm 
drei Schiffe und Kriegsvolk gäbe, damit er aus dem Lande 
fahren koͤnne. König Haralld gab ihm, damit er nie wie: 
der unter fein Angejicht kommen follte, drei Schiffe und 
100 Mann. Mit ihnen fam Swein zu feinem Pfleger 
Palnatofi, und diefer gab ihm zu dem, was er von dem 
König erhalten, noch drei gute Schiffe nebft 100 Mann, 
und rietb ibm, fich die Eommer uͤber auf Naubfahrten 
gu verfuchen, aber zwerft nicht weiter fortzufahren, fon: 

ern bier in Dänemark im Reiche feines Vaters zu bee: 
ren, mit Heerſchilde über das Land zu fahren und alles 
u verbrennen. Swein that fo, und verübte großen 
Schaden im Meiche des Königs, feines Vaters, umd ber 
König erkannte, wieunvorfichtig er gehandelt, daß er ibm 
Stärke gegeben. Als e8 zum Winter fam, nahm Swein 
mit großer Beute feinen Heimweg & feinem Pfleger Pal: 
natofi. Aber auf der. Heimfahrt überfiel ihn ein großer 
Sturm und Unwetter, und brach die Schiffe alle, die 
ihm fein Vater gegeben hatte und all das Kriegsvolk, 
das darauf war. Hierauf fegelte Swein beim und brachte 
den Winter bei feinem Pfleger Palnatofi zu. Als es 
Frühling wird, beißt“) ibn fein Pflegevater wieder zur 
Zufammentunft mit feinem Vater geben, und von ibm 
ſechs Schiffe, und fo viel Kriegsvolk ald zur vollkomme— 
nen’ Befekung derſelben nöthig ift, zu fodern. Swein 
thut fo. Der König fchilt Über feine Dreiftigfeit. Swein 
aber erflärt, er werde nicht eher fortgehen, bis der Koͤ— 
nig ihm feine Foderung gewährt, und fest hinzu, erlange 
er ed nicht, fo werde ihm fein Pfleger Palnatofi Kriegs: 
volf geben, und er (Swein) auf des Königs Mannen 
beeren und nicht fparen, fo viel Üble zu thun, als er 
koͤnne ). Da fpricht der König: Habe ſechs Schiffe und 
200 Mann und fomme nun nie mehr unter meine Aus 
gen. Swein fährt zu feinem Pfleger Palnatofi und die— 
fer gibt ihm gleichviel Unterftüsung, als ihm fein Vater 
egeben. Swein hat nun zwölf Schiffe und 400 Mann. 

18 Pfleger und Pilegling fich fcheiden, räth ibm biefer 
wieder in Dänemark zu verheeren, aber bärter, als im 
vorigen Sommer, da er größeres und befferes Kriegsvoit 
babe, aber nicht dort foll er beeren, wo er eö am vori« 
gen Sommer getban, fondern an frifchen Orten und zum 





6) Das Folgende gchört natürlich der reinen Sage an. Es it 
nicht wahrſcheinlich, daß Swein, nachdem er das Neid, feines Wa: 
ters verheert, ſich zu biefem gewagt haben wird, und noch unmabt« 
ſcheinlicher, daß der König nach biefen Erfahrungen ihm ſechs Schiffe 
und zweihundert Mann geachen haben wird, 7) Durch diele 
Drobungen ſucht der Erzähler das Unwabrfcheinfiche zu modificiren; 
Aber es ift nicht wahricheinlich, das der König ſich babe ſchrecken 
laffen, und noch unwahrſcheinlicher, daß er ihm das Kriensnolf fo 
ohne Weiteres gegeben, Gab er es ibm ja, damit er aus dem 
Sande fahren fole und in Ruͤckſicht beffen, daß die Schiffe, welche 
er ibm vorher gegeben, gefcheitert waren, fo hätte er ſich vorber 
ibm ben Eid abgenommen, dañ er nicht in Dänemark beeren, und 
niemals wieder dahinkommen wolle. 
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Winter foll er heim, hierher Fünen zu feinem Pfles 
kommen. Swein und fein Kriegsvolf fahren mit Heer 
Ahitde über das Land. Er beeret namentlich durch See⸗ 
land und Halland, erfchlägt viele Menſchen und verbrennt 
viele Bezirke (herodh). Im Herbfte fährt er heim nad) 
Fünen zu feinem Pfleger Palnatofi, und er und all fein 
Kriegsvolk bringt bei ihm den Winter zu. Im Frühlinge 
beißt Palnatofi feinen Pflegling alle feine Schiffe ruͤ— 
ften und mit allem Kriegsvolke zur Zufammenkunft mit 
feinem Vater fahren, und ihn zur lacht herausfo⸗ 
dern, nämlich fo, daß der Vater mit zwölf ganzbefesten 
Schiffen an die zwölf Schiffe des Sohnes * . 
Swein thut, wie ihm Palnatoki raͤth, trifft den Koͤnig, 
und fodert ihn zur Schlacht. Der König jedoch verſteht 
fi nur zu Scheltworten, leugnet, daß er fein Sohn fei, 
und gebietet ihm aus dem Lande zu fahren. Swein fährt 
zu feinem Pflegevater zurüd. Diefer fagt ihm, daß 
anz Dänemark ihm frei zur Heerung fein folle, nur in 
nen folle er nicht beeren, und biejes Friedland fein. 
Zugleich eröffnet er feinem Pfleglinge, daß er felbft diefen 
Sommer nad Bretland zu feinem Schwiegervater dem 
Sarl Stefnir zu fahren gedenfe, und ſetzt hinzu, der Koͤ— 
nig werde nicht länger dulden, daß Swein fein Reich 
angreife, Palnatofi werde deshalb feinem Pfleglinge Kriegs⸗ 
volf geben, und dieſer möge nicht aus der Schlacht flies 
ben, obgleich er kleineres Kriegsvolf habe, als der König. 
Darauf fährt Palnatofi nach Bretland. Swein befolgt 
den Rath feine Pflegerd und heeret von Neuem furcht⸗ 
bar im Reiche feines Vaters. Die Menſchen des Landes 
fliehen vor ihm zum König, und bitten um Abftellung 
jenes großen Übelftandes. Dem Könige daͤucht, daß er 
Swein nicht länger nachfehen dürfe, was er von feinem 
Andern gebuldet haben würde”). Er läßt nun 50 Schiffe 
ausruften, und fährt felbft mit dem Kriegsvolke, um 
Swein und all fein Kriegsvolk zu erfchlagen. Im Herbfte 
treffen fih König Harald und Swein bei Borgundar: 
(Bornholm). Im der Schlacht, welche den ganzen 
g währet, werben zehn Schiffe des Königs aller Manns 
ſchaft entblöft und zwölf von Swein. iefer legt am 
Abend feine Schiffe hinein in das Ende einer engen Bud. 
Der König läßt außen davor feine Schiffe quer durch 
die Bucht zufammenfügen und fließt Swein fo ein, daß 
er nicht mit feinen Schiffen enttommen zu können fcheint. 
8 und ſeine Mannen gedenken am Morgen ihre 
iffe an die feindlichen anzulegen und jedes Menſchen⸗ 
find und namentlih Swein zu erſchlagen. Denfelben 
Abend, als fo große Ereigniffe fich vorbereiteten, kommt 
Palnatofi von Welten von Bretland und gelangt denfels 
ben Abend an das Land in Dänemark '), und hat 24 
8) Über die damalige Art der Scifffhlachten f. F. Wacht er, 
Snorri Sturluſon's Weltkreis. 1. Bd. ©. 178. 2, Br. ©, 261. 
9) Daß das, was die Jemswikingaſaga ven Palnatofi und ihrem 
Dflealing umſtaͤndlich erzählt und wir kurz andeuten, reine Sage 
iſt, gebt daraus hervor, daß es ganz unwahrſcheinlich ift, daß der 
Knig den großen Unfug, ben Swein trieb, fo lange gebulbet ha⸗— 
ben würde, und daß Palnatofi, als er vorausſieht, daß der König 
fih nun mit feinem Pfleglinge ſchlagen werde, diefem nicht perföne 
lich beigeftanden, fondern ſich nach Bretland begeben haben werde. 
10) Wie aus dem Zufammenbhange hervorgeht, meint der Sagen: 
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Schiffe. Er legt unter das Vorgebirge auf der ändern Seite, 
— die Zelte auf ſeinen Schiffen auf, und geht dann von 
dem Schiffe einſam auf das Land hinauf und hat einen Pfeil⸗ 
Eöcher '') auf dem Ruͤcken. König Haralld begibt ſich auch 
auf das Land hinauf und Mannen mit ihm. Sie geben 
dort in ben Wald, machen Feuer für fih und waͤrmen 
fi dabei. Es war Nacht gerdorden. Palnatofi geht 
binauf in den Wald, legt einen Pfeil auf die Senne, 
und fchießt den König. Diefes ift des Königs Tod. Fiol: 
nir räth den Mannen, die mit ibm beim Kni e waren, 
daß fie alle einftimmig fagen follen, der König fei in der 
Schlacht erichoffen worden. Hierauf verbinden fie fich 
bierzu und balten alle die Erzählung "). Palnatofi gebt 
u feinen Schiffen zurid und dann mit 20 Mann zu 
Feine Pfleglinge Swein, erzählt, was er von König Has 
ralld gehört, daß er ihn am are anzugreifen gedenke, 
und vertraut nur ihm, daß der König tobt, und vb ihm, 
mit den Schiffen fo gewaltig als möglich auf die Flotte 
des Königs zu rudern. So werben brei Snekkjor ") bed 
Königs in den Grund gebohrt und Palnatofi und Swein 
kommen mit allen ihren Schiffen hinaus, und dahin, wo 
Palnatoki feine Flotte hatte. Am Morgen darauf legen fie 
an die Schiffe der Mannen des Königs an, und Palnas 
tofi flellt ihnen die Wahl, entweber fih mit ihnen zu 
fhlagen, oder daß alle die Mannen, die bei dem König 
aralld, deſſen Tod fie erfahren, gewefen, dem Könige 
wein, feinem Dfleglinge, Land und Unterthanen zu ſchwoͤ⸗ 
ren und ihm zum König über ganz Dänemark annehmen 
follen. Die Koͤnigsmannen wählen das Letztere, und ſchwoͤ—⸗ 
ren Schwein’n das Land und die Unterthanen zu. Palz 
natofi und Swein reifen num durch ganz Dänemark, und 
überall, wo fie binfommen, läßt Palnatofi zum Haus: 
thung fodern (quedhja til hüsthings), und Swein wird 
zum Könige über ganz Dänemark genommen, So nad 
ber Jomswilingafaga, welche diefe Dergänge mit der ver: 
erzäbler den Beftandtheil Dänemarks, bei melden bie Seeſchlacht 
war, nämlich dei Bornbelm. Aber wir wiffen nicht recht, wie Pal: 
natofi, ber feinen Sie auf Fuͤnen hat, und von Bretland heimkehrt, 
— ag Fünen, plogtich als Deus ex machina nach Bornbolm 
mmie, 

11) Örramaelir, + 12) Der Erfinder diefer Sage in der 
Zomswilingafaga bemerkt dieſes ausdruͤctich, um feiner Erfindung 
Glauben zu verſchaffen, der König fei nicht in der Schlacht umger 
kommen. Zuvor bemerkt bie Jomewikingaſaga, welche auf das Um⸗ 
ftändlichfte von des Königs Ende bandelt (Gap. 21. S. 64): ok 
er suh sagt af flestum fraedhimönnum, und wird fo gefagt von 
den größten Wiffenfchaftsmännern (geſchichtskundigen Männern, af 
flestum froedhimönnum), daß ber Pfeil fliegt gerabe in ben Pins 
tern (i rasion andere Zorm für I arsinn) dem Könige, und ihn 
entlang und kam vor in den Mund, und fällt der König fogteich 
auf die Erbe tobt nieder ꝛc. Es iſt nämlich zuvor erzählt worden, 
wie der König, um auch feine Achſeln zu märmen, feine Kleider uns 
ter fich geworfen, und ſich fehr niebergebüct bat. Es ift entweder 
Dichtung, daß die meiften frodhimenn bdiefes fagen, ober wahrſchein ⸗ 
licher, es beftand biefe Sage wirklich und galt für Wahrheit. Aber 
hieraus, daß die meiften Wiffenfchaftsmänner biefes als bie Todes- 
art des Königs angaben, folgt noch nicht, daß fie auch erzählt hat⸗ 
ten, wie der König bie Zodeswunde am nächtlichen Reuer erbalten, 
Er konnte auch in der Schlacht von einem Pfeile in den Mund ges 
troffen worden fein und hieraus die wunderbare Sage entftchen, 
13) Eine Art leichter Fahrzeuge. 
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daͤchtigſten Umftänblichkeit erzählt, einer Umſtaͤndlichkeit, 
aus ber fich [psteic ſchließen läßt, daß es nicht wirklich 
geſchichtliche Überlieferung fein könne, fondern das Meifte 
der reinen Sage angehöre, welches ſich ſchon aus unferer 
einfachen Inhaltsangabe ergibt, aber noch weit mehr in 
die Augen 4% wern man biefe umftänbliche Dar: 
ftellung ſelbſt lieft. In der That erzählt auch Snorri 
Sturlufon den Hergang ganz anders. Er fagt nämlich) 
Saga von Diaf Imggvafon (Gap. 38; bei F. Wach— 
ter, Snori Sturlufon’s Weltfreis, 2. Bd. S. 249): 
Smwein, Sohn des Königs Haralld, der, der nachher ge 
nannt warb Zjugusfegg '*), erbat fich Neich von dem & 
nige Harald, feinem Bater, aber da war wieder wie 
vorher '*), daß König Haralld nicht wollte zwietheilen die 
Daͤnenmacht, und will nicht Reich geben ihm. Da fan: 
melt Swein ſich Heerſchiffe, und fagt, daß er fahren will 
auf Wifing (Raubung), aber als fein Kriegsvolk fam 
alles zufammen, war auch da zum Kriegsvolke (oder Beis 
ande) bei ihm von den Jomswikingen Palnatofi. Da 
bielt Swein nah Sialand (Seeland) und binein in den 
Iſafiord. Da war davor mit feinen Schiffen König Ha: 
ralld, fein Vater, und bereitete fi zu fahren auf Seezug. 
Swein legte ba fogleih zur Schlacht wider ibn; warb 
dort großer Kampf. Da firömte Kriegsvolk zu ihm, ſodaß 
Swein von dem libervolfe warb getragen (bewältigt), 
und floh. Dort erhielt König Harald Wunden, die, bie 
„ihm leiteten zum Xobe. ierauf warb Smwein zum 
Könige genommen in Dänemart. So Snorri Sturlus 
fon. Daß er auch wußte, daß Palnatofi dabei eine 
wichtige Rolle nefpielt, geht daraus hervor, daß er be 
merkt, * in Swein's Kriegsvolfe auch Palnatoki ge— 
weſen. norri hat nämlich niemals etwas Müßiges, 
und läßt fi fchließen, daß Snorri durch die Bemerkung 
auf die große Rolle hindeuten will, die Palnatoki bei Ha: 
ralld's Fall und Swein's Gelangung zum Königthume 
fpielte, aber freilih waren die Hergänge anders, ald wie 
fie und bie Jomswikinga 52 machen will. Dieſes 
erhellt aus Folgendem. Die große Dlafsſaga Tryggva⸗ 
fon hat in den Fornmanna:Sögur Gap. 84. 1. Bd. ©. 
154 alles buchftäblih aus Snorri Sturlufon entlehnt, 
ſchickt aber diefer voraus: Swein, der Sohn bed Königs 
Harald, der, der nachher genannt ward Tijuguskegg, 
wuchs auf, fo lange er jung war, bei einem mächtigen 
Häuptlinge, der Palnatoki hieß. Er herrſchte auf Fünen, 
aber ald Swein erwachfen war, erbat er fich ai von 
feinem Bater x. Das Folgende ift num buchftäblih aus 
Snorri entlehnt, nur daß bemerkt wird, daß zu Ewein 
fein Pfleger Palnatofi mit großem Kriegsvolke geftoßen 
fei und endlich, nachdem von den Wunden bes Könige Be 
ralld erzählt worden, wird hinzugefegt: und fo wirb ge: 
ale daß Palnatofi ihm reichte die Wunden. Der Ver: 
faſſer der großen Dlaföfaga kannte alfo die Sage, daf 
Haralld von Palnatofi tödtli verwundet worben, aber 


14) Gabelbart, 15) Diefes ift nicht fo zu verſtehen, ala 
wenn Swein fchon vorher feinen Water angegangen gebabt hätte, 
um einen Theil des Reichs zu erhalten, fondern auf die Anfprüche, 
bie Goldharalld gemacht hatte; f. F. Wachter, Enorri Sturlus 
ſon's Weltkreis, 2. Bd, S. 176—179. 
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nicht beim nächtlichen euer, fonben in der Schlacht. 
Auch die —— ſtimmt faſt ganz mit Snorri 
Sturluſon uͤberein. ie ſagt (Capitel 4. Seite 182): 
Swein, der Sohn des Königs Haralld's Gormsſom's, 
erbat fich ein Reih vom König Harallb, feinem Ba- 
ter, aber Haralld liebte ihn wenig, denn er war ein 
Geliebtenfobn *) (fridlu-sonr, filius eoncubinae) und 
er wollte ihm fein Meich zur Beherrſchung geben. Aber 
ald Swein volllommener Mann ward, da fchaffte er ſich 
Schiffe und heerte weit beides im Aus» und Inlande; 
da ward König Haralld ihm erzimt, und fammelte 
Kriegsvolf wider ihn, da war gefommen zum Kriegs: 
volfe'”) (oder Beiltande) zu Smwein Palnatofi, fein Pfleger, 
wie gefagt wird in der Saga der Jomswikingar, und 
ielten fie da nah Sjoland (Seeland) und bineın in den 

fafiordb, da war davor König Haralld mit feinen Schif: 
fen. Swein legte fogleih zur Schlacht wider ihn, ward 
dort große Schlacht, ftrömte da Kriegsvolk zu König Ha: 
valid, ſodaß Swein ward vom Übervolke getragen (be: 
wältigt), und er floh. Im biefer Schlacht erhielt König 
Haralld eine Todeswunde, und warb er gefchoffen mit ei: 
nem Pfeile zu Tode. So die Anytlingafaga, welche faft 
ganz bajfelbe —T was Snorri Sturluſon erzaͤhlt. Sehr 
merfwirdig iſt hierbei, daß die Knytlingaſaga dabei bie 
Iomswilingafaga anführt, nämlich in Beziehung darauf, 
daß Palnatofi der Pfleger Smwein’s Harallbfon’d war, 
und boch die Hergänge ganz anders erzählt. Hieraus 
muß man fließen, entweder daß ber Verfaſſer ber Knyt⸗ 
Tingafaga die Erzählung verwarf, die fi im ber Joms— 
wifingafaga fand, ober wahrfcheinlicher, daß die urſpruͤng⸗ 
liche Zomswifingafaga den Hergang erzählte, wie Snomi 
und die andern, und nur umfländlicher, 3. B. daß Koͤ— 
nig Haralld in der Schlacht von Palnatofi durch einen 
Pfeilſchuß getödtet worden war. Der fpätere Bearbeiter 
und Ermweiterer der Iomswilingafaga war mit dieſer ein= 
fachen Erzählung nicht zufrieden, und ſchob an ihrer Statt 
jene Erzählung ein, die in das Mäbrchenhafte ganz bin= 
überftreift. Nah Adam von Bremen unternimmt Sve⸗ 
notto, der Sohn des großen Haralld, des Dänenkönigs, 
viele Nachftellungen wider feinen Vater, um ihn, ber alt 
und fraftlos ift, deö Reiches zu berauben, und berathet 
fi mit denen, die fein Water wider ihren Willen zum 
Ghriftenthume gezwungen. Schnell entfteht eine Ber: 
ſchwoͤrung. Die Dänen fagen fi) vom Chriſtenthume Ios, 
und flellen Swein als ig auf und befriegen Harall⸗ 
den. Auch diejer ergreift die Waffen. In der ſchreckli— 
hen Schlacht wird die Partei Haralld's befiegt. Er 
felbft wird verwundet, flieht aus der Schlacht, befteigt 
ein Schiff und enttommt zur Stabt der Slawen, bie Jus 
lin (nad anderer Lesart Jummo, alfo Jomsburg (f. 
d. Art.) beißt. Wider Verhoffen wird er von ihnen, bie 
Heiden find, aufgenommen und flirbt nach einigen Ta— 
gen an den Wunden ). Nah Saro Grammaticus dient 





16) Frilluson, filius concubinae, 17) Til lidhs; lidh be> 
beutet Wolf, Kriegsvolt, Beiftand. 18) Adamns Hi- 
storin Ecelesiastica, Lib, II, c. 17 ap. Lindenbrog, Scriptt, ed. 
Fabrieii, p. 2. 21. Cfr. Helmold, Lib, I. e. 15 ap. Leibnitz. 
Seriptt, T 1, p. 550. 551 et Rerum Danicarum scriptores ap. 
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ein gewiffer Zofo''*) ald Kriegsmann bei dem König 
ralld, Üübertrifft feine Kameraden an Eifer, und feine Vor⸗ 
e machen aus vielen berfelben Feinde. Bei einem 
e, bei dem es nicht am ftarker Berauſchung fehlte, 
rühmt er fich feiner großen Fertigkeit im Bogenfchießen, 
er könne einen Pleinen Apfel, der auf einen fernen Stod 
eſteckt ſei, auf den erften Schuß treffen. Seine Neider 
angen die Rede auf, und fie kommt & des Königs Ob: 
ren. Diefer befiehlt Toko'n, feinen Sohn an bie Stelle 
des Stabes zu fegen, treffe er den Apfel nicht auf den 
erften > ‚ folle er feine Ruhmredigfeit mit dem Tode 
büßen. Toko verliert den Muth nicht, und ermahnt den 
Knaben, beim Saufen des Pfeiles fih nicht im Mindeften 
zu rühren Drei Pfeile nimmt er aus den Köcher, um, 
wenn er ben Anaben treffe, ben zu erlegen, ber feine 
Ermordung veranlaßt. Der Sohn —* unbewegt. Des 
Vaters Kunſt trifft den Apfel. Toko, vom Könige bes 
fragt, warum er mehre Pfeile aus dem er genommen, 
da er nur einmal habe ſchießen follen, antwortet, daß 
wenn er mit dem erflen Pfeile vom Ziele abgeirrt, bie 
übrigen zur Rache habe auf den König wegen feiner Biebs 
loſigkeit ſchießen wollen”). Harald rühmt fih, daß er 


— 


Ludewig, Reliquiae Manuscriptorum, Tom. IX, Num, I, p. 11, 
12. 


19) Toko -ift latinifirt aus dem norbifcden Toki, Pälnntöki 
ift kenningarnafıı (Bereihnungname) und er bief ohne Vermehrung 
des Namens Toki, Pälnatoki ift aber fo gewoͤhnlich geworben, 
ba8 bie Somewilingafaga erzählt: und waren fie kurze Zeit zuſam⸗ 
mengewefen, bevor fie hatten einen Sohn, und wird bem Knaben 
ein Rame gegeben und genannt Pälnatöki, Hiernady erſcheint Pal 
natofi nicht mehr als kenningarnafn, Name näherer Bezeichnung, 
nämlich bier zur Unterſcheidung von den andern, die auch Toki hie 
fen, fondern als Name, ben die beidnifchen Norbmannen den Sins 
been gaben, wenn fie mit Waffer begoſſen wurden (f. 8. Wachter, 
Enorri Sturlufon's Weltkreis, 1. Bd. ©. 195. 237. 238. 2. Wo, 
€, 163, 275). Wie aus Saxo Grammaticus erhellt, war aber 
Palnatofi —— und der Name der heidniſchen Taufe 
Toti. Sein Vater hieß Palnir, wahrſcheinlich hatte er hiervon den 
Btezeichnung snamen erhalten, aber fo daß für Palnir die Form 
Voini (Beugung Yalna) angenommen wurbe, weil Palnistofi au 
bart gelungen haben mwürbe. Die gewöhnliche ung wäre 
gewefen Toki Yalnisfon, boch auch die andere ift nicht ganz unges 
woͤhnlich. So erzählt die Jomsmwitingafaga, Swein fei von feiner 
Mutter Afa , weiche mit dem Bezeichnungsnamen SaumsAfa hieß, 
Saum: Afu=Swein genannt. Toki war ein Mame, ber in Palnas 
toti'd Gefchlechte gewöhnlidy war, Die große Olafsſaga Trygg⸗ 
daſenat (Gap. 84. 1. Bd. S. 154) fagt: Palnatofi war ber Sohn 
Palnit's Tokaſen's (bed Sohnes Zoti'e), 20) Die Sage von 
Dalnatoki’s Apfelſchuß hat durch ihre Ahnlichkeit mit der Sage von 
Tell's Apfelſchuſſe die größte Berühmtheit erlangt. Geſchichtsfor⸗ 
ſcher haben fie benust, um die Sage von einer Auswanderung ber 
Schweiger aus bem ſtandinaviſchen Rorden in die Alpen zu beftätigen, 
indem man annimmt, die Schweizer haben biefe Sage mit aus bem 
Rorden gebracht, und fie fi in ben Alpen an Zell gefnüpft, Ans 
dere haben die Sage von Palnatofi's Apfelfhuß zu Hilfe genoms 
men, um bie zu voiberlegen, welche Tell's Apfelfchuß als etwas 
wirklich Befchehenes oder etwas Geſchichtliches annehmen, da er doch 
der reinen Sage angehört. Um die geſchichtliche Wahrheit des Tell’ 
ſchen Apfelfchuffes durch den Apfelſchuß Palnatoki's nicht gefährben 
zu faffen, baben feine Wertbeidiger angenommen, es babe ſich ein 
fotcher Apfelfchuß zweimal zugetragen , einmal in Dänemarl, bas 
andere Mal in ber Schweis, und behauptet, es zeuge von wenig 
geſchichtlicher Einjiht und Kenntnif ein Factum darum leugnen zu 
wollen, weil fi ein ähnliches Ereigniß fchon früher einmal zuge 
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in der Kunft, mit ber bie Finnen über bie Schneeberge 


laufen, erfahrener fei. Toko wagt ſich eines Gleichen zu 





tragen habe, Gewiß! aber man muß babei vorzüglich die innere 
Glaubwürdigkeit foldyer Erzählungen, welche ſich oft wiederholt ha⸗ 
ben follen, in Anfprudy nehmen, und vorzüglich darauf Ruͤckſicht 
nehmen, ob die Sage fehr beliebt war, und das iſt bie Sage vom 
Apfetihuß von des Kindes Haupt in hohem Grade; denn fie bat 
ſich nicht bios an Palnatofi und an Tell, fondern auch an Egill 
(f. die Wilkinafaga Gap. 27) und an Enbdridi (f. die Saga Olafs 
Könüngs Tryggvasonar, Formmanna Sögur. T. II, p. 272, 
Scripta bistoria Islandorum, Vol, II. p. 256) geknüpft. Und wer 
bat fie entlehnt ? Zeutfchland aus dem Norden, ober ber Norben 
aus Zeutfchland? Die Wilkinafaga ift laut der Angabe ihres Wer: 
faſſers aus teutfchen Sagen unb Licbern sufammengefegt. Die 
Zeutfchen in engerer und. bie Norbmannen in weiterer Bedeutung 
haben alfo gleich Anſpruͤche, bei jenen bat fie fi) an Egil und Tel, - 
bei biefen an Palnatofi und Endridi geknüpft. Ober ift vieleicht 
die Sage mehre Male erfunden worden? Allerdings kann man füs 
en: So gut bie Sage ein Isländer erfinden Eonnte, fo qut konnte 


auch wieber ein meizer erfinden, Ginen Apfel vom Haupte 
feines Kindes einen berühmten Scügen auf Befehl eines Tyrannen 
fchießen zu Laffen, iſt eine zu natürliche Erfindung, als daß nicht 
auch — ſie un ig von einander machen koͤnnten. Diefe 


Möglichkeit ift allerbings nicht zu beftreiten, denn man findet 5. B. 
ab Gebräuche und Sprüche bei ben Germanen des kalten Nor: 
dens und bei den Arabern ber heißen Wüfte, denn ber menfchliche 
Geiſt iſt fih überall ei ge gleiche Gebräuche der Germanen. 
mit ben Arabern f. ein Beifpiel im Art. Otur, und für gleiche 
Sprüche bieten bie Hävamal Beifpiele). Im Betreff beliebter Volkes 
fagen ift ed aber, wenn wir fie bei ben verfdyiedenen Stämmen ti⸗ 
nes und beifelben Wolkes finden, nicht nöthig, zwei: der mehrma⸗ 
lige Erfindung anzunehmen. Sie find als ein gemeinfames Ureis 
genthum, wie bie Sprache und die Götterfage anzunehmen, nur 
das fie ſich bei ben verſchiedenen Stimmen an verfchiedene Gele 
genbeiten angefnüpft haben; man nehme z. B. die belichte Sage 
bon einer weißen Hindin (Hirſchkuh) als MWegiveiferin über einen 
a oder Sumpf. Die Gotben fnüpfen die beliebte Sage an ben 
üe fie fo verhaͤngnißvollen Übergang ber Hunnen über ben mäotis 
ſchen Sumpf (f. Jordan., De reb, Get, c. 24 ap, Huyonem Gro- 
tium, Scriptt, Goth, et Langobard, p. 68 ap. Muratori, Scriptt, 
Rer. Ital. T. I. P. TI. p. 209). Die Franken verwenden fie für 
ben für fie fo — Heereszug Chlodowig's gegen den weite 


gothiſchen larich, des eifrigen Katholiken gegen den Aria⸗ 
ner, jenes ‚Deereszug, welcher ben Sturz der Macht ber —* — 
ib, II, 


in Gallien ur Beige atte (f. Gregor, Turonens, Histor, Li 

c. 37 ap. er. Corpus Histor, Franc. p. 48. Cfr. Aimoin, 
de Gestis Franc, L, I, c. 21. 1. c. p. 268). Die Sachſen nüpfen 
fie an den Übergang der Franken über den Main im großen fäch 
ſiſchen e unter Karl dem Großen, und an bie Entſtehung bes 
Namens Franconofurt (Kurth der Kranken, Frankfurt) f. Bitk- 
mar ab Merseburg, Chron, Lib, VII, ed. Wagner. p. 245), 
Hier darf man nicht annehmen, bie Franken haben bie Eye von 
ber Dindin ald Wegtveiferin der Hunnen über den maäotifchen 
Sumpf den Gothen entiehnt und an ben Übergang ber Franken 
über bie Wigenne gefnüpft und bie Sachſen haben fie von ben 
Franken entnommen, und an den Übergang berfelben über ben Main 
gefnüpft, und noch weniger behaupten, Gregor von Tours babe fie 
von Jordanes und Ditbmar von Merfeburg von Gregor von Tours 
erborgt, fondern bie Sage von ber Hindin als Wegweiſerin über 
bie Gewäffer war eine beliebte allgemein gültige Volksfage bei den 
Germanen, und jeder Stamm Enüpfte fie an ein für ihn wichtiges 
Greignig. Eine ähnliche Bewandtniß hatte ed, muß man annehmen, 
mit ber Sage von des Waters Apfelſchuß von bes Kindes Haupte. 
Es kann dabei nicht in Unterfuhung kommen, welcher Volkaͤſtamm 
fie von dem andern entlchnte, Tondern welcher fie früber oder fpäs 
ter am biefen ober jenen Helden knüpfte, und bierbei ift allerdings 
ber Norden im Vortheil, Denn die Sage von Palnatoli's Apfel: 
ſchuß findet ſich ſchen bei Caro Grammaticus, alfo weit früher als 
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rühmen, unb wird genöthigt, an dem Felfen Kol jeine 
Kunſt zu verſuchen. Er fleigt auf die Spige des hoben 
Befen, 

nem St 


verloren. Er wird von 
er Schlacht befiegt, flieht nah Seeland, ver: 
ftärft fich bier, und fchlägt wieder eine unglüdliche See 
ſchlacht. Nun verläßt er das Vaterland, und begibt ſich 
in das von bänifchen Waffen angefüllte Julin. Unter: 
deffen ftellt Swein ben heidniſchen Götterdienft wieder 
ber. Ihn greift fein Water mit Truppen, welche aus 
Dänen und Slawen beftehen, bei Helgenes ”) an. ie 
ſchlagen eine Schlacht den ganzen Tag hindurch, doch auf 
feine Seite neigt fih der Sieg. Den folgenden Tag ba: 
ben fie eine Unterredung. aralld fest fein Vertrauen 
darauf, daß ein Vergleich werde zu Stande kommen, 
fpaziert zu frei herum, geht in eine enge Gegend de 
Waldes. Während er hier fih auf einen Bufch fest, 
um feinen Leib auszuleeren, erhält er von Toko, der we: 
gen ber erlittenen Kraͤnkungen nad Rache bürftet, durch 
einen Pfeilihuß eine Wunde. Der Verſehrte wird von 
den Eeinen nah Julin gebracht, und flirbt hier bald. 
So nah Saro Grammaticus *), der alfo im Betreff des 
Pfeilſchuſſes Palnatoki's außerhalb der Schlacht eine ziem: 
lich ähnliche Erzählung, als die Jomswilingafaga hat. Wir 


fih ber Zell’fche zugetragen haben foll, Auch an Endribi bat fie 
ich cher gefnüpft als an Tell, und auch früber an Egill als an 
ben faglidien Helden der Schweis, da die Abfaffung der Wilfinafaga 
im 13. bie 14, Jahrh. ftatthatte, und ihr Verfaffer aus ältern Lie: 
bern fchöpfte und wenigftens bie ſchriftliche Aufzeichnung ber Zell’: 
fhen Sage erweislich fpäter fällt, als die Abfaffung der Wilfinas 
foga. über Palnatofi's Apfeliduß und die verwandten Sagen 
— — 3 — J * am th ne Rate 
in um t „Kopp, U zur Geſchi 
der eidgenöffiichen Bünde. 

21) So verftehen wir bie pomphafte, aber dunkle Beſchreibung 
des Saro Grammaticus, nämlid, was biefer nicht bemerkt, um bie 
Schneeſchrittſchuhe (skid) zu fhonen, oder wahrſcheinlicher die ges 
äbrtichften Stellen herabzutommen, wo man mit ben Schuteſchuhen 
nicht fahren konnte, bebient ſich Toko (d. h. ſoll ſich bedient haben) 
eines Stüdes Dolzes ald Fahrzeugs, fährt darauf einen Theil des 

jenflippen reichen 





— 


Schnee: 
Jütland, unfern der Stadt Gbeitoft. 
Bafıker Ausgabe d. 1534. BI. 92. ©. 2. 


7 umfländ- 
erzählt. Swein bittet vor allen Palnatoki'n, feinen 
Pfleger, zum Erbtrunf (erfi), den er nad feines Vaters 


wortet, daß er vor den naͤchſten Bi 
men koͤnne, ba er gehört, daß fein Schwiegervater Stef⸗ 
nir, Bretlands Jarl, geftorben jei, und er nötbig habe 
dahin zu fahren, dba er nad) deſſen Tode das Reich dert 
zu babe. Da Palnatofi glaubt, zur Erbieier 
nicht kommen zu können, wird nichts aus der Todtenfeier 
für den König, da Ewein durchaus will, daß fein Pfle: 
ger bei dem Gaftgebote fei. Palnatofi fährt num aus 
dem Lande fort im Herbſte mit feinem Schiffvolfe, und 
bevor er fährt, läßt er dort zurüd feinen Sobn ”*) Ak, 
zu herrſchen dort über feine Höfe auf Fünen, und alles 
das, was er dort hatte, und erbittet ihm Ehren bei dem 
Könige Smwein, und der König verheißt das Palnatokt'n, 
daß er wollte auf Afı'n die größte Rudficht nehmen, und 
das vollführte er. Hierauf fährt Palnatofi nad Bret: 
land und nimmt das Reich an, das Stefnir, fein Schwic: 
gervater, und Biern, der Britifche, gehabt haben, und jo 
verfloffen die naͤchſten Halbjahre. Aber im Sommer bar: 
auf fendet Swein Botichaft nah Bretland, dag Palna- 
tofi dahin kommen folle zu feinem Gaftgebote, und jo viel 
Kriegsvolf mit ihm, ald er haben wollte, der König wollte 
nun die Erb: und Todtenfeier für feinen Vater halten *). 
Aber Palnatofi entichuldigt fih, daß er nicht Ffommen 
önne, ba er dieſes Halbjahr Abhaltungen wegen Ver: 
richtungen babe, und überdied eben eine Krankheit batte. 
As die Gefandten fort find, ſchwindet alle Krankheit von 
Palnatofi'n. Der König unterläßt den Herbſt die Hal: 
tung bed Erbtrunfes, und verfließt von da der Winter 
und der Sommer; und nun war fo gefommen, daß 
Swein nicht koͤnnte dunken tuͤchtiger König (gildr ko- 
nüngr), wenn er nicht follte die Zodtenfeier für feinen 
Vater und den Erbtrunf zum Antritte der Erbſchaft hal: 
ten °*) vor ben dritten Winternächten, und ber König will 
nun es gewiß nicht unterlafjen. fendet diefelben wei 
Männer wieder nach Bretland, und bittet ihn zum Gaft: 
gebote wie zuvor, und dufert, daß er großen Zorn auf 
ihn legen wuͤrde, wenn er nicht käme. Inatofi antwor: 
tet den Sendmännern des Königs, daß der König die 
größten- Anftalten zu dem Schmaufe treffen möge, daß 
er auf das Prächtigfte fein möge; er werde diefen Herbſt 
zum Erbtrunfe fommen. Der König läßt den Schmaus 
auf das Beſte bereiten. Als alle geladene Männer ge: 
kommen find, fehlt Palnatofi. Ald am Abend die Man: 
ner auf die Site in der Halle geordnet find, da läßt der 





24) f. die fünfte Anm. in bdiefem Artikel. 25) Heft in 
der Urfchrift blos: ok vill konüngr nü erfa füdor sinn, und will 
ber König nun erfen feinen Water. Vergl. F. Wachter, Snori 
Sturlufon's Welrkreis. 1. Bd. ©. 101—103,. 2. Bd. ©. 351. 
26) In der Urfchrift blos: ef hann skylde erfa födhur sinn fyrir 
erar Sju vetrnaetr, wenn er follte nicht erfen feinen Water vor 
ben dritten Winternächten, d. z wenn er das britte Jahr vorüber: 
geben lief. Über die Gebräuche bei diefen Erbtränten f. F. Bad 
.. a Sturlufon’s Weltkreis, 1. Bd. S. 102. 103. 2, Br. 
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König, wie geſagt wird, Raum liegen auf der Bank un: 
ter dem Hochſitze und auferdem für 100 Mann, und bes 
fimmt den Raum für Palnatofi, feinen Pfleger, und 
feine Fahrtgenoſſenſchaft. Da Palnatofi's Kommen ſich 
verzögerte, Ang man an zu trinken. Won Palnatofi muß 
gefagt werben, daß er und Biorn ber Britifche von 
ufe hinweg fuhr mit drei Schiffen und hundert Mann, 
halb Dänen, halb Briten. Sie fommen nad Düne: 
marf und denfelben Abend an Swein's Wohnort, Bes 
vor fie die Schiffe verlaffen, legen und bereiten fie bie 
Fahrzeuge fo, daß fie, wenn es nöthig, fo fehnell als 
möglich fortfahren können. Hierauf geht Palnatofi und 
die andern mit ihm, in bie Halle des Königs und vor 
diefen, und er weifet ihnen ihre Sige an. Bei dem Zrinf: 
elag ift auch jener Fjolnir Tokaſon, Palnatoki's Vater: 
er der bei Haralld Gormdfon gewefen war, als er 
von Palnatofi erfchoffen wurde, und dem todten Könige 
den Pfeil aus der Wunde und zu fi) genommen hatte. 
Der Pfeil war leicht kenntlich, da er ein goldenes Rohr 
batte?”). Als fie eine Zeit lang getrunken haben, wendet 
fih Fielnir zum König und ſpricht eine Zeit lang leife 
mit ihm Der König verwandelt fein Antlis, wird 
roth und aufgefhwollen. Dem Kerzenfnaben ”*) bes Königs, 
Namens Arnobdr, gibt Fiolnir einen Pfeil in die Hand, 
und fagt, daß er ihm vor jeden Mann, ber in der ‚Halle 
wäre, fragen follte, bis einer fich zum Eigenthume des 
Pfeils bekenne. Arnoddr that fo, und Niemand befannte 
fih zum Pfeil, bis er zu Palnatofi fam und diefen fragte. 
Palnatofi antwortete: Warum foll ich meinen Pfeil nicht 
Innen? Gib mir ihn, denn er ift mein Eigenthum. Der 
König fprah: Du, Palnatofi! wo ſchiedeſt du dich von 
diefem Pfeile das letzte Mal? Palnatofi antwortet: oft 
bin ich dir nachlaffend geweſen, Pflegefohn! und wenn 
dir das dimft mehr Ruhm, daß ich dir das fage bei eis 
ner großen Menfchenverfammlung, da will ich es bir leis 
fin. Sch fchied mid von ihm auf dem Bogenftrange, 
König! damals, als ich fhoß in den Hintern '*) deinen 
Vater, und ihn entlang, fo daß er durch den Mund her: 
ausfam. Da fodert der König alle auf, die in der Halle 
find, die Hände an Palnatofi und feine Fabrtgenoffen zu 
legen und fie alle zu erfchlagen, denn num fei alle Freund: 
(daft zwifchen dem König und Palnatofi, und allem dem 
Guten, das zwifchen ihnen gewefen war, niebergefchlagen. 
Ale fpringen auf und großes Getuͤmmel entiteht. Das 
erfte ift, was Palnatofi thut, daß er feinen Verwandten 
Folnir bis zu den Schultern mit dem Schwerte fpaltet. 
Da er aber fo viele Freunde am Hofe des Königs fieht, 
will er an fie die Waffen nicht legen, und er und all bie 
Seinen kommen aus der Halle hinaus, bis ein einziger 
britifcher Mann aus Biorn's Kriegevolfe. Aber auch 
diefen Todten will Bjern nicht in ber Halle lafen, er 
geht in fie zuräd, und trägt ihn hinaus”). Palnatofi und 








27, Var gülli reyrdh,emwar mit Golbe geröhrt, ba ber Pfeil 
eine fo wichtige Rolle fpielen follte, mußte die Sage ihm dieſe Aus: 
zeichnung geben. 28) Kertasveinn. d, h. Lichthalter. 29) i 
rassinn. 30) Was die Jomswikingaſaga von den Auftritten auf 
diefer Todtenfeier erzählt, und wir angedeutet haben, gehört matürs 
lich der reinen Sage an. Snorri Sturlufon hat feine Anbeutung, 

%. Encpkl. d. W. u. X. Dritte Section. X. 
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Bjorn eilen auf die Schiffe und gelangen 'glücklich nach 
Bretland zuruck. Der König aber geht wieder in bie 
Halle hinein und hält mit den Seinen den Erbtrunf und . 
die Todtenfeier weiter. Den nächften Sommer darauf 
flirbt Olof, die Frau Palnatofi’d. Nach ihrem Tode ges 
faͤllt es Palnatokin nicht auf Bretland, und er fegt zum 
Reihe Bjorn den Britifchen, es zu bewahren. Er felbft 
fährt num mit 30 Schiffen _auf Wiling (Raubfahrt) und 
beeret diefen Sommer in Schottland und Irland, und 
ſchafft fi großes Gut und Ruhm auf den Deerfahrten. 
Er treibt dieſes zwölf Sommer zufammen, und es geht 
ihm gut dabei fowol ın Beziehung auf Beute, als Ehre 
(nah damaligen Begriffen). Einen Sommer fährt er 
nah Windland (Wendenland), und heeret dort, und hat 
[4 verfchafft noch zehn Schiffe und im —* vier. 

n diefer Zeit berrichte Über Windland der König Bus 
rislafr und dachte Übles von diefer Heerfahrt, denn ihm 
war von Palnatofi gefagt worden, daß er faft überall 
den Sieg hatte, wo er heerte, und ber berühmtefte Wis 
fingur (Seeräuber) in diefer Zeit war, und flüger und 
erfahrner als Jedermann zu fein deuchte, und es den meis 
ften wider ihn misging. Daher fandte Buridlaf, als Pal: 
natofi dort an das Land kam, feine Mannen zu ihm, 
und ließ ihm entbieten, daß er Frieden und Freundfchaft 
egen ihn haben wollte und bot ihm ein Fylki (Sand: 
Aare) oder Neich von feinem Lande an, daß Jöme ’") 
beißt, daß er fich dort feitfegen und verbunden fein follte, 
das Land und Reich mit dem Könige zu vertheidigen ”). 
Palnatoki und alle feine Mannen nahmen dieſes an. Er 
läßt bald in feinem Meiche eine große und ftarfbefeftigte 
Burg an der See bauen, welche den Namen Jömäborg 
erhielt und in der Burg (Feftung) einen Hafen, in wel: 
chen er 300 Langfchiffe legen konnte. Der Hafen ward 
mit großer Kunjt erbaut. Über dem Eingange deffelben 
war ein großer fleinerner Schwibbogen und eiferne Thüͤ⸗ 
ten vor dem Thore, welche innen, vom Hafen aus, ver: 
fehloffen wurden. Auf dem Steinbogen ward ein großes 
Gaftell gebaut, und große Schlachtſchleudern (val-slön- 
gur, Bliden, balistae) darin. Ein Theil der Burg fland 
draußen in der See, und das wurden die Seeburgen (sae- 
borgir) genannt, die fo gemacht waren, und von. Ihnen 
innerhalb war der Hafen der Burg”). Hierauf gibt 





wol aber knuͤpft er an Swein's Erbtrumf und Zobtenfeier für feis 
nen Water die Veranlaffung zu einem äußerft wichtigen Greigniffes 
f. F. Wachter 2. Bb. ©. 251 fg. 

31) ©. d. Art. Jömsburg, 32) Diefer Antrag bat infos 
fern nichts Unmahrfcheintiches, als auch andere Fuͤrſten ähnliche 
Verträge mit ben feeräuberifchen Norbmannen ſchleſſen. So ers 
hielten Norbmannen Lehen in Friesland, daß fie das Sand gegen 
bie Ginfälle ihrer Candelente vertheibigen ſollten. S. Annal, 
Fuldens, P. IV, nd ann, 382 ap. Pertz, Monum. Germ, Hist. 
T. I. p. 396. Reginonis Chron, ad ann. 382 ap. eund, p. 
598. So war Karl der Einfältige genöthigt Hrolf en (Rolle'n) 
das Land zwifchen der Andelle und der See zu erteilen. Du- 
do, de moribus et actis Nordmannorum bei dw Chesne, Hist, 
Norm, Scriptt. p. 82. So erhielt Erik Blodar vom englifchen 
Könige Adaiftein Northumberland zu Lehen, daß er das Band vor 
Dänen und andern Wilingen (Seeräubern) vertheibigen folte, ſ. 
Snorri Sturinfon’s Weltkreis überf. von F. Wachter. 2. Sd. 
© 8. 39) Die Iomsburg ober Jumne, wir u von Bre: 
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Palnatofi mit Zuratheziehung Huger Männer Geſetze in 
Jomsborg zu dem, daß barin mehr Stärke fein follte, 
ald damals noch geworden war. Dahin follte fein Mann 
ur Fahrtgenoſſenſchaft bei Palnatofi —— werden, der 
— waͤre als 50 an Alter und kein juͤngerer als 18 
Winter alt; dazwiſchen ſollten alle fein an Altern. Durch— 
aus fein Mann follte darin fein, ber flöhe vor gleich— 
wieglihem und gleihgerüftetem Manne, ald er. Jeder 
Mann, der dahin georbnet wurde in ihre Fahrtgenoffens 
fchaft, follte das feftlich verheißen, daß jeder derfelben 
follte rächen den andern ”), wie feinen Speifegenoffen *‘) 
oder Bruder, und durchaus Feiner follte dort Zwiſt bele: 
ben zwifchen den Männern; fo auch, obfchon dahin Zeis 


tungen vernommen wurden, ba follte (do) Fein Mann 


fo rafch= weife (hvatvis) fein, baß (er) die fagen follte, 
indem Palnatofi follte dort zuerft Zeitungen fagen. Und 
der, ber befunden wurde an biefem, was nun aufgezählt 
ift, und abwich von dieſen Gefegen, da follte der ſogleich 
fein) vertreibbar und vertrieben aus den Geſetzen berfels 
en (thä skylde sä thegar raekr ok rekinn or lö- 
gum theirra). So aud, obſchon aufgenommen wäre 
der Mann, ber erfchlagen hätte Bruder oder Vater des 
Mannes, und dort war ſchon vorher, oder ein ganz vers 
bundener Blutöfreund, und fäme dad auf (wuͤrde das 
befannt) nachher, daß er aufgenommen wäre, da follte 
Palnatofi das richten (daema), Durchaus Fein Mann 
follte dort ein Weib innerhalb der Burg (Feſtung) ha: 
ben, und feiner follte aus der Burg länger hinwegfein 
ald drei Nächte, außer wenn Palnatoki's Rathſchluß und 
Erlaubniß dazu wäre. Alles das, was fie fingen auf Heer: 
fahrten, das follte man zu den Stangen (Fahnen) tragen, 
größered Ding oder kleineres, und alles bad, was gels 
deöwerth (femaett) wäre, und wenn das erprobt würbe 
wider einen, daß er nicht fo gethan hätte, ba follte er 
fortfahren aus der Burg, was immer auf ihn fäme Groͤ⸗ 
eres oder Kleinered. Kein Mann follte auch andere 

orte bort fprechen oder fingen, wie verzweifelt auch es 
ſich für fie wendete. Kein Ding follte ſich mit ihnen ins 
nerhalb der Burg zutragen, das nicht follte Palnatofi 
Altes feftfegen und darüber walten, wie er wollte. Keis 
nen Einfluß follte dabei haben Blutöverwandtichaft oder 
Freundſchaft, obſchon Männer wollten dahin gefebt fein, 
die nicht in biefen Gefegen waren, und obſchon die Mäns 
ner, bie baflır waren, bahin die bäten, die nicht tauglich 
zu biefen Gefeben waren, da follte das ihnen doch nichts 
nügen. Bei diefem figen fie nun in der Burg in gutem 
—— und halten wohl ihre Geſetze. Sie fahren jeden 

ommer aus der Burg und heeren auf verſchiedenen 
Laͤndern und erwerben ſich großen Ruhm und duͤnken zu 
fein die größten Heermänner, und keine faſt deuchten ih⸗ 








men nennt, war allerdings bie berühmtefte Serfeftung jener Zeit 
an der Norbfee, Aber bie nähere Beſchreibung, welche die Joms⸗ 
ee 23, &. 74. 75 bavon gibt umd wir nad) ihr, ges 
bört ber Sage an. a 

34) Alfo eine große Foftbrüberfchaft. _ 35) Sem mötunauts 
sins edha brödhur sins, $Dierfür hat Cod. B, sem födhur sina 
edhr brodhur, und die Flateyjarbök: Sem bur (Sohn) edhr 
beodhir vaeri, 
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nen in jener Zeit gie zu fein, unb genannt werben fie 
Jomswikingar (Seerduber von Jom). So nad ber 
— — Nach Snorri Sturluſon (bei Ferd. 
Wachter Boll. S. 249 fg.) beſtehen die Jomswikin—⸗ 
gar ſchon, als Palnatofi Swein'n Haralldsſon zu Hilfe 
ieht und Haralld Gormsſon gegen fie die legte Schlacht 
—** Nachdem Snorri erzaͤhit hat, wie Koͤnig Ha— 
ralld an der Wunde geſtorben und hierauf Swein zum 
König angenommen worden, fährt er fort: Damals war 
Sigwaldi Jarl ber Jomsborg auf Windland (Wenden: 
land ıc., weiter oben fagt er, bevor er von Haralld's 
letzter Schlacht handelt: auch war ba zum Kriegs⸗ 
volfe (oder Beiftande, til lids) bei ihm (Swein) von ben 
Jomswikingen Palnatofi. Snorri fennt alfo Palnatofi'n 
zwar ald den berühmteften von ben Iomswilingen, aber 
als Häuptling in Jomsborg nicht, oder wenigftend nicht 
als den oberiten Häuptling. Oder das thä (damals) ift 
nicht fo ftreng zu nehmen und bezieht fi mehr auf das 
Folgende ald das ——— nämlich er ſagt: Hier⸗ 
auf ward Swein zum Koͤnige genommen in Daͤnemark. 
Damals war Sigwaldi Jarl uͤber Jomsborg auf Wind: 
land; er war Sohn Strut-Haralld's, des Koͤnigs, der 
geherrſcht hatte uͤber Skani; Bruͤder Sigwaldi's waren 
die, Hemingr und Thorkell der Hohe. Damals war auch 
Häuptling ber die Jomswikingar Bui ber Dide von 

orgundarbolm und fein Bruder Sigurd. Dort war 
auch Wagn, der Sohn derer, Aki's und Zhorgunna’s, 
Schwefterjohn derer (und) But’s. Jarl Sigwaldi hatte 
(mit Händen) ergriffen den König Swein und gebracht 
ihn nad Windland nad rg ıc. Die große Dlafs⸗ 
faga Trygvaſonar (Gapitel 84. S. 154), nachdem fie 
die Sage angegeben, daß Haralld'n Gormsſon die Wun⸗ 
ben Palnatofi beigebracht, fährt fort: Palnatofi war ber 
Sohn Palnir's Tokaſon's und Ingibiorg's, der Zochter 
bes Jarl Dttar von Gautland, Die Blutöfteunde, Pal: 
natofi und feine Vorältern, hatten über Fünen geberricht 
lange Zeit, aber ald Palnatofi warb Landwehrmann (land- 
varnamadhr) des Königs Burislam auf Windland und 
Bauptling der Iomswilingar, da feßte er ben Jarl, ber 
fi hieß, zur Regierung (til forradha) auf Fünen, er 
war Gleichalter Swein's, des Sohnes bed Königs Ha— 
ralld, fie waren Fostbraedhir (Pflegebrüber), fo lange *) 
fie aufwuchfen, beide zufammen auf Fünen bei Palnatofi. 
Nachdem die Olaf's Saga Tryggvafonar hierauf bemerkt 
bat, wer Aki's Mutter gewefen, naͤmlich Allof, die Zoch» 
ter des Jarl Stefnir Bretland, handelt fie von dem 
Könige Struthalldr von Skaney (Schonen) und beffen 
Söhnen und von Wefeti, dem Häuptling von Borgun: 
darholm und defjen Söhnen und Tochter Thorgumna, bie 
Aki beirathete, und ihrem Sohne Wagn und Ahr dann 
fort: Diefe jungen Männer alle, von denen nun gefagt 
ward, die Söhne Strutharalld's und die Söhne Wefes 
ti's aus Borgundarholm und Wagn Afafon, waren ges 
fommen nah Iomsborg auf Windland, bevor ald Pal: 





36) D. b. fie fegten ben Bund ber Brüber (föstbraedhralag) 
nicht fort. Nach der Jemswikingaſaga hingegen würdigt Swein 
bas fraedralag zwiſchen fih und Akin fehr, 
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natofi geflorben war, und waren gegangen unter bie Ge: 
feße ber Iomswilingar, die, melde Palnatofi hatte ges 
fegt (gegeben). Und nicht lange nachher erhielt Palnatofi 
Krankheit, die, welche ibn zum Tode führte, warb ba 
Sigwalbi, der Sohn Strutharalld's, gefegt, ald Haͤupt⸗ 
ling über die Jomswikingar; nicht lange verfloß, bevor 
‚ von ben Geſetzen berfelben abgegangen warb in mandem 

Gefege, ſodaß Bann waren Weiber lange in der Burg, 
fo auch wurden Unthaten und Erfchlagungen innerhalb 
der Burg umter den Somswilingen felbit, und viele ans 
dere Gefeslofigkeiten. Unter Palnatofi alfo allein war die 
Blüte jener mufterhaften Einrichtung eines Seeräuber: 
ſtaates. In der Zeitrechnung find zwiſchen Snorri Stur⸗ 
lufon und der ihm folgenden großen Dlafsfaga Trygg: 
vafonar auf der einen und ber weg wien auf der 
andern Seite die größten Abweichungen. Nach jener ftirbt 
Palnatoki kurz nach der Schlacht, in welder Haralld 
Blauzahn verwundet worden war, und Swein hält bie 
Zodtenfeier, erft nachdem Swein wieber aus ber Gefan: 
genfchaft bei Palnatoki's Nachfolger in Jomsborg befreit 
worden if. Nach diefer verzögert Palnatofi die Todten⸗ 
feier um drei Jahre, indem er in Bretland weilt, fährt 
von der Zodtenfeier in Dänemark zurud nad Bretland 
und heert dann nach dem Tode feiner Gattin zwölf Soms 
mer in Schottland und Irland, fährt dann nah Wen: 
denland, baut Jomsborg, gibt die Gefeke der Jomswi⸗ 
fingar. Diefe heeren jeden Sommer und werben bes 
rühmt. Hierauf erzählt fie Salpenbes umftändlich, deffen 
Anhalt wir nur andeuten. König Swein zeigt ſich auf 
das Befte gegen Afi, den Sohn Palnatoi's fowie ihre 
Freundfchaft Meta gut gewefen war, und obgleich etwas 
Irübe zwifchen ihnen entftanden war, fo läßt der König 
doch dieſes Aki'n nicht entgelten und würdigt fehr ihre 
Pflegbrüderfchaft (fostbraedhralag), und Afi ift auf Fü: 
nen und herrſcht darüber, fowie fein Water ihn dazu ges 
fest hatte. Weſeti, der über das Fylli Borgundarholm 
Denen) bericht, hat von feiner Frau drei Kinder, 

wi Digri, Sigurdr Kapa und Thorgunna. König Swein 
bittet um fie für Aki'n, ben Sohn Palnatoki’s und fie 
baben den Sohn Wagn. Über Seeland waltet der Jarl 
Strut:Haralldr und hat von feiner Frau Ingigerb zwei 
Söhne, Sigwaldi und Thorkell den Hohen und die Tochter 
Tofa. Ai, der Sohn Palnatoli’s, wohnt auf Fünen mit 
großer Herrlichkeit und Würde, und Wagn waͤchſt dort auf 
u Haufe bei feinem Water, bis er einige Winter alt ift. 

r wies fich fogleich aus, daß er ein (ehr luftiger Menfch 
feiner Gemüthsart nah war. Er war manchmal daheim, 
manchmal in Borgundarholm bei feinem Großvater. Am 
meiften war er befreumdet mit feinem Mutterbruder Bui, 
der für ihm fprach, umb zeichnete fich ri Schönheit, 
Bui durch Stärke und Sigurd-⸗Kapa durch Höflichkeit und 
Sigwaldi durch feine fhönen Augen aus. Sigmwaldi und 
fein Bruder Thorkell gedenken aus dem Lande und zur 
"a Br fahren. Sie haben zwei Schiffe und 100 
Mann. er ihre Vater, Strut«Haralldr, will fie nicht 
mit Rebensmitteln und ben andern Bebürfniffen ausrüften 
und fagt, daß fie fich diefelben anderwärts holen follen. 
Da plündern fie einen Hof Weſeti's auf Borgundarholm 
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und zwar ben zeichiten, und fahren nach ber Jomäborg 
und liegen außen vor ber Burgthuͤre. Palnatoki ift ges 
wohnt, ſtets mit großem Kriegsvolfe vor in das Gafel 
zu geben, weldes über dem Sund erbaut ift, und mit 
den Menfchen zu fprechen, die vor die Burg gefommen 
find. Jetzt thut er auch fo, fragt, wer fie ER . Sig 
waldi nennt fi und feinen Bruder Thorkell und bittet 
unter Palnatofi’8 Kriegsvolk aufgenommen zu werben. 
Palnatofi trägt die Sache feinen Genoffen, ben Joms⸗ 
vifingen, vor. Die Jomswikingar ftellen die Sache uns 
ter Palnatoki's Gutachten und Willfür. Die Jomsborg 
wird aufgefchloffen, Sigwalbi und fein Bruder rudern in 
die Burg. Ihr Kriegsvolk wirb probirt, ob es tauglich 
ift, namentlich ob es den gehörigen Muth und Männlich: 
feit bat, unter die Gefege der Jomswikingar zu gehen. 
Die Hälfte deffelben wird unter die Gefehe von den Joms— 
— aufgenommen, aber die andere Haͤlfte ſenden ſie 
urud. Sigwald und Thorkell auch in die Geſetze der 
omswikingen eingeführt, — bei Palnatoki hoͤhere 
Windigung als alle andern. eſeti, im Unwillen, daß 
fein reichſter Hof geplündert iſt, beklagt ſich perſoͤnlich bei 
dem Koͤnige Swein. Dieſer raͤth ihm, zuerſt ruhig zu 
ſein, er ſelbſt wolle Strutharalld'n angehen, daß er das 
geraubte Vermoͤgen für ſeine Soͤhne erſetzen ſolle. Er 
läßt den Jarl Haralld zu ſich kommen. Jarl Haralld 
verſteht ſich jedoch dazu nicht, für feine Söhne zu büßen. 
Da fahren Mefeti’s &shne mit drei großen Schiffen und 
200 Mann nach Sjöland (Seeland) und plünbern dort 
bie drei reichften ‚Höfe des Jarls Harald, Strutharalld 
fieht num ein, daf eingetroffen ift, was ihm der König 
geweiflagt bat und fendet fogleih Männer zum Könige. 
iefer aber antwortet, da ber Jarl Haralld feinen Rath 
nicht befolgt, möge er ſich felbft rathen. Haralld fährt 
mit zehn Schiffen nach Borgundarholm und verbeert drei 
pir Wefeti’d. Diefer reifet zum Könige Swein, und ber 
Önig antwortet, er werbe bald zum Ifeyvartbing fabs 
ren und bahin den Jarl Harald entbieten, und bort wolle 
er den Vergleich fliften. König Smwein fommt zum Thinge 
mit 50, Haralibr mit 20 und Wefeti mit drei Schiffen. 
Seine Söhne, Bui Digri und Sigurdr Kapa, find nicht 
bei diefer Fahrt. Wefeti fchlägt feine Zelte unten an ber 
See auf, bei dem Sunde, der an die Thingſtaͤtte ftößt. 
Strutkaralldr hatte feine Zelte oben, und dazwiſchen feht 
der König feine Heerbuden. Als es gegen ben Abend 
ging, einen zehn Schiffe, und auf ihmen Weſeti's 
ne, Bui und Sigurbr. Bui ift angethan mit jenen 
foftbaren Kleidem und jenem Hute, mit bem föftlichen 
Schmude, welche Koftbarkeiten, fowie zwei Golbliften, fie 
dem Jarl genommen hatten. Die beiden Brüder gehen 


ralld heraus, welche eine Herausfoderung Br Schlacht 
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andern Koftbarkeiten muß Bui heraudgeben, unb ber Koͤ— 
nig fliftet den Vergleih, daß Sigurd Kapa Tofa'n, bie 
Tochter Weſeti's, erhalten und ihr diefe Schäbe folgen 
follen. Wefeti legt binzu den dritten Theil feines ganz 
zen Vermögens, und es deucht Sigurd'n die ſchoͤnſte Hei⸗ 
rath. Sie wird vollzogen. Eine Zeit lang find nun die 
Brüder daheim bei ihrem Vater. Da faßt Bui den Ent: 
ſchluß, nach Jomsborg zu fahren. Sigurd will auch mit, 
obichon er neulich erft beweibt ift. Sie fahren mit zwei 
Schiffen und 100 Mann dahin und legen fih draußen 
bin vor den Steinbogen und das Hafenthor. Die Haͤupt⸗ 
linge Palnatofi, Sigwaldi und Thorkell gehen auf den 
Steinbogen vor, und bie beiden legtern erfennen bie, bie 
über die Schiffe walten. Bui fagt, daß er umd fein 
Bruder mit allem ibrem Kriegsvolke unter das Kriegsvolk 
bei den Jomswikingen aufgenommen fein wollen, wenn 
Palnatofi es genehmigt. Sigwaldi fragt, wie ed mit ihs 
rem Rechtöftreite mit ihrem Vater, dem Jarl Struthas 
ralld, fände. Bui berichtet den endlichen Vergleich. Pal 
natofi fchlägt feinen Genoffen, den Jomswikingar, bie 
Aufnahme diefer viel verfprechenden Männer vor. Die 
Somswilingar antworten: fie wollen, daß Palnatofi dieſe 
Männer in die Gefege bei ihm und ihnen aufnehme, und 
dieſes folle feinem Ausfpruche unterliegen, wie alles Ans 
dere. Da wird die Iomsborg aufgefchloffen, und Bui 
und fein Bruder Km in den Hafen. Ihr Kriegsvolk 
wird probirt und 80 Mann aufgenommen, und vierzig 
fahren nach Dänemark zurüuͤck (wenn naͤmlich in den alt 
norbifchen Denkmälern von Hunderten die Rede iſt, find 
der Regel nach Grofhunderte zu verftehen, fowie auch 
noch jest die Islaͤnder am liebſten nach Großbunderten, 
d. h. 120, zählen). Nun find Häuptlinge in ber Joms⸗ 
borg Palnatoki, Sigwaldi, Thorkell, Bui und Sigurd. 
Sie heeren jeden Sommer auf verſchiedene Laͤnder und 
erwerben ſich beides, Gut und großen Ruhm, und Nie: 
mand ift den Jomswikingen gleich. Jeden inter find 
fie in Iomsborg in Rube. Palnatoki’s Enkel, Wagn Aka— 
fon, wuchs daheim auf bei feinem Water auf Fünen und 
ift manchmal bei feinem mütterlichen Großvater Wefeti. 
Er war ein fo unrubiger Menſch in feiner Kindheit, daß 
diefes mehrmals feiner Gemüthsart nachgefagt wird, daß 
er da, ald er neum Winter alt war, drei Menfchen ers 
ſchlagen hatte. Seine Übeltbätigkeit war, als er zwölf 
Winter alt war, fo gewachlen, daß feine Blutöfreunde 
nicht wußten, wie fie diefer Schwierigkeit abhelfen foll: 
ten. Da faßte man diefen Rathſchluß. Sein Vater Akt 
{m ihm ein halbhundert, wie aus dem Dbigen zu ſchlie⸗ 


— 


‚ ein Halbgroßhundert, alſo 60 Mann, und dazu ein 

nafchiff, und ebenfo viel Kriegsvolk ertheilt ihm fein 
Großvater Wefeti, und dazu ein anderes Langſchiff, und 
kein Mann, der ihm folgt, ift Alter ald 20 und jünger 
ald 18 Winter, und nur Wagnı allein zwölf Winter alt. 
Er nimmt allein die Mannfhaft und Schiffe an, Koft 
und die andern Bebürfniffe will er ſich ſelbſt verſchaffen. 
Er fährt num zuerft auf Heerung längs der Küfte von 
Dänemark hin und läßt Strandbieb ’”) ungefpart, raubt 


37) Strandhögg, Strandhich, d. h. treibt das Wich an bie 
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Kleider und Waffen. Nachdem er fo fi mit Waffen, 
Heerkleidern und Koft verfehen, fährt er von Dänemark 
binweg und zur Jomsborg und legt hier am Morgen 
nah Sonnenaufgang mit den Schiffen an den Steinbos 
en an. Die Häuptlinge der Feftung, Palnatofi, Sig: 
waldi, Thorkell, Bui und Sigurd, gehen, wie fie ge: 
wohnt find, auf das Gaftell und fragen, wer angefom: 
men fei. Wagn fragt dagegen, ob Palnatofi auf dem 
Gaftell wäre und bittet um Aufnahme unter das Kriegs: 
volk bei den Jomswikingen. Palnatofi macht ibn darauf 
aufmerkſam, daß er ſich bier rubig verhalten müffe, was 
er zu Haufe nicht gethan. Wagn antwortet, fein Cha— 
rakter fei geeignet, bei tapfern Männern zu fein. Da 
befragt Palnatofi bie Iomswifingar, was fie meinen. 
Bui fagt, daß, obgleih Wagn fein befter Blutöfreund 
fei, er doch rathen müffe, ihn bier niemals aufzunehmen. 
Wagn beruft fih darauf, daß Palnatofi entfcheiden folle. 
Palnatoti fragt Magn, wie alt er fei. Er antwortet: 
wölf Winter. Palnatofi fagt: Da fprihft du Unges 
ehe ’*) gegen uns, Blutsfreund! da bu ein viel jüngerer 
Menih an Alter bit, als fo, daß du wie wir in 
die Gefebe in Jomsborg aufgenommen haben, bei uns 
fein kannt. Wagn antwortet: Ich werde nicht an dem 
halten, Blutsfreund, daß bu deine Geſetze brichſt, wenn 
ih bin wie einer, der 18 Winter oder älter iſt. Palna— 
tofi bietet ihm an, baß er ihn lieber nach Bretland zu 
Bjorn dem Britifchen fenden und ihm aus Urfachen ber 
Blutöfreundfchaft dort das halbe Reich zu Eigen und zur 
Steuerung aufgeben will. Wagn dagegen beiteht darauf, 
unter die Jomswikingen aufgenommen zu werden und 
fchlägt vor, daß er und Sigwaldi, der Sohn des Jarls 
Strutbaralld, zufammen ein Spiel haben und fich mit 
gleich viel Kriegsvolk gegen ihn fehlagen, und wenn er 
ihn zum Weichen bringe, in die Jomsborg aufgenommen 
werden will. Palnatofi gibt nun die gehörigen Vorſchrif⸗ 
ten, welche bei diefem Kampfe beobadjtet werden follen. 
Sigwalbi fährt mit zwei Schiffen aus der Feitung, und 
Palnatofi und die Seinen fehen dem Kampfe vom Ga: 
flelle aus zu. Sigwaldi wird nach langem Kampfe, der 
auch umſtaͤndlich beſchrieben wird, endlich —— Weichen 
gebracht, und Palnatoki und die Jomswikingar laſſen, 
damit er und ſein Kriegsvolk mit dem Leben entkommen 
moͤge, die Feſtung aufſchließen. Palnatoki raͤth nun zur 
Aufnahme Wagn’s, obgleich er etwas jünger iſt, als in 
den Gefeben ausgefprocden if. Sie tbun darnach, wie 
Palnatofi ihnen vorgeredet, die Jomsborg wird aufge: 
fhlofien, und Wagn und alle feine Mannen werben in 
die Gefeße angenommen. Wagn wird in der Jomsborg 
der befcheidenfte umd fittigfte Menſch, fteuert ein Schiff 
und legt fich auf Heerung, und feiner der Somswilingen 
ift ein größerer Kämpe. Die drei Sommer, nachdem 
Wagn unter dad Kriegsvolf bei den Jomswikingen auf: 
genommen iſt, liegen fie braußen auf Heerfchiffen und 
baben ſtets den Sieg, aber in den Wintern find fie ba: 








Küfte zufammen und ſchlachtet es bier; f. F. Wachter, Snomi 
Sturlufon’s Weltreise. 1. Bd. &, 202. 2. Bob. ©. 249, 
38) Ölög, d. h. Verlegungen der Geſedt. 
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beim in Jomsborg, und fie werben weit durch bie Welt 
erwähnt. Im dritten Sommer, ald es gegen den Herbſt 
ſich neigt, wird Palnatofi frank, und Wagn ift damals 
15 Winter alt. König Burislam wird fogleich in die 
Feſtung entboten, da Palnatofi fühlt, daß die Krankheit 
ihn zum Zode führen werde. Er bittet den König, daß 
er an feiner Statt einen andern Häuptling in bie Joms— 
borg fegen fol, ber barin die Angelegenheiten leite und 
für den König die Landwehr (landvörn) habe, wie Pal: 
natofi gethan, und fchlägt hierzu Sigwaldi'n vor. Der 
König ruͤhmt, daß Palnatofi ihm oft gut gerathen babe 
und nimmt feinen Vorſchlag an und beitimmt auch, daf 
alle die alten Gefege, die Palnatofi mit einfichtsvoller 
Männer Rathe in der Iomsborg gefebt, beftehen follen. 
Sigwaldi unterzieht fich dem, was ihm mit bed Königs 
Burislaw’3 und Palnatofi’3 Rathe unter die Hände ges 
legt ift. Palnatofi gibt Wagn, feinem Blutöfreunde, das 
halbe Reich Bretlands zu Eigen und zur Beberrichung 
mit Bjorn dem Britifchen, und bittet feinen Enfel, die 
Somdwilingar und insbefonbere den König zu ehren, und 
die Jomswikingar und den König, daf fie gut mit Wagn 
verfahren. Kurz darauf flirbt Palnatofi, und es beucht 
diefer Verluſt des beiten Helden allen ein großer Scha— 
de. Sigwaldi regiert nad ben Gefehen der Jomswikin—⸗ 
gar, aber nicht lange, fo wird ber Gebrauch der Geſetze 
etwas gebrochen, und werden die Gefeße nicht mit der 
gleihgroßen Strenge gehalten, wie da, als Palnatofi res 
gierte. Bald gefchieht, daß Weiber in ber Beten In 
zwei Nächte oder drei, fo auch geichieht, daß die Mänz 
ner länger aus der Feitung fort find, als diefes die Geſetze 
geftatten. Auch haben in der Feſtung manchmal Unthaten 
unter den Männern und feltene Ermorbungen flatt. So 
nach der Jomswikinga-Saga ”). Da bie Seftaltung der 
Erzäblung von Palnatofi dem größten Theile nach ber 
reinen Sage angehört, fo ift eg fragen, was 
ift der Sinn dieſer ee Palnatoki's Geſchichte beginnt 
damit, wie er eine Erbtochter heirathet, durch welche er 
nachher ein eigenes Reich erhaͤlt. Doch iſt er lieber in 
Jomsborg als Haͤuptling der Jomswikingar und als Land⸗ 
wehrmann fuͤr den Koͤnig Burislaw, als in ſeinem Reiche. 
Es iſt dieſes nur ſchwach motivirt, naͤmlich daß es ihm 
nach feiner Gattin Tode *”) nicht mehr in Bretland ge— 
fällt und er ſich auf Naubfahrten legt und endlich * 
Windland kommt. Als wirkliche Geſchichte betrachtet, i 
es ſehr unwahrſcheinlich, daß ein Mann, der ſein eigenes 
Reich hat, fuͤr einen andern Landwehrmann wird. Wir 
lauben daher, daß Palnatoki in der Wirklichkeit kein 
eich in Bretland hatte. In der Sage hat aber dieſes 
uten Sinn. Sie ſtellt Palnatoki'n als fo vollendeten 
een dar, daß er lieber Stifter und ‚Häuptling eis 
nes volllommenen Seeräuberftaates ald Beherricher eines 





39) Jomswikinga-Saga in ben Fornmanna-Sögur 2. Band. 
Gap. 15—35. ©. 49-99. 40) Ahnlich aefätlt ee auch Dtafn 
Zrmgapafon nad feiner Gattin Tode nicht in Wenbenland, und er 
unternimmt feine Raubfabrt nad) Weften ; f. 8. Wacht er, Snorri 
Sturlufen’s Weltkreis, 2, Bd. ©. 233. Aber aud das ift reine 

—— daß Olaf Irygavafon in Wendenland ein Reich erheirathet 
at. 
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erheiratheten Reiches fein will. Da aber die Jomswi⸗ 
fingafaga bas Geſchichtliche nicht aufgeben will, fo muß 
biefer vollendete Seeräuber zugleich der Vertheidiger des 
Landes für einen Andern fein. Wie wir oben fahen, ift 
es ſehr peifeibaft, ob Aki Palnatofi'8 Sohn war. Die 
Somswilingafaga nimmt ihm als folhen, um dadurch 
Wagn Akaſon ald Palnatoki's Enfel zu erhalten. Auch 
er, das Ebenbilb feines Großvaters, will lieber Iomswis 
Eing als Beherrfcher von Bretland fein. Zu Gunften feis 
nes Enfeld bricht Palnarofi felbft eins der Gefeke, bie. er 
gegeben. Er zwar thut ed nur dem Buchftaben, nicht 
dem Geifte diefer Gefebe nach, ba der zwölfjährige Knabe 
ebenfo ſtark als der ſtaͤrkſte I8jährige Jungling iſt. Aber 
dieſes Brechen des Geſetzes durch den Geſetzgeber ſelbſt 
beliebt die Sage, um ein Vorſpiel dazu zu haben und 
ahnen zu laͤſſen, wie die Geſetze nach Palnatoki's Tode 
nicht nur dem Buchſtaben, fondern auch dem Geifte nach 
werben gebrochen werden. Zugleich will fie veranſchauli⸗ 
hen, daß jene Geſetze ohne Palnatoki's Perfönlichkeit nichts 
waren und er allein Kraft genug hatte, fie aufrecht zu 
erhalten. Auch konnte Palnatofi, da er Alter war, das 
fchwierigfte Gefeb, dad Gefeb im Betreff der Weiber, befz 
fer aufrecht erhalten, als ber jüngere Stgwaldi. Palnatofi 
hätte nach dem Buchſtaben feiner Gefege die Jomswikingar 
nicht um ihre Einwilligung auch bei den wichtigften Angelegens 
beiten zu fragen gebraucht, da Alles gefchehen follte, wie er 
es beftimmte. Aber fo tief hatte die Gewohnheit der Ger: 
manen, nach welcher die Haͤuptlinge fi mit denen, welchen 
fie vorftanden, beriethen, durchdrungen, daf die Sage 
auch Palnatoki'n diefes beobachten läßt, um zu verans 
ſchaulichen, daß die Jomswilingar Palnatoki'n nicht dars 
um in allen Stüden unbedingt gehorchten, weil es bie 
Geſetze vorfchrieben, fondern weil er Palnatofi war und 
nichts vorfchlug, was nicht annehmbar war. Befonderer 
Betrachtung wertb ift auch, wie die Sage Palnatofi’s 
Verhältniß zu feinem Pfleglinge Swein geftaltet. Der 
Grund zur Empoͤrung Swein’s Haralldſon's gegen feinen 
Vater wird ſchon ganz früh eingeleitet, — dadurch, 
daß Haralld ihn nicht als ſeinen Sohn anerkennen will. 
Palnatoki nimmt ſich des armen, verlaſſenen Weibes und 
des Knaben kraͤftig an und geraͤth dadurch in eine feind⸗ 
liche Stellung gegen den König. Gegen die Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Wirklichkeit ift, daß der Pfleger feinen Pflege 
ling zwar unterftüßt, aber immer allein handeln läßt, 
diefe Handlungen nicht durch feine Gegenwart, fondern 
nur durch feinen Rath leitet und ganz dem Geifte ber 
Sage gemäß ift, daß erft zuleßt, als fein Pflegling ver: 
loren fcheint, Palnatofi wie ein Deus ex machina ihn 
unerwartet rettet. Ganz fagenhaft ift auch, daß Swein 
Dalnatofi'n durchaus bei der Todtenfeier feined Waters 

ben will, und Palnatofi mit Swein nicht dar⸗ 

ber verglichen ift, daß er feinen Water getöbtet hat. 
Nichts ward heiliger gehalten als die Blutrache. Hatte 
Palnatofi im Dienfte feines Dfleglings beffen Bater er: 
legt, fo batte er in der Wirklichkeit nichts Angelegentlis 
cheres zu thun, als fich nach der Erlegung des Vaters 
mit dem Sohne zu verföhnen. Schon zu Tacitus' Zeit 
mußte man bie Freunbfchaften bes Vaters ober eines ans 
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dern Blutöfreundes fowol, als auch ihre Feinbfchaften, 
Übernehmen. Diefe währten nicht unverföhnlih, denn 
auch felbft der Todtſchlag warb durch eine gewiſſe Ans 
zahl") Rind> und Schafoich gebüßt, und dieſe Genug: 
thuung nahm das ganze Haus an. Gleiches fand auch 
im germaniichen Norben ftatt, und bei tragifchen Verwi— 
delungen, wenn Jemand einwilligte, daß der Andere fei: 
nen Blutöfreund erfchlagen durfte, wurde fogleich bedingt, 
baß der Zobtichläger von dem Blutsfreunde des Erfchla: 
enen in Sühne und Vergleich — werden ſollte. 
o läßt Snorri Sturlufon bei F. Wachter 2. B. ©. 185 
den Jarl Hakon zu dem Daͤnenkoͤnige Haralld Gormsſon 
fagen: Nun werde ich gewinnen Noreg unter dich und er: 
f&hlagen Gold: Haralld’n, wenn du willft das verbeißen 
mir, daß ich folle leicht verglichen werden mit Euch für 
dad ic. Meiter unten bemerkt Snori: Diefed wird feft: 
efett zwifchen dem König und dem Jarl, da fährt Has 
on mit feinem Kriegsvolk, zu fuchen Gold-Haralld'n ıc. 
Seite 180 erzählt dann Snorri, wie Hakon Gold : Ha: 
ralld'n in der Schlacht fängt und hängen läßt, und fährt 
fort: Hierauf fuhr Hakon zu Funde des Dänenkönigs 
und verglich ſich mit ihm leicht um Erſchlagung Gold: 
Haralld's, feined (Bluts-⸗) Freundes. Daß bieder Wer: 
gleich leicht ftatthatte, Fam daher, daß Gold-Haralld ſei— 
nen Blutöfreund, den Dänentönig Harald Gormöfon, bas 
durch erbittert hatte, daß er von ibm einen Theil des 
Reichs verlangt und der Sohn Gorms beshalb in bie Er: 
fhlagung Haralld's durch den Jarl Hakon eimmilligte. 
Aber einen Vergleich bielt man für durchaus nothwendig, 
wenn ber Tobtfchläger von der Blutrache verfchont wer: 
ben follte. In der Iomswifingafaga ift feine Sylbe da: 
von die Rede, daß Palnatofi um Bergleih bei Swein 
nachſucht. Auch fpäter nicht, ald Swein mehrmald Ge: 
fandte an ibn ſchickt und ihn zur Zodtenfeier feines Ba: 
terd einladet, gibt Palnatofi als Entföubigumgbgrund, 
warum er nicht kommen koͤnne, biefen wichtigen Grund 
nit an und bedingt fih aud dann, ald er bie Einla⸗ 
dung annimmt, feinen Vergleich aus, ungeachtet er, wie 
aus feinen Vorkehrungen beroorgeht, Unheil abnet, und 
erfcheint auf der Zodtenfeier des von ibm —— 
wie ein tollkühner Abenteurer, und doch iſt Palnatoki ber 
verftändigfte, einfichtövollfte, erfabrenfte Mann feiner Zeit. 
Es geht hieraus hervor, daß auch diefe ganze Partie der 
Erzählung von Palnatoki's Lebensgefchichte der reinen Sage 
angehört, und daß der Erfinder diefer Partie entweder ein 
fehr mittelmäßiger Dichter war, indem er feinen Hörern 
oder Leſern zu viel zumutbete, oder wahrfcheinlicher, da 
biefe Partie erft in einer Zeit geftaltet und rüdfichtli 
gedichtet worben ift, als die Heiligkeit und Wichtigkeit 
der Blutrache . noch aus alten Liedern und Sagen 
befannt, aber Leben bedeutend von ihrer Wirffamkeit 
verloren batte. (Ferdinand Wachter.) 
PALNAUD, Hochebenenthal in dem zur vorderindis 
fen Provinz Balagbaut (Karnatif) gehörigen Diftricte 
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Buntoor, liegt nach bem Fluffe Kiſtnah di ift rings von 
——— —— mehre * —* la⸗ 
aut führen, und hat Timerycotta zur Hauptſtadt. 
’ : Fischer.) 
PALO. 1) Ein großes Dorf in ber neapolitani: 
ſchen Intendanza Principato citeriore, auf der Hoͤhe ei: 
ned Berges gelegen, an deſſen Fuße im Ihale ſich der La: 
o bi Palo ausbreitet mit beiläufig 311 Häufern, 2800 
inwohnern, welche fih durch Landwirthichaft ernähren, 
einem alten Schlofje und einer in einiger Entfernung vom 
Drte gelegenen Kirche der Madonna di Palo. Den öft: 
lih vom Dorfe gelegenen See überragt im Norden ber 
Monte S. Erta, im Eden die Coſta belle Pezzelle und 
im Südoſten der Gomito. Alle diefe Berge find meift 
kahl. 2) Ein Dorf ber päpftlihen Delegation Viterbo 
und Civita⸗Vecchia, am Geſtade des mittellaͤndiſchen Meer: 
res eben gegen mit einem feften Schloffe; Haffel ver: 
fest ed falfhlih an den See von Bracciano, von dem 
es ungefähr eilf italienifche Meilen gegen Suͤdſüdweſten 
entfernt ift. 3) Ein Dorf in der papftlichen Delegation 
Perugia, von der von ag nad Zolentino führenden 
Doftfirafe, 34 italienifche Meilen oftwärtd von ber er: 
ftern Stadt, am Eingange einer romantifchen Schlucht 
hoch über dem von Orzano herabraufchenden Zorrente ge: 
legen, in deſſen Nähe fich eine nicht unintereffante Sta: 
laktitenhöhle vorfindet. G. F. Schreiner.) 
PALO (Holz) nennen die Spanier, wie bie Portu: 
iefen Pao eine Menge von Bäumen und Sträuchern, 
ſonders folche, deren Ba zu irgend einem Zwecke dien⸗ 
lich if. Am berühmteften iſt in neuefter Zeit der Palo 
de Vaca (Kubbaum, Brosimum Galactodendron Don, 
New Edinb. phil. Journ. 1830. Jan. — Apr.) in Ga: 
racad geworben, welcher bei Verwundungen einen wohl: 
fchmedenden Milchfaft von ſich gibt. Einen ähnlichen ge- 
nießbaren Milchfaft liefem u. a. ber Milhbaum oder 
Hya-Hya (Tabernaemontana utilis Walker - Arnott) 
in Guyana, und die unreifen Früchte des Melonenbaums 
(Carieca Papaya L.). Die Milh dei Palo de Vaca 
enthält etwas Auder. Wachs und Faferftoff; die des Hya- 
Hya nod — Kautſchuk und Harz; die der Pa- 
paya iſt der Thiermilch am aͤhnlichſten, denn in ihr tres 
ten Eiweiß unb Käfeftoff auf. Palo de Calenduras 
(Fieberbolz) ‚beißen auf fpanijch die Chinabaͤume. Palo 
dulce oder Orozuz ift das Suͤßholz (Glyeyrrhiza gla- 
bra L.), Palo Mesto fowol Quercus Aegilops L. als 
Rhamnus Alsternus L. Palo de Campeche und del 
Brasil das Gampede> und Brafilienholj. Pao d’Arco 
der brafilifchen —— /ruparibä der Eingebomen), 
ift Tecoma pentaphylla Jussiew, aus deren Holze die 
otofuben ihre Bogen maden. Pao de Cobra oder 
de Solor in Oftindien ifl das —— Schlangenholz 
(Lignum colubrinum von Strychnos colubri L.), 
ein berühmtes Mittel gegen Schlangengift. Pao Serin- 
ga ift der Kautfchufbaum von Gayenne (Siphonia Ri- 
chard.). Palo-Extract, f. Pachana. (A. Sprengel.) 
PALOCSA, Marftfleden in dem oben taͤrczer Be: 
zirke der ungriſchen Geſpanſchaft Saros, liegt am Poprab 
und bat ein Hauptbreißigftamt. (Fischer .) 
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PALÖCZ auch PALLÖCZ, umrichtig PÄLÖCZ, 
ein mehren Grunbbefißern gehöriges, nah Doboruszfa 
(Bisthum —— eingepfarrtes Dorf, im kapoſer Ge⸗ 
richtöftuble (Processus) der ungvärer Geſpanſchaft, im 
Kreife diesfeit der Theiß Dberungernd, an der von Ungb: 
var nah Mibäly führenden Straße, 5 Meile vom linken 
Ufer des Ungbfluffes entfernt, eben gelegen, mit 155 
Häufern, 1304 magyarifchen Einwohnern, welche Felbbau 
treiben, einer eigenen fatholifchen Pfarre, einer katholiſchen 
Kirche, einer Schule und einem dem Grafen Barköczy be 
Szala gehörigen Schloffe. Das Dorf ift 25 Meilen 
offwärtd von Unghvaͤr entlegen. (@. F. Schreiner.) 


PALOCZA aud PALOTSA, flaw. Plavets und 
Plavec, ein ber freiberrlih Horvätbicen Familie gehoͤri⸗ 
ger Marktfleden im obern tarczer Gerichtöftuble der ſäro— 
fer Gefpanfhaft im Kreiſe diesfeit der Theiß Oberungerns, 
am linken Ufer des Popradfluffes, zwiichen ihm und bem 
Berge Kurgzin, ungefähr eine Meile von der galizifchen 
Grenze entfernt, mit 130 ufern, 958 flowalifchen 
Einwohnern, von benen nur 22 Juden, die übrigen aber, 
mit Ausnahme zweier Proteftanten, ſaͤmmtlich Katholiken 
find, einem fchönen, in neueren Style erbauten herrſchaft⸗ 
lihen Schloffe, ſehenswuͤrdigen Gartenanlagen, einer eiges 
nen katholiſchen Pfarre des Bisthums Kaſchau, einer 
katholiſchen Kirche, einer Schule und Fifchere. Won bie: 
fem Orte führt die freiberrliche Familie Palotfay ben 
Namen. (G. F, Schreiner.) 

PALOIN, ein Gewicht auf der Küfte Koromanbel, 
gleih 713 holländifdhen As oder 34,258 Milligramm. 

(Karmarsch.) 

PALOIS, alter Name einer Stabt an ber Grenze 
Athiopiens und Agyptens bei P/inius N. H. VI, 29 s. 
35. (H.) 

PALOJTA, irrig auch PALOJTHA und PALLOJ- 
THA gefchrieben, drei große an bemfelben Bache, wel: 
her ſich in das Kürtösflüßchen ergießt, nahe unter einans 
der gelegene Dörfer, im bozofer Gerichtöftuble der honther 
Gefpanichaft im Kreife diesfeit ber Donau Niederungerns, 
nur ungefähr 4 Meile weftwärtd von ber Grenze bes 
neograber Gomitates entfernt, fie beißen: 1) Felsö-P., 
flow. Horne-Plachtince, teutſch Ober:Plachtnis, ein meh⸗ 
ren abeligen Kamilien bienftbarer Drt, mit 50 Häufern 
und 300 flowafifchen Einwohnern, welche, mit Ausnahme 
von eilf Katboliten, ſaͤmmtlich zur evangelifchen Kirche 
augsburgifcher Gonfeffion fi bekennen und der Pfarre 
in Koͤzep⸗P. zugetheilt find. 2) Közep-P., flow. Stred- 
ne-Plachtince, teutſch Mittel:PL., ein mehren abeligen 
Familien gehöriges, von Alfo:P. nur eine halbe Stunde 
entferntes Dorf, mit 116 Häufern, 700 flowalifchen Ein: 
wohnern, welche meift Lutheraner find und nur 32 nad) 
Afo:P. eingepfarrte Katholiken unter fi zählen, einer 
eigenen Pfarre der evangeliſch-augsburgiſchen Gonfeffion, 
einem Bethauſe und einer Schule der Akatholiken. 3) 
Also-P,, flow. Dohe- Pl. teutſch Unter:Pl., ein zu ber 
dem rofenauer katholiſchen Domkapitel gehörigen Herr⸗ 
ſchaft Ipoly »Sägf dienſtbares Dorf, zwei Meilen norbs 
wärts von Balaſſa-Gyarmath entfernt, mit 129 Haͤu⸗ 
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fen, 786 ſlowakiſchen Einwohnern, welche außer ſieben 
Proteflanten ſaͤmmtlich Katholiten find, einer eigenen als 
ten katholiſchen Pfarre von (1834) 869 Pfarrkindern, 
welche zum mittlern honther Vicearchidiafonats:Diftricte 
gebört und unter dem Patronate des rofenauer Domkcas 
pitels fteht, einer Patholifchen Kirche und einer Schule. 
(G. F. Schreiner.) 
PALOMAR, Stadt in Spanien, in Aragonien. (H.) 
PALOMAS, kleine, zur fpanifch » andalufifchen Pros 
vinz Sevilla gehörige Infel mit einem Fort Namens Dfs 
funa. Sie führt auch den Namen grüne Infel._ (Fischer.) 
PALOMBARA. 1) Eine Salzquelle in der Nähe 
des Fledens Rocca ©, Felice, in ber neapolitanifchen In: 
tendanz Principato ulteriore, deffen Salz aber fo wenig, 
wie bie in der Nähe befindlichen Steinfoblenlager benußt 
werben. 2) Ein Marktflecken in der päpftlichen Delegas 
tion Rieti, hoch Über dem linfen Ufer ber Nera, ungefähr 
eine italienifche Meile füdlich von Ferentillo, an der von hier 
nach Arrone führenden Straße gelegen. (@. F. Schreiner, 
PALOMBARO (nah Rizyzi Zannoni PALOM- 
MANO), ein Städtchen in ber neapolitanifchen Inten: 
danz Abruzzo citeriore, auf einer Gebirgäftufe des Monte 
Palommano, der fih im Sübweften der Stadt in meh: 
ren hohen Gipfeln erhebt, Über bem rechten Ufer des Avello: 
fluffes, welcher ſich ungefähr ſechs italienische Meilen uns 
terhalb Palombaro in den Aventino ergieft. Die Ein: 
wohner befhäftigen fi viel mit der Obftbaumzucht, und 
erzeugen viel —— Obſt. (@. F. Schreiner.) 
ALOMERA, PALUMARIA, Seechafenſtadt auf 
der Norbofttüfte der fpanifchen Inſel Majorca, deren bei 
den Alten Golumbria genannter Hafen durd eine felfige 
Infel gefhügt wird. Man findet in ihrer Nähe Coral: 
en. (Fischer.) 
PALOMET, Palombette, Blavette, beißt in ben 
Landes und in Bearn ein wohlfhmedender Blätterpilz 
mit dünnen, zerbrechlichem Hute, welder am Rande 
weiß, auf der Scheibe röthlih ıft. Er gehört zu ber Abs 
theilung der Röthlinge (Russula) und Thore (Essai 
d’une chloris du departement des Landes) hat ihn 
Agaricus Palomet (f. Candolle Flor. franc. VI. p. 
49) genannt. Außerhalb des ſuͤdweſtlichen Frankreichs ıft 
er bis jetzt ur gefanben worden. (A. Sprengel.) 
PALOMINO, 1) Alonso. ein Spanier, der wähs 
rend ber bürgerlichen Unruben Peru’s von 1538 — 1544 
feine ganz unbebeutende Rolle fpielte. Die Partei Al: 
magros bielt die Ferdinand Pizarro’d in Lima bilofirt 
(1538), in der Abficht ihr die Befignahme von Cuzco, 
welche über den Ausgang bed Krieges entfcheiden babe 
unmöglih zu maden. Pizarro hingegen mußte um fo 
mehr an einer fchnellen Beendigung des Krieges und Er: 
greifung unbeftrittener Macht liegen, als die bald zu ers 
wartende Ankunft eines königlichen Bevollmächtigten bie 
Unruhen zu befeitigen unb dem Ehrgeize der Führer des 
Heeres ein Ziel zu fegen drohte, von denen ein jeber nur 
dur Vernichtung feines Nebenbuhlers genug Macht er: 
ringen fonnte, um fpäter auch dem Könige widerftehen 
zu Eönnen. Alonſo Palomino gewann dur Überfall 
den Gebirgspaß von Guaitara unfern Lima für Pizarro 
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und diente diefem bis zur Befiegung Almagros treulich. 
Er ſchloß ſich 1539 dem Pedro Anzures, einem Officier 
Pizarro’s, an, ber zur Belohnung feiner Dienfte in der 
Schlacht von Salinas (Tag vor Palmenfonntag 1538) 
die Erlaubniß zu einem großen Entdefungszuge erhalten 
atte ). Won der Stadt Ia Paz begab ſich der von 5000 
— begleitete Zug der Spanier nach dem Thale des 
Thuquiabo und drang von da, wie es ſcheint, in nordoͤſt⸗ 
licher Richtung, ziemlich weit vor, doch ift es gegenmwär: 
tig, aus Mangel genauer Nachrichten, und der immer 
noch fehr dunfeln Geographie jener Gegenden, nicht mög: 
lich, den genommenen Weg zu verfolgen. Die Entdeder 
fanden jedoch eine ſolche endloſe Folge von dichtbewalde— 
ten und undurddringlichen Gebirgen, ihre Bewegung 
wurde fo durch zahllofe und gefährlihe Ströme gehindert, 
daß fie nach Griragung außerordentlicher Reiden umzukeh⸗ 
ren befchloffen. Sie fcheinen den Beni zum Ruͤckwege 
gewählt zu haben, und erfuhren während der legten Pe: 
riode diefes Zuges einen fo fürchterlichen Mangel an als 
len Beduͤrfniſſen und waren fo oft genöthigt die feindlich 
entgegentretende Natur zu befämpfen, daß 143 Spanier 
und mehr als 4000 Indianer und Neger den Mühen er: 
lagen. Palomino war auf diefem Zuge „als ein Mann, 
der mit der Art des Landes, den Sitten und der Krieg: 
ührung ber Indianer innig vertraut war” von großem 

ugen. Wir finden ihn 1540 als Alkalden der Stadt 
wieder in Lima. Die Partei des jüngern Almagro feste 
ihn ab und bielt ihn gefangen nach der Ermordung des 
Marg. Franc. Pizarro. Er trat 1543 in die Dienfte 
der Didores von Lima, die fih, wenn auch nod im Ge: 
heimen an bie Spige der großen Partei geftellt hatten, 
die mitteld ber neuen Gefege für Indien (v. 20, April 
1542) fo in ihrem Streben nach Vergrößerung und Un: 
abhängigfeit befchränft worden waren, daß ber größte 
Unwille berrfchte und ein Abfall von Spanien vorbereitet 
wurde. Palomino uͤberredete den bis dahin ruhigen Gon: 
alo Pizarro zur Ergreifung der Waffen, tritt nachher 
Bat in Guzco, bald in Lima in diefe Händel verwidelt 
auf, und verfchwindet aus der Gefchichte, nachdem er bei 
der Gefangennehmung bed Vicekoͤnigs Blasco Nuñez de 
Bela (Det. 1544) bilfreihe Hand geleiftet hatte. 

2) Diego, war einer der zwanzig fühnen Abenteus 
rer, bie fih an der Spite von etwa 80 Soldaten am 
14, Nov. 1524 in Panama unter der Führung Franc. 
Pizarro’s einfhifften, um die Eroberung Peru's zu begin 
nen. Er ſcheint alle Züge mitgemacht zu haben und Piz 
zarro's Sache immer treu geblieben zu fein. Um 1544 
lebte er in Piura, und um 1549 erhielt er von dem 
ftantöflugen Licent. Gasca, dem an ber Ausſoͤhnung aller 
alten er Pizarro's mit der Regierung viel lag, bie 
Erlaubniß Chuquimayo (Iaen de Bracomoros) für fich 
u erobern. Diego Palomino fam mit dem Titel eines 

apitains befleidet an der Spike von 150 Soldaten am 
10. April 1549 am Zluffe Chuquimayo (Chinchipe) an, 
ben er von ben Eingebornen unterftügt ungeachtet feiner 
MWildheit und Größe glüdlich paffirte. Ohne viele Kämpfe 


— — 
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eroberte er nach und nach die kleinen Diftricte, in welche 
das Rand getheilt war, und begründete die Stadt Jaen, 
die ſich jeboch nie zu irgend einer Bedeutung erhoben hat”). 
3) Melchor, wahrfcheinlic ein Bruder des vorher: 
gehenden. Von ihm iſt nichts weiter bekannt, als daf 
er ebenfalld® mit Pizarro nach Peru gekommen ift, von 
den Er Atahualpa’s feinen Theil empfing, die Bir: 
gerfriege überlebte und 1553 in Guamanga anfäffig war, 
wo er eine gegen die Rebellion bes Franc. Hernandez Gi: 
von gerichtete Erflärungsacte der Bürgerfchaft mit unter: 
zeichnete. (E. Poeppiz.) 
4) P. de Velasco (Aciscle Antonio), einer der 
bedeutendften fpanifchen Maler des 17. Jahrh., war ge: 
boren 1653 zu Bajalanca, einer feinen Stadt in ber 
Nibe von Cordua. Da er auf den Wunſch feiner 
Ütern Phitofophie, Jurisprudenz und Theologie ftubi: 
ren mußte, fo konnte er auf die Malerei nur im Ge: 
heimen ſich legen, indem er alle möglichen Kupferſtiche 
und Gemälde copirte, die er irgend aufzutreiben ver: 
mochte. Förmlichen Unterricht erhielt er vom Maler 
Balded, Im J. 1678 ging er nach Beendigung fei: 
ner Studien nah Madrid, um fih an dem Mufter der 
bier vereinten großen Maler weiter zu bilden. Die enge 
Freundfchaft, in die er bier mit Goello trat, verichaffte 
ihm den Auftrag, die Fresken in einer Galerie im Prado 
u malen. Indem er fi zu feinen Darftellungen bie 
Faber der Pſyche wählte, wußte er in einer Reibefolge 
ſich hierauf beziehender Gemälde folhe Mannichfaltigkeit 
anzubringen, fo viel Talent zu zeigen, daß er furz darauf 
den Titel eines koͤnigl. Malers und 1690 aud ein anz 
fehnliches Jahrgeld erhielt. Sehr bald wurden ihm be: 
deutende Aufträge in verfchiedenen Städten Spaniens zu 
Theil, namentlich in Valencia, Grenada, Salamanca, Cor: 
dua. Man rübmt an feinen Gemälden die verftändige 
Perfpective, das Golorit, die correcte Zeichnung. Doc 
bat er oft den Meiz feiner anmutbvolften und edelſten 
Gompofitionen dadurch zerftört, daß er feine Modelle aus 
u gemeiner Natur wählte; feine bedeutendften Gemälde 
ind zu Valencia die Gonfeffion des h. Petrus, die Fred: 
fen in der Johanniskirche und in der Kapelle Unferer Lie- 
ben Frauen, fünf Gemälde im Chor der Kathedrale zu 
Gorbua, die Fresken in der Stephanskirche zu Sala: 
manca x. Neben feinen Leiftungen ald Maler erwarb er 
ſich auch noch das Verdienft, der erfte Gefchichtichreiber der 
fpanifchen Maler zu fein. Er ſchrieb nämlih: EI Museo 
ictorico y escala optica ete. (Mabrid 1715—1724, 
in brei Foltobänden); die beiden erften behandeln die Theo: 
rie und Technik der Malerei; der dritte enthält die Le: 
bensbefchreibung der bebeutendften fpanifchen Maler; er 
eigt ſich bier etwas zu nachfichtig, wo es die Producte 
Feiner Landöleute gilt, und zu ſtreng gegen bie ausländi- 
{chen Künftler, deren Werke Spanien —— bat; 
biefer letzte Theil ift in London 1742 und 1746 in zwei 
nben wieber aufgelegt, wovon der erfle die Rebensbe: 
f&hreibungen ber fpanifchen Künftler, der zweite die Nach: 


richt Über die Städte, Kirchen und Klöfter gibt, die ihre 


2) Herrer. Dec. VII, L. V. c, 2. 
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Werke beſitzen. Auch eine franz. Überfesung hat man uns 
ter dem Titel: L’histoire abregee des plus fameux 
eintres espagnols par Palomino (Paris 1749. 12.). 
ah dem Tode feiner Frau, die ihm einen Sohn gebo— 
ten hatte, trat er in dem geifllichen Stand und flarb zu 
Madrid am 13, April 1726. (Nah Depping ih der 
Biogr. univ.)‘ (H.) 
PALOMINOS; Heine Infeln an ber Küfte von Peru 
etwas weftlich von der St. Laurentius:Infel. (H.) 

Palomydes, f. Myodarii. 

PALOONSCHAH. PALUNSCHAH (n. Br. 17° 
56”, Länge 98° 36°), große Stabt und Hauptort einer 
dem Nizam zinspflichtigen Zemindarie in dem zur vorbers 
indifchen Provinz Hyberabad gehörigen Diftricte Cummu⸗ 
mait, hat ein Fort und wird von Telingas bewohnt, bie 
Waffenfchmieden unterhalten. (Fischer. 

PALOS, 1) (n. Br. 37° 37’, w. 8. 0° 48° nad 
dem Meridian von Greenwich) Vorgebirge in ber fpani: 
fchen va. Murcia, in welchem 9 ein Zweig der ibe⸗ 
riſchen Bergkette endigt. 2) (mördl. Br. 37° 10°, weſtl. 
8. 8° 58” nach dem genannten Meridian), Seehafenftabt 
in ber fpanifchen Zeforeria und Provinz Sevilla an ber 
Mündung des Tinto in den Rio del Huelva, liegt zwei 
engl. Meilen füdlih von Moguer und hat 500 Einwohs 
ner und einen Eleinen, durch Ebbe und Fluth gebildeten 

fen, aus welchem Columbus im 3. 1492 feine erfte 
ideckungsreiſe antrat. (Fischer. 

3) P., flaw. Palus, teutſch Königsdorf, ein eigener 
Bezirk oder Gerichtäftuhl een der obern weißen: 
burger Gefpanfchaft, im Lande ber —— des Großfuͤr⸗ 
ſtenthums Siebenbürgen, welcher 16 Dörfer enthält, wor: 
unter dad Dorf Heviſz feiner Mineralquelle wegen das 
merkwuͤrdigſte if. 4) Ein mehren Familien gehöriges 
Dorf und Hauptort bes gleichnamigen Bezirkes, —* 
Gebirgen an einem in den Kis-Homorod-Fluß ſich ergies 
ßenden Bache, an der von Köhälom nach Udvarhely führens 
den Straße gelegen, von Magyaren und Walachen bewohnt, 
mit einer —— gr. Pfarre und Kirche. (G. F. Schreiner.) 

PALOTA. 1) Ein der Eönigl. Kammer gehöriged 
Dorf in der cfanader Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der 
Theiß Oberungernd, in der großen ungrifchen Ebene, an 
der von Szegedin nad Arad führenden Straße gelegen, 
2} Meilen oftnorboftwärt3 von Mafd entfernt, mit 493 
er 3667 ungrifhen Einwohnern, welche fi vom 

eldbau und von der Viehzucht nähren, einer eigenen fa: 
tbolifchen Pfarre, melde zum Bisthume Ganad ehört, 
einer fatbolifchen Kirche, einer Dorfichule und einer Mahl: 
müble. 2) Ein dem Grafen Fekete dienftbares Dorf im waiz⸗ 
ner Gerichtsſtuhle der peſther Geſpanſchaft im Kreiſe diesſeit 
der Donau Niederungerns, in der großen ungriſchen Ebene, 
an der von Peſth nach Vereſegyhäza fuͤhrenden Verbin— 
Safe gelegen, drei Stunden norbnorbofhwärts von 
Peſih entfernt, nach Dunakeſzi (Bisthum Waigen) ein: 
gepfaret, mit einer eigenen Pfarre der evangelifchen helves 
tiihen Gonfeffion, einer Fatholifchen Filialfirche, einem 
Bethaufe der Neformirten, einer Schule, 204 Häufen 
und 1421 magyariſchen Einwohnern, welche 805 Prote⸗ 
flanten und 649 Katholifen unter ſich zählen und vom 
I. Cacyti.d. W. u. K. Dritte Section. 
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Aderbau und. ber Viehzucht leben. 3) Eine dem Grafen 
Zichy de Vaſonykeoͤ — große Herrſchaft im veſzpri⸗ 
mer Gerichtsſtuhle und Comitate, im Kreiſe jenſeit der 
Donau Niederungerns, die einen Theil des berüchtigten 
bakonyer Waldes auf ihrem Gebiete hat. 4) Ein zur 
gräfic Zihy’fhen Herrfchaft gleiches Namens gehöriger 
arktflecken am bafonyer Walde, an ber von Stuhlweis 
fenburg —— Veſzprim fuͤhrenden Poſtſtraße gelegen, von 
jeder dieſer Städte 14 Poften entfernt, doch der erſtern 
um eine halbe Stunde näher ald ber leßtern, mit 526 
Häuf., 3994 magyar. Einw., die fi) mit der Landwirth— 
ſchaft beſchaͤftigen, einem fhßnen berrfchaftlichen Schloffe, 
mit einem wohlgeorbneten Familienarchive und hübfchen 
Parke, einem alten, von Nikolaus Ujlafy begründeten 
.. und der Ruine von Pufzta:Palota, welche un: 
gef hr eine Stunde oberhalb des Marktes auf einem der 
ußerften Hligel des bafonyer Waldes liegt; einer ka— 
tholifchen und einer Pfarre der Evangelifchen helvetifcher 
Confeffion, einer Fatholifchen und griechifchen Kirche, einem 
Bethaufe der Reformirten und ber Afatholifen augöbur: 
gifcher Confeffion, und einer jübifchen Synagoge, einem 
im 93. 1791 errichteten evangelifhen Waifenhaufe, einem 
Poftamte und Station, welche mit Veſzprim und Stuhl: 
weißenburg Pferde wechfelt, und einer Fuchfabrif. Bon 
den hiefigen Bewohnern befennen fi) 2449 zum Fatholis 
fehen, 1061 zum belvetifchen, 478 zum Mofatfchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſe und ſechs zur orientaliſch⸗griech. Kirche. 
An einer Entfernung von einer halben Meile beginnt der 
Sumpf Sär:Ret, welder aber durd die Vollendung bes 
Palatinalfanald in feinem Umfange bebeutend befchränft 
worden if. 5) Ein der gräflih Cſaky'ſchen Familie ges 
höriges Dorf im göröginyer Gerichtsſtuhle ber jempliner 
Geſpanſchaft, im Kreife diesſeit der Theiß Oberungerns, 
im hohen Gebirge in der Nähe der galizifchen Grenze, 
mit 76 Häufern, 559 Einwohnern, welche mit Ausnahme 
von eilf Juden fämmtlih Rußniaken und Katholiten find, 
einer griechifch = Fatholifchen Filialkirche und einer Mahl: 
mühle. 6) UP. ein Gameralborf im nagyfzalontaer 
Gerichtöftuhle der biharer Gefpanfhaft im Kreite jenfeit 
der Theiß Oberungerns, in der großen ungrifchen Ebene, 
am Peczebache gelegen, eine Meile wefhwärts von Groß: 
warbein entfernt, mit einer eigenen katholiſchen Pfarre 
(ded Bisthums Großwarbein), einer katholiſchen Kirche, 
57 Häufern und 367 teutſchen Einwohnern, weshalb das 
Dorf auh Svab-Palota heißt, einer Zrivialfchule 
und einem ergiebigen Aderbaue. (G. F. Schreiner.) 
PALOTAS (Ifpr. — ein dem Fürften Eſz⸗ 
terhaͤzy gehöriges, großes Dorf im ſzecſenyer Gerichtö: 
ftuble der neograder Gefpanfchaft im Kreife diesfeit der 
Donau Nieberungerns in der Nähe der von Pafztö nach 
Afzod führenden Straße, zwifhen Hügeln gelegen, 24 
Meilen norbnorboftwärts von dem letztern Markte ent» 
fernt, mit 88 Haͤuſern, 698 Cinmwohnern, welche, mit 
Ausnahme von ſechs Juden, fämmtlich Magvaren und 
Katholiken find, einer eigenen katholiſchen Pfarre (Biss 
thum MWaigen), einer katholiſchen Kirche, einer Schule 
und einem fehr guten Melonenboden. (G. F. Schreiner.) 
PALOVEA nannte Aublet mit einen, barbariiäen 
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men, für welchen Scopoli Ginannia (nad) dem Gra: 
a le a aus Mavenna) febte, eine Pflanzen 
attung aus ber erfien Ordnung der neunten Linne’schen 
faffe und aus der Untergruppe der Caffieen der Gruppe 
der Gäfalpinieen, der natürlichen Familie der Leguminoſen. 
Thar. Die zwei oberften Stimblättchen find zu einem 
weilappigen Hülblatte verwachfen; ber Kelch ragt aus 
er ‚Hülle hervor, hat eine umgekehrt fegelförmige Röhre 
und einen vier» bis fünflappigen, offenftehenden Saum ; 
drei oder vier hinfällige Gorollenblättchen tragen auf einer 
innen Spige eine unfruchtbare Anthere; die freien, ehr 
Tangen, piriemenförmigen, vor dem Aufblüben zurldge: 
ſchiagenen Staubfäden find im Kelchrachen eingefügt; der 
FudtEnoten ift geftielt, linienfoͤrmig, ſchmalgedrückt; der 
Griffel fadenförmig, glatt, mit Fnopfförmiger Narbe; die 
Huͤlſenfrucht ablang, zuſammengedrückt, ſechs-⸗ bis ſieben⸗ 
famig. Die einzige Art, P. guianensis Aubl. (Guj. J. 
„365. 1.41. Lumarck illustr. t. 323. Ginannia Scop., 
-hreber gen. p. 231. Brownea pauciliora Willdenow 
sp. pl.). — in den Waͤldern von Gujana, als ein 
Straud oder Baͤumchen von 15 Fuß Höhe mit abwech⸗ 
felnden, —— ganzrandigen, glatten, langzugeſpitzten, 
kurzgeſtielten Blättern, zwei Heinen Afterblättchen an ber 
Balıs des Blattjtiels, Eleinen Blüthenahren am Ende ber 
Zweige und rothen Blumen. — Die allerdings verwandte 
Gattung Brownea Jaegwin (f. d. Art.), welche zwar 
u berfelben Familie (nit zu der der Polngaleen) und 
Gruppe, aber zu einer andern Untergruppe (Geoffrae 
aceae) gehört, unterfcheidet ſich hinlaͤnglich durch fünf 
nagelförmige Gorollenblättchen, 10.bis 15 zu einer Scheide 
verwachiene Staubfäben und durch faſerig-ſchwammige Aus: 
fuͤllung der Hülſenfrucht. Von der Gattung Brownea 
find jest fieben Arten befannt, nämlih: 1) Br. Rosa de 
Monte Bergius (Act. angl. 1773. p. 171. t. 8.9. 
Lamarck illustr. t. 575. f. 3. Br. speciosa Reichen- 
bach in Sieber. Flor. Trinit, exs. n. 68) auf ben Ge: 
birgen der Landenge von Panama, ber Zierra firma und 
der Antillen. 2) Br. coceinea Jacguin amer. p. 194, 
t. 121. Lamarck }. e. f. I) in Gebirgäwäldern bei Be: 
nesuela. 3) Br. latifolia Jaequin (Fragm, p. 25. t. 
17) in Garacad. 4) Br. racemosa Jacguin (l. e. t. 
16) ebenda. 5)-Br. capitellata Jacguin (l. e. p. 26. 
t. 18. 19) ebenda, wo fie Rosa Macho heißt. 6) Br, 
leucantha Jacguin (l. e. t. 20. 21) ebenda. 7) Br. 
grandiceps Jacquin (Collect. Il, p. 287. t. 22. f. a 
—;, Fragm. t. 22, 23. Lam. I. c. f. 2) in Berg: 
wäldern von Caracas und Gumana. (A. Sprengel.) 
PALOVECZ. ri an gen Be —— 

aft Cſaktornya gehoͤriges Dorf im mura-koͤzer ober 
—— Gerichtöftuble der fzalader Geſpanſchaft im Kreiſe 
jenfeit der Donau Niederungernd, unfern vom rechten Ufer 
des Ternawafluffes, in _walbreicher, fanft geſchwungener 
Gegend gelegen, nach Szoboticza (Bisthum Agram) ein⸗ 
arrt und davon + Stunden nordwaͤrts entfernt, mit 

81 äufern und 536 flawifchen fatholifchen Einwohnern, 
{je fi vom Feldbaue nähren. 2) Ein aud Paulo: 
vecy genanntes Dorf im kreutzer Gerichtsſtuhl und Comis 
tate des Königreichd Kroatien mäcft dem rechten Ufer 
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bed Cherneczbaches, in gebirgiger Gegend gelegen, der abe: 
ligen Familie Raffay gehörig, nach — (Bisthum 
Agram) eingepfarrt, mit 76 .Häufern und 519 flawifchen, 
katholiſchen Einwohnern, welche Aderbau treiben. 
(G. F. Schreiner.) 
PALPAH (Br. 28° 11°, 2. 100° 34”) liegt am 
Gunduk und ift die — eines Diftrictd3 in dem 
vorderindiſchen Reiche Nepaul. (Fischer.) 
PALPATA? (Insecta), eine von Macquart (His- 
toires naturelles des Inseets Dipteres [Paris 1834]) 
in der Tribus Syrphydae aufgeftellte Zweiflüglergattung 
mit folgenden Kennzeichen: Der Körper etwas fchmal, die 
Palpen groß, Über dem Rüffel in die Höhe tretend, zus 
fammengebrüdt, fpatelförmig erweitert, das Geficht vor: 
ragend, die Fühler auf dem VBorfprunge der Stirm ein- 
gefügt, das dritte Glied eiförmig, die Augen bebaart, bei 
beiden Gefchlechtern getrennt, die bintern Schenkel ver: 
bit, die Schienen gebogen, die Randzelle geſchloſſen, bie 
Unterrandzelle fußförmig. Nur eine %t, D- seutellata, 
ſechs Linien lang, ſchwarz, Palpen blaßgelb, dad Geficht 
mit blauem Schiller und ſchwacher, weißlicher Haarbe: 
dedung, Stim oma) glänzend, ebenfalls. weiß behaart, 
ein fammetartiger Fled am Scheitel, Griffel der Fühler 
rothgelb, Thorar fchieferfarben jchillernd, vorn drei fam: 
metartige, hochrothe Flecken, Hinterleib blaugrau glän: 
zend, die Ränder der Leibesringe fammetfchwarz, ie: 
nen und Tarſen rotbgelb, die Flügel in ber Hitte mit 
einem großen braunen Fleden. So das Männchen. Ein 
weiblihes Individuum, dad Macquart zu diefer Art rech⸗ 
net, hat auf dem zweiten Dinterleibsringe zwei rothe 
Fleden, und die ganze —— ber Flügel iſt braun, 
Das Vaterland it Brafilien. (D. Thon.) 
PALPATORES (Inseeta), eine Abtbeilung der 
Käfer, und zwar ber Familie der Keulenhörner in ber 
Section der Pentameren. Ihre Fühler, wenigftens fo 
lang wie Kopf und Xhorar, find entweber gegen das 
Ende verbidt ober faft fabenförmig, die beiden erften 
Glieder länger ald die Übrigen. Bar Kopf it eiförmig 
und hinten eingefchnürt, die Marillarpalpen find Lang, 
vortretend, gegen das Ende angefchwollen. Der Hinter: 
leib ift groß, eiförmig oder eiähnlich, feitlich von den Fluͤ— 
geldeden umfaßt. Die Füße find lang, die Schenkel did 
und bie Tarſenglieder ganzrandig. Es gehören bierber die 
beiden Gattungen Mastigus und Slydmanus, (D. Thon.) 
Palpebrae. die Auglider, f. Auge. 
PALPICORNES (Insecta), eine von atreille 
gegrümbete Familie der Käfer in ber Section der Pentas 


. meren. Die Fühler find bei ihnen feulenförmig, meiftens 


theild durchblättert, aus neun Gliedern beftehend, unter 
ben vorragenden Kopfrändern eingefügt, kaum länger als 
der Kopf und die Marillarpalpen oft an Ränge übertref: 
fend. Das Kinn ift groß und fdildförmig. Der Körper 
iſt im Allgemeinen erähnlich oder halbkugelig, aewölbt. 
Die Füße find bei mehren Shwimmfüße und haben dann 
nur vier deutliche Fußglieder oder auch fünf, wo aber das 
erſte Glied ganz kurz ift, die Tarfenglieber find alle ganz: 
randig. Sie zerfallen in zwei Tribus, Bremen und 
Sphaeridiota, (D. Thon.) 
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PALPULA Treitschke (Insecta), eine aus ben 
Zineen (Tineae) Linné's gefonderte Schmetterlingsgat: 
tung, mit folgenden Sasha Die Palpen ber Schmet: 
terlinge find fehr lang, buſchig, am Ende mit einer ber: 
vorftehenden nadten Spite (welches Kennzeichen leicht 
zerftörbar und nur bei frifchen Stüden deutlich und ganz 
vorhanden). Die Hinterfüße zeigen fich meiftens an den 
Schenkeln ſtark behaart. Die Vorberflügel find mefferar: 
tig, am Hinterrande ſchief abgefchnitten und wie bie 
—— etwas kuͤrzern hintern, kurz gefranzt. — 

on den Raupen iſt nur die der einzigen nachgenannten 
Art bekannt, welche zugleich als Typus zu betrachten. 


P. daphnella, Wiener Verzeichniß (Hübner, 
Tin. t. 12. f. 81. foem. Larv. Lepid. VII. Tin, 1, 
Bombyeif. B. c. f. 2. a. b). Der Schmetterling mit 
ausgefpannten Flügeln zollbreit. Palpen, Kopf und 


Rüden find oben weiß, bräunlid angeflogen, an den Sei: 


ten braun, die Fühler braun und weiß geringelt. Hin: 
terleib und Füße weißgrau, erfterer auf den vorbern Ge: 
lenken mit purpurfarbigem Scheine. Die breiten und faft 
ovalen Vorderflligel haben einen weißgrauen Grund, deſ⸗ 
fen Hälfte gegen den Vorderrand mit hellern und bunfs 
fern purpurbraunen Fleden bewölkt if. Auf der Flügel: 
mitte, gegen die Wurzel, ftehen zwei ſchwarze weißumzo: 
gene Punkte, nach ber Laͤnge unter einander und weiter 
gegen den Sinterrand ein langlicher, fchwarzer, weiß ums 
zogener Strih. Neben beiden ift das Purpurbraune am 
beilften. Die Gegend des Hinterrandes ift mit verloſche— 
nen bräunlichen Laͤngsſtrichen aewäflert. Vor den ebenſo 
gefärbten Franzen findet fich eine enge deutliche ſchwarze 
Punktreihe. Die Hinterflügel find weißgrau, die gleichen 
Franzen mit einer dunklern Linie eingefaßt. Die Fläche 
fehimmert mit mattem Purpurbraun. Die Raupe lebt 
im Mai in Wäldern auf dem Kellerhalfe (Daphne Me- 
zereum). Sie ift von gebrungener Geftalt, nah Born 
und Hinten nur wenig ſchmal zulaufend, fleifchfarbig, mit 
wei breiten braunen Rängsftreifen zu beiden Seiten bes 
tens, in welchen auf jedem Ringe ein rn. Fleck⸗ 
chen liegt. Über den Rüden zieht eine weiße Laͤngslinie, 
der Kopf ift gelb, mit eininen braunen Punkten, das 
Nackenſchild ſchwarzbraun mit weißen Strichen und die 
Bruftfüße find ſchwarzbaun. In ihrer VBerwandlungss 
weife weicht fie auffallend von verwandten Raupen ab. 
Sie hängt ſich ohne weiteres Gefpinnft, wie die Raupen 
- der Gattung Pontia (unter den Zagichmetterlingen, bie 
Koblweißlinge) an ein Blatt oder einen Zweig felt und 
wird zu einer fonderbaren Puppe, Diefe bat nämlich bie 
Geftalt eines Vogelkopfs mit didem Schnabel; vom 
Rüden der Puppe erhebt ſich eine allmälig fteigende, oben 
zugeſpitzte und fchnabelförmig gefrimmte Erhöhung; der 
Hintertbeil der Puppe hingegen ift nach der Bauchfeite 
gefrimmt. Cie äußert nur wenig Xeben. Ihre Ver: 
wanblung gefchieht Anfangs Juni und nad ungefähr 14 
Tagen ericheint der Schmetterling, der in Teutſchland 
und Ungern einheimifch, aber nirgend häufig ift. 
Es gehören zu biefer Gattung noch P. labiosella, 
semicostella, bicostella, rostrella etc. (D. Thon.) 
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PALSGRAVE 
PALQUTASCHOGEUMA, ein See in Untercana: 


b _ (Eiselen.) 
PALQUTN nad $euilld, oder PAGNKIN nad Ruiz 

und Pavon heißt in Chile und Peru Buddlea globosa 
Lamarck (f. d. Art. Buddlea n. 32), ein hoher Strauch, 
welcher in europäifchen Glashäufern häufig gezogen wird. 
(A. Sprengel.) 

PALSA (Joh.), geb. P Sermerig in Böhmen am 

20. Juni 1752, get. am 24. Jan. 1792, einer der größ: 
ten Waldhorniften, der mit feinem Gehilfen und Freunde 
Thuͤrrſchmidt ebenfo Bewundernswürbiges ald Schönes leis 
ftete nach dem Zeugniffe aller Kenner jener Zeit. Im J. 
1770 kam er mit —— Gefaͤhrten nach Paris in die 
Dienſte eines franzoͤſiſchen Prinzen, wo beide 13 Jahre 
lang glänzten. Auf einer Kunftreife nach Kaffel gekom— 
men, wurden bie Freunde fogleih vom Kandgrafen gut 
angeftellt, obgleich die Hörmer gut befegt waren 1783. 
Zwei Jahre fpäter hatten beide Berufen auf einer Reife 
nad London ihren Rubm vermehrt und feierten zurüd: 
gekehrt in Kaffel 1786 das glänzendfte Mujitjahr. Ihre 
parg= übertraf Alles und die Reinigkeit und Schönheit 
bed Tones ihrer parifer Silberhörner machte einen be: 
er Eindrud. Da kurz darauf der kunſtliebende 
ürft flarb, wurden beide Meifter noch in bdemfelben 
Jahre nach Berlin berufen. Won beiden Freunden find 
Duos à II Cors de Chasse. Op. I. er II. zu Paris 
herausgefommen, bie vortrefflich fein follen, befonders die: 
jenigen, die in Moll fteben. (G. W. Fink.) 
PALSGRAVE (Johann), geb. etwa 1480 zu Lon⸗ 

bon, geftorben Yr en 1554, Verfaſſer der älteften bis jegt 
befannten franz hen Grammatik. Er erhielt in London 
Elementarunterricht, fludirte in Cambridge, ging darauf 
nah Paris, wo er mebre Jahre den Studien lebte, den 
Grad eineö Magister artium erlangte, und fih im 
Franzöfifchen fo vervollfommnete, daß man ibn zum Leh— 
zer der Prinzeffin Maria, Schwefter Heinrich s VII, Braut 
König Ludwig’ XU., wählte. Da diefer König drei Mo: 
nate nach der Hochzeit ftarb, fo kehrte er mit der Kb: 
nigin nah England zurüd, gab bier mehren vor: 
nehmen Herren Unterricht im Franzoͤſiſchen, erhielt 
bald eine einträglihe Präbende und wurde von Hein: 
rih VI. En einem feiner ordentlichen Kapläne ernannt. 
Im J. 1531 lebte er einige Zeit in Orford, ließ fich hier 
wie in Paris ben Grab eined artium magister und 
barauf ben eined Baccalaureus in ber Theologie ertheilen. 
Die franzöfiihe Sprache war in England — ſchon 
ſeit 1362 aus den gerichtlichen Verhandlungen, und ſeit 
dem Anfange der Regierung Heinrich's VI. aus den Pars 
lamentsacten verbannt, aber ein gewiſſer franzöfifcher 
Jargon, aus Altfranzöfiih und Engliſch zufammengefekt, 
wurde bamals noch fortwährend in ben Schriften der Rechts⸗ 
gelehrten angewandt, und ftand auch beim Adel in Ach 
tung; biefer Verfall des Franzöfifchen in England mußte 
erft gegen das Ende des 15. Jahrh. eingetreten fein, denn 
ber Kanzler Fortescus behauptete noch in einem 1463 
erfchienenen Werke über die englifhen Geſetze, daß fich 
das Franzöfiihe in England, wo es eine mehr geichrie: 
bene, alö gefprochene Sprache fei, reiner — ‚in Frankreich 
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felbft erhalten habe. Palögrave wurbe burch ben Herzog 
von Suffolf, deffen Sohn, den Herzog von Richmond, 
er im Franzöfifchen unterrichtete, veranlaßt, ein Lehrbuch 
‚ber franzöfilchen Sprache zu fchreiben; er nahm fich ba= 
bei die griechifche Grammatik des Theod. Gaza zum Mu: 
ſter und benubte die handfchriftlich vorhandenen, erft un: 
ter der Regierung Heinrich's VIN. aber vor 1530 verfaß: 
ten grammatifhen Schriften über die franzöfifche Sprache 
von Gyles Demes, Aler. Barclay und Petrus Vallenſis; 
Palsgrave's Schrift beftandb Anfangs aus zwei Büchern, 
von benen das erfte über die Ausfprache, dad andere liber 
die Redetheile handelt; er überreichte fie dem Herzog von 
Suffolf und deffen Gemahlin, ber Königin Marie; aber 
dieſe Gönner riethen ibm, ed dem Könige Heinrih VI. 
u bebiciren, zu weldem Ende er ein drittes Buch, das 

ebeutendfte des Ganzen, binzufügte, in bem er theils ben 
Inhalt des zweiten weiter ausführt, theils lexikaliſche 
Tabellen zugab. Das Ganze erfhien 1530 in klein Folio 
unter bem Xitel: Lesclarcissement de la langue 
francoyse, compose par maistre Jehan Palsgrave, 
angloys natif de Londres et gradue de Paris auf 
1134 Seiten. Es ift diefed Buch jest aͤußerſt felten, 
und faum dürfte man über neun Eremplare jetzt nadhs 
weifen. Mas nun den Werth deffelben betrifft, fo kann 
man ihm nicht großen Scharffinn abftreiten, mit dem er in 
das damalige Chaos der franzöfifhen Sprache und ihrer 
Grammatik einige Ordnung gebracht, ihre Gefege, ihren 
Genius entbedt hat (er, nicht ber nachher zu nennende 
Dubois, hat zuerft die Bezeichnung des Accent Aigu eins 
geführt), wenngleih natürlich feine Grammatit noch feine 
gute iſtz hiſtoriſchen Werth wird fie immer behalten, wen 
auch feine Anfichten über die Ausſprache mandes Bi: 
zarre haben; während er ſich nämlich einbilbet, die zwis 
fhen der Seine und Loire übliche Ausfprache zu on 
(der dortige Dialeft war allmälig befonderö durch die von 
Karl V. bis auf Franz 1. herab veranftalteten Überſetzun⸗ 
gen aus dem Griechifhen und Lateinischen zur berrfchen: 
den Landes: und Schriftiprache erhoben worben, und noch 
vor der Orbonnance Franz I. wurde zu jedem Amte bie 
Kenntniß diefes Frangöfifchen verlangt), verfällt er offen: 
bar öfters in die in England feit den frübern Jahrhun⸗ 
derten liblich gewefene provencale Ausfprache. Seine leris 
kaliſchen Tabellen können noch jest für die Bedeutung 
veralteter Wörter mit Nusen gebraucht werden; aber be: 
benft man, daß biefe Grammatif die erfte in ihrer Art 
war, baf Jacob Dubois, deſſen in lateinifcher Sprache 
verfaßte franzöfifhe Grammatif fehs Monate nach der 
des Paldgrave erfchien, ohne von ihr Kenntniß zu haben 
(nulla, fagt Dubois, quod sciam, de sermonis galliei 
proprietate scripta in hune usque diem aut vidi 
aut a — visa audivi), nicht weniger zu wins 
ſchen übrig läßt, endlich daß Paldgrave ein Ausländer war, 
fo wird man ihm nicht feine Achtung verfagen können. 
Schade, daß dad von ihm in verfchiebenen Stellen feines 
Buchs angekündigte franzöfiiche Vocabulgire und die verhei: 
Gene Abhandlung Über die franzöfifchen Spruͤchwoͤrter nicht 
erfchienen find; man batte von ihm nur noch eine wört: 
liche engliſche Überfegung eines lateinif hen Drama von 
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G. Fullonius, welche unter dem Zitel: The comedye of 
Akolastus (1540, 4.) erſchienen. (Nah Barbier.) (H.) 
PALSUM, alter Name eines Fluffes im Innern 
Libyens bei Plin. N. H. V, 1. s. 1, wo jedoch auch 
bie Schreibung Passum ſich findet. (H.) 
PÄLSUNDET (ſprich Pölsundet), einer der vier Ein: 
Läufe, die aus der Oſtſee nah Stodholm führen, näm: 
lich der Eingang bei Warholm, Ordjupet, Pälfundet und 
Södra Stäket. Der Einlauf Pälfundet liegt + Meile 
von. Warholm, zwiſchen Wardn und dem Vorgebirge 
Bogefund, warb 1726 verfenkt, ſodaß nur Boote Diele 
Straße befahren können; zur Vertheidigung diefes Ein- 
laufd warb 1823 eine Schanze errichtet *). (wm. Schubert.) 
PALTE, großer tibetanifher See, liegt auf ber 
Norbfeite des Himalih in der Provinz Tzang und an 
der Straße von Laffa nah Butan. Rings von bo: 
ben Gebirgsketten eingefchloffen, bat er einen geringen 
Spiegel, daflır aber in feiner Mitte eine fieben Dei 
len im Durchſchnitt baltende Felfeninfel, welche jedoch 
nicht unfruchtbar und daher mit Dörfern und Klöftern 
befegt if. In einem auf der Oftfüfte gelegenen Klofter 
hat die Großlamanin Furcepamo ihren Sig, unter wel: 

her alle übrigen Moͤnchs. und Nonnenkloͤſter ſtehen. 
(Fischer. 

PALTHAN (Joh, Franz v.), geb. 1724, geft. 1804 
als Yuftizrath zu Wismar, verfaßte theild eigene befletri- 
ftifhe Schriften (Anafreontifche Verſuche [Stralfund 1751.), 
Verfuche zum Vergnügen [Roftod 1758 — 1759. 2. Bbe.], 
theils überfegte er die Jahreszeiten von Thomſon (Ro: 
ſtock 1754), Blackmore's Schöpfung (Buͤzow 1764) und 
Gay's Fabeln (Hamb. 1784). H. 

PALTHE (Gerard Jan), ein holländifcher Genre: 
maler gegen Ende bed 17. Jahrhunderts, welcher vor: 

üglih Gemälde von Abendlichteffecten ober fogenannte 
Nachtfkide und Ecenen aus dem bürgerlichen Leben malte. 
Seine Gemälde find fehr gut gezeichnet und von trefflis 
chem Effect, doch nicht mit den Werfen von Gottfried 
Schalten zu vergleichen. Sein Bildniß von ihm gemalt, 
war in der van ber Mark’fchen Portraitfammlung zu Ley: 
den. Es ift —— derſelbe Kuͤnſtler, von welchem van 
Gool in feinem Werke (1. Th. S. 469—471) ſpricht. 
Seine Söhne widmeten ſich ebenfall3 der Malerei und 
aa 

1) Jan, Sohn des Vorigen, wirb von van Gool als 
ein fehr guter Bildnißmaler geſchildert; ein Bilbniß des 
Profefjord Tiberius Hemfterhuts ift nach ihm in Schwarz: 
kunſt gearbeitet worben. Er flarb 1769 im 56. Jahre 
feines Lebens zu Leyden. 

2) Antony, Bruder des Jan, war ein recht guter 
Bildnigmaler, wenn er gleich weniger ald Ian leitete, 
der fih mehr dem Rembrandt näherte. 

3) Adrian, dritter Bruder des Vorigen, zwar eben: 
falls als guter Bildnißmaler berühmt, fo glıh er doch 
nicht feinen Brüdern, auch trieb er die Kunft mehr als 


Dilettant oder ald bloßer Liebhaber. Er war Anfangs 


* Nach Tuneld, Geogrefi öfver Sverige, 3. Aufl, 1. Bd. 
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Serretair eines bollänbifchen Grafen, Waffenaer Obdam, 
mit dem er auch an verfchiebene Orte reiſte. Später bes 
kleidete er ein Öffentliches Amt als Vorfteher oder Eins 
nehmer in einer Staatöcaffe. Zeit und Mittel erlaubten 
ihm eine fehr fchöne Gemälbefammlung von guten hol⸗ 
ländifhen Meiftern anzulegen; eben fo hinterließ er eine 
treffliche Sammlung von Driginalhandzeichnungen, woruns 
ter herrliche Sachen von ihm nad Does Hobbema und 
andere waren *). (Frenzel.) 

PALTONENSES, bei Plinius (N. H. Ill, 11. s. 
16) erwähnter alter Name einer Voͤlkerſchaft in Unter 
italien, doch ift die Lesart unficher. (H.) 

Paltoria R. et P., f. Ilex. 

PALTOS (ITarroc), Name einer alten Stabt in 
Syrien, an der Seekuͤſte in der Nähe von Phönicien, 
zoifen Balanca und Gabala, 20 Millien von Kaodicea. 

uf den Trümmern von Paltos fteht nach Pocode bad 
heutige Boldo;z nah Shaw follen ſich die Ruinen von 
Daltos in der Nähe des Fledens Melled finden. (Wergl. 
Met. I, 12, 5 et add. Tzschucke, Strab. XVI, 728, 
Cass. in Cic. ad famil. XU, 13. Pin. N. H. V, 20. 
s. 18.) (H.) 

PALTRONIERI (Pietro). genannt von feiner Ges 
burtsftadt il Mirandolefe, war ein fehr guter Architektur: 
maler, geb. 1673. Giov. Francesc. Gaffana und Marc. 
Antonio Chiarini zu Bologna waren feine Lehrer. Als 
er feine Lehrer verließ, ging er nach Rom, wo er viel 
nad Antiken zeichnete. Iierurs erwarb er fich eine fo 
große Leichtigkeit, daß er mit vieler Praktik fehr fleißige 
und zarte Wafferfarben: ald Ölgemälde vollendete, die er 
mit fchöner Architeftur, Säulengängen und * Arka⸗ 
den ſehr lebendig mit ſchoͤnen Landſchaften, Ausſichten 
und weiten Fernen zierte. Die koͤnigl. Gemaͤldegalerie zu 
Dresden beſitzt zwei Gemaͤlde mittlerer Groͤße von ihm. 

Frenzel.) 

PALTSCHOWICE, eigentlid PALCZOWICE, 
ein den Lodziüſki'ſchen Erben gehöriged Gut im nördlichen 
Theile des wabowicer Kreifes des Königreichs Galizien, 
von der Skawa bewäffert, mit einem eigenen Wirthſchafts— 
und Juſtizamte und dem Dorfe gleiches Namens. Diefes 
liegt unfern von dem rechten Ufer des Skawafluſſes, der 
bier eine ziemlich lange Inſel bildet; ift nur eine halbe 
Meile von der Stadt Zator fromabwärts entfernt, und 
befigt eine eigene Eatholifche Pfarre von (1834) 950 See: 
len, die zum wabowicer Decanat bes tarnower Bisthums 
ebört und unter dem Patronate der Herrichaftöbefiger 
Äebe, eine alte fatholifche Kirche, eine Schule und einen 
Meierhof. (G. FE. Schreiner.) 

Paltz, f. Neu-Paltz. 

PALU, PALOU. 1) (n. Br. 38° 52’, oͤſtl. ®, 
39° 40’), Hauptflabt eined Fjurbifchen Fürftentbums 
leihed Namens, liegt 60 engl. Meilen nörblih von 

tarbefr, in dem uch diefer Stadt benannten afiatifch: 
türfifchen Ejalate. 2) Kleiner Fluß im franz. Vienne-De⸗ 
partement. (Fischer 


*) v. Ejinden und v. Willigen. 2. Bd. 
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PALU, LA PALU, altes edles Geſchlecht in der 
franzöfifhen Landſchaft Breffe einheimifh, von dem ein 


Zweig aber große Befigungen in Hochburgund erworben 


hatte. Peter, Herr von Varambon, Ritter, lebte im J. 
1158. Diefes Enkel, Wilhelm, batte die Söhne Ger: 
hard und Guibo, mit benen das Haus fich in zwei Lis 
nien theilte. Gerhard be la Palu, Ritter, Herr von Bas 
rambon, Rihemont, Bouligneur und Zoiffia, war ein 
Vater von ſechs Kindern. Deter, von biefen ſechs das 
jüngfte, geb. ums 9. 1280, befuchte die Schule in Lyon, 
trat in den Domintkanerorden und fam nad) Paris, um 
in dem Klofter der Straße St. Jaques bie legte Weihe 
der Wiffenfchaft zu empfangen. Im 3. 1314 promovirte 
er ald Doctor ber Theologie, um demnaͤchſt mit allge 
meinem Beifalle theologifche Vorlefungen zu halten. Im 
J. 1317 präfidirte er als General:Bicartus in dem zu 
Pamplona abgehaltenen DOrbenscapitel, indem der Gene: 
ral, Berengar von Landon, durch eine für den h. Stuhl 
zu verrichtende Sendung an ben franzöfifchen Hof gebuns 
den war, und im nädhiten Jahre wurde Peter von bem 
Papfte an den Grafen Robert von Flandern abgefchidt, 
um biefen zum Gehorfam Bi en feinen Lehensherrn, den 
König von Frankreich, zurüdzuführen. in Waffenftill: 
ftand auf ein Jahr war das Hoͤchſte, was er erhalten 
konnte, und darum wurbe ihm Schuld gegeben, daß er 
feiner Inftructionen — geweſen. Eine ſcharfe 
Unterſuchung erwies des Verleumdeten Unſchuld, aber er 
kehrte gleichwol im fein Kloſter zuruͤck, um ſich abwech⸗ 
ſelnd mit Vorleſungen, Predigen und ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten zu beſchaͤftigen. Im J. 1329 wurde er von 
dern Papfte Johannes XXI. zum Patriarchen von Jeru— 
falem geweiht, und fofort begab er ſich auf die Reife 
nach dem heil. Lande. Schmerzlich ergriffen von den Reis 
ben und der Lage der morgenlänbifchen Kirche, trat er 
vor den Sultan von Kairo, um für die gepeinigten Chris 
ften zu bitten. Seine Rebegabe fcheiterte an des ‚Heiden 
blinder Wuth, und Peter ging —— zurüd, um 
für die Verfündigung eines neuen Kreuzzuges des Pap⸗ 
ſtes Genehmigung zu fuchen. Auch den ‚Hof des Königs 
Philipp von Valois befuchte er, und der Monarch, auf 
deſſen Weranlaffung m Theil der Patriarch nach Syrien 
gegangen war, an und Stelle bie genaueften Nachs 
richten über den Zuftand des Landes und die Stärke der 
Zwingberren eingefammelt hatte, berief feine Prälaten und 
Großen. länzender Berfammlung, in begeifterter 
Mede, handelte Peter von dem jammervollen Zuftande der 
Kirche im Drient, von der Natur und Folge der auf den 
Urbewohnern Laftenden Knechtſchaft und von der Schwach⸗ 
beit der barbarifchen Regierungen, welchen das Land ber 
Gotterwählten preisgegeben. on dem Feuer bed Red⸗ 
nerd ergriffen, fuhren bie Herren auf, um zu ſchwoͤren, 
daß Gut und Blut geweihet fein follten dem heil. Werte 
ber — und am —— nach dem St. Michaelstage 
im J. 1333 nahmen der König und viele feiner Baro— 
nen, überhaupt eine unzählige Menfchenmenge, öffentlich 
dad Kreuz; bald thaten die Könige von Böhmen, Nas 
varra und Aragon ein Gleiches, und ber erfte Auguft 
1336 wurde als legter Termin für ben Aufbruch feftges 


PALU — 
ſetzt. Aber es kamen andere Sorgen, bie Berwidelun: 
en mit England, Eduard III., Robert von Artois, bie 
Flamänder. und der Zug uͤber Meer mußte unterbleiben. 
Doc foll der Patriarch nochmals in dem heil. Rande ge: 
wefen fein, ſchwerlich wird er aber lange verweilt haben, 
da alle Ausficht einer wirkſamen Hilfe verfhwunden war! 
Wie man glaubt, hat Peter nach feiner zweiten Heim— 
fehr die Adminiſtration des Bisthums Gouferans über: 
nommen; er legte fie nieder, um bie legten Jahre feines 
Lebens in vollfommener Einfamfeit zuzubringen, und farb 
zu Paris den 31. Ian. 1342. Seine Rubeflätte wurde 
durch ein Monument in der Klofterfirche (rue S. Jaques) 
bezeichnet, das jedoch feit etwa 60 Jahren verfhmwunden 
if. Peter war ein ungemein fruchtbarer Schriftfteller. 
Wir nennen feinen Gommentar zu der ganzen Bibel, Pos 
flillen über die Palmen, und über die Briefe des beil. 
Paulus; Commentarios ad IV. libros Sententiarum ; 
Sermones de tempore et de Sanctis per annum; 
ern unter dem Zitel: Thesaurus novus; eine Ges 
hichte der Kreuzzüge, Liber bellorum Domini betitelt; 
Directorium terrae Sanctae, weldes von Sebaft. Ma: 
merot in das Franzöfiiche überfest worden; Chronicon 
rezum Hierosolymitanorum; Tractatus de paupertate 
Christi et Apostolorum; Epistola ad Hug. de Vau- 
ceman, quomodo FF. Praedicatores possint reditus 
et anniversaria retinere, determinatio de visione 
beatifica, die in des Launoy regii Navarrae gymna- 
sii Parisiensis historia zu finden; De causis pote- 
statis ecelesiasticae; De confessione; Tabula alpha- 
betica super legendas Sanetorum Jac. de Voragine 
(von Einigen zwar dem Nikolaus de Hanapes zugefchrie: 
ben). Der Gommentar zu Lib. II. Sententiarum wurde 
zu Paris bei Peter von Nimmwegen (1517. fol.) gebrudt, 
den Gommentar zu Lib. IV. gab Paul Soncino zu Ve: 
nedig 1493 heraus, fammt einem Briefe Über des Ver: 
fafferd Leben und Schriften. Hiervon erfchien noch in 
demfelben Jahre zu Paris eine zweite Ausgabe. Einen 
richtigern Abbrud des Gommentarö zu Lib. I. und IV. 
liefert die parifer Ausgabe vom 9. 1530 in zwei Folio: 
binden. Des Patriarchen diterer Bruder, Amadeus de 
la Palu. Herr von Barambon, St. Julien, Toiſſia, la 
Balme und Bouligneur, hinterließ die Söhne Peter und 
Hugo. Bon Hugo ſtammt die Linie in Bouligneur, des 
ren Befisthum die legte Erbin, Anna, in das Haus Ba: 
rambon zurüdtrug. Peter de la Palu, Herr aut Va: 
rambon, Maitre des requetes unter König Philipp von 
Valois, erhielt von demfelben im 3. 1341 eine Penfion 
von 500 Liored und wurde 1347 zum Amtmanne der 
Städte Amiens, Lille und Douay, auch zum Haupt: 
manne ber Grenzen von Flandern ernannt. Aus Peter's 
Ehe mit Maria de Luyrieur kamen ein Sohn und eine 
Tochter. Die Tochter, Glementia, verhbeiratbete er im 3. 
1348 an Wilhelm de la Baume, den Hofmeifter des Gras 
fen Amadeus des Grünen von Savoyen. Der Sohn, 
Amadeus de la Palu, hatte aus zwei Ehen Kinder, und 
ift .von benfelben insbefondere zu merken Ludwig de la Palu 
de Barambon, der Sohn ber Adelheid de Courgenon. 
Ludwig trat jung in den Benedictinerorden; Mönd und 
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demnaͤchſt Abt zu Tournus, erhielt er neben biefer Abtei 
nod jene von Ambronay und von St. Juſt zu Sufa. 
As dreifacher Abt erfchien er auf dem Goncilium g 
Gonftanz, und mußte in der Wahl Papſt Martin’s V. 
einer von den Hütern bes Gonclave fein; er befuchte 
auch das Concilium von Siena und empfahl fi berge: 
ftalt durch ungewöhnliche Kenntniß von den Angelegen: 
beiten der Kirche und burch eine noch ker uni ia 
Fertigkeit in deren Behandlung, daß die in Bafel ver: 
fammelten Väter ihm das Bisthum Lauſanne zuwendeten, 
ihn auch in der belicateften aller Unterhandlungen an ben 
Papft Eugen IV. abfendeten, fowie nad) Griechenland, 
um die Kirchenvereinigung zu bewirken. Aber in Lau— 
fanne fand Ludwig einen mächtigen Gegner an dem bis: 
herigen Domfänger, an Johann von Prangin, dem es 
gelang, am 2. März 1434 von dem Bisthume Befig zu 
nehmen, der auch ſeitdem von der Mehrzahl der Inſaſ— 
fen, vom Papfte und Savoyen als rechtmäßiger Biſchof 
anerkannt wurde, während Ludwig nur in dem Eleinern 
Theile des Sprengeld Gehorfam fand, z. B. zu Peter: 
lingen, deſſen Propftei fein Neffe, Johann de la Palu, 
befaß (in des Propftes Namen belehnt Biſchof * 
im J. 1432 den Heinrich von Eptingen). Im J. 1 
gab zwar Johann von Prangin das Bisthbum auf, um 
jenes von Aoſta befisen zu können, allein Eugen IV. er: 
nannte fogleih für Lauſanne einen andern Biſchof, den 
Anton du Pre, und der Graf Amadeus VIN, von Savoyen, 
nachdem er fih als Felir V. dem Papft Eugen entgegen: 
fesen laffen, fonnte den Schaden nicht mehr heilen, den 
er durch feine frühere eifrige Werwendung für Johann 
von Prangin dem Schuͤtzlinge des Gonciliums von Bafel 
gern hatte. Zu einem Trfage gab er dem Biichofe 
udwig die Verwaltung des Hochſtiftes Maurienne, und 
im 3. 1443 die Gardinaldwürde, ti. S. Anastasiae. 
In diefer Würde wurde fodann Ludwig vertraggmäßig 
beftätigt, als Felir V. in die Hände von Papit Nikolaus 
V. im I. 1449 verzichtete; ja er erhielt fogar den Rang 
eined Legaten und 1451 das Erzbisthum Tarantaiſe. Sein 
Ende erfolgte zu Rom im 3. 1455, und es gebenft feiner 
Papſt Pius IL verfchiedentlih mit Hochachtung. Wilhelm 
de la Palu befaß im 3. 1428 das Lehen Eschamp bei Eou: 
es in Autunois. Franz de la Palu de VBarambon ver: 
maͤhlte fi im I. 1432 mit Margaretha, alias Johanna von 
Liizelftein, einer Tochter des Grafen Burkhard von Luͤzelſtein 
und ber Agidia (Gilette) von Villerferel*). Margaretha 
war eine reiche Erbin, ihr Oheim, der Graf von la Roche, 
Humbert von Billerferel, der kinderlos war, vermadhte 
ibr feine anfehnlichen Befigungen in Hochburgund, infon= 
derheit die Graffchaft la Roche⸗Saint⸗ Hippolyte am obern 
Doubs und Villerſexel an der obern Saone, dagegen ver⸗ 
faufte $ranz im 3. 1445 an Johann, ben Baſtard von 
Vergy, um 6500 Golbgulden, alle feine Rechte an den 
Herrichaften Dzilly, Bezeuotte und Dampierre:fur:Bin: 
geanne in Dijonais. Sein Sohn, Philibert Philipp de 








*) Bon Schöpflin (IT, 618) fälfhlih Anna de Biler genannt. 
—— wage ich es nicht, mit Schoͤpflin die Tochter Johanna zu 
namſen. 
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la Palu, Graf von la Moche und Herr von Varambon, 
verheirathete fi, laut Ebeberebung som 17. Mai 1470, 
mit Sfabella von Neufchätel, nahm auch nach Wilhelm’s, 
des legten Grafen von Luͤzelſtein, Abfterben im 3. 1460 
deſſen fämmtliche Befisungen in Anſpruch; allein ber 
Grafſchaft Lüzelftein felbft hatten die Pfalzgrafen fich mit 
gewaffneter Hand bemeiftert, und der Graf von la Roche 
mußte ſich mit den Leben begnügen, welche die Luͤzelſteiner 
von der Kirche von Mes gehabt, d. i. mit der Herrſchaft 
Geroldsed in den Vogeſen. Sterbend empfahl Philibert 
Philipp feinen Söhnen, daf fie allen Fleißed ihre Wie: 
dereinfeßung in das lüzelfteinifche Erbe fuchen möchten, 
flatt deffen verkaufte einer derfelben, Claudius, im Jahre 
1485 ben lebten Meft, oder die Herrſchaft Geroldseck, an 
feinen Vormuͤnder, an Wilhelm von Rappoltftein. Io: 
bann von la Palu, Marquis von Varambon, führte zum 
Dienfte Kaifer Marimilian’s I. eine ſtarke Schar burgun» 
difcher Meiter nach Italien; in der Schlacht bei Ravenna, 
wo er fir die Spanier firitt, befebligte er das zweite Tref⸗ 
fen. Mit großer Standhaftigkeit hielten feine Truppen 
das feindliche Artilleriefeuer aus, allein in dem Handge⸗ 
menge wurben fie von den franz. Genödarmen durchbro⸗ 
chen. Johann felbft **) verlor ein Auge und gerieth in 
Gefangenfhaft (1512). Er ftarb im & 1533, und es 
beerbte ibn ein Vetter, Iobann Philibert de la Palu, 
Die Linie, welcher diefer angehörte, beginnt mit einem 
Guido; dieſes Urenkel, ebenfalld Guido genannt, wurde 
der Vater von Guido und Johann. Jenes Sohn, Hugo 
von la Palu, Graf von Varar, Vicomte von Salins, 
Gouverneur von Dauphind, Marfchall von -Savoyen und 
Ritter des Annunciadenordens, ‚war in erfter Ehe, feit 
1462, mit Gilberta, deö Grafen Kaspar I. von Varar, 
in Breffe, Tochter und Erbin, in anderer Ehe, feit 1482, 
mit Antonia von Polignac verheirathet.- Sein Sohn er: 
fter Ehe, Johann Philibert, beerbte die Linie in Varam— 
bon, wurde aber felbft, indem er finderlo8 war, von Jo: 
hann be fa Palu beerbt, dem Urenfel jenes Johann, den 
wir ald Hugo's, des Grafen von Varar, Oheim kennen 
lernten. Johann, Graf von Barar und la Rode, Mar: 
quis von Varambon, hatte nur aus feiner zweiten Ehe, 
mit Glaubina de Rye, Kinder, und zwar Shchter, von 
denen Maria an ben Grafen Menat von Ghalant, Iſa— 
bella, alias Franzisfa, an Ferdinand von Yannoy, Her: 
zog von Bayona, ben vierten Sohn des berühmten Karl 
von Lannoy, verheirathet wurde. Beide, die Gräfin von 
Chalant und die Herjogin von Bayona, flarben aber 
Einderlos vor ihrer Mutter, der fie durch Teftament ihr 
ganzes Eigenthum vermacht hatten. Claudina von Rye, 
die Witwe von la Palu, ſtarb im J. 1593; durch Te: 
ftament v. I. 1592 gab fie alle Güter des Haufes la Palu, 
Barambon, Varar, la Roce:-Saint:Hippolyte, Villerſerel 
und das nahe Abenans, Meſche, füblih von St. Hip: 





**) Der 9. Daniel und Sismondi nennen ihn le Marquis de 
fa Palube. Sie mwuäten eine tateinifche Überfegung nicht in das 
Framoſiſche zu übertragen. Im gemeinen eben mürbe für verrüdt 
gelten, wer von Perfonen fchriebe, bie ihm unbefannt, in bifteri: 
ſchen Unterfuhungen ſcheint man auch von Unbekannten handeln zu 
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polyte, Chäteauneufsen-Bannes ic. an ihre Brüder und 
rubersföhne, ald ein Fideicommiß, für den Mannsſtamm 
bes Haufes Rye. Noch beftand die jüngere Linie in Bous 
ligneur, die von Stephan, dem Vatersbruder des lebten 
annes der Linie in Varax, ausgegangen. Diefe Linie 
befaß außer Meilly Rouvre und Ghaubenai-leschäteau in 
dem Herzogthume Burgund, Amt Arnaisle:duc, auch die 
Graffhaft Boufigneur in Breffe, füdweittih von Bourg. 
Zohann de la Palu de Bouligneur, Herr von Meilly, 
ftarb im 3. 1594, und rubet in ber Pfarrkirche zu Meilty, 
fammt feinem 1612 verftorbenen Sohne Karl. Johann, 
ebenfalld Johann's Sohn, war Elu des Adel von Burs 
und, im 3. 1629. Karl, der ald der ältere Bruder 
ouligneur befeffen hatte, war mit Jacobine von Saur 
verheirathet, gleichwie fein Sohn, Johann de la Palu, 
mit Gabriele Damas. Zu diefes Gunften wurde Bou— 
ligneur zu einer Graffchaft erhoben. Seine Tochter, Hen= 
riette, beirathete im J. 1654 den Peter Rourel, Grafen 
von Grancey. Des Grafen von Bouligneur, des Jacob 
Glaudius de la Palu Witwe, Maria Henriette le Dee: 
fommt im 3. 1700 und in den naͤchſtfolgenden Jahren 
vor. (v. Stramberg.) 
PALUD (la). 1) Gemeinbedorf im franz. Deparz 
tement der Niederalpen (Provence), Canton Moufters, 
Bezirk Digne, liegt, 15 Lieues von bdiefer Stadt ent: 
fernt, auf dem rechten Ufer des Verdon und hat 862 
Einwohner. Die bier befindlichen berühmten Höhlen wer- 
den fchon von Sidonius Apollinarid erwähnt. 2) Ge 
meinbeborf im Gharentebepartement (Angoumois), Ganton 
und Bezirk Angouleme, liegt 14 Lieues von diefer Stadt 
entfernt und hat eine Succurfalfiche und 1264 Einwohs 
ner. (Nah Expilly und Barbichon.) (Fischer). 
PALUDAMENTUM, bei den alten Römern Bezeich: 
nung des Kriegsfleides ihrer Feldherrenz denn wenn 
auch in den Auguralbüchern paludati nad) der Erklärung 
des Veranius bei Feftus in einem allgemeinern Sinne für 
„bewaffnet,“ „geihmüdt” fteht, wozu Veranius die Bes 
merfung fügt, „benn jeder militairifhe Schmud bieße pa- 
ludamentum,” wenn gleich Livius (I, 26) das (nach Dio- 
nys v. Halif.) von feiner Braut und deren Mutter gearbeis 
tete Kriegsgewand bed einen der Guriatier, der doch fein 
Feldherr war, paludamentum nennt, Plinius (N. H. 
XXXIII, 3. s. 19) der Mutter Nero's, der Agrippina, 
diefed Gewand beilegt, wofür Zacitus (Ann. All, 56) 
chlamys aurata bat, und auch noch andere Schriftſteller 
mit dbnlicher Ungenauigfeit paludamentum für Kriegs⸗ 
gewand überhaupt gebrauchen, fo iſt doch gewiß *), feit 
dem Io. Fr. Gronov in einer reichhaltigen Anmerkung zu 
Livius (XLI, 10, 5) die paludati lietores aus Liviüs 
(XLI, 10 und XLV, 39) verbannt bat, daß paluda- 
mentum, freng genommen, immer nur vom Gewande 
deö Feldherrn gefagt wurbe, was berfelbe, wenn er in 
die Provinz oder zur Armee abging, nachdem er das üb: 
liche Gebet im Gapitol gehalten (votis in Capitolio nun- 








*) Apulej. Apol, p. 288, 20. Elmenh, Hoc Diogeni pera 
et baculus, quod regibus diadema, imperatoribus paludamnenium, 
pontifieibus galerum, lituus auguribus, 
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cupatis), bei feiner Abreife aus Rom anlegte und bei 
der Rüctehr, ehe er die Stadt betrat, wieder ablegte und 
mit der Zoga vertaufchte; jenes hieß paludatum profi- 
eisci, exire, egredi urbe, daher bie bildliche Redensart 
des Salluft „togam paludamento mutavit,“ d. h. 
„den Frieden mit dem Kriegöftande vertaufchen,” bei Ifi: 
bor (XIX, 24), und paludamento mutare praetextam 
bei Plinius (Paneg. 56). Selbft die Kaifer**) bis auf 
Gallien erfhienen in Rom nicht im Palubamentum, fon: 
dern in ber Zoga; als Vitellius im Begriff war, in bies 
fem Gewande feinen Einzug in Rom zu halten, legte er es 
auf die Vorftellung feiner Freunde ab, er möchte doch 
nicht Rom wie eine eroberte Stadt betreten, und nahm 
die Präterta an (Taeit, H. I, 89). Daffelbe beobadh: 
tete auch Alerander Sever vor feinem glänzenden Einzuge 
in Rom; ald er and Thor gefommen war, flieg er vom 
Pferde, legte die Toga an und ging zu Fuß in die Stabt. 
Diefer Kriegsmantel war rund oder vielmehr oval, und 
wurbe über der völligen Rüftung dergeftalt getragen, daß 
er über bie linke Achfel herunterhing, diefe bedeckte und 
auf ber rechten Achfel durch einen großen Knopf zufam: 
u re wurde, ſodaß ver rechte Arm frei blieb. In 
der Regel war die Farbe bdeffelben weiß ober purpur; ein 
böfed Omen war ed, daß dem Graffus, ald er zum pars 
thiſchen Feldzuge abging, ein paludamentum pullum, d. 
b. von fhwarzer Farbe, gegeben wurbe (Faler. Max. I, 
6, 11); es fommt auch ein aureum paludamenhtum, d. 
b. goldgeftidted (Aurel. Fiet. epit. 3. extr.) vor, und 
Sfidor erflärt paludamentum pallium imperatorium, 
cocco, purpura et auro distinctum, und Scharlach oder 
coceum ald Farbe diefes Kriegdmanteld bat auch Plinius 
—— 2. s. 3: coccum imperatoriis dieatum palu- 

amentis). Bergl. außer Gronov und die übrigen Aus: 
leger zu Livius (I. ec.) Lapsius, de milit. Rom. Ill, 12, 
Ferrarius, de re vestiar, II, 3,5. Windelmann, 
Geſchichte der Kunft des Alterthums. II, 68 fg. (H.) 

PALUDAPIUM nennt Zabernämontanus in feinem 
Kräuterbuche den wilden Selleri oder Eppig (Apium gra- 
veolens palustre). (A. Sprengel.) 

PALUDE, Stabt im afiatifch-türfifhen Ejalet Er: 
em (Armenien), liegt unter 38° 35° nörbl. Br. und 

9° 14 oͤſtl. & nach dem Meridian von Greenwich, auf 
einem hoben, faft unzugänglichen, Felfen und bat ein fe 
ſtes Schloß. Früher war Yaludr, deſſen zahlreiche, aus 
Armeniern und Türken beftehende, Einwohner einen flar: 
fen rg trieben, der Sig eines eigenen Fürften, wel 
cher fich von der hohen Pforte ziemlich unabhängig zu er: 
halten wußte. Man fagt, daß in Palude die armenifchen 
Buchſtaben erfunden worden wären. - (Fischer. 

Paludella EArh,, f. Pohlia Hedi, 

PALUDI, ein großes Dorf in ber neapolitanifchen 
Intendanza Galabria citeriore, ungefähr brei italienische 
Meilen füdfüdoftwärts von der Stadt Roſſano entfernt, 
auf einem Berge zwifchen den Thaͤlern (Valloni) di Go: 





*) Wenn der K. Glaubius edidit in Martio campo expngna- 
tionem direptionemque oppidi praeseditque palndatus (Suet, 21. 
ned,), fo gehörte das Marsfeld nicht zum Pomörium ber Stabt. 
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lagnati und Carva, hoch über dem Wilbbache, ber bad 
Ießtere burchfließt, gelegen, mit einer katholiſchen Pfarre 
und Kirche. Außerhalb des Ortes fteht eine dem heiligen 
Antonius geweihte Kapelle. (G. F. Schreiner.) 

PALUDINA (Mollusca). Eine Schnedengattung, 
von Lamarck gegründet, unter bie Pectinibranches Cu- 
vier oder Ctenobranchia Menkes und deſſen Unterorb: 
nung Pomatostoma, Familie Turbinea, gerhrie- Linne 
ftellte die gg zu Helix, Andere zu Turbo, und früs 
ber war fie mit Cyclostoma vereinigt. Das Thier if 
fpiralförmig gewunden, ber Fuß eiförmig, vorn mit einer 
Randfurdhe, Kopf rüffelförmig, die Tentakeln konifch, 
ffumpf, zufammenziebbar, der rechte it am Männden 
ftärfer al$ ber linfe und an ber Wurzel durchbohrt, um 
das männliche Geſchlechtsorgan durchzulaffen; die Augen 
fiehen auf einer Anfhwellung am untern Drittheile ber 
Fühler, der Mund ift zahnlos, aber mit einer Heinen fla: 
cheligen Zungenmaffe verfehen *), ber After ſteht am Ende 
einer Heinen Nöhre an der Dede der Athmenhöhle. Die 
Organe ber Refpiration beftehen aus brei Reihen Kiemen: 
fäden in einer weiten Höhlung, mit einem untern, red: 
ten und linken obrförmigen Änhange. Die Gefchlechter 
find getrennt auf verfchiedenen Individuen, ber weibliche 
Geſchlechtsapparat Öffnet fi durch eine große Mündung 
in die Kiemenhoͤhle, dad männliche Organ ift cylindriſt 
und fehr ſtark. Die Schale ift mit einer Epidermis über: 
zogen, fegelförmig, mit rundlichen Windungen, die Spige 
warzenförmig, die Mündung rundlich, etähnlih, mehr 
lang als breit, oben edig, die beiden Ränder vereinigt, 
fhneidend, nicht nad) Außen gebogen, der Dedel horn: 
artig angebrüdt, ſchuppig, oder gleihjam aus Schuppen 
zufammengefegt, die Spitze ber feheinbaren Windungen 
deffelben ziemlich in der Mitte. Über den naͤhern Bau 
vergleiche Cuvier's Abhandlung in den Annalen des Mu: 
feums 1808. Anatomie ber P. vivipara. 

Die ziemlich zahlreichen Arten, von denen man mehre 
u eigenen Gattungen erhoben hat, hat Menke (Synopsis 
Aolluscorum 1830) auf folgende Weiſe eingetheilt: A) 
Turritae. B) Conicae v. oblongae (Hydrobia Hartm. 
Leachia Risso). C) Ovato-conoidae (Paludina Hartm. 
Viviparus Montf. Bitlıynia. Prid. Gray). D) Ovatae 
spira brevi (Lithoglyphus Zg7.). 

Die befanntefte Art ift P. vivi ‚ zur Abtheilung 
C) ehbrig (Swammerdam, Bibl. der Natur. Taf. 
9. En 10. Chemnitz, Conchyliencabinet. 9. Fig. 1182. 
Sturm’s Fauna. Taf. VL 2. 3. Pfeiffer, Molluss 
ten. Zaf. 1. Fig. 14). Die grünliche, glatte, zollgroße 
Scale hat zwei bis brei purpurbraume Längsbinden. Sie 
lebt in ſtehenden Gewäffern, befonders auf Ihonboden. 
Das Weibchen gebiert im Frübjahre lebendige Junge, wie 
ſchon Swammerdam beobachtete. 

Eine zweite merkwuͤrdige Art iſt P. thermalis, erb⸗ 
fengroß, weiß, fugelförmig, zur Abtheilung B) gebörig, 
lebt in faltem und heißem Suͤßwaſſer, namentlich in den 


*) &o lauten bie überall angegebenen Kennzeichen, indeffen bat 
in neuerer Zeit Trofhel (Wigmann's Archiv 1836. I, 270) zahn⸗ 
artige Organe nachgeriefen, die von bewunbernswürbigem Bau find. 


PALUDINA — 
Baͤdern von Piſa, in welchen das Waſſer faſt eine Hitze 
von 40° Reaumur hat. (D. Thon.) 


PALUDINA (Paläozoologie). In Lamarch's Ge: 
fhlechte Paludina. welchem er und Denis Montfort früs 
ber den Namen Vivipara gegeben batten, den auch So: 
werby Anfangs für einige foffile Arten Englands beibe: 
bielt, kann man zwei Gruppen umterfcheiden: Größere Ar: 
ten, welche immer in Süßwafferfümpfen wohnen und bes 
ren Schalen nur zufällig einzeln ind Meer gerathen, und 
fleinere, welche auch oft in Salzflmpfe oder in die rus 
bigen, durch vorliegende Sandbänfe fat ganz vom offenen 
Meere getrennte feichte Meeresbuchten übergeben, ja ſich 
diefe zum ausſchließenden Aufenthaltsorte wählen und 
fi da im unfäglicher Menge vervielfältigen, wie das von 
feinem andern Mollusfe bekannt iſt. Fr letztere hatte 
de Feruffac den Namen Litorina vorgefhlagen, eine Be: 
nennung, welche dem Geognoften insbefondere erwünfcht 
fein wuͤrde, wenn es möglich wäre, an ben in biefes 
Subgenus aufzunehmenden Arten ein gemeinfchaftliches 
unterfcheidendes Merkmal wahrzunehmen, was jedoch um 
fo weniger zu erwarten fteht, als manche Arten, wie es 
auch bei Limneen, Neritinen :c. der Fall ift, in einer 
Gegend Süfwafferbewohner find, welde anderwaͤrts in 
Salzwaffern gefunden werben. Der Geognoft muß baber 
mit Umficht verfahren, will er nicht durch das Vorkom— 
men folcher Arten zu Fehlſchlüſſen über die Entftehungs: 
weife der fie enthaltenden Gefteine verleitet werden. Eine 
andere Schwierigkeit ift die Unterfcheidung der Paludina: 
arten unter einander, wofür fih an ber ganz glatten 
Schale der meiltend nur Heinen Arten felten andere Kenn: 
eihen als die Mafverhältniffe darbieten, ſodaß die Auf: 
etlung mancher Formen ald Arten ober Abarten von in: 
dividuellen Anfichten abhängig bleibt. 

Man bat bis jegt Über 50 Arten im foffilen Zus 
ftande angegeben, weldye ſich auf ungefähr 40, nach Des: 
bayes auf 41 Arten reduciren laffen. Sie beginnen in 
der Wealden:Formation und reichen durch die nachherigen 
Formationen hindurch, immer zahlreicher werbend, bis in 
die jetzige Schöpfung herein. Nach Deshayes vertheilen 

ſich die foffilen Arten auf folgende Weiſe: 


Formation. Beden. Zahl. 

- ja. Wealden Form. 1. England 3 

— J— 2. England * 
3. Paris 17 

ec. Eocene. 4. Balogne A 20 
5. Dar 4 

B. Zertiäre. { d. Miocene. 5 a a 9 
8. Wien 1 
, 9. Subapenninen 6 

e. Pliocene. Jo: Baden 2| 10 
11. Engl. Grag 2 


43 


Der liberfhuß von zwei in der Summe ergibt ſich 
durch das doppelte Vorkommen zweier Arten in = ver: 
fhiedenen Beden. Inzwifchen find wir weber mit Deöhayes 

%. Encpll. d. W. u. 8. Dritte Section, X 


209 


— PALUDINA 

in der Eintheilung der einzelnen Beden in die drei ter: 
tiären Altersclaffen einverftanden, indem wir wenigitens 
die Beden 7 und 8 noch mit beffen pliocener Periode 
vereinigen, noch hat derfelbe in diefer Überficht auch auf 
die ber Montpellier und in Spanien vorfommenden Ars 
ten Ruͤckſicht genommen, wie wir felbft dagegen nur drei, 
ſtatt fechs, Arten aus den Subapenninen kennen. Etwa 
zehn diefer Arten kommen jedoch auch noch lebend vor, 
in welchen Zuftande 25 Species überhaupt bekannt find. 

Wenn es auch nicht geftattet ift, bier alle fofjile Ar: 
ten ausführlich zu befchreiben, fo wollen wir doch verfu: 
chen, einen Prodromus für eine derartige Arbeit mitzus 
theilen, und die Arten zu dem Behufe in vier recht fcharf 
von einander getrennte Gruppen fondern, deren jede, was 
ihren Habitus betrifft, eine ausgezeichnete und befannte 
lebende Art zum Typus bat. 

A. Gruppe ber Biviparinen. 

Die größten, immer etwas bauchigen, mit P. vivi- 
para verwandten Arten, von 0,”035 bis zu 0,"018 ‚Höhe; 
beftändige Süßwafferbewohner, obfchon eine oder bie an: 
dere foffile Art vielleicht einzeln auch mit Reften von 
Meeresbewohnern vortommt ( P. concinna), 

1) Paludina clathrata. P, clathrata Deshayes 
[Mor. ') 1836, II, 148. 149. pl. XXV, f. 3. a P. 
testa elongato-subturbinata, apice obtusa; anfracti- 
bus convexiusculis, transversim costatis, plieis lon- 
gitudinalibus clathratis, ultimo anfractu ad periphe- 
riam angulato, basi er apertura rotundata, 
apice subangulata Desh. Sie hat die Größe ber P. 
achatina, 0,"035 Höhe und 0,"035 Breite, einen ſtum— 
pfen Scheitel, ſechs an einander abfebende Umgänge, wor: 
auf drei bis vier fpirale Kiele ſich mit ſenkrechten Furchen 
durchfreuzen, und quadratifhe Mafchen bilden, eine Be: 
ſchaffenheit, welche fich entfernt ähnlich nur bei einer les 
benden Art wieberfindet. Der legte Umgang bildet in 
feiner Mitte eine Kante, unter welcher er fehr conver, mit 
unbeutlichen Spiralftreifen und deutlichen radialen Falten 
verfeben if. Mundränder ſcharf. Im tertidren Schich— 
ten auf Rhobos. 

2) Paludina achatina Drp. Helicites viviparoi- 
des e. Schloth. [Petrefactenf.) 1820. 1, 106]. P. vi- 
viparoides Bronn. [in lit.] P. Hammeri Defr. ’) 

1825. im Diet. XXXVI, 306. Krüger‘) Il, 39. 

oltz) 1828. Mineral. 62. Brongn.*®) t. 379). P. 
vivipara Krüg. [1l, 139. Holt”), Petrefactent. 304]. 
P. achatina Marc, de Serres*®): [1829. Géogn. 100. 
Deshay. b. Lyeil”) 1833. II, 20). Diefe in Suͤmpfen 


1) Expedition scientifique de Morde, Ille Partie, (Paris 
1836.) Mollusques par Mr, Deshayes. 2) v. Schlotheim, 
Die Petrefactentunde, (Gotha 1820.) 3) Defrance im Diction- 
naire des sciences naturelles, Vol, XXXVI, 18295, Art, Palu- 
dine, 4) Krüger, Urmweltliche Raturgeſchichte in alphabetifcher 
Ordnung. II. Eecipzig 1825.) 5) VBols, Die Mineralogie ber 
beiden Rheindepartemente. (Strasb. 1828.) 6) Alex, RB iart, 
Tableau des terrains, qui composent l’&corce du globe. (Pa- 
ris 1829.) 7) Doll, Petrefactentunde. (Dresben 1830. 12.) 
8) Marcel de Serres, Geognosie des terrains tertiaires. (Mont- 
pellier 1830,) 9) Deshayes in Lyell’s Principles of Geology. 
(London 1833,) Vol, II, Appendix, 2 
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Sübdeuropa’d lebende Art findet ſich foffil a) mit etwas 
minber abgerundeter Spige zu Bourviller am Fuße bes 
Baftberged im Elſaß in einer tertiären Suͤßwaſſerforma⸗ 
tion, welche Brongniart auch zu feinem Groupe paldo- 
therien des terrains thalassiques rechnet, und dem 
parifer Gypſe gleichfest. Deshayes ſcheint diefe Art mit 
den vier erften Synonymen zu P. unicolor zu rechnen; 
ich finde fie aber von der lebenden von Pavia außer durch 
eine weniger abgerundete Spige nicht verſchieden. b) Im 
Calcaire moellon bei Montpellier (Serr.) und in der 
Subapenninen= Formation Italiens (Serr. Deshan.). 
c) In der Grag:Formation Englands (Desh.). d) In 
einem —* Floͤtze pe Tanne (v. Schloth.), 
was aber ber tigung bedarf. 

3) Paludina en Phasianella orbicula- 
ris Som, ') (1818. II, 167. pl. 175. f. 1]. Kleiner 
ald bie zweite und vierte Art, mit rundern Umgängen 
und tieferer Naht ald bie zweite, dagegen fpiger gebaut 
und flacher als die vierte. Meine zwar nicht ganz voll: 
ftändigen Eremplare flimmen mit den bei Sowerby ab- 
gebildeten von gleichem Fundorte aufs Genauefte überein, 
und tragen bie Charaktere von Paludina, nicht aber jene 
von Phasianella an fih, womit auch ihr Vorkommen 
nicht Üübereinftimmen würde. In der erften oder zweiten 
Süßwafferformation (groupe epilymnique Brongn.) zu 
Shalcomb auf der Infel Wight. 

4) Paludina vivipara. Vivip. fluviorum (Montf.) 
Sow. [I, 77. pl. 31. f. 1. Krüg. I, 419). P. ilu- 
viorum Krüg. III, 139. Brongn. t. 409). P. vivi- 

a Mantell age Foss. pl. X. f. 8. 9 und in 
nd. geolog. Trans. N, S. 1829, III, 212, 214. 215 
und Geol, of S. E, Engl. '') 248, f. 4, 5, 390, 393. 
396. Woodw. Syn. '”) 25. Holl. 304. Serr. Geogn. 
260. Klöden 150')]. P. vivipara antiqua Serr. [in 
Ann, sc. nat. XI, 406"). P. testa anfractibus 4— 
6 convexis, testa duplici aperturae altitudine, su- 
erficie lineis incrementitiis acutis striolata (Sosr.) 
richt anz zwei Mal fo hoch als breit, 14” hoch, +” breit, 
der lebenden Art aͤhnlich und wie fie in der Höbe ber 
Bindung fehr veränderlih. Vorkommen a) in der Ha: 
ſtings⸗ ober Wealben: Formation in Kent zu Aſhford 
(Sow.), und in Suffer, und war a) in Kalk und Schie: 
fermergel der Afhburnbamfchichten in Barnetts-Wood bei 
Zramfteld ; 8) barüber im Tilgate grit von Zunbridge wells 
im Zilgate= Foreft; y) am Päuftgften in Wealden: Thon 
u Laughton bei Lewes, mit Cypris faba ben Suſſer 
Marbie zufammenfegend; desgleichen am Zilbufterhill im 
Surrey (Mant.). b) Als (daher nicht ficher bes 
ſtimmbar) in ben gelblichen Kalkmergeln über bem Moel: 


10) Sowerby, Mineral Conchology of Great Britain, (Lon- 
don I, 1812. II, 1818. VI, 1830.) 11) 6. Mantell, Geology 
of South East England, (Lond, 1833,) 12) Woodward, 
Synoptical table of the British organic remains, (Lond, 1830.) 
* Kloͤden, Die Verſteinerungen der Mark Brandenburg. (Ber: 
lin 1834.) 14) Marcel de Serres, Observations sur des ter- 
rains d'eau douce decouverts recemment dans les environs de 
Sete, inferieurs au nivean de la Mediterranee, in Annales des 
sciences naturelles, (Paris 1827.) XI, 398-429, 
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Ion und in ben Suͤßwaſſerbaͤnken zwiſchen biefem unter 
dem Meeresniveau von Gette. c) Noch jugendlicher in 
ältern Sand: Alluvionen über Elennfnochen in Berlin, mit 
Barbe erhalten umd in ben neueften Suͤßwaſſerbaͤnken des 
Scharmügelfeed in Brandenburg. Es würde eine fehr 
merfwürdige Thatfache fein, wenn eine und biefelbe Gon: 
chylienart von der Dolithgrenze an bis in die jeßige Schd: 
pfung ſich erhalten hätte; weshalb die Sowerby’ihe Bes 
flimmung wiederholter Prüfung zu empieblen if. Im 
Wealdenclay am Deifter im Handverfchen fommen eben: 
falls verfchiebene Paludinen vor. 

5) Paludina angulosa, Phasianella angulosa 
So. Il. 168. pl. 175. Wood. Syn. 27]. Aud) diefe 
Art trägt völlig alle Merkmale der Palubinen und nicht 
der DPhafianellen, fo viel ich aus meinen Eremplaren be: 
urtheilen kann; auch bei ihr fpricht dad Vorkommen für 
bad erflere Genus. Sie zeichnet fi vor allen Arten 
durch eine fehr merfliche Kante aus, welche unter ber 
Mitte der Umgänge fpiral herabzieht und fich gegen bie 
Mündung bin mehr abrımdet. — In ber erften oder 
er tertiären Süßwafferformation zu Shalcomb auf 

ight. 

6) Paludina Desnoyersii. P. Desnoyersü Desk. 
[Paris. '') II, 127. pl. XV, £.7. 8 und coquill. car. ) 
163. 164. pl. Vf. 1, 2]. P. testa ovato-conica, tur- 
gidula, tenui, fragili, profunde umbilicata, tenuissi- 
me striata; apertura ovato-rotundata, superne sub- 
angulata Desh, Wird 0,"032 hoch; die fünf Umgänge 
find durch eine fehr tiefe Naht getrennt; der legte iſt febr 
groß, aufgetrieben; die Mündumg ift faft oval; ihre Räns 
der find an ber oben Ede auffallend verdickt, der Schei⸗ 
tel iſt abgeftumpft. Keine andere Art von diefer Größe 
bat einen fo weiten Nabel. Zu Epernay in einem wei: 
fen tertiären Suͤßwaſſerkalkmergel mit Ancylus, Physa, 
Gyrogoniten I., der am Berge Bernon bie unterfte 
Schichte der Lignite bildet. Eine ihr fehr ähnliche Art, 
welche ſich nur durch dickere Schalenwände unterfcheidet, 
befige ich vom Plattenfee in Ungern, wo fie mit. den fo- 
genannten verfteinten Ziegenklauen (Congeries, Driesse- 
nia etc.) vorfommt. 


'erussac Mem. geol' p. 
63. nr. 3')]. P. semicarinata Brard. [im Journ. de 
Physig. ") LXXI, 452, f. 4 et5]. P. semicarinata 

Paris. II, 127. pl. XV. £. 11. 12]. P. uni- 
color Defr. [Diet. XXXVIL, 306, mit P, lenta ver: 
wechfelt. Krüger II, 139. Deshay b. Zyell 1, 20). 
P. testa ovato-conica, turgida, tenui, laevigata, in 
medio aliquantisper subcarinata; anfractibus rotun- 
datis, valde separatis. Höhe 0,"028, Windung höher 
ald bei voriger, mit flnf Umgängen; dieſe conver, mitten 





15) @. P. Deshayes, Description des coquilles fossiles des 
environs de Paris. Tome II, cah, 12 et 14. (1825, 4.) 16) 
dd. Description des coquilles earacteristiques des terrains, (Pa- 
ris 18831.) 17) Olivier, Voyage dans l’empire Ottoman, 
r et la Perse, III, Voll, 1. (Paris 1807.) 18) f. Not. 
42, 19) f. Rot. 26. 
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oft mit einer umbeutlichen Kante; Mündung fat rund, 
oben kaum edig und ohne Verdidung; Nabel enger als 
bei voriger. iefe nach Dlivier in den Süßmwaffern ber 
Levante lebende Art findet fich foffil im tertiären Beden 
von Paris zu Beaurain, Criffay, Pontchartrain und Sep: 
teuil (Desb)). Deshayes ſcheint zu dieſer Art auch noch 
die P. achatina von Bourviller zu rechnen. 

8) Paludina lenta. Helix lenta Brander [Fos- 
silia Hantonensia. f. 60]. he lenta Sow, [I, 
75. pl. 31. f. 3. Krüger I, 420). Paludina lenta 
— (Paris. II, 128. pl. XV, f. 5. 6. zur 
1, 139, Passy”) 335. Deshay. b. Lyell III, 20]. 
Paludina unicolor Brongn. [t. 401]. P. testa ovato- 
conica, laevigata, crassa, solida; apice obtuso; an- 
fractibus 5 rotundatis; apertura rotundata margini- 
bus crassis, continuis; umbilico nullo (Desh.). So 
groß als P. unicolor, mit fünf bis ſechs Umgängen; 
die Wände did, minder glatt, die Naht weniger tief als 
bei jener; ber Scheitel flumpf, oft angefreffen, die rund» 
ae Mündung oben faum edig. Findet ſich a) in ber 
eriten oder zweiten Süßwafferformation der Infel Wight, 
u Horbwell und Barton cliffs in England (Sow.); b) 
m plaftifhem Thon beim Leuchtthurm von Ally, Depar: 
tement der untern Seine; c) eine etwas minder hoch ges 
wundene Varietät zu Mainz in gemifchten Tertiärfchichten 
vom Alter der Tegelformation. 

9) Paludina coneinna. Vivipara concinna Som. 
fl, 80. pl. 31. f. 4. 5). P. concinna Woodw. [Syn. 
25]. P. testa conica, anfractibus 4—5 con- 
vexis, parte superiore subangulatis (Sow.). Hoͤhe 
0,020; Zuwadsftreifung undbeutlih; Umgänge minder 
conver und oben mehr Fantig, als bei P. lenta, die Win: 
dung fürzer, doch fpis. Im London-clay von Barton 
diffs, Hants. 

10) Paludina suboperta. Vivipara suboperta 
Sow. [1. 79. pl. 31. f. 6). P. suboperta Woodı. 
[Syn. 25). P. testa anfractibus 5 convexis, te 
superiore linea impressa ornatis, subrugosis, labio 
exteriore supra —— superiorem inflexa; 
testa duplici aperturae altitudine (Sow.). Windun 

ſpitz, Höhe 0,”019. Ob wirklich von diefem Gefchlechte 

(Somw.) Im Grag von Holywell bei Ipswic. 

11) Paludina ampullacea. - P, ampullacea Bronn. 
tal.) p. 74]. Paludinae n. sp., viviparae affinis 
ertrand-Geslin”*) [in Mem, geol. I, 168; N. Jahrb. 

d. Min. 1833, 691]. P. testa mediocri tenui sub- 
globosa, anfractibus 4 convexis, spira obtusa, labio 
interno fere evanescente; fissura umbilicali semi- 
tecta. Hoͤhe 0,"019, Breite 0,"016. Man kann biefe 
Art nicht Leicht mit andern verwechleln, da fie unter de: 
nen ihrer Größe die fugelförmigfte Geftalt hat. Unter 





20) Passy, Description geologigne du departement de la 
Seine inferieure, (Paris 1832. 4.) 21) Bronn, Italiens Zer: 
tiärgebitbe und deren organifche Einſchluͤſſe. (Heidelberg 1831.) 
27) Ch. Bertrand⸗Ges lin, Beſchreibung bes Knochen⸗Schett · 
londes im obern Arnothale (NMémoire⸗ de la Societ⸗“ geologique 
de France, 1833, I, 161—173. > Reues Jahrbuch der Mineras 
logie, Geologie zc. 1833. 689692, 
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wol 100 Eremplaren fand ich fein größeres, ald angege: 
ben. on ber jungen P. achatina unterfcheibet fie * 
durch eine etwas hoͤhere Form, eine ſchmaͤlere, unterwaͤrts 
mehr verlängerte Mündung, einen offneren Nabel ı.; 
bie jungen P. viviparae — gekielt ꝛc. In dem der 
Subapenninen⸗Formation untergeordneten Suͤßwaſſermer⸗ 
gel zu Figline im obern Arnothale bei Florenz. 

Ob Helicites viviparinus v. Schloth. [Petrefactenk. 
107) von Bott in Orforbfhire zu diefem Geſchlechte und 
zu einer der obigen Arten gehöre, läßt fi) aus ber ange: 
führten Stelle nicht erkennen. 

b) Gruppe ber Paludinen. 
Höhe 0,"016—0,”008; Form kegelfoͤrmig oder baus 
ig, ein bis zweimal fo hoch als breit. Ihr Typus für 

fe und Form ift P. impura, von welcher manche 
diefer foffilen Arten nicht fo fehr abweichen, ald die in 
verfchiedenen Ländern lebenden Individuen biefer Art uns 
ter fi. Einige Arten finden fih im Suͤßwaſſer und zu: 
glei in ruhigen Meeresarmen, in Salzquellen ıc. 

rn Paludina cariniferaı, Paludina carinifera 
Sow, [VI, 12. pl. 509, f.3, Mantell in Geol, Trans, 
IN, 213 und Geol. S. E. — 248. f. 3 und p. 
390). P. testa ovato-conica , ; anfractibus con- 
vexis, inferioribus duobus carina lineari marginis 
superioris (Sow.). Nicht höher ald breit (nah Mans 
tell’s Zeichnung, jedoch 0,"016 hoch und O,"OL1 breit) und 
an ben gerändeten Umgängen fehr —— in kleinen 
Exemplaren ber P. impura fehr aͤhnlich. Im Wealden⸗ 
Thon zu Reſting Dak Hill in Suſſer und zu Compton 
Grange auf Wight (Mant.); RKerne in Sandſtein zu 
Hollington bei Haſtings in Suffer (Som.). 

13) Paludina impura (Brard). Helix tentaculata 
(Lin.) Brocchi ”) II. 302]. P, impura (Brard) Bronn 

Ital. 74, Bertrand-Geslin in Mem. geol. I, 168. > 
ahrb. 1833, 691. Deshay. b. Zyell p. 20. Mantell 
geol. of Sussex 287°, id. in Geol. Transact. IH, 201, 
id. in Geol, S. E. England 362, Brongn. t. 398. Klöden 
Brandb. 149, Ezquerra del Bayo*) im Jahrb. 1836, 
192]. Höhe 0,"012—0,"014, Breite bis 0,"007; innen 
ift die Mimdung mit einem ſchwach verbidten Ringe einge: 
faßt, welcher diefe in Flüffen und Salzquellen von gan 
Europa lebende Art fehr auszeichnet. Die mir d 
Autopfie bekannten foffilen Refte ftellen fi in zwei Va— 
vietäten dar, nämlich var. a. crassa n. etwas didfchalis 
ger, niedriger , flumpfer, die innere Lippe mehr abgelöft, 
die Nabelfpalte deutlicher, ald an der im Nedar lebenden 
Barietät; mit P. ampullacea zu Figline; wahrfcheinlich 
diefelbe Form auch zu Poggiborzi unter ähnlichen Ber: 
bältniffen (Brochi). Schon in den pontinifchen Süm: 
pfen näbert fih P. impura bdiefer Form, bleibt aber noch 
bünnfchalig. Var. b. ilis n. etwas größer, reis 
ner Eegelförmig ald gewöhnlich, ſpitz, fehr dimnfchalig, blos 


28) Broccki, Conchiologia fossile Subapennina, (Milano 
1814,) II, & 24) Eyquerra bel Bayo, Über das Becken 
bes Duero, im N. Jahrbuch für Mineralogie, Geologie zc. 1836. 
©. 188-193, 97° 
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etwad caleinirt in tertiärem (mahrfcheinlih quartärem) 
Süßwafferfhlamm zu Valladolid in Spanien und ? als 
Kern in einem ? gleichzeitigen harten Suͤßwaſſerkalk zu 
Gavilla la vieja im Tajobeden (Ezquerra) mit andern 
noch lebenden Arten. In mir unbetannten Barietäten 
findet ſich dieſe Art noch in den Marnes Iymniques der 
yaldotherifchen Gruppe ber terrains thalassiques zu 
Query (Brongn.); in Alluvialablagerungen bei Lewes 
in Suffer (Mant.); in Gefellfchaft einer flumpferen und 
bauchigern Varietaͤt mit runderer Mündung, in den zu 
neueren Alluvionen gehörigen Wiefenmergeln* am Weber: 
linfee in Brandenburg; endlich fehr häufig fubfoffil im 
Schlamme der burch die jährlichen berihwernmungen 
des Rheines fich mit verbunftendem Waffer füllenden Ver: 
tiefungen. j , j 
14) ? Paludina Helvetica. P. Helvetica Defr. 
fim Diet. XXXVII, 306, ?2Studer Molasse ’’) 289). 
Der P. impura nahe verwandt, doch Fleiner, nur 0,008 
boch, nicht weiter befannt. Findet fi mit großen Plan: 
orben (Pl. corneus?) über einem Braunfohlenlager zu 
Neuhätel (Coulon, Defr.). Die von Studer ange: 
führte, welche die Form und Größe der Limnea peregra 
bejigt in einem Süßwafferfalfe Fi Reconvillierd im Jura. 
15) Paludina conica. ? Bulimus eonieus Brard 
in Ann, du Mus. *) XV, 416. pl. XXIV, f. 14—17°")], 
. conieca C. Prevost [im Journ. d. Phys. *) 1821. 
XCI, 427. Deshay. Paris 129. pl. XVI. f, 6. 7. 
Defr. im Diet. XXXVIL, 307. Srüger Il, 139, 
Serr. Geogn. 100]. P. testa ovato-conica, er 
tissima acuminata; spira producta, anfractibus pla- 
nulatis, sutura superticiali separatis; apertura ova- 
to-angulata, marginibus acutis (Desh.). Der P. im- 
pura ähnlich, doch nur 0,”009 lang, die Schale dünner, 
die Form fehlanfer, die ſechs Umgänge flach und weniger 
getrennt, ber lebte nicht + der ganzen Höhe betragend. 
Die Mundränder fcharf, der innere vom vorhergehenden 
Umgange etwas abgefondert. Der Nabel kaum angedeu: 
tet. Häufig mit 3 Desmarestii und Cyrena depressa 
und zufällig mit einigen Seecondylien in Schichten erdi- 
en Lignites mitten im Grobkalk des parifer Beckens zu 
Baugirard (Desnoy, ©. Prevof), zu Septeuil ie 
ricart:$errambd) und zu Maulle bei Örignon (D esh.); 
fowie im gelblichen — uͤber Moellon, des Beckens 
von Montpellier (Serr. ü 
16 TPaludina extensa Som. [I, 78. pl. XXXI, 
f. 2. Brongn. t. 409. Woodw. Syn. 25. Goldfuß 
b. Deden) 339, P. testa laevi, anfractibus 4—5 


25) 8. Studer, Beiträge zu einer Monographie der Mos 
taffe. (Bern. 1825.) 26) G. Brard, 'Trois Memoires sur les 
Lymnedes fossiles des environs de Paris, et sur les autres co- 
quilles, qui les accom t, in Annales du Mussum d’histoire 
waturelle. 1810, 1811. Vol, XIV, 426 — 440. XV. p. 406-421, 
und im Journal de Physique 1811. Vol. LXXII, 448 — 470. 
27) Die Brard’fche Abbildung iſt jedoch merklich fpiper, als bie bei 
Desbayes, und ſcheint mehr mit P, pygmaea übereinzulommen, 
28) ©. Prevost, Note sur un nouvel exemple de la r&union de 
coquilles marines et de coquilles Auviatiles fossiles dans les 
mömes couches, im Journal de Physique, de Chimie et d’his- 
29) v. Deden, 





toire naturelle 1821. Tom, XCH, 418—427, 
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subconvexis, parte inferiore magis angularibus, la- 
bio interno prope umbilicum parum incrassato, ex- 
terno extrorsum extenso; testa duplici aperturae 
altitudine (Sow.). Höhe 0,”009. Unterfcheider ſich von 
P, impura faft nur durch die Ausbreitung der dufiern 
tippe. Ein Kiefelfern, welcher aber auch tem Turbo 
canalis Montagu entipricht, erſcheinend im Geſellſchaft 
von lauter Seecondylien vorfommend in weißer Kreide 
(Soldf.), im obern oder untern Grünfand (Woodw.), 
oder in ber fandigen Gruppe des Wälderthones (Br ongn.) 
zu Bladvown, daher unficher. . 

17) Paludina Desmarestii. [? Desmarest im Journ. 
des Mines, 1813. Juillet. Nr. 199]. P. Desmaresti 
€. Prevost [im Journ. Plıys. 1821. 426. Deshay,. 
Paris. II, 129, pl. XV. f. 13. 14 und Coq. caract. 
165. p. V. f.3. 4. Defr. im Diet. XXXVI, 306. 
Serr. Geogn. 100 187. Sivertop =) im Philos. 
Mag. VIII, 150. 152. Jahrb. 1831, 108). P. testa 
ovato-conica, turgidula, tenuissime transversim stria- 
ta; anfractibus sex convexis, valde separatis; aper- 
tura ovata bimarginata; marginibus continuis (DesÄ.). 
Länge 0,”009. Windung mit fechs Umgängen, febr fpis; 
Nabel fehr klein; eine doppelte ringformige Verdidung, 
wie fie einfach bei vielen Kandfchneden vorkommt, bildet 
ben *— Rand der Muͤndung. Vorkommen: Im pa— 
riſer Becken mit P. conica bei Vaugirard und bäufig 
in der Ebene von Montrouge bei Bagneur in Schichten 
erdigen Lignites unter Grobfalt (Defr.), im Groupe 
tritonien (Brongn.), dann in gelben Kalkmergeln über 
Morlion des Bedens von Montpellier, undim Moellon 
über Ligniten deffelben (Serr.); endlich in Suͤßwaſſer⸗ 
kalk des Albama:Bedens in Granada (Silv.). 

18) Paludina elongata. [Fitton Annals of Phi- 
los. N. S. VII, 379.) P. elongata Saw. [VI, 11. 

1.509. f. 1. 2. Sirüger II, 139. Mantell. Suss. 
oss. 26. pl. X. f. 7. in Geol. Transact. Il, 213, 
214. 215, in Geol. 248. f. 1. 390. 393.396. Brongn. 
t. 409. Goldf. b. Dec. 348.] P. testa ovato-lan- 
ceolata laevi, anfractibus 5 convexis, apertura elon- 
gata (Som.). If der P. impura ähnlich, doch größer, 
verhältnißmäßig länger, zweimal fo hoch als did; jung 
leicht damit zu verwechfeln. Vorkommen in der Haftings- 
oder Wealdenformation (Mealdenabtbeilung des groupe 
arenace des terrains pelagiques Brongn.) in England, 
und zwar in den Aſhbuͤrnhamſchichten in Barnett’s wood 
bei Tramfield in Suffer; haufig im Grit der Zilgatefchiche 
ten im Zilgateforeft in Suffer; endlich in Septaria, Thon 
und Schiefer des Wealdelay bei Goofäbridge in Suffer 
und zu Compton Grange auf Wight (Mant.). 
C. Gruppe der Acutinen. 

Klein und geftredt, von der Korm der P. acuta. 

felten 0",010—0,°008 bob, und dann zwei bis drei mal 


Zeutfche Bearbeitung von De ia Beche Handbuch der Gecanofie. 
(Berlin 1832,) * * 

30) Silvertop, Über bie Geognofle des Albamabedens in 
der ger: Augen in Spanien, im Philosophical Magazine and 
Annals 1830, Aug. VII, 150-152. > 9, Jahrb. für Minerat. 
Geol. x. 1831, 107. 108, 
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fo hoch als die, oder nur 0,"005—0,"002 hoch und im: 
mer wenigftend Iymal fo hoch als breit. Manche fer 
häufig in den ruhigen Dinterwaflern des Meeres. 

19) Paludina striatula. P. striatula Deshay. 
[Paris. I. 133. pl. XV. f. 15. 16]. P. testa 
conieo-turrita, elongata, subtiliter striata, striis spi- 
ralibus depressis, anfractibus planulatis, sutura pro- 
funda valde separatis; apertura ovato-acuta; margi- 
nibus acutis. continuis Desh,. ine durd ihre große 
und hohe Geftalt, 0,"010, und gegitterte Oberfläche ſehr 
ausgezeichnete Art, vom Anſehen einer Melania, aber mit 
der runden Mündung und der innern Lippe der Palubi: 
nen. Sie hat zehn Umgänge, eine faft ungeftreifte Ba: 
fi$, einen fehr feinen und durch bie innere Lippe fat 
ganz verdedten Nabel; eine oben nur wenig edige Muͤn⸗ 
dung. Tertiaͤr zu Soiſſons. 

20) Paludina pygmaea. Bulimus pygmaeus 
Brongn. [Annal. d. Mus. XV, 376. 384. pl. XXI. 
f. 1. t. 379.) Cyelostoma pygmaea Fer. [mem. geol. 
. 63. nr. 6]. P. pygmaea Desh. [Paris. Il, 130, l. 

V, £. 9. 10. Serr. in Ann, sc. nat. XI. 407.) * 
testa conoidea, acuminata, laevigata substriatave; 
anfractibus sex subconvexis; apertura ovata, SU- 
perne angulata, marginibus continuis. Länge 0,"006 
—0,”009. Vorkommen im obern tertiären Suͤßwaſſerkall 
und Quarz; (groupe Iymnique des terrains thalassi- 
ques Brongn.), zu Montmorency und Palaifeau im pa: 
rifer Beden; aͤhnich, doch etwas fürzer und die innere 
Lippe deutlicher, im Siüfwafferfaltftein zu Mans(Brongn.), 
mit P. acuta im jungen Süßwaſſerkalk von Cette. 

21) Paludina. Bulime pygmee Brard [Amnal. 
Mus. XIV, 435. pl. XXVIL . 1-4). 2änge 0,005. 
Umgänge 6—7, converer, folglich die Mündung runder, 
und badurd der P. acuta näher ſtehend, als vorige, mit 
der fie anfänglich gleihen Namen erhalten batte. Im ters 
tiären Beden von Paris, zu St. Leu und Belleville; 
eine fehr ähnliche Form foll auch mit P. acuta lebend in 
den Etangs des Mittelmeeres bei der Infel Maguelone 
vorfommen. 

22) Paludina acuta. Bucein Delue [in ben Let- 
tres plıysiqu. 82°. p. 535. 103°. p. 367. 104°. p. 
380 *')]. Bulime Faujas St. Fond (in Ann. de Mus. 
V, 293 ®)). Bulimus elongatus Mozontianus id. ”) 
}Annal. de Mus. VI, 376. pl. LVI. £. 5-8. XV, 
153. pl. VII. f£. 6. 8.) Melieites paludinarius v. 
Schloth. [Wetrefactt» 1, 108. (Paludina) Merian”) in 
Schweizer. Denkſcht. I, 48-85. > Jahrb. 1831, 107). 





31) Deluc, Lettres hysiques et morales sur l’histoire na- 
turelle de la terre, VI Vol. (& la Haye 1779.) 32) Faujas 
St. Fond, Voyage geologique de Mayence ä Oberstein (Annales 
du Museum d’histoire naturelle de Paris, Tom. V, 293 fa.); 
und des coquilles fossiles des environs de Mayence (ibid. 1306. 
vilt, 872—382) ; Additions (ibid. 1810. XV,142—153),, 55) 
f. vorige Note, 34) P. Merian, Geognoftifher Durch 
fchnitt durch das Juragebirge, von Bafel bis Keſtenholz bei Aar⸗ 
wangen ⁊c. (Dentfhriften der allgemeinen Schweizer⸗ Geſellſchaft für 
die gefammten Natunviffenfchaften. 1829. I, 48—85. > Jahrb. 
für Mineralogie ıc. 1851, 105—109. 
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Paludine A/. Brongn. ”) [terr. cale. trapp. 36—39]. 
Paludina coerulescens (Lam.) Krüg. [Il, 139). Pa- 
ludina acuta Serr. [Ann. Xl. 406]. P. testa elato- 
conica, acuta, laevi; anfractibus 6 rotundato-conve- 
xis, sutura profunda; apertura ovato-rotundata, su- 
erne subangulata; umbilico minuto. Länge 0,"004 
(bis 0,"006), Dice faum 0,"002, Höhe der Mündung etwa 
0,35 von der ganzen Höhe; zeichnet fih aus durch ihr 
fehr —— Abnehmen an Dicke von der Baſis bis 
zur Spihe und durch die ſtark gewoͤlbten Umgänge [Phi: 
Iippi haͤlt übrigens diefe Art von P. muriatica — ſ. d. 
Globulinen — nit für verfhieden]. Die foffile Art, mit 
der in den Etangs des Mittelmeered lebend vorkommen: 
den (Faujas 1. e. Vol, XV. pl. 8. f. 2, 4) in Form 
und Lebensweiſe fehr übereinftimmend, findet ſich 1) mit 
P. vivipara in den Suͤßwaſſerbaͤnken des Moellon unter 
dem Meereöfpiegel bei Cette (Serr.); 2) in unfäglicher 
Menge in der durchaus gemiſchten Formation des ganzen 
mainzer Bedens, bauptfächlih mit nod) einer Paludina⸗ 
und einer Drieffenias (Congeried:) Art (Mytilus Brardii) ; 
bei Mombah unfern Mainz aber die Gebirgsihichten in 
einer Mächtigkeit von mehr als 30’ und 40° mit letztern 
faft allein, nur mit ſpaͤrlichem Gement zufammenfigen, 
welche daher auch an der Luft gänzlich in einen Schne: 
denfand zerfallen; 3) nah Merian in einem Sufwajler: 
Fiefel, welcher, der Molafje untergeordnet, zu Breitenbach 
zellen Bafel und Keftenholz vorfommt (meine Samml.). 
ie mehr verwandte oder nach Philippi (p. 128) identi- 
ſche P. muriatica Lamarck (Holl, Pettefttk. S. 304. 
— P. tliermalis Krüger 1, 139) wurde in den Kalk: 
minen von Montmartre citirt, was aber nur durd) Vers 
wechfelung mit einer andern Art geſchehen fein mag. 

22 ” Paludina baltica Ni/sson hat Philippi zu Mi: 
fitello auf Sicilien foffil gefunden. 

23) Paludina macrostoma. P. macrostoma Des- 
hay. (Paris. I, 131. pl. XV. f. 23. 24]. P. testa 
ovato-conica, tenuifragilissima, tenuissime transver- 
sim striata, anfractibus quinque rotundatis; suturis 
profundis; apertura magna oyata (Deshay.). Höhe 
0,003; der ietzte Umgang groß, die Oberfläche aͤußerſt 
fein gegittert, indem fich eine zarte Spiralftreifung mit 
den Zumachöftreifen kreuzt; die Mundränder fcharf, die 
innern etwas abgelöft, der Nabel Fein. In den Grob: 
kalkbaͤnken von Parnes und Grignon felten. 

24) Paludina melanoides. P. melanoides Des- 
hay. [Moree II, 149. pl. 24. f. 12.14]. P. testa 
minima elongata, apiee acutissima, basi obtusa, lae- 
vigata; apertura ovato-obliqua; marginibus continuis 
simplieibus (Deshay.). Länge 0,"008, Breite 0,"003. 
Soll der P. muriatica nahe ftehen, welche aber viel klei⸗ 
ner ift, und nad) Draparnaud kaum höher als did waͤre. 
Umgange 9, wovon der legte verhaͤltnißmaͤßig größer ift 








35) Al. Brongniart, Mömoire sur les terrains de sediment 
superieurs calcareo -trappeens du Vicentin; avec 6 planches, 
(Paris 1823, 4) 36) R. A. Philippi, Enumeratio Molluscorum 
Siciliae cum viventium, tum in tellure tertiaria fussilium. (Bo- 
rolini 1836. 4.) Genus Paludina, p. 148, 149, 
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(mie oben bei P. muriatica); bie Mündung ift Hein und 
oben fcharfedig, wie bei Melanien; die Mundränder wer: 
den mit bem Alter — dicker. Auf Morea, mit tertiaͤ⸗ 

Seeconchylien häufig. 
= 25) Palulina — P. subulata Desh. [Pa- 
ris. 11, 133. pl. XV. f. 19. 20. 25. 26] P. testa 
conico-turrita acuminata, subulata, laevigatissima; 
anfractibus septem. planulatis; apertura ovata; um- 
bilico minimo (Desh.). Var. a. testa basi latiore, an- 
fractibus convexiusculis. Länge 0,”003; mit P. pu- 
silla verwandt, aber etwas größer, mit zahlreichern und 
minder gewölbter Umgängen, regelmäßiger fegelförmig ; 
Scheitel fpiger; die Ede der Mündung nicht fehr deut⸗ 
lich; diefe mit etwas dickern Rändern, welche ben kleinen 
Nabel faft ganz derdecken. Im tertiären Beden von Pa: 
ris, theild im untern Meereöfandftein zu Beauhamp und 
Pierrelaye, theild im Grobfalf zu Grignon. 

26) Paludina yramidalis, B, pyramidalis Brard 
[Ann. du Mus, XV, 416, pl. 24, 1. 18—21]. Cyelo- 
stoma pyramidalis Fer. [mem. geol. p. 62. nr. 10). 
P. pyramidalis Desk. (Paris. II, 134. pl. XVIL f. 5. 
6. Serr. geogn. 100.. Sivertop Philos. Mag. VII, 
150—152. > Jahrb. 1831, 108). Testa conoidea 
turrita acuminata, laevigata; anfractibus septem con- 
vexis, approximatis; sutura profunda; apertura in- 

a, ovato-rotundata; marginibus continuis. Länge 
0,"005. Leicht Eennbar an ihrer Kegelform mit breiter 
Baſis, aber Feiner Mündung mit ſcharfen Rändern und 
ohne obere Ede. In Süßwaffermergeln des parifer Be: 
dens zu La BVillette, St. Duen ꝛc. Desh.) In gelb: 
lichen Kaltmergeln über Moellon im Beden von Mont: 
pellier. (Serr.) In tertiärem Süßwafferfalt Über Gyps 
und Mergel im AlhamasBeden in Granada. (Silv.) 

27) Paludina pusilla. Bulimus pusillus Brongn. 
(Ann. du Mus. XV, 377. 384. pl. 23. f. 3. t. 398. 
2C. Prevost im Journ. de Phys, 1821. XCII. 427.) 
Bulimus eylindricus Brard [Ann. d. Mus. XV, 416. 
pl. 24. f.22—25). Cyclostoma pusilla Bast. ”) [Bord. 
p. 31. Dech. Paris. 134. pl. XVI. f. 3. 4. Serr. 
geogn. 100. Silvert im Philos. Magas. VIII, 150. 
> Jahrb. 1831, 108.) P, testa turrita, laevigata, 
subeylindracea; anfractibus 6 convexis, valde sepa- 
ratis; apertura rotundata ; marginibus continuis. Zänge 
0,”003. Scheitel bald fiumpf, bald lang zugefpigt, Die 
drei vorletzten Umgänge falt Rd groß, ber legte Um⸗ 
gang auffallend größer; die Mündung Klein, fi efeanbig, 
der abet fehr klein. Lebt noch an der MWeftfüfte Fran * 
reichs (Baſt.) und findet ſich foffil a) in unfäglicher 
Menge in den weißen Suͤßwaſſermergeln der erften Süß: 
wafferformation (Brongn.), oder nad fpäterer Angabe 
in den marnes Iymniques du groupe paleotherien des 
terrains thalassiques (Brongn.) de parifer Bedens 
u Mesnil-Aubry, St. Duen und La Briche bei St. 
Denis; dann mit P. pyramidalis; b) in den gelblichen 





87) de Rasterot, Description geologique du bassin tertiaire 
du Sud-ouest de la France, premiere partie (M&moires de la 
Socist& d’histeire naturelle de Paris, 4, 1825. I, 1100.) 
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Kalfmergeln über Moellon bei Montpellier, und c) im 
Alhama⸗Becken. 

28) Paludina planata. Cyclostoma planatum Du- 
bois [Volhyn. ”) 48. pl. III. f, 38. 39]. P. testa co- 
nica, anfractibus planulatis laevibus, apertura ovali, 

eristomio linea impressa duplicato, Höhe 0,”005, 

reite faft 0,"003. Diefe Art entfpricht durch ihren nad) 
Außen umgeichlagenen Mundfaum allerdings mehr dem 
Geichlechte Cyelostoma, wohin fie Dubois geftellt hat; 
doch ift ein folcher bereits auch bei zwei andern Palubi: 
nen bemerft worden, und ihre glatte Schale und ovale 
Mündung fommt beffer mit Paludina überein. Die Art 
unterfcheibet fich aber bei ausgebilbetern Eremplaren von 
allen übrigen dur eine von Born eingebrüdte Furche. 
Übrigens ftammt fie aus dem cerithienreishen Kalk (Tegel‘ 
von Krzemienna in Podolien. 


D) Gruppe ber Globulinen. 


Schr Flein, hoͤchſtens 0,”005 hoch, und faft ebenfo 
breit oder noch breiter, ebenfalls pe heil in den falzis 
gen Hinterwaffern längs der Seeküſte Iebend. 

29) ? Paludina similis. Helix similis Brocch 
% 302]. P. similis Bronn [Ital. 393. Gotta”) im 

abrb. 1834, 316). Diefe in Sübfrankreih und Ita: 
lien lebende Art wird von Brochi auch foffil bei Vol— 
terra citirt. Ich fah fie nicht; Gotta führt eine, wenig: 
ftend ihr ähnliche, im Suͤßwaſſerkalk bei Wallerflein im 
Niedgau an. ‚ 

30) Paludina affınis. P, affinis Serr, [Journal 
de Phys. LXXXVIL .... und Essay ) 86. Krüg. 
Il, 139. Brongn. t. 398.) Der P. similis fehr aͤhn⸗ 
ih. In der dritten Süßwafferformation (Serr.), den 


» marnes Iymniques du groupe paleotherien des ter- 


rains thalassiques (Brongn.), zu Salinelle bei Som: 
mitre im Garb:Departement mit meiftens ausgeftorbenen 
Conchylienarten. 

31) Paludina atoma. Bulimus atomus Brongn. 
Ann, du Mus. XV, 377. 384. pl. 23. f. 4. t. 398.] 
‚yelostoma atoma Fer. [Mem. geol. p. 63, nr. 9. 

Paludina atoma Deshay. (Paris. I, 130. pl. XVI. £. 
1. 2.] P. testa minima laevigata ovato-conica; apice 
obtusa; anfractibus convexis; apertura ovata, su- 
perne angulata; marginibus tenuissimis continuis 
(Desh.). Länge 0,"004 bis 0,"005; Schale bünn; Ums 
ginge nur 4; Naht nicht tief; Mündung mittelmäßig, 
harfrandig; Nabel fehr Fein. Im den Mergeln ber ers 
ſten Suͤßwaſſerformation (Brongn.), fpäter marnes 
Iymniques du groupe paléothérien (Brongn.) ge 
nannt, im parifer Beden zu St. Duen und Mesnil:Au: 
bry mit P. terebra; auch zu Le Puy (Brongn.). 

32) Paludina terebra. Bulimus terebra Brongn. 





38) Dubois de Montpereuz, Conchiologie fossile et apergu 
geogmostique des formations du plateau Volhyni-Podolien; avec 
8 planch, (Berlin 1831, 4.) 39) B. Gotta, Beognoftifche 
Beobachtungen im Riesgau und deffen Umgebungen. (Neues Sabr- 
budı für Mineralogie, Geognofie 2c. 1834, 307—318, 40) Mur- 
cel de Serres, Essay pour servir à l'histoire des annimaux du 
midi de la France, (& Paris 1822, 4,) 
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Ann. du Mus. XV, 377. 384. pl. 23. f, 2. t. 397.) 
Ude terebra Feruss, [mem. geol. nr. 7.) P. 
terebra Desh. [Paris. U, 132. pl. XV. f. 21. 22.] 
P. testa ovata, obtusa, tenui striata, anfractibus 
quaternis subconvexis, separatis, ultimo magno 
(Desh.). As Steinfern von ,”003—0,"004 Länge im 
Suͤßwaſſerquarz der obern Süfwafferformation (Brgn.), 
dem groupe epilymnique des terrains thalassiques 
(Bron.) des pariier Beckens zu Fontenay-fur:Bois bei 
Vincennes und zu Quincy bei Meaur. 

33) Paludina globulus. P. globulus Desh. [Pa- 
ris. 132, pl, XV, £ 21. 22.) Var. b. P. globulus 
ve. Ziet. [Mürttemb. *) 40. t. XXX, f. 11. v. Man- 
delsi. Albe®). p. 7.] P. testa ovato-globosa, ventri- 
cosa, laevigata; anfractibus quinque rotundatis, su- 
tura simpliei subprofunda separatis, apertura ovata 
obliquata; umbilico nullo. (Desh.) Var. b. Testa 
crassiuscula, anfractibus rn et infra mediam 
obscure carinatis. Zänge 0,”0025; Umgänge 5; Müns 
bung merkwürdig durch ihre fchiefe Stellung zur Achſe, 
mit diden Rändern, wovon fi ber —— meiſtens et⸗ 
was nach Außen umſchlaͤgt und den Nabel verbedt. Im 
Grobkalt von Maulette bei Houban im parifer Beden. 
Die Barietät im Suͤßwaſſerkalk von Stubenthal unfern 
Steinheim bei Ulm. 

34) Paludina nana. Bulimus nanus [Ann. du 
Mas. IV, 293. VIII. pl. 59. f. 9 und in Histoire nat, 
VII, 536 *)]. Paludina nana Desk. [1l, 132. pl. XV. 
f. 17. 18.) P. testa ovato-conica, eleganter plicata, 
plicis longitudinalibus erebris; anfractibus 5 con- 
vexis; sutura profunda; apertura regulariter oyata. 
Länge 0,"002—0,”003; der erfte Umgang ftumpf und 

latt, die Rängenrippen bes letzten abgerundet und nicht 
ber die Bafıs erfiredt; dieſe glatt; bie Mundränder 
fharf. Im tertiären Beden von Paris, im Grobfalt 
von Grignon und Parnes und im obern Meeresfandftein 
zu Senlis. 

35) Paludina inflata. Bucein Deluc [in lettres 

hysiq.]), Bulime Faujas St. Fond, wie bei P. acuta. 
Balimus inflatus Mogontianus Fauj. St. Fond [Ann. 
de Mus. 1806. VII. 376. pl. LVII. ſ. 1—4. 1810. 
XV, 153. pl. VII. f. 5. 7]. Helicites gregarius v. 
Schloth. NE I, 168] P. tentaculata (LmA.) 
Krüger {ll, 139). Bulimus gregarius Voltz [Mine- 
ral. 62). P, testa depresso-conica, latior quam alta, 
ice acuta, anfractibus 4—5 rotundato - convexis, 
ultimo spira multo altiore, sutura profunda; aper- 
tura subrotunda, umbilico ampliusculo. Höhe und 
Breite etwa 0,"0030:0,”0036; ausgezeichnet durch bie 
niedrige, reine, durchaus nicht bauchige, Kegelforın, wes⸗ 
wegen der Name P. inflata feineswegs fehr bezeichnend 


— — — — — — — 


41) v. Bieten, Die Berſteinerungen Wuͤrttembergs. (Stutts 
gart 1830— 1334. Bol. 42) de Mandelsloh, M&moire sur Ia 
' constitution geologique de l’Albe du Wurttemberg, avec des 

rofils, (Strasbourg 1835. 4.) (Extrait des Me&moires de la S$o- 
ciet# d’hist, nat, de Strasbourg.) 43) De Inmarck, Histoire 
naturelle des animaux sans vertebres. T. VI. (Paris 1819.) 
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für fie ift, aber vor P. gregaria die Priorität hat, und 
durch ben weitern Nabel, durch den fie fih ſchon an 
Valvata anfchließt. Findet ſich mit P, acuta ebenfalls 
in allen tertiären gemifchten Kalkfteinfchichten des mainzer 
Bedend eingeflreut, aber nirgends in der vorwaltenden 
Häufigkeit wie jene; dann im Suͤßwaſſergebilde (zroupe 
paleotherien Brgn.) von Bourwiller in Eifaß (VB *8* 
endlich ? zu Oberleſel im Bergiſchen (v. Schloth.). 


E) Weniger genau befannte Arten. 


36) Paludina carinata Brard, Brongn. [t. 379], 
aus dem Groupe Epilymnique (Brongn.) bed parifer 
Bedens. 

37) Paludina virgula Feruss. [mem. geol. “). 
Defrance im Diet. XXXVI, 307. &rüger Il, 139. 
Brongn. t. 401), in tertiären Thonmergeln zu Epernay. 

38) Paludina indistineta Fer. [mem. geol. Defr. 
im Diet. XXXVIL, 307. Krüger Il, 139), mit voriger. 

39) Paludina brevis Marc, de Serr. [Ann, sc. 
nat. XI, 406], die bäufigfte Art unter jenen, welche mit 
P. vivipara in der Süßwafferformation von Gette vor: 
kommen. 

40) Paludina minuta Serr. [ibid.], mit voriger, 
fehr Bein, aber ausnahmsweiſe mit ‚ohale verfehen. 

41) Paludina Brardii (Brard in ? Quatricme me- 
moire). [Serr. geogn. 100. 187], mit P. conica in 
den gelben Kalkmergeln uͤber Moellon und in Ligniten 
mergeln im Beden von Montpellier vorfommend, habe 
ich nicht Gelegenheit, nachzufchlagen. Vielleicht ift es Bu- 
limus pygmaeus Brard (vergl. Nr. 21), welder, von 
Bulimus pygmaeus Brongn. verfdieden, eines anbern 
Namens beburft hat. 

42) Paludina ambigua, angeblih von C. Prevoft 
im Journ. de Phys. 1821. XCil) aufgeftellt, und mit 

. Desmarestii R Bagneur im parifer Becken vorkom⸗ 
mend (Krüger U, 139), fann id am ber Driginalftelle 
nicht auffinden. 

43) Die Melania laevigata (Derh.) Dubois (46. 

L IH. f. 28. 29], welche aber nach Deshayed’ eigener 

—— von feiner Art dieſes Namens verſchieden iſt, 
rg der Abbildung zufolge vielleicht auch eine Paludina 
ein. 

Die Melania ovata und M. elliptica Bronn [Ital 
77. = Bulimus lubrieus et Bulimus n. sp. Berlrand- 
Geslin in Mem. de la soc. geol. de France. I, 161 
— 173. > Iabıb. 1833. 691.) find Arten, welche man 
ebenfalls zu Paludina zu bringen verleitet fein könnte; 
inzwifchen find ihre Umgänge weniger conver, bie Mün: 
dung ift fehr Tänglich, bie Mundränder liegen nicht in 
einer Ebene, fondern die dufere Lippe fpringt über bies 
felbe vor, wie bei den meiften Melanien. 

Paludina multiformis (v. Ziet. Württemb. 40. t. 
XXX, f. 7—10) dürfte nach von Buch des weiten Nas 
bels und ihrer Ähnlichkeit mit einer neu entdeckten lebenden 
Art wegen zu Valvata zu rechnen fein. (H. G. Bronn.) 


— — — — — 





44) de Feruasae, Memoire geologique sur la formation de 
Y’argile plastique et des lignites. Paris, avec planche, 
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PALUGYA (Kis-), fiowatifh Palucka, ein ber 
abeligen Familie Palugvay schöriges großes Dorf, im 
füdlichen Gerichtöftuble (Processus) ber liptauer Gefpans 
{haft im Kreife diesfeit der Donau Niederungerns, an ber 
von Sz. Miflos nach Lipcſe führenden Straße, in ber 
Nähe des erftern Marktes und des linken Waagufers, mit 
56 Häufern und 840 flowafifhen Einwohnern, welche 
nach Bodafalva (Bisthum Zips) eingepfarrt find, ſtarke 
Töpferei treiben und 669 Evangelifche augsburg. Gonfefs 
fion, 165 Katholiken und ſechs Juden unter ſich zählen. 
Die diefer Gemeinde benadhbarten Waldungen follen viele 
ungewöhnlich ftarke und überaus fchöne Linden enthalten. 

(G. F. Schreiner.) 

PALUGYA (Nagy-), flowaf. Welka- Palucka, 
ein der adeligen Familie Plathy dienftbares Dorf im _fübs 
lichen Gerichtöftuhle der liptauer Gefpanfchaft, im Kreife 
diedfeit der Donau Niederungernd, in einem Geitenthale 
des linken Waaguferd gelegen, nah h. Kreuz —— 
Zips) eingepfarrt, mit 69 Haͤuſern, 580 ſlowak. Einw., 
welche, mit Ausnahme von 26 Katholiken, ſaͤmmtlich Lu— 
theraner ſind, viele Toͤpfer unter ſich zaͤhlen und ſchoͤne 
Lindenwaͤlder beſitzen, einer katholiſchen Filialkirche, einer 
eigenen Pfarre der Evangeliſchen augsburgiſcher Gonfef: 
fion, einer Lutheriſchen Articularkirche — —— 

. F. er. 

PALUKY, teutſch Palucker, Heine poln. Land⸗ 
ſchaft an der obern Netze, ſüdlich von Bromberg, weſt⸗ 
lich die Grenze des alten Kujaviens bedeckend, wird haͤu⸗ 
fig zu dieſer Provinz gezählt, weil fie mit ihr einen po- 
litiichen Körper ausmachte; im gemeinen Leben wird aber 
Paluky forgtältig von Kujavien unterfchieden. Die Städte 
Labiszyn, Margonin, Rinarzewo, Szubin, Barczyn und 
Pakosc bezeichnen ungefähr den Umfang der Landfchaft; 
auch Kozielsko, der Dzialinsky Stammhaus, ift in Pa: 
luky gelegen. (v. Stramberg.) 

—— ſ. Columba. 

PALUMBINUM, alter Name einer Stadt in Itas 
lien, im Samnitifchen, welche der Gonful Carvilius er: 
oberte (Liv. X, 45). (H.) 

Palunschah. f. Paloonschah. 

PALUOGGES, alter Name eines Volks in Äthio: 
pien (Plin. N. H. VI, 30. s. 35); doch ift die Lesart 
unficher, (H.) 

Palus Maeotis, f. Maeotis u. Kaspisches Meer. 

PALUZZA. 1) Ein, und zwar der XVI, Diftriet 
der Delegation Friaul des venettanifchen Königreichs, im 
böchften Theile der Provinz, in fteiniger und unfruchtba: 
rer Gegend, der im Norben an Karntben grenzt, auf 
den übrigen Seiten von den Diftricten Rigolato, Tol— 
mezzo und Moggio eingefchloffen und von den höchften 
Spigen ber pe. a Alpen durchzogen wird. Er um: 
faßt einen Flaͤchenraum von 27,680 Tornature, 56 Gen: 
teſimi und fieben Gommunen mit einem Gemeinderathe, 
Senza officio, Das Scutato proviforio betrug im Jahre 
1832 96,430 Scubi, drei Lire, vier Dttavi. 2) Ein gros 
ßes Gemeindedorf und Hauptort bes gleichnamigen Di: 
flrictes, im breiten bier mit Gerölle überzogenen Thale 
(Kanal) di San Pietro, am linken Ufer des Zorrente la 
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Bute gelegen, in den fich bei diefem Orte ein Wildbad 
ergießt, 116 Miglien von Venedig und 36 von Ubine 
entfernt, mit 157 Haäufern, 1523 Einwohnern, einer di: 
genen katholiſchen Pfarre, die zum Bisthume Udine ge: 
bört und über die Drte Gaftions, Gleulis, Englaro, Nau: 
nina, Rivo:Nusdorf und Timaſt-Tiſchelbong ſich erfiredt, 
einer Pfarr: und drei Ausbilfsfirchen, einer Diftrictöbrief: 
—— und mehren Muͤhlen. (@. F. Schreiner.) 

PALVERETO, Stadt im Neapolitanifchen, in Gas 
labria Gitra, zehn engl. Meilen O.N.D. von Gofanza. \ 

H 


(H. 
PALWAL, Stadt in Hinboftan, 35 engl. Meilen 
von Delhi. (BH.) 

PALYT, 1) ein zur Propftei Paͤpocz geböriged gro: 
ßes Dorf im obern Gerichtöftuhle innerbalb des Raab: 
fluffes in der Ödenburger Geſpanſchaft, im Kreife jenfeit 
der Donau Niederungerns, in der Heinen ungr. Ebene, 
beiläufig zwei Meilen füdwärts von dem Sumpfe a“ 
fäg, in eimer den UÜberſchwemmungen mehrer der Raab 
zufließenden Gewäffer ausgefegten Gegend, mit 142 Häu: 
fern und 1074 magyarifchen Einwohnern, die ſaͤmmtlich 
Katholiken find, einer eigenen Eatholifchen Pfarre der raaber 
bifchöflichen Diöcefe, einer kathol. Kirche und Schule und gu: 
ter Schafzucht. 2) Hoszszu-P., ein zur Herrſchaft Disf: 
zegh gehöriges bedeutendes Dorf im färreter Gerichtsftuble 
der biharer Geſpanſchaft, im Kreife jenfeit der Theiß Nie: 
derungerns, in der großen umgrifchen Ebene, auf der be: 
brecziner ‚Heide, an der von Großwardein nad Debreczin 
führenden Poſtſtraße gelegen, mit 211 Häufern und 1366 
meift magyariſchen Einwohnern, welche 881 Reformirte, 
467 Katbolifen und 18 Juden unter ſich zählen, auge: 
dehnte Weingärten cultiviren und große Holsungen in der 
Nähe haben, einer katholiſchen, einer unirtzgriechifchen und 
einer Pfarre der Evangelifchen helvetiſcher Gonfeffion, ei: 
ner katholiſchen und griechiſchen Kirche, einem Bethauſe 
der Reformirten, zwei Schulen, einem großen Herrfchafts: 
hofe mit einer Reitfchule und ſchoͤnen Stallungen und ei: 
ner Poftitation, welche mit Debreczin und Pocſaj Pferde 
wechfelt. 3) Monostor-P.. auch Monasterium S, Pauli, 
und —* darum ſo genannt, weil hier ehemals ein Kloſter 
ber Eremiten des h. Paulus war, ein mehren adeligen Fami⸗ 
lien gehöriges Dorf in demfelben Gerichtsſtuhle und Gomi: 
tat, in der Nähe bes vorigen gelegen, mit 187 Häufern und 
1155 magyarifchen Einwohnern, die 961 Reformirte, 168 
Katholiken, 21 Juden und ſechs nicht unirte Griechen un: 
ter fich zählen, einer eigenen Pfarre ber Evangelifchen 
helvetiſcher Confeſſion, einem Bethauſe der Calviner und 
einer Schule. 4) Hegy-Köz-P., ein dem großwardeiner 
Domkapitel gehöriges Dorf im großwardeiner Gerichts: 
ſtuhle der biharer Gefpanfchaft, am Anfange der die große 
ungriſche Fläche gegen Morgen begrenzenden Hlgel geles 
gen, nicht ganz eine Meile norbwärts von der bifchöfli: 
hen Stadt Großmwardein entfernt, mit 119 Häufern, 784 
magvarifchen Eimwohnern, von benen ber größte Theil 
ur reformirten Kirche ſich bekennt, und einer eigenen 
Pfarre, Kirhe und Schule der Reformirten. 5) Ö-P., 
ein mehren abeligen Familien gehöriges Dorf im npir: 
bätorer Gerichtöftuble der ſzabolcſer Gefpanfchaft, im Kreife 
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jenfeit der Theiß Oberungernd, in ber großen ungrifchen 
Ebene, in waldreicher, den Überfhwernmungen des Krafz: 
nafluſſes ausgefeßter Gegend, mit 149 Käufern, 1084 
magyarifchen Einwohnern, einer ariechifch-Fatholifhen und 
einer Pfarre der Reformirten, einer griechifchen Kirche, ei: 
nem Bethaufe der Galviner und einer Schule. 

(G. M. Schreiner.) 

PALYTHOA (Zoophyta). Eine Polypengattung, 
welche Lamourour in die Orbnung der Alcyonien und 
Pollypiers Sarcoides ftellt und ihnen folgende Kennzeis 
den gibt: Der Polypenſtamm zeigt fi) als ausgebreitete 
Fläche, mit zahlreichen, cylinderiſchen, unter einander ver: 
bundenen, Warzen bededt, die Zellen find einzeln, zeigen 
der Länge nach faſt Scheidewände und enthalten nur eis 
nen einzigen Polypen. 

Ehrenberg bat diefer Gattung in feiner Abhandlung: 
Die Korallentbiere ded rothen Meeres (Berlin 1834) ge: 
dacht und gibt folgende Kennzeichen von der Abtheilung 
der Familie Zoanthina, unter welcher er fie ordnet: gre- 
garia, ovipara et pallio toto undique ab ore ad pe- 
dem dilatato gemmipara, hine ostiola non tubulis 
longis suffulta, sed parum emergentia, contractione 
immersa (tubuli de tota longitudine connati). 

Diefe Korallen überkleiden verfchiedene Flechten, Stei: 
nex. Ellis und Lamourour kannten die Polypen nicht ge: 
nau, boch führt der erftere an, daf das Thier zwölfftrah: 
ig fei. Ehrenberg bat eine Art, P. Argus, beobachtet 
(aus dem rothen Meere), bei welcher die Scheibe des 
Thiered® am Rande zwanzigferbig war; die blaßblauen 
Zentafeln ftanden zu Vieren in doppelter Reihe beifam: 
men, abwechſelnd ftärker. Als weiter felbft beobachtet 
führte er auch noch P. flavoviridis an, bei welchem das 
Ihier am Rande fechözehnkerbig war, und 16 fpißige 
Tentakeln in einfacher Reihe zeigte. Nähere Angaben und 
Abbildungen find zu erwarten. (D. Thon.) 
‚ PALYTHOA (Paläozoologie). Parkinfon *) — 
eine der lebenden Arten dieſes Geſchlechtes von kleinen 
3oophyten, nämlid die P. ocellata Lamour., auch in 
toffilem Zuftande erfannt zu haben, theilt jedoch nichts 
Näheres darüber mit. H. G. Bronn.) 

PALZER wird von ben Holzflößern ein eiferner 
Keil genannt „deſſen untere Schneide eingezahnt, jedoch 
charf, wie die Schneide eines Meißels if, um ibn mittels 
iner darauf gefegten Stange in das Holz, welches auf 
sen Grund bes Floͤßwaſſers geſunken ift, treiben und diefes 
nittel$ der Palzerkette emporbeben zu fönnen. (Pfei.) 

‚„PALZIG, Heines preußifches Dorf in der Nähe von 
u 7: in der a, (Fischer.) 
. PAMA, teutſch Baumern, ungr. Körtvelyes 
in dem Fürften Efzterhäzy und mehren andern adeligen 
Familien gehöriges großes Dorf im neufiedler Gerichts: 
tuhle der wiefelburger Geſpanſchaft, im Kreife jenfeit der 
Donau Niederungerns, in der Heinen oder obern ungri: 
hen Ebene, im Heuboden, an der von Wilflingsmauer 
nd Preiinkirchen nah Wiefelburg führenden Seitenftraße 
jelegen, mit 99 Häufern, 754 froatifchen Einwohnern, 





*) Parkinson, Outlines of Oryctology (Lond. 1822). p. 62”). 
L Gnct.d.W. u. K. Dritte Section, 
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die, mit Ausnahme von drei Proteftanten, ſaͤmmtlich Ka— 
tholifen find, einer eigenen katholiſchen zum raaber Bis— 
thume gehörigen Pfarre, einer Fatholifchen Kirche, einer 
Schule und einem abeligen Hofe. (G. F. Schreiner.) 

PAMAKASSAN, PAMAKASSANG, 1) Di: 
flrict im Mittelpunfte der binterindifchen Inſel Madura 
—— Mandureta), wurde von dem Sultan von 
Bangkallang an die Niederlaͤnder abgetreten, und enthaͤlt 
eine Stadt und 149 Dörfer, deren Bewohner zum groͤß⸗ 
ten Theile javanifcher, zum Bleinern Theile chineſiſcher 
Abkunft find, welche Baumwolle bauen und ſtarke Vieh— 
zucht treiben. 2) Hauptſtadt des genannten Diftricts, 
in der Nähe des Meereö und auf der Sübfüfte der In: 
fel gelegen, ift der Sit des niederländifchen Präfecten, 
und hat eine Gitabelle, einen prachtvollen Tempel und 
5000 Einwohner, welche einen lebhaften, durch eine Fleis 
ne, den Lalariborinfeln gegenüberliegende Bai, welche 
ald Landungsplag dient, begünftigten Handel mit den 
Landesproducten treiben. (Fischer) 

PAMBIOMA ift von einigen Philofophen das all: 
gemeine Lebensprincip genannt worden. (Rosenbaum.) 

PAMBOEOTIA, ein Bundesfeft des böotifchen Bol: 
kes, welches in Koronea zu Ehren der itoniſchen Minerva 
begangen wurbe; verherrlicht war es durch Wettkaͤmpfe, 
nicht nur mufifalifche, in denen mit einander wetteifernde 
Chöre ') auftraten, fondern auch durch ritterliche; in eis 

er Infchrift, Corp. Inser. Gr. nr. 1588, weihen leba⸗ 
deifche Ritter ein Denkmal dem Zrophonios (dem Stadt: 
gott von Lebaden) wegen eines Sieges, den fie in den 
Pamböotien unter dem Hipparchen (Reiteroberften) Derips 
p08 und den Ilarchen (Rottenführern) Arifton und Epi: 
timos Tara errungen hatten; biefe ritterlichen Wett: 
kaͤmpfe beſtanden alfo nicht, wie anderswo, in Pferderen: 
nen, bei dem doch nur einzelne mit einander certiren konn⸗ 
ten, fondern in großen Neiterevolutionen und Gavalerie: 
manoeuvres, bei denen vermuthlich die Reitereien der ein: 
zelnen böotifhen Städte unter ihren gewöhnlichen Ans 
führern gegen einander manoeuvrirten. das es bei einem 
ſolchen böotifchen Fefte nicht an Ef: und Trinfgelagen 
gefehlt haben wird, kann man ſchon ohne Zeugnifje vor: 
ausfegen; aber daß ed arabe in ber 139. Olympiade, 
ald das Felt mitren im Frieden durch räuberifchen Ein: 
fall einer dtolifhen Räuberrotte unter Anflhrung von 
Lattabos und Nikoftratos unterbrochen wurde ?), vielmehr 
ald früher aus einem National: ein Ef: und Trinkfeſt 
geworben fei”), dafür finde ich Feine Beglaubigung. (H.) 

Pambu, f. Thibet. 

Pamea Aubl.. ſ. Terminalia. 

Pamene, Stadt an der Oſtkuͤſte von Geylon, ſ. 
Seylon. H.) 
PAMER. Nad Marco Polo's Bericht führt den 
Namen Pamer eine zwölf Tagereiſen lange Hochebene 
im norbweftlihen Winkel KleinsTibets (Ladaks), welche, 
von hoben Gebirgen umgeben, reich an herrlichen Triften 
fein fol, auf denen ſich Widder von auferordentlicher 





Meursius Graec. Ferat. 2) Po- 
8) Müller, Orchemenus. ©. 425. 
28 


1) Pausan, IX, 84, 1, 
Iyb, IX,s34, 11, 1V, 8,5. 


_PAMFILI 


Größe und zahlreiches Wild nähen. Dur 2. Macart: 
ney, welcher fich berechtigt glaubte, ein Gebirge, aus 
deſſen Gegend ber Shayuf, aus dem Surik-kolſee ent: 
fpringend, berfirömte, Pamerkette (Pamer Ridge) zu 
nennen, ift der Name Pamer, welcher feit M. Polo's 
Zeit unbefannt geblieben war, wieder in bie Kartogras 
phie aufgenommen worden. Außer bem ‚genannten See 
findet ſich auf Elphinſtones Karte noch ein anderer, Na: 
mens Karastol. Obgleich die große Heerſtraße von Yars 
fend nach Badakſchan durch diefe Hochebene führt, ift fie 
uns doch faft völlig unbekannt. Fischer.) 
PAMFILI, römifches Fürftenhaus, das feine erfte 
Illuſtration dem Kaifer Friedrich IV. verdankt. Er, der, 
auf feiner Römerfahrt fo viele Gnaden verhandelt, er: 
bob auch den Anton Peter, den Jacob und den Franz 
Pamfili in des heil. röm. Reichs Grafenftand, mit wels 
em alle Rechte und Vorzüge, deren die Reichsvicarien 
enießen, verbunden fein follten. Graf Anton ließ ſich 
* J. 1471 zu Rom nieder. Von feinen Urenkeln ſtarb 
Hieronymus, Cardinal und päpftlicher oberfter Beichtva⸗ 
ter, im 3. 1620, ein anderer, Gamill, wurde ber Vater 
von Johann Baptiſt und von Pamfilius. Johann Bap— 
tift, geb. 1574, beſtieg unter dem Namen Innocentius X. 
den päpftlichen Stubl, Pamfilius ift vornehmlich bes 
Fannt als der Gemahl der Olympia Maldachini (Mails 
dachini). Dlympia '), geb. 1598 zu Biterbo, in einer 
adeligen, aber wenig bemittelten Familie, wurde nad 
einem Cheftande von wenigen Jahren Witwe. Sie hatte 
den Mann beberrfcht, und jie beberrichte aud) den Schwaz: 
ger, der ihrer Meiſterſchaft in ber Intrigue den Cardi⸗ 
nalshut und zum Theil auch die hoͤchſte Würde der Kirche 
verbanfte (1644). Gewohnheit und Dankbarkeit fejlelten 
gleich ſehr den bejahrten Papft an die ihm unentbehrlich 
eworbene Schwägerin, und Dlympia miöbrauchte des 
Öreifes Schwachheit und Anhaͤnglichkeit, um ſich in als 
len Dingen der hoͤchſten Gewalt anzumaßen. Nicht nur 
den Hof, fondern auch bie äußern. Angelegenbeiten re: 
ierte fie nah Wilfür, und alle diejenigen, bie ihr in 
* Herrſchaft hinderlich werden konnten, die eignen 
Kinder nicht ausgenommen, wurden vom Hofe entfernt. 
Alle Geſuche mußten vor die gebietende Frau gebracht 
werben, fie vertheilte die Ämter, ſetzte Strafen und Bes 
lohnungen anz von ihr gingen alle Rathichläge, alle 
Gnaben aus. Die geiftlichen Pfründen und Würden 
wurden beinahe Öffentlich an ben Meifibietenden verge: 
ben, und nicht zufrieden mit den durch eine fo gehäflige 
Manipulation gewonnenen Schägen, erlaubte ſich Olym⸗ 
ia zugleich die ſchwerſten Bedruͤckungen des Volkes durch 
etreidemonopole. In dem gefammten Weiberregimente 
wollte man eine monftröfe ithung von Hochmuth, Hab: 
fucht und —— finden. Ermuthigt durch das 
allgemeine Misvergn Ben, f&hilderte der Gardinal Pancis 
voll dem Papfte in fürchterlicher Nadtheit die Folgen des 
bisherigen Suftems und fchließlich rieth er, eines der Mits 
alieder des beil. Gollegiums zu wählen, welchem Inno⸗ 
dentius die Sorgen der Regierung, allzudrückend für 
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ibm felbft, überlaffen könne. Der mwohlmeinende Papft 
war gleich bereit, ſolchen Rathes ſich zu bedienen, und 
fand in feinem Neffen, dem Gardinal Camill Aftallı, den 
zuverläffigften alter ego. Bei folder Wahl wurde Olym: 
pia nicht befragt, und fie hatte nicht fobald davon ge 
bört, als fie in Thraͤnen fhwimmend, nach bem Bati: 
can eilte, um zu hören, wodurch fie des Schwagers Ber: 
trauen verloren haben könnte. Der gutmüthige Inne: 
centius fuchte fie zu befänftigen, gerieth aber ebenfalls 
über dem vergeblichen Bemühen in Die, und enbigte das 
mit, daß er die Ungeflüme von feinem Angefichte vers 
bannte. Allein ihre treue Pflege war dem alten Manne 
unentbehrlich geworben, und ihre Rathſchlaͤge konnte er 
einfam inmitten feines ‚Hofed, umgeben von ſelbſtſuͤch⸗ 
tigen Nepoten, noch weniger miffen. Er trat in Brief: 
wechfel mit der Verbannten, und 1653 wurde Olympia 
in den vorigen Einfluß und in alle ihre Rechte wieder 
eingeſetzt. — war ihr Betragen abgemeßner ge: 
worden, und nicht ohne Erfolg bemuͤhte fie ſich um die 
Ausföhnung, mit einigen ihrer maͤchtigſten Feinde. Ins— 
befondere gelang es ibr, mit dem Haufe Barberini Fries 
den zu machen, durch die zwifchen Olympia Giuftiniani, 
der Großnichte des Papſtes, und zwiihen Maffäus 
Barberini gefchloffene Heirath (1653). Des alten kraͤn⸗ 
kelnden Schwagers pflegte fie mit der zärtlichften, ans 
firengendften Sorgfalt; Bere eine Vergiftung befuͤrchtend, 
war fie bei allen feinen Mahlzeiten gegenwärtig, und 
Niemand durfte die Kuͤchen- oder Zafelftuben anders, denn 
in ihrer Gegenwart betreten. Als Imnocentius X. am 
7. Ian. 1656 die Schuld der Natur entrichtete, konnte 
Dlympia fih von den Gewohnbeiten einer Prinzeffin vom 
aufe nicht losfagen; fie wagte es, den Nachfolger um 
eine Wahl ji beglüdwünfchen, aber mit ‚Härte wies 
lerander VI. fie zurüd, gleihwie bad von ihr darge: 
brachte Gefchenf, eine filberne Bettlade, deren Umbänge 
mit Perlen geitidt, alles zufammen an 40,000 Kronen 
werth. Zugleich erhielt die Prinzeflin die Weifung, ſich 
nad Droieto zu begeben, um bajelbft das Ergebnig der 
über ihre Aufführung zu verhängenden Unterfuchung ab- 
umarten. Über die Richtung diefer Unterfuchung konnte 
ein Zweifel walten, denn vorläufig verlangte Alerander, 
daß Olympia das von der apoftoliihen Kammer bezogene 
Getreide, oder dad daraus — eld zuruͤckgebe nicht 
minder eine Kiſte mit 80, Goldfronen, die ſich in 
des Vorgängerd Nachlaffe gefunden. Das Schidjal fam 
aber dem langfamen und parteiifhen Gange der Gerichte 
zuvor; Olympia wurde in ihrer Verbannung zu Orvieto 
eines der letzten Opfer der —— Krankheit, die vom 
Mai bid December 1656 das Königreih Neapel und 
den Kirchenflaat beimgefuht hatte. Ein unermeflicher 
Reihthum an Mobilien, Koftbarkeiten und Kunſtgegen— 
fländen, außerdem baare 180,000, oder nad andern 
400,000, Scudi vererbten ſich mebrentheild auf ihren 
einzigen Sohn, der jeboch ſchwere Summen an die paͤpſt⸗ 
lihen Nepoten abgeben mußte, damit der gegen die Mut: 
ter erhobene Rechtshandel niedergefchlagen würde. Gre— 
orio Leti bat unter dem erborgten Namen eines Abbate 
ualdi geichrieben: Vita di Donna Olympia Malda- 
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chin. Es ift, mie fi) das erwarten läßt, eine heftige 
Schmaͤhſchrift gegen Innocentius X. und deſſen Schwa= 

erin, langweilig, leer, flach, giftig und unwahr, wie 

les, was von dem ey der Gefchichtfchreiber aus: 
ging. Gleichwol hat das Ding in Teutfchland und Frank: 
reich liberfeger gefunden. Die erfte franzoͤſiſche Überfes 
Kung lieferte Renoult (Xeyden 1666. 12.), und in bemfels 
ben Jahre und Format erfchien auch die teutfche Über: 
fegung. Renoult's Arbeit bildet eine Abtheilung von den 
fogenannten Elzevirs Frangais, und wird darum von 
Bibliomanen gefucht. Eine neue franzöfiiche Überfegung, 
Vie de dame Olympe Maldachini, traduite de l’ita- 
lien de Gregorio Leti, avec des notes, beforgte Jean 
Baptifte Jourdan, zwei Bände 1770, in 12. Liebhaber 
von Scandal mögen in Betreff der Donna Olympia 
auch die 1655 erfchienene Trutina Cardinalium befragen. 
Ihr Sohn, Camill II. Pamfili, geb. zu Neapel den 21. 
Febr. 1622, empfing von feinem Obeime, dem Papft In: 
nocentius X., am 4. Det. 1644 den Cardinalshut, von 
Spanien das reihe Archidiafonat von Toledo, und von 
Frankreich die ebenfo reihe Abtei Corbie, entfagte aber 
böchft unerwartet und ohne feines Oheims Vorwiſſen als 
len biefen Pfründen, um fich den +4. Febr. 1647 mit 
Dlympia Aldobrandini, der Witwe von Paul Borgbefe 
und ber einigen Erbin des Haufes, aud welchem Papit 
Glemens VII, entfproffen, zu vermäblen. Olympia trug 
großen Reichthum, namentlih das Fürftentbum Roffano 
in Galabrien, in dad Haus Pamfili, zugleich aber auch 
einen großen Proceß mit ben Borghefe, der die Pamfili 
überlebte, und erft nach hundert Jahren, 1769, zum Bor: 
teil ihrer Gegner entfchieden wurde. Aber auch die Hei: 
rath an ſich miöfiel dem Dheime bergeftalt, daß er für 
eraume Zeit dad Ehepaar in die Verbannung nad dem 
Sat e ©. Martino ſchickte. Als Innocentius X. die 
Schwägerin vom Hofe verwies, wurde ihr Sohn be: 
nadigt, und die Prinzeffin von Roffano mußte bis 1653 
die telle der Donna Olympia Maldachini in dem päpft: 
lichen Haushalte vertreten. Gamill II. flarb den 26. Jul. 
1666, feine Witwe im I. 1684. Prachtliebe war der 
einzige bervorftechende Zug in des Kürften Charakter. Er 
äußerte fie in romantifcher Weife in ben zu Ehren ber 
ſchwediſchen Chriftina angeftellten Feſten, er dußerte fie 
auch, ald er 1652 in bes Königs von Spanien Namen 
ben neapolitanifchen Zelter überbrachte.e Das Kleid, das 
er trug, ließ fich in Künftlichfeit der Zeichnung, wie in 
Koftbarkeit des Stoffes, mit feinem andern Fefttleide ver: 
alten, Gebiß, Steigbügel ıc. waren von maſſivem 

olde, dazu famen Diamanten im Belaufe von 200,000 
Scubi, bie allein an dem Pferdegefchirr angebracht was 
ren. Zwanzig Pagen, 60 Stallknechte in bizarrer und 
reicher Livree, acht Garoffen mit Sechfen befpannt, zogen 
in feinem Gefolge auf. Durch fein Teſtament war der 
erfigeborene Sohn zum Genuffe der von dem Papfte In: 
nocentius X. angeorbneten Primogenitur gerechtfam be: 
rufen, von feinen Töchtern erhielten die beiden älteften 
jebe 100,000, die jüngfte 60,000 Scudi. An die untere 
Dienerfchaft ließ er 3000 Scudi vertheilen, ben unbes 
ſchuhten Auguflinem gab er, Behufs des Kirchenbaues 
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von S. Nicolo di Tolentino, 6500, den Sefuiten für den 
Kirchenbau zu St. Andreas 8000, der St. Peterskirche 
für dahin verfprochenes Silberwert 3300 Scudi. Sie 
bentaufend Meffen follten für die Ruhe feiner Seele ges 
lefen werben. Eine geiftlidhe Penfion von 12,000 Scudi, 
deren er genoflen, verſchaffte er feinem Grftgeborenen, 
eine andere von Scudi feinem andern Sobne. Bon 
feinen Kindern kann ich nur die Söhne Benedict und 
Johann Baptift anführen, dann die Tochter Anna, die 
am 25. Det. 1671 an den Fürften Johann Andreas Dos 
ria verheirathet wurde, und am 21. März 1728 das Zeitz 
liche fegnete. Benedict, geboren den 23, April 1653, 
war des Malteferordens Grofprior zu Rom, ald er am 
1. Nov. 1685 den Gardinalöhut empfing; er ftarb im 
3. 1730 und war bei feinen Erequien in der Kirche ©. 
Agnefe alla piazza Navona, am 24. März, der Leichnam 
mit einem ſchoͤn roth geſchminkten Gefichte (eine alte roͤ— 
mifche Sitte) Öffentlich ausgefegt. Johann Baptift, Fürft 
von Carpinetto, Meldola und Belvedere, vermäblte ſich 
im 3. 1671 mit Biolanta Faschinetti aus Bologna, voll: 
endete den von Papft Innocentius X. begonnenen, von 
Camill L. fortgejegten, ungemein praͤchtigen Bau der 
Kirche S. Agnefe alla piazza Navona, und ſtarb den 7. 
Nov. 1709, Sein aͤlteſter Sohn, Innocentius Pamfili, 
war am 6. Dec. 1695 verftorben, an den Folgen einer 
Erhigung, der er fi auf der Jagd zu S. Martino aus: 
eſetztz es blieben dem Water —* drei andere Kinder, 
il III. Benedict und Olympia. Olympia, geb. den 
15. Nov. 1678, wurde den 25. Nov. 1697 an den Con: 
netable Philipp Alerander Colonna vermäblt und ſtarb 
ben 11. Febr. 1751, nachdem fie feit dem 6. Nov. 1714 
Witwe gewefen, und 150,000 Scubi in dad Haus Go: 
lonna getragen hatte. Gamill III., Fürft von Valmon⸗ 
tone, Meldola und S. Martino, Herzog von Sarfina, 
eb. den 5. Nov. 1673, vermählte fi) im Juni 1701 
erefia Grillo und ftarb ohne Kinder den 13. Sept. 
1747. Benedict, Fürft von Meldola und Garpinetto, 
geb. den 15. Sept. 1675, vereinigte nach feines Brus 
ders Abfterben in feiner Perfon das gefammte Beſitzthum 
bes Haufes. Er vermählte fi den 18. Sunius 1705 
mit Anna Ifabella Gonti, des Herzogs Joſeph von Poli 
Tochter, und ging nach deren am 21. Sept. 1712 erfolgs 
tem Ableben am 15. Juli 1714 eine zweite Ehe ein mit The⸗ 
refia, des Herzogs Alerander Gaffarelli Tochter. Aus der er 
fien Ehe hatte er den einzigen Sohn Benedict, Herzog von 
Garpinetto, geb. den 10. März 1706, und feit dem 24. 
Aug. 1727 mit Eleonora Franziska, einer Tochter des 
Zürften Markus Antonius Borgbefe, verheirathet. Diefer 
Prinz farb den 7. Dec. 1750 an einer Entzündung bed 
Kehlkopfes, welche durch eine Incifion geheilt werben 
follte. Statt der Heilung flellte ſich aber ein Blutverluft 
ein, ben die Ärzte nicht zu flillen wußten, und der Un: 
Game erftidte in feinem Blute. Er muß bedeutende 
Schulden hinterlaffen haben, denn der Vater entfagte in 
einer folennen, an ſaͤmmtliche Gläubiger gerichteten, Er: 
klaͤrung feinem Erbrechte, und machte gegen den Nach: 
laß eine Schuldfoderung von 12,000 Scudi geltend. 
Gebeugt durch den Verluſt des einzigen —— erreichte 
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ber Fürft gleichwol das hohe Alter von 85 Jahren; er 
ftarb zu Llterbo den 9. Dec. 1760, Mit ibm erlofch 
das Haus Pamfili, weshalb er genöthigt gewefen, durch 
Zeftament über feine Berlaffenfhaft zu verfügen. Zu 
feinem Univerfalerben ernannte er feinen Schwefterfohn, 
den Gardinal Hieronymus Eolonna, ‚dem hierdurch etwa 
1,200,000 Scudi zufielen. Die Fideicommißguͤter erhielt 
der Finſt Johann — Doria, als Enkel der Anna 
Pamfili; ſubſtituirt wurde ihm das Haus Borgheſe. Viele 
andere Bermächtniffe waren im dem Zeflament angeorbnet., 
Saͤmmtliche Hausbediente follten lebenslänglich ihre Be: 
foldung beziehen. Für die Witwe war ein jährliches Ein: 
fommen von 20,000 Scubi ausgefeßt, unbefchadet der 
50,000, welche gleich im erften Jahre am fie zu bezahlen 
waren. Jeder von feinen Toͤchtern, die im Gonvent 
der Barberini befindlih, vermachte ber Fürft 1000, dem 
Cardinal Oddi 20,000, den Armen der Stadt Viterbo 
und den Gapucinern ebenfo viel; diefe follten das Geld 
für die Beatification des P. Crispinus verwenden. Eine 
andere Summe war zur Stiftung von ſechs Benefi— 
cien in ber Kirche von ©. Agnes angewieien. ‚ Der 
Stallmeifter follte monatlich 25 Scubi, die ihm beftimmte 
Frau zur Ausftattung 1000 Scudi haben. Um biefes 
Zeftament erhoben ſich indeſſen mehre Streitigkeiten. Die 
Toͤchter des Fürften, die im Kofler waren, wollten mit 
den 1000 Scubi nicht zufrieden fein, fondern foderten die 
Legitima, und noch ſchwieriger zeigte fich die Auseinan— 
derſetzung der Häufer Doria und Colonna, denn der 
Gonnetable foderte im Rechte feiner Mutter Olympia 
Pamfili die ganze Erbſchaft. Da indeffen der Papft felbit 
fib auf das Lebbaftefte für bie Schlichtung des ‚Zwiftes 
intereffirte und die Doria aus allen Kräften begünftigte, 
fo erfolgte bereit? am 12. Jun. 1763 ein Vergleich, 
worin das Haus Golonna, aber nicht der Cardinal Hie— 
ronymus, allen feinen Rechten und Anfoderungen an 
die Verlaſſenſchaft entſagte, und zugab, daß der Fürſt 
Doria ſogleich in den Beſitz trete. Dagegen verpflich⸗ 
tete dieſer ſich, jaͤhrlich 2500 Scudi an Don Friedrich 
Golonna, und ein für allemal 8000 Scudi an beffen 
Bruder, den Gonnetable, zu bezahlen. Die Allodialverlaf: 
fenfchaft der Fürften Sobann Baptift und Gamill II. 
Pamfili betreffend, wollte man fich gütlich einigen, und 
wenn das nicht im Julius 1763 geſchehen wäre, fo follte 
die Sache dem Auöfpruche des Givillieutenants der päpft: 
lichen Kammer, des Prälaten Pirelli, und der Entichei: 
dung der Rota liberlaffen fein; wuͤrde die Rota den Aus: 
foruch des Prälaten beftätigen, fo _verzichteten beide Theile 
auf jedes weitere Rechtsmittel. Die Erbichaft hatte, was 
Koftbarkeiten betrifft, ibres Gleichen nicht. In den Pa: 
läften zu Nom allein fand man an Silberwerf 70,000 
Pfund (102,400 Mark cöln.); um diefe Maffe zu be: 
urtbeilen, wolle man fi erinnern, daß Franz Salefius 
Potodi, der im October 1772 verftorbene Woimode von 
Kiow, nur 55,000 Markt Sibergefchirr binterließ, und 
dafi bei der Krönung Kaifer Leopold’s N, bei der pracht: 
voilſten von allen Kaiferfrönungen, für das große Ban⸗ 
fett num 80,000 Mark aufgeſtellt waren. Unter jenen 
70,000 Pf. war das Gold nicht begriffen, ebenfo we: 
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nig wol auch die berühmte Monftranz, die 60,000 Scudi 
gefoftet hatte, und die jährlich nur einmal zu fehen, wenn 
fie in der Kirche von S. Agnes alla piazza Navona aus: 
geftellt wurde. Unter den KAunftfachen in Gold bemerkte 
man ein 18 Zoll hohes Grucifir, eine Abbildung des hei: 
ligen Haufes in Loreto, eine Schale, worin fünf Fofibare 

teine, die als ein allgemeines und untrügliches en: 
ift galten. Nicht minder groß war bie affe der Ebel: 
Reine, Diamanten und feltenen Perlen; vorzüglich zeich: 
neten fih aus ſechs birmförmige Perlen, dann zwei an: 
dere von ungemeiner Größe. Verhaͤltnißmaͤßig geringer, 
aber an fich bedeutend, war das Grundeigenthum, vor: 
zuͤglich in den Provinzen Gampagna di Roma, Patrime: 
nio und Romagna. In der Campagna find zu fuchen 
dad Fürftenthbum Garpinetto, mit aenza, Proſſedi, 
Monte Lanico, Gorga und Gavignano, alles zufammen 
in ber Gegend von Segni belegen. Ferner Balmontone 
und Lugnano, füdlih von Paleftrina, Gichignola nova 
und vecchie, bei Irefontane, Ferriere di Campo leone, 
bei Nettuno, fammt einem Palaft in Nettuno felbit, end: 
lich die Billa Belvedere bei Frascati. In dem Patrimo: 
nio liegen, und zwar in ber Mäbe von Viterbo, das Für: 
ſtenthum S. Martino mit Petroniano und Paternofter; 
ferner ©. Gilicia unweit Rom, Monte Galvillo unweit 
yo. und der Ziber, endlich Selci, Bottachie, Teſta 
di Lepre di fopra und Tefta di Lepra di fotto. In Um: 
brien fann ich das einzige Attigliano unweit der Fiber 
nennen. In ber Romagna liegt das Fürftentbum Mel: 
bola von bebeutendem Umfange, dem ſich ſuͤdlich das 

erzogthum Sarfina anfchließt. Von den Paläften des 

aufes ift der merkwürdigſte der auf der Pia ja Navo: 
na, bei ber Kirche von ©. Agnes in Rom’). Papft In- 
nocentius X. ließ ibn für feine Schwägerin durch den 
berühmten Baumeifter Karl Rainaldi aufführen, und nach 
feinem Umfange allein müßte er den bedeutendften Pald: 
ſten der Stadt zugezählt werben. Der Fries des großen 
Saals ift von Gamafjei ausgeziert, und in der Galerie 
hat Pietro di Gortona fich verewigt Durch Freöcomalereien, 
welche bie vorzüglichften Thaten des Ancas behandeln. 
Man vergl. darüber: La Galleria depinta in Roma 
nel Palazzo del Signor Preneipe Pamfilio, con ri- 
partimenti di chiaro scuro e favole di Enea, dise- 
gnate e intagliate in ua forte da Carlo Cesio, 
opera di 16 fogli Imperiali per traverso. Auch viele 
trefflihe Gemälde von Guido Reni, Guereino, Garavaggio 
ierten dieſen wie den andern al Gorfo belegenen Palaft. 

m lestern Orte bewunderte man viele Landſchaften won 
Casp. Pouffin, eine Madonna von Guido Reni, die Benus 
von Zitian, den bethlehemitiſchen Kindermord, die Sufanna, 
die Galatea von Lanfranchi, ein Zimmer voll Portraits, wor: 
unter Olympia Maldachini in Lebensgröße, fieben große 
und fchöne Tafeln von Pietra Paragona, drei Tiſche von 
Diaspro bi Sicilia, drei von Nero € bianco antico, einen 
andern großen Tiſch, in welchem feltene Steine von unge: 
woͤhnlicher Größe, als Lapis Lazuli, Achate, ein ova: 
ler, 2 Spannen langer, 1+ breiter Garneol, zwei Ame⸗ 


2) Picrüber wird ausführlicher im folgenden Artikel gtbanbelt 
(Red.) 
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thyſten, deren jeber eine Spanne breit und noch länger in 
feiner Dvalfigur ift, auch vieles prächtige Geräthe, wor: 
unter das geringfte bie von ber Republik un ge: 
fchenften Tapeten von rothem Damaſt. Die Billa Aldo: 
brandina, auf der Seite von S. Domenico in Monte 
Quirinali, erheirathete Gamill 1, mit der Prinzeffin Al: 
bobrandina. Die weftlihe Façade des Palaftes iſt mit 
vielen antifen marmornen Basreliefö verziert. An Ges 
mälden ſah man dort ein Bacchanal von Titian, ein 
andere8 von Giov. Bellino, der Königin Johanna, Por 
trait won Leonardo da Vinci, die Judith von Titian, 
Marid Krönung von Hannibal Carrachi, Pfyche, die den 
fehlafenden Cupido beleuchtet, von demſelben, bie Por: 
traits der berühmten Nechtögelehrten Bartolus und Balz 
dus, angeblich von Rafael von Urbino. Ferner bewahrte 
diefe Villa die marmomen Bruftbilder des Homer, Ge: 
neca, Marcellus und Virgilius, die Statuen eines ſitzen⸗ 
den Hermaphroditen, eines Fauns von großem Werth, 
der Benus, auf einem Pfauen figend, zweier Männer, bie 
fi mit Geftibus befämpfen. Die größte der hierſelbſt 
aufbewahrten Seltenheiten war aber wol ein altes Fresco⸗ 
gemälde, eine römifche Hochzeit, oder genauer deductio- 
nem novae maritae in thalamum sponsi vorftellend. 
E3 wurde im I. 1607 auf dem Monte Esquilino aus: 
gegraben, an dem Orte, wo des Mäcenas Gärten gewefen 
jein follen. Eine Zeichnung von dieſer braven Malerei 
liefern deö Pietro Santo Bartolo Admiranda, nr. 61 
und 62 und Misson Il, 152. Die Vila Pamfila, auch 
Belrefpiro genannt, in Monte Janiculo, vor der Porta 
Aurelia, ift eine der fchönften um Rom, wenngleich ihre 
Garten = und Wafferfünfte längft alle Bebeutung vers 
loren haben. Auch an Kunftihägen war fie befonders 
reich, obgleich bereits zu Anfange des vorigen Jahrhuns 
dertö feltene Bilbhauerwerke, z. B. die Köpfe von Nerva 
und Zullia, der Hermaphrodit, dad Grab Diadumenian’s, 
an die Familie Albani verfhenft worden. Vor bem Ein: 
gange bemerkte man die Statuen von Antoninus Pius 
und Herkules, dann eine aͤgyptiſche Gottheit. An den 
Außenfeiten find viele Basreliefs, Büſten und Statuen 
angebracht, dber dem mittlern Eingange befonders bie 
Bruftbilder von Vitellius und Claudius. In dem erften 
Zimmer fah man die Statuen von Seneca, Venus und 
Diana, die Bruftbilder von Ziberius, Claudius und Bes 
frafian, daneben jenes von Innocentius X., endlich ein 
von Giulio Romano gemalted Bacchanal. Das Altar: 
gemälde der Hauskapelle ift eine heil. Jungfrau von Mi: 
bel Angelo Garavaggio. In dem zweiten Zimmer fah 
man eine fchöne hohe Urne von orientalifchem Alabafter, 
die Statuen des ring und einer Veftalin, und zwei 
Heine, aber wunderfchöne Säulen von Diafpro Drientale, 
die eine den Kopf ded Titus, die andere jenen des Do: 
mitian tragend. Nr. 3 hatte fchöne Säulen von verde 
antico, nero antico und bigio, die Statuen von Julia 
Augufta und von Publ. Glodius einige koſtbare Zifche 
aus feinen Steinen zufammengefeßt, verſchiedene Por: 
trait$ von Giorgione und eine von erg id gemalte Arche 
Noaͤ. Nr. 4, auf einem ſchoͤnen, mit feinen Steinen eins 
gelegten Tiſche ein treffliches porphymes Gefäß mit ber: 
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leihen Dedel; bie marmormen Statuen von Bacchus, 
Sul, Apollon; Andromeda auf einem Baörelief, fo von 
befonderm Werthe; die Köpfe von Brutus und von einer 
Sibylla, oder von einer Dea Nenia in Porphyr; drei 
Madonnen von Rafael, Perugino und Guido gemalt, das 
Portrait der unglüdlihen Beatrir Genci, welches zugleich 
als des Scipione Gattano lebte Arbeit merkwürdig. Sir. 5 
fünf Gemälde von Job. Manciola, die vornehmften Luft: 
barfeiten und Feſtlichkeiten der Stadt Venedig darftellend ; 
bie Gefangennehmung des Heilandes in dem Garten am 
Dlberg, von Gav. Lanfrancht; der bethlehemitifche Kinder: 
mord von Pietro ba Gortona, die Zerftörung der Stadt 
Gaftro, unter der Regierung des Papftes Innocentius X, 
von Mola, und bie Garita von Guereino befanden fich 
ebenfalls einft in biefem Zimmer, waren aber vorlängft 
nah dem Palaft al Corſo gebracht worden. Dex runde 
Saal bewahrte die Statuen von Diana, Adonis, von 


‚einem Gladiator, bie Bruftbilder von Fauftina, Severus, 


Galba und Julius Caͤſar. Im obern Stockwerke enthielt 
Nr. 1 den Brudermorb Kain's von Guereino gemalt, die 
Garita von dem Franzofen Valentin, und einen von Ber: 
nini aus Marmor gebildeten Marder. Nr. 2 ein großes 
Gemälde von Montagne oder Tempefta, einen Sturm 
und Schiffbruch darſtellend. Das marmorne Bruftbild 
von Auguſt's Tochter Julia, die Köpfe von Marius, dem 
Eonful von Mark Aurel und Nervaz eine kleine Statue 
bes Bachus aus rothem orientalifhen Marmor, Nr. 3. 
Drei Schlachten, zwei von Manciola, die dritte von An: 
tonio Valle. gemalt. Als Dedengemälde, von Sachi, Ve: 
nus in einem von Tauben gezogenen Wagen. rgernif, 
fo er an diefem Bilde genommen, fuchte der Fürit Jo— 
hann Baptift für die Zukunft durch ein gemalte® Tuch, 
womit er die Göttin bejchenkte, zu verbüten, gleichwie er 
aus dem gleichen Grunde viele anſtoͤßige Statuen theils 
weife mit Gyps verkleiftern ließ. Nachher fuchte er den 
Status quo berzuftellen, welche abermalige Veränderung 
bei einigen Kunſtwerken gar nicht, bei andern nicht ohne 
großen Schaden thunlih war. Eine Statue der Flora 
und einige Gruppen fpielender Knaben, fämmtlid von 
Agardi, eine griechifche Königin, anti, Bachus und 
Antinous, ein fhöner eingelegter Tiih. Nr. 4, Einige 
ute Gemälde von Baffano, der Nilſtrom aus Pietra 
— ein marmorner Kopf des Papyrius, ein Tiſch 
aus Lumachella. Nr. 5. Zwei Portraits von Paul Be: 
ronefe, mehre andre gute Gemälde, worunter dasjenige, 
in welchem Taddeo Zuccaro feine ganze Familie abgebil: 
det hatz die Büften von Valerian, Veſpaſian, Domitian 
und Mammda. Die Statue einer Präfica, oder zum 
Weinen gedungenen Frau. In dem Appartemento ters 
reno befanden fi von Statuen, Cybele auf einem Löwen, 
Diana, Hercules, eine Mufe, ein ftehender Hermaphrobit, 
eine marmorne Gruppe, ben Kampf Jacob’ mit dem 
Engel vorftellend, von dem Gav. Algarbi, von welchem 
* die metallenen Bruſtbilder des Papſtes Innocentius X. 
und der Olympia Maldachina. An einer andern Stelle 
ſind die Statuen von Meleager, Ceres, Diana, Titus 
und Diadumenus. Die ganze Villa bat über fünf ita— 
lienifhe Meilen im Umfange und wurde nebft dem Pa: 
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anberftellung fo merkwürdig, fo uͤberaus anziebenb ers 
feinen. Die Tradition bezeichnet fie als Mechtögelehrte, 
und die feinen Züge, in welchen ſich die Beredſamkeit des 
Einen ſprechend malt, ſowie der fchlagende Witz, der aus 
dem fichern treffenden Bli des Andern hervorleuchtet, ſte⸗ 
ben mit einer ſolchen Benennung durchaus in keinem Wis 
derſpruch. 

Menn nun eine Galerie einem ſolchen Bilde eine 
ganze Reihe ähnlicher Portraits an bie Seite zu ftellen 
bat, die man ber Verſchiedenartigkeit der Intereſſen we⸗ 

en, die fie anregen, nicht ihrer kuͤnſtleriſchen Vortrefflich⸗ 
eit nach allein zu beurtheilen veranlaßt iſt, ſo wird es 
leicht begreiflich erſcheinen, daß alle andere daneben aufgeſtell⸗ 
te Bilder gleichſam nur dazu dienen, fuͤr jene auögezeich: 
neuen Kunitwerke eine Art von Hintergrund oder Einfaf- 
fung zu bilden und dem Auge zu einiger Ruhe zu vers 
belfen, zu welcher es nicht gelangen wurde, wenn z. B. 
alle jene Meifterwerfe in geringen Zwifchenräumen oder 
neben einander aufgeftellt wären. 

Neben dem eben befchriebenen Bilde ded Rafael und 
über demfelben find zwei Gemälde des Zitian aufgebängt, 
ebenfalls Portraits. Cs ift nicht in Abrede zu ftellen, 
daß beide Bilder an jeder andern Stelle einen glinftigern 
Piatz haben würden, ald grade in der Nähe dieſes wuns 
derbaren Bildes. Nichtödeftoweniger behaupten ſich beide 
auch bier mit Ehre. Das eine derfelben ftellt einen jun: 
gen Menichen dar, welchen ber Künftler leicht und ans 
mutbig gehalten bat, während das über den beiden Rechts: 
gelehrten aufgebängte Portrait des berühmten Sektenhaup⸗ 
tes, des Ianfenius, durch Farbenpracht und fräftige Cha⸗ 
rafterauffaffung mit jenem Bilde des Rafael faft wettei⸗ 
fern zu wollen ſcheint. Wer es über ſich gewinnen kann, 
jede Bergleichung des einen Kunſtwerks mit dem andern 
aufer Spiel zu laffen, ift eines herrlichen Kunſtgenuſſes 
verjichert, der um fo reicher ausfält, je mehr das Inter: 
efle an dem fchönen Gemälde durch bie biftorifche Theil⸗ 
nahme, welche der unbeugfame Charakter jenes berühmten 
Theologen in Anfpruch nimmt, genährt und gefteigert wird. 

In folchem Betracht empfiehlt fih vor allen einer 
ernften Betrachtung ein dem Andrea del Gaeta zugeſchrie⸗ 
benes Bildniß des Macchiavell. Obgleich der genannte 
florentiner Meiſter an dieſem Gemaͤlde keinen Antheil zu 
haben ſcheint, fo iſt es doch ein gutes altes Bild, wel⸗ 
ches die Zuͤge des * Geſchichtſchreibers und Staats: 
mannes je eine Außerft bedeutfame und augenfcheinlich 
wahrbeitgetreue Meife wiedergibt. Die fharfgezeichneten 
Umriffe des Profils, der durchdringende, man möchte faft 
fagen, harte, ſproͤde Blick können zum Anfnüfungspunfte 
dienen, um von da aus alle die Eigenfchaften, welche 
den großen Mann auszeichnen, phyſiognomiſch im diefem 
Portrait zu begründen. 

In demfelben Zimmer find ferner zwei treffliche 
Frauenbilbniffe aufgeftellt, welche als Werke Ruben’d und 
Ban Dyd’s zu den erwähnten italienifchen Meiftern eis 
nen belehrenden Gegenſatz bilden. Das eine derfelben wird 
fuͤr des Rubens erfte Frau ausgegeben und zeigt eine bes 
wunbernswirbige Auffaffung umd Behandlung. Die hohe 
Natürlichkeit, welche in dem Bilde herrſcht, fteigert ſich 
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bis zur täufchendften Lebendigkeit. Diefen fchlagenden Ef: 


feet foll der Künftler zum großen Theil durch eine eigene 
Behandlung der Augen erreicht baben, welche in der Na: 
tur vielleicht einige Unregelmäßigkeit in Stellung und Bil: 
dung gezeigt haben mögen. 

, Das andere Bildniß, welches dem ebenerwähnten in 
feiner Weife nachftebt, it unter dem Namen der berühm: 
ten Witwe des Ban Dvd befannt. Bon dieſem Bilde 
gilt faft, Alles das, was von dem bed Rubens gefagt 
worden ift, und doch bieten ſich zwiſchen beiden fo man⸗ 
nichfaltige Verfchiedenheiten dar, daß man fie mit einan⸗ 
der in einen gewillen Gegenſatz bringen koͤnnte. Das 
Feuer und die etwas ungeflüme Natur, welche jenes Bild 
des Rubens erfüllt, ift in dem des Ban Dyd zu einer 

ewiffen Objectivität abgeklärt. Die aͤltliche Frau, welche 
eineswegs aller der Reize verluftig gegangen, bie faft nur 
Jugendfrifche und junge Jahre zu gewähren pflegen, ſchaut 
fo rein aus dem Bilde heraus, daß man unwillkürlich 
nicht blos am dem fchönen Bilde, fondern auch an dem 
Gegenftande deſſelben lebbaftes Intereffe nimmt. 

In dem anftoßenden Zimmer folgen zwei nicht wes 
niger bedeutende Portraits, die fogar neben dem erfter: 
wähnten Gemälde des Rafael mit Rubm und Auszeich 
nung genannt werben bürfen. Wir meinen die Bilbnifje 
ded Holbein und feiner Frau’). Das der lehtern Bann 
wegen des aͤußerſt ungimitigen Lichtes, in dem es aufge: 
hängt ift, feinen kunſtleriſchen Verdienften nad) kaum ge: 
würdigt werden; Dagegen bes Kimftlerd eigened Bildniß 
einen bewundernswuͤrdigen Anblid darbietet. Obgleich er 
Bedacht nad ſich in feiner allerdings ftattlichen, aber 
immer ſchlichten, Bürgerlichfeit darzuftellen, fo tritt feine 
Phyfiognomie und Haltung dennoch mit dem ganzen Ge: 
wicht einer hiftorifh bedeutenden Derfönlichkeit auf. Ein 
Mann mit langem Bart, ernſtem, faft muͤrriſchem, auch 
wol ftolzem Geſichtsausdruck und geradem, fiherm Blid, 
ſchaut er ruhig vor fih bin, eine Nelfe und etwas, das 
einem Geldbeutel ähnlich ficht, in der Hand haltend. 
Diefes Kunſtwerk zeigt außer einer trefflihen Erhaltung 
alle jene hoben Einftlerifchen Vorzüge, die man an den 
Gemälden, befonders an den ortraitbilbungen diefes 
Künftlers, in alter und neuer Zeit zu würdigen gewußt bat. 

An der gegenüber befindlichen Wand ift ein großes 
allegorifches Bild von Dosro Dosri aufgehängt, welches 
eine Anfpielung auf die Großthaten des berühmten See: 
beiden Andrea Doria enthält und etwas uneigentlich 
Stemma della famiglia Doria genannt wird. Da baf: 
felbe kuͤnſtleriſch nicht ohne Verdienſt ift, biftorifch aber 
intereffant und für den Geſchmack der damaligen Zeit bes 
zeichnend, fo theilen wir eine Beſchreibung deffelben mit, 
welche fich mit Hilfe einer lateiniſchen Infchrift ’), die für 

2 Das Bild des Künftlers, fowie tas feiner Frau, führen 
beibe die Jahreszahl 1575, biefe den Zufag netatis suae 36, er 
felbft aetatis sune 40, 8) Diefe lautet: 

Magni Andreae Doria 

Triumpbi explicatio, 
Antiquae triremi insidens cernitur candidis indutus armis roma- 
no more togatus, aurei velleris stemmate decoratus, generalis 
praefecturae sceptrum gestans generalium sex munerum in si- 
gnum, quibus praeclare admodum funetus est vexilla prae se 
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bad Verſtaͤndniß einen dußerft nuͤtzlichen Commentar ent: 
hält, auf folgende Weife geben läßt: Auf einer Zrireme, 
welche den Mittelpunkt des Gemäldes bildet, ficht man 
den großen Seehelden Andrea Doria mit allen Infignien 
feiner Macht und Größe angethan und von den Zugen= 
den umgeben, die ihm fo hoben Ruhm verliehen, thronen. 
Diefe find die Großmuth, die Freiheit, bie et 
(Hydrographie) und die Sternfunde (Aftronomie). Die 
Hoffnung ftellt ihm feinen Neffen Johann Andrea Doria 
vor, befien herrliche Gaben und trefflihe Eigenfchaften 
ſymboliſch angedeutet und der durch eine am Bord bes 
Schiffes unter ihm angebrachte Infchrift als Princeps 
Jo. Andreas Genuae =. altera magnae alö ein 
Hauptgegenitand bed Gemälded hervorgehoben wird. Zu 
feinen Füßen erblidt man überwundene Tuͤrken, deren 
Niederlage auch durch Zritonen angedeutet wird, bie ſich 
der im Meere ſchwimmenden Mufelmänner bemächtigen. 
In den Lüften erblidt man die Hama, welche ſolche Groß: 
thaten eilig aller Welt verfündet. Die Seeſiege, welche 
dem großen Admiral verdankt werben, find in verfchiede: 
nen Infchriften ringsum an dem Bord des Schiffes ver: 
ichnet. 
* Bei dieſer Gelegenheit ſchalten wir die Erwaͤhnung 
eines andern viel erfreulichern und des hoͤchſten Ruhms 
werthen Portraits ein, das eben den großen Andrea Do: 
ria darftellt. Dieſes Meifterwerk des Sebaftiano del Piz 
ombo, welches in einem an den Eintrittfaal anſtoßenden 
-Zimmer unter einem Thronhimmel abgefondert aufgehans 
gen ift, vergegenwärtigt bie bebeutfamen Züge und ben 
ewaltig hervorragenden Charakter des großen Mannes. 
ie unwiderftehlihe Gewalt feines Beſehles drückt ſich 
in der gebieterijch ausgeſtreckten Rechten und dem burch: 
dringenden feften Blide des edeln Antlitzes ſprechend aus. 
Die Infignien feiner Feldherrnwuͤrde find unten grau in 
grau auf einer Art von Balluftrade angebracht. Malerei 
und Alles, wodurch dieſes ausgezeichnete Kunſtwerk zu 
Stande gekommen iſt, find des hohen Namens eines Ges 
baftiano del Piombo volllommen windig. 
Nach Aufführung aller diefer fo ganz auserlefenen 
Bildniffe muß es allerdings ſchwer erfcheinen, andere nam: 


fert. Tridentem insuper et duplicem coronam, alteram quidem 
ob insignes maritimas vietorias ex triremium rostris, alteram 
vero ob liberntam patriam ex murorum pinnis confectam, im- 
minentem capiti Pietatem habet, a qua ob servatam patriam co- 
ronatur, Adstant hinc inde Magnanimitas ac Liberalitas, Hy- 
drographia et Astronomia, ob eximiam, qua praeditus erat si- 
derum navigandique peritiam, . 

Spes ei sistit egregiae indolis adolescentem illus."" et ex.” 
Joannem Andream nepotem armis indutum albis in signum fidel 
et puritatis, qui ab ineunte aetate magua cum prudentia ac for- 
titudine tam insigni praeclaroque generalitatis vexillo manum 
adınovet et fore signilicat, ut in ejus locum succedat patriam 
servaturus, addens praeteren spem Genuae alteram omnino lau- 
dem futurum, pedibus complures Turcas subjectos premit, cir- 
cum solium hinc tyrannidem, illine avaritiam atque cupiditatem 
catenis vincetas ducit, a quibus abduci unquam potuit, ut suam 
patriam subjugaret ex malo victoriarum trophaeo dependent, 
in mari Turcarum plerique a Tritonibus raptantur, praedarium 
facinorum fama in sublimi praeit, ad extremum in puppis te- 
tragonis triremisque pavimentis admirabilium plane victoriarum 
mille variique triumphi graphice descripti exprimuntur, 
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haft zu machen, bie jener nicht ganz unwuͤrdig fein fol: 
len. Wir laffen in folhem Betracht mehre recht ver 
dienftlihe Portraits von Rubens, Zitian x. unerwäbnt, 
aber nur um nicht Werfe erften Ranges und weniger 
durchgebildete Kunftleiftungen zu mifchen. Dennoch laf: 
fen fich außer diefen noch Bildniffe nachweifen, die neben 
—* bisher beſchriebenen ohne Anſtand genannt werben 
duͤrfen. 

Wir erwaͤhnen in ſolchem Betrachte zuerſt eines der 
vielen Portraits der Koͤnigin Johanna von Aragonien, 
dem Leonardo da Vinci als Verfertiger nachgeruͤhmt wird. 
Unſer Bild iſt in vielen Theilen eines ſo ge Namens 
nicht unmwerth, andere Partien dagegen haben eine fo ım: 
glüdliche Behandlung erfahren, daß man, wenn aud an: 
dere Gegengründe nicht vorhanden wären, ſchon deshalb 
—* an ihn denken kann. Dahin gehören vorzüglich die 
Hände, welche eher aufgeblafenen oder ausgeftopften Hand: 
fhuben gleichen, als daß ſich darin die Knochenbildung 
und zarte Glieberung der Hände einer fo fhönen Frau 
darin wieber erfennen liefen. Dennoch ift es, troß dem, 
daß es viel von der Zeit gelitten hat, ein Bild von vie: 
ler Wirkung. Ohne zu wiederholen, was über andere 
Repliten deſſelben Gegenftandes gefagt worden ift, be: 
gnügen wir und ber gegenwärtigen Erwähnung gethan 
zu baben, eben weil fe als folhe und als em hoͤchſt 
— Bild einer Erwaͤhnung werth zu ſein ſchien. 

Ein Werk viel originelleren Charakters und, obwol 
von etwas derberem Stoff, in feiner Art wahrhaft einzig 
ift das Portrait des fogenannten Beichtvaters des Rubens. 
Es ſtellt dafjelbe einen Franciscanermönd vor, welder 
mit einem Blick, in dem fcharffichtige Klugheit und eine 
gewiſſe Schalkhaftigkeit mit vielem — und mit dem 
ſchoͤnſten Gleichmaß vertheilt find, den Betrachtenden prü— 
fend anſchaut. Es iſt kaum möglich, mit dem Pinfel eine 
größere Leibhaftigkeit zu erreichen. Dabei zeigt das Merk 
viel Fünftlerifche Durchbildung, während andere Arbeiten 
des Rubens, die fih im diefer Sammlung nicht weniger 
durch Lebendigkeit und fchlagende Wahrheit auszeichnen, 
von ums nur deshalb übergangen worden find, weil ſich 
ber Künftler in ihnen zu wenig von ber Derbheit umver: 
mittelter Naturanfchauung hat entfernen wollen. Unier 
Bild iſt troß der frifcheften Naturauffaffung des höchften 
Lobes trefflicher Ausführung würdig, und kann, obgleich 
es einer ganz andern Richtung folgt, neben den obener: 
wähnten Portraits des Holbein, Zitian, ſelbſt des Rafael, 
mit Ehren genannt werden, 

In mehr als einer Beziehung wichtig, in jeder Weife 
aber ganz ausgezeichnet, ift das lebensvolle, prachtreiche 
Portrait Papft Innocenz’ X. von Diego Velasquez. Da 
diefer Papft aus dem Haufe Pamfili ſtammt, fo wird 
fein Bildniß gleich dem des Andrea Doria als ein Fami: 
lienftüf aufbewahrt. Im künftlerifcher Ruͤckſicht läßt die— 
feö Meifterwert alle Erwartungen weit hinter ſichz fo voll 
Leben, Wahrheit und fchlagender Wirkung ift das herrliche 
Gemälde. Da es etwas hoch aufgehängt ift, fo kann man 
das Machwerk deffelben allerdings in feine nähere Be: 
trachtung ziehen, allein fo viel läßt fich leicht bemerken, 
daß alle jene Vorzüge Feineswegs auf dem Wege einer 
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beſonders uͤberlegten kunſtvoll durchgeführten Behandlun 
erreicht ſind. Ganz im Gegentheile ſcheint es, daß fall 
alle Karben alla prima aufgefest find. Dennoch ift es 
dem Kiünftler möglich gewefen, ein etwas ſtark gefärbtes 
feuriged Angefiht auf einem rotben Hintergrunde mit 
vielem Nebenwerke gleicher Farbe ohne allen Übelftand 
um Vortrag zu bringen. Trotz der Eintoͤnigkeit diefer 
Farben maht das Ganze den Eindbrud ber heiterften 
Mannichfaltigkeit, Harmonie und Naturfchöne. Won dem 
weißen Chorhembchen, welches der Papſt trägt, bat ber 
Künftler einen fo trefflichen Vortheil zu zieben gewußt, 
baf er wg? den Gegenfag; welchen ibm dieſes zu den 
erwähnten Farbenmaſſen gewährte, allein einen großen 
Theil jener malerifhen Bortheile erreicht zu haben fcheint. 
Da Bilder dieſes Meilters außer Spanien im Allgemei: 
nen nicht häufig, in Italien felten zu fein pflegen, und 
Rom vielleicht nur diefes eine Bild von ihm befist, fo ift 
ed einer ganz befondern Beachtung und Auszeichnung 
fhon deshalb werth, 

Nachdem wir auf diefe Weife in der Aufzählung auss 


gezeichrieter und in einem gewiffen Sinne einziger Pors . 


traitd einen Theil des Reichthums der Sammlung aufge: 
führt haben, find wir zumächft veranlaft, uns einer ganz 
andern Glaffe von Kunftwerken, an welchen biefelbe eben= 
falld reich ift, zuzumenden. Wir meinen die fehönen und 
trefflichen Landichaftäftüde, die nicht blos der Zahl nad, 
fondern auch durch ihren innern fehr bedeutenden Gehalt 
diefe Galerie in Rom faft einzig binftellen. Wir würden, 
um biefen Ausfpruch zu bethatigen, fofort nur jene einzi: 
gen Meifterwerke des Glaube Lorrain nambaft machen 
bürfen, die vielleicht zu den fchönften Leiftungen dieſes 
Kuͤnſtlers gehören, läge es und nicht daran, einigermaßen 
der Ordnung der Aufftellung zu folgen. Die vorbern 
Zimmer der Sammlung naͤmlich find faft ausfchließlich 
mit Temperagemälben bed Kaspar Pouffin auögefhmüdt. 
Großartige Compofitionen, wie fie diefem Meilter eigens 
thumlich find, in einer fräftigen und geiftvollen Deife 
vorgetragen, der die Temperamalerei beſonders zu flatten 
gekommen zu fein feheint. Es wiürbe mehr ald ermübend 
fein, die verfchiedenen Landſchaften mit ihren häufig fehr 
eſchickt und witzig angebrachten Staffagen einzeln aufzus 
übren; wir begnügen uns daher nur eine Anficht der 
Umgegend von Zivoli (Ponte Lucano) als dasjenige Ges 
mälde auszuheben, dem man vor allen den vielen andern 
Werken biefes Meiſters, welche in dem großen Saale ver: 
einigt find, den Vorzug einzuräumen pflegt. Die Land» 
fchaft befteht ihren wefentlihen Theilen nah aus ber 
Brüde und umberliegenden Felsftüden. Darüber einis 
es Gewölf und unten ein aͤußerſt Elarer, ruhiger Waſ⸗ 
Gerfpiegel. Die großen, nr biefer großartigen Natur: 
anficht erhalten durch einige Lichtpartieen noch mehr Nach: 
brud und Lebendigkeit. 


In einer ganz andern Weife ift die fchöne Anficht 
eined an einem breiten Fluffe gelegenen Ortes mit hoͤlzer⸗ 
ner Brüde und teutfcher oder etwa holländifher Bauart, 
welche ald eined ber reizendften Werke des Paul Brill 
in dem Bimmer, wo fi) bad vorerwaͤhnte Portrait des 
Andrea Doria befindet, aufbewahrt wird. Diefes fchöne 

%. Encyfl.d. W. u. K. Dritte Section. X, 


— 225 


PAMFILI 


Ölgemälde bringt dem Beſchauer das Bild friedlicher 
Ruhe aus einer gefegneten wohlbabenden Ortfchaft befons 
ders nahe. Die Lichteffecte, welche malerifhe Durchfich- 
ten und Gegenfäße erreichen helfen, tragen dazu bei, biefe 
Darftellung noch feierlicyer zu machen; man glaubt jene 
felige Ruhe in ſich aufzunehmen, welche bie ftille Gluth 
der Abendfonne kurz vor ihrem Scheiden über eine frucht: 
reiche Gegend verbreitet. Dabei find die durchſichtigen 
Ölfarben mit Meifterfchaft verwendet, fchöner Einzelnhei: 
ten nicht zu gedenken, welche jever Baum und faft alle 
Theile ded Bildes liefern. 

Mir erwähnen an diefer Stelle die fechd berühmten 
Luͤnetten des Annibale Garacci, welche eigentlich biftorifche 
Gompofitionen enthalten, aber nicht fowol durch diefe als 
vielmehr durch die großartigen Landfchaften ausgezeichnet 
find, in welchen die erwähnten biftoriichen Darftellungen 
ald Staffagen auftreten. Da wir das herrliche Talent 
diefes Kuͤnſtlers für Naturauffaffung in landfchaftlichen 
Gegenftänden als befannt vorausfesen dürfen, fo begnü: 
gen wir uns dieſe Gemälde blos als vorhanden zu erwaͤh⸗ 
nen, indem wir es unterlaffen, irgend eine Charafteriftif 
hinzuzufügen. Die bargeftellten Gegenftände find: 1) bie 
Flucht nach Ägypten; 2) der Beſuch der heil. Eliſabeth; 
3) die zes: Mariä; 4) die Grablegung Chriſti; 
5) die Geburt des Erlöfers; 6) die Anbetung der Magier. 
Mit diefen Gegenftänden nun fteht die Landſchaft ſtets in 
der engften und beziehungsreichften Verbindung. Dieſe 
foiegeln ſich nicht blos in derfelben, fordern bie Bands 
ſchaft drückt ſelbſt eine tieffinnige Beziehung zu dem bar: 
geftellten Gegenftande aus, wie 3. B. die Nachtanficht 
mit ber Geburt Chrifti, oder die Zrauer, welche ringsum 
in der ganzen Natur berrfcht, in dem Gemälde mit ber 
Grablegung. 

Bu den hoͤchſten Leiftungen im Fache der Landfchafts 
malerei gehören indeffen die bereitd erwähnten Gemälde 
des Claude Lorrain, von denen das eine eine Marinenans 
fit und das andere den Tempel des delphiſchen Apoll 
barftellt. Da diefe Meifterwerfe einen Ruhm erlangt bas 
ben, welchen feine Einrede je gefhmälert, und ba biefel: 
ben in guten und treuen Kupferftihen genugfam befannt 
find, fo mag es genügen, fie an diefer Stelle genannt zu 
haben. Der Zauber der Farbentöne, der ätheriiche Hauch, 
welcher das Ganze beſeelt, ſo vieles, was ſich weder 
durch kimſtleriſche Nachahmung noch durch Worte aus: 
prüden, kaum andeuten laͤßt, alles dies kann man eben 
nur in der Verfiherung unausgefprocdhen zufammenfaffen, 
daß beide Gemälde zu den gefelertften Beiflungen des un- 
nahahmbaren Claude und mit vollem Rechte gezählt werben. 

Nach diefen wunderbar fchönen Landſchaften läßt ſich 
kaum irgend ein anderes Werk diefer Kunſtclaſſe mit Ver: 
gnügen erwähnen, gefchweige denn mit hohem Genuffe 

erachten. Claude's eigene Arbeiten, von denen die Ga: 
lerie außerdem noch mehre aufbewahrt und fehr verdienſt⸗ 
liche, bleiben weit hinter ihnen zuruͤck. Wir ſehen uns 
daher veranlaft, diefe Neihe mit jenen hohen Meifter: 
werfen zu befchließen, ohne in Abrebe zu ftellen, daß die 
Sammlung noch viele treffliche Landichaftmalereien aufzu: 
weifen bat, Werke jedoch, die biefelbe — P ausfchließ: 
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lich charakteriſiren und bie man in jeder andern roͤmiſchen 
Gemaͤldeſammlung vielleicht ebenſo gut, manchmal beſſer, 
wiederfindet. a f j 
Es bleibt und num noch übrig, einen Blick auf jene 
dritte und zablreichfte Clafje von Kunſtwerken zu werfen, 
die den eigentlichen Körper der Sammlung bilden. Wir 
meinen jene fogenannten Hiftorienmalereien, die bei dem 
italienifchen Publicum in befonderm Anfehen ftehen, und 
bie fich auch bei unfern deutfchen Landsleuten bis in bie 
legten Decennien einer ausgezeichneten Gunft zu erfreuen 
hatten. Wir haben bereitd darauf aufmerffam gemacht, 
daß fie in ber gegenwärtigen Galerie ſchon deshalb fehr 
überzäblig fein müffen, weil diefe Sammlung eben uns 
ter dem Einfluffe jener fpätern Kunftepochen, die ber: 
gleichen in Unmaffe hervorgebracht, entftanden ift. Ebenfo 
baben wir darauf hingewieſen, daß bie herrlichen Portrait: 
bildungen, mit benen fie vereinigt aufgeftellt find, nur 
dazu beitragen, ihnen einen großen Theil ihres Intereffes 
u entziehen, ja man barf fagen, ihnen in der Weiſe zu 
haben, daf viele derfelben entweder ganz Überfehen oder 
wenigſtens falſch gewürdigt werben. In biefer Elaffe find 
inbefjen mehre biforifch intereffante Bilber der beffern dl: 
tern Zeit einbegriffen, welche, obwol es nicht Werke clafs 
ſiſchen Anfehens find, doch die Mühe des Nachfuchens bes 
lohnen. Es ift unter folhen Umftänden in ber That 
ſchwer, eine Aufzählung der bemerkenswerthern Stüde zu 
unternehmen. Cine unparteiifche ift, ba zumal aud) der 
Geſchmack ind Spiel kommt, faft unmöglih, wenn es 
nicht ein trodened Inventar werben foll, vor dem Jeder⸗ 
mann gerechte Scheu hat. e 
ehr beifpielöweife daher als zu einem andern Zwecke 
erwähnen wir nur folgende Gemälde. Bor allen zeichnet 
fi eine Skizze oder vielmehr ein unvollendet gelaffenes 
Bild des Correggio aus, ein Werk, deffen kunfit-ftorifches 
Intereſſe um fo mehr bervortritt, als die Malerei einen 
uten Theil der Leinwand unberührt gelaflen hat. Eine 
— — bie auf die ausgezeichnete Technik dieſes 
Meifterd gerichtet iſt, kann daher von dieſer Reliquie 
eine reiche und hoͤchſt intereffante Ausbeute verfchaffen. 
Die Darftellung anlangend, jo hat der Meifter angeblich 
in berfelben eine allegorifche Darftellung der Tugend lies 
fern wollen. In der Mitte des Gemäldes figt eine _weibs 
liche geharnifchte Figur mit dem Schild zu ihren Füßen, 
die Lanze in ber Rechten und den Schild in der Linken 
baltend. Zu beiden Geiten mehr nad) vorn umgeben fie 
wei andere Frauengeflalten, von denen die eine als bie 
—2* der Attribute der Cardinaltugenden erſcheint, waͤh⸗ 
rend bie andere die Philoſophie und Theologie repraͤſen⸗ 
tirt. Letztere haͤlt in der Linken einen Cirkel, mit dem ſie 
eine Kugel ausmißt, indem ihr Blick gen Himmel gewandt 
ift. Jene hält in der einen Hand ein Schwert; von ih⸗ 
ven Schultern hängt eine Loͤwenhaut herab, über das 
Haupt ragt ein Feiner Schlangenhald hervor; bie inte 
fol angeblich den Zügel der Mäßigung gebalten haben, 
von dem indeſſen Feine Spur vorhanden. Hinter der Bir: 
tus erhebt fich eine Victoria, welche jene befränzt, während 
mehr nach Oben die Kama mit einer Trompete den Ruhm 
in alle Welt zu verbreiten im Begriff if. Von zwei ans 
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bern Figuren läßt ſich durchaus nichts Beftimmtes fagen, 
da fie blos auf der. madten Leinwand mit unbeflimmten 
Zügen angegeben find. Wir fügen Fein Wort über die 
Trefflichkeit, den hohen Werth dieſer Skizze, ihren wuns 
derbaren Farbenzauber in den angelegten Xheilen hinzu. 
Eben weil bad Werf unvollendet geblieben ift, eignet & 
fi nur für individuelle und unmittelbare Auffaffung. 

Indem wir die Werke ausgezeichneter Niederländer 
ald Pflanzen in fremder Erde ganz Übergeben, erwähnen 
wir nur noch eines der gelungenen Werke deö Benvenuto 
Garofolo, einen Befuch der heiligen Elifabeth darftellend; 
wei Feine hübſche Bilderhen von Andrea Montegna: 

. Antonio von dem Teufel verfucht und der heil. Lud⸗ 
wig, Almofen fpendend, und das Opfer Abraham's von 
Zitian, und nachdem wir auf diefe Weife die Schäße die 
fer Galerie in der Abſicht durchmuſtert haben, die Bebeus 
tung der Sammlung mit einiger Beftimmtheit nachzuwei⸗ 
fen, dürfen wir zu unferer Entſchulbigung vielleicht noch 
hinzufügen, daß eine Maffe von 700 Gemälden, die zum 
großen Theile ſchon wegen Mangeld an Raum ungünftig 
aufgeftellt find, die Auswahl des Nermendwerthen ın vie 
ler Hinficht erfchwert hat. 

Außer diefen Schägen neuerer Kunft befißt der Pas 
laft Pamfilis:Doria noch einige Monumente des claffifchen 
Atertbums. Die im Palaft felbft aufgeftellten ftatuaris 
ſchen Arbeiten mögen bis auf einen Heinen Satyr von 
rosso antieco in der Galerie, der ſich fchon durch fein 
koſtbares Material auszeichnet, kaum der Erwähnung 
werth fein. In den Magazinen bed Erdgeſchoſſes dage⸗ 
gen werden mehre Marmorwerfe und antife Mauerges 
mälbe aufbewahrt, welche bei einer von ber verftorbenen 
Fürftin Terefa Doria angeftellten Nachgrabung vor den 
Thoren von Rom rechts von ber Bia Aurelia aus ber 
Erde and Licht gezogen worden find, Es ift dies der 
Ort, an welchem man das alte Lorium Je Lori), den 
Geburtdort und Lieblingsaufenthalt des Antoninus Pius, 
deſſen die neu entbedten Werke des Fronto an mehr ald 
einer Stelle Erwähnung thum, gelegen glaubt. Schon früs 
ber hatte das vaticanifche Mufeum einige nicht unbedeu⸗ 
tende Statyen, wie bie einer verfchleierten Juno und eis 
ner ald Diana bargeftellten Domitia aus den Ruinen des 
alten Korium bezogen. Unter den vor etwa 12—15 Jah⸗ 
ren entdeckten Marmorarbeiten zeichnet ſich vor allen ein 
Sarkophag mit dem Streite des Apollon und des Mars 
ſyas aus, der zuerft von Gerhard (Kunftblatt 1824. ©. 
149 fg. Hyperboreiſch⸗roͤmiſche Studien J. S. 110 fg.) 
befchrieben und faft gleichzeitig von einem römifchen Ge: 
lehrten, Luigi Garbinali, in einer mit der Abbildung deſ⸗ 
felben ausgeflatteten Schrift gründlich und gelehrt erläu: 
tert und befchrieben worden a. Diefe führt den Zitel: 
5 antico rappresentante la favola di Marsia 
esporto ed illustrato (Roma MDCCCXXV. 4.). 

Diefer Steinfarg, welcher eine Länge von zehn rd: 
miſchen Palmen und vier in der Höhe bat, ift aus pen- 
teliihem Marmor in der Weife gearbeitet, daß die Eden 
an den beiden Enden der Vorderſeite gerundet auslaufen. 
Daburch verbinden fih die auf den beiden Querfeiten 
bargeftellten Epifoden der Fabel unbemerft mit der Haupt: 
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darſtellung, ſodaß die eine in die andere uͤbergeht. Die 
Erhaltung des Monumentes iſt ausgezeichnet, man kann 


es unberührt nennen, bie Arbeit mittelmäßig wie bei Sar⸗ 
Eophagen im Allgemeinen. Auf der Mitte der Borberfeite 
fieht man den Streit des Gottes mit dem Satyr bargeftellt, 
Marſyas erfheint mit den langen Doppelflöten, Apollon 
fpielt das Heptachord; ringsumber ift eine Götterverfamm: 
lung, welde die Mufen befchließen. Linkerſeits ift das 
Motiv des Streitö in der Minerva, die die Doppelflöten 
unmillig von fich wirft, angebeutet, vom Beſchauer rechts 
wird das graufame Urtheil an dem unglüdlichen, aber im: 
mer noch troßig verharrenden Satyr vollzogen. , 
Mit der Darftellung, welche den Urfprung bed Streis 
tes fchildert, zu beginnen, fo ſieht man bie Minerva ges 
gen eine am Boden gelagerte Flußgottheit mit ben langen 
Flöten, von denen jede Hand eine gefaßt hält, heftig ans 
flürmen. Der Mäanber, in welchem fie ihr entitelltes 
Antlig abgefpiegelt erblidte und gegen den fie deshalb ihren 
Born auszulaffen ſcheint, ift allerdings nicht ohne Anzeis 
gen weiblicher Bildung. Der Robrftengel, welden bie 
Figur hält und der Wafferfrug, auf den ber linfe Ellbo: 
gen aufgeftüst ift, feßt indeffen die Anwefenheit einer Fluß: 
gottpeit außer Zweifel. icht ohne Bedeutung mag der 
orbeerbaum fein, welcher in ber Gegend, von welcher 
bie jungfräulihe Göttin hergeeilt fommt, am Ende des 
Marmord, aufgewachfen if. Minerva felbft trägt als 
unzweideutiges Abzeichen den Helm auf dem Haupte, ber 
lang herabgehende Doppelchiton dagegen ift ohne den af 
fenfhmud der Ägis. 
Bon da an wendet fich die Darftellung der Haupt: 
vorftellung zu. Den Mittelpunkt derfelben bilden, wie 
bemerft, Kpollon und Marfvad. Der jugendliche Gott, 
welcher bis auf die Hüften entblößt und nach Unten nur 
mit einem leichten Mantelumwurfe bekleidet ift, ruht auf 
einem etwas erhöhten Site. Zu feinen Füßen erfcheinen 
die ihm — geheiligten Thiere, der Greif und 
der Rabe. arſyas hat ſein Ziegenfell, das man zwi⸗ 
ſchen den weit ausgeſpreizten Beinen aufgehaͤngt erblickt, 
abgeworfen. Bocksohren, Bart und ſtruppiges Haupt: 
haar charakteriſiten den uͤbermuͤthigen Satyr. Rechts und 
ünks im Vordergrunde ſitzen zwei weibliche Gottheiten, 
offenbar als Perſonen, denen das Richteramt bei dieſem 
Streite uͤbertragen iſt. Cybele, dem Beſchauer zur Lin⸗ 
fen, iſt durch den neben ihrem Thronſeſſel kauernden Lö: 
wen, durch eine Art von Zympanum, weldes fie in der 
untergefchlagenen Linken hält, durch ihr verfchleiertes Hinz 
terhaupt und endlich durch den vor ihr ftehenden Anaben 
mit phrogifcher Traht und Hirtenpfeife, am wahrfcheins 
lichften Atys, volltommen deutlich. Schwierigkeit macht da 
egen bie gegenhberfigende Göttin mit hoher Stirnkrone, 
Seepter und einer Frucht in —— die man offenbar 
grundlos für einen Mohnkopf erklaͤrt hat. Ceres, wie 
man ſie auf dieſes letztere Attribut hin benannt hat, kann 
fie vielleicht noch am ſchicklichſten wegen ber Beziehun⸗ 
en, bie dieſe zur großen phrygiſchen Goͤttermutter dar⸗ 
ietet, beißen; indeſſen iſt dieſe Benennung weder ſicher 
noch durchweg klar. Es muß indeſſen vor der Hand bas 
bei fein Bewenden haben, bid Monumente ober neue My— 
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thenbeziehungen Licht über diefen Punkt der Darftellung 
verbreiten. 

Bon ben obern Gottheiten find vier anwefend; die 

Mufen erfcheinen in ber Fuͤnfzahl. Vom Befchauer links 
ſteht Minerva und Bachus zufammengruppirt. Letzterer 
gießt ein Trinkhorn aus, weldes er in dem über das 
Haupt geſchlagenen rechten Arme hält; Minerva erfcheint 
in diefer Darftellung mit Xgis, Helm und Lanze bewaff: 
net. Rechts am Ende der Gompofition fteht Hermes; er 
bat ben linken Fuß hoch auf einem Felsſtuͤcke aufgeftügt; 
bie Bewegung ber Hand, mit ber er bie hintere Krempe 
feines Petafus ergreift, fcheint feine fchmerzliche Theil: 
nahme an dem unglüdlihen Schiefale des Marfyas aus: . 
ubrüden. Diana, mit dem Bogen in der Kinfen, wendet 
* raſch nach dieſer Seite hin, ihre Rechte greift nach 
dem Koͤcher; ſie ſcheint erzuͤrnt und bat es entweder ‚mit 
bem Hermed oder auch mit ber Euterpe zu thun, welche 
bie Doppelflöten, deren Schickſal eben entfchieden wird, 
mit klaͤglicher Miene binzuhalten ſcheint. Dffenbar ift 
auch das Chor der Mufen je nach dem Antheile, welchen 
die einzelnen an bem Ausgange des Streites nehmen, in 
zwei Theile getheilt. Der Euterpe ift offenbar die Mel: 
pomene, bie mit Keule und Maske ald die Mufe der 
tragifhen Dichtkunſt am andern Enbe der Darftellung 
erfheint, in einem gewiſſen Gegenfaß ihr gegenübergeftellt. 
Saͤmmtliche Mufen find mit den Sirenenfebern zu glor: 
reicher Erinnerung an einen ähnlichen fiegbaften Wettftreit 
gefhmüct. Außer ihnen erfcheinen noch zwei andere maͤnn⸗ 
liche Figuren in dem Chor der Zufchauer, von denen die 
eine beutlich ein Satyr iſt, während die andere hinter der | 
Melpomene ohne Schwierigkeit für den Olympos, den 
Liebling des Marſyas, mit dem ihn der Mythus in mehr 
als eine Beziehung ſetzt, erklärt werben kann. 

Rechter Hand fieht man auf der andern abgerundes 
ten Querfeite des Sarkophags das graufame Urtheil bes 
reits vollzogen. Marfyas iſt an einem Baumſtamm an 
Händen und Füßen aufgebunden. Ein Phrygier zieht 
mit einem langen Riemen feft an ben Stamm an; ans 
bere Figuren And am Boden befchäftigt. Der eine ber= 
felben ıft der befannte Schleifer, eine Figur, die durch 
treffliche flatuarifche Ausführung in vereinzelter Aufſtel⸗ 
lung berühmt geworben ift. Die Darftellung ſchließt mit 
einer bis am bie Hüften beffeideten Jünglingsgeftalt, bie 
durch einen langen Rohrftengel, auf den ſich die Rechte 
aufftügt, als eine Localgottheit ** iſt. Ste⸗ 
hende Flußgötter find nicht, unerhoͤrt, aber doch immer nur 
mit Vorficht anzunehmen. Bei unferer Figur hat man an 
ben gleichnamigen Fluß Marſyas gedacht, in welchen ber 
ungludliche Satyr ber Sage nad) verwandelt wurde. 

Bon ben andern antiken Gegenftänden ift wenig zu 
fagen; ber ge Theil find Marmorfragmente, man 

t 


darumter recht fchön, Reſte antiker Zimmermalereien, Bleis 
röhren mit Infchriften ıc. Nicht ohne Intereffe ift ein Sar⸗ 
kophag mit der Buͤſte eined darin beigefeßten Knaben, 
welche unter einer Art von Tempelchen aufgeftellt iſt, der 
Statue des Kleinen felbft, welche an der Vorderſeite des 
Dedeld liegt, Todtengenien, Fruchtkoͤrben mit Vögeln 
und folgender Infchrift: — 


PAMHAGEN 


0C HACAC XAPITAC — BPENAC ENGAA- 
KACICE 
KEITAI KAPOYENTIC 1104 YPLATATOC OICI TOKEYCI 
und darunter in zwei Abtbeilungen, vechts und links: 
TPICMA KAPOCAC AIBOC|TOCCON EXAN ATABON. 
(Braun.) 
PAMHAGEN, aud PAMHACKEN, ungr. Po- 
mogy, ein dem Fürften Eſzterhäzy gehöriges Dorf im 
wiefelburger Gerichtsftuhle und Comitat im Kreife jenfeit 
der Donau Niederungerns, dicht am füdöftlichen Ufer des 
MNeufiedlerfeed und zwar an jenem Punkte gelegen, wo 
biefer in den Danfagfumpf übergeht, mit 180 Käufern, 
1443 teutjchen Einwohnern, die, mit Ausnahme von ſech s 
Juden, ſaͤmmtlich Katholiken ſind, einer eigenen Fatholi: 
ſchen Pfarre, die zum taaber Bisthume gehört, einer fa: 
tholifchen Kirche, einer Schule und einem von dem Fürs 
ſten —— im 3. 1777—1780 durch den Hanſag⸗ 
fumpf nad) Eſßzterhaz angelegten feften Damme, auf dem 
eine jehr gute Fahrſtraße dahinführt. (G. F. Schreiner.) 
PAMIERS (Br. 43° 8°, Länge 19° 15°, nad 
dem parifer Meridian Br. 43° 6° 44”, weſtl. Ränge 
0° 43° 39”), alte, niedliche und gut gebaute Stadt 
und Hauptort des erjten Bezirks und eines Gantons gleis 
ches Namens, liegt 4 Lieues von Foir, 14 Lieues von 
Gaftelnaudary, 15 Lieued von Zouloufe, 11 Lieues von 
St. Girons und 195 Lieues von Paris entfernt, auf dem 
rechten Ufer der Arritge, welche bier die Werke vieler 
Snduftrieanftalten in Bewegung, fest, in_einer fruchtba⸗ 
ven, angenehmen und gefunden Gegend. Gie ift der Sit 
einer Unterpräfectur, eines Friedensgerichts, eines Mahl 
bezirks, eined Zribunals erfier Inflanz, eines Bisthums, 
eines Commumalcollegiums, einer Hypotbefenconfervation, 
eines befondern Finanzeinnehmers, einer Aderbaugefell: 
ſchaſt, einer Gendarmeriebrigade mit einem Lieutenant, ſo— 
wie eines Einregiſtrirungs⸗, Etappen: und Briefpoftamtes, 
und hat eine Kathedrale, eine Pfarrs und zwei Succurz 
falfirhen, einen biihöflihen Palaft, eine Menge aufge: 
bobene Kloͤſter, 1000 Häufer und 5544 Einwohner, wel 
che acht Iabrmärfte unterbalten, Serge: und Boortfabriz 
ten, Eiſenhaͤmmer und Stahlhütten befigen, und Handel 
mit Wollenwaaren, Struͤmpfen und Vieh treiben. Die 
bei der Stadt befindliche eifen- und vitriolbaltige Mineral: 
quelle wird gegen die Gicht und Verſtopfungen mit Er: 
folg gebraucht. In alten Zeiten hieß Pamiers Frede⸗ 
lac, $redelatum, und es foll feinen jetzigen Namen 
einem Schloſſe Pamiers verdanken, welches ein Kreuzfahrer 
ſo nach der Stadt Apamia in Meſopotamien benannte. 
Denn die Ritter der damaligen Zeit hatten die Sitte, 
ihre Schloͤſſer mit den Namen ſolcher Orte zu belegen,, 
bei wel fie fih im Morgenlande ausgezeichnet hatten. 
Im 8. Jahrh. erbauten die Grafen von Garcaffonne bier 
die reiche und fehöne Abtei des heil. Antonin. Im 3. 
1149 fchenfte diefer der Graf von Foix das Schloß Pa; 
mierd und die Stadt Frebelac, wodurch die Äbte dieſes 
Klofterd fo mächtig wurden, daß fie oft Kriege mit ihren 
Dberberren führten. Im $. 1296 erbob Papft Boni: 
fay VII. dieje Abtei zu einem Bisthume, welches An: 
fange unter dem Erzbifchofe von Narbonne fland, 1317 
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aber an dad vom Papft Johann XXI. errichtete Erz⸗ 
bisthum Toulouſe fam. Der Bifhof von Pamiers war 
geborner Präfident der Stände ber Graffchaft Foir und 
hatte 25,000 Livres Einkünfte. — Der Bezirt Pamiers 
enthält in den ſechs Gantonen: Foſſat, le Mas —— 

aͤhlt 


Mirepoir, Pamiers, Saverdun und Varithies 115 
meinden mit 73,135 Einw. Der Canton Pamiers 
in 22 Gemeinden 14,163 Einwohner. (Nach Erpitly 
und unge) Fischer. 

PAMINGER (Leonhard), zu Luther's Zeiten, dei: 
fen Freund er war, lebte die meilte Zeit als Schulrector 
und Secretair an der Thomaskirche zu Paffau, wurde 
ald Gelehrter und ald Componift geachtet. In der Mu: 
fit hatte er fih, wie damals die meiften nach ber nieder: 
ländifhen Schule, größtentheils nach Josquin gebildet. 
Baini und fein Bearbeiter nennen ihn Ludwig, was 
falſch ift. Erſt nach feinem Tode, der 1568 erfolgte, wur: 
den vier Bände feiner Cantionum ecclesiasticarum 
von feinem Sohne zu Nürnberg 1573, 1576 und 1580 
herausgegeben, von benen der dritte Theil fih noch auf 
ber muͤnchener Bibliothet befindet. Sein Sohn Sopbo: 
nias Paminger wurde 1526 zu Paſſau geboren, flubirte 
in Wittenberg, genoß von Luther und Melanchthon viel 
Liebe und wurde dort Magifter. Wegen feiner Anbängs 
lichkeit an Luther wurde er nicht felten verjagt. Am laͤng⸗ 
ſten lebte er als Rector und Inſpector des Muſitchores 
zu Sttingen, entſagte aber auch dieſem Amte und zog 
als Privatgelehrter nach Nürnberg, wo er Verſchiede 
nes fchrieb, auch mehre Gedichte, von welchen fi eis 
nige in den von ibm beforgten Werfen feines Waters 
vorfinden. Auch er foll in der Zonkunft erfahren gewes 
fen fein. Endlich eröffnete er dort eine Privatichule und 
ftarb 1603, (@. W. Fink.) 
PAMISUS, Name 1) eineö bedeutenden Fluffes in 
Meffenien, 2) eines anderen Heinen Küftenfluffes im lako— 
niſchen Gebiete, 3) eines anfehnlichen Fluſſes in Theffaz 
lien. Wir betrachten zunächit den großen Fluß Pamijus 
(gegenwärtig Pir na tza) in Meffenien, über welchen un: 
ter den Alten beſonders Strabon und Paufanias, unter 
ben neuern Reifenden vorzüglich Pouqueville Bericht er: 
fatten '). Nah Strabon’s Angabe ift er der roͤßte ber 
Fluͤſſe innerhalb des Iſthmos, obgleich feine Strömung 
von feiner Quelle ab bis zur Mündung nur 100 Sta: 
dien beträgt ?). Auf die Quellen des Pamijus ſtieß man, 
wie Paufaniad bemerkt, wenn man von der meffenifchen 
Stadt Thuria aus nach Arkadien bin wanderte, 40 Sta: 
dien von ber am Fuße des Berges Ithome liegenden 
Stadt Meffene entfernt’). Obgleich er nur einen zen 

1) Diefer Name ift verfchieden aefchrieben mworben: ITauıgos, 
Iewoög, Mausıoöog, Pamisus, Pamisus, Pamisum (Mela) und 
Panisus (Ptolem. und Plin.). Vergl. Tsschucke ad Pomp. Mel, 
U, 8, 9, p. 809. T. III, P, I, Rach Strabon (VII, 4, 861) 
nannten ihn auch Einige Amathos, Bergl. Mannert, Geogr. d. 
Gr. u. Rom, 8. Ih. ©. 549, Auch ber gearnwärtige Name wird 
verſchieden geichrieben: Nach Pouqueniile Spirnasa, nach Tzſchucke 
Pirnaza, nah Mannert Pirnasa, welche Differenzen wol nur 
auf ber verſchiedenen Xuffaffung bes Neugriechifchen beruhen. N 
Strab. VIII, 4, 861, 3) Paus, IV, 81, 3, 4, Toom dd ms 
zur anyor zu. Bier wollte Pouguepille (Voyage dans la Gre- 
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Lauf vollendet, ift er dennoch fehr waflerreih (üdarı da- 
yılns), frömt rein und Far von Norboft nah Süd durch 
die jchönften Gefilde über die Ebene Makaria bin, und 
ergießt fih 80 Stadien von Meffene ſuͤdlich, in der Nähe 
der Stabt Korone, in den meſſeniſchen (ober Forondis 
fhen) Meerbufen*‘)., Er nimmt mehre Bleinere Flüffe 
von ben benachbarten Gebirgen auf, wird baher fchon 
zehn Stadien vor feiner Muͤndung ſchiffbar, und hat bes 
fonderd im Frübjahre Seefiſche, welde aus dem Meere 
fih ihm zuwenden ’). Nach altem Brauche wurbe dem 
Pamifus alljährlich ein Opfer gebracht *). In Beziehung 
auf die neuere Zeit verbreitet ſich Uber das Bette des 
Fluſſes, die fhönen Ufer mit daranftoßenden anmuthigen 
Gärten mit berrlihen Süofrüchten, über die Anwohner, 
ihren Charakter, Sitten, Braͤuche, Beichäftigungen, über 
eine Brüde und dbnliches a an mehren Orten 
feines umfaffenden Werkes ). ir fennen ferner einen 

Damifus als Heinen. Küftenfluß, oder, wie ihn Stras 
bon (ührog Tläzuıoog yegadowdrg) und mit ihm Mans 
nert bezeichnet, einen Waldbah, im lafonifchen Gebiete 
an ber alten Grenze von Mefjenien, welcher ſich bei 
Leuktra (Pauf. Leuktron) ebenfalls in den meſſeniſchen 
Meerbufen ergießt*). Außer diefen finden wir noch eis 
nen britten Fluß, j 

Pamifus in Theffalien, und zwar in Theffaliotis. 
Herodotos nennt diefen Pamifus unter den fünf anſehn⸗ 
lihiten (10 doxiuww) Flüffen Theſſaliens ). Seine 
Quellen läßt man auf dem Gebirge Iymphreftus (in 
Xtolien an der Grenze von Theffalien, gegenwärtig Sm os 








ee, T. V. p. 98) ftatt anyör leſen yeydom», aus folgendem 
Grunde: „Car les sources du Pamissus se trouvent non pas A 
eing willes, mais a trente milles de Messene, dans les mon- 
tagnes voisines de la Laconie ete.“ Paufanias mochte ben Ort, 
wo ſich die von dem an Lakonien grenzenden Gebirge berabriefelns 
den Quellen bereits gefammelt batten, für ihren Urfprung balten, 
Sickter, Alte Gear. 2, Tb, S. 28 fegt die Quellen des Pami- 
fus dabin , wo ber M. Eycäus mit dem Taygttos zufammenftößt. 
Auf der Karte des Peloponnefus von D, Müller entfpringt diefer 
Fluß bei Athda. Strab. VII, 4, 361: "Apformee 18 1 vor 
Meoonvionw nöktogs 6 norsuög aradloug dieroatong zul nerrn- 
zorre ift verborben. Palmer (Exercitt. ad Gr, auct, p. 310) 
alaubte, daß Strabon oradious » geſchrieben habe, woraus ora- 
Jovs 0» entitanden fei (burch das Siama bes vorbergehenden Wor⸗ 
te8). Weral. bie Interpr, ad Strab, |, c, ed, Siehenk. et Tzschu- 
che, T. 11. p. 168. Paufanias (1. e.) erzählt, daß man in den 
Quellen dieſes Fluſſes Krankheiten Heiner Kinder geheilt babe. 

4) Strab. VIII, 8, 353; 4, 361; 6, 366, 367, Paus, IV, 
34, 1. 2. Cellar, orb, ant. Vol, I, p. 965 (Lips. 1731), Ex- 
pedition scientif, de Morde, Vol, I. p. 18 unb bie Katte bazu 
p- 72, 5) Paus, IV, 34, 1. Er bezeichnet die Serfische diefes 
Ftuffes wegen feines klaren Waffers als verſchiedenartige von 
den Seefifchen anderer trüben Rlüffe, wie des Rheins, des Mär 
andros, bes Acheloos. 6) Paus, IV, 8, 6, 7) Pougweuille, 
Voyage dans la Gröce. T, III. p. 493. T, IV, p. 413. T. V. 
p. 38— 35. 97— 99. 103. 124. Vergl. die Expedition scient, 
de More. Vol. I. p. 18. Die Karte zu p. 72 und b. Plan ge- 
neral de Messene, pl, 22, Vol, 1, 8) Strab. VIII, 4, 361. 
Aber VIII, 6, 366. 367 rebet er jebenfalld von dem größern Fluſſe 
in Meffenien. ®ergl. Plin. H, N, II, 16. &idler, Alte Geos 
a 2. S. 21 und bie Karte bes Peloponnefos von O. 
Müller. Expedit, scient, de Morde, Vol, I, p. 72. Karte dazu. 
9) Merod. VI, 129, Vergl. Plin. IV, 8. 





— 229 — 


PAMMENES 


covo genannt) entfpringen '). Pouqueville gedenkt dieſes 
Fluſſes mehrmals (nennt ihn jedoch nicht fleuve, ſondern 
riviere), bezeichnet feine Quellen (zwifchen d. h. Gurtcha 
und Zyloparißi), die Richtung feines Laufes, die Ufer und 
Anwohner berfelben ''). Er wird von dem Peneios (auf 
deffen rechtem Ufer) aufgenommen *). (J. H. Krause.) 

PAMLICO, 1) Pamlicofund, eine 10—12 englifche 
oder 2—3 teutihe Meilen breite und 100 engl. ober 
16 teutfche Meilen lange Bai an ber Dſtküſte des Staa: 
tes MNorbcarolina in Norbamerifa, welche eine Art von 
Landfee bildet. Sie wird durch eine faft eine englifche 
Meile breite und mit niedrigen Bäumen und Geblfch be 
wachſene Gorallenbanf vom atlantifchen Drean getrennt, 
in welcher es einige ſchmale Durchfahrten *) für Boote 
gibt, indem nur eine einzige in den Diftricten von Eden: 
ton und Newburn für belaftete Schiffe fahrbar ift. Diefe 
Bai fteht auch mit dem Gorefund, welchen einige als ih— 
ren ſuͤdlichen Theil betrachten, fowie mit dem Albemarle: 
fund in Verbindung. In den obengenannten Sunb mins 
det außer dem Neus 2) unter 35° 25’ n. Br., 76° 
42° w. &. nad d. Merid. v. Greenwich der Pamlicofluf. 
Diefer erhält diefen Namen bei Tarborough, wo er aus 
der Bereinigung des Tar und Fiſhing Grect entiteht, und 
it bis Wafhingten für Schiffe fahrbar. 3) Pamlico 
Point, ein Borgebirge, welches in der Grafihaft Beau: 
ford in ben gleichnamigen Sund fpringt. , (Fischer.) 

Pammachion, f. Pankration, 

PAMMENES, ein öfterd vorfommenber griechifcher 
Name. Bekannt find 1) ein thebanifcher Feldherr diefes 
Namens, der ed nicht nur in politifhen Berhältniffen 
mit Epaminondas hielt, fondern ihm auch fonft nahe be: 
freundet war '); eifrig der Männerliebe bingegeben, daher 
er Zowrenög ürno heißt, tadelte er den Homer, daß er 
die Achder in der Schlacht nah Stämmen und Phra- 
trien aufgeftellt fein laffe, empfahl daſuͤr und führte es 
auch bei den Schwerbewaffneten in Theben ein, daß ims 
mer Liebhaber neben Geliebten geftellt wurde ); ald ber 
junge Philipp, Sohn des Amyntas, der nachherige König 
von Macedonten, ſich alö Geifel in Theben befand, wurde 
er der Aufficht diefed Pammened anvertraut, und auch mit 
dem jungen Fürftenfohn foll er in einem Liebeöverhältniß 
gelebt haben ). Später finden wir ihn an der Spibe einer 
thebanischen Truppenabtheilung, welche die Arkabier bei der 
Erbauung von Megalopolis gegen etwanige Angriffe ber 
Lacedaͤmonier vertbeibigen follte*), und noch fpäter führt 
er ein Heer von Zhebanern dem Artabazus in feis 





10) Vergl. Sickler, Alte Geogr. 2, Ib. ©. 177.183, 185. 
11) Voyage dans la Gräce. V. III. p. 39, 85. 97. Er rebet an 
bier nicht mit entſchiedener Sicherheit: „Les borda d’une riviere q 
est peul-dtre le Pamise etc, BVergl. bie Anm, 5. p. 85. 86. 
97. 12) Vergl. Plin. H. N, IV, 8. ®idter a.a.D. 

*) Diefe führen die Namen Gebar:, Old-⸗, Topr, Sail: und 
New Decracokinlets, von denen die erftern nur für Kähne, die Ich: 
tere auch für Schiffe fahrbar ift. 

1) Plut, Polit. Proec, 11. T. XI. p. 156 sq. 2) Plut, 
Erotic, 17. und dayu Winkelmann. 3) Derf. Pelopid. 26. Li- 
banins or. in Aeschin. p. 702 d. 106 a. 4) Paus, VII, 27, 
2. Diod, XV, 94. 
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nem Ki en ben perfifchen König zu Hilfe‘). Als 
—— Rn argwöhnte, daß Pammenes ſich mit feis 
nen Feinden in ihm gefährliche Verbindungen eingelaffen 
habe, Iub er ihn unter dem Borwande, als wollte er ihm 
Geſchenke machen, und unter das ‚Heer Getreide auötheilen, 
u fih, und nahm ihn dann gefangen‘). Gedacht wird 
einer Kriegsliften aud von Polydn ”) und Frontin *). 
2) Ein Lehrer ber Beredtfamkeit in Athen, aus der Zeit 
Gicero’s, der ihn „bei weitem ben berebteften Mann Gries 
chenlands” nennt *); er trieb eifrig dad Studium bed Des 
mofthened und empfahl es feinen Zuhörern, wie denn Bru: 
tus unter feiner Leitung baffelbe trieb "). 3) Kommt bei 
Demofthenes "') ein Goldarbeiter Pammenes vor, Sohn 
bes Pammened, der nad meiner Vermuthung ein attis 
ſcher Schußgenoffe war. 4) Ein anderer wird bei Lu: 
cian *) erwähnt. Unbekannt find die nähern Umftände, 
auf welche ſich die bei Gicero ") vorfommenden Pamme- 
ni domus und Pammenia causa beziehen. (H.) 

PAMMENOCK, Borgebirge Pe ber Norbküfte von 
Neuguinea, unter 0° 24° füdl. Br., 133° 21° oͤſtl. &. (H,) 

PAMMEROPE, mytbifche Tochter des Keleos in 
den eleufinifchen Müfterien (Paus. I, 38, 3). (H.) 

PAMMON, Sohn des Priamos und der Hekuba, 
erwähnt von Homer. 1. XXIV, 250. Apollodor. I 


12, 5. (H.) 
” PAMNAGUR, Stadt in Hindoſtan, im Gebiete 
von Kitchwara, 13 engl. Meilen norbweftlih von 


war. (H. 
PAMOACAN, Stabt auf der Oftfüdüfte von Bor: 
neo, 150 engl. Meilen von Banjer Maffing. (H.) 
PAMODURIE, Stadt in Hindoftan, in Myſore, 

20 engl. Meilen von Tademeri. H.) 
PAMPA DEL SAN SACRAMENTO. In dem 
öfttichften Theile des von der Republit Nieder: Peru, ver: 
möge ber portugiefiich:fpanifchen Grenztractate, in Ans 
ruch genommenen Landſtriches bed Amazonengebieted, er: 
Kret fs wifchen den Flüffen Huallaga und Ucayale, 
Maration, Mayru und Pachitea eine ziemlich flache Ebene. 
Sie mißt von Norden nah Süden fünf Breitegrabe, ift 
aber in der Richtung von Oſten nach Weſten nirgends 
völlig 30 geograph. Meilen breit. Bon dem Fuße ber 
mauerngleich abfallenden Anden laufen nur an wenigen 
Drten parallele Huͤgelreihen bin, die Übrigens fich keines— 
wegd fo Über die Ebene verzweigen, wie die Mehrzahl 
der Karten es darftellt. Allerdings ſetzen bie Vorberge 
ber Gorbillera, nachdem fie am Pongo vom Duallaga 
durchbrochen worden find, fich auf dem öfttichen, fer bie: 
ſes Fluſſes fort, indem fie, nah Sübden zurüdehrend, 
ſich endlich den Öfttichen Ausläufern des Gebirgfnotens 
von Huanuco unter 9° 40° fübl. Br. anſchließen; aber 
fie find ungetheilt, ſenden keine rechtwinkelig hervortreten⸗ 
ben Zwelge in der Richtung des Ucayale aus und find 


A) Dt, XVI. 84 u. dazu Wesseling, 6) Folynen. VII, 


nn, v. u v. 16, 3.. 8) 1, 8 3, 9) Cie, Brut, 97, 
10) Der, Omt So u. A. 11) gen Midias. 5. 22. p. 
Eee 7 12) Dialog, meretrie, T. VIII. p. 210. Bip.) 


19) an Attle, VI, 20, extr, VI, 2, 
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bis unter den 9. Gr. fo niedrig, daß fie eben nur ben 
Namen von Hügeln verdienen. Der Boden jener Pam: 
pas ift daher, ausgenommen gegen bie öftlichen und ſuͤd⸗ 
lihen Grenzen, flah, gegen den Marafion fogar in weis 
ten Streden —— Die den Verlauf der Fluͤſſe im 
nördlichen Theile beſtimmende Abhaͤngigkeit derk@bene iſt zu 
unbedeutend, um bei allgemeinem Überblide berüdfich- 
tigt werben zu fönnen. Steile Ufer (Barancad) von mebr 
als 40 Fuß Höhe kommen weder am Huallaga noch am 
Ucayale nördlich von 7° 30° füdl. Br. vor. Nah Sü: 
ben fleigt das Land langfam empor jenfeit des 8° 30° 
Br., allein einen bergigen Charakter erlangt es nur in 
der Nähe des Fluffes Dadhiten, ba wo der Mayru ſich 
mit ihm verbindet. Selbft am Ucayale find jene niebri: 
— Berge nicht vorhanden, die man vom 9. Gr. nach 
uͤden feinem Laufe parallel verzeichnet bat, vielmehr er: 
fireden fi dort die Ebenen, welche Übrigens nicht zu 
der Pampa del S. Sarramento zu rechnen find, nod -» 
weiter hinauf, in ein jedoch faft unbefannted Land. Die 
füblihen Grenzberge gehören den Voranden von Pozuzo 
an und find mit Ausnahme der niedrigen Kalffteinkette 
ber Cerro de la Sal ebenfo fteil und unzugänglich, aber 
weit höher ald die Berge des Pongo del Huallaga. Cine 
Schwelle in der Mitte der Pampa von Norden nach Sü— 
den verlaufend ift übrigens nicht vorhanden, wie aus ber 
Anfiht des Verlaufes Meiner Gonfluenten des Huallaga 
und Ucayale gefhloffen werben koͤnnte. Vielmehr ent: 
(eringen alle diefe Gewäffer aus dem Bergzuge, der das 
ſtliche Huallagaufer in großer Nähe begleitet. Die nad) 
Weſten abfliegenden Gewäffer bilden daher nur Heine, 
aber wegen der Kürze und Steilheit ihrer Betten febr 
raſche Zlüffe, während die nah Oſten ſich wendenden die 
ganze Ebene in norböftliher Richtung langfam durchflie⸗ 
pen, ehe fie den Ucayale erreichen. Die Zahl der Flüffe 
n der eigentlichen Pampa ift ziemlich groß, allein je wei: 
ter nad Norden, um fo unficherer ift die Beftändigkeit 
ihres Bettes. Bei ber faum bemerklihen Erhöhung des 
zwifchenliegenden Landes gefchieht es leicht, daß fie ſich 
7 Beit ber periodifchen Anfchwellungen verbinden, Arme 
üben, die in verkehrter Richtung laufen und das Land 
fo weit unter Waffer feben, daß es einem ungeheuern 
See gleichen müßte, wäre es nicht mit Urwaͤldern dicht 
bevedt. Der Name Pampa barf nämlich keineswegs zu 
dem Schluffe verführen, daß jenes Land binfichtlih der 
Bobdenbefhaffenheit und Wegetation Ähnlichkeit mit den 
Ebenen des Plataftaated habe. Die Fläche ift dicht be: 
waldet, der Boden ftellt eine Blafterhohe Rinde reicher 
vegetabilifcher Erde auf einer Unterlage von Sand oder 
Lehm dar und ift theils von Waffer überall durchzo— 
gen, theils in große Sümpfe verwandelt, wo fein ſchnel⸗ 
ler Abzug der Überfchwernmungen erfolgt. In den allge: 
meinen Umriffen unterfcheibet ſich Die Pampa del S. Sacra- 
mento nicht von dem Uferlande des Amazonas, und gleicht 
binfichtlic der Thier- und Pflanzenwelt dieſem volllom: 
men. Die Einwohner leben mit Ausnahme einer fehr ge: 
ringen Zahl im Zuftande einer wilden Unabhängigkeit und 
meiſtens ohne alle Verbindung mit den civilifirten Peruas 
nern des Huallaga und der Gegend von Pozuzo. Sie 
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find zumal in ber legtern Gegend feit Menfchenaltern in 
einer Art von Krieg mit ihren Nachbarn begriffen, ber 
jedboh nur dann ausbricht, wenn Erpebitionen (mie uns 
ter General Dtero im 9. 1826) in ihr Land einzubrin: 
gen unternehmen. Man nennt eine Menge von Stäm: 
‚men, von welcden einige, die Galifecad und Gafchibos, 
fowol von den Miffionairen der frühern Zeit, als von den 
Indiern der Miffionen bed ug > noch heute ald Ans 
tbropophagen befchrieben werden. Am häufigften erwähnt 
werben die Panos, Setivos, Sipivos, Manoas, Cunivos, 
Sencis, Campas, Piros, Concavos, Carapachos, bie ber 
Sprache nach Zweige von zwei Hauptflämmen fein duͤrf⸗ 
ten. Am zahlreichften find die Panos, deren Sprache da: 
ber auch fehr verbreitet iſt. Die Majorunas bewohnen 
zwar als gefürdhteter Piratenſtamm die Muͤndungsgegend 
des Ucayale, bürften aber, da fie am zahlreichften weiter 
hinab am Amazonas wohnen, nicht zu den Völkern der 
Pampa del S. Sacramento zu zählen fein. Man hat 
fhon feit dem 17. Jahrh. Verfuche gemadt, Miffionen 
zu errichten, 3. B. der in Peru berühmte Jeſuit P. Fritz 
um 1680 am untern Ucayale, bie Franziskaner P. Biedma 
1686 in der Gegend bed Gerro de la Sal, und P. Ans 
tonio Bital 1687 am Apurimac und mittlern Ucayale; 
allein mehrfache Aufftände, befonderd 1740 unter dem fals 
ſchen Inca Santos Atahualpa, brachten den Miffionarien 
den Tod und den Niederlaffungen Verwuͤſtung. Won al: 
len Miffionen ift allein Sarayacu noch übrig, an ber Ein: 
münbung eined Meinen Fluffes in den Ucayale, auf einer 
hoben Uferftelle gelegen. Die Bevölkerung beftand im 9. 
1831 aus 1920 Individuen jedes Alters und Gefchlech: 
tes, die von fünf bis ſechs Voͤlkern herftammten, je: 
doch getauft und an die Regierung des Miffionaird ges 
wöhnt, wenn auch nicht fo unterwürfig waren, wie bie 
Indier der den Anden näber liegenden Miffionen. Da 
die peruanifhe Regierung feit vielen Jahren fih um jene 
Niederlaffung nicht weiter befümmert hat, fo iſt ihr Uns 
tergang nach dem Tode eines würbigen Mannes (P. Ma: 
nuel Plaza), ber ihr feit 1801 vorgeftanden, vorauszufegen. 
Die Givilifation fteht auf niedriger Stufe, ber Aderbau 
bezwedt ‚nur Erhaltung des Lebens, Handel wird nur mit 
Heinen Mengen roher Probucte (Mache, Sarfaparilla ic.) 
nach Tabatinga, dem brafilifchen Grenzorte, getrieben. 
Den Namen erhielt diefer Landftrich, weil er am 21. Juni 
1726 (am Frobnleichnamstage) zufällig durch einige Neo» 
phyten der Miffion von Pozuzo entdedt wurde. Man 
bat fich beftrebt, ihn als ein Gerobiet, oder doch als uns 
endlich reich und ger a part obgleich er ſich 
in Nichts von den großen Ebenen bed Amazonas unters 
ſcheidet. Der alte, abenteuerlihe Glaube an die Doras 
dos von Enim, Manoa und Paititi, die im jener Richtung 
liegen follten, mag diefes veranlaßt haben. Reich iſt aller: 
dings die Pampa an Naturprobucten, jedoch nicht mehr- 
als alle rg Saite unter gleichen Berhältnifien. Doc 
erfobert bie innung dieſer Schäge Arbeit, Gultur des 
Bodens, Vorkehrungen der Givilifation und perfönliche 
Sicherheit des Pflanzers, Bedingimgen, deren Erfüllung 
tbeils ſehr Schwer, theild nur erſt nach vieljähriger auss 
dauernder Anftrengung zu erlangen fein wird. Berbins 
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dungswege ftellen allein die Flüffe ber, und unter dieſen 
find nur zwei, der Ucayale von feiner Mündung bis Sa: 
rayacu und bie Flüffe Sta. Gatalina und Chipurana zu 
benugen, da in allen andern Gegenden Wilde haufen, 
oder genauere Nachrichten über Möglichkeit der Beſchiffung 
fehlen. Die Verbindung mit Peru ift gering und wird 
auf dem Wege erhalten, den gegen 1780 die Indier von 
Lamas entbedten, nämlich aus dem Huallaga den Ehipus 
rana aufwärts bis zu einem kurzen Trageplag und durch 
den Rio Sta. Gatalina in den Ucayale. Bereifungen des 
legtern Stromes in feiner ganzen Ränge find feit dem 17. 
Jahrh. nicht unternommen worden, und felbft die bamas 
ligen Berichte ungebrudt geblieben, wiewol fie ehedem im 

iffionsflofter von Ocopa vorhanden waren. P. Plaza 


befuhr ihn einmal gegen 1816, indeffen nicht fo hoch hin⸗ 
‘auf als feine Vorgänger, indem er in den Pachitea ein: 


lief, um den Fuß der Anden zu erreichen. Berichte 
tiber biefe Fahrt finden fi im Auszuge in Henry Lister 
Maw, Journey across the Andes ete. (Lond, 1828), 
und in ben peruanifchen Zeitungsblättern, ältere Nad: 
richten im Mercurio peruano vom P. Man. Sobreviela 
aus db. 3. 1790 (Tom, IH, Nr. 59. p. 226 sq.); vom 
P. Narciſſo Girbal im I. 1790 (Tom. IH. Nr. 75 sq.); 
fparfam bei Rodriguez, Maraüon y Amazonas (Ma, 
drid 1684); in den Mfer. Chroniken des Franziskaner: 
ordens von Amichi und von Rodriguez Xena, die in der 
Bibliothek zu Lima in mehren Abfchriften vorhanden find, 
und vieleicht auch in Europa erifliren dürften. In den 
neueften Zeiten wurde Sarayacu flüchtig von zwei englis 
ſchen Reifenden, W. Smyth und F. Lowe, berührt (Nar- 
rative of a Journey from Lima to Para ete. [Lond. 
1836]), die jedoch mit Sitte, Sprache und Natur zu 
wenig vertraut, felbft ohne hinreichende Mittel einen Ent: 
deckungszug zu unternehmen gewagt hatten, und daher 
ohme ihren Zweck zu erreichen und etwas Erhebliches zu 
dem ſchon Bekannten hinzugefügt zu haben, — 
find. (K. Pöppig.) 
PAMPAGNA, PAMPANGA, eine ber größten 
im Norden gelegene Provinz der hinterindiichen Infel Lu: 
on (Manila), welche von den Provinzen Pangafinan im 
orbweften, Bulacan im Süboften, Valanzas (Valan⸗ 
gas) im den, Zambales im Welten, fowie von dem 
unabhängigen Theile der Infel im DOften und Norboften 
begrenzt wird, vorzüglich viel Zucker nebft Reis, Tabak 
und andern, tropifchen Gemächfen liefert, in ihren Gebir⸗ 
en Gold enthält und unter fpanifcher Botmäßigkeit ftebt. 
ie Bewohner berfelden, deren Zahl man = 150,000 
ſchaͤtzt, und unter denen ſich gegen 20,000 Meftizen be: 
finden follen, beftehen größtentheils aus Tagalen, von de: 
nen fie jeboch hinfichtlich der Sprache dialektiſch verſchie⸗ 
den find. Sie werben Pampagnos oder Pampangos ge 
nannt. (Fischer.) 
PAMPA-HERMOSA, von Indianern bewohnte 
Stabt Peru's, Didcefe von Trurillo, Provinz Pataz (H.) 
PAMPANGAN, Stadt auf der Oftkfüfte der Phi: 
——— Luzon und Hauptort einer Provinz. Sie 
iſt groß und bevoͤlkert und liegt unter 15° 5’ n. Br. 
Ihre Bewohner, welche malatiiher Abfunft jmd, haben 
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‚wenigftend im Xufern die Religion und Sitten, zum 


Theil ‚auch die Sprache der Spanier angenommen, und 
werden unter dem Namen Pampangos aufgeführt. Vergl. 
Philippinen. (Fischer.) 
ampangos , f. Pampagna. . 
PAMPANIS (ITaunaris), alter Name eines Fleckens 
in Oberdanpten oder Thebais bei Ptolemäus. (H.) 
PAMPARATO, ein großes Dorf der feftländifchen 
Staaten des Königs von Sardinien; ed liegt in. der pies 
montefifchen Generalintendanz; Cuneo, am rechten Ufer 
des Gafotto, welcher vereinigt mit ben Torrenti Monza 
und Gorfaglia dem Tanarofluſſe zuftrömt, hat 290 Hau: 
fer und 2052 Einwohner und eine höchft romantifche Um: 
a 7 (@. F. Schreiner.) 
AMPAS, Diefes der Quichua: (Kitſchua) Sprache 
ber Peruaner entnommene Wort bezeichnet eigentlich je 
des nicht bergige Land, allein nach dem jetigen Sprach: 
ebrauche nennt man nur folche abfolut ebene Gegenden 
* welche nicht mit Baͤumen, ſondern nur mit Pflanzen 
bewachſen ſind. Kein Welttheil — Afrika vielleicht ausgenom⸗ 
men — iſt reicher an Savannen dieſer Art als das ſuͤdli⸗ 
che Amerika, obgleich nur diejenigen, welche zum Gebiete 
des Rio de la Plata (Silberfluſſes) gehoͤren, ſowie die, 
welche ſich in dem Oſten Peru's finden, Pampas genannt 
werden, da die zu den Gebieten des Maranbon ( aran: 
jon) und Oronofo gehörigen Ziefländer den Namen Pla: 
nos (ſpr. Ljanos) führen. Kommen wir daher zuerft zu 
den Pampas, welche dem öftlichen Theil der argentinischen 
Ziefebene einnehmen. ; 
Diefe, welche von Süden nad Norden 1500 engl. 
Meilen lang, von Dften nad Weften 500 Meilen breit 
find, ſodaß 7 im Ganzen einen Flächenraum von 100,000 
(nad Volger von 70—80,000) TMeilen einnehmen, bilden 
von Buenos: Ayres aus nah Norden und Weften, vor: 
üglich aber nah Südweften, eine unüberfehbare, faft volls 
Ranvig horizontale Ebene, indem ſich in derfelben nur bier 
und da einige bimenartige Erhöhungen zeigen. Der Bo— 
den diefer Ebene befteht nah Baldawin und Bonpland 
durchweg aus einer ſchwarzen fruchtbaren Gartenerbe, wels 
che eine auf Kies ruhende Thonunterlage bat, ſodaß bie 
Anlage von Wäldern durch ihn fehr begünftigt werben 
würde, wie dies auch aus dem Gebeihen der Pfirfich: und 
Dlivenbäume, welche man nebſt andern Arten von Obft: 
bäumen in der Nähe von BuenodsAyres angepflanzt hat, 
bervorgebt. Nichtsdeftoweniger erblidt man in den Pam: 
pas nirgends einen Baum oder einen Buſch, felbft kaum 
eine perennirende Pflanze, dagegen ift dad ganze Land 
mit einer üppigen Vegetation Frautartiger Monokotyledos 
nen ) von aufßerordentliher Größe bedeckt. Auf ber 
150 Meilen langen Strede zwifchen Buenos:Ayres und 
Mendoza bededen Klee und Difteln 30 — 40 Meilen weit 
abwechielnd die Ebene, indem bie letztern hervorſchießen, 
wenn jener abgeftorben if. Sie erreichen eine, Höhe 





1) Diefe aus Maaven und Ilicnartigen Gewaͤchſen beftehend, 
verfchwinden, ſebald das Sand, mo fie wachen, eine Zeit lang als 
MWeideland denupt worden ift, und an ihre Stelle treten" dichtes 
Gras und andere Kricchpflanzen. 
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von 10—12 Fuß und wachfen mit einer ſolchen Schnel⸗ 
ligfeit empor, daß nach ‚Head eine mit ber Rocalität um: 
befannte Armee fih von ihnen eber eingefchloffen feben 
wuͤrde, als fie Zeit zur Flucht hätte”). Wirklich hindern 
fie vom Mai bis Ianuar, denn vom Februar bis April 
find fie abgeftorben, die Indianer an ihren Raubzügen. 
Diefe außerordentliche Diftelvegetation hat Veranlafjung 
— Unterabtheilung der Pampas den Namen 
iſteltegion ) zu geben, während bie beiden andern bie 
Namen Pajonales und Cienajas führen. Die Pajonales 
zeichnen fi durch Frautartige, großblättrige Monokotyle— 
bonen aus, in welchen fich zahllofe Hirfche, wilde Hunde, 
Straufe, Tiger und Löwen bergen; die Cienagas dagegen 
find große, theilmeife mit Waflerpflanzen bedeckte, durd 
das Auötreten der Flüſſe, fowie durch das aus Mangel 
an Abdahung bewirkte Stehenbleiben unzaͤhliger Gewaͤſ⸗ 
fer gebildete Sümpfe und Seen, welche zum Theil eine 
beträchtliche Ausdehnung haben, und viel Salz halten, 
welches fie wie der Beberero ald Kryftalle anfegen, und 
mit welchem ſelbſt viele Flüffe, wie 3. B. der Bermeio, 
außerordentlich gefchwängert find. Die bedeutendften die: 
fer Seen find die Yagunas faladas de los Porongos, in 
welchen ſich der Rio Dulce verliert, der von ber Stadt 
Tucuman aus bie Pampas in füdöftlicher Richtung durch⸗ 
fließt, während fi der Rio Primero in einem füdlich 
von den genannten Lagunen gelegenen See, fowie die 
Flüffe Rio Segundo und Rio Quarto in einem andern 
See verlieren. ur der Rio Tercero erreicht den Parana. 
Reicher als bie Fand: ift das Thierreich in den 
Pampas ausgeftattet. Man rechnet, daß zwei bis brei 
Millionen Stud Hornvieh, drei bis vier Millionen Pferde 
und zahllofe Maulthiere und Schafe in benfelben herum: 
fhweifen. Bon wilden Thieren findet ſich der amerika⸗ 
nifche Löwe ober Cuguar (Felis concolor), welder we: 
der bie Größe noch die Wildheit des afrifanifchen hat, 
während dagegen ber dortige Tiger ober Jaguar (Felis 


“Onga) dem bengalifchen in feiner Hinficht nachfteht. Ei: 


genthuͤmlich ift den Pampas ein luchsartiges Thier, wel: 
ches ia > Chat Pampa nennt.“ Es zeichnet ſich durch 
lange - Haare an den Ohren, fowie burch einen kurzen 
Schwanz aus. Dann der Quniye (Hydromys coy- 
pus) von brei Fuß Länge und einem Außerft feinen Pelze, 
ber Pampashafe jene Pampa), dad Waſſerſchwein 
(Hydrochoerus Capyvara), fowie dad Vizcacha (Bis: 
cacho), ein dem Eichhoͤrnchen ähnliches Thier, welches je: 
doch wie das Kaninchen in Erbhöhlen wohnt und dadurch 
mandhes ig anrichtet,, ‘indem es Roß und Reiter 
—F zum Falle bringt. Khnlich wie das Vizcacha, gras 
ben fich auch die Gürtelthiere, von denen fich vier Arten 
in den Pampas finden follen, in die Erbe, und verurfa= 
Gen gleichfalls manches Unglüd. Aufer den genannten 





2) Bergl. Rough notes taken during some rapid Journeys 
across the Pampas and among the Andes, By Capt. F. B. Hend, 
1827, 3) Im Süden von Buenos Apres die Difteln 
bis an ben Salado, auf deffen ſuͤdlichem Ufer fie ſich bie jegt nur 
fdwad ausgebreitet haben. Sie ſcheinen urfprünglic ben Pampas 
nicht eigentbümlich geweſen und erft durch europdifche Ricberlaffuns 
gen, benen fie gewiffermaßen folgen, probucirt zu fein, 
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Thieren findet fich noch eine Hirfchart Guazu-y genannt, 
fowie Cavia Aperea. Vom geflügelten Geſchlechte fins 
den fich viele Schwäne, Gänfe, Enten, Schnepfen, Reb: 
bühner, Wachteln, Eulen und andere Raubvögel, ſowie 
Papagaien, welche bier Patagone beißen, Tauben. Auch 
der amerikanische Strauß findet fid) in den Pampas und 
Neiber und andere Sumpf: und Waffervögel find in groͤß⸗ 
ter Menge vorhanden. Won Amphibien findet fi der 
Alligator, und einzelne Schlangenarten fommen vor; ba: 
gegen find plagende Infeften in Unzahl vorhanden. Zu ib: 
nen gehören vorzüglich die Mosfitos, die fliegende Wanze 
(vinchuca), Flöhe, Fliegen, Bremfen, Wespen und 
Heufchreden, welche letztere fich haufig in ungeheuren 
Schwaͤrmen einfinden und alled verwülten. 

Die Witterung ift in den Pampas im Allgemeinen 
gefund, doch fallen die Falten Pamperos *), welche diefels 
ben von den Anden ber burchftreifen, läftig und erzeugen 
Krankheiten. 

Das Merhotrdigfte der Pampas find die Bewohner 
derfelben, welche in zwei Claſſen zerfallen, nämlich in die 
Gauchos (fpr. Gautfchos) und in die fogenannten Pam 
pasindianer. Die Gauchos, weldes Wort rohe, linkiſche 
Menſchen bezeichnet, find die freieften, unabhängigften We: 
fen von der Welt. Zwar fpaniicher Abkunft, find fie doch 
durch ihre Lebensweife zu Halbwilden herabgefunfen, die 
faft ſtets zu Pferde die Pampas durchftreifen. Ihre Haupt: 
kleidung, ein Werk ber Hände ihrer Weiber, bildet der 
Poncho (Pontſcho), der durch feine Einfachheit feinen ins 
dianifchen Urfprung verräth, indem er nichts als ein in 
der Mitte gefchlistes Tuchſtuͤck ift, welches entweder fo 
über den Kopf gezogen wird, daß die Arme völlig frei 
bleiben, ober man trägt es über die Schultern geworfen, 
oder man bedient fich feiner ald Gürtel. In der Nacht 
- dient ber Poncho, welcher gewöhnlich aus Wolle gewebt 
und oft mit bunten Fäden durchzogen ift, ald Bettdede. 
Außerdem trägt der Gaucho eine Jade und Hofen, welche 
an den Knieen offenftehen; beide Kleibungsftüde werden 
aus Boy, Manchefter oder grobem Tuche verfertigt. Sit: 
berne Knöpfe zieren Bruft und Kniee, ein Strohhut den 
Kopf, ein baummollenes Halstuch dad Geficht, um wel: 
bes es gefchlungen wird. Strümpfe von Roßleber, welche 
vorn age find, bededen die Füße, ald deren größter 
Schmud eiferne oder filberne Sporen betrachtet werden, 
deren Räder außerordentlich greß und dußerft ſcharf and: 


— — — —— — — — — — — — 





4) Mit dem Worte Dampero bezeichnet man in Buenos Ayres 
dın Südweftwind, welcher äußert gefund ift, gewöhnlich mit ziem⸗ 
licher Heftigkeit weht, zuweilen aber aud bie Natur eines Orfans 
annimmt. Als Beifpiel der Gewalt biefes Sturmes erzählt Mas 
jor @illefpie, welcher an ber enalifden Erpebition unter S. Dome, 
Pophan und General Beresforb im J. 1806 Theil nahm, daß bie 
Juftinia von 26 Kanonen, melde die Bewegungen der Truppen 
längs der Küfte unterftüste, am 12, Xuguft, nachdem ein heftiger 
Pampero geweht hatte, plöglich weqen Waffermangels auf das Trodene 
kam, ſodaß fie von einem Gavaleriecorps genommen werben konnte. 
Im 3. 1793. wurbe im Monat April das Waſſer des Parana 
oder la Plata durch einem heftigen Pampero zchn Leguas weit zu⸗ 
rüdgehalten, ſodaß ein Theil des Flußbettes drei Tage lang troden 
gelegt wurde, Mehre Menſchen befuchten baffelbe, ohne ſich einen 
Fuß naß zu machen und kehrten · häufig. mit Schägen beladen zurück. 

A. Encytt. d. W. u. K. Dritte Section, X, 
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gezackt find. Als Meiter behauptet vielleicht der Gaucho 
den erften Rang; vierjährige Knaben wiſſen ſchon die wilz 
deften Pferde zu bändigen, dennoch ift ihr Reitzeug dus 
ferft einfah. Der Sattel (recado), welcher mittels ci= 
ned bünnffreifigen Gurts, an welchem ſich ein eifernen 
ober hölgerner Ring befindet, den man durch einen Riemen 
mit einem andern am Sattel befindlichen Ringe verbindet, 
befeftigt wird, befteht aus einem einfachen, mit Leder fiber: 
ei enen Holzftüde, und dient häufig des Nachts als Kopfs 
iffen, fowie am Tage ald Stuhl, Die Steigbügel beſte— 
ne entweder aus Silber oder aus Holz; oft find fie 
aum geräumig genug, um die große Zehe aufzunehmen, 
Die Schabrade macht dem Gaucho das Bett überflüffig. 
Die Nahrung des Gaucho befteht in Nichts. als in Waf- 
fer und Ochſenfleiſch, dennoch. haben fie eine fehr gute 
Sonftitution, ſodaß fie die größten Anftrengungen ertras 
gen können. Die einzigen Gefchäfte des Gaucho find 

iehzucht und Jagd. rſtere macht er ſich aber ſehr 
leicht. Kein Gaucho denkt daran, das Vieh nach euro: 
—* Weiſe zu hüten, dad Einzige, was er thut, bes 
eht darin, daß er wöchentlich einmal von einigen Hun⸗ 
ben begleitet fein oft Meilen großes Gebiet mit lautem 
Geſchrei im Galopp umreitet und jo das Vieh auf einen 
freien in der Mitte feiner Befigung befindlichen Platz 
treibt, wo dann das zum Schladhten oder Verkaufe bes 
ftimmte Thier eingefangen wird. Ebenfo werben bie Pferde 
einmal wöchentlich auf den Hofraum zufammengetries- 
ben. Der Jagd ift der Gaucho keidenf@aftlich ergeben, 
obgleich er fich feiner andern Waffe ald des Laſſo's und 
eines 14 Zoll langen Mefferd bedient. Den Laſſo wiſſen 
fie mit unglaublicher Sicherheit zu gebrauchen, und faft 
nie verfehlen fie ihre Beute. Die eiber der Gauchos, 
welche in ber Reitkunft ebenfo erfahren find ald ihre Maͤn— 
ner, tragen baummollene Hemden und Zuchröde, die Arme 
und Naden bloß laſſen. Strobhüte find auch bei ihnen 
gewoͤhnlich, ald Schmuck dienen Schärpen und Shawls 
von ben glänzendften Farben. Sie bauen indianifches 
Korn, aus welchem fie Brob baden, Zwiebeln und Waſ⸗ 
ſermelonen. Beide Geſchlechter ſind fromm, da jedoch die 
Kapellen bei der oft 42—30 Leguas betragenden Entfer 
nung der Gauchohuͤtten von einander. äußert felten ſind, 
fo gehören die Gauchos nicht zu den fleißigften Meſſebe— 
ſuchern. Die Kindertaufe, welche oft bis zur Verheiras 
thung verfchoben wird, verrichtet der Vater zumeilen ſelbſt. 
Die Fodten in beiliger: Erde zu begraben, betrachten fie als 
eine heilige Pflicht, und Eönnen fie nicht den ganzen Leich— 
nam beftatten, fo überbringen fie ihrem. Pfarrer wenigftens 
die vom Fleifche gereinigten Gebeine zur Beerdigung. Die 
Wohnungen der Gauchos, welche fich gewöhnlich in der Mitte 
ber Eitanciad ober Deheſas, wie man bad einem Vieh: 
halter zugehörige Gebiet nennt, befinden, beftehen gewoͤhn⸗ 
lih aus Pfählen, deren Zwifchenraum mit eibengefled): 
ten oder Lehm ausgeflllt if. Das Dach diefer Hütten 
befteht meiftens aus Stroh, oft aber auch aus Kuhhaͤu— 
ten, welche auch ald Thuͤren und Fenfterladen gebraucht 
werben. Holzkloͤtze oder ffelettirte Pferbeföpfe dienen als 
Stühle, ein Heiner Tiſch zum Kartenfpiel, irgend ein Hei: 
liger oder ein. Grucifir zum Schmud des Simmer, Schaf: 
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felle und Kuhhaͤute, welche Iettere man zwiſchen Pfählen 
auszufpannen pflegt, dienen ald Betten, Ochſenhoͤrner als 
Trinkgefaͤße. Dennoch leben die Gauchos glücklich und 
— und ihre Zeit verfließt zwiſchen Schlaf, Spiel 
und Jagd. 
Di zweite Glaffe der Pampasbewohner bilden die 
Pampas: Indianer (f. d. folg. Art.). (Fischer.) 
PAMPAS (Indianer), unter bem Namen von Indios 
ampas baben fowol bie ditern als die neuern Schrift: 
heiter ein Gemiſch verfchiedener Voͤlkerſchaften verflanden, 
die zwar oft in gegenfeitigen Feindfeligkeiten begriffen 
und zum Theil auf weiten Flächen verbreitet, immer, ges 
meinjchaftlihe Sache machten, wenn es fih um einen 
raͤuberiſchen Einfall in die Nieverlaffungen der Weißen 
füblih und weftlich vom Platafluffe handelte. Noch heute 
berrfeht derfelbe Sprachgebraud unter den Gauchos, ben 
zwar von ben Spaniern herſtammenden, jedoch höchft uns 
civilifirten Bewohnern ber großen Ebenen von Buenos 
Ayred. Wenn auch zur Zeit der erften europäifchen Nie: 
derlaffung in jenen Gegenden gewiſſe Voͤlkerſtaͤmme, 5. B. 
die Guerandis, feſte Wohnpläge, befonders in den frucht> 
bareren Ufergegenden des Plata, Rio negro ıc. befaßen, fo 
hat doch das Umfichgreifen der fpanifchen Golonie die Ein: 
gebornen bald verdrängt, und zu einem wandernden tes 
ben gezwungen. Gegenwärtig find ‘daher die gelegentlich 
ericheinenden Indier der Pampas nur Nomaden, welde 
ihren Winteraufenthalt am oͤſtlichen Fuße der Anden in 
fiherer Entfernung von den Weißen nehmen, im Soms 
mer die Ebenen füblih vom 36. Gr. Br. durchſtreifen, 
in felteneren Fällen bis an die dinren Oftfüften, naments 
Iıch Puerto defeado, vordringen, und als nicht verächt 
J Feinde ebenſo wol ſchon in der Naͤhe von Buenos 
Ayres als von Cordova, S. Luis, Mendoza und ſelbſt 
ſchon jemfeit der Anden in den Grenzprovinzen des füblis 
chen Ghile gefehen worden find. “Fine feftftehende Bevoͤl⸗ 
ferung vermöchte fich uͤbrigens in ben füdlihen Pampas 
kaum zu erhalten, indem der falzreiche, aber ſtreckenweiſe 
ganz pflanzenlofe Boden oft in weiten Entfernungen fein 
trinfbares Waſſer biete. Wie jedoch alle jene Stämme 
beißen mögen, welche bisweilen durch gemeinfame Raubs 
fucht vereint die füblichen Grenzen ber argentinifchen Res 
publik überfchreiten, und die furchtbarftien Verheerungen 
anrichten, vermag fo leicht Niemand zu jagen, indem in 
Bezug auf die Ethnographie Patagoniens große Ungewiß- 
beit berrfht und die Menge von Namen, welche ſich ebenfo 
wol in ben dlitem Schriften ald im Munde des Volkes 
finden, wie in vielen andern Gegenden Südamerika’, als 
fononpme anzufehen fein dürften, welche die oberflächliche 
Kenntniß der Sprache ber Indier, und ihrer Neigung, 
ſich in Feine Horden zu theilen, überall hervorrief. Mehr: 
fache Gründe führen auf die Vermuthung, daß die Pams 
pasindianer ganz — ſind mit den Puelches, 
deren eigentliche Wohnfige zwiſchen dem 38—40. Gr. Br. 
entlang dem öftlichen Fuße der Anden liegen. Sie bil: 
den eins der wenigen Volker, die, ſelbſt noch in ber 
neuen Jeit ziemlich zablreich, dem Joche der Weißen 
fi gang zu entzieben verftanden baben, und durch ihre 
neograpbifche Lage, fowie durch die abftoßende Armfelig- 
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feit des größten Theils ihres Gebietes zu Eroberungsver: 
ſuchen nicht einladen. Getrennt von Chile dur eine 
faum überfleigbare Gebirgöfette, geihlitt gegen Buenos 
Ayres durch unfruchtbare Sandwüſten, find fie felbft durch 
diefe Umitande nicht an weiten Zügen und Einbrüchen 
gehindert, indem fie als abgebärtete und vortreffliche Ne: 
ter und im Befige von umanfehnlichen, fchlechtgebaltenen, 
aber fehr ausdauernden Pferden in unglaubliher Schnelle 
fehr große Entfernungen zurüdlegen. Verbunden mit den 
Gebirgsftämmen der Pehuenchen und Moluchen, die man 
gewöhnlich zu den Indiern Chile's rechnet, baben dieſe 
Puelchen oder Pampas ſchon mehrfach bis an die Thore 
der Hauptſtadt Schreden verbreitet; ihre Morbbrennereien 
find eines ber wichtigften Dinderniffe der Golonifirung der 
fruchtbarern Gegenden der Ebenen gewefen, und ein fd: 
ten unterbrochener Krieg bat fie ebenjo wenig gedemü— 
thigt als fie eine Reihe von eilf Forts, die Organifirung 
eined Landſturmes und vielerlei ähnliche Vorkehrungen 
ber Spanier im Zügel zu halten vermochten. Der Fall 
der jpaniichen Regierung, die unaufhörlihen Unruhen der 
neuen Republifaner, die Wehrlofigkeit des Landes und 
die Unflugbeit der Befeblenden lud nicht umfonft die raus 
berifchen Indier ein. So häufig find feit 1813 ihre Ein; 
fälle, welche zum Theil fogar auf Veranlaffung der. ei: 
nen oder der andern politischen Partei geichehen, gewe: 
fen, daß große Landftriche befonders um San Luis und 
Mendoza völlig verödet find. Die Regierung von Bue: 
nos Apres fab endlih den Ruin des Innern fo unver: 
kennbar vor ſich, daß fie eine Vereinigung der einzelnen 
Staaten und einen Feldzug veranftaltete (1831, 1832), 
während deſſen Dauer man ziemlich weit vordrang und 
den Feinden ſtarke Verluſte beibrachte. Daß diefe De: 
mütbigung von guter Wirkung für die Zukunft fein werde, 
ift kaum zu erwarten, indem theild die Nothwendigkeit 
und der Hunger fie zu neuen Einfällen zwingen werden, 
theild die Neigung zu Raubzügen im Charakter und ben 
Sitten jenes Volkes viel zu tief begründet liegen, als daß 
fie dur gewaltiame Mittel auszurotten wären. Wenn 
jedoch in der Zukunft eine feſtſtehende Regierung die bei: 
feren Theile Patagoniens colonifirt haben wird, ein Schritt, 
von dem dad Aufblühen der Plataftaaten großentheild ab: 
bängen dürfte, fo werden auch jene unftäten Voͤlkerſchaf⸗ 
ten dem Schickſale nicht entgehen koͤnnen, welches über 
alle Indiervölfer Amerika’s waltete, fobald fie mit den 
Weißen in enge Berührung kamen. Die Mehrzahl wird 
in furzer Zeit von der Erde verſchwinden, und die wenigen 
Übrigbleibenden werden zwifchen den Weißen ſich verlieren, 
bis bald darauf der Stamm auf immer erliiht. — Schon 
aus ber Bemerkung über die Beitandtheile diefes ſoge— 
nannten Volkes geht hervor, daß man es wenigftens jest 
nicht mehr als befondere Nation anfehen, alfo auch nicht 
von feiner Seelenzahl reden koͤnne. Wie zahlreih auch 
die Stämme der eigentlihen Puelches fein mögen, jo iſt 
es doch fehr unmahricheinlih, daß die Horden, welche 
fi) noch amt meiften in den Ebenen aufbalten, mehr als 
einige Hunderte von waffenfäbigen Männern ftellen tön: 
nen, ie leben auf eine Weife, die das Mittel zwifchen 
dem Zreiben des Nomaden und Jägers hält, denn wäb- 
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rend ihre Heerben eben nicht ſehr zahlreich find und oben: 
ein in Folge der Kriege mit den Meißen biöweilen ganz 
zerftört werden, ift das Land ziemlich reich an jagbbaren 
Säugethieren und Vögeln. Aderbau haffen fie gleich den 
übrigen patagoniihen Stämmen als weibifche Beichäfti: 
gung, und wol dürfte die Beichaffenheit de Bodens an 
fehr vielen Orten demfelben fehr ungünftig fein. Ihre 
Bohnungen gleichen in mehren Hinfichten den Fellzelten 
der afiatıfchen Nomaden, und beftehen aus einem leicht: 
beweglichen Robrgerüfte, welches mit Pferbehäuten bebedit 
wird, und überall die Herumziehenden begleitet, da ihre 
Eteppen in Xagereifen weiten Entfernungen bisweilen 
nichts als verkruͤppeltes Geftrüpp und nirgends Nuttzholz 
darbieten. Nur wenn fie ſich in der Winterzeit den ges 
ſchuͤztern und fruchtbarern Thälern am Fuße der Anden 
nähern, bauen fie robe Hütten aus Stämmen, beren 
Schilſdaͤcher die Negenfluthen abwehren. Ihre Nahe 
rung iſt meiftens animalifcher Art, jedoch taufchen fie in 
friedlichen Zeiten von den Weißen etwas Mais oder Weis 
zen ein, aus denen fie jedoch Fein eigentliches Brod zu 
bereiten verſtehen. Pferdefleiich ift ihnen eine weit ange: 
nehmere Speife als dasjenige der Kühe, indeffen fchlach- 
ten fie allein Stuten und genießen auch die Milch der: 
felben. Wie groß ibre Reitkunſt fei, haben die vielfach 
wiederholten Beſchreibungen aller’ neuerer Reifenden bes 
wiefen, die ohne Ausnahme mit Bewunderung erfüllt 
wurden, wenn fie felbft nach langem Aufenthalte unter 
den berühmten Gauchos zum erften Male eine jener Reis 
terhorden bei der Aufführung ihrer Kriegöfpiele oder im 
ernften Angriffe beobachtet hatten. Um fo unfähiger find 
aber jene Völker zu irgend einer dauernden Anftrengung 
zu Fuß, und daher immer unglüdlich in den Kämpfen 
der Gebirge gegen bie Chilenen, jobald ‚fie ihre Pferde vers 
loren haben. Cigentliher Muth dürfte ihmen wie ben 
meiften ähnlichen Voͤlkern Amerika's wol abzufprechen 
fein, inbeffen ftürzen fie ſich, wenn Alles verloren und-ber 
Ausweg gefperrt erfcheint, mit der blinden Wuth des 
Thieres in den Tod. Die größte Kunft ihrer Kriegfüh: 
rung befteht in der lberliftung, ‚und fie find nur durch 
die außerordentliche Schnelle ihrer Bewegungen über weite 
Flächen und in der Heftigkeit ihres * Angriffes ge⸗ 
fährlih. Argwoͤhniſch und treulos finden fie uͤberall Ge: 
legenheit zu ermeuertem Friedensbruche, und deswegen ift 
der weiße Bewohner oder der Reifende der Pampas von 
Buenos Ayred nie vor ihrem feindlichen Erfcheinen ganz 
ficher. Überfallen fie eine Niederlaffung, fo entkommi 
nicht leicht ein erwachfener Mann dem Tode durch die 
Lanze, die vorzüglichite ihrer Waffen, zu denen noch 
die vielbefchriebenen Wu In und Wurfſchlingen (Bo: 
las und Laſſo) zu rechnen find, deren eigentliche Erfinder 
fie ſelbſt gewefen fein follen, obgleich fi ihr Gebrauch 
gegenwärtig über ben bei weitem größern Theil Suͤdame⸗ 
rika's und felbft einiger Gegenden Norbamerifa’3 (Galt: 
fornien) verbreitet hat. Ohne größeren Kunftfleiß als das 
—18* von Pferdezaͤumen und das Weben ſehr grober 

berwuͤrfe (Ponchos) zu beſitzen, leben fie in ihrem Haͤus⸗ 
lichen auf fehr rohe und ärmliche Weife und Fennen in 
friedlichen Zeiten fein höheres Vergnügen als den Trunk, 
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dem fie gleich allen Menſchen der Fupferfarbenen Race 
im höchften Grabe ergeben find. Eine Art von felbjibe: 
reitetem Apfelwein uber ber bald geraubte, bald einges 
taufhte Branntwein der Weißen werben von ihnen in 
Mengen genofjen, denen fein Europder leicht widerftehen 
wirde. Sie kennen fein höheres Gut ald den Genuf 
einer Freiheit, bie von dem niebrigften Stande der Bar: 
baret ununterfcheibbar ift, und haſſen daber Alles, was 
diefelbe, fei e$ durch den Zwang felter Wohnungen, oder 
fei e8 durch die erfoberliche Ausdauer der ländlichen Bes 
Diefeö Leben von eis 
nem Zage zum andern und ihre Gleichguͤltigkeit gegen 
die Verpflegung und Vermehrung ihrer Heerden verans 
laffen bisweilen unter ihnen die größte Hungersnoth, die 
dann wieber zur Urfache eines Raubanfalls der weißen 
Riederlaffungen wird, und um fo leichter in unfern Zei: 
ten ſich erneuert, als jene zehn bis zwölf Millionen von 
Dchſen und vier Millionen von Pferden, die, als Privat: 
eigentbum der Weißen, ohne die zahlreichen wilden * 
den zu rechnen, auf den Pampas umherſtreiften in Folge 
des langen Bürgerkrieges außerordentlich zuſammenge— 
ſchmolzen find. Regierungsweiſe und ſittliche Cultur hal 
ten mit den —— Zuſtaͤnden gleiche Stufe, denn 
dieſe nomadiſchen Miſchlinge verſchiedener Nationen thei⸗ 
len ſich in zahlreiche Horden, die oft nur aus wenig Ins 
dividuen beftehend eine Art von Oberhaupt erwählen, deſ⸗ 
fen Gewalt jedoch nur fehr beichränkt ift, und das nur 
dann mit andern Kaziten in Verbindung tritt, wenn ir 
gend ein zen Vereinigung einer größern Streit: 
macht erfodert. Umfonft fucht man unter ihnen und ih: 
ren Stammverwandten am Fuße der Anden nad) irgend 
einem religiöfen Gultus, wäre er auch der roberen Art, 
denn felbft ihr Aberglaube ift nur befchränft und beutet 
auf Gleichgliltigkeit gegen alle aufer dem Kreife der thies 
riſchen Sinnlichkeit liegende Dinge. Sie find pe koͤr⸗ 
perlich ſehr wohlgebildet, kraͤftig und muskuloͤs, wenn 
auch nicht die Rieſen, zu denen fie oftmals die Leichtglaͤu⸗ 
bigfeit ftempelte, allein fie fcheinen in Bezug auf Bil: 
dungsfähigfeit weit hinter den Indiervoͤlkern von Chile 
und Paraguay zurüdzuftehen, und bürften daher dem 
oben angedeuteten Berhängnifje der Ureingebornen Ames 
rika's um fo ficherer und fchneller entgegengeben. (Bergl. 
d. Art. Patagonien. (E. Poeppig.) 
PAMPAS, bolivarifche Akte welche ben Raum 
zwifchen dem Beni und dem Mamore einnimmt, oflwärts 
an Mojos, weſtlich an Arolobamba, füblih an Santa 
Cruz und nörblid” an bie innen peruanifchen Ebenen 
grenzt und die Ortfchaften San Ignacio, San Francisco 
de Borga, Los Santos Reyes enthält. (Fischer.) 
PAMPAS, Hauptort der peruanijchen Provinz Ta: 
yacaja. , (Fischer.) 
PAMPATÄR, PAMPETÄR (n. Br. 10° 30°, 
weitl. 2. 46° 26”), Dorf und bedeutender Hafenort auf 
der zur Republif Venezuela gehörigen Infel Santa Mar: 
arita. Den Hafen felbft, welcher feit 1829 zu einem 
eihafen erflärt worben ift und von einem Fort und 
Batterien vertheidigt wird, bildet ein —— Waſ⸗ 
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ferbeden, in welchem die Schiffe gegen die größten Stimme 
gefhüst, rubig ankern können. (Fischer. 

PAMPELMOUSSE oder POMPELMOUSSE ift 
die größte Art von Orangen, von Citrus decumana. 

(A. Sprengel.) 

PAMPELONNE (n. Br. 44° 7’,2. 19° 56), Eleine 
Stabt und Hauptort des nleichnamigen Gantons im franz. 
Departement des Tarn (Languedoc), Bezirk Albi, liegt 
74 Lieues von diefer Stadt entfernt, auf dem linfen Ufer 
bes Viaur, ift der Sitz eines Friedensgerichts, eines Ein: 
regiffrirungd= und Etappenamtes, ſowie einer Gendarme: 
riebrigade, und hat eine Pfarrkirche, 200 Häufer und 1929 
Einwohner, welche ſechs Sahrmärkte unterhalten und Lein⸗ 
und Zwillichweberei treiben. Der Ganton Pampelonne 
enthält in zehn Gemeinden 14,720 Einwohner. (Fischer.) 

Pamperos, f. Pampas. not. 4. 

PAMPERUS (Inseeta). Eine Käfergattung aus 
der Abtheilung der Karabiein von Latreille aufgeftellt und 
allgemein angenommen. Die Kennzeichen find: Die Zar: 
fen bei beiden -Gefchlechtern gleich, das legte Palpenglied 
ſtark beitförmig, ber Thorar faft bergförmig, die Flügeldef: 
fen laͤnglich eitörmig. ‚Außerdem zeichnen fie fich noch durch 
folgende Bildungen aus: Der Kopf ift ziemlich lang, ‚oben 
flach und hinten eingefhnürt, die Lefze ift faft wie bei 
Caribus ausgerandet, die Mandibeln treten wenig vor, 
find ftarf gebogen und innen ſtark gezähnt; das Kinn it 
ziemlich groß, faft flach gerundet und flach bogenförmig 
auögerandet, die Palpen treten ſtark vor und ihre erften 
Glieder find gegen das Ende verdicdt, die Fühler find faz 
benförmig, etwas fürzer als die Hälfte des Körpers, die 
Füße find faft wie bei Caribus, doch find die Domen 
an den Vorderſthienen ftärker, .befonders ber innen. 

Typus der Gatturig ift P. alternans, 13 Linien 
lang, über 4 Linien breit, ſchwarz, die Seiten des Tho— 
rar etwas violettbläulich, die Fluͤgeldecken tief kupferfar—⸗ 
ben, gefurcht, Die Furchen mit Quereindrüden und ers 
böbten Punkten. Vaterland Neuholkand. (D. Thon.) 

PAMPHAES, Ahnherr des ıvon Pindar durch das 
ehnte nemeiſche Lied verherrlichten argivischen Siegers 

heacus; Pamphaes nahm Kaſtor und Pollur gaſtlich bei 
ſich auf und daher war bei ſeinen Nachkommen der Ruhm 
gute Athleten zu fein erblich (Pind. N. X. 49. s. 91). ( H. ) 

PAMPHAG bezeichnet einen Allesfreſſer, oder Omni⸗ 
voren. Bekanntlich bat man die thieriſchen Geſchoͤpfe 
nad der Nahrung, welche fie zu ſich nehmen, in Alles: 
freffjer (Omnivoren), Fleifchfreffer (Carnivoren) und 
Dflanzenfreffer (Herbivoren) eingetheilt. Zuweilen wird 
Pamphag auch fynonym mit Polypbag gebraucht. 

‚(Rosenbaum.) 

PAMPHAGI (Xileseffer), fabelhafter Name eines 
fabelhaften dtbiopifchen Volks, deſſen Plinius (N.H. VI, 
30. 5. 35) gebint. . (H) 

PAMPHAGUS, 1) Beiname des gefräßigen, alfo 
bed thebanifhen Herakles (f. d. Art. und Spanheim 
ad Callimach. Dian. 148). 2) Name eineö der Hunde 
Atden’3 (Ovid. Met. III, 210). (H.) 
PAMPHALEA, PANPHALEA, eine von Lagasca 
aufgeftellte Pflanzengattung aus der erften Ordnung der 19. 


236 


PAMPHILA 


Linne’fchen Claffe'und aus ber Untergruppe ber Trirideen ber 
Gruppe der Perdicieen der natürlihen Familie der Com- 
positae. Char. Der gemeinſchaftliche Kelch befteht aus 
vielen ſchlaffen Blättchen, welche faft zwei Reiben bilden 
und von benen die äußern kürzer find; der Fruchtboden 
iſt grubigewarzig; die Bluͤmchen (gewöhnlich mehr als 
fünf) find zweilippig, die aͤußere Lippe größer, dreizäbnig; 
bie innere ganzrandig (nach Leſſing, zweizähnig nad La— 
gasca, zweitheilig nach Gaflini); das Achenium umgekehrt 
eiförmig, zweis bis dreirippig, warzig, ohne Krone, an 
der Baſis mit einer Schwiele, an ber Spite mit einem 
Grübden. Die fünf Arten find glatte oder warzig⸗ be⸗ 
haarte braſiliſche Sumpfkraͤuter mit gabligen, nad allen 
Seiten gerichteten drehrunden, oberhalb fadenförmigen, 
einblumigen Xften, zarten, negförmig geaderten, fcharf 
gefägten oder zerfchligten Blättern, von denen die obern 
ungeſtielt, die untern geftielt und mit der Stielbafis ften: 
gelumfafjend find, und mit Eleinen, weißen Blüthenknd: 
pfen. 1) P. Commersonii Cassini (Bull, de la soc. 
hil. 1819, p. 111. Diet, des sc. nat. 37, p. 345, 
’amplalen a amenid, nat. de las Esp. L. p 
34, Lessing Linnaea, V. p. 7. t. 1. £. 15. 16). 2) 
P. bupleurifolia ‚Lessing (l. c. p. 8). 3) P. hetero- 
phylla Lessing (l. c.). 4) P. maxima Lessing (l. e. 
p. 9). 5) P. cardaminifolia Lessing (l. e.). Die 
Gattung Cephalopappus Nees et Hartius (Nov. act. 
nat, cur. XII. p. 5. t. 1) unterfcheidet fih nur durch 
ben Habitus und dadurch, daf das Achenium mit einem 
Wulſt gekrönt ift (daber der Name Kopffrone). Die ein: 
zige Art, C. sonchifolius Nees et Martius (1. c. Spar- 
ganophorus sonchifolius Sprengel syst. veg. nl p. 
458) iſt ein faſt ſtengelloſes brafilifhes Kraut mit eiför: 
mig:ablangen, gezähnten, am Stiele herablaufenden, zu: 
gepigten, unten etwas wolligen Wurzelblättern und lan: 
gen, brauntothwolligen, zweiblüthigen Schäften. 
(A. Sprengel.) 
PAMPHIA, after Name eines an der Oſtſeite des 
trihonifhen Sees gelsgenen Orts in Xtolien, der bei ei: 
nem —FX Philipp's III. von Macedonien zerſtoͤrt wurde. 
Polyb. V, 8, 13. (H.) 
PAMPHILA, eine nicht unberühmte Schriftftellerin 
des erften Jahrhunderts nach Ghrifto, kann gegenwaͤrtig 
nur nad) einigen wenigen Bruchſtütken und Notizen be: 
urtheilt werden, welche aber zum Theil fo wichtig find, 
daß man gern mehr Nachrichten von ihrem Leben und 
wenigftens einige ihrer Schriften befisen möchte. Nach 
Suidas, der fih auf das Zeugniß des Dionvfios Mu: 
ſikos beruft '), war fie die Tochter des Soteribas, eines 
Epidaurierd, dem auch eigentlich nach demfelben Schrift: 
fteller die fpäter anzuführenden Werke derfelben angehör: 
ten. Wenn daher Photios verfichert ?), daß fie ihrer Ab: 
kunft nah aus pten gebürtig fei, fo läßt fich dies 
mol nicht mit Heyſe ) und Krüger *) durch die Annahme 





1) Suid, s. v. TTugepiin und Zwrpoltda; "Emdinkoros. Die 
nyfios lebte unter dem Kaiſer ‚Babrian. 2) Phet. cod. 175. 
„Alyuntie 26 yros.- 3) Heys. quaest. Herodot. I. p. 5. 
4) Krüger, Leben des Thuchd. ©. 5. 
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vereinigen, daß fie in Ägypten gelebt Habe, — diefer 
Meinung fcheinen die Worte des Photiod gradezu zu wis 
derfprechen — fondern mit Menage ') vielmehr durch die 
Vermuthung, daß fie, wie ihr Vater, in Epibauros ges 
lebt (Erwavgla og heißt fie bei Suidas felbft), und 
ihr Gefchlecht aus Ägypten abgeleitet habe. Sie war vers 
beiratbet, und an ihren Werken hatte nach ihrer eigenen 
Ausfage ihr Mann einigen Antbeil. Im der Vorrede ib: 
red Hauptwerks, über welche Photiod berichtet, erzählte 
fie fetbft, daß fie in den 13 Jahren ihrer Verbindung, 
in welcher Zeit fie auch nicht eine Stunde von ihrem 
Manne entfernt gewefen zu fein verfihert*), an dem 
Bude fortwährend gearbeitet und alles Bedeutende auf: 
eichrieben habe, was fie von ihrem Manne gelernt, von 
ndern, die zu ihm kamen, umd es waren fehr berühmte 
Männer unter ihnen — gebört, und in Büchern gelefen 
babe. Daber ift auch die Sage, deren Suidas ebenfalls 
gedenft ’), erflärbar, daß ihr Mann felbit ihr diefe Buͤ—⸗ 
cher geichrieben haben foll, ohne daß man der Sage ganz 
ur folgen braucht. Eine Vergleihung der Werke des 
annes mit denen der Frau — beide find bei Suidas 
angegeben — lehrt, daß fie fi mit ganz verfchiedenen 
Gegenftänden befchäftigten, er mit ber Fuss abe gram⸗ 
matifcher, fie mit der Herausgabe geſchichtli er rke; 
ſodaß man wol mit Recht ſelbſtaͤndige Beſtrebungen bei 
der Frau annehmen darf. Wie ihr Mann geheißen habe, 
iſt eines Fehlers wegen, ber ſich in Suidas’ Lexikon eins 
geichlichen, nicht mit Beftimmtheit zu fagen. Er nennt 
ibn einmal, wo er von ber Pamphila redet, Sofratidas, 
wo er aber von dem Manne felbit redet, ‚Soteridas, wie 
den Water. Leider it auch eine Stelle des Photios nicht 
ganz klar und entſcheidend *). Sicher ift dagegen ihr Zeit⸗ 
alter, da Photios ausdrücklich verfichert, daß fie unter 
dem Kaijer Nero gelebt habe, woran nicht zu zweifeln ift. 
Das Hauptwerk der Pamphila wird gewöhnlich uns 

ter dem einfachen Zitel: dmourjuara *), commentarii '°), 
citirt, von Suidas dmournuara iorogıxd, von Photios 
aber am genaueften avuuirrwv iaropızür unopwnuirem 
köyos genannt. Es muß fich einiges Anfehens im Alters 
thume erfreut haben, da fih A. Gellius und ig 
Laertios ihrer Nachrichten unbedenklich bedienen. Auch) 
Photios rühmt es ald müblih und voll wiſſenswerther 
Gegenftände aus allen Theilen ber Geſchichte und Litera⸗ 
turgejchichte. Auch in unfern er hat man auf Ans 
gaben von ihr ohne alles Bedenken gebaut, und z. B. 
das, was fie über das Alter des Hellanikos, Herodot's 
und Thukydides' gefagt hat, obgleih es von ihr felbit 





5) Menag, histor, mulier philosoph, p. 489. „Epidauria ex 
Aegypto.“ 6) Dies hat Schöu (Geld. Ver gr. Bit, II, 382 d, 
t. UÜberf.) fo gewendet „fie babe täglich, ja ſtuͤndlich Alles aufge: 
ſchrieben.“ 7) Suid. s, v. Hanıpln und Zurnotdag yoruue- 
rızög in ber Ichten Gtelle mit den Worten „n ai rüg loroplag 
aepräyer. Diefelbe Anſicht tritt in der Anführungsart bes Pho⸗ 
tios f. Anm. 8 hervor, „Zwrnoldae Taupling tmroumn. or 
teribas wird auch Kuseb, praep, Evang, X, p. 467 erwähnt, 


8) Photius (p. 109, a, 35) hat die Worte „Ex re tor Zurnoldg 


Man mweiß nicht, ob er ben Water oder 
9) 3.8. bei Diog. Laert. I, 90. I, 
10) Bei Gellius N, A, XV, 17. 


Haupfins Enuouor, 
Mann bezeichnen wollte. 
24 und anberwärte, 
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nur mit einem videtur eingeführt wurde, bei den Unter 
fuchungen über die Zeit ber Blüthe diefer Männer zum 
Grumde gelegt "). Erſt neuerlihft hat Krüger ”) dieſes 
Vertrauen auf die Glaubwürdigkeit der Pampbila zu ers 
fchüttern gefucht, wozu ihn ihre eigenen oben angeführten 
Angaben über die Entftehung ihres Buches berechtigten. 

Dad Buch war nicht planmäßig und fo angelegt, 
daß das Zufammengehörende unter gewiffen Rubriken zus 
fammengeorbnet worben wäre, fondern wie ein Tagebuch, 
fodaß das Frembdartigfte neben einander jtand. Grade 
von der Mifhung des Stoffs erwartete fie die Freude 
ber Lefer an ihrem Werke. Ihr Styl war zwar im 
Ganzen ihren jevesmaligen Quellen gemäß und verfchie: 
denartig, fonft aber, wo fie felbft redete, in jeder Ruͤck— 
ſicht einfach und ungefimftelt. Photios läßt das Merk, 
wenn bie Resart richtig ift, aus acht, Suidas aus 33 
Büchern beftehen. Das Legtere ift richtig, da Gellius 
das 11. und 29., Diogenes Laertios aber das 25. und 
32. anführt. Entweder liegt alfo ein Irrthum bei Pho: 
tiod zum Grunde, ober, was ammehmlicher ift, nur acht 
Bücher kamen dem Photios vor Augen "), oder hatten 
ſich bis auf Photios erhalten '*). 

Außerdem hat fie noch mande andere Werke ver: 
faßt. Suidas gebenkt einer Zmeroun Tod Kımolov dv 
Bıßhlors y', ferner der druroual ioropıiw Te zul irlowy 
Pıßkav naunksiorug, Diefes Werk fcheint es geweſen 
u fein, aus welchem Sopater in ben dxAoyal diagopos 
Pehbofte ), Endlich führt Suidas ein Buch rg! dugso- 
Anejoswg und ein anderes nepl apgodıalur '*) an. 

(F. Ranke.) 

PAMPHILIANUS ift der Name eines berühmten 
Mannes (in Greta?), für welden Galen eine Abhands 
lung über die Bereitung und Anwendung des Theriaks 
fhrieb, und die fih im 14. Bande der von Kühn beforg: 
ten Ausgabe Galen’s Seite 295—310 befindet. 

(Rosenbaum,) 

PAMPHILION ift der Name einer weißen Pflas 
ftermaffe, welche Asklepiades befonders gegen chronifche 
Hautkrankheiten anwendete und von dem Attalicum durch 
den Mangel an Pfeffer verfchieden war. Die Bereitungs: 
art findet fich bei Gafen, De composit, medicam, per 
genera Lib, I, p. 447. 527. ed. Kühn, (Rosenbaum.) 

Pamphilius, f. Lyda. 

PAMPHILOS. Diefer hellenifhe Männername ift 
mar wol zu allen Zeiten nicht unbekannt gemefen, findet 
h jedoch ungleich häufiger in den fpdtern, als in ben 

bern Perioden bed Alterthums. Im der Mythenge— 
ſchichte ift er nicht mit Sicherheit nachzuweifen. Denn 


11) So um nur einige Neuere zu nennen Heyse, Quaest, 
Herod, |, I. Sturz, Hellan, Lesb, Fragm, p. 6. Dablmann, 
Herobot. &. 3 und recht ernitlich Clinton, Fasti Hellen, III, p. 
607. 12) Leben des Thukyd. ©. 7. 13) So entſchied fh 
auch G. 3. Voß ſchon (de historr, Graece. II, 7. p. 192): Etsi 
Photins tantum octo viderit, 14) So Krüger a. a. O. 15) 
‘0 de dsuregog Fa re 1wy Zurnolde Hapıplkns Iurouo» ngW- 
ro» Aöyov zal zadeii; ulyge tod dexaron. 16) Es erhellt 
nicht, ob auch diefe Schriften biftorifche waren, oder andern Ius 
halte, Statt duyısdnriaeww bei Baisford. haben die gewöhnlichen 
Ausgaben des Suidas dugıyaarioswr, 
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unter bie Herafliven rechnet ihn nur ein in offenbarem 

Irrthume befangener Scholiaft des Ariſtophanes ), und 
wenn Hyginus ) eine® Pamphilos, ald eines ber 50 
Soͤhne des Aigyptos gedenft und ihn als Bräutigam ber 
Demophile bezeichnet, fo ift auch darauf Fein befonderes 
Gewicht zu legen, da dies Hyginus allein thut und in 
der Angabe jener Namen überall eine fo große Verfchie: 
denheit berrfcht, daß eine allgemein gültige Überlieferung 
faum angenommen werden kann ’). 

Demmaͤchſt aber treten uns zuerft bie Athenaier 
diefed Namens entgegen. Eines Demagogen Pamphi: 
los geben?t der Komiker Ariftophaned im Piutos ), und 
Berlirt, worüber auch ber Komiker Platon gefpottet hatte, 
daß man ihn als Betrliger und Plünderer bed Staats⸗ 
ſchatzes ergriffen und beitraft habe. Ungefähr um dies 
felbe Zeit wird ein Feldherr Pamphilos genannt *), 
welchen die Athenaier an der Spige eined Hoplitenheeres 
(DL. 98 $) gegen die Aigineten fendeten. Man hat vers 
muthet, daß der Feldherr mit dem Demagogen *) eine und 
'diefelbe Perfon fei, was jedoch fehr zweifelhaft iſt ). Eis 
ned andern Pamphilos gedenft außerdem Ariftophancs *), 
ıbei dem man zweifelte, ob er ein Zragifer oder Maler 
gewefen fein möchte; jedenfalld möchte er am ficherften 
als Atbenaier betrachtet werben‘)... Einen Pamphilos 
aus Athen nennt auferdem Aiſchines als einen Gegner 
des Hegefandros und Timarchos '%); eines andern gedenkt 
endlih Demoftbenes *") und bezeichnet uns feine Söhne 
und Familienverbältniffe. 

Diefen möchten wir zunaͤchſt den Philoſophen 
Pamphilos anreihen, der ein Schüler des Platon war, 
u Samos lebte und Lehrer des Epikuros wurde '). 
ir die Philofopbie feines Schülers ift er aber fo unbe: 
deutend, daß ibn H. Ritter ebenfo wenig als die Übrigen 
fogenannten Lehrer des Epikuros der Erwähnung gewuͤr⸗ 
digt hat). Denn Epifuros verfiherte nicht nur im All: 
gemeinen, * er keinen Lehrer gehabt habe und fein phi⸗ 
lofophifches Syſtem feinem eigenen Nachdenken verdanke, 
fondern urtheilte namentlid über diefen Pamphilos böchft 
ungünftig. j 

Unter Allen aber, welche den Namen Pamphilos 
führen, ift keiner denfwürdiger und von — edeu⸗ 
tung, als der Maler, welcher als Begründer bed Ruh: 


1) zum Plut, v. 585, vergl. Hemſterh. zu der Gtelle p- 

53 ed, Schaef. und Bödh. und Diffen zu Pind, Pyth, I, 62. 
2) Fab, 170, 3) Heyue ad Apollod, Observ. ad II, 1, 5. 
p. 106 sq. 4) Plut, v, 174, vergl, die Schol. zu der Stelle 
Suid. s. v. maugelos dnueywyog, mapaolıog und sleromaing, 
5) Xenoph. Hellen,. V, 1. 6) &o Palmer, Exercitt, p. 786 
— von *5 — 28 —— Arist. 
ut, € Xil, T) Buhr, Rhein. Muf. Jabra. V. 3. e 
S. 431, de Pamphilo ab Aristo * ni 
432, 8) Arist. Plut, v. 385. 9) f. unten. K. O. Müls 
fer, Deritt. 1. S. 55. Anm. Prolog zur Mythol. S. 400, 
19, Asschin, c, Timarch, r 185 ed. Wolf,, ber Ausg, bes Des 
mettenes, 11) Demosth, adv, Boeot, II, p. 644. 12) f. 
Cie. de at deor. I, 35 


phane memorato cet, S. 422— 


Amis ar 
®.: 


" WR 1 ver IE ©. 465, 
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mes einer der bebeutendften hellenifchen Malerichulen und 
als Lehrer bed größten Meifterd diefer Kunſt im Alter: 
thume, nothwendig das größte Intereffe erregt. Um fo 
mehr ift es zu beflagen, daß ber Nachrichten über fen 
Leben und feine Kunft fo wenige vorhanden find, und 
daß diefe Alles nur anbeuten und im Allgemeinen bezeich: 
nen, —— aber keine genaue Einſicht, wie ſie für die 
Sache wuͤnſchenswerth waͤre, verſtatten. Folgende we— 
nige Notizen haben wir den ſpaͤrlich fließenden Quellen 
entnommen. 

Die Stadt Sikyon wetteiferte ſchon in uralter Zeit mit 
ihrer Nachbarin Korinthos um den Vorzug in den Kim: 
ſten und war, wie fie, durch die Anfange der Malerei 
verherrlicht "*); fie erhob fich aber weit über diefelbe in 
dem Zeitalter des Philippos von Makedonien), welches 
zuerft biefe Kunft innerhalb der Mauern von Sikyon ib: 
rer —— entgegeneilen ſah. Eupompos gründete 
bier, ſeit DI. 95 ungefähr *), eine neue Malerſchule, die 
fich rafch zu dem ausgezeichnetften Ruhme in ganz Gries 
chenland erhob und eine ſoiche Anerkennung erlangte, daß, 
wer dort gewefen war, fchon um jener Schule willen 
leichter in Aufnahme fommen konnte '”). Und diefes Ge: 
lingen verbankte fie vorzugsweife dem Pampbilos, dem 
Schlier des Eupompos, der alle biöherigen Maler durch 
die ausgebreitetfte wiſſenſchaftliche Bildung übertraf '. 
Borzugsweife zeichnete er ſich durch feine mathematischen 
Kenntniffe und durch die Behauptung aus, daf die Malerei 
ohne biefe nicht zur Vollendung gebracht werden könne '). 
Er erkannte auch zuerft, wel wichtigen Einfluß die 
Malerei ald Bildungsmittel der Jugend haben koͤnne und 
brachte es zuerft in Sifyon, dann in ganz Griechenland 
dahin, g man eble Anaben vor allen Dingen im Ma: 
len auf Buchsbaumtafeln unterrichtete, und daß biefer 
Kunft in der Reihe der freien Künfte erften Ranges ein 
Platz zuerkannt wurde”), Den Sklaven wurde die Ma: 
lerei dir immer entzogen, und niemals bat ſich ein Sfave 
ald Maler bervorgetban. Pamphilos felbit wirkte als Leh⸗ 
ter ber Kunſt mit dem größten Beifalle, verlangte aber, 
daß man zehn Jahre hinter einander an feinem Unter: 
richte Theil nahme”) und ihm ein Zalent dafür zahlte. 
Er hatte die bebeutendften Erfolge. Nicht nur Melan: 
tbios, der ben Principien des Lehrers treu blieb und fich 
die Tugenden deffelben zu eigen machte, fondern auch 
Apelles ging aus diefer Schule hervor”), der durch eis 

entbimliche Vorzüge den Meiſter felbft fo weit über: 
Ärabite, daß Plutachos gradezu zu verfihern gewagt 


14) 8. O. Müller, Handbuch der Archdol. und Kunft. 8. 
74 u. 75. 15) Luinetil. Institt. Oratt, XI], 10, 16) Mült: 
ler a. a. O. $. 137. 17) Plut, Arat, c. 13, 18) „Pri- 
mus in pietura omnibus litteris eruditus.‘“” Pfin. N. H. XXXV, 


10, 40, 19) Praecipue Arithmetice et Geometrice, sine qui- 
bus negabat artem perfici “+ Plin. I, c, Die Arithme⸗ 
tik hätte wol unerwähnt bleiben können. 20) „Ut pueri inge- 


nui ante omnia graphicen hoc est picturam in buxo doceren- 
tur; vergl, Müller $. 318, reci —— ea ars in primum 
gradum liberalium,* Pin, I, c. ift bier beſtimmt nicht blos 
von ber Zeichnung bie Rebe. 
lento annis decem** ib, 
Melanthius dedere“ ib, 


21) „Docuit neminem minoris ta- 
22) „Quam mercedem ei Apelles et 
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— 


bat ?*), er wäre nicht nah Sikyon gegangen, um bie 
Kunft dort zu empfangen, denn mit diefer fei er fchon 
binlanglih ausgeruftet geweien, fondern um fich ben 
Rubm der filyonishen Schule zu eigen zu machen. Wie 
dem auch fei, es war noch in fpätern Zeiten ein Bilb 
des filnonifchen Tyrannen Ariftratos vorhanden, an wels 
dem Melanthios und Apelled zugleich gearbeitet hatten. 
Außer jenen Beiden war er auch Lehrer des Paufias **) 
und foll ihn auch in der enkauſtiſchen Malerei unterrich 
tet haben, 

Das Hauptverbienft des Pamphilos befteht demnach 
in feinem Unterrichte. Als Maler war er am ausgezeich: 
netften, wie Quintilian fagt, durch die ratio, d. b. die 
richtige Beobachtung der Verhältniffe *), womit völlig in 
Übereinftimmung ift, daß nach Apelles’ Urtheile Melans 
thios, den Qunntilian mit Pampbilos verbindet, fih in 
der Anorbnung vorzüglih auszeichnete”*). Bon feinen 
Gemälden kennt Plinius die Verwandtfchaft, dad Treffen 
bei Phlius ?’), den Sieg der Athenaier ”) und Ulyſſes 
auf dem Fahrzeuge. Dazu fügen die meiften Neueren, 
der ſchon berührten Stelle des Ariftophanes zufolge, bie 
Herafliden in Athen), Allein wenn man erwägt, wie 
fehr die Alten hierüber ſchwankten ”), wenn man den ei: 
nen der Scholiaften verfihern hört, Kalliftratos und Eus 
phronios, welche ganz unverwerfliche Zeugen find, häts 
ten fich für einen tragifchen Dichter Pamphilos erklärt, 
aber in den Didaskalien vor diefer Zeit fomme fein Tra— 
gifer diefed Namens vor; einen andern dagegen, es fei 
zwar ein Gemälde vorhanden gewefen, welches die Heras 
tiven in der bezeichneten Weiſe bargeftellt babe, es fei 
dieſes aber ein Werk bes Apollodoros ’‘), nicht des Pamphi⸗ 
(08; wenn man biefe und ähnliche Lußerungen betrachtet, 
fo erkennt man beutlih, daß feine Tradition über die 
Sache vorhanden war, auf welche man fich hätte verlaf: 
fen können. Um fo weniger wird es — moͤglich 
ſein, das Wahre herauszubringen. i 
daß ſchon ein Scholiaſt daran erinnert hat, daß der Si: 
Eyonier Pampbilos zu jung fein möchte, um dem XArifto: 
phanes bekannt geworden zu fein. Wir müffen baber 
das Ganze auf fi beruhen laffen und können weder mit 
H. Meyer die neuen Zufäge von ben alten Scholien zu 
ſcheiden unternehmen, noch mit Sillig eine ficherere Zeit⸗ 





28) Plut. Arat. 12 sq. Xpelles muß ſich baher nach Sikyon 
begeben haben, als er bereits felbft viel geleiftet hatte. 24) 
Plin. DI, 5, 40. 25) So babe ich ratio überfegen zu müffen 
eglaubt. Berftändige Überlegung überfept es H. Mener, 
efhichte der Kunft. I. S. 1715 Berftand, Raumer, Alte 
Geſchichte. U. S. 1795 Regelmäßigkeit, Danke, in ber 
überf. des Quinctil, Fuht. &. 429 „quod Pamphilus literis in- 
renuis satis imbutus picturae rationes alios docuit, vel etiam 
26) DO. Müller $. 140. 27) um DI. 107 ober 108, 
). Müller, Prolegg. j. Mythel. S. 400, ar $. 430, im. 
A. 102 und 104. Xen, Hellen, VII, c, 1. $. 5. 23) Wels 
ser Sieg dies geweſen fei, bat bie Ausleger,. wie Dalecamp, viel 
efchäftigt. Harduin verwandelt victoria in histerin. Andere 


or,** 


neinen ben Sieg des Chabrias DI. 101, 1 Guhr ©, 430) bei 


Zphafteria. 29) 3. ®. Sillig, Catal, artif, s, v. Pamphilus, 
%0) Cfr. Hemsterh. ad Arist. Plut, 385, Er ©. 422, 31) 
“polloborus blühte DL. 98, D, Müller, Ar. ©. 119 u. 136. 
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beftinimung für Pamphilos aus Ariftophaned zu gewin⸗ 
nen fuchen, noch endlich gar und fchon mit Haͤrduin den 
Text des Plinius verbeffern wollen ”). 

So viel finden wir in den Alten über feine Kunſt; 
noch weniger Nachrichten gibt es über feine Lebensver: 
bältniffe. Aus Suidas erfahren wir, daß er aus Ampbis 
polis gebitrtig fei, womit Plinius Übereinftimmt, der ihn 
einen Makedonier nennt”). Seine Blüthe fält in bie 
Zeit der Erhebung feines Baterlandes dur Philippos “). 
Plinius fett ihn in die Mitte zwifchen Eupompos, ber 
als Zeitgenoffe und Nebenbuhler des Zeuxis mit dieſem 
in DL. 95 lebt”), und zwifchen Echion und Therimachos, 
welche DI. 107 blübten. Demzufolge hat man die Bluͤ— 
the des Pamphilos auf DI. 105”) oder 104”) gefeßt. 
Dürfte man die Stelle des Ariftophaned auf unfern Pam: 
philos beziehen, fo könnte man ihn mit Sillig und Muͤl⸗ 
ler ), mit Berudfichtigung der Schlacht bei Phlius von 
Ol. 97 bis DL. 107 ſetzen. 

Doch möchte Folgendes nicht zu uͤberſehen fein. Erft: 
lich geht aus dem, was Plutarchos über das Bild des 
Zyrannen Ariſtratos erzählt, hervor, daß Apelles DI. I11, 
1 noch in Sikyon war und mit Melanthios malte. Das 
Zeugniß des Polemon ift unverwerflih ). Da nun 9. 
Meyer’s Bermuthung, daß er dies ald Melanthios’ Schü: 
ler getban, an fi nicht wahrfcheinlih ift und bie 
Nachrichten gegen fi hat, die wir aus dem Alterthume 
befigen, welches jene beiden nur als Schuler de Pam: 
philos fennt; da ferner, insbefondere wenn Plutarchos’ 
Nachricht nicht ungegründet wäre, aber auch obne diefe 
nach Allem, was wir fonft von Apelles wiffen, diefer fich 
gewiß nicht länger in Sifyon aufgehalten haben wird, 
als es ber Unterricht bei Pamphilos erfoderte,; fo kann 
man nicht anders ald annehmen, daß beide Künftler un: 
ter Pamphilos’ Leitung an jenem Bilde gearbeitet ha= 
ben *). Zweitens aber ift es, wie wir fahen, dem Pam: 
philos gelungen, Zeichnen und Malen in die griechifchen 
Schulen einzuführen. Nun übergeht aber Afchines gegen 
Ktefiphon *) das Zeichnen ald Unterrichtszweig in dieſer 
Dt. 112, 3 gehaltenen Rede; dagegen erwähnt Ariſtote- 
les *) in ber erft nad DI. 112, 3 gefchriebenen Schrift 





82) Fuhr fucht (S. 422) den Beweis zu führen, baf ber Er⸗ 
wähnte ein Zragifer geweſen feis doch gibt auch er nichts Sicher 
red; denn daß auch Künftler, z. B. Maler, von Ariftophanes vers 
fpottet werden konnten, und wirklich verfpottet worden find, iſt uns 
leugbar. Sud, s, v. Anelläg. Plin. N. H. XXXV, 10, 
„Macedo natione,* 34) Quinet, XII, 10, 35) Plin, 
XXXVI. 2, 36) fo Yossius de quat, libera, art, I, c, V. $. 
46, 37 5. Meyer, Geld. d. K. 8.171. Winkelmann's 
Werke, VI, 1. ©, 85. Bartbelemy (Ana. IH, ©. 353) feat 
ihn auf 850 v. Chr. 98) Müller $. 135. Süligl,c. 39) 
Über ihn Müller $. 35, 8 und 139, 2, über bas Zufammenar- 
beiten der Künftler an einem Werke Winkelmann, Geſch. d. 8, 
©, 331, d. Ausg. v. 1764. 40) H. Meyer bat fich vielleicht 
auf Plutarchos geftügt, weicher fagt: „wore zul Anekkiv Faeivor 
Yavuafuueror üpıziorda za auyyerdaodm roig ürdoasıw Fat 
zelavııp'‘ aber der Ausdruck „rois dndguamt ift hier nicht hr 
urgiren. 41) Aesch, in Cies. p. 500. Ebenfo Terent. Eunuch, 
1, 2, 32 aus Menander ꝛc. 42) De civit, VII, 3, veral. 
Ariftoteles Pädagogik von Orelli, Philolog. Beitr. a. d. Schweiz. 
S. 95. 
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vom Staate), in welcher er der Eroberung von Baby: 
Ion gedenkt, daß einige die yoayızn — haben. 
‚Hiermit wird auf Vamphilos' Einwir ung hingedeutet 
und fo ungefähr beſtimmt, wann dieſe ſich über die Gren: 
zen von Eikyon ausbehmte. Hiernach fcheint eö aber, als 
ob weder Di. 97 ald Anfang feiner Blüthe, noch DL. 108 
als der Grenzpumft derfelben angenommen werben d fte, und 
daß Pamphilos lieber mit dem obengenannten Scholiaften 
tiefer hinunter, als höher hinauf zu ruͤcken fein möchte. 

Doch auch Bücher hat man unferm Pamphilos zu: 
geſchrieben. G. Job. Voß *) war eö, welcher bei dem 
fleifigen Sammeln feiner Nachrichten auch auf Suidas 
traf und ihm zufolge dem Pamphilos ein Buch über Mas 
kerei und berühmte Maler zufchrieb und dabei nicht ohne 
Nachfolger blieb *). An einem andern Orte freilich *) 
blieb er den Worten des Suidas getreuer und ftellte def— 
felben Werkes wegen einen Philofophen Namens Pampbi: 
los unter den Geſchichtſchreibern auf. So hat denn auch 
feiner der neuern Schriftiteller über Gefchichte der Male: 
rei weiter etwas auf diefe ganıe Sache gegeben, und ber 
Maler Pamphilos ift aus der Reihe der Schriftteler vers 
ſchwunden. Wir werden fogleih auf die Frage zurlid: 
fommen. 

Unter den Kuͤnſtlern jener Zeit treffen wir noch er: 
ſtens auf einen Bildhauer Pamphilos ”), einen Schli: 
ler bes Prariteles, nicht, wie Winkelmann angibt *), ei: 
nen Sohn beffelben. Er lebte) um DL. 114. Werke 
von ihm, namentlich ein Jupiter hospitatis, finden ſich 
in der Sammlung des Afintus Pollio ); zweitens auf 
einen Steinfchneider, von welchem em Achilles, der 
auf der Lyra fpielt, ſich in der Etofchifchen *) Samm: 
fung zu Berlin befindet. j 

Eine ganz einzeln ſtehende Nachricht ferner über ei: 
nen Philofopben Pampbilos, der nicht mit dem oben: 
erwähnten Lehrer des Epikuros verwechfelt werden barf, 
findet fi bei Euidas *). Er foll nah ihm aus Ampbi: 
polis, Sikyon oder Nifopolis gebürtig gewefen fein und 
den Beinamen gilorgäyuarog *) gehabt haben. Er 
fchreibt ihm zu: Bilder nach dem Alphabet (eixöveg), eine 
Grammatik, eine Schrift ber Malerei und berühmte Mas 
ler und drei Bücher vom Aderbau. Bon allen diefen 
werden mur die Bücher vom Aderbau anderwärtö er: 
wähnt, von denen fich fogar nicht unbedeutende Frag: 
mente in der Sammlung der Geoponien von Gonftant. 
Baffus finden. Eben diefes Letztere führte Lambecius *) 
auf die Vermuthung, daf bier Fremdartiges, wie oft bei 
Suidas, zufammengefommen, und namentlich der größte 





43) vergl. Buble, Gefch. ber Phil, IT. S. 340, Encyti. V. 
&. 285. 44) V. de quat, aetat, popul, I. c. V.&. 54. 45) 
Künftterteriton, zweit. Suppl. &. 236. Fuhr a, a. 

46) De histor, graec, I. e, 8, an , 
Catal, architeet, ». v. Sillig, Catad, artif, |, ec, 48) Geſch. 
8.8. ©, 344, d. Ausg. v. 1764. 49) Müller $, 134, il: 
lig (Catal, artif.) fest ihm OH 112, 50) Plin. XXXVI, 5. 
51) Verzeichnifi der gefchnittenen Steine. &. 157, n, 216, Bracei 
tab, 90, 52) Suid. #, v. Tlauıpılos "Aupınoltrmg. 53) 
— Wort fehlt in den Lexicis. 54) De codd. Vindob, p. 


üßlin im 
. ©, 439, 
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Theil diefer Schriften, oder vielmehr ſaͤmmtliche, dem 
Grammatiker Pamphilos Kepler fein, von welchem 
fodter die Rede fein wird. Die Bilder verwandelte mr 
durch den Zufaß eiriveg tüv Borarcw in Pflanzenbilber, 
worin fogar Fubricius und Weffeling feinem Beifyie 
folgten“ Wie G. Joh. Voſſius damit verfuhr, if ke 
reits angegeben worden. Und in der That, da die Er: 
wähnung von Amphipolis und Sifyon gradesu an um 
fen Maler erinnern, da auch Apelles und Melantbies 
über ihre Kunft geſchrieben haben), ba, abgefeben von 
den Büchern über Malerei und berühmte Maler, die d- 
xoveg xark orozeiov irgendwie auf dem Unterricht der 
Kinder hätten berechnet Fein fönnen, fo muß man geile 
ben, daß der Gedanke nicht fern liegt, es fei bier won 
dem Maler Pamphilos die Rede. Die Mannichfaltigkit 
der Schriften und ihres Inhalts fcheint mit Plinius „om- 
nibus litteris eruditus* zu harmoniren, und aus der 
ren yoaparınd ließe ſich leicht eine zyrr yoaunui 
maden °). Dagegen ift freilich auch nicht Weniges, wa 
der Vermuthung hindernd in den Weg tritt. Wenn cud 
fein großes Gewicht auf bie unpaffende Erwähnung tes 
Nikopolis ald Geburtsort gelegt werben mag, fo emuit 
es doch großes Bedenken, daß Fein Mort bei Suidas ar: 
deutet, daß von einem Maler die Rede fei, daß ſich dech 
Einzeines, was Suidas erwähnt, ber Vermuthung nict 
fügt, und daß endlich Plinius, welcher der fehriftfieke: 
riſchen Arbeiten des Melanthios und Apelles gedenkt, ven 
Pamphilos felbft Nichts vor ſich gehabt zu haben fceint. 
Es muß daher auch dieſe Vermuthung fehr zweifelhaft 
erſcheinen; f. unten. 

Ein anderer Pamphilos wird ein Sikelier aenanat, 
und dadurch von den Übrigen unterfchieden. ir ver: 
banken die Kenntniß von ihm dem Athenaios **), aus dei 
fen Buche fein Name in das Lerifon des Suidas ”) übe: 

egangen if. Er hatte die Gewohnheit, Alles, was er 

—— metriſch zu ſagen, z. B. dyyeı mueiw or zul wi 
niodızov ordhog, Auidu dörw Tıg F n)uxoürra zıc dörw, 
welche Worte troß ihres ganz verfchiedenen Inhalts in 
— Verſe vereinigt, eine wunderliche Gedanfenverbin: 
ung erzeugen, bie ber Kunft des Verfaſſers wenig Ehre 
madt. Sein Zeitalter und feine übrigen Lebenäverbält: 
niffe find unbekannt ®). Ginen von ihm verschiedenen 
Lilibetaner Pamphilos nennt Gicero ®") einen edeln 
Mann und feinen Freund. 

Auch unter den Ärzten finden wir ben Namen 
Pamphilos. Eines folchen mit dem Beinamen zuyuc- 
ronwkng gedenkt Galenos *). Eim anderer wurde Hippia⸗ 
tros, Roßarzt, genannt ®). 





56) f. Müller Arc. $. 

ĩ — —— 57) Mit Rass al 
p- ’ an koͤnnte an en denken, 
.4.d. 59) Suid, s, v. Haunılos — 
Auch dieſen Vamphilos haͤlt Lambeccius (I. c. p. 535) mit dem 
Alerandriner faͤlſchlich für gleich. 61) Cie, Verr, IV, 14, 62) 
Gal, nepi ovr9. pepudzam 1Wr zer& romovs V. p. 227, VI. 
P 266. 63) Sprengel, Geſch. d. Medic, II, ©, 318. 
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Mit Unrecht aber hat Sprengel**) einen von Gale 
n08 häufig erwähnten und verfpotteten Grammatiker 
Pampbilos zu den Ärzten gerechnet. Er fehrieb ein Buch 
über die Pflanzen (reoi Aoravwr) in alphabetifcher Ord⸗ 
nung, ohne Kenntniffe zu ‚befigen, bie ihn dazu berechs 
tigt hätten, ein ſolches Werk zu verfaffen, ja ohne auch 
nur die Pflanzen gefehen zu haben, bie er auf dad Ges 
nauefte befchrieb ). Er benuste baber feine zum Theil 
gan verwerflichen Quellen ohne alle Kritik und Prüfung. 

vr Pl er bet jeder Pflanze eine Menge Namen, 3.8. 
aͤgyptiſche, babylonifche ıc., zufammengeftellt hatte, erzählte 
er dann, welde von ihnen durch Bermandlungen von 
Menfchen in Pflanzen entftanden wären, nannte die Götz 
ter, denen fie heilig waren, und fügte hinzu, was von 
Baubereien und abergläubifhen Gebräuchen des Alterthums 
ihm merkwürdig zu fein fchien, Alle diefe Dinge fchöpfte 
er nicht blos aus bellenifchen, ſondern auch aus dägyptis 
fhen Quellen; er rühmte namentlid ein auf den aͤgypti⸗ 
ſchen Hermes zurücdgeführtes Buch, in welchem bie heiligen 
Pflanzen der Nativitdtöfteller enthalten waren *). Man 
barf hieraus wol mit Grund fchließen, daß er in Aleranz 
drien Iebte und fi) da mit dgyptifcher Weisheit bes 
fhäftigte, von wo überhaupt jene Mifchung hellenifcher 
und orientalifcher Anſichten ausging *), die den Wiffen- 
fhaften fo verderblicy wurde, und welcher fi Galenos 
mit dem tüchtigften Ernſte entgegenfegte. Trotz bem 
bat Pamphilos ſich durch diefes Buch einen bebeutens 
den Namen gemacht. In dem Werke des jungen Diosko— 
rides von ben Pflanzen war nach Galenos’ Zeugniß das 
ganze Buch unſers Pamphilos abgefchrieben und hat ſich 
auf diefe Weife fortgepflanzt“). Das Wort asros ald 
Pflanzenname, weldes Pamphilos zuerft in einem gries 
hifhen Buche genannt haben wollte, und nad; Galenos 
auch wirklich genannt hatte, findet fi in unferm Lexikon 
des Heſychius ) aufgenommen. In. der berühmten Hands 
chrift des Dioskorides zu Wien”), wo bie berühmteften 

rzte und Botaniker bildlich dargeftellt find, nimmt auch 
unfeer Pamphilos neben Machaon feine Stelle ein. So 
ift fogar fein Bildniß auf unfere Zeit gefommen ”"'). 

Vergleicht man genau bad von Galenos über ben 
Grammatiker Pamphilos Gefagte mit dem, was Suidas 

über den fogenannten Philofophen biefes Namens, mit 


64) Sprengel a.a.D. II. S. 76 u. 716. 65) f. Galen. 
IHegi ıjg tur anlorvr papuaxuv Öduvänewgs, p. 67 39. „O de 
‚ye a Aos, ö ru neol 1a» Borevav aurdele eüdnkdg darı 
zu? wir» wr yoapsı — ör zul un? dmpaxug 
züg Pordvas inio ww —— * vergl. Sprengel, praef. ad 
Diose, p. XVI. 66) Cir, Lobeck, Aglaoph. p. 910, wo er 
auch vermuthet, baf das Werk des Pamphilos aus fechs Büchern 
Beftanden habe. 67) Heyne, Opusce, 1, 5 88. 107. 110, 
Sprengel, Geſch. d. Medic. I. ©, 78. U, 133 fr. 68) G- 
ten. gloss. 2. t. p. 402 ed. Frans, Daß auch in den Geo- 
ponica, Bud und XI, vieles dem Pamphilos gehöre, vermu⸗ 
thet Lamb. 1. c. p. 540. Doch fchreiben bies andere mit mehr 
abrfcheintichkeit dem Neftor zu, f. Niclas, Praef. ad Geopon, 
. LXID, 69) Hesych. p. 116. 4. v. derog, 70) tiber wel: 
chen f. Lambec, de codd, Vindobb, p. 520 4q. 71) ⸗ 
mente finden fi in ben Geoponicis bei Niclas II, 20, V, 3. 
VII, 20. X, 89. X, 86. XIII, 15. XIV, 14. XV, 1, 
&. Encyll.d.B,u. K. Dritte Section. X, 
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dem Beinamen gYilongdyuarog, liberliefert, fo wird es 
fehr wahrfcheinlich, daß beide nicht von einander verſchie⸗ 
ben find, Der Name des Philofophen wirb bei Suidas 
und bei allen fpäten Griechen oft genug Grammati- 
fern gegeben, bie fih mit Aftronomie, Phyſik, Botanik 
oder ähnlichen Wiſſenſchaften befchäftigten; eines gilo- 
rodyuarog aber ift das volltommen würdig, was Gales 
nos von bem Grammatifer berichtet. Einen ziemlich fchlas 
genden Haltepunkt für dieſe Frage gibt die Erwähnung 
der yewpyıra bei Suidas, die an ſich für einen Schrift: 
fteller ber Pflanzen nicht unpaffend find, befonders des⸗ 
balb, weil die und davon erhaltenen Fragmente Die be: 
fimmtefte Andeutung jenes thörichten Aberglaubend ent: 
halten, den Galenos jenem Pflanzenfchriftfteller zum Bor: 
wurfe macht. „Wenn bu an einen Ort kommſt,“ fagt er, 
wo Flöhe find, fo rege oh, och, und fie werben dich 
nicht berühren” ”). Dies fcheint auf die Identität des 
Berfaffers beftimmt binzubeuten. 

Außerdem wird in den Geoponien eine befondere 
Schrift ded Pamphilos nepl guoxwv citirt ”). 

Wann er gelebt habe, läßt fich im Allgemeinen be: 
flimmen. Denn da Dioskorides, der fein Buch ausfchrieb, 
vor Galenos lebte, jo muß biefer, deffen Buch auf diefe 
Weiſe benugt wurde, wenigftens im erften Jahrhunderte 
unferer Zeitrechnung gefchrieben haben. Dies führte wol 
Lambecius darauf, diefen Botaniker mit dem fogleich zu 
behandelnden Grammatiker bdeffelben Namens für eine und 
diefelbe Perfon zu halten. 

Belannter nämlich ald alle die Genannten, ift der 
alerandrinifhe Grammatifer und Ariſtarcheier 
Pamphilos, von welhem Suidas ”*) berichtet, daß er eine 
große Menge grammatifcher Werke verfaßt habe. Daß er 
ein Alerandriner gewefen fei, beftätigt auch Athendos ”*), 
der nicht felten deſſelben gedenkt, ohme jeboch anzugeben, 
ob er dort geboren fei, oder fi nur als Grammatifer 
dafelbft aufgehalten habe. Über fein Zeitalter belehrt uns 
zunächft der Umftand, daß er ein Ariflarcheier genannt 
unb fomit nah DI. 156 gefest wird *). Allein auch Di: 
dymos wird ein Ariſtarcheler genannt, welcher ein Zeitge: 
noffe deö Cicero war”), unb dieſe Benennung ift wohl 
von der andern zu unterfcheiden, wo Jemand ein Zuhoͤ⸗ 
ver ded Ariſtarchos genannt wird, wie Dikaͤarchos ’"). 
Eine ganz fefte Zeitbeftimmung erreichen wir alfo dadurch 
nicht. Indeſſen da Athendos und Herodianos feiner ges 
benten, ber Erſtere ihn vielfach benugt, ber Letztere be: 
flreitet, fo muß er vor ihnen, und weil er Appian citirt, 
nach diefem, alfo wahrfcheinlih im erften Jahrhunderte 
unferer Zeitrechnung, gelebt haben ””). 


72) f. Geopon, XIII, 15. p. 969, Niel, 73) Ib. XV, 1, 
74) 8. v. TTäugıkog "Altkawdpeug. 75)3.81 
76) f. Sud, s, v. ‘Solorapy. Bayl 4% » 
not, A. Wolf. prolegg. ad Hom. p. CCLVI, und biefe Encytl. 
u. d. W. 77) Suid. s. v, Slduuos, 78) Suid, s, v, fı- 
»alapyog „„Agtoräpyov dxpoarns." Die Schule bes Ariftarchos 
dauerte fort; fo unter Ammonios, f. Suid. s. v. "Auuaruoc. 
Bayle s. v. p. 311. not. H. Venett, Scholl, p. 55, 2,51; und 
293, b. 236. Bekk, Clint, Fast, Hellen, III. p. 556. 79) 
Auch daß er über Schriften bes Nikandros gefchrieben, deutet mol 
auf einige Zeitferne vom Ariſtarchos; fo au u c 
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Der Name eined Ariftarcheierd foll aber nicht eine 
ſolche Abhängigkeit von diefem Grammatiker im Urtheile 
bezeichnen, welche in Allem beiftimmt. In vielen und 
wichtigen grammatifchen Punkten wich unfer Pamphilos 
von Ariftarhos ab, wie bie venetianifhen Scholien viels 
fach bezeugen "). 

Das wichtigſte feiner Werke ift eim fehr großes Re: 
rifon, welches burch eine von dem Unterzeichneten ausge: 
fprochene *') und vorzüglih von Welder befämpfte Ber: 
muthung *), daß es die Quelle unfers Heſychius fei, in 
unfern Tagen wieder ein neues Intereffe gewonnen hat. 
Es umfaßte eine bedeutende Bücherzahl, nach den ver: 
fchiedenen Lesarten *”) bald 405, bald 205, bald 95, bald 
75, unter denen man mit Recht die Zahl 95 als die wahr: 
fcheinlichere vorgezogen hat. Schon diefes deutet, wenn auch) 
die Bücher der Alten ungleich Eleiner waren, als bie unfern, 
boch auf ein fehr umfangreiches, viel umfafjended Werk. 
Abgeſehen von Heſychios gibt Athenaͤss am Sicherſten 
über den Inhalt und die Beſchaffenheit des Buches Aus: 
kunft. Den Titel des Werkes citirt er verfchieden, bis: 
weilen”) neoi yAwooüv, biöweilen *) nepl yAwoamv xal 
” dvoarwv, bisweilen") endlich mepl droudrwr, öfter aber 
übergeht er ihm ganz "”). Da auch Herobianos *) dv rag 
Tdoouuc citirt und Suidas den Titel * TIooour 
angibt *), den er durch ben Zufag von „Aros Atem“ 
erklärt, fo iſt died gewiß ald der Haupttitel anzufeben. 
Damit ſtimmt auch der Inhalt vollkommen überein, der, 
blos nah den Anführungen bed Athendos zu urtheilen, 
überaus reich gewefen fein muß. Nicht nur wurben 
eine Menge Wörter aus den verfchiebenen Dialekten der 
riechiſchen Sprache darin erflärt gefunden, — 5. B. des 
Tafonifchen, attifhen und kypriſchen ꝛc. —; nicht nur 
eine Menge Namen von Gegenftänden, die zum Lebens: 
bebürfniffe gebören, und ähnlichen Dingen erläutert, wie 
Namen der Becher; nicht nur diefe mit Stellen aus al: 
fen möglichen Schriftftellern der Griechen *) ausführlich 
belegt, fonbern auch bie verfchiedenen bisher gedäußerten 
Anjıchten ber Grammatifer über alle dieſe Gegenftände 
ausführlich beigefügt und erläutert"). Der ganze Ums 
fang defielben läßt ſich jedoch aus diefen Anführungen als 
lein nicht genügend angeben und entwideln; das aber ers 

ibt fi auch fchon hieraus ganz entichieben, daß der Ins 
alt des Werkes des Pamphilos mit dem Inhalte bed 


80) fo zu A, 363, 493, B, 962, 528, 557. K, 18. A, 659 
und anderwaͤrts, f. F. Ranke, De Hesych, p. 121 sq. 81) 
In der Schrift: De Lexici Hesychiani vera 5 m et genuina 
forma, (Quedlinb, 1831.) 82) Im rhein. eum für Philol. 
von Welder umb Raͤke. 2. Jahrg. 2. Hft. S. 59— 302, 3. 
Hft. &. 411 —440, vergl. dazu Bernhardy, Mecenf. ber Pars 
ömiographie von Baisford, in berl. Jahrb. Xuguft 1837 und 
zum Suid, 5, v. hıoyereumwög. 83) Im Suid. s. v. Häugı= 
06, f. Welder ©. 298. Die Angabe Baldenaer's (Theoer. p. 
298 C, 298 B.) foll e dur J gelefen werben beruht wol auf 
einer Verwechſelung. 84) Ranke |, |, p.'74—77. 85) Ib, 

. 1704 86) Ib. p. 78 49. 87) Ib. p. 8299. 88) f. 
key. M, p. 521, 32 s, v.Kudiedgor, 89) Suid, s.v. Häu- 
gıkog, Aroyereinwös und im Inder der Lexikographen am Anfange 
des Buches. 90) 3. B. bei Athen, p. 479, a. Epicharmos und 
Sophron, p. 487, c. Nikon, 91) f. Athen. IX, p. 388, d. 
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Hefychianifchen Lexikons die größte Ähnlichkeit gehabt ha: 


ben muß, und nur ausführlicher und weitläufiger ent: 
hielt, wovon biefes mit ganz kurzen Worten einen Be: 
griff gibt. 

Das Bud mar alphabetifh angelegt; die Anlage 
beffelben und bie Bearbeitung der erften vier Buchftaben 
ging nit von Pamphilos, fondern von Zopyrion aus, 
einem Grammatifer, deſſen Name fonft nirgends genannt 
und nur von Suibad erwähnt wird *). Athen e⸗ 
denkt einzelner Worte aus den erſten Buchſtaben, des Zo— 
pyrion aber mit keiner Sylbe; er ſchreibt Alles dem Pam⸗ 
Schade iſt ed auch, daß trotz ber vielen Gis 
tate des Pamphilos niemald Athenäos ein einzelnes Buch 
eitirt; doch erflärt fich augh dieſes aus der alphabetiſchen 
Einrichtung. Beſtand eine folche, wie wir hiernach nicht 
zweifeln dürfen, jo fragt ſich, nach welchen Grundfägen 
die Anordnung gemaht war”). Won ben vier Arten, 
die Lexika alphabetifch zu ordnen, fcheint aber feine dem 
Beitalter des Pamphilos entfprechender und für die Sache 
angemeffener, ald eine derjenigen ähnliche, welche Ritfchel 
bei Thomas Magifter wieberbergeftellt hat”). Nicht zwar 
nach den Grammatifern, deren Bücher er benußte — dies 
würde zu wenig Selbftthätigfeit vorausfegen —, fonbern 
nad den Gattungen der Worte, welche er aufnahm, bat 
er wahrfcheinlih die Anordnung eingerichtet. Darauf beu: 
tet auch die Art, mit welcher einmal Athenäos fi auss 
drüdt *). Die lakoniſchen und andern einzelnen Afeıs 
werden in jedem Alphabete abgefondert geftanden haben. 
Die Anfihten der Grammatifer wurden dann über die 
einzelnen Worte angegeben, die Stellen, wo fie vorfas 
men, beigefchrieben und ein eigenes Urtheil bes Pampbi: 
= augefügt, zumal wenn er von feinen Vorgängern 
abwich. 

Ein fo umfangreiches und zugleich fo nuͤtzliches Woͤr⸗ 
terbuch lud zur Abkürzung ein, um ed Mehren zugaͤng⸗ 
lich zu machen. Und fo hören wir denn auch bei Sui: 
das von einem boppelten Auszuge aus diefem Buche. 
Der eine derfelben war von Veſtinus ausgearbeitet unter 
bem Zitel *): Zmuroun raw TTaupilov yAwoowv Bißkor 
ö° und fündigte ſich alfo fogleih als einen Auszug an. 
Der andere hatte den Diogenianos zum Berfaffer und 
führte den Titel: Mfg narsodanai xaurd oroıyeior dv 
Bıißklorg € ; Hindigte ſich alfo dem Titel nad als ein ei: 
geneds Wert an, war aber nad Suidas ”) ebenfalls 








92) Daher der von Welder gemachte Vorwurf, die Nichtbeachtung 
bes Bopprion betreffend (S. 271), von felbft hinwegfaͤllt. 98) liber 
bie Verſchiedenheit der alphabetifchen m. f. Ritschel, Thom, 
Mag. p. XVsq, 94) f. Rüschl. |, ec, p.LAXIN, So Läft ſich 
benn auch am Leichteften erklären, wie Pamphilos bas angefangene 
Merk des Zopyrien vollenden konnte. Welder S. 2%. 95) 
p. 495 s, v. "DALE „II. br Artızais Adiıaı ro Eilwor norn- 
ewor anodidaı“ cfr, Ranke p. 92. 96) Suid. s, v. Obsari- 
vos. Menn Suibas außerdem von bemfelben Berfaffer anführt 
nexloynv Girona dx tor Anuoodiroug Ardklar“ und mebre 
ähnliche Zxdoyad, fo fiebt man ſchon an biefem Zitel, baf bies 
von ber Fwirowi ganz vetſchieden war. Voͤllig unbaltbar ift Wels 
der’s Bermutbung S. 429, 97) „Anıroun korı tür Iapıpt- 
—— Bıßkloy € al rergaxoclay zul rwr Zunvglamvog,' 
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nichts als ein Auszug aus Pamphilos. Wie ed nun zu 
gefchehen pflegt, daß durch die Auszüge die größern Werke 
felbit verdrängt werden — ein neueres bedeutendes Bei: 
fpiel haben die Wörterbücher von Stephanus und Scapula 
gegeben —, fo fcheint auch das Kerifon des Pamphilos bald 
biernach aus dem Gebrauche verfhwunden zu fein, ba nächft 
Athendos und Herodianos Niemand fonft diefed Buches 
edenkt ”). Bei Photios wenigftens findet ſich durchaus 
eine Spur mebr von demfelben, ja man fiebt beftimmt, 
daß er eö nicht kannte”). Aber auch die Epitome des 
Veſtinos wird außer Suidad von Niemandem erwähnt '). 
Dagegen wurde dad Buch des Diogenianos ein gewöhns 
liches lexikaliſches Handbuch, und wird fo bei Photios oͤf⸗ 
ter erwähnt, ohne daß es ihm zu einem eigenen Artikel 
in feiner Sammlung feltener Bücher Veranlaffung gege: 
ben hätte”). Doch ift Welder vielmehr der Meinung, 
daß Diogenianos zwar wirklich eine Epitome aus Pams 
philos verfaßt, aber daneben auch ein eigenes, noch ums 
faſſenderes und zum Gebrauche bequemeres Buch gefchrie: 
ben babe, und daß beide Werke neben einander im Ges 
brauch geblieben ?); das letztere aber von Heſychius bears 
beitet und fo auf unfere Zeit gelommen fei, während ber 
Unterzeichnete die Anficht zu vertheidigen fuchte, daß dies 
vielmehr blos von der Epitome aus Pamphilos gelten könne, 
ein eigened Werk des Diogenianos aber, von Pamphilos 
unabhängig ausgearbeitet, nicht anzunehmen fei *). 

Ein anderes Werk, deffen Suidas noch vor bem be: 
fchriebenen Lexikon gebenkt, führte den Zitel Asıumm oder, 
wie Welder *) überfegt, Trift, und wird bei Suidas 
durch den Zufaß erflärt: Farı di moin megioyn. Auch 
hierüber ift Ungewißheit. Der gewöhnlichen Interpunction 
zufolge hielt man dies für ein eigenes und trennte ed 
von dem hernach genannten nepi yAwsawv, wovon wir 
eben gehandelt haben®). Allein dem fteht entgegen, daß 
in dem befannten Verzeichniffe von lerifalifhen Schrift: 
flellern vor Suidas Asıura Afeov verbunden erfcheint ”). 


98) Denn was bas Etymol, M, gibt, ift aus Herodianos. 
99) Heiladios' Lexikon ift das weitfchichtigfte, was er kennt, Cod, 
145, und biefes läßt fih kaum in fünf Bände zwingen. Das Bud 
des Pamphilos war gewiß größer. 

1) Eine dunkle Erwähnung berfelben in einem Schol. £ er 
Nasianz. ausgenommen, f. Hanke p. 66. Welder ©. 295, 
2) Cod. 145, 149 und Borrede zum Eerikon, 3) Einer Epitor 
me wird nur am Schluſſe einer einzigen Anmerkung über relar- 
Tor gedacht, zum Hom, Il. V, 576. Dort wirb (f. jegt bie Aus⸗ 
gabe v. Bachmann) auf D, XIII, 259 verwicfen, wo bie Anm. 
von Porpburius gemeint ift. Ich vermuthe daber, daß auch jene 
Anmerkung biefem Gelehrten gehört. Man beachte befonders das 
Wert Zunpooder, welches für unfern Scoliaften nicht paffend ift, 
da ja etwas fpäter erft vorkommend citirt wird, 4) Man 
vergeffe nur nicht, daß bas Buch des Pamphilos verloren war, 
und Diogenianos' Zitel leicht täufchen konnte, um ben Trrthum 
bes Heſychlos und Photios erflärlic; zu finden. Geſttzt aber auch, 
Welder's Anfiht wäre bie richtige, -fo würde ein eigenes Werk 
der Art von Dioaenian nadı jenem .. ausgearbeitet doch zus 
ent auf ber Grundlage bes Lerxikons bes aufgebaut, 
und im Ganzen und Großen baffelbe enthalten haben. 5) Wels: 
der &, 297, 6): &0 Fahric, bibl. Gr. lib. V. e. 40. (vol, 
IX. p. 758. ed. 1719.) „Pamphilus, gr. Ar, scripsit pratum. s, 
variarım rerum collectanen,'* 7) Über die richtige Interpunction 
diefee Worte Welder S. 411. So hat au Bernhardy. 
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Aus biefem Grunde haben Andere die ber vorigen Anficht 
entgegengefegte angenommen). Allein jenes ganze Ver: 
zeichniß ift einmal an fich raͤthſelhaft und in feinem Be: 
zuge zu Suidas noch unerflärt "); ferner aber auch in 
ben verfchiedenen Ausgaben fo verfchieden aufgeführt '"), 
daß man gegen die im Xerte des Buches befindliche Les: 
art, beren mepi eine folche Verbindung nicht geftattet ''), 
nicht wohl einer fo unzuverläffigen Angabe folgen barf. 
Das Buch hat daher wol einen allgemeinen Inhalt ge: 
habt. Hat Plinius, wie Welder vermuthet, an den Auı- 
now des Pamphilos gedacht, wo er von ben Titeln grie: 
chiſcher Bücher redet, fo möchte er auch eber ein anderes 
Werk als ein Leriton im Sinne gehabt haben. 

‚Ein drittes Werk, deffen Suidas gedenkt, «lc ra 
Nixavdgov üve&rynra, ift ebenfo wenig näher befannt, 
ald das folgende vierte xai ra xalouuera ömxa, Durch 
die Erwähnung bes Nifandros geleitet, machte Lambe—⸗ 
dus) aus dmıxd das leichter zu erflärende dquovıxd, 
remedia contra serpentes; Fabricius aber") oqıaxa, 
jener dem Galenos, diefer einem Scholiaften des Nikan: 
ber folgend. Letzteres möchte fich ald das Leichteſte und 
— — empfehlen. Allein es iſt die Frage, welchen 
Nikandros man hier zu verſtehen habe. Wenigſtens, wenn 
—— ) citirt: Nixardpog 6 Ovarsıonvög dv Toig 
Snynrwoig ng ’Artıxnc diuhlarov, fo erinnert unfer 
äreinyrra baran, und könnte wol entweder aus dinyn- 
zıxa durch ein Verſehen entftanden oder von Pamphilos 
mit Bezug auf dieſen Zitel gebildet worden fein. 

Das legte Buch endlih, deſſen Suidas namentlich 
gebenft, ift eine zen xgırıen ”), die außerdem auch 
nicht weiter genannt wird. 

Außerdem hat ed auch einen Rhetor Pamphilos oder 
vielleicht mehre deö Namens gegeben. Sicher fteht auch 
feinem Zeitalter nur ber in Verbindung von Kallippos von 
Ariftoteled erwähnte Rhetor Pamphilos *), deffen Kunft: 
form von ihm angedeutet wird. Weniger befannt ift ber, 
deffen Quinctilian gedenkt '"). Und wenn Cicero fagt ''): 
Pamphilum nescio quem sinamus in infulis tantam 
rem tamquam pueriles delicias aliquas depingere, 
fo haben auch biefes Einige auf einen Rhetor gedeutet, 
während Andere einen Maler verftehen zu müffen glaub: 
ten. 

Eines Schaufpieleröd Pamphilus '*) (tertiarum par- 
tium) gedenkt Plinius, der dem Metellus fo ähnlich fah, 
daß biefer von ihm einen Beinamen befam. (F. Ranke.) 


8) Lambec. I, 1. p. 541. Welder ©. 295 u. 47. 9 
f. Rüschl de Oro, p. 77. 10) Die Verfchiedenheiten der Alte: 
ften Ausgabe f. 6. Bernbarby. 11) Welder ändert bie Less 
art durch Erychtus 295 zwar ab, jedoch fchon bas doppelte Zarı ift 
baasaen: 12) Lamber. |, c, p. 541. 13) Fabr, bibl, Gr, II, 
c. VI. p. 622, ed. 1707. Nic. Theriac, v. 377. p. 76 ed, 
Schneider. Dagegen vermuthet @. J. Vossius de hist, Graec. 
p. 313 'Oopızd. - 14) 5. v. uddiuros, 15) Über die Bedeu⸗ 
tung dieſes Titels f. Bekk. Anecd. p. 673, 20 und p. 1140, Gine 
andere Lesart bei Gaidfordb hat r. Önropixn. 16) Aristot,. Rhe- 











tor, II, 23, Kür einerlei mit dem Philofopben Pampbilus hält 
ibn faͤlſchlich Fuhr ©, 431. 17) Quinet, II, 6, 33. 18) 
De Orat, II, $. 81. 


19) Plin, N. H. VII, c. 11. 
31? 
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PAMPHILUS. Die Lebensbefchreibung dieſes ges 
lehrten und frommen Mannes, welche fein Freund und 
Berehrer Eufebius in drei Büchern verfaßt hatte, ift leis 
der nicht auf umfere Zeit gefommen ). Wir find baber 
auf die Nachrichten Über ihm befchränkt, welche Eufebius 
in der Kirchengeichichte und in der Schrift über die Mär: 
tyret Paläftina’d, und Hieronymus de viris illustr. c. 
75 und anderwaͤrts gelegentlich mittheilen. Die Acta 
Passionis S. Pamphili Martyris ſtimmen im Befentli- 
chen mit dem Berichte des Eufebius in jener Schrift über: 
ein, enthalten jedoch einige eigenthuͤmliche Angaben, deren 
Glaubwuͤrdigkeit in Zweifel — werden kann ). Pam⸗ 
philus war angeblich aus Berytus in Phoͤnicien gebür: 
tig, don angeſehener und beguͤterter Familie. Seine erſte 
Bildung erhielt er in feiner Baterftadt ’). Zu Aleran: 
Drien, wo er feine Studien fortfegte, war fein Lehrer 
Pierius, der Vorfteher der Katechetenfhule*). Auf wels 
che Beranlaffung er nach Gäfarea in Paläftina fam, ift 
nicht befannt. & wurde bafelbft unter dem Biſchof Aga: 
pius, dem Nachfolger bed Theotefnus, Presbyter, und vers 
waltete diefed Amt bis zum Beginne feines Märtyrer: 
thums ). Im fünften Jahre der Diocletianifchen Ber: 
folgung, gegen Ende d. I. Chr. 307, wurde er nämlich 
von dem damaligen roͤmiſchen Statthalter von Paläftina, 
Urbanus, aufgefodert zu opfern und fo dem Befenntniffe 
des Chriſtenthums zu entfagen, und als er dies flandhaft 
verweigerte, auf, deſſen Befehl nad — Martern 
in das Gefaͤngniß zu den uͤbrigen Bekennern geworfen. 
Er blieb daſelbſt ein Jahr und einige Monate, bis er un: 
ter Firmilianud, Urban's Nachfolger, am 16. Febr. 309 
zu Caͤſarea ald Märtyrer hingerichtet wurde ). Pamphis 
lus hat fich, obſchon er felbft aus Beſcheidenheit nicht als 
Schriftfteller hervortreten wollte,” doch bie größten Ber: 
dienfte um bie wiffenfhaftlichen Studien der Chriften in 





1) Eufebius gedenkt ihrer felbft hist. eccles, VI, 82 und VII, 
32 und de martyr, Palacat. c. 11. Hieronymus führt eine Stelle 
aus ben britten Buche derſelben an adv. Rufin, lib, I, Opp. ed. 
Bened, Tom. IV. p. 357 sq. und ermähnt fie aud in ep. ad 
Marcellam Tom, Il, p. 711. 2) Soldye Acta find zuerft las 
teiniſch herausgegeben Surü Vitae SS, ad d, J, Juni, Dann 
auch griechiſch in ben Actis 58. Junii "Tom. I, p. 6% sq., beögleis 
den in Hippolyti Opp. ed. Fabric, Tom. II, p. 217 sq. und in 
Gallandi Biblioth, PP. Tom, IV, p. 41 sq. Dafi bie Ieäteren 
woͤrtlich aus ber Bebensbefchreibung bes Pamphilus von Eufebius 
entnommen fein, wie Papebroch in den Actis ‚Ss. a. Gt. behaup: 
tet, ift nicht wahrfceintih. WBielmehr ift es eine Bearbeitung und 
Ausfhmüdung bes bei Eufebius vorgefundenen hiftorifden Stoffes 
in ber befannten Manier des Simeon Metaphraftes, von bem bie 
Acta obne Zweifel berühren. f. Larbner, Glaubrürbigkeit der 
Ev. Geld. 1. B. Gap. 59. $. 10. Ob aber Simeen blos das 
Buch des Eufebius de martyr. Palaest.. unb zwar, wie Baleftus 
zu Gap, 11 vermuthet, in einer vollftänbigern Recenfien als bie 
gegenwärtige, ober auch feine Lebensbefchreibung des Pampbilus bes 
nupt und aus ber legterm feine Nachricht über Waterland und Pas 
milie bes Pamphilus und anderes, mas weder im jenem Buche 
in ber Kirchengefchigte ſich findet, geſchoͤpft habe, muß dabin ger 
ſtellt bleiben, 8) Acta P. I. c. 7, 4) Photius Cod. 118. 
Diefe Rachricht ift am nd fehr glaublich. 5) Euseb. hist, eccl, 
vıl, 82. 6) Euseb, de martyr, Paluest, c. 11, Beral, Tille- 
wont Memoires Tom. V. p. 418 q. und p. 750 sq. ber Iweiten 
portſ. Ausg. 
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feinem und dem nädhftfolgenben Zeitalter erworben N). 
Alles, was zur Förderung berfelben diente, trieb er mit 
ausbauerndem Eifer und fcheute feine Opfer dafür. Aus: 
gezeichnet durch feine Kenntniß der ältern chriſtlichen Li: 
teratur befchäftigte er ſich viel mit Beforgung von Ab: 
fhriften der heiligen Schrift und der Werke berühmter 
Kirchenlehrer, beſonders bes Drigenes, und grünbete zu 
Gäfarea eine der bebeutendften kirchlichen Bibliotheken ), 
welche wahrfcheinlich erft im 7. Jahrh. bei ber Eroberung 
Caͤſarea's durch die Araber zerftört worben ift. Bu ben 
Zeiten des Hieronymus beftand fie noch, nachdem in: 
zwiſchen die beiben Preöbyter und nachherigen Bifchöfe 
von Gäfaren, Acacius und Euzoius im 4. Jahrb., bie 
ſchon befchädigten Werke auf Pergament’ umgefchrieben 
hatten”). Hieronymus benußte fie felbit für feine Britis 
ſchen umb eregetiichen Arbeiten uͤber die heilige Schrift. 
Ein Hauptſchatz derfelben waren die Hexapla und Te- 
trapla des Drigenes, nach welchen Pamphilus und Eu: 
febius einen berichtigten Zert der Septuaginta in Abfchrifs 
ten verbreiteten '). Auch bad Matthäus:Evangelium nad 
dem angeblichen hebräifchen Urtert, wie fich die Nazarder 
beffelben bedienten, fanb ſich auf diefer Bibliothek ''). 
reg, Beweiſe von Benutzung diefer Bibliothek ge: 
ben der Cod. Coislin. CCH, 'und der ebemald den & 
fuiten gehörige Cod. Claromont. der griechifchen Überfegung 
ber Propheten ”). Nicht weniger als durch bie Biblio: 
thek förderte Pamphilus wiffenfeaftliches Streben unter 
ben Chriften durch die Stiftung einer tbeologifchen Schule 
u Gäfarea, in welcher vorzüglich das Studium der heil. 

chrift getrieben wurde, wie früher fchon Drigenes ba: 
felbft zablreiche Schüler um fich verfammelt und zu dem: 
felben Stubium anmgeleitet hatte '”). In ihr wirkte wahr: 
ſcheinlich Eufebius neben dem Pamphilus, dem er felbt 


7) Eufebius fagt von ihm in ben britten Buche der Lebensbe⸗ 
ſchreibung bei Hieron, adv. Rufin, I, I, Quis studiosorum ami- 
cus non fuit Paimphili? Si quos videbat ad vietum necessarlis 
indigere, praebebat large quae poterat, Scripturas quoque 
sanctas non ad legendum tantum, sed et ad habendum tribuebat 
promptissime: nec solum viris, sed et foeminis, quas vidis- 
set lectioni deditas. Unde et multos codices p bat, ut, 

uum necessitas poposcisset, volentibus largiretur. ipse qui- 
in propriü — nihil ommino scripsit exceptis epistolis, quas 
ad amicos forte mittebat: in tantum se humilitate dejecerat, 
Veterum autem tractatus scriptorum legebat studiosissime, et 
in eorum melitatione jugiter versabatur., 8) Hieronym, de 
vir, illuster, c, 75. Pamphilus — tanto bibliethecae divinae 
sınore flagravit, ut maximam partem Origenis voluminum sua 
manu descripserit, quae usque hodie in Caesareensi bibliotheca 
habentur. Hieronymus felbft befaß, wie er weiter ergäblt, 25 
Bände von Drigenes’ Auslegungen ber zwölf Propheten, welche von 
Pampbilus eigenhändig abgefchrieben waren, Ein ichniß ber 
fämmtlicen auf der Bibliothef zu Gäfarea vorhandenen Schriften 
bes Drigened und anberer Kirchenſchriftſteller hatte Eufebius in feis 
ner Lebensbeſchrelbung bes Pamphilus gegeben; f. Kirchengeſch. VI, 
82 unb Mieron, adv. Rufin, Hib,. IL p. 419 9) Hieron, de 
vir, illustr. e. 113 und ep. ad . Tom, H, p. 7il. 10) 
Bieron. praef. in Paralip, . Tom, I, p. 1023 und Comment. 
in ep, ad Tit, c. 3. Tom. IV. P. I. p. 437, 11) Hieron, 
Bee .Ul, ce 2. 19 f. 
Montfaucon, Biblioth. Coislin. p. 251 sq. und beffelben Proleg. 
ad Orig. Hexapl. p. 14 u. 76. 13) Euseb, b, e, VII, 32 u. 
de mart, Palaest, c, 4. 





PAMPHILUS — 
ſeine Bild verdankte. Endlich war auch dies in der 
angegebenen yiebung ſehr verbienftlich, daß Pamphilus, 
ein begeifterter Verehrer des Drigenes, feinen Schülern 


die Verehrung gegen biefen großen Kirchenlehrer und feis 
ne Werke mittheilte, und in im Intereffe der chriſtli⸗ 
hen Wiſſenſchaft gegen feine unwiffenfthaftlichen und be: 
ſchraͤnkten Gegner, weldhe ſchon damals jede Beichäfti- 
gung mit feinen Werken für ein Merkmal ber Kegerei 
ausgaben, vertheibigte. Er begann noch im Gefängniß 
eine Apologie des Origened und arbeitete biefelbe gemein 
f&haftlich mit dem Eufebius bis zum fünften Buche, wel: 
her fie nach dem Tode des Pamphilus durch Hinzufü— 
gung eines fechöten Buches beendigte. Nur das erſte 
wabrfcheinlih von Pamphilus allein verfaßte Buch ift ge: 
enmwärtig noch in der untreuen und willfirlichen lateini- 
hen Überfegung des Rufinus vorhanden '*). Die Schrift 
war an bie zu den Bergwerken in Palaͤſtina verurtheilten 
Belenner (ad confessores ad metalla Palaestinae 
Jdamnatos) gerichtet. Im Eingange, berfelben gibt ber 
Berfaffer eine anfchaulihe Schilderung von der leiden 
ſchaftlichen Bornirtheit und Elendigkeit der meiften Geg: 
ner des großen Drigened, welche ihn zur Vertheidigung 
deffelben aufzutreten vermocht habe, und macht dagegen 
Darauf aufmerffam, wie Drigenes felbft vieles nur pro: 
biematifch nn und überall ohne dogmatiſche An: 
maßung feinen Zefern freie Prüfung empfohlen habe. Indem 
Werke felbit fucht der Verfaſſer zuerft die Rechtgläubigkeit 
bed Drigenes in der Theologie und Chriſtologie (in den 
Lehren von ber Dreieinigkeit und der Menfchwerbung des 
Sohnes) im Allgemeinen nachzumeifen und dann neun von 
feinen Feinden gegen ihn erhobene Anklagen im Betreff 
ber Lehre durch Drigenes’ eigene Erklärungen im Einzel: 
nen zu widerlegen. Daß Pamphilus die Apologie in Ge: 
meinkhaft mit Eufebius verfaßt babe, ift von dem Die: 
zonymus in feinem ÖStreite mit Rufinus über Drigenes’ 
Drthoborie ohne allen Grund und gegen feine eigene bef: 
fere Überzeugung geläugnet worden. Nicht ein fo hoch— 
—— Märtyrer, ſondern Euſebius, der Anführer der 

rianifhen Rotte, follte den Ketzer Drigenes vertheidigt 
haben und Rufinus als Lügner erfcheinen! Mit achtba⸗ 
rer Ruhe erflärte dagegen Rufin: Superflua est de 
auctore quaestio. Zum lÜberfluffe haben dennoch mehre 
Gelehrte — darüber angeſtellt. Die Frage, ob 
bie in vielen ._ des N. X. vorkommende Ex- 
positio capitum Actuum A icorum von Pams 

ilus oder von Euthalius hberrühre, ift unerheblich '*). 

ber den Charakter und das Leben des Pamphilus fpricht 
Alles, was wir von ihm wiſſen, dafür, daß er von dem 
Geiſte des Chriftenthums durchdrungen war. Sein gan: 
zes Leben war eine Offenbarung der innigften Liebe zu 
dem Herrn und zu den Brüdern. Daher fein mächtiger 





14) Befte Ausgabe von de Ja Mue in Origenis . Tom, 

IV. Append, p. 17 sq. und banad) in Gallandi Biblierh, PP, 

Tom, IV, p. 3 #9. und Kouth. —— sacrae Tom, IV. p. 

289 sq. Die Rachrichten ber Alten dieſe Schrift unb bie 

ee ee 

om, JIL. p. 261 29. zufanmengeftellt. 15) j. Kowih. Bel, s, 
Tom, Ill. p. 278 sq. 
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Einfluß auf die ihm naheftehenden, welcher ſich in ber in: 
nigen Dankbarkeit des Eufebius (Evadfıog 6 IIuupüov) 
und der Anhänglichkeit feines SHaven Porphyrius, der 
ihm im Märtyrertode folgte, zu erkennen gibt. ©. Eu- 
sebius, De mart. Palaest. c. 11. (TAxlo,) 

Pampblet, f. Druckschriften., 

‚_PAMPHOS. Die erften Anfänge der hellenifchen 
Dichtkunſt werben gewöhnlich mit einer Reihe von Dich: 
ternamen bezeichnet, unter denen auch der des Pamphos) 
aufgezählt wird. So wenig aber wie bei Orpheus, Kinos, 
und andern über Vaterland und Zeitalter, über Form 
und Inhalt ihrer Moefie bei dem Dunkel der Nachrichten 
umb der Menge felbft widerftreitender Überlieferungen und 
Meinungen genauere Beftimmungen möglich find, fo mes 
nig auch bei biefem Sänger. Daber it es zu erklären, 
wenn die verkehrte Sucht der Neuern durch etymologis 
fhe Deutungen in diefen Namen nicht wirkliche Dichter, 
fondern Perfonificationen geſucht und aud in Pamphos 
eine Bezeichnung des immern Charakters des älteften Ge: 
fanges gefunden bat, weil ihnen der Name bie fen: 
volle, erfchlitternde Kraft des Mundes oder des Spruches 
bedeutet. Diefed und Ähnliches mehr findet man bei 
Sidler (zu Homer's Hymnus an Demeter ©. 68). 
Hier wird ed genügen aus den Zeugniffen des Alterthiuus 
das Wichtigſte zufammenzuftellen. 

Über das Zeitalter des Pamphos willen wir nicht 
Beilimmtes; Paufanias, bei dem fich faft allein Nachrich: 
ten erhalten finden, nennt ibn nur in unbellimmten Aus— 
drüden jünger ald Dien (IX, 27. 8. 2. Märes di Hore- 
gov Iläugeg) und fett ben Homer in viel fpätere Zeit 
(vH, 37. 6. 6. Kaya Ounoog zul #rı moörepo» IL, 
womit die Stellung beiver Namen I, 38, 8. 3 zu ver: 
gleihen if. Wenn Palmerius (Exercit, in script. 
graec. * 690) den Namen des Saͤngers in der Pari: 
fhen Marmorchronit ergänzen wollte, fo beruht folche 
Vermuthung nicht einmal auf Wahrfcheinlichkeitsgründen 
und für Zeile 25 und 26 t volifonmmen, was Bödh 
aufgeftellt hat (dp’ 0] & [Opyeis Oldygov xal Kuklıö- 
ung) viöls z7v] adroo moinaew dELInxe, während Chand⸗ 
ler's Ergänzungen, benen Wagner fogar in ber neufien 
Ausgabe noch gefolgt ift, zu fehr von dem überlieferten 
Scpriftzligen abweichen. Aber felbft gegen dieſe Übertie- 
ferung ließe fih ber Einwand machen, daß das hobe 
Alterthbum biefes unb der übrigen Dichter nur aus der 
attiſchen Eitelkeit hervorgegangen ift, das, was für Athen 

1) Dies ift bie allein richtige Korm des Namens, denn in ben 
ring Terten ſtrht überall Alruyos und felbft bie in Hand⸗ 

riften öfter vorfommende Verderbung när püc (f. Siebelid 
zu Paufan, VI, 37. $. 6) führt darauf. Falſch ift es daber, 
wenn viele, worunter fogar Wolf, Matthid u. U,, die Form Pam⸗ 
phus gebrauchen, die auf Taugpos führen würde. Allerdings ſcheint 
eine ſolche vorhanden geivefen zu fein nach dem Artikel bei Heſhych.: 
Dapyides, yuvaizes Adnınaw, ünd Ilauıpou ıb yiros Eysu- 
oe, wo es ber Analogie nah Haupwidns beißen müßte. Wer 
biefe Pamphiben waren, ob Sängerinnen, ob Priefterinnen, läßt 
fit) gar nicht beflimmen und überhaupt ſich aus jener Notiz kein 
weiterer Nugen ziehen. Der Merkwürbigkeit wegen werde noch er: 
mwähnt, baf Heyne de Theogen, ab jod, condit, (in den 
—— U. p. 157) ben Pamphos in eine Frau ver 
ma : 
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das Ültefle war, zu dem Älteſten für ganz Griechenland 
Mi machen, und die Einwirkung der epifchen Poefie in den 
lonien Kleinafiend dadurch abzuleugnen. Dann wirde 
man nicht in fo alte Zeiten hinaufgehen dürfen, ald wie 
jest allgemein — Attika aber iſt offenbar das Land, 
welchem Pamphos ebenſo wie der freilich aus Thrakien 
erſt eingewanderte Eumolpos (Lobeck, Aglaoph. p. 213) 
angehoͤrt. Als attiſchen Dichter bezeichnen ihn auch die 
Namen ver Götter, welche er in feinen Hymnen verherr⸗ 
‚lichte, und das ausdrüdliche Zeugniß bei Pauſanias (IX, 
29. $. 3. "05 ’Adnpaloıg raw Duram Inoinoe Toig üp- 
‘ xaor@rovg el. VII, 21, $. 3). Weiter erfahren wir durch 
benfelben Schriftfteller, daß wenigftens ein Theil der Hym⸗ 
nen beö Pamphos für die Lykomiden (f. Lobech, Aglao- 
ham. Il. p. 982) beftimmt, gewefen fei, denn IX, 27, 
. 2 heißt ed: Ilaugwg re dann xal ’Opgeds dnolnoav* 
xal ogiow dugorlpog nenomulva larıv ds ’Epwra, {va 
dni rois dompudvos Avzonidar zul raüra kduam‘ dyw 
2 Amehekäyum ürdgl dc Aöyous (diFcw) dudouyoürr, 
wo unter den verfchiebenen — von dewudrorg 
bie Beziehung auf die Weihen in den Mofterien bie wahr: 
ſcheinlichſte iſt und fich leicht die Wermuthung ergibt, 
daß dieſes Gefchlecht bei feinen Verrichtungen als eleuſi⸗ 
nifhe Dabuchen von ben Hymnen ded Pamphos ebenfo 
Gebrauch machte, wie von benen des Drpbeus (Paus. 
IX, 30. $. 6) und unter denen, bie dem Mufäos zuge 
fchrieben wurben, von bem auf Demeter (Paus. I, 22, 
$.7. IV, 1.8.4). Vielleicht waren alle diefe Hymnen 
in einer Sammlung vereinigt, welche der Athener Kras 
ted in feiner Schrift über den attifhen Dialekt (Athen. 
XIV. p. 653 B.) benußt bat. Uns find nur fpärliche 
Notizen und unfichere Bruchſtuͤcke von benfelben ers 
halten?) und felbft biefe wol nicht im ihrer alten urs 
Geftalt, fondern in einer fehr mobificirten 
orm. 


1) Hymnus an bie Demeter. Paus. VII, 37. 

* 6, wo von der Kore geſprochen wird und hinzugefüͤgt 
die ÖL Zarıy bvoua Ilspospörn, xuda "Oungos xal Fri 
roörepov Tläupwg Inolnoav, eine Stelle, in der offen: 
bar blos wegen bed Namens ——— die beiden Hym⸗ 
nen des Homer (denn an den Dichter der Ilias und 
Odyſſee iſt nicht zu denken) und Pamphos angefuͤhrt wer⸗ 
ben. Auffallend ift uͤberhaupt die Übereinftimmung mit 
dem Homerifhen Hymnus, ber nicht nur in den Grunds 
gügen der Fabel übereinftimmt, fondern auch in mehren 
— gleichen Traditionen geſolgt zu ſein ſcheint. 
Paus. IX, 31. $. 6. Koom s7v Anumepög grow üg- 
nao+iva nallovoav zul üvdn oviAhyovoay‘ üpnacdn- 
var dE 00x los Anarndeioav, did vapxioooız, womit 
hyyın. in Cerer, v. 8sq. zu vergleichen; ferner bie 
ngabe von bem Brunnen, an welchem ſich die irrende 
Demeter nieberlief, bei Paus. I, 39. $. 1. ’Enoinoe de 
Iläugws ini zoirw To goları (polap ” Avdıov) zadi- 
oa Anunroa pera Thy üpnayıv Tig naudös ygat el- 











2) Mit weldem Rechte Gyraldus de poet, dial, 2, (T. II, 
R 83 a.) fagen konnte, quaedam adhuc ejus carmina ipse legi, 
ft gang unbegreiflich, 
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i .r A m 
xunuernv" dvreider dE aur)v üre yuralza ’ Apyelar ”) 


Und av Ivyarkguv züv Kehsod xowosHra nap& riw 
unten zul oi To» Merdvegav olrw mioredoa: Tod 
nadög 757 ürarpopir, was mit hymn. in Cerer, v. 
99 sq. vollfommen übereinftimmt. Rah Paus. I, 36, $.3 
haben des Keleos Töchter bei Pamphos und Homer gleiche 
Namen gehabt, die aber von denen im Homer (Hymnus 
®. 109. 110) abweichen ). Pamphos feheint zuerft die 
Localfagen von Eleufis ausgebildet und felbft bei andern 
Dichtern Gefundenes in diefelben übergetragen zu haben. 
2) Hymnus an Artemis. Paus. VII, 35. &. 7. 
Joxtiv d£ nor xui TTaugwg uasuv rı napü Aprddwr, 
moinog Apres dv Toic Ineoıw wröunce Kakklaryr®). 
3) Hymnus an Pofeidon. Bei Paus. VI, 21. 
$. 3 finden ſich die Worte: IT. — sivai pro: rör HIo- 
cudinva Tanz di Ödwriga ver 7° Wuxondiunuv, ein 
Vers, der mit einem andern ber Homeriſchen Samm: 
lung XXI. v. 5 große Ähnlichkeit hat: "Innom ze dun- 
770 Euevas, owr7g& Te vriow und die Vereinigung einer 
doppelten Fürforge, für Schiffahrt und Pferdezucht, in 
demfelben Gotte ausdrüdt. Die fehlerhafte esart do- 
z7o@ (dad Wort kennen nur Spätere) hat ſchon Sul: 
burg geändert, Ruhnken's Gonjecur 7 Aurjen, die 
Cavier billigte, erweift ſich aus metrifchen und hiftoris 
fhen Gründen als unhaltbar; ob aus dem Homeriſchen 
—— mnoc zu ſchreiben ſei, bleibt zweifelhaft. 
er zu billigen iſt Lobeck's Gonjectur (Paralipom. p. 
429) iHurräpa. Schwieriger noch ift die Erklärung des 
außerdem von Schiffen nicht gebrauchten Apjectivs ZIvxor- 
deuvos; „bemaftete Schiffe,” wie Golbhagen überfchte, 
find es gewiß nicht, eher mit hohen Segeln gerüftete, 
denn dahin führt die Vergleihung mit xondeuror, Kopfs 
binde*) (f. Nigfch zu Sbyſſ. IN, 391). 
4) Hymnus an 3eus. PAxostr. Her. II, 19, 
p. 693. Olear, fagt: ’Eori yüp ra rev Maugo fan 
Zeü xüdıore, yeyıore Ieüv, Auuire zung umleln Te 
xul innen xal wovein”), bie jebodh von Gregor. 





Ruhnken's Vermutung äre yuraixa yoniar wegen hymn, 
in Cerer, 101. yon malaıyevfi tvailyzıog würbe leere Bies 
berholung ber bei Paufanias kurz vorhergegangenen Worte fein. 
Die Erklärung, melde Boß zu Demeter Phmn. ©, 45 gibt, ift 
unwahrſcheinlichʒ genügender erklärt diefe Abweichung von der ge⸗ 
oͤhnlichen Sage, daß Demeter aus Kreta nach Attika gefommen 
fi oder auch aus Sicilien, Preller, Demet. u. Perfepb. &. 386. 
erbied mag hier noch |bes fpafbaften Irrthums gedacht werben, 
in melden mebre Archäologen durch falfche Auffaffung der Worte 
?noinos de Haug. „er bildete, er machte ein Relief an jenen 
Brunnen,‘ verfallen find. &o felbft Winkelmann, Stor, d. A, I, 
p- 187 und in ben Monum, ined. p. 4. Panfo, scultore de’ piü 
antichi, 4) Paufanias Eonnte aus dem Gebächtnig citiren und 
fo ſich taͤuſchen. Blos wegen diefer Nachricht bie jepigen Namen 
in bem Somerifchen Hymnus für unedjt zu erlären, wie Franke 
(Hom, Hymn. p. 127) thut, ober fogar neue Interpolationen mit 
Boß (gu v. 476) vorzunehmen, ift-übereilt. 5) Denfelben Namen 
gebrauchte auch Sappho, f. bie Sammlung von Neue ©, 97. 
Müller Der. I. ©. 372. Proleg. 75, 6) Drellera.a. ©, 
©. 338 begnügt ſich bie verfchiebenen Bedeutungen von zondeuvor 
anguführen, T) Bei Joh. Sicel. ftehen in codd, Par, und Vin- 
* en a An Be 3 elnuudve, bie Vulgate war U 
nudve, die n eling (in Herod, p, 
Vergl, Boissonade in Philostr, * 469, den ae 
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Nazianz. or. II. p. 104. A. dem Orpheus zugefchries 
ben werben und bei Joh. Siceliot. in Hermog. (Walz. 
Rhet. VL p. 399) tbeilweife in Profa alfo ſich vor: 
finden: "Orer re gunkin, öoon re \nnwr, 600m Te huıd- 
vo. Philoftratos meint, der Dichter habe fagen wollen 
ön Zeug ein To Lwoyoroöv zui di’ ou dviorarw 1% 
dx rg yñjc närra, Greuzer (Symbol. I, S. 487) er: 
klaͤrt es durch die aͤgyptiſche Vorſtellung, nach welcher 
der Miftkäfer Symbol der Palingenefie und bed Lebens 
iſt. Lobeck (Aglaoph. I. p. 745 sq.) findet darin nur 
eine Verſpottung des floifchen Dogma, daß Zeus als 
der alles are Die auch felbft, erſt durch alles durchge: 
angen fei. Preller (a. a. D. ©. 387) fucht den Schlüf: 
fe zu dieſen fonderbaren Verfen in dem rg 

Yi- 


brauche bed megiuärrer, worüber zu vergleichen 
ienbach in Piutarch. p. 1006 sq. 

5) Hymnus an Eros. Paus. IX, 27. $. 2, wo 
aber jebe genauere Erörterung über den Inhalt des Hym: 
nus wegbleibt. Vielleicht wurde bier Eros in Bezug auf 
jene fosmogonifhen Sagen behandelt, deren unter den Dr: 
pbifchen Fragmenten Lobeck (Aglaoph. I. p. 529) gebenft. 

6) Hymnus an bie Chariten. Paus. IX, 35. 
$. 1. IL. pw dn nowrog wr iouer naer ds Küpırag* 
rılpa Ö8 oDre Apıduoy nigı ovre ig Ta Övöuara derır 
ovder aura nenomulvor, Bergl. Müller, Orchom. 
S. 177. Schol. Venet. I. XIV, 183. 276. 

7) Paus. IX, 29. $. 3. Ilaugpwg Ö}, ög Adn- 
valoıg Tüv Uurwv dnolnae rodg dpyaorirovg, oVrog üx- 
uulovrog Ani ri Alvo roü nirdoug Olrölıwvov dxüle- 
or adror. Auch diefen Namen erhielt Sappho von ihm, 
f. Neue ©. 98. Dffenbar ein Linodgefang, der fchon 

omer (ll. XVII, 570) und Heſiod wohl befamnt ift. 
ergl. Köster, De Cantil. popul. Gr. p. 16. Prel-⸗ 
ler ©. 257. . 
Unter den Neuern find nachzufehen Fabricii Bibl. 
1. c. 24. p. 206. Harl, Sidler zu Homer’s 
mnus an Demeter. ©. 52, @. H. Bode, De Orpheo, 
p- 7. 77. Clinton F. H. I. p. 341. Ulrici, Gedichte 
d. hellen. Dichtk. 1, 120. 127. 139, enthält zerftreute, wenig 
gefichtete Notizen. Bernhardy, Gried, fit. I, 248, 
vor allen aber jest 2%, Preller, Demeter und Perfe: 
phone. ©. 61. 75. 384 fg. (F. A. Eckstein.) 

Pamphyle, f. Pamphylia, 

PAMPHYLIA, $. 1. Pamphylia (A Iaugv- 
Ale, die Einwohner, Ildupvro, ITaugpilıo, Pamphylii) 
bezeichnet in ber alten Geographie einen ſchmalen Rand: 
ſtrich am gleihbenannten Meere (Pamphylium mare) 
in Kleinafien, welder durch feine Lage und Umgebung, 
beſonders durch zwei weit ins Meer ragende Vorgebirge 
(weſtlich dad prom, sacrum, oͤſtlich Leufolla) einen gro: 
fen Meerbufen (Pamphylius sinus) bildet '). Entfpre: 





1) Die Ausgaben des Gicero hatten nadı dem Zerte bes Gru⸗ 
ter unb Gronov in ben meiften Stellen Pamphilia. Spätere Herr 
ausgeber haben größtentheild Pamphylia gefegt. Auch auf einigen 
alten Infchriften Pamphilia (Gruter. Inser. p. 458. n. 6. p. 491. 
n. 12). Bei den Griechen findet ſich diefe Form nirgends, und bei 
roͤmiſchen Schriftftelleen mag fie entweder aus einer willkuͤrlichen 
Verwechſelung der Bocale oder aus der Verdorbenheit der Manus 
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chend einer bei den Alten oft wieberfehrenden Weiſe, den 
Urfprung der Länder» und Städtenamen von Perfonen 
abzuleiten, läßt eine Sage auch den Namen Pamphylia 
von einer Pampbyle oder einem Pamphylos entlehnen °). 
Gefchichtlicher findet Herodotos den Grund diefer Benen: 
nung darin, daß nach Troja's Einnahme auf der Rüd: 
kehr zerfireute Hellenen (rüv dx Topoing ünoaxedandtr- 
zwv), aljo wol verfhiedenen Stammes, unter des Am: 
gg unb Kalchas Führung ſich bier niedergelaſſen 

ben, von welchen die Pamphyler ihre Abſtammung er: 
halten. So hätten wir und in den Pamphylern ein aus 
verſchiedenen Stämmen gemifchtes Gefchlecht —— 
zu denken, wenn nicht etwa umgekehrt dieſer Name Ber: 
anlaffung zu jener Angabe — if?) 

Grenzen, Berge, Borgebirge, Flüffe, ein 
See. Natürliche Abmarkungen hatte Pmphylien blos 
nörblih und füblich, hier das pamphylifche Meer, dort 
mit Unterbrehung (ebenſo nordoͤſtlich und nordweſtlich) 
ben in mehren Zweigen ſich nach Pifidien und Lykien 
hinein erhebenden Zauros, von welchem Pamphyliens Bo: 
den — nur eine allmaͤlige Abdachung und Verfla⸗ 
hung bildet‘). Die politiſchen Grenzen waren natuͤrlich 
unftetig, und an bas politiiche Schidfal dieſer kleinaſia⸗ 
tiihen Staaten an ber füblichen Küfte überhaupt geknuͤpft, 
erlitten fie wol_feit Perfiend Obergewalt, während ber 
Herrfchaft ber Seleuciden und endlich durch das Provin: 
zialmefen der Römer mannichfache Abänderungen und Bes: 





feripte hervorgegangen fein, Abweichende Formen auf Steinfchrif: 
ten kommen aud) fonft biöweilen vor, beren Quelle nicht felten eine 
ĩn⸗citia lapicidarum fein mochte, wovon Bödh in feinem Gorpus 
Beifpiele angeführt hat. Sonſt findet‘ man überall Alaupukse, 
ITeugvkor, Pamphylia, Pamphylii bei Griechen und Römern, Auf 
Münzen JIAMPYAIRN. Es. Spanheim,. de us, et pr. n. p. 
897. Die Bewohner gewöhnlich Ilaupudor; feltener und nur Ki 
Epätern Taugulıor, Herodotos, Strabon, Paufanias immer Tau- 
yuio, Appian (beil, civ. II, 49, p. 243, II, 71. p. 273), eige 
haͤuſer Haugukıo. An anderen Orten (mie bell, civ. IV, 60, 
608) Zlauyvioı, Guftathius (ad Dionys. Per. v. 850, p. 264, 
T. I, Bernh.) Haugilwr Hr0: ITeuguklar, dıyig yüp nr zoU 
Zdvovg geoera yoaprn. Dazu bie Interpp. (p. 759. t, II, B.) 
und Schmweigbäufer 7 Herodot, VLI, 91, Livius XXXVII, 40) 
Pamphylü; aber ÄLIV, 14, Pamphyli, Die Form Taupv- 
Aıoı mochte von ben Römern ausgegangen fein, welche häufiger 
Pamphylü brauchten, daher nur bei fpäteren Griechen, 

2) Eustath, ad Dionys, Per, v. 854, p. 265. T. I, B, Bat. 
Apollod. III, 302. H. Herodot, I, 173. Paus, VII, 3,4. 53) 
Herodot, VIl, 91. Strab, XIV, 4. p. 668. ed. Par. 1620, 
4) Bernharby (ad . Per. v. 127. p. 555. T. IL) vermus 
thet, daß das pamphyliſche Land als urfprünglicye Anſchwemmung 
des Meeres zu betrachten ſei: „ m internum mare limoso 
turbulentoque cursu Syriae litora notissimum est urgere ac lon- 
gios longiusque proferre, unde Pamphyliae quoque plagam, id 
quod v. 127 innuitur, mari licet i aggestam fuisse,‘* 
Allein dagegen fpricht bie tief ins Land hinein ſich frümmende Küfte 
des pamphyliſchen Meerbuſens, an deren beiben dußerften Eden 
fid) die zwei genannten Vorgebirge erheben. Eher könnte man biefe 
Kuüftenbucht, welche ben Flotten immer eine gute Gtation barbot, 
für eine Xusfpälung. des Meeres halten. überdies muß man bes 
denken, baß nad) ber wiederkehrenden Norm der Gebirgsformationen 
ein Gebirgezug wie ber Tauros auch eine Abdachung haben muß. 
Diefe gebt bier felbft unter dem Meere fort, und bie chalidoniſchen 
Inſeln fcheinen blos eine Bortfegung derfelben zu fein. Bergl. 
Strab. XIV, 3. p. 666, 
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fimmumgen. Daher auch bie alten. Geographen Sylar, 
Strabon, Ptolemävs, Plinius, Mela, ebeufo die Hiſto⸗ 
zifer, wie Livius, in der Angabe ber Grenzfläbte zwi⸗ 
[hen Pamphylien, Lykien, Pilidien und dem rauhen Kis 
ien wenig Übereinftimmung darbieten. Der Zauros al: 
lein brachte noch etwas Permanentes in bie politifche Abs 
grenzung durch die Unterfcheidung in bie Länder biesfeit 
und jenfeit des Tauros. Allein die Nebenarme und alls 
mälige Verflahung diefes Gebirges mochte dem diploma⸗ 
tifchen Verfahren des römischen Senats Gelegenheit zu 
mancher Modification geben, wie einft gegen Antiohus 
d. Gr. Daher bei Polybios die Frage, ob Pamphylien 
zum ande diesſeit oder jenfeit bed Tauros gehöre ). Abs 
gefehen von dem fpätern Provinzialverhältniffe, nach wel: 
dem Pifidien dazu gehörte, mußte Pampbylien natürlich 
u den Ländern jenfeit des Tauros gerechnet werben. Im 
emeinen waren bie politiihen Grenzen weftlich Lykien, 
nördlich Pifidien, oͤſtlich das raube Die, 
weftlichite Spige des pamphylifhen Meerbufens bildete 
das zu Lykien gehörende heilige Vorgebirge (iep& üxgu, 
promontorium sacrum), nad) dem Periplus die weft: 
lichfte Grenze von Pamphylien ſelbſt). Im der Nähe 
diefes Vorgebirges liegen die chelibomifchen Infeln (noch 
bei Sanutus Scolia de Chilidoniis, bei Nub. Geogr. 
Insulae Sadduniat) ’). Nach ber Angabe des Agathemes 
ros fiel Pampbylien in die von den Säulen bes Herkules 
bis an den Imaus gezogene Definitionslinie bed Dikaͤ—⸗ 
archos ). In Betreff der Grenzftädte bezeichnet Stra: 
bon Phafelid als die lebte oͤſtliche Stadt in Lykien, 
nach welcher Dibia den Anfang bed Gebieted von Pam— 
phylien mache. Ebenfo Ptolemäod und Arrianos. Sky: 
lar zieht nicht nur Phafelis, fonden auch Dlbia zu 
Lykien ). Dagegen rechnen Pomponius Mela, Plinius, 
Dionyfios Per. und Stephanus von Byzanz Phafelis zu 
Pamphylia ald Grenzftadt ). Livius bezeichnet im Als 
gemeinen Phafelis ald eine ind Meer ragende Grenzſtadt 
zwifchen Lykien und Pamphylien (in confinio Lyciae 
et Pamphyliae) ohne genauere Beftimmung "). Das 


5) Polyb. Exec. de legat, 36. Vergl. Appian, de reb, Syr, 
c. 38. p. 594. ©. Livins XXXVII, 55, 56, Mannert 6. 2b. 
2, 2. ©. 115. Anm, e. und ©. 120. 6) Bergl. Appian. beil, 
eiv, II, 149. Präef. II. Ayathemeros p. 132, 186. 249. ron, 
Mannert a. a. O. ©, 136. 7) Strab. Xl. 791. XIV, 982 
(666). Dionys, Per, v, 128. Skylan Per. p. 93, 94, Gron, 
Agathemeros p. 249. Gron. Rufus Festus Arrian, descr, orb, 
terr, v. 184. Samt. II, IV, 26. Nub, Geogr. p. 196. Livius 
XXX, 41, Chelidonium Promentorium. 8) Aynthemeros p. 
177. Gron, Arzataoyos d8 öplfa rhv yiv olr üdanıy, dlld& 10- 
u südelg Axgaıy, and arniow dia Inpdoüg, Zixellag, ITelo- 
norrnoov, 'Iuriag, Kupfas, Avziag, Hapyvliag, Kılızlag za) 
Taugov düs, Zus 'ucov Spoug xrA, 9) Strab, XIV, 4. p. 
667. Mera baoniida 0’ darıvr 7 'Oißle, räe Haupvklag doyh 
xzı, Piolom, V, 5. Arrian, I, 24, 25. Rach deſſen Darftellung 
arenste Phafelis auch am Pifibien, deffen Bewohner biefe Stabt 
von einem Gaftell aus beunrubigten. Stylar (Per, ed, Gron, p. 
94) nennt zugleich ihren Hafen. Vergl. Cellar, Not, orb. ant, III, 
6. p. 218 sq. (Lips. 1706.) Auch Mannert zieht Phafelis zu ky⸗ 
kien. 10) Pomp. Melia I, 14. Plin. H. N. V. 27, Steph. 
sv „Per, v, 855 , welcher bieflibe fweussooe baankıg 
bezeichnet. Aus biefer Stabt war Theodektes. Kustath, ad Dionys, 
Per. v. 854, 11) Livius XXXVU, 28, Gicero (in Verr, Act, 
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pamphyliſche Gebiet ſich ald ſchmales Küftenlanb von 
Dibin weich DB na Sihe und Koratefion Oi 

und war in älterer Zeit von geringem Umfange *). 

in fpäter Zeit behnte ſich daſſelbe weiter aus und erſtreckte 
ſich nördli bis in die Gebirge Pifidiens, was erft unter 
ben ſyriſchen Königen geſchah ). Diefelbe Differenz der 
alten Geograpben, weiche wir in ber Beftimmung ber 
weſtlichen Grenze wahrgenommen, fehrt in ben Angaben 
über bie öftliche wieder, worlber weiter unten. Strabon 
fegt ben Betrag ber Küftenfabrt an der pampbylifchen Küfte 
bin auf 640 Stadien "). Berge und Vorgebirge: Das 
am weiteften üblich ind Meer vagende heilige Vorgebirge 
wird zu Lykien —— Ein pamphyliſches von jenem 
oͤſtlich liegendes Vorgebirge ging von Side aus (Leukolla 
ober Leukothion genannt) . Pomponius Mela nennt 
ein Vorgebirge Anemurium, welches Kilikien von Pams 
phylien ſcheidet *). Auch Phafelis an Pamphyliens 
Grenze bildete einen Vorſprung ind Meer, wie Livius 
befien Lage befchreibt, ohne jedoch von ibm ald Promon- 
torium bezeichnet zu werben '”). In der Nähe diefer Stabt 
nennt Pomponius Mela den Berg Sardenichos '"). 
Einen Vorberg Pamphyliend bildet der Yauros, welder 
vom heiligen Borgebirge beginnend zwiſchen Lykien und 
Pamphylien emporfteigt, fih gegen Piſidien und Lykien 
bin immer mächtiger erhebt, und bann oͤſtlich nach der 
Norbweftgrenze von Kilifien wendet, wo er in zwei Haupt⸗ 
armen, dem Zauros und Antitauros, audeinandergeht. — 
Flüffe und ein See: 

Unter den Flüffen Pamphyliens nennt Strabon, 
welcher bei feiner Beichreibung von Weſt nach Dit gebet, 
zundehft ben Katarrhaftes (heute Ampadere oder Dubens 

oui) ald einen woafferreihen und wildfirömenden (mo- 
Aög xal yuuadpmdng), welcher fein Gewäffer von einem 
hoben Felfen berabftürze, ſodaß das Geräufch weithin vers 
nommen werde '). Seinen Lauf zeichnet er zwifchen Ol⸗ 


H, 4. c, 10) nennt fie als Stadt ber Lykler. Auf ber Karte von 
Mannert (sum 6. Ih. 2. Abth.) liegt es wol etwas zu weit fübs 
ih am Meerbufen. Wenigſtens hätten bei einer ſolchen Sage bie 
— Geographen nicht fo differiren können. Hoeck (Kreta. 
‚, 354) nennt Phafelis eine dorifcherhobifche Anlage. 

12) Vergl. Mannert VI, 2,2. ©. 114, 18) Vergl. Li- 
vius XXXV, 13, XXXVIN, 18, 5. Arrian. Exp. Al. I, 24, 
14) Strab. XIV, 4, 667. Bon dem heiligen Borgebirge bis Olbia 
367 Stab., 9 geogr. Meil, gegen Nordoſt. Mannert VI, 2, 2. 
&. 130. über die Lage des Meerbufeng Dionys, Per. 861. 62. 
15) Livius XXXVII, 23. Promontorium, quod ab Sida promi- 
net in altum,. Pomp. Melia I, 15. Plin. H, N, V, 27, Salmas, 
in Solin, p. 178. Cellar. Not. orb, ant, III, 6, 222, Mans 
nert VI, 2,2. ©, 122. 16) Pomp. Mela I, 13. Auch %- 
vius (XXX, 20) erwähnt baffelbe. 17) Livius XXXVIL, 28. 
Ebenfo Cie, in Verr, Act, II, 4 ce, 10, 18) Pomp, Mela 
I, 14. 19) Strab. XIV, 4, 667. Gr deutet auf bie A 
bes Namens” durch bie Worte: 6 Karapdexıng Asyausvog, dp 
dymljs nergae zarafdarırnr morauos zıl. Pompenius Mela 
(EL, 14) begeichnet ihm als validiseimus fluvius, unb bemerkt eben— 
falls: hie quia se —— ‚ ita dietus, Vergl. Hin. H. N, 
IV, 5, 7. Folem. V, 5. Gronov, ad Skylac, Peripl. p. 9. 
Mannert (6. Ih. 2, 2. ©. 128) meint, Ctrabon habe ihn faͤlſch⸗ 
lich weftlidyer als Attaleia geſezt. Der Periplus nennt ihn ale 
Wafferfall, deſſen Mündung er an den Ort Mafura fegt, worüber 
Manncrt a. a. O. j 
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bia und Attaleia. Als ben jweiten Fluß nennt er ben 
Keftros (auch Kayſtros, jetzt Karabiffar), Wenn man 
auf diefem 60 Stadien firomauf (von feiner Mündung 
in das. Land binein) fahre, gelange man zur Stadt Per: 
ge”). Als den britien bezeichnet er den Eurpmebon 
(Ierzom oder Zafuth, nach andern AisNikola), berühmt 
dur den Seeſieg des Kimon über die Perfer. Wenn 
man auf ihm 60 Stadien weit landein fuhr, fam man zur 


Stabt Aſpendos, 4 durch diefen ie Perge 


durch den Keſtros, zur Seeſtadt wurde ). der Naͤhe 
dieſes Fluſſes lag auch ein großer See (Auva sduesyd- 
dns), Kapria genannt”), Als ber vierte Fluß wird 
von Strabon der Melas (jet Genfin, oder Koremoth 
und Kirkghedgid) genannt, mit einem guten Anferplaße 
(Öroguos)*). Zwiſchen Aspendos und Side gibt Stra: 
bon noch einen Fluß an, ohne feinen Namen zu nennen, 
ſowie viele Heine Inſein (vmaia nooxeluevra noAla), 
welche wahrfcheinlich an defien Mündung lagen"). Das 
von biefen Flüffen durchfchnittene Land wurde von fanft 
fi erhebenden Hügelreiben durchzogen und war fehr 
fruchtbar. Zu bemerken ift noch, daß nach Plinius nur 
eine einzige Straße von Laodikeia am Maͤandros über 
das hohe Gebirge nach Perge und Attalia an ber Küfte 
führte, und diefe zwar während ber Bluͤthe der römis 
ſchen Herrſchaft. In den fpätern Zeiten foll in diefen 
füblichen Gegenden feine Öffentlihe Straße mehr vorhan⸗ 
den geweſen fein**). 

Städte. Bei ber Aufführung der Stäbte verfol: 
gen wir zunächft wiederum die Richtung, welche Stra: 
bon genommen, von Welt nah Oft, und nennen, ba 
die controverfen Berichte über Phafelis fhon oben ange 
geben wurden, bier als bie erſte Stadt Pamphyliend OL: 
bia, welche unfer Geograph ald großen feften Ort (u«- 
ya Kovme) und ald Anfangspunkt des pamphyliſchen Ge: 
biete8 betrachtet. Naͤchſt derfelben nennt er den Fluß 
Katarrhaktes *). Hierauf geht er unmittelbar zur Stadt 
Attaleia fort, welche diefen Namen von ihrem Gründer 


20) Strabon (XIV, 4, 667), Skylar (p. 95) erwähnt ihn 
nicht, wol aber Pomponios Mela (I, 147, welcher ihn wie ben 
Katarrbaftes, als validissimus flurius und als ſchiffbar (navigari 
facilis) bezeichnet. Vergl. Flol. V, 5. Nicand, Alex, v. 401, 
21) Strab. XIV, 4, 667. p. 95 Gron. Dionys, Per. v. 852, 
dazu Enstath, Vergl. Liv, XXXIII. 41: Retentus in Pamphy- 
lia circa Kurymedontem amnem, XXXVH, 23: Ad Euryme- 
dontem appulsa classe, woraus man ſchließen darf, daß bier ein 
auter Antertag war. liber den Sieg des Kimon hier Tue. I, 
100. Diod. XI, 61. t. E p. 450 Wess, Corn, Nep. Cim .c, 2, 
Plut. Cim, p. 486 E. Pomp, Mela T, 14. über bie Richtun 
tes Eurymedon Zosimus V, 16. p. 267. (Corp. ser, hist, Byz) 
22) Strab. \.c. Man bat bdiefen Namen zugleich auf eine von 
Strabon (I. c.) angegebene hodhliegende Stadt, deren Namen er 
nicht nennt, bezogen. Bergl. Celtar, Not, orb. ant. III, 6, 220, 
G. Er. 8. Sidler, Handb. d. alt. Geogr, II, &,391. 2. Ausg. 
25) Strab, 1. c. Pomp. Mela I, 14. Plin, V, 26, Yaufanias 
(VIIL, 28, 2) nennt fein Waffer Falt, wie das bes Kydnos. Zo- 
simns V, 16: "Er ulom 100 Meiavog norauoo wei To Bipv- 
ntdorrog , or ö uiv Enkesıra dießaiver 15 Silng, 6 dR zrı. 
24) Strab. l. c. 25) Mannert 6.2. 9,2:©&. 114. %) 
Strab, 1, c. Pol, V, 5: Aleré rue daankide, mölır Auzlac, 
Ieuyvileg nonile, Oldie, Arsekeıe, Stolar (Peripl. p. 94 
Gron.) führt, wie ſchon bemerkt, biefelde in Lytien auf. Mannert 

x. Encyll.d.W.u.R. Dritte Section. X, 
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Philadelphos (Attalos M.), König von Pergamos, erhal 
ten habe. Unter dem Kaifer Alerius wurde Attaleia die 
Hauptftabt des weftlichen Theils von Pamphplia. Auch 
gegenwärtig ift fie noch von Bebeutung und führt ‘den 
amen Satalia). Derfelbe König wird hiet auch 
Gründer einer andern kleinen pamphyuſchen Stadt Kos 
rykos genannt”). Zu Strabon’s Zeit zeigte man zwis 
ſchen Phaſelis und Attaleia die Spuren von zwei Staͤd⸗ 
ten, Thebe und Eyrneffos, welche einft von den trois 
ſchen Kilifiern, nachdem fie aus ihrem Gebiete (aus Thes 
bens Ebene) flüchtig fih nach Pamphylien gewendet, 
gegrlinbet worben waren, wie Kallifthenes berichtete *). 
hit diefen kommt Strabon zur Stadt Perge (Kas 
raiffar), zu welcher man auf dem Keftros 60 Stadien 
weit auffahrend gelangen konnte. Im ihrer Nähe fah 
man auf einer Anhöhe ben berühmten Tempel der pergäis 
fhen Artemis, im welchem alljährlich ein panegyrifches 
Feſt begangen wurde). In fpäterer Zeit wird fie in 
den Concilien die Hauptſtadt des zweiten Pamphylien ges 
nannt. Zu Perge landete der Apoſtel Paulus’). Won 
bier aus berührt Strabon eine hohe, 40 Stadien über 
bem Meere gelegene Stadt, welche man von Perge aus 
feben konnte, deren Namen er aber nicht angibt. Gleich 





vermuthet, daß Dibia mit bem folgenden, Attaleia identiſch fei, zu 
weldyer Bermuthung man feinen hinreichenden Grund ſieht, da for 
wol Strabon als Ptolemäos beide von einander ausdruͤcklich untere 
fcheiben. Dennoch ſcheint auch Sickler (Handb. d..alt. Geogr. 2, 
Th. S. 391. 2, Ausg.) dem Mannert beizutreten. über Phafelig 
als uralte Golonie der Argeier (oder vielmehr ber Rhodier) vergl. 
D. Müller, Der. J. ©, 112 fa. 

27) Strab, I, c. Münzen mit ber Umfchrift ATTAAERN, 
unter Xuguftus, Tiberius und Commodus geprägt, beziehen fi auf 
biefe Stadt, Vergl. Sestini Deser, num, vet, p, 390. 391. Cel- 
bar, not, orb. ant, III, 6. p. 220. Eckhel, doctr, Num, P, I, 
Vol, III, 6. Sickter, Handb. d. alt, Geogr. 2. Ih. ©. 391. 
Aneas Sylv. (Geogr. et Hist, c. 91) fegt biefe Stadt in das 
rauhe Kilikien. Weſtlich von Attaleia nennt ber Periplus noch eis 
nen Ort Zenebos, welchen Anbere nicht nen. Mannert 
6. Th. 2,2. ©, 129. 130. 28) Strab. I. c. Kustath, ad 
Dionys, Per. 855. p. 265. T. I. B,, bazu bie interpr, Diefe 
Stabt wurbe, wie Dhafelis, von Servilius Iſauricus zerftört. Ai 

. VI, 8 Mannert 6, Th. 3,2, ©, 134, Dreifig Sta⸗ 
dien füblicher als Korykos fegt der Periplus Phoͤnikus und ben 
hoben Berg Dinmpos, Hieruͤber und über Krambufa Man« 
mert a.a.D. ©. 135 fo. 29) Strab..l.c. Cellar. Not, orb, 
ant, III, 6, 219, 30) Strab, |, c, Pomp.. Mela I, 14. Sky⸗ 
lax (Peripl. p. 95. Gron.) bemerft: Tapimkovs Mauıpvalag and 
Heoyns Aurov nufong. Er zicht aber Perge 2 94) zu Lykien. 
Gronoo führt dazu ben- Geograph. Ravenn, Ik an, wo Verge 
zwiſchen Aspendos und Antrapa geftellt wird. Ziv. XXXVII, 
37: Tertiis ab Apamen castris in Pamphyliam pervenit — 
Inde ad Pergam ducit, quae una in iis locis regio tenebatur 
praesidio. — Dann a Perga, L. Manlio fratre — misso — ipse 
Apameaın exercitum reduxit, ®ergl, Plin, V, 27. Steph. Rys. 
v, Hierokles p. 679. Dionys, Per. v. 855. Bei Arrian, (I, 27) 
geht der Zug Mlcrander's von Aspendos nach Perge und von bier 
nadı Phrygien. Vergl. c. 26, wo Alerandros einen Theil feines 
Heeres von Phafelis aus über Gebirge nach Perge ſendet. Diefen. 
mübfamen Weg hatten ihm die Thraker zuvor gebahnt. Cine 
Münze des Domitianus mit ber Umfchrift APTEMTA, NEPTAIAC 
gibt Sestini Descript, Num, vet. r 391. Noch andere ähnliche 
daſelbſt p. 592. Gt. Ptolem. (tab. I. Asia — Pamphyl,) gibt Bes 
ftimmungen ber Tageelänge zu Perge, Side, Aependot, und» ihrer 
Entfernung von Alerandria.. 31) Apoſt. u... 13, 
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barauf nennt er ben großen See Kapria.  Gellarius 
verm uthet hieraus, daß bie Stabt mit dem See gleichen 
Namen gehabt babe”). Nach Mannert und Sidler aber 
mar es die Stadt Spllion (Frikror) ”). Dennoch führt 
der Lestere auch Kapria ald Stabt auf, welcher Name in 
diefem Falle nur dem genannten See zufommt ”). Bes 
nigftend wird außerdem weder bei Strabon noch bei an: 
dern Geographen eine Stadt Kapria erwähnt. Syllion 
aber wird von Arrianos als ein fefter Ort (zwplor öyv- 

5v) befchrieben, auf welchen felbft Alexander auf feinem 
ih einen erfolglofen Angriff machte ”). Ptolemäos 
nennt die Stadt Siluon (Sirower). Stephanus nennt 
eine Stadt Syleion (Sdisor) in Phrygien mit der Be: 
merfung, daß biefelbe von andern nah Pamphylien ver: 
fegt werde *). Es bleibt demnach fein ZImeifel_übrig, 
daß bei Strabon unter der hochliegenden Stadt Spllion 
zu verftehen fei”). Bon dem genannten großen See ge: 
langt Strabon zum Eurymebon, und auf diefem 60 Stas 
dien landeinwärtd fahrend zur volfreichen Stabt Aspen: 
dos (Minugat), welche eine Gründung ber Argeier SE 
nannt durch den Eurpmebon zur Seeftabt wurde ’*). As: 
pendos war eine fefte Stadt, denm fie lag großentbeils 
auf einer fteilen Anhöhe, an welcher der genannte Fluß 
vorüberftrömte, und Alerander ging um fo lieber zweimal 
einen Vertrag mit ben wortbrüchigen Bewohnern ein, um 
nicht durch die Belagerung dieſer Feſte aufgehalten zu 
werben . Zur Zeit ber Seleuciden war dieſe Stadt 
(mit ihren Gebiete) fo mächtig, daß fie 4000 ‚Hopliten 
zu ftellen vermochte ). Von Aspenbos kommt Strabon 
nach dem böher liegenden Dedneliffos, welde Stabt 
Ptolemaͤos in Pifidien aufführt, ein Beweis, daß fie in 


— 





82) Cellar. Not. orb, ant, IIT, 6. p. 220, 33) Mans 
nert 6. Th. 4, 2. ©. 136. Gidler 2. Th. ©, 392, 34) 
Sitlera.a.D. Vergl. Eckhel, D. Num, P.-I. Vol, III, 17. 
Sialer vermuthet, baß fie von ihrer hoben Lage aus dem phön.s 
hebr. Sallal „erheben, erhöhen‘ ihren Namen erhalten habe. 
Stytar (Peripl. p. 95) nennt die Stabt Zullor, zwifden Aspen 
dos und Side, Kos (ibid,) Zuihor oder Zillsıor. 85) Ar- 
rien, I, 26. 36) Bergl. Cellar, orb, ant, III, 6, 224, Eck- 
hei, D. N. P. 1. Vol. III, 17. Rach der Beſchreibung bes Li⸗ 
vius (XXXVIM, 14) und bes Polnb. (leg. 30) lag biefe Stabt 
im füblichen Phrygien. 87) Wahrſcheinlich hat bei Strabon das 
Adiect. vıpnan ben Namen Ziilıor in den Manuferipten ne: 
Die Sage biefer Stadt und ihre Entfernung von Aspendos (11 M.) 
bezeichnet die Tab, Peut. Berge. Mannert 6. 2b. 2,2. ©. 
127. Bei Hierokles (679 Mess.) wird Sildum (Fürnror) als Me: 
tropolitanftabt genannt. Seftini (Deser. num, vet. p. 894 4.) 
führt Münzen des Auguftus, Severus, des Gallienus und ber Gas 
lonina auf mit ber Umfdrift SIAAYELN. ) Strab, XIV, 
4, 667. Skylar Per. p. 95. Gron.: Ionerdos wölıs, eis rauı- 
mv 6 dvanloug ylremmı serie morauöw, xt. Pomp. Mela I, 
14: Mare, quo pugnatum est, ex edito admorlum colle pro- 
spectat Aspendos, quam Argivi eondiderant etc, Vergl. Kir. 
XXXVII 28. Mannert 6. Tb. 2,2. ©. 1935. O. Müller 
(Dor. I, &, 112. 113) vermutbet, daß Aspendos und andere Hein 
affatifche Städte, beren Gründung ben Argeiern zugeſchrieben wird, 
Gotonien der Rhodier feien, aber nach einer bäufig vorkommenden 
Korm der Golonieführung, im Namen der Metropolis Argos, und 
unter den Aufpicien argivifher Götter und Heroen geführt feien. 
39) Arriom, I, 26. Zosimus V, 16. Dionys. Per. v. 852 sq. 
40) Polyb. V. 73, 8. 4. Zur Beit des Hierokles fcheint fic den 
Namen Primupolin gehabt zu haben. Vergl. Mannert 6. Th. 
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der Nähe ber Grenze beider Länder lag). Diefe nicht 
unbebeutenbe Stabt wurde (mährend bes Krieges des An: 
tiochus mit Ptolemäos) von ben piſidiſchen Selgiern be 
lagert, aber durch den vom Achaͤos abgefandten Garfve: 
ris befreit *). Hierauf berührt Strabon den oben er: 
wähnten Fluß ohne Namen und die Fleinen Inſeln, und 
gelangt nah Side, einer Gründung der dolifchen Ku: 
mäer mit einem Tempel ber Athene - Side (bh. Esti), 
50 Stadien weftlih von dem Fluffe Melas, war eine be 
deutende Hafenftabt, zur Zeit der Seleuciden Nebenbub: 
-lerin von Aspendos und gm biefe feindlich gefinnt *). 
Die Sideten waren gute Seemänmer und waren mit ib: 
ren Schiffen bei der Flotte des Antiohus M. von Sn: 
rien, als er mit den Römern Krieg führte*). Laut ei- 
ner Sage follen die erften Goloniften aus dem aͤoliſchen 
Kyme, als fie Behufs ihrer Niederlaffung bier ans Land 
fliegen, fofort die helleniſche Sprache vergeffen, und eine 
ganz befondere barbariiche, von den benachbarten Barba: 
ten verfchiebene, früher nicht eriftirende, gefprochen ba: 
ben“). In der fpätern Zeit wurbe Side die Hauptſtadt 
ber Provinz Pamphylia prima. Daher auf Münzen 
bes Galienus CIJHTRN IIP2TA HAMDYARN. 
Auf andern befjelben Gallienus SIAJHTQN AAMIIPO- 
TATHC|ENJOEZOY. Auf Münzen des Gordianus CI- 
AHTEN JIEPTAIQN OMONOTA. Aufl einer, Min 
ber Zranquillina OIKOYMENIKOC CI4HTRN, weld 
lestere Auffchrift auf die bier begangenen Dlympien. oder 
Ppthien fich beziehet, fowie viele andere Münzen (des 
Gordianus, der Zranquillina, bed Gallienus, der Salo: 
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2, 2. S. 1235. Die Tab. Peut. fegt bie Entfernung biefer Stadt 
von Sibe auf 17 Meilen. Mannert a. a. O. Gpvara, bi 
Königin von Kilikien, hatte, als fie zum jüngern Koros kam, Ki: 
Rs . Aspendier zu ihrer Leibwache, um ka. Xenoph, Anab, 
* 


41) Strab. XIV, 4, 667, wo bie fruͤhere Schreibart Nern 
Aramog. Cellar, III. 6. p. 224. Steph. Bys. s, v. Auf Min: 
sen bes Kaifers Marimus MEANHAIEZERN. Plinius nennt 
tie Pletenissus, So ber Cod, Par, d. Piolem. V, 5. v. 
73, 5, 6. Iledrniuaoig. Vergl. Cellar. l. c. Stylar und mM 
erwähnen fie nit. Mannert 6. Tb. 2, 2. 116 und Sidter 
2. Tb. ©. 388 fegen fie mit Ptolemäos nach Pifivien. Auch Ar- 
temiboros (bei Strab, XII, 7, 570) führt fie unter den pifibifchen 
Städten auf. 42) Polyh. V, 72, 1 aq. 73. 5 59. Vergt. V, 
40, 7. 45) Strab, |, ce. Pomponius Mela (I, 14) nennt fir 
als bie erfle Stadt, Skylar, Peripl, p. 95 Gron. Arrien. I, 
27, welcder bie Einwohner Zrdire nennt. 44) Polyb. V, 73. 
3.4. Daß biefe Stabt nabe am gebirgigen Pifidien lag, erhellt 
aus Polyb. I. c.: "Erswweig ur, ol 15 Ihmdieic anr drio 
Zidns ducın® weroxoürrsg, zri., aus Strab. XII, 7, 570: Tü 
uiv our nifor eirwr (Ihmdar) ufpog Ti axrpmpelas Tol 
Tavpov zarsya mind di zel dl Zidng nl Aanerdov, Te - 
qulzur öl, zerfyovor, yeoıkoryır zwople, miipure newte 
zri. und aus Liv. XXXV, 15 ad Pisidas qui circa Sidam in- 
colunt, est profectus. Bergl. XAXVI, 23, Paus, VIII, 28, 2. 
Zosimuk V, 16. Daber ift bie Diftanz von Side bis Pifibien auf 
der Karte von Mannert (6. Ib. 2) zu groß und Pifibien muf 
fih weiter nad) dem Meere hinab erftredt haben, Ebenfo unrich 
tig iſt die Page von Kibyra, welche an die Hüfte achört. 45 
Zäv. XAÄXV, 48: Dextrum cornu Sidonios et 'Tyrios, sinistrum 
Aradios, et ex Pamphylin Sidetas tenere, quas gentes nullae 
unguam nec arte nec virtute navali nequassent, Melia I. 15 
46) Arrian. I, 26. 
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na) bei Seftini mit der Umfchrift STISHTRN (NER- 
KOP2N) und verichiedenen auf Spiele ſich beziehenden 
Beiden (Palme, Ume, Lorbeer, Victoria) *"). 

An die Nähe von Side feht Strabon bie Küfte von 
Klein:Kibyra (Kıdvparövr napallu Tür zuxgWr), 
welche von dem Ptolemdos und einigen Neuern zu 
dem rauhen Kilifien gerechnet wird, Hierauf nennt 
Strabon den Fluß Melas und den am befien Min: 
dung liegenden Ankerplatz (00400), und dann bie 
Stadt Ptolemaid, welche einige ebenfalls in das Ge: 
biet des rauben Kilifien als weftlihe Grenzftabt an 


Pampbylien verfegen *). Hier num ziehet Strabon bie 


er Grenze von Pamphylien und nennt Korafefion 
als Grenzſtabt von dem rauhen Kilifien, welche Stadt 
von Skylax noch zu Pampbylien gefchlagen, und ber 
Fluß Melas ald Grenze beftimmt wird ). Korakeſion 
batte während des Krieges der Römer mit Antiochus 
M. von Syrien biefn die Thore verfchloffen und wurde 
von ihm belagert”). Auch Seleukia wird von Einigen 
u Pamphyfien gezogen, von Andern zu Pifidien *). 
Bisune aber darf nicht mit Gellarius aus Pifidien nad) 
Pampbylien verlegt werben *). Außerdem werben nod) 
als problematifhe Städte Pamphylins Iobia, Eudo— 
fia, Zyllene und Lyrna (wenn biefe nicht ibentifch 
mit dem oben erwähnten ®yrnefjos) an der weftlichen 
Grenze Lykiens genannt *). Zoſimus rechnet gegen alle 
alten Geographen auch Selge zu Pampbylien, was nur 
aus der fpdtern Provinzverf mehung, nach welcher Pifi: 
dien zu Pamphylien gehörte, erflärbar iſt ). So haben 


47) Spanheim, de us, et pr. n. p. 879, Kckhel, D. Num. 
P. I. Vol, IU, 44, 161. Sestini, Descript, num, vet, (Lips. 
1796.) p. 392. 393. Plin. V, 27. Dazu Harduin, Cellar, Not, 
orb, ant, 11, 6, 222, Wessel, not, ad Hieroch, p. 682. Mans 
nert 6. Ih. 2, 2. 123, Cine andere Münze, bie Vaillant befefs 
fen, mit bem Kopf bes Elogabal in einem Lorbeerfrange und der Um⸗ 
f CISH. NERKOPOC. OAYMILA, OIKOYMEN if 
fon von Rathgeber (Allgem. Enc. III, 3. &. 827) angeführt 
worden. Im zweiten conftantinifhen Goncitium erfcheint Side als 
Dauptftabt ber erften Pampbylia, Perge ald Hauptſtadt der 
Wessel, ad Hieroch, I, c, Side und Aspendos betrieb 
. Eustath, ad Dion. Per. 852. p. 365. T. I. M. 
48) Strahl, XIV, 4, 667. Skylax (Peripl. p. 95. Grom,) nennt 
Kibyra als Stadt in Pamphylien an ber Grenie von Kilikien. Auch 
Sidler (alt. Geogr. 2. Th. S. 400) feht biefelbe in die Cilicia 
aspers, Als Gaftelle werben bier noch Anarion, Augd und Ky⸗ 
berna (vielleicht identiſch mit Kibyra) genannt, Mannert 6, Ih. 
2,2. &. 122, Zu unterfcheiben das große Kibyra in Gr.-Phry: 
aien. Liv. XXXVIII, 14. 15. Hier ift die phrygiſche Stabt zu 
verftehen, wie aus ben benachbarten agri Bindensium hervorgeht. 
Vergl. Cie, ad Att, V, 21. Tacit. Ann, IV, 18, Plin. V, 29. 
Polyb. XXX, 5. 14. 49) Strab, I, c. Skylao Peripl. p. 
95. Grm. Bergl. Mannert 6. Ih. 4,2. ©. 121. 50) Liv, 
XXXIU, 20, 51) ®ergl. Eckhel. D. Num, P, I, Vol, III, 
14. Cellar, Not, orb, ant, III, 6. p.2235, Sidler alt. Beogr. 
2. Ib. &. 390. Seleukia wird vom Veriplus 100 Stabien von 
Eide geſetzt. Mannert 6. Th. %, 2. ©. 124. 52) Not, orb, 
ant, I. c, Polyb, V, 73, 3. Die Etenner ftellen bier 8,000 Dos 
pliten ins Feld, und hatten demnach gewiß unter ben Seleuciben 
den maͤchtigſten Staat in Pifidien naͤchſt Selge. 53) Vergl. 
Sidlera. aD. 2. Th. 8.391. Mannert 6. Th. 2, 2, 
131. 54) Zosimus V, 15, 15. p. 265 (corp, ser.. hist, Byz.): 
Tor Züynv olsw» (nokizen WS alın Mueyullag forte, dm) 
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wir mit Strabon Pampbylien von Oft nach Welt durch⸗ 
wanbert und gehen zur Gefchichte des Landes über, 

$. 2, Gefhichte, Eulte, Inftitute, Muͤn— 
zen, Berfaffung, Sprache. liber alles dieſes küns 
nen ımb müffen wir uns bier kurz faffen, ba wir im 
Ganzen nur zerfireute und felten für eine längere Periode 
der Gefchichte zufammenbängende Notizen zu verbinden 
haben. In der heroiichen Zeit ift Pampbylien für uns 
ein unfruchtbarer, ber Tradition’ zufolge nur durch einige 
helleniſche Sprößlinge verebelter Baum. Während ber 
claffifchen Zeit der Hellenen wehet der Geift der politis 
fhen Geſchichte nur felten in diefen Negionen. Beruͤh⸗ 
rungen bringen die Züge der Perfertönige und ihre Sas 
traven. Mehr gefchichtliches Intereffe erhalten dieſe Staa: 
ten auf ber weiten Heerfahrt Alexander's d. Gr., noch 
mehr unter ber Deritet der Seleuciden, bann unter 
dem Einfluffe der Römer, und endlich finden wir bier mit 
dem Eintritt und ber Verbreitung der chriſtlichen Reli⸗ 
gion nicht felten * wichtiger Ereigniſſe. Übers 
haupt hatte fich in der fpätern Zeit (und ſchon feit Ale 
rander beginnend) bie gefchichtliche Bewegung des helleni⸗ 
fhen Lebens vielfah nah dem bellenifirten Kleinafien 
bingezogen und unter den früher halb barbariichen Staa> 
ten erhoben fid nicht wenige mächtig und glänzend und 
brachten es zu einer hoben Stufe in ber Gultur, wie 
8. Zartos in Kilifien, von welcher Stadt Stra: 
bon berichtet, daß fich die Bewohner derfelben mit ſol⸗ 
hem Eifer auf die Philofophie und die gefammte en= 
cyklopaͤdiſche Bildung gelegt haben, daß felbft Athen, 
Werandria. und jede andere Stadt mit Philoſophenſchu⸗ 
len hinter ihr zurüdgeblieben feien *). 

In Betreff der älteften Bewohner Pamphyliens gebt 
die und überlieferte Kunde (abgefehen von einigen mythi— 
ſchen Angaben) nicht über die Zeit des troifchen Krieges 
zurüd. Herodot unb mit ihm viele Spätere berichten, 
wie fchon oben angegeben, daß bie Pamphyler von Del: 
lenen abflammen, welche nach Ilions Eroberung auf ber 
Ruͤckkehr zerftreut unter des Amphilochus und Kalchas Füh- 
rung bier gelandet und ſich angefiebelt hatten *). Diefe 





Auyov xtıulen). Das Präbicat moliyen zeigt, daß diefe Stadt 
in ber fpätern 3eit fehr ihre Bedeutung verloren hatte. Dber follte 
bier eine von ber pifibifchen ganz verfchiebene Eleine Stadt ver: 
ftanden werben? Eine foldye wird aber nirgends erwähnt, und bie 
neuern Geograpben gebenten ber Stelle des Bofimus nicht. Um fo 
auffallender ift, daß Selge noch im 3. Jahrb. n. Chr. als eigner 
Staat genannt wird, welcher einen Haufen eingewanderter Gotben 
ſchlagen konnte. Vergl. Mannert 6. Th. 2, 2. ©. 118. Stra: 
bon (XIL, 7, 570) bemerkt, daß Selge einft diouumsiardgos geiwe: 
fen ſei. Über ihre Tapferkeit und ihren Muth Polyb. V, 76. Über 
Magidos (Mayidur ölıs, bei Plin. und Ptolem. Matylos) bei 
Hierokles 679 Wess. und in ben Goncilien veral, Mannert 6, 
Sb. 2, 2. ©. 128. Rach ber fpätern Provingeneintheilung erſtreckte 
ſich auch das Gebiet Milyas nach Pampbolien hinein, Mannert 
a. a. O. S. 141. Nach Derobot (I, 173) hießen bie Milyer früs 
ber Zölvuo, Livius fcheint auch Zermeffus und Ifionda (Ifinda) 
in Pıifibien zu Pamphylien zu sieben; XXXVIII. 15. Bergl. 
Strab, XIV, 8, 666. 

55) Strab. XIV, 5, 673. Bergl. Xenoph, Anab, I, 2, 23. 
56) Herod, VU, 91. Vergl. III, 91 über Amphilochos. Kalchas 
wird auch Gründer von Selge genannt bei Strab. All, 7, 570. 
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mit nachziehenden Troiern vereinigt, gaben, wie es heißt, 
dem Lande als ein gemifchted Volk den Namen. Stra 
bon fügt hinzu, bie meiften von ihmen feien bier geblies 
ben, Andere baben fich wiederum in verfchiedener Rich 
tung nach andern Ländern hin gewendet. Nach der Dar⸗ 
fiellung des Kallinos (bei Straben) aber hatte Kalchas 
fein eben zu Klaros beſchloſſen, und fein Volt war 
mit Mopfod über den Zauros gegangen, und hatte ſich 
theild in Pamphplien niedergelaffen, theild nach Kilikien 
und Syrien bis nach Phönitien hin zerfireut ”). Wie 
viel Gewicht hiſtoriſche Forfhung auf biefe Tradition zu 
legen hat, läßt fich ſchwerlich beftimmen. Verſchmaͤhen 
aber bürfen wir diefelbe ſchon deshalb nicht, weil Hero: 
dot; Strabon, Paufaniad und andere Schriftiteller des 
Alterthums fich ſelbſt mit folder Kunde begnügen muß- 
ten und keinen anberweitigen Bericht zu erflatten vers 
mochten. Auch muß fehon die Lage dieſes Küftenlans 
des auf bie Vermuthung führen, daß bier ſchon früh von 
nahen oder fernen, Schiffahrt treibenden oder auf neue 


ründung ebenden Böldern Anfiedelungen 
har Haben ie mit Lykien im vielfacher —e— 


Beziehung ſtehende Infel Kreta, ferner Rhodos und 
— — (naͤchſt dem Kuͤſtenlande von Myſien bis 
Lykien herab) die naͤchſten Punkte, von wo aus Pam- 
hylien Coloniſten erhalten konnte, bie vermittelnden 
den, durch welche es mit Hellenen in Beruͤhrung 
kommen mußte). Gewiß ging bie Einwirkung von 
Kreta und Rhodus auf biefe afiatifchen Küften in mans 


t Beziehung auch auf Pamphylien über ). Die zu 
2 Zeit blühende und mächtige Stabt Kapendss 
wird eine Golonie der Argeier genannt. Viell feinem 


der althellenifhen Staaten werben fo viele Gründungen 
in Kleinaſien beigelegt, als Argos, über deren geſchicht⸗ 
liches Verhaͤltniß D. Müller feine Anfiht (zwar nicht 
mit vollftändigen Beweifen, aber doch nad) leitenden Spu⸗ 
ren) dahin ausgefprochen bat, daß man alle jene Städte 
für Golonien der Rhodier halten müffe, welche aber nach 
einer häufig vorfommenden Form ber Eolonienführung, im 
Namen der Metropolis Argos, und unter den Aufpicien 
argiviſcher Götter und Heroen geführt ſeien“). Side 
war, wie es heißt, eine Golonie von dem äolifchen Kyme. 
Diefe Xoler brauchten bios eine füdöftliche Küftenfahrt 
zu unternehmen, um an Pamphylia's Hüfte zu landen, 
und felbft meeranmohnende Seemänner fuchten fih gewiß 
den beften Hafenplas aus, baher auch Side die befle Ha: 








Bergl. Strab. XIV, 4, 668. Paus, VII, 3, 4. Conon, Narrat, 6. 
Kustath, ad Dion, Per. v. 854. T. I. p. 265. Bernh, 

57) Strab, XIV, 668, 58) Über bie Kreter umb Lykier 
Boed, Kreta II, 4. S. 3209 fa. 59) Paufanias (VH, 3, 4) 
berichtet über Erythraͤ im gemeinfchaftlichen Befig der Kreter, Ly⸗ 
Bier, Karer und Pamphyler Folgendes: 'Eyirrom di arme öuou 
roig Konot Auxiovr zul Aapwv re xui Tlaupvlaor, Auzlar 
pir zara auyyereren rin⸗ Konür (zei yüo ol Aumo ro dor 
zeiiv eloıy ix Konıns, ol Zupmndör öuoo Eyuyor), Kapar di 
war quelle Ex makmou pi Milva, Hauyukar de, or y£ 
vous uereony "Elimvizoü zul rourorg (elal yap di zul ol 
Heuyvko tor werk ülwaıw 'Alov mharnderıew aus Kalyertı), 
rorran· Wr zertıleyurran Pyiermw 'Eousors ar. 60) ©. 
Müller, Dor. I. S. 112. 113, 
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fenftabt mächft Phafelis. Alſo erſcheinen, abgefehen von 
jenem Berichte deö Herodot uͤber Amphilochos und Kol 
dos, bie zwei bebeutendfien Städte Pamphyliens als 
bellenifche Grimbungen. Ähnliche Berhältniffe bietet das 
benachbarte Lykien und das oͤſtlich angrenzende Kilikien 
dar. Die Homeriſche Sage läßt ſchon im alter Zeit hyki⸗ 
ſche Könige, Glaufos und Sarpebon, ald Enkel dei Si: 
fppbiden Bellerophontes erfcheinen, jenen ald Sohn bes 
22 Sarpedon ald Sprößling der Laodameia *) 
iomedes und Glaukos bei Homer als feindliche Strei⸗ 
ter einander entgegentretend, erkennen ſich, der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft ihrer Großvaͤter gedenkend, und gehen friedlich von 
einander ). ine andere noch weiter zurückgehende Sage 
läßt ben Lykos, Sohn bed Panbion, von feinem Bruder 
Ügeus aus Athen vertrieben, in diefe Gegend kommen, 
beren Bewohner, wie es heißt, nad ihm. Eykier genannt 
wurden ®). ber die Anfiebelungen der Kreter in Lykien 
bat bereitd Hoeck ausführlich gehandelt"), obwol eine 
evibente, klare und beſtimmte Entwidelung biefer und aͤhn⸗ 
licher BVerhältnifie auf dem Wege biftorifcher Forſchung 
nicht in jeder Beziehung möglich ift, und viele Verknuͤ— 
rg punkte ber Gombination überlaffen werden müjfen. 
18 nien ber Samier im benachbarten Kilikien bezeichs 
net Pomponius Mela Gelenderis und Nagidos, 
Strabon ald Gründung ber Lakoner Selge in Pifidien *) 
Gewiß hatte Pamphylien, wie Karien, Lyfien, Kilikien, vor: 
üglih Anſiedler dorifchen Stammes erhalten *). Anderes 
Ken Gehöriged übergehen wir, um und nicht in bie 
weit verzweigte Gefchichte ber Golonien an der Küͤſte 
Kleinafiend zu verlieren, unb wenden uns zur Darftel: 
lung der wichtigften biftorifchen reigniffe, mit welchen 
die Geſchichte Pamphyliens verflochten ift. j 
As bie erfle große hiftorifche Begebenheit, an wel: 
cher die Pamphyler theilnehmend auftreten, erfcheint uns 
das feindliche Zuſammenſtoßen der vereinten afiatifchen 
Volksſtaͤmme mit den europaͤiſchen Hellenen auf ber gro: 
fen Heerfabrt des Xerres, bei welcher die Pamphyler bie 
perfifche Flotte mit 30, ihre weftlihen Nachbarn, die En: 
tier, mit 50, die Öftlich grenzenden Kilifier mit 100 Schif⸗ 
fen verftärten “). Was die Pamphyler bier geleiftet, wit: 
fen wir nicht, daß fie aber gute Seemänner waren, wer: 
den wir in bem Folgenden feben. Won biefer Zeit an 
bietet Pamphylien nichts Denkwürbiges für die Gefchichte 


dar bis auf Alerander den Großen. Diefer kam auf feis 


61) II, VI, 151. Hoeck, Kreta UI, 328 fg. 
215 sq. Doed, Kreta a. a. O. 63) HMerod, 1, 178. Hocd, 
a. a. O. ©. 39. 64) Kreta IH, 4. ©, 328 fa. 65) Pomp, 
Mela 1. 13. Strab, XI, 7, 571. l. 
Colon, Gr, T, III. p. 156. ©. 
Docd, Kreta U, 4. ©. 354 fa. 
ſcheinlich hatten fie auch fchen zur Flotte des Darius Schiffe ftet: 
len müffen, zumal dba die Bereinigung ber Landmacht mit derfclben 
in dem naben Kilikien ftattfand. Herodet (VI, 95) redet nur 
im Allgemeinen von ben tributbaren Staaten, welde Schiffe zu 
ftellen batten. Bevor Pampbolien an Perfien kam, gehörte ce 
zum Reiche des Kröfos, Herad. I, 28. inter Darius betrugen die 
Einfünfte von ben Ionern, Magneten in Aſien, Xolern, Karern, 
—— Milyern und Pamphylern 400 Talent Silber, Heroil, 

90. 
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nem Zuge . nach Eyfien und Pamphylien, um fich ber 
Küfte zu bemächtigen und die feindliche Flotte unſchaͤdlich 
zu machen *’). Phafelis und andere Iykiiche Städte ſchick⸗ 
ten an ihn Gefandte ab, welchen er den Befehl ertheilte, 
ihre Stäbte feinen Abgeordneten zu übergeben, was auch 
hab”). Won Phafelid aus fandte er einen Theil feis 
ned Heered Über die Gebirge mach Perge, währenb er mit 
dem andern am Ufer binzog. Als er von Perge aufbrach, 
kamen bevollmächtigte Gefanbte ber Aspendier und über: 
gaben ihm ihre Stabt, mit ber Bitte, feine Beſatzung 
binein zu verlegen. Ihre Bitte wurde genehmigt, jedoch 
follten fie 50 Talent zahlen und bie Roffe ausliefern, 
welche fie ald Zribut für bem perfifchen Koͤnig ernährten. 
Sie verfprachen dies ımb entfernten fi. Alerander wandte 
fih nun nad Side, ließ bier eine Beſatzung zuruͤck und 
gelangte nach Syllion, einem feften umb mit einer Befas 
sung verfehenen Drte. Als er diefen nicht auf den erften 
Angriff zu nehmen vermochte und zugleid die Nachricht 
erhielt, baf bie Aöpendier die ihnen gemachte Bedingung 
nicht erfüllt, fondern den Seinigen bie Thore verfchloffen 
und die Mauern hergeftellt hätten, marfchirte er auf As⸗ 
penbos los. Als er ſich des tiefer liegenden Theiled ber 
Stabt bemaͤchtigt und num bie Aspenbier auf ihren Höhen 
einfchloß, fam von ihnen eine zweite Gefandtfchaft und 
erbot fi zur Erfüllung ber genannten Beding A: 
lein der König foberte nun bie Angefehenften E18 Geifeln, 
diefelben Roſſe und 100 Xalent. erdem follten fie 
feinem Satrapen unterthänig fein, ben Makeboniern einen 
jährlichen Tribut zahlen und fich feiner Entſcheidung wer 
gen einiger an fich geriffenen benachbarten Ländereien uns 
terwerfen. Nachdem fie biefes alles zugeftanben, ging er 
nach Perge zurüd und wandte fi von bier nad Dhrp: 
ien °). Nach Alerander’3 Tode wurben Phrygien, Ly⸗— 
ien, Pamphylien ald eine Satrapie dem Antigonos gege⸗ 
ben. Seit — Zeit wurden beſonders unter den Seleu⸗ 
ciden bie Küftenländer Lykien, Pamphylien und Kilikien 
mehrmals zum Schauplatze kriegeriſcher Ereigniffe. Auch 
brachte ber Parteigeift wechfelfeitige Befehdungen einzelner 
Staaten gegen einander hervor, wie bie Be g ber 
Stadt Pebnelifjos von den pifibifchen Selgien. So was 
ten Aspendos und Side gegen einander feindlich gefinnt ”"). 
Wir koͤnnen auf die B —* der pamphyliſchen Staͤdte 
waͤhrend dieſer wechſelſeitigen Heinern und groͤßern Kämpfe 
(gefuͤhrt von Seleucus, Antiochos, Ptolemaͤos, Kaſſander, 
Lyſimachos) keineswegs eingehen, auch gewähren fie im 
Ganzen wenig Interefle und verweifen daher auf die Dar: 
fteltung des Polybios *). Hierauf brach der Krieg ber 
Roͤmer mit Antiochos dem Großen aus, in welchem bie 
Pamphyler, wie die Lykier, Pifidier und Kilifier, mit 
dem Heere des Antiochos vereinigt waren. - Sie gehörten 
zu den leichtern Truppen und waren nach Art der Kre— 


ter bewaffnet ”). Hannibal, welcher von dem Antiochos 


68) Arrian. Exp. AL I, 24. 69) Arrian. |,c,25. 70) 
Arrian. 1. .c. 26. 27, 71) Polyb, V, 72— 77. Appian, de 
reb, Syriac, c. 58. p. 614. Schweigh, Vol, I. 72) Polyb, V, 
de reb, Syriac, c, 40—87, 73) Appian, de reb, Syr. c, 32, 
p. 584. Schweigh, Vol, I. 
waren bie Schiffe der Sideten vereinigt, Liv. XXXV, 48, 
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Auch mit der Flotte des Antiochos 
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. Sprien gerät worben war, um neue Schiffe. aus 
Phönikien und Kitifien berbeizufchaffen, wurde von den 
Rhodiern an ber Küfte Pampbyliens eingefchloffen ’”*), Im 
Friebensvertrage mußte Antiochos alle Laͤnder diesſeit bed 
Tauros abtreten. Lykien und Karien erhielten die Rhos 
bier, die Übrigen Länder groͤßtentheils Eumenes. Pam⸗ 
pbylien blieb demnach dem Antiochos, bis es zur römis 
ſchen Provinz wurde. Im J. der Stadt 583 (a. Ch, 
169) kommen pamphyliſche Gefandte nach Rom und brins 
goldene Krone (20,000 Philippei betragend) in 
die Gurie, und bitten um die Erlaubniß, diefelbe in der 
Gella bed Jupiter opt. max. niederlegen. und im Gapitos 
lium opfern zu- dürfen. Es wurde ihnen geftattet und 
zugleich ein Sefchent gereicht. Auch die Freundichaft 
wurde mit ihnen erneuert (Liv. XL, 14). Auch im Kriege 
mit Mithribates war Pamphylien betheiligt, welches der 
König, ſowie Lyfien, an fich gezogen hatte (Appian. de 
bell. Mithr. c. 20) ). Späterhin wurbe Pamphhlien wies 
ber im Seeräuberfriege berührt. Phaſelis und Korafefion 
wurben als betheiligte Zufluchtsorte der Seeraͤuber von 
P. Servilius Iſauricus mit Gewalt genommen und zers 
ſtoͤrt ). Auch Pompejus war ald Feldherr im Kriege ges 
gen bie Seerduber in Pamphylien, als die Gefanbten der 

eter zu ihm kamen’). Mir — hier nur noch 
der unter ber Kaiſerherrſchaft in Kleinaſien überhaupt eins 
gerichteten Conventus juridiei, welche Plinius mit ben 
u ihnen gehörenden Städten und Völkern aufführt und 
bergehen bie wenigen fehr vereinzelten politifchen Creig- 
nifje noch fpäterer Seit, welche fih auf Pamphylien bes 
ziehen oder baffelbe wenigftens berühren. Über biefe ſpaͤ⸗ 
tere Gefchichte geben bie byzantinifhen Hiftorifer, befon- 
derd Zofimus, Auskunft, obgleich in Beziehung auf Pam: 
phylien nur in zerfireuten Notizen ’"). 

Culte, Inftitute, Sitten. Wir finden in Pam: 
phylien, ſowie in ben angrenzenden Ländern, bie meiften 
der helleniſchen Nationalgottheiten verehrt, Zu Perge war 
ein berühmter Tempel der Artemis, zu Side ein ebenfo 
berühmter der Athene. Beſonders veranfhauliden die Ge: 

äge pamphyliſcher Münzen die hier verehrten Gottheiten. 
J Münzen des Domitianus PIXMIA. IIeEPTALAC. 
Diana mit einer Luna an der Schulter, mit hochgebaltes 
nem Pfeil und gefpanntem Bogen. Auf Münzen ded Ca: 
racalla IIEPTAIQN mit dem Bildniffe der Artemis “). 
Auf attalifchen Münzen ATTAAERDN mit dem beheim: 





74) Appian, de reb, Syr. c, 22, 35. p. 567. Schweigh. c. 
23, p. 576. Bergl. überhaupt über biefen gan Krieg Appian. 
de reb, Syr, und Liv, lib, AXXV—XKAXVU, 75) Liv, 
XXXVI, 55. 56. Aud En. Manlius, der Nachfolger bes Luc. 
Scipio, kam mit feinen Heere nach Pamphylien, und befreite bie 
belagerten Ifiondenfer. Liv, XXXVIH, 15. Es beißt hier: Ter- 
messo pacem dedit, quinquaginta talentis argenti acceptis, item 
Aspendiis, ceterisque Pamphyliae populis. 76) Cic. in Verr. 
Act, II, 4, 10, Eutrop. VI, 3, Mannert 6. 2. 4,2. S. 
132 fa.- 77) Cie. pro leg. Manil. c. 12, 78) Vergl. Zusi- 
mus V, 14—16. p. 265 sq. Corp, script. hist, Byzant, Man 
nert a. a. O. ©. 118, 79) Sestini Descript, Num, vet. p. 
390. 891. Kallimachos (Hrmn, in Dian, 187) nennt Perge als 
Lieblingsort ber Artemis. Die Tempel find ſchon oben erwähnt 
worden. 
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ten Haupte ber Pallad. Auf andern Jupiter —* und 
eg ee des Jupiter mit einem Diadem *). Auf Mün: 
en von Side das mit Lorbeer umwundene Haupt bes 
Yooon, auch eine ſtehende Pallad mit der Schrift II- 
JHTLN”). Auf andern Münzen derfelben Stadt II- 
JHTD2N und Bakchos halbnadend *"). Die Münzen von 
Side mit dem Kopfe der Pallas haben auf dem Revers 
bald einen Granatapfel nebft einem Fiſche, bald auf dem 
Avers bie Fifche und auf dem Revers den Granatapfel. 
du jeigt fih eine Verbindung griehifcher und phoͤniki⸗ 
her paronomatifcher Symbole ”). Zu Aspendos wurde 
die Dione (Aphrodite) mit Opfern (von Schweinen) ver: 
ehrt *). 

In Betreff der öffentlichen Inſtitute ift bier bemer: 
kenswerth, daß wir in pamphyliſchen Städten ein echt 
hellenifches Element, die Gymnaftif und Agoniftif, fehr 
in Aufnahme finden. Side beging Feſtſpiele, Olympia 
und Pythia; auch Attaleia feierte Dlympien. Auf jene 
fowol als auf diefe beziehen fich mehre Münzgepräge, von 
denen ſchon oben mehre angeführt worben 33 andere 
koͤnnen bei Seſtini nachgeſehen werden“). Bei demſelben 
ſinden wir ein Verzeichniß von 18 Muͤnzen von Aspendos 
aufgefuͤhrt, auf welchen ſaͤmmtlich zwei nackte Ringer zu 
ſchauen find”). Dieſe Beſtrebungen koͤnnen bie argivi: 
ſche Abkunſt der Aspendier fehr be ätigen; denn auch die 
Fre waren ausgezeichnete Ringer "). Die Hauptbe: 
fhaftigung der Pamphyler mochte in Schiffahrt beſtehen; 
denn ihre wichtigften Städte lagen theild am Meere, wie 
Side mit einem bequemen Hafen, theild an fchiffbaren 

füffen, wie Aspendos und Perge, nur 60 Stadien vom 
eere entfernt”). Daher auf Münzen von Perge ein 
— vom Schiffe”). Auf Münzen von Side ein 
nter”). So auf Münzen von Phafelis das Bild eines 





80) Sestini 1. e. p. 390, 391. 81) Sestimi l. c. p. 392. 
393, 82) Sestini |, c. p. 392, 998, Bergl, ibid, n, 13. 14, 
83) Eckhel, Doctr. N, P, I, Vol, III, 14, Justin, XVII, 8, 4: 
Condita ibi urbe, — a piscium ubertate Sidona appellarunt; 
sam piscem Phoen Sidon vocant. Beral. Sidler, Danbb. 
ber alt, Geogr. 2. Ib. S. 391, Anm. 84) Dion, Per, 853, 
Eastath, ibid, p. 265. T. I. Bernh, interpr, p. 760. 761. Bergl. 
Dord, Kreta II, ©. 363 über den Gult cines Altern Xpollon 
und einer Altern Artemis in okien. 85) Sestini Deser. num, 
vol, p. 392. 393, Bexgl. Ratbaeber, Allgem, Encpft. I, 8, 
&, 326. 827. 86) Sestini p. S838— 340. 87) Ausführlicher 
wirb bierüber in ber Gnmnaftit und Ageniſtik von I. H. Keaufe 
E86. 6, 5. 19 und 2. Ib. 2. $. 12 gebandelt werben. 88) 
tal, oben |; 1, Mertwürbig ift, das bie Entfernung der pam 
un etäbte, 60 Stadien vom Meere, beim Strabon mehr: 
mie oben nachgewitſen it. So betrug die Ent⸗ 











* Inureatum 

BE he, 8A, 4. Ebenfo auf einer andern n. 
Sein. 898. n,5. Die Eibeten werben im 

Kntiohos I, mit den Tyriern, Si⸗ 


en Seemännern gezählt, 
ne hatte —— eine nn 
ie [id 
ae und Kitikicen für 
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Schiffes”). Phafelis hatte die ſchoͤnſten Hafen, und ihre 


Bewohner wurden natürlich ganz vorzüglich zum Seewe: 
fen eingeladen. Daher hat man auch vermuthet, daß 
bier das leichte Fahrzeug, welches den Namen phaselis 
führte, erfunden worden fei”). Phafelis und Korakefion 
waren auch bei den Beſtrebungen der Serräuber bethei: 
ligt und wurben daher von den Römern im Seeräuber: 
kriege feindlich behandelt, wie fon oben angegeben wor: 
ben if. Die Lage der iykiſchen, pamphyliſchen und kili— 
kiſchen * welche mehre große Buchten bildete und 
weit ins Meer hineinragende ra hatte, von wel: 
aus man bad Meer überfchauen konnte, mochte na: 
turlich ſehr zur Seeräuberei einladen. Aber auch in dem 
Charakter diefer Völker fcheint Neigung zum Rauben herr: 
ſchend geweien zu fein, wie bie Pifidier, die nördlichen 
Nahbarn, raue Bergbewohner, Landräubereien mit Luit 
übten”). Sie waren aber auch tapfere Krieger *). 

Die pampbulifhen Münzen find ſchon — be⸗ 
rührt worden. Die Zahl der noch vorhandenen iſt ſeht 
bedeutend. Wir kennen Münzen von Aspendos, von Perge, 
Eide, Pednelifjos, Attaleia, Syllion (Sillyon)”). Ob 
die Pamphylier den Stoff zu diefen Münzen durch eige: 
nen Bergbau gewonnen oder anderwaͤrts bergebolt haben, 
ift und nicht befannt. Wahrfcheintih ift, daß fowol in 
Pamphylien als in Lykien und Pifidien Bergbau und 
Metallurgie betrieben wurden. Denn bazu fonnte leicht 
der fich weit verzweigende Taurus einladen, und die Kunde 
in diefen Künften fonnte leicht von Lydien oder Phöni: 
fien oder andern Rändern aus hierher fchon fruh gebracht 
werden. 

VBerfaffung, Sprache. Über die Verfaffung der 
pamphyliſchen Etaaten oder Städte wiffen wir fehr we: 
nig, da uns nur einige zerfireute Notizen hieruͤbet mitge: 
theilt werden. In der älteften Zeit bis zur Unterwerfung 
von Seiten der Perfer mögen die meiften Städte (fomol 
in Pamphplien als in Lykien, Pifidien, Kilikien) mit ib 
rem Gebiete als autonome Heine Staaten ihre Selbftän: 
digfeit gegen ihre Nachbarn behauptet haben. Wol mod: 
gen ſich bier und ba zu mancher Zeit auch Heine Macht: 
haber (rigarros) erhoben und die Zügel der Regierung er: 
griffen haben, wie in dem gebirgigen Piſidien *). Die 
meiften Städte finden wir jedoch auch noch in der fpätern 
Zeit ald autonome “). Die von Doriern und Xolern ge: 
ründeten, wie Aspendos und Side, hatten natürlich ari- 
Hofratifche Berfafjung, wie die Mutterftaaten ®). Ceit: 
dem Pampbylien mit den angrenzenden Rändern dem Kb: 


91) Eckhel, Doct, Num, II, p. 6. 92) Beral. Man⸗ 
nert 6. Th. &, 2. ©. 131. 192. Strab, XIV, 3, 666: bern- 


Bergl. Sestini Deser, Num. vet, p. 388 —395. 96) Strab, 
97 Livius (XAXVI, 14) bezeichnet fie durch 
—* item Aspendis, ue Pamphyliae populis, 98) 

ber die Verfaſſung von Kyrene hatte Arijtoteles zegr Wr nu- 
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nige der Perfer tributbar geworben, wurden natürlich 
Satrapen eingefebt. Alerander fand bie pifivifchen und 
pamphyliſchen Städte ald Kleine unabhängige Republifen. 
Die auf den Gebirgen wohnenden Pifidier rg 
bie umliegende Gegend häufig durch räuberifche Ein: 
fälle”). Alerander febte Dimaften ein; ebenfo die fpd: 
tern Geleuciden ). Allein dad Anfehen berfelben und 
ihre Macht war nicht eben fehr groß. Die Iſauri, ein 
Zweig der Pifidier, ermordeten einen ſolchen ). Nach dem 
Kriege der Römer mit Antiochos dem Großen finden wir 
ein Areundfeaftliches Verhaͤltniß (amieitia) zwiſchen Rom 
und Pampbylien, welches durch Gefandte und Gefchenke 
emeuert wird’). Späterhin trat bad Provinzialverhäft: 
niß ein, und unter ben Kaifern gehörte natürlich Pamphy: 
lien zu einem ver Conventus juridiei *). 

Über die Sprache der Pamphyler läßt fih auch nur 
Weniges fagen. Nach einem von Arrianus überlieferten 
Berichte follen die erften Goloniften aus dem dolifchen 
Kyme, als fie bier and Land geftiegen, um fich bafelbft 
nieberzulaffen, fofort die helleniſche Sprache vergeffen und 
eine ganz befondere barbarifche, von ber der benachbarten 
Barbaren verfchiedene, früher gar nicht eriftirende, gefpro: 

en haben, wie ſchon oben bemerkt wurde *). Diele Sage 
könnte man wol leicht erklären. Die vielfache Berlihrung 
mit den ummwohnenden Barbaren (unb wol auch mit ans 
landenden Fremden) mochte fchnell und nachdruͤcklich auf 
die Mutterfprache einwirken und diefe theild zurüͤckdraͤn⸗ 
gen, theils umgeftalten oder verunftalten, fobaß aus bei: 
ben ein ganz befonderer — Dieſer mochte 
nun den Hellenen um fo unverftändlicher erſcheinen, als der 
aͤoliſche Dialeft an fich fehon von dem ionifchen und do: 
rifchen verfchieden war. Die Mundart der Eideten war 
alfo wol eine aus helleniſchen und barbariſchen Beſtand⸗ 
theilen gemiſchte. Ein aͤhnliches Verhaͤltniß mochte in der 
Sprache der Aspendier und der Übrigen Pamphyler ftatt: 
ı finden. Und nicht viel anders fland es wol in dem be: 
nachbarten Lykien ®). (Johann Heinrich Krause.) 

PAMPHYLUS (ITäugviog), Sohn bed Agimios 
und Bruder des Dymas, König der Dorier am Pinbos, 
welcher fich dem Zuge der ‚Herafliden in den Peloponnes 
anfchloß; ſ. Pind. Pyth. I. 61, cum Scholl. et Intpp. 
Apollod. 1. 8. 3. Von ihm erhielt der dorifche Stamm 
der Pampbyler, vom Dymas der ber Dymanen, vom 
Hylos der der Hylleer den Namen; f. Müller, Dor. 
I. ©. 28 fo. (Schneidewin,) 
/ PAMPIGNY, Parndorf von 380 Einwohnern im 


ir, gehandelt, wo er wahrſcheinlich auch Side als Eolonie berührt 
batte, Fragm. p. 256. Tauchn. 

99) Arrian, I, 2527. 

1) Polyb. V, 40, 7, 2) Mannert 6.3. 9,2. ©. 116. 
8) Liv, XLIV, 14. 4) Vergl. Mannert a. a. O. ©. 118, 
5) Arrian. Exp. Al, I, 26. 6) Beral. Doed, Kreto II. 4. 
©. 346 fa. 
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ber Landvoigtei Morges fand. Das Schloß zeichnet fich 
durch feine ſchoͤne Lage aus. In der Nähe des Dorfes 
ift eine eifenhaltige Quelle. (Escher, 
PAMPILHOSA, Billa im portugief. Gorreigao be 
Thomar, Provinz Eftremabura, ift 34 engl. Meilen’ von 
Thomar entfernt und hat 450 Häufer und 2300 Einw. 
(Fischer.) 
PAMPINIFORMIS PLEXUS nennt man die neß: 
förmigen Berdftelungen der Vena spermatica, welche 
beim Manne vom Hoden bis zum Bauchringe die Arte: 
rien bed —— umgeben und begleiten (Plexus 
venosus testis et funiculi spermatici); bei ber Frau 
aber auf diefelbe Weife fih um bie Ovarien herumziehen 
(Plexus venosus pampiniformis ovarii). (Rosenbeum.) 
PAMPLEGIE ift die allgemeine Lähmung zum Un: 
terfchiebe von der halbfeitigen oder der DERLH ge 
(Rosenbaum.) 
PAMPLETHES wurde eine Pflaftermaffe genannt, 
welche, aus einer Menge Ingredienzen beftehend, befonders 
zur Auflöfung von Knochen: und Drüfengefchwülften be: 
nugt ward, und deſſen Befchreibung Paul von Agina 
(Lib. VI, e, 17) gibt. Es wurde befonders Zinnober 
und Grünfpan zu feiner Bereitung genommen. 
(Rosenbaum.) 
PAMPLONA. 1) P., Pampelona, Pampeluna, 
lat. Pompejopolis (Br. 42° 49’ 57”; &. 16° 0° 17”), 
Giudade und Hauptſtadt der fpanifchen Provinz Navarra, 
liegt 78 engl. Meilen von Saragoffa und 172 Meilen 
von Madrid entfernt, theild auf einer Heinen Anhöhe, 
theils in einer weiten und fruchtbaren Ebene, welde den 
Namen Cuenca führt, am Fuße der Porenden und am 


Arga, liber welchen bier eine Brüde gefchlagen ift, und 


wird in geringer Entfernung rings von 2. Bergen ein: 
gefchloffen. Sie ift der Sitz des Vicefönigs, welcher ein 
altes unbefeftigted Schloß auf einer Anhöhe bei der Stabt 
bewohnt, des Rathed von Navarra, der Provinzialbeputas 
tion, einer Rechnungskammer und eines Biſchofs, welcher 
unter dem Erzbiichofe von Navarra ſteht und 28,000 
Dufaten Einfinfte bat. Die Einwohner ruͤhmen fich, bie 
erften Chriften in Spanien gewefen zu fein und ben erften 
Biichof gehabt zu haben. Steht nun gleidh beides noch 
dahin, fo ift doch fo viel gewiß, daß das biefige Bis: 
thum eines der älteften im Lande ift, welches gleich nad 
Vertreibung der Mauren wieberhergeftellt würde. Bei ber 
Kathedrale, außer welcher ed noch drei Pfarrkirchen gibt, 
befinden fi zwei Domkapitel, von denen das eine zwölf 
Wuͤrdentraͤger, ebenjo viel Domberren und 44 Präbens 
darien und Kaplaͤne ernährt. Die im 3. 1608 gegrün: 
dete Univerfität ift jest zu einem Gollegium berabgefun: 
fen. Es gibt bier neun Moͤnchs- und zwei Nonnenflö: 
fer, vier Hofpitäler, 1632 Häufer und 14,000, nad 
Balbi 15,000 Einw. Die Stadt, welche mit Mauern 
und Wällen umgeben ift und außerdem durch ein in ihr 
befindliches Gaftell vertheidigt wird, hat enge und ſchlecht⸗ 
gebaute Straßen, die jedoch fehr reinlich gehalten werben, 
und unter welchen fi die, welche zu den Stiergefechten 
dient, durch ſchoͤne Käufer auszeichnet. Der Handel der 
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Seedt it umbebeutend und beſchraͤnkt fih auf Einfuhrar⸗ 
rl. Ebenfo wenig blühen Fabriken und Manufacturen, 
ven, doch veriertigt man Pergament, grobe Zücher, Bas 
zence und Töpfenwaaren; auch beichaftigen die Wachsblei⸗ 
Gen einige Hände. Pamplona foll nach Überwindung 
des Eertorins von Pompejus dem Großen angelegt wor: 
der fein umb daher feinen lateinifchen Namen empfans 
sen haben. Im Jahre 1521 wurde Ignatius Loyola 
sei der Belagerung diefer Stabt verwundet, fobaß fie 
sehälig die Entitebung der Iefuiten veranlaßt hat. Kb: 
ig Philiop U. legte in der Nähe der Stabt auf einem 
en Kelfen ein zweites Gaftell an, welches auf der 
einen Gcte durch fünf Baſteien und tiefe Gräben, 
auf der andern durch einen Sumpf von großer Auss 
behnung vertheidigt wird und als Gitadelle dient. Es 
befinden fi in demfelben ein Schloß, mehre Magazine, 
ein Zeughaus und ein großer, freier, mit Bäumen befeß: 
tee Plabs, forwie eine Punftreihe Mühle, welche, durch 
Menihens oder Xhierfräfte in Bewegung geſetzt, täglich 
360 Gtnr, Weisen in Mehl zu verwandeln vermag. Im 
vorinen Nahrhunderte litt Pamplona (1787) durch eine 
große Überfehwemmung; aud legte der Bicefönig Gage 
eine 21 Meilen lange Strafe an, welde die Stabt mit 
Gaflilien in Verbindung feht. Das nach diefer Stadt bes 
nannte Meimbab bildet ben nordweſtlichen Theil der Pros 
vinz Navarra und faft einen Theil des Baztanthales im 
ſich — 2) P. Hauptſtadt der aleihnamigen Provinz in 
dem colombifchen Departement Boyaca, liegt unter 6° 
30° flıdl. Wr. und 71° 36° weftl. L., nach dem Meris 
blan von Greenwich und 170 engl. Meilen norbnorböfts 
ih von Santa Rd de Bogota entfernt in ber von den 
hohen Andesbergen umfchloffenen Ebene Espiritu Santo. 
Sie hat aufer der Pfarrkirche, einer ber fchönften des 
ebemalinen Koͤnigreichs Neugranada, mehre andere Kirchen, 
Mönchöttöfter faft aller Orden und ein der beil. Glara ge 
widmetes Nonnenkloſter. Ihre ſich im rechten Winkel 
ſchneidenden regelmäßigen Straßen mit Haͤuſern, deren 
jedes feinen Garten bat, find jebt mit Grad bewachſen, 
da die Zahl der Einwohner kaum über 3000 fteigt. Die 
bohe Lage tiber dem Meeresfpiegel gewährt ihr ein friſches 
Klima, doch leiden die Bewohner an Kropffrankbeiten. An: 
fangs bieß Pamplona Urfua, weil der eine ibrer Grüns 
ber Pedro de Urfua (der andere war Orlien de Belafco) aus 
ber Stadt diefes Namens in Navarra gebürtig war. Der 
erfie Stein zu ihr wurde im 9. 1549 gelegt. Die nad 
ihr benannte Provinz, in welcher ſich Gold:, Silber: und 
Kupferminen befinden, bildete ebemald einen Theil bes 
Gorregimento von Tunja und umfaßt jetzt den nordweſt⸗ 
lichften Theil des Departements Boyaca. (Fischer.) 
PAMPREPIOS. Suidas erwähnt zwei Schriftftel: 

Ver biefes Namens: 1) einen epifchen Dichter von Pano: 
olls aus der Zeit bes Kaifers Zeno (477— 491 n. Chr. 
Neb,), ber auch zwei. profaifche Schriften, eine etymologi⸗ 
ie (Armpmdoyıwv Anödong) und eine biftorifche unter 
Du Fitel „"/aavgıxa‘‘ verfaß tbabe, und 2) einen Gram: 
ten aus dem aͤgyptiſchen Xheben, der beim Kaifer 
a meh gegolten. Offenbar hat Suidas bier nach feis 
on Bene unterfchleben, was nicht au umterfcheiden ift, 
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und einem und bemfelben Individuum zwei befondere Ar: 
tifel gewibmet; denn ed flimmt die Zeit, auch ber Ge: 
burtsort, denn Panopolis ift ja eine Stabt im Gebiete 
des ägyptifchen heben, auch, wie fich gleich zeigen wird, 
die Beſchaͤftigung. Vergleicht man nämlich die Ercerpte 
aus Malchus und aus des Damafcus Biographie des 
Iſidor, aus dem Suidas feinen Artikel über den zweiten 
Pamprepios compilirt, mit ben Ercerpten, die Photius 
aus demfelben Damafcius gemacht bat, fo war Pampre: 
pios ein vorzüglicher Kopf, von den mannichfaltigften Ans 
lagen, vielfeitigen Studien, ber in feinem Baterlande Agyp⸗ 
ten fich mit Poefie befchäftigt hatte, in Athen Anfangs eben: 
fall mit Poefie fih nothdürftig erhielt, dann Grammatik 
trieb und von ben Athenern zum öffentlichen befolbeten 
Lehrer der Grammatik für die Jugend angenommen wurbe; 
bied blieb er mehre Jahre und benuste zugleich den Um— 
ang und Unterricht bes großen Platonifchen Philofopben 

—2* Ein Misverhaͤltniß, in das er hier mit einem 
ewiſſen Athener Theagenes gerieth, und vielleicht auch 

ein ungemeſſener Ehrgeiz, veranlaßten ihn, ſich nach Con—⸗ 

ſtantinopel zu begeben; denn in Gelehrſamkeit, namentlich 
in Grammatik und Rhetorik, wollte er es Allen, auch dem 
Athener Plutarch und bem Alerandriner Hermeas, zuvortbun, 
und gelangte aud) wirflid darin zu großem Rufe. In Con; 
ftantınopel erregte er, obgleich er fonft ein ganz wohlgefinn: 
ter und rechtlicher Mann zu fein fchien, aber in ber ganz 
chriſtlichen Stadt durch fein offen zur Schau getragenes Hei: 
denthum Auffeben, und man glaubte ihn nod im Befite von 
anderer Geheimwiſſenſchaft. Bier wurde er mit Illos ober 
Hillos befannt, der aus Ifaurien gebürtig war, beim Kai 
fer Zeno viel vermochte und die Stellen eines Senator, 
Patricier, Gonful und Magister ofliciorum bekleidete. 
Die Belanntichaft machte er in Folge einer Empfehlung, 
und zwar, wie es fcheint, ber eines gewiſſen Marfos; 
am meiften jeboch empfahl er fich felbft; aber nach Sui⸗ 
das war ed bald die öffentliche Recitation eines Gedichts 
bald die Vorlefung einer Schrift über die Seele, die It 
los fo für Pamprepios einnahm; genug er verſchaffte itm 
theils eine öffentliche Befoldung als Lehrer, theils bewil: 
ligte er ihm aus feinem eigenen Vermögen eine Unterfik: 
gung. Als Hillos ſich nach Ifaurien begeben hatte, wurde 
Pamprepiod beim Kaifer und der damals allmächtigen Be: 
tina verleumbdet, ald hätte er ven Hilos durch Propbe: 
zeiungen gegen ben Kaifer aufgereist, und mufite die 
Hauptftadt verlaffen; er zog fih nah Pergamum zurlid, 
von wo ihm Hillos zu ſich nach Ifaurien berief, wo er ihn 
mit a Vertrauen zu Gtaatögefhäften zuzog und 
ihn auch wieder mit nach Gonftantinopel nabm; er er: 
munterte (Pamprepiod) ihn zu der Verſchwoͤrung des 
Marcianus, forwie fpäterhin zu der Gonfpiration, welche 
die Erbebung des Leontius zum Gegenkaiſer gegen Zeno 
beabfichtigte, deren ungtüticher Ausgang aud den trau: 
rigen Fall und gewaltfamen Tod des Pamprepios zum 
Folge hatte. Bol. außer Suidas Photius p. 56. a. 31, 
343. b. 346. b. 347, a. 351. b. (H.) 
PAMPROUX, Marftfleden im franz. Departement 

ber beiden Stores (Poitou), Canten La Motbe Et. He: 
raye, Bezirk Melle, liegt 44 Lieues von diefer Stadt 
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entfernt im einer fruchtbaren Gegend. und hat eine Suc⸗ 
curfalfirche, 400 Hänfer: und 2277 Einw,, old neun 
Jahrmaͤrkte unterhalten. (Nah Erpilly * Bone 
on.) » ischer, 

* PAMPTICOUGNHS. Diefen Namen führt ein Stam 
ber freien Indianer Nordamerika's. (Fischer,) 

PAMUNKY, 1) Fluß im norbamerikanifchen Frei⸗ 
ſtaate Virginia, welcher durch ſeine Vereinigung mit dem 
Mattspony ben York bildet. 2) In der zu dem genann⸗ 
ten Staate gehörigen Grafihaft King-Williams, in wels 
chem ſich einige Refte ber Powhattansindianer erhalten ha: 
ben. (KFischer.) 

Pampus, f. Y. 

Pamylia, f. Paamyles. 

Pan, 1) Mythologie f. am Ende bes Buchſtabens. 

PAN, 2) ein faſt in allen flawijchen Sprachen ges 
bräuchliches Wort, entſpricht dem allgemeinen Begriff des 
teutfhen Herr. In biefer Bedeutung iſt es im polnis 
fhen noch heutzutage vorzugsweife im Gebrauche, nur 
daß man ed dem Eigennamen und Würden häufiger als 
unfer Herr vorzufegen pflegt. Man fagt & B. pan ro- 
bie, ex ift fein eigner Sa pan Bog, Gott der ‚Herr. 
Daneben hat es aber auch, wie das teutiche Herr, dem 
Mebenbegriff: der Herr, im Gegenfage deö Dienerö, der 
Bornehme, Reiche, im Gegenfage des Armen. So heißt 
es in einem ——— Sprüchwort: Ja pan 
i pan-a kio z nas bedzie swinie part, ich bin 
rr, und bu bift Herr, wer aber von uns wirb bie 
Schweine hüten? pan dobry za oyen stoi, ein guter 

vertritt Vaters Stelle; qdy sie pan smieje i dwor 
wesoly, wenn der Herr lacht, iſt auch die Dienerfchaft 
vergnügt; panowie jak chea, ubodzy jak mogg, die 
‚Herren, wie fie wollen, bie Armen, wie fie können. Hier⸗ 
mit hängt dann ber Begriff des Herrſchens, der Herr: 
ſchaft panstwo überhaupt zufammen, weshalb das Wort 
ſchon jehr früh faft bei allen Slawen aud) eine politifche 
Bedeutung erhielt. Im der ältejten Zeit tritt diefe nur 
in einer Zufammenfegung, nämlich in Zupan, hervor. Bei 
allen binterfarpathiichen unb von dieſen abſtammenden 
Slawen wird biefed Amtes oder diefer Würde mit dem 
Begriffe des Vorſtandes und Richters eines beftimmten 
Landdijtrictd erwähnt. Schon Gonftantin Porpbyrogen, 


(de adm. imp. IX. c. 29) Eennt daſſelbe bei den Sla⸗ 


wen: Prineipes vero hae gentes non habent praeter 
Zuppanos senes, quemadmodum etiam reliqui Zla- 
borum populi, und Wilhelmus Tyrius (XX, 4) fagt, 
daß dad Amt der Zupane bei den Slawen allgemein jei, 
und daß die Zupani dem Begriffe der seniores entfpräs 
chen. Das ungrifche Ispan, woraus das teutiche Ges 
fpon, Gefpanfhaft (comitatus im Mittelalter) entitanden 
ft, muß auf benjelben Stamm zurüdgeführt werben. 
Gleiches gilt von dem Ban der Südſlawen, von ber 
Juppa (comitatus) in Syrien, wie denn auch bei ben 
bmen, und den Slawen an ber Elbe und Oder das 
Vorkommen der Zupane und Zupanien unbeftritten feſt 
fieht. In Polen dagegen ift die Sache mehr als zweifelbaft. 
In den alten Scrit elleen Gallus, Kadlubek, Boguph ıc. 
gefchieht ihrer niemals —— und ebenſo wenig 
%. Cacoti. d. W.x. 8. Dritte Section, 
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fommen fie in Urkunden bis zum 14. Jahrh. vor, wei: 
balb, denn auch die Bemerkung von Bandtkie (in feinen 
Rozmaitosei naukowe. Ill. p. 27), daß ber Zitel ca- 
stellanus und Starost den des Zupan verbrängt habe, 
zu bezweifeln fein möchte, da wir ja in ſchleſiſchen Ur: 
unden neben den castellani auch zuppanı erwähnt fin: 
den. Nur in dem mafoviichen Statuten aus dem 14. 
Jahrh. werben supparü als eine Art von Unterrichter 
regen Cf. Bandikie, Jus Polonicum. p, 427, 459, 

1. — 

Mit der fpätern Entwidelung der Ständeunterfchiede 
in Polen erhielt aber auch hier das Wort pan, panowie, 
eine technifch=politiiche Bedeutung, Wir lernen aus der 
Uberſetzung der Statuten Kafimir bed Großen, welche in 
die Jahre 1449 und 1503 fällt, daß man in jener Zeit uns 
ter panowie bie barones des Landes verftand und ih: 
nen ben übrigen Abel ald Ziemianinie (eigentlich Land: 
bewohner) entgegenfetste. Cf. Leleuel, Historyezne pom- 
niki jezgka i uchwal polskich i mazowieckich 
(Wilno 1824) an mehren Stellen. Ähnliches fand auch 
in Böhmen um diefelbe Zeit ftatt. Aus diefer Bedeu: 
tung panowie für Würdenträger, hohen Adel (d. h. nicht 
durch Geburt, fondern durch das Amt erworbenen) fchreibt 
ſich denn auch der ſchon im 15. Jahrh. vortommende und 
noch heutzutage übliche Gebrauch her, die Palatine der 
verfhiedenen Landſchaften furzweg nur pan Krakowski, 
Lubelski c. t. d. zu nennen. Sa felbjt fchon im 13, 
Jahrh. wird ber Kaltellan von Stolpe in Pommerellen, 
in einer Urkunde vom 3. 1287 bei Hafen, Geſchichte 
von Köslin, S. 19 Pane Swenze castillan genannt, 
woraus man ſchließen Eönnte, daß um dieſe Zeit ſchon 
pan der nationale Ausbrud für comes gewefen wäre, 
welches Wort in Polen niemald ein befonderes Amt be: 

ichnete, fondern nur, wie alle Urkunden aus dem 13. Jahrh. 
weifen, als ein Zitel ben Beamteten überhaupt (baro- 
nes, nobiles) und andern Evelleuten beigelegt wurde. Man 
findet comes castellanus, inus, aber auch comes 
venator, poccamerarius faft in allen Zeugenunterfchriften 
der Urkunden aus biefer Zeit, ganz ebenfo wie in der oben 
angeführten pan fteht. Der — dieſer panowie vor 
dem übrigen Adel beftand bis ins 15. Jahrh. indeſſen in 
nichtd anderem, ald daß er bie Reichsſtandſchaft in ges 
wiſſem Sinne des Wortes hatte, d. h. daß bie Könige 
mit ihnen bie Reichstage hielten, bis dann fpäter feit der 
Mitte des 15. Jahrh. auch der Übrige Adel durch feine 
Deputirten, Landboten an denfelben Theil nahm. Im 
— — — die * und Ziemianie 
an perjönlichen Rechten ganz gleich. (Roepell.) 
PANACEA, IIaruxeıa, de Alled Heilende *); ber 
Gebrauch, den man fpäter von diefem Worte —— 
um damit angeblich Alles heilende Hilfsmittel aͤrztlicher 
Kunſt, und insbeſondere ſolche Arzneien zu bezeichnen, in 
denen man Heilmittel aller, oder doch der meiſten, Krank⸗ 
heiten gefunden zu haben glaubte, hat jenen Namen im 
Munde der Ärzte bis diefen Augenblid erhalten. 
Wie man überhaupt auf den Gedanken der Mögliche 





*) Bergl. d. Art. Panakeia, 
33 
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feit gerathen konnte, eine Panacee aufzufinden, , erklärt 
fi im Grunde leicht. Zwar hatte ſchon pofrates 
überzeugend gelehrt, daß das MWefentlichite des Geneſungs⸗ 
proceffes, wie des Erkrankungsproceſſes auf dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Krankheitsurfachen berube, und bie Heilmittel 
der Kunft dieſen legtern angemefjen fein müffen; woraus 
— bei der unendlichen Mannichfaltigeit des Verhaͤltniſſes 
der in Wirkſamkeit tretenden Krankheitsurſachen — von 
felbft folgte, daß nimmermehr ein Heilmittel alle Krank⸗ 
heiten heilen koͤnne, vielmehr die tauſendfach verſchiedenen 
Krankheitsfalle nicht blos, ſondern auch bie in fo mans 
nichfachen Formen auftretenden Arankeiten an fi, unter 
verfchiebenen Bedingungen bei * Krankheiten 
dennoch die Anwendung ſehr verſchiedener, ja einander 
entgegengeſetzt wirkender Heilmittel erfodern müſſen. Aber 
über dieſes Ergebniß reiner Erfahrung in das Gebiet er⸗ 
traͤumter Moͤglichkeiten ——— konnte fo Vie⸗ 
len, die den —— der Zeit nach folgten, ohne ſich 
ſeines Beobachtungsgeiſtes und ſeiner Unbefangenheit des 
Urtheils, oder auch nur ſeiner Wahrheit des Charakters 
ruͤhmen zu duͤrfen, unmoͤglich ſchwer werben und bie Leicht⸗ 
glaͤubigkeit der Menge gab überdies dem Eifer reiche Nah: 
rung, mit welchem, zumal in ben finftern Jahrhunderten, 
Gparlatanerie und Aberglaube — wie mit Golbmadherei, 
Ghiromantie, Nekromantie und Ahnlihem — fo auch mit 
Erfindung und Bereitung von Panaceen ſich beichäftigte. 
Anfofern aus —— — —— wird er 
werlich jemals ganz erkalten, wenigſtens wagen wir, in 
ae = Caglioſtro s Lebenselirir, St. Germain’s 
Thee zum langen Leben, Graham’s celestial bed und 
Verwandtes aus der neuern und neueften Zeit, dad Ges 
gentheil nicht zu hoffen. Wenn aber die Panaceen aus 
dem Gebiete ber Wiffenfchaften nicht gänzlich verſchwin⸗ 
den follten, fo müßte der Begriff derfelben anders be: 
flimmt werben, und in ber That belegte man auch ſchon 
uͤhzeitig mit jenem Namen ſolche Heilmittel, denen man 
überhaupt eine ausgezeichnete in vielen Fällen hilfreiche, 
mehr oder weniger an das Wunderbare grenzende Kraft 
beimeffen zu dürfen glaubte; man. unterfchieb unter biefen 
Panaceen, die fämmtlich in Arzneien beftanden, die einfas 
hen von den zufammengefegten, d. b., von einem Gemifch 
als vorzüglich heilktäftig berühmter Arzneien (unter wels 
chen der Theriak die gepriefenfte Panacee ift), und zählte 
zu den erftern namentlich Quedfilber und Spiefglanz, 
obwol von beiden nur einzelne Bereitungen durch ben 
Namen einer Panacee ausgezeichnet wurden. So trugen 
den Namen Panacea antimonialis mebre Spießglanz: 
präparate, als Panacea mercurialis wurbe das milde 
falzfaure Quedfilber bezeichnet, als Panacen anglica 
alt die mit Fohlenfaurem Kalte vermifchte kohlenſaure 
 ragnefia ‚ die Panacea Glauberi. (ſchwefelſautes Nas 
trum) führt noch heute den Namen eines Wunder ſal⸗ 
ges ıc. — Noch Öfter find zu allen Zeiten a. Fun: 
damentalmethoden ber Therapeutik: die antipblogiftifche, 
aftrifche ıc. von einzelnen Schulen, wenn nicht grade: 
in Panaceen bei der Mehrzahl der Krankheiten genannt, 
doch den Panaceen gleich gepriejen worden und mabe vers 
wandt mit biefem Berfahren ift die in. ben neueften 
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Beiten von ben homoͤopathiſchen Ärzten auf die duferfte 
Spitze getriebene Sucht, einzelne Krankheiten durch ſoge— 
nannte fpecififche, d. b., ibmen auf eigentbümliche, in 
ihrem legten Grunde umerforfchte Weife entgegenwirkende 
Mittel heilen zu wollen. : 

Im Gebiete der rationellen Arzneiwiffenichaft fteht 
aber gegenwärtig ber Grundfah feft: E& gibt keine Pa: 
naceen, in ** der zuletzt angeführten Bedeutungen 
dieſes Wort auch immer genommen werden mag. Auch 
die kraͤftigſte und die vielfachfte Anwendung gehattenden 
Arzneien und Heilmittel überhaupt koͤnnen nicht einmal 
in der Mehrzahl der Krankheitsfaͤlle anwendbar fein, weil 
bad Weſen bderfelben ein zu mannichfach verfchiedenes ift 
und bie Eigenthümlichfeit der vortommenden Fälle noch 
überdies durch baffelbe keineswegs allein beftimmt wird, die 
conftitutionellen Verhaͤltniſſe namentlich jeder Krankheit ein 
eigentbümliches Gepräge aufdrücken, welches für die Be: 
banblung ber Krankheit häufig bei weitem entfcheidender 
ift, als bie Form der eben vorhandenen Krankheit felbft. 
Auch dem vortrefflichften Heilmittel darf demnach der Name 
einer Panacee, ber fo leicht zur Überfihägung und un: 
zeitiger Anwendung verleiten fönnte, nie zugeflanden wer: 
den. Aus gleichem Grunde darf aber auch feine der ein: 
zelnen Heilmethoden fich den Rang einer Panacee anma— 
Ben wollen, und wol wäre es nach fo vielen Jahrhun— 
derten des Irrthums, der auf Einfeitigfeit berubt und in 
der Regel nur * eben wurde, um einer andern, aber 
gleich einſeitigen nt, zu huldigen, und dieſe früher 
oder ſpaͤter mit einer dritten nicht minder einſeitigen und 
daher gleich irrthuͤmlichen zu vertauſchen, endlich an der 
Zeit, jeder neuen Schule, welche und den Glauben an ei: 
ne jener allgemeinen Heilmethoden, ald Panacee auf: 
dringen will, von Vom herein das Vertrauen auf ihre 
Wahrheit aufzukundigen; es wirden dann nicht mehr, wie 
ed bisher gefchehen, Tauſende von Opfern ben Schulen 
fallen und bie fernere Gefcichte der Medicin würde zei: 
gen, baß wir die Vergangenheit als Wa rnung zu be 
nugen nicht verfäumt haben. Könnte dann nicht aber 
vielleicht den fogenannten fpecifiihen Mitteln der Ruhm 
der Panaceen für einzelne Krankheiten als gefichert ange: 
fehen werben? Sie haben ihm lange genofien, fie verdie: 
nen ihn in ben Augen vieler unwiflenfchaftlicher Empi⸗ 
riler noch heute, aber denkende Ärzte von echter Erfah: 
ie. können ihnen biefen Ruhm nicht zugeftehen. Sie 
verkennen nicht, daß es Arzneien gibt, welche bei be: 
fimmten Krankheitsformen, und meiftens auf eine noch 
nicht hinlaͤnglich erforſchte Weiſe, —— haͤufig 
hilfreich werben wie die China beim chſelſieber, der 
Schwefel bei der Kraͤtze und bei Haͤmorrhoidalkrankhei⸗ 
ten ic., aber fie find doch weit. entfernt, dieſe Mittel als 
Panaceen jener Krankheitöformen anzufeben, und noch 
weiter, den Grund ber Heilkraft derfelben in einem ei 
genthümlichen der beftimmten Krankheit eigens entgegen- 
wirkenden Princip zu fucen. Sie halten fih vielmehr 
überzeugt, daß dem Arzneifubftangen dergleichen Principe 
nicht beiwohnen und ihre ‚Heilfräfte überall nur einer: 
feitd aus ihrer Natur und allen Gigenthümlichfeiten der: 
felben, andererſeits aus den Verhaͤltniſſen der Organismen, 


PANACHAEA 


mit denen fie in Wechfelwirfung gebracht werden, erflärt 
werben können. Sie läugnen daber auch zwar nicht, daß 
die Wirkungsweiſe vieler Heilmittel diefer Art noch uner⸗ 
forfcht fei, aber fie nennen dieſe darum nicht unerforiche 
ih, und glauben weiterer Forſchung fich nicht unter Ans 
nahme einer fpecififchen Kraft, die jenen Mitteln beiwoh: 
ne, überheben zu dürfen. Sie berufen fich endlich auf 
die, befonderd durch die neuefte Zeit wieder vielfach beftäs 
tigten Erfahrungen, daß das Qucedfilber manche Lufts 
feuche, Chinin und China mandes Wechielfieber ıc. uns 
gebeilt lafjen, und Heilungen folder Krankheiten durch 
andere, nicht als fpecififche angefebene, Mittel häufig find, 
ja oft gefahrlofer und ficherer, als das gebräuchliche Eie 
cifiſche Mittel zu bewirfen im Stande geweſen wäre. 
Und fomit haben denn diefe Ärpte im jeder Beziehung ein 
volles Recht, das Dafein fpecifiicher Mittel in dem ans 
gegebenen Sinne zu läugnen, in einem andern, wiſſenſchaft⸗ 
lihen dagegen mit Vogt (Pharmakodynamik. 1. $. 50) 
das Thätige oder die Kraft einer jeden Arznei eine ganz 
eigenthlimliche,, fpecififhe zu nennen. Die Zeit der 
Panaceen ift demnach in jedem möglichen Sinne des Wor⸗ 
tes für die Wiffenfhaft vorüber, und fie würben 
daher in dem Gebiete berfelben nicht mehr genannt zu 
werden verdienen, bätten fie nicht biftorifche Bedeutung, 
oder gehörten die Suchten der Ärzte nicht zu —— 
Krankheiten, die durch eine beſondere Neigung zu Ruͤck⸗ 


fällen ausgezeichnet find. C. L. Klose.) 
Panacea anglica s. solutiva, f. — 
Panacea holsatica s. Arcanum duplicatum, ſ. 


Kali, 


Panaces, f. Panax. 
PANACHAEA, PANACHAEI, PANACHAEIS, 
PANACHAEICON, wenn Homer Ilarayasoı nennt, 3. 
B. dgiorjeg ITavayav (ll. I, 404. VI, 7 u. 8.), fo 
ift es bei ihm eine gemeinfame Bezeichnung aller gegen 
Troja kaͤmpfenden Griechen. ° Später bezieht fich dieſer 
Name auf den Bund der in der nördlichen Landſchaft 
bes Peloponnes, d. b. in Achaia, wohnenden Achaͤer, und 
die panachäifche Demeter, deren Zempel in ÄAgium neben 
dem Tempel des Zeus Homagyrios ftand (Paus. VII, 
24, 3: ’Egyeiig 7o "Ouayvelıp Aıl ITavuyuäg dorı An- 
unroög), war ebenfo, wie die panachaͤiſche Pallas, deren 
Gult in Paträ war (Id. VII, 20, 2: ’Asnräg vuög dni- 
xinow Ilarayaidog) Bundesgöttin; auch fehlte es wohl, 
namentlich bei den Frühlings: und Herbſtzuſammenkuͤnf⸗ 
ten des achdiichen Bundes (vergl. Merleker. Achaicor. 
. 74 sq.) nicht an einem Bundesfeſte, das auch nur 
anachaea heißen konnte. In der Näbe von Paträ 
war auch ein Berg, welcher „der Panachäifche” hieß (76 
Ilavayuxdv dpoc xakovzuvor bei Pa/yb. V. 30,4.) (H.) 
PANACHE, mit biefem Worte, welches eigentlich 
einen Feberbufch bezeichnet, benennt man auf der Infel 
Samos ein Getreid ‚ welches 8 Offen ober 25 Pfund 
beträgt. Im der Kunftfprache wirb auch wol ber obere 
Theil einer Kirchenlampe fo genannt, fowie Gärtner bie 
gelben oder weißen Zulpenftreifen bamit ar 
( Ar 


ischer.) 
Panactum, ſ. Panakton. 
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PANADE, eigentlich fo viel, als Brodfuppe 
Man bereitet Brobfuppe mit mancherlei Abänderungen. 
Die einfachite Art wird erhalten, indem man Meizen: 
brod, zu Scheiben —— mit gewoͤhnlicher brauner 
Brübe ganz weich kocht. Um das Gericht wohlſchmecken⸗ 
der zu machen, fügt man einige Eier und einige gut ges 
bratene baumenlange Bratwurftftüde hinzu, fo wie fein 
gefchnittene Peterfilie, Schnittlauh und Salz. — Kräf: 
tiges Roggenbrod, in fehr dünne Scheiben gefchnitten, 
bis zum Sprödewerden über Kohlen geröftet, mit feinges 
ſchnittener Peterfilie, Schnittlauch und Pfeffer beitreut, 
mit fochender, gehörig gefalzener Fleiſchbruhe übergoifen, 
gibt ebenfalld eine fehr fhmadhafte Suppe. — Im en: 

ern Sinne heißt Panade wol auch nur ſolche Brod— 
Kpe, .in- weicher dad Brod gänzlich zerrührt oder Übers 
haupt fo zerkleinert ift, daß das Ganze die Gonfiftenz 
eines Mufed annimmt (Panadenmus) Man fann 
zu dieſem Behufe Semmel oder mittelfeines Weizenbrod 
——— in ber gehörig geſalzenen und gewuͤrzten Bleifeh; 
übe ganz weichfochen, und hierauf mit Zuſatz von Eis 
botter anhaltend quirien, bis feine Klümpchen mehr zu 
bemerken find. Oder man gibt die Krume von friſch ge: 
badener Semmel in kochende Fleifhbrühe, läßt fie ga 
weich fieben, treibt dad Ganze durch ein Sieb, würjt e 
mit Musfatblüthe, läßt es kurze Zeit fieben und rührt 
Eidotter nebft einem Stüdchen Butter hinein. Wegen 
feiner Leichtverdaulichkeit ift diefed Gericht befonders Kin⸗ 
dern und alten Perfonen zu empfehlen. (Karmarsch.) 

Pane. f. Panne. . 

PANAEI (ITaraioı), alter Name einer von Thu: 
cydides (HM, 101) erwähnten thraciſchen Völkerfchaft. (H.) 

PANAENOS. Unter den Malern, welche zur Zeit 
des Thafierd Polygnotos und neben Onatas, Mikon, 
Agatharchos in Athen den ſtrengern dginetifchen Styl vers 
ließen und, ben Fortfchritten der Sculptur nachſtrebend, 
durch Gorrectheit der Zeichnung, Lebendigkeit des Ausdruds, 
Mannichfaltigkeit der Gruppirung große figurenreiche Bil: 
der · ſich auszeichneten, nimmt ber bier zu behandeinde 
Künftter einen der erften Pläge ein. Daß er mit Sicher: 
beit in biefe Zeit verfeßt werde, zeigen die wenigen —* 
richten über fein Leben. Strabon in der Hauptſtelle (VIl 
p. 354. — T. Ill. p. 129 Siebenk,) nennt ihn aus: 
drüdlich Wateröbruderfohn (ddeAgıdoüg) des Phidiad, was 
zu bezweifeln auch bie beiden Zeugniſſe des Paufanias 
(V, 11, 2) und Plinius (XXXV, 8, s, 34), bie ihn 


— 
= 
. 


als Bruder jenes Künftlerd bezeichnen, keinen Grund 


abgeben, da der griechiſche und Iateinifche Sprachge⸗ 
brauch jenen weiteren Gebrauch von adeApög und frater 
für frater patruelis geſtattet ). Über die richtige Form 
feines Namend ſchwanken die alten Bücher; bei Stra: 
bon enthalten mehre Ilüvderog, Ilüvdurog ober auch 


1) Bergl. über bie Griechen Siebelis gu den Hellenika ©, 
260 unb Pans, II, 18, 4; über frater haben Gronod. (Obserr. 
U, 6), Perigon, (Animadrers, hist. c. 3. p. 106), Drafenbord) 
(in Liv. XXXV, 10, 9) und Ruhnken (Dietat, Ovid. Heroid, p. 
54) umftänblicher gefprochen. An eine falfche kesart bei Plinius 
mit Böttiger zu denken ift unftatthaft. Dirt (Geſch. der bildenden 
Künfte S. 172) wiederholt den Irrthum gang — 
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ITäyraıvog, bei Piniud gar Paneas, was jeboch durch 
befiere Zeugen widerlegt und nach allgemeiner Überein- 
fiimmung mit der jebt Üblichen Form vertaufcht iſt. Of⸗ 
fenbar gehört er in bie Zeit des Phidias, ja in die 83. 
Dipmpiade (448 v. Chr.) verſetzt ihn Plinius ausbrüid 
lich. Zunaͤchſt fehmücte er mit feinen Bildern die Bas 
terftabt, denn er malte die marathonifche Schlacht in ber 
Poͤlile an der Agora zu Athen. Zwar fchrieben Viele 
bie Gemälde berfelben dem Polygnot allein zu, ald dem 
berühmteften Maler und vermuthlich ald dem Meifter des 
größten Theiles, während Plinius einen Theil dem Mikon 
und zwar Sopater ihm bie Marathonifche Schlacht zuers 
Eennt, die nach Alian zwiſchen ihm und Polygnot ftreiti, 
war, von Paufanias aber (V, 11. 2) und Plinius (XXX V, 
8, 57) ausdrüdlich dem Pandnos gegeben wird *). Iener 
agt atroö ’) zul "Adhumow dv Holm vo Mapadünı 
— dori yeyoappdvov, und in der ausführlicheren Nach? 
richt uͤber dieſes alte Schlachtgemälde (I, 15. 4): „Zus 
legt auf ber Malerei find die Kämpfer bei Marathon; 
von den Boͤotern die Platäenfer und das ganze attifche 
Heer werben mit ben Barbaren handgemein, und zwar ift 
dort auf beiden Seiten der Kampf noch gleich, mehr in 
dem Innern der Schlacht find bie fliehenden Barbaren, 
einander in den Sumpf brangend; am duferften Ende 
aber die phönizifchen Schiffe und bie Hellenen, die dort: 
Hin drängenden Barbaren morbendb. Dort ift auch ber 
Heros Marathon gemalt, von dem die Ebene ihren Na: 
men erhielt, und Theſeus gleihfam aus der Erde hervor: 
feigend, Athene und Herakles. Unter den Kaͤmpfenden 
find am meiften befannt auf dem Bilde Kallimachos, der 
zum Polemarchen erwählt war, und Miltiaded unter den 
Strategen und ber Heros Echetlos.“ Es iſt zu vermus 
then, daß dad XZreffen in mehren Zableaur bargeftellt 
war, vielleicht von der Erſcheinung des Marathon und 
Thefeus an, dann bie Anführung des Miltiades, das Ge 
metzel und bie Flucht der Perfer, bie theils in die Schiffe 
fich retten, theild in den Sumpf verfprengt werden, end: 
lich der Kampf bei den Schiffen jelbft‘). Nimmt man 
hierzu die fehon angeführte Hauptftelle bei Plinius: Pa- 
naenus proelium Atheniensium adversus Persas apud 
Marathona factum pinxit. adeo iam colorum usus 
inerebruerat adeoque ars perfecta erat, ut in eo 
roelio iconicos duces pinxisse ‚tradatur, Athenien- 
sium Miltindem. Callimachum, Cynaegirum ; barba- 
rorum Datim, Artaphernem — fo ergibt ſich für die 
iguren Portraitähnlichkeit *). Da nun aber zwiichen der 
chlacht und der Lebenszeit des Pandnos ein Zeitraum 
von wenigftend vierzig Jahren liegt, an eine Überliefe: 
rung dur Hörenfagen®) gar nicht zu denken ift, bie 
Ehre iconiicher Bilder bei der Eiferfucht ‚der Republifen 
überhaupt fehr ſelten war (Plin. XXXIV. 9), fo dürfte 
bier eine mehr traditionelle, etwa durch das Coſtuͤm her⸗ 
. in der (ballifchen) A. ©. 3. 1836, Nr. 177. 
8) heart wohl sing. 4) en ger, Ideen sur Ardhdof, d. 
Malerd. &. 249 fa. 5) Die Erflärung Racul:Rocette's (Peint, 
antig, inedit, p. 155) miebilligt auch Weider (a. a. ©. Nr. 188, 
©. 227. 6) Das war ein lächerlicher Einfall Heyne's (Antiqu. 
Aufl. I. ©, 216). 
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vorgerufene Ähnlichkeit gedacht werben müffen, bie’ auch 
dad Beifchreiben der Namen überflüffig machte. Ob aber 
grade die Farben, wie Plinius meint, viel dazu beitru: 
gen, daß bie Portraitähnlichkeit mehr hervorgehoben wur: 
de, läßt fich fehr bezweifeln”). Daß jedoch überhaupt hier 
feine Wandgemälde, fondern nur einzelne, nachher zus 
fammengefeste und eingefligte Tafeln zu verftehen find, 
fagt mit Sicherheit Synefius (ep. 54): ‘O yüp irh- 
marog rüg auridug Areikero (cl, ep. 135). wenn nicht 
ſchon die allgemeine Gewohnheit der damaligen Zeit ges 
gen jene Anficht Letronne's ſpraͤche ). 
Als num Phidias um DI. 86. nach Olympia ging, 
um bie Statue des Zeus zu verfertigen, begleitete ihm 
Pandnos, Phidiae, wie Plinius (XXXV, 8, 34) fagt: 
discipulus et in faciendo Jove Olympio adiutor, 
Während jener die Sculpturen ausführte, malte die— 
fer diefelben an, und fchmüdte die dußeren Schranten 
mit Bildern. Das Hauptgefchäft dabei war, die Schran: 
fen (devsara) zu bemalen, welde um den Thron des 
Gottes herumliefen, um das Gedränge der Andächtigen 
zurüdzubalten. „Unter den Thron,” fagt Paufanias (V, 
11, 2) „kann man nicht fommen; zu Olympia find 
Schranken nah Art von Wänden gemacht, welche gu: 
rückhalten; derjenige Theil der Schranken, welcher der 
Ihr gegenüber liegt, ift nur mit blauer Farbe angeftri: 
en, der übrige enthält Gemälde von Pandnos.” Mauern 
fönnen dies nicht gewefen fein, das wäre zu fehmwerfäl: 
lig umd in Verbindung mit dem reichen Throne zu arms 
felig gewefen; es ift eine bloße Baluftrade, die mit my: 
thologifchen Figuren geſchmuͤckt zu ſehen gar nicht auffals 
len kann”). Bon welcher Seite Paufanias bei der Be: 
fhreibung der Gemälde ausgebe, kann man aus feiner 
Erzählung nicht erfehen; er zählt fie in folgender Orb: 
nung auf: „Unter ihnen ift Atlas, der den Himmel und 
die Erbe trdat, babei fteht Herakles, der die Laſt des At: 
lad auf fi nehmen will, Ferner Thefeus und Peirithous 
und Hellas und Salamis, welche die an den Endſpitzen 
der Schiffe angebrachte Verzierung in der Hand trägt; 
aus Herafles’ Kämpfen, der mit dem nemdilchen &wen 
und Aas Frevel an Kaffandra, Hippodameia, die Toch: 
ter des Onomaos, mit der Mutter und Prometheus, noch 
von den Banden gefeffelt und Herakles auf ihn binfebend, 
zulegt auf dem Gemälde ift Pentbefileia, die Seele aus: 
hauchend, und Achilleus, fie umterftügend, und zwei Hespe⸗ 





Meeidesque in ben Mm. de I’Institut, T. IV. p. 410. 
8) f. Welcker a. a. O. ©, 181. 9) Boͤlkel (über Tempel u, 
Statue des Jup. Olymp. S. 207) vermuthet eine übertündte Bar 
Iuftrade von Stein, worauf die Gemälde zu fehen waren; Wieg⸗ 
mann (Die Malerei ber Alten ©. 57. 63) fpricht von Umfaffungts 
mauern mit Freslen baranz Letronne verficht une cloison pleine 
aussi bien qu’un mur en magonnerie, und findet natürlich einen 
neuen Beleg zu den peintures murales, wogegen ſich ſedoch Racık 
Rocette (3, 199) und Welder (in ber bekannten Rec, &. 196) 
auf das Veftimmtefte erklaͤren. Die bierber gehörige Stelle des 
©Straben (VIII. p. 354) deierurra di zer yonger oliet 1er 
x Yavunaral aeg) vo Fevor, Beeirov Foyor, auffallend durch 
ben Gebrauch des zept, das man meiſt mit &» für ibentifch bielt, 
erklärt Meier gut durch die beſchraͤnkte Bedeutung des Iepcw auf 
das Heiligthum mit dem. Throne und ber Statue bes* Gottes, 
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riben tragen Üpfel, deren Bewachung ihnen anvertraut 
fein fol ).“ Diefe Scenen beziehen jich, wo nicht gan 
doch meiſtens auf merkwürdige Auftritte aus dem Leben 
ber Helden, die fich um die olympifchen Spiele verdient 

emacht hatten. Es find neun Sujets, jebes mit zwei 
Kassen, vielleicht auf blauem Grunde gemalt ''), Inters 
effant bleibt für diefe frühe Zeit die Allegorie mit dem 
perfonificirten Salami und Hellas, jene dad Aphlafton 
(aplustre) baltend und diefe fie befränzend. Aber außer 
diefen Gemälden hatte Pandnos weitern Antheil an jenem 
berühmten Kunſtwerk, den Strabon mit den Worten nol- 
2ü ovwingaie 15 Deidiu Ilav, 6 Luygagog — ovveo- 
yolaßog wirou moög nv row Eouvov xaraoxevnv, did 
Div raw yomhrwy xdounaıy xui yukora vis dodjrog 
andeutet '). Offenbar ift bier eine Ausfhmüdung durch 
Farben, beſonders in ber Kleidumg, bezeichnet; auf dem 
Gewanbe nämlich befanden fich Feine Figuren und Lilien 
(udıa Te xal rim avdür ra xolva), ſchwerlich blos 
eingepreßt, wie Hirt ') meint, vielmehr in der Art, daß 
bie eingegrabenen Umriffe der Figuren’ mit Farben oder 
Smalt bineingemalt wurden '*). 

Zu Elis malte Pandnos den innern Theil. des Schil: 
be3 der von Kolotes, dem Schüler des Phidias, verfers 
tigten Pallaöftatue (Plin. XXX, 8, 34), Man bat es 
einen feltfamen Einfall genannt, daß er ben inwendigen 
boblen Theil der Ägide bemalt haben foll (Heyn e's Ans 
tiqu. Aufl. 1. ©. 219), aber es follte eben kein Raum, 
wo irgend ein Bildwerk angebracht werben konnte, unbes 
nugt bleiben *), Bon bemfelben Zempel ber Pallas bes 
richtet Plinius (XXXVI, 23, 35) ferner: Elide (nicht in 
El.) aedes est Minervae, in qua frater Phidiae Pa- 
naenus tectorium induxit lacte et croco subactum, 
ut ferunt; ideoque si teratur in ea (Letronne fchlägt 
eo vor) hodieque saliva pellice, odorem croci sa- 
poremque reddit, Wie aus biefen Worten Böttiger 
(S. 244) hat folgern können, Pandnos habe dort Wand⸗ 
gemälde in Stucco gemalt, wie Rathgeber (a. a. D. ©. 
281) died nachſchreiben, felbit D. Müller '*) dies unzweis 
felhaft und auch Ketronne darin einen neuen Beleg für feine 
weit verbreitete Wandmalerei finden Eonnte, bleibt un: 
begreiflih. Glücklich fcheint und hier Welder (a. a. O. 
©. 195) zu ftreiten. Konnte nicht, meint er, Panaͤnos 
ein befonderö reines und feſtes Tunchwerk erfunden has 
ben, womit er die —— ſchmuͤckte, ohne daß er ſelbſt 
als Anſtreicher arbeitete? Es mochte in jenem Tempel et⸗ 
was Außerordentliches geleiſtet und daher auch bie Er: 
aͤhlung über Beſtandtheile und Geruch dieſer Tuͤnche er: 
alten fein. Die Würde des Künftlerd war doch dadurch 
nicht beleidigt. Vielleicht war jener Anſtrich gelblich, we: 





10) Kürzer konnten wir bier fein wegen Rathgeber's fleifiger 
Bufammenftellung in diefer Encytl. 3. Sect, II, &,276fg. 11) 
f. Ouutremere de Quincy, Le Jupiter Olymp. p. 805, ber aud) 
auf pl. XV eine Reftauration der Bilder verfucht hat. 12) 
Stuart, Antiquities of Athen (T. II. p. 4) will bies von gefärb- 
tem Eifenbein verfichen. 18) 3. Bd. ©. 65. 14) f. Rath: 
geber a. a. O. ©, 266. Boͤlkel ©. 158. Ouatremöre de 
Quincy p. 310. 15) Boͤttiger, Arc. der Mal. ©. 244. 
16) Handb. der Ardyäol, ©. 432, 
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des Safrand und der Milch, womit der Bewurf vers 
est fein fol. Endlich erzählt Plinius (XXX V, 9, 35): 
certamen pieturae etiam florente eo institutum est 
Corinthi ac Delphis, primusque omnium certavit 
cum Timagora Chalcidense, superatus ab eo Pythiis, 
quod et ipsius Timagorae carmine vetusto apparet, 
ehronicorum errore non dubio. &o wie nämlıdy bei 
ben potbifchen Spielen früher als bei den Übrigen auch 
die Mufenkünfte in die Schranken traten, fo fcheint hier 
auch ein Wettfampf in der Malerei fattgefunden zu 
haben. Vom Zimagoras ift nichts weiter bekannt. Wels 
ches Sujet aber von beiden behandelt fei, denn daß es 
daſſelbe geweſen, verfteht fich bei den Preisbewerbungen 
im Alterthume von felbft, darüber ſchweigen die Alten. 
Die Sache bleibt überhaupt unklar, en 

Zu vergleichen find Böttiger in den been zur 
Archäologie der Malerei S. 242 — 253, der nad) his 
ner Weife allerlei Notizen zufammengetragen bat; wenig 
befriebigt gr mug & artif. p. 314 sq.), einige 
ſelbſt gröbere bimer begeht Hirt (die Gefchichte der 
bildenden Künfte bei den Alten ©. 4 


PANAEOS, Name eines griechiſchen Kuͤnſtlers auf 
einer Gemme in ber pariſer Sammlung. Vergl. Clarac, 
Description des antiques. p. 421. (H.) 

Panaetia Cass. ſ. Eleetrysum. ' 

- PANAETIOS von Rhodos, einer der berühmteften 
Stoifer, weniger durch Ziefe und Originalität bemerken: 
werth, als durch dem mächtigen Einfluß, den er durch 
Lehre und Perfönlichkeit auf viele ausgezeichnete Römer 
übte. Über fein Leben und feine Lehre haben wir eine 
ſchaͤtzbare Monographie: De Panaetio Rhodio, disp. hi- 
storico-critica, praeside Dar. Wyttenbach habita a 
e. Lynden (Lugd. Bat, 1802). Minder bebeutend ift: 
Memoires sur la vie et sur les ouvrages de Panae- 
tius, par Mr, l’Abbe Seoin, in den Mem, de l’acad. 
des inser. tom. X, Er war zu Rhodos geboren '), Sohn 
des Nifagorad und Ablömmling mehrer dur Kriegäthaten 
berühmter Vorfahren ?). Ohne hinreichende Gründe nimmt 
Jonſius etwa 582 n. Erb. R. als fein Geburtsjahr an?), 
wogegen v. Lynden ihm 13 Jahre früher, um 569, gebos 
ren werden läßt, um fein Alter dem des Scipio Africas 
nus näher zu rüen. Lestere Annahme, wiewol ebenfalls 
nicht binlänglich erwiefen, fommt doc gewiß ber Wahrs 
beit näher; denn bereits um 610 feben wir den Pandtiod 
in fo inniger Verbindung mit dem jlngern Afticanus, daß 
er benfelben auf einer, bald nad der Einnahme Karthas 
go's unternommenen Gefandtfchaftsreife nach Ägypten bes 
gleitete *), und als Füngling wirb doch der Philofoph, ber 


1) Cie. Acad. pr. II, 88. Daher Rhodius magister, Sulpi- 
cia de corr, statu temp, Damit, v. 46. 2) Suid.s.v. Strab. 
IV. p. 655, wo feine Vorfahren ald Drerführer und Athleten ges 
rühmt werben. 8) Jonsins de ser. hist, phil. p. 212. 4) 
Acad, pr. II, 2. Unbegreiflich ift es, wie Jonſius jene Gefandts 
ſchaft, mit welcher dody Scipio, wie Cicero ausdrücklich hinzufügt, 
nody vor feiner 611 bekleideten Genfur beauftragt wurbe, in das 
Jahr 623, alfo kurz vor dem Zode des Scivio, verfeden konnte, 
Der Zweck berfelben mochten bie durch ben 606 erfolgten Tod bes 
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lange ein unſtetes Wanberleben geführt hatte *), wol nicht 
nach Rom ‚gefommen fein. Dazu fommt no, daß er, 
wenn wir der Nachricht bet Suidas von feinem zu Athen 
erfolgten Tode Glauben ſchenken ), um 650 nicht mehr 
kann gelebt haben, da um dieſe Zeit ſchon fein Schliler 
Mnefarhos in der Stoa zu Athen lehrte”); nun aber 
wiſſen wir, daß er nach ber Herausgabe feines Werkes 
über die Pflichten, das doch gewiß, als Frucht reifer Le— 
benserfahrung und vertrauter Befanntichaft mit —— 
Verhaͤltniſſen, erſt ſeinem reifern Mannesalter angehoͤrt, 
noch 30 Salve gelebt hat"), was dann ebenfalls auf ein 
viel früberes Geburtsjahr, als das von Jonſius angenom⸗ 
mene, ſchließen läßt. Sein Lehrer, dem er fich in ber 
praftifh: populären Weife bes Philofophirend am meiſten 
anſchloß, war Antipater von Tarſos ); auch den Kratos 
von Mallos foll er nehört haben “). Wir wiffen nicht, 
wann und wie er nah Rom gefommen fei und ob er vor 
oder nach, feinem römifchen Aufenthalte zu Rhodos gelehrt 

be; da inbeffen fein bebeutendfter rhodiſcher Schüler, 

ofeibonios, Lehrer und Zeitgenoſſe ded Cicero war ''), fo 
muß angenommen werben, daß er noch nach der Ruͤckehr 
von Rom zu Rhodos lehrte. Unter feinen Schülern wer: 
den auch ber Rhodier Hekaton und, ald der ausgezeich- 
netfte, Apollonios von Nifda genannt "). In Athen war 
fein bedeutendfter Schüler und Nachfolger Mneſarchos '”), 
und auch der gelehrte Apollovoros war aus feiner Schule 
hervorgegangen '*). Mit dem Gefhichtichreiber Polybios 
hatte er, wie eö fcheint, in Rom ein genaueres Verhälts 
nig") Zu Rom erwarb er ſich bald nicht nur durch 
große Gelehrfamteit '*), fondern auch durch würbige Hals 
tung und Adel der Gefinnung ”) Freunde und Anhänger 
unter den edelſten Männern, und, indem er bie eben er: 
wachte Vorliebe der Römer für praftifche Philofophie duch 





Phitometor, bes Schüglings der Römer in Kappten entftandenen 
Berwidelungen fein. Einzelne Züge aus jener Geſandtſchaft f. bei 
Pint, apophth, p. . f. . 

5) Tusc. V, 37. Wenn Gicero von ber ganzen Schar wan: 
dernder Phitofophen, bie er dort anführt, inaufügt semel egressi do- 
mom nuruum reverterunt, fo paßt dies freilich auf viele derfelben 

ar nicht. 6) Swid. 8. v. Alnvalrıog. T) Dies folgt aus der 

Erzählung bes großen Rebners 2. Licinius Graffus, daß er bei feiner 
NRückehr von der Qudftur aus Macebonien zu Athen den Mucſar- 
dhos achört habe; Cie. de orat, I, 11. Mir nehmen babei 650 
nur als runde Zahl an, denn gewiß wirb ber 613 geborene Grafs 
füs die Qudftur ſchen einige Jahre früber bekleidet haben. 8) 
So Cie, de offic, I, 2 nach dem gewiß glaubhaften Zeugniſſe 
des Pofeibonios. 9) De divin, I, 8. J fheint bie Angabe 
bei Suidas, daß er aud ben Diogenes von Babylon, den kehrer 
des Antipater, gehoͤrt habe, obgleich es der Zeit nach moͤglich wäre, 
denn noch im Jahre 598 wohnte jener Philofoph ber bekannten 
Gefanbtfchaft nach Rom bei. 10) Strab, ÄIV. p. 676. 11) 
Fin. I, 2. Offic. II, 2. Als Gicero (647) ze. wurde, lebte 
wahrfcheintich Panaitics nicht mehr. 12) Offie. III, 15, wo ein 
Wert des Hekaton über bie Pflichten, an Q. Tubero gerichtet, ers 
mwäbnt wird, Strab, XIV, p. 650, 13) De orat, I, 11. 14) 
Sid, s, v, Anollodupos. Es ift der befannte Grammatiter und 
Mytho J 15) &o Euibas. Gegen Fabricius, ber, ges 
gen bie ologie, ben Polybios zu einem Schüler unfers Phi⸗ 
fofophen machen wollte (bibl. graeca. II. p. 406), veral. Schweig- 
haeuser, Opp. Polybii. T. V. p. 8. 16) Leg. Ill, 6. Homo 
magnus et imprimis eruditus, 17) Fin, IV, 6. Homo impri- 
mis ingenuus et gravis, 
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gefällige Klarheit des Vortrages zu feffeln verftand "), uͤbte 
er eine hoͤchſt bedeutende und tief eingreifende Wirkſam⸗ 
keit '”). Außer dem Scipio °”) und deſſen edlem Freunde 
Laͤlius?) ſchoͤpften auch die großen Redner und Rechtöge- 
lehrten D. Mucius Scavola ) und P. Rutilius Rufus *), 
dann der als Gejchichtichreiber nicht unbefannte Schwieger: 
fohn des Lalius, C. Fannius *), und Q. Zubero, der Neffe 
bes Africanus’’), aus feinen Vorträgen und Unterbals 
tungen manche anregende Belehrung. Auch der heiter ges 
bildete 2, Furius, des Laͤlius Fremd, und bie Rebner 
G. Gallus und L. Philippus **), werben unter feinen Zu: 
börern genannt, Wenn nun auf der einen Seite ſchon 
ber römische Mationalcharafter ſich dem firengen Ernſi 
und ber erhabenen Refignation der Stoa am leichteften 
befreundete *’), fo fam Pandtiod ihnen einerfeitd dadurch 
entgegen, daß er den eigentlich fpeculativen Gehalt des 
Stoicismus, der in der confequenten Durchführung eines 
feſten Principes und eines auf diefed Princip gegründeten, 
ſcharfſinnigen Schematidmus beftand ”*), entweder ganz 
aufgab oder ihn doch im einer fehr verflachten Geſtalt 
überlieferte, und fo Inhalt und Form jener Lehre den 
Laien gemießbarer machte. Er neigte ſich, wie die mei: 
ſten Philoſophen feiner Zeit, zum Gktefticismus bin, und 
verehrte und bewunderte die großen Haͤupter ber übrigen 
Schulen nicht- minder, ald die der Ston, vor allen aber 
ben Platon, den er den Homer der Philofopben nannte *). 
Mehrmals läßt er fogar entfchiedene Hinneigung zu bem 
ffeptifirenden Probabiliämus der neuern Akademie durch⸗ 
bliden ”). So fonnte denn mit Recht von ihm gerlhmt 
werden, baß fein Umgang und feine Lehre den ._ 
nicht firenger, fondern milder gemacht habe’). Die ko: 
ik, die in der ftoifchen Philofophie einen fo bedeutenden 
— einnahm, ſcheint er ganz in den Hintergrund geſtellt 





18) Fin. IV, 28, Tristitiam atque asperitatem fagiens nee 
acerbitatem sententiarum (Stoicorum) nec disserendi spinas pro- 
bavit, ®ergl. leg. II, 6, 19) Bergl. Ladatici progr. Pa- 
naetii vitam et merita in Rom, tum phil, tum jurispr, illustrans, 
(Lips. 1733.) 20) Ad Att, IX, 12, Of, I, 26 und häufig. 
21) Fin, I, 8. IV, 9, 22) De Orat, I, 11. 23) Brut. c, 
80. Prope perfeetus in Stoicis, (Rutilius) off, III, 2 2») 
Brut, c, 26, 25) Pro Murena ce. 36, mo feine an Knauferei 
—— Sparſamkeit bei, dem Leichenbegaͤngniß als Folge feines 

toicismus angeichen wird; val. Tac. Annal, XVI. c, 22, 
De orat. Il, 36. Pro Murena c. 31, wo inbeffen Drelli, ma 
der Gonjectur des Manutius, Philo ftatt Philippo lieft, was dann 
wieder auf ben 8, Furius, ber den Beinamen Philus hatte, ae: 
ben wuͤrde. 27) Bergl. Hegel, Geſch. ber Phil., Werke. 14, 
Band. S. 472, Schr ſchoͤn iſt dieſe Vereinigung natürlich tüchtis 
gen Sinnes mit höherer Bübung bei den edlen Römern geidlldert, 

ber Rede pro Archin ce, 7. 28) Wie bas ganze Syſtem der 
Stoiter feit Chrofippos an ihren vier logiſchen Kategorien bina, 
bat ſcharfſinnig entwidelt Petersen, Phil, sippene fundamenta, 
(Hamb, 18273 29) Fin, IV, 28. Tuse. I, 32, 30) Ac, 
pr. II, 38, wo fein Zweifel an der Mantik erwähnt wird; vergl. 
de divin, I, 3, nec tamen ausus est negare vim esse divinandi, 
sed dubitare se dixit. Auch im Praktiſchen ließ er einen ähnlichen 
Probabilismus zu, indem er es nicht fir unfittlich erklärte, wenn 
ber Anmalt feinen Glienten felbft bann vertbeidigte, wenn feine Uns 
ſchuld ihm nicht gewiß, fondern nur wahrſcheinlich war; off. TI, 14. 
31) Pro Murena c. 81. ®Bergt. den fchönen Äusſpruch des Sci⸗ 
pio, off. 1, 26. Xis gravissimus Stoicorum burfte ihn daher 
Gicero (wie ex off. II, 14 thut) nicht grade bezeichnen, 
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u haben, wie baraus hervorgeht, daß er nicht mehr, wie 
eine Vorgänger, die Vorträge über Philofophie mit ber 89: 
gie anfing *); auch wird nirgends grammatifcher Forſchun⸗ 
gen von ihm erwähnt. Ebenſo erſcheint er in der Phyſik 
mebr ffeptifch und negirend als fortbilbend, denn grabe bie 
bebeutendften Dogmen ber Stoifer, wie bie Nealität ber 
Mantik in ihren verfchiedenen Formen *) unb der Aſtro⸗ 
logie *), das Fortleben der Seele nach dem Tode ”), den 
dereinfligen Untergang der Welt durch Feuer“), bezwei⸗ 
felte er entweder gradezu, oder hielt doch mit feinem Urs 
theil darüber zurlicd, da ihm dies alles jenfeit der Schran⸗ 
Ben menfchlicher Erkenntniß zu liegen ſchien. Auch in feis 
ner Seelenlehre wi er von ben frühern Stoikern ab; 
denn während er, in Übereinftimmung mit dieſen, den 
Geift das Feurige der Seele nannte”), fo bob er doch 
den natürlichen Organismus bed Lebens, welden jenes 
Syſtem annahm und wonach Leib und Seele nım vers 
fehiedene Seiten befjelben Weſens bildeten, dadurch auf, 
daß er das zeugende Vermögen (10 onspuarıxöv) gät 
nicht zu ben Seelenfräften rechnen und das Vermögen 
der Mebe (16 gmrnrixör) mehr dem bewegenden Triebe 
ald der erfennenden Kraft der Seele zuweiſen wollte ”) 
Seine ganze Richtung wandte ſich dagegen mit entfchies 
dener Vorliebe der Ethik zu; aber auch bier waren es 
nicht die tiefern fpeculativen Probleme ber Wiſſenſchaft, 
deren Loͤſung ihn beſchaͤftigte, ſondern in ben Vordergrund 
trat bei ihm die Lehre von der Pflicht, die in dem reinen, 
ſtoiſchen Syſtem nur eine ſehr untergeordnete Stelle ein⸗ 
nahm ). Gegen den Geiſt des echten Stoicismus trennte 
32) D. L. VII, 41. Er und fein Schüler Poſeidonios fingen 

den Unterricht in der Philofophie mit der Phyfit an, mwahrfcheins 
lich, weil ihnen dieſe als das ſinnlich Gewiſſeſte erfhien. 33) 
D. L. WII, 149. Ac. pr. II, 38. De Divin, I, 3: A Stoicis 
degeneravit. Paus. ©. 7. = bie —* = — u. - 
falstheorie zufammenhing und auf dem allgemeinen Neru 
—— re ser fo bob Pandtios allerdings ein mes 
fenttihes Moment ihrer Lehre auf, weshalb auch Poſeidenios, ber 
überhaupt ſich wieder mehr ber phyſitaliſchen Richtung zumanbte, 
bierin feinen Lehrer verließ; D. L. 1. 1, Div. 1, 30. Il, 15 u. a. 
34) Div. I, 42: Unus e Stoicis astrologorum praedieta rejecit. 
35) Tuse, I, 32, wo er für bie Sterblichkeit der Seele die beiben 
febe oberflächlichen Gründe anführt, daß bie Seele, gleich bem Koͤr⸗ 
per, Familienähntichkeiten zeige, alfo geboren fei, und beahalb auch 
untergehen müffes'dann, baf fie, wie ber Leib, Krankheiten ausge 
fest fei, alfo ſterben müfle. Freitich war auch die Unfterblicykeit 
der übrigen Stoiker nur eine fehrdürftige, benn fie follte blos bis 
zur Weltverbrenmung dauern (D. L. Vil, 157, mo bies als Meis 
nung bed Kleanthes angeführt wirb) und felbft dies wurde von Ghry: 
fippos echt ariftoßratifch auf die Seele der Weiſen befchräntt. Nur 
bie Weitfeele war unvergänglih. Intereſſant ift e6, wie febr ſich 
der natürlich grade umd einfache Sinn der Römer , fetbft wenn fie 
dem Epitur oder der Stoa anbingen, gegen die Irtlehre von ber 
Sterblichkeit der Seele fträubte. 36) D. L. VII, 142, Nat, 
deor. I, 46. Schweriich tag indeffen jener Anjicht des Panaitios 
ein tieferer, fpecufativer Gedanke zum Grunde, Schon Zenon von 
Zarfos batte bie /rmuommg bezweifelt 5 f. Euseh, praep. evang. 
XV, 17. 87) Tusc. I, 18. 58) Nemes, de natura hominis, 
e, 15 (p. 212. ed. Matthaei). Dagegen nahmen die übrigen Stoi: 
ter acht Seelenkräfte an, naͤmlich aufer ben fünf Sinnen, das 
Zeugungsvermögen, bas Bermögen ber Rede, das Dentuermögen ; 
DL. Vi, 157. 39) Die Pflicht ftellte naͤmlich bie Tugend in 
den einzelnen Beriehungen bes geſellſchaftlichen kebens dar und ent: 
ſprach fo der vierten Kategorie des Chryfippos, bem roog 16 ns 
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er bie theoretifche Tugend von ber praktiſchen ), und 
bielt bie Zugend nicht mehr allein für binreichend zur 
Glüdfeligkeit*). Den aus einer tiefen Weltanfhauung 
bervorgegangenen ftoifchen Sat, daß das Leben des Ein: 
zelnen eind werben müffe mit bem Leben der Natur, 
drüdte er fehr oberflächlich fo aus, daß man nad ben 
von ber Natur und gegebenen Antrieben leben müffe *), 
und indem er annahm, daß dad gemeinfame Ziel aller 
Tugenden die Glücfeligfeit fei, umd fo die Tugend nicht 
mehr als Selbitzwed feste"), näherte er fih bem Eu: 
bämonismus der fpätern Peripatetifer. Die Apathie 
und ftarre Gleichgültigkeit des Stoicismus gegen Alles, 
was von Außen ber auf den Menſchen einwirkt, verwarf 
er als unnatürliche Affectation *). Won feiner in dret 
Büchern dargeftellten Pflichtenlehre ift und das Weſent⸗ 
lichfte in dem gleichnamigen Werte des Cicero aufbehal: 
ten, wiewol wir uns dem Gicero keineswegs als bloßen 
Überfeber des Pandtios denken dürfen *). Die unwiſſen⸗ 
ſchaftliche, rein empirifche Haltung jener Schrift fehen wir 
theild aus dem Mangel einer philofophifchen Feftitelluug 
bed Begriffes der Pflicht) und der übrigen ethiſchen 
Grimdbegriffe, theils aus dem ganzen Gange ber Ab: 
handlung, welche am liebften bei den gefelligen Pflichten 
verweilte und, wie es bem praktiſch tüchtigen Sinne der 
Römer am meiften zufagte, alle Tugenden zunaͤchſt aus 
dem ftaatlichen und rechtlichen Geſichtspunkte betrachtete. 
Daher trennte Pandtiod auch, wenigſtens äußerlich, bie 
Begriffe des Guten und Nüslihen, wiewol er nicht fo 
weit ging, eine innere Verſchiedenheit beider Begriffe anz 
zunehmen, fonbern fich hierin nur ber herrſchenden Aus: 
drudsweife anbequemte; denn daß das Gute immer und 
allein nuͤtzlich ſei und umgekehrt, das erkannte er wohl *"); 
doch fcheint er auf die tiefere Vermittelung jener Begriffe, 


Eyor; Petersen p. 286 sg. Auch Pofeibonios ſchritb über bie 
Pflicht; D, L. I, 129 und häufig. * 


40) D. L, VII, 92, 41) D. L. VII, 128. Hierin folgte 
ihm Pofeibenios. Auch wirb er bie relativen Güter ober die adın- 
gopw, welche Pofeivonios, nach D. L, 103, von bem Begriff des 
Gutes nicht ausſchloß, wol nicht anders angefehben haben, worin 
ibm ſchen Diogenes von Babylon verangegangen war; (ic. de 
fin, Ill, 10, 42) Clem, Alex, stromata, Il, 179, Sylb,: 7% 
für werde nüg dedowireg Tmiv dx pioswug dyopuas. Dagegen 
entbielt der echt ftoifche Satz: 76 Öuoloyouudrag 15 pour Inr, 
die Foderung, daß bas Individuum zur Einheit mit bem allgemei⸗ 
nen Raturgefege aurüdlehre; D. L. VII, 88, 43) Stob, ech, 
eth. p. 114, wo es beißt, baß alle Tugenden nad) bem gemeinfamen 
Biele der Gluͤckſeligkeit binftreben, alfo doch noch nicht ſelbſt in ſich 
die Gluͤckſeligkeit enthalten, 44) Fin, IV, 28, Gel, XI, 5. 
Panaetii gravis atue docti viri judicio improbata rejectaque 
est avalynala et dnadeım, Daß er aber in feinem Leben, befonz 
ders in der ruhig heitern Ertragung des Unglüds, den Grunbfägen 
feiner Schule treu blieb, berichtet Flur, de cohibenda ira, p. 463, 
45) OM, II, 2, Quem nos correctione quadam adhibita, po- 
tissimum sectti sumus, 46) Of, I, 3. Doch mag Panätios 
die Definition in andern Schriften gegeben haben; ohnehin fand ja 
der Sprochgebrauh der Sioiker fe, wonady die relative Wflicht, 
bie im Sinne zadiror genannt wurde und ſich mehr auf 
die Mannichfaltigkeit der gefelligen Verbältniffe bezog, ber vollfoms 
menen Pflicht, dem’ zeröpiwper, die mit der Tugend eins mar und 
abfoluten Werth hatte, gegenüberftand; ebenbaf. umd fin, IH, 1% 
47) Off, II, 7: Non ‚utilia cum honestis pugnare aliquando 
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wie fie in ben. Sofratifchen u verfucht war, nir: 
ends zurüdgegangen zu fein“). Nach jener Methode 
—— er nun im erſten Buche ſeiner Schrift die 
Lehre vom Guten, infofern es durch die Pflicht realiſirt 
werden fol, wobei er das abfolut Gute von den relatis 
ven Gütern unterfchieb "), und leitete dann die Pflichten 
aus den vier befannten Hauptformen bes Guten ab, bie 
er indeſſen ebenfalld nur aus einem niedern Standpunfte 
aufgefaßt zu haben fcheint, indem er bie Weisheit mehr 
ald Klugheit oder gelehrtes Willen, die Tapferkeit nicht 
als Selbftverläugnung, im echt ftoifchen Sinn, fondern 
ald rein friegeriiche und gefellige Tugend, als Beichlige: 
rin des Rechtes *), die echtigfeit, zu der er auch bie 
Liberalität im ganzen Umfange des Wortes rechnete, als 
Staatäfunft, die Mäßigung endlich ald Beſchraͤnkung bes 
Einzelnen auf die ihm durch Anlage und Stand anges 
wiefene Sphäre und ald Vermeidung öffentlichen Anfio- 
fied anfah, wobei er denn dem pfnor (decorum) einen 


fehr bedeutenden Platz anwies*). In den folgenden Theis, 


len feined Werkes ftellte er das Nüsliche dar, ald die ans 
dere Seite des Guten, und wie er im erfien Buche das 
Mefen der Pflichten aus dem Begriffe des fittlih Guten 
zu deduciren gefucht hatte, fo befchrieb er hier das pflichts 
mäßige Berhalten in den einzelnen Berhältniffen und Ber: 
widelungen des gefelligen Lebens, infofern bafjelbe zur 
Förderung von eigenen oder Staatözweden beiträgt, und 
ftellte die verichiebenen Lebenskreiſe dar, welche auf gegen: 
feitigen Verpflichtungen, auf Liebe und Vertrauen berus 
ben, womit er benn, ganz im römifchen Sinne, fogleich 
in die Sphäre der Politik überging *). Doc ging er 
dabei nicht, wie Andere, in ein fo geiftlofes Detail, daß 
er auch bie Lehre von dem Gelberwerb und von ber Sorge 


posse dixit, sed ea, quae viderentur utilia, Nihil vero utile, 
uod non idem honestum, nihil honestum, quod non idem utile 
sit, saepe testatur. j 
48) Obgleich Fin. If, 14 das honestum als bas feiner felbft 
wegen Wünfchenswertbe nach den Stoikern beftimmt wird, fo wird 
doch in dem ganzen Gange ber Schrift von den Pflichten bas Gute 
immer mit vorherrſchender Ruͤckſicht auf den Erfolg angefeben, wor 
durch denn das Gute felbft zu etwas Relativem wirb, wie bas Ruͤtz⸗ 
kiche, und ber zwiſchen beiden Begriffen nict felten eintretende Wis 
derſpruch als ein nichtiger zwar behauptet, aber nicht nachgewieſen 
wird, 49) Of. I, 3. Die weitere Auseinanfegung in ben Buͤ⸗ 
chern de fin, b, et m, 50) Über bie yodenors, bie fehr kurz 
und oberflaͤchlich abgefertigt wird, f. off. I, 6. über die Tapfer⸗ 
keit 1, 19 —236, wo c. 19 als Definition ber Stoifer angegeben 
wirb: virtus propugnans pro aequitate, was gewiß bie fpätere, 
populäre Faſſung des Begriffes if. — Hicrhin gehört auch das 
ſchone Kragment bei Gell. XIII, 27, worin es beißt, daß der Weife 
ftets, gieich dem Ringer, gegen alles Unrecht gerüftet fein müffe, 
51) Über die Gerechtigkeit I, 7—18, . Über die Maͤßigkeit, wo er 
das nodnor als Hauptbegriff aufftellte, I, 27—45. Hierhin ge 
hört auch der in der ftoifhen Moral fo wichtige Abſchnitt von ber 
zirafla und euxarpla, 1, 40. Die Anwendung ber Tugenden auf 
das Staatsleben, wie fie bier durchgeführt ift, bat allerdings eine 
äußere Ühntichteit mit dem Anfichten Platon’s in der KRepublit, doch 
fehlt der lebendige Organismus des Platoniſchen Syſtems, ber bie 
Erſcheinung der Sittlichkeit nie von ihrem innerften Wefen trennte, 
52) om 1, 1—24, Hacc officiorum genera, quae inent ad 
vitae eultum et ad carum rerum, quibus utuntur homines, fa- 
cultatem, ad opes, ad copias, Vergl. bie das Gtaatsleben fo 
hoch ftellende Äußerung des Yandtios, oil, U, 5. 
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für die Gefimbheit behandelt hätte, die er, wie billig, ben 
Wechslern und Ärzten überließ). Wie fehr er übrigens 
ein Freund des materiell Nüslichen war, feben wir dar: 
aus, daß er die gemeinnüsigen Bauten, wie Waſſerlei⸗ 
tungen :c., folchen Werken vorzog, die, wie Tempel, Saͤu⸗ 
lengänge :c., auch einen fünjtlerifchen Zweck hätten **). 
Darauf wollte er noch von dem Gonflict handeln, in wel: 
chem dad Gute oft mit dem Nuͤtzlichen zu ſtehen fcheint, 
und die Grundfäbe zur Löfung dieſes Gonflictes aufftellen, 
wobei er befonberd ben Satz hätte durdpführen müͤſſen, 
daß das Nüsliche dem Guten nie widerfprechen könne; 
doch ift er dem Publicum dieſen legten Theil ſchuldig ge 
blieben, und nah ihm wagte feiner ein fo vortreffliches 
Werk fortzufegen *). Wenn Gicero bei Panaͤtios auch 
bie Loͤſung ber Fragen vermißt, was bei dem Gonflict 
weier Tugenden als höhere Tugend ober bei dem Gon: 
ict zweier nuͤtzlicher Dinge als das Nüslichere anzufes 
hen ſei ), fo fönnen wir dem Philofophen wol zutrauen, 
daß er jene Fragen mit Abficht als völlig nutzlos bei 
Seite ſchob, da ein Streit zwiſchen Tugenden dem Be: 
griff ber Tugend wiberfpriche, Abwagung bed Nutzens 
aber nicht mehr in bad Gebiet der Ethik fallen kann. 
Außer dem Hauptwerk neui zadjxovrog fchrieb er 
noch viele andere Schriften, theils philofophifchen, nament: 
lich ethiſchen, theils kritiſch-hiſtoriſchen Inhalts. So wird 
mehrmals einer an Q. Tubero gerichteten Zroftichrift: 
De dolore patiendo erwähnt, die er nach dem Vorbilde 
der Schrift ded Krantor negi nerdoug fcheint verfaßt zu 
haben *). Auch bat er über Staatöregierung “) und über 
den guten Muth **) gefchrieben. eine Anfichten über 
Mantit führte er in einer Schrift über die Vorſehung 
durch ®). Ein größeres Werk nepi uipereomw ſcheint eine 
Art von kritiſcher Kiteraturgefhichte der Philofophie gewe⸗ 
fen zu fein, und, wie aus den Urtheilen über Platoni- 
ſche*) und andere Schriften *) hervorgeht, in verdienten 
Anfehen geitanden zu haben. 





53) Of, II, 24. Der Stoiker Antipater von Tyrus hatte es 
unferm Philofophen zum Borwurfe gemadıt, daß er diefe Punkte 
übergangen habe. 54) Off, I, 17, 55) Of. III, 2, Do 
bie Vortrefflichkeit des Werkes von ber Beendigung deffeiben zurüd: 
geſchrectt habe, grade wie Niemand ein Werk des Apelles fortzur 
fegen wage, bies war das Urtheil bes Rutilius Rufus, Cicero 
acht in dem dritten Buche feiner Schrift ganz feinen eigenen Gang, 
mas man auch ſchon aus dem noch mehr, wie früher, vorberrichens 
den juriftifchen Standpunkte ficht, 56) 1, 3, 48. 1,88, 57 
Fin, IV, 9. Wahrſcheinlich ift der Tusc, IV, 2 erwähnte Brief 
an Q. Zubero von jener Schrift nicht verſchieden. Ob die Troſt⸗ 
ſchrift ſich auf den Tod bes Africanus bezogen babe, müffen wir 
babingeftellt fein laffen. Ac, pr, II, 44 nennt er die Schrift des 
Krantor Aureolus et ad verbum ediscendus libellus, 58) 
Wahrfceinlid nepi deywr, leg. III, 6, 59) Trek eidumiaz, 
D. L. IX, 0. Was dort aus jener Schrift mitgetheilt wird, 
macht uns wahrfcheintich, daß jene Schrift nicht verſchieden war 
von ber vorher ermwäbnten Troſtſchrift. 60) Div, 1, 8, 61) 
D. L. II, 87. D. L. Il, 64 wird fein Urtheil über bie Echtheu 
ber Platonifhen Dialoge, III, 87 über den Anfang ber Republik 
und deſſen vielfache Umarbeitung durch Platon angeführt. 62) 
Ob bie Urtheite über Sokrates (Athen. XIII. 1. Flui. Arist, ult.) 
unb Demofttenes (Plut. Demosth, c. 13) aus jenem größern Werke 
genommen find, ift nicht Harz daß indeffen Pandtios, wie bie ger 
lehrte Bübung jener Zeit es mit ſich brachte, auch über geringere 


PANAETOLIA 

Wenn Suidas noch einen dltern, ebenfalld fehr bes 
deutenden und als fruchtbarer Schriftfteller befannten Phi: 
lofophen Pandtios annimmt, fo mag dies auf Irrthum oder 
Gonjectur , beruhen, benn nirgends finden wir von diefem 
eine Spur, am wenigften bei Gicero, der doch gewiß nicht: 
unterlaffen haben würde, unfern Philofophen el 
frübern NRamensvetter zu untericheiben. (Steinhart.) 
Außer dem berühmten Philofophen Pandtios werben 
noch andere dieſes Namens genannt, z. B. wird bei Aris 
fiophanes (Eq. v. 242) ein Panätios erwähnt, der nad) 
den Schol. Reiteroberft war; eine komiſche Anfpielung in 
den Vögeln (v. 440) bezieht der Schol. auf einen auch in 
der Komödie „die Infeln” verfpotteten Pandtios, welcher 
der Sohn eined Kochs oder felbft ein Koh und Schwert: 
macher war, wegen feiner Verſchmitztheit den Spisnamen 
„Affe“ erüielt; Elein von Statur hatte er eine große Frau, 
die ihn zum abnrei machte, und auch fonft übel behan⸗ 
beite, bis er fich durch ein famos gewordene Pactum 
vor ihren Handgreiflichkeiten fügte. Einen Pandtios, 
der fich in Leontium durch demagogiſche Mittel, indem 
er die Armen gegen die Reichen beste, eine ungefegliche 
Alleinherrfchaft verichaffte, erwähnt Polyan (V, 47). (H.) 
PANAETOLIA, PANAETOLIKA, PANAETO- 
LIKON, PANAETOLIKOS. Die Xtoler, welche fhon 
vor Zroja unter einem Feldherrn erfchienen (vergl. I. U, 
638 sq. XI, 217), bildeten fehr früh einen Bund, 
ein xowör zuv Altwiuv (Paus. VI, 14, 5), und ge 
meinfames Handeln der Xtoler wird fehr früh erwähnt; 
aber eine dauerhafte Verbindung derfelben mit großer po: 
litiſcher Bedeutung beginnt erft mit den Kriegen der Nach: 
folger Alexander's. Die we bed Bundes, die 
zuweilen in Thermum, zuweilen in Naupactus gehalten 
wurbe, hieß Panaetolia oder auch Panaetolica ; der An⸗ 
fang einer aͤtoliſchen Infchrift, in ber die Ütoler ben 
Zejern Afylie bewilligen, lautet: ISrguraydorrag ’ Akskur- 
dpov Kukvdwriov, IIarairwixoig (C. I. Gr. n. 3046). 
Liv. XXXI, 29: Concilium Aetolorum statuta die, 
quod Panaetolium vocant. Ib. 32: In Panaetolico 
et Pylaico concilio. XXXV, 32: Panaetolicum con- 
eilium. Plinius nennt auch einen Berg Panaetolium 
(IV, 2, 3), vermuthli in der Nähe von Thermum. Ein 
Feldhertr des Namens Panactolus wird bei Polybius er: 
wähnt (V, 61 sg. X, 49). H. 
PANAGAEUS Latreille (Insecta), Käfergattung, 

aus ber Familie Carabiei und der Gruppe Licinini mit 
folgenden Kennzeichen: Das Kinn in der Mitte mit einem 
ausgerandeten Zahne; die Zunge ift Flein, an ber Spike 
geftugt, faſt ohne Paraglofien; die Palpen haben das 
legte Glied ſtark beilförmig, das zweite Glicd der Maril: 
larpalpen ift verlängert; die Oberlippe ift geflugt, beim 
Maͤnnchen find bie beiden erften Zarfenglieder erweitert. 
Der Kopf iſt Eein, binter den Augen eingefchnirtz die 
Augen fpringen meift fehr vor, bie fadenförmigen Fühler 
haben kaum bie Länge des Körpers, die Mandibeln find 











Sachen ſchrieb, fehen wir aus der bei Plutarch (Arist. ec. 1) ers 
en Schrift epi zeinodos. Gin anderes literarhiftorifches 
—* f. Flut. Cim, c, 4. ' 
Y. Encpti.d. W.u. R. Dritte Section, X. 
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bornartig, furz, innen ohne Zaͤhne, die Marillen find 
bäutig, gebogen, fpisig, innen gefranzt; die innen 
Marillarpalpen beftehen aus zwei Gliedern, bie fall 
eylindriih und gebogen find; bie dußern haben vier 
Glieder, von denen das erfte fehr kurz, das zweite dreis 
mal länger, das dritte kurz, das vierte. länger ald das 
dritte und beilförmig ift; die Labialpalpen beftehen aus 
brei Gliedern, das erſte furz, dad zweite dreimal länger, 
das dritte kuͤrzer als das zweite und ſtark beilförmig. 
Der Thorar iſt mehr oder weniger gerundet, ſtark punk: 
tirt, die Flügeldeden find etwas gewölbt, faſt parallel 
und ziemlich lang bei den Fleinern Arten, mehr gewölbt, 
oval und fait fugelig, bei den größern, die Vorderſchienen 
find ſtark ausgerandet, die Tarſen beftehen aus ziemlich 
langen, cylindrifchen, ober ſchwach breiedigen Gliedern, 
bei ben Männchen, wie erwähnt, erweitert. Überhaupt 
aber zeichnen ſich die diefer Gattung —** Kaͤfer 
durch ihren Habitus leicht von andern aus. ie leben 
Europa, Aſien, Afrika und Amerika. Als Typus mag 
elten: 

P. Crux major Linne (Sturm, Teutſchlands 
Infetten. IL. t. 73.2. A. —) Schwarz, mit abjtehens 
der Behaarung dicht bekleidet, ber Thorar ift viel breiter 
als lang, nur an den Seiten gerundet, vorm und hinten 
gerade abgejchnitten, dicht und grob punftirt. Die Flügel: 
beden, mit zwei rotben Binden, find ſtark punktirt geftreift, 
bie Zwifchenräume punktirt; die zwei Binden, befonbers 
bie vorbere, find viel breiter ald das ſchwarze Kreuz zwis 
fhen ihnen; beide reichen biö an den Außenrand und 
werben durch die fchmale Naht unterbrochen. Findet fich, 
doch nicht haufig am Rande von Sümpfen, unter Moos 
an Baummwurzeln, namentlich der Pappeln, 2 Thon.) 

PANAGIA, in der griechifchen Kirche jo viel als 
das geweihte Abenbmahlbrod, und Panagiarion ber Be: 
hälter, in bem ed bewahrt wird, was fonft auch xuFwguor, 
ügropögıo» (ciborium) heißt. Im Abendlande entipricht 
bemfelben bie fogenannte Monftranz (in welcher die Ho: 
flie liegt), welde man in dem ernaculum ( Sacra⸗ 
mentshaͤuschen) bewahrt. (Rheinwald.) 

Panagioti, f. Panagottis. 

PANAGRA, eine gätulifche Stadt in Afrika, nabe 
am See Libya, in der Gegend bes Fluffes Nigir, in wel: 
he Ptolemäus diefe und mehre andere großentheild uns 
befannte Städte ſetzt. Man kann biefelbe mit ziemlicher 
Sicherheit für die Stadt Semagda des Edriſi halten, 
da biefer diefelbe ebenfalld an einen See, auf die Dil: 
feite der Landfchaft Banfara verlegt, und von Tirka 
am weftlihen Ende der Landſchaft 300 Milliarien oder 
20 Tagereiſen entfernt. Ptolemäus gibt ald Diftanz zwi: 
fhen beiden Orten 70 geogr. Meilen an. Ceilar. orb, 
ant, Lib, IV, 8. Vol. H, 218. Mannert 10: Tb. 
2. Abth. ©. 571. Sickler 2, Ih. ©. 658. 2, Ausg. 

(Krause,) 

PANA-ITAN, biefen Namen führt ein niebriges, 
mit Bäumen beftandenes Eiland in ber Sunbaftraße, 
welches durch bie Behoubenpaffage von ber Infel Iava 
—— wird. Obgleich es mehr als zwei Meilen im 

fange hat, iſt es doch erſt und zwar — aus 
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Mangel an fügen Waffer faum etwas tiber hundert Jahre 
bewohnt, indem der Fiſchfang Veranfaffung zur Anlegung 
eined Dorfed an der Cafuarbai, Namens mabang, ges 
eben hat. Übrigens führt diefes Eiland auch die Namen 
ulo (d. h. Inſel) Seiland und Prinzeneiland. (Fischer) 
PANAJOTTIS, PANAGIOTTIS, aub PANA- 
GIOTABIS, PANAJOTABIS, ia ——— 
macht in der chichte des Osmaniſchen Reiches infos 
———— > der erfte Grieche war, welcher vom 
J. 1660 an bis 1681 das Amt eines Pfortendolmetichers 
befleidete, und nad) weldem, zu Folge der im der neugries 
chiſchen Zeitfchrift: “Eouns 6 Aöyıog, 1818, ©. 298 fg. 
befindlichen Angabe ihrer Reihenfolge bis zum Ende des 
18. Iahrb. aud ferner nur Griechen daſſelbe bekleidet 
baben. liber bie — dieſes Amtes an und für 
fich, und über deſſen Einfl { 
der griechifhen Nation im Dömanifhen Reiche, fowie 
über feinen Zufammenhang mit der Claffe und dem ganz 
zen politifchen Syſteme der Phanaristen, vergl. man das 
in dem Art. Oberdolmetscher (I, 1. S. 60 fg.) 
unb Phanarioten felbft Gefagte. Die ausgebreiteten 
Kenntniffe des Panajettis, befonders auch in Betreff bed 
Griechiſchen, Pateinifhen, Italienifchen und der oriens 
talifhen Sprachen, erhoben ihn zu jener Stelle, auf 
welcher er unter andern, ba er feinen Gönner, den Groß: 
vezier Köprili Mehmed Pafcha, bei ber ‚Unternehmung 
egen Kandia begleitete, die Einwohner biefer Inſel vor 
= Wuth der durch einen hartnädigen Widerſtand erbitz 
terten Ddmanen zu fehlen wußte. Sein unmittelbarer 
Nachfolger in dem Pfortendolmetfcher-Amte, den ex felbft 
dazu vorgefhlagen hatte, war ber burch feine ‚befondere 
Zheilnahme an dem Friedensſchluſſe von Garlewig im I. 
1699 unb auch fonft ald ausgezeichneter Diplomat be: 
kannte Alerander Mavrokorbatos. , , (Kind.) 
PANAKEIA, Albeilerin, bei ben Griechen Name 
I) einer namentlich in der attifch = böotifchen Grenzitadt 
Dropus verehrten Göttin (Paus. 1, 34), deren aud im 
ippofratifchen Eide gedacht wird; bie Dichter machten 
gm einer Zochter des Aſtulap. Pin. N. H. AXV A 
11, 4. (Asclepios) Filiam Panaceam appellavit : 2) 
Bezeichnung eined Heilfrautes (Päin. XXV, 4. Virg. 
Aen. Xll, 419. Calämach,. h. in Apollin. 40); 3) 
Ausdrud für Univerfalarznei (H.) 
Panakes, f. Panat. , 
PANAKMEOS oder PANAKMES, ein von Aris 
ſtides Quintilianus (praef. de musica) angeführter Py⸗ 
thagoreer: Magrugei df yo xal Heiog Aüyog rdpüg 
ooyoü JTavixuso tod IlvIayogsiov. , (H.) 
PANAKRA, bei Kallimabus (Hymn. in Jov. 51 
Bezeichnung ber Höhen auf Kreta, namentlich des Ida; 
Panakron, Stadt auf Eypern (Steph. Byz. s. v. 
Tzschucke ad Mei. Il, 2. p. 548). ‚- (4) 
PANAKTON, alter Name eines befeftigten Drts 
an ber boͤotiſch⸗ attiſchen Grenze, der Anfangs boͤotiſch, 
zur Zeit deö peloponnefifchen Krieges im Beſitze der Athes 
ner war, im 10. Jahre dieſes Krieges von ben Böotern 
erobert und zerftört wurde, dann wieber in bie Hände 
der. Athener Fam, denen ‚die Böoter e3 etwa DI. 108 
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uß auf die Öffentlichen Zuftände - 
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wieder *— ſuchten (Müller, Orchomen. 411. 
Foppo, Prolegom. in Thue. II. p. 261). Thucydides 
nennt den Ort als Neutrum Ildraxror, Menander be: 
handelt ihn ald Masculinum Jldraxrog. Vergl. die Leri⸗ 
kogr. i. W. (H.) 
PANAMAÄ. Die Landenge von Panamd bildet un: 

ter dem Namen Iftmo ein Departement von Colombien, 
bag, feit der Auflöfung dieſer Republik zu Neu:Granada 
gehörend, fih von dem Meridian von 77° — 81° m. 
eenw. erfiredt. Die Breite der Landenge nimmt nach 
beiden Enden bin zu, beträgt aber auch an der fehmals 
ſten Stelle (Mandingobai — Mündung dei Rio Chepe) 
noch gegen ſieben geogr. Meilen). — Phyfifche Ges: 
grapbie. Die Gorbillera fest ſich zwar burch ben Sflb: 
mus fort, und felbft ihre Theilung in zwei parallele Züge, 
wie in Peru und Quito, tritt an manchen Orten noch 
hervor; allein fie iſt nur von verhaͤltnißmaͤßig unbedeu: 
tender Höhe, und wirb außerdem an zwei Orten unter: 
brochen, einmal zwifchen Chagres und Ghorera, wo fid 
ein Flachland ausbreitet, und dann im den öftlichen Ge: 
genden der Provinz Veragua, wo die Kette ſich im zahl: 
reiche, 3—400° hohe, egelförmige, über eine Ebene ım: 
verbunden zerftreute Hügel auflöt. ine dritte verläuft 
im weſtlichen Theile der Provinz Panama gegemüber der 
Mandingobei. Die Provinz Darien ift in ihrer größer 
Ausdehnung flach oder doch nur von ſchmalen, wenn aud 
febr fleilen Hügelreihen durchzogen, denn diefe waren es, 
welche dem Nuñez de Balboa bei feinem Werfuche, die 
einzelnen Stüde einiger im Gelf von Darien geyimmer: 
ten Schiffe nach der Sübfee zu ſchaffen, faft umuberwind: 
liche Hinderniffe entgegenftellten. Im der Nähe von Pa: 
nama find —— Lloyd) die Berge nicht über 1000 1100 
ß hoch; öftlich von Portobelo erheben fie ſich viel mehr, 
ind fteiler und ‚mit jenem undurchdringlichen Walde be: 
bedt, ber einft die Eroberung des Landes fo ungemein er: 
ſchwerte, indem er die rafche Bewegung der Spanier ver: 
binderte, den fehr Eriegerifchen Eingebornen aber zu na: 
türlihen Feflungen diente. Ein außerordentlich fruchtba: 
ter Boben von großer Maͤchtigkeit bedeckt ben vorberr: 
ſchenden Kalkſteinfels, ber auf der Norbfeite gemeiniglich 
aus Korallenfels beſteht, und alſo in dieſer Hinſicht ziem⸗ 
lich dieſelbe Bildung wie im weſtlichern Guba darbieiet, 
auch ſowie dort nur erſt nach laͤngerer Ausſetzung an 
der Luft hinreichende Härte zur Bearbeitung ald Bau: 
material erlangt. An den Ufern des Fluffes Gatım fol 
Zrapp und Porphyr vorkommen. - Der Reichttum an 
Fluͤſſen ift außererbentlih aroß, und namentlib in der 
Regenzeit ein bebeutenbes Hinderniß ber Verbindimg, in: 
dem bann jeber unbebeutende Bach anfchwillt und in dem 
Flachlande, befonders in der Nähe ber niedrigen Küften, 
ausgedehnte Siunpfe und Landſeen entftehen, in denen 
Zeit der Eroberung ſehr viele Spanier unkamen. 
jener Fluͤſſe trodnen in der regenloferen Zeit völlig 
1) Bemerkungen über den Iſthmus ven Yanamd,v. I. X. 
Lloyd, teutich im ben Ausgewäblten Schriften d. k. geogr. Gef. 
zu London von Berapaus (Berlin 1834. I. ©, 164 fg.) find 
als neuefte und zuverläfjigfte Quellen zu betrachten. 
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ein, während andere nur an ihrer Mündung für die Bin: 
nenſchiffahrt benußbar find, indem Stromfchnellen und 
Fälle weiter hinauf ihren Lauf unterbrechen. Nach Lloyd 
find nur folgende von Bedeutung: auf der Norbfeite der 
Chagres, Pequeni, Trinidad und Gatun, die ſich alle ver: 
einigen und einen Fluß bildend bad Meer erreichen, auf 
der Südfeite der Rio grande, der Caymito ober Ehorera, 
der Pacora, Indio und Ballana oder Chepo. In ber 
Provinz Darien find Feine, aber meiftentheil3 träge und 
fehr tiefe Flüffe noch zahlreicher; befondere Nennung uns 
ter ibmen verdienen der in der Eroberungsgeſchichte bes 
rühmte Rio de la balfa, und ber Rio de Congos, welche 
beide in die Suͤdſee ausmünden und der Rio grande auf 
der Weſtſeite des Golfö von Darien dei Norte ober Uraba. 
Der Chagres (Rio de los Lagartod bei Herrera) wurde 
ſchon in der erften ‚Zeit der Eroberung unterfucht *) und 
das der Eröffnung eines Handelsweges fehr günflige Res 
fultat dem Könige vorgelegt, ber fich aber bie Entfchei- 
dung auf die Zukunft vorbehielt. Jener Fluß entfpringt 
— hohen Gebirgen oͤſtlich von Portobelo, nimmt 
diefem Orte gegenüber ben Pequeni auf, iſt in feinem 
hoͤhern Gebiete nur mit Gefahr zu befchiffen, firömt bei 
dem Binnenbafen Gruzes (23 engl. Meilen in gerader Li⸗ 
nie vom Meere) 3—3+ Änoten, wird je näher der Muͤn⸗ 
dung immer langfamer, foll aber die berrlichiten Uferlands 
fhaften barbieten. Er wimmelt von Krofodilen, bie, wes 
nigftend ehedem, bis zur Länge von 25 fpan. Fuß gefun- 
den wurden, und ift fifchreih. In der Regenzeit vermag 
er in furger Zeit um mehre Klaftern zu jteigen. Unter 
feinen Gonfluenten ift der Rio Gatun, welcher öftlich von 
Dortobelo entfpringt, durch feine Breite (200—380 engl. 
Fuß) und Tiefe (22—26 engl. Fuß) merkwürdig. Der 
Rio grande, welcher zwei engl. Meilen von Danama 
entfernt fi) ausmuͤndet, wirb durch ‚eine Barre verfperrt, 
und erwedte einft großeö Interefje, indem man glaubte, 
ihn mit dem fich fehr naͤhernden Rio del Opispo, einem 
Arme des Chagreö, mitteld eines Kanals verbinden zu 
können. Die im Dften von Panamd nach der Südfee 
firömenden Flüffe find am ihren Mündungen den See: 
fchiffen meiftens unzugaͤnglich, obwol an ſich vom bebeus 
tender Größe; nur der in Darien entfpringende Rio Bal: 
lano ober Chepo madht eine Ausnahme. Landfeen von 


‚anderer alö periodifcher Art kennt man nicht, aber ganze 
Striche find verfumpft und daher höchft ungefund. Ent: 
lang beiden Küften des Iſthmus find gute Häfen zu fins 
ben, jedoch fcheinen fie häufiger auf der Südſeite zu fein. 
Dear Hafen von Panama ift dur eine Menge von In: 
feln gefhüßt, die in geringer Entfernung vom Lande lie: 
en, guten Ankergrund und reines Waſſer barbieten, doch 
oll die Einfahrt nicht: ganz gefahrlos fein. Sichere An: 
ferpläge bieten in der Mitte des periobenweife gewaltig 
ſtürmiſchen Golfs die Perleninfeln, an feinem weftlichen 
Geftade die Bucht von Nats und der Golf von Paritd. 
An der Nordfeite iſt der befuchtefle Hafen die Bahia de 


2) Durch bie Regiboren von Panamd Gapitan Serna, Aldaro 
bei Guijo und Francisco de Gomalez im 9. 1527. Den Bericht 
über biefe Erpebition liefert Derrera (D, IV, L. I. c. 9). 
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terer fpanifcher Karten ) ungefähr fünf geogr. Meil. öft: 
li von Ghagres gelegen, welche nach Norden offen eine 
fünf engl. Meilen breite Mündung befist, ohne alle Ge: 
fahr zu, erreichen ift und im Innern viele ſehr bequeme 
Anterpläge und Gelegenheit zum Kielholen und Ausbeſ— 
fern der Schiffe biete. Der Hafen von Ghagreö beſteht 
in der Mündung des gleichnamigen Fluſſes, ift aber 
Hein und fehr ungefund, Der Hafen von Portobelo ift 
vortrefflich, allein das Klima fo ungefund, daß zu keiner 
Zeit die Benölferung den peftartigen Krankheiten zu wis 
derfteben vermocht hat, und außerdem erſtreckt ſich an der 
Mündung eine Felſenbank von Land zu Lande, über bes 
ren Brandung zu gewiffen Zeiten fein Schiff zu fommen 
vermoͤchte. ie Bai von Manbinga iſt zehn fpan. Le— 
quad breit, ficher und fchön, und in allen KRichtun en von 
Eleinen Infeln bededt, jedoch nur von Kleinen Küftenfah: 
tern befucht *). Das Klima des Iſthmus und ber nahe 
gelegenen Provinzen gleicht dem der weſtindiſchen In 
feln faft in allen Studen. Man kennt nur den Wed: 
fel zwifchen einer trodenen und einer Regenzeit, wel 
legtere man mit dem Namen des Winters belegt. Da 
die Ergiefungen vom April bis December dauern, fo er: 
reicht die Menge des fallenden Waſſers wahrfcheinlich das 
böchite irgendwo befannte Maß. Die Lage zwifchen zwei 
Meeren und bie Menge walbbebedter, als Condenfatoren 
wirtender Berge ger gt, um jenes Phänomen zu erfläs 
ten. Mo die größere Cultur die Wälder fehr gelichtet 
bat, find auch bie * weit ſeltener geworden; Gewit⸗ 
ter der größten Heftigkeit treten faſt täglich ein. Je en— 
er von Bergen umgeben ein Ort ift, um fo häufiger 
nd die Regen, aber um fo drüdender auch die durch kei— 
nen Luftſtrom verminderte Hiße, die fich 4. B. in Porto: 
belo am Zage auf 24—27° R., des Nachts auf 22— 
25° R. erhebt. Daß durch diefe verbundenen Einwir: 
kungen die Fäulniß einer großen Menge vegetabilifcher 
irrefpirabel ges 
macht und die furchtbarſten Epidemien erzeugt werden 
müfjen, ift leicht voramszufeßen und wird durch die Ge: 
ſchichte jenes Landes bewiefen. Innerhalb der erften 28 
Jahre nach der Eroberung Peru’s farben in Nombre de 
Dios und Panama 40,000 Menfhen an den Flimatifchen 
Krankheiten *), und Portobelo ift von jeher dad Grab ber 
Europder geweſen, berüchtigter noch-ald Veramuz, Has 
vana und Gartagena. Admiral Bernon’s Erpebition wurde 
nad ber Einnahme dieſes Ortes — faſt aufgerieben 
und zum Rüdzuge gezwungen. Man glaubt jedoch, daß 
durch verftändiges Verhalten, befonders durch Vermeidung 
geifliger Getränfe, diefer Sterblichkeit vorgebeugt werden 
dnne, Schwarzeö Erbrechen wurde als endernifähes Übel 
ſchon in den erſten Jahren nach der Golonifirung bemerkt. 


So ſchaͤdlich nun auch diefe Einflüffe dem thierifchen Le— 


9) Berghaus a. a. O. S. 192. Note 1. 4) Die Befah⸗ 
rung des nur vier a Fluͤßchens Manbi war bei 
Zobesftrafe verboten, man burdy ibm febr 
Ghepo, alfo bie Suͤdſee, erreichen mochte, eim Weg, wel 
1679 bie Flibuftiers Ian van Harlem, Edw. Bloom und Bart. 
Eharp genommen hattım. 5) Herrera D, — Il, c. 4. 

* 


PANAMA — 
ben fein mögen, fo vortheilhaft ſind fie dem pflanzlichen. 
Die Fruchtbarkeit ift außerordentlich aroß, die Wälder 
find rei am noch wenig gefannten ducten; bie ges 


wöhnliche Gultur befchäftigt fich aber nur mit den auch 


in Weftindien gewöhnlichen Nahrungspflanzen. Das Thier⸗ 
reich bietet diefelben Plagen aus ber Welt der Inſekten 
wie alle gleichartige —— des tropiſchen Amerika; bie 
Saͤugethiere find ohne Zweifel von den am Rio Magda⸗— 
lena hauſenden nicht verfhieben, doch mag die Ornitholo⸗ 
gie manches Neue bieten, Fiſche find in größten Mens 
gen vorhanden, und Perlenfiicherei war die Motive der 
erften Golonifirung der füblihen Küfte. Bevölkerung. 
Der Überfluß an Wild in den Wäldern, die Leichtigkeit, 
mit welcher die gewöhnlichen Nahrungsmittel erbauet wer: 
den, verurfacht zumächft die faft unbeilbare —— der 
Einwohner, die, wenn fie ber hoͤhern oder weißen Claſſe 
angehören, faft ohne Unterſchied Kleinhandel betreiben und 
fo der Weife ihrer unter Ä a. andern Umftänden leben 
den Vorfahren folgen. Moraliſche— Verwilderung, Faul⸗ 
beit und Neigung zur Ausfchweifung find dort ebenfo ges 
wöhnliche Ergebniffe des Haltend von Sklaven, des Yes 


bens unter einem glühenden Himmel und der ehemaligen ° 


Negierungsweife wie auf den fpanifchen Antillen. Bar: 
bige find ungemein zahlreich, indem von jeher Vertraulich: 
feit mit Negerfklavinnen für nicht entehrend galt, und 
der größere Fhei der Bewohner der ländlichen Nieberlafs 
fungen gehört diefer Glaffe an, die wo möglich noch in 
dolenter ald die weiße iſt. Die Inbier find durch große 
Graufamkeiten ber Eroberer bed 16. Jahrh. fehr ausge: 
rottet worden und gegenwärtig verfchmolgen mit ber übri⸗ 
en Bevölkerung; mehre Stämme, namentlich die Mans 
dingas jenfeit des Mio Chepo und bie Ureinwohner Da: 
riens, haben verftanden, ungeachtet aller biutigen Werfols 
gungen, ihre Unabhängigkeit zu bewahren, und find an 
vielen Orten immer noch gefürchtete Nachbarn, Ihre früs 
befte Gefchichte bietet die überall im Amerika ſich wieder: 
bolenden Spuren gewaltfamer Einbrüche fremder auf ber 
Wanderung begröffener Stämme und blutiger Kämpfe mit 
ihnen®). Sie follen zum Theil Anthropophagen geweſen 
fein, befaßen einige Gultur, verflanden die Gewinnung 
des Goldes aus dem Sande ber Flüffe, felbft feine Wer: 
arbeitung in grobe Zierathen, Fleibeten fi in lange baum 
wollene Mäntel und lebten in Dörfern, abgefondert in 
ablreiche, unter Kaziken ſtehende Stämme, Sie waren 
—* kriegeriſch und bedienten ſich in Darien eines über: 
aus gefürchteten Pfeilgiftes gegen die Spanier; Vielwei— 
berei mit Worziehung ber erfigeheiratbeten Frau als des 
uptes ber Übrigen war bei ihnen gewöhnlich. Die Sage 
einer Stndfluth fand ſich auch bei ihnen vor; Zauberer vers 
richteten bie wenigen religiöfen Gebräuche; — bei den Bes 
gräbniffen der Kaziken wurden nicht felten die Weiber def: 
felben mit dem Verftorbenen lebendig verſcharrt. Die Ins 
duftrie der gegenwärtigen Bevoͤlkerung ift fehr beichränft; 
nur in einigen Gantonen herrſcht mehr Beweglichkeit, fo 
3. B. auf den BVerbindungswegen zwiſchen beiden Mee— 
ten Der Aderbau erzeugt feine Gegenftände der größern 














6) Herrera D. IV. L. 1, ec, 9, 
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Ausfuhr, und felbft der im Lande verbrauchte Zucker kommt 
großentheils aus andern Gegenden Amerita’s; indeffen lebt 
ziemlich die Hälfte der Einwohner außerhalb der Städte, 
mit Erbauung ihres eigenen Bedarfs an Lebensmitteln be: 
ſchaͤftigt; Mars, Meis, Zuderrobr, welches blos zur Berei⸗ 
tung von Pfannenzucder benutzt wird, Bananen ıc. jind die 
Gegenftände diefer geringfügigen Agricultur. Viehzucht ftebt 
auf einer etwas vollfonnmenern Stufe und wird durch die 
ufigkeit ausgebreiteter und baumlofer Savanen mancher 
egenden befördert. Gutabgerichtete Zugochſen gelten 25 
— 30 fpan. Thlr. das Paar, die Heinen aber abgebär- 
teten Pferde 15—40 ſpan. Thlr. Maulefel find am meiften 
in dem ummegfamen Lande gefchäst, und daher ziemlich 
theuer. Schweine find felten und ſtehen im übertrieben 
hoben Preiſe. An den Küften befchäftigt die Fifcherei 
eine große Zahl von Menfchen. Die Perlenfiicherei wird 
von einer befondern Claſſe von Tauchern betrieben, welche 
bei ihrem ebenfo mühfeligen als gefährlichen Geſchaͤfte viele 
Ausdauer und Geſchicklichkeit an den Zag legen. Man 
findet jegt nicht mehr die große Menge von Perlen, 
wie ehedem, und ber Preis ift oft im Lande felbft böber 
als in Europa. Die zum Theil durch die engliſchen Kauf: 
leute von Ebile und Peru gegen 1827 errichtete Perl: 
fchercompagnie hat uͤble Gefchäfte gemacht und fich baber 
aufgelöft. Die Goldbergwerke liegen ganz vernachläffigt 
darnieber und find wol nie fehr ernſtlich betrieben worden; 
jene große Menge von Gold, weldes im 16. Jahrb. 
von Panamd Fam, war durch Flußwäfchen gewonnen. 
Man betreibt diefe legtern zwar noch jest, aber nur in 
Beragua mit einigem Nutzen. Der Handel des Xftb: 
mus war, ebe der Weg um Gap Hem und von B. Av: 
red nah Oberperu gewöhnlich wurde, von hoͤchſter Be: 
deutung, denn Panamd und Portsbelo waren die Eta: 
pelorte aller zwifchen Europa und der Wefltüfte Suͤdame— 
rika's hin⸗ und bergebenden Waaren. Die Handelämeife 
des legtern höchit traurigen Ortes dauerte all © 
Tage und bot durch den Zuſammenfluß von Schiffen und 
Menfhen, von Waaren aller Art und von Gold: und : 
Silbertransporten dad Bild einer periodiſchen, aber viel: 
leicht auf der übrigen Welt damals beifpiellofen Handels: 
thätigkeit. Mit dem Aufhören des Handels durch Galco— 
nen verlor der Iſthmus ungemein viel, jedoch gebt feit 
der Revolution wieder ein Theil der nach Peru beftimm: 
ten Waaren über die Landenge, und belebt, wenn auch 
an fi unbedeutend, im Verbältniffe zu ben Sendungen 
m Gap Hom, den lange verlaffenen Handelsweg. Mit 
Lima ift die Verbindung gegenwärtig bie häufigfte, denn 
Peru bedarf des Bauholzes von Panama und empfängt 
einige norbamerifanifhe Kabricate von Neu:Drleans tiber 
den Iſthmus. Bon Chile gehen jetzt Getreideichiffe nad 
Panama und bringen baared Geld oder europaiiche Mao: 
ven zurüd. Die Zahl der im Hafen von Ghagres im J. 
1825 eingelaufenen Schiffe betrug 38, ohne Küftenfahrer 
und Kriegsichiffe, hatte aber 1828 auf 20 abgenommen. 
Der Handel auf der Südſeite des Iſthmus und die Ver: 
bindung mit Peru, Guatemala, Chile und Guayaquil ift 
aber feitbem in Zunahme begriffen. Der Waarentrans- 
port über den Iſthmus iſt ziemlich theuer, denn ein Bal: 
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Ten Eoftet von Chagres bis Panamd zehn bis zwölf Dol⸗ 
lars. - Die Verbindung der atlantifchen Küfte wird mit 
Jamaica durch ein britifches Kriegsſchiff erhalten, welches 
jeden Monat fegelt, und mit Eartagena durch Megierungds 
fchiffe zweimal im Monate. — GStatiftif und politis 
ſche ————— Das gegenwaͤrtige Departement 
Iſtmo zerfällt in die zwei Provinzen Panamd (mit Ein: 
fhluß von Darin) und Veragua; diefe find wiederum 
in Gantone getbeilt, deren jeber aus einer gewiffen Anz 
zahl von Kirchfpielen befteht. Die gefammte Bevölkerung 
betrug nach einem 1822 aufgenommenen, fehr umſtaͤnd⸗ 
lihen, von Lloyd mitgetheilten Genfus 101,550 Seelen. 
Hiervon fommen 66,133 Seelen auf die Provinz Pas 
namd (Gantone: Panama 16,724 ©. Santos, 21,348 
Chorera, 7411 S. Natä, 17,108 ©. Portobelo, 
2425 ©. Darien, 1127 ©.), auf die Provinz Veraqua 
35,367 ©. (Gantone: Santjago 14,170 ©. La Mefa, 
3722 S. Remedios, 5010 S. Wanga, 7465 ©.). — 
Die Zahl der Farbigen und Weißen erfcheint ziemlich 
leich, was ſich aus dem Stolze erklären laͤßt, mit dem 
Be wo er irgend kann, feine Anſpruͤche auf den Na: 
‚men eined Weißen geltend zu machen fucht. So weit 
ſolchen, unter fehr mißfichen Umjtanden aufgenommenen, 
Tafeln Vertrauen zu ſchenken ift, fo fcheint es, als ob 
ein auffallendes Misverhaltniß zwiſchen den Männern und 
weit zablreichern Frauen berrfche, und als ob die Sterb: 
lichkeit (1827) nur ungefähr +’; der ganzen Bevoͤlkerung 
ausgemacht habe, eim ſehr auffallendes Verhältniß im ei⸗ 
nem vorzugsweiſe ungelunden Zropenlande. Geburten 
fanden eine auf 26 Geelen ftatt, Heiraten eine unter 
78 Paaren. Die Durchſchnittzahl der Familien betru 
fünf, der Überfchuß der Geburten ungefähr 14 pro €. 
Die Einnahme des Departements betrug 1827 241,683 
fpan. Thlr., die Ausgabe 238,929; die Einnahme des 
'$. 1812 von 746,241 fpan. Zhten. beweift, daß Panama 
durch die Trennung von Spanien eben nicht gewonnen 
babe. Vor ber Mevolution hieß der Iſthmus in amtli= 
"her Sprache Reyno de Zierra firma (in dem 16. Jahrh. 
Gaftilla del Oro), und umfaßte die Provinzen Darien, 
Panama und Veraqua; als ſolches wurde es (feit 1535) 
von einer (1752 wieder aufgehobenen) Audiencia und eis 
‚nem Präfidenten regiert und war (jeit 1533) ein Bis: 
tbum. Seit der Vertreibung ber Spanier haben die Con: 
ftitution Colombiens und die übrigen Staatögefebe biefer 
Republik im Iſthmus volle Gültigkeit beſeſſen. Topo— 
raphie. Panamä, gegenwärtig die Hauptſtadt und 
Eis ber Megierung ded Departements, 8° 57’ 20” n. 
'Br., 79° 27° 15° w. Greenw. (Malafsina), 79° 18° 
30” w. Greenw. (Norie), 79° 29° 52” w. Greenw. 
(Bausa), 79° 23° 22” w. Greenw. (Ditmanns) liegt 
auf einer Landzunge, welche weit in das Meer vorfpringt. 
In Entfernung einer halben geogr. Meile lag die im J. 
1518 von Pebrariad Davila gegründete, 1670 von Mor: 
gan zerftörte, noch jebt mit dem Namen Alt:Panamä be: 
eichnete Stadt. Kaifer Karl V. verlieh ibr Rechte und 
ppen einer Stabt im 3. 1521. Der Plan ift nicht 
ganz regelmäßig, doch find die im altfpanifchen Style 
aufgeführten Gebäude in parallele Straßen geftellt, die 
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aber ihrer Richtung von Dften nach bem 
Nachtheile einer zu allen Tageszeiten einfallenden Sonne 
ausgefegt find. Die Befeftigungen find von feiner gro: 
fen Stärke und unregelmäßig; fie wurden 1680 vom 
Präfidenten Billacorta angelegt. Die Privathäufer find 
meiftens von Steinen, und außer einer ſchoͤnen Kathe: 
brale finden fich noch vier bis fünf zu den aufgehobenen 
Kloͤſtern gehörende Kirchen. Die fogenannte im 3. 1751 
gegründete Univerfität ift feit der Revolution in ein Gym: 
nafium verwandelt worben. Die Gegenb ift wohlange: 
baut‘ und bietet von der Spitze des nahegelegenen 600 
Fuß hohen Gerro del Ancon eine fehr malerifche Anficht. 
An Lebensmitteln herrſcht Überfluß, ganz befonders an 
— und Schalthieren, welche letztere mit Leichtigkeit 
während der Ebbe, die den Hafen weiter als eine geogr. 
Viertelmeile troden fegt, aufgefucht werben. Wegen des 
legten Umftandes ift der Ankerplatz größerer Fahrzeuge 
‚ziemlich eine Meile entlegen. Bon dem großen Reich: 
thume früherer Zeiten ift faum eine Spur übrige. Die 
Verbindung mit der NRorbfüfte ift troß der auferorbent: 
lich ungangbaren Wege ziemlich lebhaft. Bevölkerung 
1822 = 10,730 Seelen. — Cruces, am Fluffe Chagres 
gelegen und ſchon um 1550 begrümdet, war immer ber 
andungsort der vom atlantifchen Meere fommenden Waa: 
ren, erlangte alfo fchon zeitig eine bedeutende Michtigkeit 
‚und Wohlſtand, der aber durch die angegebene Veraͤnde⸗ 
rung des Handelöweges abnahm. Die Bewohner (1200 
Seelen) befchäftigen ſich als Botführer und Maultbier: 
treiber fait ausſchließlich mit dem Transport von Waaren 
und Reifenden. Der große Flecken brannte 1828 ab, wo: 
bei englifche und amerikaniſche Häufer bedeutende Ber: 
Iufte an Maaren erlitten, ift aber feitdem, nach anbes: 
art, jedoch aus Holz, wieder aufgebaut worden: Gor: 
gona, fünf fpan. Leguas von Panamd, ein Meines Dorf 
(549 ©.) und Ehorrera, ein Fleden von 4000 S., 
weitlih von der Hauptftabt, find wegen ihrer gefunden 
Luft berühmt. antos, Hauptort des gleichnamigen 
Gantons, eine Stunde vom Strande der Südfee, zeichnet 
ſich durch Induftrie und befonders durch Viehzucht aus, 
und verforgt die Hauptitabt mit Kebensmitteln. Bevdl: 
terung 4318 Seelen. Natä, Hauptort des gleihnami: 
gen Cantons, liegt in einer fruchtbaren Gegend am Golf 
von Paritä und beichäftigt fich befonders mit Ader: 
bau, aber auch mit Goldwäfchen in den nahen Bergen. 
Es wurbe 1517 angelegt, 1529 von den Indiern zer: 
ftört, umd erhob ſich 1748 in einem gefährlichen Aufrubr 
gegen die Spanier. Bevoͤlkerung 4262 S. Portobelo 
an einem fehr fehönen, 1502 von Golumbus entdedten 
Hafen (9° 33’ 56" n. Br. Ullva; 9° 38° 5" Br. Pıy: 
egur; 9° 27’ 29” Br. Pond; 79° 37’ 20” w. Gr. 
Berghaus; 79° 43’ 15” w. Gr. Norie). Die faft ver: 
laffene Stadt ift zwiſchen hoben Bergen und Simpfen 
und unglaublich ungefund. Ihre Bevölkerung 
& 2 ©.) befteht faft nur aus Negern und Farbigen. 
fe ungeheure Menge von Kröten, welche bie zerfallenen 
Straßen nach jedem Regen erfüllen, machten fchon ebe: 
dem dieſen Ort ſpruͤchwoͤrtlich. Die Befeftigungen wur: 
den gegen 1601 vom Italiener Antonelli angelegt, mehr: 
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fach genommen . (Admiral Vernon 1742, vor ihm Mor: 
an 1668 :c.) und 1751 wieder aufgebaut, liegen aber 
jest vernachlaͤſſigt. Armuth und Elend berricht in biefem 
ehemaligen Sammelorte fabelhafter Reichthumer. Sants 
jago, ‚Hauptort der Provinz Veragua, mit 4586 ©,, 
in einer fehr bergigen Gegend und unter einem heißen, 
ewig regnigen Himmel gelegen, treibt einigen Aderbau 
und gewinnt noch jet etwas Gold durch Wafchen bes 
Flußfandes. Die Bergwerke find aus Mangel an Mit: 
teln verlaffen worden und liegen innerhalb fehr unzu ängs 
licher, durch unabbängige Indierftiämme (Doraces, Guais 
mies, Juries) unficher gemachter Berge. Bon Darien 
ift wenig befannt. Ungejundheit des Klima's und Wilds 
beit der Ureinwohner haben immer wieder das Verlaffen 
der Golonien nötbig gemacht. Von den erften Nieberlafs 
fungen des 16. Jahrh. Santa Maria el antigua, Ada x. 
find jest felbft die Spuren verfhwunden. 
Gefhichte. Columbus hatte durch feine Entdedung 
der Gofta Firme feinen Nachfolgern ben Weg gezeigt, 
Diefen in der einmal begonnenen Nichtung zu verfolgen, 
war fein großer Unternehmungsgeiſt und ebenfo wenig 
auögezeichneted Talent erfoderlih, und deshalb bietet uns 
bie Catdedungsgefeichte Panama’s und der Nachbarlän: 
der feineswegs bie ausgezeichneten Charaktere dar, denen 
man bei dem Überblide der hiftorifchen Momente ber ans 
dern Golonien Amerika’ fo häufig begegnet. Die damals 
fehr armen Spanier hatten über den Lockungen des ameris 
kaniſchen Goldes ſchon im J. 1501 ihre Furcht vor großen 
Seereifen ver ie ). Ein einfacher Bürger von Triana, 
Rodrigo de Baſtidas, rliftete in jenem Jahre zwei Fahr: 
euge zur Entdedungsfahrt aus, ging von Gabiz nach 
enezuela, fegelte, häufige Landungen machend, der Küfte 
entlang, lief zuerft in den Golf von Darien (damals G. 
de Urabä genannt) ein, gelangte bis Nombre de Dios 
und zulegt mit bedeutenden Shägen nad) Spanien (nad) 
Gadiz September 1502), nicht aber ohne einen Antheil 
an den bittern Erfahrungen zu erhalten, auf bie jeder 
Eroberer oder Entdeder in jener Zeit ber Gefeglofigkeit, 
der Goldgier und der Gewalt gefaßt fein mußte. Der 
berüchtigte Franc. de Bobadilla hielt ihn in St. Domingo 
eine Zeit lang, und zwar um Gold zu erpreffen, gefangen. 
Aonfo de Djeda war faft gleichyeiig mit Baflıdas von 
Spanien gefegelt, erreichte den Golf von Darien fpäter 
alö fein Vorgänger, von welchem er jedoch Feine Kenntniß 
hatte, 'erbaute dort ein Fort ald Stützpunkt für künftige 
Groberungen, wurde aber durch einen Aufruhr feiner 
Leute zur Rückkehr nach S. Domingo gezwungen. Co— 
lumbus entdedte den 2. Nov. 1502 den Hafen von Pors 
tobelo, kehrte nach furchtbaren Stirmen ) auf feinem 
an Wege um und entdedte den Fluß Belen ben 
6. Ian. 1503. Der Goldreihthum der Indier und 
die fcheinbar günflige a. veranlaßten den Admiral zur 
Anlegung des erften Fledens in Veragua, wahrſcheinlich 
würde der Erfolg ein befjerer gewefen, und Bartolom. 
Colon, der Beſehlshaber der neuen Colonie, nicht zur Er⸗ 





7) Herrera D. 1. 1, IV. c. 141. 9b.DLLVe 
9, 10, Wergl. auch Navarrete, Collecc, diplom, I, a. d. D, 
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greifung der Flucht. gexwungen worden fein, hätte er nicht 
durch eine graufame MWilltur die Indier aufaereizt. Mit 
dem Berlufte eines Schiffes entfam der Admiral, nachdem 
er mit vieler Mühe die Anfichler wieder an Borb ge 
nommen hatte. Ferdinand und Sfabelle überliegen Beras 
gua dem Abmiral; mit dem Zitel eines Herzogthumes 
(feit 1537) ging die Provinz an die Nachkommen des 
legtern über, iſt jedoch in den fpätern Zeiten von ber 
Krone gegen’ eine jährliche Abfindungsfumme wieder ein: 
gezogen worden. Ungeachtet diefer Bewilligung verlich 
die Regierung 1508 die Provinz Veragua, mit Einfluß 
Panamd’d, zum großen Verdruſſe des Admirals, dem 
Diego de — Zeitig entſtanden zwiſchen dieſem 
und Alonſo be Djeda, welcher mit dem nahen Neu⸗An— 
dalufien (Prov. Gumana) belehnt worden war, Streiti 
keiten wegen der Grenzen, doch binderten fie den Nicueſa 
nit einen feltenen Beweis von Großmuth zu geben. 
Durch den entichloffenen Widerſtand der mit vergifteten 
Pfeilen tämpfenden Ureinwohner war Djeda in eine böchft 
kritiſche Lage geratben, aus welcher ihm nur der Beiſtand 
feines Nebenbublerd befreite, der feine Reife fpäterhin forte 
fegend, mit feiner Erpebition im Rio Chagres landete. 
Nichts erfüllte bier die Erwartungen ber Abenteurer, 
Sümpfe, dide Wälder, Infettenplagen und unverföhnliche 
Indierhorben erjchwerten ibnen jeden Echritt, und bie 
gewaltigen Regen ber nafjen Jahreszeit erzeugten gar 
bald gefährliche Krankheiten, denen viele unterlagen. Zope 
de Dlano blieb mit den Schiffen dort zurüd, anftatt Ni: 
cuefa zu folgen, der in Böten die Kuüfte wefllicher uns 
terfuchte, um das geträumte Goldland aufjufinden. Trau⸗ 
rig war das Loos biefer Entdeder; Hunger quälte fie, 
und die Natur fchien ſich gegen fie verichworen zu ha— 
ben. Muͤhſam erreichten fie eine wuͤſte Sandinfel, wo 
felbft dad Waſſer mangelte, aber ihre Verzweiflung er: 
reichte den hoͤchſten Gipfel, als vier der Seeleute mit dem 
einzigen Bote entfliebend, fie ihrem Schickſale überließen. 
Doch fuchten diefe Dlano auf, ber inzwifchen fich bes 
Oberbefehld zu bemächtigen unternommen, alleiri von ber 
Schiffsmannihaft gezwungen wurbe, Nicuefa abholen zu 
lafien. Auch bier zeigte diefer, nach breimonatlichen an 
dad Unglaubliche grenzenden Leiden, endlich gerettet, vies 
le Großmuth, indem er dem Verräther das Leben fchenkte. 
Ungeſchwaͤcht an Geift und ungebeugt durch dad Schid- 
fal bebarrte er im feinem Unternehmen, landete en 
und begründete 1510 bie. fpäterbin aufgegebene Stadt 
Nombre de Dios. Bon den 785 Mann, aus denen An: 
angs bie Erpebition befland, waren ihm nur noch 100 
brig, und auch biefen war es befchieden, den Hunger in 
feiner furchtbarften Geftalt kennen zu lernen”). Auch 
Dieda erfuhr ein gleiches Schidfal und vermochte ſich 
faum gegen die Indier zu fehlen. In foldem Zuftande 
befanden fich die fpanifchen Golonien, ald Franc. de Encifo 





9) Ebenbafelbft (D. I. L. VII. c. 7. 15. 16) wird Nicuefa folgen 
derweife geſchildert: „Er ftanb in Gunft als großer Hofmann und 
einſchmeichelnder Gefeilfchafter, als Dann von ebler Abkunft, von 
beſcheidenem und fanftem Wefen, als auter Reiter, Guitarrefpieler 
und Borſchutider des Don Enrique iguch, Onkel bes katholie 
fhen Könige." 10) ib.D, I. L.V e 3, 
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in Darien mit einer Erpebition erfchien, unter welche 
fi der zu großen Entdedungen beftimmte Vasco Nufiez 
de Balboa, ein ehemaliger Begleiter des Baſtidas, heim: 
lich eingefhlihen, weil Schulden ihn aus S. Domingo 
vertrieben. Unruhen entitanden troß ber allgemeinen Noth 
in Darien wegen des Oberbefehls; Enciſo wurbe als 
Ufurpator entiegt. Man fendete nach Nicuefa, dem nur 
noch 70 Mann übrig geblieben waren, empörte ſich aber 
aud gegen diefen, weil er feiriem felfenfeften Charakter 
getreu den Entichluß, feine Rechte ald geſetzlich Belehn⸗ 
ter gegen alle Anfiebler von Darien geltend machen zu 
wollen ausgeſprochen hatte. Nicuefa wurde nicht an das 
Land gelafjen; feine Vorftellungen und Bitten waren ums 
fonft, und als er endlich troß Balboa's freundlicher Wars 
nung die Landung verfuchte, ergriff ihn die meiftend aus 
entflobenen Verbrechern beftehenbe Bevölkerung der Colo⸗ 
nie Santa Maria el Antigua de Darien, zwang ihn fi 
in ein leded und verfaulted Fahrzeug einsufehiffen, und 
feinen Weg nah Spanien anzutreten. Nie hat man von 
jenem mutbigen, vielleicht aber nicht immer vorfichtigen 
Manne weitere Kunde erhalten "'). Balboa verftand ed 
bald, ſich über den rohen Haufen ein Übergewicht durch 
feinen Geift zu verichaffen; auf feine Veranlaffung wurde 
Encifo verbannt. Viele Kämpfe mit den Eingeborenen 
erfüllten die nächiten Sabre, doch fcheint es nicht, als ob 
ihr Schauplatz vom Rio Darien entfernt gewefen fei. 
Balboa batte fih aus Politik mit ber Tochter eines Has 
ifen verbeirathet, erhielt auf diefe Weife die erfte dunkle 

unde von ber Süpdfee, und zog Anfang Septembers 
1513 auf Entdedung aus. Er ging zu See, landete 
nach wenig. Tagen, trat feinen Marie in das Innere an 
und verſuhr mit furchtbarer Graufamkeit gegen die Ins 
dier, die ihm Widerſtand leifteten. Ein gleichzeitiger His 
ftorifer verfichert fogar, daß er 50 der Sodomie anges 
Hagte Gefangene lebendig den Hunden vorgeworfen has 
be). Am 25. Sept. entdeckte Balboa das Meer von 
einer Bergfpise '’), aber der Eindrud, den die Schilderung 
feines gerechten Enthuſiasmus auch nach Jahrhunderten 
noch macht, wird geſchwaͤcht durch die Erinnerung an bie 
fogleich nachher gegen die unglüdlichen Indier begangenen 
Greuelthaten. te erfte Kreuzung des Iſthmus erfolgte 
ʒwiſchen Gap Tiburon und dem Goifo de Darien del Sur, 
in weldem der auf Fleinen Kanoen eingeichiffte Balboa 
dem Untergange mit genauer Noth entkam. Beladen mit 
Gold und Perlen, aber auch mit blutigen Thaten, vor 
denen unfere Zeit —— M), erreichte die ruͤckkeh⸗ 
rende Expedition S. Maria de Darien am 19. Jan. 
1514. In der Behandlung dieſes Mannes burd den 
foanifchen Hof fpricht fi die Ungerechtigkeit und Unklug⸗ 
beit aus, die in allen jenen Golonien im 16. Jahrh. die 
gr Fe. unaufbörlicher Bürgerkriege und Rebellionen 
gab. Pedrarias Davila in Madrid zu feinem Nachfolger 
ernannt, lief von einem alänzenden, durch ben Ruf uners 


börter Reichthümer verlodten Heere begleitet Ende Juli's 


11) Herrern D. IL. L, VIEL ec, 8. 12) Gomera, Hist, 
gen, (Anvers, 1554.) p. 84. b.; nady diefem Herrern D. I. L. 
X. c.1. 18) ‚Sierra de Quarequa“ bei Petr. Martyr, Ep. 
540. p. 296. 14) Herrera D. ‘I, L, X. c. 4. 5. 
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1514 im Golf von Darien ein. Balboa unterwarf fih 
ihm. Klima und Hunger, dem aud die Bornehmften 
nicht entgingen, richteten in einem Monate 700 der An: 
koͤmmlinge bin, und die Folgen eines ebenfo ungerechten 
als unflugen Befehls blieben nicht aus. In verhaͤltniß⸗ 
mäßig blübendem Zuftande hatte Balboa die Golonie übers 
— namentlich waren bie Kaziken ber benachbarten 
ehr riegerifchen Stämme zur Schliefung von Buͤndniſ⸗ 
fen mit ben Weißen vermocht worden, und Alles ſchien 
ein raſches Gebeihen zu verfprechen, ald das Zwiſchentre⸗ 
ten bes mit Amerifa völlig unvertrauten Pebrariad ebenfo 
wol Uneinigfeiten unter den Anfieblern als Feinbfeligkei: 
ten ber Eingeborenen berbeiführte. Die Begleiter der 
legten Expedition begannen fih um fo mehr zu zerftreuen, 
je Earer ihnen die Gefahr und Mühe der Eroberung eis 
nes folchen, mit großem Unrecht als uͤberſchwaͤnglich reich 
geſchilderten Landes einleuchtete. Den Pedrarias verlieh 
aber auch unter fo ungünftigen Umftänden nicht die Be: 
gierde nach neuen Entdeckungen und nah Ermweiterun 
des ihm angewiefenen Bezirks. Vielleicht mag der Wunſ 
Erfag für den großen Aufwand der Erpebition zu fchaf: 
fen und einen Theil der erften Auslagen wieder zu ges 
winnen an ben vielen Zügen in das Innere (1516—1518) 
großen Antheil gehabt haben. Faſt auönahmelos verfolgte 
das Unglüd die kleinen fpanifchen Deere, die bald in ber 
Richtung der Südfee, bald nach Often ihren Weg nehmend, 
dur) größte Graufamkeit fih den Haß und die Rache 
der in ihren bien Wäldern ungemein furdhtbaren Ins 
bier zuzogen. Selbſt ber ehedem fo fiegreiche Balboa er: 
litt eine Niederlage, als er auf ben Befehl Pebraria’s, 
bem allerbingö viel daran liegen- mußte, feinen Vorgänger 
beichäftigt zu feben, gegen das Volk der Gugures aus: 
ezogen war. Doc war man fo gerecht den Grund dies 
ed Unfallö in ber untergeordneten Stellung bed erfteren 
und in der Unerfahrenheit des eigentlichen Anführers Luis 
Garillo zu fuchen '*). Die vielfach einlaufenden Klagen 
über den übeln Zuftanb der Dinge in Darien hatten end» 
lich die Regierung zu Madrid zur Befinnung gebracht. 
Sie verſuchte Balbon, den einzigen Mann, von welchem 
verftändiger Rath und Thaͤtigkeit erwartet werden durfte, 
auszuföhnen, und gebot Pebrarias, jenen zu hören, zu 
achten und ihm eine angemeffene ehrende Stellung zu geben. 
War vorher die Abneigung groß gewefen, fo brach) fie 
nun in offenbare Feindlichkeit aus; denn wenn aud bie 
Ausführung der Drohung, den Balboa in eimem Käfig 
gefangen zu halten, unterblieb, fo wurbe ihm doch ber 
efehl über eine Erpebition nach den Perleninfeln ent: 
zogen und dem Gaspar be Morales Übertragen. Zum 
eriten Male ftößt uns der zu fpdterm großen Ruhme bes 
flimmte: Franc. Pizarro in der Gefchichte bier ald mehr 
bervortretende Geftalt aufs; ſchon früher nach Darien ge: 
fommen, hatte er bis dahin fich meiftens im Hintergrunde 
gehalten, erbielt aber nun ben Unterbefehl bes Unterneh: 
mens, bad zwar in allen Beziehungen ein hoͤchſt unglüd: 
liches war, ihm aber Gelegenheit zur Entwidelung eines 
in der Folgezeit noch vielfach härter geprüften Muthes 


15) Herrera D. U. L. I e. 1. 
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und einer viel leiſtenden Erfindungäfraft und kriegeriſchen 
Zalentes verlich. Man erreichte die Perleninieln im Golf 
von Panamd und erlangte nicht, unbebeutende Schaͤtze 
allein kaum auf das Feftland zurückgekehrt, erlaubten fich 
die Führer nicht minder als die Gemeinen ſolche Graufam: 
keiten, ſolche Wortbrüchigkeit und fo viele Morde, daß bie 
Eingebornen überall e den Waffen griffen und ebenfo 
N; ihre Beharrlihteit ald durch ihre Menge und bie 
Art des Landes unterftüst, den Eingedrungenen einen uns 


vermeiblihen Untergang zu bereiten fchienen. Und in der 


That Fann man nicht in Abrede ftellen, daß biefes Loos 
reichlichft verdient war, denn vor Peiner Verrätherei und 
vor Feiner ‚Dinopferung von Hunderten von unfchulbigen 
Weſen wichen jene Weißen zurid, wo es um Befefli: 
ung ihrer Herrſchaft, um Grlangung des Goldes ſich 

ndelte, ine einzige Thatſache genügt, um die Gewil: 
fenlofigkeit der fliehenden Eroberer zu beweifen. Hart ges 
drängt von allen Seiten, und ungeachtet ihrer Hunde 
und überlegenern Waffen unfähig, ſich ihrer Feinde zu 
erwehren, marfchirten fie nur des Nachts und kamen, als 
auch biefes fie nicht mehr ſchützte, auf den graufamen, 
jedoch, wie Erfahrung bald bewies, nußlofen Einfall, von 
ihren mitgeführten Gefangenen ftets Einige ermordet in 
den Weg zu werfen und fo ben verfolgenden Feind zur 
Todtenklage und zum Begräbniß zu veranlaffen, für ſich 
ſelbſt aber Zeit zu gewinnen. Die Meiften der Spanier 
erlagen dem Kampfe ber gegen fie mitverſchworenen Eles 
mente, benn in den uͤberſchwemmten Niederungen ertrans 
fen fie, in den undurchdringlichen Wäldern ftarben fie an 
Hunger und Erſchoͤpfung oder an ben Verwundungen 
durch giftige Pfeile ihrer meiſt unfichtbaren Gegner. Die 
fie ergreifende Verzweiflung fleigerte nur ihre Wuth, ſodaß 
fie endlich jeden Indier ohne Unterſchied ermordeten. Ob» 
gleich nur Wenige die Niederlaſſung von Darien wieder 
erreichten, fo minderte ſich darum des Pebrarias Erobe— 
rungẽſucht noch nicht. Er ſendete im Gegentheile den 
France. Becerra zu See nah dem Fluffe Sinu (Je: 
nu), mit dem Auftrage, alle Indier zu vertilgen und 
ihre Niederlaffungen zu zerflören. Bon ber wohlausge: 
rüfteten Truppe von 180 Mann bat man ebenio wenig 
als von ihrem Anführer je wieder genauere Kunde erhal: 
ten, denn eingedrungen in bie wilden Forſte und in der 
Mitte einer ihnen feindlihen Natur, find fie von den 
Eingebornen fo ausnahmslos ermorbet worden, daß nicht 
einmal die Richtung, die fie genommen haben mögen, be: 
kannt geworben ift ). Der Iftbmus wurde genau be: 
fannt durch bie —— des Tello de Guzman 
und ſeines Capitains Diego Albitez. Der erſtere ſteht 
durch Blutgier und Undankbarkeit ebenſo hervorragend in 
der traurigen Geſchichte jener Ränder ba, als der letz⸗ 
tere buch ein Damals ungemein feltenes Billigkeitsgefuͤhl 
und Mäßigung fi auszeichnet. Panamä, damals ein 
Dorf von wenigen armfeligen Fifcherhütten, wurbe bei 
diefer ag es entbedt, und Natä, an ber Grenze von 
Veragua, bildete den weſtlichſten Punkt der Entdetun: 
gen. Eine große Menge eingefammelten und eroberten 





19 Berrera D. Il, L. 1. c. 6. 
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Goldes ging auf. dem, fehr ſchwierigen Rückzuge durch die 


ufgeftan Nabe verloren, und fo entſchieden 
due is ber ber Imdier, foldhe waren die Men: 
fchenverlufte der Spanier, fobald fie irgendwo in Das Ins 
nere einzubringen werfuchten, daß fich der ganzen Golonie 
von Darien ein paniſches Schreden bemadjtigte und Anar: 
hie auszubrechen drohte. Gonzalo de Badajoz, der nächfte 
Eroberer, war nicht glüdlicher als feine Vorgänger. Er 
fchiffte fih in Darion Ende März 1515 ein, erreichte 
Nombre de Dios, wo der Anblit der bleichenden Ges 
beine von Nicueja’s Begleitern bie Soldaten fo fchredte, 
daß fie zurüdgetchrt waren, hätte ihnen ihr Führer den 
Weg nicht entichloffen abgefchnitten durch Heimfendung 
der leeren Schiffe. Auf dem, wie gewöhnlich, durch viele 
Greulthaten bezeichneten Wege nach Veragua wurde Gold 
in folden Mengen von den Indiern erpreßt, daß allein 
des Gonzalo Antheit fih auf eine Summe, die nach dem 
heutigen Werthe 800,000 fpan. Thaler ausmachen würde, 
belief. In der Gegend des Golis von Paritä benugte 
endlich ein Häuptling die Goldgier der Spanier, um dieſe 
in einen Hinterhalt zu verloden, aus welchem zwar nad) 
open Berluften die Eingefchloffenen mit dem Schwerte 
Hi den Ausweg bahnten, der aber durch fein Gelingen 
allen andern Kazifen das Signal zum Angriffe gab. Bald 
fechtend, um ſich zu vertheidigen, bald wieder graufame 
Räuber, wenn ihnen ein arglojer Volksſtamm aufftich, 
elangten die Spanier, an der Südkuͤſte fortwandernd, 
is zur Mündung des Rio Chepo und dann durch voͤllig 
verwuͤſtete und entvoͤlkerte Gegenden nach Darien ). Der 
Licentiat Escobar, der Urheber diefer Zerftörungen, zog 
im nächften Sabre (1516) nach Weften, um die verlornen 
Schaͤtze des Gonzalo aufzuſuchen, nahm fie den Inbiern 
wieder ab und veranlafte die Entdedung der Küfte von 
Nicaragua, indem er den Hernan Ponce und Bartolomeo 
Hurtado dorthin zu See abfendete. Bei einer britten von 
ihm unternommenen Erpebition wurde (1517) Natä 
gründet, ber erſte Pflanzort der Europäer an den as 
den bed großen Oceans. Auf Betrieb des Biſchofs von 
Darien, Juan de Quevedo, hatte fi zwar Pebrarias 
mit Balboa — und dieſen geſürchteten Nebenbuh⸗ 
ler durch das Verſprechen, ihm eine ſeiner in Spanien 
lebenden Toͤchter zum Weibe zu geben, zu gewinnen ge— 
ſucht, indeſſen veranlaſſen viele Umſtaͤnde gewichtige Zwei⸗ 
fel an ber Aufrichtigkeit des eiferfüchtigen und alternden 
Pedrarias. Den erften Gebrauch feiner Wicdereinfegung 
in Öffentliche Thaͤtigkeit machte Balboa auf 
Meife, indem er nichts Geringeres ald die Erbauung ei= 
ner Meinen Flotte im der Südfee unternahm, um die Ent: 
befung Peru's betreiben zu können, auf welches durch 
mancherlei Ausfagen ber Eingebornen Dariens die Spa: 
nier böchft aufmerffam geworden waren. Die außerors 
dentlichen — welche die Natur des Landes und 
Bodens und der Mangel aller gewoͤhnlichen Hilfsmittel 
dem Unternehmen entgegenfeste, vermochte nur ein Mann 
von Balboa's Ausdauer und Erfindungskraft zu befiegen. 


Er erbaute die Fahrzeuge in Darien und fchaffte fie zu 


17) Herrera D. II. L. U. e, 1. 2, 
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Land fthchweife nach der Mündung bes Rio de las Bal⸗ 
fas (Golfo del Darien bei Sur), fämpfte mit Hunger 
und jeder nur denkbaren Befchwerde, hatte aber endlich 
den Triumph, fi nah Süden eingefchifft zu feben. Er 
fehrte, um feine Vorbereitung zu vollenden, nad ben 
Derleninfeln zurücd und fiel bald darauf, eben ald er im 
Begriff war, mit vier Fahrzeugen umd 300 Mann die 
Entdeckungsreiſe in der Südfee zu beginnen, dem Pebras 
rias in die Hände. Mochte alter Verdacht und Eiferfucht 
in diefem wieder erwacht fein ober fich eine Partei feiner 
bemaͤchtigt haben, fo war eine jede biefer Urfachen maͤch⸗ 
fig genug, um Balboa's Verdammung herbeizufuͤhren; 
alle Verſicherungen feiner Unſchuld, alle Erinnerung an 
frühere Verdienſte und alle Vorbitten der Goloniften vers 
mochten nicht, das ungerechte Urtheil von diefem Manne 
abzuwenden, deſſen Name in der Gefchicdhte der geo: 
grapbifchen Entdefungen ſtets glänzend baftehen wird. 

wurde fammt vieren feiner Begleiter 1517 enthaup⸗ 
tet). Die Vorkehrungen des fpanifchen Hofes, um bie 
fehr eigenmächtigen Befchlehaber der Golonien zu befchrän: 
fen, die Gefebe, die durch las Caſas veranlaft die Aufrei: 
bung ber Indier verhüten follten, und dem Orden ber Dies 
ronymiten zur Bewahrung überwiefen worben waren, mis⸗ 
fielen dem Gebrarias nicht weniger ald die Ausficht, daß 
ihm in der Perfon des Kope de Sofa ein Nachfolger geges 
ben werben dürfte, feinen Stolz belcidigte. In der Meinung, 
auf Feine andere Weife feine Unabhängigkeit behaupten zu 
fönnen, begab er ſich nad) Panamä, überliftete die ehema⸗ 
ligen Reifegefährten Balboa’s, die, anftatt ihren vielverfpres 
chenden Zug anzutreten, ſich gefallen ließen, ein Anfangs 
böhft unbedeutendes Dorf zwifchen Suͤmpfen zu erbauen, 
und ließ auf den Wunſch des Volkes an feiner Stelle 
in Darten den ic. Eöpinofa zurid. Dur die Begruͤn⸗ 
dung Panamd’3 entftand at ein eigentlicher Stuͤtzpunkt, 
obne welchen feine Erpedition nad der Sübfee je mit 
Sicherheit unternommen werben konnte, und die Vorauss 
fesung, daß ſich in der fünftig größern Stadt die Reich 
thuͤmer eines halben Welttheild wenigftens wie in einem 
Durchgangspunkte anhäufen würden, rechtfertigte die fpäs 
tere Zeit. n demfelben Jahre (1518) begründete Albis 
te; die fpäterhin nad Portobelo verpflanzte Stadt Noms 
bre de Dios, und wenn Darien an Wichtigkeit nach und 
nad) abnahm, fo ift dieſes befonders diefer Golonifirung des 
weftlichern Theiles des Iſthmus zuzufchreiben. Pedrariad 
erlangte enblih die Verpflanzung ber Bewohner von 
Santa Maria el antigua nah Panamä, fowie die Vers 
legung des bifhöflihen Sites, und verftand fein altes 
Gewicht fo wiederzuerlangen, daß Espinoſa nur als fein 
Lieutenant erfchien. Während Gil Gonzalez, ein anderer 
Gonquiftador, ſich Veragua zu unterwerfen fuchte, dauerte 





18) Herrera D, IT, L, II, c. 22. Der £icentiet Espinoſa 
bat ohne Zweifel bei diefer Verurtheilung Eräftig mitgewirkt. Daß 
auch er ein Feind bes Balboa gewefen fein müffe, geht aus einem 
Briefe des Legtern an ben König Ferdinand bervor (Naunrrete, 
Docum, IH, nr, 4, Sect, 8.), in welchem er biefen bittet, „tünfs 
tig feine grabuirten Perfonen .mebr nach Darien zu fenden, ausge: 
nommen Doctoren ber Mebicin, am wenigſten aber Abvocaten, welche 
eingefleifchte Teufel wären und ein Teufelsleben führten." 

%. Cacyti.d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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ei bem Iſthmus ber Krieg '”) gegen den unverföhnlichen 
uptling Urraca neun volle Sabre ohne andere Reful: 
tate als große Verluſte von beiden Seiten; benn noch 
war in jenen Gegenden fein fo unermüblicher und tapfes 
rer Feind erfchienen, und nie hatten die Spanier von ben 
Eingebornen fo viele Niederlagen erlitten als zu jener Zeit. 
Die legte Periode der Regierung des Pebrarias ift durch 
bie vom Iſthmus aus betriebene Eroberung von Nicaragua 
(1523) und den erften Berfuch Pizarro’s Peru zu entdecken 
(Nov. 1524) bemerfenswerth. Die Unorbnungen in Nica: 
ragua, die faum durch einen perfönlichen Befuch des großen 
Eortes zu flillen waren, die Klagen über den traurigen 
Buftand der ganzen Provinz Darien und Gaftilla del oro 
Panamd) veranlaßten endlich die fpanifche Regierung zur 

ennung neuer Befehlähaber. Pedro de los Rios fam 
an die Stelle des nah Nicaragua fih zurüdziehenden 
Pedrarias, 1526 ald Gouverneur der Provinz, allein fein 
Eigennug, feine Ungerechtigkeit oder vielleicht auch die Par: 
teifucht waren fo groß, daß bald große Unzufriedenheit 
u berrfchen begann’). Bis zum Hofe drangen biefe 

gen, und befonderd war es wol bie gegründete Be: 
fhulbigung, daß er auf Peine Weife, fo wie ihm befoh— 
Ien, des Pizarro Unternehmen unterftügt babe, was ihm 
bie Abfegung 1528 zuzog. Als einftweiliger Richter kam 
ber ic. Antonio de Gama in Panamäd an, der zwar die 
ungefunde Lage der Hauptftadt nicht zu verändern vers 
mochte, allein eine beffere Bauart und Sicherung ges 
gen einen fchon damals gefürchteten allgemeinen Neger: 
aufftand anorbnete. Die Bürgerkrioge Peru’s ergriffen 
endlich auch Panama, damals einen Punkt von höchiter 
Wichtigkeit, indem die Verbindung mit Spanien nur auf 
diefem Wege gewöhnlich war, ber Handel aber ausſchließ— 
lich auf ihm betrieben wurde. Herman Madicao *'), ein 
Seecapitain des Gonzalo Pizarro, und nad) ber Schilde: 
rung der Zeitgenoffen ein ebenfo feiger als raubflchtiger 
Abenteurer, verließ mit einer Hand voll ähnlich gefinnter 
Abenteurer die Küfte von Peru 1545 in ber Abficht, ſich 
die allgemeine Unorbnung zu Nugen zu machen. Nach 
Verübung mancher Räuberei lief er in Panamä ein, befs 
fen Einwohner ebenfo fehr durch abfichtlich gegebene Pro: 
ben von Graufamkeit eingefchüchtert, als durch Kriegs: 
liſt netäufcht, keinen MWiderftand verfuchten, fondern ſich 
dem Parteigänger überlieferten, der dur Morb und Ge: 
waltthaten fie bald zum Bereuen ihrer Schwäche brachte. 
Als Pedro de Hinojofa im folgenden Jahre gleichfalls als 
Anhänger Pizarro's vor Panamd erſchien?), war das 
Andenken an das Erlittene fo ftarf, daß man fich offen 
für bie Sache des Königs und alfo zum Widerflande ge: 
gen die peruanifchen Aufrührer bereit erklärte. Der Ei: 
gennuß der großentheils faufmännifchen Einwohnerfchaft 
der Stadt bintertrieb jeboch die Ausführung, und indem 
man fich den Handel mit Peru fichern zu können glaubte, 
gab man die Stadt mit Gapitulation in die Hände des 
feine Gewalt keineswegs miöbrauchenden Hinojoſa. Mel: 





20) ib, D, IV. L. VI. 
22) ib. D, VIE, 
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chior Verdugo, Gouverneur von Nicaragua und Anhäns 
ger des Königs, nahm durch einen Handſtreich Nombre 
de Dios weg und flößte den Bürgern Panamd’s von 
der Partei Pizarro’s fein geringes Schreden ein. 
eö ihnen auch gelang, unter Htnojofa’s Leitung jenen fo 
efährlichen Nachbar zu vertreiben, fo fahen fie ſich doch 
Bald darauf veranlaßt, unter die gewohnte Regierung zus 
ruͤckzukehren. Hernan Meria war in Nombre de Dios 
als Gouverneur geblieben, uͤbergab aber bei dem Erſchei⸗ 
nen des ebenfo Mugen als biedern ic, Gasca fogleich den 
Ort. Was Waffen nicht leicht burchgefegt haben würs 
den, geichab auf die freundliche Vorftellung des Letztern, 
denn auch Panamd mit Hinojoſa an ber Spige überlies 
* ſich (Aug. 1546) dem Boten bed Friedens. Nach 
eruhigung Peru’s kehrte Gasca (März 1550) nach dem 
Iſthmus zurüd, um die Rüdreife nah Spanien zu bes 
innen. enig fehlte, daß er bier am Ende eined ge: 
Fährlichen, aber mit dem fchönften Erfolge gefrönten Un: 
ternehmens eines traurigen Todes geftorben wäre. Eben 
nur hatte er Panamd in Begleitung eined großen nad) 
Europa beftimmten Silbertransportes verlaffen, als ein 
Haufen aufrührifchen Gefindels, beftehend aus Verwie · 
fenen und Verbrechern, die ſich in Nicaragua einiger 
Schiffe bemaͤchtigt hatten, landete und unter der Anfuͤh— 
rung zroeier Brüder, Contreras und bed Diego Bermijo *”), 
die Stadt einnahm. Ihr Plan war fein geringerer, als 
nah Gewinnung jenes wichtigen Stügpunftes die Erobe⸗ 
rung Peru's zu verfuchen, aber wenn auch angeblich die 
Motiven diefed Aufruhrs politifhe waren, fo lag ed wol 
fhon in der Zufammenfegung ber Streitmacht, daß bas 
Unternehmen zum Raubzug ausartend, ein fchnelles Ende 
finden mußte. Gasca entfam glücklich nach Nombre be 
Dios, und die Bürger Panama’s vereinten ſich zum Wis 
derftande, fobald die Aufrührer, vom einer, fo wehrlofen 
Bevölkerung nichts befürchtend, ſich auf die —— 
des erſtern begeben hatten. Am St. Georgentage 15 
in den erflen Tagen Aprils) Fam es zwiſchen den rüds 
—— Aufruͤhrern und den Buͤrgern zum Kampfe. Die 
letztern befchligten nicht allein ihre Stadt, ſondern brach: 
ten den von ihren Schiffen getrennten Feinden eine fo 
entfchiebene Niederlage bei, daß dieſe theild auf der Wahl: 
ftatt blieben, theild gefangen hingerichtet, theild bei ber 
Verfolgung erfchlagen wurden, ein 008, welches nament: 
lich die Anführer traf. Die fernere Geſchichte der Pro: 
vinz bietet weiter feine merfwürbigen Momente, ausges 
nommen bie wiederholten Verſuche der Flibuftiersd, ſich in 
Befig der Übergangspunfte zu fegen. Der vierundzwans 
igfte Gouverneur, Juan Perez de Guzman, eroberte die 
Feet Santa Gatalina wieder, die von bem berüchtigten 
Kohn Morgan 1664 genommen worden war, hatte aber 
das Unglüd, 1670 von bemfelben Piraten in ber Haupt: 
ſtadt felbft überfallen zu werben und diefelbe geplündert 
und verbrannt zu fehen. Fünf Jahre fpdter war Panama 
in einer etwas gefundern Page wieber aufgebaut, aber 
wenn auch der Handel immer mehr rg fo blieb 
doch die alte Neigung zur Unzufriedenheit und bürgerlis 


23) Herrera D. VII, L. VI, c. 2—17. 
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‚Unruhen ein befonderer Zug feiner Bewohner. In 
rien legten 1699 die Schotten eine Niederlaffung an, 
er fogleich durch ben Gouverneur von Carta— 
a, Juan Diaz de Pimienta, wieder vertrieben. Die 
anzofen fuchten gegen 1740 dort ebenfalld eine Golonie 
zu errichten und legten Zabakpflanzungen an, wurben 
aber 1754 von den, wie Einige fagen, durch die Eng⸗ 
länder aufgereizten Ureinwohnern faft fämmtlich ermordet. 
Von ben Schickſalen einer Meinen engl. Golonie, Neu: 
Edinburg, welche in gleicher Gegend gelegen, gegen 1786 
noch eriltirte, ijt nichts befamnt. Während bes Kampfes 
der Revolution wurde Portobelo von Bolivar eingenom: 
men ben 2, Jun. 1814. General M’Gregor wurde von 
ben —— aus Panama im April 1819 vertrieben, 
doch er lärte ſich der Iſthmus enblih am 28. Nov. 1821 
für unabhängig, vertrieb die Spanier und fchlof fih an 
— * —— 
h ‚„ Heine zu den Philippinen gehörige 
Infel unter 11—12° n. &. oh et 
PANANY *), richtiger PANYANI, bei den Ein: 
geborenen Punany Wacul genannt, 1) Stadt in der vor: 
berindifhen Provinz Malabar, liegt unter 10° 48’ n. 
Dr. an dem fchiffreichen Panyaniftrome, bat 500 größ: 
tentheild zweiftöcdige, von reichen, meiſt Muhammeda⸗ 
nifhen Kaufleuten bewohnte Käufer, 1000 Hütten, welche 
ehemald zur Mucuasfafte gehörige, jeht zur Beichneidung 
range Schiffer und Fiſcher bewohnen, ſowie 40 Mo: 
een und ift ber Sit bed Tanguis oder Oberpriefters 
der Moplaye. Der Ort trieb früher bedeutenden Dan: 
bel mit Surate, Madras, Bengalen und Mochha, und 
noch jegt finden na jährlich einige Schiffe aus Bengalen, 
Cochin, Anjengo, Galicut, ran und Goa bier ein. 
Die Boote der bier wohnenden iffer, welche Patemar 
beißen, tragen 50,000 und mehr Kokosnüffe Laft oder 500 
und mehr bengalifhe Säde Reis. 2) Panany, richtiger 
Panyany , bedeutender Strom der vorberindiichen Pro: 
vinz Malabar. Er entfpringt im Sübdoften ber Stadt 
Goimbetore auf einer flachen Ebene des binteren Ruͤckens 
der Ghatketten, noch oftwärts von 77° oͤſtl. Ränge von 
Greenwich, empfängt, feine füblichen Zuflüffe aus dem 
Dodgebige von Cochin, feine nörblichen aus den füblis 
hen Vorhoͤhen des Nilgherri, hat ein aͤußerſt klares, blaues 
Waſſer, nährt durch feine nach Malabar hinabgleitenden 
Arme an feinen beiden Ufern bie herrlichſten Teakwaͤlder 
und mündet bei ber Stadt, welcher er feinen Namen ver: 
dankt. Gucher.) 
PANAPAPEMA, heißt einer ber vielen Neben: 
flüffe des Parand (f. d. Art.) in der brafilifchen Pro: 
vinz San Paolo, (Fischer. 
Panaphilus, f. Otiorhynchus perdix. 
PANARAGA, 1) Hauptftabt der javanifchen Land⸗ 
fchaft Patfche, hat ‚über 7000 Einwohner, welche einen 
lebhaften Handel treiben. 2) Javanifche Provinz, welche 
dad Damonggebirge umgibt. In Norbweften an Kads 
wang, im Norboiten an Patfche, im DOften an Ludaya, 
im Süden an ben Ocean und im Welten an Matarem 





*) Vergl, Ritters Erdkunde, 5. Ih. ©. 750 fa. 
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?: grenzenb, hat fie furchtbaren, mit vieler Waldung beftan: 


- 


‘pP re) * 


= Courville 


dem zeigte er ſich als lyriſcher 
unvortheilhaften Seite in Fabeln, Anakreontiſchen Oden, 


finden ſich in ſeinen 
Sprache und Poefie; doch wird man bafür ſchadlos ges 


. Panard ein uneigennüßiger, —— 


denen, Boden, welcher groͤßtentheils vulkaniſchen Urſprungs 


Id 


ift und am Strande von Kalkfteinhügeln durchfchnitten 
wird. An ber Küfte, wo fich die Baien Patſched, Pans 
gul und Sumbrong finden, wird ein bedeutender Fiſch⸗ 
fang — (Fischer, 
ANARD (Charles Frangois), geboren 1690 zu 

bei Ehartres, —— zu Paris den 16. Juni 
1763, zeigte ſeit der fruͤheſten Jugend entſchiedene Anla⸗ 
zur Dichtkunſt. Marmontel nennt ihn le pere de 


- gen 

: h chanson morale et le La Fontaine du Vaudeville. 
;: Für die leßtere, fehr beliebte Gattung franzöfifcher Thea⸗ 
terſtuͤcke beſaß er vorzügliches Talent. 


die Bühne 


fchrieb er 13 komiſche Opern und fünf Luſtſpiele. Außer: 
Dichter von einer nicht 


Sinngediten, Madrigalen, Allegorien, Gantaten ıc: Zwar 
Gedichten manche Anftöße gegen die 
halten durch die Leichtigkeit der Verfification, durch ein ties 
fes Gefühl und eine gefunde Philofophie. Diefe Vorzüge 
vereint unter andern eins feiner Gedichte, in welchem er 
fchildert, worauf nach feiner Anficht die Annehmlichkeiten 
des Lebens beruhen '), Seine Werke wurden gefammelt 
unter bem Titel: Theatre et Oeuvres diverses de Mr, 
Panard. (Paris 1763, 4 Voll, 12,) Im Leben war 
fanftmüthiger 
und anfpruchslofer Mann. Seine Schücdhternheit und 
die Diöcretion, mit welcher er in ber Unterhaltung, wie 
in feinen Schriften jedes Wort forgfam zes: erinners 
ten an aͤhnliche Züge in La Fontaine's Charakter ?). 
(Heinrich Döring.) 
PANARGYRUS, unter diefem Namen ftellte Ya: 
gadca (Am. nat. de las Esp. I. p. 33) eine Pflanzens 
gattung aus ber erften Ordnung ber 19. Linné'ſchen 
Glaffe und aus der Gruppe ber Perdicieen der natlırlis 
chen Familie der Compositae auf. Char. Der gemein: 
fhaftliche Kelch doppelt, der aͤußere, fürzere, befteht aus 
fünf linienförmigen, ſehr ſchmalen Blättchen; die fünf 
Blättchen bed innern find eiförmig, dicht beifammenftes 
bend; fünf aroeilippige Blümden, deren innere Lippe 
zweitheilig und zurüdgerollt ift; der Fruchtboden nadt ; 
die Krone ungeftielt, federig. Die Arten diefer Gattung 
benennt Lagasca nit, wahrſcheinlich wachfen fie im tros 
pifhen Amerika und follen füberfarbensfeidenhaarige Kraͤu⸗ 





1) L’amour se soutient par l’espoir, 

Le zele par la r&compense, 

L’autorit& par le pouveir, 

La foiblesse par la prudence, 

Le credit par la probite, 

L'agrément par la liberte, 

La santd par la temperance, 

“L’esprit par le contentement, 

Le contentement par l’aisance, 

L’aisance par l'arrangement, 
9) Bergl. Dietionnaire des Poëte- frangois morts. (Paris 1805.) 
p. 3817 »q. Ideler's und Nolte's Handbuch ber franz. Sprache 
und @iteratur. Poetiſcher Theil. &, 857 fg. Baur’s neues his 
ftor. biogtaph. literar, Handwoͤrterbuch. Bd. 4. ©. 207, 
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ter (daher ber Gattungdname navdeyvpos, ganz filbern) 
mit abwechfelnden, pfriemenförmigen Blättern und end: 
ftändigen Blüthen fein. Die ebenfalld zweifelhafte Gat: 
tung Caloptilium Lagasca (l. ce. p. 34) ift nach dem . 
Charakter von Panargyrus nicht zu trennen. Sie unter: 
ſcheidet fi von Nassaira Commerson nur burch den dop⸗ 
pelten gemeinfchaftlichen Kelch und durch die zierlich federige 
Samenkrone (daher der Gattungsname zridor, Flaumfe: 
ber, xalös, ſchoͤn)) Lagasca erwähnt nur eine Art diefer 
Gattung, wahrfcheinlich auch aus Südamerika, und ohne 
ihr einen Namen zu geben. Diefe Art foll ein kleines 
Kraut mit dicht dachziegelförmigen, leberartigen Blättern 
und — — — ften, hip. han Blü: 
then fein. (A. Sprengel.) 
PANARIA, auch PANNARIA, 'eine der liparifchen 
Infeln, welche nach der gegenwärtigen politifchen Eintheis 
lung der Infel Sicilien, zur Intendanz Meffina gehören. 
Sie liegt zwiſchen ber —* Lipari und dem Eilande 
Dattolo, if von länglicher, unregelmäßiger Geftalt, und 
befteht, wie fat alle übrigen lipariſchen Infeln, aus ei: 
nem ziemlich fteil aus dem Meere hervorragenden Felfen, 
ber ganz mit Lava und vulfanifcher Erbe bedeckt, aber 
boch fehr fruchtbar if. Panaria wird von ungefähr 200 
Seelen bewohnt, welche ſich zum Theile durch bie Fiſche⸗ 
rei ernähren, in drmlichen Hütten wohnen und dem Bo: 
ben durch die Gultur der Weinrebe, die hier trefflich ges 
beiht, das abgewinnen, was fie zur Beftreitung ihrer uͤb⸗ 
rigen Bebürfniffe, deren Befriebigungsmittel fie ſich durch 
den Handel verichaffen, nöthig haben, indem fie Wein 
und zwei Sorten von Rofinen, Paffola und Paffolina, 
zur Ausfuhr bringen. Da die Infel durch zwei empor: 
ragende Gipfel ausgezeichnet 'ift, nannten fie die Alten 
Didyme, bie Zwillingsinfel, welche einige neuere Erfläs 
rer mit der Infel Evonymos verwechleln. Sie war eine 
ber äolifchen Infeln und wurbe von Thucydides unter die 
bewohnten und angebauten jener Infeln _ Sie 
hat einen guten Hafen. (G. F. Schreiner.) 
PANARITIUM (Panaris, Onychia, Paronychia), 
ber Wurm. &o nennt man, nach dem Beifpiele der 
Alten, eine mehr ober weniger heftige Entzündung bed 
Nagelgliedes der Finger und Zehen, nachdem der Verſuch 
einiger Meueren, jenes Wort ald Kunftausdrud, die Ent⸗ 
zuͤndungen ber Hand und felbft des Vorderarms bezeiche 
nend, allgemein einzuführen, mißlungen iſt. Aber nur 
Außerft felten werben Zeben von einem Panaritium befal: 
len; geringere Empfindlichkeit, fparfamer Gebraud und 
beinahe ununterbrochener Schus vor äußern Einflüffen 
durch die Bekleidung macht diefe Theile — im Vergleiche 
zu den Fingern — jener Entzündung bei weitem weniger 
zugänglich und läßt die legtere, wo fie einmal die Zehen 
ergreift, nur einen geringern Grab ber Heftigfeit erreis 
hen. Selbft die Finger find dem Panaritium nicht im 
gleihem Grabe unterworfen, wenigftens lehrt die Erfah: 
rung, daß am häufigften der Daumen und Zeigefinger, 
feltener der Mittelfinger, am feltenften bie beiden übrigen, 
vom Wurme befallen werben; auch pflegt die Entzlns 
bung ber beiben legterwähnten Zinger wieber ungleich 
minder heftig, als bie ber et + fein. Bis: 
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weilen erfcheint bad Panaritium Jugleich an mehren Fin⸗ 
gern einer Hand, ober tritt an einer Hand auf, nachdem 
es an der andern verſchwunden, felbft wol an bem gleich 
amigen Finger ıc. 

BR * —8 Art des Panaritium anerkennen wollen, 
wie es von Einigen geſchehen, beißt verkennen wollen, 
daß das in Rebe ſtehende Übel nach Verſchiedenheit feines 
Sites und feiner Dir unter fehr verfchiebenen Ges 
ftalten ericheint. aber bat Camper zwei, Heiſter drei, 
Gallifen fünf, Sauvages fieben und Imbert fogar acht 
verfchiedene Arten bed Panaritium angenommen. Es uns 
terfcheiden fich indeffen am beutlichften folgende Arten des 
Wurmes von einander: 1) die Entzündung ift eine obers 
flächliche an der Wurzel oder zur Seite des Nagels. 
Als eine wahrhaft erpfipelatöfe verurfacht fie nur gerin⸗ 
ge Schmerzen, ift mit einer auf das erſte Fingerglied bes 
ſchraͤnkten Geſchwulſt verbunden, und entſcheidet ſich Durch 
Ausſchwitzung einer eiterartigen Materie unmittelbar uns 
ter der Oberhaut, die eine bläuliche Farbe annimmt. Hefs 
tige Schmerzen entftehen bier nur in dem Falle, in wels 
dem fich der Eiter unter dem Nagel anfammelt. 2) 
Die Entzündung bat ihren Sig in dem zwiſchen ber 
aut und der Flechſenſcheide gelegenen Zellgewebe, meis 
2: an bem Folbigen Ende der Finger. Sie ift Die 
monds und von heftigem Schmerz * Geht ſie 
in Eiterung uͤber, ſo iſt ſelten deutliche Fluctuation wahr⸗ 
unehmen und der Eiter findet ſchwer einen Ausweg. 
) Die Sehnenſcheiden felbft find der wi ben Entzüns 
bung. Der leibende Finger ift in diefem Zalle nur we: 
nig geſchwollen, mehr die Hand, und öfter erfiredt ſich 
bie Geſchwulſt diefer letztern bis zum Borberarme. Die 
Krankheit ift von ſehr heftigem Schmerze begleitet, welcher 
befonders die Polarfläche der Finger einnimmt, aber von 
diefer auögebend ſich dem ganzen Arm bis zur Schulter 
mittheilt. In der Regel begleitet —* Fieber dieſe 
Form des Panaritium, bei welcher die Entzuͤndung nicht 
felten auch auf die Beinhaut fortſchreitet, und eintretende 
Eiterung ebenfalls feine Fluctuation wahrnehmen läßt. 
4) Die Beinhaut felbft ift der Sit der Krankheit. Ge: 
ſchwulſt des leidenden Fingers ift fo wenig, ald bie ber 
Hand oder des Fingerd wahrnehmbar, auch ſchmerzen bie 
lestgenannten Theile nicht, defto beftiger aber der leidende 
Finger ſelbſt. Sehr bald tritt in diefem Falle Eiterung 
ein und leicht erfolgt ——* des Knochens. Übrigens 
koͤnnen die niedern Grade bed Panaritiums in bie hoͤhern 
übergeben, und auf diefe Weife die verfchiedenen Arten 
der Krankheit ſich mit einander verbinden. , 
Hinfichtlich der Präbispofition zu Panaritien hat bie 
Erfahrung nur fo viel gelehrt, daß junge Leute umb 
Frauen Öfter von Panaritien befallen werben, ald Män: 
ner und bejabrte Subjecte, unb daß «3 Familien gibt, 
in benen das Übel auffallend bäufig vorkommt. Als bie 
geröbnlichften Gelegenbeitöurfachen aber kennen wir: ploͤtz⸗ 
liche Ahwechfelungen von Hitze und Kälte, Nietnägel und 
mannichfache Berlegungen ber Binger burch Infebtenftiche, 
fcharfe Laugen, Splitter, durch brennungen, Duets 
ſchungen, allyutiefes Abfchneiden ber Nägel u. dergl. m. 
Das Panaritium kommt daher häufig bei Perfonen vor, 
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welche durch ihte täglichen Arbeiten Verletzungen der Fin- 
ger vorzugsweiſe ausgefegt find, daher namentlich bei 

chneidern, Schuftern, Tiſchlern x. Manchmal foll der 
Wurm in Folge allgemeiner Kranfheitäzuftände, nament 
lic der Skroſeln, des Rheumatismus und der Gicht ein 
treten, 

Obwol ber niedrigfte Grab der Krankheit ein fo leich⸗ 
tes Übel darftellt, daß es fehr häufig vernachläffigt wird, 
feine Behandlung frühzeitig einem Arzte zu übertragen, 
fo geht doch fchon aus dem Gefagten hervor, dab das 
libel nichts weniger ald unbedeutend if. Die Entzün: 
bung kann Zerfiörung der Sehnen des kranken Fingers, 
mithin —— deſſelben bewirken, ſowie in andern dl 
len vernachlaͤſſigter ober ſchlecht behandelter Panaritien 
bie ungemeine Heftigfeit der Schmerzen, das lÜbermaf 
ber Eiterung oder der Brand das Übel felbft tödtlich ma: 
hen, wie dies nicht ganz feltene bei Ambrof. Pard, Hei: 
fter u. A. aufgezeichnete Fälle beweifen, und wie es fall 
immer erwartet werben kann, wenn ſich die Entzündung 
über die Hand, den Vorderarm oder noch weiter verbrei: 
tet und das begleitende Fieber einen galligen oder fauli: 
gen Charakter angenommen hat. 

Was die dlung betrifft, fo gelingt es bei 
weckmaͤßiger Hilfe nicht felten, das Übel gleichfam im 

eime zu erfliden, umd fehr zahlreiche Mittel, unter ib: 
nen viele längft vergefiene, find zu dieſem Zwed in Wer: 
ſchlag gebracht worden: Die Application von kaltem Waf: 
fer, das Eintauchen deö Franken Fingers in kochendes 
die Anwendung bed Obrenichmalzes, das Einfteden des 
leidenden Fingers in das Ohr einer Kae, das Auflegen 
von Schweinemift u. dergl, m. Am nüslichiten in die: 
fer Beziehung bewährt ſich die Application von fehr al: 
tem WBaffer, geftoßenem Eife, Thadin’ihen Schufrwafler, 
Bleiwaſſer u. dergl., oder die Application einiger Biut- 
egel an den leidenden Theil. Seltener wird ein auf den 
leidenden Theil angebrachter Drud oder ein darauf ge: 
legtes Blafenpflafter hilfreich. Folgt aber der Anwen: 
dung biefer Mittel die Zertheilung nicht, fleigt vielmehr 
die Entzündung hoͤher, und bildet fich bei der erfigenann: 
ten Art des Panaritium Eiter, fo wird die baldige Auss 
leerung befjelben noͤthig. XTrennt ſich der Nagel vom 
Binger, fo nimmt man ihn theilweife mit der Schere 
binweg und legt zwifchen ben Rand deifelben und bie 
weichen Xheile, zur Schonung der leßtern, ein mit Gerat 
beſtrichenes Leinwandlaͤppchen. Bilder ſich Eiter unter 
dem Nagel, fo kann man diefen, wenn er fchon einiger: 
maßen lofe geworden, ausreißen. Die obengenannte zweite 
Art des Wurmes macht zuvoͤrderſt wegen ber größeren 
Intenfität ber Entzündung oft einen Aderlaß, noch öfter 
bie Application von Blutegeln an ben leibenden Theil, 
kalte Umfchläge und die Einteibung der grauen Quedfil: 
berfalbe nothwendig; wo indeffen die Entzuͤndung Folge ei: 
ned in ben franfen Zhei durch eine Wunde eingedrunge: 
nen fchäblichen Stoffes ift, muß vorber die Wunde mit 
lauwarmem Waffer forgfältig ausgefpült, ſowie in andern 
Faͤllen etwa in der Wunde befindliche Splitter bebutfam 
aus derfelben entfernt werden. Auch bier müffen ferner, 
wenn es nicht in ben erflen drei Tagen gelingen follte, 
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die Entzündung zu zertbeilen, Einſchnitte — und zwar 
weniger große ald tiefe — in bie leidende Stelle gemacht 
werden, die, wenn auch die Eiterung noch nicht vouſtaͤndig 
ausgebildet iſt, immer große Erleichterung bringen, theils 
dur die Blutung, die fie nachziehen, theils durch dem 
Nachlaß der Spannung der Haut, den fie bewirken. iers 
auf werben erweichende Umfchläge über ben leidenben heil 
gelegt, und mit dem Gebrauche derfelben fo lange fortge⸗ 
fahren, dis Geſchwulſt und Schmerzen verſchwunden find. 
Auf diefelbe Weife verfährt man bei der erwähnten drit⸗ 
ten Art ded Panaritium, die bei verfäumter Incifion uns 
fehlbar Flechfenzerftörung nach ſich ziebt. Die Indfion 
darf daher nicht über ben dritten Tag ber Krankheit bins 
aus verfchoben werben und muß immer bis in die Seh⸗ 
nenfcheide felbft dringen; auch muß, wenn ſich bie Ents 
zundung, wie gewöhnlid, uͤber die ganze Hand erftredt 
und an einer Ötelle derfelben Gefhwulft und Fluctuation 
wahrgenommen wird, biefe Stelle ebenfall geöffnet wers 
den. Bei der im Dbigen zulest aufgeführten Art beö 
Panaritium ift zwar im Allgemeinen dafjelbe Verfahren 
angezeigt, es müffen aber bier bie Einfchnitte bis auf 
den Knochen dringen, “und man läßt nad) denfelben den 
Finger in einer Chamillenabtochung, oder, wenn fchledh: 
ter Fiter abgefonbert wird, in Lauge baden, nachher aber 
lange genug die Anwendung erweichender Kataplasmen 
fortfeßen. 

Daf den ganzen Verlauf der Gur eine zwedmaͤßige, 
ben jedesmaligen Umftänden, namentlich dem Grade ber 
Heftigkeit der Entzündung angemeffene innere Behand: 
lung begleiten muß, und diefe vornehmlich den Gebraud) 
der antıpblogiftifchen Heilmethode häufig fobert, geht aus 
dem Begräffe der Krankheit felbft hervor *). (C. L. Klose.) 

Panarman, f. Panarukan. 


PANARO, ein beträchtlicher Nebenfluß bes rechten 
Po:Uferd, und einer der wichtigern Bergſtroͤme Oberita⸗ 
liend; er entfpringt einem Eleinen Bergſee, welcher am 
Fuße des Monte acuto, oberhalb des Dorfes Belvedere, 
im böchfter Theile der modenefifchen Apenninen liegt, durch⸗ 
ſtroͤnt reißenden Laufes ben firdöftlichften Theil des Her⸗ 
zogthums Modena, bildet hierauf eine lange Strecke hin⸗ 
durch die Grenze des Herzogthums gegen bie paͤpſtliche 
Legation Bologna, geht oberhalb Finale ganz in ben Kir 
Denſtaat tiber, Iöfet ſich dort noch oberhalb jenes Fledens 
in zwei Arme auf, bie fi bei dem Dorfe S. Bianca 
wieder vereinigen, bewäflert die Delegation Ferrara und 
mündet fich dort bei Bondeno in den Poatello, ber weis 
ter unterhalb Po di Volano genannt wirb, aus. Der 
Panaro ift im oberen Theile feines Laufes ein fehr reis 
Fender Bergſttom, fobald er aber unterhalb Vignaolo 
die Flaͤche betreten hat, mäßigt er feine Schnelligkeit, 
breitet ſich aus und wirb durch verfchiebene Kandle zur 





®), J. Wardrop, An account of some diseases of the toes 
and fingers with :observations on their treatement (Med. chi- 
rurg. Transact. V., 129. D. Crnigie, ——— and prac- 
tical observations on whitloe (Edinb, medic, surgic. Journ, 
1828. p. 233). Siuogomiß, Uber dad Panaritium (Ruf, Mar 
gaz. für die gefammte Heilkunde. 85. XLL Heft 3. ©. 433). 
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Bewäfferung des Landes benust. Bei den Alten hieß er 
Scultenna *), bei Strabon Skutana u 
Diefer fett feinen Lauf in die Nähe von Mutina und 
führt ihn wegen ber feinen Wolle an, welche die Schafe 
diefer Gegend liefern. (@. F. Schreiner.) 
PANARUKAN (7° 40° fühl. Br., 131° 34° 8.), 
javanifche Stabt der Provinz Befufi, liegt an der Müns 
dung des gleichnamigen Flufjes, welcher nur für Bleinere 
Bahrzeuge geeignet, ſich in den Maburabufen ergießt, 
hat ein Fort und andere Befeſtigungswerke, ift gut ges 
baut und bevölkert, treibt einen ziemlich bedeutenden Hans 
del und war ebemald die Hauptitabt eined unabhängigen 


Königreichs. Bei einigen Geographen heißt die Stadt 
Panarman. (‚Fischer.) 


PANASU, heißt nad Acoſta (Aromat. c. 40. 
Clusius exot, p. 281) ber ganzblättrige Brodfruchtbaum 
er... integrifolius Linn, fi.) in ber Provinz 

anara Hinduſtans. Denfelben oder boch einen ähnlichen 
Namen follen auch die Perfer und Araber diefem Baume 
geben. (A. Sprengel.) 

PANÄTH (UJ-), fatein. Neo-Panäth, ein dem Gra- 
fen Giulay gehöriged Dorf im arader Gerichtöftuhle (Pro- 
cessus) und Gomitat, im Kreife jenfeit der Theiß Ober: 


- ungernd, in der großen oder untern ungrifchen Ebene, 


an ber von Altarab nah Vilagos führenden Straße ges 
legen, 14 Meile von der Zeitung entfernt, mit 218 
äufern und 1071 Patholifchen Einwohnern, die meift 
eutfche find. (@G. F. Schreiner.) 
PANATHENÄEN. $. 1. Eine Darftellung diefes 
Fefted und der mit demfelben verbundenen Feierlichkeiten 
haben im Alterthume theils die Schriftfteller nicht über: 
gehen koͤnnen, welde, wie Theophraſt, Dicdarh, Pros 
us '), Abron”) u. A. von uns früher ”) genannte Heor⸗ 
tologen die Fefte und heiligen Spiele der Griechen ber: 
haupt, ober wie ber attifche Grammatiker Krates *), wie 
Philohorus, Lyſimachides ) u. A. die attifchen inäbefondere 
behandelt haben; fpeciell aber auf die Panathenden beins 
fi der Panathenaikos des Dicaͤarch), welcher eine Abs 
theilung feined Werkes über die mufitalifhen Wettkaͤmpfe 
bildete. Einer ebenfalls auf die leßtere bezüglihen, von 
Plutarch erwähnten, Schrift gedenke ich weiter unten ($. 
7). Bon Meuern erwaͤhne ich hier außer Greuzer, der 
in ber Symbolif (Il, 808 fg.) grade die Panathenden 
ausführlicher befpricht, die Monographien von Meurfius”), 
Hoffmann”) und H. X. Rider). Nachdem bereits oben 





) Paul Diac, IL, 47. *) Strab. V. p. 334. 

1) Er 75 vov doprüv Anapıdunae citirt von Alexander 
Aphrodif. zu Aristot, Boph, Elench, p. 46, (Aldin, 1520.) 2) 
Hegr doprar xzeü Yuneir, den Art. Olympia in b, 
Encytt. III, 3. ©. 298, 4) Kodeng Adnvalos mepl ur Asn- 
nor Yuoıdv, titirt von Schol. Aristoph, Kq. 742, Photims s. v. 
Kiverog, Smidas in Eloeorwvn. 5) Die Schrift des Lyſima⸗ 
hibed hieß negl una ober mugl unvur zul fopreiv. 6) Schol. 
Arist Vesp. 564. 7) Mewsii Panathenaica, im Grono»: 
fhen "Thesaur, T, VII, p. 83 9. 8) Panathenaikos 

à libram — edidit Carolus Hoffntann, Hassus, Cassel, b. 
Jo, Ch. Krieger. 76 ©. B. 9) Panathenaica auctore Herm. 
4lex. Müller, Bonn 1837. 133 S. 8, 
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in dem vortrefflichen Artikel über Pallas: Athene (S. 85 
fag.) von Hm. Hoftath Müller theils die Stellung bes 
panathenäifchen Feſtes zum Pallad:Dienft überhaupt nach: 
gewiefen, theild das Feft felbft überfichtlich erläutert wors 
den ift, darf die folgende Darftellung fi mit Bezug: 
nahme auf jenen Auffag größerer Kürze befleißigen. 


$. 2, Diefes Feſt war das bebeutendfte des attifchen 


— 


Staates "°), wie dad Haupt: "") und Geburtöfeft der Mi- 


nerva; in beiden Beziehungen, der politifhen und ber res 
ligiöfen, nahm es jenen erften Platz ein; es war aber 
der Minerva geweiht, welche als Befchüserin der Burg, 
ald Athene Poliad verehrt wurde '*), deren Dienft bier 
fo alt war als bie an Bag alfo noch älter ald die 
eigentliche Stabt Athen. Bor der Gründung dieſer Stabt 
foll das Feft der Göttin „Athenda” geheißen haben, ein 
Name, ber in ber biftorifchen Zeit den Anfangs als all 
gemeined Volks⸗ (dmuoreArs), dann aber blos als Feit 
der Handwerker gefeierten Xuixeloıs angehört, in Ins 
fhriften aber aus der Kaiſerzeit“) ein eigenes großes 
Feſt bezeichnet, das mit mandherlei Spielen begangen 
wurde. Die Sage nennt faft einftimmig den attiiden 
König Erichthonius '*) als Stifter jener mythiſchen Athes 
nden, was, ba ber erbgeborne, von ber Minerva erzo— 
gene Bulfansfohn Erechtheus oder Erihthonius nicht von 
dem mit der Poliad feit den älteften Zeiten in gemein⸗ 
famem Tempel verehrten Erichthonifhen Pofeidon zu 
trennen ift, Nichtd anderes bedeuten fannı, ald baf das 
Feſt fo alt fei, wie der Dienft beider Gottheiten auf ber 
Burg. Wenn nun weiter Thefeus ald eigentlicher Stifs- 
ter der Panathenden genannt und diefe Stiftung in Ver: 
bindung gefegt wird mit der durch Thefeus bewirkten Vers 
einigung ber zwölf bis dahin von einander unabhängigen 
attiichen Städte zu dem einigen attifchen Staate “), fo 
wird fowol durch diefe Sage wie durch den Namen felbft 








‚10) Schol, Aristoph. Nub. 885. T& dt Havasıyaa Eop- 
nv nap' Adnvelois elvar ueylorp napa märrav üderas. Athen, 
XII, 561. e flellt daher die Panatbenden für Athen in Parallele 
mit den Olompien für bie @leer, dem Sonnenfefte für die Rhos 
bier ıc, 11) Pollua I, 87 hat baher ba, mo er bie Hauptfeſte 
der einzelnen Götter anführt, auh: Aynvräs Haradıvara, 
"Hoas "Howe xrk. 12) Daher wurden auch bie Koften des pans 
athenäifchen Wettlampfs aus der Tempelcaſſe der Polias beftrit: 
ten, f. $. 8. 13) BoeckA, Corp. Inser. Gr, nr, 245, 283, 
14) Marmor Par. Z. 17. Au' ob 'Eo]ydörıog Harasıwalorg 
10/6 npwrog yeroulvors Epue Eleufe, zal Tor 
Varro ap. Serv. ad Firg, Gesız- II, 113. 4 t.: Ilw- 
adv. — Ayayı di nr dopriw mowros "Eoiydoruos 6 'Hgyal- 
orov, xada now 'Ellavızös re za) Andgoriu» Exkrepos dv a 
"ArHdog, od Tourov di Adıvara Iraleiro, as dednluxer 
“Toroos dv y’ row Arraxcũ⸗. Man fieht hieraus, daß von ben 
Atthiden-Schriftftellern Ifter allein „Athenaͤen,“ Gellanicus und 
Androtio aber fhon „Panathenden” durch Erichthonius geftiftet 
fein taffen, und mit bem lestern ftimmt Apollodor (IL, 14, 6), 
während baflr, daß unter Thefeus bie Athenden in Panathenden 
verwandelt wurben, auch Paufanias (VII, 2, 1) Zeugniß gibt. — 
Die Nachricht des Iheodoretus (Therapeut, I. T. IV. p. 699, ed, 
Schulze), baf Orpheus bie Panathenden, wie die Dionpfien, bie Ihess 
mophorien und Gleufinien, nad Athen gebracht habe, können wie 
als einzeln ſtehend —— Vergl. auch die Rot. 15 angefuͤhrten 

e und vor allem K. DO. Müller oben ©, 77. Not, 23 fg. 
15) Plut, Thes, 24. Suid, s, v, Havasıv, im erſten Artikel, 
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bad Feft als Bunbesfeft der Athener bargeftellt; dem 
diefe Benennung weit, wie ſchon Pollur '*) und Eufi: 
thius '") bemerkt haben, auf die Analogie mit Pancle: 
nien, Panionien, Pamböotien, Panachaͤen, Panätolien x 
bin. Aber obgleih fo alt, daß ed von Einige”) 
gradezu das dltefte Zeit der Griechen genannt wird, mi 
ed denn auch fait das einzige ift, beffen Homer") be 
flimmt gebenft, während er außerdem nur noch mind 
beftimmt die Panionien auf Helike ”) und ein Fiſt af 
Ithaka erwähnt ?'), blieb ed doch bis auf Pififtratus, mei 
bie zu feiner Verherrlichung beftimmten Spiele nur af 
Wagenrennen befchräntt waren, wenig bekannt im Ar— 
lande; DI. 53, 3 v. Chr. Geb. 566 unter dem attiden 
Archon Hippoflides, mithin etwa ſechs Jahre, ehe Pifikrs 
tus zum erften Mal zum Befige der Alleinherrfchaft tar, 
mwurbe ber gymnaſtiſche Wettlampf in den Panatbenia 
eingeführt n) 
Beier ber fogenannten großen Panathenden begrindet, de 
auf Pififtratus zurüdgeführt wird **), der demnach ider 
vor Beginn feines Regiments diefen Einfluß geübt und mi 
rend feiner Herrfchaft noch mehr für Verherrlichung de 
Feſtes gethan haben mag. Seitdem alfo blieb feftgeiet, 
daß alle vier Jahre das Feft mit größerm Glanze beyir- 
gen werden follte, und feitbem unterfchieb man die um 
en (Tlavad. ru peyara), welche jedes vierte, und de 
Heinen (IT. z& zuxpa), welche alle Jahre ?*), mur nidt 
in dem Jahre der großen, gefeiert wurben; aber a 





16) Pollus VI, 187. 17) zu Il, II, 247, 27. 19) Ad- 
lad, ap. Phot. p. 533, a, 29, "On modra ulr Terudiran 
ourforn. Aristid. Panath. XII. p. 329 (189. T. L p. 8 
Dind,) 'Erdoföraro: navıwv ol xark ıhw 'Ellada ayarır, ı 
uhr vol» nosoßisaros 6 10V Ileradıvalur, el di faul ö 
zov 'Eitvariay, 19) DM. IE, 551. 20) D. XL 4% 
21) Od, XXI, 258. 22) Wergl. die oben &, 80, Rote Sm 
geführten Stellen und Schultz, Specim. Apparat, ad annal, <r- 

c. p. 12. n. 26, p. 13. n. 31. p. 9. n. 54. 25) Schal, 
Aristid, p. 323 Dind, Tüv INavadnvelar] zav wexpur ke‘ 
raue yap Im) "Epıydorlov 100 Augpemtbovog yerduera balıy 

or Tod Aoreplov roü yiyarros. [Daffelbe, nämlich daß de 
befonbers zum Andenken an ben von ber. Minerva erleaten 
anten After geftiftet worben fei, fagt der Scholiaft auf berid 

eite noch einmal: Ta Harasdıyara In} 'Aorloı 1 ylyanı im 
Asnralov (1.1 Adnralas) araıpeserr: (sic), und, wie unten sch 
geführt werben fol, war ber Kampf der Göttin mit den Gixr 
ten bie Dauptbarftellung auf dem ber Göttin am ben Panafıniın 
bargebrachten Peplos; auch nennt die Sage einen Eretenfifhen Fir 
ften Afterion, der bie Europe heimführte (Apollod, II, 1. d 
ben Minotaur Afterios (ib. III, 1, 4. $. 3), den von Theini ® 
fiegten Sohn bes Minos, Afterion (Paus, II, $1), einen Ati 
Vater ber Krete (III, 1, 2. $. 6), einen Afterios, Sohn bei Pr 
leus (I, 9, 9), einen Afterios oder Afterion, Sohn bes Kemtis 
I, 9, 16. $. 8. Paus. V, 17); aber der Gig ant After ober Abe 
rios ift meines Wiffens fonft nicht weiter befannt; vermuthlich er 
ift dies aftronomifhe Sage und bezieht fich auf das völlige Erl- 
{hen des Mondes bei biefem Feſte der Göttin), ra Je wereie 
Jlsiolorgaros Enofnoe. 24) Nach Harp. s. v. — Jr De- 
adjyaıı Myero Adnwnon, ı& ulr za Exanrow Bviaurir, 1a Ü 
dıa mevrasınoldos, & zal ueyala dealöww, Bonnte man friöh 
glauben, ald ob bie Meinen auch in dem Jahre begangen mern 
feien, dem bie größere Feier angehört, aber bie Richtigkeit der it 
Texte und meines Wiffens zuerft von Bödh (Staatab, II, 17) 
borgetragenen Anfiht ergibt fich aus $. 8. Das zweite Argumm 
zur Mibiana bes Demofthenes, wonach man bie Eleinern Panıtc 


und dadurch, wie es fcheint, die befondenr | 
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feit diefer Unterfcheibung bezeichnet ber bloße Ausdruck 
„Panatbenden” ohne weitern Beiſatz bie panathendifche 
Feier. überhaupt, und nur wo die Unterfcheidung hervor: 
gehoben werden foll, kommt ber Zuſatz r& weyaia, et⸗ 
was feltener dagegen ber andere r& uxod, hinzu **). 


$. 3. Zeit der Feier”). Daß die großen Pan: 
athenden in jedem dritten Olympiaden-Jahre begangen 
wurden, ift unzweifelhaft; wir haben geſehen, daß ſie 
wahrſcheinlich DI. 53, 3 angeordnet wurden; wir willen, 
daß 66, 3 bei der Feier ber großen Panathenden Hip: 
parch ermordet wurde; fuͤr bie Feier von DI. 92, 3 gibt 
Lyſias) und eine Infchrift **), und für die Feier von 
DI. 110, 3 eine andere Urkunde”) Zeugniß; dazu fommt, 
daß DL. 85, 3 nach Vollendung bed Hekatompedon bie 
von Phidias verfertigte goldene und elfenbeinerne Statue 
ber Göttin aufgeftellt und geweiht wurde, wozu man 
doch cher eine große als eine Kleine Panathendenfeier ge: 
wählt haben wird; dieſes ar Fahr ift nach einer ein: 
leuchtenden Vermuthung Boͤckh's *) auch dad Epochen: 
jahr für die von den Schatzmeiſtern der Minerva und ber 
übrigen Götter zu führenden Abrechnungen der von ihnen 
aufbewahrten Zempelihäge, welche Abrechnungen immer 
einen vierjährigen Zeitraum von einem großen Panathe: 
näenfefte zum andern umfaßten; endlich juche ich es weis 
ter unten (vergl. Not. 80) wahrfcheinlich zu machen, daß 
ber mufifalifche Wettkampf DI. 83, 3 eingeführt worben 
fei, und auch das wirb wol eher bei einer großen als bei 





nien trieterifch, d. h. ein Jahr ums anbere, begangen habe, vers 
dient feine Beachtung. 


25) Mit Unrecht behauptete Glinton (F. H. p. 335), baß bas 
bloße Wort Maras, allein ſchlechthin und immer bie großen, und 
ebenfo unrichtig Ofann, daß es immer bie Fleinen bebeute (Boeckh, 
€, I, Gr. T. I. p. 209). In der attifdyen Staatsurkunde (C. 1, 
Gr, or, 76) bedeutet die Formel dx Jlaradnralwy Is Ilavası- 
rare, in ben Abrechnungen ber Schagmeifter ber Minerva, mel 
immer eine vierjährige Finanzperiode umfaffen und im C. I, nr, 
137 sq. abgebruct find, bedeutet die Formel ade mapfdonar al 
zirrages doyal al Adidooaw ror Aöyor ix Ilarnönvalun ds 
Ilavesrvama, in einer fo eben durch Gefälligkeit des Hrn. er 
Rob erhaltenen und demnaͤchſt im Arch. Intelligengbl. ber A. 2. 3. 
1833 gu publicirenden Infchrift, welche bie Ausgabenberechnung der⸗ 
felben Behörde für die Finamperiode von DI. 88, 8 bis 89, 2 ent: 
hält, bebeutet die Formel 3. 1 roic rerjrageıvm Area dx 
Havadnvalur [fs IHavas. und 3. 48 fx ITavas, ds II, 
desgleichen die bei Zenophon (vgl, Note84) und im C. I, Gr. nr, 540 
genannten Havasıyaua bie panathendiſche Feier jedes Jahres, alfo 
ebenfo große wie Meine; bie bei Herobot (V, 56) genannten Ilav- 
«snr. find bie großen (vergl. Thue, VI, 56), die in den agoniftis 
ſchen Infchriften Ne. 234. 247 erwähnten ITavas. find vermuthlich 
die Meinen. Den Bufag za weyade finde ich, die Stellen der Grams 
matifer und andere unten anzuführende abgerechnet, in folgenden 
Stellen: Thuc, V, 46. Aristoph, Pac, 420. Plat. Euthyphr. p. 
6, b. Isocrat. Panath, $, 18. Demosth, e. Leoch. 1091, 22, C, 
1. Nr. 251, besgleichen in den Note 67 citirten Bolksfchlüffen, zı- 
xok Havadnraum * Menander im Hypobolimaeus (Mixg& Tar- 
adivaı eneıdh di’ Ayopäs eurovre oe, Mooylwr, kino 
daoa rs zöong dp’ Apumrog p. 165. ed. Meinck), 26) Die 
oben S. 85, Note 27 citirte Abhandlung von K. D. Müller über 
bie Zeit der Panathenäen, ift mir leider nicht zugänglich. 27) 
©. 698, 2, 238) Corp. luser, Gr, nr, 147. 29) Ib. ar, 251. 
30) Bocckh, ad C. 1, Gr. T, 1. p. 182, 
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einer Meinen Panathenäenfeier gefchehen fein. Es fragt 
fih nun aber, an welden Zagen wurben bie großen 
und an welchen die Heinen begangen? Daß bie Feier der 
erftern zwölf Tage gebauert habe, ift eine neuerlich ') 
aufgeftellte, wie ih gleich zeigen wird, unrichtige Ver: 
muthung, bie fih nur auf die allerdings richtige Bemer⸗ 
fung ftüst, daß die Zwoͤlfzahl in Athen beliebt war; denn 
die Gründe, daß das Felt, was das größte attifche ges 
nannt werde, aud bad ängfte und aljo auch länger 
ald die neun Tage bauernben Cleufinien geweſen fein 
müffe, oder daß die Panathenden, wenn man fie vom 
17. bis zum 28. Hekatombaͤon dauern laffe, dadurch uns 
mittelbar auf das dem 16, Hekatombaͤon angehörige Feſt 
ber Synoikia gefolgt wären, mit welchem fie Iheer Bedens 
ng ha zufammenbingen, find rein willfürlich, da weder 
bie Verwandtichaft zwiſchen beiben Feſten erwiefen, noch, 
wenn wir biefe auch zugeben, daraus auch das unmittelbare 
Aufeinanderfolgen in der Zeit wahrfcheinlich wird; endlich 
ſcheint es unmöglih, mit den uns befannten Feierlichs 
feiten dieſes Feſtes zwof Tage auszufüllen. Ein Scho⸗ 
liaft zu Euripides*) fagt nad der gewöhnlichen Lesart, 
daß das Felt viele Zage gedauert babe, aber in einer 
breölauer Handfchrift fteht ſtatt „viele” „vier e,“ und 
damit ſtimmt auch der Scholiaft zu Ariftides *); dieſe 
Zahl hat an fich fo gar nichts gegen fich, daß fein Grund 
vorhanden ift, von ihr ohne Noth abzugeben; nun fagen 
Proklus und der Scholiaft Plato’s, daß die großen Pans 
athenaͤen am 28. Hekatombaͤon begangen wurden, eine 
Nachricht, die dadurch beftdtigt wird, daß ber 28. ober 
bie roirn gHlvorrog jedes Monats der Minerva als ihr 
Geburtötag gebeiligt war ”); bis zum 29. und 30. aber 
tonnte das Zeit unmöglich und noch weniger in ben fols 
genden Monat hinüber gereicht haben; das Letztere wäre, 
wie ſchon von anderer Seite bemerkt worden *), gegen 
den Gebrauch der Übrigen attifchen und griechifchen Sehe, 
ber 30. Tag aber fiel, wenn der Monat hohl war, aus, 
und im hohlen Monate war der 20., wie im vollen ber 
30., eine anoppäg Audoa, mithin nicht zu einem Feſte 
eeignet; ed fcheint alfo gewiß, daß das Feſt vom 25. 
Bis 28. Helatombäon gedauert habe, ber 28. aber ber 
Hauptfeſt⸗ und ber eigentliche Panathendentag war, an. 
dem bie Proceffion gehalten und bas Opfer gebracht wurde; 
auf diefe Weife ift der Ausdrud des Proflus und noch 
mehr der deö Herodot und Thucydides, welche nur im 
Singular von einem Zefltage der Panathenden ſprechen, 
gerechtfertigt *). Daß aber die Eleinen Panathenden nicht, 


31) Hoffmann ©. 50. 5. X. Müller 46 fa. 32) 
Schol, Eur, Hekab. 465, Tü di Havasıvare foprh rüg A9y- 
väs närıay ‘Adnvalov ourıörrny Exriae xal 1or nlkur "Ei- 
Ayo molkläs nudgas narnyuglovrem. In ber breslauer 
Handſchr. rdaanpas nufoms. 88) Schol, Aristid, p. 98, 
$1 Dind, 'H sür IHavadnralav Eoorn dıa Teoaapav Nurpay 
tytvero, 196, 30 nr. IT. door, gs Ignusr, dia TEoBagm» 
Nusoov mingoüsu. Ib, 197, 17 üsmeo yüp aim dıa Teaoe- 
owr Fuspar Anapriera. Freilich wirb von beiden Schol. nicht 
binzugefügt, von welchen Panatbenden bie Rebe fei, aber wenn bie 
rößern eine längere Dauer gehabt hätten, der Schol. des Ariftibes 

ätte ed erwaͤhnen müffen. 34) Berg, 8. D. Müller oben 
@.85. 35) 9. X. Müller ©, 46. 36) Proch, in Plat, 
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wie Meurſius vermuthete, gleich nach den Bendideen, d. 
h. den 20. oder 21. Fhargelion, können beg worden 
fein, fondern ebenfalls 
hört haben muͤſſen bat 
—8 —— —— des Meurfins beigebracht bat, will 
ibigung jen "hat, 
—* bebeit ndmli Marimus Tyrius *) 
fagt, daß bei den Athenern jede Jahreszeit ihr Zeit hätte, 
Fruhli Myſterien, 


Petit gezeigt, eine andere Stelle des Proflus, in der es 
beißt, „> 
deen” ben 
der Scholiaft Plato’s nur mit Unrecht auf die Panathe⸗ 
nden bezogen baben, was in ben Quellen, denen fie fol: 
en, namentlich bei dem Rhodier Ariftoteled, von anbern 
Minerva iſchen Feſten, nämlich den Plynterien und Kal: 
tonterien, gemeint war; tbeil$ würde, wenn man felbft 
bei den Panatbenäen ſtehen bliebe, der Ausdruck des Pros 
Mus noch zur Noth zu rechtfertigen fein, wenn man an 











Tim, p. 9. IT. rk ueyals 100 *Exaroußaürog nytto aa, 
imcyrog (womit Schol. Plat, 895 Bekk, überrinftimmt). Herod, 
h Ti. agurden yuxıi ı0v Hayadıvaluv. Thuc, VI, 56. I, 
ı& weyain iv h möror hulo. Alle drei ſprechen alfo nur von 
einem, d. b, vom Hauptfefttagt. 

88) Diss, II, 10. » 9 
nayın ueoı& dogrüs 








nirenugov, nuorngtt, zal alinr 
Spar Iytı allos son Haradıyarm, Zxr 


2 p. Mer 
ür dıelöyur vis TE molızelag za rod Tınalov, ıl- 
y ir vois Bardıdelang imdzures T0is tv Hergmti dow- 
itig zur Berdidtiar. Ir yag_*@ iv Iu- 
“ ö ros, öpolo- 
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vom Standpunkte der Altern Athe⸗ 
ner, die mit dem Sommetfolftitium ihr Jahr begannen, 
fondern bes damals allgemein vecipirten Julianiſchen Ka⸗ 
ienders gef habe; endlich hat auf Proftus’ Irr: 
thum bie faliche —— eingewirtt, daß der Ti: 
maus des Plato am den anathenden gehalten fei. > 
Die Stelle des Ariftoteles *) „mad den anatbenden 
Schiffahrt,” deren Beziehung und unftar ift, würde als 
terdings baflır entfcheiden, daß das Feft in den Anfarı 
des Krühlings falle, wenn fit bedeuten müßte, oder 

nur Fonnte, daß die Schiffahrt nach den Pan 
ginne; aber dieſe Bedeutung halte ich für unmöglich. Sf 
nun alles befeitigt, woburd man erweifen wollt e 
Hleinern Panathenden ein Frühlingsf 
theild der allgemeine Grund in fein Recht ein 
das große Panathendenfeft in aller wefentlichen I 
mit dem Kleinen eins war umd nur durch hoͤhern Gl 
fi von ihm unterfehied (anders als bie J 
nen Dionyfien, was ganz in ihrer Bedeutung 

dene Hefte waren), aud gar Feine Urfache vorhanden war, 
es auf eime andere Zeit zu verlegen als das Meine; theils 
wird, daß dieſes ziemlich bald nach dem attifchen Kabres: 
anfange begangen fein miffe, durch eine Infchrift *) eins 
leuchtend, in der aus dem Sabre DI. 111, #, alfo aus 
einem Jahre der Heinen und nicht der großen 

nden, der Ertrag des Hautgeldes (drpuarızöv) von den 
Opfern an ben Panathenden angeführt und diefes nur 
durch die Ammonien von bem bem 6. Hekatom ans 
gehörigen Friebensopfer getrennt ift. Auf das Gefeh des 
Epikrates ) dagegen, mas beroeift, daß die Panathenden 
fur; nah dem 11. » efatombdon fielen, mag ich mi 
pesbalb nicht berufen, weil es allerdings nicht unmög: 
ich ift, daß die in demfelben erwähnten — 
nicht die Heinen von DI. 106, 4, fondern bie großen 
von Di. 106, 3 waren; find aber auch die kleinen zu ders 
ftehen, fo gebt aus diefem Geſehe noch keineswegs bervor, 
daß fie vor dem 20. Hetatombäon, wie Petit, ober gar 
grade ben 17. Hefatombdon begangen wurden, wie Hoff: 
mann und 5. 4. Müller neuerlich angenommen haben; 
Petit ftügt fih auf die von Schömann *) längft wider: 
legte Nachricht des Scholiaften Ulpien, bag in 
Monate drei regelmäßige Bolksverfammlungen 


? 


worben feien, den 11., 20. und 30. die uͤbrigens, auch 


wenn fie wahr wäre, nicht einmal das epweiſen wide; 


was fie foll, und die andere Anmahme weiß nur 
den oben ſchon von mir als unerwielen bezei Zus 
fammenhang zwifchen den auf den 16. Hekatombaon fal- 
lenden Synoikeſien und ben Panatbenden 

Gibt es fomit ſchlechterdings feinen Grumd, bie der 
Hleinern Panatbenden früher binaufzurddten, fo i die 
hoͤchſte innere Mahrfcheinlichkeit dafr, daß fie wie bie 











VE - 

40) Aristot. de gener, animal, I, 18, x or Havasn- 
valey 6 mAois. Bätte Ariftoteles bas fagen wollen, was ibn 
Meurfius fagen ıöht, fo mußte er dx r. IL n Yularra nlwiuog 
ars (mie der Geſchwaͤtige bei Theophrast Ch. 8 ıhr Salarray 
le Jıorvalov riwitow fagt), oder etwas Ahnliches ſchrei · 
ben. 41) C. 1. Gr. nr. 157. 42) Demosth, contr, — 
2.708. 49) De comit, p. 29 sq. antiquitt, Graecer, p. 219. 
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roßen bem 28. d. M. angehört haben, wobei wir bie 

age, wie viel und ob auch fie grabe vier Tage ge 
dauert haben, dahin geftellt fein laffen müffen. Daß abı 
im 4. Jahrh.en. Chr. Geb. die Panathenden wirklich ein 
Frühlingsfeft waren, beweift ber Sopbift Himerius aus 
dem bithynifchen Prufiad, deffen Blüthe in bie Zeit deö 
Gonftantius und Julian fällt; feine dritte Rede, gerig 
tet an den Proconſul Baſilius, führt die Auffchrift: „An 
Bafilius, in den Panathenden beim Beginn des Früh: 
lings“ (Elc Baoileov TIavadıyalaz dpyoufrov Tod 
"Zapos), und damit man nicht fage, daß die Auffchrift vers 
faͤlſcht ober auf die röm. Quinquatria zu beziehen fei, fo 
enthält die Rede felbft mehre deutliche fe: ah ($. 3 
fg.), theild auf den Frühling, die 52 
tigallen, theils auf die Maren und reihen Strömungen 
des Siffus, und $. 12 die beftimmtefte Beziehung auf 
die Panatbenden, zu beren Feier Bafilius gekommen fei, 
und auf das panathendifche Proceffionsfhif. Daß man 
bied nun mit Wernsborf**) nicht fo zu erflären habe, 
ald wäre durch Verwirrung in der Intercalation des gries 
chiſchen Mondjahres der Hekatombaͤon ein Frühlingsmonat 
geworben, ift fchon von Hoffmann *) bemerkt worden; 
die attifchen Monate waren ja mit ber bamals in (Gries 
chenland längft erfolgten Annahme des Julianifchen Jah: 
red wahre Sonnenmonate geworben, und eine Intercalas 
tionsverwirrung war alfo damals eine reine Unmöglichkeit. 
Ideler *) hatte früher die Vermuthung aufgeftellt, eö wäre 
mit der Annahme des Yulianifchen Kalenders der Heka⸗— 
tombäon aus ber Gegend der Sommerfonnenwende in 
die der Herbſtnachtgleiche geſchoben, eine Vorausſetzung, 
u ber ihn die Zafel der attifchen Monate bei Henric. 
—2 in der ber Hefatombäaon mit dem Septem⸗ 
- ber, der Metageitnion mit dem October ıc. und” bie Stelle 
bed Epiphanius veranlaßt hatten, in ber ber 6. Januar 
mit dem 6. Mämafterion verglichen wirb; aber Ideler 
bat diefe Vermuthung für Athen (ängft zutückgenommen *) 
unb fie blos auf bie afiatifchen Griechen befchränft; den: 
noch ift fie neuerlich wieder aufgenommen worden, obgleich 
fie die vorliegende Schwierigfeit um Nichtö erleichtert; bie 
Unrichtigfeit derfelben für Athen ergibt ſich aus einer von 
Ideler überfehenen Stelle des Marinus*), in ber ber 
17. April 485 n. Chr. Geb. mit dem 17. Munychion 
verglichen wird; mithin muß ber Hefatombäon dem Juli 
nach wie vor entſprochen haben. Wir können alfo nicht 
aufftellen, daß in Folge einer reg Ya Monats, 
fondern müffen fagen, daß, obgleich der Monat ber Pan: 
atbenden nicht verlegt wurde, bad Feſt felbft in ben 
Srühlingsanfang verlegt worden fei, vermuthlich in Folge 
römifchen Einfluffes, um ed mit dem römifchen Haupt: 
fefte der Minerva, den größern Quinquatrus, welches 
den 19. bis 23, März gefeiert wurbe, gleichzeitig zu bes 


44) Zum Himer, p. 438, 45) Hoffmann. p. 48, 46) 
Handbuch ber Ghronologie. I. &. 860 fa. 47) Ebenb. II, &, 

609. 48) Marin, Vit, Procl, c, 26. p. 28 Boisson, "Eıe- 
deiner di 1 d’ zul x’ zul po’ Ars dad räs Tovlaron Banı- 
Atfus ügyovros "Aanenaı Nixayöpov Toü vewripov unrüg uir 
zar& ulv 'Aödnvraloug Movruyınrog ans di Po- 
ualovsAngpıklon ıl, 

X. Encpkt.d. W. u. K. Dritte Section. X, 
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geben daher ift es benn zu erflären, daß bie griechi 
ſchen Schriftiteller feit Dionee von Halikarnaß *) ei 
s mit dem griechifchen Ausdrude IIur- 

asıv. und die Römer feit Plinius das griechifche Pan: 
eft mit dem römifchen Worte Quinquatrus bes 
zeichnen’). Wann dieſe Verlegung des attiſchen Pan⸗ 
athendenfeftes erfolgt fei, ift ſchwer auszumitteln; da jes 
bob in dem Pfeudo:Birgilifhen Gedichte Ciris (v. 21 
sg.) bad Feſt ſchon ald Frühlingöfeft behandelt wird, fo 
wird ed baburch und durch die Stelle des Dionys wahr: 
men daß fie zur Zeit des Auguft längft flattgefun: 

te. 


$ 4 Beftandtbeile der Feier. Wir können 
zwei Hauptbeftandtheile des Heftes unterfcheiden, den ayuw 
oder den Wettkampf, womit wir gleich bie Recitationen ver« 
binden, einer= und bie eigentliche dogrr;, ober die Ivala 
und nouny, Opfer und ffion, wozu auch die Volks: 
fpeifung Zorianıg gerechnet werben kann, andererſeits. 
J. Der Bettlampf war ein dreifacher, ein rit: 
terlicher, ein gymnaſtiſcher und ein mufitalifcher; denn 
der von Harpofration ‘*) als zu ben Panathenien gehö: 
rig erwähnte Edavdeolag dyw» ift mir immer räthiels 
haft geblieben, und die von einigen Gelehrten *) ange: 
nommene Beziehung beffelben auf die Thallus tragenden 
Greife, ald wäre an den Panathenden ein Wettkampf 
männlicher Schönheit gehalten worden, und die Greile, 
welche in demſelben gefiegt hatten, wären nachher als 
Sallopöpo: in der panathendifhen Proceffion aufgetreten, 
ift mir immer ald willtürlih und unwahrſcheinlich erſchie⸗ 
nen. Ebenfo wenig glaube ich, daß grabe an den Pan—⸗ 
athenden ein Hahnenkampf gehalten worden ſei “), 
worauf man fogar ben Hahn auf ben panathenaͤiſchen Vaſen 
bezogen bat; Philo *), auf den man ſich deshalb beruft, jagt 
blos, Miltiades habe einmal im panathendifchen Stabium (?) 
einen enkampf veranftaltet; nicht einmal bad möchte 
ich dem Alian *) nachfagen, daß überhaupt in Athen in 
Folge gefesliher Beflimmung einmal bed Jahres 
ein Dabnenfamıpf Öffentlich gehalten, ober biefe Beftim: 
mung nach dem Perjerkriege auf Antrag des Themiſtokles 
gegeben worben fei, wiewol bad Letztere auch Julius Afris 
canus berichtet; vielmehr fcheint ed mir, daß dieſes Spiel 
immer reine Privatfache gewefen, deſſen Urfprung im: 


49) Ühntiches hat auch Hoffmann (a. a. D.) vermuthet. 50) 
„A. R. 1, 70. 'Eoorn d’ alıor farı negl ra Ilavanı)- 
ve ı@ xalouufvp Mapıtyp genw/. Athen, LIE, 98, b, übri⸗ 
gend vergl, über bie römifchen großen und Meinen Quinquatrus 
K. O. Müller, Pallas- Athene. S. 111. 51) Meurs. c. 4. 
52) 4. v, Eiard, — Haradıwaloız ebardplag dyar Aytro, 
Nur die Stelle bes PfeubosAnbocib. geg. Alcibiad. S. 133, a, 
€. Toyzura verımmrug ebardolg ſcheint dem Berilographen zu 
feiner Gloſſe Beranlaffung gegeben F haben. 581 Schneider ad 
, Memor, III, 3, 12. Siebelis ad Philochor. 27. 54) 
H. A. Müller p. 73, und in biefer Encyfl, S. 298. 55) Philo 
negl 100 narın amnudnior eivaı Lisudloor p. 684, e. 5 auni- 
day Mitniadns ö zur 'Adnvalor argarmyös — avvayayar iv 
ro Mavesnwaizg role avunayous doridur ayara Intdrite, Was 
alfo Älian von Zhemiftoktes, berichtet Philo von Miltiabes; eine 
Bariation, die nicht geeignet ifl, bie Glaubwuͤrdigkeit ber ig 7 
zu erhöhen (bei ara. ift kaum etwas andres als radio, r 
lid) ayarı zu ergänzen). 56) Aelian. V. H. * W. 
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merbin auf bad Beiſpiel des Themiſtokles zurüctzuführen 


fein mag. 

Bon jenen drei Kampfgattungen aber erklärt Hof⸗ 
rath Müller”) mit Recht die ritterlichen für bie Altes 
ften (werben ja biefe ſchon auf Erichthonius zurkcigeflihrt, 
ben uns ebenfo die Sage als beijenigen nennt, der zuerft 
Pferde an den Wagen gefpannt hat, wie ihn «eine ber 
füplichen Metopen des Parthenon auf einem Wagen fab: 
rend zeigt), während bekanntlich die gummaftifi erft 
Di. 53, 3, bie mufifalifchen erft unter Perikies, und 
zwar, wie wir zeigen werben, DI. 83, 3 eingeführt wur⸗ 
ben. Wie nun andere große hellenifche Spiele, z. B. na: 
mentlih die Dlympien und Pythien, durch allmälige Auf: 
nahme neuer Kampfarten erweitert wurden, fo geſchah es 

ewiß auch bei den Panathenaͤen, daß jede dieſer drei 
— durch Aufnahme neuer dazu gehoͤriger 
Spiele erweitert, zum Theil auch durch Abſchaffung älterer 
verengt wurde, wiewol genauere Nachrichten uns abgehen; 
ba es indefien, wenn aud nicht ausgemacht, doch hoͤchſt 
wahrſcheinlich ift, daß fich die von Eh publicirte Peyſ⸗ 
fonel’fche und Muſeums⸗ und bie von ihm und Dr. Franʒ 
berausgegebene ſche Infchrift, welche drei Urkunden 
attifche Siegerverzeichniffe enthalten *), und dadurch glaubs 
fih wird, daß I auch die von Bidh unter ben boͤo⸗ 
tifchen publicirten, in Athen gefundenen Infchriften Nr. 
1590 und 1591, auf die panathenäifchen Spiele Athens 
beziehen (an einen andern attifchen Wettkampf, z. B. die 
Eleuſinien, laͤßt ſich ſchon wegen der ritterlichen Spiele 
und namentlich wegen bed daoßarng nicht denken), fo 
kann man, wenigflend für das zweite Jahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung (zwifchen 197 und 148 fallen die 
erſten drei Urkunden), angeben, baß damals außer Athe⸗ 
nern an den gpmnaftifchen Wettkämpfen Meffenier, Argis 
ver, Sifyoner, Korinther, Böoter, Corcyraͤer, Erytbräer, 
Smyrnaͤer, Halitarnaffier, Sillyer, Alabanber, Sidonier, 
Antiochenfer, Alerandriner, und nimmt man bie Inſchrif⸗ 
ten 1590 fg. hinzu, Zanagräer, Platäer, Thefpier, Ihe: 
baner, Eleiten, Larymner, Opuntier, Epiroten, Myndier, 
Koer, Bithyner, Epheſier, Samier, Tenedier, Pto: 
lemder, Magnefier, an den ritterlichen aber Antiochenfer 
aus Kydnos, Antiochenfer aus Pyramos, Laodiceer aus 
Phönicien, Sidonier, und befonberd auswärtige Monars 
hen, wie der König von Pergamum, Eumenes I. und 
feine Brüder Attalus umd Philetärus, der König von 
Agypten, Ptolemäus Philometor, der nachherige König 
von Numibien, Maftanabal, Sohn des Königs Maffinifa 
und Bater des Jugurtha, endlich ber König Spriens, 
Antiohus V. Eupator, Antheil genommen haben. Die 
Theilnahme diefer Könige fcheinen die Athener durch bes 
fondere heilige Gefandtihaften (Iewpias) erbeten zu ha: 
ben; wenigſtens fcheint die an den Water des zulcht ers 
wähnten ſyriſchen Königs, an Antiohus IV. Epiphanes, 
von den Athenern abgefchidte „Fewgia *”) uno rür IIav- 





57) Vergl. oben ©. 87, 58) Das Peyſſonel'ſche ift von 
Böch in ben Annali deli’ Institut, di Corrisp. archeol, I, 156, 
bie andern Monumente find in der X. 8, 3. 1835. Juli, Int.⸗Bl. 
Nr. 33 fg. bekannt gemacht, 59) Polyb. XXVIL, 16, 





— 1282 


PANATHENÄEN 


adnvalon‘‘ fi hierauf bezogen zur haben. Sodann be: 
weifen dieſe Urkunden, daß wenigftend damals folgende 
Kampffpiele panathendifche waren, und zwar 

‚95 A, ritterlihe und curulifhe Spiele 
* werden nun erſtens die im Stadium *) von den im 

ippodromos gehaltenen Übungen unterſchieden, bei den 
erſtern als Sieger lauter Athener, bei den im Hippodrom 
gehaltenen theils Nicht:Athener, theils Athener genannt. 
a) Bon ben im Stadium veranftalteten werden 
wieder drei Abtheilungen unterfhieden, wovon die erfte 
keinen befondern Namen bat, weil zu ihr, wie es Scheint, 
bie attifhen Bürger ohne Unterfchieb zugelaffen wurden, 
bie beiben andern dagegen werben ald die von den Phyl: 
arhen dx raw gulapyuw und als die von den Rittern 
de zov inndov veranftalteten bezeichnet; bei den Phylar⸗ 
Gen muß man wol mit Bödh an die frübern jehn, das 
maligen zwölf Anführer der bürgerlichen Reiterei, bei den 
inneig Bagegen an bie bürgerliche Reiterei felbft denken; 
benn die Ritter mit Soloniſchem Genfus waren damals 
wol ſchon feit Jahrhunderten verfchollen. 1) Bon Kampf: 
fpielen bed attifhen Volkes aber werben fechferlei 
namhaft gemacht, nämlich unmittelbar nach den gumnas 
ftifchen a) ioxoc Ipıßazwr oder iv. Lebyer Eypealıen, 
b) dnoßarng; bdiefe beiden gehören offenbar_zufammen, 
fie find Refte einer ſchon aus der mythiſchen Zeit befann: 
ten Kampffpielart, die mit ber beroiichen Schlachtweiſe 
bed Wagenlenkers und des zapwmpurng zufammenbängt, 
in Athen befonders einheimifch, der Minerva geweiht war 
und ünoßarür, sc. aywv, bieß; fie befand vermutblich 
darin, daß, während der Wagen die Rennbabn durchlief, 
der anoturns von bemfelben abfpringen und zu Fuß lau: 
fend ein gewiſſes Ziel zu erreichen, der Wagenlenker aber 
ihn an dieſem Ziele wieder auf den Wagen aufzunehmen 
fuchen mußte; es concurrirten alfo, wie die Grammatifer 
Tagen, bei biefen Kampffpielen ein Reiter und ein Fuß: 
gänger, und nur wenn beide ihrer Aufgabe genügten, konnte 
jebem von ihnen ber Sieg zu Xheil werden; in ber Peyis 
fonel’fhen Urkunde wird der Awioyog und dann ber 
dnoßarng, in der Roſſ'ſchen erſt diefer.und dann jener 
aufgeführt. €) ügrarı diavAo» (wie es in der Roſſſchen 
Inſchrift, ober Lewysı diawior, wie es in der Peyſſonel⸗ 
ſchen heißt, wo das Viergeſpann die doppelte, d) upuurs 
ober Sabre ſchlechthin oder mit dem Zuſatze axuumor 
oder üxaunror, wo es bie einfache, e) awmweidı diavkor, 
wo bad Iwiegefpann die doppelte und f) aurwmgid: üxauı- 
rıroy, wo dieſes bie einfache Bahn zurüdiegt. 2) Bon 
ben Ph Der gehaltene Kampffpiele find breierlei ge= 
nannt, nämlid a) Tany nolsmern diauloy dvönkıor, Wo 
mit dem Bataillepferbe die doppelte Bahn bewaffnet, b) 
Tnnıy moktwuorz Ölavkov, wo mit ihm diefelbe unbe: 





60) Daß die ritterlichen Spiele, welche von ben dw ro Inno- 
dooug veranftalteten Übungen unterfdyieden werben, grade im Star 
bium gehalten worden feien, beruht freitich nur auf einer Vermu⸗ 
hung Bödh's, der dr ro [aradiy] ergänstz; aber da einmal ge: 
wiß if, dab fie im Hippodromos nicht gehalten find, fo wüßte au 
ich für fie feinen fdidtichern Ort, als das Stadium, wozu m 
fommt, daß fie in der Infcheift unmittelbar an bie im Gtabium 
gewiß begangenen gumnafkifchen Übungen angereiht werben. 
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maffnet, c) Tanz &xaumror, wo mit bem gewöhnlichen 
Pferde die einfache Bahn zurldigelegt wird. 3) Kampfs 
übungen der Ritter werben ebenfalld drei namhaft ger 
macht, naͤmlich a) Tanın moAsworn, wo mit dem Kampf: 
roß vermuthlich die boppelte, b) innw dievlor, wo m 

dem bloßen Roſſe die doppelte, ©) Tnnıw Axuuntor, wo 
mit demfelben die einfache Bahn zurüdgelegt wird. 9) 
Bon den im Hippodromos veranflalteten rits 
terlihden Spielen werden wieber zwei Hauptgattun⸗ 
gen unterfchieben, dx narrür, d. b. folche, zu denen alle 
ohne Unterfchieb der Abkunft, umb dx rüv nolırımar, 
ſolche, zu benem num Athener zugelaffen werben; I) ber 
erftern werben fechierlei erwähnt, naͤmlich a) »Anrı zw- 


Arc, das Wettrennen mit dem jungen, b) xdinrı rehelo, - 


das Rennen mit dem ausgewachſenen Reitpferbe, c) owr- 
woldı nwlıxi, dad Wettrennen mit dem durch zwei junge 
d) ovrwoidı rersie, dad Rennen mit dem bu zwei 
ausgewachſene Dferbe befpannten Zwiegefpann, e) aouarı 
ws, dad Rennen mit dem durch vier junge, f) äg- 
murı releiw, das Rennen mit dem burch vier auöges 
fene de befpannten Wiergefpann. 2) Bei dem 
zweiten werben fiebenerlei aufgeführt, je nachbem mit bem 
einzelnen Schlachtroffe (aw noAswıorn), ober mit dem 
friegerifchen Viergefpann (Apmarı nolsmornepip), oder mit 
dem Parade:Biergefpann (Lebye: noumıxa), oder mit bem 
bloßen Biergefpann die boppelte (Leöye: diavAor), ober 
mit dem friegeriihen Zwiegeſpann (ourwoldı molsuorn- 
gie) die doppelte, oder mit dem bloßen Zwiegeſpann bies 
felbe (ovmwoidı Ölaviov), oder endlich mit dem bloßen 
Bwiegefpann bie einfache Bahn zurlidigelegt wurde, Aus 
erdbem wird und noch in zweien jener Inſchriften das 
nnen mit bem viellaufenden Pferbe (Inn noAv- 
deöumw) genannt. 

Jene Inſchriften zeigen jedoch, baf die eben erwaͤhn⸗ 
ten ritterlichen und curulifchen Spiele nicht jedesmal alle, 
noch immer in berfelben Ordnung gehalten wurden; am 
erften waren wol noch die im Hippodrom veranftalteten 
regelmäßig. Diefer grobe Umfang ritterlicher Spiele an 
dem Hauptfefte der Minerva war weder der Göttin, bie 
felbft als ritterliche, ald innmia, verehrt wurde, und die 
Kunft, das - zu bändigen und an ben Wagen zu 
fpannen, den Menfchen gezeigt haben foll, noch dem 
Volke unangemeffen, mit befjen Führer vor Troja, Mene: 
ſtheus, feiner vergleihbar war ber Erbenbewohner „Roffe 
ber ——— ordnen*),“ dem Wolke, das neben jener 
ritterlichen in auch ben ritterlichen Poſeidon und den 
ritterlichen Kolonos verehrte, bad bei Marathon eine fchöne 
Ebene für Entwidelung der Reiterei befaß und für bie 
Ausbildung diefer nicht weniges ſchon in der Solonifchen, 
aber in ber Zeit nach ben Perferkriegen ganz Außeror: 
dentliches- gethan hat“). lbrigens war ber attiſche Hip⸗ 
pobromos um echelibifchen Gau”). Daß dieſe Spiele nach 





61) Hom,. Il, II, 558. 62) Bergl. E. F. Herrman’s treffs 
liche Abhandlung de equitibus Atticis. p. 7 sq. 63) Etym. 
M. 340, 53. 'Ereyelıdu 1önog "Adımar Br ER dxw, Fo 
al-innodooufe, ans zıvos "Eyelov. Hesych, Ersyelidür. "Exre- 
dos Hemg, ws de Iron, Inideror Homog dd (sic) roü Eiog a- 
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den gymnaſtiſchen veranſtaltet wurden, wird durch bie Er: 
zaͤhlung bei Zenophon (Sympos, I) erwiefen, wornach an 
den großen Panathenaͤen Kallias feinen Geliebten, Autoly⸗ 
kus, nachd em bdiefer im Pankration aefiegt hatte, zu dem 


- Scaufpiele des Pferde: und Wanenrennens mitgenont: 


men bat, und baffelbe beftätigen die öfters angeführten 
Infchriften, in denen erft die Sieger ber gummaftifchen, 
dann bie der ritterlichen Spiele aufgeführt werden. 

$.6. B. Gymnaſtiſche Spiele. Diefe, einge: 
führt DI. 53, 3, wurden früher, einer nicht fehr glaubs 
lichen Überlieferung nach, im echefibifchen *) Gau, fpäter, 
mit Ausnahme ded im Geramteus veranftalteten Fadel: 
laufs, insgefammt in dem nicht weit von Arbettus am 
Ufer des Jiſſus von Lykurg errichteten, dann von ‚Heros 
bes Atticus prachtvoll ausgeführten und mit Sitzen von 
penteliſchem Marmor geſchmuͤckten — — Sta⸗ 
dium“ gehalten ). Ihre große Bedeutung unter den 
das Feft verherrlihenden Spielen beweilt theild der Um: 
fand, daß, wenn an den Panathenien Bekränzungen 
verfündigt wurden, biefe grade während des gymnaſti⸗ 
ſchen Wettkampfes erfolgten *); denn dazu wird man doch 
wol die am meiſten beſuchten Spiele ausgewaͤhlt haben; 
theils geht dies aus ben Gloſſen der Grammatiker *) her: 


guxeiod: 75 Agan, Farı DI d Adnwalov Innödgouos. Derf. 
'Erezeludoy, Br © Immixol Hyovro ayüves. Stephan. By. ba: 
gegen (f. Rot. 62) läßt an biefem Orte bie — übungen 
veranſtaltet worben fein. 
64) Steph, Byz, in 'Eyeitdar, dijuos räg Arne, — — 
lv $ 1005 yourmwobs Ayavng Erideoey rois Havasıvalag. 
65) Bergl. Leake, Zopogr. von Athen. ©. 140 fg. 66) Wenn 
der Komiker Epikrates (bei Athen. II, 59 d.) auf die Frage, was 
Plato und Epeufipp jet treiben, einen antworten läßt, er fünnte 
darüber wol Beſcheid geben, denn er habe in den Panathenden in 
den Gymnafien dee Akabemie einen Daufen junger Leute geſehen 
und von ihnen gang fonderbare Reben über bie Natur biefer vers 
nommen, /lavadıvaloıs yüp Kar aydimm uerpaxıdiur iv yu- 
praolors "Aradnules, fo kann man fragen, warum fie grade an 
dieſem Feſte dort ſich zahlreich einfanben, und ich denke, es war bes 
Badellaufs wegen, ber im’ Geramicus gehalten werben follte. 67) 
Demosth, de cor, p, 265, 23: Aedoyda ri) Foul xcil 1ü di 
ku, orparsceı Xapldnuor zul Hhıörıov yovan areparı, 
zul dvayoptüoaı marasmrealoıs zog neyaloıs dv 19 yuurıza 
dywrı. Sogenanhter attifcher Volkeſchluß I Ehren des Dippofras 
tes (in beffen Werten, Foes. I, 1291. Lind, II, 987 Kühn, 8. Ch. 
©. 830): xal oreparioe: abroy areyarp yovae, — — üva- 
—— ze row crepν ITavadyrelorg voig ueyaloıs, dv 10 
or 79 yuuıza, woraus ſich ergibt, daß aud die Stelle des 
Zoemiftius (p. 41. [50 Dind.]) ob yap 'Olvuntan» 7 Selgpois 
üraxmopureı röy oregparor, oldt eig Marasıyara guvayayoude 
vobs "Ellnvag auf ben gumnaftifhen Agon zu begieben ift. 68) 
Sid, #, v. Hoavadıyaa. "Adnınow u Int 10 und Onalug 
yproudry ovyoaiougᷓ. aowrovr und 'Eoıydortov (Phoft, mod ou 
Egıydorfov) too Hopalaıov zal rüc Adnwäs (Phot. Hip. xal 
Ts), Gmrepor BR imb Onalwus auvayuyörros vous Inmoug eis 
dorv. “Aysraı db ö ayov dıa nevre Priv. (Photius hat 
blos ind Onodus srevrdng, wo alfo offenbar vor bem lehten Worte 
av d8 6 dyar ober etwas bem Sinne nach Ähnliches ausgefallen fein 
muß; umd aber Läft vermutben, baf bei Suidas und Photius ein 
Particip, wie ayopedrn, yeroueon ober etwas Ähnliches ausgefallen fei.) 
Kal dyariserm neis "Tode, ob rosodurenos, (Phot, mais, 1os- 
uıxou ngeoßurepor), al Aykreıog, zal drnp, (Phot. dyerelou 
are; ba6 in ben Worten zul dyanid. — drno eine Bezeichnung 


ber drei Wteröftufen, welche am ben — — der 
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DOT, die das Ort Vanathenden durch einen alle bier der Mondlofen 9 1%) im Geramieys | 
Zahre veranflalteten Wettkampf erklären, und doch dabei wobei die adel * Altare de; Eros Fear) wm | 
rıur dem Winnaftifchen erwähnen, die beim gym; Ed diefe Üpung DE Gegemfhanp yes Verkannpfeg dr 
naſtiſchen kampf borgefonmmenen Spiele betrifft ſo Staat legte großes Gewicht auf die Ausbildung ’ — 
gedenken die Schriftfteife, ”) meine Wiffens, den Fadel: Wachfene Jugend (denn die Badelläufer gehörten wel 
fauf abgerechner Nur deg Pantrationg und des Ventath: alle oder Meiftentheifg zu den Epheken) für Birfelbe imd 
fons der ch ‚ aus Mation aber ber Pepffonel ” beſtellte für fie befondere Gprmnaftarden Weiche die Bi;, 
ſchen, der ums: y dv eT, attifchen, vermuthlic ei turgie bierber zu Überne n hatten; Übrigens iſt 
gnathendiſch Siegerverzeichnig enthaltenden, Infchrift diefe Übung, auch mit befonderer Berichung auf die Pan 
dr. 232 mit den Stoffen Tammatiker (ögl, Not. 68) at ‚in unferer Enchklopa 9 ſchon fo gehanden 
ergibt ſich daß wenn die Athener auch früher, wir die  porde » daß eine V fung darauf Vollfommen k 
zmeiften and m Ösriechen, ei ghmnaſtiſche⸗ ett⸗ der einene 0 Angeführten Infchriften EN 
Fämpfen nu drei tufen, nämlich Knaben und Maͤn⸗ Mikten unter ben Siegern terlicher pie, auch ein Cie; 
sıer, fie doc Päter drei Alte fen, aben, Unbärt ger Auundd, enwdhnt; man könm⸗ ermmuhen, daß 
am dnner, und in der erften zuweilen wei Abtheily auch diefer Hadellauf zu Pferde gehalten Worten fei, was 
gen, ältere nd juͤn ere Knabe oder vier Stufen, nd allerdings für die Bendide der Zeit des Sokrates 
Tich Knaben der, en, freiten und dritten Stufe u befannt iſt, für die Vanathenden aber nice, und jeden: 
Männer uterſchieben haben, n denen folgende falls für fie erft N der fpätern Seit eingefügt, fein miıg: 
gen ‚eranftalter rden ] . en Knaben, Vettre fe; wenn Nicht der Umftan daß in Mer teiſchen In: 
nen im Stadiy » Pentathfon, Ringen, Sauftfampf, Pan: ſchrift (Nr, 3088) mitten unter ben Siegern mufitg, 
Fration. 2 ON den Unbärtigen, Diefelben Übungen in Er Kämpfe, zwiſchen LT Yaluoo, 
derjelben Ordnun - 3) Bon e nern, Vettrennen ein Sieger hupnadog genannt wird, erwiefe, daß ſich über. 
Des dölyo. er ber fiebenfa h fadiums 9 f aus der Sfellung der Kampffpiefe in jener In: 
der einfachen, da Iaviog pher der doppelten, des Arzoy ft eine ſoich muthung nice Fchtfertigen laffe; diefe 
oder der Vierfachen Bahn, des Pentarbion, Ingens, fchein bielmekr ſich nur nah d itf gerichtet zu 
Fauftlampfes, Pankrariong umd des Doplites Oder des be: Daß a Nerva nich Ngeeignet war, durch 
waffneten Raufes, In der ſchrift 232 nehmen ale v adellauf verherrticht zu werden, fonft nur für Feuer; 
Altersſtufen am Wettrennen des tadiums Diaulos oͤtter, wie Vulkan, Dr metheus db Yan, beſtimm war, 
Zbeil. — Die deutendfte ghmnaſtiſche Üpung und be ſt fchon von andern, it Ma eifung des ers 
dere Bierde des Fefteg War aber der Fadellauf (Auyndge er Minerva als ein Beuergöttin, vorzüglich yon K. S. 
———— %c.), welcher deg Abends „im Dunkel Müller, bemerkt wor + UMd auch zu Korinth Wurde an 
u — n Hellot⸗ » dem Feſte der Minervg und ebenſo wurde 
nathenaͤen, wie ſich auch aus Inſchriften ergibt, Theil nahmen, zu Ilion, er Arhena:Jrjag zu Chr ‚ ein Fackei 8: 
alten fi, ın Ang weifeipafe, die Berbefferung Eetronmerg (Vas, alten ”°), Daf Tigens in Athen der pana 
—— —J— — a RiTegag ) Fe dr adellauf bedeutende war ala d u Ehren anderer Gär. 
wei Arno kommt dem Sinne nad Wabrbeir KEmlich nahe, en. er veranftaltere, beweiſt wor e & le in den Froͤſchen 
nt fi 1edoch Au ſehr den der ba ſchriftuchen —— und Arie bancs ”) wo el für die p 18 be: 
fer auch den attiſchen Berbältniffen t gany ertfpredenp, bei der de p 9 — 
— Knabenaiter yis Fu beginnenden 17. Jabre reichte; du Merfte Yonap 2 Smmmaflifcher dung das lächerliche 
— in der in Atben gefundenen, Auf attifche Spiere dermutbtich Schaufpiet angeführt wird, mag am m@tbendifgen 
ich beziebenden Inſchrift (C, «Gr. 1591) ;n der erſten jener drei Fade au ie Ungefchidticprir eini 8 diſten 
— noch Iedenfaulg zwe Abkpeitungen zaide ALLER gewaͤn bab nüßte n fein rifh phanes babe 
» m. rer : lober, ie m AR digfen Gegen 28 bejeichnen B bendif bi d —2 it den 
um denn die Zeife, in der wide, PFOTEpon geffanden Haben mag, N Panatben iſchen 05 desha genannt, weil er 2 
533 Unterfchieen yerz ie im der atrifcen Infhrife g ‚an en die ; „gegeben find, der Zeit 
es RE TER mann, EIS derniong, 75. "ONE Hdrzlag nah Mäher fan als die drei andern durch Badellauf 
— — d fen rn — * er verderrlichten Feſte. 
22 * rer —— har ——— aufgeführt $. 7, C ufifalifger Wettkam pf (dyun 
ad + fo vermutpe jd;, auch bei den Ferikograppen diefelben Movaxg;), x diefen — ſich die von Blitarch 
— ——— —— ——— Diane 
er — 9 Sr 24 
== den * * —** — oroixoũ dyüvog, Was vermuthlich ein Verzeichnig 
ü “aM, 1 rgu saei 
— 7 —* * a zul —— Teig . Arti Pallas. Athene don Bofr.. Di üls 
ararch, ——* — ———— ———— 3, 1a) Saafe in der Gncpet, ne 9.®. = 
— ah * —— rg ogeim, (op “dataı wo- 7)x 8. 3, 1835, Iuri, Int. By, Nr. 32, , mr. * 
—*— Schel, 07, or Emep @ugıyo- 19, 7) Schol, yyg, 9. X, 56 8 ©. Wüller, Da 
_. ren dugopeic 1? daß dir Panathendifdyen Vafen dop: las; @ ı 15 fg, ‚a 66, 74) Ran, v1 A 75) 
deweiſen die erhal Ö »ıx ga- Plutarch © Musica © VII, T. 14, pP. 217 Hutten, Ndegrün. 
—— Aut Putzen, iſt die Vermuth Bernbarbyrg (Grundrig 5, Bi. kit. ©, > 9) 
— — en wi 2. Atem, v,i87r Zenob, Con- und 6 dies ermweigt; falſch daß dam der Pinar bes Zhrafip: 
— — VL un For Haradıyaryız xijoac ——— gemeint fei, 
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(dvaypagpr) der Sieger in dem mufilalifhen Wettkampfe 
der Danathenden war. Die Homerifhen Gebichte, deren 
thapfodifchen Solon zuerft in Athen eingeführt 
haben mag, ließ Pilifiratus: oder auch erſt fein Sohn 
Dipparch an ben großen Panathenden in ausgedehnterem 
Umfange, vielleicht felbft agoniſtiſch ”*), aufführen, d. h. 
fo, daß zwifchen den einzelnen fie vortragenden und fich 
einer an den andern anſchließenden Rhapfoden eine Art 
Wettlampf babei gehalten ward ”). Wie lange diefer 
Gebrauh in Athen an den Panathenden beftanden habe, 
ift unbekannt; jeboch feheint der Redner Lykurg fo von 
ibm zu fprechen, als ob er zu feiner Väter und Vorfah⸗ 
zen, nicht aber noch zu feiner Zeit gelte, während allers 
dings anderswo fich dieſe Gewohnheit länger erhielt und 
nicht nur Alerander ber Große, fonbern die Bewohner 
von Zeos und Chios einen Wettfampf ber Rhapfoden noch 
fpäter veranftalteten ”*). Dem epifhen Gedichte des Choͤ⸗ 
rilus zur V lihung des falaminifhen Siege wurde 
nach einer freilich nicht fehr verbürgten Nachricht ””) bie 


76) Hesych. oderov, zumog dr — ol dayadol za ol xı- 


9apydol ywrisorro. Plato Io, i. X. 2. Mur xal dayp- 
dev ayüra rıddanı 19 Hp of 'Emdavpioı; T. ITavu ye, zul 
süs Ahlne ye uovorig. Z, our; Nywrlov zl Nur; zu 
müs nı nywrlan; I. Ti our zur ddlar nveyaausde, v 
Zuxparig. Z. Ev Alyeıs, aye di önwg xalıa Mavadı 
yaıa vıxznaouer. Xlfo bamals ift wie in Epibaurus, fo an 
ben Panathenden Athens ein Wettlampf der Rhapfoben gehalten 
morben, 77) Wenn kyturg, gegen Leo. ($. 102) fagt: vöuor 
I3evıo (ol nartges) za Ixdarnv nevrarmolda 1öv Ilavası- 
vyalı» uövov zür alkur normar bepwdeicdm ı& Ern, er alfo 
den burch Rbapfoben zu bewirkenden Vortrag ber Homeriſchen Ge— 
dichte für die großen Panathenden angeorbnet fein läßt, fo 
Tann biefe Anorbnung in keinem Falle älter, als das große Pan⸗ 
athendenfeft ferbft, das, wie wir gefehen haben, erft DI. 53, 9, 
eingeführt ift, mithin kann fie nicht das Merk des Solon fein, und 
wenn Diog. Laert. (I, 57) gleihwol von Solon fagt: ra re Oun- 
oou BE ümoßoläg yeyoape daypdırsdar, olov Önev 6 noW- 
tog Ilnfer, Exeider aoyrsadım 1b» Lyöuevor, fo muß ſich dies auf 
einen andern Vortrag als ben an ben großen Panathenden gehals 
tenen beziehen, was audy keine weitere Schwierigleit bat, ba 
nicht nur am britten Tage ber Apaturien, an ber Kureotis, bie 
Knaben mährend bed Bemeinmahls ber Curialen Gedichte rhapfos 
difh vortrugen (Plat, Tim, p. 29), fondern aud) in Brauron, wie 
es ſcheint in ben Brauronien, Rhapfoben bie Jliade fangen (vergl. 
Hesych. Boaugwvlors, ın» Nude ndor daypdor Er Buaupare 
rös Artus); denn bie früh eingegangene doprn daumdur Ar 
nyor xara cur 1 hrovuaios bei Athen. (VII, 275 b.) gehört 
wol nicht nach Athen; da nun Pfeubos Plato (im Hipparch, p. 
228 b.) vom Sipparch fagt nrayxace tous daumpdous Havası- 
volors BE vnoinweng Ipefäc alra (1& 'Oungov Arm) dusvan, 
womit auch Alian (®. G. VII, 2) übereinflimmt, obros Unneg- 

sc) zal 1a 'Ounpou Im Ixime ngwiog els rag “Aönvas, xal 
Nvayxane rolg daywpdois 1ois HTavadıyaloız ara ade, fo 
wird man geneigt, bem Pififtratus bie erfte, feinem Schne Hipparch 
dagegen die genauere Anorbnung biefes rhapſodiſchen Wortrages für 
bie großen Panatbenden beizulegen. Es ift diefer Gegenftand und 
namentlih bas LE üumoßolis und FE Umoinpeng deyppdsisdes 
neuerlich, insbefondere von Bödh, Hermann, Ritzſch und Welder, fo 
vielfach behandelt worden, daß eine Verweiſung auf Welder's Eys 
dus (p. 875 »q.) und auf Ritzſch (de hist. Hom, II, p. 132 »q.) 
für unfern Zweck volltommen genügt. 78) Plwtarch, Alex, 4, 
Boeckh, C. I, Gr. nor. 2214. 79) Besych. Miles, p. 58. 
Suid, in — „Ergayı di zaüre, ryr 'Adıvalor wlan ztt- 
1a Alofov, dp ou nomuarog xara aılyow Giarjon Kovooü» 
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Ehre zu Theil, daß die Athener die Worlefung beffel: 
ben neben der der Homerifchen Gedichte verfügten. Dage: 
gen ift bie eigentliche Anorbnung eines mufilalifchen Wett: 
ampfs an ben Panathenden das Werk des Perikles ”), 


Elaßr, zul our rois 'Oungov dveyırdareadaı dumpiadn. Das 
Bort arayır. macht es freilich wahrfcheinlicher, daß das Gebicht 
etwa durch den Staatsſchreiber vorgelefen, nicht aber in einem 
Wettkampfe der Rhapfoben vorgetragen wurde, vergl. jedoch bie abs 
weichende Anſicht von Naeke, Choeril, p. 89 sq. 

„ 80) Plwtarch, Pericl, 18. sbrloriuouusvog d’ ö ITepıxläs 
zors mocror dypmploaro wouizis üywrır rois Ilnyasnvalorg 
ayıadar zul didiafev mörbs dslodkrng wlpeteig zadcnı zen 
obs üywrıloufvous ableiv 5 der A xıdaplleır. Die 
Beitbeftimmung für die Errichtung des Odeons (über welches es ger 
nügt auf Reale, Zopogr. v. Ath. ©, 111 fg. 184 fg. u. die Anm, 
bazuı von K. D, Müller ©, 454 zu verweifen) ergibt fich durch ben 

ers des Kratin, „daß Perilies das Odeum auf bem Kopf trage, - 
feitbem er bem Oftracismus entgangen; benn ba nicht 
befannt ift, daß Perilies bie Gefahr des acismus noch ein anbermal 
zu beftehen gehabt hätte, ala zu ber Zeit, in welder Thucydides, 
ber Sohn des Melefias, wirklich oftradfirt wurde, die Verweiſung 
des letztern aber jebenfalls Di. 84, 1 ober 2 fällt, fo fcheint «+4, 
daß auch die Errichtung des Obeums etwa in biefes Jahr zu fepen 
ift. Dagegen fehlt es für die Anorbnung bes mujitalifchen Wett: 
—— an —— — — FR Reuern haben 
ohne Grund € Begebenheiten zu ganz glei en gemacht. Eis 
nige Hilfe bietet aber bie Nachricht des Scholiaften a —— 
Nub, 971) 4 eürg zıdappdös Mirvinvaios. obrog HR doxer 
npWtog napa Admwaloıg — 
Kalklov äoyovyrozs. Suidas s, v. boürs, hat für olrog — 
‚doyorıog offenbar ungenauer &s Ldöxsı mowros zıdapfam ag 
Admvaloıs zul vızjam — Goyorros, Hiernach wäre alfo Phry« 





‚ mis der erfte geweſen, der in Atben an ben Panathenden im Gi- 


(dergefang gelegt unb biefee Sieg unter den Archon Kallias zu 
fegen. haben die Kaften den Namen diefes Ardyon breis ober 
viermal, nämlih Dt. 81, 1.-92, 1. 98, 8 und vielleicht auch DL 
100, 4; an ben legten ift natürlich in keinem Walle zu denken, 
aber auch nicht leicht an einen der brei andern; nicht an den erſten, 
weil fonft theils entweber dad Odeum um fo viel früher, als wir 
eben ausgemacht, errichtet, ober ber muſikaliſche Wetikampf lange 
vor ber Errichtung deſſelben eingeführt fein, theils, mas das Ent: 
ſcheidende ift, Perikles, ber doch beides, bie Einführung des mufis 
kaliſchen Wettlampfs und bie Errichtung bes Dbeums als Athlos 
thet beiorgt haben foll, bied Amt zweimal verwaltet haben müßte, 
mas gegen attiſchen Gebrauch ftreitetz enblich kann auch nicht eis 
ner ber beiben fpätern gemeint fein; benn theils wird in ben Wols 
ten das Auftreten bed Phrynis in Athen ala etwas Altes bebhan« 
beit, theils müßte fo viele Jahre lang feit Einführung des mufilas 
liſchen Agon kein Sieg in ber Kitharodik ertheilt werben fein, wenn 
Phrynis ber erfte gewefen wäre, ber einen Sieg darin errungen 
hätte, und biefer Sieg doch Dt. 92, 1 oder gar 98, 1 fiele, 
welches alles ſehr wenig glaublich ift. Oder follte mpwrug vurame 
nur bebeuten „den erften Preis erhalten haben“ und der Scholiaft 
alfo nur das fagen, „Phrynis bat in Athen ben erften Preis in 
ber Kitharobif und zwar, wie e6 fcheint, unter jenem Archon erhal 
ten,’ oder „ber Phrynis, welcher nach ber avaypaıyn unter dem 
Archon Kalliad ben erften Preis in der Kitharobik erhalten hat, 
ſcheint der mitylenifche Phrynis zu fein" Das ift nach der Stel: 
lung von mewros unglaublid, Da fomit Zml Kalkiov unmög- 
lich richtig fein kann, fo tft mir das Wahrfcheintichfte, daß Im 
Kalktov verfchrieben für ini Kullıuayov, ber Sieg bes Phrynis 
alfo DI. 83, 3 zu fegen unb ber Agon demnach einige Jahre vor 
eg A Odeums eingeführt, und zwar, wie ich glauben 
möchte, fteinernen. Iheater bes Bacchus gehalten worden feiz 
daburch ließe ſich einigermaßen bie Verwirrung in einer Stelle des 
Heſychius erklären, nach welder im Obeum „vor Errichtung 
bes Theaters“ der Wettkampf der Rhapfoden und Kitharos 
ben gehalten worben fei: 'Nudeior, zunos Ev w, moiy 16 Ha- 


PANATHENÄEN 


der ihm vermutblich DI. 83, 3 einführte ımb damals im 
fleinernen Theater des Bachus veranftalten ließ 5 als bies 
fes fich aber nicht ganz geeignet dazu zeigte, für denſel⸗ 
ben ein eigenes Gebäude, das von ihm etwa DI. 84, 2 
erbaute Ddeon, beſtimmte. Diefer kunſtſinnige Staats: 
männ traf diefe Anordnung in der Eigenfchaft eines Athlos 
theten und gleich bei der erften Einführung müffen Floͤ⸗ 
tenſpieler, Etherſpieler, Citherſaͤnger, vielleicht auch Floͤ⸗ 
tenfänger (atinral, xıdagıorai, zı$apwdol, alkwdor‘) auf- 
etreten fein"). WAusbrüdlic erwähnt werben bei ben 

chriftſtellern *) noch Pyrrhichiſten unbaͤrtige Pyrrhichi⸗ 
ſten, welche alfo die kriegeriſche Pyrrhiche darftellten *), 
wie überhaupt mandherlei Zänze an den Panathenden 
aufgeführt wurben, und cykliſche Chöre. Daß die Thaten 
des Harmodius und Ariftogiton, die ja grabe an ben 
Panathenden den Hipparch getödtet hatten, daß bie Vers 
treibung der 30 Thrannen durch dad ruhmvolle Werk des 
Thraſybul mit ber Gegenftand ber lyriſchen Darftelluns 
gen in ben Panathenden war, ift mol möglich unb fo 
ar glaublih, aber die von Meurfius bafür beigebrachte 

telle des Philoftratus *) nicht gi net, e8 zu bewei⸗ 
fen. Daß dagegen bramatifhe Aufführungen an ben 


1009 xareoxsvaadiven, ol darmdol zal ol udapwdol Ayanl- 
torro. Mit biefer Stelle hat man nichts anfımgen können, ba ja 
bei 16 Searpor an kein anberes als am bas fleinerne Theater in 
der Stabt pr denken ift, was befanntlich bereits DL. 70, 1, alfo 
um 53—54 Jahre vor bem Odeum, erbauet ift, Der kexikograph 
bat aber nur grade bas Gegentheil von dem gefagt, was er hätte 
fagen follen, eine Borausfegung, die man nicht zu ſtark finden 
wird, Übrigens, si quid movist, — Jene Verbefferung aber Zul 
Kallıuayov bat noch auferbem vielerlei für ſich; wird man ges 
wiß erft ben Berſuch gemacht haben, bas vorhandene fleinerne 
Theater für bie muſikaliſchen Wetttämpfe zu benugen, und erſt 
als ſich das Beduͤrfniß eines eigenen Lokals für biefelben heraus⸗ 
ftellte, die Errichtung des Odeums verfügt und nicht umgelchrt 
diefes vor Einführung bes Agon für biefen erbauet haben; bazu 
kommt 2) daß die Einführung des mufilalifchen Wettlampfes wahr: 
ring eher mit einer großen als mit einer Bleinen panathendis 
fchen Feier zufammenfiel, dem Amtsjahre bes Kallimachus aber ges 
hörten die grofen Panathenden an; 3) ba bas Amt ber Athlothe ⸗ 
ten ein vierjähriges war, fo bat Perikles ſehr wol bei feinem 
Amtsantritt DI. 83, 3 den muſikaliſchen Agon einführen und im 
legten Jahre dieſes Amtes das Odeum vollenden können: kurz beibe 
— kommen auf dieſe Weiſe in eine und dieſelbe bes 
fü 


Pentacteris, 

81) Xergt. Plutarch, Per, 1, c. 82) Lysias 4noloy. du 
eodoxias p. 698, "Ent di Tiaweinmou degorrog, eis mugdıyı- 
Gras Devasnvaioız zoig meyaloıs Öxraxoolag. zul dni dio 
xldovs Maratmvaloıs Tois wixgois zur zog Tommaolag. 
Ib. p. 700. Kal ITaradnreloig zois uiıxgpoig &yopnyous zu 
zyıoreis ayersiois, zul drnluca dmta uyas, Kür bie el⸗ 
lung der Auleten, welche bie ſogenannte Synaulia an den Panas 
thenden aufführten, ſpricht Pollur IV, 83. Aönwno de xal.our- 
avlfs zıs Ixuleito avupwria tig aulnrur lv ITaradnvadoıg 
Ovuvaviourtor, 83) Vergl. 8. D. Müller, Pallas« Athene, 
©. 87, 84) Vita Apollonü VLI, 4. 1% 283 Olecar, Arjeı d& 
abrois xal ra IHayahııyam ı& Arrıza, dp oig Aauödıör 1E zul 
Agıoroyelıww &doryraf, zul 16 and Dulis fpyor, © xal öuou 
Torizorıe tugärroug elle, das heißt aber unmöglich, daß Harmo⸗ 
dius und Xriftogeiton an den Panathenden, fonbern vielmehr; daß 
fie um ber attifchen Panathenden wegen, db. b. um ber von ihnen 
an ben attifchen Panathenden vollführten That wegen gepriefen 
würben; noch weniger aber beweiſt diefe Stelle, daß bie That des 
Thraſybul an den Panathenden gepriefen wurde, 
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Panathenden nicht flattgefunden haben, und bie Stelle "), 
in ber bied gleichwol berichtet wird, aus einer fopbiftifchen 
Subtilität abzuleiten fei, iſt jegt allgemein befannt. Die 
Koften ber einzelnen Beitandtheile des muſikaliſchen Wett: 
kampfes batten zum Theil die von den einzelnen Staͤm⸗ 
men geftellten Choregen zu tragen, wobei mam ſich je 
doch hüten muß zu glauben, alö ob von jebem ber zehn 
Stämme ein Chor für jeben jener Beflandtheile achtet 
worben feiz es ift vielmehr wahrſcheinlich, daß für jeden 
berfelben nur immer drei, böchftens fünf Stämme Chöre 
und Chorführer zu ftellen hatten; die panathendifche Chor: 
—— oͤfter erwähnt *). Ich vermuthe, daß der mus 
ſi iſche Agon am erſten Tage des Feſtes gehalten wurde, 
und dieſes erſt ſeit Einführung jenes vier Tage gedauert 
habe; wir ſehen daher auch auf dem ben Panathenaͤenzug 
barftellenden Fried des Parthenon, bie Gitbardden umd 
Auleten vor den curulifchen und ritterlichen * her⸗ 
ſchreiten, und es iſt kein Grund, dies von aͤſtheti⸗ 
ſchem Geſichtspunkte abzuleiten. 

F. 8. Die Leitung des geſammten Bett 
kampfes an den Panathenaͤen hatten die Athlotheten ”), 
eine für Die ganze panatbendifche Pentaeterid ermanmte 
Magiftratur von zehn Mitgliedern, deren Amt vermuth⸗ 
ih von einem großen Danathendenfefte zum andern 
reichte; fie mußten fich vor ihrem Amtsantritte wie alle 
andern Behörden einer Prüfung unterwerfen; die Stelle 
wurde vermuthlich durch Wahl”) und nicht durch das 
2008 beſetzt; ihre Leitung erſtreckte fi auf alle drei Gat: 
tungen bed panathenaͤiſchen Wettlampfes; im gewiſſen 
Grenzen handelten fie wol felbfländig, inwieweit es fich 
nur von Ausführung beftehender Verorbnungen handelte; 
wollten fie dieſe abändern, fo mußten fie wol Anträge 
deshalb bei der Volksverſammlung machen, oder wenig: 
ftend die Genehmigung bed Rathes erbitten. Perikles 
und Herodes Atticus waren Athlotheten, und wir baben 

efehen, wie in biefer Eigenfchaft der erftere den muſikali⸗ 
en Wettkampf eingeführt und die Errichtung des Odeums 
veranlaßt, der andere das panathendifche Gymnafium aus: 
— hat. Dieſe Behoͤrde hatte nicht nur die Aufſicht 

ber die Kämpfer, ſondern auch die Polizei uͤber das zu: 
fhauende Publicum, und 3. B. zu verbüten, daß din 
Zuſchauer in unangemeffener Kleidung erfchien; für unan⸗ 
gemeffen wurden farbige Gewänder gehalten”), Durch 


85) Diog. Laert. II, 56. Tergam doauaaw Ayeri- 
kovro Aovvaloıs, Anvaloıs, ITavasnraloıs, Xiroog, 86) 
&enopheon (R, A. II, 4) führt als jährliche Beſchaͤftigung der Ges 
richtehofe auf: mods BE nous Kopnyois dındıraamı ek 
hovruoe ler za Mayadrnvara xal Tooundee 
zul "Hpaloreıa öoa fin. Demosth, c. Mid. p. 565, 11. $. 156. 
Kal Hayadnvalas xeyopnynxza. 87) Polluz VII, 98, "#8R0- 
Irma Ira lv eloıw, sc zard gulme' dommanstirres BR äp- 
yovar riosoepe En, Ein 10 dıadeivm rü TTavadivama, tor re 
—— zul ıöv yuusızör zal rw Immodonular. 88) Wal. 

ie Stelle des Plutarch Not. BO, ANHostms algssels 89) 
Lawion. Nigrin, 14, "Ev 15 ayorı ray Havadıvalsr Ingsdvre 
Tıya zov moleov üysodm napk vv äyavodten» (bad ift wel 
nicht verſchieden vom Athlotheten), Er: Aumidy iywr Innos Bhew- 
gsi" zoug di Idörras llshoal 76 zal mapaıtsiode, xal Tod wi- 
erxoc dvemövros, Örı napk 1ov wöuoy Eroinos romiry Lodh- 
ın deouevos zul. . 
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ibte — gingen auch die bedeutenden Ausgaben, welche 
der Staat auf dieſen Wettkampf verwandte; in der Ins 
förift von Barthelemy ”), welche befanntlich eine Rech⸗ 
nungsablegung ber Schatzmeiſter ber heiligen Caſſe ber 
Minerva die von ihnen DI. 92, 3 gemachten Aus: 
2. enthält, wird in der zweiten Prytanie angeführt: 

en Athlotheten wurde zubengroßen Panathe— 
nden gegeben, Philon dem Kydathenader (dad 
war damals grade der Praͤſident des Collegiums), und 
beffen Amtögenoffen, aus dem Schatze ber Pos 
liad 5 Zalente und 1000 Dramen, d. h. über 
7000 Zhir. pr. Gour.; im einer andern Abrechnung ”') 
derfelben Behörde wird erft in der dritten Prytanie eine 
von ihr am die Hellenotamien unb von biefen an bie 
Athlotheten für die Panathenden geleiftete Zahlung ans 
geführt, wo aber die Summe audgefallen iſt; die Zahlun⸗ 
gen find beide Male entweder tnumerando geleiftet 
und Erftattung bed von ber Behörde gemachten Borfchufs 
ſes oder richtiger erft dann in Rechnung gebracht worden, 
wenn bie Behörde die Belege für die gemachte Ausgabe 
beibringen konnte. Bei der Lampadarchie oder dem Fackel⸗ 
laufe wurden fie vom zweiten Archen (dem Könige) uns 
terftügt *), während die Koften bei dem letztern bie 
Gymnaſiarchen, bei dem mufitalifchen Wettlampfe bie 
Ghoragen zu tragen hatten. Die Athlotheten hatten 
Strafgewalt und unter ihrem Befehle ftanden vermuths 
lich einige Ru unb Peitfcpenträger (6udo- und ua- 
oreyopögo:). Übrigens hatten gewiß per die Epimeleten, 
welchen die Leitung des ganzen Feſtes zuftand, einige Bor: 
forge auch beim Wettkampfe. 

Der Siegeöpreid an den Panathenden beſtand nicht 
in Geld, es war biefer dyw» nicht xenuarting, fonbern 
die Sieger erhielten einen Kranz von dem der Göttin hei⸗ 
ligen *) Dlivenbaume und eine mit DI angefüllte Thon⸗ 
vafe; dad DI war von dem moplaug oder den heiligen DI: 
bäumen in der Akademie genommen, bie Thonvafe *), aus 
der berühmten koliadiſchen Toͤpfererde mit nicht geringer 
Kunft bereitet und enthielt eine fich auf die Gattung des 
Sieges beziehende bildliche Darftellung fammt der Aufſchrift: 
Tv 48, under (oder Adnrluv) a$hör (oder &9Aom) eluu; 
über diefe Vaſen wird im folgenden Artikel ausführlich ge: 
handelt, worauf wir hiermit verweifen ; der Kranz war aber 
ſchwerlich blos, wie neuerlich vermuthet worden, fir bie 
Sieger des muſikaliſchen Weitkampfes und des Zadellaufs 





. 90) Boeckh, C. Inser, Gr, nr, 147, Daß bies Gelb ben 
Athlotheten postaumerando ausgerahlt worden fei, um ihnen bie 
gemachten Auslagen wieder zu erftatten, ift Boͤckh's Anficht. 91) 
GEbend. nr. 14, 92) iu VII, 90. 'O da Bamkeus — 
nooformxe — zul Ayarm ıwr Enl Jauradı, 93) Ber 

die Stellen ber Lexikographen Rote 68. Über die Sorge der Mir 
nerva für den Dlbaum vergl, K. DO. Müller, Pallas + Athene, 
S. 116. $. 67. 94) Pindar. Nem. X, 38 sq. Adtiat ye ulv 
außoladay Er 1slsrais die Adayalar — zuunder* 
zalg de zautiog mug zapnbg Llnlas Amoler "pas or ei- 
evoga Aabw dv üyydur Fonesıw maumomliog. Vergl. dazu bie 
Scholien v. 61 fa., namentlich zig yag dsAmais vois ra Han- 
adıvaım viren ddomu Viola Liadov ninons, und vw, 67 
iv dupupogedsı zahxois Eiaıor fuuwrro ol & 


0 vılöneyos Ad 
‚no ı« Daradıraa, ine au» dialer suger 
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allein beftimmt ”); eher kann man fagen, daß bie Vaſe 
mit DI nur die Sieger des gymnaſtiſchen und ritterlichen 
Kampfes, die Ehoragen dagegen und Gymnafiarchen viels 
leicht weder den Kranz bus die Bafe, fondern einen Dreis 
fuß als Siegespreis erhalten haben. 

Wie aber die größern griechifchen Feftverfammlungen, 
namentlich die Olympien *), zu epideiktiſchen Darftelluns 
gen, insbefondere Recitationen, von denen benugt wurs 
den, die ihre Werke gern früh und einem größern Publis 
cum befannt fehen wollten, fo geſchah Apnliches auch an 
ben Panathenden; ed genügt an Herodot, an den Pans 
athenaicus bes Iſokrates und an ben des Ariſtides zu ers 
innern; denn ba namentlich die Rede des Iſokrates kei⸗— 
nerlei Beziehung auf die Panathenden enthält, diefe nur 
einmal bafelbft flüchtig erwähnt werden ($. 17), fo ift 
nicht abzufehen, woher biefes langweilige Erzeugniß des 
YAjährigen Geden ben aud von Cicero gefannten (Orat. 
12, $. 38) Zitel erhalten haben foll, ald von der Be: 
flimmung, an dem #efte vecitirt zu werben. Derodot ””) 
ſcheint ein Stud aus feinem Werke, vermuthlich dasjes 
nige, was am meiften Athens Thaten verherrlichte, vors 
gelefen zu haben und zwas nad Eufebius DI. 83, 4, 
wofür Scaliger 83, 3 fest; ift dies richtig, fo würde 
dann diefe Recitation mit der erſten Einführung des mus 
fifalifchen Agon zufammenfallen; die Nachricht aber ded 
attifhen Hiſtorikers Diyllus, Herodot habe auf Antrag 
des Anytus von den Athenern eine Staatsbelohnung von 
zehn Talenten erhalten, zur Vergeltung natürlich für bie 
den Athenern in feinem Werke gewordene Verherrlichung, 
will ich weder verwerfen noch vertreten; foll ja auch Pins 
dar”) für feine Verberrlihung Athens neben andern fels 
tenen Auszeichnungen mit einem Geldgeſchenke von zehn: 
taufend Drachmen von den Athenern belohnt worden fein, 
ein Umftand, der ebenfo fehr für die Anwendung von 
Geldbelohnungen in ſolchem Falle ald gegen die Größe 
der von Diyllus angegebenen Summe ſpricht; denn daß 
Chörilus für jeben Vers feined die ſalaminiſche Schlacht 
verberrlichenden Gedichted einen Goldftater von den Athe⸗ 
nern zur Belohnung erhalten habe”), gehört ins Fabels 
hafte. — 


Eine Yußerung des Philoftratus"), welche allerdings 


95) H. 4, Müller p. 60. 92, ber eine Vafe ( a, Mu- 

s6e Pourtalös pl. V), auf der ein fiegenber Juͤngling mit dem Oli⸗ 
vertan) ba ut ift, auf bie Lampadadromie bezieht; aber fchon 
Athen. V, 187. f. Aüroluxog MMavahjvam mayxoarıov Lore 
gr beweift, daß auch bie Sieger bes gpumafttiggen Wett: 
ampfs einen Kranz erhielten. 96) Encplt. II, 3. S. 807 fa. 
97) Piutarch, de malignitate Herod, c, 26. KEuseh, Chron, 
Ol. 88, 4, 'Hoödorog Fruundn rapie 1or Adıvalav Bovläg 
inavayvoug wuroig tag Bldkovs. Der Rath der Fuͤnfhundert, und 
nur biefer, fann gemeint fein, hat ſchwerlich fire fich allein Befug⸗ 
niß gehabt, folche Belohnungen zu ertheilen, er konnte hoͤchſtens eis 
nen darauf gerichteten Antrag an die Bolksverfammlung gebracht 
haben. Bergl. übrigens Heyse, Quaestiones Herodutene. p. 51 sq. 
98) Boeckh. Pind, 11, 2, p. 18 sq. 99) Suid, 8, v. Xorol- 
Aog, angeführt Rot. 79. 

1) Phälostr. Wit, Apollonii IV, 22. p. 161. Olear, Aorsire 
yao os nrooövreg, Ansıdn 1& Tlavatınveuna meunere, und Boüc 
ir all dxaroußds dydpmnur naradiceıy 17 Hei, was nur bes 
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beweift, daß Glabiatorenfämpfe zur Zeit des Apollonius 
von Zbyana in Athen gehalten und durch ihn abgeftellt 
deutet Meurfius ‘) umrichtig, wenn er daraus fols 

wurden. 
Befltage, dem 28., 


Stelle aus bes Menander Hypobolimaͤus, theild 
durch Zeugniffe bed Diobor *) und ber Grammatifer ") 
wahrfheinlih; und was bagegen angeführt wird"), bes 


deutet: wenn ihr fo fortfahrt, (fante Apollonius, ker bie Athener 
in ihrem Theater bes Bacchus ben Blabiatorfpielen eifrig zuſchen 
ſah) werbet ihr am Ende + bei ber panathenäifchen Proceffion, 
flatt ber bisherigen, gine atombe von Menſchen ber Göttin 
opfern. 

2) e. 13. Die von mir angenommene Feſtesordnung, 
wornad; ben 25, mufifatifdyer, ben 26. anmnaftifdyer und am Abend 
Hadellauf, ben 27. ritterlicher und curulifher Wettkampf achalten, 
ben 28, Delatomb, aber Proceflion, Opfer und BWolksfpeif vers 
onftaltet werben fel, widerſtreitet allerdings ber Anliht K. D, 
Mütler's (Btuart'd Altertbüm, v. Atben. 11. S. 684), aber grabe bei 
ben Dinmplen, auf deren Analogie fih Müller beruft, folgten nicht 
bis Agonen auf bie Pompa unb bie großen Opfer, ſondern umger 
tehrt biefe auf jene, 4) e, 17. 5) Wergl, Rote 25. S. 279, 
6) Diad, KX, 46, 'Erugmwiörrun auroig (sc. Anunsgrow zal 
Arıtyovor) als nor nic Adnwäg nenlor zar Fvıavror. 7) 
Schal, Aristoph, Kq. 668. "Ensaxevaßero 6 neinlos za’ Ixu- 
oror Ivıaurb» zul Inoumslero dr roig ITavradnvatorg, Schol, 
Plat, de rep, 395, Hekk, TA Ö suxo& Havasıyam xara ıbw 
Hlegeia dıöouw, iv ole wal Idnkos ällos dvsiro Ta 


Deo, wu ur Ar Ideiv sale Adnvadoug rooplwong Evrag al- ' 


väs vınuiwrng vb mohg Arkarttvoug milenor, Die Erwähnung 
bes Pirdeus bei dem letzten Schol. moͤchte ich von einer Verwech⸗ 
fetung ber Heineren Yanatbenden mit den Bendideen ober mit ben 
Keinern Dionvfien abletten, die zwar überhaupt in ben attifcdhen 
Demen , aber gang befonders im Pirdeus begangen wurden, Rach 
bem erflern Schel. wurde demnady der Peplos jebes Jahr ausges 
beffert, fobaf bie Proceffion nur an den großen mit einem ganz neuen, 
an ben Heinen mit bem audgebefferten alten gehalten worden ſei; 
nad) dem zweiten Schol. bagegen war ein ganz anderer Peplos 
für bie Proceffion, bie an ben großen, ein anderer für bie, welche 
an ben Heinen aebalten wurde, und bie Stidereien in biefen hatten 
ein gang anderes @ujet als bie an jenem, ber insbefonbere ben 
Kampf mit ben Giganten entbielt und diefer Nachricht bin ich im 
Terte gefolgt. 8) Plato, Kuthyphr. p. 6. b. Kal dh vor 
peyoloıg Havaanvolug 6 nenlog ueorög TÜr TOmUTmr MO 
zılunmav dvaysrmı el; ri axpömolır,. Hi at., Suidas, 
Photius in Ilfnkos — nepl ou nenlov ToÜ arayoufrov.1f 
Adna volg ueyaloız Havadnvaloıs ob uöror mapk rois di- 
ropntv darı urnun alla xal unge Toig zog, Mi us: 
Hirios Hauptıwug Ävduua vı 5 drüyor ri Adna dw ToiG ue- 

ihoıs Mavadıvedors. Bon bdiefen Stellen beweift die erfte höch 

ns, daß ber Peplos an ben Meinen Panatbenden nicht folche 
Stiderei enthielt, die zweite, daß bes an ben kleinern Panathenden 
gebrauchten Peplos bei den Rebnern und Komitern felten Erwaͤh⸗ 
nung gefchiebt, bie dritte kann ſchon wegen bes Zeugen, dem fie ans 
— auf beſondere Beruͤckſichtigung keinen Anſpruch machen, aber 
Abſt fie beweiſt doch nur, daß an ben großen Panathenden ber 
Yeplos vorzugsweife, aber in keinem Kalle, baß er an ben Beinen 
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rechtigt, genau erwogen, nicht zu bem aufgeftellten Er 
gebniffe ; in diefem Punkte haben wir auch die Einfim: 
mung Creu zer's für ums. Aber könmen wir aud de 
Unterfchieb beider Proceffionen nicht nachweifen, fo tm: 
nigftend mit Gewißheit vorauszufegen, daß die Proceſſir 
ber Fleinern Panatbhenden nicht Weniges von dem Glan 
entbehrt habe, ber die am großen Panathenaͤenfeſte 8 
tene verherrlichte; denn dieſe pereinigte allerdings Alkd, 
was das mächtige, prachtliebende Athen an edlerem Glanz 
aufftellen konnte; fie war gewiß nicht nur bie größte und 
berrlichfte Proceffion, bie man in Athen zu feben bekam, 
fondern mit ihr mochte hoͤchſtens die in Olympia an tm 
Dlympien gehaltene ſich vergleichen laffen. Mittelpunt 
und Ziel berfelben war die Belleibung des bölemm 
Pelal; ehe wur da Tages, wine Dfee mb 

eplod; dieſer war ein langes, er m 
wurde von einigen —— — welche ipyami- 
var”) biegen, unter Aufficht von zweien aus der Mitte 
ebler Gefchlechter gewählten Arrhephoren *) und unter 
Theilnahme einiger Priefterinnen '') gewebt und get, 
ein Geſchaͤft, was jedesmal am letzten Tage des viert 
attiihen Monats Pyanepfion, am Set Chalkeia, beum- 
nen, und woran alfo ziemlich fieben bis acht Moni 
gearbeitet wurde. Der Peplos hatte vermuthlich cum 

elben *) ober Scharlachgrund und war mit Gelb gr 
idt, obme Ärmel; die fehr Eunftreiche Stiderei fielte") 
ben Bigantenkampf, vorzugsweife aber die Thaten dır Wi 


nicht gebraucht wurbe. Am allerwenigſten aber if bie Erd ki 
Plautus (Merc, I, 1, 66 sq.) Neque nisi quinto ano quo 
posse tum visere urbem, atque extemplo inde, ut spectarisei 
Pe Rus rursum confestim exigi solitum a patre getigat 
as verlangte Refultat zu bewirken; benn aus ihr gebt mer ber, 
baß der Water den Sohn, ben er fo ftreng bielt, mur zu der Fer 
eeffion an ben großen, nicht zu ber an ben Eleinen Panatbemiz 
in bie Stabt gelaffen babe, nicht aber zeigt fie, daß am den kim 
feine Proceffion, ober keine Procefjion mit dem Peplos gehalten mer 
ben ſei. Aber auch felbft: die Stelle Pfeubo-Birgil's (Ciris 21 9.) 
Sed magno intexens, si fas est dicere, peplo, Qualis Rrech 
theis olim portatur Athenis, Debita cum castae solvantur vs 
Minervae, 'Tardaque confecto redeunt Quinquatria lustro, Cum 
levis alterno — eonerebuit Euro, Et gran 
provexit pondere currum, beweift nur, baf am ben arefen Par 
athenden ber große Peplos, nicht aber, daß am ben Meinem kant 


getragen mwurbe, 

s. v. 'Eoyaoıivya. al iv nenlor uyalıem. 
s. v. Adömpopeiv" 8’ wär Eysıpororeire di 
18 zür ebyewür) Addnyopn, } 


5 übereinffimmt, Vergl. nd 
bie Arr n 8. D. Müller, Pallasr Athene. S. 86. | 
Etym, M. 805, 43. Xälzeın, dopım — dr A zul Klone win 
so» ddönmpögamw ri» neinkor dılarre, 12) Eurip. Heat. 
470. "H Ialladog iv mölt, räs zallıdigpo” "Asaralns Ir 
xoox/o mednig (bad verdient, zumal mit auch Firgil. Cr. 
v. 81 ftimmt, Horrida sanguineo pinguntur proelia coceo, meh 
Glauben als bes kutatius in Theb, X pe est westis candids, 
aureis clavis pieta, quod simulacris fiebat) feufoum äpen 
nwlous, dv Inıdallmm morxlklove ürsorpämum murmii, N 
Tırayııy yersav, rav Zeig dugemipp zo gioyuy Kein 
dar. 13) Über bie Stiderei auf dem Peplos vergl. Bar. 

Taur, 211. Beſonders Boeckh. Graee. trag, princ, p. 192 9 
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nerva dabei, ihren Kampf mit Enfelabos, und was fie 
fonft Herrliches vollführt, dar; bie Göttin wurbe ents 
weder zu Fuß, in der Megel aber, wie ſich für die 
ritterliche Göttin fchidte, auf einem Wagen '*) ſitzend 
dargeftelit; außerdem zeigte die Stickerei befonders ben 
Aupiter, Mars, Apoll, Mereur, Silen ıc., dann die Thas 
ten der Heroen, bei deren Ausführung fie von der Mi: 
nerva ımterftüßt wurden, j. B. den Kampf bed Hercules 
gegen die lerndifche Hydra, die Erlegung ber Chimaͤra 
durch Bellerophon, endlich auch die Großthaten ausge— 
jeichneter attifcher Bürger, weil man auch fie ald Werk 
der Minerva anfab; wir dürfen wol voraudfegen, baß bes 
fonderd die Siege bei Marathon und Salamis nicht auöges 
lafjen worden find; darum bezeichnet einmal Ariftophanes "*) 
ven Mubm der Väter fo, daß er fie dieſes Landes und 
„des Peplos“ würdige Männer nennt. Späterbin hat un: 
virdige Schmeichelei felbft die Bilder des Antigonus und 
Demetrius und zwar mitten unter die Götter hineinftiden 
affen, was als eine ſolche Gottloſigkeit erichien, daß, wie 
run der Peplos bei der mit ihm gehaltenen Procefjion im Ge: 
:amicus durch einen Sturmwind entzweiriß, man dies vom 
Zorn der Götter über eine folche odper« ableitete '). Diefer 
Peplos wurde, ungewiß, feit welcher Zeit”), im foges 
tannten panathenaͤiſchen Schiffe, d. b- einem in Form 
ines Schiffes eingerichteten, in der Nähe des Areopag 
wfgeftellten **), durch verborgene Mafchinen fortbewegten 
Werke, an welchen es gleichfam ald Segel hing, vom 
Seramicus '*) außerhalb der Stadt durch das Dipylon, 





14) Dies ergibt ſich ſchon aus ber eben angeführten Stelle bes 
Furipibes und der Scholiaft Ariftibes (p. 343) rorc TTarası- 
'elorg Davor al nagdero Adjenar enkor , dv © Au mw 
'yrervrtwdror, zai & ward Tow yıyarımm nn Debg Enonser, bes 
veift, daß neben den Thaten der Göttin gegen die Giganten vors 
ugsweife der Wagen im Peplos bargefteilt war. 15) Aristoph. 
Squit, 563 [570]. 16) Piutarch. Demetr. ce. 10. 'Erugalre- 
ar de To nnd erw zw Dev airotg dympiaareo, Ib. 
. 12, "Ereonuave dE rois mistarorg 1b Dior" 6 iv yüg nd 
(hog, dgrreg Lıbmplaevıo, yerk roü Arög zul rüs Adnvag moos- 
— Anunmov xzeb "Arriyovor meunöuewos dia od 
(epausızo® udaos ddbayn, Bulking dumsoouong. Diodor. XX, 
5. "Erugemworim» abrals #ls row ic Adnwag nenlor zar 
vıevröv. Die Gottlofigkeit hat alfo nicht ſowol barin beftanden, 
aß man bie Bilder diefer Könige in ben Peplos aufgenemmen, als 
iclmebr darin, daf man fie an bie Stelle mitten unter bie Götz 
erbilder geftellt hat. 17T) Die Stellen über die mavadnraixn 
‚wog f. bei Meurs, 19. Die Bedenken K. D. Müllers gegen bie 
rübe und regelmäßige Anwendung biefes Schiffes f. oben Pallas⸗ 
(tbene &. 85, befonders Note 36. Zu den erftern Stellen fommen 
‚oh Himer, Bithyn. III, 12, "Hd zb dftwyagıor ol Henodar 
ıiror MHaradıjraa ale za Aytır mu meol eur Pw Toig 
Eilnoww, Örar dv ride 1) marnyüge: ınw legür "Adnvaioı 1onj=- 
m ı) FEB meunovem. Schol, Aristid, p. 342. Ilfalov Afytı 
5 lorlow wis veoig" yaoi yao, Or vyaus nv Ümörgoyos zera- 
1evnadeion, hrs Pr zoig Ieradnvaloız Ana Tır0g Tomrov dyo- 
1m Ind rim dxoimolıy elyev üguevor, — Enolouw roüror row 
ıEnhov forlow nic vmög, hrs Undrgoyos xureoxsuanro, zul Fx 
wog 1ömou mods rw dxpomolw Ayero, 18) Paus, I, 29, 
Too de "Apelov nayov minotovr delrvura vaig nomteion [77 
iv ıwr MHaradnvalor our, 19) Über bie Proceffionsftraße 
ın ben Panathenden vergl. Leake, Topogt. v. Athen. ©. 319 fg. 
et. O, Müller, Attika in biefer Encytl. I, 6. ©. 235. Daf bie 
m Terte angeführten Hermen auf dem Markte fanden, geht aus 
Kenoph, Hipparch, IIl, 2 Som» iegd xal dyaluara dv 7) dyo- 

%. Encpll. d. ©, u. 8. Dritte Section. X. 
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den innen Ceramicus, dem Leokorion vorbei, nicht auf 
dem fürzeften Wege nad) der Burg heraufgetragen, fonz 
dern um das herrliche Schaufpiel gehörig entfalten und 
lange genießen zu können, ging die dem Peplos folgende 
Proceffion beinahe um bie Burg herum, durch die fchönften 
Strafen der Stadt; fie fam nämlih auf dem Markte 
vor den Hermen und den Tempeln, die zahlreich auf bem 
Marfte waren, vorbei, wandte fih von ba nad bem 
Jliſſus umd dem Eleufinion, von bier aber ging fie uns 
terhalb der pelasgifchen Mauer (ded_Pelasgifon), vor 
dem Pythion vorbei, und kam fo erft über die Propy⸗ 
den auf die Burg an den Tempel ber Poliad heran, 
wofelbft der Peplos vom Schiffe abgenommen, von eini⸗ 
55 Perſonen in den Tempel hineingetragen und dem 

ilde der Goͤttin umgeworfen wurde, welches vermuthlich 
an dieſem Tage auf einen von Blumen gebildeten Sitz, 
haxris”) genannt, geſtellt war, nachdem vielleicht vor⸗ 
ber durch einen eigens dazu beftellten Abwafcher *') (xa- 
zavinens) ber etwa durch die Proceffion am Peplos 
fhmuzig gewordene Rand oder Saum abgewafchen wor: 
den war. An bdiefer Proceffion, welche fpäter unter bes 
fonderer Aufficht der freilich erft von Demetrius dem Pha⸗ 
lereer eingeführten Nomophylakes *), früher vielleicht uns 
ter der des Archon:Königs und der Epimeleten beö Fe— 
fies ftand, nahm faft die ganze Bevoͤlkerung Attika's, na⸗ 
mentlich die bürgerlichen Familien, Antheil; natürlich mit 
Ausfhluß derjenigen, welchen, wie den mit Blutſchuld 
befledten und ben Atimois, der Zutritt zu den Öffentlichen 
Heiligthümern und zum Markte verfchloffen war *"); felbft 
ſolche Perfonen, welche fonft nie nach der Stadt famen, 
unterließen e3 wenigſtens nicht, zu der Proceffion an ben gro> 
fen Panathenden in die Stadt zu gehen, wenn fie aud) gleich 
nach dem Anblide des Peplos wieber im ihre ländlichen 
Belisungen zuruͤckkehrten *); an die attiiche Bevölkerung 
fchloffen jich die heil. Abgeorbneten (Fewpoi) an, welche ent⸗ 
weder im Namen ihrer Städte ein Opfer der Burggöttin 
an ben Panatbenden darbrachten oder in eigenem Namen bie 
Spiele und Feſtlichkeiten als Zufchauer beſuchten; diefe 
— — — {ER 








torı, raura dofäuevon dnd tor "Eoucv xx megl nv 
yopiv zul rd Iso megiekauvorer und aus Mnesimachus bei 
Athen. IX, 402 oreiy el; dyopiv obs Tode "Epuäg, daß fie in 
der Nähe der Poikile und der Königshalle ftanden, aus Harpoer, 
s.v. 'Eouei bervor, der auch bemerkt, daß diefer Pla fo hieß, weil 
viele von Privatperfonen und Beamten errichtete Hermen ba ftanben. 
Simer. (III, 12) beſchreibt ben Gang ber Proceflion for &pyerar utr 
sbdhg Le mular (d. i. aus dem Dipylon), olor Ex rıvog sidlov 
Auuevog, tig arayuyig ı veüg‘ zıundeian d2 Beriger ndn — 
die ulaov Tod Apöuov zoufferen, üg eudunng Te zul leiog xa- 
Tußalyam üvader aylseı tüg Exartgwder ab magareraudvag 
arong, du‘ Wr Ayogaloucıw "Ahnvaicı — Inl bw zolamör züs 
IHallados. 

20) Hesych, in IMaxts, xJuwidıor, zureoxtungulvor IE or 
sov 77 doprj tv Haradnvalar, 21) Etym. M. p. 448, 
35. '0 14 xürw ou enkov vis Ahıväs Öunawvöuera anonkv- 
vor. 22) Pollur VIII, 94. Nouopölazes iv loreyararıa 
orpogpio Asuew* 5» dE mounnv nfumoud: 10 HER. 
Boch, Über d. Atihis d. Philochor. ©. 26 fi 23) Lys. c. 
Agorat. p.500. Oi yüg Jeir irdpopövory airuv örra avumiu- 
mew rw mounne 9 Adna. Vergl. die Note 8 S. 288 
angeführte Stelle bes Plautns, * 
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rien trugen nicht weniges wie zur Vergroͤßerung des 
— * — fo zur Verherrlichung der Proceſſion bei, indem fie 
allen eigenen Reichthum und allen Glanz entfalteten, den die 
von ihnen vertretenen Städte an wars ei Gefäßen und 
Proceflionsfhmud zu entwideln vermochten. Was aber 
die attifchen Bürger betrifft, fo wurden aus der Mitte 
der Greife Einige durch Adel und Schönheit auögezeichs 
nete außerwählt, deren jeder einen $aArös, d. b. einen 
Dt weig trug, wovon fie Thallosſstraäger ( Farropögo:) 
bi ); daß ebenfo aus der Mitte der ditern Frauen 
einige zum Tragen eined Xhallos bei diefer Proceffion 
auderwählt worden feien, ift eine allerdings wenig glaubs 
liche Nachricht des Dicdarch, follte diefe Nachricht auch 
nicht auf regelmäßige Sitte zu beziehen, fondern auf et: 
was einmal Vorgekommenes zu befchränfen fein. Die waf⸗ 
fenfähige Mannfchaft aber erfchien, wenn aud nicht in 
Uniform, doch im Staatögewand und (jedoch nur bei ber 
Proceffion an den großen Panathenden) mit Schild und 
Speer bewaffnet), aber ohne Schwert (daber na 
der an biefem Feſte erfolgten Erinorbung des Hippar 
fein Bruber Hippias diejenigen ald Berfchworene greifen 
ließ, bei welchen ein Schwert gefunden wurde); benn 
wie Ariftoteles bemerkt ?”), weckt es ben kriegerifchen Sinn 
der Bürger, wenn fie bewaffnet an den Proceffionen 
Theil nehmen. Die bürgerlichen Reiter (über die Zheil: 
nahme der nichtbürgerlichen fehlt ed wenigſtens an Zeugs 
niffen), „ein Hauptſchmuck biefes feftlihen Aufzugs, bei 
welchem fie durch die Schönheit der Männer und Roffe 


und herrliche Rüftung einen prachtvollen Anblid s 
ten ?*)”, erfchienen zu Pferbe, in ihrem — taats⸗ 
gewande, unter Anführung ”*) ihrer beiden Hipparchen 





25) Zenoph. Sympos. IV, 17. Orklogpöpouc yag 17 Adyra 


vois zalous ylporıac Exifyorıar, we DUuNRpOLERTOÜrTOS Ran. 


Allg vou zullous. Juncus de senectut, ap. Stobacum 115, 26. 
Vol. IH. p. 424. Gaisf, "O re vönog auroVg [tous yeoorıas] 
«Ixtlvoug yeroorovei Ti Adnvü, Öc ynaı Kevoyaw ü gekonoyos, 
Sullogögpovg. Schol, Aristoph. Vesp. 564. Oakloyigovg yap 
gr, Bovlöusvos roðc yfporıas dniuanı , fnsıd dv reis Nav 
adnvaloıs ol yloorızs Yaklobg Eyorızg Inounevor* ws our eig 
obdiv örımy zonaiuwmr aurav Kim rou Fulloyopriv obrax ai- 
zeig Ändarumyer" ö ulrıoı Arzalapyos iv 10 Haradıyaixy 
ale olda LE örov ort xal ra; yonüs Ev rorg Horasnyafoig 


wesli: Salloyogsiv, nollar aliilors iuoloyouvro eivas 
mi 1olg nosoßisaus Iellogogsir Erroywrros (ob eivaı 
mörous tabs mosoßlıas, Sıv.?) ur dv 1o Sun 














Diloyspov di dv 15 Jeurdog, ds yr zul tor zareidorıe 
Venet. zuradorra, Bergk Commentt, p. 41 xeriyorım, 
„24 zaradeyıa, wovon bas erftere dem Sprach⸗ 
itet, das andere fi) auch von ber Überlieferung 
16 2306 'Epydörıor ovriarna: (biernach wäre 
Gründer ded Panathendenfeftes auch ber Stifter 
„bb. dies fo alt als das Feſt). urmuoweues 
ulr iv Anklam, Deprxowng da dv "Enı- 
wer daraus, daß Kratin in jenem Stüde 
mod, nicht hervor, mir man gleichwol 
wa bei der deliſchen Feier der Athes 
—* fi, was auch nirgends berich ⸗ 
TE 97) Aristot, Rhet. ad Adler, 
Be Verier yaliar sbroluorepo yF- 
nipi Teüte. 28) 
„1,47, 9. Für 
ſpricht Athen. 
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und ein Phylarchen im Paradegalopp, umb wurde bei 
ber koſtbaren Unterhaltung und miühfamen Ausbildung 
dieſer Reiterei vorzüglih darauf geſehen, baß fie fir bie 
Proceffionen, und namentlich bie panathendifche, bie 
militairifchen Evolutionen, inöbefondere Über den Markt, 
um bie dort befindlichen Tempel und Götterbilder herum, 
mit Gefchillichkeit und Eleganz ausführte. Die Pferde, 
auf welchen bie Meiterei erſchien, waren eigens für bie 
Procsffion ausgewählt, fie waren Proceffionspferde (moum- 
xol immo), welche ſich durch befondere Eigenfchaften von 
den Laſt- und Schlachtpferden (aywyois umb moAswuxois 


Taroıg), nämlich befonderd durch th der Seele und 
Stärke bes Leibes unterfchieden *). Als Zeichen Heinlis 


cher Eitelfeit oder ded zuxpogehörog führt Theophraft”') 
an, wenn einer, nachdem er mit den Reitern die Procef: 
fion geleitet hat, Alles andere zwar durch den Reitknecht 
nah Haufe tragen läßt, in Sporen aber und mit befons 
derm Mantelwurf auf dem Marfte berftolzirt. Die —— 
bewaffneten aber erſchienen unter Anfuͤhrung der zehn Stra⸗ 
tegen und zehn Taxiarchen zu Fuß; von den erſtern hatte 
wol einer die Leitung der ganzen Hoplitenmannſchaft *). 
Die Bewaffneten legten in einiger Entfernung vom Tem⸗ 
el ber Poliad ihre Waffen ab und wandten fi un— 
—— zum Opfer und Gebet”). Die übrige nicht 
waffentragende bürgerliche Mannſchaft, welche an der Pros 
ceffion Theil nahm, folgte, wie ich glaube, georbnet nach 
Gauen (Demen) unter Anführung ber Demarchen R 
Ale, oder wenigftens die Epheben, trugen Kränze *), 
die Epheben früher dunkele, feit Herodes Atticus gläns 
zende Gewänder *), Einen befondern Schmud gewaͤhr⸗ 





(IV, 168 sq.)5 auch gibt Zenophon in feiner Schrift über den Reis 
tereberft (Opparch) eine Inftruction (UN, 1 2q.), wernach biefem 
die Sorge obliegt, daß an ben Feften die Proceffionen sin ſchoͤnes 
Schauſpiel den Göttern und ben Zufchauern erfreulich 
würden; daß aber grabe auf dem Markte bie bebeutendften Aufftels 
lungen ber Reiterei erfolgten, beweift Demosth, contr. Mid. p. 570. 
$. 171. 'Ereigororgoare zoüroy — Tnnagyor, Öxeioda: dı= 
Ts dyopäg raig nounaig ob durauesor. Bergl. auch C. F. 
Hermann, De equitibus Atticis, p. 19, 

30) Polluz I, 211, ‘0 A nounızög Inmos Bye yurir ue- 
nlöppova, oöua tipwaror rl. aus Zenophon. 31) Char. 
Kl, Koi nounsica; d} nara sur Inndor 1a ulv Alle mare 

a dnodoüvas ıW@ mad) antveyaeiv oleade, avaßallöuerog dh 
Horuarov Br Toig uðautu ward ıhr Ayopa» mepinareiv. 82) 
Lys, contr, Agorat, 499, $. 80, 33) Aen. Tact. XVII, was 
ſich freitich nicht auf eine attiſche Proceffion bezieht, 
4rist, Nub. 37. Obros [ol dnuapyoı) HE rw nounne ir Hav- 
asnratow Exöouow. 35) Heliodor, Aethiop. I, 10. HTavasy- 
yaloy 109 ueyalam dyoulrar, Dre ri» veir 'Adnyaisı End 
yüs 1) Adnri nfunovew, Lröygavor ulv Iyneimw- ägas dA 
zör eladürn nauäre ij Peg, zal rm verouıoulra noonoumen- 
ong, og elyor orolis, alın yiauidı, zal airoig arepä- 
voıg, Foyoua olxade og Zuauröv, Himer, III, 13. 75 kr 
otv mirgmum tig vens Lepeis ve xal Kosm eurarplda: mar- 
zes zouoeis — ol di ürdıwois doreparmulras 1ois ar/umacır, 
wozu die Rote von Wernsborf zu vergleichen. 36) Philostrr, 
Vit, Sophist. II, 5. p. 550 Olear, Merexöounss di xal roug 
"Aömrafoug Iynfoug il; 1b vüv oyfua, ylauidas mguror dp- 
yılaaz Luxus, log yüg di uelalvac dvnudror rac Ixxinalag 
neprsxadnuto zal Tag mounas Ensunmorv. Diefe Stelle ift 
freitich nicht auf die Panathenden fpeciell zu beziehen, wie Meurfius 
geglandst bat, und Petit und Dlearius mit Recht beftreiten, aber 
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ten biefer Proceffion bie Sieger, welche in bem voranges 
genen panatbendifchen Wettfampfe gefiegt hatten und 

i der Proceffion mit ihrem Siegeszeichen erfchienen, nas 
eng dienten die Sieger im Wagenrennen, bie auf 
ihren Wagen einzeln in langer Reihe fuhren, zur befon- 
dern Verherrlihung der Proceffion. Aber auch bürgerliche 
Frauen und-Jungfrauen folgten ber Proceffion, deren eis 
nige befonderg, religiöfe Gefchäfte und Dienfte dabei hat: 
ten, wie 3. B. die Korbträgerinnen ) (zurngögor), welche 
die mittel$ der iargrarddeg ”*) verdedten, Dpfergeräth ents 
baltenden Körbchen (zur) auf den Köpfen trugen, wos 
u ſchon ermwachfene Jungfrauen aus ben edlem Ge: 
hlechtern genommen wurben; baher ward die Schwer 
ſter des Harmobius, als ob fie ihrer Geburt nach biefer 
Ehre unmwiürbig fei, von Hipparch ſchimpflich zurückgewie⸗ 
fen, eine Befhimpfung, bie nad der Meinung nicht we: 
niger Perfonen ihren Bruder und beffen Freund zur Er— 
morbung des Tyrannen veranlaßt haben fol”); ebenſo 
koͤnnen wir die Thauträgerinnen ) oder Loong oͤoor herz 
vorheben. Nächft ben Bürgern nahmen aud die Schuß: 
genoffen an der Proceffion Antheil, welche einige jedoch 


die legten Worte beweifen doch, daß bie Epheben früher auch bei 
den Procefjionen, mithin bei der panathendifchen, in dunkeln Ge 


wänbern erſchienen. 

37) Der Gebrauch der Kanephoren bei ben Panathenden wird 
auf Erichthonius, den Stifter bes Seftet, zurüdgeführt. Aaurpoer. 
vw. — Silögopos iv F Arsidos yrolv ws 'Egızdordov 
Paoılsborrog nonror zardornauv al dv afınuarı na 
HEvoı yet 1a zawa ı) Heid, dp’ olg Anfaeıro 1& mois F 
Yvolar, rois re Havadnraloıg zul anig Allmıs mounaig, 
Hesych. in Kavnpöpoı, iv reis nounais al dv dfımpan nag- 
Hvor Ixarnıpöoovr, wgneo zul Zw roig Havadnvalorg, ob 
nacag di Byeiro zarnyogeiv, Diefe Bloffen ber Grammatiker zei 
gen, baf die Kanephoren in Athen zwar auch bei andern Proteffior 
nen, aber doch —— bei der panathendiſchen vorfamen; ihre 
große Anzahl beweiſt ſchon ber Umftand, daß ber Mebner Lykurg 
golbenen & auf Koften des Staats für hundert Kanephoren 
anfertigen ließ. Bergl. übrigens über fie noh 8. D. Müller, 
Pallas:Athene. S.84. 38) Mesych, s. v. "Targranides, al Exv- 
Hızal oroiel, zal magk "Adnveiorg axendouere, ols xakuntor 
1a Feo& xuve, 39) Thucyd. VI, 56. Adelyhe ydo aüroö 
[Aouodiov]) zöpme Inuyysllavsıs nm xavoür olaovoer iv 
n 9 zırı dnnlanay, Afyovres oο Anayyeliaı ıhr Apynw 
dıa 10 gun Adlar sivar. Hieraus ergibt ſich, daß die Behörde der 
Schweſter des Harmobius die Meldung hatte zukommen Laffen, ſich 
ur Proceffion als Kanepbore einzufinden, und als fie fich zu dieſem 

e eingefunden, fie mit der Bemerkung, fie nicht aufgefodert 
zu haben, zuruͤckgewieſen hatte; melde Behörde dies gemeien und 
bei welcher Proceflion ſich dies zugetragen habe, beftimmt ber Ges 
ſchichtſchreiber nicht weiter, ja fein Ausbrud dv mounn zuvı läßt 
am erfien an eine unbedeutende Procefiion benfen; aber Marimus 
Tyrius (Dissert, XXIV, 2, p. 285. Davis Kal adelynv Aouo- 
dlov, Havadnvalorg Aroveer Ami rar mounmge zernfogou- 
oav Fönkaner En’ arg) berichtet, baß es ſich bei der panathes 
näifchen ereignet habe, und damit flimmt auch Atian (V.H, XI, 8) 
überein: "Innepyos arnofd9n und Aguodiov zul Agıaıoyeltoros, 
in dv roig Havednvaizoig (ob IHavadnvaloıs?) zoulanı 
" zevoüv 15 Fo xara Tb» »ouor 10» Pmıyoipror olx elaoe ıhw 
adelpnw iv Apuodtov, Welche Behörde übrigens auch bamald 
die Ernennung ber Kanepboren zu beflimmen hatte, in ber Zeit des 
Freiftaates wirb wahricheinlich dies von der Wahl der Demen, b. b. 
ber i jebem Gau —— Frauen oder von einer Combination 
des 


ooſes mit der Wahl abgehangen haben. Vergl. Perizon, F 
— €. 40) Bergl, K. D. Müller, Pallas-Athene. ©. 
u, 86. ' 
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nicht fehr ehrenvolle Dienfte dabei zu verrichten hatten *'); 
die männlihen Schußgenoffen gingen in rothen Gewaͤn⸗ 
dern hinter den Bürgern ber und trugen oxdpn, wovon 
fie axagngögo: biegen, ihr Dienft axuyrpogla und ihn 
beforgen oxupnpogeiv; die axdäpn aber waren Näpfe *), 





41) Aclian. V. H, VI, 1, Tüs yoiv rapdevoug Tor erol- 
xwy oxiadnyopeiv (v Teig nouneig Nvayzafor 1aig dnurwr xo- 
gurg, 1ug BR yuralzag Tais yurarfl, rols di ürdgas Oxapnyo- 
etiv. Pollue III, 55. Zxeypmpögog. olrw di Tovg werofxoug 
eröuelor, zel Tüg yuraixag avıav Udpaypipoug ans 100 Ip- 
yov FIxarfaooıg. Hesych. #. v. Irepngogor, ol keroızo olrws 
txeloüyro’ axügas yüp Kpegov dv Havadnvafors, Iya wg Eivos 
(al, Eracı) dgıducvrer erigovrsg sy Ivaır. Phot. in" Ydgra- 
yöoa WINE Oxwpnpopos al werorxor. Hesych, "Ydgıayogos 
peiorzo. Rhetor. Wörterb, 214, 6. Nöuog roig werofxoug Xı- 
zwvag drdediodu yowua Lyorrag yoıvızoür, zal Tag oxayag 
igey, 59er zal gxaynpögo: zalourre (mas mit dem Etym. 
M. 155, 10 u. Suidas in xal «oxopogeivr T, I, p. 795. Bernh, 
ziemlich übereinftimmt). Bier wirb auch ausbrüdlich gelehrt, daß 
das daxoyopsi» oder das Tragen von Schläuchen bei ben Procefr 
fionen Sache der Bürger fei, daher man biefe Überlieferung nicht 
ohne Noth verlaffen darf, wie — neuerlich geſchehen. Eot. 
p. 517 ed. Angl. Rhetor. rterb. 304, 27. Zxepnpoueiv: 
16 roðc uerolxous dv Teig mounais oxayas piosıv Änpkıg 
dur’ alın yip Ar N ıWv uerolxew ‚Atrovoyle,  Harpoer. 
in werofzıor — #xtdovs di ol xwrumol axapdas toüs uerol- 
wong, Inst dv 1aig nounais Tag oxaypes Bxöuılor obıo. Har- 

., Suidas, Photius in Zxrepnyöpa: Jebvapyos tv 18 xark 
Ayacızlfous ygnaiv „ol ar axapnyopwr Eynfor Eis mw 
azpönolır avaAngorreı, oby buiv Zyowris yapır ıig nolıralag 
alka 1E roirov dpyvaln,‘* drrl zod ufroxor" auror yüp loxa- 
spnpöpovy 'Adnınm. Anumsgios yoiv dv y' Nonodsalus = 
olr Gm moosdierter Ö vous Tois uerolxorg Lv Teig nounaig 
avrobs ulv axipag plotır, tag DI Yuyarkoug alıev üdgeia 
zul axıadır. disllexrm meol ToVrmr zul Geiponarog iv L 
Nöuov, Die Stelle des Dinardy bezieht ſich offenbar auf Schutzge ⸗ 
noffen, welcht nicht auf gefeglihem Wege, durch Volksbeſchluß, fon: 
dern durch Beſtechung das Bürgerrecht erſchlichen hatten, und wie 
alfo der Redner fagt, durch Geld dazu zen waren, bei ber 
Proceffion nach dem Tempel ber Polias die Burg nicht in ben unters 
geordneten Dienften ber Schutzgenoſſen, fonbern in ber höhern Stel 
lung ber attifhen Gpheben zu erſteigen. Diefe Stellen zeigen 
über die Beſchaͤftigung ber männlichen Schungenoffen große Über: 
einſtimmung z über die ber weiblichen barlicen fie bagegem in der 
Art, daß bie einen mit dem in unferm Terxt — ——— übereins 
flimmen, andere bie meiblichen ſchlechthin zu vderapsgor, ans 
bere, bie Töchter ber Scupgenoffen zugleich zu vdge- und zu 
oxı«öngopsı machen; endlich andere, wie XAlian, laffen bie 
Frauen der Schusgenoffen hinter ben bürgerlichen Frauen, bie Jung: 
frauen jener hinter den bürgerlichen Kräulein Sonnenſchirme tras 
gen. Ariftopbanes aber (Aves 1558. IP. «bige ıb amıadeor, 
vo ne za» Zeus Ibn üvmder, axoloudeiv dazu wrmpöpp. IIE, 
Kal 10» diygor ye dippopöps: rord) Außer, wozu ber Schol. 
bemerkt: raig yırp zarnyöporg axıcideroy zal Ilroo» Axoloudei 
zıg Iyouna,) ſi entfcheibenb für bie im Tert aufgeſtellte Anſicht. 
Die Stoffe des Heſychius oyodelopipovug rolr weroizoug bezieht 
fi ſchwerlich auf attifche Gewohnheit. 42) Phot. Zudyas: 
Iypepov ol ufromo: dv 15 nounm) or Haratnveior ol ur 
xzalxäs, ol di deyvpäs xnolwr zul nondrmr mlnpsıg, Irdedu- | 
xureg yorvıxloug yuravag, obzwug Meravdons (vermuthlic in ben 
Eunuden).. Ammon. de differ. p. 75. Falcken, 'Toorsihs zul 
Merorxog dinylor, — drfheı di 6 Mirorxos zur Amanbr ner- 
oxlov dpnyuus dexa, zab dv ıi row Aönwalaw [ob Meradn- 
yeadav?) noum oxag⸗ keoe zrola Kyovaar“ 59er al Zxa- 
pnpögoug Eleyov roc werofxoug, Von biefem Dienfte der männs 
lichen Schusgenoffen bei ben Proceifionen ber Athener ftammt bas 
aus ben Eunudien bes Menander von Zenob, (V, 95) angeführte 
Sprühmwort Zusrouutego» oxagns, worüber bie Yardmios und 

37* 
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bie einen von Erz, bie andern von Silber, welche mit 
Opfer: und Wachskuchen angefüllt waren. Die Frauen ber 
Schutzgenoſſen trugen koſtbare Waffergefäße (Üdglus) und 
biegen davon vögıupögeı ; die JZungfrauen gingen hinter den 
bürgerlichen Fräulein, namentlid den ald Kanephoren fun: 
girenden, ber und trugen theild Sonnenſchirme (axıudır), 
welche fie Über jene auöbreiteten, theils Feldfeflel (dipgor), 
welche nach dem Mufter des der Sage nach von Dädalus 
verfertigten, im Tempel ber Poliad aufbewahrten Riemen: 
ſeſſels, öxkudiag diggos, bereitet waren; von biefen Dienften 
hießen fie axıadrgpögo: und dupgogpögu *). Freigelaſſene 
und andere Barbaren trugen während des Feſtes uͤber den 
Markt Eichenzweige, was man dgür gig nannte *). Zus 
let nennen wir die, welche eigentlich die Proceffion eröffnes 
ten, die Priefter und Priefterinnen der Göttin, kurz die 
Perfonen, welche bei dem nachherigen Opfer fungirten, in 
der Nähe der Opfertbiere hergebend; und auch bie heilt: 
en Gefchlechter, aus deren Mitte jene genommen wur— 
8 moͤgen eine beſondere, ausgezeichnete Stellung in der 
Proceſſion eingenommen haben; wie man denn auch auf 
bem die Panathenaͤen-Proceſſion darſtellenden Frieſe des 
Parthenon eine große Anzahl Opferer und Individuen, 
bie Opfergeräth halten, und viele Stiere fiebt. Auch 
fehlte es nicht am Perfonen, welche die goldenen und fils 
bernen Proceffionsgefäße (mouneia) trugen, die in einem 
dazu befonderd beftimmten Gebäude, Pompeion genannt, 
aufbewahrt wurden; ſolche Gefäße befaß ber attifche Staat 
ſchon fehr früh; aber aus dem eingezogenen Vermögen 
ber dreißig Tyrannen wurden neue foflbare angefertigt, 
im Beginn von Demofthenes’ politifcher Laufbahn durch) 
Androtion die vorhandenen Gefäße — —* und 
neue errichtet, und durch den Redner Lykurg wieder neue 
ſilber ne und goldene hinzugefügt *). Andere —* die rei⸗ 
chen Weihgeſchenke, die etwa fuͤr dieſes Feſt der Goͤttin von 
einheimiſchen oder — Verehrern dargebracht wur⸗ 
den, beſonders Schalen (gıülas), goldene und ſilberne Kans 
nen (yovoldes und deyvpides), die man auch auf den 
Bildwerken am Friefe des Parthenon erkennt *), und was 
der Tempelſchatz an —— beſaß, wurde wol 
ebenfalls zur Schau getragen. Die Proceſſion wurde bes 





Leritographen, wie Apoftolius, Suidas, Photius, folgende Gloſſe ha: 
br len im ur dia 16 ayerri; — 
Gros yüp dv 1ö nepl Nöuew (baf es im zehnten Buche geſchehen 
fei, geht aus ber in der vorigen Note citirten Stelle bes Darpos 
ration hervor) elonadas and Toü vous erofxoug Adienamw dw 
rais Önuorelia nouneis oxagas yeporıag Moureier" zal 
önöre Fri IBovlorro uirowor Inliam, A axapnv Eeyor # 
axcaypnpögor. Hesych, Zenob, V, 95. Zuvor, oxiyns, megoue 
ini av Tüg Oxupas yepivıav uerolxwr, dız T6 dnaddnata- 
orov ols oddt yavsiv dydsro, Üf, Diogenian. Prov. VIIL, 12. 

49) Abbildung folder Feldfeffel auf den Basreliefs des Parz 
thenon, worauf ber panathenäifche Feſtzug dargeftellt ift, bei Stuart 
Antiquit, of Athen. Il. pl. 25 der darmftäbt. Bearbeit. 5. u 
Lieferung XXI. Zab. 19. Vergl. auch &. ©. Müller, Min. Pol, 
29. 44) Mhet, Wörterb. ©. 242, 3, Apüv low dia air 
äyopäs: 16 Tobg ümeltvdrgmdfrrag Joukous zei üllous Bapßa- 
eovg xAador dovös Exanıov den Ts dyopüs dv 1) ur Iar- 
asıvyalay dogın yfosıv, 45) Leake, Zopogr. v. Athen, ©, 
92, 46) K. D. Müller z. Stwart Alterth. v. Athen. II, 678 
ber darmſtaͤdt. Bearbeit. 


292 


PANATHENÄEN 


gleitet von Herolden *), die aus dem Gefchlechte der Eu: 
niden waren; endlich fehlte e$ auch nicht an mufifalifcher 
Begleitung; die Trompete *) und Flöte”) werden na= 
mentlich erwähnt. 

Was nun die Anordnung des Zuges betrifft, fo fehlt 
ed und darüber an allen Zeugniffen der Schriftfteller; doch 
gewähren uns Bildwerfe an der nördlichen, weltlichen 
und füdlichen Seite der Gella des Parthenon:Friefes einen 
großen Anhalt; über die Anorbnung biefer Bildwerfe 
wird in dieſer Encyklopädie im Art. Parthenon gehan— 
belt werben; für jet genügt es auf Leake *) und 8. D. 
Müller *) zu verweifen. Iene Bildwerfe enthalten naͤm⸗ 
lih eine Darftellung des ganzen panathenäijchen Zuges, 
aber nicht eines einzelnen Momente aus demfelben, fon» 
bern der ganzen Entwidelung, indem fie die Spige der 
Golonne —3 bereits auf der Akropolis beſindend, das 
Ende derſelben aber noch im Geramicus in der Zurüftung 
begriffen zeigen (nämlih am Fries an der Weftfeite ſieht 
man die Reiterei, wie fie fich zur Proceffion rüftet, ſich klei⸗ 
bet, die Pferde probirt zc.). Der Zug wurde offenbar durch 
bie Opferthiere und ihre Begleiter eröffnet, durdy die Was 

en und bie in Zügen folgenden Reiter gefchloffen; ar 
jenen Anfang reibten fih die Wannen tragenden Metöfen, 
bann bie beim Gottesdienfte thätigen männlichen und weib⸗ 
lichen Perfonen nebſt den untergeordneten Schußgenoffen: 
Frauen und Töchtern; dann folgten unter Vortritt von 
Auleten und Kithariften die ältern und jüngern Männer, 
nicht fowol um panatbenäifche Chöre zu bilden, als um 
bie waffenfäbige Mannfchaft zu vertreten, indem die Ephe— 
ben, wie riftfteller und Bildwerke wahrfcheinlich ma= 
chen, vielleicht von den Peripolarchen und den Sophro— 
niften geleitet, einen befonderö markirten Pla& erbielten. 
Dies ift alles, was ſich noch mit ziemlicher Wahrfchein: 
—* ermitteln läßt. Sowie die Proceſſion auf die Burg 
gefommen war, theilte fie fich rechts und links vom Par: 
thenen, bielt auf dem Plage zwifchen diefem und dem 
Polias⸗Tempel fill; die waffentragende Mannfchaft legte 
die Waffen ab, einige trugen in den Partbenon die Weib: 
gefchenfe, andere den Peplos in den Poliaötempel, wos 
felbft daS Opfer vollzogen wurde. Won ben XTheilneh: 
mern an dem Feftesaufsuge mwurbe dann der Paͤan auf 
bie Göttin gefungen *). 

6. 10, b. Das Opfer oder die Svola und 
ber damit verbundene Schmaus (doriung.) Das 
panathendifche Opfer, welches im Namen und auf Koften 
des attifchen Staates dargebracht wurde, war die Hekatom⸗ 
be oder das Opfer von 100 Stieren, von welchen vermuth: 
lich der Monat des Panathendenfeftes den Namen Heka⸗ 
tombäon erhalten hat; ed waren aber auögewachfene Och: 
fen oder Kühe, TAsoı Ades oder raüpoı, und man hat 





47) Polluz VIII, 108. Ol d (snouxsg) ep Tüg mounag 
ix 00 Eiverda» ydrovs. 48) Id, IV, 89 Houman oalmyE. 
49) Id. IV, 73. Hourmxovr atinue, 50) Zopoarapb. v. Atben. 
S. 266 fa. d. teutfch. Bearbeit, 51) a. a. D. ©, 657 fa. 
52) * bie Mote 35. S. 290 angeführte Stelle des Heliodor. 
Himer, Ill, 14. Avou di ruc veng 1a nelouere Av depög 
noosedovas (f) Admveiog Yogig Aukonvreg ini 16 axapos 1g 
irfug nepävel ve alıov xal 15 — 
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davon auch den Beinamen ber Minerva raugomörog abgelei: 
tet; mit der Zahl wird man es wol aber nicht fo genau ges 
nommen haben; ob aber auch bei diefem großen Opfer beob⸗ 
achtet worden fei, was nach Philochorus*”) bei jedem ber Mi: 
nerva geopferten Stiere befolgt wurde, daß nämlich gleich: 
zeitig der Pandora ein Schaf geopfert wurde, was man da⸗ 
ber inidoov nannte, laſſe ich unentfchieden; aber indem 
Homer *) erwähnt, daß die Juͤnglinge der Athener im 
Kreislaufe der Jahre die Göttin erfreuen mit Stieren und 
Laͤmmern, wird es allerdingd wahrfcheinlih, daß außer 
Stieren auch Laͤmmer an den Panathenden geopfert wur: 
den. Überdies ſchickten alle attifchen Golonien *) und bie 
fonft dem Polias-Tempel pflichtigen Städte *) Theoren 
oder heilige Abgeorbnete, welche auf ihre Koften und in 
ihrem Namen bei diefem Feſte bedeutende Opfer der Goͤt⸗ 
tin darbrachten; in einem Decret des attiſchen Kleruchen⸗ 
taates in Delos*") wird ein gewiſſer Eubulus belobt, weil 
er zum Archetheoros erwählt, gemeinfchaftlich mit feinem 
Sohne und den übrigen Mittheoren alles ſchoͤn und gezie— 
mend an den Panatbenden geleitet und dadurch bewirkt 
yabe, daß ber attifche Kleruchenitaat in Delos von dem 
ıttifchen Volke in Athen mit einem goldenen Kranze bes 
chenkt und diefe Bekraͤnzung im ftädtifchen Theater vers 
uͤndigt wurde. Nach den Grammatifern *) follen bie 
oonosol die Leitung aller vierjährigen Fefte mit Aus: 
"bluß der Panathenden gehabt haben; in ber Bar: 
helemifchen **) Infchrift aber wird unter den Zahlungen, 
weiche die Schagmeifter der Minerva in der zweiten Prys 
anie geleiftet haben, auch angeführt: „den jährlichen iego- 
10:06, dem Diylios aus Herchia und feinen Amtögenofs 
en zur Hekatombe 5114 Drachmen“ (oder 1236 Thaler 
ähf.). It nun auch diefe Hekatombe nicht näher bes 
eichnet, fo kann es doch kaum eine andere als die panz 
ıtbendifche fein, und fo bleibt nur übrig, entweder die 
Behauptung der Grammatifer auf die Beforgung der uͤb⸗ 
igen Opfer mit Ausnahme ber Hekatombe zu befchräns 








53) Bei Harpoer, in "Entßorov — tar ms t Adna Hy 
toür, areyxaiovr darı zul 15 Hardugg Hüsw div, zul ixa- 
‚eiro 76 Jüna Iniorer. 54) I. II, 550. '"Eröäde: ur 
pam ai dprswig Udorrm xoüpgm Adnvelaw. 55) 
5chol, Aristoph, Nub, 385. "Er ıois Haradnvatois al "Arrızal 
ois Adnretors möhtıg Entunor Bois, ider n daylisa Tor 
‚ev, — Enel ol dr 1ols Havadızalos näccı al üno 1Wv 
{9nvi» Anoxıorkiam möktız Boüv rudnoöusvor Eneunor, gun 
Auer ädsıev elvai Tor xoeww, Ügre minpodnd närıng zul 
and 16 For foHovıng die rnv aydorlar or xprer, 56) 
30 übernahmen die Epidaurier der Athenda-Polias und dem Erech⸗ 
heus jährliche Opfer darzubringen (Herodot, V, 82), was man 
ur mit 8. D, Müller (Pallas-Athene ©. 77. Note 24) auf bas 
ährliche Panathenäcnopfer beziehen kann. 57) Boeckh. C. I. 
ir. nr. 2270. “Sogerewpös 16 alpedeis xal uerk 100 vod xal 
ur Aller aurdtuguv narıa zalwg xal mosnönwg Bomfevang 
ire nowrovr Havadnvatog Bnolnaer ıb» diuor rbr Adnvalar 
ör dv Ankp mundiva yovao areyarp drayoptvouerg iv 
ü Er «ars Harpp. 58) Phot. Rhet, Wörterb. 265, 25, 
ätym. M. p. 469. 'legomool: »Angwrol üpyovrts, etol di diee 
br dpıduor — zei Täs nerrestnoldag anadag dıorounı nan® 
Tavradnvyalwr. 59) €. I, Gr, nr. 147. 'Iegonooig zar 
vıauröw Aröklp "Eogyısi zul auvagyovow ds ınr Ixaröufnv 


PHAÄLFFFEF- Auch diefe Zahlung ift fo zu verftehen, wie bie oben 
rwähnte, bie am bie Athlotheten geleiftet wurde, 
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fen, ober (denn bie Leitung anderer ald Opferfeierlichkei- 
ten Binnen bie iegonool überhaupt nicht gehabt haben) 
der in der Infchrift berührte Fall ift etwas ganz eins 
zein ftehendes und finguläres, eine bloße Ausnahme von 
der allgemeinen Vorſchrift der Grammatiker. Mit. diefem 
großen Opfer war eine große Volköfpeifung verbunden, 
von der die Bürger überfättigt mach Haufe famen ); 
gebraucht wurden dabei die großen Zrinfgefäße, welche 
eben davon die panathenäifchen hießen *'). Für die gros 
fen Panathenden fand auch eine Vertheilung des Theoris 
kons *) ftatt; die Bürger, 2 nah Stämmen und 
Gauen, erhielten jeber die Diobelie. Die Beflimmung 
diefer zwei Obolen konnte aber unmöglich gewefen fein, den 
armen Bürgern das etwa von ihnen zu zahlende Eintrittös 
geld zu erfegen; denn zu allem, was es an ben Panathes 
nden im Hippodrom, im Stadium, im Odeum zu ſchauen 
und zu hören gab, konnte man gewiß ohne Eintrittögeld ges 
langen; es ift daher zu vermuthen, daß dies Selb entwe⸗ 
der die Bürger in den Stand ſetzen ſollte, auch die uͤbri⸗ 
gen drei Feiertage, an denen Feine Volksſpeiſung ſtattfand, 
zu Hauſe ein beſſeres Mahl zu halten, oder als Beitrag 
gar en wurbe, ben jeder, welder an ber allgemeinen 

oltöfpeifung Theil nehmen wollte, zu entrichten hatte, 
und der ebendeshalb den Bürgern aus ber taatscaffe 
vorher gegeben wurde, um auch den ärmern ben Zutritt 
u erleichtern und body eine gewiffe Gontrole gegen das 

ndringen von —— üben zu koͤnnen. 

- &11. Zum Schluß bemerken wir noch, daß an 
den Panathenden, —— an den großen, die mit 
Athen verbuͤndeten Staaten Abgeordnete zur euerung 
von mer und Eiden nach Athen ſchickten ”); daß die 
allgemeine Sorge für die gefeslihe Abhaltung des Feftes 
zehn aus der Mitte aller attiſchen Bürger durchs Loos 
ernannten Epimeleten zufam °*); daß bie Nachricht bed 


60) Bei Ariſtophanes (Nub, 385) erläutert daher Sokrates 
feinen Sat, daß das Donnern nicht von 3eus, fondern von ben ſich 
auf einander ftürgenden Wolfen ftamme, durch ein grabe dem pan« 
athenäifchen Mable entlchntes Beifpiel: „Sof, Dies will an bir 
felbft ich dir Ichren. Schon fülteft am panathendifhen Feſt 
bu zumeilen ben Magen mit Fleiſchbruͤh; und vernahmft bu nicht 

leich Bauchaufruhr mit gewaltigem Knurren und Praſſeln? Str. 

ei Apollon, ja wol. Gar furchtbar laͤrmt's, und erregt mir 
entfeslichen Aufrubr, ſolch Bruͤhchen; und ganz wie ber Donner ers 
kracht's und es laͤßt fich erfchredlich vernehmen.” Fleiſchſuppe muß 
alfo ein Hauptbeftandtheil des panathendifhen Feſtmahls geweſen 
fein. 61) Athen. XI, 494 f. 495 b. 62) Demosth. c. Leochar, 
1091, 22, Kal uerit raöre Äxe IHavadıyaler öyror 10r HE 
yalaıy 17 diadune obs zb Sewgıxov. Hesych, in Gtupızäa 
yonuata, ı& elg Hewv Tiuüs xal dopras didöuere dv rols 
Havasıvaloıs xal Aovvalos. Bergl, auch Boͤckh, Staateh, I, 
238. 63) Thucyd, V, 46. Avareooodın di Tous boxoug — 
“oyslovg dt zul ’Hieloug, zal 'Marrıvfag lovıng Asjvale, 
dexa yufonıg mob Havadıveluv ur ueyalor. 64) Demosth, 
Philip. I, 50, 3. Katroı rl dnnore, & Ärdgrs Adnwarcı, vor 
tere, ınv „iv 10V Ilaradıyalar dopryr zul nr mv Jiowu- 
olwr ds Tou xadnxovrog zodvou ylvsadaı, üv re dewol Ad- 
ywaır, üv 1e Wıwras ol Tourww dxarfomv Errelmoöuevorn, ls 
& 1ogeir avallaxsıe yonuara, boa oüd’ &lc Era ro» Anoaro- 
iur, xal 1o0oUror öykor zul 100aU07W mapaaxeuie, Ban» olx 
old’ st rıs Wr Äänarımn FZyeı. Demoftbenes fagt alfo, das auf 
die Panathenden und Dionpfien bie Athener mehr Geld verwenden 
als auf irgend eine Flotte; biefe Übertreibung ift ftarf, wenn aud) 
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Scholiaften Ulpian‘*), an ben Panathenden wären bie 
in gefänglicher Haft gehaltenen ihrer «Daft entlaffen wor 
ben, unglaublich iſt, und gewiß ebenfo fehr auf Misver— 
ftändniß beruht, als die Nachricht anderer, die daffelbe 
von den Dionyfien und Thesmophorien berichten, auf 
Scholiaſten- und Rhetorenwitz hinausläuft; endlich daß 
Panathenaͤen wol noch außerhalb Athens in manchen Co⸗ 
lonien —— begangen ſein moͤgen; wenigſtens wird 
uns ein Collegium Panathenaiſten zu Teos *) als ein 
Thiaſos genannt. Bon Themiſtokles wird gemeldet *”), 
daß er nach feiner Flucht in dem ihm vom Perſerkoͤnige 
eſchenkten Magnefia der Athene geopfert und das Feſt 
re genannt habe. — Das Feft hat zu den Eigen» 
namen Panathenaeus und Panathenais Beranlaffung 
gegeben; fo bieß die Tochter ded Herodes Atticus Pan- 
rer und an einen Panathenaeus war eine hoch⸗ 
zeitliche Rede des Sophiſten Himerius gerichtet (vergl. 
Wernsd. zu Himer, p. 10), Auch hieß eine Salbe 
Panathenaicon, die in Athen am beften v baben war. 
(Plin. N. H, XUl, 1. 8. 2. Athen. XV, 688. f.) 
Ri (M, H. E. Meier.) 
PANATHENAISCHE VASEN, Gefäße aus ges 
brannter Erde, welde, mit heiligem Öle gefüllt, den 
Siegern in den panathendifchen Spielen zum Preife ge: 
eben wurden. Der größte Theil biefer bis jegt aufge: 
ndenen Vaſen, deren Anzahl nach ben neueften Berich— 
ten über dreißig beträgt, bildet eine befondere, fich durch 
Form und Daritellung aus jenem unerfchöpflichen Bafen: 
fchage, welcher das größte Ergebniß ber volcentifchen Auss 
grabungen gewefen ift, balb- berausftellende Claſſe, die, 
wenn aud nicht fo fehr durch Gorrectheit der Zeichnung 
und Wahrbeit in der — Figuren, womit ſie 
geſchmuͤckt iſt, doch durch ihren Gegenſtand, ihre Inſchrift 
und die ſich daraus ergebende Beſtimmung von hoher ans 
tiquarifcher Bedeutung if. Es muß daher, wenn bie 


die Rote 59 vor. S. erwähnten 5114 Dr. auf bie Hekatombe und 
bie S. 287 Note 90 angeführten 31,000 Dr. an bie Athlotheten zuſam⸗ 
men 36,114 Dr, ober 8277 Thlr. 12 Gr. allerbings bei weitem nicht 
bie einzigen Ausgaben waren, bie Staat und Privaten trafen. Man—⸗ 
dies mußten wol aud) bie Saffen der einzelnen Gaue tragen, wie 
in einer Urkunde bes Demos Plotheia beftimmt wird (C. I. Gr. 
nr, 82), daß ber Ertrag einer gewiffen Summe theils zu ben Opfern, 
melde bem Gaue gemeinfam find, theils zu denen verwandt wers 
den follten, die im Namen bed Baues den Athenern fowol bei pen: 
taeterifchen als bei andern Feſten dargebracht würden, Pızır a leod 
ra 1e %& IMwdlag zorva zal ra Le 'd9nvedoug ünto Mo 
dur tod xoıroü zal ra Is rag MMerrernpoides xl 
?g ralia Froa, Bei ben „‚Ventaeterifchen aber müffen wir 
wol vorzugeiweile an bie großen Panatbenien denken; ba in bers 
felben Urkunde als Ausgabe des Gaues für das Venusfeſt und für 
die Anakia für jedes 100 Dr. , für's Apollensfeft 1100 Dr., für's 
Oeratleon 7000 Dr. beftimmt werben, fo bat man baran einen 
ungefäbren Mafftab für bie Größe der von ben Gauen zu ben 
Beften bergegebenen Beiträge, 

65) Ulpian. ad Demosth, contr, Timoer, p, 740. BWelder 
Nachtraͤge zur ÄAſchyl. Trileg. S. 196. H. A. Müller ©, 19, 
Rote 4. 66) C. I, Gr. or. 3073. Da auch Sparta einen Mos 
nat "Exaroußeic hat, fo kann natuͤrlich aus dem Monatsnamen 
“"Ereröußeog einiger aflatiichen Städte nicht auf das Borhanden: 
fein des 2 rag bei ihnen gefchloffen werben. 7 
Athen, ‚588. d. 
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Frage nach) dem Urfprung und ber Herkunft biefer Ge: 
fäße aufgeworfen wird, dieſelbe auf alle die ausgebehnt 
werben, welde feit dem Jahre 1828 aus ben Gräbern 
bes füdlichen Etruriens in ber Umgegenb von Volci ans 
Licht gefommen find; eine Entdeckung, die an kunſthiſto— 
rifher Wichtigkeit dem Funde der äginetiihen Bildwerke 
vielleicht nicht nachfteht. Denn obgleich fie uns über bie 
Entwidelung der höbern Zweige der Malerei nicht fo ums 
mittelbar belehrt, wie jene Statuen uns einen Hauptty: 
pus griechiſcher Sculptur vor dem Phidiad in Originals 
werfen vor Augen führen, fo ftellen fie dagegen ein Pro: 
blem auf, deſſen wenn auch noch beftrittene Loͤſung uns 
einen tiefen Blick in die Geſchichte griechiſcher Kunſtuͤbung 
und Sitte in den Gegenden griechiſcher Bevoͤlkerung thun 
laͤßt. Aber an Reichthum in den Darſtellungen der My— 
then bed Mutterlandes übertreffen die Ergebniſſe etruri- 
ſcher Ausgrabungen alle fruͤhern Entbefungen auf bem 
Gebiete der alten Kunft. 

Was aber auch über den Urfprung ber völcentifchen 
Bafen geglaubt und gefagt werden mag, bad muß in 
gleicher Weife auch auf die in andern Gegenden Italiens, 
namentlich in Apulien, Zufanien und dem früber in dies 
fer Hinficht fo ergiebigen Nola gefundenen Gefäße aus: 
gebehnt werben. Aber abgefondert von allen andern biss 
ber gefundenen panathendiichen Vaſen ftellt fich durch ib: 
ren Fundort, welcher bier zunächft in Betracht fommt, die 
auch der Zeit nach zuerft befannt gewordene berühmte Bur⸗ 
gon’fche Vaſe) heraus, welheim Jahre 1813 nahe Athen 
nicht aus einem Grabe, wie fämmtliche etrurifche, fons 
dern aus ber Erde felbit ans Licht kam. So viel Grund 
wir nun haben, die außerhalb Griechenlands gefundenen 
nicht für das zu halten, woflr bie Form fie ausgibt und 
die Infchrift fie auszugeben fcheint, nämlich für wirkliche 
von den Siegern davon etragene Preisgefäße, fo wenig 
Grund möchten wir haben, in biefem von Burgon ent: 
bedten nur eine Gopie eines attifchen Gefäßes zu ſehen; 
denn Fundort, Infchrift und Ausführung der Zeichnung 
und Malerei ſprechen unbedingt fir ein Originalwerk. 

Es ift hier keineswegs der Drt, die Frage liber den 
Urfprung der volcentifhen und fomit auch ber meiften 
panathendifhen Vaſen einer meuen ins Einzelne gehenden 
biltorifchen und archäologifchen Unterfuchung zu unterwer⸗ 
fen, theils weil diefelbe von Allen denen, welche fie an— 
geftellt haben ’), nicht mit Eicherheit zum Abſchluß ges 
bracht worden ift, auch nicht, ehe und andere Quellen 
in diefer Hinficht eröffnet werben, zum —** gebracht 
werden kann, theils weil ſie uͤberhaupt einem allgemeinern 
Artikel Über volcentifche Vaſen anheimfaͤllt. Indeſſen möchte 





1) Schon erwähnt bei Dodwell (Tour through Greece, Vol, 

1. p. 457), Walpole (Memoirs relating to Turkey. p. 459) und 
in beffelben 'Travels in the East, p, 597; ausführlich befchrieben 
und erliutert von dem geiftreichen Vaſenerklaͤrer Dillingen (Anc. 
uned, mon, Ser. I. p. 1 »ı.). 2), Eine kurze überſicht ber 
verſchiedenen Meinungen über bie Herkunft ber volcentifchen Was 
fen, fowie ber hieher gehörigen durch Anzahl ſowol wie durch Ins 
balt bedeutenden Schriften bat 8. D. Müller in einer Überficht ber 
geiediiden Kunftgefchichte von 1829—1835 (Allg. Lit. Zeit. 1835. 
. 103. 104) gegeben. Vergl. Hirt, Die Brautſchau. S. 8. 
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die Anficht, daß die Wafen durch Importation von Attifa 
nah Etrurien gefommen feien, welche Meinung früher 
vornehmlih an K. O. Müller ihren Vertreter fand, wes 
nigftens für die panathehdifchen (obgleih damit auch für 
fämmtliche volcentifche) deshalb nicht haltbar fein, weil 
fich unter den panatbenäiichen Siegern, von denen und 
viele Berzeichniffe namentlich in den Infchriften aufbehals 
ten find, durchaus Fein Iyrrhener findet, und geſetzt auch, 
ed fände fich hin und wieder eim folcher, fo ift damit ber 
Urfprung eines fo reichen Schages panathendifcher Vaſen 
dennoch nicht erklärt. Auch läßt ſich, was man ebenfalls 
behauptet hat, gar nicht annehmen, daß eine griechiiche 
Golonie in Etrurien griechifche Sitten und Feſtgebraͤuche 
fo fehr beibehalten hätte, daß fie Panatbenden follte ge: 
feiert und flr die Sieger die Preisvafen aus dem Mut: 
terlande haben berüberfommen laſſen, ſodaß man, zumal 
da die panathendifhen Vaſen Italiend nicht bie geringſte 
Spur eines materiellen Gebrauchs an fi tragen, wol 
auf den Gedanken verzichten muß, daß ſie wirkliche Preis: 
gefäße griechiſcher Sieger find, was fi) auch durch bie 
unten zu erfldrende Inſchrift beftdtigen wird. Es bat 
vielmehr bie ‚Meinung Gerharb’s, daß die Vaſen durch 
eine Golonie, die unter den Etruriern befonders bie Ber: 
fertigung und Bemalung von Bafen ausübte (einer aͤhn⸗ 
lichen Meinung find Millingen und Welder), unb bei be: 
nen die panathendifchen ald eine Erinnerung an griechi⸗ 
fche Gebräuche und Fefte pin, an Drt und Stelle 
felbft verfertigt worden find *), zu viel für fih, als daß 
man eine, wenn auch bi dahin unbefannte, Verbindung 
— mit den etturiſchen Küſtenſtaͤdten leugnen 
ollte. 
Aus biefem gleichſam ſymboliſchen und geheiligten 
Gebrauche der panathenäifchen Bafen ergibt ſich aber auch, 
daß bie alterthlimliche Manier, in ber fie ſaͤmmtlich ges 
malt find, nämlich ſchwarze Figuren auf röthlihem Grunde 
mit harten Gontouren ber Körper und fleifem Faltenwurfe 
der Gewänder, uns nicht in jene Zeit verfegen kann, in 
der in Griechenland wie in Etrurien ausſchließlich in dies 
fer Manier gemalt wurde, d. h. bis etwa zur 75. DI. 
hinauf. Denn es ift durch überwiegende Gründe ohnehin 
Far, daß die archaiftifche Manier der Vaſenmalerei gleich: 
zeitig mit jener vorgefchrittenen, welche fich durch roͤth⸗ 
lie Figuren auf ſchwarzem Grumde, fchöne, naturges 
mäße Umriffe, freie Bewegung ber m ichen Figuren 
und Leichtigkeit in Behandlung ber nder auszeich⸗ 
net, auögelibt wurbe. Daß aber namentlich bei dem Pal: 
laöbilde auf den panathendifchen Gefäßen die alten For: 
men mehr oder weniger aͤngſtlich beibehalten wurden, hat 
darin feinen Grund, daß theils der alte Typus ber Athene 
als Vorfteherin der Panathenden und Schutzgoͤttin der 
Stabt zu geheiligt war, als daß die Kuͤnſtier davon ab: 
weichen durften, theils aber auch war ed natürlich, daß 
die Goloniften bei diefen Gefäßen, die eine Erinn 
an attifche Feftfpiele waren, attifche Murfter, wenn au 





3) Rapporto intornoe i wasi Volcenti, R. 10% 4 Außerben 
= re Leitre a M. Bunsen, t, del# Inst, arsch. 
1 p. 8]. 


295 


PANATHENÄISCHE VASEN 


nur ber Hauptfache nach, genau nachbildeten, um wenig-⸗ 
ftend einigermaßen bad alterthümliche Ausfehen berfelben 
u bewahren. Daß aber die Vafenmalerei in jener Zeit 
Ihon vorgerüdt war, fiehbt man aus der ungleich freiern 
Behandlung der Rüdfeite, welche uns die gumnifchen 
Spiele vorführt, in denen der Sieger ben Preis bavon 
getragen hatte. ine ähnliche Verſchiedenheit der Be: 
handlung und Zeichnung läßt fi —3 an der Burgon’s 
fchen Vaſe bemerken, bie der Zeit nad unftreitig vor bie 
italifchen zu ſetzen ift. 
Wenn alfo die Fabrication fämmtlicher in Italien 
—— panathendifcher Preisgefaͤße nicht vor die 75. 
Aympiade fällt *) (vor welche Zeit auch die Burgon’fche 
nicht hinaufgerhict werben kann), weil überhaupt damals 
bie Malerei in Griechenland noch zu fehr im ihren Ans 
fängen war, unb namentlich weil ſich Gegenflände var: 
auf bargeftellt finden, die uns nicht erlauben, über bie 
Perfertriege binauszugeben, fo kann fie auch nicht na 
Di. 124 fallen, weil Volci im Jahre ber Stabt 4 
von ben Römern erobert und zerftört wurde, Paldogras 
phifche Gründe möchten uns freilich foga beftimmen, bie 
Zeit ihrer Entfiehung vor DI. 94 zu begrenzen, weil bie 
Infchriften in den Vor⸗Cuklideiſchen Buchftaben abgefaßt 


nd. 

Diefe ſaͤmmtlichen Gefäße Fündigen fid) durch ihre 
Form ald Amphoren (dupopsvs ober dupıpopeis) oder 
Bafen mit zwei Henkeln, engem Halfe und weitem Bauche 
an, und daraus, wie noch mehr aus ihrer Infchrift, er: 
heilt ihre urfprümglice, wenn auch nur intenbirte Beſtim⸗ 
mung. Sie führen alfo gewöhnlich den Namen: Pans 
athendifche Amphoren *); doch werden, ba bei ben Alten 
der Sprachgebrauch in Benennung der Vaſen eben nicht 
fehr genau und biftinguirend ift*), bisweilen xfoawos ”), 
tdola*) umd andere Ausdrücke bei den Lexiklogtaphen und 
Scholiaften für dugpogeös gebraucht, obgleich ösela zwar 
eine ähnliche Form wie die Amphora bat, aber zwiſchen 
ben beiden Henteln oben am Bauche einen britten, 
an welchem — die Juͤnglinge im panathenaͤiſchen Zuge 
fie trugen. Eine. von biefen oren oder eigentlichen 
Preiögefäßen ganz verſchiedene haben dagegen bie 
oxögor, welche neuerdings Gerhard”) mit Recht pan⸗ 
athenaͤifche Skyphen genannt und den Wertheilungs: ober 
Trinkgefaͤßen zugezählt hat. Skyphos iſt naͤmlich der aus 


4) Gerhard, Rapporto intorne i vast Voleenti, p. 99. Der- 
felbe in Berlins antike Bildwerle. S. 144. 5) Callirenus Kiho- 
dius ap. Athen, V, p, 199. D, 6) Wie Letronne (Journ, des 
Sarans, Mai et Juillet 1833) gegen Panofta's Recherches sur 
les noms des vases gezeigt bat. Die Benennung "oduror fire 
eine panathendifche Preisvafe, welche nach Panofla (a. a D. ©. 8) 
and Suidas (». v. Imradnrma) hervorgehen follte ( „Panofks 
Mesde Binans, pı All unb ned} Giaperb Glen, y . ach, 
XXVI, 9) als eine Art ber anfora Dionisiaca aufführt, iſt von 
Letronne, ber flatt ZEBMION In jener Stelle des Suidas IEE- 
THIA d. h. eis Frn 14 leſen will, wobucd die Stelle einem pafı 
ſenden Sinn befommt („vergl, jevody oben &, 284." Hed.), chem 
falls mit Recht zurückgewieſen, da das Wort Tasuıe» als Grfäßber 





ztichnung nicht vorkommt. Auch Gerhard (Berl. aut. Bilden, 
&. 47. Rote I) nimmt biefe Benennung zurüd, 7) Schol, Ar. 
Nub, 1005. 8) Schol, Pind, Nem, X, 36. 9) Bel amt. 


Bildw. ©. 363. Taf. I, 39, 





PANATHENÄISCHE VASEN 


Kunſtwerken '”) bekannte Heralleifche Trinkbecher, ein zwei⸗ 
henkliges, nicht fehr hohes Gefäß, welches fih nad) Oben 
nicht verengt, fondern in der Öffnung den größten Durchs 
meffer hat, der ungefähr der Höhe gleich if. Eine be: 
fondere Modification dieſes häufig mit Bacchiſchen Dar: 
ftellungen '') verfehenen Skyphos ift nun aewiß jener. aus 
Athenäus ) bekannte panathendifche, welder von dem 
gewöhnlichen nur durch die Stellung der Henkel verſchie— 
ben ift, indem einer berfelben aufrecht und für den Über— 
reicher, der andere horizontal fteht, und für den Empfän: 
ger bequem zum Anfaffen if. Nah Pofidonius faßten 
biefelben oft zwei Choen und noch mehr, ober 54 berlis 
ner Quart und brüber, doch möchten die uns erhaltenen, 
von denen ſich 3. B. einige im Eönigl. Mufeum zu Ber: 
lin ') befinden, wenn fie einer Meffung unterworfen wür: 
den, fchwerlich fo viel fallen. In der Regel find fie mit 
einer Eule zwifchen zwei Olzweigen, alfo mit offenbaren 
Atributen der Athene, geſchmuͤckt. Aber eben wegen ib: 
rer Form, aus der fchon hervorgeht, daß fie zum Her: 
umreichen etwa bei Gaſtmahlen beftimmt gewefen jind, 
möchten wir nicht mit Gerhard annehmen, daß fie Ges 
ſchenke für die Sieger geweien feien, zumal da wir von 
panathendifchen Opferfchmaufereien **) und von einem Gaft: 
mable, weldes dem Sieger in den Spielen dieſes Feftes 
gegeben wurde '*), wiffen, fodaß es wahrfcheinlicher fein 
möchte, daß fie bei dergleichen Zrinfgelagen von Hand 
zu Hand gingen. 

Die Größe der Amphoren aber führt uns barauf, 
zwei Glaffen der Preisgefäße zu unterfcheiden: 1) Ges 
fäße, deren Höhe etwa 24 bis 26 und beren größter 
Durchmeffer 16 rheinländifche Zoll beträgt. Sie enthals 
ten einen Metretes, das eigentliche Maß einer Amphora, 
oder 33+ berl. Quart '*) und kündigen fi dadurch, wie 
durch die Infchrift, die nur auf zwei von ben uns bis 
jest befannten Vafen diefer Größe fehlt '”), als öffentliche 

reife der Sieger in panathenäifhen Spielen an. 2) 
äße, beren Höhe bis auf 21 und deren Durchmeffer 
bis auf 13 rheinl. Zoll ſteigt. Die Verfchiedenheit in ih⸗ 
rer Größe bei berfelben Form, fowie die fehlende Ins 
ſchrift laffen darauf fließen, daß fie Privatgefchente was 
ten, welche ben Siegern von den Freunden oder Ver: 
wandten gegeben wurden. Auf ihnen befinden fich auch 
oft einige Bachhifche Andeutungen, fowie fie in der Be: 
handlung der Figuren und ber Bemalung der Ornamente 
eine nicht fo aͤngſtliche Treue, wie jene größern Vaſen, 

beweifen. 
Die Bebeutung biefer ganzen Vaſengattung ergibt 
fi vornehmlich aus der Worderfeite, deren Pallasbild 
und beren Infcheift. Denn darin find alle panathendis 
ſchen Amphoren beider Glaffen einander ug nn das 
ihr iterium aus, daß ihre Vorderſeiten 











30, Mille, Gal. Mytbel. CIX, 480 


—* * 3 Nr, 5 
dafelbft der oliaft. 1 

\ 16) Pal Bach D.. Bol. def. 
u, 4. EI. un. 4 a. 4, . 89 
— — Yınıa — Br. M — ter Bam 
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fämmtlih mit dem Bilde der Athene geſchmuͤckt find. 
Die Göttin erfcheint unbefhuht in vorwärts fchreitender 
Stellung, mit einem langen Gbiton befleidet, der mit 
Mäandern, Sternen oder Querftreifen verziert it. Um 
den Obertheil des Körpers bis unter die Bruft ift um 
den Ehiton die Agis geworfen, die nicht aus einem glatz 
ten 3iegenfelle, fondern aus einem ſchuppigen Harniſch 
beftebt, deffen Saum mit Schlangen ringsum befest ift. 
Die Agis trägt aber auf den panathendiichen Vaſen nie 
das Gorgonenhaupt, was ein evidenter Beweis für den 
altertbümlichen Typus unfers Bildes fein möchte, da felbft 
die fonft vorfommenden alteften Pallasbilder, wie das ber 
Villa Albani, dad dresdener und das Herkulaniſche, diefes 
Schmuds nicht entbehren; daher man geneigt fein kann, 
bier eine Andeutung des hohen Alterd der Panatbenden 
zu feben, die gefeiert wurden, che Athene das Mebufen: 
haupt in ihre Agis aufnahm 'Y). Es kann Wunder neb: 
men, baß ſich der Peplus, welcher befanntlich von ſolcher 
Need bei diefem Feſte war, an dem Athenebilde 
diefer Vaſen, mit Ausnahme zweier, welche überdies in 
Einzelheiten Abweichungen zeigen '”), fchlechterdings nicht 
findet. Es läßt ſich indeffen nachweifen, daß der Peplus 
Feineswegs von Anfang an ſchon in den mytbifchen Zei: 
ten bes Thefeus getragen ift, fondern daß er (?) und damit 
überhaupt die großen Panathenden erft zu Piſiſtratus' 
Zeit eingeführt find. Die erfte Erwähnung bed Peplus 
gesicht nämlich von Herobot ’°) und Thubpdides 2) bei 
legenbeit der Ermordung des Hipparchus (DI. 66, 3), 
alfo an den großen Panathenden. Hieraus fann man 
mit Recht vermuthen, daß, da Pififtratus und Hippar: 
chus ohnehin mehre neue die Panathenden betreffende Eins 
rihtungen machten, 3. B. verordneten, daß Homer's Ges 
fänge von Rhapfoden vorgetragen wirden, um biefe Zeit 
po der feierliche Zug, in welchem der Peplus auf die 
Burg getragen wurde, d. b. die großen Panathenden eins 
ejest fein. Und zwar läßt fi, wenn man ben Pifi- 
Aratus ald Begründer'diefer Einrichtung betrachtet, damit 
ſeht gut die ſchwer zu erflärende Stelle des Pherekydes *): 
„Unter dem Archon Hippokleides wurden bie Panatbenden 
eingeſetzt,“ vereinigen. Diefen Archen fegt nämlich Eufe: 
bius **) Ind dritte Jahr der 53. Olympiade, hat aber den 
Pherekydes, aus dem er vielleicht feine Notiz entnommen, 
infofern falich verftanden, als er zu diefem Jahre fagt: „der 
pmnifche Wettkampf der Panathenden wurde aufgeführt.” 
ymniſche Wettkaͤmpfe machten aber fchon von den älteften 
Zeiten ber („vgl. Dagegen ©. 283” Red.) einen Hauptbes 
ftandtheil des Feftes aus, daher fich die Stelle deö Pherekydes 
am beiten fo erklären laft, daß man annimmt, er rede von 
der Einfegung ber großen Panathenden, denn fur; nad 
ber 53, Olympiade beginnt die Alleinherrichaft des Pifi- 


18) Wie Perfeus ber Athene das Mebufenhaupt überaibt auf 
einer berühmten campanifchen Bafe des Muſceums in Neapel (P as 
noffa, Reap. ant. Bildw. ©, 339. Mus, Borbon, T. V, 51) 
und auf einer vofcentifchen in Berlin. Nr. 872. 19) Die eine 
aus der Sammlung Reoli, jest in München, und eine weiter unten 
au ermähnende muſiſche bes berliner Mufcums. Rr. 649. 20) 
V,56. 21) VI, 56. ®ergt. I, 20. 22) ap. Mareellin, v. 
23) Chron, n, . 
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firatus. So wirb man ed natürlich finden, daß die Kuͤnſt⸗ 
ler nicht von dem alten Pallasbilde, das feinen Peplus 
haben fonnte, abwichen. Der hochbuſchige Helm der 
° Athene ift in der Regel vorm mit einer Stephane, die 
um den Vorderkopf gebt und ſich nach beiden Enden hinz 


ten abdacht, geſchmuͤckt, während auch der Hals mit eis , 


ner, wie eö ſcheint, Perlenfchnur, geziert ift. Die rechte 
Hand ſchwingt die Lanze, die linke wird durch den gro: 
gen runden Schild, den fie hält, gänzlich verdeckt. 

Es hat fir diefes fo oft und immer in bemfelben 
Typus wiederholte, gebeiligte Athenebild, deſſen Verſtaͤnd⸗ 
nig für unfere Bafengattung von Bedeutung ift, von Sei: 
ten vieler Archäologen an Beinamen nicht gefehlt, und 
diejenigen, welche nach dem erften Anblid urtheilen, has 
ben Recht, wenn fie es eine Promachos nennen ’*). Aber 
es ift nicht ſchwer einzufehen, daß die Göttin der Pan: 
age nicht die Borkämpferin, die im Kriege thätige 
Göttin der Krieger fein kann; auch findet fi die Göttin 

anz in bderfelben Stellung auf einem ein panathendifches 

pfer barftellenden Vaſengemaͤlde aus Volci?), wo eine 
Promachos fait noch unpaffender fein würde, ald auf den 
Dreiögefäßen der Athleten. Mehr für fich fcheint die An: 
fiht zu baben, daß wir hier ein fehr alterthüumliches, vors 
perikleifhes Bild der flreitbaren Parthenos vor und has 
ben *). Aber wer den Sinn und die Bedeutung der Pan: 
athenden für das attifche Land und die Stabt Athen vor: 
nehmlih, wo fie zur Erinnerung an bie durch Thefeus 
gefommene Ordnung gefeiert wurden, fobaß fie im weis 
tern Sinne auch ein Symbol der großen Ordnung wa: 
ren, bie durch den Geift in die Welt kommt ?’), erwägt, 
ber wird leicht erkennen koͤnnen, daß hier das alte Bild 
der Schupgättin der Stadt, Athene Polias, dargeftellt 
fi?) Es hat nämlih, da Ariftophanes ?*) ausdrudlich 
bezeugt, daß der Peplus ihr als Polias getragen werbe, 
fhon viel gegen fih, für eine andere Feierlichkeit deſſel⸗ 
ben Feftes, nämlich für die gumnifchen Spiele die Par: 
thenos als Borfieherin anzunehmen, fobann kann uns 
auch ſchon der eben mit jenem panathendifhen Peplus 
befleidete dresdener Pallasfturz —* dieſer Bekleidung 
lehren, daß die Athene Polias in Athen ſtehend *), und 
nicht wie in Erythraͤ, Troja und anderswo ſitzend gebil 
bet wurde, wie ſich benn auch in der That Fein fihendes 
Bild der Poliad in Athen nachweifen läßt; denn ficherlich 


24) Müller, Handb. d. Archaͤel. F. 99, 3, Ar. 1. Leve⸗ 
ow, Ant. Denkmäler im k. Muſeum zu Berlin. Galerie ber 
afen. ©. 113. 25) Im berliner Mufeum, Nr, 636. Noch nicht 

herausgegeben. 26) Welche Anficht vorzüglih Gerhard geltend 
au machen gefucht bat, im Probr, mythol. Kunftwerke. ©. 119 fg. 
Vergl. benfelben in den Ann, dell’ Inst. arch. 1830. p. 224, und 
feine Schrift über bie neuerworbenen Denkmäler des k. Mufeums 
zu Berlin, S. 8, Ihm fcheint Panofka (Mus. Bart, p. 66) beisuftims 
men. 27) Procl, ad Plat, Tim. p. 26. Bier ſowol wie an ei⸗ 
ner andern Stelle zur Rep. p. 353 hebt er das vaterländifche und 
politifhe Moment der Panathenden hervor. 28) Anacbeutet, aber 
nicht durchgeführt hat diefe Anſicht fchen Millingen in feiner Bes 
ſchreibung des Burgon’fchen Vaſenbildes. Anc, uned, mon, p. % 
29) Av. 828. 30) Gerhard findet nämlich einen Hauptbeweis 
für die Annahme der Parthenos barin, baf er fagt, Athene Pos 
lias fei in Athen figenb gebildet. 
X. Encoll.d. @,u,K, Dritte Section, X. 


’ 


würde Strabon ’') unter den figenden Athenebildern, die 
er 92 ein ſolches in Athen genannt haben, wenn 
dieſe Göttin als Polias bier ſitzend gebildet wäre. Biel: 
mehr läßt es fich nachweifen, daß noch andere offenbare 
Darftellungen der Polias ftehend find. Denn wenn Erich: 
thonius, welcher ja urfprünglicher Stifter der Panathes 
nden ift und in fo enger Verbindung mit der Polias, 
nicht mit_der Parthenos fteht, unter dem befannten Sym— 
bol der Schlange (olxonpög ügıs im Tempel der Polias) 
verehrt wurbe, fo läßt fich gar nicht zweifeln, daß in ben 
Dentmälern, welche eine die heilige Schlange fütternde, 
db. b. eine dem attifchen Rande Fruchtbarkeit und Nah: 
rung gebende Athene barftellen, eine Polias zu erkennen 
fei. Ein ſolches ift alfo dad Relief eines Gandelabers im 
Vatican ), wo Athene Poliad fteht, und ein ſolches 
die weniger befannte ſtehende Statue in der Rotunde des 
berliner Mufeums, welche dieſelbe Göttin den Eleinen 
Erichthonius auf der ÄAgis tragend darſtellt, und mehr 
wegen biefed flatuarifch feltenen Gegenftandes ald wegen 
ihrer Arbeit Beachtung verdient. Man hat hier den Ein: 
wand gemacht, daß die panathendifche Arhene auch des: 
balb feine Polias fei, weil fie feine Attribute fchöpferis 
fher Kraft führe, fondern als ftürmifche Kriegerin mit 
erhobenem Schild und gefchwungener Lanze erfcheine; aber 
wenn auch die Bedeutung ber Poliad urfprüngli eine 
elementare ift, ſo iſt fie doch auch wieder auf Krieg bes 
züglich, und die Göttin ein die Stadt vor feindlichen An- 
griffen fchügendes, Ruhe und Orbnung erhaltendes Wefen, 
ud daß fie in Stellung, Kleidung und Attributen weſent⸗ 
ih von ber Parthenos des Phidiad verfchieben ift, bedarf 
faum der Erwähnung. 

Wir übergehen bier — der verſchiedenen 
Zeichen und Bilder, mit denen der Schild der Goͤttin 
auf den panathenaͤiſchen Vaſen verſehen iſt, da ſich in 
ihnen eine ſo große Mannichfaltigkeit zeigt, daß es einer 
befondern Unterſuchung beduͤrfte, ob und wie dieſe Zei: 
hen entweber mit ber jebesmaligen Darftellung der Rüd: 
feite zu verbinden, ober auf den localen Urfprung ber 
einzelnen Vaſe, ober enblih auf eine Eigenſchaft ber 
Göttin felbft zu beziehen find; denn für alle drei Falle 
ließen fich fcheinbare Beweife anführen”). Es iſt indef- 
fen nad ben fortgefegten Ausgrabungen folder Gefäße, 
welche immer neue Schildzeihen bieten, nicht unmwahrs 
ſcheinlich, daß fie oft auch nur für ben jebeömaligen Bes 
figer der Vaſe eine fir und nicht auszumittelnde Bebeu: 
tung batten, da auch bei den Kriegern die Willfür in ber 
Wahl der Schildzeichen bekanntlich fehr groß war. Wir be: 
trachten daher noch die Säulen mit den darauf fiehenden 
Hähnen und demnaͤchſt die Infchrift der Vorberfeite der Ba: 
fen. Diefe haben fämmtlih, mit Ausnahme der Burgen’: 
fchen, zu beiden Seiten des Pallasbildes eine dorifche Säule, 





81) XUI, 601. 32) Mus, Pio-Clem, IV, 6, 383) Einige 
bereits Gerhard gebeutet bei Gelegenheit der Kollerichen Vafe 

Prodbr. mythol. Kunſterkl. &, 124, feitbem bat ſich aber bie 
Zahl berfeiben bebeutend vermehrt, wie man aus ber von bemfels 
ben Gelehrten gegebenen Beſchreibung der bis dahin arfunbenen 
panatbenäifchen Bafen fehen Fann, Ann, dell’ Inst, 1830, p. 215, 
Mon. dell’ Inst. XXL, 
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in demen nicht fowol eine Andentung des Stadiums felbft, 
in welchem bie gymniſchen Spiele gehalten wurden, als 
vielmehr überhaupt eine Bezeichnung des Wetttampfes, fei 
eö nun des gymniſchen oder mufiichen, zu erbliden ift, 
ba fie auch auf der Not. 19 ermähnten mit einem Ki— 
tbarfpiel auf der Rüdfeite bemalten panathenäifchen Bafe 
nicht fehlen. In der Regel ſteht auf jeder dieſer zwei 
ulen ein Hahn ”*), worin theild dad allgemeine Syms 
bol des Wettſtreites nicht zu verfennen ift, da im vielen 
Dentmälern der Kunft aud Hermes als Vorſteher der 
Paläftra einen Hahn neben ſich bat, tbeild aber auch eine 
nähere Beziehung zu Athene liegt, und es nur die Frage 
fein kann, ob der Hahn dann nicht auch ein Symbol 
ber Wachjamkeit und daher der unverbroffenen Thaͤtigkeit 
fei. Aber Paufanias ”*) deutet ganz richtig den Dahn 
auf dem Helme der Atbene auf der Burg zu Elis ald 
eine Bezeihnung des Wettkampfes und fcheint der ans 
bern Grölärung, welche ihn mit Athene Ergane in Vers 
bindung bringt, nicht gerieigt zu fein”). Manche bürften 
geneigt fein, zur Beftätigung dafür —— daß am 
den Panathenden Habnenkämpfe, deren Einſetzung Xlian ”) 
dem Themiſtokles beilegt, im Theater zu Athen gehalten 
wurben. („Bgl. dagegen ©. 281. Note 54 fg.” Red.) 
Wie in Zeihnung und Bekleidung ber Athene bie 
Burgon'ſche Vaſe fi von ben italifhen fehr unterſchei⸗ 
det und fih ald eine Vaſe aus jener Zeit befunbet, des 
ren Charakter fie an fich trägt, fo auch namentlich durch 
die Infchrift **), welche durch Form der Buchſtaben und 
deren Aufeinanderfolge von der Rechten zur Linken, noch 
mehr aber durch die Worte felbft von den Inſchriften der 
übrigen panathenaͤiſchen Gefäße ſehr abweicht, eine Ver⸗ 
ſchiebenheit, die größer zu fein fcheint, als man bisher 
geglaubt hat. enn während auf jener in dem alters 
thumlichften Zügen geſchrieben ftebt: 
IMI:NOAOANGANFOANOT 
fo lauten dagegen die Worte auf diefen immer: 
TONAQ®ENEOENAOAON. 
Abgefehen von diefer zweiten Infchrift, fo ergibt fih aus 
einer unbefangenen Betrachtung leicht, daß jened zweite 
34) So viel ung bekannt ift, finden fich nur zwei Bafen, mo 
ftatt der Haͤhne Gefäße von ber Form ber Ghptren, wie fie ben 
Siegern Apolinifher Spiele zum Preife gegeben wurden, nämlid) 
auf den beiden Note 19 erwähnten. Gine andere panathenäifche 
Wafe der Feolſchen Sammlung (Mon, dell’ Inst, XXVI, 4) bat 
auf jeder Säule einen Panther. Alle brei Fündigen fich indeffen 
tbeils durch die fehlende Inſchrift, theils durch ihre geringeren Dis 
menfionen als Gefäße ber oben aufgeſtellten ameiten Glaffe an. 


35) VI, 36, 2. 36) Wie ſich denn auch unferes MWiffens auf 
keiner Darftellung ber Athene Ergane ein Hahn findet, 37) V. 
H. 11,38. 38) Es gibt wol außer dem befanntın 6 nis za- 


Aös keine Vafeninichrift, welche den Auslcgern mehr zu Schaffen ges 
macht hat, als dieſez daber es zu weit führen mürde, bie liberfes 
gungen und Erklärungen ber Ginzelnen vorzulegen. Man vergl. 
mar außer den bei Bödh (Corp. Inser. nr. 33) angeführten Schrifs 
ten no Gerhard Probrom. ©. 118. Panofka, Mus, Bartold, 
P. 61. Brönsted, On Panathenaic Vases, in ben Transactions 
the R. Soc, of Lit. Vol, U. P, I, Milling. Anc, uned. mon. 


1. p. 3 eg. und p. 95 54. Raoul-Rucheite im Journal des Sa- 
vauıts, Avüt 1825, 


O in dem Worte AOENEON ber erfiern Inſchrift nur 
durch einen Schreibfehler aus O entitanden und daher 
dad Ganze zu lefen ift: rar AInvdor a9» el. Denn 
es ift Bar, daß TON nicht Artikel zu AO.AON im Ge: 
nitiv Pluralis fein kann, weil wir erftlich bier dann zwei 
in einander geſtellte Genitive erhielten, und es zweitens 
auffallend fein wuͤrde, wenn eine Vaſe, die ſeibſt als 
Kampfpreis dem Sieger gegeben war, bie Infchrift hätte: 
„Sb bin aus ben SKampfpreiien Athens.” In diefer 
Schreibart alfo row ’AInviuv aIAV el war man Anz 
fangs einig, nur in ber Erklärung des AOENEON bif: 
ferirten bie Anfichten, indem —— es für den Namen 
der Stadt, alfo flr den ionifchen Genitiv für Asnvür, 
Andere für den alten Namen des Feftes ’AIrvalor hiel: 
ten; aber diefe Verkürzung findet im Altattifchen nur dann 
Statt ””), wenn auf a ein kurzer Vocal folgt, der in 
der Poeſie verlängert werben foll, fobaß diefe Regel bier 
gar feine Anwendung leidet, 5. B. ’Azuniorog in’ Adx- 
newrog. Als indeffen fpäter die unbeftrittene Inſchrift 
av ’ AIGvnFev &IAwr, „aus den Kampfpreifen von Seis 
ten Athens,” ober „von Athen her” auf allen panathe— 
naͤiſchen Vaſen Italiens erblidt wurde, wollte man auch 
jene erfte Infchrift fo deuten und glaubte, dort fei im 
Worte AOENEON wilden © und N jenes E ausge: 
fallen, obgleich fich Feine Luͤcke zwifchen diefen Buchftaben 
findet , alfo ein viel größerer Schreibfehler angenom: 
men werben mußte, ald in jenem © jtatt O liegt, welche 
Buchſtaben fo häufig in Infchriften verwechfelt werben. 
Wenn man aber ’AFHwn Fer auf jener Burgon'ſchen Bafe 
las, fo mußte man auch TON als Artikel mit AO AON 
verbinden, und beide Infchriften erhielten durch diefe Deus 
‚tung einen und bdenfelben Sinn, den fie gar nicht haben. 
Denn es verdient bier gleich bemerkt zu werden, daß fich 
auf feiner bis jetzt befannten panatbenäifhen Ampbora 
Staliend das Wort EMI gefunden bat, fondern daß fie 
fämmtlih mit Ausnahme einiger geringen Berfhiebungen 
der Buchſtaben eine und diefelbe Inſchrift zeigen, die durch 
ihre Charaktere und durch die Neibenfolge der Buchitaben 
von der Linken zur Rechten fich als bedeutend jünger als 
die Burgon’fche erweift. Diefe Auslafjung des ei, fos 
wie die Veränderung des "Admriam in ’Adiender, it 
nämlich theild für den Urfprung der Vaſen, tbeils für 
die Bebauptung, daß bie in Etrurien und Großgriechen: 
land gefundenen nicht —— den Siegern gegeben, fon: 
dern Gopien nach attifhen Muftern feien, von Wichtig: 
keit. Denn Beides ift unferd Beduͤnkens dadurch ange: 
deutet. Es ſcheint nämlih, daß bie Infchrift einer atti: 
fhen Preisvafe gleihfam fo geheiligt war, daß die grie: 
chiſchen Künftler in Italien bei bloßen Nadhabmungen 
dad bebeutungdvolle zii auslaffen mußten, aber auch 
nicht fchreiben konnten sur’ Admriuv adkor, ein Kampf: 
preis Athens, eben weil diefe Gopien nicht von der Stadt 
Athen den Siegern gegeben waren, fonden daß fie fich 
bier durch eine geringe Veränderung des Wortes AOE- 


NEON in das nicht fehr verfchieden davon ausfehende 


39) Wie Elmslen gezeigt hat bei Millinaen (1. c.), fodat bier 
fer Unrecht hatte, wenn er gleihmol 4inedenr fir Adıvaiur nabım. 
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A®ENEGEN halfen, wodurch zugleih TON Artikel zu 
A9AON wird. So gewinnt es aus biefer glüdlichen 
Veränderung zugleich die größte Wahrfcheinlichkeit, daß 
die Vaſen nicht in Athen, fondern in Italien und vor: 
zugsweiſe in Etrurien von griechifhen Künftlern gemacht 
feien; und hur dann, wenn fi) in Attifa eine panathe: 
näifche Vaſe fände, welche denfelben Styl wie etwa bie 
volcentifchen, alfo einen jimgern ald die Burgon’fche ver: 
rietben und dazu die Inſchrift zur "Adiundev aduv 
hätte, wilde die Meinung, jene Wafen feien aus Grie— 
chenland durch den Handel nad Etrurien gefommen, ges 
winnen und ſich aus der Verſchiedenheit der Infchriften 
und des Styls der Malerei nicht fo viel ſchließen laſſen, 
als wir fo eben daraus zu fchließen verfuchten. Aber im 
umgefehrten Falle, wenn naͤmlich in Italien eine pans 
athenaͤiſche Vaſe des aͤlteſten attifchen Styls mit der In= 
fchrift rim ’Admrlav aIA6v el gefunden werden follte, 
fo würde das umfere Behauptung keineswegs entfräften, 
denn fo gut wie der Argiver Thiaus nach Pindar in den 
Panathenden gefiegt und feine Preisvafe nah Argos ge: 
bracht bat, ebenfo hätte auch ein Grieche in Unteritalien 
verfahren koͤnnen. 

Aus dieſen Infhriften, mag man bie ber Burgen’: 
[hen Vaſe deuten, wie man will, geht wenigftens das 
hervor, was durch die befannte Stelle des Pindar *), 
deffen Scholiaften und durch die Perifographen *") beftäs 
tigt wird, daß biefe Vaſen mit DI gefüllt den Siegern 
in den gymniſchen Spielen der Panathenden zum Preife 
gegeben wurden. Diefes DI war aber geheiligt, weil es 
von den der Athene heiligen Ölbdumen (Mogia:), die 
Anfangs auf der Akropolis fanden und nachher in die 
Akademie verpflanzt wurben *), genommen wurbe. Auch 
bei andern Rampffpielen war freilich ein Gefäß ald Preis 
etwas Gemöhnliches, wie 3. B. Ajas in den zur Leichen: 
feier des Patroffus von Achilleus angeftellten Spielen ein 

oldenes Gefäß als Kampfpreis erhält, wie bei den Apol: 
inifchen Spielen ebenfalld ein Gefäß dem Sieger gegeben 
wurde, wovon wir namentlich auf Münzen aus den Kai: 
ferzeiten Darftellungen haben #). Daher ein Gefäß öfter 
ſchlechthin für ein Symbol eines Wettkampfes genommen 
wird *), und flatt der Hähne, wie oben bemerkt, auf 

den EAulen zweier panathendifchen Vaſen fteht. Aber 
bier ift es vornehmlich das heilige DI, welches für die 
Sieger von hoher Bedeutung war, fobaß die Amphoren 
felbft gleihfam nur Traͤger deffelben find. Denn der Öl: 
baum, welchen Athene nad dem Streite mit Pofeidon 
aus dem attifchen Boden hervorwachſen läßt, ift wieber 
ein Bild der Fruchtbarkeit diefes Landes und fteht in fo 
enger Beziehung zu Athene Poliad, daß er in bem dltes 
flen Zeiten im Erechtheum fland, Wenn aber berichtet 


40) Nem, X, 35. 36 und bafelbft Diffen. 41) Suid, s, v, 
Moofa. Bergl. Heſychius unter bemfelben Worte. Auch Ari- 
stoteles ap. Schol. Oed, Col, 693, Schol. Ar. Nub, 1005. 
42) Istros ap. Schol, Oed, Col, 730 und Suid, 1, c. 49) 
Millin, Gal, Mytbol, XVII, 59. 60. 44) Was Kallimahus 
beim Scholiaften Pind, Nem. |. c, in einem bekannten Diſtichon 
ausbrüdt: 

Kol sag’ A9mwaloıg yüp Ent areyog lrobv Tvras 
xulnideg, ol xöouou ouußolor, alle nein, 


wird *), daß DI aus Athen auszuführen überhaupt ver: 
boten gewefen fei, außer den Siegern der panathenäifchen 
Spiele, fo ift das nach Plutarch, welcher fagt, daß So: 
Ion DI auszuführen erlaubt habe **), gewiß dahin zu be: 
fhränfen, daß es verboten geweien fein mag, DI von 
diefen heiligen Morien ins Ausland zu bringen, außer für 
bie, welche es ald Preis ihres Sieges erhielten, 

Was ſich an der Burgon’shen Vaſe bemerken Läft, 
daß die Ruͤckſeite derfelben freier behandelt ift, als bie Bor: 
derjeite, daſſelbe oft in einem noch höhern Grade an den 
panathendäifchen Amphoren, die uns Italien geliefert hat, 
auf denen nur das Bild der Athene in jener archaiftifchen, 
—— auch ſchon vorgerüdten, Manier ausgeführt iſt, 
waͤhrend auf den Ruͤckſeiten nur darin das Alterthümliche 
beibehalten ift, daß die Figuren ſchwarz auf röthlichem 
Grunde erfcheinen; denn im Übrigen zeigen dieſe eine 
große Lebhaftigkeit der Bewegung und meiltens eine fehr 
forgfältige Ausführung. Diefe Rüdfeiten find es, auf 
denen die gumnifchen und curulifchen Spiele der Panather 
nden in aller ihrer Mannichfaltigeit erfcheinen *”), ſodaß 
fie, zumal da die Kiümftler darin ſtets den lebendigſten 
Moment aufzufaflen gewußt haben, uns das treuefte Bild 
diefer echt athenifchen Feftlichkeit verfchaffen. 

Nicht wie die von Achilleus zu Ehren des todten 
Datroflus angeftellten Spiele mit dem Wettlaufe zu Roß, 
fondern mit dem älteften, dem Wettlaufe zu Fuß, bes 
gannen, wie die meiften bellenifchen Spiele, fo auch die 
panathenäifchen *); und zwar war bie gewöhnliche Orb: 
nung babei, wie bei allen Spielen, diefe, daß zuerit die 
Knaben in denjenigen auftraten, an welchen fie ai de 
Theil hatten, dann die Jünglinge, enbli die Männer. 
Wir haben indeffen unter den panathenäifden Amphoren 
feine, welche uns Anaben im Laufe barftellt, fondern es 
find ſaͤmmtlich bärtige Männer ") im vollen Laufe begrif: 
fen, welche Vorftellungen aber in der Zahl der Laufenden 
und in deren Richtung wefentli von einander verfchieden 
find. Bei Homer ) feben wir nämlich unter den angeführ: 


ten Leichenfpielen den Odyſſeus, den jüngern Ajas und dem 





45) Schol, Pind, Nem, |, c, 46) Solon, c. 24, Bergl. 
Boͤckh, Staatsbaush. d. Ath. I. &. 45. 47) Über biefe Rüde: 
feiten vergl. beſonders den Auffag von Ambrofch (in den Ann, dell’ 
Instit, arch, 1833, p. 64—89). Die einzelnen bier zu erwähnen: 
ben Bafen entlehnen wir vornehmlich aus Gerhard's Befchreibung 
ber panathendifchen Bafen (Ann, dell’ Inst, 1830, p. 209— 224), 
indem wir andere aus dem Portefeuille dieſes gründlichen Archaͤolo⸗ 
gen hinzufügen. 48) Es wird biefes durch die Anfchriften, melde 
die panathendifchen Spiele und ihre Sieger aufführen, beftätigt, 
4. B. Corp. Inser. nr. 1590. 1591. Wenigſtens ift es nad) ber 
von Bödh (Ann, dell’ Inst. 1829. p. 155 »q.) herausgegebenen 
Denfonnel’fchen Inſchrift, welche von der aröften Bedeutung für 
die panathenäifchen Spiele und deren Reihenfolge ift, wahrfcheintich, 
daß auch die genannten unter ben böctifchen Inſchriften aufgeführ: 
ten von attiſchen Spielen handeln. Vergl. Corp, Inser, nr, 2214, 


49) Woraus man aber nicht fchließen darf, daß nicht ſchon zu jes 


ner Zeit auch Knaben und Jünglinge am Wettlaufe Theil hatten, 
vielmehr acht aus dem Zufas ardowr im jener Infhrift einer pan- 
atbenäifchen Bafe EZTAAON (ober, wie Ambrofch Iefen will, 
ZTAAIOY) ANSPON NIKH bervor, baf ſchon damals auch 
Zünglinge biefen Wettkampf ausführten. („Über die Reibefolge der 
Spiele an ben Panathen. vergl. oben S. 2381 fa., beſonders 288, 
Red.) 50) U, XXIU, 754, 29» 
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Antilochus, alfo drei Wettläufer, während bie gewöhnliche 
Zahl für das Stadium vier ift*), und zwar fo, daß dies 
jenigen zwei, welche zum erflen Male das Ziel erreicht 
haben, noch einmal laufen und dann erſt einer von dies 
fen beiden den Preis gewinnt; endlich führt Paufanias**) 
an, daß auf dem Kaften des Kypſelos fünf Wettläufer 
dargeftellt waren, und alle brei verfchiebenen Zahlen, ja 
fogar die zum zweiten Dale ſich den Sieg flreitig machen: 
den zwei Läufer des Stadiums finden fih auf unfern 
Vaſen wieder *), ſodaß man mit Recht fließen kann, 
baf ihre Zahl fünf nicht überftiegen habe, da die Künftler 
barin keinesweges —— verfuhren und wir aus den 
Schriftſtellern von keiner groͤßern Zahl Wettlaͤufer wiſſen. 
Ebenſo wenig iſt aber auch die Richtung und die Art 
und Weiſe des auf den Vaſen dargeſtellten Laufes von 
den Künftlern willkürlich gewaͤhlt, ſondern ebendadurch, 
wie durch die Zahl der Laufenden deuteten ſie jedem die— 
fer Spiele kundigen Hellenen an, welchen ber drei Arten 
des Wettlaufs zu Fuß fie darſtellten, ob das. Stadium, 
oder den Dolichos, oder den Diaulos, Es geht nämlich 
aus jener Vaſe *), auf welcher fich über vier von ber 
Linken zur Rechten laufenden Athleten die Inſchrift ard- 
dıov dvdgüv vixn befindet, hervor, daß das Ziel hier rechts 
gebacht werben muß, fodaß alfo die Ruͤckſeite der beiden 
anbern mit vier Läufern verfehenen Vaſen nicht ben Lauf 
im einfachen Stadium zeigt, da die Säule hier zur lin: 
ken Hand ſteht und die Läufer fi von der Rechten zur 
Linken bewegen. Daraus folgt aber, daß die Säule den 
Ausgangspunkt bezeichnet und die vier Käufer alfo vom 
Ende der Bahn wieder zum Anfange zurldfehren. Da 
aber der erfte von ihnen mit dem aufgehobenen Beine 
fhon über die Säule hinaus und noch in vollem Laufe 
begriffen ift, fo if anzunehmen, daß alle vier ben Weg 
von der Säule an und wieder zurüd ur einmal oder 
mebhrmal machen wollen, und bas ift der Lauf im Do: 
lichos, deffen Maß verfchieden angegeben wird; am rich 
tigften aber nah Bödh als die fiebenfache Länge des 
Diaulos *). Hieraus erflärt fih au, warum auf den 
beiden (Note 53) zulegt angeführten Vaſen mit vier Laͤu⸗ 
fern diefe vier nicht in fo lebhafter Bewegung erfcheinen, 
als die andern Läufer, da es Elar ift, daß es im Laufe 
des Dolichos ober axpös Igöpog mehr auf Ausdauer, 
als auf augenblidtihe Schnelligkeit anfam. So bleibt 





51) Paus, VI, 18, 2. 52) V, 17,4 53) Diefe näms 
lich auf der oben erwähnten Vaſe geringerer Größe ber Sammlung 
Feoli in München, drei auf einer der Sammlung des Pr. von Gas 
nino Ar, 1430 (mol bdiefelbe, welche Ambroſch als Nr. 1626 an⸗ 
gibt), vier ebendafelbft Nr, 807 und 1767 und auf ber Koller'ſchen 
in Berlin Nr. 644, fünf in ber Sammlung des Pr. von Ganino 
Nr. 1193, 54) Sammlung bes Pr. ven Ganino. Nr. 807. 
55) Boͤch. (C. I. nr. 1515) hätte nämlich ſtatt septem stadiorum 
dolichum arbitror vulgarem esse fagen follen diaulorum, ba wir 
aus ber Angabe von 12 oder vielmehr 24 Stabienlängen, welche 
ber dölsyos Inmrog hat, Sehen, baß bie Läufer am Ende wieder 
zum Xusgangspunfte zurückkehren mußten, d. b. die Zahl der Laͤn⸗ 
gen des Stadiums eine gerade iſt. Danach Läft ſich für ben ger 
wöhnlichen Doliches aber auch annehmen, daß der Läufer fichenmal 
das Stadium bin und zurüdlief, fobaß der Dolichos bie vierzehn⸗ 
face Bänge des Stabiums ober bie fiebenfache bes Diaulos beträgt, 


— 300 


PANATHENÄISCHE VASEN 


uns alfo noch bie dritte Art bes Wettlaufs übrig, im ber 
wir brei ober fünf Läufer von ber Linken zur Rechten er: 
bliden ”) und bas ift der Diaulos ober der einmalige 
Lauf im Stadium bin und zurüd*’), Demnach konnt 
der Künftler fehr einfach die rt bed Wettlaufd andeuten, 
indem alfo die Läufer im Stabium in der Zwei- oe 
Vierzahl von der Linken zur Rechten, die im Diaule⸗ 
in der Drei⸗ oder Fünfzahl in derfelben Richtung, base: 
en die im Dolichos (mit unbeftimmter Zahl) von de 

echten zur Linken und zwar wieder um bie zum Linken 
ftehende Säule berumlaufen. 

Die zweite Art des Wettkampfs, welche, wie wir 
aus Infchriften fehen *), wenn auch nicht von den dlie 
ften Zeiten, doch wahrfcheinlich feit ihrer Einſetzung un 
mittelbar nach dem Wettlaufe zu Fuß gebalten wurt, 
ift dad Pentathlon, welches. befanntlih aus tem 
Sprunge, dem Laufe, dem Ringen, dem Disfuss um 
bem Speerwerfen beitand; von welden Spielen in di 
tern Zeiten jedes einzeln gehalten wurde *) und erfi um 
bunden bei den Panathenden zum Pentathlon nach Ev: 
febius um DI. 55. In der Darftellung diefes Pentar: 
Ion auf den Bafen find aber die Künjtler jo verfahren, 
daß fie nur den Sprung, das Disfus: und Speerwerfet 
bildeten, ba diefe ald das Pentathlon charakterifirend, bie: 
reichten, um baffelbe anzubeuten. Anderntbeild mag aba 
auch der Raum nicht geftattet haben, jene fünf Arten iz 
malen, Während wir das Springen mehr auf Schalcd 
von Volci, welche Übungen aus der Pälaftra darftellen, 
fowie auf’ einem bereitd befannt gemachten Gefäße *) in 
Form eines Gandelaberfchaftes erbliden, fo zeigen bass 
gen die panathendifchen Preisgefäße Diefen Gegenftand 
ebenfo felten, wie die Gemmen, und ed möchte vielleicht 
außer jenem mit ben drei Xheilen des Pentatblon ge 
ſchmückten Gefäße*') fih nur noch eines biefer Art au 
der Sammlung Feoli's in München befinden, welches af 
der Rückſeite einen Sanzenwerfer zeigt und neben ibm ci: 
nen Flötenbläfer. Auf jenem aber — man zuerſt einen 
baͤrtigen nackten Springer, wie er mit zurldigezogene, 
an den Leib gedrückten Ellbogen die Springgeräthe (Hal: 
teren) in den ‚Händen hält und im Begriff ift, im bie 
Höhe zu fpringen. Neben ihm weiter lints fieht man 

du er in einer nicht minber ungemwöbnii: 
hen Stellung, wie ben binter ihm flehenden Diskuswer⸗ 





56) Ramlich auf den Note 53 angeführten zwei Bafen. 57 
Eingeführt zuerft in ben olympifchen Spielen Dt. 14 nad Pam, 
v8, 3 Mas bie vierte Art bes Laufs zu Fuß, dem dassrer 
Tamoc, betrifft, ber in Infchriften, welde Sieger von gumniiden 
Spielen bei den Panathenden aufzählen, erwähnt wird, fo Läft ır 
fi auf den bis jetzt gefundenen Vaſen nicht nadmweifen, da mir 
roeber feine Länge genau miffen, noch auch beuten können, warum 
er Innos beißt, 58) Namentlich aus der oben erwähnten om 
Boͤckh (Ann. dell’ Inst. 1829) bekannt gemachten, fowie aus za 
neuerlich von Rof in Athen gefundenen und im archäol. Intelligeny 
blatte der allgem. @it.« Zeit, 1835. Mr. 32. 33 abgedruckten Sn 
ſchriften, melde ein Verzeichniß von panathenäifhen Kampfficgen 
enthalten, 59) Pind, Isthm. I, 35 und daſelbſt Diffen. 60) 
Im beri. Muf. Nr. 797. Abgebildet bei Gerhard, Ant. Bilde. 
Taf. 57. 61) Aus der Sammlung des Pr. von Ganino. r. 
196. Abgebildet Mon. dell’ Inst, Tuv. XXI, 1, 6. 
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fer. Jener erhebt nämlich das linke Bein und firedt, 
während er mit ber rechten über die Schulter gehaltenen 
Hand die Lanze fortfchleubert, die linfe in die Höhe; dies 
fer dagegen biegt zwar, wie ed bie gewöhnliche Stellung 
der Diöfuswerfer ift, dem Obertheil des Körpers nieber 
und fenft den Kopf, weicht jedoch von ber befannten 
Nachbildung der Statue ded Myron und von ben auf 
Gemmen haufig vorkommenden Diskuswerfern darin ab, 
daß er das rechte Bein nach Hinten auäftredt, und die 
line Hand nicht auf das Knie ftüst, fondern gegen bie 
Bruft wendet. Es verdient bemerkt zu werben, daß wir 
weder auf einer er des panathenäifchen Wett: 
(aufs, noch auf ber, eben befchriebenen Vaſe des Pents 
ıtblon, einen Maftigophoren oder Athlotheten erbliden, 
yenn bie vierte männliche Figur, welche fi bier findet, 
ft unbefleidet und bält in der Linken einen Speer, daher 
vir fie für feinen Athlotheten halten Eönnen. Diefe ers 
cheinen dagegen erft in ber 

Dritten Art des Wettfampfs, welche dem Pentathe 
on folgte”), namlih im Ringen, jenem echt athenifchen 
Bettfpiele*’), wovon wir außer ben bereits befannt ge: 
nachten Daritellungen *) noch mehre auf panathendifchen 
Bafen befigen ®). Wir fehen bier nämlich entweber eine 
Scene des Ringens, wie ed mit ben Händen und ben 
Zllbogen ausgeführt, ober wie der Gegner am Halfe ges 
aßt wird, oder wie beibe Kämpfer mit den Köpfen gegen 
inanber flürmen; immer aber flehen entweder eine oder 
wei bärtige, in einen Mantel gehüllte Figuren dabei, 
velche in den Händen — — langen, oben ges 
paltenen Stab tragen. Solche Maftigophoren unterfcheis 
en fich dadurch von den Athlotheten (wie wir fie nad) 
)ollux **) und der Ehoifeul’fchen Infchrift ) beſſer nennen, 
18 Agonotheten, obgleich ein Unterfchieb zwifchen beiden 
3enennungen wol nicht anzunehmen ift), daß jene, welche 
nmer ſtehend erſcheinen, einen einfachern Mantel und 
en bezeichneten Stab tragen, welchen fie biöweilen ſchwin⸗ 
en und mit bem fie brein fchlagen konnten *), diefe das 
egen entweber auch ſtehen und ſich auf einen kuͤrzern 
5tab flüßen, oder fißend erfcheinen, aber nie handelnd in 
ie Scene eingreifen, ba es nicht denkbar ift, baß die zehn 
thlotheten, welden bie Leitung ber Spiele oblag, in 
gner Perfon geitraft hätten. 


62) Wie wir ebenfalls aus ben angeführten Infcriften fehen. 
eral. Corp. Inser, n, 1590, 68) Vergl. Find. Nem, V, 90. 
4) In ben Mon, dell’ Inst. XXH, 5, 6. Vaſe bes Pr. von 
anino, Mr. 1766. (Es fdheint bei Gerhard [Ann. dell’ Inst, 1830. 

218], ber dieſe Bafe unter Rr. 545 erwähnt, ein Druckfehler zu 
in, dba 545 jener Sammlung einen Wettlauf zu Roß barftellt), 
ıd eine zweite aus ber Lamberg'ſchen Sammlung jest in Wien, 
saebildet bei Laborde, Vases de Lamberg. pl. 73. 74. 65) 
n der Sammlung Depoletti und vier Bleinere in ben Sammlun: 
n Ganbelori und Feoli. 66) VIII, 98, 67) Corp. Inser, 

147 pryt. II. Das Weitere über bie Athlotheten umb Auffeher der 
imnifchen Spiele auf Bafen bei Ambroſch a. a. D. oͤtt i⸗ 
er, Vaſengemaͤlde. II S. 60 fg. 68) Wie wir biefes auf ei⸗ 
»* Schale bes Pr. von Ganino Nr, 562 fehen. Ein Stab fcheint 
nen aber durchaus weſentlich zu fein, fobaß, wenn wir nur Eine 
m Sampfe beimohnende Figur ohne Stab fehen, wie auf einer 
ınathendifchen Vaſe der Sammlung Gampanari, wir berechtigt 
ab, biefe für einen Athlotheten zu halten. 
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Die Darftellung des einfachen Fauſtkampfs, zu 
dem wir bad Panfration“), als die Verbindung befs 
felben mit dem Ringen hinzufügen fönnen, findet ſich 
weniger häufig auf diefer VBafengattung und fann um fo - 
weniger von einander getrennt werden, alö es manchmal 
ſchwer zu entfcheiden ıjt, welche von biefen beiden Arten 
bes Wettkampfs wir vor und haben. Doch möchte darin 
ein wefentlicher Unterfchieb beftehen, ob die beiben Kim: 
pfer einfach einander gegenüberftehen und ſich mit den 
Bäuften ſchlagen ”), oder ob einer des andern Bein ers 
greifen hat und biefer ſich mit Fauftfchlägen zu wehren 

eftrebt ift, fodaß der Kampf noch Feinesweges fo —2 
den iſt, wie in dem berühmten Symplegma ber Pankra—⸗ 
tiaftenfnaben zu Florenz. Denn wie auf allen Rüdfeis 
ten der panathenäifchen Bafen, fo baben auch hier die 
Künftler den lebendigften Moment des Kampfes gewählt, 
in welchem der Sieg noch auf feine Partei fich neigt. 
So ftellen und namentlich drei Bafen ’') diefed Pankras 
tion faft auf eine und biefelbe Art dar, wie der Kämpfer 
ben Schenkel feines Gegners faßt, ihn zugleich mit dem 
Faͤuſten fhlägt und ihn auf den Rüden zu werfen fucht, 
während biefer bagegen mit ben Fäuften auf den Kopf 
feines Gegners fchlägt. Auch bdiefen Kämpfen fehen wir 
immer einen Mafligophoren, ober auch einen Athlotheten 
beiwohnen. 


Die Reihenfolge der panathendifchen Wettkaͤmpfe nach 
den angeführten Infchriften würde uns jest auf den Lauf 
in Baffen führen, von dem fich indeffen feine Darftellung 
auf den Vaſen diefer Claffe erhalten bat. Der Grund 
davon mag entweber in ber wahrfcheinlich erft ſpaͤter ers 
folgten Einführung dieſes Wettkampfs, oder darin zu fus 
hen fein, baß berfelbe nicht wie bie bisher genannten 
auch von Knaben und Fünglingen ausgeführt wurde, ſon⸗ 
dern nur von Männern, welche die Waffen zu tragen 
vermochten. Es bleiben daher von ben panath.. Spielen 
mus noch diejenigen übrig, welche zu Noß und zu Was 
gen gehalten wurben, von benen und namentlich bie er: 
wähnte (Penfonnel’fche) Infchrift ””), welche in die Mitte 
des 2. Jahrh. v. Chr. fällt, fehr —— an⸗ 

ibt, von denen aber gewiß viele erſt in der Alexandrini⸗ 
a und Ptolemäifchen Zeit in Gebrauch gefommen find. 
Und felbft wenn anzunehmen wäre, daß fie fämmtlich 
fhon in der Blüthezeit des athenifchen Staats fo gehal— 
ten find, fo wäre es gleichwol ein vergeblicher Verſuch, 
die bezüglichen Worftellungen auf panathendifchen Vaſen 
mit jenen verfchiedenen Arten in Einklang bringen zu wols 
len, zumal da wir überhaupt nur fieben Vaſenbilder ) 


69) Eingeführt ift das Pankration bei ben olympifchen Spies 
Ien nad) Paus, V, 8, 3 um DI, 33, fobaß es unftreitig erft fpds 
ter zu ben Panatbenden kam, 70) Wie wir biefes auf der cben 

nten campanarifchen Bafe feben und auf ben Bleinern ber 
Sammlung Feoli und ber Bartbolbifchen in Berlin Nr. 642, ab: 
gebildet bei Gerhard, Ant. Bildw. Taf. VII. 71) Rr. 526 
und 1636 ber Sammlung des Pr, von Ganino abgebilbet Mon, 
dell’ Inst. XXII, 8, b unb 10, b. Und eine neu erworbene Bafe 
bes berf. Muf. Nr, 1584, 72) Ann, dell’ Inst, 1829. 73) 
Bon denen bas wichtigſte bad Burgon'ſche ift; dann zwei aus 
ber Sammlung Ganbelori, von benen bie eine abgebilbet I Mon, 
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PANATHIER 


veiven Dfficed, die Iebiglich mit der Perfon des Königs 
ich befchäftigten, unmittelbar unter beffen Befehle. Die 
ıbrigen fünf Dffices, du commun genannt, weil von 
hnen König und Hofftaat zugleich zu verforgen, waren 
ie Panneterie, die Echanfonerie, die Euifine, die Fruites 
ie, die Fouritre (fie lieferte den Holzbedarf). Die Pans 
jeterie hatte 13 Chefs, jeder zu 400 Livres, zwölf Aides 
u 300, ſechs Sommiers zu 600, zwei Wäfcher zu 200 
ivres. Mit ihr hatte der Grand» Pannetier de France 
ichts zu fchaffen. Es war derfelbe ein Officier der Krone, 
ver, doch nur an hohen Fefltagen, nebft bem Oberſchen⸗ 
en bei Zifche den König zu bedienen hatte. Am diefen 
Feſttagen, nämlich Neujahr, Weihnachten, Oftern, Ehrifti 
Himmelfahrt und Pfingften, wenn der König feine Kams 
nern verlaffen hatte, um fich nach der Meffe Ay begeben, 
ief der Ser⸗d'eau zu dreien Malen von dem Balkon oder 
von dem Dberften ber Treppe herunter: Messire N. N, 
le Cosse, Messire N, N, de Cosse, Grand-Panne- 
ier de France! au couvert pour le roi! Auf biefen 
Ruf begab ſich ber Grandb»Pannetier nach dem Speifes 
aal, um feines Amtes, dad außerdem von dem Gentil- 
ıomme servant verfehen wurbe, zu warten, b. i. er nahm 
ws den ‚Händen bed Controleur general die erfte Schüfs 
el, feßte fie auf den Tiſch und koſtete fie, mit den übris 
yen Schüffeln that er deögleichen, nur daß ber Träger 
sen Inhalt Eoften mußte. An Gehalt bezog ber Grands 
Pannetier 800 Liores jährlih. Im alten Friten übte er 
!ine Gerichtöbarkeit uͤber alle Bäder in Paris und den 
Vorſtaͤdten. Er hatte die Gognition bei Thätlichkeiten, 
Beleidigungen und Gemaltthaten, bie von Meiftern, 
Knechten und Pehrlingen begangen wurden, übte in Anz 
hung ihrer bie niedere Gerichtöbarkeit, beftimmte und ers 
bob die Geldbußen in allen Fällen, doch Eigenthum und 
vergoffenes Blut ausgenommen; er ernannte einen Lieutes 
nant, der unter ihm biefe Berechtigungen ausübte; auf 
fein Geheiß kamen die Bädermeifter zufammen, um aus 
ihrer Mitte Prudhommes, Werfverftändige, oder die fo: 
genannten Jurés, Geſchworene, zu wählen; er war be: 
rechtigt, felbit, oder durch feinen Lieutenant, oder burch 
feine — —— das von den Bädern zum Verkaufe bes 
fimmte Brod prüfen Ay laffen; jeden Sonntag nad) Drei⸗ 
fönigen mußten die Bäder fich einfinden, um ihm in ber 
Perſon feines Lieutenants eine Art von Huldigung darzu⸗ 
bringen unb ihm ben bon denier gi entrichten; endlich 
waren die neu aufgenommenen Bädermeifter gehalten, 
dem Grand» Pannetier ebenfalls durch Vermittelung feines 
Sieutenant den pot de romarin zu bezahlen. Sein Ges 
richt hielt der Grand Pannetier im Palais; es beftand 
aus dem Lieutenant, bier Lieutenant - general genannt, 
aus einem koͤnigl. Procureur, einem Greffier ꝛc. Durch 
fonigl. Ediet vom Auguft 1711 wurde die Gerichtäbars 
teit des Grand:Pannetier aufgehoben. Eubo Arrode, Pans 
netier des Königs Philipp Auguft, farb 1217. Hugo d’ 
Athies, maitre Pannetier de France, fommt 1224 vor. 
Guido de la Rocheguyon, geft. 1411, empfängt zuerft bie 
Benennung eines Grand:Pannetier. Renat von Gofie, le 
gros Brissac genannt, erfcheint in Urkunden von 1495 
und 1498 alö Premier Pannetier du Roi. Sein Sohn, 
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Karl I. von Coſſe, Graf von Briffac, empfing nad} dem am 
11. März 1546 erfolgten Ableben des Karl von Eruffol das 
Amt eines Grand Pannetier, und ift daffelbe von dem an bei⸗ 
nahe ganzer britthalbhundert Jahre in dem Haufe Coſſe⸗ 
Briffac geblieben; noch im J. 1788 wurde eö von dem 
Herzog von Briffac befeffen. 2a Colombiere hatte für 
den Grand» Pannetier ein Amtöwappen angegeben, nämlich 
das goldene Schiffchen und das Schlößchen, fo man neben 
bed Königs Gouvert zu feben pflegte. Die Erfindung hat 
aber fein —— t. Aamberg.) 
PANAULON, aud wol PANAAULON, iſt nicht 
ber Name einer alten Flöte oder der Panäpfeife, fondern 
einer neu verbefferten, oder vielmehr verlängerten, welche 
Veränderung unferer gewöhnlichen Flöte durch Profeffor 
Langer ins Werk gefegt. wurde. Die durch bie Verlän: 
gerung im ber Ziefe gewonnenen Zöne h ımb ce fand 
man nicht ſchoͤn, ald man fig zum erften Male 1813 in 
Bien hörte. Wurden auch fpäter noch einige Verbeffes 
rungen berfelben durch die Inftrumentenmacher Wolfram 
in Wien und Idler in Bremen vorgenommen, fo hatte 
fie ſich doch feiner großen Verbreitung zu erfreuen, noch 
weniger, ald die gewöhnliche Flöte vielerlei bedeutende 
Bervolllommnungen erfahren hatte. (S. d. Art. Flöte.) 
ER (@. W. Fink.) 

PANAUR, vorberindifcher Küftenftrom, welcher uns 

ter 134 n. Br. zugleich mit dem Palaur: und Pen; 
narftrom auf dem Hochplateau von Bangalore in den 
Umgebungen von Nundydruy oder Nanbi:durga entfpringt, 
Anfangs ſuͤdwaͤrts über Uscotta geht, dann N, von bem 
Querpaß von Golar und Bellore gebemmt, nach Banga: 
lore wendet, endlich, nachdem er Uſſur berührt und 16 
geilen den Bergfelten Ryacotta und Kiftnayherry bins 
urdgezwängt bat, unterhalb der Gebirgswand des Bas 
ramabals Diltrictd in dad untere Karnatif eintritt und 
nach einem Laufe von 50 geogr. Meilen zwifchen Cudda⸗ 
lore und Pondichery in mehren Armen dem bengalifchen 
Meerbufen zueilt. (Fischer) 
PANAX L. Eine Pflanzgengattung (derem ältere 
Namen Araliastrum Vaillant serm. 43; Scutellaria 
Rumphius amb. IV. p. 75. t. 31. p. 76. t. 32. p. 78. 
t. 33; Aureliana Catesby nat. hist. of Carolin. app. 
t. 16; Plectronia Lowreiro cochinch. ed. Willd, p. 
201 find) aus der zweiten Ordnung ber fünften &innd; 
fchen Glaffe und aus der natürlichen Familie der Aralieen, 
Char. Die Blüthen polygamifh, doldenfoͤrmig; bie 
Doldenhülle vielblätterig; der Kelch fehr Klein, ſtehenblei⸗ 
benb, mit kaum merklihen, fünfzähnigem Saume; bie 
fünf Gorollenbtättchen ablang, zurüdgerollt; die mit den 
Gorollenblättchen abwechfelnden Staubfäden unter dem 
Rande einer drüfigen Scheibe eingefügt; zwei bis brei 
kurze Griffel; bie t fleifhig, entweder zufammenges 
brüdt, kreisfoͤrmig, ober eine kugelige — 
geifächerig; die einfamigen Fächer lederartig. Bon den 
rten dieſer Gattung find bis jest 42, zum heil aber 
nur dem Namen nach, oder doch unvollftändig befannt, 
Sie find befonders im füblihen und mittlern Afien und 
in Amerika einbeimifh; brei Arten fommen im Neufee 
land (P. simplex und arboreus Forster prodr, n. 
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398. 399; P. Lessonii ? Candolle prodr. IV. p. 253), 
drei in Neubolland (P. sambueifolius, floccipes und 
ledifolius Sieber) und eine (P. Gaudichaudii ? Cund. 
l. c.; Aralia trigyna Gaudich. voy. de Freycinet. 
bot. t. 98) auf den Sandwich:Infeln vor. Ihre Wurzeln 
find bisweilen fnollig, ihre nicht felten dornigen Stengel 
meift ſtrauch⸗ oder baumartig, felten frautartig. Ihre 
Blätter find felten ungetheilt, oft band ober fingerförmi 
getbeilt oder zufammengefegt, oder gefiebert. Ihre meit 
weißen Blüthen bilden Dolden oder Knöpfe, welche in 
Dolden oder Zrauben oder Rifpen beifammenftehen. Bei 
weiten bie ———— iſt P. quinquefolius L. (Sp. 
pl. 1572, Trew Kähreth sel, tab, VI. Sims, Bot. mag. 
t. 1333. Bigelow, Med. bot, 2, t. 29), ein perennis 
rendes, glatted Kraut, welches ſowol in der öftlichen Tas 
tarei (zwifchen 39 und 47° n. Br.), in Corea und Ja: 
pan, als in fehattigen Bergwäldern in Nordamerika von 
Carolina bi8 Canada wähft. Die Wurzel ift fpindelför: 
mig, wenig aͤſtig. Die Blätter ftehen auf langen 
flielen zu dreien beifammen; fie find fingerförmig zufam: 
mengefest aus fünf geftielten, verfebrt=eiförmigen, zuges 
fpisten, gefägten Blättchen. Der Blüthenftiel, welcher 
eine einfache, Fleine, grünlichsweiße Dolde trägt, ift fürs 
zer alö ber Blattftiel; die Dolbenhülle befteht aus meh⸗ 
ren lanzettförmigen Blättchen, halb fo lang ald die Blu: 
menftiele; die polygamifch = biscifchen Blümchen haben je 
wei Griffel. Die Frucht ift eine Meine, etwas — 
——— ſchatlachrothe Zwillingsbeere. Die Wurzel 
diefer Pflanze iſt die bei den Ghinefen und Sapanefen feit 
Langer Zeit ald kräftiges Nervenmittel in hohem Anfehen 
ftehende Gin» Seng oder Nin-Sin. Die amerikani: 
{che Wurzel ift nach Rebman’s Dispensatory frifch gelb: 
lihweiß, hoͤchſtens fingersbid, querrungelig, von hornar⸗ 
tiger Zertur, mit röthlichem Herzringe. Sie ſchmeckt wie 
die Süßholzwurzel, und nur fehr wenig bitterliches Aroma 
ift beigemiſcht. Die afiatifhe Wurzel fcheint weit fräfti- 
er zu fein. Sie kommt in China und Japan in Heinen 
tuͤckchen, bie wie Bernflein ausfehen, im Handel vor 
und wird mit Golde aufgervogen, während von ber norb- 
amerifanifchen im Sabre 1830 das Pidel (125 Pfund) 
in Ganton nur 40 Piafter galt. In China und Japan 
wird die Gin:Seng wohlhabenden Kranken als belebend 
und heilend fehr häufig gereicht; man gibt dad Pulver 
und die Abkochung befonders bei Erfhöpfung der Körpers 
und Geifteskräfte, nach Anftrengungen aller Art, zur Stär: 
fung ber Verdauung, als Aphrodisiacum und gegen 
Krämpfe. Auch die Blätter werden im Theeaufguß als 
Heilmittel benußt. Der Miffionar Iartour, welcher weits 
läufig über die Gin-Seng berichtet, bemerkte, als er das 
von eingenommen, Zunahme der ‚Heiterkeit und des Ap⸗ 
petitd, Vermehrung der Pulsfhläge und Berfchwinden 
des Gefühls von Ermattung nad ber Reife (Lettres 
edifiantes X. p. 172. nouv. ed. XVII. p. 127 mit 
Abb.). Der Pater Lafitau (Mdmoire concernant la 
recieuse plante de Ginseng, decouverte en Cana- 
a [Paris 1718. 12.)) entdedte die Gin = Seng:Pflanze 
in Ganaba und war ber Begründer eines fehr ausgedehn⸗ 
ten Hanbeld mit der Wurzel nad China. Giebold un: 
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terfcheibet zwei Abarten, P. quinquefolius japonicus 
unb coreensis, Eine dritte Abart iſt vielleicht P. Pseu- 
do-Ginseng Wallich (Act. soc. med. et phys. Cal 
eutt, IV, p. 117). welche Wallih in Nepal fand, und 
welche nach ihm bie echte Gin: Seng ift. Die japaniſche 
Nin:Sin ift nah Siebold identiſch mit der chineſiſchen 
GinsSeng, während man fie früher von Sium Ninsi L. 
herleitete. — Auch die Fugeligen Wurzelknollen von P. 
trifolius L. hg pl. 1512. P. pusillus Sims bot. mag. 
t. 1334. Aralia triphylla Poiret enc. suppl.), welcer 
mit P. quinquefolius zufammen als ein fleined Kraut 
vom Anſehen der Anemone nemorosa in Norbamerifa 
vorfommt, werben als Arzneimittel in Amerika und Ghine 
gebraucht. Bei diefer Art find die Blätter meift nur aus 
drei Blättchen zufammengefeßt, der Blüthenftiel ift län 
ger ald der Blattftiel und die Frucht eine grünliche Drit- 
lingöbeere. — Endlich feheint auch P. fruticosus L. 


(Sp. pl. 1513, Lorreiro cochinch. ed. Wild. p. 806. 


Andreies bot, rep. t. 595. Scutellaria tertin Rumpk. 
amb, IV, p. 78. t. 33). ein Straud, welcher auf den 
Moluffen und in Java wilb und in Cochinchina und im 
füdlichen China in Gärten waͤchſt, bebeutende Deilkräfte 
zu befigen. Nach Loureiro ift er von angenehmem Ge 
ruhe und durchdringendem Geihmade; Wurzeln umd 
Blätter wirken — und helfen gegen Waſſerſucht, 
Dysurie, Blutharnen, Gonorrhoͤe und —— 

Die großen Wirkungen, welche die Chineſen ihrer 
Gin-Seng beimeſſen, bewogen Linné der Gattung, zu 
welcher fie gehört, ben Namen Panax (nura&, nuru- 
xec, Alles heilend) zu geben, während bie Griechen und 
Römer unter diefem Namen ganz andere Gewächfe verflan: 
den. Theophraſt (näraxeg Hist. pl. 9, 9, 2; 9, 11, 
I) unterfcheidet vier Arten: das ſyriſche (vielleicht Ferula 
persica Wüldenow), das dhironifhe (Ferula Opopa- 
DAX Spreng. ?), das Asklepiſche (Echinophora tenmnifs- 
lia L.?) und das ‚Herafleiihe (Heracleum Panaces L.?) 
Panakes. Die drei legtern führen a Diosforides (Mat. 
med, III, 48—50) und Plinius (H. N. 25. 11—14 ete.) 
an, indem Plinius noch das Gentaurifche Panaces binw: 
fügt. Alle diefe Gewächfe galten bei den Alten für böcit 
heukraͤftig. Man brauchte ihre Wurzel, den getrodheten 
Saft der Wurzel und des Stengels (önonaras) und die 
Samen ald erwärmend, auflöfend und erweichend gegen 
eine Menge Krankheiten und äußere Schäden. In fpä: 
terer Zeit war bad Kraut von Stachys palustris Z. un: 
ter dem Namen Panax Coloni officinell. (A. Sprengel.) 


PANAY (n. Br. 11° 15°, öftl. 2, 122° 33N, 
eine zu den Philippinen gehörige Infel, welche die Ge: 
ftalt eined Dreiedd und 180 engl. Meilen im Umfans 
bat. Sie ift bei ihrem Reichthbum an Flüffen fruchtbar 
an Reis, welcher den —— — abgibt, an Eben: 
und Campecheholz, Golbftaub und Vieh. Die Zahl der 
ben Spaniern zindbaren Indianer beläuft ſich auf 17,000, 
die Gefammtzahl der Unterthanen der fpanifchen Krone, 
welche die Infel in drei Alfaldien abgetbeilt bat, nad 
Haffel auf 162,000. (Bergl. d. Art. Philippinen.) 
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PANAYA, eine Örtfchaft in ber neapolit. Inten⸗ 
danza Galabria ulteriore U., auf einer Anhöhe, die fich 
am linken Ufer des Porofluffes erhebt, naͤchſt der großen 
ealabrefifhen Heerftraße bei Spilinga gelegen, 2+ ital. 
Meilen ſuͤdwaͤrts von Tropen entfernt, mit 67 Häufern 
und 640 Einwohnern, bie fib vom Feldbaue nähren, eis 
ner Kirche und einem Fatholifchen Seelforger. 

(G. F. Schreiner.) 
PANCALIERI, ein anfehnlicher Flecken in der Ges 
— — Turin, der feſtlaͤndiſchen Staaten des 
Koͤnigs von Sardinien, in der großen piemonteſiſchen 
Ebene am linken Ufer des Po, in fruchtbarer Gegend 
gelegen, vier ital. Meilen ſuͤdweſtwaͤrts von Carmagnola 
entfernt, mit 311 Häufern, 2896 Einwohnern, einem 
fhönen Schloffe und einem Gapucinerhofpiz, einer katho— 
iifchen Pfarre, Kirche und Schule. Die ganze Umgebung 
ift gut angebaut und reichlich bewäflert. 

(@. F. Schreiner.) 

PANCARANA, ein großes Dorf in ber piemontes 
fifhen General: Intendanz Aleffandria der feftländifchen 
Staaten des Königd von Sardinien, in ber großen Ebene 
des fruchtbaren Po⸗Thales, in einer nach allen Richtungen 
hin von Baumpflanzungen burchzogenen, woblbewäfferten 
. und durch ben Schlag von hundert Nachtigallen belebten 
Gegend, unfen vom rechten Po-Ufer gelegen und von 
Voghera nur fünf ital, Meilen norbwärts entfent. In 
feiner Nähe mündet ſich die Staffora in den Po, ber bie 
Dorfflur zuweilen mit feinen verderblihen UÜberſchwem⸗ 
mungen beimfucht. Auch durch Kriege bat die Umgebung 
viel fchon zu den Zeiten Kaiferd Friedrich I, in den Käms 
pfen der Guelfen und Ghibellinen und in ben Kriegen 
der franz. Revolution gelitten. Der Boden ift fehr fchwer, 
aber fruchtbar. Stiere von unglaublicher Größe zeugen 
davon. Wohin das Auge nur blidt, fällt es auf Getrei— 
befelder und Ader mit MWeinftöden. (G. F. Schreiner.) 

PANCARPUM und PANCARPUS, Das Wort 
bedeutet eigentlich eine Miſchung von allerlei Früchten '), 
daher bei den Athenern Benennung eines aus mancherlei 
Früchten gebildeten, vegetabilifchen Opfers, dann aber in 
der Zeit der fpätern Kaifer befonders ein im Ampbhitheas 
ter veranftaltetes Thiergeſecht, wobei ftarfe Männer ge: 
miethet wurden, oder man ed auch jedem aus dem Pus 
blicum überließ, mit allerlei wilden Thieren zu kaͤmpfen ). 
Heliogabalus, die Gordian, Probus haben dem römifchen 
Volke öfter dergleichen Schaufpiele gegeben, und fie haben 
noch in den Zeiten bes Kaifers Juftinian fortgedauert. (H.) 

PANCASEOLO beißt in Italien, nach Gefalpini’s 
Angabe, die Erdfaftanie (Sium Bulbocastanum Spr.). 


A. Sprengel. 

Paneaste, f. Pankaste, — — 
PANCE, Gemeindedorf im franz. Departement Ille 
und Vilaine (Limouſin), Canton Bain, Bezirk Redon, 
liegt, neun Meilen von dieſer Stadt entfernt, an einem 
kleinen Fluſſe, welcher der Vilaine zufließt, und hat eine 





1) Fest, i. W. Pancarpiae dicuntur coronae ex vario ge- 
nere florum factae, 2) Vergl, Cnsaub, u. Salmas, z. Capito- 
lin, Gordian, $. Cuiac, 3. Novell, de consulib, 

%. Eucyti. d. W. u. 8. Dritte Section, X. 
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Suceurfalfiche und 1320 Einwohner. (Nah Erpilly 
und Barbichon.) —*22 

PANCHAA (Panchaia, ITayyalı, Panchata), der 
Name einer von Euhemerus und Diodorus angenommes 
nen und befchriebenen heiligen Infel im füdlichen Ocean, 
dem glüdlichen Arabien gegenüber, - welche bereits in der 
alten Welt zur Streitfrage der Geographen und Hiftoris 
fer geworben und bis auf diefen Tag ein feltfames Pros 
blem der Alterthumsforfcher geblieben if. Sowol jene ald 
diefe haben den Bericht des Euhemerus bald für Wahr: 
heit, bald für Erdichtung gebalten. Für und muß wes 
nigftens dieſer vielbefprochene und von newichtigen Auto: 
ren in Betracht gezogene Gegenftanb einiges Intereffe ha— 
ben; und wäre berfelbe auch nicht factifch, fo bleibt doch 
die Gontroverfe factifh und verdient bier eine nähere Er- 
Örterung, um fo mehr, da Euhemerus die Infchriften der 
goldenen Säule im Tempel des Zeus Triphylius auf Pan: 
chaͤg vorzüglich mit zur Bafis feiner fo wichtigen Götter: 
geihichte, isp= avaypapr genannt, gemadt hat. Der 
wunderbare Bericht des Euhemerus über Panchaͤa ift nach 
feinen Hauptmomenten, wie ihn Diodorus vorträgt, fol: 
gender: Euhemerus, ein Freund‘ des Kaflander, Königs 
von Makedonien, wurbe von diefem mit Beforgung wid): 
tiger Angelegenbeiten beauftragt, deren Ausführung mit 
weiten Reifen nad dem füblichen Ocean hin verbunden 
war. Nachdem er fih nım von einem Hafen bes glüd: 
lichen Arabiend aus zu Schiffe begeben und die Fahrt 
mebhre Tage lang in ber Richtung nah Sud auf dem 
Drean fortgefeßt hatte, fließ er auf mehre Anfeln, von 
welchen die eine, Panchaͤa genannt, die Übrigen uͤberragte. 
Die Bewohner berfelben zeichneten fich, wie es heißt, ‘ 
durch Frömmigkeit aus umb verehrten bie Götter durch 
reichliche Opfer und anfehnliche ag re von Gold 
und Eilber. Die Infel felbft, deren Breite 200 Stadien 
betrug, war ein Heiligthum der Götter. Die Fruchtbar: 
feit derfelben war ebenfo aroß ald die Anmuth. Site lies 
ferte in großer Menge Weihrauch und Myrrhen, welche 
Producte nach andern Ländern bin ausgeführt wurben. 
Die Bewohner derfelben waren Autochthonen, zu welchen 
noch aus ber Ferne Okeaniten, Inder, Skythen und Are: 
ter gekommen waren. Sie waren fämmtlid in drei Claſ⸗ 
fen oder Kaften getheilt, in die der Priefter mit ben Künft- 
lern, in die der Landbauer und in die der Krieger mit 
den Nomaden oder «Hirten. Diodor gibt hier eine kurze 
ftatiftifche Überficht der politifhen Einrichtung und Vers 
waltung, welde mande Analogien mit Beftandtbeilen 
ber. indifchen, perſiſchen, aͤgyptiſchen Staatsverfaffungen 
darbietet. — Die Priefter, heißt es ferner, leiteten ihr 
Gefhleht von Kreta ab: Zeus felbft habe fie von bort: 
ber nach Panchaͤa geführt, wovon die Spuren ihres Dia: 
lektes Zeugniß geben. As anfehnliche und reiche auto— 
nome Stadt wird Panara genannt, deren Bewohner 
als Schüslinge (ixdra) des Zeus Triphylius bezeichnet 
werden. Bon diefer Stabt war der Tempel —— 
Zeus 60 Stadien entfernt, umgeben mit den ſchoͤnſten 
theils fruchttragenden, theils zum Schmuck und Schatten 
dienenden Bäumen. Hier entflieg auch dem Boden eine 
Quelle ‚deren füßes ſchoͤnes Waller bald - ſchiffbaren 
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Strom anwuchs. Überhaupt war dieſer heifige Ort mit 
allen Herrlichfeiten der Natur ausgeftattet, welche Die: 
dor ebenfo wie die Pracht, Größe umd Meihgefchenke bes 
Tempels befchrieben hat. — Die wichtigfte Angabe in 
Beziehung auf die beiige Gefhichte des Eubemerus ift 
nun,, daß in dem von Zeus felbft erbauten Tempel eine 
große goldene Säule geftanden habe, befchrieben mit den 
heiligen Buchftaben der Agypter Gy Heeren, Ideen 
hiſt. Werke. 14. Bd. ©. 4 fg. 4. Ausg.), ober wie an 
einem andern Drte bemerft wird, mit pandäifcher Schrift. 
ier waren, wie es heißt, die Thaten des Uranos, des 
2 und bed Zeus fummarifch aufgezeichnet (von Her: 
“ mes auch die Ihaten der Artemis und des Apollon hin 
ugefügt). Uranos fei ber erfte — ein men⸗ 
thenfreundlicher und wohlwollender Mann, welcher bie 
ewegungen ber Geftirne verftanden und die Uranifchen 
Götter (nämlich die Geftirne) zuerft durch Opfer verehrt 
abe, deshalb jei er Uranos genannt worden. Die Her 
en habe ihm ben Pan und Kronos, die Rhea und bie 
Demeter geboren. Nah dem Uranos habe Kronos res 
giert und in ber Ehe mit der Rhea den Zeus, bie 2 
und den Pofeidon gezeugt. Won dem Kronos habe Zeus 
bie Herrfhaft Üuberfommen, welcher die Here, die Demes 
ter und Themis gecheliht. Won der erfien feien ihm bie 
Kureten, von ber zweiten die Perfephone, von ber brits 
ten die Athene geboren worden. Als er nach Babylon 
kommen, fei er von dem Belos bewirthet worden. Bon 
ier fei er zur Infel Panda gelangt und habe dafelbft 
dem Uranos einen Altar errichtet. Dann fei er burch 
Syrien zu dem Dynaften Kaſſios und von da nach Kis 
lifen zu dem Herrfcher Kilir gefommen, welchen er im 
Kriege befiegt habe. Werner fer er zu fehr vielen andern 
Völkern gereift und von allen geehrt und für einen Gott 
ehalten und als folcher bezeichnet worden. Diodor fuͤgt 
Binyu: „Solches und Ahnliches berichtet er (Euhemerus) 
ber die Götter, wie Über fterbliche Menfchen“ ‘). Aus 
diefen und ähnlichen Tempelinſchriften behauptete Euhes 
merus feine iepd dvaypagn gefchöpft zu haben. 

Unter den alten Geographen und Hiftoritern haben 
Gratofthened, Kallimahus, Polybius, Strabon und Plus 
tarchus den Bericht ded Eubemerus über Pandyda ald fa- 
bulofe Mähr, als ungegründetes Gerede bezeichnet ?). Das 


1) Diod, Sie. V. c. 4146. p. 368—368. vol, I. Dazu 
Wesseling. Dann Died, ap. Huseb, Praep. Evang. II, 2. p. 
59, 60. ed. Col. 1688. Died. Fragm. I. p. 633. vol, II. Wes- 
seling. 2) Strab, 1, 3, 47 vom Eratofibenes: 9 1ör Meson- 
wıov Eiruspov, zul vous Alkous, obs aurös eipnze dıußaikem 
sur givaglar. II, 3, 102: Ob moiy owy anoleinerm 1aüıa 
zur Iudlov xal Einulpov zal Artıparous wevgudtor. Bom 
Polpbius I, 4, 104: moib dd ynaı Belnov 1ö Meaomrig mı- 
grersy A rovrg. 'O wir 100 ye eis ular yugar ıyy Ilayyalar 
ifytı nleüoeı xıl. VI, 8, p. 299 zählt er ben Gubemerus mit 
feinem Pandda zu denen, welche Wunderbinge vortragen, Hiet 
wirb er überall Üeffenier enannt, So bei Plutarch (de Iside et 
Osir, €. 23): launger 8 rijc Eönudgov toũ Meoanviov pe- 
vensusi; medbnolar dıdivias, ög alrög Arziyouge aurdskg 
duioees web erundgrıou uvdoloylas, — Tals vonondrous 
Jesn; serie inelu; d up, Es Öröuire argemyor zu 
— zei Sunıhiur, ag In malaı yeyovörwr, dv de TMey- 
rom — ypweä; üraytyoannlvuv, als oure Bupfapor 
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gegen haben Andere Beinen Zweifel in bie Richtigkeit fei: 
ner Angaben gefest, wie Diodorus, und mit. verfchiebes 
nen Mobificationen Pomp. Mela, Plinius, Solinus, Lacs 
tantius, vius und Philargyrius, ferner mit dichteris 
ſcher Ausftattung und topograpbiicher Verwirrung die rös 
mifchen Dichter Lucretius, Virgil, Tibul, Ovid, welche 
das Ihrige aus dem Ennius, dem lberfeger der heiligen 
Gefhichte des Euhemerus, zu beliebigem Gebrauche obne 
weitere Unterfuchung entlehnten ). So haben auch Sal: 
mafius, If. Voß und Harduin die wirkliche Eriftenz der 
Infel Panchaͤa nicht bezweifelt, jedoch diefelbe in verjchies 
bene Regionen verfegt: Salmafius (melcher den Plinius 
widerlegt) in dem indifchen Dcean, dem glüdlihen Aras 
bien gegenüber, If. Voß in die Gegenden der Troglody⸗ 
ten, Harduin nad Unterägnpten *). Nächft diefen haben 
drei gelehrte Franzofen, der Abbe Sevin, H. Fourmont 
ber Altere, und der Abbe Foucher in drei befondern Mes 
moiren ber franzöfifchen Afademie (d. Inser. et Bell.- 
Lettr.) diefen Gegenftand behandelt‘). Sevin bezweifelt 
die Glaubwärbigfeit des Euhemerus, tritt auf die Seite 
feiner Gegner, des Eratofihenes, Strabon und Plutars 





oudel;, obre "Eilnv, Alla uöwog Eliusoos, os Torze, mlscoeg 
eis Toüs undauoh yis yeyorores, unde örıng Hayyuoug zul 
Tergukkous, drreruynse. Er bezeichnet alfo Pandyda dur Pan: 
bon, bie Panchaͤer durch Panchoer, worüber Fourmont über das 
Merk des Eubem. S. 327. 328 bei Hißfmann, Maga. Br. 2. 
Aber de Placit, phil, I, $. 7 nennt er den Euhemerus Tegea: 
—— ironiſch, als Lügner). Hier wird auch Kallimachus 
angefuͤhrt. 

3) Diod. 1, e. Pin. VI, 34, 29. VII, 57, 56. X, 2, 2. 
Dazu Harduin, Lucret, II, 417. Firg. Georg. Il, 189. IV, 
379. Dazu Servins u, Philargyrius Tibull, UI, 2, 23, Ovid, 
Met. X, 309. 478. Bergl. Wesseling, ad Diod, |, c. Cel- 
lar, orb, ant, III, 14, 707. Am menigften ftimmt Pompenius 
Mela (III, 8, 8) mit Gubemerus überein: extra sinum, verum 
in flexu tamen, etiam nom modico, Rubri maris, pars bestiis 
infesta jdeoque deserta est: partem Panchaei habitant ete, Bol 
dazu Taſchucke vol, II, 3, Abth. ©. 359-361. Auch auf dem 
Monument von Abulis (bei Fabricius bibl, Graec, T, II, 605) 
bat man die Pandhaiten gefunden, welche Sevin über Eubemerus 
(vergl. unt. Note 5) p. 360 in Zantaiten verwandeln wollte, mas 
Beurment (1, e, p. 328) widerlegt hat, Über die Überfegung bes 
Gnnius Farro de re rust, I, 48. Cic. de nat. deor. ], 42. 
Quae ratio maxime tractata ab Euhemero est: quem noster et 
interpretatus et secutus est praeter caeteros Ennius, Ci. Aw- 

de civ, dei VI, 7, 1. $ragmente-von ber liberfegung des 
Ennius bat Hieronymus Golumna aefammelt. Foucher, liber 
das Spftem des Eubemerus, S. 256 fo. G. unt. Anm. 5) bat die: 
felben angeführt. Berg. Kourment a. a. D. ©. 3%. 327. 
833. 4) Salmas, ad Solin. 35. », 36. Is. Foss ad Pomp, 
Mel, III, 8, 8. Harduin ad Plin, VI, 34, 29, X, 2,2. ®erat. 
Cellar, orb. ant, III, 14, p. 707. vol, I, Wesseling ad Died. 
V. 42. vol. I. p. 364. 365. Teschucke ad Pomp. Mel. 1, c. 
vol, III, 3, p. 359— 5361, 5) Sevin über bas Leben umd bie 
Schriften des Euhemerus, Mämoir. de l'acad. d. Inser. et Beil 
Lettr. T. VIIL p. 107 fg. - Überf. in Hifmann’s Magazin 
für Philofophie und ihre — 1. Bd. S. 47-364, H. Four 
mont über das Werk bes Euhemerus, fepk drmyonph betitelt, 
Mem, de lWacad, d, Inser. T. XV, 265 fo. übel. in Die 
mann’ Maga. 2. Bd, ©, 295-334, Foucher über das Sy⸗ 
ftem des Euhemerus, M&m, de l'acad, d. Inser. T. XXXIV, p. 
435—461. Überf. in Hifmann’s Magaz. 3. Bd. ©, 249— 
292, Vergl. au Zimmermann, Brem. Muſ. J. P. 4. ©. 
722 fa. unb Petitus Mise. observ. I, 2. 
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chus, und meint, daß Euhemerus feine Infchriften aus 
bem Tempel des Jupiter Triphylius felbft gemacht und 
Vanchaͤa gar nicht eriflirt habe (S. 357. 360— 363). 
Dagegen erhebt ſich Fourmont und bemüht ſich mit groͤ⸗ 
ßerer Gelehrſamkeit und nicht ohne Scharfſinn den Euhe⸗ 
meros zu rechtfertigen, und ſeine Abhandlung iſt eine 
Apologie deſſelben. Er ſucht zu beweiſen, daß die Inſel 
Panchaͤa ebenſo wenig als der Tempel des Jupiter Iris 
hylius mit der goldenen Saͤule eine Fiction ſei (p. 320. 
. €.), und meint (S. 325), daß Euhemerus in die Ges 
genb von Phönifien gekommen fein muͤſſe (auf dem Wege, 
welchen Diodorus vorzeichne). Endlich gelangt er (©. 
327) zu dem Wefultate, daß bie Inſel Panchda nichts 
Anderes fein Fönne, als die heutige Infel von Pank oder 
Phanif im arabifhen Meerbufen an der Küfte von Mes 
bina. Es fei mit dem Dowexav oder bem Palmaris der 
Geographen ein und berfelbe Ort. Alle, felbit Bochart, 
haben Phank oder Pank ald den Namen bed Drtö mit 
bem Domıxuw ober mit dem ben Drt umgebenben Walde 
verwechfelt, beöwegen, weil der Palmbaum in Arabien 
und Phönifien einheimifch fe. Es gebe bafelbft einen 
fhönen Wald von Palmbäumen, aber Dank fei ber Bes 
ir, in welchem biefer Wald liege. Im Arabiſchen heiße 
iefed Wort Phanifon, oder, wie es im Alterthbume auss 
gefprochen worden fei, Panchon. Dies fei der Name, 
welchen man im Plutarch finde, den er wahrfcheinlich im 
Euhemerus ald den Namen von biefem Bezirke, fowie 
Diodor, Ennius und die Übrigen Panchda als den Nas 
men ber Infel gelefen hätten. Wenn man nun bedenke, 
daß noch jest im Arabifchen und felbft im Sprifchen 
Phank ober Phanif fo viel bebeute, als angenehm, fo 
werbe man fich nicht wundern, daß Euhemerus biefen 
Bezirf angenehm und reich nenne). Die Stadt Panara 
balt Fourmont für identifch mit Pharan, einer Stadt, die 
Stephanus von Byzanz zwifchen Ägypten und Arabien, 
Ptolemaͤus in das fteinige Arabien fest, umd er überzeugt 
fih, daß man beide mit einander verwechfelt habe (©. 
330 fg.). In dem erften der von Euhemerus bezeichnes 
ten brei Stämme (daher Zeus Zriphylius) findet er bie 
Iömaelitern und die Midianiten, bie vom Abraham, Hagar 
und Kethura abflammten, in dem zweiten die Moabiter 
und Ammoniter, von Lot und feinen beiden Töchtern, in 
dem britten bie Amalefiter und Amorrhaͤer von Eſau, 
durch Amalef und Omar (S. 332). Diefe legteren Ans 
nahmen des Fourmont würbe wol felbft Euhemerus mit 
ftarfem Unglauben abgewiefen haben. — Foucher, welcher 
foäter al3 Sevin und Fourmont das Problem von Neuem 
beleuchtete, tabelt wiederum die Parteilichkeit bes Hours 
mont (S. 262 fg.), hält fi mit Sein an bie Ausfa- 
gen des Eratoſthenes, Strabon und Plutard und nennt 
die Befchreibung ber Infel, wie fie Diodorus liefert, fa= 
beihaft (S. 263— 266). Endlich vermuthet Grandpre in 
feinen Reifeberichten Über Indien, daß die Inſel des Eu: 
bemerus ind Meer verfunfen und gegenwärtig nur noch 
Daten und Klippen ald Spuren ihrer Eriftenz zu ſchauen 
eien ). 

©. 328 bei Hißmann's . a. a. O. Mem,. de 
—8* l. ec. p. — 7 —— PInde. T, IL, p. 
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Aus folchen fich wiberfprechenden Berichten und Urs 
theilen läßt fich fchwerlich ein ſicheres Nefultat gewinnen. 
Es find drei Fälle denkbar: entweder hat Euhemerus 
Mahres berichtet und ift Augenzeuge von dem, was er 
befchrieben, gewefen, was feineswegs in das Neich der 
Unmöglichkeit gehört; oder er ift zwar auf eine ber bes 
ſchriebenen ähnliche Infel gekommen und hat dafelbft auch 
manche Beftandtheile der angegebenen Merkwürdigkeiten 
gefunden, dieſe aber dann ie en Zweden weiter aus⸗ 
gefhmüdt, der Infel einen erdichteten Namen gegeben 
und fo das bezeichnete Gemälde auögeführt; ober drittens, 
das Ganze ift eine Schöpfung feiner Phantafie, welche er 
nad einem berechneten Plane zur Begründung und 
gteubigung feines genealogifhen Lehrgebäubes producirte, 

iefe erg wird wol immer bie wahrfcheinlichfte bleis 
ben, obgleich Euhemerus, abgefeben von diefer aus befons 
bern Zwecken bervorgegangenen Fiction, fonft ein Mann 
von biftorifcher Forſchung und Genauigkeit fein konnte, 
welches Lob ihm ein wichtiger Kirchenvater fpendet®). 
Euhemerus mußte bei einem fo gefahrvollen Unternehmen, 
bie Götter zu ehemaligen Menfchen zu machen und das 
durch bie beilehende Volksreligion ald Irrthum barzuftels 
Ien, ſich ein fchligendes Bollwerk aufbauen, und biefe® 
glaubte er ohne Zweifel in einer fünftlihen Induction, 
wie bie befchriebene, zu finden. ° Er durfte wenigftens 
hoffen, daß man ihn nicht unmittelbar angreifen, fondern 
erft unterfuchen würde, welche Bewandtniß es mit jenen 
vorgefundenen Auffchriften in einem fo heiligen Tempel, 
bei einem fo heiligen, frommen Volke habe, und daß ihn 
bied gegen ben erſten Sturm fichern koͤnne. Bei der da: 
mald noch fo unvollfommenen Schiffahrt aber war es 
nicht fo leicht, ihm grümblich zu widerlegen, und wenn 
man ihm auch nicht grabehin glauben wollte, mußte man 
es doch bahingeftellt fein laffen. Denn bie Angriffe von 
Eratofthenes, welcher um 30—40 Jahre fpäter ald Eus 
bemerus geboren war, haben ihn bei feinem Leben wol 
nicht getroffen. Auf biefe Weife ift es auch beareiflich, 
warum er jene goldene Säule grade in einem fo gläns 
zen Zempel des, Götterfönigd, bes Zeus, mit bem 

einamen Zriphylius, auf einer ben Göttern heiligen 
Infel, bei einem fo frommen, die Götter auf alle Weife 
verehrenden Wolfe mit einer theofratifchen Verfaſſung ober 
Priefterberrihaft findet, alles Umftände, welche geeignet 
fein konnten, ihn zu fchüsen. Denn wenn ein Staat 


* (IV, 8). Vergl. Diod. III. 88. t, I, p. 205. Dazu Weſ⸗ 
eling. 

8) Augustin, de civit, Dei VI, 7, 1: Nonne attestati sont 
Euhemero, qui omnes tales deos non fabulosa garrulitate, sed 
historien diligentia, homines fuisse mortalesque conseripsit. Libr, 
V. 87, T: Unde magis eos homines fuisse credibile est, sicut 
non solum poeticae literae, verum etiam historicae tradiderunt, 
Nam quod Virgilius ait: „Primus ab nethereo venit Baturnus 
Olympo, arma Jovis fugiens, et regnis exul ademtis‘* et quae 
ad hanc rem pertinentia consequuntur, totam de hoc Euhemerus 
er historiam, quam Ennius in Latinum vertit eloquium, 

uch Lactantius (p. 62) bezeichnet feine Darftellung als eine hiſto ⸗ 
rifche. CA. Minut, Felix p. 28, Fourmont, l. c. p. 806. Fou- 
cher, l. e. p. 261. 
i 39* 
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und wäre es auch nur die Priefterclaffe) die menfchliche 
—— der Goͤtter kennt, dieſelben aber dennoch als 
wahre Götter mit ſolcher Frömmigkeit, wie die Panchaͤer, 
verehrt, fo muß man den Echluß daraus ziehen, daß 
eine folche Kenntniß feinen wefentlihen Nachtheil bringe 
und bie Volköreligion dadurch nicht geftürzt, werde, Es 
ift demnach einleuchtend, daß der Bericht über Panchaͤa 
eine mildernde Einfleidung feiner kuͤhnen reformirenden 
Lehre fein follte, welche ihm die Feindſchaft aller Staats: 
priefter, des noch am feine Götter glaubenden ungebilbes 
ten Volkes, auch wol mancher fuperftitiöfen Machthaber 
und felbft derjenigen Philofophen, welche das vom Alter 
fanctionirte populäre Geremonial und Ritual der beſte— 
benden Theologie in Schuß nahmen, zuziehen fonnte und 
zugezogen hat. Er wurde ald üsteng bezeichnet und mit 
den übrigen Atheiften der alten Welt gewöhnlich zufam: 
mengeftellt *). ‚(J. H. Krause.) 
PANCHAGNI, eine der verfhiedenen Selbftpeini: 
gen, welche fich die oftindifchen Afketen auflegen, um 
den Himmel zu verföhnen. Das Wort bedeutet fünf 
euer, und bie Art der Peinigung befteht darin, daß der 
uͤßende von vier Feuern umgeben, ftare die Sonne als 
das fünfte Feuer anfieht. Diejenigen, welche ſich dieſer 
Buͤßung unterwerfen, beißen Zapajwi, weshalb wir auf 
db. W. Zapas verweilen. „..., (Ficher.) 
PANCHA -MURI, ee ee 
Siva, wodurch fie ald fünfköpfige bezeichnet wird. 2 
A ein alter Aftrolog (Lambec, VII, 
273). ae 2 
PANCHAUD (Benjamin), eined ber vielen Bei: 
iele von jungen Männern, bie bei guten, oft vorzüglis 
2 Geiftesanlagen durch übermäßige Befhäftigung mit 
metaphyſiſchen Speculationen in einen Zuſtand der Übers 
ſpannung verfegt werben, der, wenn nicht glüdliche Ber: 


bältniffe ihnen noch zu rechter Zeit eine andere Richtung 


eben, fie nicht blos für das Leben unbrauchbar macht, 
Fondern zuweilen auch zu voirflicher Geiſteszerruttung füb: 
— Benjamin Panchaud wurde ums 9. 1725 
zu Pomy, im eidgenoͤſſiſchen Canton Waadt, wo fein Bas 
ter Pfarrer war, geboren; feine eigentliche Vaterſtadt ift 
Zicherlig (Echalens) in ebendiefem Canton. Er machte 
feine Studien auf ber Akademie zu Raufanne, wo er fi 
burch vorzügliche Anlagen auszeichnete, In feinem 18, 
Yahre gab er heraus: Entretiens, ou legons mathe- 
matignes sur la maniere d’etudier cette science, 
avec les elemens d’Arithmetique et d’Algebre, ran- 
ges dans un nouvel ordre, et demontres sans cal- 
cul litteral (Laus. 1743. 2 Vol.). In bdiefer Schrift, 
die indefien micht für Anfänger ift, zeigt fich ber benz 
kende Kopf dur die Art, wie er die weiſe fuͤr die 
mathematifchen "Säge entwickelte. Einige Zeit nachher 
findet man Pandaub in Holland in einem angefehenen 
Haufe ald Erzieher. Allein plöglih verfhwand er; und 
erft nachher vernahm man durch Briefe von ihm, daß er 
— — — — 

Sertus Eimpirie. adv. Phy-ic. I, 17, p. 552. ed. Fabric, 
BT a di, ö imızindels Pie xıl. ci. de nat. deor, 

a 


ren kann, 
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ſich nach Paris begeben habe. Die Zeit, warn er nach 
Holland gekommen und wann er anfing, ſich in feinen 
metaphyſiſchen Labyrinthen zu verlieren, ift unbefannt. 
Er muß mit außerorbentliher Anftrengung ftudirt haben; 
denn diejenigen, die ihn kannten, ſchaͤhten ihn febr wegen 
feiner ausgebreiteten Kenntniffe. Namentlich wird feine tiefe 
Kenntniß der griehifchen Sprache geruͤhmt; und nad) feiner 
pbilofopbifchen Träumereien war ihm das Studium griech. 
Schriftſteller die liebfte Befchäftigung, jedoch, wie er fich 
felbft dußerte, nur um der Sprache willen; auf den In— 
halt nahm er wenig Rüdfidt. Dadurd wird es begreifz 
lich, daß ihm dieſes Studium nicht vor den Irrwegen 
fhusen fonnte, auf welche ihn die Art, wie er die phılos 
fopbifhen Studien betrieb, geführt hatte. In Rüdficht 
feiner Sittlichfeit wird ihm das glinftigfte Zeugniß erteilt, 
und jene Flucht aus Holland fcheint durch eine Art Mo— 
nomanie bewirkt worden zu fein, die fich entweder aus 
einer natürlichen Anlage, oder alö Folge feiner metaphy— 
ſiſchen Speculationen entwidelt hatte. Won feinem Auf⸗ 
enthalte zu Paris weiß man nichts Anderes, als daß er 
durch umvorfichtige Außerung feiner Meinungen in einem 
Öffentlichen Kaffeebaufe in Gefabr gefommen, verhaftet 
zu werben. Er foll fih dann geflüchtet haben. Formen 
der ihn nachher kennen lernte, vermuthet indeffen, er fei 
eine Zeit lang in dem Hofpital für Verrüdte, Bicktre, 
eingefchloffen gewefen. Panchaud felbit äußerte fich nie 
über feine Schidjale, und man weiß nicht, ob und wie 
er die drei bis vier Jahre zwifchen feinem Aufenthalte in 
Holland und feiner Ankunft zu Berlin immer in Paris 
zugebracht bat. Gegen Ende des 9. 1751 erſchien er 
nämlich zu Berlin bei Formey, völlig zerlumpt und im 
Zuſtande des tiefften Elends. Sein ganzes Wefen erregte 
die Aufmerkfamfeit des edeln Mannes; allein aus feinen 
einfylbigen Antworten ließ fich wenig fchließen. Als er 
dann endlich auf Formey's Begehren feine Zeugniffe vor: 
wies, fand ſich, daß fie in jeder Beziehung febr ehrens 
voll für ihn lauteten, aber alle ungefäbt vier Jahre friis 
ber ausgeitellt waren, fobaß über fein Thun während bies 
fer Zeit keinerlei Spur fich fand. Formen, den der junge 
Mann immer mebr intereffirte, foderte ihn auf, irgend 
einen zutrauenswürdigen Mann zu nennen, der ihn nds 
ber kenne. Nach einiger Zögerung nannte er den franz. 
Prediger im Haag, Namens Chats (f. d. Art.). Formey 
forgte num für feinen Unterhalt zu Berlin, Bon Chais 
fam ein günftiged Zeugniß, das dann auch von Andern 
beftätigt wurde, ſodaß ihm Formey täglich in fein Haus 
fommen ließ, wo er feinen Kindern im Leſen und Schreis 
ben Unterriht gab. Der Reichthum von Kenntniffen, be 
ſonders die gründliche Kenntniß des Griechiichen, welche 
Formey bald an ihm entdedte, gaben bie Mittel, feiner 
Thätigkeit eine nüßlichere Richtung zu geben. Formey 
rietb ihm, Unterricht im Griechifchen zu ertbeilen, und 
bald erwarb er fich bamit fo viel, daß es für feine ſehr 
einfachen Bebürfniffe hinreichte. Einen großen Theil feis 
ner Zeit verwandte er num blos auf dad Studium griech, 
Schhriftfteller, ohne jedoch feinen metaphyſiſchen Specular 
tionen zu entfagen. Indeſſen hatte Formey gleich von 
Anfang an ſich forgfältig gehütet, mit ihm über folche 
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Gegenftände zu fprechen, obſchon Panchaud ihm von Zeit 
zu Zeit Feine Auffäge diefer Art brachte, Er lehnte, um 
ihn fo viel möglidh davon zu entfernen, bald jede Unter: 
rebung barüber beitimmt ab, ſodaß Panchaud endlich feine 
Verſuche aufgab. Dagegen fuchte er fich theil$ durch Un— 
terredung mit Andern, theil$ dadurch ſchadlos zu halten, 
daß er einzelne Säge unter dem Namen von Atomen in 
die franz. Tageblätter zu Berlin einrudte. Man erkennt in 
denfelben belle Blicke neben großer VBerwirrtheitz ein halbes 
Jahrhundert fpäter hätte Panchaud vielleicht damit Aufſe— 
ben gemacht und eine Schule um fi) gefammelt; an dem 
nüchternen Sinne jener Zeit hingegen gingen feine Lehren 
unbeachtet vorüber. Zur Vergleihung mit andern äbnlis 
chen Speculationen mögen folgende Saͤtze dienen, welche 
er im J. 1755 befannt madte. Wir geben jie in ber 
Urfprade, um ibnen nichts von ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
zu benehmen, 1) Rien n’est moindre que l’existence, 
et ce qui est plus que l’existence, wexiste pas, 
Done une chose a l’existence, et n’a rien de plus. 
Done ce qui n’est pas cette chose, n’a pas lexi- 
stence. Done il n’y a qu’une seule chose. 2) A n’est 
pas B, et B existe. Done A n’existe pas. B n’est 

as A, et A existe. Done B n’existe pas. Donc 
iln’yaniA, ni B. Done il n’y a rien. 3) La 
pluralite est reelle, quand m&me elle n’existeroit 


u’en nous. Done une chose n’est pas l’autre. Done 


il y a negation. Donc il ya du rien. 4) S'il y a 
du rien, le rien existe: s’il n’y a point de rien, ce- 
la m&me est un rien. Et puisque le rien existe, 
ce qui existe n’est rien: done une m&me chose est 
et n'est pas en m&öme tems, 5) Une chose n’a ni 
plus ni moins que l'existence, car ce plus ou ce 
moins n’existeroit pas. L’existence n’a point d’at- 
tribut, car lattribut differe du sujet. Done il faut 
dire seulement l'existence. Done il n'y a, ni quel- 
que chose ni rien, 6) L’existence etant commune 
& deux choses, comme il ı’y a que l’existence, qui 
existe, les deux choses n’existent pas. ber bie 
Wunder ftellte er folgende Säge auf: 
est un derangement des loix de la nature, Les 
sens et la raison sont soumis A ces loix, Done on 
ne sait jamais si le miracle est dans la tete de ce- 
lui, qui eroit l’avoir vu, ou dans les orgänes des 
sens, ou dans l’objet exterieur, 2) Tel qu'un homme 
r&vant dans son lit, qu'il est a la eampagne, s’ap- 
je de son röve, quand il se trouve dans son 
i 


t; tel celui, qui eroit un miracle, s’appergoit, qu'il 


r&voit avant qu'il eut vu le miracle. Drei Jahre 
brachte dann Panchaud im Haufe des Marquid d’Argens 
zu Potödam in fehr angenehmem Berbältnifje zu. Er 
war fehr geachtet in ber Familie, lad mit der Gattin bed 
Marquis griech. Schriftfteller und befchäftigte ſich daneben 
mit feiner Meiaphyſik, die ungeachtet feiner Neigung für 
die grieh. Literatur doch mit geringen Unterbrechungen 
das Übergewicht behielt. Es ift ungewiß, ob biefe vor: 
berrfchende Richtung feines Geiftes und die Abficht, ders 
elben ungehinderter folgen zu fönnen, oder überhaupt der 

nf ganz unabhängig zu leben, ihn bewog, feine Vers 
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hältniffe im Haufe des Marquis b’Argend drei 
ren aufzulöfen und nad Berlin zurüd Krach Di 
fheint eher das Letztere ber Grund — zu ſein; we⸗ 
nigſtens glaubt Formey, daß er ſich damals neben den 
Unterrichtsſtunden, die er wieder im Griechiſchen gab, größs 
tentheils mit der griech. Literatur befchäftigt . Auch 
machte er feit dem J. 1755 feine feiner Atomen mehr 
befannt, wozu —— vielleicht ein bitterer Spott, der 
in dem naͤmlichen Tageblatte erſchien, beigetragen haben 
mag. Dagegen laͤßt fi aus einem befondern Umftande 
vermuthen, daß er vielleicht zu der troftiofen Überzeugung 
gekommen fein mag, es habe mit den Früchten feiner philor 
fopbifchen Speculationen nicht viel zu bedeuten. Er brachte 
eines Tages Formey ein Heft, welches Alles enthielt, was 
er über Metaphyfik gefchrieben, mit der Bitte, es geles 
gentlih zu prüfen. Formey behielt daffelbe, ohne daß 
Panchaud mehr barnad fragte. Auf dem legten Blatte 
war von anderer Hand gefchrieben: Pensdes metaphy- 
siques par B, Panchaud, à Berlin; allein Panchaud 
hatte das Wort pensdes durchgeftrihen und dafür Chaog 
metaphysique gefegt. Es ſcheint alfo, daß er felbft feine 
Speculationen zulegt mit richtigerm Blicke beurtheilt habe. 
Man findet Einiges aus diefem Manufeript in Formey’s 
Nouvelle Bibliotheque germanique (Tom. 21. p. 332). 
Das reale Nichts oder die Realität des Nichts fpielt 
Formey in dieſem Syſtem eine wichtige Rolle, Par! 
nach dem Gefagten nicht umvahrfeeintich daß, er bei läns 
germ Leben ganz von feinen Zräumereien zurüdgelommen 
wäre, worauf unſtreitig bie Beſchaͤftigung mit feinen Schuͤ⸗ 
lern entfchieden einwirkte. Allein im März 1757 wurde 
er von ben Poden Überfallen, an denen er im Alter von 
32 Jahren flarb. Formey hat dad Verdienft, feinem Fleiße 
und feinen Kenntniffen einen nuͤtzlichen Wirkungsfreis ans 
gewiefen und ihn dadurch vor völliger Verrücktheit, bie 
ihm wahrfcheinlich drohte, bewahrt zu haben. Allmaͤlig 
hätte er vielleicht auch in einer Schule mit Nutzen anges 
flelt werden koͤnnen, benn ber Privatunterricht, ben er 
im Griechiſchen ertheilte, wird als fehr zweckmaͤßig und 
die Fortſchritte der Schüler befördernd geſchildert. So— 
bald man feine philofophifchen Speculationen nicht bes 
rührte, ſprach er über Alles fehr vernünftig, aber immer 
ruhig und ernſt; dagegen wurde er fehr lebhaft, fobald 
er fich über jene Gegenftände äußern konnte. Sein Leben 
zu Berlin re die Zeugniffe, die ihm in fittlicher 
uͤckſicht aus Holland ertheilt wurben. (Escher.) 

Panchaw, Panchbeya, Panchdowna, Panch- 
gurry, Panchgutchy, Panchmool, Panchpara, Städte 
in Bengalen. 

PANCHRESTUM (d. 5. medicamentum) bezeichs 
net eigentlich ein Arzneimittel, welches für Alles gut ift, 
aljo ein Univerfalmittel, Bei Galen (de compos. med. 
secundum locos, L. VII) führt diefen Namen eine Mis 
fchung, welche aus verſchiedenen auflöfenden Gummiarten, 
Crocus, Hyoscyamus, Mandragora und Pfeffer bes 
fieht; fie wird beſonders gegen chronifche Bruft: und Un: 
terleiböleiden empfohlen. Rosenbaum.) 

PANCHRYSOS, ganz golben, Beiname ber Stadt 
Berenice wegen ihres Reichthums an Gold. (H.) 
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PANCHYMAGOGA (narv- zuuog-ayw), ein al-  fammenftehenden, geftielten Bluͤthen und Anfangs weißen, 
len Chymus, bad heißt in dieſer Beziehung, den Darms dann purpurrotben Blumen. Ch Sprengel) 
inhalt jeder Art ausleerended Arzneimittel, Mach dem PANCIGES, ein oftindifcher geblümter Seidenftoff 
Vorgange von Hippokrates und unterſchieden die mit einem Grunde wie Gros de Napled. (Karmarsch.) 
Alten unter ben abführenden Mitteln Cholagoga, Me- PANCIROLI — wurde zu Reggio im Mos 
lanogoga, Pllegmagoga und Hydragoga, indem fie benefiihen am 17. Xpril 1523 geboren. in Vater, 


ba einzelne jener Mittel ausſchließlich oder vor⸗ Andrea Panciroli (geft. 1565), war ein fehr geadhteter 
göweife Galle, fhwarze Galle, Schleim und wajferige Advocat jenes Drtes, feine Mutter hieß Gatarına Lolli. 
tigkeiten auöleeren. Späterbin fügte man zu allem Bon dem Pbilologen Sebaftiano Corrado und dem Arzte 
biefen Tlaſſen ber abführenden Mittel va ober fegte Baſſiano Landi in ben beiden alten Sprachen unterwies 
ihnen gewilfermaßen in bem angegebenen Sinne entgegen, fen, lernte er die Anfangsgründe der Jurisprudenz von 
bie Panchymägoga, bie auch Pantagoga genannt wurs feinem Vater. Auf der Univerfität Serrara, die er 17 
ben. In neuern Zeiten ift man im Allgemeinen von dies Jahre alt befuchte, fühlte er ſich vor allen feinen Lehrern 
fer Anficht zurüdgefommen, indem man fich überzeugen —— der ſchon damals eine kurze Zeit an jenem 
mußte, daß nicht ſowol die beſondere Beziehung der ab⸗ tte geweilt zu haben ſcheint, hingezogen und folgte ihm 
führenden Mittel zu beſtimmten im Darmkanal enthalte: deshalb auch nad) Yavia. Nah mehrjährigen Studien 
nen Stoffen die gBirkung in Bezug auf biefe legten bee unter Leitung biefes berühmten Lehrers befuchte Panciroli 
ſtimmt, fondern diefe vielmehr nur von ber größern oder noch Bologna, um Marianus Socinus, und Padova, 
eringern Kraft des abführenden Mittels abhängt, und um Marco Mantova Benavides zu hören. Am lebten 
daß —— ein milderes Mittel dieſer Art zwar wenis Orte zeichnete er fih in den Disputationen fo fehr aus, 
ger, aber ber Art nach biefelben Stoffe ausleert, als daß, obgleich ihm ziwei Jahre zuvor der Eintritt in bag 
ein ftärkeres. Die beilfame Wirkung der draftifchen Ab» Juriftencollegium abgeichlagen war, der venetianifche Unis 
führungämittel bei Wafferfuchten — und es ift bemers  verfitätsfenat ihn im 3. 1547, bevor er noch promovirt 
kenswerth, daß alle fogenannten Panchymagoga ber Alten hatte, zum zweiten außerordentlihen Profeffor der Inflis 
zu den ftärfften braftifchen Mitteln gehörten — wird tutionen ernannte. Im I. 1554 erhielt er bie ordentliche 
mithin nur der ftärfern Reizung des Darmtanaks, die Snititutionenprofeffur und 1556 die zweite der Pandeften 

fie bewirken und in Folge deren die Abiorption und (alteram vespertini juris eathedram), welche d 

Ereretion bed angefammelten Waſſers rafcher von Statten den Religionswechfel des Matteo Gribaldi (Mofa) 
geht, beigemeffen werben dürfen. Die Heilmittellehre uns zuvor erledigt worden war, In diefer Stellung verblie 
ferer Zeit weiß hiernach ebenfo wenig von Pandiymago: Panciroli, als Lehrer hochnepriefen und mit manchen feis 
gis ald von Panaceen. (€, L. Klose.) ner bebeutendften Zeitgenoffen, namentlich mit-Paolo Ma: 
PANCIATICA, Zu Ehren des Marcheie Nicolo nuzio, wohlbefreundet, ohne ieboch die während diefer Zeit 
Panciatichi in Florenz, bejien ſchon Micheli als feines zweimal erledigte erſte Profeffur, auf bie er Anfpruch ma: 
Gönnerd erwähnt, benannte Giov. Piccivoli (Hort. Pan- hen zu Fönnen glaubte, zu erlangen. Als daher Emanuel 
eiatic. Flor. 1783. 4.) eine Pflanzengattung, welche ins Philibert von Savonen ibm dem Tode des Aimone 
deſſen Forskal früher entdeckt und nad dem arab. Worte Gravetta beifen Stelle anbot, folgte er diefem Rufe an 
Kabdi Cadia genannt hatte”). Da Cadia im 14. Bd. die turiner Univerfität mit einem jährlichen Gehalte von 
ber Encykl. ausgelaffen ift, fo mag bier das Ns 1000 Seudi. Zwar erhöhte des Herzogs Nachfolger Karl 
thige über biefe Gattung folgen. Sie gehört zu der er⸗ Emanuel diefen Gebalt noch, aber bie rauhe Luft von 
fin Drbnung ber zehnten Linne'ſchen Glaffe und zu Piemont hatte auf Pancirol's Gefundheit fo nachtheilig 
ber Untergruppe ber Gaflieen der Gruppe der Gäjalpi: gewirkt, daß er bereits ein Auge verloren und das andere 
nieen ber natürlichen Familie ber Leguminofen. Char. gefährdet fah. Daher entichloß er fi, nachdem er früs 
lodenförmig, fünftheilig, im Grunde drüfig; ber (1580) den Ruf an Giovanni Cefalo's Stelle abge: 
anf gleichförmige Gorollenblättchen find im Kelche eins lehnt hatte, obwol ungern umd mit reichen Ehrenbezeis 
fügt; die Staubfaben find an der Bafis mit einem gungen aus Zurin entlafjen, 1582 nah Pabova * ⸗ 
figen Nie verſehen; die Antheren ohne Drüſen; der zukehren, wo ihm num bie erſte, durch den Tod des Tis 
sen ift gefticht; bie Narbe auffigend, zugefpist;  berio Deciano abermals erledigte, Profeffur mit 1100 
frucht = geftielt, Linienförmig, vielfamig. Die und endlich mit 1200 Scudi Gehalt gewährt warb. Den 
7 &. varia Heritier (Mag. enc, V. p. 29; Auffoberungen ber Päpite Gregor XIV, und Clemens VII, 
jrsh, aeg. ar. 90; C. purpurea Wildenow, als ihr Redtsconfulent nach Rom ſich überzufiedeln, leiſtete 
ein tamarindifolia Desf. dee, er dagegen keine Folge und ftarb zu Pabova ben 17. 

; Paneiatica purpurea Piccivoh) Mai 1599 '),. 

1 Arabien Es ein Bun nn mit 
Blättern, ablangen, gegenüber oder ab» ’ : : 
den Blättchen, einzeln oder zu dreien beis — 1) Deineceius (Jurispr. Rom, et Att, II, p. VD F 


welche Autoritaͤt, den 8. März. Tommaſin 
bed Panciroli u. A. in Zeickker, Vitae clarissim, 
bat Desfontaines [päter nach dem parifer 
Spaendoncia gen \ 


gibt ben 17. Mai ala den Tag der felerlichen 
ings nicht unwahrſcheinlich En daß bas 
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- Dbgleich ſich Pancirofi eines langen Lebens zu er: 
freuen gebabt hat und den fruchtbaren Schriftftellern beis 
— ift, find doch die meiſten feiner Werke bei feinen 

zeiten ungebrudt geblieben. Erft ald er das 70. Jahr 


erreicht hatte, und zwar auf Anlaß bed Herzogs Karl 


Em. von Savoyen, nen feine, mit einem Commentar 
verfehene Ausgabe der Notitia dignitatum utriusque In- 
erii (Venet. 1593. fol., fpäter wiederholt Venet. 1602, 
ugd. 1608, Genev. 1623 und in Graevi Thesau- 
rus Traj. ad Rhen. 1698 und Venet. 1735. T. VI, 
auf ‘welche feine Aufmerkfamfeit vermuthlich ſchon durch 
Alciat, dem wir die erfte, obwol unvollſtaͤndige ag 
(Lugd. 1529) verdanken, bingelenft worden war. Den 
Tert biefes zwifchen 400 und 404 verfaßten römifchen 
Hof: und Staatskalenders gibt Panciroli zundchft nad) 
der Ausgabe des Gelenius (Bafel 1552) °), jedoch mit 
Berichtigungen und Ergänzungen aus einer i 
ber röm. Familie Maffei (vermuthlich ſpaͤter in der St. 
Marcusbibliothef zu Venedig umd jegt in England), von 
ber Fulvio Orfini ihm eine Abfchrift mittheilte und aus einer 
andern Handjchrift des Federigo Madrucci, Faiferl. Legaten 
in Rom’). Was er für die Berichtigung des Textes ge: 
leiftet, genügt zwar den Anfoderungen neuerer Kritif in 
keiner Art; doch bürfte diefes fein Verfahren vor bem 
feiner Zeitgenoffen ſich nicht zu feinem Nachtheile auszeich⸗ 
nen. Die erlaͤuternden *— ſcheint Panciroli den entſtel⸗ 
lenden Holzſchnitten der Geleniſchen Edition entlehnt zu 
haben, und die ſpaͤtern nach Panciroli’d Tode erſchiene⸗ 
nen Abdrucke verſchummern diefe Entſtellungen zum Theil 
noch bedeutend ). Was dagegen den von Panciroli wol 
ficher faft ausfchließlih ind Auge gefaßten Commentar 
betrifft, fo git der neuefte Schriftfteller diber diefen Ge: 
gl Böding, ihm, im Gegenfage gegen bie faft zur 
ode gewordenen Beichuldigungen das miß, baß er 
(Böding) „gerne und dankbar befenne, wie ibm ohne 
Pancirol’8 Arbeit die Not. dign. in vielen *— 
unzugaͤnglich —— fein würde, und daß er jene felbft, 
pers ** Mängel, für ein Werk von dauerndem Werthe 
te’). 


im Text geachene Datum bes Tiraboschi (Storia d, Lett, ital, v1, 
2. ce. 4. $. 36) auf — beruhe. Rictron laͤßt ihn 





Ausgabe 
von 1623, der fogenannten editio optima, find in ber Not Ip, 
oecid. p. 81 auf ben zwei Schiffen bie Ruderſtlaven in ne. 
FL * Vergl. Böcking I, c. p. 58. Nr, 1. 5) ib. l. c. 
p. 65. 66, 
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Nahe vermanbt mit biefer Arbeit find ein Paar Beis 
nere fich felbft als Anhang jener erften ankündigende Schrif« 
ten des Pankciroli. Zumächt die zualeich mit der Notitia 
dignitatum erfchienene und vegelmäßig mit biefer wieder 
abgebructe (in der genfer Ausgabe 22 Seiten füllende) 
Abhandlung De magistratibus munieipalibus und de 
corporibus artificum. Die Gegenftänbe, von denen bier 
gehembel worden, fanden bald barauf einen tiefer einges 

enden Bearbeiter an Jar. Gothofred; noch mehr aber 
find feit ber Zeit biefe Berfuche durch bie Entbedfung neuer 
Quellen und tieferes Eindringen in bie bereitö vorhande⸗ 
nen überflüffig geworben, In noch unmittelbarerer Bes 
ziehung zu der Not, dign. ftehen die beiven Abhandluns 
gen über bie 14 Regionen Roms (Genf. Ausg. 38 ©.), 
und de rebus bellicis (mit Einfluß einiger Hleineren, 
nicht dahin gehörenden, Auffäge, in ber genf. Audg. 16 
Seiten), da beide fih an ein Paar aus dem Altertum 
überlieferte und in ben Hanbdfchriften mit ber Not, digm. 
verbundene Schriftchen anknüpfen. In der erftern biefer 
Schriften hat Emiliano Sarti neuerlich die Quelle der un: 
ter dem Namen des Sertus Rufus und Publius Victor fo 
viel verbreiteten fogenannten Regionarien wiedererfannt *)5 
Panciroli aber hatte von biefem Verhaͤltniſſe fo wenig 
eine Ahnung, daß er in feinen Erläuterungen fortwaͤh⸗ 
rend auf bie beiden vermeintlichen Parallel: Schriftfteller 
provocirt. Der zweite Auffag dagegen ſcheint ſich iedig⸗ 
lich auf den Aborud bed Inhalts der Hanbfchriften zur 
befchränten 


Ebenfalld um einer Auffoderung bed 098 Karl 
Emmanuel zu genügen, und Dies BAyı- und 
1582, verfaßte Panciroli zwei Bücher rerum memora- 
bilium, in deren erftem er von ben dem Alten befannten, 
aber umtergegangenen Kunftfertigkeiten, im zweiten aber von 
ben Entdeckungen handelte, melde wir ausfchließlic ber 
neuern Zeit verbanfen. Abfchriften diefes italienifch ges 
fchriebenen Buches verbreiteten ſich ng eine —* 
ben kam 1596 durch Camerarius an uth, wel 
ed, in das Lateiniſche uͤberſett und mit Anmerkungen bes 
gleitet, zu Amberg in ber Oberpfalz 1599 in Detad her⸗ 
ausg . Später oft wieber abgebrudtt (Amberg 1606, 
1612; Sranffurt 1631, 1641, 1646, 1660; eipz. 3707. 
4.”) hat bie® Büchlein auch fpdtern Guriofitätenfamm: 
lungen aͤhn Art zur Grundlage dienen müffen *). 
Die drei Bücher des Thesaurus variarum lectio- 


num find erft nach Panciroli’3 Tode durch feinen Neffen 


Hercules (Venet, 1610 sq.; dann Lugd. 1617. 4. und 
enblich in Heinecc# Imper. rom. et Att. T. IN) ber: 
ausgegeben. Das = uch enthält lediglich Eroͤrterun⸗ 
gen, welche an ber Grenze zwifchen ber Jurisprudenz und 


6) Platner, Bunfen x., Beldreibung der Stabt Rom. 
T) Apost. Zeno Note al Fontanini El. 


1. Bb. ©. 173, 174, 
ital, Il, 750. Watson, 'Theatr. vatiar. rer. (Brem, 1668. 
8.) Auch italieniſch ift es erfchlenen unter bem Zitel: Racsolıa 
brere d’alcune cose piü segnalate, ch’ebbero gli antichi, e d’al- 
cane altre moderne con alc, considerazioni di Pl, @ualterio (Ven, 
1612); auch ift dieſe Ausgabe nicht etwa ein Abbrud bes (verioren: 
een) Originals, fondern nur eine Reverſien. Cine frampöf. 
erfegung gab e be la Neue, (£yon 1617. 12.) 
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ber’ römifchen Alterthuͤmer ftehen, mehr aber‘ den letz⸗ 
tern und zwar ben fpätern Kaiferzeiten angehören. Das 
zweite enthält eregetifhe und Antinomien befeitigende Be: 
merfungen über eine Anzahl einzelner Stellen bes Corpus 
juris, welche aber gleichfalls weit weniger in das Mes 
fen bed Syſtems und der Gefchichte des roͤm. Rechtes 
eindringen, ald Antiquitäten und andere Guriofitäten bei 
Gelegenheit eined einzelnen Paffus der Quellen befprechen. 
Das legte, nur aus 31 Gapiteln beftehende Buch ift of⸗ 
fenbar unvollſtaͤndig geblieben. Das ganze Werk enthält 
mannichfache an den Commentar über die Not. dign. ſich 
gewiſſermaßen anſchließende Studien, welche zur Erläute: 
rung des nacheonftantinifchen Rechtszuftandes nicht ohne 
Bedeutung find, fireift aber fchon nahe an die frudhts 
und faftlofen — welche Jahrhunderte lang der 
Jurisprudenz die beften Kraͤfte entziehen ſollten. 

Wol die berühmtefte unter den Schriften des Pan: 
ciroli ift die ebenfalld erft nad) feinem Tode (herausgeges 
ben von feinem Neffen Dttavio [Venet. 1637. 4.], wies 
der abgebrudt [ibid. 1655. 4.) und mit mehren Anhaͤn⸗ 
gen verſehen von Ehr. Gottfr. Hoffmann [Reipzig 
1721. 4.]) erfhienene De claris Legum interpretibus, 
von der man jagen kann, daß fie gewiffermaßen noch 
heute bie wefentlihe Grundlage der mittelalterlichen juris 
ftifchen Literargefchichte ausmadıt. Dabei bedarf es kaum 
einer Erwaͤhnung, daß das erſte von den altrömifchen Ju⸗ 
riſten handelnde Bud) laͤngſt durch tiefer eindringende Ar: 
beiten verdraͤngt iſt. Auch kann dem vierten und ver: 
mutblih unvollendet gebliebenen Buche, das von ben 
Univerfitäten handelt, nur geringe Bedeutung beigelegt 
werben; deſto wichtiger find aber das zweite von ben Ci⸗ 
viliften und das dritte von den Kanoniften. Ziemlich uns 
günftig lautet allerdings das Zeugniß, weldes v. Savi⸗ 
any, der claſſiſche —— uͤber juriſtiſche Literarge⸗ 
ſchichte), dieſem Buche ertheilt, „daß ſehr zahlreiche Irr⸗ 
thuͤmer, und Irrthuͤmer von der ſchlimmſten Art, wie fie 
nur bei ber gleichgültigften und flüchtigiten Behandlung 
möglih waren, durch Panciroli verbreitet und erhalten 
worden ſeien; daß Alles flüchtig zufammengefchrieben, bei 
feinem Gegenſtande mit Intereffe verweilt fei, daß nie 
fi ein Trieb der Forfhung und Kritik zeige z“ wir büre 
fen indeffen gewiß nicht vergeffen, den Maßſtab zugleich 
flüchtiger und verwegener Behandlung der Quellen, die 
den Hiftorifern und Kritikern des 16. Jahrh. mit weni: 
gen Ausnahmen gleihmäßig eigen ift, mit, billiger Vers 
Hleihung der Zeitgenoffen auch bei Panciroli anzuwenden, 
und wir werden ihm den Ruhm einer alle Vorgänger 
übertreffenden Bolftändigfeit und einer, wenigftens die 
naͤchſten Nachfolger überbietenden Gründlichkeit in Benus 
gung ber Quellen nicht vorenthalten fönnen. Mh: 

Ob eine Sammlung Panciroli ſcher Consilia je ges 
drudt worben (angeblih Venet. 1573 sq.), iſt ungewiß. 
Ungedruckt dagegen befindet ſich noch in der Bibliothek 
der Minori osservanti in Reggio ein Commentar über 
Zertullian '°) in drei handſchriftlichen Foliobaͤnden; ferner 

Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im Mittelalter. IIT, 49. 
2. ar 22. 10) Sin Bruchſtuͤck daven, über Tertull, 
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in ‘zwei mobenefer und minbeftens noch in einer andern 
Handſchrift eine ausführliche, ebenfalls an gefunder Kris 
tif großen Mangel leivende, Gefchichte feiner Vaterſtadt 
Reggio, deren Zueignungsſchrift vom Jahre 1560 datirt 


iſt. Die Schrift De numismatibus antiquis. uͤber bie 


Heineccius nicht Auskunft zu geben weiß, ift offenbar 
nichts Anderes als das Eleine mit der Schrift De rebus 
bellicis verbundene Verzeichniß "). (Karl Witte,) 

Pancke, f. Panke, 

PANCKOUCKE, Bon diefer berühmten, noch jetzt 
durch großartige Unternehmungen bekannien, franzoͤſiſchen 
—æWB und Buchdruderfamilie bemerken wir, da 
die lebenden nicht hierher gehören, nur folgende zwei: 
1) Andreas Jofepb, geb. zu Lille 1700, aeft. ben 
17. Quli 1753. Er batte fich nicht begnügt Bücher zu 
verkaufen, fondern auch nicht wenige verfaßt; wir finden 
folgende erwähnt: I. Dietionnaire historique et geo- 
—— de la Chatellenie de Lille, 1733. in 12, 
1. Elemens d’astronomie, 1739, in 12. 11, Elemens 
de geographie. 1740. in 12. Beide vereinigt 1748 zwei 
Bände 12. IV. Essai sur les philosophes, ou les 
€garements de la raison sans la foi, 1743. in 12, 
von neuem aufgelegt 1753 unter dem Titel: Usage de 
la raison. V, La Bataille de Fontenoi. 1745, in 8, 
ift eine, in burlesken Verſen verfaßte Kritit und Parobie 
des Gedicht von Voltaire uͤber denfelben Gegenitand. 
VI. Manuel philosophique ou Preeis universel des 
sciences, 1748. 2 voll, in 12. VII. Dictionnaire des 
proverbes frangais, 1749. in 12, VII. Les Etudes 
convenables aux demoiselles, eine lange Zeit in den 
franzöfiichen Erziehungsanftalten benuste Schrift. IX. 
Amusemens mathematiques, 1749. in 12. X. Art de 
desopiler la rate, wovon nach dem Tode des Verfaſſers 
eine zweite Ausgabe in zwei Baͤnden (die erſte Ausgabe 
enthielt nur einen Band) 1773 erſchienen ift. XI. Abrege 
chronologique de P'histoire de Flandre — depuis Bau- 
douin I. jasqu’a Charles IH. roi d’Espagne, 1762, in 8. 

2) Karl Jofepb, geb. zu Lille den 26. Nov. 1736, 
geft. zu Paris den 19, Dec. 1798, war der Sohn des 
ebengenannten; da ibm Lille einen zu befchränkten Schaus 
plag für feine Thaͤtigkeit darbot, zog er ſchon in feinem 
28. Jahre nach Paris, wo fein — ſehr früb der Ber: 
einigungspunft für eine große nzahl literarifcher Nota= 
bilitäten wurde, indem er ſich gegen die Schriftjteller, die 
mit ihm in Öefchäftsverbindung ftanden, immer dankbar 
und großmüthig bewies, und einer Reihe der bedeu: 
tendften literarifchen Unternehmungen, wie der Heraus⸗ 
* des Journais le Mercure (das unter ihm 15,000 

bonnenten zählte, in das er mehre andre Zeitſchriften, 
wie le Journal de littérature et de politique, das 
Journal francais, das von Dorat redigirte Journal des 
dames nad) und nach aufnahm), der Werke von Buffon, 











de oratione hat Muratori (Anecdota latina, Tom, II) heraus 
gegeben. 


11) Die vom Gonte Grispi verfaßte Biographie des Pancroti 


in Tiraboschi, Bibliot, Moden, IV, 4—20. VI, 85, 156 ift mir 
nicht zugänglich geweſen. 


PANCO — 


des großen franzoͤſiſchen Vocabulaire, des allgemeinen Res 
pertorium der —— ic. ſich unterzog; auch mit 
Voltaire und Rouſſeau ſtand er im ———— eine Ge⸗ 
ſammtausgabe der Werke des erſtern mit deſſen Genehmi⸗ 
ung und Correcturen hatte er eingeleitet und der Kaiſerin 
tharina zu dediciren beſchloſſen, aber ehe deren Geneh⸗ 
migung und das von ihr zur Beſtreitung der Druckko— 
ften beftimmte Gefchent von 150,000 Francs einging, 
fein Unternehmen an Beaumarchais überlaffen, der ed num 
nicht mehr zurüdgeben wollte, vielmehr die fogenannten 
Fehler Ausgaben der Voltairefhen Werke beforgte. Dies 
veranlaßte Pandoude, ein anbered großartiges Unterneh: 
men an befien Stelle zu beginnen, naͤmlich die Heraus: 
gabe der Eneyelopedie methodique, bie auch nad) feis 
nem Tode fleißig fortgefest ift. ie er ber Urheber bes 
Moniteur, fo bat er noch kurz vor feinem Tode ein Jour: 
nal la Clef du Cabinet des souverains gegründet, was 
aber durch die Ungnade der Gonfular:Regierung fehr bald 
vernichtet wurde. Man bat von ihm außer einer gemeins 
fchaftlich mit Framery bearbeiteten Überfegung des Taſſo 
und Xrioft und Xrtifeln im Journal encyclopedique 
noch verfchiebene Werke und Auffäge ald I. Traite hi- 
storique et pratique des changes, 1760. in 12. II. 
De l’homme et de la reproduction des differents in- 
dividus, 1761. in 12. IH." Contre-predietion au sujet 
de la nouvelle Heloise im Journal encyel. Juin 1761, 
IV, Eine freie Überſetzung des Lucrez, 1768. 2 Voll. 
in 12. V. Nouvelle grammaire raisonnee, à l’u 
d’une jeune personne par une société de gens de 
lettres, 1795. in 8. (bie vierte Ausgabe 1802.) VI. 
Grammaire el&mentaire et mecanique à l’usage des 
enfants de dix à quatorze ans et des écoles pri- 
maires, 1795. in 12, (Neue Ausg. 1799. 12.) Andere 
Broduren und Schriften Übergehe ich als für und von 
geringem Belange. —* Bauhot i. d. Biogr. univ. (H.) 

Pancladia, f, Pankladia. 

PANCO, Gap an ber Norbküfte von Java, 6° 48” 
f. Br., 112° 44° öflt. 8. (H.) 

Pancoca, f. la Plata. 

PANCOPAL, eine Benennung des Copals, be 
ſonders ber beften Sorte beffelben. (Karmarsch.) 

PANCORE, auch St. Louis genannt; Ort im ame: 
rifanifchen Freiftaate Louifiana, hat ein Fort, 70 Häufer 
und 550 Einwohner, (Fischer.) 

PANCORVO, Billa im fpanifchen Partido de Bus 
reva, Provinz Burgos, liegt vier engl. Meilen von Mi: 
rando de Ebro entfernt, an dem wichtigen Gebirgspaffe, 
durch welchen die große Straße von Vittoria nah Bur: 
g08 über die Pennas de Pancorvo führt, wird von einem 
alten Gaftell beberricht und hat 1800 Einw. (Fischer.) 

Paneosmus, f. Globus. 

PANCOVIA nannte Willbenow eine Pflanzengat: 
tung zu Ebren des furbrandenburgifchen Leibarztes Thor 
mas Pancovius (geb. 1622, geft. 1665), welcher den un: 
edirten Theil von Thurneyſſer's Historia plantarum om- 
nium (Berol, 1578, fol.) mit 1921 Abbildungen, bie 
manches Neue, aber auch Fabelhaftes enthalten, heraus: 
gab (Herbarium, Ulm. 1654. 4., neu aufgelegt von 

A. Ent... W.u. A. Dritte Section. X, 


313 


. Kelche, glattem Gorollenrachen, 


PANCRASIA 


Barth. Zorn, Eöln a. d. Spree 1673. 4.). Panco- 
via Willd. iſt nad) Smith (in Reed’ Cyelop.) nicht 
weſentlich verfchieben von Afzelia Sm. (f. d. Art.). Zu 
biefer Gattung kommt nun ald zweite, zweifelhafte Art: 
Alfz. Pancovia Candolle (Prodr. I. p. 607., Afz. 
biiuga re: cur. post. p. 170, Pancovia biiuga 
Wild. sp. pl. I. p. 285), ein Baum in Guinea mit 
weipaarigen, glatten Blättern, leberartigen, elliptifchen 
lättchen, feitlihen Blüthentrauben, polygamiſchen Blü: 
tben und nur fieben fruchtbaren Staubfäden in jeder 
männlichen Blume. Pancovia Heister iſt Comarum 
L., Pancovia Necker = Hypnum L. (A. Sprengel.) 
PANCRAS, ein Dorf und Kirchfpiel in der englis 
ſchen Grafihaft Middleffer, zum Theil zu den Vorftädten 
Londons gehoͤrend, hat in 8824 Häufern über 71,800 
Einwohner, eine neue Pfarrkirche, mehre Filialfirchen, 
mehre Bethäufer für proteftantifche Diffenters, eine Ka: 
pelle für Katholiten, eine Veterinaͤrſchule, ein Hofpital 
für Blatternkranke und ein Findelhaus. (Eiselen.) 
PANCRASIA. Ganbolle (Prodr. IV. p. 498 — 
502) hat die Gattung Coffea (f. d. Art.) mit 35 Arten 
in vier Untergattungen getheilt. Die erfle Untergattung 
nennt er nad John Ray's Vorgange Cofle, weil hieher 
ber arabifche Kaffeebaum mit 18 andern Arten gehört. 
Diefe Arten find Bäume oder Sträucher mit einzeln 
ftehenden, ganzrandigen Afterblättchen, meift achfelftändi= 
en Blüthen, viers bis fieben:, gewöhnlich fünffpaltigen, 
lumen, fehr kurzroͤhrigem, nach dem Abblühen oft ver: 
fhwindendem, wenigftens nie nachwachſendem Kelche, meift 
nadtem Gorollenrachen, — Narbe und eifoͤrmiger 
oder kugeliger Beere. ie ſind faſt uͤberall zwiſchen den 
Wendekreiſen einheimiſch. II. Hornia, Ehren van 
2 eines Holländerö, welcher den Kaffeebaum im 
. 1690 aus Arabien nah Batavia verpflanzte, und 
1710 in ben botanifchen Garten von Amſterdam ein: 
führte. Die drei hieher gehörigen Arten (Coflen sub- 
sessilis, umbellata und acuminata Ruiz et Pavon. 
fl. per. p. 64. t. 214. 215) wachen in den Wäldern 
der peruanifchen Andenkette, ald Sträucher mit After: 
blättchen, wie Cofle, mit achfel: ober enbftändigen Blü: 
then, flnffpaltigen Blumen, nach dem Abblühen zumadh: 
fendem und mit Werluft der Zähne die Beere Erönendem 
gefpaltener Narbe und 
eiförmiger ober Fugeliger, bisweilen einfamiger Beere. 
Ill. Pancrasia, zu Ehren des Franzofen Pancras, wel: 


‚her im 3. 1713 ein Kaffeebäumchen aus dem amfterba: 


mer Garten in den parifer Pflanzengarten brachte. Hie— 
ber gehören zehn peruanifche Arten, glatte. Sträucher mit 
oft gewimpert: ober gefranztsgezähnten Afterblättchen, am 
Ende ber Zweige ftehenden Trauben: oder Dolbentrauben, 
fünffpaltigen Blumen, theilweife ftchenbleibendem Kelche 
und bärtigem Gorollenradhen. Die Gattung Rudgea 
Salisbury unterfcheidet fi von Coſſea Pancrasia nur 
durch tiefere Einfchnitte des Kelchs und der Gorolle, und 
durch hakenfoͤrmige Anhängfel auf dem Rüden der Co: 
rollenfeßen. IV, Straussia, nach Lorenz Strauß, dem 
Verfaffer einer Abhandlung über das Kaffeetrinfen (De 
potu Coffeae, 1666). Dicher gehören eo Arten von 
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den ——— (Coffea luzonensis, Kaduana und 
Mariniana Cham. et Schlechtend. Linnaea 1829. p. 
32 — 35), glatte Sträucher mit binfälligen, eiförmigen, 
an ber Bafıs gewimperten Afterblättchen, endftänbigen 
Afterbolden, vier= bis fechöfpaltigen Blumen und Freifel: 
förmiger Kelchröhre. (A. Sprengel.) 
ANCRASSE (St.), $leden im ug Departe⸗ 

ment der Iſere (Dauphine), Canton Touvet, Bezirk Gre⸗ 
noble, liegt fünf Lieues vom dieſer Stabt entfernt und hat 
300 Einwohner. (Nah Barbichon.) (Fischer.) 
Pancrates, Pancration, Pancratis, f.. Pankrates. 
PANCRATIUM, eine Pflanzengattung aus ber ers 

ſten Orbnumg ber fechöten Linme’fchen Glaffe und aus ber 
natürlichen Familie der Narciffeen (Spathaceae Z. Ama- 
ryllideae R. Brown). Char. Die Blüthenfcheide mehr: 
blumig, verwelfend; die Blumendecke corollinifh, doppelt: 
die dußere an der Bafis roͤhrig mit fechötheiligem, meift 
regelmäßigen, offenftehendem Saume ; bie innere (bie Krone) 
gezähmt oder lappig, bie —— — zuweilen ein⸗ 
geſchlagenen Staubfaͤden tragend; der Griffel fadenfoͤrmig, 
mit flumpfer Narbe; die Kapſel breifächerig, dreikl Pig, 
vielfamig; die Samen Fugelig. Nach unmwefentlichen Merks 
malen, je nachdem nämlid die dußere Blumendede res 
gelmäßig oder faft rachenförmig, bie innere mehr ober wes 
niger entwidelt und bie Staubfäben eingefchlagen find 
oder nicht, haben Salisbury und ‚Herbert (Bot. reg. t. 
43. 161. 174. 221. 265. 413. 479. 600. 715. 927. 
940) von Pancratium Z. die Gattungen Hymenocal- 
lis Salisb. Liriope, Ismene unb Proiphys Herb. un- 
terfchieben. Bedeutender weicht die von Lambert aus eis 
nigen Pancratium:Arten gebildete Gattung rung 
Bot. reg. 778. Hooker exot. fl, Il, t. 132, idan- 
an Lindley. Carpodetes unb Leperiza Herbert) ab: 
dur eine röhrentörmige Blumendecke, deren Röhre in 
der Mitte verengt umd deren Saum trichterförmig, ſechs⸗ 
ſpaltig iſt, waͤhrend die innere, gezaͤhnte Krone bie Staub: 
fäden trägt und ber unterhalb fpindbelförmig verdickte Grif⸗ 
fel in eine feulenförmige Narbe ausläuft. Aber auch bier 
finden fich Übergangsformen, fobaß Chrysiphiala füglic 
nur ald Untergattung von Pancratium zu betrachten ift. 
Gegen 40 Arten find bis jest von Pancratium befannt, 
welche in ber —* und warmen Zone aller Welttheile, 
am bäufigften in Amerifa, vorzüglih an der Meeresküfte, 
vorfommen. Sie haben perennirende Zwiebeln, einfache, 
an der Bafis fcheibenförmige, liniens, lanzett: oder zun⸗ 
genförmige Wurzelblätter, nadte, faftige Blüthenfchäfte 
und bolbenförmige, weiße oder gelbe, große, oft wohlrie: 
ende Blumen, In Europa, und zwar im Gebiete bes 
ittelmeereö, fommen nur zwei Arten vor, welche auch 
baufig als rien gezogen werben: 1) P. mariti- 
mum L. (Redoute liliac. t. 8, Bot. reg. t. 161. He 
merocallis vallentina., 
ic.), ein Zwiebelgewaͤchs mit faft linien 
welche, tie der etwas zufammengedrüdte Schaft, glatt 
und fchimmelgrün find, mit trodenhäutiger Blüthenfcheide, 
ſechs bis acht boldenförmigen, aufrechten, großen, weißen, 
woblriehenden Blumen und zwölf kurzen, ſtumpfen Zaͤh⸗ 
nen der glodenförmigen Krone. Wählt an vielen Orten 


Clusius hist. m p- 167, cum 
foͤrmi 
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en Blaͤttern, 


PANCRAZIO 


in ber Nähe des Mittelmeered (im füblichen Frankreich um: 
ter. dem Namen Lis Matthiole befannt), aber auch in 
Carolina (P. carolinianum Z.) und Oftindien. Die 
Zwiebel (früher ald Radix Seillae minoris officinel) 
wirkt, wie bei vielen Narciffeen, brechenerregend; aus den 
Samen foll fi DI ſchlagen laſſen. Nach Lobel's um 
Dalehamp’s Meinung ift Died das Pancratium des Die“ 
korides und Plinius (nayxparıov Diosc. mat. med. IL, 
203, pancratium P/in. H. N. XXVII, 92), Anguillare 
—— aber mit größerem Rechte die rothe Varietaͤt ven 
illa maritima dafür. 2) B. illyricum L. (Red. lil.t 
153. Salisb. in Linn. transaet. UI. t. 14. Bot. mag. ı 
718), wie P. maritimum, aber mit lanzettjörmigen, ftum: 
pfen Blättern, zweifchneibigem Schafte, ſechs⸗ bis zwöli: 
blumiger Blüthenfcheide, zurüdgefchlagenen Feten der du: 
gern Blumendede und kurzer Krone mit ſechs gefpaltenen 
Zähnen. Kommt ebenfalld an den Küften des Mittel 
meered vor, aber nur in geringer Verbreitung, 3. B. in 

Albanien, Dalmatien, Sicilien und Corſika. 
(A. Sprengel.) 

PANCRATIUS, unter diefem Namen verehrt die 
Fatholifche Kirche mehre Heilige, deren Lebensumſtaͤnde 
aber nur duch die gewöhnlichen Heiligenacien verbürgt 

Einer diefes Namens wird ſchon als Bifhof ven 
Zaormina in Sicilien ind erfte Jahrhundert gefest, ſol 
von St. Peter felbft dorthin) gefandt worben fein, und nad 
—— gluͤcklichen Bekehrungen angeſehener Perſonen den 

rertod gefunden haben; als fein Todestag wird ber 
3. April angegeben. Berichmter ift ein angeblicher Mär: 
tyrer aus ber Diocletianifchen Verfolgung, der als 14jäb 
riger Knabe nach Verluſt der Ältern mit Dionyſius, dei 
Baterd Bruder, nah Kom gezogen, und dort vom Bi 
ſchofe Gajus befehrt ſei; Kaifer Diocletian habe ihn durd 
Verheißungen und Drohungen zum Abfall beivegen wei: 
len, und ba er flandhaft blieb, endlich enthaupten laffen; 
eine chriftliche Matrone Octabilla, oder DOctavilla, babe 
feinen Leichnam gerettet und bejlattet, woher ſich die 
zahlreichen Reliquien fehreiben, die von ihm aufgemiefen 
werden. Sein Gebädhtniß wird den 12. Mai began- 
gen. (Fr. W. Retiberg.) 

Paneratiusthaler, f, Thaler. 

PANCRAZIO (San), heißen viele Drtfchaften in 
Stalien, darunter find folgende am bedeutendften: 1) ein 
großes Dorf ber —— Intendanz Otranto, in 
einem breiten, flaͤchefoͤrmigen Thale in fruchtbarer Gegend 
gelegen, 19 ital, Meilen oſtwaͤrts von Tarent entfernt, 
mit 66 Haͤuſern und 596 Einwohnern. Außerbalb des 
Ortes gegen ben Bosco di Guagnano hin ficht das Kirch⸗ 
lein ©. Croce. 2) Eine Ortsgemeinde (Commune) des Di: 
ſtrictes (XVL) Soma der Delegation Mailand des lom 
barbifch = venezianifchen Königreichs, öftlih vom Lago d 
Comabio in einer überaus anmuthigen Hügelgegend gi 
legen, nur + ital. Meile norbnordoftwärts von Billa De 
fia entfernt und dahin auch eingepfarrt, mit einer Ge 
meinbedeputation, einem hierher gehörigen Gafinaggio 
(Gaggio oder Goggio) und einem an Wein und Baum 
früchten fruchtbaren Boden. 3) Ein Ort in der ficili: 
ſchen Intendanz Meffina, zwiſchen ſchroff abgeriffenen 
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Felfenböben, die überall grün bewachfen find, weſtlich 
von dem nach Meffina enden Straßenpfade, ſechs 
ital. Meilen oſtnordwaͤrts von Taormina, jenſeit des bei 
Forſa in das Meer ſich ergießenden Wildbaches, in wild⸗ 
romantiſcher, einſamer Gegend gelegen, mit einer Kapelle. 
4) Gin Ort im ogthume Modena, in der großen 
oberitalieniſchen Flache am linken Ufer der Secchia, dicht 
an der von Mantua nah Modena führenden Straße, 
nur beiläufig zwei ital. Meilen noͤrdlich von ber letztern 
Stadt entfernt. 5) Ein hoch im Gebirge über dem rech⸗ 
ten Thalgelände des Ambrafluffes gelegenes Dorf im Com: 
partimento Aretino bed Großherzogthums Toscana, vier 
ital, Meilen weſtwaͤrts von Givitelle. Die Schluchten 
der das Dörfchen umgebenden Apenninen find von Ges 
firäuchen und verfrüppelten Eichen und Kaftanien bedeckt. 
6) Ein Dorf im Herz e Parma in der großen 
oberitalieniihen Ebene an der von Piacenza nah Parma 
führenden Straße, ungefähr in der Mitte zwifchen ber 
ietztern Stadt und der erften Poftflation in Gaftel Guelfo. 
(@G. F. Schreiner.) 
PANCREAS, bie Gekroͤs- ober Bauchfpeichelbrüfe 
ift nur bei den höbern Thieren ein — Theil 
der Verdauungsorgane; man findet fie nämlich nicht bei 
den Wirbellofen, denn es fteht noch dahin, ob die zw 
bellrotben, gelappten Drüfen, weldye Grant bei Loligo 
sagittata geſehen, obgleich fie mit dem Gallengange vers 
bunden, wirkliche Bauchfpeichelorüfen find, umb bei den 
Fiſchen nehmen die Stelle diefer Drüfe befondere Fort: 
fäte des Darmecanald ein, die fih in Geftalt Eleiner 
Blinddaͤrme anheften und appendices pylorieae genannt 
werben. Doc bemerft man ſchon bei einzelnen Fifchen, 
wie beim Stock- ımb Schelffifhe, ebenfo beim Thun⸗ 
und Schwertfiſche, daß diefe Fortfäge fehr zahlreich wer: 
den, fich verzweigen und theilen, wodurch, zumal wo 
eine dußere umhüllende Haut binzufommt, das Ganze 
mehr drüfenäbnlich erfcheint; auch findet ſich die Structur 
diefer Theile bei dem Stöhr, Rochen und Hayen dichter, 
parenchymatds und aus einem [hwammähnlichen; zelligen 
Gewebe beftehend. Bei den Amphibien, Vögeln und 
Säugetieren fcheint die Bauchfpeicheldrufe ganz allgemein 
vorhanden zu fein; bei den legterm ift fie meift in zwei 
oder drei Haubtlappen getheilt, die deutlich aus Eleinern, 
durch Zellgewebe verbundenen Lappchen beſtehen, hat auch 
haͤufig zwei Ausführungsgaͤnge, von denen ber eine ſich 
mit dem Gallengange vereinigt, der andere getrennt in 
den Zmwölffingerdarm mündet. In unfern Tagen wird 
man wol nicht leicht wieder eine folche Verwechſelung bes 
gehen, wie Kaspar Afellius, dem wir die Wiederauffin⸗ 
dung der Milchgefäße verdanken und welcher bad Pans 
cread des Hundes ald eine eigene neue Drüfe befchrieb, 
während er bie Ar einer Maffe vereinigten Iomphatifchen 
Drüfen des Gekröfes für das wahre Pancreas hielt. Es 
bezeichnet daher die Benennung pamereas Asellii die 
bet dem Hunde, Seehunde und Delphin vorkommende 
Anhäufung von conglobirten Drüfen im Mefenterium, 
und ift wohl zu unterfcheiden von dem wirklichen Pan: 


read. 
Beim Menfchen ift die Bauchfpeicheldrüfe immer ans 
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febnlih und ftetö einfach; man hat fie wol auch Gefrös: 
drüfe genamnt, weil fie an dem Gefröfe des colon trans- 
versum liegt, doch führt dies leicht zu Miöverftändniffen 
und Verwechſelungen mit ben Gekroͤsdruͤſen im engern 
Sinne, daber iſt der erflangeführte und von Soͤmmering 
gebrauchte Name jebt allgemeiner üblih. Das Pancreas 
it 6—7 Zoll lang, über einen Zoll hoch und einen Zoll 
di, fein Gewicht beträgt 4—6 Unzen, es liegt bin- 
ter dem Magen, in der Gegend feiner großen Gurvatur, 
vor der Aorta und unteren Hohlvene, dem 1. bis 2. 
Lendenwirbel gegenüber. Es erſtreckt ſich in querer Rich: 
tung von der Milz bid zum mittlern ober abfleigenden 
Theile des —— Die Bauchſpeicheldruͤſe iſt 
abgeplattet, ihr linkes niedriges Ende heißt die cauda. 
das rechte, höhere dad caput, und verlängert ſich zuwei⸗ 
len nach Born oder Unten über den untern quergehenben 
Theil ded Duobenums (pancreas parvum). Dan bat 
bad Pancread wegen feiner Geftalt wol auch mit einem 
Hammer verglichen; feine vordere Fläche wirb von ber 
bintern Wand des Winslow'ſchen Beuteld überzogen; dem 
Zwoͤlffingerdarm dient es gewiffermaßen zum Gefröfe; 
an bie großen Gefäßftämme ift diefe Drirfe nur durch 
lockern Zellftoff geheftet. Das Pancread hat Feine eigene 
Haut, feine Oberfläche ift höderig, wegen der Laͤppchen, 
woraus es befteht, die Gonfiftenz fehr mäßig bart, wird 
fehr ſchnell durch Faͤulniß erweicht und faft breiartig; die 
Farbe ift —** Wenn man die Bauchſpeichel⸗ 
drüfe aufſchneidet, fo findet man einen Gang darin, ber 
ihre ganze Länge durchzieht. Er entfleht in der cauda 
durch bie ſpitzwinkelige ereinigung mehrer Zweige unb 
nimmt in feinem Berlauf eine Menge von andern Eleinen 
Gängen, die von den einzelnen Laͤppchen kommen umd 
in Berbältniß zu ihm radieulae heißen, auf. Am an: 
fehnlichften find die Afte diefed Ganges, welche er im 
Kopfe, nahe am Ende aufnimmt, zuweilen geht aber auch 
einer getrennt in dad Duodenum über, Der befchriebene 
Kanal ift ber — — ber Drüfe und wird du- 
ctus pancreaticus s. Wirsungianus genannt. Wir: 
fungfcher Kanal wird diefer Gang deöhalb genannt, weil 
ihn J. Georg Wirſung, ein junger Anatom aus Baiern 
und Schuͤler des Vesling, zuerſt bei dem Menſchen auf⸗ 
efunden und 1642 bekannt gemacht; doch ſoll Moritz 

offmann in Altdorf in demfelben Jahre dieſen Gang 
dem Wirſung bei einem Vogel (indiſchen Hahne) gezeigt 
haben. Wirſung, der im Auguſt 1643 von einem Dal: 
matier ermordet warb, machte feine Entdedung befannt 
burch eine Abbildung, die er an Riolan fandte, Figura 
ductus cujusdam cum multiplicibus sus ramulis 
noviter in Pancreate inventis in diversis corpori- 
bus humanis. (Padua 1642, fol.) 

Die feinere Structur der Bauchfpeicheldrufe haben 
befonders €. H. Weber, I. Müller und Rathke durch 
Unterfuchungen bei Thieren ausgemittelt. Bei Vögeln 
und Säugetbieren, nämlich der Wachtel, Ente und Gans, 
dem Damfter und Schaf, erkannte man theils nach vor: 
bergegangener Injection, theils blos durch mifroffopifche 
Beobahtung und auch felbft mit unbewaffnetem Auge 
die Endigungen ber Ausführungsgänge als blind, etwas 
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angeſchwollen und zum heil fo dicht neben einander ges 
gen zellenförmig, daß fie die Gänge felbft gänzlich 
bevedten. Nah Balentin’s Beobachtungen follen fich im 
Embryo des Schweine die abfolut Meinften, blinden ans 
efchwollenen Enden an ben Gängen deö Pancreas fin: 
den; bdiefe Enden find Anfangs ifolirt und denen in ber 
Unterkieferbrüfe ähnlich, verbinden ſich aber fpäter allmds 
fig unter einander und entftehen verfchiebene ein: 
ache und zufammengefebte Figuren. j 
—— Birfung’fehe Gang erreicht im Kopfe der Drüfe 
feine größte Weite, weil er bafelbft fämmtliche Wurzeln 
aufgenommen, ſenkt fih aus ber Drüfe in den mitt 
eil ded Duodenums übergehend fchief durd) die Darm: 
ee meift nimmt er vorher den Gallengang auf und 
dann haben beide Gänge im Imölffingerdarme nur eine 
Mündung: doch findet man auch ftatt einer gemeinfchafts 
lichen zwei getrennte, nahe bei einander ftehende oder einen 
Zoll weit entfernte Mündungen. Bor der Mündung ift 
der Gang etwas erweitert; am ber eim wenig verengten 
Einmündung findet man aber ebenfo wenig, wie an ei: 
ner andern Stelle des Verlaufs eine Klappe; desgleichen 
ehlt beim Menſchen am Duodenum jede Spur einer Aus: 
rg da mo bie beiden genannten Gänge eindringen, 
und deshalb ift es irrig von einem diverticulum Vateri 
zu fprechen. : , 

Nah Meckel's Beobachtungen ift das Pancread in 
ben frühern Lebensepochen mehr entwidelt als fpäterhin 
und kommt darin mit andern drüfigen Gebilden überein; 
auch hat biefer Anatom gefeben, daß anfänglich immer 
zwei Ausführungsgänge vorhanden waren. Medel’3 Wahr: 
nehmung ift neuerlich befonders intereffant geworden durch 
dad, was v. Bär beim bebrüteten Hühnchen pin. Der 
Lestere bemerkte nämlich, daß fi bier am fünften Tage 
auf ähnliche Weife, wie bei ber Leber der Fall ift, das 
Pancread als eine Ausftülpung des Darmkanald entwi- 
delt, und zwar foll diefe Ausjtülpung boppelt fein, wos 
durch anfänglich zwei Drüfen entſtehen, von benen aber 
nur bie linke ihre völlige Ausbildung erreicht. Rathke's 
Angabe gemäß erfcheinen bie erften Spuren bed Pancread 
früher alö jene der Munbdfpeicheldrüfen. 

Das Product, welches diefe Drüfe durch Abfonbes 
rumg liefert, ift der pancreatifche Saft, succus pancrea- 
ticus, deffen Natur beim Menfchen noch nicht näher bes 
kannt if. Der Bauchfpeichel ift unterfucht cn 
Magendie, A. Schulge, Leuret und Laffaigne; die beiten 
Beobachtungen find aber jene von Tiedemann und Gme: 
lin, welde an Hunden, Schafen und Pferden erperimen: 


tirten. i einem Hunde, dem ein Röhrchen in ben ge: 
öffneten ductus ereaticus eingelegt wurde, gewann 
man in vier Stunden faft zehn Gran biefes Saftes, 


indem alle 6—7 Secunden ein Tropfen abfloß. Der Saft 
fieht Mar, bläulidh, etwas opalifirend aus, zieht ſich in 
Faden, ſchmeckt ſchwach ſalzig und reagirt fauer. Cha: 
vafteriftifch ift der Unterfchied des Bauchfpeichels vom 
Mundfpeichel, welcher in der Anmefenheit von Eiweiß be: 
ſteht. Ber einem Pferde betrug die Abfonderung diefer 
Flüffigkeit in einer nr Stunde drei Unzen. Der pan: 
ereatifche Saft enthält folgende Beſtandtheile: Osmazom, 
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eine ertractartige Materie, welche durch Zufag von Chlor 
rofenrothb wird unb fpäter ein violettes Sebiment macht 
(kommt aber nur beim Hunde vor), eine kaͤſeſtoffaͤhnliche 
Materie, fehr viel Eiweiß und wenig Säure, die wahr: 
ſcheinlich Effigfäure ift; die Salze find fohlenfaures, phos— 
phorfaures, fchwefelfaures, und viel falzfaures Kalt und 
kohlenſaurer und phosphorfaurer Kalf. (d’Alton.) 
PANCREAS (Krankheiten des). Die Bauchipeis 
heldrüfe ift in frübern Jahrhunderten von einigen Ärzten, 
wir wollen nur an de la Boe Sylvius erinnern, für ben 
arg Sitz faft aller langwierigen Krankheiten er: 
Flärt worden. Aber biefe Anficht, nicht auf Beobach⸗ 
tungen, fondern auf Theoremen berubend, ift nie allge: 
mein geworben, und an ihrer Stelle ift bi$ auf die neuefte 
Zeit unter den Ärzten dagegen die Meinung berrfchend ge: 
worden, baß bie Bauchpeichelbrüfe nur ſehr felten der 
Sitz pathologifcher Affectionen ift und fi nach dem Tode 
oft felbft noch da in normalem Zuftande darftellt, wo die 
benachbarten Organe bebeutende pathologifche Abweichun⸗ 
en und felbft gänzliche — wahrnehmen laſſen. 
Sndeffen bat, bei unbeflrittener Richtigkeit der letzter— 
wähnten Thatſache, bie neuefte Zeit doch auch diefen Glau— 
ben an die ungemeine Seltenheit der Krankheiten des Pan 
cread bedeutend geſchwaͤcht, und von Vorn herein lief ſich 
annehmen, baß manche oder felbjt viele Krankheiten je: 
ned Organes während bes Lebens bed Kranken gar nicht 
put Erfenntni des Arztes gelangen mögen, weil bie 
age der Bauchfpeicheldrufe bei dem nicht bedeutenden 
Umfange und der geringen Empfindlichkeit derfelben, fowie 
bei der großen Bebeutung anderer nächfigelegener Organe 
die Diagnofe der Krankheiten bed Pancreas nothwendig 
fer unficher machen muß. Dazu fommt, daß Leichen: 
ffnungen von Perfonen, die an Unterleiböbefchwerden ge: 
litten haben, nicht eben ganz felten feirchöfe Geſchwuͤlſte, 
freböhafte Erulceration und Verhärtung des Pancread mit 
fleinartigen Concrementen in demfelben nachgewiefen ba: 
ben, mithin Entartungen dieſes Organes, die an einem 
vorangegangenen längern Leiden befjelben feinen Zweifel 
übrig hießen. Endlich baben dieſes Leiden, alö ein we: 
nigftend in manchen Formen nicht eben fehr feltenes, 
auch mehrfache im neuefter Zeit an Lebenden gemachte 
und nach dem Tode durch die Section beftätigte Beobs 
achtungen dargethan, ſodaß von allen frühern Annahmen 
über die Krankheiten des genannten Organes nur eben 
noch fo viel feſtſteht, daß die Diagnofe diefer Krank: 
beiten aͤußerſt fchwierig, und die Prognofe ungemein 
ungünftig if. Um fo auffallender bleibt es aber aller: 
dings, daß die Zahl der über dieſe Krankheiten be: 
Fannt gewordenen fichern und ergebnißreichen Beobach⸗ 
tungen auch in unferm Zeitalter, im welchem grade die 
Krankheiten einzelner wichtiger Organe jo haufig Gegen: 
ftand der forgfältigften Unterfuchungen geworden find, noch 
immer verbältnißmäßig fehr gering ift, ja überhaupt die 
Literatur dieſes Gegenftandes noch eine fehr dirftige ge: 
nannt werben muß, 
Auf das VBorbandenfein einer Entzündung des 
Pancreas (Pancrentitis) bat man zu fchliefen Urfache, 
wenn bei einem zwiichen Nabel und Herzgrube in der 
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Tiefe des Unterleibes nach dem Rüdgrate zu ober auch 
im Ruͤckgrate felbft haftenden bumpfen, drüdenden Schmerz, 
den Anflıllung des Magens und jeder tiefere Drud der 
Hand auf jene Gegend noch fteigert, der Kranke bei md: 
Bigen Fieberbewegungen über große —— des Mun⸗ 
des und heftigen Durſt, ſowie uͤber hartnädige Leibesver⸗ 
ſtopfung klagt, wenn er zugleich an oͤfterem Aufſtoßen, 
Wuͤrgen oder ſelbſt Erbrechen von waͤßrig ſpeichelartigen 
oder ſauern oder galligen Feuchtigkeiten leidet, und wenn 
mit dieſen Zufaͤllen Verdauungsbeſchwerden aller Art ver⸗ 
bunden find, Unterleibskraͤmpfe, und andere aus dem kei: 
den eines für die Chylopoefe wichtigen Organes nothwen⸗ 
dig bervorgehende confecutive Erſcheinungen. Aber es 
ift noch ganz unentfchieden, ob eine ſolche Pancreatitis in 
ber acuten Form jemals vorfommt, obwol diefe offenbar 
noch am ebeften zur Unterfcheibung der wefentlichen von 
den zufälligen Merkmalen führen müßte. Öfter und 
vielleicht ausfchließlih fommt das Übel als chronifches 
vor, aber ohne Zweifel ift eö auch in diefem Falle felten 
oder nie das beginnende Übel, welches zur ärztlichen 
Beobachtung gelangt, fondem am öfterften das weit 
vorgefchrittene, wol gar nicht mehr bie Entzündung, fon= 
dern Die Folgeftanfbeiten derfelben, ober endlih ein 
Zuftand,' der aus Beiden gemifcht ift, indem 3. B. ein 
Theil des Pancread bereits erulcerirt ift, während ein 
anderer noch den Proceß der Entzündung felbft beſteht ıc. 
Es ift unter diefen Umftänden von felbft einleuchtend, 
daß von zuverläffigen, Überall ficher leitenden Merkmalen 
jener Entzündung fir jetzt und bis eine hinreichende Menge 
fiherer Beobachtungen liber die Krankheit, zumal die 
entftebende, vorliegen werben, noch nicht die Rebe 
fein, die Diagnofe einer beginnenden Bauchfpeicheldrüfen: 
rung enwärtig nur mit Gründen größerer oder 
geringeren abrfoeinliteit unterftügt werben fann. 

eſto wichtiger ift eö, dermalen noch einen Blick auf bie 
Pathologie der genannten Folgefrankheiten diefer Entzuͤn⸗ 
dung, matt den Scirrhus und Krebs des Pancreas, 
die und etwas näher befannt find, zu werfen. 

Der Scirrhus des Pancreas ift nach ben neues 
ſten Beobachtungen Bigsby's, Berend's und Casper's eine 
ſo ſehr ſeltene Krankheitsform, als man lange geglaubt, 
nicht, aber Erſcheinungen und Verlauf des Übels bieten 
in den einzelnen Faͤllen mannichfaltige Verſchiedenheiten 
dar. Gonflante Merkmale des Übels jind der oben näher 
bezeichnete meift fehr heftige Schmerz, der felbit nach 
Bigsby nur fehr felten mangelt, und ber oft von bem 
leidenben Theile ausgehend colifartig herumwandert, fich 
auch bis in die Bruft hinauf erftredt umdb außer dem 
Genuß von Nahrungsmitteln auch dur Anhaufungen 
von Koth im Colon, nicht aber immer durch dußern 
Drud vermehrt wird, und dad Erbrechen, aus welchem 
man, ed mag rein gallig oder, wie gewöhnlich, fpeichel: 
ähnlich, grumds, ——— na = mit ziems 
licher Giherheit auf eine Berhärtung der Bauchfpeichel: 
druͤſe fchliegen fann, zumal wenn died Würgen und Er: 
brechen mit ungemein bartnädiger Berftopfung verbuns 
den ift und der Kranke anhaltend Über den erwähnten 
Schmerz Magt. Alle Übrigen Erfheinungen find wan: 
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delbar: die Anſchwellung der Drüfe iſt durch aͤußern 
Drud oft nicht wahrzunehmen, heftiger Durft fehlt zwar 
niemals, ift aber vielleicht mehr Folge des häufigen Er: 
brechens, als Symptom ber Krankheit, und ber ganze 
Berlauf zeigt eine hoͤchſt verfchiedene Dauer, indem er 
zwar meiſtens langwierig ift, in * Faͤllen aber ſich 
auch ſo hoͤchſt acut zeigte, daß dem ugenblicke des Er: 
fheinens der Krankheit, dem Auftritte ihrer erften Merk: 
male, ber Tod in wenigen Zagen folgte. Oft geben ihm 
wäfferige, fpeichelartige Durdfälle, häufige rn 
ten, Zufälle von Bauchwaſſerſucht oder Brufhvafferfucht 
und in der Regel gänzlihe Abmagerung und Zehrfieber 
voran. In den Leichen findet man das Pancreas oft 
felbft dann noch im Zuftande der Scirehofität, wenn die 
offenbare Krankheit Jahre lang gedauert hatte, und zwar 
befällt der Scirrhus gewoͤhnlich, wenn nicht das ganze 
Organ ergriffen ift, den Kopf deffelben, als ben wichtig: 
ften Theil; die Verhärtung drüdt alsdann auf den Zwölf: 
fingerbarm, fobaß ber ductus choledochus ganz unwirt⸗ 
fam wird, weshalb auch Casper in einem Falle die Gal— 
lenblafe bis zur Größe eines Huͤhnereies angeſchwollen 
fand, und woraus er mit allem Rechte folgert, daß das 
Übel gewiß häufig mit einem Leberleiden verwechfelt wor: 
den ift. Der Ausführungögang des Pancreas ift biswei— 
len offen, wenn nämlich nur ein Theil des Pancreas vom 
Scirrhus ergriffen ift, gewöhnlich aber ift er verfchloffen 
und befonders bie Mündung defjelben, wenn der Kopf 
ergriffen ift, in welchem Falle die Drüfe nach Carsweli 
von zurüdgehaltener Abfonderung anfchwilt. Mehre Male 
zeigte fich die Drüfe in jenem Zuftande der Erweichung, 
den man Cephaloma oder Medullar:Sarcom genannt 
bat; einige Theile der Geſchwulſt waren Enorpelhart, an: 
dere breüg, der Gehirnmaſſe aͤhnlich. Hoͤchſt bemerfens: 
werth ift endlich, daß weder on noch Gasper jene 
Entartungen des Pancreas mit Anomalien im Gehirn 
und in der Bruft, und ber erflere unter 28 Fällen acht: 
mal aud nicht mit ber geringflen anderweitigen Abdo: 
minal-Anomalie ald complicirt bezeichnet, wonach alfo un« 
weifelhaft feftfteht, daß das Übel als eim durchaus felb: 
ändiges vorkommt. 

Was bie Urſachen dieſer Krankheiten des Pancreas, 
denn ed wird nach dem Vorſtehenden keiner Rechtfertiz 
gung bedürfen, wenn wir von bier an fie in Eins zus 
fammenfaffen, betrifft, fo ſcheinen bejahrte Leute und an 
dividuen des männlichen Gefchlechts eine bei weitem grö- 
Ber Anlage zu bdenfelben zu befigen, ald junge Leute und 

auen. Bei jenen wird es häufig Feiner offenbaren Ges 
legenheitöurfache zur Erzeugung der Krankheit bedürfen, 
doch foll überhaupt der Misbrauch bes Quedfilberd und 
der fcharfen Kaumittel, öfter noch eine Metaftafe der Paro: 
titis oder krankhafte Zuftände des Magens, der Leber, der 
Milz und des Darmkanales ſelbſt Veranlafjung zum Auf: 
treten der Krankheit geben. Hinfichtlih der Cur wirden 
bie wichtigften Gründe, welche fie gegenwärtig im höch: 
fien Grade erſchweren, wegfallen, wenn wir eine in ber 
Entwidelung begriffene Pancreatitis mit Sicherheit zu er: 
fennen im Stande wären. iche Blutentziehungen, 
der vorfichtige innere und Außere Gebrauch des Queck 
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ſilbers, insbefonbere jene unter gewiſſen Umftänden mit 
Goldſchwefel verbunden, der gleichzeitige äußere Gebrauch 
ermweichender und zertheilender Umfchläge und Einreibungen, 
die Anwendung ber Bäber, im fpätern Verlaufe der Krank: 
beit und bei einem minder gereizten Zuſtande des Blutgefäß: 
foftemd die ſcharfnarcotiſchen Pflanzen, die Schleimbarze, 
die Seife, und was wir fonft bei ähnlichen Zuftänden 
anderer Eingeweide anwenden, wuͤrde dann wol nicht fo 
oft fruchtlos bei dem Übel in Gebrauch gezogen werben, 
ald es gegenwärtig gefchieht. If dagegen der Scirrhus 
des Pancread bereitö ausgebilbet, fo iſt mit ihm eine Rage 
der Dinge eingetreten, bei welcher, mit Gaöper zu reben, 
der Arzt nicht viel mehr thun kann, ald — für bie Eu: 
nafie zu forgen. j 

* — von Verletzungen, welche ausſchließ⸗ 
lich die — —* getroffen, ſind nirgends auf⸗ 
zufinden, und die Lage jenes Organes erklaͤrt den Man: 
el dieſer Beobachtungen. Aber immer werben die Ver: 
———— des Pancreas, auch wenn ſie ohne Nebenver⸗ 
lehungen gedacht werden, nicht blos, wie Rooſe fie nannte, 
efährlich fein, fondern für abfolut töbtlich erklärt wers 
= müfen, indem fie eine nicht zu flillende Blutung 
und eine nicht zu hemmenbe Ergießung des Bauchfpeis 
held unvermeidlich zur Folge haben. Es wird übrigens 
begreiflicherweife der Tod, wenn die Gefäße der Drüfe 
verlegt find, früher, wenn bie Verlegung aber den Aus— 
führungdgang der Drüſe getroffen, Tpäter erfolgen, falls 
nicht in beiden Fällen das Gegentheil durch die vorhan⸗ 
denen Nebenverlegungen bedingt ifl. In biefen Beſtim⸗ 
mungen über die Toͤdtlichkeit der in Rebe ſtehenden Vers 
legungen haben übrigens die Erfahrungen Brunner s und 
anderer Anatomen, nach welchen bei Xhieren die Bauch: 
ſpeicheldruͤſe größtentheild auögerottet, dad Leben aber 
dennoch erhalten wurde (Haller’s Vorlef. über d. ger. 
A. W. I, 467), nichtd ändern können. N 

Übrigens gilt Vieles, was oben von den Drüfen 
krankheiten im Allgemeinen gefagt worden ift, auch von 
denen bed Pancread. S. baher Krankheiten der Drüsen. 

Wedekind, Auff. tiber verfch. Gegenfl. d. A. W. 
N. W. C. F. Harle ß, Über d. Krankheiten d. Pancreas. 
Nürnberg 1812.) Deffen Syſtem d. praft. Noſologie. 

. 555 fg- 2 ‚ Hist. Anat. med. I, 296 sq. 
Baillie, Anatomie ded krankh. Baues, überf. v. Söm: 
mering. ©. 158 fg. Portal, Cours d’Anatomie med. 
V, 352, Bigsby inb. med. and surgie. Journ. 
1835. Juli. ©. 85 fg... Hohnbein (Casper's Wo— 

enfchr. f. d. gef. Heilf. 1834. ©. 241 fg.). Casper, 

inigeö über ben * vg —R— 

r’s enfchr. f. d. gef. Heilk. . Nr. 28, 29, 
in (€. L. Klose.) 

Pancreatitis, Entzuͤndung ber Bauchfpeicheldrüfe, ſ. 
Pancreas kheiten des). 

PANCSOVA, auch PANTSOVA (for. Pantfcho: 
wa), eine ziemlich gut gebaute, aber nicht gepflafterte 
Stadt, freie Militarr: Communität und Stabsort (Br. 
44° 49° 40”, 2. 38° 17”) bes teutfch=banatifchen Re: 
gimentes ber ungrifchen ober banatiſchen Militairgrenze, 
in ber großen ober untern ungrifchen Ebene, in theilweiſe 
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fumpfiger, theilweife aber fandiger, fonft aber fehr frucht- 
barer Fläche, am linken Ufer des Temes-Fluſſes, unweit 
von feinem Einfluffe in die Donau, die an dem Entite: 
ben der Suͤmpfe Schuld find, mit 1379 Häufern, wor: 
unter dad flattlihe Nathhaus, dad Stabögebäube, eine 
Gaferne und die fchöne Hauptwache als vorzügliche Ge— 
baude fich auszeichnen, (1834) 10,312 meift raizifchen 
Einwohnern, denen viele Teutſche und Wlachen beige— 
mifht und worunter 7200 nicht unirte Griechen, 2800 
Katholiten, 100 Evangelifche und gegen 50 Juden find, 
einem eigenen Magiftrat, einer eigenen Fathol. Pfarre 
ber cfanader Dibcer, einer Pfarre der morgenlaͤndiſchen 
Griechen, einem Klofter der Minoriten, das bier die Seel: 
forge führt, einer Fatholifhen und einer neuen griechifchen 
Kirche, einer der fhönften im Lande, einem Poft:, einem 
Salz: und einem Dreißigftamte, deren erfteres als Poft: 
ftation mit Neudorf und Kubin Pferde wechfelt, einer faͤ— 
erreichen mathematifchen Militairfhule, einer aus vier 
Glaffen beftehenden Ober- und Mädchenfchule, die auch 
dem Regimente dient, einer illyrifchen Gemeindefchule, ei- 
nem großen Marftplage, den eim hübfches fleinernes Kreuz 
iert, einem Spitale für die Communitaͤt, einem großen 
etreidemagazin, Gontumazamte und Station, unanfehn: 
lichen Maulbeerpflanzungen, brei Jahrmaͤrkten, zu wel: 
hen die Kaufleute von Verfecz, Temesvaͤr, Groß: Bert: 
kerek, Neufalz ıc. fommen, und nicht unbedeutenden Wo: 
chenmaͤrkten. Pancfova ift der Sit einer Brigade, ber 
die Communität und das beutfchsbanatifche Grenzregiment 
untergeordnet find, eines Felbkriegscommiffärs und eines 
riechtfchen Protopopen, und der erfte und bedeutendſte 
arftplag in der Militairgrenze des Banated. Der Han: 
bei mit Getreide, Vieh und Holz ift bier fehr lebhaft und 
bat bereitö merklihen Wohlſtand umter den Einwohnern 
gegründet, von benen außer vielen Speculanten 168 Han: 
delöleute und Krämer an dem Verkehre mit der Türkei 
und mit dem Inlande Theil nehmen. In Pancfova be: 
fiehen ſechs Landwehrcompagnien, welche, im Frieden wie 
im Kriege gewaffnet und geübt, fo weit es erfoderlich, 
Dienfte leiften. Zu biefer Communität gehört ein anfehn: 
liches Territorium, auf dem fich (1834) 1615 Häufer, 
11,234 Bewohner, 55 Handlungen, 738 Gewerbe, 30 
befonbere Beihäftigungen vorfanden. Der Vermoͤgens⸗ 
ftand diefer Communität zeigte im I. 1834 folgende Re- 
fultate: Die Einnahmen beliefen fih auf 49,974 F1. 
E.:M., die Ausgaben auf 70,240 Fl.; der Capitalwerth 
der Häufer, Realitäten, Jurisbictionen ıc. auf 1,327,672 
Fl.; an bei Privaten in 5 pro. Effecten angelegten Ca— 
pitalien befaß fie 21,571 Fl.; das fonftige Activ-Vermoͤ⸗ 
betrug 51,847 Fl. und das Paffiv:Wermögen 660 
6.:M. (@. F. Schreiner.) 
PANCTON, Stadt in Thibet, 60 engl. M. nord: 
nordoͤſtlich von Laſſa. (H.) 
» ein ben abeligen Familien Szillaſy um 
Gyürky dienſtbares Dorf, im kecskemeter Gerichtäfhuble 
ber peſther Geſpanſchaft, im Kreiſe diesfeit der Donau 
Nieberungerns, in der großen oder untern ungr. Ebene, 
74 Meile fübwärts der von Pefth nach Szolno führen: 
den Straße, ſechs Meilen von Pefth entfernt, mit 176 
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Häufern und 1078 magyarifchen Einwohnern (959 Refor: 
mirte, 112 Katholifen und 7 Juden), einer eigenen Pfarre 
der evangelifchen helvetifcher Gonfeifion, einem Bethaufe 
der Reformirten und einer Schule. (G. F. Schreiner.) 

PANDA, PANDI, PANDAE, ein Stäbte- und 
Völkername, der an verfchiedenen Stellen des alten Ins 
diens und außerhalb in Sogdiana und Gedrofien vor: 
fommt. Um bie nöthige Überfiht zu erreichen, wollen 
wir von Norden nach Süden dem Namen in feinem Vor: 
fommen nachſpuͤren. . 

Zuerft fest Plinius (VI, 18, 16. Hard.) eine 
Stadt Panda in Sogbiana: Ultra Sogdiani, oppidum 
Panda et in ultimis eoram finibus Alexandria ab 
Alexandro Magno conditum. Man bat hiermit die 
von Strabon (XI. p. 356. Cas.) erwähnte, von Aleran- 
der zerfiörte, Stabt Paracanda verglichen; doch ift bie: 
ſes nicht ficher, und wenn geändert werben follte, wäre 
eher an beiden Stellen Marafanda an die Stelle zu fegen. 
Es wird fi im Berfolge zeigen, daß Panda nicht uns 
wahrfcheinlid bei den Sogdern vorhanden war. 

Dann finden wir ein Volt der Pandaͤ ober Pandi 
in Gedrofien, vielleicht richtiger im Lande ber Driten; 
denn Plinius, ber (VI, 25, 23) dieſe Nachricht gibt, ift 
fo durchaus verwirrt, daß faum genauer fich enticheiben 
läßt; auch fehlen uns noch zu fehr — Nachrichten 
über diefe Gegenden. Er befchreibt Ariana, fpringt dann 
plöglich auf folgende Reihe über: Prophthasia, oppi- 
dum Zariasparum: gae, Eueryetae, Zarangae, 
Gedrusi, die und gar in bad Innere Ariana's im weites 
ften Sinne führen, an den See Zareh und ben Fluß Hil⸗ 
mend oder Etymanbder. Gebrufi führt auf eine Route von 


Drangiana nad) der Küfte zu. Plinius fährt fort: Op- . 


ida Peucolais, Lymphorta (Var. Peucolis, Lyphor- 
—5 Methoricorum deserta: Amnis Manais: A 


Meer, und ber barauf folgenbe Gophenfluß erinnert an 
den Hafen Gopbanta bei Ptolemäus; an ben Gophen, ber 
in den Indus fließt, ift natürlich nicht zu denken, fowie 
Peucolaid nicht die Peucolaitid am obern Indus fein kann. 
Ptolemaͤus hat ein Phoclid in Gebrofien. Iſt die Wüfte 
der Methorici die von Kerman, Urbi die Küfte Urba und 
Pomanus der Fluß Lomana etwas weftlicher? Doc wir 
wollen zu beitimmtern Angaben übergeben. 

Derfelbe Plinius fagt (VI, 23. p. 321): Gens 
Pandae, sola Indorum regnata feminis. Unam Herculi 
sexus ejus genitam ferunt, ob idque gratiorem, prae- 
eipuo regno donatam. Ab eo deducentes originem 
imperitant CCC oppidis, peditum CL mill. elephan- 
tis — Da bie Beſchreibung dieſes Theiles von 
Indien bei Plinius das Land oͤſtlich vom Indusfluſſe 
umfaßt und bis an die Grenzen Pattalene's hinuntergeht, 
da er weiter die ben Pandaͤ benachbarten Voͤlker unter⸗ 
balb der großen inbifchen Wuͤſte fest, fo muͤſſen dieſe 
Pandaͤ im jetigen Rajputana gefucht werben. Mannert 
(V, 1, 120) it völlig im Irrthum, wenn er diefes Volk 
nach der Suͤdſpitze Indiens verfekt. 
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Die Erwähnung ber Frauenherrſchaft und ber Pi 
ter bed Herkules verbindet aber biefe Nachricht een 
dern, namentlich mit einer Arrianifhen (Indie. VI), die 
aus Megafthened genommen ift, und auch Plinius zog 
alſo die ſeinige aus derſelben Quelle. 

Megaſthenes ſteht im uͤbeln Rufe wegen ſeiner indi⸗ 
ſchen Geſchichte, und doch waͤre es nicht ſchwer mit der 
Kenntniß des indiſchen Alterthums, bie wir jetzt ung er: 
werben koͤnnen, ſeine Ehrenrettung zu ſchreiben, indem 
man feine Fabeln als nicht von "ihm erfunden, ſondern 
bei den Indiern zu Haufe nachwiefe. Der heftigſte Tab: 
ler des Megafthenes im Altertbume würde 1 of theils 
als unwiſſender, theils als ſehr beſchraͤnkter Kritiker zei⸗ 
gen. Daß er übertrieben hat, wollen wir damit nicht 
leugnen. Hier wollen wir einen Heinen Theil dieſes Ge: 
— — berlibtete DR 

ie Inbier, berichtete Megafthenes nach Arrian, er: 
zählen, baß Herkules bei ihnen einheimifch fei und vor: 
züglic bei ben Gurafenern am Jobores (d. h. Yamuna), 
wo zwei große Städte Methora und Cleifobora waren, 
verehrt wurde, Mathurä ift bekanntlich eine Stabt am 
Yamuna unb noch der vorzüglichite Sitz des Gultus des 
Krishna. Im dieſes Land, das ber Surafener, verfegen 
die Indier das Jugendleben des Kriöhna und feine lu: 
fligen Gefchichten mit den Hirtinnen. 
„„ Cleifobora fheint von Plinius (VI, 22) richtiger Ga- 
rifobora angegeben zu werben, denn Krishnapura, Krifch: 
na:Stabt, iſt grabe ein Name, ber hier zu erwarten ift. 
Die Handfchriften bei Plinius lefen fo, und es ift fein 
Grund, warum nicht eher Arrian aus Plinius, als um: 
gekehrt, emenbirt werben fol. Ob ber indiſche Herkules 
der thebanifche, äguptifche ober he fei, find müßige 
Fragen, bie und nicht befchäftigen können. Diefer indi- 
Herkules hatte num nad Megafthened viele Frauen 
gehabt (die Zahl ber Hirtinnen in der inbifhen Sage geht 
ind Tauſendfache), viele Söhne, aber nur eine Tochter, 
Panbda, deren Namen er ihrem Geburtälande gab, ber 
welches er ihr auch die Regierung gab, nebft einer Kriege: 
macht von 500 Elefanten, 4000 Keitern, 130,000 Mann 
Fußvolf. Die 300 Städte läßt Arrian aus, Plinius die 
Gavalerie. 
Die Beiberherrfchaft wirb von ben Indien, z. B. 
in dem —— * Abſchnitte des Raͤmiwana und in 
ber Geſchi Kaſchmirs (bei Wilson, As. Res. XV, 
48) in dad Strisräbfcha, ober bad Frauenreich verfeht. 
Es wird darunter Bhutan und Aſſam verftanden, und 
es ift befannt, daß in Thibet Polyandrie bis auf dieſen 


Tag herrſcht. Sie ſcheint ehemals überhaupt in Hima⸗ 
leya geherricht zu haben. Die Übertragung ber Regie: 
rung auf Herkules’ Tochter Pandaͤa fcheint von Megafthes 


ned aus biefer Nachricht entlehnt zu fein, und zwar weil 
bie fünf Pandavas, die Freumde und Alliürten des Krifch- 
na, nur Eine Gattin hatten. Denn eine Pändava als 
Tochter des Krifchna bat ſich in der indifchen Sage 
noch nicht gezeigt, und Megafthenes ſcheint bier Andifche 
Nachrichten vwoillfürlich verarbeitet zu haben. Megafthenes 
hatte die Erzählungen des Mahäbhärata vor Augen, die 
Berbindung der Panbavad und des Krifchna, die Ein: 
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zige Frau ber fünf Pändavad, und endlich dad Frauen: 
reich der indifchen Geographie, und hieraus hat er feine 
Erzählung zufammengefegt. Die Pandeer, gls Volk, wa: 
ren zu feiner Zeit noch vorhanden, und Ähnliches wird 
in Indien von ihm erzählt worden fein. , 
Wenigſtens werben wir fogleih ganz hiſtoriſche Pan: 
daver finden, deren Name fchon angibt, daß fie ih vom 
Gefchlechte des fabelhaften alten Pandu ableiteten. Die 
Lage diefer Pändaver ift nicht fehr entfernt von der, welche 


Plinius’ unbeftimmte Nachricht dem von der Pandäa be⸗ 


berrfchten Volke gibt. 

Ptolemaͤus fegt nämlih um ben Hyftaöpes, d. b. 
Bitafta, im Penjab, ein Reich ber Pandous (Ilardweor) 
mit den Städten Labaca, Sagala, Bucephala, Iomufa. 
Alfo im weftlihen Theile des Penjabs, wo ehemals Po: 
rus geherrfcht hatte und woher Strabon (XV. $. 4. 
Tesch) eine Gefandtichaft an Auguftus kommen läßt. 
Nämlih Porus war ein beftändiger Name dieſer Könige 
geworden, nad) der Zeit Alexander's. Daß ber einheimi- 
ſche Königsname Pändava für die Familie biefer Könige 
gebräuchlich war, ift nicht zu bezweifeln. Es war hier 
wol nicht der Name des Volkes oder des Landes, denn 
ein Theil diefer Gegend des Penjabd war von Ganderern 
bewohnt, nad Strabon (De Pentap. Ind. p. 15). Die 
Pandä des Plinius liegen unterhalb des Penjabs, alfo 
in feiner fehr großen Entfernung. i 

Welche Verbindung fonft zwifchen den Königen und 
dem Volke vorhanden war, ift nicht anzugeben. 

Verbinden wir hiermit die erite Nachricht über das 
Panda der Sogdier, fo ift es merkwürdig, daß wir auch 
am Indus unterhalb des Zufammenfluffes des Indus mit 
dem Afefines eine Hauptſtadt der Sogdier haben (Arr. 
Exp. Al. VI, 15). Denn wenn wir und erinnern, daß 
mehre Völker des Penjabs deutlich baktrianifche Völker 
find, bie in alter Zeit eingewanbert waren, baß die Gans 
derer im Penjab und Afghaniftan vorfommen, daß bie 
Bahlikas der Indier im Penjab benfelben Namen tra: 
gen, ald die Baktrianer, daß wir DOrydrack am Indus, 
wie in Sogdiana haben, fo ift ed nicht zu verwundern, 
Sogder am Indus zu finden und ein Panda in Sog: 
diana, wie ein Volt Pandaͤ füböftlich vom Indus, 

Es bleibt endlich ein Land übrig, welches ‚benfelben 
Namen trägt, das Reich des Pandion, im Süden In: 
diend. Der Periplus des rothen Meeres fest dieſes Sehr 
beftimmt an die Sübfpite Indiens, mit der Stadt Kor- 
zo, dem ſchoͤnen Hafen Balita, dem befeftigten Hafen: 
plage Komar, wohin fromme Männer und Frauen zur 
Erfüllung der Pflicht des Badens am geheiligten Orte 
kommen, wo bie Göttin ſich ehedem jeden Monat felbft 

ebabet habe. Hier war auch Perlenfiicherei; die Haupt: 

t lag im innern Sande (ed. Huds. p. 31. 33.) 

Komar ift das jetzige Vorgebirge Comorin, bie Göt: 
tin ift Käumäri, Gattin des Gottes Sivas, die Perlen 
fiſcherei wird dort noch betrieben. Die Handfchriften des 
Ptolemäus geben theilweife Kovuupa ,. alfo ganz die in 
difche Orthographie. Die Hauptftadt hieß, wie wir fo: 
gleich fehen werden, Modura, jegt noch Mabura. 

Nach der einheimifchen Nachricht war die erfle Haunt: 
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ftabt dieſes Reiches Kurkhi, vielleicht Colchi, die zweite 
Kalyanapıra, die dritte Mabura (Wilson, Mackenzie 
Collection, 1. p. 36). Der Stifter foll Paͤndya, ein 
Mann ber aderbauenden Kafte, gewefen und von Norden 
bergefommen fein. 

Wir finden alfo diefes Meich in Periplus und bei 
Ptolemäus fhon in feinem dritten Stabium. Wenn uns 
Modura auf Mathurä am Yamuna und Kriſchnas zu— 
rudführt, fo erinnert und der Name bes Stifter wieder 
an bie Pändavas. Es ift daher nicht zu verwundern, daß 
wir bier wieder bei den Alten den indifchen Herkules und 
feine Zochter Pandaͤa wiederfinden. Die fabelhafte Er: 
zaͤhlung von der Ausftattung bdiefer Tochter durch ben 
Herkules mit allen Perlen der Welt (Arr. Ind. VIH) 
führt entſchieden auf diefe Perlenküfte bin, und mögen 
nun bier einheimifche Sagen zu Grunde liegen oder nicht, 
fie beweift, daß Megaſthenes ſchon von der Perlenfiiche: 
rei zwifchen Geylon und Gap Gomorin, wie von dem fü: 
lichen Reiche des Pandions — hatte. 

Über die geographiſche Ausdehnung dieſes Pandioni- 
fchen Reiches # olgendes befannt: Der Periplus gibt 
ihm auch die Stabt Nelkynda an der weftlichen Küfte, der 
Küfte Limyrika mit dem Hafenorte Barake, an der Mün: 
dung eined Fluſſes. Die Lage diefer Stadt ift nach dem 
Periplus ſchwer zu beftimmen, und eö erfoderte eine Un: 
terfuhung, die Über die Grenzen diefes Artikels hinaus: 
gehen würbe, zu zeigen, wo fie eigentlich zu fuchen fei, 
ob fie verfchieden fei von der Stabt Nelkynda bei Ptole: 
mäus am ebendiefer Kuͤſte. Nur fo viel ift mol ficher, 
daß man bem Reiche des Pandion eine zu große Aus: 
behnung gibt, wenn man mit Mannert die Stadt Nel— 
kynda nach Onore verfegt (V, 1, 206). Plinius (VI, 
26) nennt Pandion's Hauptftadt fehlerhaft Modura und 
macht Neltynda zu einem Volke Necanidä mit dem Ha: 
fen Barace. Dann befaß der Pandion die Küfte Tapu- 
dia (fo haben die Handfchriften; ITupaila, welches aus 
Prolemäus aufgenommen wird, ift nicht einheimifche Be: 
nennung und gehört eigentlich der Oftküfte an der Min: 
dung des Kaweri; bie Indier fchreiben die Entftehung 
der jübweftlichen Küfte dem Parufu Räma zu; vielleicht 
liegt eine Spur biefes Namens in Paradia (Wilson |. 
c. I. p. XCIV]); diefe Küfte erftredt fi) von Mons 
Pyrrhus nach Comar, heißt bei Ptolemäus die Küfte der 
Ai, bei Cosmas das Land Mair, Das lebte iſt die 
einheimifche indifche Benennung Malaya, woher Mala: 
bar, die Aii haben ihren Namen der Stadt Anakotta 
binterlaffen; die von Ptolemäus bier geſetzte, im Periplus 
nur erwähnte Stadt Gottiära ift deutlich Gotchin (tch für 
tti ift neuere indiſche Mundart). Endlich gibt der Peri: 
plus dem Pandion die Küfte von Gap Gomorin nordoft: 
wärts bis Colchi und weiter hinauf und das innere Land. 
Pandion beherrfchte mithin die Küfte Malabar, die Oft: 
füfte von Gap Comorin nach dem Gap Galimere hinauf, 
dann das innere Land von Mabdera ſüdwaͤrts. 

Zur Zeit des Ptolemdus war das Reich weit be 
fehränkter; es hatte nicht mehr die Küfte der Aii, von 
Meltynda bis zu Gomar, auch nicht das Küftenland von 
da bis zum Emporium Koldi und den Mündungen des 
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Fluffes Solenes, d. h. des Fluffed zwifchen den Flüffen 
Bypar und Vygah unferer Karte; biefer Strich mit feis 
ner Perlenfifcherei gehörte damals den Garei. Ptolemäus 
rechnet zu Pandion’s Reiche nur bie Küfte am ägdifchen 
Meerbufen, im Periplus das Land Agalu (d. h. das Land 
am Paikhs-Buſen) vom Gap Cor; bis zum Emporium 
Salur, zwiſchen welchen die Stadt Argarı liegt. Dann 
bad innere Land mit ber ze. Mobura und den 
Städten Taͤnur, Perincari, Corindiur, Yangala und Acur. 
Bon biefen ift bie Hauptftabt leicht auf unferer Karte auf: 

zufinden, die andern GStäbte find nicht ſicher erfennbar. 
Auf jeden Fall war bad Reich des Pandion damals 
beſchraͤnkt auf das Gebiet zwifchen ben Vygah⸗ und Ka: 
veric$lüffen, von ihrem Urfprunge an bis an bie Küfte 
am Meerbufen Palkh. — 
PANDA, Name einer ſabiniſchen Göttin (Gei7. XI, 
22), nad) der in Rom bie Pandana porta benannt war 
(f. d. Art.); das Weſen berfelben war fchon bem Varro 
zweifelhaft, ber fie mit der Ceres verglich und ihren Nas 
men von panis ableitete (Non. I. 209, p. 507. GotA.); 
Andere meinten, der Name komme von pandere her, 
und die Göttin fei fo genannt, weil fie dem Titus Tas 
tius den Weg zum capitolinifchen Hügel eröffnet hätte 
(Arnob. IV, 2. p. 161. Har. [128). Mande verbins 
ben den Namen mit Empanda, was nach Feſtus pagorum 
dea war. H.) 
PANDA, Stabt an der nördlichen Küfte der Inſel 
Gumbava, 8° 27° fldl. Breite, 118? 48” oͤſtl. — 
(H. 


Pandaca Thowars, f. Tabernaemontana. 

Pandacaqui Sonner, f. Tabernaemontana, 

PANDALEON ift eine von den Arabern erfundene 
Morfellenmaffe, welche, in eine Büchfe gegoſſen, Bruft: 
leidende bei ſich führten, um daraus u mftänden mit 
einem Meffer oder einem Löffel etwas herausnehmen und 
verfchluden zu können. Es unterfcheibet ſich von den eis 
gentlichen Morfellen und Rotulen nur durch bie Form, 
iſt aber länaft außer Gebrauch. Rosenbaum.) 

PANDALUS Leach. (Crustacea), Krebsgattung 
aud der Drbnung ber Defapoben, ber Familie der Ma: 
crouren und ber Tribus Salicoquen, mit folgenden Kenn: 
zeichen: Die mittlern Fühler endigen in zwei Fäden, nur 
dad zweite Fußpaar hat Sceeren, und das Glied vor die: 
fem iſt durch Querlinien in weitere Eleine Glieder getheilt. 
Diefe Gattung ift überhaupt mit Crangon verwandt, bie 
bierher gehörigen Krebfe haben ein langes, cylindriſches, 
fielförmiges, in der Mitte gezähneltes Bruftftüd, das in 
einen langen zufammengebrüdten, unten gezähnelten, an 
der Spitze aufgebogenen Schnabel ausläuft, bie obern 
oder mittlern Fühler find die fürzeften, gefpalten und 
figen auf einem Stiel von drei Gliebern, deſſen erftes 
dad größte, an ber Geite der Augen ausgerandet und 
mit einem Blättchen verfeben ift, welches über diefe reicht, 
die dufern oder untern- Fühler find länger als der Kör: 
per, borftig, an der Wurzel mit einer langen Schuppe 
verſehen, welche gegen das Ende außen einen Zahn bat. 
Die dufern Kiefernfüße beftehen aus drei fichtbaren Glie— 
dem, von benen das erfte fo lang if, ald die beiben ans 

A. Encptl.d. W.u. K. Dritte Section, 
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bern zufammengenommen, und von ber Wurzel bis in 
die Mitte ausgerandet ift, die beiden legten ober einander 
gleichen Glieder find überall mit Meinen Stacheln bevedt ; 
das erfle Fußpaar ift ziemlich fur; und läuft in eine ein: 
fahe Spige aus, das zweite Fußpaar trägt lange, blinne, 
unter einander ungleiche Scheeren, und das britte, vierte 
und fünfte Glied deſſelben ift durch eine Menge Quer: 
furchen gleihfam in viele kleinere Glieder getheilt. Die 
drei legten Fußpaare find ftärker, weniger lang ald das 
zweite und nehmen nach und nad an Länge ab, fie en: 
digen in einer einfachen Klaue, die an der innern Seite 
mit Heinen Stacheln befest ift, der Hinterleib ift gegen 
das britte Glied gebogen, die Schuppen bed Schwanzes 
find verlängert, ſchmal, befonders die mittelfte, die an 
der Spibe mit Meinen Stacheln befest ift. 

As Typus der Gattung mag gelten Pandalus an- 
nulicornis (Leach. Malacostraca Brittanien. t. 40), 
drei Zoll lang, der Stirnfchnabel unten vielzähnig, def 
fen heraufgebogene Spige audgerandet, die feitlihen Fuͤh⸗ 
ler an der innern Seite domig, mit acht ode zehn ro: 
then Ringen. An den Küften Englands einheimifch. 

(D. Thon.) 

PANDANA PORTA, ein Thor der Romulifchen 
Befeftigung am Capitol. Seitdem wir durch Niebuhr’s ') 
gluͤckliche Unterfcheidung ber Alteften Geftalt der Stabt 
von ber erften Erweiterung des Pomdriumd zu den Gren⸗ 
jen, welche uns Zacitus ?) befchreibt, von der unfrucht⸗ 

aren Mühe befreit find, welche bie Altern römifchen For: 
ſcher zur Verzweiflung und die neuern feit Nardini zu 
den unfinnigften Annahmen geführt hat, die Namen ber 
drei ober vier Romulifchen Thore (Über ihre Zahl ift fchon 
Plinius ) unficher) in die Mauern ber erweiterten Stabt 
einzupaffen: ift es und möglich geworden, allen ihre Stelle 
ohne Zwang anzumweifen, indem wir und erinnern, daß 
auf dem Boden, ben jest Rom einnimmt, die einzelnen 
Erhöhungen, wenn bewohnt, geaen die andern befeftigt 
und burch leere oder fumpfige Nieberungen von ihnen ges 
trennt waren. Ein oder wenige ſchniale Wege (elivi) 
führten auf die Höhe (arx), jeber durch ein Thor F 
ſchloſſen und fo bie abgeſchrofften Felſen zu einer Befeſti⸗ 
gung verbindend. So fommen von den Romulifchen Tho⸗ 
ren zwei, die Porta Mucian’d und Romanula, auf bie 
beiden Aufgänge des Palatin, den Clivus Sacer von ber 
heiligen Straße, und den Elivus Bictorid von ber Velia 
ber. Da von den Übrigen bewohnten Höhen der Quiri- 
nal ben Sabinern, dad Gapitol auch den Bürgern bes 
Romulus gehörte, fo Fönnen außer dieſem (die auf ans 
bern Höhen und in ber Subura liegenden Dörfer kom: 
men nicht in Betracht) nur allenfalld die Garnien auf 
eins ber Übrigen Thore Anſpruch machen. Und wirklich fegt 
eine ng} beinahe verlorene Wendung einer befannten Sa: 
ge, wie fie Macrobius*) gibt, die Porta Janualis an 
den Fuß ihres Burgweges. Die bei weitem gangbarften 
Angaben hingegen legen fie fowol ald die Porta Pandana 
dem Gapitol bei, und zwar verfchloß die erflere von ben 
1) Rom. Gefh. 1. Th. ©. 319. (Dritte Ausg.) 2) Ann, 
XI, 24, 3)H,N, Il, 5, 4) Satum, 24 
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beiden füblihen Aufgängen des Berges benjenigen, ber 
auf den Sattel führte, den Clivus Aſyli. Für das an⸗ 
dere Thor bleibt alfo nur der Clivus Gapitolinus übrig, 
und diefe Annahme wird durch die Stellen der Alten auf 
dad Beſte beftätigt. Nah Varro *) und Solinus®) hieß 
dad Thor früher Porta Saturnia, ein Name, den es mit 
dem Berge und mit dem Tempel bes Satumus, ber be: 
fanntlih am Clivus Gapitolinus lag, gemein hatte. Aus 
der Stellung der Worte bei Varro, ſowie namentlich aus 
dem Umftande, daß bie per unmittelbar binter dem 
Zempel in alten Gefegen Mauern genannt wurden, waͤh⸗ 
rend bei der altitaliſchen Befeſtigungsweiſe, für Rom und 
das Gapitol von Dionyfius und Properz ’) ausdrücklich 
bezeugt, nur eben das Thor, welches den Burgweg, ci: 
nen Cinſchnitt, Schloß, durch Mauern und Thürme ges 
fhütt war, gebt bervor, daß wir dem Saturnifchen Thore 
feine andere Lage anzuweiſen haben, als unmittelbar vor 
dem Saturnustempel. Damit vereinigt ſich die Überlies 
ferung bei Feſtus), wonach ehemals diejenigen Saturs 
nier genannt wurden, welche eine Befelligung unten am 
Burgwege bewohnten, da die Schanze nur zum Thore 
felbft gehört haben kann. Denn daß die Thore der Ro: 
mulifchen Burgwege am untern Ende ſtanden, bezeugen 
fowol die Sagen über dad Janualiſche Thor bei Ovid ıc., 
als von ber Porta Romanula das ausbrüdliche Zeugniß 
des Feſtus ), daß fie unten am Clivus Victoria geſtan⸗ 
den babe. So wurden alfo die beiden füblichen Thore 
des Capitols von den aͤlteſten roͤmiſchen Zwillingsſchutz⸗ 
goͤttern, Janus und Saturnus, gebütet. Wann das Sa— 
turniiche Thor den Namen des offenftehenden (Pandana) 
angenommen habe, wiflen wir nicht, jedenfalls erſt feit 
dem fabinifchen Bindniffe. Am natürlichften erklärt er 
fi wol aus dem Gegenfage gegen Seitenpforten, berem 
das Gapitol mebre hatte, die nur zum Nußen ber Ge 
ftung geöffnet wurden, während die Pandana dem taͤgli⸗ 


chen Verkehre diente. Unter dieſem Namen ſcheint das 
Thor noch zu Varro's Zeit als Durchgang beſtanden und 
vielleicht dem Bogen des Tiberius, welcher nachher 


dieſelbe Stelle einnahm, Platz gemacht zu haben ). 
— (L. Urlichs.) 
PANDANEAE. Eine von R. Brown (Prodr. Fl 
Nov. Holl. p. 340) begrümbete monofotyledonifche Pflans 
zenfamilie, welche zunaͤchſt, wie ſchon Juſſieu (Gen. pl. 
p- 26) andeutete, mit den Aroibeen und Zyphaceen vers 
wandt ift. Die wenigen p biefer Familie gehörigen Ars 
ten (aus den Gattungen Pandanus L. fi. und Freyei- 
netia Gandichaud) find ald Bäume und Sträucher in 
der beißen Zone auf den Sübfeeinfeln, auf ben oftafrifas 
nifchen Infeln und im füdlichen Afien einheimifh. Sie 
baben oft fchoffentreibende Wurzeln, einen fraff auftech⸗ 





5) L. L. V. $. 42. ed. Müller. 6) Polyb. c. 2. 7) 
—— „IX, 68. Propert. IV, 4, 18. 8) s. v. Saturnia, Sa- 
turnü quoque dicebantur, qui castrum in imo elivo Capitoline 
incolebant, Etwa die Argeer des Varıo? (L,L.V,45) 9. 
v, Romanam portam. 10) ®arro’s Derleitung von panem dare 
bei Nonius Marcellus #, v. pandere müffen wir, mie viele andere 
deffelben Gelehrten, als das Spiel einer müßigen Gelehrſamkeit ver: 
werfen 
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ten, ſtarken, meift äftigen, breigabeligen und mit Blatt: 
narben, wie bei den Palmen und einigen Ajparageen, be 
beten, nur an der Spitze Blattbüfchel tragenden Strunf, 
oder fchrwache, nieberliegende Stengel. Ihre Blätter fin 
fpiralfürmig angebeftet, nach drei Richtungen mit der fe; 
benförmigen Baſis dicht über einander liegend, lang, Ü 
nien s lanzettförmig, nervenreich, ganrandig, am Kant 
bisweilen bomig; in der Nähe der Bläthen find fie Eid 
ner, ftügblattartig, oft anders ald grün gefärbt. ' 
Blüthen find dioͤciſch ober —— ohne andere Hük 
ald die Stügblätthen, diht um einen Kolben geltelt. 
Der männliche Blüthenfolben enthält zahlreiche Staukfi: 
den, je mit einer zweifächerigen Anthere; der weibliche if 
mit zahlreichen einfächerigen Fruchtfnoten mit aufgemwad;: 
fenen, gefpaltenen Narben bedeckt. Die Frucht iſt am 
faferige, einfamige Steinfrucht, deren oft mehre zufam: 
mengewachfen find; feltener eine mehrfächerige, eins oder 
mehrſamige Beere. Der Eleine, aufrechte nen liegt 
in ber Längsare des fleifchigen Eiweißkoͤrpers. Mebre 
Pandaneen zeichnen ſich durch fchönes Ausſehen und au: 
erorbentlihen Wohlgeruch ber Blüthen aus; Die zäben 

lätter und beren Faſern werben zu mancherlei Flecht⸗ 
werk, zu Striden ıc. benutzt; die Früchte und Samen 
mehrer Arten find efbar; bie unreifen Früchte gelten als 
Emmenagogum. — Die Gattung Phytelephas Ruiz 
et Pavon (Elephantusia Wüldenow) aus Peru, welde 
man ald Anhang zu den Pandancen zu gefellen pfleat, 
weicht ſowol im Habitus (fie bat gefiederte Blätter), ats 
au in ber Bildung der Blüthe und Frucht, fo bedeu— 





tend ab, daß man fie wol als einer eigenthümlichen Au: | 


milie en betrachten muß. (A. Sprengel.) 
PANDANG, 1) Stabt an der Weftküfte der In: 
fel Gelebeö, 3° 33 ſuͤdl. Br., 120° öfll. &. 2) Stadt 
auf der Weftküfte von Sumatra, 4° 36° fübl. Br., 102° 
57’ oͤſtl. L. (H.) 
PANDANOCARPUM (Paläophvtologie). Die fol: 
file Frucht, weldher Ad. Brongniart *) diefen Namen be: 
elegt, iſt ziemlich groß, länglih, in der Mitte verdich, 
= | an Form fehr veranderlich, unregelmäßig fünf= und 
ſechsflaͤchig, die Flächen offenbar durch gegenfeitige Dra: 
dung mehrer ähnlicher aneinanderliegender Früchte entfan: 
den; — die Baſis ift breit, durch Losreißung beichädigt ; 
die Spige ift Fegelförmig, ohne Spuren eines überflindi: 
gen Kelches; in der Mitte enthält fie einen ziemlih gro: 
ge einzelnen Kern. Sie bat viele Ähnlichkeit mit den 
ilen der zufammengebäuften Früchte von gewiffen Mo: 
nofotylebonen, inöbefondere von Sparganien, unb noch 
mehr von Panbanen, auf welche bie ennung hinwe 
fet, nur daß jener Kern gegen bad Pericarpium genom: 
men beträchtlich größer ift. Brongniart nennt die einzt 
Urt Pandanocarpum oblongum (Prodr. p. 138) um 
Pandanocarpum pyramidatum (Prodr. 209). &ie fin: 
det fih im der Formation des Lonbonthoned ber Juſel 
Sheppey. (H. G. Brosna.) 





*) Ad, Brongniart, Prodrome d'une histoire des vegetans 
fossiles. (Paris 1828.) p. 135 — 138 und 209; — aus dm 
Dictionnairg des sciences naturelles, 1823. LVI, 133 2q. 
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PANDANUS, Diefe Pflanzengattung aud ber ers 

ſten Ordnung der 22, Linne'ſchen Claffe und aus der 
natürlichen Familie ber Pandaneen (f. d. v. Art.), bat 
uerft Rumphius nach dem malatifchen Worte Pangbang 
o genannt und ber jimgere Finn‘ (Suppl. p. 64) cha⸗ 
rafterifit. Synonym find: Kaida Räeede, Athroda- 
etylis Forster, Keura Forskäl, Hydrorrhiza Commer- 
son unb Baquois ber — (aus dem madagaſſiſchen 
Worte Barua gebildet), Char. Dioͤciſche Bluͤthen ohne 
Scheide, Kelh und Gorolfe. Der männliche Bluͤthenkol⸗ 
ben rifpenförmig, dicht bedeckt mit Staubfäden, welche 
zwoeifächerige Antheren tragen; ber weibliche Kolben fus 
gelig = Fnduelförmig »veräftelt, mit auffigenden Fruchtkno⸗ 
ten, welche gefpaltene Narben tragen; die Steinfrüchte 
find kugelig, einfamig, oft mehre zufammengewachfen 
(Roxrburgh, Corom, 1. t. 94— 96, Jacgwin, Fragm. 
t. 13. 14. Ann, du Mus. XVI. t. 17). Die 21 be 
Fannten Arten find ald Bäume und Sträucher in Ara— 
bien, Oftindien, Cochinchina, im füdlichen China, auf den 
Sübſeeinſeln, befonders aber auf den mascarenifchen Ins 
feln und in Madagaskar einheimiſch. Die verbreitetfte 
und am längften befannte Art ift P. odoratissimus Zinn, 
JuU. (I. c. p. 424, Pandanus verus et spurius Rum- 
phius, Herb. amb. IV. p. 139. t. 74. 75, Kaida 
Rheede, Hort. malab. II. p. 1. t. 1—8, Athrodacty- 
lis spinosa Forster, Gen. n, 75, Keura odorifera 
Forskäl, Flor. aeg. arab, p. 172. Khabdi der Araber, 
Naga:Kefar der Hinbus), ein Baum, welcher in Ara— 
bien, Oftindien und auf den dahin gehörigen Infeln, im 
füdlichen China, in Cochinchina und auf den Suͤdfeein⸗ 
fen ſowol angebaut ald wild waͤchſt. Seine büfchelför- 
mige Wurzel ragt zum Theil über die Erbe hervor; ber 
Strunk wirb gegen acht Fuß hoch und wie ein Manns: 
ſchenkel dic; er iſt unbewehrt, drehrund und mit ringförs 
migen Blattnarben bedeckt, oberhalb in gedrehte Aſte ge: 
theilt, welche am ihrer Spike einen Büchel fpiralfürmig 
nach drei Seiten geftellter, Tanzettzpfriemenförmiger, kanal: 
förmiger, am Rande und auf dem Kiele grün = ftacheliger 
Blätter tragen. Der männliche, rifpenförmige, weiße 
Blüthenfolben ift von —— lange dauerndem 
Wohlgeruch, ſodaß er in Arabien und Oſtindien ſeit den 
älteften Zeiten deshalb beliebt if. Schon Strabon er: 
wähnt diefed Baumes unter dem Namen der wohlriechen: 
den Palme im glüdlihen Arabien (etai de xai [dv Su- 
Balov yA) golvızes söndeg. L. XVI. p. 19. p. 435. 
ed. Tzschuch.). Die Blätter find ein angenehmes Fut⸗ 
ter für die Elefanten. Die gelbrothen Früchte follen bes 
fonderd auf den Uterus wirken und gelten daher für ein 
Emmenagogum und Abortivum. Bon andern Arten, 3. 
3. von P, utilis Bory und P, edulis Thowars auf 
Madagaskar und den Maskarenhas find die Früchte ef: 
bar. Die Blätter mehrer Arten werben * Flechtwerk 
und Seilerarbeit benutzt. (A. Sprengel.) 
PANDAREUS. Homer, ohne über Pandareus felbft 
Mäheres zu berichten, erwähnt nur, feine Zöchter wären 
frühzeitig ihrer Ältern beraubt worden, darauf hätten bie 
Götter fich ihrer angenommen, Venus fie mit Honig, Wein 
und Käfe genährt, Juno ihnen vor allen Frauen Schön: 
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beit und Einfiht, Diana Wuchs, Minerva bie Fertigkeit 
in herrlichen Arbeiten verliehen; als aber Venus in den 
Dlymp geſtiegen, um für die Mädchen Vermählung von 
Zeus zu erbitten, wären fie unterbefien von den Harpyen 
oder den ftürmifchen Winden geraubt und den Erinnyen 
zum Dienfte übergeben worden. So Homer (Od. XX, 66 
$q.), wo er bie Namen diefer Mädchen verfchweigt; anders: 
wo aber (XIX, 518 sq.) nennt er wenigftens eine, die bluͤ⸗ 
hende Akdon (Nachtigall), die um ihr Kind Itylos, dem 
Sohn des m. klagt, welches fie einft in Thor: 
beit erfchlagen. den Scholien dagegen zu biefen Stel: 
len wird Panbareus ein Sohn des Merops unb einer 
Beranymphe und Milefier von Geburt, feine drei Toͤch⸗ 
ter, die er mit ber Tochter des Amphidamas, der Har: 

mothoe, zeugte, werben Akbon, Kleothera und Mero 
er Pandareus habe aus dent Tempel des Zeus in 
reta einen von Bulfan bereiteten, lebendigen, goldenen 
Hund entwandt, ihn an das Gebirge Sipylus gebracht 
und an Zantalus zur Verwahrung übergeben; wie Zeus 
dad Entwanbte zurüdgefodert, wäre Pandareus nach 
Athen und von da nach Sicilien geflohen und hier mit ſei⸗ 
ner Frau umgefommen Paufaniad (X, 30), da, wo er 
meldet, daß Polygnotus in ber Leſche zu Delphi die Toͤch⸗ 
ter bed Panbareus gemalt habe, wie de mit Blumen bes 
kraͤnzt Würfel fpielten, nennt nur ihrer zwei, Kamiro und 
Klytie, ihren Vater aber nennt auch er einen Milefier aus 
dem fretifchen Milet. Etwas abweichende Erzählung nad 
des Boios Drnithogonie hat Antoninus Liberaliß (c. 11). 
Mach ihm hätte Gered dem Pandareus die Gabe verliehen, 
fi nie im Eſſen zu übernehmen (val. c. 36). Helladius 
(bei PAot. chrestom, p. 531. a. 21) nennt den Pan⸗ 
dareus einen Dulichier, alfo aus der dgeifchen Infel Du: 
lihia (vgl. Zustath, ad Odyss.). Unter den Alten ba: 
ben mehre die Namen Pandareus und Pandion identifis 
cirt, indem bie nachhomerifchen Dichter der Griechen ftatt 
Pandareus Pandion, ſtatt Addon Profne, ftatt Itylos 
Itys nennen. (H. 
PANDAROS, 1) Sohn des Lykaon, Fürft von Ly⸗ 
fien, ausgezeichneter Bogenſchuͤtze; der Dichter läßt baber bie 
Kunft der Führung des Bogens ihm durch Apollon verliehen 
werben; er führte die Völker von Zeleia und dem Fluffe 
Afepos der Trojanern zu Site, verwundete nach Abfchluß 
bed Bündniffes, von der Minerva angetrieben, ben Me: 
nelaos, woburd das Buͤndniß aufgehoben warb; dann 
traf er mit dem Bogen auch ben Diomedes in die Schul: 
ter, wurde aber von dieſem ‚ unb um bie Leiche 
fämpfte Ancas. (Vergl. I, II, 824 sq. IV, 88 sq. V, 
95 sq. 209 sq.) Die Leiche retteten die Priamiden aus 
der Schlacht und verbrannten fie, die Gebeine wurden nad) 
Lykien gebracht (Dietys Cretens. Il, 4. }. Hygin. f. 112). 
Strabon (XI, 565. XIN, 585) bemerkt, daß Homer bie 
Unterthanen des Pandaros auch Trojaner nenne; in ber 
Ipeifchen Stadt Pinara wurde Pandaros verehrt (Strab. 
XIV, 665 fin.). 2) Ein Trojaner, Sohn des Alkanor 
und Bruder ded Bitias; mit diefem und Aneas ging er 
nach Italien, wurde aber von Turnus erfchlagen ( ER: 
Aen. IX, 672 sq. XI. 196). (A.) 
PANDARUS Megerle von Mühlfeld (Insecta 
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eine aus Blaps geſonderte, von Dejean (Catalogue) 
früher Dendarus genannte Käfergattung, diejenigen Ars 
ten umfafjend, welche fhmale, lange chwielen haben, 
die am Ende wenig erweitert und bei beiben Geſchlech— 
tern faft gleich find; der Thorar ift hinten abgefegt ein: 
gezogen, fodaß er am jeder Seite eine Ede bildet. Es 
ebören hierher Platyrotus excavatus und crenatus 
Vabrieius. (D. Thon.) 

PANDARUS Leach. (Crustacea), Gruftaceengat: 
tung aus der Orbnung der Syphonoſtomen Latreille's, und 
aus der Familie der Caligiden, mit folgenden Kennzei: 
chen: zwei Fühler, vierzehn Füße, von denen bie ſechs 
vorbern einfache Krallen haben, die übrigen am Ende ges 
fpalten find. Latreille verbindet diefe Gattung wieder 
mit Caligus, von welcher fie aber allerdings verſchie⸗ 
den iſt. Ihr Körper iſt eifoͤtmig; oft fehr lang und 
in zwei lange cylindriſche Borften auslaufend, die Kör: 
perichale ift vorn elliptiich, hinten quergeftugt, ber Kör: 
per ift außerdem mit über einander greifenden Schuppen 
befegt, die querftchend und am bintern Rande gezähnelt 
oder ausgerandet find; ber Dinterleib befteht aus blätteris 
gen Ringen, der Schwanz iſt eiförmig, und an ihm figen 

“die gedachten Borften. Die wenigen hierher gehörigen Ar: 
ten leben ald Schmaroger auf Fiſchen. 

Pandarus Carchariae (Leach. Diet. des Science. 
nat. T. XIV, p. 535), lebt auf dem Hai. Ciförmig, 
ſchwarz, die hintern Winkel der Schale und bie Schwanz: 
borften ſchmuzig fhwarzgelb, diefe etwas länger als der 
Körper. (D, Thon.) 

PANDATARIA (auch Pandateria und Ilardarw- 
eia), eine Heine zu Strabon’s Zeit gut bewohnte Infel im 
tyrrhenifchen Meere an ber weftlichen Küfte Italiens, nicht 
fern von Gampanien, welche, fowie bie ihr benachbarte 
ebenfall$ bewohnte Eleine Infel Pontia von ben Grotten 
(orihma ümepueyldn, waroızlag wuyding xal nokure- 
Asig ‚dedeyulva) jwiſchen Zerracina und Phormiaͤ aus ges 
feben werben fonnte (Strab. V, 3, 233, ed. Casanb. 
Dio Cass. LV, 10: Ilavdurzgiav zn» ngösg Kaynarla 
‚ioor). Strabon ſetzt die Entfernung beider Infeln vom 
Feftlande auf 250 Stadien (ov now am’ allnlur dıd- 
yovoaı* rüc „nelpov dE v’ dni a’), was Mannert (9. 
Th. 1, 761) nur auf Pontia bezogen willen will. Das 
Itinerar, marit. (p. 517) fegt die Entfernung ber drei 
Pontiae insulae, und dann noch insbefondere der Inſel 
Pandataria auf 300 Stadien, was Mannert (a. a. D.) 
ald Irrthum betrachtet. Pomponius Mela (ll, 7, 18) 
nennt fie wie Dion (l. c.) Pandateria und ftellt fie zwi⸗ 
fehen die Infeln Pontia und Sinonia. Ptolemäus (III, 
1) nennt fie IIavdarwgia, welche Form ſchon Gellarius 
(orb. ant. IH, 10, Vol. I. p. 762. [Lips. 1731]) als 
Gorruptel bezeichnet hat. Panbdataria heißt fie bei Stra: 
bon, Plinius (MI, 6), Sueton und Tacitus. Diefe Ins 
fel ift befonders ald Verbannungsort fir weibliche Mit: 
glieder des kaiſerlichen Haufed unter Auguftus, Tiberius 
und Nero namhaft geworden. ierher wurde bie Julia, 
Tochter des Auguftus, von der Seribonia verbannt. Als 
das Volt zu Rom den Auguftus fehr angelegentlih er: 
fuchte, feine Zochter aus dem Eril zurüdjurufen, ant: 


324 — 


PANDEMIE 


wortete er, baß fich eher bad Feuer mit dem Waſſer ver: 


einigen, ald daß jene zurücigeführt werben würde, worauf 
dad Volk viel Feuer ın die Ziber warf (Dio Cass. LV. 
c. 13). Allein aud dadurch ließ fih Auguftus nicht be 
wegen, feinen Entſchluß zu ändern; erft fpäter ließ a 
—8 von der genannten Inſel auf das Feſtland nad 
Rhegium bringen (Dio 1. c.), wo fie a. u. 767 (omnis 
spei egena inopia ac tabe longa, Taeit. 1. c.) unte 
des Tiberius Regierung flarb. Auf diefelbe Infel wurde vom 
Ziberius auch die im gerechten Unwillen jugenblich trotzige 
Agrippina, Gattin bed edeln, hoͤchſt wahrfcheinlich auf 
Anftiften des Kaiferd —— Germanicus, vermieten, 
wo fie jedoch bald ihrem Leben durch ſelbſtgewaͤhlten Hun: 
gertod ein Ziel ſetzte (Sueton. Tiber, ec. 53). Hierher 
wurde auch die beflagenswertbe, unmenſchlich mishandelte 
junge Kaiferin Octavia, Tochter bed Claudius und de 
Meſſalina, Gattin des Nero, gebracht, wo noch obendrein 
bie Unglüdliche bald darauf auf graufame Weife ermar: 
det wurde (Tacit, Annal. XIV, 63, 64). Gegenwärtig 
beißt die Infel Vendutene (Mannert, 9. Tb. 1, 761 
nennt fie Wandotina) und gehört zur neapolitan. Inten: 
danza Xerra di Lavoro. (J. H. Krause.) 

Pandekten, f. Corpus Juris. 

Pandekten-Recht, f. Römisches Recht. 

PAN DE MADANZAS, hoͤchſter Gipfel des äftii: 
chen Hügellandes der Infel Cuba, welcher in der Geftalt 
eined Zuderhutes bie Höhe von 1300 Fuß erreicht und 
den Schiffern, welche in den Bahamafanal einlaufen, die 
Richtung gibt, Fischer.) 

PANDEMIE (räs-däpog; obwol fo wenig zardr- 
uia, ald Zmiönuia, tnuörunos und drdnuia auf Kranf: 
beiten von den Alten bezogen wurden, die vielmehr uniere 
heutige Pandemie röoog nurdduog nannten) follte der 
Etymologie nach und vorausgeſetzt, daß man einmal je: 
nen Ausdrud auf Krankheiten beziehen will, eine Kranl: 
—* genannt werden, bie über alle ober doch die mei: 

en Bewohner eined Landes verbreitet if, und in be 
That findet man bei manchen riftftellern, 3. B. im 
Dictionnaire de medecine, (T. XVI. p. 142) den Bt 
art des Worted auf diefe Weife erklärt. Aber in folder 

rt die Pandemie neben die Epidemie und die Endemit 
als ein Drittes flellen zu wollen, erfcheint um fo weni: 
ger angemefjen, als es in der Erfahrung begründet iſt, die 
erftere, wie in dem an tten Werke geicheben, immer 
als eine Enbemie in ihrer größten Ausdehnung zu be: 
trachten. Verbreiten fih nicht 5. B. Typhen, aſiatiſche 
Cholera u. f. w. öfter epidemifch über ganze Länder, obne 
vorher enbemifch gewefen und fpäter pandemiſch (ein blei- 
bendes Eigenthum diefer Länder) geworben zu fein? In 
der That kann eine über ein ganzes Wolf weit verbrei- 
tete Krankheit ebenfo wol aus epibemifchen ald aus ende: 
mifchen Urfachen entfprungen fein und ald Epibemie und 
Endemie berrfchen. Es iſt daher dem wahren Verhaͤlt⸗ 
niffe weit verbreiteter Krankheiten offenbar am angemei: 
fenften, nach dem Beifpiele unferer beiten patbologifchen 
nn 3 B. Friedlaͤnder's Fundam. doctr, pa- 
tho ($. 72) die Worte: Pandemie und pandemifche 
Krankheit nur als allgemeine Bezeichnung für Epidemit 
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und Endemie, epidemiſche und enbemifche Krankheit zu 
benugen, welchem letztern Gegenftande wir oben eigene 
Artifel gewidmet haben, auf welche wir hier verweiſen 
bürfen. (C. L. Klose.) 
PANDEMOS ift ein Beiname ber Aphrobite, welche 

als die Göttin einer niedern Sphäre, der Aphrodite Uras 
nia oder der Himmlifchen entgegengeftellt wurbe; unter 
diefem Namen wurde fie in Megalopoli® (Paus, VII, 
32, 2), in Theben (IX. 16, 3), in Elis, wo ihr von 
Skopas gemachtes Erzbild fie auf einem Bock reitend 
zeigte (Ib. VI, 25, 1), vor allen in Athen verehrt, wo 
ihr Zempel in ber Nähe der Burg war; Theſeus foll 
bier ihren Cult nad) Vereinigung der Bewohner Attika's 
zu einem Staat eingeführt haben (I, 21, 3); dieſe Les 
gende ift gewiß aus bloßer und noch bazu falſcher Erklaͤ⸗ 
rung des Worts Pandemos hervorgegangen, ſowie ich 
auch dem Apollodor nicht beiſtimmen kann, der nach Ans 
führung Harpokration's (s. v.) in ber Schrift über die 
Götter den Namen davon ableitete, weil auf bem alten 
Markte, wo bdiefer Tempel ſtand, urfprünglich die attis 
ſchen Wolköverfammlungen gehalten wurden; Nikander 
aus Kolophon dagegen bei demfelben Lerifographen und 
bei Athen. (XI, 569 d.) erzählte im dritten Buche feis 
ner Schrift über Kolophon, daß Solon ein öffentliches 
Hurenbaus angelegt und vom Ertrage deffelben den Tem: 
pel errichtet habe. Öfters gedenken Philofophen, wie Plato 
(Conviv. 180, e.) und Zenophon, auch Lucian (De- 
mosth, encom, 13) dieſes Beinamend der Göttin. Die 
Pandemos Aphrodite hatte ihr beſonderes Felt, befien 
der Komiker Menander in dem Stüde: der Schmeichler, 
bei Athen. (XIV, 659, d.) gebenft; ihr wurbe eine weiße 
Biege, geopfert (Eucian Hetären » Gefpräche. VII. T. 8. 
p- 224. Bip.). Ein Schwur bei dem Namen biefer Göt: 
tin mgög IIardnjuov, vr rhv ITavdnuor, findet ſich bei Lu: 
cian (Pseudolog. 11. T. 8. p. 67. Bip. und Philo- 
pseud, 25. T. 7. p. 246). Immähnt wird fie auch bei 
Alciph. IU, 64. (H.) 
PANDEMOS Hübner (Insecta). Schmetterlings⸗ 
gattung, aus Papilio Lin. —— Arten begreifend, 
welche die Flügel auf beiden Seiten faſt zeichenlos (ohne 
Zeichnung) haben. Hierher Pap. Placidia, Stoll 28, 4, 
4. Libericus Fabrieius, Cramer Uitlaend Caggllen, 
t. 210. G. H. Arcas, ib. 179. 2. P. ib, 
117. F. G. Boisbuval *— gen. des Lepidopte- 
res 1.) ftellt Liberius au Pieris, indeſſen Arcas bei 
Papilio geblieben. (D. Thon.) 
PANDEREN, PANDERN, PANNERKEN, nie: 
derländifches Dorf mit 600 Einwohnern, ift merkwürdig 
durch den Anfang des Ganald (von Einigen ber pander: 
fche Bufen genannt) durch welchen dad Waſſer des Rheins 
gene und ſich von ber al ſcheidet, jowie durch ben 
bergang der Franzofen im I. 1795. ( Fischer.) 
PANDEREN (Egbert van), Kupferftecher, geb. in 
Harlem gegen 1606. Bon feinem Leben ift wenig bes 
fannt, nur daß er zu Antwerpen arbeitete, wo er theil& 
nach anderen Meiftern, theild nach eiguer Gompofition in Ku⸗ 
pferflich lieferte. Beſonders arbeitete er mit dem Grabftis 
chel, und fcheint ſich hier den Heinrich Golgius zum Mufter 
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5* zu haben, obwol in Panderen's Arbeiten die Frei⸗ 
eit jenes Meiſters fehlt, die darin als Lehre fuͤr alle 
Kupferſtecher gelten kann, und die Lagen an den Figuren 
mehr kurz gerundet erſcheinen, auch die Übergänge nad) 
ben zärtern Zönen des Lichts nicht fo gefühlt find. Die 
—— in den Verhaͤltniſſen feiner Figuren iſt etwas 
an 


g. 

Er ſtach nad Cambiaſi, de Jode, van Veen, Ru: 
bend und Tempefta; ausgezeichnet find Morig von Naſſau 
zu Pferde und eine Folge von verſchiedenen Pferberacen, 
30 Blatt, die zum Theil nach Zempefta gearbeitet find. 
Auch arbeitete er mehre Platten zu dem großen merkwürs 
digen Werke der Fechtfunft von Thibault, welches in Ants 
werpen 1628 publicirt wurde. Was eine ihm zugefchrie: 
bene Folge von vier Blatt, die Gefchichte des kranken 
Menſchen und Chriftus ald Arzt deffelben darftellend, be: 
trifft, fo ift diefe Folge vielmehr nach feiner Zeichnung 
von Galle geſtochen, wenigftens find Abdrüde vorhanden, 
welche bezeichnet find: v. Panderen inv. Galle sc. 

(Frenzel.) 

PANDERLA, Stadt in Hinboftan in Madura, 
30 engl. Meilen norbnorböftli von Goilpetta. (H.) 

- Panderscher Busen, f. Panderen, 

PANDIA, Name eines attifhen Feftes, was theils 
in einer Infchrift (C. I. Gr. nr, 82) erwähnt wird, in 
welcher Urkunde des Gaued Plotheia für Begehung dies 
ſes Feſtes eine gewiſſe, leider nicht mehr lesbare, Summe 
aus dem Gemeindevermögen des Gaues ausgeſetzt ift, theils 
in einem Geſetze bei Demofthenes gegen Midias (517. $. 
8) und in ber vom Redner dazu (d. 9) gegebenen Er: 
läuterung vorfommt, auf welche letztere ſich alle Gloffen 
der Lexikographen beziehen. Sehen wir num, daß zwar 
Polur (1, 37) die Pandia gradezu ald Feſt bed Zeus 
bezeichnet, andere Grammatifer aber, wie bad Etymologie 
cum Magnum, Photiud und etwas weniger vollftändig 
ber Scholiaft zu Demofthenes und dad Mhetorifche Wörs 
terbuch (292, 10) darüber ſchwanken, ob es von Zeus 
oder von Pandion ober von ber Panbia, welches eine 
andere Form der Selene oder ber Mondgöttin wäre, ges 
nannt worden fei, daß endlich Harpokration, deſſen Gloffe 
fi auch Suidas angeeignet hat, nur fagt, ed wäre ein 
gewiffes (doprn rı5), nad) den (großen) Dionyfien bes 
gangenes Felt, was ſich aus bloßer Betrachtung ber Des 
mofthenifchen Stelle ergeben mußte, fo geht baraus her: 
vor, daß 1) diefe Grammatiker felbjt die Bedeutung befs 
felben nicht gekannt haben; 2) daß es jedenfalls ein Eleis 
nered, untergeorbneted Feft geweſen fein müfje; dies allein 
beweift aber auch die Unrichtigfeit der Vermuthung Tay⸗ 
lor's, welcher im Gommentar zur angeführten Stelle der 
Midiana die Meinung aͤußerte, Pandia und Diafia wäs 
ren ein und baffelbe Feſt; denn dieſes, wiffen wir, war 
des Zeus Meilichios Ne Feft in Athen, 7 Lıög ue- 
yloın &oprn (Thuc. I, 126); ein ſolches hätte fein leid: 
licher Kenner des attifhen Alterthums ein „gewiſſes“ 
Feft nennen können; dazu kommt, daß die Diafia (nad) 
Schol. Ar. Nub. 407) ven 23. Anthejterion gefeiert wur: . 
den, die Pandia aber den 14. Elaphebolion. Sind wir 
demnach über die Bedeutung des Fefles nur auf Vermu⸗ 
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thungen hingewiefen, fo duͤrfte bie, daß ed der Panbia 
oder Selene geheiligt war, der Wahrheit am naͤchſten 
fommen, und mochte damit in Verbindung ftehen, daß 
der Fefltag mit dem Vollmonde zufammenfiel ober ihm 
unmittelbar voranging. (Meier.) 
ANDICULARIS nannten die Mömer den Tag, 
an dem allen Göttern gemeinfchaftlih geopfert wurde. 
(Fest. s. v.) H.) 
PANDIK, türfifche ftarf bevölferte Stadt in der 
Nähe ded Mar di Marmora und in der Provinz Nato: 
lien —— legen. (Fischer. 
ANDINO,. 1) ein großer und zwar ber 7. Dis 
firict der Delegation Lodi e Crema des lombarbifchen Koͤ⸗ 
nigreichs, der einen Theil der großen lombarbifchen Ebene 
umfaßt, im Norden an bie Delegationen Mailand und 
Bergamo grenzt und an den übrigen Punkten von ben 
Diftricten Erema, Lodi und Zelo buon Perfico umfaßt 
und von der Adda bemäffert wirb und 15 Gemeinbebörs 
fer enthält, worunter Rivolta einen Gemeinderath hat, 
und außerdem Vailate, Spino und Agnadello die bedeu— 
tendften find. 2) Ein großes Gemeindeborf und Haupt: 
ort bed Diſtrictes, im der Fläche zwifchen bemäfferten 
Wiefen und Baumpflanzungen, an ber von Lodi nach 
Treviglio und Garavaggio führenden Strafe gelegen, fie: 
ben Miglien von Lodi norbnordoftwärts entfernt, mit ei» 
ner eigenen Fatholifchen Pfarre, die zum Bisthume Erema 
gehört, einer der heil. Margaretha geweihten Pfarr: und 
einer Aushilfskirche, einer Genbarmeriebrigabe, einer 
Fiera, einem Monatömarkte und vier Reisftampfen. Pan: 
Dino ift der Sitz eines k. k. Diſtricts-Commiſſariats und 
der Hauptort eined Schulinfpectorates. Den Werbbezirk 
hat dad Linien:Infanterieregiment Nr. 23, 
(@. F. Schreiner.) 
PANDION. Der Pragmatismus ber alerandrini> 
ſchen Gelehrten, welcher die ganz dem Sagengebiete an⸗ 
ehödrige Gefchichte der attifchen Könige zur Ausfüllung 
Ihres chronologiſchen Netzes benußte und in biefer Ab: 
fiht einen erften und zweiten Gecrops unterfchied, hat 
auch ebenfo zwei verfchiedene Könige ded Namens Pans 
dion aufgeftellt, wovon der eine ald ber fünfte, der ans 
dere als der achte attifche König von Cecrops an gerech⸗ 
net bezeichnet wird. * alle dieſe Koͤnigsnamen vor 
Theſeus nicht beſtimmten Individuen angehört haben kön: 
nen, daß fie blos Perfonificationen von Ideen und na= 
mentlih von religiöfen Ideen und Eultverhälmniffen, auch 
von Bevölkerungsverfchiebenheiten und Lokalen fein muͤſ⸗ 
fen, darüber kann kaum noch ein Zweifel berrfchen; bie 
lange Regierungsdauer, bie jedem einzelnen biefer Könige 
eingeräumt wird, macht diefe Königstafel ebenfo um le 
lich, als di efityonifche und ähnliche; doch ift es nicht un⸗ 
interefjant, die Sagen, welche ſich auf diefe Könige be— 
jieben, auch in ihrer Überarbeitung durch die Pragmati: 
u betrachten. A) Pandion I. wird als fünfter Kö- 
nig $ ald Sohn und Nachfolger des Erichthonius ?), der 
ihn mit der Pafithea gezeugt habe, genannt; unter fei- 





1) Enseb.: Avatar PAaol.evoev meuntös Havdiov. Hie- 
ronym.: Atheniensibus regnavit quintus Pandion, 2) Apol- 
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ner —— follen ?) Demeter und Dionyſos nach At⸗ 
tifa gefommen fein, jene nach Eleufis zu Keleos, dieſer 
u Sfarios; er beirathete feiner Mutter Schwefter, die 
eurippe, und zeugte mit ihr zwei Töchter, Profne und 
Dhilomele (daher die Pandioniſche Schwalbe genannt von 
Hesiod. #gy, 566), und zwei Soͤhne, Erechtheus und Bus 
tes; bei einem mit Labdakos, dem Koͤnige von Theben, 
über die Grenzen des Landes ausgebrochenen Ariege rief 
er den Tereus, Eohn bed Ares, aus Thrakien zu Hilfe, 
und da er mit feiner Hilfe den Krieg glüdfich geführt, 
gab er ihm feine Tochter Prokne zur Sea, mit der die⸗ 
einen Sohn, Itys, zeugte; Über die traurigen Schid'= 
fale der Profne und Philomele verweifen wir auf die fie 
betreffenden Specinlartifel. Nach dem Tode bed Pandion 
folgte ihm Erechtheus in der Regierung, Butes, der my⸗ 
thiſche Ahnherr des Eteo: Butadengefchlechtd, erhielt das 
Driefterthbum der Minerva und des Erichthonifchen Pofei: 
don. So Apollodor; bie Verheirathung der Profne mit 
Zereus und beffen dadurch bewirkte Verfchwägerung mit 
Athen wirb aber noch von vielen andern *) Schriftftellern 
und Dichtern feit TAuc. H, 29 erwähnt, aus dem ſich 
auch ſchon ergibt, daß Tereus nicht aus dem nachherigen 
Thrakien, fondern aus bem bamald von Thrakiern bes 
wohnten phofifchen Daulis gekommen fei, während nad) 
Paufanias die megarifche Sage ihn in Megarid herrfchen 
läßt. Der Schmerz über das traurige Ende ber Töchter 
tödtete den Pandion ); feinen Tod fesen die griechifchen 
Ehronographen ®) in fein 40, Regierungsjahr. Er wurde 
Landeöheros der Athener, nach ihm einer ber zehn kliſthe—⸗ 
neifhen Stämme —— wie Athen") die Stadt 
des Pandion (Mardiorog &orv), die Athener das Volk 
bed Pandion heißen”). B) Pandion I., Sohn des Ge: 
crops und der Metiaduſa, einer Tochter des Metioniden 
Eupalamos “), der achte König Athens, dem bie Chrono: 
logen eine 2öjährige Regierung zufcreiben, wurde von 
den Metioniden aus Athen verjagt, ging nah Megara, 
irathete die Tochter des Königs Pylas, Pelia oder Py— 
ia, erhielt von feinem Schwiegervater, der fih nach dem 


Tod. III, 14, 6: "Eorydorios — Taoı9lav Nrida viugpn» Iyn- 
user, BE ns eig Hardiow Byron. 

3) Apollod. $. 7. Euseb, Marian, Scot., ber im 33. Regie: 
rungejahre des Pandion die Regierung bes Kcleus und bie Ankunft 
bes Zriptolemus erwähnt, 4) Pseudo- Demosth, epitaph. 1397. 
fin, @vid, Met, VI, 421. Paus, I, 41, 78. Comon, narr, 31. 
Bergl. bie andern von Meurs, de regn, Athen, II, 4 sq. ange: 

? , 5) Ovid, Met. VI, 675 »q. 6) Euseb, Adıwalor 
tBaot)euner sreusıog ITerdior Frn veonapixorıe, und ebenfo 
Spnrellus (p. 298, Dind,), Hleronymus ⁊c. 7) Harpocrat,, 
Suid. a. v. HTardıoris — zintsioe And Mardiovos 100 'Eat- 
x9ovfov. 8) Drakel bei Demosth. c. Mid, 531. Ovid, Metam, 
XV, 480 Pandioniae Athense, (Claudian, Pr . 1, 19 ar 
ces Pandioniae, 9) Zmeret. VI, 11, 41 Pandionis populus, 
10) Apollod, II, 15, 5: Kexpoy — yruag Mnuadovger ıhr 
Eiraigpov eide drfevonoe Mardtove, Paus, I, 5, 8: ar 
div EBaalieuaer 6 Tor "Epıy9orlov zal 6 Kixponos 105 dev- 
zegov,. Damit flimmt Tzetz, Chil, I, P 
nennen Euſebius und Syncellus (p. 304, Dind.) ihn einem Sohn 
bes Erechtheus. Anralur PBaulkevoer Gydoos Hardiuw ’Eve- 
ws Ern xf, Hieronym.: Atheniensibus regnavit octavus Pan- 

on alter annos viginti quinque, 
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Peloponnes begab, die —— uͤber Megara und zeugte 
mit der Pelia vier Söhne: Ageus, Pallas, Niſos und 
Lykos, doch wirb Ageus von Einigen ein Sohn des Sky: 
riod genannt, und Panbion babe ihn nur untergefchoben. 
Nach dem Tode des Pandion feien die Söhne gegen Athen 
gezogen und hätten fich zu viert in die Herrſchaft gebeih, fo 
doch, daß Ageus das Dauptregiment erhielt. Dies ift bie 
Erzählung des Apollodor ''). Nach Paufanias '*) hatte Pan: 
dion fhon in Athen die Söhne mit ber Zochter des Pylas 
gezeugt, und die Söhne wären mit ihm, ald er der atti— 
ſchen Herrichaft verluftig ging, nad Megara geflohen. Da 
foll er an einer Krankheit geftorben und im megarifchen 
Gebiete fein Grabmal auf einem ber Athene Athyia ges 
weihten Felfen fein; die Söhne aber feien nad) Attifa zus 
rüdgefehrt, hätten die Metioniden verjagt und Ageus als 
der Ältefte unter ihnen die Herrfchaft über die Athener 
erlangt. In der Stadt Megara war ein Heiligthum bes 
Pandion und ihm wurden von den Megarern mancherlei 
Ehren bewiefen '). Die Zheilung des ganyen, Megaris mit 
umfchließenden, Landes unter (ee vier bne, Ügeus, Ly⸗ 
kos, Pallas und Nifos, wird häufig erwähnt ‘*), doch gab 
es, wie auch Apollodor andeutet, eine Sage, wonach Ageus 
eigentlich gar nicht mit den Erechthiden verwandt, ſondern 
blos Adoptivfohn des Pandion war '*). Öneus '*) dagegen, 
einer ber attiihen Stammberren, wird alö vösog oder un: 
ebelicher vereinzelt, auch noch Gecrops ald Sohn des Pans 
dion ) genannt. Bei den meiſten Schriftitellern aber 
werben jene vier zuerfi genannten vorzugsweiſe ald Pans 
bioniden bezeichnet, die auch ums Regiment mit einander 
firitten, in Folge diefed Streited verließ Lykos von Ägeus 
vertrieben Athen und ging in bad nad ihm genannte Ly⸗ 
kien '*), deffen Bewohner früher Termilae hießen, aufge: 
nommen wurde er dafelbft von Sarpedon; in Athen warb 
nach ihm das Lykeion benannt; auch nach dem mefjenis 
fhen Arne fol Lykos gekommen und ber Träger der 
Myſterien der großen Göttinnen geworben fein. U) Ne 
ben dieſen wirb uns in ber Gage noch genannt: 1) Ein 
Pandion, einer der 50 Söhne des Ägyptos, der eine ber 
50 Zöchter bed Danaos Kallidife zur Frau erhielt '”). 
2) Pandion, Sohn des Phineus und der Kleopatra ”), 
den fein Water blendete. 3) Pandion Sohn des Jupi⸗ 
ter und ber Luna“).' D) Dann wird uns auchTein ins 
difher König Pandion (f. Panda), nach dem die indi⸗ 
Ihe Landſchaft diesfeit ded Ganges „die Pandionifche” 
beißt, und endlich ein Berg diefes Namens in Karien F 

nannt. (H.) 

Pandion Boologir), f. Falco. 
Pandioniden, ſ. Pandion. 


11) 1, ce. 12) Paus. I, 5, 8. Das Grab des Panbion in 
Megaris ermähnt er auch I, 39, 4 und 41, 6, was er auch als 
Beweis dafür beibringt, daß Megaris einftmals zu Utika gehört, 
der König Pylas die Landſchaft an Panbion hinterlaffen habe. 
13) Paus. I, 41, 6. 14) Strab, 1X, 392, Herncl, Pontic, 
fr, 15) Plutarch, Thes, c. 13, Schel, . 494, 16) 
Paus, 1, 5, 2. 17) 1d, IX, 33, 1: Afxgonoe rou Hawdlovög 
toıy heov. 18) Herodat. I, 173. Strab. X, 573. XIV. 
667. Paus, I, 19, 3. 19) *— 1,1,5.8.9. 20) 
id, IL, 15, 3. 21) Hygin. fab, praef. 
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IIavdiovog ywpa), ſ. Panda, 
tabt in Hindoſtau, 22 engl. er 
(4.) 


Pandionis regi 
PANDIPOU 
fübl. von Fyzabad. . 
Pandolf, f. Pandulph. 
PANDOLY, Stadt in —— in Baglana, 
25 engl. Meil. norbweitlih von Junare. (H.) 
PANDONSER, Stabt in Dowlatabad, 20 engl. 
Meil. öftlih von Poornadar. a) 
PANDONULF, ein longobarbifcher Eigenname, ift 
faft derfelbe mit Pandulf, wird aber doch ald von dem⸗ 
felben verfchieden —— Die Germanen liebten ge: 
wife fih aͤhnlich Elingende, in ihren Gefchlechtern wies 
berfehrende Namen; fo find die Namen des longobarbis 
ſchen Gefchlehts, welches wir im 9. Jahrh. ald Grafen 
und Gaftalden von Gapua finden, Lando, Landulf und 
Landonulf, und Pando, Pandulf und Panbonulf. Hier 
werbe von und betrachtet: 
Pandonulf, Graf von Gapua '), war ber zweite 
Sohn ded Grafen Pando Marpahis (Marfchalks), hatte 
u jüngern Brüdern Landulf, der fi zum Meifter von 
aferta machte, und Landonulf, den nachmaligen Bifchof 
von Gapua ’), wohnte im I. 862 der Schlacht bei, in 
welcher fein Water fiel, warb felbft fchwer verwundet, 
und enttam faum mit dem Leben. Nach feines Waters 
Tode ſetzte ihn anftatt deffen fein Vaterbruder Landulf 
als Grafen nach Capua. Er hatte bei ſich Daufer’n, eie 
nen Berwandten Majo's. Biſchof Lanbulf fürdhtete 
Daufer'd Ränfe, und ermahnte Pandonulfen, daß er Dau⸗ 
fer'n Unterflügung geben und ihm anderswo einen Wohn: 
fig anmeifen follte, Panbonulf wollte ſich feined Vaters⸗ 
bruberd Ermahnungen nicht fügen und die drei Brüder, 
Pandonulf, Landulf und Landonulf, zogen mit Daufer 
aus der Stabt und bemächtigten fi des Schloffes Pos 
lenza. Pandonulf febte fih in Seffa, Landulf in Ga: 
ferta, und Landonulf in Cajazzo feft, welches ihr Water 
faft gänzlich Grunde geriet hatte, und begannen 
alles in der Umgegend zu berauben. Sie brachte Bis 
ſchof Landulf dur Lift in Nachtheil; zugleich täufchte ex 
auch die Fürften Guaifer und Adelgis, fowie auch feine 
Neffen, die Söhne Lando's des tern, und ließ bie Ges 
biete feiner Brüder pl und verbrennen. Als Gas 
pua's Ruin täglich wuchs, ermahnte er die Söhne Pan⸗ 
do's, Pandonulf, Landulf und Landonulf, mit den Söhs 
nen Lando's ein Bündniß zu fchließen, und beide Theile 
ihren Sit in Gapua aufzufchlagen. Sie hielten eine Zu: 
ſammenkunft, ſchloſſen eidlih ein Bundniß, und gingen 
nah Gapua. Aber Bifchof Landulf binterging fie, trennte 
fie duch Raͤnke und machte fie auf diefe Weiſe meineis 
big. Deshalb fandte Pandonulf Briefe an den Kaifer 


1) f. Stemma postremorum eomitum Capune ex Erchem- 
berto bri Muratori, Scriptt. Rer, Ital. T. I. P. I. Zwiſchen 
©. 232 — 238 vergl. Gefchlechtöregifter der Grafen von Gapua bei 
Joh. Er. le Bret, Fortfegung der allgemeinen Welthiftorie durch 
eine Gefellfhaft von Gelehrten in Teutſchland und England ausge: 
fertigt. 40. Ib. Halle 1778. ©. 426. 2) Ercdembert 
biefes kurz fo aus: Ut neuter eorum triticum prius recolligeret 
in urbibus suis, quam ab Apostolica auctoritate anathema mit- 
teretur super eos, 
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Ludwig D., und bat ihn nad Italien zu kommen. Er 
felbft ging nicht eher nach Capua, ald bis ber Kaifer er: 
ſchien. kam im J. 866 in das Gebiet von Bene: 
vent durch Sora, und begab ſich in das Ktofter des heil. 
Benebict von Gafino. Bierber begaben fich die Abges 
orbneten aus den Städten, und unter ihnen auch der 


Biſchof Landulf und feine Neffen auf der andern Seite. . 


Landulf griff hier zu feiner gewohnten Lift. Die Capua— 
ner, welche er dem Kaifer vorgeftellt, nöthigte er zu flie: 
ben, und blieb allein felbft bei dem Kaifer, um gleichfam 
enügend zu beweifen, daß er nichts bei ihm Straf: 

ae gethan. Der Kaifer fhägte aber bamals Lanbulfen 
noch gering, belagerte und eroberte Gapua und untergab 
die Bürger verfchiedenen Richtern. Gegen den Ausgang 
des Sahres 871 nahm der Kaifer Landulfen an feinen 
Hof. Landulf gab flr fi zu Geifeln bie Söhne Lan: 
do's, Lando'n und Landulfen, feine Verwandten, und ließ 
fie in Ravenna im Eril zurüd, Als der Kaifer im J. 
874 geftorben, wurden Gaifer's (Waifer's) Söhne und 
Lando’3 Söhne frei. Sie fehrten in ihre Heimath zu: 
rüd und fanden bier Pando’s Söhne außerhalb der Stadt 
Gapua, nämlich vertrieben, und verbanden fich mit ih: 
nen. Landulfen fchmerzte ihr Buͤndniß ſehr. Er rief 
den Fürften Gaifer zum Beiftande herbei. Er erfchien 
ungefäumt und zwang bie Söhne Pando's und die Söhne 
Lando’s in den Dienft des Bifchofs Landulf zu treten. 
Diefer ftarb im 9. 879. Da verfammelten ſich feine 
Neffen und theilten unter Eidſchwur die Grafſchaft Ga: 
pua zu gleichen Theilen. Pandonulf erhielt Trano und 
Gaferta, Lando Beralais ober Altcapua und Sueffa, Ga: 
linium und Gajazzo. Atenulf begann ſich eine Burg in 
Galvo zu bauen. Den jungen Landulf, den Sohn Lanz 
do's, wählte ein Theil durch Eidfchwur, der andere nur 
durch Einwilligung zum Bifchofe von Capua. Aber wex 
gen ber Trägheit feines Vaters, mit der er auch behaftet 
war, warb er nicht fogleich eingeweiht. Der Eid unter 
den Blutöfreunden dauerte nicht lange, kaum vom 12, 
März bis 9. Mai 879. Die Habgierdbe der Söhne Pan: 
do's war zu gewaltig. Sie fingen durch Lift ihre Bet: 
tern Antenulf und Landonulf, die Söhne des Altern Lanz: 
donulf, thaten fie in Haft, nachdem fie ihnen das Schloß 
von Gajazzo entriffen hatten, das fie ihnen bei ber Theis 
lung das Loos, durch Eidſchwuͤre zugefagt hatten. 
Daher vereinigten ſich Landenulf's Söhne mit Lando's 
Söhnen und wandten fih an den Fürften Gaifer (Wai⸗ 
fer) von Salerno, ber fie auch eine Zeit lang ſchuͤtzte. 
Auch Pandonulf fhidte an Gaifer mehrmald Gefandte 
mit Briefen, fand aber feinen Eingang, und Gaifer fuhr 
fort Landenulf's Söhne und Lando’s Söhne zu begünſti⸗ 
en. Da Panbonulf fih fo verlaffen fab, lub er ben 

ürften Gaiberis von Benevent und den griechiichen Statt: 

balter Gregorius, der damals in Nola mit dem Gaifer 
(Waifer) in Unterhandlung ſtand, durch Gefandte ein, und 
verſprach ihnen, daß ſowie einer von ihnen kaͤme und 
ihm Beiftand leiftete, er fein Unterthan fein follte. Beide 
zögerten nicht, kamen von verfchiebenen Seiten über Ga: 
Ioe und Sikopolis herbei, und lagerten fich auf ber 
fifeite der Stabt Capua. Indeſſen weigerte fih Pan: 
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bonulf, ſich dem Gaideris, wie er verfprochen hatte, zu 
unterwerfen, denn Lando, ein Sohn Landonulf's, ein 
Schwager bed Fürften Gaideris, widerſetzte ſich der Ver— 
bindung des Gaideris mit Pandonulf auf das Außerfte. 
Da fih Pandonulf fo nicht dem Gaideris unterwerfen 


"wollte, wandten fich von ihm der griechiſche Statthalter, 


der Bajulus Gregor und ber Fürft Gaiberis ab. Als— 
bald gingen einige durch die Stabt Capua, andere auf 
Kähnen über den Fluß zu der andern Partei über, und 
verbanden fih mit Guaifer (Waifer), und nachdem fie die 
Brüder Landonulf und Antenulf angenommen, und ſich 
mit ihnen verbunden hatten, wollten fie Pandonulfen dem 
Fürften Gaifer unterwerfen, vermochten es aber nicht. 
Er wollte nämlich feine Vettern nicht in die Stadt Ga: 
va aufnehmen unb warb deshalb von Gaifer (Guaifer, 

aifer) verfchmäht. Als Gregor umd die andern Pan: 
bonulf’3 Winfelzüge erkannten, Eehrten fie zuruͤck, bis auf 
Waifer, ber in der Stadt Gapua blieb. Faft alle vor: 
nehme Gapuaner und. alles Wolf mit Weib und Kind 
und Hausgeräthe gingen aus ber Stadt, und ein Theil 
von ihnen bing den Söhnen Lando's, der andere ben 
Söhnen Landonulf’3 an, und großer Streit warb ımter 
ihnen und die häßlichfte Verwuͤſung. Waifer faß feind⸗ 
lich bei der Mauer der Stadt und belagerte fie; jenfeit des 
Fluſſes ftellte er Lando'n mit den Franken des Grafen 
Lambert auf. Das Jahr darauf (880) fam Waifer mit 
ben Amalfitanern zur Zeit der Ernte wieber und ſchloß 
bie Stadt ringsum ein. Friede warb fo zwiſchen den 
Brüdern und Vettern gemacht und befchworen, und ents 
bielt biefes: Keiner follte dad Getreide von Adern eber 
in bie Feflungen fchaffen, bevor nicht vom Papfte ber 
Bannfluch gegen die erwirft worden, weldye den Vertrag 
nicht halten, und das ganze Getreide nehmen würben ); 
zweitens, baß feiner berfelben gegen die, die nach Capua 
bineingingen, fich erheben folle. Nach Schließung des 
Friedens zog MWaifer heim. Sogleich vergaß Pandonulf 
feines Eides und warb meineibig, denn er kam feinem 
Berfprechen, Gefandte nah Rom zu ſchicken, keineswegs 
nah, und nahm alles Getreide an ſich. Man glaubte 
die göttliche Rache wegen jened Meineided barin zu er: 
fennen, daß alsbald der Blitz in Gapua einſchlug, und 
die Flamme faft die Hälfte der Stadt verzebrte. Zu je: 
ner Zeit fand der Bifhof Athanafius von Neapel diefer 
Feſtung al& Magister militum vor. Er batte feinen 
eignen Bruber verbannt, mit den Sarazenen Frieden ge: 
macht, fie zuerft zwiſchen den Seehafen und die Stadt: 
mauer gefegt, und bad ganze Beneventer:, zugleich das 
Nömerland und einen Theil ded fpoleter Gebietes ver: 
beert, und fi namentlich als Bifchof einen verhaften 
Namen gemacht, daß dabei auch die Klöfter und Kirchen 
jener Gebiete geplündert worden waren. Mit einem fol 
hen Manne verband fih Panbonulf, erhielt von ihm 
Unterftüsung und begann nun feine Vettern härter zu 





8) Le Bret (a. a. D. ©. 420) bemerkt hierzu: Dean ſehe 
beutlich, daß Pandonulf fih einen gewiffen Vorzug beimaf, den 
ihm die andern Gaftalden oder apanagirten Herren nicht einrius 
men wollten, . 
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verfolgen. - Zuerft nahm er bier und ba ihre Arbeiten 
hinweg, 309 dann mit Neapolitanern, Gaetanern und 
Sarazenen vereint gegen die Burg Pilano, und beftürmte 
fie, mußte aber kr zwei Zagen ohne Erfolg abziehen. 
Das nächte Fahr (881) machte er eine allgemeine Be: 
wegung, lagerte fi mit den Seinen, mit den Neapolis 
tanern und mit den Garazenen über dem Gollofaum, 
wo bie Söhne Lando's weilten, nahm jebocd zuvor denen, 
welche fi in Thermaͤ bei der Arena niebergelaffen, ihr 
Geld, und ſchickte ſie nach Capua zuruͤck. Den im Am: 
phitheatro belagerten Söhnen Lando's bewilligte er Fries 
den, indem er von ihnen Luburien *) eiblich abgetreten er: 
bielt. Hierauf flürzte er unverfehens auf das Schloß 
Pilano und nahm es durch Trug ein, indem es die, welche 
fih darin befanden, überlieferten. Hierbei wurbe auch 
ber gefangen, befjen Geſchichtswerk für Pandonulf's Ges 
fhichte die Hauptquelle ift, nämlich Erchempert. Er warb 
bierbei aller feiner Habe, die er fih von Jugend auf er: 
worben, beraubt und zu Fuße vor ben Häuptern ber 
Roffe den 23. Auguft 881 nach Gapua ins Eril gebracht. 
Erchempert mußte fo von der Gefchichte ber Grafichaft 
Gapua in jener Zeit gut unterrichtet fein. Aber freilich 
das harte Schidfal, das er durch Pandonulf erlitt, fonnte 
ihn nicht für diefen günftig flimmen. Nach der Einnah- 


me Pilano’s zog Pandonulf, umgeben von der Heerfchar, 


der Neapolitaner raſch nach Galvo, erbaute hier eine Be: 
feftigung, und faß bier, Aber Pandonulf's Söhne leifte: 
ten mit den Ihrigen tapfern Widerftand und Pandonulf 
mußte bald abziehen. Galvo fpielte eine wichtige Rolle 
in jener Zeit. Es war mitten im Getümmel der Waffen 
erbaut worden. Wegen Galvo’s5 war Antenulf von Pans 
donulf gefangen worden. Aber fein Bruber Lando hatte 
alsbald die größte Thätigkeit bei Erbauung dieſes Schlof: 
ſes gezeigt. Der Theil der Edeln fand dabei zur Schlacht 
bereit, während ber Theil des Volkes die Mauern er: 
baute, und ſo warb eö vollendet. Nach zwei Jahren 
(881) brannte es ab, aber Lando ftellte eö wieder ber, 
und forgte fo für die Bürger durch Hütten und Lebens: 
mittel, daß es jest ein für Pandonulf uneinnehmbares 
Bollwerd war. Am Anfange deö Streites, ald Panbo: 
nulf feine Vettern fchredlich verfolgte, trieb er ben zum 
Biſchofe von Gapua erwählten Landulf, den Sohn Lan— 
do’8, dem er felbft ben bifchöflichen Sit des heil. Stepha: 
nus durch Eidſchwur übergeben hatte, aus dem Clau- 
strum Episcopii heraus, und wies ihm einen niebrigen 
Drt, nämlich die Cella Ministeriorum, ald Wohnfig an. 
Er felbft ließ ſich den bifchöflichen Palaft ald Wohnge: 
bäude einräumen. Da ging ber zum Bifchofe erwählte 
Landulf, aus Furt vor den Raͤnken Pandonulf’s, aus 
ber Hauptſtadt Capua, und eilte zu dem eigentlichen bis 
fchöflichen Sitze des erften Blutzeugen, nämlich zu der 
Kirche des heil. Stephanus, um bier ein ruhiges Leben zu 
führen. Seinen Bruder Randonulf ließ Pandonulf zum 
Kleriter machen, obfhon er beweibt war, und fchidte 
ihn zum Papft Johann nad Rom, und verlangte, daß 
er ihm zum Bifchofe machen möchte, und fand aud Ge: 

4) Nämlich den Theil, ber zur Graffhaft Capua gehörte. 

%. Cacytl.d. Wu. 8, Dritte Section, ; 





329 


PANDONULF 


bör. Boll Eifer eilten der Abt Bertbar von Monte Ga- 
fino und der Bifhof von Teano nah Nom, und baten 
den Papft, etwas fo Böfes, welches der Ruin des Lan: 
des fei, nicht zu thun. Aber des Papſtes Wille fiegte, 
und er ordinirte Landonulfen zum Biſchofe. Der Papft 
that diefes darum, weil Pandonulf fih ihm zuvor unter: 
worfen hatte, und nnter des Papſtes Namen alle Urkun: 
ben ausfertigen und aud ben Namen deö Papftes auf 
feine Münzen fegen lief. Go nad) dem gleichzeitigen 
Erchempert, der zu Galve und Gapua fi aufhielt und 
biefes wiſſen mußte. Daß man noch feine folhe Muͤn— 
zen entdeckt hat, kann alfo fein Grund gegen die Glaub: 
würbigfeit ber Angabe fein. Wegen jener Streitigkeiten 
kam ber Papft zwei Mal (in den Jahren 879 und 881) 
nad) Gapua. Als er das erſte Mal neben ber Stadt an 
dem Drte lagerte, der Antonianus hieß, gingen ihn alle 
Longobarden feindlih an. Auf der einen Seite erſchien 
ber Bifhof Athanafius von Neapel mit Pandonulf, auf 
ber andern die Vettern, die Söhne Landonulf's und die 
Söhne Pando’3 mit den Fürften Gaideris und Waiſer. 
In Gegenwart des Papftes rüdten beide Schladhtorbnun: 
gen täglich gerüftet gegen einander aus. Won ihrem An: 
dringen beldftigt weibete der Papft den längft zum Bi: 
fhofe gewählten Landulf in der Kirche des heil. Petrus 
zu Capua und ließ das ganze Bisthum unter beide, un= 
ter Landulf und Landonulf, zu gleichen Theilen theilen. 
Aber die Mitte der Kirche, in welcher die Weihung ge: 
halten wurde, warb fur; darauf von ben Sarazenen, 
welche Pandonulf berbeigerufen und Athanafius gefchidt 
hatte, ausgebrannt. Anaftafius ertrug um bad Jahr 881 
das Übermaß Pandonulf's nicht mehr, verließ ihn und 
verband fich mit den Söhnen Landonulf's und den Göh: 
nen Lando's. Erchempert gibt den Grund fo an, näm: 
lih: Hac tempestate Pandonulfi inimieitiam non fe- 
rens Anastasius, relinguens eum ete. Erdyempert 
braucht immer gegen Pandonulf ſehr feindliche Ausdrüde. 
Der wahre Grund aber, warum das Buͤndniß zwifchen 
Anaftafius und Pandonulf zerfiel, war wol dieſer, daß in 
jener Zeit, nämlih im Monat April 881, Anaftafius von 
dem Papft in den Bann gethan ward, weil er feine Ver: 
bindung mit den Sarazenen nicht aufgab; wollte alſo 
Pandonulf fi den Beiftand des Papftes erhalten, fo mußte 
er fih vom Buͤndniſſe mit Anaftafius — Waͤh⸗ 
rend Pandonulf an Anaſtaſius einen Bundesgenoſſen ver: 
lor, fand er oder hatte er an dem Fürften Gaideris von 
Capua einen andern gefunden. Diefer trennte ſich ndm: 
li von Lande, feinem Verwandten, und verband fich mit 
Pabonulf, und diefer gab dem Sohne bed Fürften Gais 
berid feine Zochter zur Gemahlin. Im 5. 884 warb 
Gaideris durch die Kriegsliften Lando's gefangen und in 
ge gefegt. Fürft von Benevent warb Radelgis, der 

ohn des Fürften Adelgis. Um Panbonulfen zu fangen, 
zog Anaftafius mit den Söhnen Lando's und den Soͤh— 
nen Landonulf's gegen Gapua, fchloß es ein und be: 
drängte ed. In diefer Noth bat Pandonulf feinen Ver—⸗ 
wandten Radelgis, daß er ihm zu Hilfe kommen möchte. 
Rabelgis nahm feinen Bruder Ajo zu fih, und ſchlug 
fih nah Gapua hinein. Nachher zog Dr ben Be: 
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neventanern unb Gapuanern hinaus und lieferte den Söh: 
nen Sandonulf’s, welche die Amalphitaner zum Beiftande 
hatten, ein’ unentjchiedened Treffen. As Radelgis heims 
“zog, griff Anaftafius zu feinen gewohnten Waffen und ftellte 

Io “ald wenn er fämmtliche Vettern mit einander vers 

teihen follte. Sie follten einander ſchwoͤren, und alle 
in die Stadt ziehen und fie gemeinſchaftlich bewohnen, 
Pandonulf erhielt von dem Bilchfe von Neapel die eid⸗ 
fiche Zufiherung, daß er ibm nicht ‚nachftellen wolle. 

ierauf gingen fämmtliche Brüder, naͤmlich bie Söhne 

ande’3 und die Söhne Bando’s, nah Capua, nachdem 
fie zuvor das Amphitheater dem Anaftafius, und biefer 
es Baifern als Wohnfis zum fleten Streite der Capua⸗ 
ner gegeben hatten. Als ſie ſaͤmmtlich zugegen waren, 
ſchwoͤren alle, daß ſie friedlich und ohne alle Beſchwe⸗ 
rung VPandonulf's in die Stadt gingen, um bort ſich aufs 
zubalten. Pandonulf aber empfing fie feſtlich mit weiß⸗ 
gekleideten Klerikern. Sie gingen in bie Stadt und er: 
griffen Pandonulfen und feinen Bruder, ben Biſchof Lan⸗ 
donuif, nebſt allem ihrem Gefolge und Anhaͤngern. Pan⸗ 
donulf und Landonulf wurden nach Neapel geſchickt, und 
nachher auch ihre Ehefrauen, Soͤhne und Toͤchter. Der 
Biſdof Landuif der Jüngere bekam jetzt das ganze Bis: 
thum Gapua und bie Theilung dieſes biſchoͤflichen Sitzes 
hoͤrte auf. Lando II. wurde mit „Einwilligung feiner 
Vettern zum Grafen von Gapua gemacht, nachdem er 
zuvor blos Gaftald von denjenigen Gütern geweſen war, 
die fie in der Grafichaft befaßen. Athanafius ſtrebte aber 
felbft nach dem Beſitze von Capua, und fuchte Uneinigfeis 
ten unter den Brüdern, den Söhnen Lando's und den 
Söhnen Landonulf's, -zu fliften. Zuerſt entflammte er 
hierzu den Waifer, dem er das Amphitheater zum Wohn⸗ 
fie gegeben hatte. Um den unthaͤtigen Lando in Wei: 
berränfe zu verftriden, vermählte er ihn mit feiner noch 
fehr jungen Tochter. Aber Lando ging nicht ein. Dann 
tief er den jüngiten Sohn Landonulf’$, ben Antenulf, zu 
fih, und flug ihm vor, daß er alle Söhne des Lando 

efangen nehmen, und wie fein Grofvater allein Herr 
in Gapua fein folle. Aber auch diefes ſchlug fehl. An: 
tenulf entbedte feinen’ Brüdern die ruchlofen Rathſchlaͤge 
des Biſchofes Anaſtaſius, und alle Soͤhne Landonulf's 
verbanden ſich hierauf mit den Söhnen. des Lando durch 
einen der ftärfften Eide, daß fie einander nicht nachſtellen 
wollten. Hierauf ließ Anaſtaſius ſich von den Griechen 
300 Mann unter der Anführung des Chaſanus geben, 
ſchloß mit den Gapuanern einen falfchen Frieden, und 
ließ dann zur Zeit der Meinlefe, als Groß und Klein 
ſich in die Weinberge begab, durch Waifer, welcher von 
feinem Wohnſitze Golofjeniis genannt wird, einen Einfall 
in die Stabt thum und fie plimdern. Durd 200 Sara: 
zenen von Afropolis ließ er die Gegend um Gapua plüns 
dern. Aber bie Capuaner thaten einen Ausfall und fchlus 

en die Sarazenen in die Flucht. Auch "ein andrer 
Berfuch, ben Anaftafius machte, mißlang. Die Gapua- 
ner umterwarfen fich dem Herzoge Guido von Gpoleto, 
der in biefe fam. Kaum aber war er zurüd: 
gegangen, als Anaftafius wieder die Felder der Gapuaner 
plündern ließ. Eilig ward von Capuanern der Herzog 
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Guido und von Guido'n der Fürft Ajo von Benevent 


berbeigerufen und gefangen genommen. Als aber Guido 
mit Yon nah Sipontum kam, befreiten die Siponter 
ihren Heren. Als Chafanus nad Gonftantinopel abging, 
fandte der Eaiferliche Feldberr den Johannes Gandidatus 
oder Johannicion mit dreibundert Kriegern dem Bifchofe 
Athanafius, und diefer raubte mit ihnen in der Graffchaft 
Gapua. Die Capuaner noch mehr zu züchtigen, ließ 
Athanaſius Pandonulfen frei. Pandonulf ward von 
gipert in Suefja aufgenommen und verband fi mit den 
Griechen. Deshalb gingen ande, der Sohn Landonulf's 
und der Bifchof Landulf zu dem Herzoge Guido von Spos 
leto und baten um Hilfe. Der Biſchof Landulf kehrte 
von Spoleto zurüd, Lando aber fam mit dem Herzoge 
über Sipontum nad Gapua, er verfab diefe Feſtung mit 
Getreide, eilte dann auf erhaltene Nachricht nah Rom, 
und ließ dieGapuaner in den Haͤnden des Biſchofs Pan: 
dulf. Diefer aber bebrängte fogleih durch Griechen und 
Neapolitaner Sanctus Heremus und dann Gapua, wel: 
ches auch von der andern Seite hart mitgenommen wur: 
de, ſodaß es gleihfam umlagert fchien, denn bei Sico— 
polis faßen Griechen mit Neapolitanern und Pandonuff, 
und verheerten ringsum alles von Grund aus. Adhtzi 
von ihnen, welde Galinius anbingen, brachen Heim 
über Teano her. Aber von verſchiedenen Seiten ruͤckten 
ihnen Lando mit den Teanenfern und Antenulf mit einis 
gen Gapuanern neben Sancta Scholaſtica bei dem Schloſſe 
Teano's entgegen und befiegten fie‘). WPandonulj's wird 
feitdem in der Gejchichte nicht mehr gedadt. Zu Pans 
donulf's Gefchichte gehört noch diefes: Pandonulf, der 
Gapua vorftand, ein Bafall des Papſtes, bat ihn, daß 
er Gaeta feiner Herrihaft (dominatui suo) untergäbe, 
denn die Gaetaner dienten Damals nur dem römijchen Bi: 
fhofe. Diefer bewilligte dem Pandonulf, was er ver: 
langte, und biefer fing nun an, bie Gaetaner fo bart 
anzufallen, daß ihnen nicht geftattet war, bis nach Mo- 
lae*) (zu den Mühlen) herauszugeben. Damals ftand 
ihnen ald Herzog ein gewifjer Docibilis vor. Man bat 
diefed Verhaͤltniß dunkel gefunden, nämlich die Worte 
des Leo von Dſtia: Coepit idem Pandenulfus ”) ita 
Cajetanos acriter incursare, ut vel usque ad Mo- 
las (zu den Mühlen) illis egredi non daretur, bat 
man fo verftanden: „Ald er aber einmal Herr der Stadt 
war, es fei bernach durch eine Belehnung oder auf eine 
andere Meife gefchehen, fo fing er an die Einwohner 
von Gaeta hart zu halten, und erlaubte ibnen nicht ein: 
mal ſich allzuweit von der Stadt zu entfernen. Diefe 


Oberberrfchaft, die der Papft feinem Vaſallen Pandonulf 


5) Erchempertus, Historia Langobardorum ap, Ecenrdum, 
Corpus Historicum medii Aevi, T. I. p. 65— 81. Bei Mura- 
tori, Scriptt, Rer, Ital. T. II. P. I. p. 244—251. Bergl. On- 
milli Peregrini, Historia Prine, Langobard, bei bemf. a, a. D. 
©. 278. H ti Epitome Chron, bei demf. T. V. p. 0 — 
22. Cararrioli, Propylaen bei demſelb. a. a. D. ©. 10. 6) 
Der Ort biefi Molae, meil die Mühlen bort waren, und bas war 
eben ben Gaetanern empfindlich, daß fie nicht einmal bis zu den 
Mühlen achen konnten. 7) Die ältere Korm ift Pandonulfus, 
weldyer fich der gleichzeitige Erchempert bedient, Der fpätere Bea 
von Dftia dagegen braucht Pandenulfus, 
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aufgetragen, binderte inbeffen doch nicht, daß in Gaeta 
ein gewiffer Docibilis oder Decibilis Herzog war. Ein 
päpftlicher Herzog war er gewiß nicht, fonft hätte ber 
Papſt nicht einen Fremden über Gaeta geſetzt. Nun 
verlieh damals in dieſen Gegenden Niemand ald ber grie— 
chiſche Kaiſer die herzogliche Wuͤrde. Alſo war Docibilis 
ein griechiſcher Herzog, der uͤber griechiſche Länder und 
Rechte berrichte, fowie hingegen auch der Papft in biefen 
Gegenden ſchoͤne Grundftüde ald Patrimonium befaß, in 
deren Betracht er einen Andern belehnen konnte *)., Mir 
find anderer Meinung, und zwar aus dieſen Gründen. 
Leo von Dftia fagt oben: Cajetani eo tempore Roma- 
no tantum Pontifiei serviebant, und erzäblt dann, wie 
Pandonulf’s Bitte vom Papfte gewährt wird, und biefer 
die Gajetaner hart bebrängt. Docibilis erträgt dieſe 
Schmach nit und miethet Carazenen, welche Alles in 
der Umgegend verbeeren, dann nach Gaeta gelangen, und 
auf den Formianifhen Hügeln ibr Yager aufichlagen. Als 
der Papft diefes hört, faßt ihn fogleich Neue, und er 
geht die Gaetaner durh Schmeichelreden, Briefe und 
viele Verheißungen an, bamit fie fi mit ibm wieder 
verföhnen möchten und fich von den Sarazenen trennten. 
Docibilis neborcht endlih den Ermahnungen, bricht das 
Buͤndniß mit den Sarazenen und befriegt fie. Dam 
gebt alfo Folgendes bervor: Der Papft hatte fih mit 
den Gaetanern entzweit gehabt, Pandonulf bat ibn, daß 
er fie feiner Herrihaft unterwerfen möchte. Der Papii 
tbat ed. Uber bierdurh fam Pandonulf noch nicht in 
den wirklichen Befik von Gaeta, denn in Gaeta waltete 
der Herzog Docibiliß, der fich gegen den Papſt empört 
gehabt. Pandonulf wollte Gaeta durch Waffengewalt ſich 
unterwerfen, und machte häufige Ausfälle auf deſſen Be: 
wohner, ſodaß fie nicht einmal bis zu den Mühlen gelans 
gen fonnten. In diefer Noth ſchloß Docibilis ein Buͤndniß 
mit den Sarazenen, und diefed war dem Papfte jo ver 
baft, daß er fi) wieder mit den Gaetanern verföhnte, 
Aus diefer Verföhnung folgt auch zugleih, daß er Pan: 
donulfen die bewilligte Herrfchaft über die Gaetaner wies 
der entzog. (Ferdinand Wachter.) 

PAN DOO, Stadt in Hindoftan, in Vifiapour, 20 
englifche Meilen nördlich von Sattorah. (H.) 
PANDORA. Hefiod it die Altefte und zugleich er 
giebigfte Quelle, aus der, was wir Über den Mythos ber 
Pandora wiffen, und größtentheild zufließt. Wie wenig 
wir aber gegenwärtig im eigentlichen Beſitz urfprünglis 
chen Heftodiihen Gefanges uns befinden, wie fehr, fei 
es durch Verbindung verſchiedener Recenfionen, oder durch 
VBeränderungen einzelner Rhapſoden, die eigentliche Poefie 
des böotifchen Sängers auch in dem der Pandora gewib- 
meten Abfchnitt entitellt worden, darüber berrfcht heutzu⸗ 
tage unter ben Gelehrten nur eine Stimme. _ Die Hoff: 
nung einzelner Sprachforſcher, durch Ausfcheiden gewifler 
verbächtiger Verſe und dur Verſetzung anderer zu ber 
Urfprünglichfeit des Heſiodiſchen Driginald wieder zu 
gelangen, Fönnen wir leider nicht theilen, muͤſſen diefelbe 





So Iobann Rriedbric Le Bret, Fortſetzung ber alle 
gem. Kueithifterie 20. Th. ©. 483, ' 
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vielmehr als eine eitle und erfolglofe bezeichnen. Naͤchſt 
ber claffiichen Stelle in den Werfen und Tagen (B. 55 
fa.) verdient eine pn auf denfelben Mythos bezügliche, 
(in der Theogonie B. 570 fa.) eine befondere Beachtung, 
weil fie manchen abweichenden und im Mythos bedeus 
tungsvollen Zug vor jener Stelle voraus bat und in den 
Einzelheiten der dabei betheiligten Perfonen ein von dem 
in den Werken und Zagen. verfchiedenes Bild in unferer 
Anjchauung —— vermag. Nicht unmoͤglich waͤre 
es, daß durch glückliche Ausgrabungen Vaſengemaͤlde ans 
Licht kaͤmen, von denen eines treu ber Schilderung in 
der Theogonie, ein anderes ber in ben Werken und Ta: 
en entfprechend erfchiene, wodurd das Beitreben einiger 

elehrten, die beiden Heſiodiſchen Stellen in völlige Über: 
einftimmung zu bringen, in feiner ganzen Blöße heraus: 
treten würde. 

In dem Mythos der Pandora find folgende Haupt: 
momente zu unterfcheiben: 

1) Der Grund ihrer Geburt. Zur Strafe für 
des Prometheus Feuerentwendung befiehlt Zeus dem He: 
phaftos das Weib zu fchaffen, auf daß alle daran fich 
ergösten nach Luſt, ihr eigenes Übel umfangend. Denn 
unter Pandora verftanden die Alten allgemein das Weib 
mit dem Reize finnlicher Schönheit und Verführung bes 

abt, — Kuröv Kuzor (Hesiod. Theog. v. 585) — 
im Gegenfab mit dem im Feuerräuber Prometheus perfos 
nificirten Geiſt ), und zwar dad Weib, durch welches 
erft das Unglüc über die Menfchen bereinbricht. 

2) Die Geburt der Pandora. Hephaͤſtos, der 
Künftler unter den Göttern ?), befommt von Zeus den 
Auftrag, aus Erde und Maffer ”) das Bild einer ſcham⸗ 
baften Jungfrau zu formen und menfchliche Stimme und 
Kraft derielben zu verleihen. Athene ift bei dem Entſte— 
ben der Pandora zugegen, bilft fie ankleiden und legt ihr 
den Gürtel um*). Aphrodite, Peitho und die Chariten 
find befchäftigt der Neugeborenen größern Liebreiz zu ver 
leihen, indem fie goldene Spangen um Hals und Arme 
ihr anlegen. Die Horen bringen Kränze von Fruͤhlings⸗ 
blumen zu ihrem Schmuck. Hermes aber legte Luͤge, ein⸗ 
ſchmeichelnde Rede und liſtige Weiſe der Pandora ins 
Herz, verlieh ihr die Sprache, gab ihr den Namen Weib 
im Gegenſatz zu dem Geſchlechte der Maͤnner und einen 


) Welcker, Äſchyl. Trilog. S. 78. 2) Die Sage, daß 
Prometheus nicht blos dic erſten Männer, ſondern auch das erfle 
Weib geſchaffen babe, wird mit Recht als eine fpätere angefehen, 
momit auch bie fchledyte Arbeit bes römifchen Basreliefs im Batis 
can mit den Infchriften PROMETHES MVLIER genau überein: 
ftimmt. Wisconti Mus, Pio-Clem. IV, 34, Millin, Gal, Myth, 
XCII, 382. Vergl. Welder, Zrilog. ©. 77, Not. 101. 3) 
Außer ben Stellen des Hefiod, ber Vers aus der Pandora des So— 
pholles: Kal newror apyi» ınAo» üpyafeı» yegoiv beim Schol. 
Dippofrat. in der Ausg. ber Werle Vol, I. p. 82. ed. Muck, CI, 
God, Hermann, in Memor. Ernestüiulissertat, de Aeschyli Aetnaeis 
(Lips, 1837.) p. 15, Mit Ihränen befeuchtet bei Stob, Serm, 1. 
4) Daf Athene auch bie Seele der Pandora gegeben (Hyyin, T, 
142) ift eine Variante bes Mythos fpäteren Urfprungs, wie denn 
auch wirklich bei der Bildung des Menidyen durch Prometheus auf 
zömifchen Sarkophagen öfter ein Schmetterling dem Reugefchaff: 
nen auf dem Kopfe figend erfcheint. + 
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weiten Namen Pandora, bie Allbegabte, weil alle 
Götter fie mit Gaben ausgeftattet hatten. 

Diefe aus Heſiod's Werken und Tagen entlehnte 
Schilderung der Geburt der Pandora entbehrt leider im: 
mer noch des wuͤnſchenswerthen Lichtes, welches auf Die: 
fen Mythos beztigliche Kunſtwerke zu verbreiten im Stande 
wären. Befanntli hatte der größte Bildhauer aller Zei⸗ 
ten biefen Gegenftand auf dem Zußgeftelle feiner Minerva 
Parthenos *) in Athen verewigt. Während bei Hefiod nur 
Hephäftos, Athene, Hermes, Aphrodite mit ben Chariten 
und die Horen, alfo eine Zehnzahl von Gottheiten, um 
Pandora gefchäftig erfcheinen, lehrt und Plinius*), daß 
in der Gompofition des Phidias bie doppelte Zahl als 
Zeugen und Gefchenfe bringend ber Schöpfung bes erften 
Meibes beimohnte. Wer den Kumfidarftellungen von Göt: 
tergeburten ”) einige Aufmerkſamkeit gefchentt bat, dem 
wird es nicht ſchwer fallen, ſich Rechenſchaſt davon zu 


ee welche Gottheiten außer ben genannten in ber - 


ompofition des Phidiad aufgetreten fein mögen. Es fann 
feinem Zweifel unterliegen, daß bie Geburt der Pandora, 
infofern fie eine zeitliche ift, in die Grenzen von Tag und 
Nacht eingefchloffen fein mußte, daher auf der einen Seite 

elios auf feinem Biergefpann, auf der entgegengefeßten 
— etwa von Roſſen oder Stieren ——— als 
Schlußfiguren erheiſchte. Mit faſt gleicher Sicherheit duůͤr⸗ 
fen wir bie Anweſenheit zweier anderer Hauptgottheiten, 
welche die Elemente vertreten, und grade diejenigen find, 
aus deren Wefen Hepbältod dad Weib zu bilden verfuchte, 
ich meine Pofeidon und Demeter oder Gaͤa, vorausſe— 
ben. Naͤchſtdem möchten wol diejenigen Göttinnen, welche 
bei der Geburt, zu. eines fterblichen Weibes unentbehr: 
Uc find, die Mören, eine um fo paffendere Stelle in bies 
fer Scene gefunden haben, je fchärfer ihr Gegenfag mit 
ben heitern Horen und Ghariten bei diefer Gelegenheit ſich 
verfinnlichen lief. So hätten wir denn Helios und Ge: 
lene, Pofeidon und Demeter und bie drei Mören, und 
ed blieben uns nur noch bie drei andern Gottheiten nad: 
zumeifen übrig, um von ber Gompofition des Phidias 
eine wenigfiens partielle Vorftellung und zu verfchaffen. 
‚Hier befinden wir und aber in einiger Verlegenbeit, info: 
fern, fobald man fi flreng an die Worte des Plinius 
hält, nur am Götter, bie den bisher genannten bem Range 
nach gleichftehen, zu denken wäre, und in biefem falle 
Zeus, Here") ud Mpollon *) an biefem athenifchen Denk: 
male ihre Gegenwart wol rechtfertigen koͤnnten. Allein 
der Zitel eined Sophofteifhen Satyrdrama „Pandora oder 
die Hammerfchläger,” verbunden mit der Betrachtung eis 
niger auf die Menfchenbitbung bezüglichen Kunſidenmaͤ⸗ 
fer '”), führt und auf die Vermuthung, die drei zur Ver: 


5) Paus, I, 24, 7. Pin. H. N. L. XXXVI, 5, 4. Ann, 
de I'Instit, arch, Vol. U, p. 110. H)le. T) Paus. V. 11. 
Vergl. bie Prometbeusfarkophage des neapler Muſeums in Ger: 
hard's antik. Bildw. Taf. LAT, des capitolinifchen Mufeums bei 
Re Mus, Capitol, Vol. 71, 18—20. fehr ungenau bei Miltin Gal, 
myth, XCHI, 383; des vaticanifchen Mufeums Miltin Gal, myth. 
XCU, 382, 8) 3eus und Here auch auf dem neapler Sarfo: 
phage bei Gerhard a. a. O. 9) Als Sohn bes Hephäftes 
und ber Athene (Cabinet Pourtales p. 49. 50. pl. XII), 10) 
Re Mus, Capitol, I, 18—20. 
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vollftändigung ber Zwanzigzahl noch fehlenden Gottheiten | 


möchten die drei um Ambos und Effe befchäftigten Kabis 
ren gewefen fein, zur Bezeichnung ber Werkftätte, in ber 
die Handlung vorging, und zugleih zur Symbolifirung 
des Feuers, deffen Raub die Geburt der Pandora zur 
Folge batte. Halten wir biefe Anficht feft, fo flellen —* 
die zwei Triaden von Horen und Grazien als ſchoͤner Ge: 
—5 zu den zwei Triaden von Moͤren und Kabiren wie 

ag und Nacht einander gegenüber. Neben diefer Zwölf: 
zahl von dienenden Gottheiten leuchten als Protogoniiten 
die vier bei der Geburt der Pandora wirklich mitfchaffen: 
ben Gottheiten, Hephäftos, Athene, Hermes und Apbro: 
dite und vier andere Hauptgottheiten, Zeit und Raum 
der Neugebornen bringend, Helios, Selene, Poſeidon und 
Demeter, bedeutungsvoll und im wahren Geifte griech: 
ſcher Symbolik hervor. 

Für den Verluſt diefer großartigen Gompofition, welche 
Phidias ohne Zweifel der Darftellung diefes Mythos zu 
geben wußte, bieten die bisher entdedten Denkmäler lei: 
ber fehr wenig Erfag "). Nolanifche Ausgrabungen ") 
bes 3. 1828 haben uns indefjen eine über jeden Zweifel 
erhabene, in dem reinften Kunftityl aufgefaßte Zeichnung 
diefes merkwürdigen Mythos kennen gelebrt. Im Innern 
einer in Nola ausgegrabenen Kylie befindet ſich auf wei: 
fem Grunde mit jchwarzen Umrifjen die Geburt der Pan: 
bora burch deutliche Infchriften vor etwänigen Angriffen im 
Boraus geſchuͤtzt. Rechts fteht Hephaͤſtss HE@AIITON 
unbärtig, das Haupthaar mit einer Taͤnie umwunden, nach 
attifcher Künftlerweife den Körper mit einem bis ans Knie 
reihenden Peplos verbüllt, doch fo, daß die Bruft frei 
bleibt; in der gefenften Linken halt er’einen Heinen Stab, 
orukog, womit er als Thonbildner gearbeitet”). Seine 
rechte Hand nahe am Haupte der neben ihm als Mittel: 
figur der Scene fihtbaren Pandora, ift, wie es fcheint, 
beichäftigt, die goldene Stirnbinde der Neugebomen zu 
befeftigen. Pandora, welche auf diefem Bilde den Na: 
men NEFT4OPA, Anefivora, Gabenverleiberin ‘*), 
führt, bat langgelodtes Haar, einen langen Chiton und 
Peplos, die Hände gefenktz fie wendet den Kopf nad 
ber links ſtehenden Athene hin, welde ihr ein goldene: 
Halsband anzulegen im Begriff if. Die Göttin trägt 





11) Mit Stillſchweigen übergebe ich ein Schönes Basrelieffrag ⸗ 
ment tes Watican von Fisconti Pio-Clem, T, IV, t, XI unter 
dem Namen Geburt der Pandora bekannt gemacht, allein ſchwerlich 
biefen EG barftellend, Desgleichen ein Ann, deli’ Instituto 
archeol, Vol, IV, p. 4 auf bie Geburt ber Pandora bezege⸗ 
nes Bafenbild, beffen genauere Befchreibung im Bull, de I'Instit, 
XII c, Dec, 1837, p. 215. 216 an einen andern Motbos zu den⸗ 
fen gebietet. Unerwaͤhnt laffe ich audy ein fehlechtes römifches Bass 
relief im kLouvre, von Windelmann (Mon, ined, n, 82) pubticirt 
und auf bie Geburt ber Pandora durch Vulkan im Beifein von 
Juno und Xenus gedeutet. Mit Recht bat trotz Wisconti’s dieſer 
Erklärung gtzollten Beifalld Graf Glarac in feiner ipt. des 
Antig, du Louvre p. 99 biefem Dentimale den Pandorampthos ab« 
geiproden unb lieber an trojanifhe Scenen mit Palladienrettung 
erinnert. 12) Bull, de l’Instit, arch. Vol. I, p. 19, 13) 
Völlig glei dem Stäbchen, welches. Orometheus auf den oben an« 
geführten Sarkophagen in der Band bält. 14) Hesych, v. 
Tapdo'ge‘ n yi, in 1a ms ıö (fr narıa dwotitaı, dy’ ou 
zal Stidwoog zal drnaıdWoa, 
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ebenfalls ein Stimband um ben Kopf und ift mit einem 
langen Ghiton und einer Agis mit Meduſenhaupt beklei⸗ 
det. Auch fie hat ihre Infhrift AOEN..A. Die Ente 
deckung dieſes noch nicht publicirten Gefäßes ift um fo 
wichtiger, als fie eine neuerdings von Hermann '*) aufges 
fellte Anficht zu widerlegen vermag, ber zufolge auf ei⸗ 
nem Bafenbilde, dad Welder '*) mit faft allgemeiner Zu: 
flimmung der Archäologen auf Thalia und ihre Söhne, 
die Paliken, bezogen bat, vielmehr ber koloſſale Frauen: 
kopf mit hervorragenden Händen die Geburt der Pandora 
bebeute, in den beiden ungleich Fleinern Hämmerern aber 
die Diener ded Hephäftos zu erfennen wären. Diefe Ba: 
fenerflärung, durch den Zitel des Sophofleifhen Stückes 
„Pandora oder die Kämmerer” hervorgerufen, wiberfpricht 
aber den Geſetzen der Kunft, nach welchen ber fchaffende 
Gott in größern Körperformen dargeſtellt zu werben pflegt 
als der flerbliche Menfch *”), zumal wenn biefer wie im 
gegenwärtigen Falle bad eigene Machwerk deö Gottes be: 
zeichnen fol. Noch größeres Bedenken aber muß man 
tragen, der Anficht Hermann's beizupflichten, fobald das, 
wie biefer Gelehrte felbft einräumt, aus Erde und nicht 
aus Erz geformte Haupt der Pandora mit Hammerſchlaͤ⸗ 
gen zur Vollendung gebracht werden foll'”). Figuren von 
e vertragen ſchwerlich Hammerſchlaͤge, wie fie auf dem 
Bafenbilde mit großer Gewalt dem weiblichen Haupte bes 
vorftehen; ja bei folder Behandlung würde die Vollen⸗ 
dumg der Pandora mit ihrer Vernichtung zufammenfallen, 
Daber kann der Zitel des Sophokleiſchen Stuͤckes „Pan: 
dora oder die Hammerfchläger” auf feine Weife zu Guns 
ften des Palifenbildes in Betracht fommen; vielmehr find 
wir überzeugt, daß ber Plural „die Hammerfchläger” auf 
die Arbeiter in der Werkſtaͤtte des Hephaͤſtos fich bezieht, 
welche nicht wie ihr Meifter an der Erbbilbung der Pan: 
bora Theil nahmen, ‚wol aber edle Metallarbeiten zur 
Ausihmüdung der Neugebomen, aͤhnlich jener mit Thier— 
bildern gefhmüdten Stephane '"), auf der Bühne, ſelbſt 
als Satyrhor, wie Welder *) meint, ausführen konn— 
ten. Dieje Erklärung des Ziteld des Sophokleiſchen Stü— 
des bat den Vortheil, den Plural aoyvooxöno: zu recht: 
fertigen, da, wenn man an Hephaͤſtos benft, ber doch 
bei der Bildung der Pandora weniger fehlen barf, als 
feine Diener, nicht abzufehen ifl, warum nicht lieber So: 
phofles fein Stud Ilardwga 3 opvgoxönog nannte, und 
zwar um fo eher, je weniger ſich als Gefährte des He— 
pbäftos ein zweiter dem Gotte ebenbürtiger Hammerſchlaͤ⸗ 
ger in ber Dipthologie und Religion auffinden läßt. 
Wenn die Übriggebliebenen Fragmente des Sophos 
kleiſchen Stüdes Pandora *'), an Zahl fehr gering, dem 


15) De Asschyli Aetneis, Pi 15. 16) Ann, de l'Instit, 
arch, Vol, II, p. 245 fa. tar. d’agg. T 17) Fisconti Pio- 
Clem. 'T. IV. ı. XI. 18) Ex luto igitar compositum est 
istud immane caput mulieris, quol malleis suis ministri Vulca- 
nü in justam formam compingunt, p. 15. Gbenfo befrembenb 
Welder im Nachtrage zur Äſchyliſchen Trilogie. S. 814: In der 
Pandora machten vermutblid Scherze über das weibliche Geſchlecht 
unter den Dämmern des Urmeibes, wie bas Bild fi von Theil zu 
Theil geftaltete, eine Hauptſache aus. 19) He. —— v 
578 — 584. 20) Aſchyl. Trilog. &. 77. 21) Hesych. v. 
Kıyyimpas, Athen. XI, p. 476 ©, ber in unferer Rote 3 citirte 
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PANDORA 
Inhalte nach Feine befondere Ausbeute für mythiſche For⸗ 
fhung gewähren, fo empfindet man den Berluft dieſes 


Stüded und ben eines gleichnamigen, der Pandora bed 
Nikophor *), nur um fo — * je reicheres Mate- 
rial grade dieſe dramatischen Behandlungen für eine Mo: 
nograpbie der Pandora ohne Zweifel zu liefern vermoch⸗ 


ten. 

3) Die Erziehung der Pandora. Über diefen 
Punkt belehren uns nur wenige Verfe in ben Merken 
und Zagen Heſiod's?), wo Athene von Zeus ben Auf: 
trag befommt, Pandora Eunftfertige Webereien zu lehren. 
Denn wenn auch Aphrodite und Hermes, denen das Weib 
Grazie, Liebreiz, Schlauheit und Sprache verdankt, nicht 
nöthig hatten, langen Unterricht zu ertheilen, vielmehr die 
Eigenfhaften, welde Pandora von diefen Gottheiten ers 
bielt, die Frucht einmaliger unmittelbarer Eingebung fein 
fonnten, fo gilt doch ſchwerlich ein Gleiches von ber We— 
befunft, welche gründlich bei Athene erlernt fein will, wie 
dies in einzelnen Mythen ſich auf das Beftimmtefte offen: 
bart °') und gewiß in manchem Werke alter Kunft zur 
Anfchauung kam. 

4) Der Pandora Bermählung mit Epime: 
theus und das an die Öffnung ber Büchfe fi 
Ifnüpfende Unheil, welches über bas Menfchen: 
gefchlecht fih ausbreitete. Hermes bringt auf Ju: 
piter’d Geheiß die Pandora ald Geſchenk zum Epimetheus, 
welcher der Warnung feines Bruders Prometheus, von 
Zeus fein Gefchen? anzunehmen, nicht eingedent, die Pan⸗ 
dora behält und zur Frau nimmt. 

Achtlos nahm er es an und erfannt’ im Befige das Unheil, 
Eiche, zuvor ja lebten bie Stämme erbbauender Menfchen 

Kern dem Leiden entrüdt und fern mühfeliger Arbeit, 

Aber bas Weib hob jego den mächtigen Deckel der Büchfe, 
Rüttelte dann, daß ben Menſchen hervorging Jammer und Irübfat. 
Dort bie Hoffnung allein in bem — * Hauſe 

Blieb inwendig ber Buͤchſe zurück, tief unter ber Muͤndung, 
Und nicht flog fie heraus; denn zuvor ſchloß jene den Deckel, 
Nat Zeus heiligem Rate, des bonnernden Kaiserfchüttrers. 
Bahllos fuhr zu den Menſchen ber andren Leiden Gewimmel*). 

Wie Pandora auf den Armen bed Hermes wahr: 
fheinlih dem Epimetheus zugeführt wird, feben wir deut 
lich auf einigen gefchnittenen Steinen verfchiedenen Kunft: 
werthes ). Die ungleich merkwuͤrdigere Vorftellung, wie 
Pandora die Büuͤchſe galten und wie Epimetheus ?”) in 
ihrer Mähe bei dem Anblid der vielen Übel, welche her⸗ 


Vers und nach Dermann bie Verfe bei Clen. Alex, Protrept, ce. 


10. $. 97, p. 78 ed, Putter, 


22) Athen. VII. 323 b. 25) v. 63-68. 24) Niennd, 
© ap, Antonin. Lib. XXV. Ovid, Metam. X111,692sq. Panthen 
ot. XXVIT, 25) Hesiod, 


Cab, Pourtales, p, 110—112, 
Op. et D, V, 90-100. 26) Kontich ber Borftellung in Mil- 
lin G, m, LI, 211. 27) Windelmann erwähnt außer einer mit 
leihen Gegenftand geſchmückten Pafte in ber Deseript, d. p. gr. 
e Stosch, Ci, III, Sect, I, n, 14 auf einem Karneol einen Epi: 
metheus mit Beim auf dem Kopf, bis auf die Hüften nadt, bie 
Buͤchſe ber Pandora öffnend, einen gefrümmten Stab vor ſich. 
Zölten im Verz. d. geſchn. Et. d. K. Muf. GL, U. Abth. II, 
131 gibt dieſelbe Erklärung, außer daß er vor Epimetheus „eine 
Darpe zur Bezeichnung bed Titanen“ erblidt, Schwerlich hat ber 
Steinſchneider an Gpimetheus und Pandorendüchſe gedacht, der 
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ausflattern, erſchreckend zuruͤckweicht, hat Broͤndſted?) 
auf der 14. Metope der Suͤdſeite des Parthenen ſcharf⸗ 
finnig und überzeugend nachgewiefen. Denn eine neuere 
Erklärung *) diefer Scene, ald ob „Hermes bie Tochter 
des Kekrops, Pete ald Kanephoros erblidt und von Erz 
flaunen und Liebe ergriffen wird,” wiberfpricht dem in 
erotifhen Angelegenheiten durchaus nicht fentimentalen 
Charakter des griechiſchen Alterthums ebenfo beftimmt, als 
der Individualität ded Hermes, in deſſen vielfachen Trei⸗ 
ben mehr ein Ungeftüm in Liebesverhältniffen ald eine 
Mertbernatur hervorleuchtet. 

Ob die Unzahl von Übeln und Krankheiten, welche 
aus der geöffneten Büchfe herausflogen, von dem Künft: 
ler als bloßer auffteigender Rauch, wie Bröndfteb *) 
meint, verfinnlicht ward, oder, wie ich vermutbete ”), ähn: 
lich jenen faft geſtaltlos gezeichneten, um bas Grab der 
Verftorbenen fhwirrenden, Seelen, das möge künftigen 
Entdedungen zur Entſcheidung überlaffen bleiben. 

Mit Recht haben ausgezeichnete Altertbumsforfcher *) 
darauf aufmerkfam gemacht, wie durch die Erzählung mit 
der Büchfe die frühere Tradition, daß durch das Weib 
felbft und ihre verführerifche Sinnlichkeit dad Unheil über 
die Menfchen fommt, wenn nicht aufgehoben, doch bebeu: 
tend geihwächt wird, weshalb beide Erzählungen, woher 
das Unheil gefommen, vielleicht auf eine verfchiedene, ei⸗— 
ner verfchiedenen mythiſchen Zeit angehörige Entwidelung 
der Pandorafabel hinweiſen. Noch fpäter freilich iſt dies 
jenige Form des‘ Mythos, nach welcher die Büchfe der 
Pandora Gluͤcksgaben der Götter enthielt, welche dem 
Menfchengefchlechte geblieben wären, bätte nicht Pandora 
unbedachtſam das aß geöffnet, ſodaß die geflügelten 
Gaben entflogen ”). Aus der Ehe des Epimetheus und 
der Pandora ſtammt Pyrrba ”), nach den Eden *) Deus 
falion, der Gemahl der Pyrrha. RS 

5) In einer Monographie der Pandora fheint die 
Frage, weshalb Phidias die Geburt der Pando: 
ra für ein fo erbabenes Kunftwerf wie die Mi- 
nerva des Parthenon war, als Gegenftand ber 
Bafis vielen andern vorzog, nicht zu umgeben. 
Wir fehen zwar voraus, daß einige Alterthumsforfcher 
dergleichen Fragen als müßig und unbeantwortbar zurüd: 
weiſen werden, inbeffen andere dad Raͤthſel zu löfen glaus 
ben, fobald fie an die Umgürtung erinnern, welche Athene 
ber Pandora umlegte; allein mit demfelben Rechte müf: 
fen auch Statuen der Aphrodite, des Hephäftos und Her: 
med, wenn nicht mit der Geburt der Pandora auf ihrer 


Stab’ ift ein langer, oben mit einem Hafen als Griff verfehener 
Stab, wie Rhabduchen ihn zu tragen pflegten; biefem Stande ſcheint 
auch der Eisende, feiner Geftalt und Kleidung nach zu urtheilen, 
wohl anzugebören, das Käftchen, welches er hält, ein Farben: ober 
Schreibtäftchen. (Vergl. Mon, ined, dell’ Instit, arch, Vol, I, t, 
XVI, 6.) 


28) Voyag. et Recherch, dans la Gröce. Livr, II, p. 216 


— 219, 29) Müller, Dentm. b. a. 8. 2. Heft. Nr. 114. 
. 30) Voyag, Livr, II, p. 220. 31) Cab, Pourtalös p, 71. not, 
4, pl. XXV. 32) Welder a. a. O. Lehr, Quaest, epic, 


(Regim, 1837.) 33) Anth, Gr. T, III, p. 92, Jacobs, CI. 
Delect, epigr. gr. ed. Jacohs, p. 256. 84) Apollad, I, 7, 2. 
Hyy. f. 14%, 35) Beim Schol, Apollod, Rhod, III, 1085. 
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Bafis, boch wenigftens mit einigen Beziehungen auf Pan- 
bora in der Kunſtwelt uns begegnen, was indeſſen bisher 
nicht ber Fall war. Der Grund ift wol tiefer zu fus 
hen *). Bedenken wir, daß Erichthonius, der Sohn bes 
Hephaͤſtos, in ber Nähe der Lanze der Göttin fich bes 
fand, fo wird uns die Gegenwart der Pandora, injofern 
fie ald eine Tochter des Hephäftos erfcheint, vielleicht we— 
niger befremden. Es laͤßt fich aber noch ein anderer Ge: 
ſichtspunkt aufftellen, welcher einen Vergleich zwifchen Pan⸗ 
bora und Athene hervorruft. Wie nämlich Athene aus dem 
Haupte des Zeus ohne Beruͤhrung mit einem Weibe entfprof: 
fen war, fo trat Pandora auf ähnliche Meife durch Hes 
phaftos ans Licht, und wie Pandora als erſtes Weib mit 
allen Reizen ber Verführung auögeftattet, an die Spitze 
bed weiblichen Geichlechtes tritt, fo lag wol in ber atti— 
fhen Religion wenigftend der Gedanke nahe, daß unter 
allen Göttinnen Athene nicht blos ald die erfte und würs 
bigft geborene, fondern auch als die durch Geift, Siegess 
fraft und Sittenreinheit am meiften bervorleuchtende ans 
re fei; daß die unter dem Beinamen Pandora, die 
Ugeberin, verehrte Erde”), oder die von dem Orpbis 
ker ) erwähnte unterirbifche Schredensgöttin gleichen Nas 
mens, eine Gefährtin der Hefate, mit unferer mythiſchen 
Pandora in enger Beziehung ſtehe, wäre fchwer zu er: 
weifen. (Th. Panofka.) 
PANDORA Bruguiere (Mollusca), Mufchelgats 
tung aus der Familie Myacea (Menke, Synops. ed. 
U. p. 119). Der Koͤrper des Thieres — 
ziemlich lang, ſcheidenfoͤrmig, da die Ränder des Mans 
teld verbunden find und bderfelbe ſich mit den verbunde: 
nen, ziemlich kurzen Athemröhren fortfegt, der Fuß Elein, 
vorn ziemlich di, durch eine ziemlich große Mantelfpalte 
austretend, bie Kiemen hinten fpißig und in die Athem: 
röhre binten verlängert. Die Schale ift regelmäßig, um: 
gleichfeitig, in die Quere verlängert, die obere Klappe 
platt, die untere gewölbt. Das Schloß an ber oben 
Klappe befteht aus zwei länglichen, .auseinandertretenden, 
ungleichen Hauptzäbnen und zwei länglichen Grübchen an 
der andern Klappe, das Vand ift an der innem Seite 
befindlih. Diefe Thiere leben im Sande, fich in denfel: 
ben eingrabend, und fcheinen den europäiichen Meeren ei: 
gen, wenigftens die, von denen man das Vaterland kennt. 
Zypus der Gattung ift Pandora rostrata (Lam, 
Anim. sans vert. T. V. p. 498. n. 1: Tellina inae- 
quivalvis Linne [Gml. n. 23]. Poli, Test. utriusque 
Sieiliae. pl. 15. f. 9. Eneyel. pl. 250. f. 1.a. b. e. 
Sowerby, (enera of Shelis. n. 2. f. 1. 2. 3). Diefe 
Art ift bis jeßt die größte der Gattung, einen Zoll lang, 

ftumpf, vorn zugerundet, hinten fchnabelförmig. 
(D. Thon.) 


36) Bröndfteb (a. a. DO. ©. 218) alaubt ihn in ber engen 
Beriehung bes Prometheus zu Athene und Pandora wahrzunehmen, 
ohne zu erwägen, daß in ber alten Korm bes Pandoramythus Pro= 
metheus gar nicht als mitfchaffend und befreundet vortommt, viel 
mehr vor Pandora, ald der Unheilbringerin, feinen Bruber Epime⸗ 
theus ernſtlich warnt. 87) Diod. T. III, 56. Hesych, s, v, 
Schol, Aristoph. Av, v. 970, Philostr, vit. Apollon. Vi, 39, 
38) Orph. Argon. v. 974. 
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PANDORA Eschhols (Acalephae), eine Mebu: 
fengattung aus der Familie Beroidae (Eſchholz, Spit. 
der Afalephen. ©. 39). Die kurzen Reihen der Schwinms 
fäden diefer Gattung liegen in Furchen, welche durch die ſich 
zufammenflgenden Seitenränder derfelben die Schwimmfä: 
ben einfchließen können. Außerdem ift fie noch durch eine 
Reihe von feinen Fäden, gleihfam Füblfäden, ausgezeich: 
net, welche einen Kranz am äußern Rande der vordern 
Körperöffnung dicht auf dem Gefäßringe bilden. Die Ber 
wegung diefer Thiere ift fehr langfam. 

Us einzige Art ift am gedachten Orte angeführt und 
Taf. 2. Fig. 7 abgebildet: P. Flemmingii. Der Körs 
per drei Linien lang und faft ebenjo breit, an der vor: 
dern Öffnung gerade abgefchnitten, letztere ohne Lippen, 
mit einem fchmalen, einwaͤrts aeichlagenen Hauptrande. 
Bon den acht Reiben der Schwimmfäden reidyen die vier 
auf den beiden breiten Körperflächen nicht bis zur ‚Hälfte 
der Köryerlänge, die vier andern etwas uͤber diefelbe bin: 
aus. Die Schwimmfaͤdenkaͤmme ftenen dicht bei einander 
und find fehr kurz. Die aͤußere Fläche des Körpers bat 
eine weißlichgelbe Farbe, die Gefäße find blaßroͤthlich 
braun, die beiden Endwarzen am dunkelſten gefärbt. 

(D. Thon.) 

PANDORA Brug. (Palaozoologie). Won dieſem 
Fleinen marinen Xcepbalengeichlechte gibt Deshayes fieben 
lebende Arten aus europäiichen Meeren und drei foffile 
aus tertiären Formationen an; wir finden Deren mehre 
angegeben, die aber einer Vergleihung unter fich beduͤr⸗ 


1) P. Defraneii Deshay.') [Paris I, 61. pl. IX. 
f. 15. 16, 17. Defr.:) Dietionn. des sciences nat. 
XXXVIL 324. Holl.’) 327). Testa minima, mar- 
garitacean. elliptica, depressa, antice subangulata, 
ad cardinem angulata, cardine bidentato. Die Lange 
iſt 0,"004, die Breite 0,”007; in Form iſt fie der P. 
obtusa von der englifchen Küfte am aͤhnlichſten, aber 
ſtets Feiner als fie, flacher, weniger ftumpf; die Fleinere 
* iſt ganz flach. — Im Grobkalk von Grignon 
elten. 


2) P. margaritacea Defr. [Diet. XXXVIL 324,] 
Länge 0,"0045, Breite 0,009. Defrance bat nur brei 
linke Klappen biefer Art aufgefunden, ohne rechte. Sie 
find dünn, concav, perlmutterartig. — Im tertiären Mus 
fhelfand von Leognan bei Borbeaur. 

3) P. elongata Riss. *) [IV, 373). P, testa elon- 
gata, subtrigona, antice posticeque rotundata, striis 
concentricis suleatis et lineis divaricantibus aequa- 
libus impressis sculpta, Riss, — Xertiär, zu Zrinite 
bei Nizza. 

4) P. rostrata Zamarchk [Desh. bei Zyell®). II. 


1) Deshuyes, Description des Coquilles fussiles des envi- 
rons de Paris, Vol, I. Livr. 5. 1824, p. 59—61. 2) De- 
rance, Artikel Pandore“ im Dictionnaire des sciences naturel- 
es, Vol, XXXVII, (Paris 1825), p. 324. 3) Er. Doll, 
Handbuch ber Petrefactenkunbe. (Dresden 1829, 12.) 4) Rissa, 
Histoire naturelle de Xurope meridionale, 5 Voll, (Paris 1826.) 
5) Deshayes in Zyell’s Prineiples of Geology. Vol, III. 1838, 
Appendix I]. p. 4. 
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Append, p. 4. Philippi Sicil.°) 18.) — Im Mittel: 
meere lebend, und foffil in den Südapenninen. Formas 
tion auf Sicilien zu Gefali bei Catania. 

?5) P. aequivalvis PA. Sicil. 18] Testa ob- 
longa, tumida subaequivalvi, latere postico paullo 
longiore et latiore, subrostrato; valva dextra eden- 
tula. Länge 0,”036, Höhe 0,"018, Breite 0,"013, 
Durd) die fat gleichen Klappen und ben Mangel des leis 
ftenförmigen Zahnes in der einen derfelben von allen Dans 
boren abweichend. Sie ift quer=, hinten auch längs ge: 
ſtreift, feheint vorn und hinten wenig zu klaffen, die Bor: 
berfeite J fo lang als die Hinterfeite; udeln angeſchwol⸗ 
len; Limula linienslanzettförmig. — Im tertiären Kalt 
von Palermo felten. (H. G. Bronn.) 

Pandora, f. Pandura. 

PANDORAS-RIFF, hohe Sandbank im auftrali« 
fhen Meere, norböftli von Zierra del RR Dun 

⸗ er. 


PANDORF, aud PARNDORF und PAREN- 
DORF, ein der gräflichen Familie von Harrach dienftba= 
red großes Dorf im neufiebler Gerichtöftuhle (Processus) 
ber wiefelburger Gefpanfhaft, im Kreife jenfeit der Do: 
nau Niederungerns, von Kroaten bewohnt, mit 219 Haͤu⸗ 
fern, 1947 fathol. Einwohnern, welche fih vom Feldbau 
nähren, einer eigenen fatholiihen Pfarre, die zum Bis— 
thume Raab gehört, einer katholiſchen Kirche, einer Schule, 
einer Poftftation, die mit Rittfen und Gſchieß Pferde 
wechfelt, einigen Spuren eines alten Schloffes und ſtar—⸗ 
tem Weinbau. Pahrendorf wird von Cinigen irrig als 
Fleden angeführt. (@. F. Schreiner.) 

PANDORINA Bory de St. Vincent (Zoophyta), 
Beerenmonade. Cine Gattung Infuforien (f.d. Pr 
Eine abftehende, glatte, Fugelige Hülle umſchließt einen 
mehrfach theilbaren Kern, wie Samen in einer Beere, 
deffen heile fich zu neuen Individuen ausbilden, wäh: 
rend die Hülle ſich ausdehnt, endlich platzt und die Brut 
freigibt. Es gehört hierher ald Typus der Gattung P. 
Morum, Müller. Volvox Morum. Der Körperdurd: 
meſſer „4+ bid „m Linie; die Hülle kryſtallhell, der Kern 
grün, zweis bis 15theilig. Ward von Ehrenberg am Ural 
und bei Berlin beobachtet, f. deff. Zur Erfenntniß der . 
Organijation ıc. I. ©, 63. (D. Thon.) 

PANDORINEAE (Infusoria). Unter diefem Na: 
men hat Bory de St. Vincent in feiner Claſſe der mi» 
kroſtopiſchen Thiere eine Familie derfelben aufgeftellt, welche 
bie Gattung Uvella, Pectoronila und Pandorina ent: 
hält. Er charakteriſirt fie durch ihren einfachen kugeligen 
Körper, welcher aber aus einer Gefellihaft von Indivis 
duen befteht. Ehrenberg bat viefe Familie nicht angenom: 
men, fondern fest die Gattung Uvella in bie Familie 
Monatina, Pandorina aber zu Cryptomonotina (f. Ab⸗ 
handl. d. Afad. d. berlin. Wiffenih. 1831). (D. Thon.) 

PANDOROS (griech. thologie). ein Sohn bes 
Erechtbeus und ber Prarithea (Apaoldlod, I, 15, 1), 
berrfchte in Eubda (Scymn. Perieg. 572). (H.) 





6) R. A. Philippi enumeratio molluscorum Siciliae cum vi- 
ventium tum fossilium, (Berolin, 1836, 4.) Pandora p. 18. 
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PANDOSIA, eine Stabt der Bruttier in Unteritas 
lien an der Grenze Lucaniens, nicht weit von ber bruttis 
fhen Hauptftabt . Gonfentia, in ber Nähe eined Heinen 
Fluffes Acheron oder Acheros, mit oder neben drei Hüͤ— 

ein (ITavdooia rpıxölumvog Strabo VI, 1, 256. iv. 
Yın, 24: Haud procul Pandosia urbe — treis tu- 
mulos), laut der Sage vom hoben Alter, fofern fie einſt 
der Sit ber einheimifchen Herricher von Onotrien gewe⸗ 
fen fein foll. (Strab. I. e.) Sie ift befonders denkwuͤrdig 
geworben durch den hier erfolgten Untergang des Aleranz 
der von Epirus (Alerander der Große war fein Schwa— 

er und Neffe), welchen, wie ed beißt, das Drakel zu 
— verkuͤndigt hatte, er möchte ben Acheron und 
Pandofia meiden. Alerander (vom Strabon 6 MoAorrög 
genannt) war von den mit ihren Nachbarn Krieg führen: 
den Zarentinern zu Hilfe gerufen worden, und ber kriegs— 
luſtige tapfere König, von dem Thatenruhme feines Schwa⸗ 
erd im Orient entflammt, ergriff um fo lieber bie Ges 
egenbeit, Epirus zu verlaffen, um von bem beimifchen 
Pandofia und dem Acheron fern zu fein (Zaiv. VI, 24: 
ut quam maxime procul abesset urbe Pandosia in 
Epiro et Acheronte amni), und mochte (wenn wir 
überhaupt folden Angaben glauben wollen), wie Stra: 
bon (J. c.) berichtet, Überdies "noch durch einen andern 
Drakelſpruch, welcher dem feindlichen Pandofia Verderben 
zu verfünbigen fchien, bazu bewogen werben. Rachdem 
er bereitd durch feine Artegsfunft und —— mehre 
Siege gewonnen und wichtige Staͤdte der Bruttier, Zus 
caner und Meffapier eingenommen, aud 300 vornehme 

Familien als Geifeln nad Epirus gefandt hatte, wurden 
eine durch eine eingetretene Überfchwemmung bes flachen 

andes von einander getrennten drei Heeresabtheilungen 
(auf drei von einander etwas entfernten Hügeln) einzeln 
nach einander von den Feinden überfallen und gefchlagen, 
und der König felbft, ald er bereitd ben Fluß Acheron, deſ⸗ 
. fen Strom die Brüde niedergeriffen, zu überfegen begonnen 
hatte, im Suufle felbft von einem erilirten Lucaner getöds 
tet (Ziv. VII, 24, Strab, VI, 1, 256. Justin. XII, 
2. XXI, 1). Strabon (l. e.) bezeichnet Pandofia als 
einen feften Plab (Moptgıor dpvurir). Nach der gewöhns 
lichen Lesart bei Shylar (Peripl. p. 8. Gron.) wäre 
diefelbe ald Gruͤndung der Platder zu betrachten. Allein 
fhon Gronov hat nA, dag Sfylar flatt [Murauig 
gefchrieben Kiauneria, weldhe Stabt Skylar bier fonft 
nicht nennt, wol aber Pivius (XXIX, 38), wo er bes 
richtet, daß im Sommer u. c. 548 Glampetia in Brut: 
tien von dem Gonful P. Sempronius mit Gewalt ge: 
nommen, aber Gonfentia und Pandofia und andere wenis 
bedeutende Städte ſich freiwillig den Römern ergeben 
ben. Aber XXX, 19 widerfpricht fih Livius in Be: 
ziebung auf Clampetia und führt diefe Stabt unter denen 
auf, welche freiwillig (senescere Punicum bellum cer- 
nentes) von bem Hannibal abfielen. Jedenfalls ift ber 
Tert des Skylar bier nicht in feiner urfprünglichen In: 
tegrität, wenn man auch die Gonjectur von Gronov als 
unzuläffig abweifen wollte. Theopompus (bei Plin. H. 
N. I, 5) bezeichnet Panbofia als Stadt der Lucaner. 
In numismatifcher Beziehung Eckhel (Doctr. num. V, 
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1. p. I. p. 179). Wenn Mannert (9. Ih. 2. S. 165) 
bemerkt, daß die Römer biefe Stabt nicht mehr gefunden 
baben, fo wird biefer Irrthbum durch Livius (XXIX, 38) 
widerlegt. Plutarh (Pyrrh. c. 26) gibt ibr eine falfche 
Lage, zwifchen Heraflea und dem Fluſſe Siris. Wenig: 
ſtens wird bier bei feinem andern alten Schriftiteller ein 
Pandofia gefunden. Mannert (l. c. p. 231) meint, daß 
Plutarch den Zug des Porrhus mit dem bes Alerander 
von Epirus bier verwechfelt habe. Gegenwärtig fübrt 
Pandofia den Namen Anglona. Vergl. noch Cel/ar. Il, 
13, 175. Vol. L p. 879. Sidler I, 433, 
(J. H. Krause.) 
PANDOSIA, eine Stadt in Epirus, mitten im 
Lande, nicht weit von dem See Acerufia (Mannert 
VI, 655) im Gebiete der Kaffopder (Strab. VII, 7, 324. 
Liv. VII, 24. Pin. H, N, IV, 1. Justin. XI, 2, 
Steph. Byz. s. v. Cellar. Il, 13. Vol. I, 875. 879. 
Mannert 7. Th. ©. 673). (Krause.) 
PANDROSOS, Uber diefe Tochter des Kekrops, die 
Albethauende, welche eng verbunden mit dem attifchen 
Dallad:Dienfte war und eine Schweſter ber Aglauros und 
ber Herfe genannt wird, ift bereits oben (©. 77 fg.) ge: 
fprochen, fowie über die ihr geweibte, an den Poliastem: 
pel auf der Burg anſtoßende Kapelle, Pandrofeion ge: 
nannt (S. 79); Dallas hatte ihr ein gebeimnißvolles De: 
pofitum, ein Käftchen mit bem jungen Erichthonios, an: 
vertraut; Hermes zeugte mit ihr den Keryr, den ſymbo— 
lifchen Ahnherrn des myſtiſchen Gefchlechtes der Kerykes 
(Pollux WIN, 103). Das Gewand, das die Prieſterin 
ber Pandrofos trug, hieß ITodwwyyor (Pollux X, 191); 
fie hatte alfo eine eigene, von der ber Pallas — 
(H.) 


Driefterin. 

Pandschab, f. Panjab. 

PANDSCHA - PARVATA. PENDSCH - PAR- 
BAT (Fünf Spigen), Himalaya: Pils, Namens Rubru: 
—— mit einer Höhe von 21,009 Fuß, Bramapuri, 

ifhnupuri, Udgarikantha und Swargarohini, welche let: 
tere dem erftern an Hoͤhe ziemlich gleichfommen. ( Fischer.) 
ANDU (im Nominativ Pändus), der Stammva: 

ter bed Gefchlechted der Paͤndava's, deren Gefchichte den 
epifchen Kern ber Erzählung in Mahäbhärata bildet. 
Dandu und Dhritaraſchtra werden bort ald Söhne des 
Biäfa bezeichnet, deffelben Vjäfa, ber für ben Verfaſſer, 
Überlieferer oder Sammler des Mahäbhärata gilt. Mittels 
biefer Gombination ftellt die Sage, wie es fcheint, abfichtlich 
in dem Bijäfa eine Stüge für die Glaubwürdigkeit des 
Epos auf, aber vielleicht gibt fie damit, wenn auch nur 
in unbewußter Weife, zugleich. zu, daß die Helden des 
Epos ihr eigenes Gebilde, daß fie von der Sage geſchaf⸗ 
fen find. Die Mutter jener beiden Brüder war Kaufaljä, 
die Gemahlin des finderlos geftorbenen Königs von Kus 
rukſchetra (Umgegend von Dehli, Namens Vitſchitravirja). 
Der ältere von ihnen war blindgeboren und überliefi den 
Thron dem jüngern Pandu. Nachdem diefer aber einen 
oßen Groberungszug gnlüdlih vollendet hatte, zog er 
ich in die Wildniß zurüd und führte ein Buͤßer⸗ und 
Einfieblerleben, während deffen der blinde Bruder notb- 
gedrungen, unter dem Beiftande feines Erziehers Bhifche 
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ma, bie Regierung leitete. In ber Wilbniß wurden dem 
Pandu von feinen beiden Gemahlinnen, Kunti und Ma: 
dri, fünf Söhne geboren. Er war aber nur dem Nas 
men nach Vater, denn jeder der Fünf verbankte fein 
Dafein einem Gott. Dharma, der Gott der Gerechtig⸗ 
keit, zeugte mit der Kunti den älteften Sohn Zudbifche 
thira, auch Dharmaräbicha genannt; Väju, ber indiſche 
Xolus, zeugte mit derfelben den ſtarken Bhima, und Ins 
dra gleichfalls mit ihr den Ardſchuna. Die beiben Ass 
winas (die himmlifchen —— zeugten mit der Ma: 
dri die Zwillinge Nakula und Sahadeva. Ehe biefe fünf 
Söhne heranwachſen, ftirbt Pandu. Die eine feiner Ges 
mablinnen läßt ſich mit feiner Leiche verbrennen, die Kunti 
dagegen geht nach Nagapura (d. i. wahrfcheinlich Dehli) 
an den Hof bes Dbritarafchtra, der feine Neffen zugleich 
mit feinen Söhnen von dem Brahmanen Drona erziehen 
läßt. Sie zeichnen ſich bald aus und gewinnen die Zus 
neigung des Volkes. Dadurch erregen fie die Eiferfucht 
der Söhne Dhritaraſchtra's. Der ältefte von biefen, Dur: 
jobhana, weiß feinen Water zu beftimmen, daß er bie Nef: 
fen vom Hofe entfernt. Sie werben flüchtig, irren unter 
vielen Abenteuern umber und kämpfen mit ihren Bettern 
einen langen Kampf, ber endlich für fie einen glüdlichen 
een. nimmt. Die ganze Familie ftammt von dem 
alten Könige Kuru aus dem Bharata:Gefchlechte. Def: 
fenungeachtet werben gewöhnlich nur die Nachkommen bed 
Diritarafchtra ald Kauravas, d. i. Kuruiden, bezeichnet, 
im Gegenfag der Pandavas. Über biefen Kampf felbſt 
und ſeine etwanige hiſtoriſche Beziehung auf die Kaͤmpfe 
der von Norden eindringenden weißen Stämme (pändu 
bedeutet weiß) mit ben ſchwarzen Eingeborenen f. d. Art. 
Mahuabharata, (Rödiger.) 
PANDU ift der Name einer Infel von den Male: 
diven. Sie liegt in dem Atollon Malos Madu, unter 
dem fünften Grade noͤrdl. Breite. (‚Rödiger.) 
PANDU, Name einer oſtindiſchen Gelbmün J welche 
Sultan Akbar im 16. Jahrh. prägen lief.  (Fischer.) 
PANDUA, PONDUA, PUNDWAH, binterinbi: 

ſches Grenzdorf in Sylhet, liegt am füblichen Fuße des 
Coſſyagebirges, hat ein Meines Fort, in welchem eine Com⸗ 
agnie Seapoys liegt, um bie wilden Gebirgsbemohner 
im Zaume zu halten, und dient zugleich ald Marftplas, 
auf welchen die Coſſyas Reis, Salz und andere Lebens⸗ 
bebürfniffe gegen bie Probucte ihres Landes einhandeln, 
Vorzüglich merkwürdig ift Pandua durch bie in feiner 
Nähe befindlichen Felögrotten, die durch ihre Größe fo: 
wol als durch ihre Stalaktitenbildungen und Kryftallifas 
tionen *) in Bewunderung fegen. Die größte biefer Grots 
ten, welche 5— 600 Fuß über der Ebene Sylhets ganz 
nahe bei Pandua liegt und Buban heißt, ift näher bes 
ſchrieben vom Gapitain Fifher **). (Fischer. 


*) Zu biefen gehören befonders Stalaktitenkugeln von ber Größe 
einer Nuß bis zu der eines Apfels, welche fich in großer Menge in 
diefen Grotten finden und verfteinerten Orangen und Gitronen gleis 
den. *) Bergl, Care of Booban near Pundah in the Cos- 

ah — in Brewster Edinb, Journ, of Seiene, 1828, Vol, 
. p. 54. 
%. Cacoti. d. W. u. K. Dritte Section, X. 
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PANDULF » longobarbifche Fürften aus dem Ger 
ſchlechte Atenulf's 1, des Grafen von Gapua und Fürften 
von Benevent *), 1) Panbulfd. mit dem Beinamen des 
eifernen Kopfes, hatte zum Vater Landulf II. und zum 
jüngern Bruder Landulf Ul., regierte mit feinem Water 
feit 943 im Fürftenthume Benevent gemeinſchaftlich. In 
einer Urkunde im Chr. Vult. p. 423 vom %. 954 heißt 
ed: Anno Principatus Domini nostri Landulfi glo- 
riosi Prineipis sed et Anmo XI. Pandulfi ejus filii, 
mense Novembri, XII, Indietione. Dum nos Are- 
chisi Index Civitatis Capuanae essemus inter eae- 
teros ad judicandum et definiendum causantibus, 
die autem quadam stantibus nobis ante superius 
dietum Domnum Landulfum, gloriosum principem ete, 
und weiter unten heißt ed ©. 424 in der nämlichen Urs 
funbe: In constituto vero ambarum partium se con- 
junxerunt ante Domnum Pandulfum, gloriosum Prin- 
cipem, Hieraus geht hervor, daf Vater und Sohn die 
Regierung im Betreff der Rechtspflege auf; diefe Weiſe 
gemeinfchaftlih führten, daß bald jener allein, bald diefer 
allein zu Gerichte faß, auch wenn es eine und biefelbe 
Sache betraf. Der Gegenjtand find bier einige Gellen, 
welche der vulturnenfer Abt Leo, welche der Pabdelfrid im 
Beſitze hatte, auf dem Wege Rechtend wieder gewinnt. 
As fein Bruder Landulf IH. auch mit zur Regierung ges 
joe wurde, regierte Pandulf vom 3. 959 mit Bater und 

ruder gemeinfchaftlich. Als fein Water im I. 968 farb, 
fo führte er von diefem Jahre an mit feinem Bruder die 
gemeinfchaftliche Regierung fort. Auch in Gapua regierte 
er Anfangs mit feinem Bruder gemeinfchaftlich , überließ 
ihm aber nachher Benevent, jedoch unter feiner Oberherr⸗ 
ſchaft. Pandulf, ein Fürft von vieler Klugheit, Überle: 
gung und Tapferkeit, hatte ſich zwar bisher, wie die ans 
dern Fürften die gemeinfchaftliche Regierung gefallen laf: 
fen, fand aber nun für beffer, daß einer von ihnen in 
Benevent feinen Sig nehmen follte, ohne daß deshalb 
die Verbindung unter ihnen gehemmt vwolrde. Diefes 


1) In mehren Urkunden werden biefe Kürften Patbolf ges 
nannt. Diefes konnte als longobardiſcher Name betrachtet ebenſo 
richtig oder richtiger ſcheinen, aber Pandolf macht bei biefem Füuͤr⸗ 
ftengefchlechte den Reim zu Sandolf; und Pald ift bier nicht das 
germanifche bald, ſchnell, kuͤhn ac, fondern Verftimmelung im 
Munde ber Romanen, welde für Pandolf Palbelf fagen, fo wie 
fie Konrad in Golrab verwandelten. &o fingt ein provengalifcher 
Dichter im 3. 1152: 

Stant Papa Eugenis (TIT), Colrat Emperador, 
Sich felbft nennen biefe Fürften in Urkunden Pandolf, aber die Ber 
ſchicht ſchreiber Pandulf, weshalb auch wir dieſe gangbare beis 
behalten. Das Pand in Pand-olf ift aller Bahrfchei feit nad 
eins mit dem Iongobarbifchen Band, Fahne, wie Paulus Diaco: 
nus (Lib, I, c. 20) fagt: vexillum, quod Randum vocant, alfo 
Pand-olf entweder Fahnen Wolf ober Fahnenzbelf, Fahnenhelfer, 
ber bie Fahnen in ber Schlacht beſchuͤgt, während Fahnwolf einen 
‚Deerführer bedeutete, ber bie feinblichen Fahnen nieberhaut, 2) 
f. Stemma Prineipum Langobardorum, qui prodierunt ex genere 
Atenulfi comitis Capuas et demum principis Beneventi bei Mu- 
ratori Seriptt. Rer. Ital. T. I. zwiſchen ©.. 326 u. 327. Bergl, 
bie Geſchlechtsregiſter diefer Longobarbifchen Fuͤrſten bei le Bret, 
—— der allgemeinen Weitgeſchichte. 40. Bd. ©. 584. 41. 
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2005 traf Landulf IH, So ftellen es bie Neuern, zu 
Folge der Anleitung der Stellen des ungenannten Saler⸗ 
nitanerd dar. Der Anonymus Salernitanus fagt naͤm⸗ 
lich in feinem Chronicon (bei Muratori Seriptt. T. 1. 
P. Il. p. 280. cap.): Dum ipse Landolfus praefuis- 
set Samnitibus ...... (Lüde in der Handfchrift) ab 
hac luce subtractus est. Beneventanorum Princi- 
patum ejus filii Pandolfus et Landolfus bifarie re- 
gebant. „Hieraus ſchließt man auf eine befondere oder 
getheilte Regierung, fo Pellegrini, Muratori, le Bret ıc. 
Wie wir das bifarie regebant verftchen, wollen wir 
"weiter unten betrachten. Hier bemerken wir, daß ber 
Salemitaner bier, wie man annimmt, Pandulfen und Lanz 
dulfen den zweiten faͤlſchlich Landulf's des erften Sohn 
nennen foll. Pandulf erkläre erft im I. 943 feinen Brus 
der Lanbulf I. zum Mitregenten. Der Zeit nach müſſe 
daher bier in dieſer Stelle des Ungenannten Randulf II. 
und fein Sohn Panbulf I. oder der eiferne Kopf verſtan⸗ 
den werben. Es ift nämlich unmittelbar darauf die Rebe, 
wie zu jener Zeit ein Jüngling, der Papft Johann, der 
Sohn des Patrizierd Alberih, dem heiligen Stuhle zu 
Rom vorgeftanden habe. Diefer junge Mann, der ſich 
von Laftern, wie ſich bie 2. leicht ſolchen hingibt, 
binreifen ließ, fammelte ein römifches Heer und miethete 
zu feinem Beiftande Spoletiner und Zoscaner. Auch das 
capuaifche Volk ergriff zahlreich und eilig die Waffen. 
Landulf fandte fogleich feine Blutsfreunde nach Salerno, 
und ließ den Fürften Gifulf um Beiftand bitten. Er 
eilte mit großer Heeresmacht zu Hilfe. Als die Römer, 
Spoletiner und Tusker des Fürften Gifulf’s Ankunft vers 
nahmen, fehrten fie erfchroden beim. Diefe Streitigfeis 
ten des Papftes Johann XU. mit Pandulf und Landulf 
fest man (Muratori, Gef. von Italien. 5. Th. ©. 
480) muthmaßlih in das Jahr 859 und nimmt baber 
an, der Ungenannte von Salerno verwechfele dabei ben 
Vater mit dem Sohne. Uns ift diefes nicht wahrſchein⸗ 
lich, da der Ungenannte von Salerno ein gleichzeitiger iſt 
und alfo fchwerlich diefe Verwechielung begangen haben 
würde. Da Pandulf I. um das Jahr 963 feinen Bru— 
der zum Mitregenten annahm, und nicht befannt ift, wann 
der Papft Iohann die Fürften von Benevent befriegt 
hat, und diefes noch um 961 gefchehen fein kann, fo iſt 
uns wahrfcheinlicher, der Ungenannte von Salerno nehme, 
wenn er ja irrt, Landulf's IM. Mitregentfchaft etwas zu 
früh an, vielleicht weil er hörte, daß Landulf fich bei 
Abwendung jener Gefahr fehr tnätig, begeigt hatte. Die 
weite Stelle des Ungenannten von Salemo, aus welcher 
Pellegrini (S. 294) und Andere fchließen, unter Pan: 
dulf I, und Landulf IH. fei das Fürftenthum getheilt, iſt 
weiter unten, wo er erzählt: Pandulf habe nach dem Tode 
feines Bruders Landulf, der fih um das Jahr 963 weis 
gerte, —— Sohn Landulf (den Vierten) in Benevent 
zum Fürften erhoben. In einer Urkunde vom Jahre 969 
wird jedoch Pandulf Fürft der Städte Benevent und 
Gapua genannt’). Nichtödeftoweniger ſchließt man, daß 
die Brüder Pandulf und Lanbulf IM. das Fürftenthum 





3) f. Pellegrinus ©, 29. 
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Benevent getheilt befeffen, auch aus den Worten bed Kai: 
ſers Phofas bei Zuitprand *): Principes autem, Capua- 
num seilicet et Beneventanum ), saneti nostri Im- 
perii olim servos, nune rebelles, servituti pristinae 
(Otto) tradat, wie die Zeit lehrt, wird bier durch den 
einen Pandulf I. und durch den andern Landulf bezeich: 
net, wiewol biefed auch nur Bezeichnung der verfchiebe: 
nen Wohnftse der Mitregenten fein kann, und auf Thei— 
lung des Fürftentbums nicht nothwendig zu beziehen iſt. 
Da aus den Urkunden hervorgeht, daß beine Theilung 
ded Fuͤrſtenthums ftatthatte, jo nimmt man an: Panbulf 
behauptete immer den Haupteinfluß, unb beobachtete auch 
biefe Sorgfalt, daß Feiner von ihnen fich felbft befonders 
von Gapua oder Benevent fchreiben durfte, fondern daß 
fi alle ven Titel gaben: Prineipes gentis Langobar- 
dorum, Fürften des Iongobardifchen Volls. AS Kaifer 
Dtto der Große nebit feiner Gemahlin Adelheid im I. 
962 zu Rom bie Kaiferfrone empfangen hatte und dann 
an das Gebiet von Gampanien kam, ging der beneventa: 
nifche Fuͤrſt Pandulf, wie ihn ber Ungenannte von Sas 
lerno nennt, fogleih entgegen und mit ihm und der Kai: 
ferin nah) Capua. Der Kaifer rief den Fürften Gifulf 
von Salerno zu fi. Als er nicht fern von der Stabt 
Capua entfernt war, gingen fogleih die Fürften Pandulf 


"und Landulf ihm entgegen umd geleiteten ihn zum Kaifer. 


Da, wie fi fhließen läßt, Sandulf feinen Sitz in Bene: 
vent hatte, fo war er nach Capua geeilt, um den Kaifer 
zu begrüßen. Bei der umftändlichen Erzählung des Un: 
genannten von Salerno (S. 299), von welcher wir nur 
ausziehen, was die Fürften Pandulf und Landulf be: 
trifft, findet man gefragt: „Wie konnte Adelheid Gifulfs 

welter fein? Der Ungenannte fagt nämlih: Ex con- 
sanguinitate erat ei conjuneta, und legt Adelheiden 
in den Mund: Confrater meus, Gisulfe, quare non 
venisti tuamque sororem non requisisti® Adelheid 
brauchte aber nicht wirklich Gifulfs Schweiter zu fein, 
und Fonnte doch aus Höflichkeit ihn ihren Mitbruder umd 
fich felbft feine Schweiter nennen. Des Ungenannten Er: 
zahlung wird alfo durch diefen —— Verftoß, ben 
man ihm (fo le Bret 40. Th. ©. 299) faͤlſchlich auf: 
bürdet, nicht verdaͤchtig. Im ae des Jahres 966 
unternahm Kaifer Dtto der Große feine dritte — 
nad Italien. Pandulf erhielt vom Kaiſer die Grafſchaft 
Camerino und das Herzogthum Spoleto und begleitete 
ihn nach Rom. In einer Urkunde, welche Kaiſer Otto 
auf der Synode zu Rom am Anfange des Jahres 967 
ausſtellte, beißt es: Praesente Capuano Principe, qui 
et marchio Camerini et Spoletini ducatus®). Un: 
richtig bemerkt daher Lambert von Gemblours erft zum I. 
968: Otto imperator Beneventanos duces potentia 
sua ad subjectionem sui inflexit. Daß ſich aber beide 
Fürften fhon im J. 967 der Herrfchaft des Kaifers um: 


4) in ber Legat, 5) Von einem frühern Landulf bagrgen 
fagt Ricephorus bei Buitprand Legat, (bei Muratori T, II. P, I. 
p. 480): Landulfus Beneventanorum et Capuanorum Princeps, 
6) f. bie ben 3. Ian, ausgeftellte Urkunde bei Muratori Antiquitt. 
Italiae Diss, 55. 
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terworfen gehabt, gebt auch aus dem Privilegium hervor, 
weldyes Kaiſer Dito ber Kirche zu Benevent den 13. 
Febr. 967 ausftellt, und nach welcher Urkunde ”) der Kais 
fer fich in Benevent befindet. Camillus Peregrinus (Pelz 
legrini) ift der Meinung, Pandulf babe jene anfehnlichen 

errichaften, die Markgrafichaft von Camerino und das 

erzogthum von Spoleto, erft im 3. 969 erhalten: Aber 
daß er fie fhon zu Anfange bed Jahres 967 — 
haite, geht aus der Urkunde des Kaiſers hervor, welche 
er den 3. Ian. zu Rom ausſtellte)z ferner ſagt Pan: 
dulf in einer Urkunde vom J. 968: Dum residentes 
nos Pandulfus Princeps, Dux et Marchio et Tuitelo 
Comes Missus Domni Imperatoris causas singulo- 
rum audiendum vel deliberandum in Plaecito in ter- 
ritorio Apuliense intra Civitatem Varie et ibi- 
dem per jussionem Domni Ottonis et Ottonis filii 
ejus, causas singulorum ad audiendum vel delibe- 
randum ®) ete., und am Schluffe: Anno Imperii eorum 
Vi. et Ottonis filii sui primo et anno Pandulfi Prin- 
eipis, Dueis et Marchionis, Ducatus ejus primo, 
mense Aprili Indietione XI. So aud wird in einer 
Urkunde ') wegen eines Gerichtes, welches im I. 968 in 
territorio Marsicano, das damals einen Theil des Ders 
zogthums Spoleto ausmadhte, gebalten ward, gefagt: Ubi 
sedebat Domnus Pandolfus gloriosus Princeps, Dux 
et Marchio, ndmlid Anno ab Incarnatione Domini 
nostri Jesu Christi DCCCLXVIN. Anno Imperü 
Magni Ottonis Augusti in Anno septimo et Otto 
Imperatoris filius simul cum eo in Anno Primo 
et IV. Kal, Sept. Indiet. Xl. Auch hieraus erbellt, daß 
Pandulf das Herzogthum von Spoleto und die Mark Ca: 
merino ſchon vor dem Jahre 964 erhalten hat. Zur Zeit 
des Königs Hugo hatte fein natürlicher Sohn Hubert, 
Herzog und Markgraf zu Toscana, diefe beiden Staaten. 
Sb er fie bei feiner eg Hrn bei feinem Abfterben 
verloren, ift ungewiß, da die Gefchichte feiner lebten Jahre 
und die Zeit feines Todes fehr verworren find "). So 
viel aber ift gewiß, daß Pandulf am Anfange des Jahres 
967 als Herzog von Spoleto und Markgraf von Games 
vino bei dem Kaifer war und galt. Während Pandulf 
mit dem Kaifer in Galabrien weilte, flarb fein Bruder 
Landulf II. Er hatte mit feinem Bruder das Fürften: 
thum acht Jahre *) gehabt. Als Pandulf feines Bruders 








Bei Ughellus, Episcop. Benevent, T, VII, 8) f. bie 
6. u d. — 9 F das Weitere der Urkunde ſelbſt bei Mu- 
ratori Seriptt. Rerum Ital. T. II. P. II. p. 982. 983, 10 
Im Chron, Vulturnense, p. 41. 11) Muratori Antichitä 
Estens, P. I. ec. 15 und beffen Gefchichte von Italien, 5. Th. ©. 
525 (2eipsig 1747). Im Stemma principum Langobardorum, 
qui prodierunt ex genere Atenulfi, comitis Capuae et demum 
principis Beneventani, heißt es von Panbulf I. in Bezichung auf 
Petrus Damianus Lib, VII. Ep. 12: Dux Spoleti et Marchio 
Camerini an, 969 et seq. post abdichtionem Ugonis, 12Q) &o 
der Anonymus von Salerno bei Gamillus Peregrinus bei Muratori 
T, 11, P. I. p. 299. In einer Urkunde vom I. 972 im Chron, 
Vulturn, bei bemfelben T. I. P. II, heißt es: XIX. Anno Prin- 
cipatus Domni Panduli et Quarto Anno Principatus Domni 
Landulti gloriosi Principis in Mense Septembri, Quinta indictione 
und im ber Urkunde vom J. 967 Data V. Kal, Augusti Anno 
XXIV. Principatus Pandulfi et anno IX, Principatus Domni 
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Tod vernahm, verließ er ben Kaifer in Galabrien, fam 
nach Benevent und erhob feinen Sohn Landulf IV. zum 
Fürften. Hat diefe Angabe des Ungenannten von Sas 
lerno (bei Pellegrini S. 299) feine Nichtigkeit, fo 
hatte Landulf IN, die Herrfchaft in Benevent insbefondere 
gehabt. Es kann aber auch blos fo viel bebeuten, als 
dieſes: Nah feines Bruberd Tode nahm Pandulf feinen 
Sohn zum Mitregenten an, fowie auch fein Bruder nur 
Mitregent .gewefen war, wiewol die tıbrigen anderer Meis 
nung find. So fagt Muratori (Gefch. v. Ital. 5. Th. 
S. 534) zum Jahre 968: „Es ftarb auch Landulfus III., 
Fürft zu Ent und Capua. Ob er gleich männliche 
Erben hinterließ, fo nahm doc fein Bruder Pandulfus 
Caput ferreum alle feine Staaten ein, wodurch feine 
Macht fehr zunahm.“ Uns dagegen fcheint nur Mitres 
—— attgefunden und das Fuͤrſtenthum und bie 

egierung ungetheilt gewefen zu fein, und nur biefes 
ftattgehabt zu haben, daß Panbulf feinen Sis in Gapua, 
und fein Bruder Landulf zu Benevent, und nach deſſen 
Tode Pandulf's Sohn, Kandulf, auch zu Benevent hatte. 
Auh in biefer Beziehung konnte Nicephorus recht gut 
den einen Fürften durch den capuanifchen und ben an: 
bern durch den bemeventifchen bezeichnen. Der Ungenannte 
von Salerno fagt zwar, daß Pandulf nach Landulf's Tode 
nach Benevent gekommen, und feinen Sohn zum Fürften 
erhöhet habe, bezeichnet aber zuvor Pandulfen durch Prin- 
ceps Beneventanus. Hieraus geht hervor, daß er felbft 
von einer getrennten Regierung nichts wußte. Cine be: 
fondere Regierung fann man bie ber beiden Landulfe, bed 
Dritten und bed Vierten, nur infofern nennen, als bei 
nicht wichtigen Angelegenheiten, z. B. Gerichtsverhandlun⸗ 
gen von weniger Erheblichkeit, der Fuͤrſt, welcher zu Ga: 
pua feinen Sik hatte, nicht zu Rathe gezogen wurbe, wenn 
etwas in Benevent vorfiel, und der, welcher zu Bene: 
vent feinen Sit; hatte, nicht, wenn ein unerhebliches Re: 
gierunsgefchäft in Capua ftatthatte. Die Regierungshand: 
lungen wurden, wenn fie auch nur einer verrichtete, im 
Namen beider auögefertigt. Es war alfp jest nur noch 
wirkliche Mitregentichaft, wiewol bei getheiltem Wohnfike. 
Letzteres führte aber fpäter eine wirkliche Trennung herbei in 
ein Fürftenthum Capua und in ein Fürftentbum Benevent, 
während zu Pandulf’s des eifernen Kopfes Zeit die Grafſchaft 
Capua und das Fürftentbum Benevent ein Fürftenthbum un: 
ter Mitregenten war. Ober ift die Stelle bed Ungenannten 
von Salerno: Beneventanorum Principatum Pandol- 
fus et Landolfus bifarie regebant entgegen? Da die: 
fer Salernitaner ein Gleichzeitiger ift, fo wäre es aller: 
dingd von ber größten Wichtigkeit, wenn es nämlich, 
wie man annimmt, fo viel bebeutete, als: dad Fürften: 
thum von Benevent regierten Panbulf und Landulf ge: 
theilt. Aber es läßt ſich auch, und das ift wahrfcheinli: 
her, fo verftehen: regierten es von zwei verfchiedenen 
Wohnfigen aus, fo fagt Livius (Lib. X. c. 21): Jam 
castra bifariam facta, quia unus locus capere tan- 





Landolfi gloriosi principis Indietione X. Actum Capuae (im 
Chronic, Vulturn, p. 445). 2anbulf hat alfo über acht Jahre 


zegiert, und war ben 28. Juli noch am Leben. 4- 
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tam multitudinem non possit, bereits fei das an 
zwei Drten aufgefchlagen, weil ein Ort eine folde Menge 
nicht faffen könne. ‚Hier wird bifariam von der Ortlich⸗ 
keit gebraucht, warum nicht aud) bifarie bei dem Unges 
nannten von Salerno? Wir haben daher gar nicht nd» 
thig anzunehmen, Panbulf babe feine Neffen nach ihred 
Baterd Tode aus den Staaten ihres Vaters verdrängt, 
fondern diefed: Landulf, fein Bruder, war Mitregent ges 
wefen ımb hatte feinen Sig in Benevent gehabt. Nach 
feinem Tode ftellte dann Panbulf ald Mitregenten feinen 
Sohn Landulf IV. auf und wies aud ihm feinen Bohn: 
fig in Benevent an. Wollten wir auch darauf fein Ges 
wicht legen, daß in Urkunden, welche biefe Fuͤrſten nicht 
felbit, fondern nur ihre Unterthanen oder unter ihr Fuͤr⸗ 
ftenthum Gehoͤrende haben ausſtellen laſſen, nach Pan: 
dulf’s und feines Bruders Landulf's Regierungsjahren 
gezählt wird 2), und dieſes überhaupt nur fo deuten, daß 
man in dem einen Theile des Fürſtenthums ben Herrn 
des andern auch noch anerkannt, weil er bei Todesfaͤllen 
noch Anfprüche darauf hatte, fo läßt fich doch immer ſiche⸗ 
rer auf . Mitregentichaft, ald auf getrennte Staaten 
ſchließen. och weit ſicherer geht aus andern von dieſen 
Fürften felbft rer Urkunden bervor, daß bei Pan« 
dulf und feinem Vater Landulf, bei Pandulf und feinem 
Bruder Sanbulf, und bei Pandulf und feinem Sohne 
Sandulf blos Mitregentſchaft ftatthatte, und zwar blos in 
Beziehung auf das Fürſtenthum Benevent, nicht auf das 
Herzogthum Spoleto und die Mark Gamerino '). In ber 
Urkunde vom Jahre 95, in welcher Pandulf und fein 
Bruder Landulf viele im capuanifchen it wege! an 
Güter dem Klofter deö heiligen Bincentius am Xoltorno 
beftätigen, in der Urkunde vom Jahre 967, in welcher Pans 
dulf und fein Bruder Landulf dem Abte Paulus defjelben 
Klofterd die Erlaubniß ertheilen, Thuͤrme und Kaftelle im 
Gebiete des Klofterd zu erbauen, und in der um dad J. 
960 von dem Fürften Landulf und feinem Bruder Pan: 
dulf ausgeftellten Urkunde, in welcher fie dem Abt und 
den Mönchen des heiligen Vincentius die Freiheit, im pas 
trenfer See zu fifchen, geftatten, heißt es in der vom I. 
965: Pandolfus et Landolfus ordinante providen- 
tia Langobardorum Prineipes, und darunter Data V. 
Kal. Januarias Anno XXI ") Principatus Domni 
Pandolfi et VI. Prineipatus Domni Landoli — — 
Ind. IX. Actum in Civitate Capuana, und in der vom 
J. 967 wirb gefagt: Pandolfus et Landolfus Divina 
18) Vergl. Not. 12, 18) Die reihlihften Belege finden 
ſich in den Urkunden im Chron. Vulturnense p. 422—463, mor 
von wir nur bemerfen aus einer Urkunde v. I. 945. ©. 422: 
Sexto anno Principatus Domni Landulfi gloriosi principis et 
Anno secundo domni Pandulfi ejus filii, Mense Augusto tertia 
Indietione, in einer v. 3. 960. ©. 449: Anno XXI. Principatus 
Dommni Landolfi gloriosi Principis et XVII. Anno Principatus 
Domni filio (filii) ejus, mense Februario, Indietione tertia, in 
einer andern v. 3. 977. &. 455: Trigesimo tertio anno Princi- 
patus domni Pandolfi gloriosi principis et quarto anno Princi- 
patus Domni Landolfi filio (filü) ejus, Mense Februario, V. In- 
dietione, 15) In den Anmerkungen zum Chron, Vulturnense 
ift ©. 444 bemerft: Et heic scribe Anno XXXIN, aber es ift 
ja ein Privilegium, das Pandulf und fein Bruder Landulf IU. 
ausgeftellt haben. 
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providentia Langobardorum tis Prineipes, wumb 
darunter dad Datum, welches wir in ber zwölften Anm. 
mitgetheilt haben, und in der Urkunde, bie um das Jahr 
960 ausgeftellt ift: Landolfus et Pandolfus filius ejus- 
dem Divina ordinante clementia Langobardorum gen- 
tis Principes ete. Dieraus geht hervor, daß bei Pan 
dulf's und feines Bruders Landulf’5 Regierung das Für: 
ftenthbum ebenfo wenig getheilt war, als er unter 
Landulf umd feinem Sohne Pandbulf. Die Urkunden von 
965 und 967 find in Gapua ausgeftellt, und blos das 
Namenszeichen + Panbulf’3 darunter und boch zugleich 
in ſeines Bruders Landulf's Namen. Daraus laͤßt ſich 
ſchließen, daß wenn eine Urkunde in Benevent von Lan: 
bulf ausgeftellt wurde, biefed auch in Pandulf's Namen 
gerdah. Do findet man mehr Urkunden, welche in 

apua ausgeftellt find. So 3. B. auch die Urfunde vom 
J. 964, durch welche der Fürft Pandulf und fein Bru: 
der Landulf U. dem Kloſter deö heiligen Bincentius am 
Bolturno viele Ländereien ſchenken, nämlid XXL Anne 
Principatus Domni Pandolfi, quam et VII. Anno 
Principatus Domni Landolfi, prineipibus gloriosis. 
Ideoque qui supra nominati, Pandolfus et l- 
fus, Domini gratia Langobardorum Gentis Princi- 
pes et fili bomae memoriae Landolphi Principis, 
compulsi sumus Dei omnipotentis misericordia pro 
mercede animae nostrae ®”) etc, Sie erzäblen num 
weiter, wie fie 300 Scheffel (modia) von dem Lande, 
welches fie mit ben Söhnen und Enkeln des Fürften An: 
tenolf’8 haben, jeden Scheffel 30 Schritt in der Länge 
und 30 Schritt in der Breite enthaltend, fowie auch die 
Hälfte von 61 Petien (Pezzen, Stüden) anderer Lände: 
reien, und 56 Petien von ben Länbereien, welche fie mit 
den Neapolitanern gemeinfchaftlid haben, dem Klofter des 
heiligen Bincentius am Bolturno überlajjen, und beſchtei⸗ 
ben, wo jene Petien liegen.” Sie behalten nichts davon 
ihren Eheweibern, noch jemandem andern vor und ver: 
pflichten fich fir fich und ihre Erben, die Äbte und Res 
toren des Klofterd in diefen von ihnen bargebrachten Län: 
dereien zu fügen. Cine getrennte ober künftig zu tren⸗ 
nende Regierung zwiſchen Panbulf und feinen en von 
der einen und Landulf und feinen Erben auf der andern 
Seite wird alfo auch hier nicht vorausgefest. In Urkun: 
den des Mittelalters werben bei vielen Schenkungen zu: 
gleich die Erben namhaft gemacht, welche auf Fünftige 
Rüdanfprüche an das Gefchentte verzichten. «Hier wird 
der Erben nur im Allgemeinen gebacht, fo ſehr wenig 
fegte man eine getheilte Regierung voraus, und doch fin: 
det man von Neuern angenommen, Lanbulf IN. fei der 
Fürſt von befondern Staaten geweien und Panbulf babe 
ſich, ungeachtet fein Bruber Erben gehabt, in den 
Befik diefer Staaten gefegt, da er doch feine befondern 
Staaten gehabt hatte, fondern blos Mitregent feines Bru: 
ders —* war. Nach Landulf's I. Tode erhob Pan: 
dulf feinen Sohn Landulf IV. in Benevent zum Fürften, 
aber blos ald Mitregenten, und Panbulf blieb immer 
Fürft von Benevent, fowie es in ber Bulle beißt, durch 


16) f. die Urkunde im Chron, Vultarn, p. 460. 
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welche Papft Johann XUL im I. 969 das Bisthum 
Benevent zum Erzbisthume erhob, indem ſich bafüır vers 
wandten Panbulf, der beneventanifchen und capuanifchen 
Fame Fürft, = auch — und — —— 
ogthums af und zog, und zuglei are 
der ercellentefle Fürft Landulf, fein Sohn. Im ga 
des Jahres 968 ging ber Fürft und Markgraf Pandulf, 
wie bad Zeitbuch von Volturno ihn bezeichnet, in vers 
ſchiedenen Gebieten der Landfchaften herum und arbeitete 
für den Frieden der Kirchen Gottes und des Volkes Ges 
rechtigkeit. Als er in die Landſchaft der Marfen kam, ging 
der Abt Paulus des Kloſters des heiligen Vincentius am 
Bolturno zu ihm und ftelfte auf dem marjitanifchen Gerichte, 
welchem Panbulf, Fürft, Herzog und Markgraf, vorfaß, 
Klage gegen die Äbtiſſin des Kioſters der heiligen Maria 
von Apiniaci an, umd behauptete, dieſes Nonnenklofter 
fei dem Regimente feines Klofterd unterworfen, und ges 
wann ben Mechtöftreit, welches die den 29. Aug. 968 
ausgeftellte Urkunde umftändlich befchreibt, ſowie berfelbe 
Abt, auch einen andern Rechtöftreit, nämlich den Rechtös 
fireit gegen die gewann, welche von dem Eigenthume des 
Klofterö der heiligen Maria von Apiniaci ſich zugeeig: 
net hatten, welchem im September 970 Kaifer Otto und 
Fürft, Herzog und Markgraf Pandulf, vorfaßen. In dies 
fer und in der obigen Urkunde ”) wird auẽdrücklich bes 
merkt, daß ber Abt vom Klofter des heil. Vincentius im 
beneventan. Gebiete geweſen. Das Gericht aber warb im 
marfitanifchen Gebiete gehalten, zu welchem das Klofter 
der heiligen Maria von Apiniaci gehörte. Das marfifa 
nifche Gebiet machte damals einen Theil des Herzogthums 
Spoleto aus. Pandulf richtete alfo bier in einer Sache 
feined beneventanifchen Abtes, der aber in Beziehung auf 
dieſe Streitfache nicht ein bemeventanifcher Abt war, fon= 
bern der ſich an ihn wenden mußte, weil er Anfprüche 
auf ein Klofter im Herzogthume Spoleto machte. Oben, 
wo Pandulf und fein Bater und fein Bruder dem Abte 
Privilegien ertheilten, bandelten fie als Fürften von Bes 
nevent; bier handelte Pandulf ald Herzog von Spoleto. 
In den Daten dieſer beiden Urkunden rechnet der Nota— 
rius nicht nach Pandulf's, und noch weniger zugleich nach 
feines Sohnes Landulf's Regierumgsjahren, ſondern blos 
nad den Regierumgsjahren des Kaiferd Dito und feines 
gleichnamigen Sohnes, wiewol Pandulf in den Urkunden 
durch Pandolfus Princeps, Dux et Marchio bezeidh: 
net wird. Nachdem wir jo Panbulf’s ——— 
niſſe betrachtet haben, wollen wir zur Geſchichte ſeiner 
merkwuͤrdigen Gefangennehmung durch die Griechen uns 
wenden, wie fie ber Ungenannte von Salerno unter den 
Nebenumftänden, von welchen wir die wichtigften mittheis 
Ien, erzählt. Pandulf bat, nachdem er feinen Sohn in 
Benevent zum Fürften erhoben, d. b. zum Mitregenten 
angenommen hatte, den Kaifer, der unterdeffen wieder aus 
Galabrien nach Ravenna geeilt war, daß er ihm einige 
von den Seinigen geben möchte, damit er mit ihnen nad) 
Apulien zöge. Der Kaifer gab ihm einige von den Geis 


nen, und er ging mit wenigen beneventanifchen und cas 


17) f. die Urkunden im Chron, Vulturn, p. 41-443. 
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puanifchen Iimglingen auf die Stabt Bovino 108, Die Gries 
hen und mit ihmen bie Boviner fielen heraus unb waren, 
da bei Panbulf fih nur Wenige befanden, zur de 
geneigt. Pandulf ftürzte auf fie, richtete eine flrchterli 
ieberlage unter ihnen an und drang bis zum Stabtthor. 
Hier kam ihm ein Grieche von ausgezeichneter Tapferkeit 
entgegen und fchlug ihn zu Boden. Aber man vergalt es, 
Ein anderes Mal thaten die Griechen wieder einen Auss 
fall, und Panbulf wollte ſich wieder zum Schlacht ftellen. 
As man aber ruͤckwaͤrts blidte, ſah man eine Menge 
Krieger. Man fonnte nicht unterfcheiden, ob es Griechen 
oder Leute von Pandbulf waren, welche biefer erwartete. 
Als fie fich genähert, wurben fie ald Griechen erkannt, 
und alle waren zur Schlacht gerüftet. Als biefe begons 
nen, ward fogleih Pandulf's Roß toͤdtlich verwundet. 
Alsbald fprang einer der Seinen vom Roſſe und gab es 
ihm. Pandulf verwunbete viele Griechen und war bereits 
ermüdet, als ein Grieche von großer Stärke und Tapfer: 
feit ihn burch einen mächtigen Schlag vom Roſſe warf, 
denn feine Waffen waren bereits zerbrochen. Die Gries ° 
hen ftürzten fih nun auf ihn und nahmen ihm gefangen, 
und führten ihn zu ihrem Patrigier. Nicht wenige von 
Pandulf's Leuten wurben verwundet, einige gefangen, eis 
nige getöbtet, und die Übrigen erreichten, wiewol in gro⸗ 
Ser irrung, ihr Gebiet. Fürft Gifulf von Salemo 
fandte den Gaflatden Lando nah Apulim Pandulf'n zu 
Hilfe, damit er ihm beizuftehen fcheine. Er hatte als em 
beimlicher —— der Griechen mit Sendung des 
Beiſtandes gezoͤgert ). Auf dem Wege erhielt Lando bie 
Nachricht von Panbulfs ge und Unfiege, 
und fehrte nad; Salerno zurück. Der Patrizier Eugenius 
fandte Pandbulfen mit feinen Mannen nach Conftantinopel, 
drang mit gewaltiger ‚Heerichar in das Gebiet von Bene: 
vent ein und eroberte Avellino, rldte vor Capua, belas 
erte ed und pländerte dad Land, und machte Alle, die 
ihm in die Hände fielen, zu Gefangenen. Der Befehls: 
baber von Neapel ließ diefe Gelegenheit nicht unbenutzt 
und fügte dem Gebiete von Capua allen möglichen Scha— 
den zu. Aber die Longobarden in Gapua waren auch ih: 
terfeits nicht unthätig und verwundeten und erlegten viele 
von den Feinden. Gegen 40 Zage dauerte die Belage— 
rung Gapua’s. Aber vergebens wandte man die Krieges 
mafchinen an. Der Patrizier Eugenius fürdhtete auch, 
daß ein Heer Franken (Teutſche überhaupt) plößlich über 
fie kommen koͤnne und ging friedlich nach Salerno, wo 
der Fürft Gifulf ihm herrlich bemwirthete.e Das übrige 
18) Der Ungenannte von Salerno bei Pellegrini (&. 300) fagt 
dieſes zwar nicht, fondern im Gegentheil: Princeps saepe dietus 
Gisulfus illoc Landonem Gastaldeum in suffragium misit, qua- 
tenus cum suis eum nullo modo relinquerent, Aber er erzählt 
felbft vorher, daß Panbulf Beute erwartet habe, und weiter unten, 
das der Patrizier Eugenius frieblih nach Salerno gegangen ſei. 
Er fpridyt von Gifulf immer in den fchmeichelbafteften Ausbrüden, 
ſodaß ſich fliehen laͤßt, er babe wohl gewuft, daß Gifuif Pan: 
bulfen nur zum Scheine Beiftand gefendet habe. Oben fagt er, 
wie Panbulf Leute erwartete, und Banbo'n flellt er dar, als wenn 
er nach Apulien geeilt fei, aber plöglich die Nachricht von Pans 
dutfs Niederlage erhalten babe und num traurig nach Salerno zus 
rüdgefehrt fei. Ohne Zufage von fchnellem Zuzuge würde Panbuff 
fidy nicht mit einer Beinen Heerſchar vor Bovino gewagt haben. 
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Kriegsvolk durchzog das Fürftentyum Benevent, eroberte 
viele Heine Städte und fam vor die Stadt Benevent. 
Hier fingen fie Teto'n. Pandulf'3 Bruder Romoald war 
von Kindheit auf bei den Griechen erzogen worben und 
wollte deshalb und wegen feiner Hoffahrt in fein DBaters 
land nicht zurücfehren. Daber ging man jetzt nad Apu⸗ 
lien zurüd. Aus dieſer Erzählung bes Ungenannten von 
Salerno läßt ſich fließen, daß die Griechen beabfichtigt 
hatten, Romoalden an feines Bruberd Pandulf's Stelle 
in das Fürftenthum von Benevent einzufegen, daß aber 
biefer Plan fcheiterte, weil Romoald durch feine Erzie⸗ 


bung bei den Griechen fo zum Griechen geworden war, ' 


baß er lieber bei den Griechen als bei feinen Randsleuten, 
den Longobarben, bleiben wollte. Wenige Tage nachher, als 
die Griechen das Fürftentbum Capua und Benevent ver— 
beert hatten und nach Apulien beimgekehrt waren, fam 
ein Heer Alamannen und Sachen, d. h. Zeutfche über: 
haupt, und Spoletiner nach Gapua, drangen in das Gebiet 
von Neapel ein, plünderten und bedrängten in Verbindung 
mit Gapuanern die Stadt Neapel und verbrannten bar: 
auf Avelino, weil die Aveliner_fich hatten den Griechen 
ergeben gehabt. Der Patrizier Eugenius ward wegen fel: 
ner Graufamfeit von den Seinigen gefangen und nach 
Gonftantinopel geihidt. Die Franken (Teutſchen) zogen 
nach Aſcoli, und der Patrizier Abdila ging mit einer gro: 
fen Heeresmaht von Griechen aus der Stadt ihnen ent 
gegen. Eine gewaltige Schlacht warb gefchlagen, in wel: 
cher der Patrizier Abdila und mit ihm 1500 Mann fies 
len, und Romoald, Pandulf’3 Bruder, aud gefangen 
ward, So hatten in diefem Jahre (969) beide feindliche 
Brüder ihre Freiheit verloren, der eine war nach Con— 
ftantinopel gebracht, der andere in ber Gewalt der Zeuts 
fehen oder auch ihrer Verbündeten, der Spoletiner, deren 
Graf Siko Romoalden gefangen genommen hatte. Die 
Eieger gingen nach Avelino und von da friedlich in die 
Stadt Benevent. Da Pandulf den 26. Mai 969 auf 
der Kirchenverfammlung zu Rom war, fo muß feine Ge: 
fangennebmung nach dieſer Zeit fallen. Die Erzählung 
von den Nebenumftänden mag wol ber Gage angehören, 
aber die Gefangennehmung Pandulf s ) ſchwerlich, da fie 
ber gleichzeitige Anonymus Salernitanus berichtet. Der 
Kaifer Dtto zog (im Jahre 970) gegen die Neapolitaner 

19) Muratori (Geſch. von Italien, 5. Theil. ©, 538) ſcheint 
fie zu bermweifeln, denn er fagt: Wenn biefe ganze Sr — 
und vornehmlich die Gefangenſchaft bes Fürften Panbulf, wahr iſt, 
fo müffen diefe Begebenheiten einige Wochen nad dem 26. Mai 
geſchehen fein. Denn an biefem Zage wohnte ber jest gedachte 
Pandulf der roͤmiſchen Kirdenverfammlung bei. Panbulf verichaffte 
der Kirche zu Benevent die Ehre, daß fie zum Erzbisthum gemacht 
wurbe, wie ed in der päpfilichen Bulle (bei Ughell. Ital. Sacr. T. 


VIH, in Episcop. Benevent,) heißt: Praesidentibus nobis (der 
Vapft) in Saneta Synodo acta ante Confessionem beati Petri 
Apostolorum principiss eptimo Kalendas Junias, praesente Domno 


Ottone gloriosissimo Imperatore Augusto Romanorum, nostro 
filio ete, hortatu benigni ipsius praefati Domni Ottonis clemen- 
tissimi Imperntoris Augusti etc, intervenientibus Pandulpho Be- 
neventanae et Capuanas Urbium Principe, seu Spoleti et Ca- 
merini Marchione et Duce, simulque et Landulpho excellen- 
tissimo Principe filio ejus etc, mit bem Datum Data VII, Ka- 
lend, Junii etc, Anno 948, 
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und beraubte fie alles Viehes. Sogleich ging Aloara, die 
Gemablin Pandulf’s, mit ihrem Sohne ihm entgegen und 
empfahl ihren Gemahl auf alle Weile. Der Kaifer ging 
nad Apulien, ließ das Land plündern und belagerte B 
vino. Während deſſen lag der Zürft Pandulf zu Gonftan: 
tinopel in Zeffeln, und der Kaifer wollte ihn noch mehr pei- 
nigen laffen, als ihn ein plöglicher Tod traf, indem ihn feine 
Gemahlin Zheophania in Verbindung mit Johann Zzimik 
ces umbrachte, und diefer Johann das Kaifertbum erbielt. 
Er befreite Pandulfen fogleih aus den Feffeln und fandte 
ibn ſchnell nach Apulien, bamit er bewirkte, daß ber Kai: 
fer unverzüglich beimfehren möchte und damit er dem Kai: 
fer Johann die Treue durchaus halten möchte. Als Pan: 
dulf nad Bari gefommen war, fandte Kaifer Dtto fo: 
gleih dahin, daß Abdila ihn dem Kaifer Otto unverzüg: 
lich überliefern möchte. Deshalb übergab Abdila Pan: 
bulfen dem Kaifer Otto, und auf Pandulf’s Bitten ver: 
läßt der Kaifer Apulien und eilt nach Gallin. So nad 
dem Ungenannten von Galerno; und man findet feine 
Erzählung verdächtigt ). Allerdings ift fie mit redneri⸗ 
ſcher Übertreibung geichrieben, denn der Kaifer eilte nicht 
nad Zeutfchland zuruck. Auch bieten fih Schwierigkeiten 
bar. Der Kaifer Nicephorus Phokas warb im December 
969 ermordet, oder nach Lupus Protoftrata und Sigbert 
von Gemblours im 3. 970. Wollten wir Legteres ans 
nehmen, fo paßt ed nicht, da der Kaifer Otto und Pan: 
bulf im September 970 in dem marfitanifchen Gebiete 
auf dem Felde Gafti bei der marfitaniichen Stadt ein 
Gericht hielten *'). Auch ftelt Sigbert die Erzählung von 
des Kaiſers Nicephorus Ermordung an die Spike des I. 
970. Da man damald das Jahr am gewöhnlichiten mit 
Weihnachten anfing, fo fällt, auch hiernach des Kaiſers 
Nicephorus Ermordung in das Jahr 969. Daß aber 
Kaifer Otto in dieſem Monate diefes Jahres eine Heer: 
fahrt nad) Apulien gemacht habe, weiß man nicht. Es 
iſt alfo anzunehmen, daß die Erzählung von Pandulf’s 
Befreiung fehr fagenhaft bei dem Ungenannten geftaltet 
ift, und daß nicht grabe, während der Kaifer Otto eine 
Heerfahrt in Apulien that und Bovino, vor dem Pan: 
dulf gefangen war, belagerte, der Kaijer Nicepborus Pho— 
fas flarb und nun fein Thronräuber nichts Eiligeres zu 
thun hatte, ald Panbulfen aus dem Gefängniffe zu be 
freien und nah Apulien zu fchiden, damit Otto aus die 
fem Lande abziehen möge. Da Johann Tzimisces mil: 
dere Gefinnungen gegen den Kaifer Otto hegte und Frie: 
den mit ihm ſchloß, fo ift ganz natürlich, daß durch den 
Tod des Nicephorus bie Freilaſſung Pandulf's berbeige: 
führt ward, und daß der Kaiſer Johann Pandulien 
als Werkzeug gu Einleitung dieſes Friedens brauchte. 
Auch verblieb Apulien wirklich den Griechen. Dem Sinne 
und der Hauptfache nach hat die Erzählung bei dem Un: 
genannten von Ealerno nichtö gegen fih, nur daß ſie 
in den Nebenumfländen fagenhaft geflaltet if. Bei dem 





20) So fagt Muratori (S. 541): Wenn ber Anenvmus Sa— 
lernitanus ſich nicht irrt c. (8. 549): Wenn bie Graäblung ihre 
völlige ent hat ıc, 21) f. bie Urkunde im Chron, Yul- 
tur, p. R 
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Gerichte, welches ber Kaifer Otto ber Große in feinem 
Dalafte, den er unfern ber Mauern Ravenna’s erbaut, im 
Sabre 970 bielt, war auch Fürft und Markaraf Pandulf 
zugegen. Sehr zu bedauern für Pandulf’s diplomatifche 
und fritifche Gefchichte ift, daß fich dabei der Tag ober 
wenigftens der Monat nicht angegeben findet *). Der 
Ungenannte von Salerno erzählt von Pandulf Folgendes: 
Bur Zeit, ald Lanbulf, der Sohn des Fürften Antenulf II, 
fich des Fürftenthbums von Salerno bemädtigen und feis 
nen Sohn Indulf zum Fürften dafelbit einfchen wollte, 
og Pandulf mit einer Menge Spoletiner und feinem **) 

olfe gegen Neapel, peinigte es durch verfchiebene Leis 
des zuſügungen und hatte durchaus vor, fi des Landes 
bes Fürſten Gifulf von Salerno zu bemaͤchtigen?). Als 
Gifulf diefed erfuhr, fammelte er eilig ein ſtarkes Heer 
und fandte ed an den Ort, ber $lumicellus bieß, und feit 
alter Zeit durch Gräben fehr befeitigt war; bier erwartete 
das Heer den Feind. Als Pandulf diefes hörte, griff er 
das Gebiet der Salernitaner an. Unterdeſſen verfolgten 
Landulf, Antenulf's I. Sohn, und feine Söhne ihren 
Dan, fih des Fürftentyums Salerno zu bemächtigen. 
Landulf, Antenulf’s U. Sohn, war nämlich wegen feiner 
Schlechtigkeit und Graufamfeit aus Gapua, feiner Vater: 
ftabt, nebft feinen Söhnen vertrieben worden, hatte in 
Neapel in Verbannung gelebt und dann von feinem Muts 
terbruder, dem Fürften Gifulf I. von Salerno, Gonfa er: 
balten, war aber von den Gonfanern vertrieben worden 
und hatte Neapel wieder zum Wohnſitze — Fuͤrſt 
Giſulf ward krank, und ſeine Mutter klagte ſehr und 
bat ihn, daß er ihren Bruder ihr als Troͤſter nach Neas 
pel kommen laffen möchte. Gifulf ließ ſich erbitten, und 
Landulf zog mit feinen Söhnen nad Neapel und ließ 
nur den verichlagenften von ihnen, nämlich Landulfen, in 
Neapel zurüd. Lanbulf hatte. vier Söhne: Landenulf, 
Landulf, Indulf und Guaimar. Den Bater Landulf be: 
reicherte Fürft Gifulf mit Häufern und Landgütern. Def: 
fen Sohne Landenulf gab er dad Schloß Lauro, und nach 
Landenulf’3 Tode ließ er ben liftigen Landulf aus Neapel 
fommen und ertheilte ihm Lauro, und Landulf fam mit 
feinem Haufe nah Salerno. Dem Waimar fchenkte er 
Marſiko und dem Indulf Samo und faſt alle fiscalifchen 
Güter. Darlber murrte das Volt und ein Theil des 
Adels. Landulf machte fih jedoch einen Anhang durch 
Beftehung unter den Salernitanern. Während nun Gis 
ſulf's Heer an dem feften Drte lag, der Flumicellus hieß, 
um Pandulfen vom Eindringen in das Land von Salerno 
abzuhalten, ward der Plan der Verfchworenen ausgeführt. 
Die Verſchwoͤrung leitete vorzüglich Landulf's Tfiger 
gleihnamiger Sohn mit Rifo Marald’3 Sohne und Ro: 





22) f. die Urkunde bei Mabillon, Annal. Benedict, ad Ann, 
971. Beral. Muratori, Geld. von Italien unter d. 3. 970. 
5. Th. ©. 542, 23) Panbulf hatte zwar vom Kaifer die Mark 
von Gamerino und das Hersogtbum von Spoleto erhalten, aber 
biefe kürzlich ertheilten chen machten immer einen bebeutenben Ges 
genfas zu feinen Erbftaaten, dem Fürftentbume von Gapua und 
Benevent, 24) Aller Wahrfcheinlichkeit nach wollte er Giſulfen 


—5 daß er durch feine Verraͤtherei in die Gefangenſchaft der 


riechen gerathen war. 
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moald Teurik's Sohne. Inbulf erhielt bie eidliche Zufi: 
derung, daß er zum Fürften von Salerno N man wer: 
ben follte. Landulf und feine Söhne und Rifo und Ro: 
moalb drangen ded Nachts in den fürftlichen Palaſt ein, 
nahmen den Fürften Gifulf mit feiner Gemahlin Gemma 
gefangen ‚ festen fie in ein Gefängnig auf den hoben 
hurm, welchen fein Großvater Waimar erbaut hatte. 
Auf Befragen, was gefcheben wäre, antworteten die Ver: 
fhworenen, daß beide, Gifulf und Gemma, geftorben 
feien. Alfanen, den Vater ber Fürftin, Gemma und feine 
Enkel oder Neffen?), Peter und Pando’n, den Archidiafo: 
nus, nahmen fie gefangen, und zwangen fie, dem Zyrans 
nen Landulf ben Eid der Treue zu ſchwoͤren. Rifo und 
Romoald brachten in der folgenden Nacht ben Fürften 
Gifulf und feine Gemahlin nah Amalfi. Marinus, der 
Befehlshaber der Neapolitaner, und Manfo, der Patrizier 
der Amalfitaner, famen nad Salerno, um Sandulfen das 
Fürftenthbum befeftigen zu helfen. Als dem Volke von Sa: 
lerno bekannt ward, daß Gifulf und Gemma noch lebten, 
murrte es fehr über diefe Taͤuſchung. Unter den Brüdern 
entflammte große Zwietracht um die fürftliche Würde. 
Indulf ging feinen Vater an: Warum baft du nebft deis 
nen Söhnen mir bereits geſchworen, daß bu mich zum 
Fürften erheben wollteft? Der Vater war in großer Ber: 
legenheit, was er thun follte. Indulf vertheilte Alles, 
was er heben Eonnte, und empfing heimlich Eide und 
drang namentlich in den Marinus, daß er ihm beiftehen 
möchte, zum Fürftenthume zu gelangen. Während diefes 
Kampfes der Parteien ward Indulf ergriffen und heims 
lich nach Amalfi gefhidt. Das ganze Volk von Salerno 
ſchwur nur dem graufamen Landulf dem Jüngern. Nach 
einigen Tagen ließen die beiden Landulfe Indulfen nach 
Salerno zurüdtommen. Inbulf aber fing wieder an, 
Vielen Geſchenke zu ertheilen und den Plan zu entwers 
fen, daß fie fih in ben Burgen befefligen und ſich der 
Herrfchaft Pandulf's unterwerfen follten, indem er ihnen 
fagte: Mein Vater will in Verbindung mit meinem graus 
famen Bruder mich blenden laffen. Sie waren aus dem 
Geſchlechte des Fürften Gifulf. Sie befeftigten ſich ſo— 
leich in den Burgen. Riſo und Romoald wurden von 
eue ergriffen Über das, was fie gethan. Landulf und 
feine Söhne erfüllten ihre el se nicht, nament⸗ 
lich theilten fie ihnen nur wenig von dem Schaße mit, 
den fie dem Fürften Gifulf geraubt hatten, und hießen fie 
nah Amalfi gehen. Hier verfprachen die NReuigen dem 
Fürften Gifulf und ber Fürftin Gemma alles Mögliche 
u thun, um ihmen wieder zur alten Würde zu verhelfen. 
ürft Pandulf wurde von den Edeln, welche ſich auf den 
Burgen aufbielten, eingeladen, daß er mit den Seinen 
fommen und in Verbindung mit denen, welche ihn eins 
luden, die Stadt Salerno erobern follte. Pandulf warb 
von Freuden erfüllt und zog eilig nah Salerno. Indulf 
ing ihm entgegen und foderte Gonfa von ihm. Fürft 
Danpulf antwortete ihm, er vermöge keineswegs foldhers 
lei zu thun. Traurig kehrte da Indulf nach Salerno zus 
25) Der Ungenannte von Salerno nennt fie ejus (Alfani) ne- 
potes, ohne etwas Weiteres über die Vermandtichaft anzugeben. 
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ruͤck, wo er von ben Seinigen ergriffen warb. Panbulf 
eroberte mit den Seinen und mit den Salernitanern, die 
in den Schlöffern ſich befanden, alle Kleinftäbte, welche 
unter der Herrfchaft der Stadt Salerno waren, und bie 
Stabt Salerno felbit, und Alles, was fie finden konnten, 
raubten fie und richteten große Zerftörungen an. Die, 
welche darin waren, wehrten fich tapfer. Der Patricius der 
Amalfitaner war mit den Seinen innerhalb des Palaftes 
mit den beiden Landulfen **), und die Amalfitaner gingen 
auf den Feſtungswerken hin und ber und befaßen alle 
Thürme, weil die Landulfe den Salernitanern bereits miss 
trauten. Hier bricht das Zeitbuch bed Ungenannten von 
Salerno ab. Doc läßt fich fchliefen, daß Pandulf bie 
Feftung Salerno eroberte, die Tyrannen vertrieb und ben 
unglüdlihen Gifulf und feine Gemahlin Gemma (im I. 
974) wieder auf den Thron febte, aber unter der Bebins 
ung, daß er Pandulf's Sohn an Kindesftatt und zum 

itregenten und feine Gemahlin Gemma zur Mitregentin 
annahm, und daß nach Gifulf’s Tode die beiden Pandulfe, 
Bater und Sohn, herrichen follten; denn es geht wirklich 
aus Urkunden hervor, daß Gifulf und Gemma und Pans 
dulf als ihr Adoptivfohn gemeinfchaftlich *”) und dann wies 
der ber Water Pandulf und der Sohn Pandulf ebenfalld 
gemeinſchaftlich regierten und nach des Vaters Tode Pan: 


26) Cum duobus nequissimis, wie ber Ungenannte von Gar 
lerno fie, ohme fie zu nennen, bezeichnet, fowie gleich darauf durch 
nefandissimi, auch weiter oben, wenn er fie zugleich durch ben Nas 
men bezeichnet, legt er ihnen ſolche und ähnliche Beiwoͤrter bei. 
27) Diefes geht aus folgenden Urkundenauszügen hervor. Erſt res 
giert Pandulf allein und feiner Gemablin wird babei nicht gedacht. 
a) Anno 39, Principatus Domni Gilsolfi. Mense Julio, Indietio- 
ne 14, alfo im 93. 971. b) Anno 39, Principatus Domni Gi- 
solfi. Mense Septembri, Indietione 15, alfo im 3.971. c) Anno 
42. Principatus Domni Gisolfi. Mense Junio, Indietione 2, alfo 
im 3. 974. Dann Gifulf, Gemma, und ihr Adoptivſohn Panbulf 
oder Paldolf, wie er in biefen Urkunden aus dem cavenfer Ardyiv 
und aus bem Archiv Santi Laurenti bei Pellegrini (&. 303. 304) 
genannt wird, nämlich a) Anno 42, Principatus Domni Gisolfi 
et primo anno Principatus Gemmae ejus uxoris, et Prineipatus 
Paldolfi optati filii eorum, Mense Decembri. Indictione 3, alfo 
im 3. 974. b) Anno 45, Principatus et tertio anno Principa- 
tus Gemmae ejus uxoris et Principatus Paldolfi optati ſilũ eo- 
rum. Mense Augusto. Indictione 5, alfo im J. 976. Endlich 
Bater Panbulf und Sohn Pandulf oder Paldelf, wie fie bier ars 
nannt werben, gemeinfchaftlih a) Anno 36, Principatus Paldolfi 
et Primo anno * Salernitani Principatus, Et quinto anno 
Principatus Domni Paldolfi filii ejus Indietione 7, alfo im J. 
979. b) Anno 36. Principatus Domni Paldolfi et secundo ejus 
Principatus Salernitani, Et quinto anno Principatus Domni 
Paldolfi, fili ejus, ec) Anno 87, Principatus Domni Paldolfi et 
secundo anno Principatus ejus Salernitani, Et anno 6. Domni 
Paldolfi ejus fili, Mense Oct, Indictione 8, alfo im 3. 979, 
d) Anno 37. Principatus Domni Paldolfi et secundo anno Prin- 
eipatus ejus Salernitani et sexto anno Principatus Domni Pal- 
dolfi filii ejus Mense Decembri, Indiotione 8, alfo im I. 979. 
&o finden ſich noch zwei Angaben bes 87, (beneventanifhen) und 
bes 2. Regierungsjahres des falernitanifchen Kürftentbums Palbolf’s 
(Pandulfs) und bes 6. Jahres des Kürftentbums Paldolf's feines 
Sohnes vom Monat März und vom Monat April Indietione 8, 
alfo im I. 879 bei Pellearini ©. 304, und dann e) Anno 88, 
Prineipatus Domni Paldolh et tertio anno Principatus Ey Sa- 
lernitani et septimo anno Principatus Domni Paldolfi, filii ejus, 
Mense Februario Indictione 9, alfo im 3. 981. Im März dies 
fes Jahres ftarb Panbulf ber Water. 
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bulf der Sohn allein (f. Panbulf Nr. 2. in bie 
fem Artikel). Leo von Dftia ?*) hat Panbulfs, des St: 
nes Landulf's Beinamen, Caput ferreum, aufbewahrt. 
Er erzählt von Pandulf weiter dieſes). Im 19. Jabre des 
Abtes Aligern*(alfo im I. 968 oder 967) unferer Zeitrech⸗ 
nung) fam der Papft Johann (nämlich der 13.) von Rom 
verbannt nah Capua, und ftellte, vom Fürften Pandulf 
gebeten, damals zuerft in biefer Stabt ein Erzbiöthum 
auf und weibte bafelbit Iobann, den Bruder beffelben 
Fürften, zum Erzbiſchof. Im I. 983 zog Kaifer Dito ll. 
mit einem großen Deere nad) Galabrien, um dort mit den 
Sarazenen zu kämpfen. Er ward befiegt und entfam mit 
Benigen ”). In diefer Schlacht verlor auch Landulf, der 
Sohn des Fürften Pandulf, nebft feinem Bruber Ante: 
nulf das Leben. Der Kaifer, nach Capua zurückgekehrt, 
beftätigte das Fürftenthbum der Witwe des Fürften Pan: 
bulf, Aloara, und ihrem Sohne Landulf. Im einer Ur 
funde vom Sabre 986 heißt es): Sm vierten Dahre 
des Fürftentbums bed Herm Landonulf im Monat Min, 
in ber 14. Zinszahl, und darunter: Ih Moara, Witwe 
des Fürften Paldolf (Pandbulf), Tochter des Grafen Pe 
ter, mit Einwilligung bed obengenannten Fürften ande: 
nulf’3 und Gifolf’s, meinen leiblichen Söhnen, für Loe— 
faufung der Seele des Fürften Paldolf’$, meines Man: 
nes, und Palbolf'ö, des Fürften ber Stabt Sales, 
meined Sohnes, und bed Fürften Landolf's und de 
Markgrafen Atenolf’3 meiner Söhne, gebe ih x. De 
Bater, Pandulf J. oder ber eiferne Kopf, war im Mär; 
981 geftorben , nachdem er 36 Jahre und ſechs Mo: 
nate regiert hatte, nämlich mit feinem Vater Landulf 20 
Jahre und nad) deſſen Zode mit feinem Bruder Landulf 
fieben Jahre und ſechs Monate und nach deſſen Abfterben 
mit feinem Sohne Landulf zwölf Jahre und ſechs Mo: 
nate. Der ungenannte Verfaſſer der Gefchichte von 
Salerno bat ein Lobgebicht auf den Fürften Pandulf von 
Gapua, Benevent und Salerno. Es ift dieſes Bein an: 
berer als Pandulf, mit bem Beinamen Caput ferreum, 
und man nimmt biefed auch einftimmig an. In biefem 
Zobliede kommt der wichtige Vers vor: 
Hanc, quam misit iners, cape, deprecor Historiolam, 


Pandulf's Gefangennehmung durch bie Griechen wird das 
burch außer allen Zweifel gefegt, denn es ift nicht glaub: 
ih, daß ein Gefchichtfchreiber werbe ein ſolches Maͤhr— 
den von einer Gefangennehmung in fein Werk aufneb: 
men, welches er bem, von dem er es erzählt, zuſendet. 
Das aa felbft befingt, wie bie von Pandulf re: 
gierten Staaten, Capua, Benevent und Galerno, vor 





28) Historiae coenobii Casinensis, Lib. II, c. 1. bei Murs- 
tori, Scriptt. Rer, Ital. T. IL. P. II. p. 8866. 29) Lib. IL 
c. 9. p. 346, 347, 30) f. das Nähere bei F. Wadter, Far 
rum ber Kritik. 31) Es flcht biefer Urkunbenaussug bei Pelle 
grini, Histor, Lang. Lib, I. p. 218 und im Reg. Petri Num, 
234, Vergl. bie fünfte Anmerkung zum Chron, S. Monasterü 
Casin, — Chron, Ducum et Principum Beneventi bei Pellegriei 
p. 302, weldye Angabe auch durch die Urkunden beſtaͤtigt wird 
Vergl, Petrus Damianus, Opusculum 19, de Abdicatione Kpi- 
scopatus c, 9, juxta Kditionem —— anni 1628, nad 
den andern Ausgaben Ep, 9, Lib. I, 
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Vandulf's Regierung aͤußerſt zerrüttet waren, und ſeit⸗ 
dem er fie beberrfcht, freudig blühen, namentlich auch 
Salerno, welcheö durch gemmea urbs umfchrieben wirb, 
fowie Benevent durch Tieinum geminum, nämlid: 
Auren nam Capua sine Principe desiit esse 

Tieinum geminum heu viduata manes, 
Judicibus tumuit sive subjecta superbis, 

Hostibus innumeris hinc spoliata gemit, 
Sentibus et rhamnis labefactaque tota fatiscit 

Civibus exuta atque referta feris, 
Lux redit ecce nova, altorem cum suspieit, illi: 

Te quoque magnanimum gaudet adesse patrem, 
Geminea nunc iterum exultans urbs cantibus, odas 

Principe sub tanto euge canendo boat, . 
Lusibus exultat, gaudet, splendet, nitet omnis 

Aetas, conditio, sexus uterque nimis, 
Tempore praeterito tellus diviss maligne 

Fnitur tuo ecce, tuente Deo, 

anze Gedicht ift herausgegeben mit Pellegrini's 
Hist, obard, von hen Seript. Rer. Ital. 
T. U. P. p. 306, und wieder von demſelben als Ans 
bang be3 Anonymi Salernitani Chronicon, Seript. 
Rer. Ital. T. 1. P. II, p. 282, 283, Der legte Theil 
diefes Zeitbuches, welcher Pandulf's Gefchichte betrifft, 
ift aber bier nicht wiederholt, ſondern findet ſich bei Pels 
legrini ©. 299-303. 

2) Pandulf, Fürft von Salerno, wirb von einem 
Theil der Gefchichtfchreiber und Genealogiften durch feine 
Zahl *),- von dem andern burch Pandulf I.) bezeich- 
net. Jene unterlaffen ed darum, weil er nicht Fürft von 
Gapua und Benevent, fondern Fürft von Salerno war. 
Mir betrachten ihn aber bier in biefem Artikel, weil er 
dem Fürftengefchlechte von Gapua und Benevent entfprof: 
fen war, hatte zum Vater den Fürften Pandulf J., oder 
den eifernen Kopf, von dem wir oben gehandelt haben. 
Als fein Bater Salerno erobert und den Fürften Gifulf 
wieder auf den Thron geſetzt hatte, regierte in Salerno Pan⸗ 
dulf's I. gleihnamiger Sohn als Adoptivfohn und Mitregent 
des Sürflen Gifulf und feiner Gemahlin Gemma vom Jahre 
974— 978, und nah Gifulf’3 Tode mit feinem Bater 
Pandulf gemeinfchaftlich ”") bis 981, wo biefer ftarb, und 
nun allein. Man hat einen Urkundenauszug aus dem ca⸗ 
venfer Archiv, in welchem ed beißt”): Im fiebenten 
Jahre des Herren Palbolf (Pandulf) im Monat Juni, in 
der neunten Zinszahl, alfo im 3. 981 unferer Zeitrech⸗ 
nung. Wenn ed bad fiebente Pandulf’3 genannt wird, 
fo ıft von da an gezählt, wo er Mitregent Gifulf's 
und Gemma’3 ward. Im ber Urkunde beißt es weis 
ter: Bor uns Guido'n und Aldemar'n, Richten. Wir 


Dad 





82) So bat Stemma Prineipum Langobardorum,, qui pro-, 


dierunt ex genere Atenulfi comitis Capuae et demum principis 
Beneventi bei Muratori Rer. Ital. Script, T. II. P. I, zwiſchen S. 
826—327, und das Gefchlechtöregifter ber Fuͤrſten von Gapua im 
40, Theile der Fortfeaung ber Allgemeinen Weltgeſchichte. S. 584. 
83) So le Bret felbft im 40. Theile der genannten Weltgeſchichte. 
2. Abth. $. 661. ©. 597. 34) Die Urkundenauszüge von ber 
gemeinfchaftlichen Regierung Gifulf’e, Gemma’s und ihres Aboptiv⸗ 
fohnes Pandulf's und dann ber gemeinfamen Regierung des Vaters 
und des Sehnes Pandulf f. in der 27. Anm. d. Art. 35) Bei 
Pellegrini p. 304. 
%. Cachti. d. W. u. K. Dritte Section, X. 
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Paldolf Fürft Sohn des Herm Palbdolf's guten Gebächte 
niſſes erflären, daß Gifolf und Gemma mich zum Sohne 
angenommen baben x. Aber Pandbulf, Fürft von Sa: 
lerno, konnte feiner Regierung nicht den Glanz verleihen, 
mit dem fie der eiferne Kopf feines Vaters umgeben batte. 
Nur wenige Monate vermochte er, als er es allein re 
gierte, fi im Fürftenthume Salerno zu behaupten. Dan: 
fo, Herzog von Amalfi, drang ſich in diefes Fürftenthum 
ein und behielt es auch mit feinem Sohne über zwei 
Jahre, aller MWahricheinlichkeit nach unter griech. Ober: 
berrichaft, denn Kaifer Dtto 1. belagerte und eroberte 
Salerno und ließ Manfon dad Fürftenthyum, welches er 
nicht anders erlangen konnte, ald daß er den Kaifer 
Dtto II. ald feinen Herrn anerkannte. Bon Pandulf’s 
Ende weiß man nichts, wenn aber feine Mutter in ber 
Urkunde vom Jahre 986 mit Bewilligung ihrer Söhne 
Landonolf und Gifolf eine Schenkung zur Loskaufung ib: 
reö Gatten, deö Fürften Pandulf, und ihres Sohnes, des 
Fürften Pandulf von Salerno, und ihrer Söhne, des Für: 
ften Landulf und des Markgrafen Atenolf madt, und 
Bater Pandulf und die Söhne Landulf und XAtenolf das 
mals todt waren, fo läßt fich fchließen, daß die Schen- 
fung auch zum Seelenheile des todten, nicht des lebenden 
Pandulf, des Fürften von Salerno, gemacht wurde, und 
Panbulf im 3. 986 todt war, 


3) Panbulf II, Fürft von Benevent, war Sohn 
Landulf's I. und Neffe Pandulf's I, oder des eifernen 
Kopfes. Nachdem Lesterer im März 981 geftorben, res 
gierte fein Sohn Landulf IV. ſechs und einen halben Mo: 
nat, und warb dann aus Benevent vertrieben, und fein 
Vetter Pandulf II. warb von den Beneventanem zum 
Fürften erwählt und regierte fünf Jahre und * o⸗ 
nate, und machte feinen Sohn Landulf V. im I. 987 
zum Fürften, berrfchte mit ihm 22 Jahre und zwei Mo: 
nate und erbob bann auch feinen Neffen Pandulf, den 
Sohn Landulf's IV., zum Fürften”), Die drei regiers 
ten 23 Jahre. Dann warb Pandulf II. aus Benevent 
vertrieben und ftarb im Auguft 1014. Seine ganze Re: 
gierungszeit betrug 38 Jahre und acht Monate”). Da 
er im J. 1009 Mitregent von Gapua mit feinem Neffen 
Pandulf I. von Gapua ward, trägt er in ber capuani⸗ 
ſchen Geſchichte den Beinamen Pandulf's II. 


4) Pandulf IL, Fürft von Capua, Sohn Lan— 
dulf's IV., folgte feinem Water, als diefer den 24. Juli 
flarb, nahm im 3. 1009 feinen Vaterbruder, den Für: 
ften Panbulf Il, von Benevent, von dem wir unter Nr. 
3 gehandelt haben, zum Mitregenten an, und regierte mit 
ihm gemeinfhaftlih bis zum & 1014, in welchem Fürft 
Pandulf U. von Benevent oder in Beziehung auf bie cas 
puanifche Geſchichte Pandulf IN. von Gapua flarb. Im 


36) Regierte naͤmlich mit feinem Neffen Panbulf IT, feit 1009 
in Gapua. Stemma Prineipum Langobardorum, qui prodierunt 
ex genere Atenulfi, Comitis et demum Principis Capuae, 87 
Chronicon Principum Beneventi bei Pellegrimi p. 320. Anonymi 
Casinensis Rerum in regno Neapolitano gestarum Chronicon 
bei Muratori Scriptt. T. V, p. 55. Alberieus Chronologia bei 
bemfelben T. V. p. 139, 4 
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3. 1014 nahm er-zum Mitregenten Panbulf IV, und 
1020 bis 1022 Pandulf V., den Sohn Panduif's IV.?*), 
und flarb 1022 *). 

5) Pandulf IM, Fürft von Benevent, war Sohn 
Landulf's V., regierte mit feinem Großvater Pandulf U. 
und feinem Vater Landulf V. feit 1012, mit feinem Vater 
feit 1014, und allein feit 1038, machte im vierten Jahre 
nach feines Vaters Tode, welder im September 1038 
ftarb, feinen Sohn Landulf zum Firften und regierte mit 
ihm, bis eo IX. im J. 1051 nach Benevent fam und 
Bater und Sohn ins Eril geben mußten. Panbulf’s II, 
Fürftenthum ward durch die Eroberungen der Norbman: 
nen nach und nach zerfplittert, denn es ing unter ihm 
Siponto und Monte Gargano verloren. Kaifer Kon: 
tab II. und Heinrich I. achteten: Panbulfen wenig und 
beförberten eher die norbmännifchen Eroberungen, als ba 
fie Pandulfen gefhüst hätten. Als Kaifer Heinrich IN, 
im &. 1047 in Gefellfchaft des Papftes nach Benevent 
kam, ließen die Bürger ihn nicht in die Stadt ein, denn 
fie fürchteten, der Kaifer wirde fi) deshalb zu rächen 
fuchen, weil fie bei einem Aufftande feiner Schwiegermuts 
ter, als fie von einer Wallfahrt vom Berge Gargano zus 
ruͤckkam, Beleidigungen zugefügt hatten. Der Kaifer hatte 
aber bereitö die meilten Truppen vorausgefchidt und konnte 
mit den Wenigen für jest nichts gegen die Stadt unter: 
nehmen. Er bat daher den Papft, daß er das Fuͤrſten⸗ 
thum Benevent mit dem Banne belegen möchte, und 
kehrte nach Teutſchland zurüd, nachdem er den Nord⸗ 
mannen das ganze Fürftenthum Benevent beftätigt hatte, 
So nad dem, was Hermann der Gichtbrücdige zum J. 
1047 bei Ussermann, Germaniae Sacrae Prodromus. R 
118 und dad Chron. S. Monasterii Casinens. Lib. II, 
ce. 80. p. 399 unabhängig von einander berichten. Beide 
fprechen dabei nur von den Bürgern von Benevent. 
Neuere, 3. B. le Bret, festen dafür ben ‚Zürften Dans 
dulf, nämlich er fei darüber, daß der Kaifer die Nord⸗ 
mannen begünftigt, fo erbittert gewefen, daß er ben Kais 
fer nicht in die Stadt eingelaffen habe. Sehr wahrfcheins 
lich thaten auch, was die beiden Beitbücher von den Buͤr⸗ 

ern von Benevent erzählen, diefe mit Willen bes Fürften. 

n ber Beleidigung der Schwiegermutter des Kaifers ift 
aber der Fürft Panbulf aller Wahrfcheinlichkeit nad uns 
fhuldig, denn Hermann ber ——— Sed so- 
cru imperatoris de monte Gargano eventum re- 
versa, orto tumultu Beneventani cives quibusdam 
eam injuriis afficiunt. Daß aber der Fuͤrſt daran Theil 
hatte, daß der Kaifer nicht in die Stadt —— wur⸗ 
be, laͤßt ſich daraus ſchließen, weil der Kalfer nach dem 
—X von Montecafino totam civitatem, d. h. doch 
den ganzen Staat, d. b. das ganze Fürftenthum, durch 
den Papſt ercommuniciren läßt, und dad ganze benevens 
taner Rand den Norbmannen beftätigt (cunetamque Be- 
neventanam Terram Normannis auctoritate sua con- 
firmans). Benevent blieb im Banne, fo lange Clemens II. 





38) Das genannte Otemma. 


39) Nämlich muthmaßtic, 
da er ſeitdem nicht mehr genannt wird. 
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lebte, und nach feinem Tode entwölkte fi) der «Himmel 
nit, denn Leo IX, beftätigte den Bann, alö er im J 
1050 nad Benevent fam. Die Norbmannen dehnten bie 
Eroberungen zum Nachtheile des Fürftenthbums immer wei: 
ter aus. Die Unterthanen Pandulf’s mußte ed fchmerzen, 
daß die Macht der Rongobarden verwelkte und am ibre 
Statt die Macht der Nordmannen erblühte. Ein Theil ven 
Pandulf’5 Unterthanen wandte fi) an den Papft Yeo IX, 
ſchickten Gefandte an ibn und baten um feinen Segen, 
benn Leo's Name hatte in Benevent einen fo boffnungs: 
vollen Klang, daß man in dem Krähen eines Hahnes den 
Namen Papa Leo zu vernehmen glaubte”). Leo nahm 
die Gefandten und die Gefchente mwohlgefällig auf, un 
um fo mehr, da feine Schagfammer leer war, verfüchertz, 
daß dieſe Ehrfurdtäbezeigung ihm fehr angenehm wär: 
und entließ fie unter Ertheilung feines Segens. Ein gre: 
fer Theil der Beneventaner entichloß ſich, Benevent dem 
Papfte zu übergeben. Da entftanden große Unruben in 
ber Stabt*'). Ein anderer und zwar der ftärfere Theil 
vereitelte jenen Borfchlag, und der Papft fand ſich ver: 
anlaßt, die Stadt von Neuem mit Bann zu belegen 
Auch ging er im folgenden Sabre (1051) wieder in die 
Gegenden ab und verfuchte durch Gefandte aufs Neu, 
die Beneventaner mit dem Kaifer auszuföhnen. Aber ci 
gelang nit, da die Beneventaner den Gefandten übel 
egegneten *°). Richtsdeſtoweniger begab er fih nach Gr 
pua und Benevent und empfing im Klofter Gava Abat: 
ordnete von Benevent, welche nebft ihrem Erzbifchof um 
des Papſtes Schug und Bermittelung bei dem Kaifer ba⸗ 
ten. Der Papft geftand es zu und ging, nachdem er Pe: 
tri Pauli 1051 im Kloſter des heiligen Benedict vom 
Berge Gafino gefeiert hatte, nach Benevent und fprad 
bie Bewohner vom Banne los. Pandulf IM. und fein 
Mitregent Landulf VI. verließen die Stadt, da ihnen von 
ber papfllichen Partei nichts als Wiberwärtigkeiten bevor: 
ftanden, und begaben fi unter ven Schuß der Nord: 
mannen. Aber num geriethen die Beneventaner in Schre: 
den, daß fie von biefem tapfern Gefchlechte unterworfen 
werben würden. Daher wanbten fich die Beneventaner 
an ben Papft Leo, baten um feinen Schu und Beiftand 
gegen bie —— und erlangten des Papſtes Schirm 
indem ſie durch eine Darbringungsurkunde, per offertio- 
nis chartulam, mie Nicolaus von Aragonien ſich aus: 
drüdt, Benevent dem heiligen Petrus und dem avoftoliz 
fen Stuhle übergaben *’). eo belegte die Norbmannen 
mit dem Banne und reifte auch im J. 1052 nad) Teutic- 
land und Krug in Worms dem Kaifer feine Anfoderungen 
vor, entfagte dem Zinfe, ben er bisher von ber Kirche zu 





40) Nam sicut a veridicis fertur relationibus, apud Bene- 
ventum gallus frequenti voce ejus nomen repetebat et natura- 
lem emissurus vocem, cunctis mirantibus, Papa Leo insonabat, 
Der ateidgeitige Wibertus, Vita 8, Leonis IX, Papae, Lib, II, 
€. 3 bei Muratori, Scriptt, Rer. Ital, T, III, p. 293, 41) 
Anonymus, Chron, 8, Sophiae bei Pratillo F IV. Histor, 
Princip, Langob, Le Bret, Fortfegung ber allgem. Weltgeſch. 
41. Sb. ©. 266. 42) Das Zeltbuch von Gava bei Pratillo T. 
IV. 43) Nicolaus Aaroginae 8, R. E. Card., Vita Leonis IX_ 
bei Muratori, Scriptt. Rer, Ital. T, UI, p. 277, 
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Bamberg erhalten hatte, und andern Rechten, die er von 
einigen Klöftern in Zeutfchland zu erheben hatte, und 
vertaufchte jenen Zins und diefe Rechte gegen die Stadt 
Benevent, denn er konnte in ihren Beſitz durch die Über: 
gabe einer midvergnügten Partei nicht rechtöfräftig geſetzt 
werben, wenn er nicht bie Einwilligung des Kaiferd und 
Königs von Italien, unter deſſen Hoheit das Fürftenthum 
Benevent damals ftand, erlangt hätte. Robulf warb als 
Fürft von Benevent eingefegt. Aber ne ah berrfcht 
darüber, wer ed war, ber ihm die fürflliche Würde von 
Benevent ertheilte. Nach der Behauptung ber Anhänger 
bes römifhen Hofes") that ed der Papfl. Andere, und 
unter ihnen der berühmtefte und grünblichfte Geſchicht⸗ 
fchreiber Italiens, Muratori, können fi davon nicht 
überzeugen, weil damald die Päpfte ihren Bafallen den 
fürftlihen Zitel nicht verliehen haben, den man nur uns 
abhängigen VBafallen, nicht aber den Statthaltern gab, 
Unfere Anficht ift diefe: Das Zeitbuch der Fürften von 
Benevent fagt bei Pellegrini (Seite 320): Landulf IV. 
warb aus Benevent vertrieben, und Paldolf (Pandulf), 
der Neffe des Herren Paldolf’3 des Älteren warb von 
den Beneventanern als Fürft erwählt, und von Pan— 
dulf IV. fagt ed: Paldolf, Landulf's Sohn, warb bei 
Lebzeiten feines Baterd und Großvaterd zum Fürften er 
wählt, im Monat Auguft, in der neunten Zinszahl, im 
J. 1056 des Herrn. Auch Leo von Oſtia fagt von Ro: 
dulf, daß er zum Fürften von Benevent erwäahlt worden 
fei; er bemerkt zwar nicht von wen, aber wie ſich aus 
der frübern Gefchichte fchließen läßt, waren es auch die 
Beneventaner, welche Rodulfen erwäblt hatten. Da fie 
fich unter die Schirmberrfchaft des Papſtes begeben hat: 
ten, fo ift natürlich, daß der Papft Rodulf's Wahl bes 
fätigen mußte, wenn fie gültig fein follte, und wenn 
wir Rodulfen ald einen und zwar als den erften Anfühs 
rer des Heeres ber päpfllichen Partei finden, fo läßt fich 
weiter fließen, daß er des Papſtes Bafall geworben 
war. Diefer Robulf ift, wie man annimmt, fein ande: 
rer, als jener fühne Norbmann Robulf, der nad Rodulf 
Stlaber *) dad Misfallen des Grafen Richard *) erregte, 
und feinen Zorn flrchtenb, mit allem, was er mit ſich 
führen Fonnte, nah Rom ging und feine Sache dem 
Papſte Benedict “) darftellte. Der Papft erfannte in ihm 


44) Ramentlich Borgia, Memorie istoriche della Cittä di 
Benevento, T, U. p. 8. Er beruft fi dabei auf den Leo von 
Dftia (Lib. IT, c. 87. p. 403) und will aus biefer Stelle folgern, 
daß ibn ber Papſt noch vor getroffenem Tauſche als Fuͤrſten er: 
klaͤrt habe. Aber dieſe befagt nur, wie le Bret (&. 266) bemerkt, 
daß Rudolf und Werner bie päpfllichen Truppen befehligt haben. 
2eo von Dftia ſagt nämlich in Beriehung auf des Papftes Krieg ges 
ae bie Norbmannen im 3. 1055: Et ex parte quidem Aposto- 

ci Rodulfus in Beneventanum Principe jaın electus, et Guar- 
nerius Suevus signa tollunt, 45) Rodulphi Glabri Historiae 
Lib, IT, Cap. I. bei Pithoews, Historie Francorum ab anno 
Chr, 900 ad annum 1285. p. 28. 46) Herzog Richard in ber 
Rormandie, wie aus dem Zufammenbang erhellt. 47) Nadı Ans 
dern iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß Rodulf, der päpftliche Deerführer 
und Fürft von Benevent, ebenberjenige war, von bem Glaber 

sit, daß er bem Grafen Richard mißfallen babe, und mit aller 
feiner Habe nach Rom gefloben fei, worauf ihn ber Papft nad 
Beneoent geſchickt, und ben Einwohnern biefen tapfeın Mann, ber 
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einen feinen Kriegshelden und Magte ibm, wie die Grie— 
hen das römifche Reich anfielen, und unter ben Seinigen 
feiner ſich fände, der die Fremdlinge vertreiben könnte. 
Rodulf verfprah ihm, gegen die Griechen zu kämpfen, 
wenn er ikm etwas Beiltand gäbe. Der Papft fandte 
ibm mit den Seinigen zu den beneventanifchen Primaten 
und gebot ihnen, daß fie ihn friedlich empfangen, und 
wenn fie in den Kampf gingen, ibn vor fi haben und 
ihm einmüthig geborchen follten. Rodulf geht zu den Be: 


neventanern, und fie empfangen ihn, wie ihnen der Papft 


eheißen hatte, Rodulf erfämpft min genen eine große 
Überraadht ber Griechen einen herrlichen Sieg. Die Nache 
richt hiervon * eine Menge Nordmannen, daß ſie 
mit Erlaubniß des Grafen Richard aus ihrem Vaterlande 
(der Normandie) über die Alpen, welche auch der Don: 
neräberg (Mons Jovis) heißen, nach Italien gehen, und 
Robulf ſchlaͤgt mit ihnen eine zweite Schlacht gegen, bie 
Griechen, und dann eine dritte, durch welche die Seinen 


fehr gefhwächt werden. Deshalb geht Rodulf zum Kai-⸗ 


fer Heinrich, der einen ſolchen Helden reichlich beſchenkt. 
Der Kaifer fammelt ein großes Heer, um mit ihm das 
Reich zu fchügen. Unterbeffen greifen die Griechen bie 
Schlöffer an, welche der Sieger Rodulf ihnen genommen 
hatte. Der Kaifer zieht in das beneventaner Land und 
nimmt ein und unterwirft alle Städte und Schloͤſſer, 
welche bie Griechen feinem Reiche entriffen hatten. Dur 
eine bentwürbige Belagerung zwingt er Troas, daß feine 
Bewohner die Hälfte ihrer Stadtmauer fchleifen und wies 
der bauen mijen, nimmt von allen Provinzen jenes 
Landes Geifeln und fehrt nad Sachſen (Zeutfchland) zus 
rüd. Die Norbmannen kehren mit ihrem Heerführer Ros 
dulf in ihr Vaterland heim und werden von ihrem Fuͤr⸗ 
ften Richard mit Freuden aufgenommen. Im folgenden 


Jahre im Monat Juli ftirbt Kaifer Heinrih in Sachſen 





ebenfalls ein Norbmann war, als einen Anführer in ihrem Kriege 
empfohlen babe, in weldyer Eigenfchaft er auch von ihnen gern aufs 
enommen worben fei. In. dieſer Allgemeinheit, in welcher es le 

vet (S.267) und Andere halten, ift es allerdings ſehr wahrſchein⸗ 
lich, bei Betrachtung der nähern Umftände ift es aber fehr zwei—⸗ 
felhaft. Bei Rodulf Glaber erregt Rodulf das Miefallen feines 
Fürften Richard in ber Normandie, und gebt nun zur Zeit Bene 
dict’s VIII. und Heinrich's II. nach Italien, und wird vom Papfte 
Benebict VIII, nach Benevent geſandt, und hilft dem Kaifer Dein: 
rich II, gegen die Griechen fireiten und Eehrt im 3. 1023 nad) ber 
Normandie zurüd, Nach den Neuern dagegen wird Rodulf ber 
Norbmann vom Papfte Leo IX. nad Italien geſchickt, und ber 
Norbmann kämpft gegen die Norbmannen in der für bie Päpftlichen 
fo unglüdtlichen Schlacht von Givitella vom I. 1053, erfceint 
alfo als einer, ber von feinen Stammgenoffen abtrünnig geworben, 
und der Braf Richard, deſſen Misfallen er erregt hat, ift dann 
nicht Kürft oder Herzog in der Normanbie, fondern ber Graf Ris 
hard von Averfa. Mit dem, was Robulf Glaber erzählt, ift zu 
—— Leo Ostiensis Lib. I. c. 27. p. 363. Nadı ihm er: 
ſchlaͤgt in der Normandie Gifelbert, der auch Buttericus bie, Wils 
beimen Mepoftell zubenannt. Robert, ber Graf bes Landes, droht 
Gifeiberten ben Tod. Da nimmt Gifelbert feine vier Brüder, Rai 
nulf, Afelittin, Demund und Rodulf, au fi und folgt der Einla⸗ 
bung bes Fürften Guaimar von Salerno, ber von den Earazenen 
bebrängt wird, unb gelangt mit feinem Bruber Robulf und den 
übrigen Brüdern nad) Gapua, wo zu jener Zeit Melus bei dem Fürs 
ften Pandulf weil, S. Pandulf IV. Kürften von Gapua, von 
welchem wir unter Nr. 8 biefes Artikels —— J 
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und ward in dem Münfier Bavoberch (Bamberg), bad er 
erbaut batte, degtaden. Hieraus erhellt, daß unter bem 
Kaiter Heinrich nicht Heinrich UII., fondern der II. zu 
verfteben, und bieraus folgt, daß jener Papft Benebict, 
weicher Rodulfen nah Benevent fandte, nicht Benebict IX., 
welchet im I. 1032 Papft warb, und ed dann wieder 
1045, und endlich zum dritten Male 1048 war, fondern 
Benedict VIIL war, der auf dem päpftlichen Stuble von 
1012— 1024 ſaß. Es ift.alfo fehr zweifelhaft), ob 
diefer Rodulf derfelbe ift, der Fürft von Benevent war, 
als Pandulf IM. und fein Mitregent Landulf in Verban: 
nung lebten. Doch fann Rodult auch wieder nad Itas 
lien gegangen fein und feine alte Verbindung mit ben 
Beneventanern wieder angefnüpft haben. er hierbei 
muß man annehmen, er babe ſich nicht mehr, ald einen 
folhen Kriegähelden gezeigt als früher, wiewol auch Wil: 
beim der Apuler fagt: 
Hos Bonianensis comitis comitata Rodulfi 
Est virtus et consilio pollentis et armis, 

Nach ibm ift alfo Rodulf einer ber Befehlshaber im 
paͤpſtlichen Heere Graf von Bologna im Kirchenſtaate. 
Der Papſt unternahm naͤmlich im I. 1053 eine Heers 
fahrt gegen die Norbmannen in Apulien, deren unglüds 
licher Ausgang bie — — der Fuͤrſten Pan⸗ 
dulf’3 IM. und feines Mitregenten Landulf's zur Folge 
hatte. Den Kern des päpftlihen Heeres bildeten die 7 
Teutſchen, welche er vom Kaifer Heinrich II. erhalten 
hatte. Unter ded Papſtes Fahnen verfammelten fi bie 
Apulier, die Gampanier, die Bewohner ber Mark von 
Ancona und die des Kirchenſtaates; auch die Griechen 
vereinigten fih mit ihm, und hierdurch erlangte er ein 
fehr zablreiches Heer, dem nichts ald ein Feldherr fehlte, 
deifen Geift Einheit in daffelbe gebracht hätte. An der 
Spihtze beffelben ſtanden Robulf, ber bereits — Fürften 
von Benevent erwählt war, Guarner (Werner) ber 
Schwabe, und Albert, melde beide die 700 Zeutfchen 
befehligten. Die Norbmannen bildeten drei Heerhaufen. 
Den einen führte Graf Humfrid, den andern Graf Richarb, 
den dritten Robert Wiſkard. Bei Civitella in ber Provinz 
Gapitanata ward den 18. Juni 1053 die Schlacht gefchlas 

en. Der Eieg blieb nicht lange zweifelhaft, denn bie 
Kealiener ergriffen nach und nach die Flucht. Nur die 
700 Teutſchen fochten ihres Ruhmes würbig und kaͤmpf⸗ 
ten von einem fo großen ‚Deere balb nur allein noch. 
Lange und tapfer beftanden fie ben Kampf und zogen 
den Helbentod der Flucht vor. Der Papft floh nach 
Givitella, aber die Drohungen der Norbmannen bewogen 
die Einwohner, daß fie ihn hinausgehen ließen. Graf 
Humfrid begab fich zu ibm und empfing ibn in feiner 
Treue und führte ihn nach Benevent, wo er vom heilis 

en Abend bed Feſtes Johannis des Taͤufers bis zum 
Set des heiligen Gregor’s des Papftes blieb). Ohne 

weifel hatten die Fürften Pandulf IH. und Landulf VI, 
den Nordmannen beigeftanden, denn fie kehrten nach Be: 


* 49) Guilielmss Appulus Lib, II. bei Muratori, Scriptt, T. 
V. p. 260. 261. 49) Leo Ostiensis, Chron, 5, Monasterii, 
p- 402. 408. 
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nevent zuruͤck. Nirgenbs aber wird beftimmt, ob @eo IX. | 
die longobarbifchen Fürften ald feine Vaſallen arıgefeben 
und fie in dieſer Eigenfhaft auf ihren vorigen XZhren 
habe zurüdtehren laffen. Aber aus dem Gange der Ge— 
ſchaͤfte erfieht man, daß Pandulf und Landulf Firrfier 
waren, und daß Heinrich's Tauſch in Anſehung ber Statt 
Benevent lange ohne Wirkung blieb “). Auch bewmerk 
bad Zeitbuch der Fürften von Benevent, bag Pantuli ' 
und Landulf zurückgekehrt ſind. Im Auguft des Jabres 
1056 nahmen Pandulf III, und Landulf VI. Pandulf IV. 
um Mitregenten an, welcher bed Erftern Enkel und ve 
weiten Sohn war. Pandulf II, regierte 48 Sabre um 
ward dann (im I. 1059) im Monat März am Feſte dei 
heiligen Benedictus Mönch im Klofter der heiligen Se 
pbia und flarb noch in diefem Jahre"). 
6) Pandulf IM, Fürft von Gapua, als Fuͤrſt von 
— Pandulf II., f. dieſen unter Nr. 3 dieſes Art; 
els. 


T) Pandulf IV., Fürft von Benevent, Enkel Pan: 
dulfs IH. und Sohn Landulf's IV., warb noch bei eb: 
eiten feined Vaters und feines Großvaterd im Auguft de 

abres 1056 zum Fürften von Benevent ermwäblt, re 
gierte mit feinem Großvater drei Jahre und fieben Me: 
nate und bann nach feines Großvaters Tode, welcher ſic 
im J. 1059 ereignete, mit feinem Vater 17 Iabre, fünf 
Monate und fieben Tage. Er ward erfchlagen von den 
Nordmannen bei Montefardio den 7. Febr. 1074”). 

8) Pandulf IV,, Fürft von Gapua, war Ente 
Landulf's IN, und Sohn Pandulf’s II. von Benevent, re: 
aierte in Gapua feit dem J. 1016 mit feinem Better 
Pandulf MH. von Capua, feit 1020 bis 1022 mit feinem 
Sohne Panbulf V. und feinem Better Panbulf D. vom 
Benevent, der 1022 ftarb, war heimlich dem Kaifer Be— 
ſilius von Conftantinopel günftig, ließ goldene Schlüfie 
machen, fanbte fie an ihm und übergab ihm fich felbt, 
die Stabt Capua und dad ganze Fürftenthyum. Bojanus, 
der Catapanus (Über: Alle), oder, wie er auch genannt 
wird, der Dux der Griechen in Italien, überfandte dem 
Kürflen Pandulf IV. eine große Summe Geldes und ve: 
langte von ihm, daß, wenn er wirklich dem Kaiſer Ba: 
filius treu fei, er feinem Feldherrn den Durchzug geftat: 
ten möge zur Gefangennehmung bed Dattus. Diefer Dat: 


50) Ginwnone, Istoria civile del regno di Napoli, Lib, IX, 
c. 8. &e Breit S. 267. 51) Et vixit ann. XLIIL heist x 
in ber Chronik ber Fürften von Benevent. In der Anmerkung 
barunter beißt es: Ich ſchreibe achtundvierzig Jahr, denn fonft bätte 
er weniger gelebt, als regiert. Man könnte es auch fo verfteben: 
und lebte noch breiundvierzig Jahre. Aber das Zeitbuch der Kürften 
von Benwent fagt weiter von Panbulfs II. Enkel, Panduif IV.: 
regierte mit feinem Grofivater drei Jahre und fieben Monate, und 
nach bem Zobe feines Großvater mit feinem Water fiebenschn Sabır 
fünf Donate und fieben Tage, Wie Pandulf TI, Mind wird, t. 
aud) im Chronicon 8, Sophiae. P. III. Nr. 9. 52) Das Zei: 
buch ber Fürften von Bentvent (S. 321) fagt: Anne Domini 
MLAXXIH, Indiet. XII., aber Pandulf IV, lebte zu Felge einer 
Urkunde noch im Auguft in der neunten 3intzabt. Alſo ift bas Zeit- 
buch ber Fürften von Benevent zu verbeffern durch: Anno Domini 
MLAXXIIN, Indiet, IX., melde 3inszahl für dieſes Jahr paßt. ©. 
Chron. 8, Bophiae, Part, II, Nr. 11. 
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tu8, ein ebler Longobarbe, hatte mit feinem Schwager 
Melus an der Spige der gr der Apuler gegen 
die Griechen geftanden. Aber die Barenfer vermochten 
dem Heere, dad der Kaifer von Gonftantinopel herüber: 
fandte, richt zu widerftehen, und mußten fich ergeben und 
wollten auch den Ismael den Griechen überliefern. Er 
floh mit Dattus nach Benevent, ging von da nah Ga: 
lerno und von da nach Capua zum Fürften Pandulf IV, 
von Benevent. Dattus ging zu diefed Fürften Bruder, dem 
Abt Atenulf von Montecafino, und der Papft Benedict Icgte 
ihn ald Befagung in den Thurm am Fluffe Garigliano, 
den ber Papft inne hatte. Während Ismael bei dem Fürs 
ften Panbulf IV. ſich aufbielt, famen aus der Normandie 
nad Italien und namentlih nah Capua die Norbmans 
nen, die Gebrüder Gifelbert, Rainulf, Afclittin, Dsmunb 
und Rodulf. Mit ihnen drang Melus in das Land ber 
Griechen ein, gewann ben Sieg in brei Schlachten und 
entriß ben Griechen die Städte wieder, welche fie in Apu— 
lien erobert hatten. Aber in der vierten Schlacht, in der 
Schlacht bei Cannaͤ, zeigte fi der Gatapan ber Griechen, 
Bojanus, ald Hannibal, und Ismael und die Norbmans 
nen hatten dad Unglüd ber Römer. Die Norbmannen, 
welche dem Tod entgingen, legte Melus theils zu Guais 
mar, dem Fürften von Salerno, theild zu Pandulf. Er 
felbft ging zum Kaifer, um ihn zu bewegen, eine ‚Heer 
fahrt zur Vertreibung der Griechen zu unternehmen ober 
unternehmen zu laffen. Bon den genannten Nordman⸗ 
nen legte Pandulf's Bruder, der Abt Atenulf, einige in 
die Stadt Piniatavium, nicht weit von ber Stabt ©. 
Germano, damit fie die Güter ded Klofterd Montecafino 
egen Befehdungen, namentlich gegen die Angriffe der 
Srafen von Aquino, vertheidigen follten, und fie thaten 
es redlich. Während fo die Brüder Atenulf und Pan: 
dulf IV, den Weg der andern Italiener einzufchlagen 
ſchienen, ſich nämlich der Norbmannen ald Kämpfer ge: 
gen die Griechen und andere Feinde zu bedienen, waren 
fie doch heimliche Begünftiger der Griechen. Ein großer 
Meiz mußte bierzu für Atenulf fein, daß der fchlaue Bo: 
janus dem Klofter Montecafino die ganze Erbfchaft ober 
dad ganze Vermögen Marald's von Trani, welde in 
Belisungen innerhalb unb außerhalb der Stadt beitand, 
bewilligte. Da nun, wie wir oben ſahen, Atenulf's Bru: 
der, Pandulf IV., heimlich den Kaifer Bafilius begüns 
fligte, fo üiberfandte ihm Bojanus eine große Summe 
Geld und verlangte ald Zeichen, daß Pandulf dem Kai: 
fer treu fei, die Geftattung des Durchzugs zur Gefan: 
ennehmung bed Dattus. Pandulf geftattete ihm bad 
ngen. Bojanus fam mit großem Heere nach Garis 
lianum und belagerte den Thurm, auf welchem Dattus, 
ber fich fo etwas nicht verfah, feinen Sig hatte, erftürmte 
ibn nach zwei Tagen und nahm ben Dattus nebſt der 
ganzen Befagung gefangen. Die Norbmannen, welche 
darin waren, erhielt der Abt Atenulf durch viele Bitten 
von Bojanus; den Dattus aber vermochte er auf feine 
Weiſe aus feinen Händen zu retten. Bojanus führte ihn 
gefeffelt nah Bart, ließ ihn in einen Sad nähen und 
wie einen Parriciden ind Meer ftürzen. Als Kaifer Hein: 
rih dad Einbringen ber Griechen, die Winkelzuͤge des 
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Fürften Pandulf und den graufamen Tod des Dattus 
vernahm, erwog er, baf der Verluft Apuliend und der des 
Fürftenthbums Benevent auch den Verluft Roms und dies 
fer den Verluft von ganz Italien nach fich ziehen könne. 
Melus war in biefer Angelegenheit zweimal zum Kaifer 
Heinrich U. gereift und war jenfeit der Alpen geftorben, 
als der Kaifer im J. 1022 mit einem gewaltigen Deere 
nad Italien fam. Er felbft zog mit dem größten Theile 
bed Heeres durch die Marken. Den Erzbifhof Poppo 
(von Trier) fandte er, wie man fagt, mit 11,000 Krie⸗ 
gern burch das Land der Marfen. Den Erzbiihof Pili: 
rim von Göln aber ſchickte er mit 20,000 Mann über 

om voraus, damit er ben Fürften und den Abt gefangens 


. nehmen follte. Der Abt war nämlid mit feinem Bruber, 


dem Fürften, beim Kaifer wegen der Gefangennehmung 
und des Todes des Dattus am meilten angeklagt. Der 
Abt warb hiervon durch Freunde benachrichtigt, glaubte fü 

nirgends vor bed Kaiferd Ungnade ficher und wollte na 

Gonftantinopel zum Kaifer fliehen, fchiffte fich in Otranto 
ein und fam durch Sciffbruh auf dem Meere mit allen 
feinen Gefährten um, und die Mönche von Montecafino bes 
hielten befonders in traurigem Andenken, daß der Abt neun 
mit goldener Bulle verfehene Urkunden (praecepta) dem 
Kaifer und auch dad Praeceptum de casa Gentiania 
et Piscaria Lesinensi mitgenommen hatte, und biefe alle 
nebft ihm vom Meere verfchlungen wurden. Als Piligrim 
den Abt nicht findet, fürchtet er, der Fürft werde nach 
des Bruders Beifpiel durch aͤhnliche Flucht entichlüpfen 
und eilt nad Gapua und fchließt die Stadt mit Heeres— 
macht ein. Der Fürft wußte mit Sicherheit, daß bie 
Bürger ihn verrathen würden, und ging aus Furcht vor 
diefem Berrath freiwillig hinaus zu Dilkarim, zeigte, daß 
er nicht fehuldig fei, wie man fagte, und gelobte, daß er 
vor dem Kaifer fich über das rechtfertigen werde, beffen 
man ihn bezlichtigte. Freubig nahm Piligrim den Fürften 
unter Haft und ging zum Kaifer, der ſchon fein Lager 
bei Troja, einer Stabt der Griechen, aufgefchlagen hatte. 
Der Kaifer, erfreut durch des Fürften Gefangennehmung, 
verfammelte alle feine Großen, fowol die italtenifchen als 
die von jenfeit der Alpen, und führte den Fürften in ihr 
Gericht ein. Zahllofe Anfläger waren zugegen und wars 
fen ihm feine Schlechtigkeiten ind Gefiht vor. Einmuͤ— 
thig ward der Spruch gefällt, daß ber Fürft bie Todes⸗ 
flrafe erleiden ſollte. Aber Piligrim, deſſen Treue und 
Reblichkeit fich der Fürft anvertraut hatte, empfand Schmerz 
über den Sprud und ging den Kaiſer flehentlih an, 
und erhielt, indem ihm Wiele beiltanden, durch Ihränen 
und Bitten, ſowie auch durch Vorftellung von Gründen, 
bad eben des Fürften. Doch befahl der Kaifer, ihn in 
eifeme Bande zu fchlagen ) und mit fi” nad Teutſch⸗ 
land zu führen. Wenige Tage darauf ergaben fich bie 
Trojaner. Wegen der großen Hitze des Sommers, welde 


53) Leo von Dftia, welcher bie Quelle zu biefer Partie der Ges 
ſchichte Pandulf's ift, fagt Lib. II. c, 39, p. 365: ferro tamen 
camo Imperator (eum) vinciendum —— mandarit. Silber fagt: 
camus genus asperi freni est, quo Caballi superbi coerceri s0- 
lent, alfo ein Kappzaum, italleniſch Capezzone , wird aber nicht 
felten in weiterm Sinne gebraudt. 
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die Teutſchen nicht vertragen koͤnnen, befchleunigt ber Kai: 
fer die Ruͤckkehr, kommt nah Gapua und übergibt das 
Fürftenthum dem Grafen Pandulf von Zeano. Nef: 
fen oder Enfeln, denn nepotibus fann. beides bedeuten, 
des Melus aber, welche Stepbanus, Petrus und Melus 
bießen, ertbeilte er, da er ihnen ihre Cigengüter nicht 
wiebererobern konnte, die Graffchaft Teano und ließ ib: 
nen zum Beiftande zurld die Norbmannen Gifelbert und 
Gofmann, Stigand, Thorftein, Balbus Gualter (Walter) 
von Ganofa und Hugo Falluca nebft andern 18 zurüd, 
Im Klofter Montecafino wird zum. Abte Theobald ges 
wählt und die Wahl vom Kaifer und vom Papfte gutges 
beißen. Kaifer Heinrih I. ftarb im 3. 1024, und Kon 
rad U. beftieg den Koͤnigsſtuhl. Da warb endlich auf Bit 
ten ſeines Schwagers, des Fürften Waimar Ul. von Sa: 
lerno, Fürft Pandulf aus den Banden “) -gelöft und 
kehrte nach Italien zurüd, ſtellte fih ald einen Mann 
von großer Sanftmuth und Demuth dar, nämlich zum 
Schein, kam zu dem Klofter Montecafino und verhieß 
wieder alte Freundfchaft und Treue durch Eidſchwur, und 
verfprach dem Abte, daß er ihn wie ben Vater und ‚Herrn 
halten wollte. Alöbald rief er zu fich feine alten Freunde 
und Gönner, die Griechen mit dem Gatapan Bojanus, 
und feinen Schwager *), ben Fürften Guaimar (Waimar) 
III. von Salerno, mit den Norbmannen Rainulf und 
Arnolin und den Grafen der Marfen. Sie unterftügten 
ihn treulih, und er belagerte mit ihrer Hilfe Capua ein 
und ein halbes Jahr und erflürmte ed. Den damaligen 
Fürften von Gapua, den Grafen Panbulf von Zeano, 
nabm der Gatapan Bojanus in feine Treue und führte 
ihn nebft feinem Sohne Johann und all den Seinen nad) 
Neapel. Pandulf IV. und fein Sohn Pandulf V. waren 
nun wieder Fürften von Gapua vom J. 1026 bis 1038, 
Sm 3. 1027 nahm Pandulf IV. Neapel ein, vertrieb 
den Magister Militum, Sergius, daraus, und Panbulf 
‘von Teano floh nach Rom. Der Bericht der Zeitbücher 
von Pandulf’s IV. Herrſchaft in Neapel wird durch Ur: 
kunden beftätigt. So beißt ed in einer vom einem Be: 
wohner ber Etabt Teano, Petrus, dem Sohne des wei: 
land Eiconus zu Teano ausgeftellten Urkunde vom Jahre 
1028 (im Chron, Vulturn. p. 505): Im 13. Jahre des 
Fürftentbums des Herrn Paldolf's (Pandolf's) und im 
neunten Jahre des Fürftenthbums des Herm Paldolf's 
(Dandolf’s), feines Sohnes, der glorreichen Fürften, fo: 
wie auch im eriten Jahre bes Fürftentbums ber 
Neapolitaner derfelben glorreihen Fürften im Monat 
April in der eilften Zinszahl. So lautet es auch in ber 
Urkunde, welche Ildecardo (Hildegard), der Sohn bes 
weiland Gifolf, ein Bewohner innerhalb des Gebietes der 
Stadt Teano, ebendafelbft im Marz 1028 ausgeftellt hat 
(f. Chron. Vulturn. p. 506—508). Panbulf IV. bes 


54) Leo von Dftia (Lib. II, ec. 58. p, 378) fagt: Solutus a 
condiguis sibi perpetno vinculis Princeps Pandolfus revertitur; 


bie Mönche von Montecafino find ibm nicht gewogen, da er ihr- 


Moſter und ihren Abt hart behanbelte. 55) Waimar III, batte 
zur Gemahlin Pandulf's IV, Schweſter Gaitelgrima. Leo von Oſtia 
nennt ibn Pandulfi, cognatum; das italienif—he cognato bebeutet 
naͤmlich Schwager, 
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tete Neapel faft drei Sabre *), oder nach amberer 
ngabe nur ein Jahr und fünf Monate’). Dann er: | 
oberte Sergius Neapel toieder, verband Rainulfen, den 
thatkräftigen Mann, mit ſich durch Schwägerfchaft, machte 
ihn zum Grafen von Averfa und wies es ihm und feinen 
Genoffen, den Norbmannen, zum Wobnorte an, aus 
Haß und zur Verfolgung des Fürften Pandulf, und fo 
erhielt Averfa jetzt * — Pandulf IV. ließ, wie 
Leo von Dſtia, der montecaſiniſch Geſinnte und dem 
Kloſter Montecaſino Angebörende, fih ausorüdt, von fei: 
nen frübern Schlechtigfeiten durchaus nicht ab, und beri: 
ferte fi, das Kloſter Montecafino zu verwüften, gleichiam 
als thaͤte er eö, um feinen Haß gegen ben Kaifer zu be 
friedigen. Gegen den Abt Theobald heuchelte er Fo, 
wollen und bat oder vielmehr nöthigte ihn, gleichlam zu 
ihrer beiderfeitigen Sicherheit bei ibm in Gapua ſich auf: 
zubalten, und geftattete ihm durchaus nicht, in das Klofter 
von Montecafino zuruckzukehren. Die Beitätigungsurkumde 
(praeceptum de confirmatione) der ganzen Abtei ftellte 
er jedoch nad) dem Brauche der Fürften aus. Damals 
war Propft im Kiofter von Gapua ein Galaber, Namen? 
Bafılius. Er hatte weltlichen Sinn und weltliche Gef: 
tigkeit, hatte vormald Dienfimannsamt (ministerialis 
offieium) im Bisthum des heiligen Stephan geübt, 
war deshalb ein ganz vertrauter Freund des Fuͤrſten 
Pandulf's IV., hatte, durch die Ankunft Kaiſer Hein: 
rich's I. erfchredt, feine Zuflucht in das Klofter Monte: 
cafino genommen und war nachher.von bem Abte Theo: 
bald zum Mönche gemacht worden. Als der Fürft Gapua 
wieder eingenommen, rief er den Moͤnch Baſilius aus 
Montecafino zu ſich nach Capua und ließ ihm die Propftei 
bed Klofters von Capua Übergeben. Uneingeden? der Wohl: 
thaten, die ihm der Abt Theobalb erzeigt hatte, that er 
ibm alle mögliche Beſchwerde an, und aufgeblafen durd 
die Freundfchaft des Fürften, fand er bei dem Offidum**) 
über dem Bruberchore gleichſam wie ein zweiter Abt. Pan: 
bulf ließ alle Leute des Klofters Montecafino in feine 
Treue) (BVafallenfchaft) ſchwoͤren und vertbeilte alle 
Schloͤſſer oder Höfe des Klofterd außer St. Germanus, 
St. Petrus, St. Angelus und St. Georgius unter bie 
Norbmannen, die ihm damals anbingen, und feste einen 
Mitihuldigen feiner Schlechtigfeit, wie Leo von Oſtia ſich 
ausdrüdt, einen von den Dienern bed Klofterd, Namens 
Zodin, über dad, was dem Klofter uͤbrig zu fein ſchien, 
übergab die Rocca, die Vantra genannt warb, und bieß 
bei feiner (des Fürften) Treue ) (Herrſchaft über die Va: 
fallen) ihm (dem Zodin) fowol die Norbmannen als alle 
übrigen gehorchen. Todin bemühte fidh, feinem Herrn 
nun dadurch zu gefallen, daß er ſich fehr ſchlecht und 
56) So Leo von Dftia ©, 379. an So ber Unge 
nannte von Montecafino &, 50 und Alberid von Mon: 
tecafino &, 139, 58) über Officium oder vollftändig Officium 
ecclesiasticum, officium diviaum, ben täglichen Betdienft in der rö« 
miſch⸗katholiſchen Kirche f. das Nähere im Art. Officium in ber 3, 
Sect. 2. Ib. ©. 291—293. 59) Universos Monasterii homi- 
nes in suam fidelitatem jurare faciens, Leo Ostiensis Lib. IL 
e. 59. p. 379. 60) Ad suam fidelitstem cunctos ill tam 
Normanos quam caeteros quosque parere faciens, 
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ieblos gegen die Mönche bewies, und brachte fie und ihr 
dloſter zu folder Dürftigkeit herab, daß ihnen aud) felbft 
un Fefte ber Himmelfahrt Marid der Wein beim Altardienfte 
eblte. Wollte er einen von den Mönchen aus dem Klo: 
ter werfen, fo würdigte er ihn nicht einmal diefes zu fa- 
zen, fondern nahm blos von der Stelle deö Tiiches, was 
dem Mönde zur Nahrung zukam, und feßte ed auf ben 
Boden, fodaß diefer erfannte, warum er aus dem Klos 
fter vertrieben werben follte, und num nicht länger im 
Kloſter zu bleiben wagte. Überdies führte er die niedrig— 
ften der Laien aus der Gefindefchaft des Klofters.*') in das 
Nefectorium (Speifezimmer) der Brüder; in welches ba: 
mals fein Laie zu geben wagte, zum Geben bed Brodes 
und Meines) der Tiſche ein. Den Mönchen blieb nichts 
übrig, ald mit Ieremias zu jammern. Die — der 
Mönche herrſchten, und Keiner fand ſich, der die Bruͤder 
aus ihren Händen rettete, und nur Leo, der Groß:Euftos 
der Kirche, war no übrig. Als er eined Tages in das 
MRefectorium gi und die genannten Knechte zur Auss 
übung des Dienftes fand, ward er von heiligem Eifer 
entflammt und trieb fie zur Thuͤre hinaus. Dann wandte 
er fih an feine Mitbrüber und fragte fie, wie lange fie 
zur Schmad ihres, Ordens unter der harten Herrfchaft 
ihrer Knechte verbleiben wollten, und foderte fie auf, ihm 
zu folgen und alle mit ihm einmüthig über die Alpen zum 
aifer zu geben und ibm ihre Sammergefchichte zu erzählen. 
Diefe Rede richtete fie auf, und fie folgten ihm nad. 
As Zodin hiervon Nachricht erhielt, eilte er hinauf und 
fand fie fchon etwas weit von ber Pforte ded Klofters 


entfernt. Er fprang vom Roffe und warf ſich ihnen zu 
Füßen, flebte fie an, daß fie zurückkehren möchten, und 
verhieß Genugthuungen. Sie kehrten zuruͤck und hatten 


ihre Lage wenig gebeffert. Da Zodin bei feiner Schlech⸗ 
tigkeit beharrte, ward er nicht lange barauf unter dem 
Abte Richer von einigen Montecafinern gefangen und ihm 
das Haupt gefchoren; er warb mit Sadleinwand angethan 
und zum Steben des Mehls nad) Weife der Diener in eine 
Bäderwerkftätte geftellt. Der Abt Theobald war unter: 
beffen im Klofter von Capua gleihfam ald Abt, in ber 
That aber ald Gefangener, denn er durfte ohne Wache 
nicht außerhalb der Stadt gehen. Als er dieſes faft vier 
Sahre ertragen hatte, entbot er heimlih den Dur Ser: 
gius von Neapel, daß er an einem beflimmten Zage an 
einen beftimmten Ort mit Soldaten fommen und ihn auf: 
nehmen möge. Am beftimmten Zage ging der Abt aus 
Gapua, ald wenn er fpazieren gehen wollte, bis vu Kirche 
des heiligen Marius am Fuße ded Berges der St. Agas 
tba, vereinigte fich dort allmdlig mit den genannten Sol: 
daten, ging nach Neapel und von da nad) einigen Tagen 
in die Marf. Hier, im Kloſter deö heiligen Erlöfers, in 





61) Vilissimos etiam quosque de Monasterii familia Iaicos, 
62) Der Entwerfer bes Gemälbes, wie Panbulf bas Koffer vom 
Berge Gafino bedruͤcken läßt, vergißt hierbei, daß das Klofter in 
ſelche Dürftigkeit verfegt war, daß e3 nicht einmal Wein zum Als 
tardienſte zum Befte der Himmelfahrt Marid hatte; wie hätten 
da Brüder Wein bei Zifche gehabt? man müßte denn annehmen, 
Seo von Dftia beziehe dies auf den Anfang ber Zeit jmer Be 
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welchem er früher Propft gewefen war, hielt er fih un 
gefähr fünf Jahre bis zu feinem Tode auf. Nach einigen 

agen, ald der Abt aus Gapua entflohen war, trug Fürft 
Pandulf feinem getreueften Adelgis auf, in das Klo: 
ſter Montecafino zu eilen und ibm die koſtbarſte Kutte 
und den goldenen Keld *) des Kaifer und einiges 
Andere zu holen, damit er biefe Hauptkoſtbarkeiten der 
Kirche den Grafen von Aquino und Sefto ald Pfand 
verſetzte. Wahrſcheinlich ift dieſes blos erfonnen, um 
folgende Legende daran zu knuͤpfen. Als Adelgis ben 
Mönchen von Montecafino feinen Auftrag angezeigt hat, 
rathen Einige, daß man die Koftbarkeiten nicht zurüdhals 
ten dürfe, damit fie durch den erzuͤrnten Fuͤrſten nichts 
Schlimmered erbuldeten. Adelgis befteht jeboch auf feiner 
Foderung. Da ſetzt Adam, welcher damals die Sachen 
ber fi verwaltete, bie Koftbarkeiten auf den Altar 
be heiligen Benedict, und fagt, daß fie hinwegnehmen 
fönne, wer es wage. Adelgis verfucht es, ſtuͤrzt aber for 
gleich auf fein Antlig, auf das Heftigfte von der fallen 
ben Sucht und zugleich von Lähmung der Nerven ergrifz 
fen. Den andern Zag zwar genefet er einigermaßen und 
kehrt ohne Erfolg zum Kürften zuruͤck. Doc der Mund 
bleibt verzerrt und das Auge verdreht bis zu feinem Tor 
bestage. Der Fürft befommt durch diefen Vorfall etwas 
Furcht und Scheu, aber nicht auf lange Zeit kann in einem 
böfen Geiſte ein guter Wille dauern, benn er ſchickt nach 
nicht langer Zeit den Propft Bafilius von Gavua ab und läßt 
den ganzen Schak des Kloſters von Montecafino zu fich 
bringen. Dem Klofter von Gapua nimmt er hinweg drei 
Kronleuchter von Silber und einen mit Edelfteinen ae 
zierten Coder und bie befte citronengelbe m, 
und brei foftbare Altartücher, welche Leo von Oftia (©. 
381) näher befchreibt, und legt alles zufammen zur Aufbe— 
wahrung auf ber Burg nieber, welche er furz vorher auf den 
Berge der St. Agatha erbaut hatte, oder bamit Leo von 
Dftia felbft rede: atque in arce, quam in monte St, 
Agathae, qui Capuae imminet, paulo ante constru- 
xerat, omnia simul condens, reposuit. Er verpfänbdete 
alfo die Koftbarkeiten, welche er den Kirchen nahm, nicht, 
welche Abficht ihm kurz zuvor untergelegt wird. Mic, 
wenn er in jenen unrubigen Zeiten dieſe Koftbarkeiten auf 
bie Burg gebracht hätte, bamit fie nicht feinen Feinden 
in die Hände fielen? Doch die Montecafiner find ande: 
rer Meinung. In ber Burg auf dem Berge der St. 
Agatha, ber bei Capua hervorragt, bat Pandulf die uns 
zähligen Spolien, die er den Kirchen, ben Witwen und 





63) Nämlich den der Kaifer dem Klofter des heiligen Bene 
biet geſchenkt hatte, und welcher Lib. II, c, 43. p. 867 fo be 
f&rieben wird: planetam optimam veneti coloris, listis nihilomi- 
nus aureis decenter ornatam, bie befte Kutte von meergrüner 
Farbe und mit goldenen Saͤumen anftänbig gegiert. Der Erzbi⸗ 
ſchof Piligeim Hatte wegen Wieberherftellung der Geſundheit bes 
Kaiferd Heinrich IL dem beitigen Benebict gegeben: Planetam pur- 
puream optimam aureis listis mensium duodeeim signa babın- 
tibus adornatam, die befte purpurne Kutte, gegiert mit goldenen 
&äumen, auf welchen die Zeichen der zwoͤlf Monate oder die zwoͤlf 
Dimmelszeichen im Umkreis ftanden, neta ift, mas anderwärts 
Casula heißt, eine Priefterkutte, 64) Planetam cetrinam opti- 
am. 
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den Waiſen durch Lift und Gewalt geraubt, zufammenges 
bäuft. Wie der Fürft von Gott, dem gerechten Richter, 
für den genannten Keih*) nah dem Tode verurtheilt 
wird, bierüber haben die Montecafiner folgende fpätere 
Legende: Sergius, der Magister militum, welder in 
der Stabt Neapel befehligte, war eines Abends am heil. 
Dfterfabbat (dem Dfterheiligenabende) mit feinen Dienern 
im Walde auf der Eberjagd. Als die Nacht hereinbricht, 
eilt er mit feinem Gefolge nach Haufe. Nur einem ein: 
zigen“) Diener trägt er auf, bie Netze wieder zufammenzus 
nehmen und ihm dann fehnell zu folgen. Ptagoras, fo 
beißt der Diener, bleibt zurüd‘, nimmt bie Garne wieder 
zufammen und folgt gerades Weges feinem Herren nad), 
als er zwei ehrwuͤrdige Mönche erblicdt. Pytagoras ers 
ſchrickt, aber fie fprechen ihm Muth ein. Als fie mit eins 
ander gegangen find, fommen fie zu einem fchlammigen 
See, der einen fürdterlichen Anblid gewährt. Daſelbſt zeis 
en die Mönche dem Diener des Sergius Panbulf den Für: 

zn von Gapua, von dem oben gehandelt worden ift, und der 
nicht lange vorher geftorben °”) war, wie er mit eifernen 
Banden gebunden und im Schlamme des Sees bis zur 
Kehle niebergetaucht if. Zwei ganz ſchwarze Geifter bas 
ben Stränge aus Weidenaͤſten geflochten, ihm um die Kehle 
gebunden, tauchen ihm in bie Ziefe des Sees und ziehen 
ihn wieder empor. Diefed thun fie öfter, da befragt Py⸗ 
tagoras ihn, aus welcher Urfache er folches erbulden müſ⸗ 
fen. Weinend und jammernd antwortet ber Fürft, ob» 
gleich ihm für feine unzähligen Verbrechen unendliche Pein 
vorbereitet fei, fo leide er doch biefe Pein wegen feiner 
andern Sache, ald wegen bed goldenen Becherd, den er 
aus dem Klofter des heiligen Benebict genommen und 
ihm fterbend nicht zurücigegeben habe. Pandulf befchwört 
daher den Pytagoras, daß er nach Capua zu feiner Ges 
mahlin geben oder fchiden, und fie benachrichtigen möge, 
welche Martern er erbulden müffe, und daß er in fe dringen 
folle, den Kelch dem Klofter des heiligen Benedict zuruͤck⸗ 
ugeben. Pytagoras ftellt vor, baß fie ihm nicht glaus 

. werde. Da gibt Panbulf ihm an, daß er von feiner 
Seite ald Wahrzeichen verfündigen folle, daß Pandulf, 
Guala’s (Walde) Sohn, den Kelch zum Pfande*") habe, 
und folle die ſchuldigen Schillinge (Golbgulden, Solidos) 
zurüdgeben, ben Kelch wiedernehmen und unverzüglich dem 
65) Naͤmlich ben goldenen Kelch, welchen ber Kaifer Heinrich IT, 

dem Klofter des heiligen Benedict gefchenkt hatte, Leo von Dftia 
erzählt zwar oben nur, wie Abelgis, der für den Fürften Pandulf 
den Kelch holen foll, von der Epilepfie und ber Paralyſis zugleich 
‚befallen wird. Daß Pandulf den Kelch body noch habe fich bringen 
Laffen, erzäblt Leo von Oſtia nicht insbefondere, fendern laͤßt es 
blos vorausfegen, indem er fagt, Panbulf babe nur kurze Zeit 
Scheu gehabt, aber dann ben ganzen Schas bes Kloſters Montes 
cafino zu ſich bringen laffens” alfo folgert der, welcher, wie wir in 
ber 71. Anm. d. Art, feben werben, bie Legende von Pandulf's 
Martern fpäter eingefhoben, auch ben goldenen Kelch mit, ober der 
fpätere Interpolator nabm es auch nicht fo genau und ſchob bie 
Legende cin, eben wie es gen mollte, — — 66) Solche ums 
wahrfcheintichkeiten, daß einziger Diener von bem Gefolge des 
Magister Militum, &ergius, des Dux von Neapel, bie Garne zu eis 
ner Eberjagb twieder zufammennehmen fol, gehören zum Geifte 
ber Legende. 67) Pandulf IV,, den bie Dontecafiner fehr 
mishandeln, war ja bamals noch gar nicht geftorben, 68) Alſo 
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Klofter des heiligen Benebict zurüditelen. Nahbem Pr 
tagoras diefen Auftrag an die Gemahlin des Fürften Pan: 
bulf erhalten, verfchwindet bie Erſcheinung. Der Dienr 
kehrt heim, wirb durch Krankheit zurüdgebalten und ftir 
innerhalb weniger Tage. Aber er hat Allen, die zu ibm 
famen, eröffnet, was er gefeben. Auch Pandulf *”) felbk, 
welcher ben Kelch als Pfand bei fi bat, ging zu be 
nämlichen Zeit, man weiß nicht warum ’”), nah Meapdl, 
hört dieſes alles aus dem Munde des Pytagoras jelbf, 
und erzählt es dem, ber die Erzählung aufzeichriete "); 
auch benachrichtigt der Pfandnehmer Pandulf die Witwe 
bes Fürften Panbulf von Allem, was ihr verftorbener Mann 
ihr burd den Pytagorad nah Gapua entbieten Lafien. 
Sie aber forgt mehr für ſich als für ihren Mann, kuͤm 
mert fih um nichts, zahlt die Schuld, die ihr Mann ae 

acht, nicht, loͤſt den Kelch nicht ein und gibt ibm dem 
Klofter nicht zurüd. Daß das Klofter den Kelch nick 
zuruͤckerhalten, diefer Unwille hierüber begeifterte alfo einen 
der Mönche von Montecafino zur Erfindung der Legende 
von den Martern des Fürften im kothigen See. Als der 
Abt Theobald vom Klofter auf dem erge Gafino im 
Klofter Sancti Liberatoris ”) den 3. Juni 1035 geftor: 
ben war, wagten die Mönche feine Wahl ohne des Fir: 
ften Befehl zu unternehmen. Der Fürft hatte ſchon Längfi 
befchloffen, die Abtei dem genannten Bafılius zu geben, 
doch nicht ohne Einwilligung der Brüder, wiervol der Un: 
billige und Unfromme diefes eigentlich thun wollte ”’). Im 





waren doch nicht alle jene Koflbarkeiten auf ber Burg auf dem 
Berge ber Sancta Agatha —— koͤnnte man fagen. 
Aber dieſe Legende iſt erft fpäter eingeſchoben worden. 
69) Die Sage liebt ſolche Dinge. Nicht blos ein Kürft Pan 
dulf muß ber heißen, welcher den Keich als Pfand angenommen bat, 
NRamensverwandtfchaft fol zugleich Geiftesverwandtichaft am 
gebeutet werben. Nicht ohne Bedeutung fol es auch wol fein, daf 
der Diener, ber bas Geſicht ſieht, Pytagoras beißt. 70) Ne⸗cio 
qua de causa, 71) Mibi retulit; zu bdiefem mihi findet man 
in ben Anmerkungen, welche ber Ausgabe bes Chron. S. Monast. 
Casin. des Angelus de Nuce, und daraus in der Muratorifchen im 
5, Theile ber Scriptt, Rer, Ital. beigegeben find, gefagt, mict 
bem Petrus, ber biefes gefdjrieben, noch dem Leo, der es vielleicht 
nicht gefchrieben, fondern bem Defiberius, aus welchem es einer von 
beiden ausgefchrieben, nicht bemerkend, daß jenes mihi nicht ja 
ihm, fondern zu dem erften Verfaffer gehöre. Sie haben es vick 
mehr abſichtlich ſtehen laſſen, oder hatte Defiderius diefe Legende 
nicht, haben fie es abfichrlid anderswo aufgenommen, um dem Uns 
glaublichen rechten Glauben zu verfchaffen, ober wahrſcheinlicher tft 
es ein fpäteres Ginfciebfel; nämlich von den Worten an: Sed 
qualiter a justo Judice Deo pro jam dieto calice post mortem 
idem Princeps dampnatus sit, nunc referam und bie kegende, 
welche num folgt, fehlen in dem älteften Gober, und ber, mwelder 
biefes fpätere Einſchiebſel gemacht, gibt auch deutlich den Grund 
an: ec ideirco huic operi inseri curavimus etc,, nämlich der 
mit jeber, wer biefes höre, in Furcht geratben und ben Geift und 
bie Hand von Beraubungen biefes Klofters abhalten folle. Um der 
Legende mehr Glauben zu verfhaffen, ſtellt es der, welder das 
Einſchiebſel gemacht hat, fo dar, als wenn biefe Partie der Ehror 
nit ein mit dem Tode und ber Peinigung bes Fürften Pandutf 
gleichzeitiges Werk fei, und der Verfalfer beffelben die Erzäblung 
vom Gefichte bes Pytagoras fie aus Pandulfs, des Sohnes Wala’, 
Munde, welcher ben Kelch vom Fürften Pandulf als Pfand gehabt, 
gehört, und der Aufzeichner fie aus des Pfandbefigerd Munde ver: 
nommen hab. 72) E& gehörte biefes Ktofter ber Abtei von 
Montecafinoz ſ. Lib, I. c. 45. p. 318. 73) Der Fürft wollte 
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Klofter von Montecafino war ein ganz gelehrter Capua— 
ner, ber Bruder Antonius. Ihm auch hatte der Fürft 
einft die Abtei verfprochen, ließ ihm beshalb jet nad 
Gapua kommen und bielt beide bin, ſodaß beinahe ein 
Jahr verging. Endlich ließ er ſich abreden, den Anto⸗ 
nius darüber zu feben, da er ihm durchaus nicht ſchwoͤ⸗ 
ren wollte, und beliebte, den Bafilius wählen zu laffen, 
Er lieh alfo einige von den Prioren aus Montecafino 
nach Capua rufen, um mit ihrem Rathe ihnen einen Abt 
zu feten. Im Palafte des Fürften warb der Abt er: 
wählt und dann in das Klofter von Capua geſchickt. Zu: 
vor mußte er dem Fürften fchwören, daß er von den Ein: 
fünften des Kloſters nicht über 20 Scillinge (Goldgul⸗ 
den, Solidos) jährlich zurldbehalten und dem Fürften 
alles Andere überliefern wollte. Baftlius faß als 63. Abt 
zwei Jahre”). Er war unwürdig und weltlic orbinirt, 
aber noch weit unwuͤrdiger und ſchaͤndlicher war, fo lange 
er vorftand, fein Verfahren. Er war gleichfam nicht Abt 
eines fo großen Klofters, fondern gleichfam Verwalter der 
Angelegenheiten des Fürften, denn feit feiner Ordina⸗ 
tion befand er fich faft ganzer fünf. Monate zu Capua 
mebr im Dienfte des Fürften, als daß er für die Mönche 
eforgt hätte. Die Rolle des Abtes fpielte Todin. Kam 
afilius nach Montecafino, fo durfte er nicht dort ver: 
weilen, fondern fam gleihfam ald Fremder dahin und 
genoß die Ehrerbietung, welche den Äbten geleiftet zu 
werden pflegt, nicht, wenn er fie nicht erprefte. Kaiſer 
Konrad zog im Jahre 1038 mit einem gewaltigen Heere 
über bie pen und fam nah Mailand. Hier gingen ihn 
einige von den Prioren der Mönde von Montecafino an, 
welche ſchon längft, um den Weheruf zu erheben, über die 
Alpen gegangen gewefen waren. Sie ftellten ihm alle Übel 
dar, bie fie fo viele Jahre hindurd von Pandulf erlitten 
batten, weinten, baten und flehten, daß er endlich kom— 
men und bas Klofter bes heiligen Benedict, das feine 
Vorgänger biöher befchirmt, den Händen des Tyrannen 
entreißen möge. Der Kaifer gibt ihren Bitten Gehör 
und läßt fi, ald er nah Rom kommt, die Klagen auch 
unzähliger Anderer, fowol ber Ecclefiaftiter als des übrigen 


Standes, Uber Pandulf vortragen, hält mit feinen Gros ' 


fen Rath umd ſchickt einige rüftige Männer von feiner 
Seite nad Capua und läßt dem Fürften dieſes entbieten: 
wolle er nicht des Kaiferd Unwillen erfahren, ſolle er vor 
Allem die Güter, welche er dem Klofter Montecafino ge: 
nommen, zurückerſtatten, die Gefangenen jedes Standes m 
glich loslaffen und jebem feine Güter unverfürzt zuruͤckge⸗ 
en. Des Kaifers Gefandten gehen nach Gapua und haben 
viele vergeblihe Unterrebungen mit Panbulf und kehren 
fruchtlo8 zum Kaifer zuruͤck. Der Kaifer, erzlirmt, daß er 
fih von Pandulf verachtet fieht, zieht mit dem Heere 
nah Caſino. Erfchroden flieht Todin nach Rocca. Die 
Mönche empfangen den Kaifer im Kloſter. Er febt ſich 
im Gapitel. ‘Die Mönche werfen ſich vor ihm nieder und 
ihnen nämlich ben zum Abte fegen, welchen er wollte, aber biefes 
follte ſcheinbar mit Einwilligung der Brüder geſchehen, denn cine 
erziwungene Cinvoilligung {ft bem Rechte nach keine, 
74) Nämlih vom Juni 1036, denn der aͤbtliche Stuhl hatte 
nad) Theobald faft ein Jahr öbe geftanben, bis zum Jahre 1038, 
%. Encytl.d. W.u. 8, Dritte Section. 
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Hagen ihm, was fie feit Pandulf's Ruͤckkehr faft zwoͤlf 
Jahre hindurch erdulbet haben. Der Kaifer vrheit ih⸗ 
nen ſeinen Schirm, gebietet, daß zwoͤlf von den M 


nchen 
mit ihm in diefem Gefchäfte nach Capua gehen, und begibt 
fich dorthin, um das Klofter des heiligen Benedict aus der 
Knechtſchaft des Fürften zu reißen. Indeffen wagt Panbulf 
nicht den Kaifer in Gapua zu erwarten, fondern flieht mit 
feinem Abte Bafilius auf die Rocca St. Agathaͤ "*), melche 
der Fürft mit dem größten Eifer ringsum befeftigt hatte. 
Der Kaifer geht am Pfingftbeiligenabende nad Gapua 
hinein und den andern Tag hinaus, und fchlägt feine Zelte 
bei Alt:Gapua auf. Hier find die Mönche, bie ihn mit 
Bitten beftürmen, er möge das verheifene Werk vollbrin- 
gen und ihnen vor Allem einen Abt geben. Der Kaifer 
antwortet, das fei feine Sache nicht, und fobert fie auf, 
einen von ben Shrigen zu wählen. Sie entgegnen, fie 
haben feinen tauglichen, und es fei nicht geratben, bei fo 
großen Verwirrungen in einem fo großen Haufe einen 
ohne große Kraft und Macht zu wählen. Der Kaifer be: 
barrt bei feiner frühern Anficht und ſagt, fie follen fich 
aus ihrer Gongregation, wie die Megel des heil. Bene: 
dict vorfchreibe, einen tauglichen Abt wählen. Sie bebar: 
ren nichtöbeftoweniger auf ihrer alten Bitte. Wir wiffen 
nicht, inwieweit die Vorwürfe, welche dem Fürften Pan: 
dulf und dem Todin von den Montecafinern gemacht wer: 
den, begründet find; fo viel geht aber aus dem Obigen 
hervor, daß fie felbft auf Verlegung der Regel des heilis 
gen Benedict dringen, weil fein tauglicher Abt bei fo gro: 
gen Wirren unter ihnen zu finden fe. Wie wenn aber 
biefe Wirren nicht blos von dem Fürften veranlaßt wor: 
ben wären, fontern er fie, als er aus feiner Gefangen: 
fchaft zuruͤckgekehrt, bereitd vorgefunden und fich genöthigt 
gefehen hätte, Fräftig einzufchreiten, und hierzu ben To— 
bin gebraucht hätte? Daß den Mönchen ein folches fräf: 
tiged Einfchreiten verhaßt fein mußte, und auch Todin 
felbft leicht das Maß feines Auftrags überfchreiten mochte, 
liegt in der Natur ber Sache. Wie dem auch fei, fo 
viel ift gewiß, daß unter den Montecafinern damals kei— 
ner war, der ber fchwierigen Stelle eined Abtes einer fo 
großen Abtei gewachſen war, und daß fie felbft auf Ver: 
legung eines der wichtigften Grundfäße der Regel bes heis 
ligen Benebdict in den Kaifer drangen. Da biefer aber 
ein Mann war, der bas Recht liebte, fo bebarrte er lange 
auf feinem erften Vorſatze, aber die Mönche rafteten nicht. 
Sie wandten fih an die Kaiferin, welche ihren Gemahl 
begleitete. Das weibliche Gefchlecht ift auch ungeeigneten 
Bitten leichter zugänglich als das männliche. Daher fagte 
die Kaiferin den Mönchen ihre Hilfe zu. Auf biefe 
geftüst foderten fie, daß Richer, der bamald bie Leo: 
ninifche Abtei regierte, ihnen zum Abte gegeben werbe. 
Der Kaifer warb hierüber fehr betrübt, denn Richer war 
ihm fehr theuer und äußerft tauglich in allen feinen Ge: 
fchäften. Doch ließ ſich der Kailer endlich bewegen, bie 
Montecafiner wiffen nicht, ob durch die Gründe oder bie 
Bitten der Moͤnche. Wahrſcheinlich ließ er ſich durch 
Mitleid bewegen. Er ſah den troft: und rathlofen Zus 
75) Den Felſen ber heiligen Agatha. 4 
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ſtand der Mönche, unter welchen fich fein für einen fo, 


ſchwierigen Poften tauglicher Mann fand. Der Kaifer fah 
ſich alfo genöthigt, einzuwilligen, daß die Regel des bei: 
ligen Benebict verlegt würde, damit das zerrüttete Klo» 
ſier einen Mann zum Abte erhielte, der Funftig den anz 
dern und mehren Verletzungen dieſer Regel Eräftig entges 
genarbeitete. Ungeachtet auch Richer ſich weigerte, fo 
wollte doch der Kaifer der großen Abtei die größte Wohl: 
that nicht entziehen, die er ihr leiten konnte, und über, ab 
ihnen den Mann, den er felbit als den in feinen Ge: 
ſchaͤften tauglichften erprobt hatte, ihm zum Abte zu er— 
wählen. Da der Kaifer fo die Schwächen ber Monteca: 
finer hatte näher kennen gelernt, fo mußte ihm Pandulf, 
wenn auch nicht ſchuldlos, doch in einem mildern Lichte 
ericheinen, wenigftens in einem Lichte, welches nicht er: 
beiichte, ihn auf Zod und Leben zu verfolgen. Während 
der Kaifer von jenem Geſuche der Montecafiner beftürmt 
ward, fendet Panbulf an den Kaiſer, bittet um Verge— 
bung, verfpricht 300 Markt Gold zu geben, wenn er 
des Kaifers Berzeikung und Gnade erlange, und gelobt, 
daß er die Hälfte des Goldes fogleich geben, für die andere 
Hälfte aber feine Tochter und feinen Enkel *) als Gei: 
fen uͤberſchiden will. Es geſchieht; aber Paubulfen ger 
reut fogleih, was er gethan hat, und er bermeint, daß 
er, wenn der Kaifer abziehe, werde die Stadt leicht wie: 
der nehmen können. Der Kaifer hält mit feinen und den 
capuanifchen Großen Rath und übergibt dem Zürften Guais 
mar IV. ”) von Salerno die Würde ded Fuͤrſtenthums 
von Gapua. Auf Guaimar’d Andiehandgebung belich der 
Kaifer den Nordmann Rainulf mit der Grafſchaft von 
Averfa. Den Erzbiihof Adelnulf von Gapua, welchen 
Pandulf ins Gefängniß gelegt, ſetzte er wieder auf feinen 
erzbiichöflichen Stuhl und empfahl ihnen jehr ben Abt 
Richer und die ganze Angelegenheit des Klofterd von Mon: 
tecafino an, daß fe es an feiner Statt ſchuͤtzen und für 
daffelbe forgen follten. Pandulf's Geifein nahm er mit 
ſich, ging nach Benevent und kehrte von da durch die 
Marken über die Alpen heim und ſtarb nach einem nicht 
ganzen Jahre (nämlih ben 4. Juni 1039). Zu ber 
nämlichen Zeit eroberte Guaimar, begünftigt durch bie 
Norbmannen, Sorrento, und verlieh eö feinem Bruder 
Guido. Auch Amalfi unterwarf Guaimar feiner Herr: 
(haft. Unterdeſſen ließ Pandulf feinen gleihnamigen 

obn auf der genannten Rocca, um Alles Nr verfuchen, 
Gapua wieder einzunehmen und ging mit Bafilius nad 
Gonftantinopel zum Kaifer, um Unterftügung oder Geld 
zu erlangen. Der Kaifer war aber bereits durch Guai⸗ 
mar's Boten gewarnt worden und gab ihm nicht nur 
feine Unterftügung, fondern ſchickte ihn ins Eril. Hier 
mußte er eiendiglich Uber zwei Jahre verbarren bis zu des 
Kaifers Tode, ward endlich freigelaffen und fehrte beim, 
obne etwas erlangt zu haben. icht lange nachher, als 
Kaifer Konrad aus Italien abgegangen war, rief der Abt 
Richer von Montecafino den Zürjten Guaimar mit einem 


—a_ 





76) Nämlich Landulf V. 77) f. Pellegrini, Stemma Prin- 
cipum Salerni neben feinem oben von uns angeführten Stemma ber 
Fürften von Gapua und Benedent. u 
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ere herbei. Der Fürft Guainiar arbeitete dabin, vie 

occa ”) dem Grafen wiederzugeben. Cinige von dem 
Bornehmften auf der Burg, welche Vafallen des Klofters 
von Montecafino waren, fürchteten dieſes und ſchloſſen 
durch den Propft Zeuto mit dem Abte diefen Vergleich 
Der Abt follte fie und Zodin in feine Treue (als X- 
fallen) wieber annehmen und ihnen das Ihrige, was fir 
vor deö Kaiferd Ankunft, und zwar Todin im Castellum 
S. Heliae, und fie felbft in der Stadt Pinitarium mi 
Erbrechte (als Alod) beſeſſen, zurüdgeben und fie wollten 
ihm dafür die Rocca überliefem. Der Vergleich war 
vollzogen, und am beiligen Abend der Himmelfahrt Me: 
rid erhielt die Rocca das Klofter Montecafino woicder. 
Während beffen begünftigten zwar die Grafen von Aquine | 
und die Grajen von Seſto Pandulf’s Partei nach Mic: | 
lichkeit. Aber Graf Laidulf von Teano fing Adelnulien, 
der nachmals Herzog von Gaeta war, den Bruder dei 
Grafen Lando, nebft vielen andern bei Teano und gab fir 
in des Fürften Guaimar's Haft. Erbittert fammelten bi 
Grafen von Aquino ein großes Heer, fowol der Ihrigen 
ald der Norbmannen und wollten gegen Teano zieben. 
Aber der Abt leijtete ihnen MWiderftand und ließ fie nid 
über ben Fluß Gafino geben. Pandulf's Anbänger lagen 
baber unter Verheerung gegen 14 Tage in der Ebene von 
Montecafino. Zum Beiftande des Abtes lagen einige Krieger 
bei S. Germano, wollten am 1. Mai die Stadt Gerwan 
erftürmen, und auf ihre Bitten ging auch der Abt mit 
dahin. Aber fie richteten nichts aus und Eehrten beim. 
Pandulf's Anbänger hatten viele Tage nach einer Furt 
vergebens geſucht und hatten fie plöglih an dem Orte 
gefunden, der nachmals die hölzerne Brüde hieß, unt 
eilten hinüber, fingen den Abt und fchlugen feine Gefähr: 
ten. Graf Landulf von Zeano, der in derfelben Stunde 

um Dienjte des Abtes gefommen war, eilte, als er die: 
* Ausgang ſah, nah Montecaſino und bat die Moͤncht, 
daß fie ihn in ihre Treue aufnahmen und ipn nicht den Gira: 
fen von Aquino übergäben. Die Mönde bießen ibn furdt: 
los fein. Die Aquinenfer ließen den Möndyen antragen, 


78) In ber Überfchrift bes 68. Gap. des 2. Buchs bee 
Chron. 8. Monast, Casin, p. 389 wirb unter biefer Rocca dus 
castrum Atini, in ben Anmerkungen aber die Rocca de Vantra 
verftanden. Im 65. Gap. ©. 384 beißt es nämlih, daß Nobin 
nad Rocca geflohen fe. Im naͤmlichen Gapitel beißt es denn 
S. 385, Pandulf fei mit feinem Abte in die Rocca Sanctae Ags- 
thae, die er mit größtem Fleiße ringsum befeftigt, geflohen, und tann 
weiter unten: Pandulf babe in ber genannten Rocca feinen Echn 
surüdgelaffen, um alles zu verſuchen, Gapua wieber zu erobern, und 
unter dieſer legtern Rocca wird dann wicber mit Recht die von 
Sancta Agatha .verftanden. Auch unter der Rocca, in welche To: 
din floh, ift die Rocca ven Sancta Agatha zu verfichen, und Pan: 
bulf verlor durch Übergabe derfelben feine wichtigfie Feftung. Man 
muß biefes daraus fchliehen, daß Bafllius, als er mit feinem Derm 
von Gonftantinspel nach Montecafine zurücdgelemmen war, nun 
wieber flieben mußte, fich nicht in bie Rocca von Sancta Agatha 
begab, fonbern nach Aquino, dem Sitze der Grafen von Aguino, 
Bei der Übergabe ber Rocca wird zwar bes Schnee des Pandulf's 
nicht gedacht, aber es laͤßt ſich fchliegen, er habe bei dem Berglei: 
die freien Abzug erlangt, da er ſich micht länger balten konnte, 
weil die Bafallın von Montecafino, bie Pandulf der Water fi 
hatte Treue fchwören laſſen, fi wieder dem neuen Abte Rider zu: 
mwanbten, um ihre Befisungen wieder zu erhalten. 
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dag fie ihmen Pandulfen ausliefern und dafür den Abt 
zurückerhalten follten; aber der Abt felbft hatte die Mönche 
vor dieſem Ireubruche warnen laffen ). So ward ber 
Abt nah Aquino geführt, und den folgenden Tag ging 
die Stadt En ngelo freiwillig zu den Aquinenfern 
über. Kurz darauf mußte Fürft Guaimar Adenulf feinen 
Brüdern den Grafen von Aquino zurückgeben, und biefe 
Grafen theilten den Abt den Mönchen wieder zu. Guai: 
mar flellte dem Abte vor, daß er über die Alpen zum 
Kaifer gehen und ihm den wahren Hergang aus einander 
fegen und Hilfe an Kriegern erbitten folle, wenn ber Abt 
das Klofter retten und der Fürft von Salerno das Für: 
ftenthum noch länger behalten follte. Der Abt trat die 
Reife an. In demfelben Jahre litten die Aquinenfer hefz 
tig an der Peſtilenz. Selbſt einer ber Grafen Siconolf 
warb die Beute des Todes. Die Brüder bed Verftörbe: 
nen, die Grafen Adenulf und Lando, fahen diefes nad) 
dem Geifte jener Zeit ald eine Strafe ded Himmels für 
die Unbill an, weldhe fie dem Abte zugefügt und begaben 
ſich als Büßende mit Striden um ben date nach dem 
Klofter, bekannten, wie fehr fie gegen einen folhen Mann 
fich vergangen und gaben den Mönden die Stadt Sarı 
Angelo zuruͤck. Die Mönde benachrichtigen hiervon ſo— 

leich den Abt und ermabnten ihn, zum Klofter zuruͤckzu⸗ 
Pehren. Er machte fih auf den Weg, hatte aber aus 
der Lombardei nur 500 Krieger, und zu Patenaria mit 
Guaimar eine Unterredung. Auf des Fürften Rath kehrte 
er fogleih, um ein größeres Heer zu erlangen, über bie 
Alpen zurüd. Im diefen Tagen fam Bafilius, des Fürs 
ften Panbulf Abt, mit feinem Fürften aus Gonftantinopel 
urück, kam wieder in das Klofter von Montecafino und 

efleißigte fich, auf den Beiftand der Grafen von Aquino ge- 
ftüßt, einige Tage hindurch der Abtei. Als aber Guaimar der 
Norbmannen Heer gegen die Grafen von Aquino fandte, 
floh Bafilius erichroden zur Nachtzeit Über das Gebirge 
nad) Aquino. Wahrend deffen war in Salerno der Propft 
des Klofters des heiligen Benebict, welches dem Kloſter 
von Montecafino untertban war, geftorben, da gab ihm 
Guaimar diefes Klofter in Salerno zu regieren. Nach 
ungefähr zwei Jahren, alö der Abt über die Alpen ger 
reift war, fam Richer wieder und zwar mit einem grö= 
fern Heere; aber Guaimar wollte bamit die Norbman- 
nen nicht angreifen. Daber ließ er endlich fämmtliche 
Norbmannen, welche Ländereien bed Klofterd innehatten, 
dem Abte Vaſallenſchaft ) ſchwoͤren und fandte das ganze 
Heer heim. Der Abt aber fehrte in fein Klofter zurück. 
Unterdefjen zeigten fich die Städter von San Angelo wie: 
der unrubig und luden die Aquinenfer nochmals ein. Da 
fammelte der Abt die Norbmannen und zerftörte bie 
Mauern der Stadt von San Angelo. Die Norbmans 
nen unternahmen die Burg, die nachmald die ded San 
Andrea hieß, als eine Zufluchtsftätte fire fich zu erbauen. 


79) Was wir hier anbeuten, und das Beitbuch vom Kloſter 
von Montecafino (Lib. II. c. 69. p. 390) umſtaͤndlich erzählt, wie 
die Mönche ben Grafen Sanbulf gegen ben gefangenen Abt nicht 
ausliefern wollen, gehört aller Babrfcheintichteit nach ber reinen 
Sage der Möndhe, d. h. der Dichtung, an. 80) Fidelitatem. 
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Der Abt gebot ihnen, vom Unternehmen abzuftehen, aber 
fie feifteten ihm feinen Gehorfam. Der Abt ſah, daß 
er auf feine Weile etwas ausrichtete und die Macht 
der Norbmannen täglich wuchs. Aber die Seinigen tie: 
then ibm und fagten, man müſſe einen Ratbfchluß faf- 
fen, um fi mit Hilfe des heiligen Benebict vor fo 
offenbaren treulofen Feinden zu vertheibigen. Der Graf 
der Norbmannen, Robulf, kam kurz darauf mit vies 
len Kriegen an ben Hof des Abtes“). Mobulf und 
die Seinen legten, wie bie Gewohnbeit mit fich brachte, 
vor der Thüre der Kirche die Waffen ab und gin— 
gen Alle in die Kirche, um zu beten. Da kommen 
eilig alle Dienende des Klofters zufammen, nehmen bie 
Waffen und Roffe der Norbmannen und verfchließen bie 
Kirchthüren. Auch die übrigen Leute der Stadt eilen mit 
verfchiedenen Geſchoſſen bewaffnet herbei, thun die Kirch: 
thiren auf und greifen die Norbmannen, die nur mit ib: 
ren Schwertern bewaffnet find, an. Vergebens rufen die 
Norbmannen den Glauben an Gott an. Die Montecafi: 
ner machen Gottes Haus zu einer Mördergrube, mebeln 
15 von den Norbmannen nieder, fchlagen die übrigen in 
die Flucht, und die Mönche nehmen eigenhändig den Gra: 
‚fen Rodulf gefangen und floßen ihn ins Gefängnif. Die 
Montecafiner durchftreifen fogleih das ganze Land und 
benugen das Schreden, welches jene Greuelthat verbrei: 
tet hat, und greifen die in Furcht geſetzten Menfchen an 
und nehmen -faft in einem Tage Alles wieder ein bis auf 
das Gaftell San Vittore und die Burg San Andrea, ru: 
fen eilig die Grafen der Marfen und die Söhne des Bo: 
relli und die übrigen Vaſallen des Klofterd zu Hilfe, er: 
obern mit ihnen die Stadt San Bittore und fchreiten 
dann zur Belagerung der Rocca St. Andrei, wohin ſich 
die Gemahlin des Grafen Robulf und die übrigen Nord: 
mannen begeben batten.. Mehr Zeit und Arbeit Eoftete die 
Einnahme biefer Burg. Nach ungefähr 14 Jagen warb 
jeboh ein Sturm unternommen, wobei die Norbmannen 
befonderd dadurch litten, daß ein heftiger Wind die feind- 
lihen Gefchoffe auf fie trieb. Sie ergaben daher ſich und 
die Burg und flohen unbewaffnet und ohne Roſſe nad) 
Averfa. Die Norbmannen von Averfa wollten die Un: 
billen rächen, die ihre Gefährten von den Montecafinern 


81) Im Zeitbuche von Montecaſino (L. I. c, 71. p. 891) 
wirb gefagt, man babe bamals geglaubt, der Graf Robulf komme, 
um den Abt zu fangen, ober zu erfdlagen. Aber biefes geben bie 
Montecafiner nur vor, um die Treulofigkeit zu beſchoͤnigen, welche 
fie begingen, um fi ber Rorbmannen —— denn vorher 
wird gefagt, daß die Nordmannen wider Willen des Abtes ſich eine 
Burg gebaut, und ihre Macht täglich gewachſen ſei. Der Abt will 
nun wieder über die Alpen. Sed cum hoe illi a suis is- 
suaderetur, pofiusque sumendum consilium 
manifestis perjuris suis cum auxilio Patris Benedicti defenderst, 
Ecce nuta Dei non post multos dies Comes illorum Rodulfus 
nomine, non paucis se militibus comitantibus, ad Abbatis cu- 
riam venit, eundem, ut tunc putatum est, Abbatem seu captu- 
rus seu oceisurus: sed dolor, immo dolus ejus conversus est in 
eaput ejus, Aus dem, was vorausgeht umb was nachfolgt, und 
aus den Widerſpruͤchen, in welche ſich der Erzähler verwickelt, läßt 
fi) mit Cicerbeit fahtießen, baf der Graf Rodulf nicht durch Zu: 
fall nach Dontecafino kam, fondern von ben Möndıen in verräthe 
riſcher Abſicht eingeladen war, 46 
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erlitten hatten. So entledigte ſich dad montecafiner Land 
im Jahre 1045 der Norbmannen, Nach ungefähr einem 
Jahre darauf fam Guaimar mit Drogo, bem ‚Grafen ber 
Norbmannen und vielen andern Hauptleuten, in das Klo⸗ 
ſter Montecafino und erlangten nur durch viele Bitten, 
daß Graf Rodulf freigelaffen ward. Er mußte Urfehde 
ſchwoͤren und kehrte zu feinem Schwiegervater nad) Averfa 
zurüd. Der Abt, die gerechte Rache der Norbmannen 
fürdhtend, befeftigte alle Caftelle des Kloſters mit Mauern 
und legte die Bauern, welche bisher auf ben Gehöfen ges 
wohnt hatten, hinein, baß fie in den Gaftellen verbleiben 
mußten. Die Stabt San Angelo, die er felbft zerflört 
hatte, umgab er wieder mit größern Mauern. Die Gaes 
taner riefen aus Haß gegen Guaimar den Grafen Adenulf 
von Aquino zu fih und festen ihn als ‚Herzog über fich. 
Guaimar fandte ein ‚Heer dahin. Adenulf ging ihm tapfer 
entgegen, fchlug einige der Feinde auf den erften Angriff 
in die Flucht, warb aber ſchnell felbt gefangen und zu 
Guaimar gebracht. Pandulf rief die Norbmannen, welche 
aus dem Lande ber Montecafiner vertrieben worden was 
ven, zu fi und verſprach ihnen, daß er ihnen das Land, 
aus welchen fie verjagt worden waren, leicht wieber er⸗ 
ftatten würbe, wenn ee ihm gegen Guaimar Beiftand leis 
ſten wollten. Sie fagten ihm biefen fehr gern zu und vers 
einigten ihr und ihrer Genoffen Heer. Da drang Pandulf 
in das montecafiner Sand und ſchlug für das erfie feine 
Zelte bei der Stabt St. Petri in Flea”) auf, und eö 
ſchien, als wenn er ſich bed ganzen Landes bemeiftern 
werde. Daber großer Schreden, großes Zagen, ſodaß 
die Häufer einiger Vaſallen oben bei dem Klofter zu def 
fen theibigung angeorbnet wurden. Der Abt ließ bie 
Mönde barfug mit Litaneien um das Kofter einen Um: 
gang burch alle Kirchen des ec halten, um bed Hims 
meld Beiftand zu erfleben. Als denulf in feiner Gefans 
genfchaft hörte, wie die Montecafiner in Schreden was 
ren, entbot er dem Fürften Guaimar, daß, wenn er ihn 
freiließe, er fogleih Panduif's Unternehmen a ig 
machen wollte, und verhieß überdies, daß er dem Fürften 
ewige Bafallenfchaft (Üidelitatem) und -dem Klofter ‚des 
heiligen Benebict allfältige Bertheibigung durch unverbrüch- 
lichen Eid zuſchwoͤren werde. Adenulf war nämlich auf 
Dandulf fehr erbittert, daß Pandulf bie Schweiter ber 
Grafen von Zeano, welche Panbulf in Gefangenschaft 
hatte, für Adenulf's Befreiung nicht hatte zurud eben 
wollen. Da Elagte Abenulf, daß er nicht für ein Weib 
wieder eingetaufcht worden fei. Der Vergleich, den Ade: 
nulf dem Guaimar vorgefchlagen, warb angenommen und 
Adenulf freigelaffen. Er eilte in das Klo ter von Mon: 
tecafino und legte auf den Altar des heiligen Benedict 
den goldenen Kelch des Kaifers und ein pluviale dias- 
82) In Bullen ber Päpfte und im Regesto Petri wird dieſer 
an ungäbligen Stellen Sunctus Petrus in Flea ober in Flia ge: 
nannt, Lauretus will das Sancti Petri in Flen des Zeitbuchs ven 
Montecafine verwandeln in Sancti Petri in fine, So heißt al: 
lerdings jet ber Ort. Aber bdiefes ift Werderbung im Munde bes 
Boltes. Doch bat man auf biefe Verberbung des in lea in das 
in fine eine Legende gedichtet. S. biefelben in den Anmerk. sum 
Chron. S. Monast, Casin, Lib, I. c, 75, ar. 1. p. 898, 
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prum (jaöpiöfarbigen Regenmantel), welche Eoftbare Dina: 
er ſchon lange von Pandulfen ald Pfand erhalten hatte”). 
Der Abt ſchenkte ihm dagegen das beſte Pferb und ver: 
zügliche Waffen und die fchönfte Fahne, und machte ibn 
zum Vertheidiger des Kloſters. Adenulf entbieter ſogleich 
Vandulfen, er ſei zuruͤckgekehrt und dem Kloſter zum Ver: 
theidiger gegeben, Pandulf möge ſogleich aus dem Ge 
biete des Kloſters abziehen, wenn er nicht wolle, daß — 
ihn mit Schmach daraus vertreibe. Während Panduli 
diefed durchaus nicht glauben will, fammelt Adenulf fe: 
wol von feinen Verwandten ald von feinen Freunden ein 
großes Heer und fchlägt feine Zelte auf, um fich Tag 
darauf auf dem Gefilde zu Perticellas mit Pandulf zu 
ſchlagen. Als Pandulf diefes fieht, zieht er ab. Adenulf 
fehrt in das Herzogthum von Gaeta zurüc, welches ibm 
Guaimar beftätigt. Hierauf will, erzählt eine Legende im 
Zeitbuche des Klofters von Montecafino, Rodulf, der Graf 
ber Vertriebenen, feines Eides der Urfehde uneingebenf, in 
das montecafiner Rand gehen und plündern, ſtirbt aber 
am Morgen vor dem Auszuge eines plöglichen Todes. 
Diefed ſchreckt die Norbmannen dergeftalt, daß fie nicht 
mehr in das montecafiner Land invafiond: oder plünde: 
Auch flerben zum Zeichen ber 
Rache des heiligen Orted 150 norbmännifche Krieger bei: 
felben Grafen innerhalb eined Zeitraumd von ungefähr 
wei Jahren an verfchiebenen Orten eines verfchiedenen 

odes. Einem ihrer Verwandten, Namens Ardemann, 
welchen in die Rocca Vantra der Abt zur Bewachung 
eſetzt hatte, verſprachen die Grafen von Zeano ihre 
— und viele Geſchenke, wenn er ihnen bie Rocca 
übergäbe. Der fchlaue Ardemann fagte diefes zu. In 
ber beftimmten Nacht ließ er einen von ben Grafen, naͤm 
lich den Laidulf, mit einigen Kriegern ein und dann plöß: 
li das Thor fließen. Laidulf und Alle ‚ die mit ibm 
bineingegangen, wurden in Haft gelegt, und die übrigen, 
die draußen waren, zurüdgetrieben. Nachher aber ließ 
ber Fuͤrſt Guaimar durch feinen Bruder Guido und den 
Grafen Rainulf und den erlauchten Mann Leo von Manio 
ben Abt erfuchen, den gefangenen Grafen Laidulf feinen 
Brüdern zurüdzugeben. Der Abt ging darauf ein, umd 
Laidulf ward frei, nachdem er Eibſchwur und Verzicht 
eleiftet und eine Obligation von 100 Mark Gold gege: 
rn Ardemann warb hierüber fehr unwillig, empörte fıch 
in der Rocca und drohte fie den Norbmannen zu überges 
ben. Der Abt ging mit einer Heerfchar vor die Rocca, 
lockte Ardemann duch Bitten und Verfprechungen ju eis 
ner Unterredung heraus, ließ ihm durch feine rieger ge: 
fangennehmen und ihm den Tod androhen, wenn er die Rocca 
nicht fogleich Üübergäbe. Aber er wollte lieber fterben. Da 
banden ihn bie Montecafiner auf einen hölzernen Roft und 
fhritten mit ihm zur ürmung ber Rocca. Er aber 
rief den Seinen Er ihm lieber zu erlegen ald die Rocca 
zu übergeben. Doch die in ber Burg von dem Abte er: 


83) Diefes bat ber Einſchieber jener Begende, nach weicher zur 
Breit des Todes Panbulfis das Klofter den golbnen Kelch des Kai: 
ſers noch nicht wieder hat, und Panbulfs Witwe im Befige bes 
Kelches ift, nicht berüdfichtiat. 
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mahnt und erſchreckt übergaben ihm bie Rocca. Diefe 
und andere Dinge, welche die Montecafiner an ber Spike 
des Abtes vollführten, konnten den Kaifer Heinrich IM, 
nicht günftig für die Montecafiner flimmen,  wenigftens 
fie nicht in einem viel günfligeren Lichte zeigen, als ben 
Bürften Pandulf. Bei Heinrich's IM. Vater und Bor: 
gänger war Pandulf des Kirchenraubes angeklagt und feis 
ned Fürftenthbums entjegt worden. Aber was hatten bie 
Montecafiner unterdeffen felbft getban? Sie hatten Meuchels 
mord in.ihrer eignen Kirche geübt. Daher befuchte der 
Kaifer Heinrih Ul., ald er in ben 9. 1046 und 1047 
in Italien war, zwar 1047 das Klofter Montecafino und 
befchentte es, ging aber nach Capua und ließ Guaimarn 
auf Gapua, das er bereitö neun Jahr befeffen, Verzicht 
leiften und gab es dem frühern Fürften, Pandulf IV. und 
feinem Sohne Pandulf V., zurück, nachdem er viel Gold 
von ihm erhalten. Dem Grafen Drogo von Apulien und 
dem Grafen Rainulf von Apulien, welche ihm viele Roffe 
und ſchweres Geld darbrachten, beftätigte er ſaͤmmtliches 
Land, das fie damals innehatten, durch Faiferliche Inve— 
ftitur, und dem Abte Richer ftellte er nad Gewohnheit 
der Kaifer dad Praeceptum (Beftdtigung der Befigun: 
gen und Rechte des Kloſters) mit goldener Bulle aus, 
nämlich auch zu Gapua, nicht im Klofter Montecafino 
felbft *). Panbulf ftarb den 12. Febr. 1050 über 61 Jahre 
alt. Die Infchrift *) feines Grabmald in ber Kirche des 
beiligen Benedict rühmt feine Zapferfeit, feine Gottes— 
furcht, feine Freigebigfeit, feine milde Behandlung ber 
Unterthanen, gedenkt auch feines Erils. Während fo bie 
Mönche von Eupen, in deren Kirche er beigefest war, 
ihn gewaltig loben, find die Mönde von Caſino aͤußerſt 
misvergnügt mit ihm, und das Erzeugniß ihrer Galle ift 
die Anüpfung folgender Legende an feinen Namen, welche 
Leo von Dſtia nicht hat und von Petrus oder einem andern 
dem Geſchichtswerke Leo's hinzugefügt ift. Ein Einfiebler 
auf einem fchroffen Felfen im neapolitaner Bande fieht, wäh: 
end er des Nachts Pfalmen fingt und aus bem Fenſter 
feiner Gelle fhaut, viele mohrenſchwarze Leute, welche 
auf Saumthieren Heu führen und es klein machen. 
fragt fie, wer fie find, und warum fie diefes Viehfutter 
bereiten. Die Dämonen antworten: Keineswegs zur Er: 
nährung bed Viehs, fondern des Feuers, um Menfchen 
damit zu verbrennen. Wir erwarten nächftens den Fürs 
ften Pandulf von Gapua, welcher bereits darnieberliegt. 
Der Einfiedler fendet fogleih einen Boten nach Capua, 
und biefer findet Pandulfen todt. Nach feinem Tode fpeit 
der Veſuv Feuer umb wirft fo viel Lava aus, daß fie ei: 
nen Strom bildet und fich ind Meer flirt. Das Ein: 





84) So nadı dem Zeitbuche von Meontecafino (Lib. II. c. 80. 
p. 398) Guaimar's Herrfchaft im Fürftentbume Capua. In einer 
von Petrus, dem Propfte des Kloſters ber heil. Maria von Teano 
zu Balva, im Jahre 1041 ausgeftellten Urkunde beißt es: Im 26. 
Jahre bes Herrn Guaimar, des glorreichen Fuͤrſten von Salerno, 
mie auch im vierten Jahre bes Fürſtenthums deſſelben 
glorreihen Fürften von Capua, und im britten Jahre feines 
Herzogthums von Amalfi unb Gonfuls von Sorrento, im Monat 
—— in ber zehnten Zinszahl. 85) Sie ſteht bei Pellegrini 
p. 315. 
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fchiebfel meint unter Panbulf bier Pandulf IV. Defibe: 
rius und Petrus Damianus, welche aus diefem fchöpften, 
verftehen darunter Pandulf den eifernen Kopf. Mit dem, 
wie die Mönche von Gafino Pandulf IV. unglinftig be 
handeln, verdient verglichen zu werben, was das Zeit: 
buch von Volturno von ihm erzählt. Kaiſer Heinrich (II.) 
fam nach Italien, und ald er gegen Troja auszog, führte 
er den Fürften Pandulf von ua, welcher dem Klofter 
des feligen Vincentius und bes feligften Benedictus viele 
Drangfale angethan hatte, gefeffelt mit fich über die Al: 
pen und machte zum Fürften den Grafen Panbulf von 
Zeano. Als aber Kaifer Heinrich geftorben war, floh 
Pandulf aud der Haft und Eehrte nah Gapua zurüd. 
Da er aber von ben Gapuanern nicht aufgenommen ward, 
fam er in dieſes Gebirgdland und fammelte von überall 
ber, von woher er konnte, Krieger, damit fie ihm Bei: 
ftand leiſteten. Damals hatten bereitö die, melde die 
Söhne des weiland Borelli genannt wurden, angefangen, 
bei dem Fluffe Sangro (in Abruzzo) zu wohnen. Sie 
hatten ihren Urfprung aus der balvenfer Grafihaft. Mit 
ihnen verband ſich Pandulf und verfprach ihnen viele Ge: 
ſchenke, die er nicht fhuldig war. Einft griffen fie in 
der Finſterniß das Klofter des beiligen Vincentius an, und 
erichroden zerftreuten ſich alle Mönche. Jene aber plüns 
berten das ganze Klofter und — einige Tage hin⸗ 
durch. Hilarius, der Abt des Kloſters des heiligen Win: 
centius, erlangte zu Capua *) durch große Bitten vom 
Fürften Guaimar, daß er den Grafen Rainulf mit gemie: 
theten Norbmannen und Gapuanern dahin fandte. Als 
fie mit dem Abte dahin kamen, wurben bie heiligthum: 
fchänderifchen Räuber in die Flucht geichlagen und zer: 
fireut. Das Klofter hatte feit der Zeit der Sarazenen 
fein fo großes BR erlitten. 

9) Pandulf V., Fürft von Capua, Sohn Pan: 
bulf'3 IV. regierte mit feinem Water und Vatersbruder, 
Pandulf H., von 1020—1022, wo fein Vater gefangen nach 
Zeutihland geführt warb und dad Fürftenthbum Gapua 
der Graf Pandulf von Teano vom Kaifer Heinrich U. erhielt, 
berrfchte dann, ald fein Vater unter Konrad II. freifam, 
wieder mit ihm von 10261038. Man hat eine Urfun: 
be “) vom I. 1034, welche Paldulf (Pandulf) und Palbulf, 
Vater und Sohn, durch Begünftigung ber göttlichen 
Milde Fürften der Longobarden, ihren andten, ben 
beiden Brüdern Agelmund und Albemar, und Agelmunb, 
dem Sohne Agelmund’s, Über ben britten Theil deö Ber: 
86) Das Chronicon Vulturnense fagt S. 512: Tunc vene- 
rabilis Abbas Hilarius, hoc audito, Capuae magnis precibus ob- 
tinuit a Domno Gaimario Principe ete, Der Verfaffer benft 
ſich alfo jetzt Schon den Fürften Guaimar ald Fürften von Saler: 
no, aber es muß bem Zufammenhange nach unter dem Fuͤrſten 
Pandulf, dem Grafen von Zeano, gefcheben fein; benn nach— 
bem ber Verfaſſer erzählt hat, wie bie Räuber vertrieben worden 
find, und bemerkt bat, baf das Kloſter feit ber Zeit der Garage: 
nen fein fo großes Drangfal erlitten, fährt er fort: König Kon⸗ 
rab kam nad Italien und empfing in Rom bie Krone. Er 
kam nad) Gapua und erilirte abermals ben genannten Panbulf und 
orbnete ben erlauchten Mann Guaimar zum Fürften von Gapua 
und Salerno, welcher den Kirchen Gottes viele Güter  ertheilte, 
87) Bei Pellegrini, Histor, Principum Langobard, p. 308. 309 
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ges Malconus und den dritten Theil anderer Dominicas 
lien, deren Grenzen angegeben werden, ausftellen. Sie 
ift gegeben den 12. Mär; im 19. Jahre des Fürftenthums 
des Paldulf und in dem 15. Jahre des Fürſten⸗ 
thums des Herrn Palbulf, feines Sohnes, in der zweis 
ten Zindzabl, gefchehen in der Stadt Capua. Doc ift 
blos dad Namenszeichen des ercellenteften Fürften Pal: 
dulf darunter, und auch heißt es blos: Ich Fürft Pal: 
dulf mich umterfchrieb. Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift 
diefes Pandulf IV., Pandulf's V. Vater. Als Pandulf IV. 
fih im I. 1038 vor dem Kaifer Konrad I. auf die Fels 
fenfeftung ober bie Rocca St. Agathä hatte zuruͤckziehen 
müffen, Fürft Guaimar IV. von Salerno das Fürs 
ſtenthum Gapua erhalten und Pandulf IV. nah Gon: 
ftantinopel gegangen war, warb Pandulf V. auf ber 

enannten Rocca zurüdgelaffen, um Alles zu verfuchen, 

apua zu erftürmen ®). Bon Kaifer Heinrich III. erbiel: 
ten Panbulf IV. und Pandulf V., Vater und Sohn, 
das Fürftenthbum Capua im 9. 1047 wieder ”) und nah: 
men Landulf VIII., Pandulf's V. Sohn, zum Mitre: 

enten an. Als Pandulf IV. im 3. 1050 ftarb, regierte 
Dandurf V. mit feinem Sohne Landulf VIII. Diefe bei- 
den Fürften fielen in diejenigen Zeiten, im welchen bie 
" Norbmannen in bdiefen Gegenden einen hoben Grad von 
Ubermacht befamen. Seitdem fie bei Civitella den Papft 
Leo IX. befiegt hatten, flieg ihre Macht zufebens, und 
Papft Nicolaus IE. hielt endlich für das Beſte, ſich in 
innige Verbindung mit ihnen einzulaffen und fie zum 
Nacıtheil Anderer mit Ländern zu belehnen, über die er 
und fie fein Recht hatten. Da fo die longobarbiichen 
Fuͤrſtenthuͤmer ihnen aufgeopfert wurden, fo kam die Reihe 
nur zu bald an Gapua. Dandulf V. ſelbſt erlebte zwar dieſes 
verhaͤngnißvolle Ereigniß nicht, denn er verſchied um das 
Jahr 1057, hatte jedoch ſchon das Vorſpiel deſſen erlebt, 
was ſein Sohn erdulden ſollte. Den Grafen Richard von 
Averſa verlangte es nach dieſem ſchoͤnen Fuͤrſtenthume. 
Er belagerte Capua und erbaute drei Baſteien um die 
Stadt. Da Pandulf, der Fuͤrſt dieſer Stadt, wie das Zeit: 
buch von Montecafino fogt ”), dem Abte Defiderius von 
Mo ntecafino etwas Unwuͤrdiges und Unnöthiges nach der 
Gewohnheit der frühern Zeiten auferlegen wollte und De: 
fiderius nicht einwilligte, fo ging letzterer aus Capua und 
zu Richarden, erhielt von ihm Sicherheit über alles das, 
was außerhalb der Stabt dem Klofter von Montecafino 


88) Chron, S, Monast, Casin. p. 385. 899. S. auch p. 389 
und vergl. dazu bie 78, Anm, in diefem Art. 89) Rach Xlberich 
von Montecafino (S. 159) erhielt blos Pandulf VI. das Fuͤrſten⸗ 
thum von Gapua wieber, denn er fagt zum 3. 1056: Kaifer Heins 
rich kam nad) Gapua und gab es bem Rürften Panbulf bem Jüns 

ern wieder. Die Diontecafiner nennen Pandulf VI, Panbulf den 
ungern. So beißt es im 3eitbuche von Montecafino (2. Bud 
Gap. 90. S. 404): Im diefem Jahre auch (nämlich) im 3. 1055) 
machte Fuͤrſt Panbulf der Jüngere ein Praeceptum concessionis 
in dieſem Klofter über das Gaftell, weldyes das Sarazeniſche ger 
nannt wird, im caninenfer Gebiete, mit allem Zubehör, obſchon 
das Gaftell als innerhalb der alten Grenzen unfers Kloſters erbaut 
erfcheint ꝛc. Chron. 8, Monast, Casin, Lib. IIl. c. 8, p. 418, 
90) Chron, 8, Monast, Casin, p. 362. 366. 4A Cnsinen- 
sis p. 56. Albericus, Chron, p. 199. Chron, Vulturn, p. 512. 
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gehörte. 


ſchwach, bot dem Gegner 7000 Goldaulden an, wenn m 
abziehen würde. Richard nahm fie an, und Pandulf ver: 
ließ kurz darauf diefes Leben. Nun führte fein Eobn 
Landulf die Regierung allein, 


bas gehalten anfab, was er Pandulfen verfprocdhen batte. 
10) Pandulf VL, Antenulf8 Sohn, Graf ven 


Zeano, erhielt im I. 1022, als Kaifer Heinrih II. ven | 


Fürften Panbulf IV. von Capua gefangen mit fich bin: 
wegführte, das Fürftenthum Capua ”) und regierte mi 
feinem Sobne Johann, erbaute des Dratorium Beati 
Johannis Baptiftä neben der Kirche des Klofterd Des bei: 
ligen Benedict zu Gapua über dem Leichname des von 
den Gapuanern erſchlagenen Fürften Landenulf und brachte 
dem Berhaufe zu Nuten des genannten Klofters bie Halfte 
des Hofes, welcher Anglum bieß, nebft Zubebör dar. Nah 
des Kaiferd Heinrich's I, Tode ward Panbulf V. freige: 
laſſen und eroberte nach anderthalbjähriger Belagerung in 
den Jahren 1025 und 1026 Capua. Pandulf VI. war 
nebft feinem Sohne Johann und all den Seinigen vom 
Gatapan Bojan, welcher Gapua erobern half, in Treuen 
aufgenommen und nach Neapel gebradt. Aber das fol: 
gende Jahr (1027) ward Neapel vom Fürften Pandulf IV. 
von Gapua eingenommen, der Magister militum, Ser: 
ins, daraus vertrieben, Pandulf von Teano floh nad 

om und flarb bier im Eri. Da die Grafihaft von 
Teano ”) unter feine Söhne getheilt ward, erhielt fie den 
Namen des Landes ber Söhne Pandulf's *). Aus dem: 
felben Gefchlechte nennen wir noch: 

1ı) Pandulf, Grafen von Zeano, Pandulf’s VI 
Sohn; er fommt zum 3. 1040 vor. Seine Gemahlin 
war Anna, die Tochter des Sergius. 

12) Pandulf, Graf, genannt von Präfenzams, 
Pandulf's VI. Enkel, Sohn des Grafen Laidolf von Pri: 
fenzano, verkaufte die ihm durch Erbrecht gehörige andere 
Hälfte des Hofes Anglum dem Propfte Benedict von Ga: 
pua ꝰ); lebte um 1065, 

13) Pandulf, Graf von Präfenzano, bed Borigen 
Sohn, verzichtete im I. 1108 zu Gunften des Kloſters 
von Montecafino auf feine Halfte des Caſtells Meortula, 
auf die Gafa Fortini und auf Gucuruczu und auf die 
Rocca de Bantra”), hatte zu Söhnen Hector, Pandulf 
und Gifulf, welde das Schloß Caminum *), welches 


„. 91) Chron, S. Monast, Lib. Il. c. 58, p. 379. 92) 
Über Panbulf als Grafen von Teano fiche auch das 38. Gapitel 
des 2. Buchs des Chron, 8, Monast, Casin,, wo Pandulf und 
Gifulf (des Erfteren Bruder), Grafen von Zeano, auf Anweiſung 
bes Abtes von Montecafino im Gerichte bes Richters unb —* 
ſchofes von Capua ſich ſtellen und den Mönchen auf die ganze Zu: 
behör von Gefima Verzicht leiften. 93) So wird die ganye alte 
Grafſchaft in Richard's von S. German Chronik zum Jahr 1229 
mehrmals durch: Terra filiorum Pandulfi bezeichnet, 94) Die 
erfte Dälfte hatte Graf Panbulf von Teano, als Fürft von Gapua 
Pandulf VI, gegeben. S. Chron. 8. Monast, Lib, II. c. 57. p. 
877, 95) Petrus Diaconus, Chron, S, Monast. Casin, Lib, 
IV, c. 34. p. 512. 96) Nidt Cominum, wie Lauretus will, 
denn Gaminum lag in ber Felbflur von Präfenzano, im Sprengel 
von Teano, Gominum im ſoraniſchen Gebiete, 


Pandulf V. vertbeibdigte fih zwar eine Weil: N 
gegen ben Grafen Richard, fand aber endlich, baß er zu | 


war aber den ndmlichen I 
Nachftellungen ausgelegt, da Richard fih nicht durd | 
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dem Klofter von Montecafino gehörte, an ſich riffen und 
die benachbarten Lande des Klofterd verheerten, weshalb 
der Abt auch ibr Land mit Feuer und Schwert beim: 
fuchte ”). Won ihnen flammte das Geſchlecht von Praͤ⸗ 
fenzano, welches unter den campaniſchen Geſchlechtern 
lange berühmt war. Ihre Mutter war Maria, die Zoch: 
ter. Jozitelli's ). (Ferdinand Wachter.) 

PANDULF von Pisa (Pandulfus Pisanus), Kir: 
chenfchriftfteller, war ein geborner Pifaner, aus dem edlen 
Geſchiechte Masca, hatte zur Mutter eine aus dem Ge: 
fchlechte der Bisconti (Vicecomites) zu Pifa, denn er 
nennt den Gardinal Hugo, einen der Visconti, feinen 
Mutterbrudber, war Dftiar an ber Kirche bed Lateran, 
und ein Vertrauter des Papſtes Gelafius II., ward von 
diefem Papfte zum Lector und Erorciften gemacht ') zu 
Gaeta im $. 1118 den 1. März, bei dem Fefte, an wel: 
chem Gelafius zum Papfte geweiht warb, und vom Papite 
Galirtus 1. auf dem lateranifhen Goncil vom 3. 1122 
zum Subdiaconus promovirt ’). As Papft Lucius II, 
im December 1182 neun neue Gardinäle erwählte, war 
Pandulf der vierte, welcher den Cardinalshut erhielt ’). 
Dandulf, welchem die Denkmäler der vaticaniichen Biblio: 
thek nicht den Zitel eines Magiftri geben, war nit nur 
durch Gelehrfamkeit, fondern auch durch Klugheit fehr 
ausgezeichnet. Deshalb ward er vom Pafte Göleftin HI. 
im d 1196 alö Legat nah Genua gefandt, um bort bie 
innern Unruben und Misbelligkeiten diefer Stadt beizule: 
en und Frieden mit ben Pifanern zu Stande zu bringen. 
Bon Innocenz 1, ward er auch bald darauf (im I. 
1198) mit Bernard dem Titular:Cardinal von Euboria *) 
als Legat nah Toscana gefandt, um die Bündniffe der 
Städte Etruriend, welche ohne Befragung des apoftolis 
ſchen Stubles geichloffen worden waren, zu Nichte zu 
maden, hauptſaͤchlich, weil das Serzogthum von os: 
cana zum Rechte und Herrſchaft der römiichen Kirche ge: 
hörte. Der Papft Innocenz nennt beide Gardindle kluge 
und gelehrte Männer, auch wohnte Pandulf den Wah⸗— 
(en der Päpfte bei, während er Subdiaconus der roͤmiſchen 
Kirche war, vorzüglih der Wahl Urban’s, bed Clemens, 
des Göleftin und Innocenz Il. Unter Innocenz I, un: 
terfchrieb er fih: Mag. Pandulphus Masca, Pisanus, 
Presbyter Cardinalis Basilicae Sanctorum Duodeeim 
Apostolorum, Prior Presbyterorum. Unter andern 
alten Denkmaͤlern gedenken deffelben Cardinal-Presbyters 
die Bullen des Papſtes Lucius III. gegeben der Kirche 
von Vercelli im J. 1182, Urban's UI, — III. ge: 
97) Chron. S. Monast. Casin. Lib. IV, c. 57. p. 527, 
98) Bergl. Pelfegrini, Stemma Principum Langobardorum qui pro- 
dierunt ex genere Atenulfi, Comitis Capuse et demum Princi- 
pis Beneventani. 

1) Me Pandulphum Hostiarium, qui baec scripsi, in lecto- 
rem et exoreistam promovit, Vita Gelasü II, bri Murntori 
Script, Rer, Ital, T. III. p. 389. 2) Meque Pandulfum ur- 
que subdiaconum promerit ipse, Vita Calisti Papae II, bei 
Muratori l. c. p. 419. 3) Er fagt in ber Vita Lucii Meque 
Pandulphum Mascam Pisanum, ex Sedis Apostolicne Subdiaco- 
no, Presbyterum Cardinalem Basilicae Sanctorum Duodecim 
Apostolorum etc. 4) Cum Bernardo Tituli Kudoxiae Pres- 
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eben der S. Maria de Glarea von Verona im. 1201 
a auh an mehren Stellen. das Regiftrum Innocenz I. 
Pandulf muß fehr lange gelebt haben, da Lucius ihn im 
Jahre 1182 zum Gardinal machte, und wie die Bullen 
SInnocenz IH. aeigen, die im Jahre 1201 der veronefer 
Kirche der ©. Maria de Glarea ertheilt wurden, unb 
welche er unterfchrieben bat. Da nach diefem Jahre fei: 
ner weiter feine Erwähnung geichieht, fo läßt. ſich fchlie: 
en, daß er nicht lange darauf als ein hundertjähriger 
Greis gejtorben ift. Daß Pandulf die Lebensbeſchreibun⸗ 
vn der Päpfte vom heiligen Petrus, dem erften der Apo: 

el, bis zu Innocenz IL. zufammengefügt, fie theils felbft 
verfaßt, theils aus Damalius, Anaftafius und Petrus 
Guilermus ausgeſchrieben, ift gewiß. Diefes ganze Werf 
Pandulfs iſt noch nicht herausgegeben, und findet fich 
bandfchriftlih in der vaticanifcher Bibliothef Nr. 226 und 
3762. Auch fand es ſich zu Muratori's Zeit bei dem 
um die Alterthümer verdienten Alerander Cherubino. Aus 
diefen *) und andern Godicibus trug Muratori fein Eremplar 
— Denn obgleich nicht alle Codices Pandulſ's 

damen als Auffchrift tragen, fo wagte doch Muratori 
Y verfihern, daß jened Werk de Vitis Romanerum 

’ontificum eher von dem Geifte Pandulf’s von Piſa ald 
eined andern ausgearbeitet fei; denn diefes geht theild 
daraus hervor, daß Pandulf in jenen Lebensbefchreibuns 
gen feinen Namen mehr als einmal verzeichnet hat *) und 
daß bie Schriftfteller, welche von den Leben der Päpfte 
bandeln, die von Pandulf verfaßten Lebensbeichreibungen 
der Päpfte als Zeugniffe anführen. Hiernach läßt ſich 
Papebrochius Leicht verbeffern, welcher bei Pafchal U. ei: 
nen andern Verfaffer (Scriptor) feiner Lebensbeſchreibung, 
nämli einen Petrus von Pifa, aufgeftellt hat. Giacco: 
nius nennt ihn nämlich Papae Scriptor, dieſes bedeutet 
aber Schreiber des Papſtes (Secretair). Papebroch hat 
fi durch den Anfangsbuchftaben P., den er in feiner 
Handſchrift fand, täufchen laffen, glaubte, eö muͤſſe Pe: 
tus Pifanus gelefen werden, da doch Pandulfus zu les 
fen war. Zum Beweis feiner Meinung führt er die Ber: 
f&biedenheit des Styls an. Aber bie iſt nicht fo groß, 
daß man zwei Schrüftfleller annehmen müßte, Panbulf 
als den einen, und als den andern den Gardinal Petrus 
von Gerardesca, gegen welchen der heilige Bernhard Fämpfte. 
Diefer Petrus iſt zwar wegen des Adels feines Geſchlechts 
in ben Jahrbüchern der römtichen Gefchichte befannt, wird 
aber nicht unter ben Gefchichtichreibern aufgeführte. Auch 
irrt Papebrochius, wenn er Xlatro für — Va⸗ 
terſtadt hält, und deshalb die Lebensbeſchreibung Gela- 





5) Es ift nicht Mar, ob Muratori damit aud) die vaticanis 
ſchen Handfchriften meint; er fagt naͤmlich: Hoc Pandulphi Opus 
nondum editum manuque exaratum extat in Bibliotheca Vatica- 
na signatum numero 226 et 3762, Extat etiam apud Alexan- 
drum Cherubinum. de Antiquitate bene merentem, Ex quibus, 
atque aliis MSS, Codicibus exemplar nostrum contulimus; aber 
weiter unten dufert er den Wunſch: Vaticana Bibliotheca, qune 
illum servat, hoc Reipublicae literarise commodum facere 
terit, nobis aliquando, si placuerit, communicando, und auf dem 
Zitel deffen, mas er von Pandulfis Werken herausgegeben, (hebt: Ex 
duobus Codicibus MSS, Bibliothecae Ambrosinnae, 6) fı bie 
Stellen in ben Noten 1, 2 und 9 biefes Artikels, 





PANDULF — 
fius’ I. überfchreibt: Vita a Pandulpho Aletrino com- 
posita. Diefes war bie Vaterſtadt des Garbinald Hu— 
0, des Mutterbruders Pandulf, nicht aber die Pandulf's 
elbft, wie aus bem hervorgeht, was Gajetanus in fei: 
nen Gommentarien ”) zur Vita Gelasii II, über Pandulf 
beigebracht hat. In einer der Handſchriften Muratori's 
findet fih am Rande zu der Lebensbeſchreibung Gre— 
gor's VI. der Name des Panbulphi Pifani hinzugefügt, 
fobaß man über den Berfaffer berfelben und der folgen: 
den Lebenöbefchreibungen der Päpfte, welche Muratori 
im britten Bande der Scriptorum Rerum Italicarum 
berauögegeben hat, belehrt wird; weßhalb ed faum zwei⸗ 
felhaft bleibt, ob es berfelbe Schriftiteller fei, welcher die 
——— Paſchal's II. und die übrigen von Mu: 
ratori herauögegebenen und dem Pandulf gleichförmig zu: 
gefhriebenen zufammengetragen bat. Doc glaubt Mu: 
tatori nicht, daß Pandulf's ganzes Werk in der Hand: 
fehrift enthalten fei, wenn wahr fei, daß berfelbe vom 
heiligen Petrus bis auf feine Zeit, nämlich bis zu In 
nocenz IH., bie päpftlice Geſchichte zufammengefügt 
babe, befonders da einige Lebenöbeichreibungen in Mura: 
tori's Goder in fo gedrängter und kurzer Darftellung ab: 
gefertigt werden, daß kaum glaublich fei, baf fo viele aus: 
gezeichnete Thaten der Päpfte, welche von Andern erzählt 
werben, und zu Pandulf's Zeit und faft unter feinen Aus 
gen gefchehen find, von ihm übergangen feien. Über Pan: 
dulf handelt außer Cajetanus Muratori ſelbſt im dritten 
Bande ber Rerum Italicarum Scriptorum und von 
Pandulf3 Werken find von ihm herauögegeben: Vitae 
Pontificum Romanorum usque ad Honorium Il. Au- 


ctore Pandulpho Pisano. Ex duobus Codicibus MSS, | 


Bibliothecae Ambrosianae.. Quibus ad calcem ex 
aliis eorumdem Pontificum Vitis a Cardinali Ara- 
gonio conseriptis varia tum ad illustrationem. cum 
ad pleniorem historiam sunt adjecta, p. 304. Sie be: 
innen mit ber Vita Gregorii VII. Papae, p. 304—313, 

ann folgen bie 2ebensbefchreibungen von andern ver: 
faßt, und mit ihnen untermifcht Enden fi weiter bes 
—— mit Kr MS, Pandulphi Pisani Vita Victoris 
apae IH. p. 351. Vita Urbani Papae Il. p. 352, 
Vita Paschalis Papae II. p. 354—360. Vita Gela- 
si I. Ex manuscripto Bibliothecae Ambrosianae 
Pandulphi Pisani cum commeptariis Constantini Ca- 
jetani, }: 367—417. Vita Calisti Papae I. p. 418. 
419. Vita Honorii Papae. Il, p. 421— 422, und 
im zweiten Theile deö dritten Bandes Nr. 5. Pandul- 
phi Pisani Vita Nicolai I. P. R. Nicht mit Unrecht, 
wenn auch etwas zu rebnerifch auögebrüdt, preifet ihm 
Eifengrien ald berühmten Gefchichtfchreiber und guten 


7) Sie finden ſich wieder abgebrudt bei Muratori Rer, Ital, 
Script. T. III, p. 867418. 8) Guilelmus Eisengrenus, Ca- 
talogus testium veritatis unter dem Jahr 1184. ©. 106: Pan- 
dulphus Pisanus, sacrae paginae Doctor, 8, R, E. Subdiaco- 
nus, Presbyter Cardinalis 58, Duodecim Apostolorum, vir ad- 
wiratione omnium dignissimus, dicendi artifex et Orator elo- 
quens, Historicus celeberrimus, nec ulli Theologorum secundns, 
vitas Romansrum Pontificdm docto volumine complexus est, 
Ger. Io. Voſſius (De Historicis Latinis, Lib, I. Edit. II, p. 
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Theologen ). WBielleicht war feine Aufrichtigkeit Schub, 
daß man fpäter die meiften Lebendbefchreibungen ber 
Däpfte von ihm fo fehr beſchnitt. Pandulf fpridr 
aud von einer Gefchichte der Pifaner, die er vorbatt 
zu fchreiben, oder wie Muratori annimmt, wirklich ge 
fchrieben hat. Er fagt nämlich in feiner Vita Pascha- 
lis secundi (&. 357): Was aber der Pifaner auferor: 
dentliche Betriebfamkeit und bewunderungswürbige Be 
barrlichkeit durch denfelben Herrn Papft (Pafchat II.) den 
balearifhen Infeln, Affiza und Majorica gebracht, meld 
—— welche Truppen und Ergänzung die, ode 
welchen Legaten die Bifchöfe gehabt, unter welchen Gen: 
ful (in welchem Jahre), unter welchem Feldherrn fie ge 
firitten haben, weffen Fahne Kennzeichen fie gefolgt find, 
oder wer von ihnen tapfer gehandelt, mit wie viel Shi: 
fen und auf welche Weile fie eogen find, was für 
Schiffbruch und was fir Arbeit bei Wieberherftellung de 
Schiffe fie erbuldet haben, auch jenen glorreichen umt 
bervundernöwerthen Beiftand, an welchem fie nicht ver: 
ge find, auf welche Weife fie auch, nachdem fe die 
efangenen entriffen [befreit ”)], Beute gemacht und Fe 
ftungen gefchleift hatten, als Sieger zurüdgefehrt ſind, 
habe ich, weil ich eö in einem würdigen Bande (Werke) 
zu umfaffen mir feftgefest babe, an feinem Orte, zu 
feiner Zeit verfchoben “). Doch gebt hieraus nicht ber: 
vor, daß, wie man annimmt, Pandulf auf das Belle 
verdient um fein Vaterland und feiner. eingedenf, die Tha— 
ten der Pifaner, welche fie zu Haufe und auswärts, im 
Frieden und Kriege herrlich gethan, habe befchreiben wol: 
len, und noch weniger, baß er, wie Muratori annimmt, 
fie wirklich befchrieben habe, fondern nur, daß er fich feft 
vorgenommen hatte, jene Heerfahrt, welche die Pifaner 
und die Bifchöfe für den Papft Pafchal II. gegen die ba: 
leariſchen Infeln unternahmen und —*8 ausfuͤhrten 
in einem beſondern Werke darzuſtellen ſich vorgenommen 
hatte. Hat er es wirklich abgefaßt, fo ift zu bedauern, 
daß Muratori's fleißige Nachforſchungen, ed wieder auf: 
zufinden, De gewefen find. (Ferd. Wachter.) 
PANDULFIA, 2eman (Diet. des sc. nat. 37. p. 
325) bat dieſen Namen zu Ehren bes florentinifchen &. 
nators Pandolfo Panbolfini, deffen Micheli unter den Be: 
förderern feiner Nova genera erwähnt, einer Lebermoos 
gattung gegeben, welche Rabbi früher Bellincinia ger 





437) bemerkt, er glaube, daß Vandulf von Pifa, melden Eifen: 
grien aufführt, ganz berfelbe fei, welcher in bes Felinus Epitome, 
—— an den Papft Alexander VI. genannt wird: Pandulphus 
ostiariua Lateranensis Ecclesiae, und von dem geſagt wird, 
daß er Additiones ad Chronica Damasi Papae geſchrieben. De— 
ſelbſt führt auch Felinus feine Worte aus ber Vita Leonis IX,, 
desgleihen aus ber Vita Gregorü VII an. S. aud) Joannis 
Ciampini Operis Propylaeum, An Vitae Romanorum Pontifi- 
cum in libro Pontificali sub Damasi nomine vulgatae et reli- 
quae sequentes spectent ad Anastasium Bibliothecarium, et’ 
quaenam ipsi fides praestanda sit. Bei Murntori T. III. p. $4. 
9) Evulsis captıvis, dem Zuſammenhange nach, dürfte e8 aber 
cher bedeuten, nachdem fie Gefangene gemacht hatten, es folgt näm: 
lich unmittelbar, wie fie Beute gemacht und Städte zerftürt: Quo- 
modo etiam evulsis captivis, direptis spolis, subversis urbibus 
victores redierint, 10) Quia digno volumine comprebendere 
disposui, suo loco, suo tempore distuli, 
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nannt hatte, Indeſſen bildet Bellincinia Radd. (Pan- 
dulfia Lem.) nur eine Unterabtheilung der großen Gat- 
tung Jungermannia. A. S el.) 

PANDURA ITavdovp«), oder auh PANDURIS 

(IIavdovpis). der Name eines muſikaliſchen Inftruments 
mit drei Saiten, und zwar nad Pollur (IV, 60) ber 
arabifche Name; Einige identificiren ed mit dem Mono: 
chorbon oder bem einfaitigen Inftrument; es fpielen bie 
Ilavdovpiler, Pandurizare, wer das that, ITavdovugı- 
orig. (Lamprid. Heliogab. 32 und dazu die Note von 
Gafaubonus und Salmafıus.) _ (H.) 
PANDURA, auch PANDORA, ift ein lautenars 
tiged Mufitinftrument, eine Art Zither, die ſchon unter 
den alten Agyptern, Juden und andern morgenländifchen 
Voͤlkern gebräuchlih war. Es foll mit Darmfaiten bes 
fpannt gewefen fein und war fehr verbreitet. Auch zu 
den Griechen war ed gewanbert, und fie bebienten vi 
ihrer rrawdodp« nicht allein zur Begleitung bed Geſanges. 
E3 find einige Abbildungen des Inftruments übrig geblie: 
ben, deren Form ziemlich gleihmäßig ift, eine Kautenart 
mit langem Halſe, welcher zugleih zum Griffbrete bient. 
Als Begleitungsinftrument des Gefanges war es mit brei 
Saiten bezogen. Es wurde aber auch von den Griechen 
als Monohord gebraucht, das den Beinamen des para= 
phonifchen Monochorbes führte. Als einfaitiges Inſtru⸗ 
ment biente es alfo zur Abmeffung der Töne und zwar 
nad ber Alangleiter der Inſtrumente. Man brachte fich 
alfo die mathematifchen Werhältniffe der Toͤne auf diefem 
Einfaiter zur Anfhauung. Natürlich wurden nad ben 
efundenen Eintheilungen ber Zöne Gebinde über das 
Griffbret gezogen. ie Ppthagorder verwendeten auch 
diefe einfaitige Pandura zur Begleitung bed Gefanges, 
wenigftend beim Unterricht. Andere fanden biefen Ein: 
faiter dazu durchaus unpaffend und zogen das breifaitige 
vor, weil man darauf nicht einmal Detaven zufammens 
klingend hören lafjen fonnte. Am beftimmteften erklärt 
ſich Ptolemäos gegen den Begleitungsgebrauch des Ein: 
faiterd und nennt ihn in bieler Hinficht das legte und 
fhwächfte unter allen Inftrumenten. 

In fpätern Zeiten will man es zunaͤchſt in ber Ufraine 
am gemwöhnlichiten — haben, wo es nicht allein zur 
Begleitung ber Voltögefänge, fondern auch zum Vortrage 
ländlicher Zänze häufig angewendet wurde. Die Lau: 
tenform war geblieben, die Saiten ar hatte fich vermehrt, 
nur erreichte es lange weber bie Be noch die Saiten: 
zahl der Laute, auch war ed nicht mit Darm=, fondern 
mit Meflingfaiten bezogen. In diefer Umgeftaltung war 

es ng in Stalien, Zeutfchland und England gebräudhs 
lich. Die italienifhe Pandora hatte acht Meflingfaiten, 
und bie englifche, fo groß wie eine Raute, zwölf. Noch 
ge war unter den 2anbleuten bie Panburina, 

Zeutfchland Pandurchen, auch wol Bandurchen oder 
Mandurchen genannt; aber felbft dieſe Feine hatte vier 


Meflingfaiten, welche fo geflimmt wurden: g. d, g, d. 
In der Regel wurden die Gefänge nur in Octavenver⸗ 
— begleitet. 
an verwechſele mit dieſem alten Toninſtrumente, 
A. Enchti.d. W.u. 8, Dritte Section. X, 
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das jetzt ziemlich außer Gebrauch gekommen ift, die Ban: 
dora nicht, die nach Hawfind von einem londoner Inſtru⸗ 
mentenmacher, Iohn Roß, den Gerber John Rofe nennt, 
1561 erfunden worben fe. Dennoch bat es fehr viele 
Ähnlichkeit mit der Pandora, nur daß es der Laute noch 
näher fteht. Es ift in England geblieben nnd jest ziem⸗ 
lich abgefchafft. Cine Ahnlihe Bewandtniß bat es mit 
der Banbdola, bie gleichfalld wie eine Laute — iſt, 
das Griffbret einer Zither hat und mit zehn Meffingfais 
ten bezogen if. Die größere ift für den Baß, die klei⸗ 
nere für den Discant. In Italien war es fehr gebräuch 
lich; mehre folcher Inftrumente zufammen follen ſehr an: 
genehm Plingen. In Norbamarifa wird ed noch fehr ge: 
pflegt, unter dem fpanifchen Namen Bandolon bekannt. 
Es wird zu Gefängen, zu Taͤnzen und vereint mit Bio: 
linen und Flöten gefpielt. Noch in ben neueften Zeiten 
fand ed Sartorius in Merico. (G. W. Fiak,) 
PANDUREN, ungrifches unregelmäßiges. Fußvolk, 
fo benannt von dem Dorfe Pandur in der folter (jet 
mit ber pefther vereinigten) Gefpanfchaft in Niederungern, 
von wo ihre Entftehung audgegangen, und in deffen Um: 
gegend fie auch früher unter einem eigenen, Harun Pafcha 
nannten, —— wohnten. ie trugen Mäntel, 
lange weite Beinkleider und Muͤtzen, und waren mit lans 
ger Flinte, ug rn Säbel, fowie mit Piftolen und 
zwei türfiichen Meffern im Gürtel bewaffnet. Im fpa: 
nifhen Succeffionskriege machten fie fih in den erften 
Jahren des 18. Jahrh. bei der öftreichiichen Armee befon: 
ders in Baiern dur Raubfucht und Graufamfeit ver: 
haft. Im Jahre 1741 errichtete der berüchtigte Freiherr 
(Bean) von Trenk (ft. 1749 als Gefangener auf ber 
eftung Spielberg) in dem damald ihm zugehörenden 
Marktfleden Pakraz (in der flavonifchen Geſpanſchaft Po: 
fega) ein Freicorps von Panduren, welches von den Oft: 
reihern in Böhmen, Baiern, Schlefien und am Rheine 
bis 1748 gebraucht wurde, Nach biefer Zeit wurden bie 
Panduren in regelmäßiger gebildete Zruppenabtheilungen 
aufgenommen und ihr Name verfchwand fomit; wol aber 
befanden fich fpäter im fiebenjährigen Kriege und in den 
Feldzügen am Rheine von 1792 an bei ber Öftreichifchen 
Armee ähnlich bekleidete und bewaffnete leichte Fußtrup⸗ 
pen unter den Namen Kroaten und Rothmäntler. 


(Heymann.) 

PANE (Domenico del), war im Kirchenftaate ges 
boren, ein Schliler des A. M. Abbattini, welcher von 
den beiben Nanini in Rom zu Paleftrina’s Zeit unterrich: 
tet worben war. Er fand mehre Jahre als Sopranift 
in den Dienften des Kaiferd Ferdinand Ill. und wurde 
von Wien aus in ber paͤpſtlichen Kapelle angeftellt, wo 
er feinen neuen Beruf am 10. Juni 1654 antrat. Er 
bat die 24ſtimmigen Antiphonen feines Lehrers, Antonio 
Maria Abbatini’s, herausgegeben und folgende: Messe 
dell’ Abb. Domen, del Pane Soprano della Capp. 
pont. a 4, 5, 6, 8 Voci estratte da esquisitti mo- 
tetti del Palestrina etc. (Roma 1687). In dieſem 
Werke find enthalten die vierfiimmigen Meffen: Doctus 
bonus, Domine quando veneris; die fünfftimmigen: 
Stella quam viderunt, — O tum virum, — Ju- 
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bilate Deo; — bie — Canite tuha in Syon 
und die achtſtimmige: Fratres ego enim. Zur Berxichti⸗ 
gung der zweifelhaften Angaben Gerber’s wird in Kands 
ler's Anbange zum überfegten Werke Baini's aus ber 
Debdication an den Cardinal Pamphili mitgetheilt: In 
der paͤpſtlichen Kapelle eröffnete ſich eine Stelle für einen 
Sopran, und die Probe dafür wurde für den 3. Febr. 
1654 ausgefchrieben, und da ich verlauten ließ, daß ich 
mich bei diefem Umftande gem wieder nach Haufe beges 
ben möchte, fo hatte ©. H. Papft Innocenz X. die Gnade, 
die Wahl bis auf den 1, Juni zu verfdhieben, damit ich 
mit Bewilligung ©. M. Kaifer Ferdinand’s IU., dem ich 
zu dienen die Ehre hatte, mich bequem nach Rom bege— 
ben könnte, wie ed auch geſchah. ©. Heiligkeit vermehr⸗ 
ten noch Ihre Wohlthaten gegen mi, indem Sie felbft 
mich hören wollten, eine Gunft, die Andern nicht zu Theil 
wurde. Nicht nur für dem Dienft der Kapelle, fondern 
auch Hoͤchſt Ihres eigenen Haufes wurbe ich angeftellt. 
Ich widmete mih nun der Gompofition der gegempärtigen, 
als anderer Meſſen im Style der päpftlichen Kapelle, ins 
dem ich dafuͤr die ausgefuchten Motetten des Paleſtrina, 
von welchen Andere meines Wiffens noch feinen Gebrauch 
emacht haben dürften, benußte, damit biefe würbevollen 
Melodien nicht blos an wenigen abgefchloffenen Feltta: 
gen, fonbern zu allen Zeiten von ber Fatholifchen Kirche 
gebraucht werben fönnten.“ (G. W. Fink.) 
PANEAS, PANION. Paneas ift 1) der Name 
einer Quelle an der Grenze von Judda und Phönicien, 
in Trachonitis, aus der der Jordan entfpringt (Plin. V, 
5: Jordanis amnis oritur e fonte Paneade, qui 
cognomen dedit Caesareae. Ib. V, 18). Doch ift 
dies nur die zweite fichtbare Quelle des Fluffes, indem 
er eigentlich fhon in dem 120 Stadien von Cäfarea ent 
fernten See Phiala entfpringt, von ba aus aber unter 
der Erde fortläuft, bis er in der Nähe des Gebirged Pas 
nion fichtbar wird, welches daher früher als bie wirkliche 
. Quelle deö Fluſſes gegolten bat, bis ber Tetrarch von Tra⸗ 
chonitis, Pbilippus, das Richtige entdeckte (Joseph. bell. 
Jud. Ill, 10, 7: doxer uEv ’Jogöavov any ro Ilaveıov, 
pigera ÖE Und yiv ls roüro xpunrüg dx Tig zahovud- 
ung Didhns). 2) Der Name eined Berges und einer 
Höhle in der Nähe. Joſephus (bell. Judaic. I, 21, 3) 
erzählt, daß Herodes der Ältere, nachdem ihn Auguft 
mit neuem Lande befchenkt hatte, ihm aud) da einen Tem⸗ 
pel von weißem Marmor an den Quellen des Jordan er: 
richtet habe; diefer Ort heiße Panion; bier erhebe fich 
eine Bergfpige zu unermeßlicher Höhe, unter der ſich eine 
fchattige Höhle eröffne, an deren dufßerer Wurzel bie 
Quellen bervorfämen, die man gemeinhin für Quellen bes 
Kordan halte; ebenfo Kuseb, hist, ecel. VI, 17: zug“ 
zais atrodı demrunlrag dv Tais Inwpeiug ToÜ zuLou- 
uivov Ilaveiov Ögovg mnyaiz, LE am zal rür "Iogdürnv 
nooysiodu. Auf Münzen der Stadt Gäfarea mit Ks 
pfen des Antoninus Pius, des M. Aurel, der Lucilla, 
des Commodus, ded Septim. Sever, der Jul. Domna, 
des Garacalla und Geta fteht IT. oder TIP. ILANI, oder 
YIl. ILA, d. b. moös TTureiw oder und Tlaveiw. 3) 
Name einer Gegend oder Landichaft (Plin. V, 18: Tra- 
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chonitis, Paneas, in qua Caesarea cum supra dicto 
fonte), die zwar Joſephus (Ant. Jud. XVII, 8) in der 
Erwähnung bed Teſtaments von Herodes (7 re Ter- 
Amvity xaui Touywvirr zu Baravalay zxal JIlarıada 
Dilinnip nwudi uiv 1 avrod, ’Apyehuov di adeigpd 
—— elvar) von Trachonitis unterfcheide, 
aber weitern Sinne zu diefer Landſchaft gerechnet 
wurde. 4) Name einer Stadt, welche Einige unter den 
Alten zu Phönicien rechnen, wie Stepbanus von Byzam 
Ilavsüag nollyrıov Dowiens, Ptolemäus und Sozomenus 
(V, 21). - Diefer Ort wurde von Herodes Philippus 
dem Tetrarchen von Zradhonitis, neu angelegt und Ga: 
farea genannt; zum Unterfchied von andern Staͤdten 
diefes Namens führt fie den Beinamen Caesarea Phi- 
lippi, Kumügea 7 @iinnov (Matth. XVII, 13. 
Marc. VUl, 27). Oüınnos, fagt Joſephus (beil 
Jud. II, 9, 1) noög zais ’Jopdarov nnyaics dv ITarcalı 
nökıv weis Kuroapsıar. Das Gentile iſt Kuuoageis 
Dilınnonokirng, wie aus einer Münze hervorgeht. Auf 
Münzen hat die Stadt den Beinamen Fefaorı; “Ira 
— "Aovhog, d. h. „Ehrwürbige, Heilige und — 
are. E. 
PANECOCOLO, ein Dorf in dem fruchtba 

Theile der neapolitaniſchen Intendanza Terra di Lavore, 
in ber Ebene von Averfa, drei italieniſche Meilen ſuͤdlich 
von dieſer Stadt und in geringer Entfernung von der 
nah Neapel führenden Haupt: und Poftfirage gelegen, 
mit einer Pfarre und Kirche und einem fehr ergiebigen 
Feldbaue, deffen Erzeugniffe in der nahen Hauptitadt mit 
Vortheil abgefest werden. (G. FE. Schreiner.) 
PANEEL, PANEELWERK, ift eine oft vorfom: 
mende Bretbekleidung des untern, etwa zwei bis drei 
Fuß hohen Theiles einer Wand in Zimmern oder fonfti: 
en Räumen der Häufer. Da diefelbe gewöhnlich aus 
ein befteht, die in Rahmſtuͤcke eingejhoben werden, 

fo nennt man fie auch allgemeiner Getäfel oder Zäfel: 
wert. Das Paneel wird in der Regel aus drei Haupt 
theilen, dem Sodel, den Zafeln zwifchen den aufrechten 
Rahmſtuͤcken und dem obern Rahmen nebft dem befrö: 
nenden Gefims, mehr ober weniger mit gefeblten Lei: 
ſten ic. verziert, zufammengefeht. Es dient befonbers, 
um das Abftoßen des Putzes zu verhindern, oder bei ta: 
pezirten Räumen, im welchen erft über dem Paneel die 
Tapezirung anfängt, um die Befchädigung der lettern zu 
verbüten; auch bei feuchten Wänden, um folche Stellen 
u bededen. In biefem Falle, und auch um dem Ginni: 
Ken des Ungeziefers in den etwanigen Zwifchenräumen von 
Bekleidung und Wand zu begegnen, wird das Taͤfelwerk 
mit Aſche ober trodenem Sande binterfültt. — Statt des 
Wortes Paneel braucht man auch oft das Wort Lambris 
und bedient fich deſſen noch ausgebehnter auch in dem 
Halle, wern der Fuß ber Wand nicht mit Holz befleider, 
fondern nur in Tafeln oder Felder eingetheilt, gemalt ifl, 
Stapel.) 

PANEGYRIS, PANEGYRICUS, 25 ort, 
navnyugig, dem Homer noch fremd (der doch äyvers, 
Öunyvpig, dunyvoiler und üyvgralev fennt), bei Pins 
dar aber ſchon ganz gewöhnlich, bedeutet am fich jegliche 
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Berfammlung einer größern Menge, muß aber fehr früh 
durch den Sprachgebrauch auf die zur Begehung eines 
Feftes zufammengefommene Menge befchränft worben fein; 
dann wurde ed bald die Bezeichnung bed Feftes felbft 
und der zu feiner Verherrlichung beftimmten Feierlichkei⸗ 
ten, kurz ein Synonymum von &ogrn, wie ber Borftes 
her bed Feſtes Hlaynyugagyns, es fein narnyupapyeiv 
bieß. Indem num zur Verherrlichung beſonders der grös 
fern Fefte, namentlich feit den Sophiften Gorgiad und 
Dippias, auch Vorträge und Reden an die Feſtesver— 
fammlung öfter gehalten wurden, wobei ed vorzugsweife 
auf Schönheit und Eleganz der Form, die Auswahl eines 
allgemein anfprechenden Thema's und gefällige Behand: 
lung ankam, hießen diefe Reden navnyugıxoi Aöyoı, „Pan 
egyriſche.“ So bildete fich, geſchieden von der Staats: und 
gerichtlichen Beredſamkeit, die panegyrifche als eine dritte 
Gattung aus; dad Publicum, was fie anhörte, beftanb 
nicht wie bei den Staatöreben aus Senat oder Volköver: 
fammlung, noch, wie bei den gerichtlichen, aus Richtern, 
fondern aud Theoren oder der Fefteöverfammlung ; die 
Aufgabe diefer Berebfamkeit war nicht, weder durch Nach: 
weilung ded Nutzens ober Schadens zu einer That aufs 
zufodern ober von ihr abzuhalten, noch durch Darlegung 
der Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit einer Sache zum 
Losfprechen oder zum Berurtheilen, zu Mitleid oder zu 
Haß & bewegen, fondern ausſchließlich durch Schönheit 
und Schmud der Rede Wohlgefallen zu erregen. Die 
panegyrifche Rede ift die erfte umd vielleicht urſpruͤnglich 
einzige Specied ber fogenannten Prunk- oder Schönrebe, 
welche die Griechen dmiderexöv Ylros, die Römer de- 
monstrativum genus dieendi nannten. Der Gegenftand 
der epibeiktiichen Mebe ift Lobpreifung ober Zabel irgend 
eined Staatö, einer Perfon, eines Thieres, einer Sache, 
einer Einrichtung; bie panegyrifche ift faft ausſchließlich 
Lobpreifung und daher mit dem yzwpuaorıköv zufammen: 
fallend; ausſchließlich in diefem Sinne gebrauchten die ſpaͤ⸗ 
tern Römer dad Wort; ihnen war Panegyricus Lobrede, 
Panegyricus libellus Lobfchrift. Die Griee 

einige ber panegyrifchen Reben noch fpecieller nach ben 
Seften, an denen fie recitirt und vorgetragen wurden, wie 
den Diympilod des Gorgias und Lyſias, ben Panathes 
naikos des Iſokrates und Ariftides. Unter dem Gattungs⸗ 
namen Panegyrifos aber ift am befannteften eine Rebe 
bed Iſokrates, an der er mit einem für uns faft unglaubs 
lichen Fleiße 10, ja nach Andern 15 Sabre gearbeitet bat, 
in welcher er nad) vorausgegangenem ausffhrlichen Lobe 
Athens die Griechen zur Einigkeit und zum gemeinfamen 
Kampfe gegen die Perfer auffodert (veral. Morus und 
Dindorf 1" Isoer. Paneg. p. 1. ed. Batter.). Bon 
römifchen Reben diefed Namens ift am befannteften ber 
Panegyricus des juͤngern Plinius, gehalten von biefem 
am erften Zage feines Gonfulats zu Ehren des Kaiferd 
Zrajan, indem die Gewohnheit aufgefommen war, daß 
der neue Gonful am 1. Januar in Form einer Dankſa⸗ 
gung an den Kaifer für das ihm übertragene Amt eine 
allgemeine Lobrede auf den Fürften hielt. In den Zeiten 
Diocletian’s und Marimian’s, dann des Gonftantius und 
Eonftantin’d, wurde öfter von den Städten Afiens und 
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Griechenlands, inäbefondere aber Galliens, wo damals 
die gelehrten Studien, auch die Berebfamfeit, mit Erfolg 
getrieben wurden, Sopbiften und Redner an den Kaifer 
gefhich, um ihm bei befonders glüdlichen Ereigniffen im 
Namen ihrer Gommittenten Glüd zu wuͤnſchen, faiferliche 
eg fih zu erbitten oder für erhaltene zu 
danfen. enige Fürften naͤmlich waren geneigt, der 
Stimme der Schmeichelei ihr Ohr zu verfchliefen; wie 
vom Kaifer Pefcennius Niger gemeldet wird, er habe, 
nachdem er Kaifer geworden war, dem, ber einen Pan—⸗ 
egyricus vor ihm halten wollte, zugerufen, lieber das Lob 
bes Marius, des Hannibal oder fonft eines trefflichen 
Feldherrn zu fchreiben und ihm zur Nachahmung vorzu- 
halten (Spartian. ec. 17), und auch von Alerander Se: 
ver wird gemeldet, daß er dad Beifpiel des Peſcennius 
Niger ——— und die Redner und Dichter, welche 
ihm Panegyrici recitiren wollten, verſchmaͤht habe (Ael. 

mprid, in Aler. Sev. 35). In diefem Geifte find 
nun bie zwölf fogenannten alten Panegyrici abgefaßt, 
über deren Inhalt, Zenbenz und Form Henne (Opuse. 
Academ. VI, 81 sq.) kuͤrzlich gehandelt; fie find von 
Zolfgang Jäger (Nürnberg. 2 Bde. 1779). mit den No: 
ten der Vorgänger, und namentlich des gelehrten Ehrift. 
Gottl. Schwarz, herausgegeben. Die erfte ift von Elau— 
bius Mamertinus vor dem Kaifer Marimian im I. 289 
den 21. April, am Geburtstage Noms, in Trier oder ei: 
ner andern gallifchen Stadt gehalten. Die zweite, Ge- 
nethliacus Maximiani,“ ne gewöhnlicher Annahme von 
bemfelben Berfaffer am Geburtstage des Kaiferd, den 21. 
Suli 291, gehalten. Die dritte, „Oratio Eumenü pro 
instaurandis scholis,“ ift 296 vor dem Statthalter von 
Gallia Lugdunensis prima von Eumenius in Augufto: 
dımum gehalten, nachdem Gonftantius Chlorus diefe theils 
in dad allgemeine Unglüd Galliend verwidelte, tbeils 
durch Barbaren vermwiltete Stabt wieder bergeftellt und 
ihre berühmte Rhetorenfchule erneuert batte, an beren 
Spitze er den Eumenius geftellt, der früher die Profeffur 
ber Rhetorif, dann ein Hofamt befleidet hatte, und von 
Conſtantius nun mit Beibehaltung feiner bisherigen Amts⸗ 
auszeichnung und erhöhten Gehalte zu dieſem Poften be 
rufen worden war. 4) Deffelben Eumenius .„‚Panegyri- 
cus Constantio Caesari* vor dieſem Fürften zu Trier 
am Ende von 296 oder am Anfange von 297 nah Er: 
oberung Britanniend gehalten. 5 „Incerti Panegyri- 
cus Maximiano et Constantino,“ gefprochen zu Trier im 
J. 307 bei Gelegenheit ber VBerheirathung Conftantin’s mit 
Faufta, der Tochter Marimian’s, in Gegenwart dieſer beiden 
Fürften. 6) „Kumenü' Panegyricus Constantino Au- 
gusto,“ voll ummürdiger Schmeichelei, die man einem 
Eumenius faum zutrauen möchte, daher Heyne auch ihre 
Echtheit bezweifelt. 7) „.Aumenit gratiarum actio Con- 
stantino Augusto,“ gefi en zu Trier 311, in welcher 
Eumenius im Namen der Einwohner von Auguftodunum 
für den ihnen tg Steuererlaß dankt. 8) Aln- 
certi Panegyricus Constantino Augusto.“ Bon bie: 
fer Rede ift nach einer Vermuthung bed Puteanus der 
Verfaſſer Nazarius, dem auch die folgende Rede ange: 
hoͤrt; fie ift 313 zu Trier nach ber rt Ce des Ma: 





PANEL 
rentius gefprochen unb wuͤnſcht bem Kaifer zu biefem 
Siege Glüd. 9) „Nazariö Panegyricus Constantino,“* 

efprochen (wenn anders fie überhaupt geſprochen worben 

it) den 1. März 321 in Abmefenheit dieſes Fürften, bei 
Gelegenheit der Quinquennal:Feier feiner Söhne, der-Cäs 
faren Grifpus und Gonftantinus, welchen ber Rebner den 
Vater als nahahmungswürbiges Mufter aller Tugenden 
empfiehlt. 10) „Mamertini pro consulatu gratiarum 
actio Juliano Augusto,‘ gerichtet an ben damals zu 
Gonftantinopel verweilenden Kaifer Julianus Apoftata, 
362, um ihm für das erlangte Gonfulat zu danken. 11) 
„Pacati Panegyrieus Theodosio Augusto.‘ Über den 
Verfaſſer, Latinus Pacatus Drepanius, ift unter d. W. 
Pacatus und Drepanius gehandelt; bie Rede ift eine 
Lobrede auf Theodofius, in deffen Gegenwart gefprochen, 
391, dem er nach feiner Ruͤckehr nad Rom zu feinem 
Siege über Marimus in den Formen der alten Rhetorik 
Glüd wünfht. 12) Fl. Cresconius Corippus Africa- 
aus de laudibus Justini Augusti minoris, libris V, 
epifches Gedicht 8 Ehren des Juſtin, des Nachfolgers 
von Juſtinian. Dazu kommen die im erſten Bogen der 
bonner Sammlung der Byzantiner enthaltenen Panegyrici 
des Procop und des Priscian auf den Kaiſer Anaſtaſius 
u. 


Über die Art, wie die Panegyrici in jener aͤltern 
griebiihen Form ar behandeln wären, fpricht Dionys 
von Halikarnaß im Anfange feiner rhetoriſchen Kunft (T. 
V. p. 205 sq. Reisk.), daß man 3. B. von bem Gotte, 
dem Vorſteher des Feftes, feinen Eigenfhaften und Wohl: 
tbaten anfangen, dann auf den Ruhm ber Stadt, in wel: 
her das Feſt begangen werde, ihre Gründung, ihre Groß⸗ 
tbaten im Krieg und Frieden, ihre Größe und Schönheit 
übergeben, darauf fih zu dem Wettfampfe, feiner Ge: 
ſchichte, feiner Einrichtung, der Jahreözeit, in der er ge: 
balten werde, den Beftandtheilen, dem Giegeöpreis oder 
dem Kranze wenden folle. Panegyriſtes (marnyvglorng) 
hieß der, welcher eine Lobrede J den Kaiſer hielt. (H.) 

Panel, f. Paneel. 

PANEL (Alexandre Xavier), ein gelehrter frans 
zöfiicher Numismatiter, geb. 1699 zu Nozeroi, einer Hleis 
nen Stadt in der Franche-Comté, geft. 1777 zu Mabrid. 
In feinem 20. Jahre trat er im den Jefuiterorden, wurde 
in mebren Gollegien des Ordens als Lehrer der Huma— 
niora und Rhetorik angeftellt, nachdem er ſich aber durch 
mebre Abhandlungen befannt gemacht hatte, wurbe er 
1738 nah Spanien berufen, wo er das doppelte Amt 
eined Anftructors der Infanten und eines Auffeherd bes 
koͤnigl. Medaillencabinets erhielt. Im 3. 1742 wurbe er 
Profeffor der Rhetorik am koͤnigl. Collegium zu Mabrid, 
fubr aber, obgleih er ſich diefem, Amte mit allem Eifer 
widmete, doch in feinen numismatiihen Studien fort, 
brachte das koͤnigl. Medaillencabinet in Ordnung und vers 
faßte darüber einen Katalog, der in der Bibliothek des 
Gscurial in Manuferiot aufbewahrt wird. Man bat von 
ibm mebre numismattihe Abhandlungen als I) De ci- 
stophoris seu numis, qui cistas exhibent (Lyon 
1734. 4). 2) Remargues sur les premiers versets 
du premier livre des Macchabees ou Dissert. sur 
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une medaille d’Alexandre le Grand (Lyon 1739. 4.). 
3) De numis Vespasiani fortunam et felicitatem re- 
duces exprimentibus (Ibid. 1742, 4). 4) De Colo- 
niae Tarraconae Nummo, Tiberium Augustum, Ju- 
liam Augustam, Drusum Caesarem — exhibente 
(Zürich 1748. 8. u. 4). 5) De numis exprimen- 
tibus undeeimum Treboniani Galli Augusti annum; 
Galli Augusti deeimum et tertium; decimum quar- 
tum Aemiliani Augusti ete, (Ibid. 1748. 4.) 6) De 
Ferdinandi regis natalibus, de virorum prineipum 
natales celebrandi apud veteres consuetudine (Ma- 
drid 1750. 4.) und andere minder bedeutende, ober in 
Zeitfchriften zerflreute Abhandlungen. (Nah Weiß in ber 


Biogr, univ. . pP. 486 fa.) (H.) 
PANELLE, eine Sorte Robzuder von den Antil: 
len, f. Zucker, (Karmarsch.) 


PANELLENES, PANELLENIA, PANELLE- 
NIOS. Bei Homer heißen befanntlih nur die Unter: 
thanen Achill’3, nur die Myrmidonen in Phthia, Hellenen; 
fie alle zufammengenommen Panellenes, und wenn Il. 
530 Ilavölinves xal Ayasol verbunden werben, To if 
bad eine Bezeichnung für alle vor Troja verbundene Grie— 
hen und ziemlich fononym mit Muguidores zul ’ Ayai 
XVI, 564. Deshalb war in gina, dem einftmaligen 
Wohnſitze der Myrmidonen, ein ITaveAlrvıov, oder Tempel 
und Gult bed panellenifchen Zeus. Bid auf den Kaifer 
— war Ägina der einzige Sitz dieſes Cult; dieſet 

aiſer fliftete in dem von ibm fo vielfach beguͤnſtigten 
Athen ein großes. Feſt Ilarerirvın, welches ein Wereini: 
gungs=, ein Bundesfeft aller Griechen werben jollte; alle 
griechiſchen Städte ſchickten Theoroi oder heilige Abgeord: 
nete zu demfelben, welche Panellenes hießen; der Kaiſer 
felbft erhielt davon den Beinamen Panellenios; das Feit 
war durch mancherlei Spiele verherrlicht; vergl. Boechi. 
Corp. Inser, Gr. 247. 351. 484. 1068, (H.) 

PANELSÄGE. eine Säge zum Zufchneiden der Fül: 
lungen (Panele) für Wandvertafelungen ıc. (Kuarmarsch.) 

PANEMOS oder PANAMOS (Ilüvauog, Ilarr- 
wog *), ITäveuog), ein Monatöname bei mehren griei: 
[hen Völkern und Staaten, wie den Böotern (mo er in 
der Regel bem attifchen Monat Metageitnion oder etwa 
unferm Auguft entfprach), den Korinthern und Macedo: 
niern; der Eorintbifche correfpondirte mit dem attifchen 
Bocedromion (unferm September) und dem macebonifhen 
Loos, wie aus dem Briefe Philipp’s (bei Demostk. de 
cor. 280, 20) hervorgebt. Vom macebonifcben it un: 
zweifelhaft, daß er der neunte im macebonifchen Jahre 
war und in ber Mitte zwiichen dem 8. Baisıog und dem 
10, Aöag lag; aber während er nad) dem angeführten 
Briefe Philipp's dem attiſchen Metageitnion (unferm Sep: 
tember) entiprach, müßte er nach einigen. Stellen Plu— 
tarch's (Alex. IM, 16. Camill, 19). dem attifchen Stir: 
rophorion oder unferm Juni entfproden haben; das er: 
klaͤrt Ideler (I, 405) mit mehren andern Gbronologen 
von einer „Veränderung in der Stellung der maceboni: 
ſchen Monate, woburd der Lous aus der Gegend des 








*) Corp. Inser. Gr. ur. 2950, 
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Boebromion in bie bes — geſchoben wurde.“ 
Da die macedoniſchen Monatsnamen auch in mehren 
Staͤdten Kleinaſiens und Syriens (Ideler I. S. 397) 
„ B. auch in Mylaſa (Corp. Inser. Gr. 2693, e und 
dazu Boeckh.) wieberfehren, fo finden wir auch im Der 
merologium ber Ephefer (Ideler 419) den Panemos, 
mit bem 24. Mai beginmend. In Seleucia entfprach der 
Panemos unferm November (Derf. 433), bei den Si: 
doniern bem September, bei den Tyriern begann er nad) 
dem Hemerologium mit bem 20. Juli (434 fg.), bei den 
Arabern mit dem 20. Juni (437), bei den Ei 
von Gaza und Afcalon mit dem 25. Juni. Man fieht 
hieraus, daß berfelbe Name in den verfchiebenen Staas 
ten verfchiedenen Zeiten angehörte. Die Entftehung und 
Bedeutung ded Namens iſt dunkel. Vergl. Ideler, 
Handbuch der Chronol. I, 364. 368. Boeckh 3. Corp. 
Inser. Gr. .T. I. p. 732.- (H. 
PANEMUTEICHOS, Ilaveuoöreyog oder ’TTure- 
uöreıyog, eine bei Hierofles erwähnte Stadt Pamphyliens, 
deren Name auch auf einer Münze der Julia Domma 
erſcheint. (H.) 
Paneon, Paneum, f. Paneas, i 
PANEPHYSIS (ITarigvorg), eine Stabt in Ägyp⸗ 
ten, Metropolis im Nomos Neut (Neoör), welchen nur 
Ptolemäus nennt, zwifchen dem bufiritifchen und dem bus 
baftifhen Arme des Nils, innerhalb des Delta, nahe an 
der Öftlichen mendefifchen Mündung (Ptolemäus entfernt 
fie eine und eine halbe Meile von derfelben in ſuͤdweſtli⸗ 
her Richtung). Näher beftimmt die Lage Mannert (10. 
Th. 2. Abth. ©. 580. 581) noch dadurch, daf er fie 
unterhalb der heutigen Stadt Menzaleh fest, da, wo ber 
Arm ſich in den See Menzaleh verliert (vergl. Heeren, 
Ideen hiſt. Werke. 14. Bd. ©. 81) und einige Infeln 
bildet, welche den Namen Metaryeh führen. Diefe Stadt 
wird nicht von Altern Geograpben, fondern nur von fpd= 
teren Schriftftellen genannt, Daß fie in ber fpäteren 
Zeit nicht ohne Bedeutung war, erhellt fchon daraus, 
daß fie mehre Goncilien mit ihren Biſchoͤfen befchidte. 
Philippus von Panephyſis hatte das nicäifhe, Ammonius 
das epbefifche Goncilium unterfchrieben. Die Kirchenno: 
tizen nennen fie Pampbyfis, und Hierofles (Surexd. p. 
727) bat den verborbenen Namen Panithyfos. Auch 
kommt Panephufos vor (Cellar. orb. ant, IV, 1. Vol. 
I, 31. 48, Mannert 10. Th. 2. Abth. ©. 580. 581). 
Es bleibt ſehr wahricheinlih, daß diefe Stadt in der dl: 
tern Zeit einen andern Namen gehabt habe, weshalb fie 
bei ältern Schriftitellern nicht vortommt. Strabon (XV, 
1. 802) fegt in die befchriebene Gegend die Stadt Dios: 
polis. D’Anville und Mannert (a. a. D.) halten baber 
nicht ohne Grund Panephyſis fir das Diospolis des 
trabon. Einen andern Grund entnimmt ber Letztere 
noch aus der Verwechſelung des griechifchen und ägyptis 
den Namens (Herodot. Il, 166. Mannert 10. Th. 
2. Abth. ©. 581. Sidler 2.3. ©. 601. Vergl. 
die zwei Karten von Ägypten in der Description de 
VEgypte. Tom. XVII, 3. Abth. zu planche 36. 
ae (J. H. Krause.) 
PANERE, Stadt auf der oftindifchsbritifchen Infel 
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oder niederliegende Arduter ober 


PANETOS 
Ceylon, liegt im Norboflen von Colombo und ift 24 engt. 
Meilen von diefer Stadt entfernt. (Fischer. 
PANESTIA (Insecta), eine von Serville aus 
Blatta gefonderte Infeftengattung, welche nebft einer an: 
bern, Blaberus, diejenigen Arten umfaßt, welche feine 
Pelote zwifchen den Tarſenklauen haben. Indeſſen iſt fie 
in den neuern Aufftellungen über dieſe Infecten nicht bes 
rudfichtigt worden, ſondern man hat fie wie vordem, mit 
Blatta wieder vereinigt. (D. Thon.) 
Panetier, f. Pariathier, 

‚„„PANETOS. Unter diefem Namen (welcher die gries 
chiſche Überfegung von en is ift) hat Rafinesque 
(Ann, gener. sc. phys. V. p. 227) eine Pflanzengat: 
tung aufgeftellt, welche Ganbolle (Prodr. IV. p. 433) 
als Unterabtbeilung feiner neuen Gattung Anotis (Ohr: 
108) beibehält. Diefe Gattung, früher zu Hedyotis ge: 
rechnet, gehört wie diefe, zu der erſten Orbnung der vier: 
ten Linne ſchen Claffe und zu ber Gruppe der Hedyoti⸗ 
been, ber natürlichen Familie der Rubiaceen. Char. Die 
Kelchröhre umgefehrtzeiförmig, ihr Saum vierzähnig, ohne 
Zwiſchenzaͤhne oder Öhrchen (daher der Gattungsname); 
bie Corolle untertaffenförmig, mit langer Röhre, faft nad: 
tem Rachen und vierlappigem Saume; die Staubfäden 
wenig oder gar nicht aus ber Gorolle hervorragend; bie 
Narbe meift zweilappig; die Kapfel eiförmig, oft mit dem 
Kelche gekrönt, zweifaͤcherig, an der Spitze zweiflappig ; 
vier bis acht‘ eiförmige, etwas edige Samen in jedem 
Fache. Die 14 Arten, welche Gandolle zu diefer Gattung 
rechnet, find amerifanifche einjährige ober perennirende 
Kräuter oder Staudengewächfe mit — li⸗ 
nien⸗ oder eifoͤrmigen, zugeſpitzten Blättern, ungetheilten, 
bisweilen gezaͤhnten Afterblättchen, einzeln oder in Dol: 
dentrauben, gewöhnlich am Ende ber Zweige ftehenben 
Blüthen und weißen ober rothen Blumen. Die drei Uns 
tergattungen von Anotis find folgende: I. Ericotis Cand. 
(l. e. p. 431), einjährige oder — aufrechte 

taudengewaͤchſe, man⸗ 
hen Galium⸗ oder Ericaarten aͤhnelnd, mit linienfoͤrmi⸗ 
gen Blättern, einzelnen oder doldentraubigen Blüthen 
und burchaus mit dem Fruchtfnoten verwachſener Kelch: 
roͤhre. Die zehn Arten diefer Untergattung, 3. B. An. 
filiformis Cand. (]. c., Hedyotis filiformis Ruiz et 
Pavon. fl. peruv. L p. 67. t. 87. f. b.), find auf den 
hoͤchſten Bergen der Andeskette in Peru einbeimifh. 1, 
Amphiotis Cand. — c. p. 433) mit einer Art: An, 
lanceolata Cand, (l. e., Hedyotis lanceolata Poiret 
suppl. enc. IH. p. 14) in Suͤdcarolina. Ein einjähris 
ged, aufrechtes Kraut mit Iancettförmigen Blättern, breis 
abligen Doldentrauben und nur bis zur Hälfte an ben 
Erudttnoten angewachſenem Kelche, fobaß die Spibe der 
Kapfel frei bleibt. AU. Panetos Rafın. Perennirende, 
niederliegenbe Kräuter ober Staubengewächfe vom Anfe: 
ben des Gauchheild (Anagallis arvensis- Z.), mit eiför: 
migsrundlichen Blättern und einzeln in den Blattachfeln 
ftebenden Blüthen, Kelch und Kapfel wie bei Amphiotis. 
Hierher gehören drei Arten: 1) An. rotundifolia Cand. 
(l. e., Anonymos procumbens Walter carol. 86. Hou- 
stonia rotundifolia Michaux fl. bor. am. I. p. 85. 
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Poiretia’ procumbens J. Fr. Gmelin syst. 263), am 
Meereöftrande in Garolina und Florida. 2) An. Salz- 
manni Cand. (l. e.) auf der Meeresküfte bei Babia in 
Brafilin. 3) An. serpens Cand, (l. c. Hedyotis ser- 

ens Humboldt, Bonpland et Kunth nov. gen. et sp. 
In. p- 390. t.289. H. mierophylla Wildenow (ms), 
Römer et Schultes syst. IIl. p. 527), auf dem Feuer: 
berge Antifana in Quito, (A. Sprengel.) 

PANETURE, Stadt auf der britifch = oftindifchen 
Inſel Geylon, liegt fldlich von Colombo und ift 18 engl. 
Meilen von dieſer Stabt entfernt. (Fischer.) 

PANEX, feines Dorf im waabtländifchen Bezirke 
Aigle, im Kreife Ollon. Er ift bemerkenswerth wegen ber 
bier befindlichen Salzquelle, welche 3066 Fuß über dem 
Meer an ber nördlichen Seite des Gebirgsabhanges bed 
Chamofaire aud einem fehr harten, mit Quarz und Kalk 
vermifchten Zhonfchiefer entfpringt, der in der dortigen 
Gegend Roc:grid genannt wird. Sie ift die erfte der zu 
den Salzwerfen von Ber gehörigen Quellen, welche ent 
bet und benugt worden it Das Jahr der Entdeckung 
iſt nicht ganz genau bekannt; gewöhnlich wird 1554 ans 
gegeben (f. d. Art. Bex). (Escher.) 

PANFEI oder PIANFEI, ein Dorf in der Gene: 
ralintendanz Guneo ber feftländifchen Staaten des Königs 
von Sardinien in geringer Entfernung von dem rechten 
Ufer des Pefiofluffes, in der großen piemontefiihen Ebene 
gelegen, ziemlich gut gebauet und von ber Feſtung Mon: 
dovi fünf italienifhe Meilen gegen Weſtſuͤdweſt ents 
fernt. (G. F. Schreiner.) 

Panflöte, f. Syrinx. 

PANGA (1° 54° ar Br., 121° 16” öftt. Länge 
nach dem Meridian von Greenwich), Stabt auf ber Sübs 
oft: oder Zambufofüfte der afiatifchen Infel Gelebes, 
welche füdlich von Tambuko an der Zolobai liegt und eis 
gentlich wol mehr den Namen eined großen * ver⸗ 


dient. 
PANGAON me Biene] doos bei den 
Ütern, Pangaeus bei den Spätern), ein großes, hohes 
und rauhes, aber metallreiches, Gebirge im makedoniſch⸗ 
thrafifchen Päonien, zwifchen den Flüffen Strymon und 
Angites und dem firymonifhen Meerbufen, in der Nähe 
ber auf einer Anhöhe liegenden Stabt Philippi, welches 
Gebirge theild von Pieren, Odomanten und Gatren, 
theild (und zwar nördlich) von Päonern, Doberen und 
Päoplen bewohnt wurde. Andere Fleine, aber ſteile Hls 
elreihen erſtrecken fi von der Küfte bei Neapolis (ober 
eopolis) an im nmorböftlicher Richtung bis zur Haupt: 
fette zwifchen den Flüffen Strymon und Neſtus (über 
welhe Mannert 7. Tb. 12. 13). Herodot nennt das 
Pangdon mehrmals (VIl, 112. 113). Nach feiner Dar: 
ftellung ins ber Zug des Zerres an diefem Gebirge vors 
über: „Als Zerred mit feinem Heere durch genannte Ge: 
enden gefommen, zog er nun wiederum an den feiten 
lägen (ag avura zu reizen) der Pierer, Phagred und 
Pergamos, vorüber. Won der rechten Seite (dx dekejg 
zegög) lief er das große und hohe Gebirge Pangdon mit 
vielen Gold: und —— liegen, welches von 
den Pierern, Odomanten und beſonders von den Satren 
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bewohnt wird. Er ging nun vor den oberhalb mild 
das Pangäon bewohnenden Päonern, Doberen und Pi: 
plen vorüber und wendete fich weitlich, bis er zum Ali 
Strymon und zur Stadt Eion gelangte.” Afchplus (Pei 
B. 491 g) beichreibt den Rüdzug der Perfer durh de 
Land der Magneten und Makedonier an den Fluß Ar 
an Bolbes Rohrſumpf, dad Panddon Gebirge und u 
dem Edoner⸗Land. Thukydides (Il, 99) bemerkt von da 
Pierern, „daß fie fpäter unter dem Pangdon, jenſeit de 
Strymon, Phagres und andere Orte bewohnt babe, ıt 
noch jest (zu feiner Zeit) werde ber Landſtrich am Dim 
bin unter dem Pangdon der pierifche Buſen genannt‘ 
Plinius (N. H. IV, 11) ſetzt den Pangäus im bie Nix 
bes Fluſſes Neftus, Dion Caſſius aber in die Näbe ie 
Stadt Philippi (XLVI. c. 35. p.- 347. Kal rim 
79» uexoı vov Dluyyalov yijv npoxuruoyorreg, zal met 
roig Dikinnoıg orgaronedevoausro* To de dn done moin 
zup« Te To Jlayyalo zu nap& zo Suußole win 
Das Symbolon erflärt er im Folgenden alfo: Irudio 
yüo ro zuplov bvouulove:, za$” 6 To Öpog dxsivo irie 
Tıri 5 ueoöysıar üvareivorrı ovußdlkı" xal dor u 
rafı Niag nöktwg xal zur Dilinnaow). Dur das ı& 
Stadien betragende Intervallum zwifchen diefen Gebirze 
wurden bie fogenannten fapdifchen Paͤſſe (ra Zarus 
oreva) gebildet, welche Brutus und Caffius, als fie fe 
ihr Lager aufgefchlagen, durch eine aufgeführte Mu 
fiherten (Appian., De bell. civil. IV, ce. 87, 10. } 
643. 670 sq. ighäuser und Die Cassius |. eı 
Die Gold: und Silberbergwerke im Pangdon, melde de 
rodot (1. c.) nennt, mochten ſchon früh berühmt Ten 
‚Hier waren bie ergiebigen Goldminen in ber Nähe m 
Philippi (Appian., De bell, eiv. IV, 106. p. 42. # 
Schweigh.), welche dem König Philipp von Makemn 
der fie gut zu benugen verftand, jährlich auf 1000 de 
lente einbrachten und ihm den Stoff zu feinen Phil 
d'oren (Diklnneoı, wöououa Bilinnsor, Died. % 
XVlI, 8. t. II. p. 88. Wesseling), welche ſtark in Ge 
waren, barboten. Auch die Thaſier beſaßen 
im —2** (ef. Cousinery, Voy dans la } 
doine, N. p. 118 [Paris 1831)). ee gie 
Päonien) vermuthet, daß die Münzen der un 
Dreskier verfchollenen Orten am Pangdon zugebirt be 
ben. Die Infel Thaſos, ebenfalls reich am Gele 
werfen, wurde nur burch einen fchmalen Kanal ma KT 
Küfte und zwar von ber füblichften Spitze ii Tır 
gäon getrennt, und da biefe Infel felbit fehr ad 
war, jo darf man fie vielleicht als Fortfeßung da Pır 
don betrachten. Diefes Gebirge bietet eine ehe dus 
t, befonderd auf den Athos umd die Inſeln 
fo8 und Samothrafe dar. €. D. Clarke, welhe 
feiner Reife diefes Gebirge beftieg, gibt in feinem Tre 
vels in var. countries of Europe, Asia and Affe 
vol. 1. p. 57 folgende Befchreibung: „Nachdem wir ® 
Stadt verlaffen hatten, beftiegen wir einen Theil des © 
* —— jetzt Pangea genannt, auf einem geſ⸗ 
erten Wege, und hatten eine ſchoͤne Ausſicht auf tie Bu 


von Neapolis. Der Gipfel der Höhe auf der linten Ci | 


hin war mit zerflörtem Mauerwerk bebedit, und 
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alten Aquäbuct, welcher hier den Weg durchkreuzt. Von 
dort fliegen wir auf einem gepflafterten Wege, wie zuvor, 
berab gegen Norboften, bis wir an bem Ufer ber Bai 
anlangten, welche auf der anbern Seite dieſes Borgebir: 
aed ſich befindet, indem wir die Inſel Thafos in ſuͤdoͤſt⸗ 
licher Richtung fchauten. Richteten wir unfern Blid nad) 
Diten, fo fahen wir den erhabenen Gipfel von Samos 
thrate, welcher fich fo glänzend von der Ebene Troja's 
darftelt. Nach Süden Fin erfchien über die Region ber 
Wolken emporfteigend der luftige Gipfel des Berges Athos.” 
Bon den römiichen Dichtern werben die hohen mit Schnee 
bededten Gipfel diefed Gebirged mehrmals genannt (Vir- 
gil. Georg. IV, 461. 62: Flerunt Rlıodopäiae arces, 
altaque Pangaea, et Rhesi Mavortia tellus. Lucan, 
Phars, I. 679: Video Pangaea nivosis cana jugis 
latosque Haemi sub rupe Philippos. Pie mögen biefe 
Angaben nicht unrichtig fein, obwol fonft roͤmiſche Dich: 
ter in dieſer Beziehung wenig Sicherheit —— (ef. 
Cellar. orb. ant. Il, 15. vol. I. p. 1056. Mannert 
7. Th. ©. 7. 8. 219. 229. 234, 243. Cousinery, 
Voyage dans la Macedoine 1. c.). Einiges über das 
Gebirge Pangdon ift auch ſchon im Art. Päonien (f. 
d.) beigebracht worben. J. H. Krause.) 

PANGANSANE, Pantj bei den Nieberläns 
dern (5° fübl. Br.), Eiland im javanifchen Meere und 
im Bonybufen, liegt füblich von Gelebes, zu welchem es 
gehört, und weftlih von Butong, von welchem es ein 
ihmaler Kanal fcheidet. Bei einer Länge von 10— 11 
Meilen und einer Breite von 3—4 Meilen ift das Land 
ſtark bewalbet, ſodaß fowol Bau: ald anderes Holz aus: 
geführt wird, und reich an Reis, Mais, Yams umd an: 
dern tropifchen Früchten. Büffel, Biegen und Geflügel 
find im binreichender Menge vorhanden, auch ift der Fiſch⸗ 
fang ergiebig. Der Hauptort des von Einwohnern mas 
laiiſcher Ab ſtark bevölferten Randes ift Zibore, in 
weichem ber von bem Rajab von Butong abhängige Rajab, 
welcher das Eiland beherrfcht, feinen Siß hat. (Küischer.) 

Pangaradschung, ſ. Panscharraschung. 

Pangasianen, ſ. Pangasinan. 

PANGASINAN, Provinz im fpanifchen Antheil 
der Philippineninfel Manila, welche im Norden von Ylo: 
08, im Süden von Zambaled, im Dften von dem freien 
Manila und im Welten von dem chinefiichen Meere bes 
grenzt wird. Obgleich bergig, ift fie doch aͤußerſt fruchts 
bar und Bau: und Karbeholz, Reis, Mais, Tabak, Zu: 
derrobr und Indigo liberfteigen ben Landesverbrauch. Die 
Bewohner diefer Provinz, welche man auf 170,000 Kb: 
pfe ſchaht, find theils Meftigen (etwa 2500), theild Tas 
salen, theils noch auf der niedrigften Gulturftufe ftehenbe 
Papuad, welche nur der Handel — ein Gegenftand def: 
ielben find felbft ihre Kinder — aus den Gebirgen, die 
hie bewohnen, bervorloden fann. Sie werden bier Adta, 
Ingolotten, Igorotten, Tſchinganen, von den Spaniern 
aber Negrillos genannt. Die Tagalen oder richtiger Tas 
gay:log, d. i. Flußbewohner, bewohnen in 21 Dörfern 
die Ebenen und beißen nad den verfchiedenen Provin 

‚, Zambalen, Pangafianen, Mocken. Sie find 
von beilbrauner ober mehr von einer hellen, ind Schwarze 
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Übergehenden Schmutzfarbe; ihre Augen find groß und 
gefpalten, die Nafe etwas platt, do) fehlt ihren Lippen 
bie Dide, fowie ihrem Gefichte die Breite des Malaien: 
ftammes, zu dem fie jedoch in Betracht der Sprache, Sit: 
ten und Gemüthsart offenbar gehören. Ihr ſchwarzes 
Haar ift lang und fein, und obgleich fie felten fünf Fuß 
drei Zoll groß werben, find fie doch aͤußerſt muthig und 
beherzt, und nur nad) langem Kampfe gelang es den Spa: 
niern, fie zu unterjochen und zum Chriftenthume zu bes 
kehren. Der Hauptfluß der Provinz ift der Chiquito, 
welcher hier mündet; die große nach dem gleichnamigen 
Dorfe, in welchen der Alcade feinen Sig hat, benannte 
Lingayenbai wird don ben Caps Bolinao und San Fer: 
nando gebildet. Zu Pangafinan rechnet man auch bie 
zehn Son Dominifanern verfehenen. Miffionsorte am Pa: 
naqui und NYuy. (Fischer.) 
PANGASMAN (n. Br. 6° 8, öftl.®, 120° 58” 
nad dem Meridian von Greenwich), Meines Eiland, wel: 
ches zu den aflatifchen Suluhinfeln gehört, weshalb man 
diefe ſehe. (Fischer.) 
—— ſ. Pangutaran. 
PANGAYES heißen bei ben Amerikanern Boote, 
beren fie fich zur Güterberlabung bedienen. (Fischer.) 
‚PANGE, Gemeindeborf und Hauptort des gleich: 
namigen Gantons im franz. Departement der Mofel (Tor: 
raine), Bezirk Meb, legt drei Lieues von dieſer Stabt 
entfernt an ber Nieb» Francoife, ift der Sit eines Frie: 
densgerichtd und hat eine Pfarrkirche und 412 Eimmohner: 
Der Canton Pange enthält in 15 Gemeinden 14,459 Ein: 
wohner. (Nah BIEuN und Barbichon.) (Fischer.) 
PANGEL. Dorf im preußifhen Regierungsbezirk 
Breslau (Schlefien), Kreis Nimptſch, welches im Jahre 
1540 vom Herzog Friedrich I. von Brieg als ein freies 
Bauerngut verkauft und für ein Bergvorwerf erflärt, 1612 
aber von ber Ritterfchaft ald ein Rittergut anerfannt wur: 
de. Es enthält ein herrfchaftliches Vorwerk, 7 Hofgdrt: 
ner, 8 Häusler und mit Weifelwis und Altſtadt-Nimptſch 
250 Einwohner. (Fischer.) 
PANGESANA, afiatifche, im Meere von Gelebes 
unter 5° 5° f. Br. und 122° 50° oͤſti. &. nach dem 
Meridian von Greenwich und in ber Nähe von Gelebes 
gelegene Infel, welche 45 engl. Meilen lang, neun ber: 
gleichen Meilen breit und ſtark bewohnt ifl. (Fischer.) 
PANGIL, großer, mit dem Meere zufammenhängen: 
der Binnenfee im nördlichen Theile der afiatifchen Inſel 
Magindbanao ober Mindanao, und in der Nähe der Stadt 
Subana. (Fischer.) 
PANGIMODU, Heine Eiland in der Suͤdſee, wel: 
ches grade vor dem Hafen der auſtraliſchen Zongainfel 
Zongatabu liegt. (Fischer.) 
PANGLO, PANGLAO, PANLOQ. Heine 1710 
von Dom Francois Padilla entdeckte und zu den aflati: 
fhen Philippinen gehörige Infel im Norden von Magin: 
danao und 60 engl. Meilen von bdiefer Infel entfernt. 
Sie ift ftarf bewohnt ımd hat den Charakter der Übrigen 
Philippinen, weshalb wir auf diefe verweifen. (Fischer.) 
PANGO®, 1) Küftenfluß, welcher fich in der nordame⸗ 
rikaniſchen Grafichaft Hyde, Freiftaat Morbearolina, in 


PANGONIA — 
den Pamlicoſund ergießt und bei ſeiner Muͤndung einen 
ſehr breiten, ſich gegen die Mündung bes Zar öffnenden 
Bufen bildet. 2) Kleiner See in ber Grafſchaft Wa⸗ 
ſhington des vorgenannten Staates. 3) Eine früher mehr 
als jetzt befannte Provinz im afrifan. Königreiche Congo 
am Zaire, beren Banzas» Pango genannte Hauptftabt am 
Barbolo liegen foll. (Fischer.) 

PANGONIA Latreille (Insecta), —— der 
Zweiflügler aus ber Familie Tabanii mit folgenden Kenn: 
eihen: Der Rüffel fehr lang, bünn, borizontal, die End: 
— wenig deutlich, das Geſicht gewoͤlbt, das dritte 
Sühlerglich mit acht Theilen, von denen der erfte did, der 
legte länger ift als die übrigen. Die erſte Unterrandzelle 
ber Flügel geftielt, die erfte hintere meift vor dem 
gefchloffen. j : 

Die Gattung zerfällt nah Macquart (Hist. Natu- 
relle des Insectes Dipteres I, 192) in zwei Abtheis 


nbde 


lungen, bie erfte mit Punftaugen, die zweite ohne bers 


gleichen, die legte entfpricht ber 
mannsegg. 

Als Typus der erten nehmen wir auf: Pangonia 
maculata (Meigen, Glaffification ber zweiflügeligen Ins 
ſekten. Nr. 2. Fabrieius, Syst. Antliatorum. nr, 3. 
Lat. Gen. 4. 282. Pl. 13. 7. 6. Meigen, Syſtem. 
Behr. Nr. 2. Tabanus Proboscideus Fabric. En- 
tomologia systematica. 4. 263. 3). Sechs bis fieben 
Linien lang, graulih, mit roftfarbenen Haaren, Palpen 
und Fühler rothgelb, die Spite ber legtern ſchwarz, ber 
Thorar mit einer gelblichweißen Rüdenlinie. Die Geiten 
der brei lebten Ringe rothgelb, ber letzte Leibesring mit 
zwei dergleichen Punkten, die Flügel gelblihgrau, burd) 
‚ben braunen Rand ber Queradern befledt. Aus dem füb: 
lichen Europa. 

Aus ber zweiten Abtheilung geben wir ald Beifpiel 
Pangonia fuseipennis (Wiedemann, Aufßereuropäifche 
Zweiflügler. Nr. 16), 9+ Linien lang, der Rüffel ziems 
lich kurz, die Palpen gebogen bräunlich, die Fühler rofl: 
farben, mit braunlicher Wurzel, die Stimme braun, ber 
Thorar roftfarben, ber Hinterleib Faftanienbraun, mit klei⸗ 
nen weißlichen Seitenfleden, Füße und Flügel braun, leg: 
tere mit gelber Wurzel, Nur das Weibchen ift bekannt. 
Das Vaterland ift Brafilien, (D. Thon.) 

PANGSIL, eine Art chinefiihen Seidenſtoffs, der 
befonderd aus ber Provinz Nanking nad Japan ausge: 
führt wird. (Karmarsch.) 

PANGUCI (n. Br. 5° 50°, öftl. &. 100° 5’ n. 
d. Merid. von Greenw.). Eiland im oftindifchen Ocean an 
ber Küfte des zur Halbinfel Malacca gehörigen Königreichs 
Queda, welches von Malaien bewohnt wird. (Fischer.) 

Pangue, f. Pauke. 

PANGUIL, 1) Bai auf der Norbküfte der afiati: 
fen Infel Magindanao in der Landfchaft der Illanos, 
welche mit dem Pangilfee in ——— ſteht und den 
auf ſpaniſche Schiffe jagbmachenden Seeraͤubern als Ver: 
fied dient. 2) Großes Dorf in der zum fpanifhen Ma: 
nila gehörigen Provinz Laguna. (Fischer.) 
’angus, f. Selenophorus, 

PANGUTARAN (2. 138° 4’, n. Br. 6° 97), 


attung Philoliche Haff- 
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Feines, zu den afiatifchen Sulubinfeln und zur Sulubfert 
gehöriges Eiland, welches feinen Urfprung den, wenn aus 
nicht Welten, doch Infeln fchaffenden Gorallen verdankt, 
baher Mangel an Quellwaffer leidet, nichtsbeftorwenige 
aber, da ſich auf feinen mit Erbe bebedten heilen Se: 
fosnüffe, Rindvieh und Ziegen, -fowie mandyerlei Gefü: 
gel findet, ſtark bewohnt ift. (Fischer. 
PANGWATO, eines der größern Eilande, mel 
die Sangirgruppe bilden. Die Einwohner deffelben gebi: 
ren zu dem Stamme ber Malaien. (Fischer) 
PANGY (fübdl. Br. 1° 6°, oͤſtl. &, 120° 15° n 
d. Merid. v. Greenw.), Stabt auf der DOftküfte der Ir: 
fel Gelebed, liegt an der Gunong (Tally) Tellabai. 
(Fischer 


PANHA, Name einer oftindifchen Baumwollenfort: 


(Fischer. 
Panhagia, f. Panagi 

PANHAMES, PANHAMIS, PANHEMS, PEN- 
HAMES, Eleiner, durch Krankheiten, fowie durch fortwät- 
rende Kämpfe mit ben Botocudos faft vernichteter Bil 
kerſtamm des fübamerifanifchen Kaiferreihs Brafilien, m 
fi) Refte von ihnen in den Provinzen Bahia, Min 
Geraed und zwar bier in den Urmwälbern bed Minas ne 
vas genannten nörblichen Theiles der Gomarca Serro de 
Frio, fowie in der zur Provinz Efpirito fanto gehörige 
Comarca Porto feguro finden. Gleich den ihnen verfchmi: 
fterten Stämmen ber Garaotes, Carobos, Capochos, Cuman 
os, Maconis, Machacalis, Menhams, Paraibas und Pe: 
tachos haben fie fich den Portugiefen unterworfen und wer: 
ben von biefen deshalb zu den Indias manſos oder caboclos, 
benen die nicht unterworfenen Indias bravos ober Te 
payos gegenüberftehen, gerechnet. Über ihre Sitten un: 
Gebräuche fiehe den Artikel Paraibas. (Fischer. 
PANHARMONICON, Der Erfinder diefes muſ 
kaliſchen Juftrumentes ift Joh. Nepomuk Maͤlzl, deſſen 
Name durch dad Metronom (Chronometer) am bekannte: 
fen geworben if. Sein bier zu befchreibender Automat 
fegt durch aeg m und Blafebälge die gewöhnlichen Im: 
firumente eines beihahe volllommenen Orchefterd, welche im 
innern Raume vwoirflich angebracht find, in Mang. Vom 
fieht ein Trompetenautomat, der feinen Marfch ſchmettert 
Die Blasinftrumente des Orchefters, ſowie Pauken und 
Trommeten, find am beften gelungen, bis auf die Hoboen, die 
weggelaffen werben mußten, weit die Zonfarbe diefes ſchwie⸗ 
igen Inſtrumentes durchaus nicht ähnlich werben wollte. 
chon 1804 hatte diefer geſchickte Mechaniker einen Zrompe: 
ter fertig, ben Friedrich Kaufmann (in Dresden) fah und ihn 
bald darauf bei weitem übertraf. Das Harmonifon aber lief 
Maͤlzl zum erften Male 1807 in Paris hören und machte 
Bes Auffehen damit, verkaufte auch dad Inſtrument 
ür 15,000 Zhlr. Im naͤchſten Jahre war ſchon wieder 
ein neue ber Art fertig, womit er verfchiebene Reifen 
machte. Er ift jedoch in allen feinen derartigen Inſtru— 
menten von Kaufmann weit übertroffen worden. Au 
Gurk aus Wien bauete ein ſolches Tonwerkzeug at: 
fhidt nad) und ließ fi damit im I. 1810 im Leipzig 
hören. Die Hoboen fehlten gleichfalls, die übrigen Bias: 
infirumente waren recht gut gerathen, befonderd Trompe⸗ 


PAN-HOEI-PAN 


ten und Fleine Flöten, die Glarinetten ziemlich. Wenn es 
hingegen an manden Orten für eine Erfindung des Hrn. 
Gurk ausgegeben wird, thut man dem Manne und ber 
Sache Unrecht. Man ficht, wie leicht die Zahl der Er: 
finder wachen fann. (@. W. Fink.) 

Panhellenios, f. Panellenios. 

PAN-HOEI-PAN, bie berühmtefte Schriftftellerin 
der Chinefen. Sie war eine Schwefter des ald Gefchicht: 
fhreiber und Schöngeift berihmten Pan-ku. Wegen ib: 
rer ausgezeichneten Kenntniffe und ihres mufterhaften Le— 
benswandeld wurde fie Lehrerin ber Gemahlin des Kai: 
ferd Kuangwusti, von der Dynaftie Han”). Panzhoeis 
pan vollendete ein von ihrem Bruder begonnened Ge: 
ſchichtswerk und fchrieb außerdem ihre „Sieben Regeln 
für das Weib, ein wegen feines Styls und Inhalts ges 
feiertes Buch, worin fie ihr Gefchlecht‘ dem männlichen 
tief unterorbnet, und behauptet, daß unbedingter Gehor: 
fam bie erfte Pflicht und zugleich die edelſte Zierde der 
Frau fei. (W. Schott.) 

Panlıormos, f. Panormos, 

PANI, Name des Urfprungs des Amu Darja ober 
DOrus, auf dem Gletfcher Pufchti fur, einer der Spiten 
des Belut:Zagh (f. d. Art. Oxus). (Fischer.) 

Paniany, f. Panany. ' 

PANIARDI, alter Name eined Volks ober Volksſtam- 
mes in Skythien innerhalb des Imaus. Laͤngs dem Laufe 
der oͤſtlichen Wolga (d. Kama) kennt naͤmlich Ptolemäus 
einige Völker, die Rhoboski, die Armanni und am füblich- 
ften die Paniardii. Das Gebiet der legtern grenzt am 
Fluſſe bin an die Gegend Konadipfas (Koradıyas). Manz 
nert vermuthet, daß die Steppengegend zwifchen der Wolga 
und dem Ufenfluffe, ſuͤdlich unter den weſtlichſten Theilen 
des Uralgebirges, durch welche der Zug der Karavanen 
ging, dadurch bezeichnet werde, (Mannert 4. Ih. ©. 
492, on die Karte von Skythien ebend. (Krause.) 

PANIARDIS (ITarapdis), alter Name einer Stadt 
in Sarmatien am mäotifchen See, nördlich uͤber dem Fluffe 
Marobius, zwifhen den Städten Zanaid und Patarve. 
(Ptolem. V, 9. Cellar. orb. ant. Lib. III, 9. p. 358. 
c. 24. p. 884. Vol. I.) Der Marobius ift nach neuern 
Karten die Elbuga bei der Feftung Aſow (Mannert 4. 
Th. 325. Dazu die Karte dafelbft. Sidler 2. Th. 429. 

(Krause,) 

Panias, f. Paneas. 

PANICALE, ein großer Fleden in ber päpftlichen 
Delegation Perugia, auf einem Berge in überaus roman: 
tifcher Umgebung gelegen und nur 14 italienifche Meilen 
füdwärts von dem Lago di Perugia, bem trafimenifchen 
Eee der Alten, entfernt. Der Ort ift durch eine Straße 
über Micciano mit der von Perugia über Piegaro nach 
Orvieto führenden Poftitraße und nordfoärts über Panis 
carola mit Gaftiglione am genannten See verbunden. 

= F. Schreiner.) 

PANICALE (Masolino oder Maximus, Massimo 
de), bekannter noch oft unter dem bloßen Namen Ma: 
folino, geb. 1388, geft. 1415, einer der vorzüglichen Mas 





*)-Diefer Kaifer regierte von 2557 unferer Ära. 
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ler der florentiner Schule, und gehört nach Lanzi's chro— 
nologifcher Eintheilung in die letztere Zeit der erften Pe: 
riode jener großen und würdigen Kunftichule. Als Schi: 
ler deö berühmten Bildhauerd und Erzgießerd Lorenzo 
Bartol. Ghiberti widmete er fich früh mit glüͤcklichem 
Erfolge der Bildhauerkunft, half feinem Meifter bei vier 
len wichtigen Arbeiten und verftand auch als Goldfchmied 
das Ciſeliren, weshalb er an den von feinem Meilter ges 
fchaffenen herrlichen. brongenen Thuͤren des Baptifteriums 
in Florenz nicht unbebeutenden Antheil erhielt‘). 
Die plaftifhe Kunft war für Panicale, der fich im 
19. Sabre zur Malerei wandte und ſich darin ben Ghe— 
rando bella Starnina zum Lehrer wählte, von bedeuten⸗ 
bem Nusen, da er für unfere Form ber Zeichnung eine 
gewiſſe Sicherheit erlangte,’ zugleich das Helldunkel an 
den Formen beffer kennen lernte, worin er überhaupt für 
die damalige Zeit, wo die eigentliche Kenntniß von Licht 
und Schatten im Golorit noch nicht zu einer höhern Stufe 
gelangt war, ald tüchtiger Meifter 6 aus zeichnete. Pa: 
nicale nach Rom, wo er im Palazzo vecchio Orſini 
einen Saal malte; indeſſen bewog ihn die dortige ſeiner 
Geſundheit nachtheilige Luft Rom bald wieder zu verlafs 
fen und nach Florenz zurückzukehren. Hier malte er in 
ber Kreuzkapelle delle Garmine die Gefchichte und die Wuns 
der des heil. Peter's in Kresco, welches Werk allgemein 
als trefflich anerfannt wird; auch malte er bafelbft andere 
Scenen der Apoftelgefchichte und die Evangeliften, in wel 
chen Gompofitionen fehr viel Grazidfes vorfommt, übers 
haupt ein ſchoͤner Styl und die ſchoͤnen Reliefformen darin 
6 bewundern ſind, auch mehre noch einen Anklang des 
iotto darin finden. . 
Mafolino *) war ein guter Geift, feine Beichenung iſt 
ſtark, kraͤftig, die Formen großartig und erhaben, ſein 
Colorit in feinen Frescobildern weich und harmoniſch, das 
bei war er fleißig und gelehrt. Es bewährt ſich dies ın 
jenen genannten Werken delle Garmine, der Berufung des 
Apofteld Petrus und des heil. Andreas, Petrus ben Lah⸗ 
men beilend; die Erweckung der Petronilla ?) zeigen ſchoͤne 
wohldurchdachte Formen, fchöne breite Gewaͤnder, artige 
Köpfe. Er wird überhaupt als einer der erftern alten 
florentiner Maler betrachtet, welcher die Frauen mit liebli= 
chem Ausdruck barftellte, die Iünglinge leicht bekleidete, 
auch bie Perfpective mit mehr Kenntniß ausübte. j 
Da ihn der Tod fehr jung ereilte, fo vollendete fein 
wuͤrdiger und großer Schüler Maffaccio feine übrig ges 
bliebenen Werke in jener Kapelle. » (Frenzel.) 
PANICAROLA, Ortfdaft in der päpftlichen Dele: 
gation Perugia, hoch Uber dem weftlichen Geſtade des Lago 
di Perugia, des trafimenifhen Sees der Alten, ber Ins 
fel Polvere gegenüber gelegen, von dunfelgrünen, walbis 
gen Bergen liberragt, die fich faft im Kreife um den gan: 





1) Michel Angelo Auferte über biefe Thüren, daß fie die Pfor* 
ten bes Parabiefes fein könnten. 2) Yasari, Vite dei pittori. 
(alte florent. Ausgabe 1568) T. J. P. I. p. 287, wo aud) das 
Bildniß des Kuͤnſtlers IM fehen. Fierillo ſchildert die Formen feiner 
Figuren etwas fchwerfällig. 5) Beide Gegenftände geſtochen von 
Garlo Laſinio in dent größern Blättern der Altern florentiner Maler, 
Rr. II und IV. Auch in Lastri, Eiruria ac 5 XIX. 
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zen malerifehen See herum iehen. Der Ort ift von dem am 
See gelegenen Fleden Caſtiglione nur umgefäbe pe ita⸗ 
lienifche Meilen ſuͤdwaͤrts entfernt. (G. F. reiner.) 

PANICASTRELLA, Mit diefem Namen (welcher 
eine Übnlichleit mit Panicum andeuten foll,) hat zuerft 
Gefalpini ein Grad, wahrfcheinlih aus ber Gattung Se- 
taria (viridis, verticillata ober — Palisot, bes 
zeichnet. Später nahmen Micheli und Moͤnch diefen Nas 
men für eine anbere Grasgattung an. Panicastr. muri- 
cata Mönch ift Cenchrus echinatus Z. und P. capi- 
tata Mönch — Sesleria echinata Host (Echinaria 
capitata Desfontaines). ‚ (4A: Sprengel.) 

PANICOCOLO, großes Dorf in ber neapolitaniſch⸗ 
ſiciliſchen Provinz Napoli, welches 2200 Cimmohner 


5 (Fischer. 

PANICOS heißt in ping eine Art Leinwand 
aud Flachsgarn, welche theils im Lande felbft aus oſtſeei⸗ 
ſchem Flachſe gewebt, theils aus der Bretagne bezogen 


ird. erkauft owol roh als gebleicht. 
wird. Man verkauft fie fi g (Ko rec) 


Panicularin Heist., f. Poa. 
PANICUM ($ennid). Eine große Pflanzengat: 
tung aus der zweiten Drbnung ber britten Linné ſchen 
Siaffe und aus der Gruppe ber Paniceen der natürlichen 
Familie der Gräfer. Nach der.neuern Beſchraͤnkung dies 
er Gattimg, da man Setaria Palisot, Orthopogon R. 
rown, Pennisetum Richard, Digitaria Heister und 
Cynodon Rich., zum Theil nur ben Blüthenſtand bes 
rücfichtigend, davon getrennt hat, bleibt für Panicum 
L. chne R. Brown, Monachne Palis., Strepto- 
stachys Desvaur und Talasium Spree.) folgender 
Charakter: Die Blüthen ährenförmige Zrauben ober Rif: 
pen; der Kelch anderthalb:blumig, zweifpelzig, geröhnlich 
mit Bleinerer unterer Spelze; bie vollfommene Zwitterco⸗ 
rolle zweifpelzig, unbewehrt, zulegt verhärtenb und bie 
Karyopſe befleivend; die gefchlechtsiofe Eorolle unbewehrt, 
einfpelztg; bie Karyopfe mit ben Corollenfpelzen bedeckt. 
G3 find über 200 Arten biefer Gattung befannt, welche 
als meift rn Gräfer über die ganze Erde verbreitet 


vorkommen, ij vorherrfchenb in ber heißen Zone fich 
finden. Viele von ihnen gehören zu dem guten Zutters 
täfern; die Samen mehrer werben ald Speife benukt. 


ie befamntefte Art ift P. miliaceum Z. (Dirfe, franz. 
und engl. millet, ital. miglio, fpan. mijo, poln. proso), 
urfprüngfich in Oftindien einheimifh, aber feit den ältes 
ſten Zeiten überall in der gemäßigten Zome mit ben ans 
dern Getreidearten cultivirt (f. d. Art, Hirse). Den als 
ten Griechen und Römern war bie — Hirſe (Nu- 
uog Theophr. hist. pl. 8, 1, 1. Dioscor, mat. med, 
II, 120; zölwog Diocles ap. Galen. ſac. alim. I, 312; 
uehlvn Xenoph. anab. 2, 4. Milium Colum. 2, 9, 17. 
Virgü. Georg. I, 216. Plin. N. H. 18, 10. 6. I et 
3, 45. 46, 66. $. 2 etc.) ebenſo wol befannt als die 
auch jest noch bin und wieber, namentlich im Italien 
befannte, welſche Fuchsſchwanz⸗ oder Schwadenhirſe (Se- 
taria italica Palis.; x&yygog Theophr. 1. c. et 1, 11, 
2. Diose. I. c. 119. Panicum Colum. I. c. Plin. 1. 
e.). Die in Habeſch am meiften cultivirte Getreibeart iſt 
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in ältern Zeiten bie 
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ebenfalld eine Art Hirfe: Panicum Teff Desvauz (Teil 
Bruce. P. colonum var. B. Lam. ill. 902). 
(A. Sprengel.) 
PANIER, im $ranzöfifchen banniere, im Stalie: 
nifhen Bandiera, im mittlern Latein Banderia (Worte, 
bie fämmtlih nah Einigen von Bandum, eine Fabnz, 
fowie died von Band abitammen, wonah Banier over 
Bannier die richtigere Schreibart fein wirde,) nannte man 
tfahne, der ein ganzes Kriegs 
heer ober ein Haufen vefielben folgte. So gab es iomi 
bei dem teutfchen Reichöheere ein Meichöpanier, Defien 


zn dem Kurfürften von Sachen ald Reichs- oda 


Erzmarichall (weil damit ein kaiſerliches Erzamt in Ber: 
bindung ftand,) anvertraut war, welches auch mit de 
Kur bei dem Haufe Sachfen von dem Kurfürften Rus 
bolf 1. (1356) an bis zur Auflöfung des teutfchen Kais 
ferreichd erblich verblieb. Die Paniere waren mit verfdie 
denen Emblemen, gewöhnlich den Wappen der Führer, ge 
ziert; dad Meichöpanier unter Kaifer Heinrich I. und Dite 
dem Großen mit dem Erzengel Michael als Übenwinder 
des Draden, unter $riedrich I. mit einem Adler, der um 
ter Dtto IV. über dem Drachen fchwebte, und fpäter mit 
einem boppelten Adler. Dem legtern folgten, fobald ein 
Heereözug befchloffen wurde, eine Anzahl von Kriegslew 
ten, die von jebem Reichöftande theild unmittelbar umter 
baffelbe geftellt wurden, theils als mittelbare Bafallen ums 
ter den Panieren (Fahnen) der Herzoge, Grafen, Bifchöfe 
und Edeln (ber fogenannten Pannerberen) fochten. In 
Frankreich, wo im Mittelalter eine ähnliche Kriegöverfaf: 
fung beftand, nannte man das Panier, welches im Kriege 
dem Könige vorgetragen wurde, Orillamme und die Pan: 
nerberren bannerets. In beiden Zändern waren bie Lan: 
zen ber Ritter mit einem Faͤhnlein verfehen, das einen 
langen, in einer Spitze fi endigenden Schweif hatte, und 
unter welchem nur ihre Knappen und Knechte mit ihnen 
außzogen, indem fie fich felbjt unter das Panier eines rc; 
chern und mächtigern Ritters ftellten. War aber ein Rits 
ter im Stande, aus feinen Mitteln ein anfehnlicyes Ges 
folge von Lehnleuten, Anappen und Knechten und felbit 
von Rittern zu unterhalten, fo konnte er bei bem Krı 
berm ober Felbhauptmann barauf antragen, fein F 
lein dur Abtrennung der Spige in ein Panier zu ver: 
wandeln und ihn feibit zum Panner: (ober Banner:) berm 
zu ernennen, welche Auszeichnung bei der Familie fo lange 
erblich blieb, ald deren Gludsumftände es geftatteten, eine 
efeglich beftimmte Anzahl von Rittern, und 
echten im Kriege zu unterhalten. Doc es auch 
Familien, bei denen dad Recht und die Pflicht, ein Pas 
nier zu führen, beftändig blieb. Mit der Einfüh ge: 
worbener Landöfnechte unter Marimilian I. gegen 
des 15. Jahrhund. und dem Aufkommen flehender ‚Deere 
mußte auch die urfprüngliche Bedeutung des Wortes Pa: 
nier verjchwinden, und wird baher daſſelbe gegenwärti 
nur als bildlicher Ausdruck er Doc nannte id 
ber 1803 zur Kurmwürbe gelangte Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg noch des heiligen römischen Reichs Erzpanner, weil 
einer feiner Vorfahren 1495 von dem Kaifer mit ber 
Reichsſturmfahne belehnt worden war, welche ebenfo wie 
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die Reichörennfahne noch außer dem Reichöpanier zu ben 
vornehmiten ältern teutfchen Heereszeichen gehörte. 
, (Heymann.) 
PANIERETTA, ein Dorf im Gompartimento fio: 
rentino des Großberzogthums Zoscana, auf einem Berge 
über dem rechten Ufer eines in den Brovofluß fich ergie: 
enden Torrente, welches gegen vier ital. Meilen oſtnord⸗ 
oftw&rtd von dem Flecken und der Poftftation Poggis 
bonzi entfernt ift. G. F. Schreiner.) 
PANIGENA, nad) Ptolemäus (L. VIE ce. 1) ins 
difche Stadt im Gangesbufen zwiſchen Palura und Go: 
nagara, doch ift die Lesart verbächtig und man hat fie 
in Nanigäna emendirt. (Fischer. 
PANIGERIS, bei Ptolemäus der alte Name einer 
Anfel auf dem indifchen Meere an ber indifchen Küſt 
diesfeit des Ganges. (H.) 
PANIN, ruffifches Gefchlecht, das feinen Urfprung 
von ber Familie Pagnini, in Lucca, berleitet; ber erite 
Pagnini fol fich im-Laufe des 15. Jahrhunderts in Ruß⸗ 
land niedergelaffen haben. Iwan Wafiljewitih Panin 
diente dem Kaifer Peter I. ald General: Lieutenant und 
ftarb 1736; bei einem mäßigen Vermögen, er befaß nur 
1400 Bauern, hatte er gleichwol dad Geheimniß gefun- 
den, feinen Kindern eine forgfältige —— zu geben. 
Diefe Erziehung machte zuerſt der Toͤchter Glüd; die 
eine heiratbete den Senator und Großftallmeifter, Fürften 
Kurafin, die andere den Senator und Geheimrath . Ne 
—— Kurakin ſtand in hoher Gunſt bei der Kaiſerin 
nna, und vergaß nicht feine Schwaͤger Nifita und Pe— 
ter Iwanowitſch Panin, die beide bei einem Garberegis 
ment eingetreten waren, unb Dfficierdrang befleibeten, 
nahdem fie vorher ald Gemeine dienen mußten. Nikita, 
geb. den 15. Sept. 1718, wurde bei Hofe eingeführt, 
auch von der Kaiferin Elifabeth bei ihrer Thronbeſteigung 
in die Zabl der Kammerjunter aufgenommen. Biel weis 
ter hätte ihm diefer Monarchin ausgezeichnete Gunft fuͤh⸗ 
ten können, allein eö traten Neider ihm in ben 
und einzig, um ihn zu entfernen, wurbe ihm ber Gefandts 
öaftäpoften zu Kopenhagen 1747 übertragen. Er mußte 
feinen Weg über Dresden nehmen, um Namens feiner 
Gebieterin ben —— IH. wegen ber Vermaͤh— 
lung ber Prinzeffin Maria Iofepha mit bem Dauphin 
m beglüchwünfchen. Noch in demfelben Sabre erhielt Nir 
a den Kammerherrnfhlüffel. Die Berhältniffe zu Schwer 
den waren bamald fehr ſchwankend, und die gehe Mehr: 
beit der Schweden auf das Außerfte gegen Rußland ge 
fpanntz jeden Augenblid Fonnte ein Krieg davon bie Folge 
fein, den man jedoch in Peteröburg keinesweges winfchte. 
Vielmehr dachte man dort jene unrubigen Geifter zu bes 
fänftigen und einen Krieg, der den Zeitumftänden fo wer 
nig angemeffen, abzuwenden. Man bedurfte, um eine Un: 
terhandlung von fo zarter Beſchaffenheit zu führen, eines 
Diplomaten, det mit der nöthigen Feinheit und Gewandt⸗ 
beit eimen gefälligen Charakter verbinde. Ein folcher Dis 
plomat fchien Nikita zu fein und er wurbe im 3. 1748 
von Kopenhagen nah Stodholm verfest. Die Wahl 
fonnte in ber That nicht günftiger ausfallen; der Krieg 
wurbe vermieden, für Rußland eine mächtige und eins 
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fiußreiche Partei, für feinen Botſchafter die Achtung aller 
Parteien, bie Zuneigung des gefammten Volkes gewons 
nen. Zur Belohnung empfing Nikita am 16. Sept. 1751 
ben St. Alerander:Rewslyorben, und am 25. Dec. 1755 
ben Rang eineö Generallieutenants; Oberft war er feit 
längerer Zeit, Ritter des St. Annenorbens feit dem J. 
1748 gewefen. Sein Aufenthalt in Schweden bauerte 
gegen zwölf Jahre; zurüdberufen im 3. 1759, wurde 
er am 29. Juni (10. Juli n. St.) 1760 zum Oberhof: 
meilter des Großfürften Paul Petrowitih, am 3. März 
1762 zum wirflihen Geheimrath und im Juni 1762 zum 
Ritter des St. Andreasordend ernannt. Diefe beiden lets 
ten Beförderungen empfing er von der Hand deö unglüd: 
lichen Kaiferd Peter III., gleihwol hatte er ſich fchon das 
mals ben Umtrieben ergeben, welche mit der Entthronung 
und dem ag be bed Monarchen enbigten. An 
ber Hanblung felbft nahm Nikita feinen Antheil; man 
verfihert fogar, er babe fih in einem hoͤchſt Eritiichen 
Augenblide, ald die Verfhwornen felbft an dem glüdlis 
hen Ausgange ihres Unternehmens verzweifelten, hinter 
die Förmlichkeiten der Diplomatie geflüchtet, ftatt fich zu 
einer That zu erheben, die in diefer Außerften Noth die 
Prinzeffin Dafchkoff von ihm foderte. Nach einer andern 
Verſion hätte er anfänglich ber Kaiferin allen Beiftand 
verfaßt, bis die Prinzeifin Daſchkoff, ihn zu gewinnen, 
ein Mittel anmwendete, fo allein von ihr abhängig. Der 
Gouverneur von Paul Petrowitih hatte nämlich lange, 
und ohne Erhörung, zu den Füßen diefer Virago ges 
ſchmachtet, jest, um ihm zu gewinnen, ließ fie ſich behan⸗ 
bein. An ben entthronten Kaifer wurde Panin abgefen: 
bet, um ihm eine Gntfagungsurfunde abzuloden. Die 
Redekuͤnſte und die Drohungen bed Abgeordneten fanden 
leichtes Spiel bei dem unendlich gebeugten Gefangenen, 
und ein Verzicht wurde aufgefegt und unterzeichnet, ber, 
in Friechender Demuth Alles übertrifft, was jemals eis 
nem gefallenen Monarchen eingegeben worben. Am 9. 
Jul. 1762, ald am Tage der Thronbefteigung der Kais 
ferin, wurde Nikita in ben birigivenden Genat aufgenom: 
men, er ——  jealeih die Zuficherung eines Jahrgel: 
bed von 5000 ein und im Oct. 1763 eine Stelle in 
bem neugebildeten geheimen Gabinetörath oder in dem fo- 
erg böchften Rath; zugleich übernahm er, an des 

nzierd Woronzow Stelle, dad Minifterium der auswär- 
tigen Angelegenheiten, und es blieb ihm die oberfte Reis 
tung der Erziehung des Großfürften. Gleichwie die aus— 
wärtigen Angelegenheiten die glänzende Seite von ber 
Regierung der großen Katharina bilden, fo bat man nicht 
Anftand genommen, dad Verdienſt von allen jenen gläns 
zw Verhandlungen auf Panin’d Rechnung zu fegen. 

effer Unterrichtete, denen es befannt, baf Katharina fich 
nur durch ihre Liebhaber lenken ließ, daß alle Andere von 
ihr eine Richtung zu empfangen pflegten, wollen nicht 
zugeben, daß von dem Minifter die Ideen zu fo manchen 
wichtigen, mit feiner Unterfchrift bezeichneten Verträgen, 
ald die Kriegserflärung gegen bie Tuͤrken 1768, ber 
Zaufchvertrag mit Dänemark, bie erfte Theilung von 
Polen, der Frieden von Kutſchuk Kainardſchy, die In: 
tervention zu Zeichen, die bewaffnete Neutral, ausge: 
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ben konnten. Katharina empfand eine wahre Abneigung 
gegen jede Verleihung von Macht an ausgezeichnete Mäns 
ner, und verfuhr, fo viel diefen Punkt betrifft, mit fo eis 
ferner Gonfequenz, daß man von allen ihren Miniftern, 
Generalen, Diplomaten auch nicht einen nennen wird, 
deſſen Stelle nicht jeder Andere mit dem gleichen Erfolge 
hätte ausfüllen mögen; weil fie ben Gouverneur ihres 
Sohnes keineswegs als einen ausgezeichneten Mann be: 
trachtete, glaubte fie ihm ohne Beſorgniß ein wichtiges 
Minifterrum überlaffen zu innen. Manche Berrichtun: 
gen dieſes Minifteriums tragen auch dergeftalt das Ge: 
präge einer fremden Hand, daß ed unbegreiflich, wie man 
diefe Einwirkung jemals verkennen konnte; dahin rechnen 
wir vorzüglich ben Zaufchvertrag mit Dänemark. Der 
—— und unkundigſte Miniſter konnte nicht auf 
den Gedanken kommen, den mit dem Beſitze von Hol⸗ 
ſtein verbundenen grenzenloſen Einfluß auf die Angelegen— 
beiten jenes Königreichs ‚aufzugeben, ebenfo wenig ſi 
beigehen laffen, den dürftigen, für Holftein empfangenen 
Erjag zu verſchenken; deſſen war nur ein Weib fähig, 
und eine Königin, die ihren Sohn mit_eiferfüchtigen Aus 
gen bewachte, und ihn felbft um den Schatten einer Un: 
abhängigfeit beneidete. Nur ein Zug in dem Minifterium 
Panin kann ihm nicht beftritten werden, es iſt das bie 
Hinneigung zu Preußen, die fich in dem Theilungsver— 
trage von 1772 in ber Vermittelung zu Teſchen jo ent: 
fchieden ausfpricht. Diefe Richtung, fcheint ihm im ben 
lesten Jahren feines Lebens —— geworden zu ſein, 
denn ſein Einfluß hatte bedeutend abgenommen. Seine 
erſoͤnlichen Verhaͤltniſſe blieben jedoch ſtets die angenehm⸗ 
en; am 3. Oct. 1767, an der Kaiſerin Kroͤnungsfeſte, 
wurde er fammt feinem Bruder Peter in dem rufliichen 
Grafenftand erhoben, im April 1768 wurde ihm ein jaͤhr⸗ 
liches Tafelgeld von 7000 Rubeln bewilligt, am 1. Okt. 
1773 würde er in die erfte Nangclaffe oder zum Feld⸗ 
marfchall erhoben, und 1783 bei der Stiftung des St. 
Molodimirordend, mit dem Kreuze deffelben beehrt. Als 
der Großfürft feine Volljährigkeit erreichte, empfing der 
Gouverneur zur Belohnung der auf die Erziehung des 
Thronfolgerd verwendeten Sorgfalt, am 1. Oct. 1773 
um Ankauf eines Palaſtes 100,000 Mubel, für das 
meublement 50,000 Rubel, ferner zu Eigenthum 9000 
Bauern, von denen der Obrof doch nur zu 29,000 Ru: 
bein angefchlagen; endlich wurde fein Gehalt bis zu dem 
Belauf von 34.000 Rubeln erhoͤhet, und ihm für den 
Fall feines Dienftaustrittes eine Penfion von 25,000 Rus 
bein zugefichert. Das politiiche Glaubensbefenntniß, das 
er einft als Minifter von ſich gab, beſchraͤnkt ſich auf die 
folgenden Säge: 1) Müffe der Staat feine Würde ftets 
behaupten, ohne doch die Rechte Anderer zu beeinträchtis 
gen. Eine Wirkung diefes, in feiner erften Hälfte con: 
fequent durchgeführten Grundfages war die allgemeine Ans 
erfennung des ruffifchen Kaifertitel$ und bie volllommene 
Gleichftellung der ruffiichen und fremden Minifter. 2) 
Bebürfe ein Reich, wie das der Zaren, niemals der Lüge 
und des Betrugs, offen und frei müffe ihr Minifterium 
verfahren. 3) Erleichtere nichts fo fehr den öffentlichen 
Verkehr als jene Freundlichkeit und Reutfeligkeit, welche 
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auch im gemeinen Leben die Herzen gewinnt. Anfprud: 
voller ift das von Panin für die Erziehung des Gefare: 
witich entworfene Programm. Hier heißt es unter andern: 
„Nachdem auf ſolche Art das Gemüth des Großfürften 
vorbereitet worden für jene Epoche, in welcher Die Reit 
bes Verſtandes fih anzukuͤndigen pflegt, wird es mein 
erſte und bdringendfte Sorge fein, ihm den Grundfas 
einzuprägen, daß ein Souverain feine Intereffen baben, 
feinen wahren Ruhm erlangen kann, die getrennt von 
ben Interefien und dem Ruhme feiner Völker. Mit dem 
größten Fleiße, mit einer Anſtrengung, die gleich berjeni- 
gen, welche der Sorge für die Erhaltung feiner faif. He 
beit zu wibmen, hat ber Gouverneur zu wachen, bei 
nichtö gethan, nichts gefprochen werde, was im minde 
ften die Anlage zu allen rein menfchlihen Tugenden be 
einträchtigen koͤnne, welche in dem Herzen feines durch 
lauchtigen Zöglings vorhanden. Im Gegentheile muf « 
diefe Anlage auf die zweckmaͤßigſte Weile pflegen, um 
dabin wirken, daß die Neigung zum Guten und zur Zw 
gend, der Abicheu des Lafters, der Widerwille gegen U: 
les, was verlebend für die Tugend, in dieſem jugendli 
hen Herzen keimen und wacien. turus und Gitelkei, 
und alle.die unnöthigen Dinge, durch welche die Tugend 
verführt zu werden pflegt, müffen von dem Großfürfie 
entfernt gehalten werben. Die einzigen Zierden, die ba 
der Bildung feines Haufes zuläffig, find Anftändigket 
und Sittenreinigfeit. Die Zeit der Schmeichler wird früh 
genug beranfommen, aber diejenigen, weiche durch Reli: 
gion und Pflicht berufen find, feine Tugenden zu ent: 
wideln, fein Herz vor dem Laſter zu bewahren, müſſen 
fi bitten, irgend etwas zu verabfäumen.” Es ift nicht 
ber Ort zu unterfuchen, inwiefern dieſe Grundſätze 
bei der Erziehung von Paul Petrowitich zur Anwendung 
gefommen: was aber für den Erzieher und zugleich für 
den Großfürften fpricht, it die feltene Anbänglichkeit, die 
ber faiferliche Zögling dem Grafen widmete. Seinen le 
ten Seufjer empfing Paul, der fich vor dem Sterbelas 
ger auf die Knie geworfen hatte, und die zudende Hand 
mit Küffen und Thränen bededte, und am Tage dei Be 
gräbniffes, ald die Leiche erhoben wurde, fand ſich Paul 
abermals ein, und als er feinem Freunde und Erzieber 
das letzte Lebewohl gebracht, faßte er nochmals und Büste 
bie falte Hand, und einen Strom von Thraͤnen vergoß 
ber vermeintlich fo harte Paul. Graf Nikita Panin, wirt: 
licher Gebeimrath erfter Glaffe mit Feldmarichallsrang, 
Senator, dirigirender Minifter fir das Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten, Mitglied des Gonfeild, und 
wirklicher Kammerberr, Ritter der Orden des, beil. Aleran: 
der⸗NRewsky, des heil. Wladimir erfler Claſſe und der 
beil. Anna jtarb den 31. Marz (11. Aprit n. St.) 1783, 
und wurde den 3. April beerdigt. Werbeiratbet war cr 
nicht. Wie l'Evesque ihn beurtbeilt, befaß er genau die 
Fäbigfeiten, welche erfoberlih, um die Wahl der Kaiſerin 
vu rechtfertigen, keineswegs aber einen ſolchen Ruf von 

ift und Xhätigkeit, daß zu beforgen, es würde ibm 
zugefchrieben werden, was die Kaiferin als ihr Werk gel: 
ten laffen wollte. Seine Gewandtheit für den gewöhnli: 
hen Gefchäftsgang, feine Kenntnig fremder Höfe und In: 
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ereffen, feine Welt: und Menfchentenntniß waren audge: 
eichnnet. Alle Inftructionen für die ruffifchen Generale 
md Diplomaten im Auslande wurden durch ihn entwors 
en und auch die unmittelbare Gorrefpondenz mit den Hoͤ⸗ 
en batte er fich vorbehalten. Ein vollendeter Hofmann 
atte er gleichwol zu Zeiten einen eignen Willen, und den 
oußte er felbft gegen die Kaiferin zu behaupten. Die 
Irbanität, die ihm feine Berrichtungen fo häufig erleich⸗ 
erte, war feineswegd eine Schminke, fie war ber treue 
ibglanz feines Herzend. Niemald hat ein Vorgeſetzter 
bn übertroffen in der Behandlung feiner Untergebenen. 
Kt8 er die. 9000 Bauern von der Kaiferin zum Geſchenk 
rbielt, verteilte er 4000 Köpfe unter die drei Secretaire, 
sie er für das auswärtige Departement hatte. Daflır 
vurde er auch bedient und beforgt mit einem Eifer und 
iner Anbänglichkeit, die an dad Wunderbare grenzen. 
Kreigebig und großmüthig Fannte er felbft nicht jene fo 
yaufig vorfommende Art von Eigennutz, die heute zu 
ammeln fucht, um morgen verfchwenden zu können. Sein 
zefammteö Ameublement wurde nach dem Tode verkauft, 
doch waren die erlöften 173,000 Rubel nicht hinreichend, 
um die Schulden zu bezahlen, vielmehr blieb ein Paflivs 
Gapital von: 150,000 Rubeln auf den Gütern baften. 
Diefe Güter ertrugen jährlich 20,000 Rubel; 12 MWerfte 
von St. Peteröburg nah Dranienbaum zu befaß ber 
Graf einen zierlihen, doch nur von Holz erbauten, Som: 
merpalaft. Zum Bejchluffe möge eine von Bernoulli auf- 
bewahrte Nachricht vom Jahr 1778 dienen: „Graf Pas 
nin, erſter Gabinetöminifter, der, ohne den Titel eines 
Großkanzlers des ruffiihen Reichs angenommen zu ba; 
ben, meift alle Geichäfte deffelben beforat, ift von langer 


Statur, und etwas, aber nicht überflüflig, fett; feine Ge: - 


ſichtszüge find glatt, fhön und freundlich, und fein Be: 
tragen verräth mehr Langfamkeit, die man ihm vorwirft, 
als Ernſthaftigkeit. Im Vorbeigehen zu fagen, fo ift er 
der Einzige, den ich mit einer Gavalierperüde am ruffi- 
fhen Hofe bemerkt habe.” Den Precis historique de 
la vie du Comte Nikita Iwanowitsch de Panin 
(Londres 1784) hat Dohm für die fünfte Lieferung feis 
ner Materialien für die Statiffif und neuere Staatenges 
ſchichte S. 455 — 470 abdrucken laffen. 
Des Grafen Nikita Bruder, Peter Iwanowitſch Pa: 
nin, trat im Mär; 1735 ald Gemeiner bei der Garde 
ein, und durchwanderte nach und nad alle Grabe ber 
militairifchen Hierarchie. Als Generalmajor war er der 
von Aprarin-befehligten Armee zugetheilt; in ber Schladht 
bei Groß:Idgerndorf (30. Aug. 1757) hatte er den Dienft 
als Generalmajor du jour. Darum erhielt er auch ben 
Auftrag, die Nachricht von dem Treffen nah St. Pe: 
teröburg zu überbringen, und feine Meldung wurde mit 
dem St. Alerander-Newskyorden und mit einem Ges 
ſchenke von 1000 Rubeln belohnt. In dem Feldzuge von 
1758 führte er zu ping Ser abgefondertes Gorps, mit 
welchen er im April die MWeichiel Uberfchritt, um fich bei 
Dirfchau zu lagern. Bon da bradh er am 9. Juni auf, 
um feinen Marſch über Kanis fortzufegen, und batte 
zugleih das Commando ber zweiten Divifion übernoms 
men. Bei Zorndorf wurde er verwundet und dafür am 
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12. Febr. 1759 zum Generallieutenant befördert. Als 
folder focht er in den Schlachten bei Palzig und Kun: 
neröborf. Am 9. Det. 1760 rüdte er in Gefellichaft an: 
berer Generale in Berlin ein. Gleich nach Peter’s I. 
Zhronbefteigung ‚löfete er ben General Suwarow in dem 
Commando und in dem Gouvernement von Preußen ab, 
und am 9. April 1762 wurden ibm Gommando und 
Gouvernement für die Dauer eines Jahres betätigt. Es 
vergingen indeſſen nur Wochen und er wurde abgerufen. 
Bugleid mit der Nachricht von des Kaiferd Tode empfing 
er den Befehl an Romanzow's Stelle dad Commando 
der gegen die Dänen ausgefchikten Armee zu überneh: 
men und fie nad Polen zurüdzuführen. Bald nad dem 
Regierungdantritte der Kaiferin Katharina wurde er zum 
General en Chef, und den 16, Nov. 1762 zum Mitgliede 
der neugebildeten Kriegscommiffion ernannt. Im I. 1764 
wurde dad dem engliihen Kaufmanne Gomm verliehene 
Monopol des Holzhandels in dem archangelſchen Gou: 
bernement unter feine Aufficht geftellt. m 9. 1766 
wurde er zugleich mit feinem Bruder in die Matrikel der 
eſthlaͤndiſchen Ritterſchaft aufgenommen, bie gleiche Ehre 
empfing er 1769 in Kivland, Am Neujahrstage 1767 
empfing er den St. Andreadorden. Im Herbſie 1769 
wurde. er auserfehen, um ben Grafen Romanzow in dem 
Commando der zweiten, gegen die Zataren beftimmten 
Armee abzulöfen. Abgegangen von Peteräburg den 24. 
Aug. traf er am 27. Sept. in dem. Rager bei Dobriants, 
an der Sinuha, in dem Elifabetbgradfchen Gouverne: 
ment ein. Magazine, oder das für einen Angriffskrieg 
erfoderliche Materiale waren nicht vorhanden, weil die Ars 
mee einzig beflimmt war, die Grenze zu dedenz; indeffen 
konnte doch der Graf nicht unterlajfen, feine Streifzüge 
bis tief in die Moldau auözubehnen. Er beftand einige 
— Gefechte mit der Beſatzung von Bender, und 
ezog dann die Winterquartiere in ſolcher Art, daß er 
jederzeit der erſten Armee die Hand bieten, jede Bewe— 
gung ber Zataren lähmen konnte. Folgereicher aber noch 
waren die Verbindungen, die er in diefem einzigen Win: 
ter in der Krimm anzuknüpfen wußte, und die mit der 
Unabhängigfeitserflärung dieſes wichtigen Landes fich en: 
bigten. er Graf Panin empfing diefe Erklärung in 
dem Lager vor Bender; überbracht wurde fie von einer 
aus ben vornehmen Krimmern gewählten Deputation, 
die ſich zugleich unter den Schug von Rußland begab. 
Die Laufgraben wurden vor Bender den 19. Jul. eröff: 
net, und am 16. Sept. 1770 wurde die gewaltige Fe: 
fung unter vielem Blutvergießen mit Sturm genommen. 
Am 6. Det. führte ber fiegende General fein Heer in bie 
Winterquartiere zurüd, dann, an dem Podagra leidend, 
bat er um feine Entlaffung. Er erhielt fie am 19. Nov. 
1770 ‘in ben ehrenvolliten Ausdruden, und zugleich das 
Großkreuz des St. Georgenorbens, fammt 2700 Bauern; 
was aber unverkennbar war, er fühlte fich verlegt durch 
die Bewilligung und murrte dergeſtalt, daß die Polizei der 
Kaiferin davon ſprach. Aber Katharina, zu groß, um ſich 
burh Worte beleidigt zu finden, verbürgte fich für des 
Murrkopfs treues Herz und pries die von ihm empfan: 
genen Dienfte. Die legten und wol auch wichtigſten 


PANIONIA 


dieſer Dienfte hat er. in der Unterbrüdung ber furchtba⸗ 
ren Empdrung des Pugatfcheff geleiftet; einer feiner naͤch⸗ 
ſten Anverwanbten, ein Greis von mehr denn 100 Jah: 
ren, war von den Mebellen ermorbet worden. Der Graf 
Deter war auch Senator, und hatte im Jahre 1770 den 
ſchwarzen Adlerorden empfangen. Sein Sohn, der Eis 
enthlimer bed reizenden Michalkowa, nördlih von Moss: 
au, war auferordentliher Gefandter an dem Hofe zu 
Berlin (1798), dann unter Paul I. Bicefanzler. Der 
Staatörath Alerander Panin, der im April 1753 das 
Gouvernement von Nifchnei:Romwgorod empfing, mag wol 

ein Obeim der Grafen Nikita und Peter geweien fein. 
(v. Stramberg.) 


Panion, f. Paneas, 


PANIONIA, PANIONION. Wie die Joner bei 
ihrem früheren Aufenthalte in Achaia und in Attifa einen 
Bund von zwölf Städten bildeten, fo haben fie auch, als 
fie die Weftküfte Kleinafiend befegten, einen ähnlichen Ver: 
ein gebildet, naͤmlich Milet, us, Priene, Epheſus, 
Kolophon, Lebedos, Teos, Kla omend ‚ Phocda, Samus, 
Chius und Erytbrä, wozu fpäter noch Smyrna als 13. 
binzufam. Der Bundestempel diefes Stäbtevereind hie 
Panionion (Alavıwvıov), ihr Bundesopfer und Bunbeöfe 
Panionia, beffen nach der —— einiger alten Schrift⸗ 
ſteller ſchon Homer (Il. XX, )gebdenke. Während 
des Aufenthalis im nachherigen Achda war in Helike ver 
Vereinsort, der Zempel des Helikoniſchen Pofeidon ber 
Bundestempel; in Kleinafien trat Mykale an bie Stelle 
von Helife und bier wurde ber Tempel bed Gottes errichs 
tet. Zum Bunbdeöpriefter unter bem Titel des Baoıkzug 
ober Dpferfönigs wurde ein junger Mann aus Priene, 
vermuthlich aus beflimmten bazu berechtigten ——— 
die von Helike abſtammten, genommen. Dem Gotte 
wurde ein Stier geopfert. Herodot (I, 148) erklaͤrt das 
Panionion für einen heiligen, nördlich gelegenen Raum 
von Myfale, den die Joner gemeinf lich dem heliko⸗ 
niſchen Poſeidon geweiht haͤtten (Tarichvioy darı Mv- 
xalng zügog ioög, nogög Üpxtov rerpaulvog, xown 
lEagaıonuivog und ’Iuvwv Tloosdlum "Ekıxwviw), dage- 
gen Stephanus von Byzant für eine befondere Stadt 
unb Tempel (ITanıwvıov Tiusvog zul nölıg dv TH nup- 
alla züv ’Epsoiwy xal Iaiwv. 6 mollıng Ilavınmıog), 
Mela (1, 17, 2) nennt ed eine Gegend (Ibi est Panio- 
nium/ sacra regio, et ob id eo nomine adpellata, quod 
eam communiter lones colunt). Ebenfo Plinius (N. 
H. V, 31): Regio omnibus lonibus sacra et ideo 
Panionia appellata. Nah Strabo (XIV, 639) ift 
bad Ilavıwrıov dv ri napakla tool oradiog uneoxel- 
nevov Tig Jahacans, es ift das heutige — 
Dſchengli. Strabo ſpricht ausfuͤhrlicher davon VII, 
384. So wird denn Aufnahme in das. Panionion gleich— 
bedeutend mit der Aufnahme in den Sonifchen Städte: 
bund (Paus. VI, 3, 10. 4, 10. 5, 1). Späterhin 
wurden Panionien auch in amdern griechiichen Stäbten 
begangen, 3. B. werben Panionien in Zmyrna emvähnt 
bei Philoftratus (Vit. Apollon. IV, 5), Münzen geben 
Zeugnig von Panionien in Milet, in Ephefus (vergl. - 
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Ecklel. 1, 2, 508). Eine Inſchrift zeigt Panionios als 
Beinamen des Apoll. (H.) 
Panios Adans., f. Eri 
PANIPUT, PANNIPUT*), 29° 23’ Br., 9" 
29’ 2,, große in ber zum vorberindifchen Reiche ber Sheits 
gehörigen Provinz Allahabad, liegt nörblih von Delhi 
zwifchen Jumna (Dſchumna, Yamuna) und dem Scham: 
birfanal, und treibt bedeutenden Handel mit Getreide, 
Salz und Baumwolle. J (Fischer.) 
PANIREN heißt in ber Kochkunſt: rohes ober ge 
fottened Geflügel ıc als Borbereitung zur fernem 3 
richtung, entweber ganz oder zertheilt, erft im Butter 
oder zerichlagene Eier tauchen und bann in gerieben« 
Semmel oder in Mehl wälzen. Die Stüde müffen tie 
in die Butter oder in bie Eier eingetauht, unb in be 
geriebenen Semmel (bie man oft mit Mehl vermengt) 
forgfältig herumgewaͤlzt werden, damit recht viel am ihnen 
hängen bleibt. (Karmarsch.) 
PANIS, PAWNEES. Mit biefem Namen wir 
einer der nordamerikaniſchen Voͤlkerſtaͤmme bezeichnet, we: 
chen die europäifhe Gultur aus feinem Hrimathslande 
ben Arkanfas, größtentheild verbrängt hat; denn nur ned 
ein ſchwacher Reſt der Panis bat fich bier umter be 
Choctaws erhalten. Obgleich ſchlankern Körpers könne 
fie doch bei ihren hervorragenden Badenfnochen ihre mon 
golifche Abkunft nicht verleugnen, die fie mit allen Urbe 
—— — Feen a En Spied 
d ihre Haupt igungen, e angefan: 
gen Mais und Kürbiffe zu bauen; auch ift die Pferde 
zucht ſtark bei ihnen im Gange. 
6 bis auf 8000 angegeben, fodaß fie 2 bis 3000 Arie: 
er ſtellen koͤnnen. Ihr ſavanen- und falzreiches, aber 
Izarmes Land zieht fih am Kanzas und defien Zuflüf: 


Ihre Zahl wird von 


fen, dem Republican, Salomon, Grand:Saline, fowie am | 


Smofy:Hill hinab, und fie theilen fich jet im eigentliche 
Panis, in Panis:Loup und Panis:Republican. Abwei⸗ 
hend von den Simern und Oſſagen, mit welchen erfiern 
fie in fprachlicer Verwandtſchaft ſtehen, haben fie eine 
Art ariftofratifher Regierungsform, indem bie Kaziken: 
würde vom Vater auf den Sohn übergeht. Die Haͤu— 
fer der drei von ihnen bewohnten Dörfer find rund, - mit 


) Mie fo manche Gegenden, man denke an die Ebenen von 
Lügen und Leipsig —, gleihfam dazu beftimmt zu fein ſcheinen, 
daß auf ihnen der Kriegsgott das Schickſal der Wölfer enticheibe, 
fo ift dies auch mit den Ebenen Paniput’s der Fall. Denn nady 
Abu Fazl's Berichte wurde bier die Dauptfchlacht des Mahabbarata 
geliefert, aus welcher, bie fünf mythiſchen Panbubrüber nicht ars 
rechnet, nur fieben ‚Delden ihr Leben davon trugen. Im 3. 1297 
ſchlug ebenbafelbft Heib Buffer Khan mit 2700 Elefanten und 
300,000 Reiten bas 200,000 Reiter ftarte Mongolenheer zurüd, 
Zimur machte bei feinen biutigen Berbeerungszügen gegen Delbi 
PDaniput zu feinem Waffenplas, indem er feine Großcmire bier 
ſchlagfertig ftehen ließ, umb 1525 erwarb fidy bier Sultan Baber 
durch einen bfutigen Sieg über Ibtahim den Thron von Delbi und 
Agra. Ein gleicher am 18. Juni 1555 auf Paniputs Ebenen er: 
fochtener Sieg eröffnete feinem von Rebellen vertriebenen Sobne 
Humayun nad i14jähriger Flucht die Thore von Delbi und 1761 
mafen bier Kabul's Herrſcher unter Abdalla ihre Kräfte mit dem 
Mabaratten, erfochten einen glänzenden Sieg und befeftigten durch 
denfelben die Derrfchaft der Muhammebaner in Dftindien. 


PANISBRIEFE 
:afenbelegten Dächern und aus Ruthen ar Waͤn⸗ 


en. 
PANISBRIEFE (Litterae panis), Brod⸗ oder Ber: 
orgungöbriefe, wodurch teutfche Kaifer feit dem 13. Jahrh. 
yürftige Laien zur Verforgung an eine geiftliche Stiftung 
ıberwiefen. Diefe Art des Eingriffes in geiftlihe Dinge 
ft zwar von bem jus primar. precum beflimmt ver: 
chieden, bat aber doch damit gleichen *5 Die 
rfte Bitte erwarb einem Geiſtlichen eine wirkliche Pfruͤnde, 
ver Kaifer mußte alfo dabei den clericalifhen Charakter 
veachten; der Begünftigte trat mit ber Berforgung 
jleich alle Pflichten feiner Stellung an; dur einen Pas 
uisbrief ward aber ein Laie verforgt, daher auch Laien: 
yerrnpfründe genannt; er übernahm babei feine Pflichten, 
ondern follte nur feines Unterhaltö wegen grlichert wer⸗ 
den. Beide Befugniſſe find- bie bürftigen berrefte ber 
alten —— die einſt unter den Carolingern und 
aͤchſiſchen eg faft ganz unumfchränkt über geiftliche 
Pfründen verfügt hatte. Zur Befreiung ber Kirche aus 
diefer Abhängigkeit von weltlidher Gewalt begann Gre⸗ 
or VI. den Inveftiturfrieg, und feine Nachfolger ftellten 
ch ben Kaifern gegenüber in eine fo günftige Fee 
baß biefe von der unbedingten Dispofition den geiſt⸗ 
lichen Befig nichts übrig behielten, als jene Befugniß, 
nach ihrer Krönung in jebem Kloſter und Gapitel eine 
Pfründe vergeben, und jeder geiftlihen Stiftung einen 
bürftigen Laien zur Berforgung zuweilen zu bürfen. Erft 
nachdem Innocenz I. den Bewerbern um die Kaifers 
frone ein faiferliches Recht nach dem anbern entwunben 
hatte, konnte jene doppelte Form als ſchwacher Überreft 
der vorigen Gewalt fich ausbilden; dad altefte Document 
ber Art ift nicht mit Gewißheit auszumachen, doch fins 
det fi von Ludwig dem Baier ſchon ein Regifter der fo 
vergebenen Wohlthaten vor (Oeffel. scriptt. rer. Boi- 
car. T. I. p. 735 sq.). Andere übliche Namen dafuͤr find 
Vitalitium ‚-befonderö Alimoniae. Mit dem Verfalle des 
Reichs, auch durch die Reformation kam das ganze Recht 
fehr in Abgang, obgleich das Staatörecht dem Kaifer zu: 
geftand, bafjelbe in atholifchen und evangelifchen Stifs 
tern und zwar für beibe Gefchlechter zu üben. Nach Jos 
fepb II. verfuchte man große Ausdehnung beffelben, ers 
bielt aber faft überall nachbrüdliche Proteflationen, befons 
ders von proteftantifchen Fürften, die, wie Preußen jes 
nes Kaiferrecht nicht auf die ihrer Landeshoheit unterwors 
fenen, oder mittelbaren, Stifter gelten laſſen wollten. Mit 
dem Ende des Meichd hörte natürlich das ganze Recht 
auf. In der Regel waren dadurch invalibe Soldaten, 
ober alte Eaiferliche Diener verforgt; aber die Verfügung 


ber ‚war burchaus an feine befonbere Perfönlichkeit 
3 3 Mofer’s teutfched Staatöredht. 3. 
. Gap. 33. ©. 415 fg. Häberlin, Repertorium bed 


teutichen Staats» und Lehnrechts. 4. Ih. ©. 33. Ay- 
rer, comm. jus primarum precum illustrans. (Got- 
ting. 1740.) p. 4. (F. W. Rettberg.) 

PANISCHER SCHRECKEN (Panici terrores) 
ift bei und zu einem ſpruͤchwoͤrtlichen Ausdrude gewors 
den, womit man jedes plögliche Schrecken bezeichnet, das 
unerwartet und fchnell und oft ohne fichtbaren Grund bie 
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Gemüther der Einzelnen wie einer Maſſe von Menfchen 
ergreift. Unfere Zeiturigöfchreiber gebrauchen den Ausdrud 
von den Männern der Börfe, wenn ſchlimme Gerüchte 
plöglich ihre Speculationen bedrohen, und bei den Ro: 
manfchreibern erregt gar oft eine geifterhafte Erfcheinung 
oder ein Verbammungsurtheil oder die plößliche Ungnabe 
ber Geliebten oder eines großen Herrn ein panifches 
Screden, womit denn häufig nur überhaupt ein gro= 
Bes Schreden bezeichnet fein fol. Im eigentlichen Sinne 
aber wird bei alten und neuern Schriftftellern darunter 
bad Schreden verflanden, was unverſehens ploͤtzlich ein 
Kriegäheer ergreift und es mit Angft und Furcht erfüllt, 
oder ed wol gar zur Flucht treibt, ohme daß dazu ein ge> 
nügender Grund vorhanden waͤre. 

Die —— Benennungen lauten —— na- 
vıxd, nävea, navınol Fögvßo: Ober poßor, m - 
yal (bei Kuripid, Med. v. 1169. ed. Pors.), und 8 
allgemeinerm Sinne rü xevä ou noAduov (f. Cic. ad 
Att. V, 20; vergl. Goeller ad Thucydid. Il. c. 30), 
Fön oder Fopvßoı xevol, vuxtepivol, deinara, rroiaı etc. 

i den Lateinern panicus terror, und unbeftimmtere 
Ausdrüde, wie consternatio und falsus pavor (bei Ta- 
cit. Ann. I. c. 66), pavor, cujus causa non suberat 
und occultus metus (bei Cwrtius IV, c. 12), terror 
nocturnus (bei Lavius VIII. c. 37. 6) etc. Daß ber 
Name vom Gotte Pan berrührt, ift unbezweifelt, aber 
die Erflärung war ben Alten felbjt zweifelhaft, und wen 
ſich eine ſolche nicht darbot, der nm feine Zuflucht zu 
Fabeln, womit die Griechen fletö fogleich zur Hand mas 
ren. So erzählte man, Pan babe dem Jupiter in dem 
Kriege gegen die Zitanen beigeftanden und mittel3 einer 
Mufcel, die er ald Blasinftrument anwendete, einen fo 
ungeheuern Lärm gemacht, daß die Titanen das erfte pas 
niſche Schredien befamen. Dies erzählt Theophraft (Ca- 
tasterism. c. 27) mit Berufung auf Epimenideö, den 
Berfaffer einer kretiſchen Geſchichte; fo auch der erfte un⸗ 
ter den von Bode herausgegebenen Mythographen (I. ec. 
11, p. 4). Eine andere Fabel hat Polyan (Strat. I, 2) 
unb aus ibm ber enannte mepl üniorww c. XI (bei 
Gale, Opuscula mythol. eth. phys. Amstelod, 1688 
und Cantabrig. 1671). war Pan ein Felbherr 
bed Dionyfos, als dieſer feinen Zug nach Indien unters 
nahm. Hier entwidelte Pan fein militairifched Talent 
nicht nur dadurch, daß er bad Heer in gehörige Schlacht: 
ordnung zu ftellen lehrte, fondern er rettete es auch in 
einer Rage „ wo felbft Held Bacchus verzagte; diefer war 
nämlich mit feinen Truppen in ein tiefes Thal gerathen, 
wo er fich plöglich von einem mächtigen feindlichen Heere 
umzingelt fab, das bie Sud befegt hatte. Pan verlor 


den Muth nicht, in der Nacht ließ er dad ganze Bacchi⸗ 
ſche ‚Heer fo laut ald moͤglich brüllen; die Schluchten des 
Thales und die umgebenden Felfen verboppelten ben Schall, 
ſodaß er von einer viel größern Macht herzukommen fchien. 
Darüber erſchraken die Feinde und flohen. Polyan findet 
in diefer Gefchichte auch den Grund, warum die Echo fuͤr 
eine Freundin bed Pan gehalten werbe. 

Eine verftändigere, jedoch ganz vereinzelte Erflärung 
gibt der Scholiaft zu Synes. de provid. c. 2 (f. Synes. 
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ed. Krabinger. p. 315 sq. und Aug. Politian. Mi- 
scell. cent. I. c. 28); er fagt, es fei ein Gebrauch ber 
Weiber gervefen, dem Pan zu Ehren Orgien zu feiern 
mit lautem Gefchrei, das plöglih ausbrach, wenn ber 
Gott ihr Gemüth ergriff, und das daher bie, welde es 
hörten, in Schreden feßte. 

Viel richtiger ift das, was Phumutus (de nat. Deor. 
ec. 24. p. 204. ed. Gale) fagt: Die panifhen Schreden 
möchten wol daher ihren Namen haben, weil foldhe Vers 
wirrungen zuweilen auch unter den Heerden entftänden, 
wenn fie einen Schall aus einem Walde oder aus Hoͤh⸗ 
Ien und Schluchten ploͤtzlich ertönen hörten, und ba nun 
Dan recht eigentlich der Gott der und ber ‚Heer: 
den war (vergl. Longi, Pastoral. U. p. 53, 10. ed, 
Villoison. c. 19 sq., wo er zu Sunflen der Heerden 
und Hirten gegen ein feindliches Heer mit_feinem Schre⸗ 
den intervenirt, das er durch feine Flöte [Syrinr] erregt), 
fo ift diefe Ableitung ſehr wahrfcheinlich, zumal wenn wir 
und daran erinnern, daß die Griechen die allgemeine Stille 
in der Natur, jenes feierlihe Schweigen, das die Natur 
einem Tempel fo aͤhnlich macht, mit dem Ausbrud be: 
zeichnen: „Pan fehläft” . Pan tft alſo der Gott ber Be: 
wegung, der Unruhe, bes Lärmens in der Natur, und 
je geheimnißvoller und fchauerlicher ein Schall ift, deſſen 
Urfahe man nicht wahrnimmt, defto näher lag es, einen 
Gott ald deffen Urheber anzunehmen und nach ihm dann 
auch jenes Schreden zu benennen, das in ähnlicher Weife 
ein Heer wie eine Heerde ergreift. Daher hat auch Aneas 
der Zaftifer (poliorcet. c. 27) ohne Zweifel Recht, wenn er 
den Ausbrud Paneia einen peloponnefiihen und befonders 
arkadifchen nennt; denn gewiß ift in Arfadien der Urfprung 
der Sache zu fuchen, wo das Hirtenleben zu Haufe war, 
wo Pan mit einem Eifer geehrt wurde, wie an feinem 
andern Orte, und wo zugleich ein Menfchenfchlag wohnte, 
der ebenfo abergläubifch als friegerifch allen Parteien für 
Sold diente und daher leicht die panifchen Schreden dem 
Namen und der Sache nach überall verbreiten konnte. 
Die Römer fchrieben ihrem italifchen Gotte Faunus dhn: 
liche Wirkungen zu (f. Dionys. Halic. V). Überhaupt 
aber waren die Alten für Eindrüde ſolcher Art weit em: 
pfänglicher ald die ſpaͤtern chriftlichen Voͤlker, und unter 
jenen wieber die Griechen weit mehr als die Römer ver: 
möge ihrer Iebhaftern Phantafie und ihrer Neigung, fich 
geheimnißvollen Erſcheinungen ganz hinzugeben, ohne ih— 
nen die Nüchternheit des Verſtandes entgegenzufeken. Das 
ber finden fi denn auch die panifhen Schreden bei den 
Griechen weit häufiger ald bei allen andern Völkern, und 
Sr nicht blos in den Fällen, in denen auch wir bie 

ntftehung folder Erfheinung natürlich finden, wenn etwa 
ein ‚Heer ohnehin ſchon in Furcht ift vor einem überlege: 





1) So beutet biefen Ausbrud irgendwo Goͤthe in ben Gefpräs 
Ken mit Ecermann (1. Bb.); bei den Alten wirb darunter befon: 
ders bie Mittagszeit verftanden, in ber auch die Nymphen ben ſchla⸗ 
fenden Pan überfallen (f. Philostr. Imagg. II, 11), und ih der die 
Pirten fi fheuen, durch das Spiel der Syrint ben jähjornigen 
Gott zu ftören (f. Theoer, Idyll, I, 15). überhaupt war biefe 
Beit bei allen Göttern nicht bie gelegene, um ben Menfchen Aubienz 
zu geben. ©. bie Ausleger zu Zucan, Pharsal, II, v. 423, 
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nen Feinde, oder wenn ihm eine erlittene Nieberlage ober 
das Bewußtfein von ber Ungerechtigkeit feiner Sache, oder 

dad Mistrauen gegen feine Führer ıc. den rubigen Mur 
geraubt hat, ber, des Sieges gewiß, durch nichts .ericir: | 
tert wird; im folchen Fällen war natürlich auch bei ter | 
Griechen ein panifhes Schreden am bäufigften; vielmer 

fam ed aud bei Heeren vor, welche keineswegs umte 

Einflüffen genannter Art fanden, fondern welde nad | 
menfhlihem Ermefjen und nad ihrem eigenen Bewußt | 
fein vor und zumal nah dem Siege feinen Grund ze ! 
Furcht hatten. | 

Die ältefte Spur von panifchen Schredden möchte #4 
bei Herodot finden, der ben Artaban zum Zerres jages 
läßt (VI. c. 10, 5), daß immer das Größte am eriie 
von dem Zorn und Neid der Götter getroffen werde, um 
bag fo auch ein zahlreiches Heer durch ein Fleines ver: 
nichtet werde, wenn ber Neid eines Gottes ein Schrede 
hineinwerfe oder einen Donner. Ein wirflihes Beiirid 
davon, wie ein ‚Heer, von plöglicher Furcht ergriffen, ent: | 
flieht, ohne angegriffen zu fein, war jchon früber den Pe: | 
fern felbft vorgekommen, als fie einen Angriff auf Kurz 
machen wollten (Herod. IV. c. 203). Xihucybides # 
feiner Gefinnung nah fern von dem Glauben, daß dx 
wunderbare Einwirkung eines Gottes das Schreden be 
vorbringe; er fagt da, wo er ben unglüdlichen Rüde | 
bed Nicias und Demofthened von Sprafus und Die nide 
liche Verwirrung ihrer Heere erwähnt (VII. c. 80. val 
IV. c. 125), daß fo etwas allen Heeren, befonders aba 
den größten, zu begegnen pflege, zumal in der Nacht ut 
wenn fie durch Feindes Land ziehen, in geringer Entie: 
nung von dem feindlichen Heere. Dies war natürlich aus 
die Anficht aller aufgeklaͤrten Männer und ber Pbilofe: 
phen, wie 3. B. Ariſtoteles (Ethie, Nicom, III, 11) «m: 
beutet, daß nur Mangel an Erfahrung ein- foldhes leeres 
Schrecken auffommen laffe, von weldhem kriegskundig 
Soldaten nicht angefochten würden. 

Die Kriegsfchriftfteller haben öfter die panifchen Schre: 
den zum Gegenftande ihrer Aufmerkfamfeit gemacht und 
Mittel dagegen empfohlen. Zenophon (Cyrop. V, 3, 43) 
verlangt, daß bei einem Nachtmarfch die Anführer mit 
allem Eifer auf Stillſchweigen halten follen, weil aus dem 
Lärmen fo leicht eine Verwirrung entfteht, die in ber 
Nacht ſchwer zu hemmen ift. Onofander (strateg. c. 6. 
p- 27. ed. Coray. p. 33. ed. Schwebel.) empfiebit, 
bad Heer auf bem Darfche immer in guter Ordnung 
marfchiren zu lafjen, und zwar lieber im Quarrie als 
in langem Zuge, welcher ſchon oft Veranlaffung zu Ver: 
wirrungen gegeben babe; denn zumal in bergigen Gegen: 
ben fei es vorgefommen, daß die Vorderſten, welche ſchen 
ind Thal hinabgeftiegen waren, die noch auf den Höbe 
befindlichen für Feinde gehalten, ja fie fogar angesiffen 
hätten. Derfelbe bemerkt (c. 41. p. 130. ed. Coray. 
p. 118. Schwed,), daß bei Belagerungen die Nacht die 
ſchicklichſte Zeit zu einem Angriff auf die Stabt fei, wäl 
dann leicht unter ben Angegriffenen Irrthuͤmer, VBerwir: 
rung und panifche Schreden entftänden. Der Taktiker 
Aneas handelt über denfelben Gegenftand im 27. Gapitel 
feines Buches über die Belagerungskunſt; auch er gibt 
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ın, daß panifche Schreden am häufigften feien nach eis 
ıer unglüdlichen Schlaht und daß fie dann zuweilen 
elbft bei Tage vorlommen. Den Städtern empfiehlt er, 
ie! Signale zu beftimmen, deren Anblid fogleich ei» 
ven Jeden belehrt, daß es nur blinder Lärm iſt; er fchlägt 
yazu irgend ein Feuerzeichen vor, das von einem weit 
ihtbaren Drte zu geben fei?). Im Lager dagegen fei es 
ım ratbfamften, im Boraus ben Befehl zu geben, daß 
sei entftehendem Laͤrm jeder auf feinem Plate bleibe und 
ven Schlachtgeſang anftimme, oder fage, es fei blinder 
taͤrm, und daß dann jeder, der ed hört, ed an feine 
Nachbarn weiterfage; wo nun in ben ae are Sea 
ingeftimmt werde, da wiſſe man, fei der Sit des Schre: 
kens. Bemerke aber der Feldherr felbft etwas Beunru: 
yigendes, fo folle er durch die Trompeten ein allgemein 
vernehmbared Zeichen geben laffen, daß der Feind in ber 
Nähe fei. Nach einer verlorenen Schlacht aber vermeidet 
nan die panifchen Schreden am beften, wenn die Soldaten 
ılle Befehl haben, bie Nacht hindurch fo viel als mög: 
ich bei ihren Waffen zu bleiben, weil ein Angriff ermwar: 
et werde. Wird nun wirklich ein folcher gemacht, fo 
ind fie darauf gerüftet und werben nicht durch blinden 
kaͤrm erfchredt werben und umfommen. Hierauf führt 
Kneas noch zwei Beifpiele an. Euphratas, welcher Harz 
noft (Statthalter) der Spartaner in Zhrazien war, hatte 
yaufig bei Nachtzeit panifhe Schreden in feinem Heere, 
ınd ald er ihnen auf andere Weiſe nicht — konnte, 
yab er die Ordre, wenn in ber Nacht 8 entftände, 
ollte jeber auf feinem Lager ſich fogleich aufrichten, um 
se Waffen zur Hand zu haben, aber Niemand folle auf: 
teben, und wenn Semand Einen aufgeftanden fäbe, folle 
siefer als Feind behandelt werben. Euphratas hoffte, daß 
Yie drohende Strenge diefed Befehls fich fo tief einprägen 
virde, um aud im Augenblid der 
Jeden gegenwärtig zu fein, und um es wahr zu machen, 
vurde wirklich bei einem Lärm einer ven den Dfficieren, 
ver aufgeftanden war, verwundet, jeboch nicht tödtlich, 
son den Gemeinen aber Einige auch tödtlih. Died that 
Ye erwimfchte Wirkung. Denfelben Fall erzählt kürzer 
Polyän (Strateg. U, 2, 10) und nad ihm ber unge: 
rannte Verfaſſer der noch ungebrudten parecholae (c. 
22); jeboch wird hier wahrfcheinlich richtiger der Feldherr 
Klearch genannt. Das andere Beifpiel, dad Aneas an: 
führt, ohne Zeit, Drt und Perfon zu beftimmen, und in 
tiner luckenhaften und corrumpirten Stelle, findet ſich als 
!ine Mafregel, die derfelbe Klearch auf dem Rüdzuge 
der 10,000 Griechen anwendete (bei Xenoph. Anab, Il, 
2) Wie fo fehr oft. bei den Ariegsfchriftftellern muß man ſich 
cu hier erft durch Gonjecturalkritit die Bahn bredhen, um bie 
Stelle zu benugens ich lefe fo: zelevounnı — mgoavyzeiadeı rois dr 
15 nölsı anusia, & Adürres yroaorım, ur Zorl naveıov‘ Faro 
Ü nugig nı mgoouyrelusvor Inl yapov Przarsnrou näcım &lg 
divamıy Tors dv 15 moleı. Die Yulgate lieft: anusia didörreg* 
yronovım JS, Ere — in zwei Bandfchriften ſteht: anne 8 
lWirts yrucorren- yraaovımı d' ör — was Koes und Drelli 
mit Unrecht für richtig hielten. Das weiterhin vor mupdg rı eine 
Iſchebene alaanaorıme iſt chne Weiteres zu tilgen, da «6 wahr: 
einlich als Stoffe von yruoovraı an einen falfchen Ort gerathen 
iſt, wo nicht vieleicht diefes mit jenem zu vertaufchen ift. 
X. Cacvti. d. W. u. K. Dritte Gection, x; 
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2, 19; vgl. Artemidor. Oneiroer, V, 12). Nah Po: 
lyaͤn (Strateg. II, 9, 4) hat Iphikrates diefelbe Kift bes 
nugt. Beim Ausbruch des blinden Laͤrms nämlich ließ. 
der Feldherr durch den Herold Ruhe gebieten und befannt 
machen, daß derjenige eine namhafte Belohnung empfan= 
gen folle, welcher angeben fönne, wer einen Set (oder 
ein Pferd) habe durch das Lager laufen laffen. Natür: 
lich beruhigten fi) die Soldaten fogleih, wenn fie hör: 
ten, daß dies der Grund ihrer Furcht geweien war. — 
Aneas fest noch ein ähnliches Mittel hinzu, wie man 
panifhe Schreden bei den Feinden erregen fönne; man 
folle, meint er, junge Kühe von der Weide mit Schellen 
verfehen in das Lager treiben, oder andere Zugthiere, des 
nen man Wein zu trinken gegeben. Übrigens empfiehlt 
er noch ), wenn bei Nacht Ewa im Lager vorfäs 
men, für jede Nachtwache aus den verfchiedenen Abtheis 
lungen des Heeres einzelne Männer an ben Flügeln und 
in der Mitte des Lagers aufzuftellen und außerdem auch 
von den Zeltgenofjen immer einen Mann bei feinem Zelte 
wachen zu laffen, damit diefe bei jedem Lärmen fogleich 
zur Hand find und ihn im Keime erftiden. 

Es mögen num noch einige Beifpiele erwähnt wer: 
den, die uns die Alten erzählen. 

Eurtius (IV. c. 12) und Polyän (Strateg. IV, 3, 
26) berichten, daß einft auch Alerander’s Helden auf dem 
Marfche von einem panifchen Schreden ergriffen wurden, 
das von dem letzten Zuge ausgehend fich durch das ganze 
Heer verbreitete; ald es bis zu Alexander Fam, ds 
die Vorderſten Halt machen und die Waffen an bie Füße 
fegen; von diefen befamen die Nächften denfelben Befehl, 
und fo machte allmälig das ganze ‚Heer Halt, orbnete 
ſich wieder, erfannte die Nichtigkeit des Schreckens und 
zog dann ruhig vorwärts. 

“ Unter ben vielen Schredniffen, welche bie Gallier bei 
ihrem Angriffe auf das delphiſche Heiligthum trafen und 
fie zum Rüdjuge nöthigten, wobei wol Vieles erdichtet 
ober wenigftens vergrößert fein mag, wirb auch ein pa= 
nifches Schreden erwähnt, welches fie auf dem Ruͤckzuge 
ergriff; nach der Befchreibung bei Paufanias (X. c. 23, 
7) waren es Anfangs nur Wenige, welche fpät Abends 
die Befinnung verloren, indem fie dad Heranfprengen 
von Pferden und einen Angriff der Feinde wahrzunehmen 
meinten; bald verbreitete fi) ber Irrwahn allgemein; fie 
griffen zu den Waffen, und wie feindliche Heere einander 
—— toͤdteten ſie ſich gegenfeitig, indem fie 
n ber allgemeinen Verwirrung weder ihre Sprache ver: 
ftanden, noch fich felbft und die Geftalt ihrer Schilde er: 
Fannten, fondern alles für griechifch hielten und fo ein 
großes Blutbab unter ſich anrichteten. 

Die gewöhnliche Folge des panifchen Schredens war 
eine ungeordnete Flucht, und ed war dann nur ein Glüd, 


— 





3) Auch hier wieder iſt der Text verberbt; Caſaubonus konnte 
nicht helfen, und die aus dem Cod. Medic. entnommenen Worte: 
är üpaaoı moogfiuoı» haben Jac. Gronov und I. Gonr. Orelli 
mit gewohnter Blindheit betrachtet. Ganz unzweifelhaft möchte es 
fein, daß nach meiner Gonjectur zu lefen ift: awdons ol mroosfov- 
ar, Gegen biefe fo leichte Veränderung wirb gewiß auch Hr. Prof. 
Meier feinen Verfuch, die Vulgata zu On — 
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wenn bie Feinde es nicht merkten und nicht auf dem Buße 
folgten. So flohen die Macedonier, die dem Brafidas hatten 
Hilfe leiften follen, obgleich, fie gefiegt hatten, erſchreckt 
durch die Nachricht,. daß die JIllyrier, welche ihnen zu 
güfe ziehen follten, abgefallen fein (Thucyd. IV. c. 125). 
ie Akarnaner, welche einft einen Angriff auf die Stabt 
Stratos in Xtolien machen wollten, wurden plögli von 
een Se Schreden befallen und kehrten daher unverrich- 
teter Sache, in fchmälicher Unorbnung, jedoch ohne Scha⸗ 
den, wieber um (Po/yb. histor. V. p. 435. B. ed. Ca- 
saub.). Sogar zur See fam ein folched panifches Schre: 
den vor, wie berfelbe (1. c. p. 446. C.) erzählt, jedoch 
hatte ed hier nur in der Furchtfamkeit des Königs Phis 
lipp feinen Grund. —— 
Iphikrates ließ ſelbſt in ſeinem Heere heimlich ein 
paniſches Schrecken verbreiten, wobei denn bie Zeigen zu— 
rüdwichen, die Tapfern aber vortraten, um ſich den ver: 
meintlihen Feinden entgegenzuftellen. Hierdurch lernte 
Iphikrates feine Leute kennen, und er beſtimmte darnach 
die Befoͤrderungen, um welche ihn die Officiere draͤngten 
(vgl. Polyaen. strateg. Ill, 9. 10). Be 
Bei den Römern waren, wie gefagt, bie panifchen 
Schrecken felten, und noch feltener bezeichnen fie diefelben 
mit diefem Namen, fondern fie fegen gewöhnlich einen allge: 
meinern Ausdrud. Ihre Kriegsichriftiteller, namentlich Fron⸗ 
tin und Vegetius, die mandes Verwandte berühren, er: 
wähnen nichts davon, und ebenfo verliert fi die Sache 
in den byzantinifchen Lehrbüchern der Kriegskunſt von 
Mauricius, Leo ıc. Eine firengere Disciplin, als fie bei. 
den Griechen in früherer Zeit ftattfand, dann überhaupt 
ein nüchterner Sinn, mußten vor ſolchen räthfelhaften 
Schredniffen bewahren, und der dabei zum Grunde liegende 
Aberglaube wurde durch das Chriftenthum hinweggeraͤumt, 
wenn es auch deshalb nicht an Aberglauben anderer Art 
fehlte. Das panifche Schreden verwandelte ſich in das, was 
wir heutzutage blinden Laͤrm zu nennen pflegen, und 
an bie Stelle des Pan mochte dabei der Zeufel treten. 
Ein Beifpiel nächtlicher Verwirrung, welche in ber 
Stadt Rom felbft ausbrach, wird kurz erwähnt bei Ki: 
vius (VII, c. 37, 6); aus der folgenden Zeit fehlt es 
an Beifpielen. Cicero betrachtet die Sache noch als eine 
frembe und fchreibt deshalb die — mit griech. Buch⸗ 
ſtaben (Ep. ad Att. V, 20. XIV, 3). Nach griedhis 
fhem Sprachgebrauch erzählt Plutarh von panifchen 
Schreden, die den Pompejus trafen (vit. Pompej. c. 
68). Nach griechiſchen Muftern bat ohne Zweifel auch 
Valerius Flaccus (Argonaut. I. v. 46 sq.) feine poe: 
tifche Schilderung derfelben entworfen. Dagegen findet ſich 
ein den ſchon oben angeführten ganz ähnlicher Fall bei 
Zacitud (Ann. 1. c. 66). wo die große Bebrängniß ers 
zählt wird, in welcher ſich Gäcina mit den röm. Trup⸗ 
pen befand, ald er, von den Cheruöfern umgeben, nad) 
dem Rhein zurückkehren wollte. In der Nacht riß ſich 
in Nr Lager ein Pferd 108, und ve 3 dad Gefchrei 
erfchredt, flürzte es einige Solbaten zu Boden, welche 
ihm in den Weg traten. Darüber e ein allgemei: 
ned Schreden, und in der Meinung, die Feinde ſeien im 
Lager, ſtuͤrzte Alles nach den Thoren, welche den Cherus: 
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fern fern lagen. Weder durch firengen Befehl, noch durch 
BVorftellungen und Bitten, noch auch mit eigener 
vermochte ber get Gäcina die Flucht zu hemmen, bis 
er fih an ber welle bed Thores niederwarf und mit 
feinem Körper den Weg verfperrte. 

Ähnlich ift, was Paulus Amilius (hist. France. L: 
VI) erzählt von einer Schlaht, die das dhriftliche Her 
dem Saladin bei Ptolemais lieferte; fchon neigte ſich der 
Sieg den Chriften zu, als ein Ritter in der erften Reihe 
flürgte und fein Dierd nah dem Lager zurüdlief. Die 
Naͤchſten fuchten ed am Zügel zu ergreifen und fchrien 
einander zu; aber bie ferner flehenden hielten dies Ge 
ſchrei für eim Zeichen von der Niederlage des Borbdertrei: 
fens; fie erfchrafen und flohen, und rifjen das ganze Hex 
mit fich fort. 

Lautes Gefchrei, zuweilen durch Troßbuben, We: 
ber ıc. oder durch das Echo verſtaͤrkt, wie es Polyaͤn (l 
c.) befchreibt, bat fehr haufig den Sieg ohne Schwer: 
ftreich herbeigeführt; fo in einer Schladt, die Pompeju 
dem Mithrivates lieferte d Dio Cass. XXXVL ce. 32). 
Sehr viele Beifpiele der Art bat Gruterus gefammelt ix 
feinen varii discursus ad Taeit. et ©: . (p. 108 
— 110) und Andere, welche Reimarus (zu Die An L 
e.) anzeigt. 

Wie aber unerwartet großer Laͤrm mehr bei Nach 
eine gefährliche Wirkung bat, fo führt ein überrafchende 
Anblid oft bei Zage ein großes Schreden herbei; denn 
zuerft in allen Schlachten werben die Augen befiegt, be: 
merft Tacitus (Germ. ce. 43), wo er das furchtbare Aus: 
ſehen befchreibt, durch das die Arier ihre Feinde zu über: 
winden pflegten. Ein panifches Schreien war es, das 
den cimbrifhen SHaven ergriff, als er in dem Gefange 
nen, den er tödten follte, feinen Sieger, den Marius, er: 
kannte (Vellej. I, 19, u. Andere, die dort Kraufe an- 
führt). Die Römer, als fie in dem feindlichen Deere der 
Britannier auf der Infel Mona Weiber wie Furien mit 
fhwarzen Kleidern, fliegenden Haaren und flammenben 
Fadeln umbereilen und die Druiden mit erhobenen Han: 
den fchauerlihe Verwimſchungen beten fahen, wurden 
durch diefen Anblid fo erfchredt, daß fie gleichfam mit 
—— Gliedern daftanden und ohne ſich zu rühren den 

rper ben Schwertern der Feinde bloßgaben, bis es ih: 
em Feldherrn Suetonius Paulinus gelang, fie zur Be 
finnung zu bringen und ihren Ehrgeiz zu en (Ta- 
eit. Ann, XIV. c. 30). Daber empfiehlt auch Onofan: 
der —— e. 28) den Feldherrn, eine große Sorgfalt 
auf ein glänzendes und furchteinflößendes Außere ihrer 
Heere zu wenden. Vieles hierher Gehörige bat Gruter (. 
ec. p. 110— 116) gefammelt, und es ift befannt, wie 
vielen Werth man befonders in fpäterer Zeit darauf legte, 
Drachen und andere möglichft - ſchreckbare Geftalten als 
Beldzeihen und auf den Helmen zu führen, wenn auf 
diefe Dinge immer nur als unrömifch betrachtet wurden 
und eine befonbere Auszeichnung barbarifcher Bundesge: 
noffen blieben *). Solche aͤußerliche Schredmittel, obgleich 


4) Die Dradyen namentlich, deren zu Vegetius' Zeit (f. T, 28. 
II, 13) jede Goborte einen hatte, während das Zeichen ber Legion 
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fie ohne Zweifel auch jest noch hin und wieber ihre Wir: 
fung nicht verfehlen würden, hat doch die neuere Aufflä: 
rung aus dem Kriegsgebrauche N entfernt. Wo 
man gegenwärtig noch von panifchen Schreden fpricht, 
z. B. bei mehren Gelegenheiten in den Kriegen ber Fran: 
zofen, befonders in der Vendie und in Rußlant, da ift 
diefer Ausdruck immer nur ımeigentli genommen, und 
die Gründe des Schredens liegen meiftens fehr klar vor. 
Beifpiele davon anzuführen wäre überflüffig. (F. Haase.) 

Panisei, f. Pan in den Nacditrägen zum P. 

PANIS CUCULI, Kukuksbrod, heißt in Brun- 
feld’ Icon. der Sauerflee (Oxalis Acetosella L.); 
P. poreinus (Schweinsbrod) bei Lobel ift Cyclamen. 

(A. Sprengel.) 

PANISCUS Schrank (Insecta). Eine Gattung 
oder nach Gravenhorſt's Abtheilungsweife Untergattung 
oder Familie von Ophion (f. Ichneumonites). Die 
Kennzeichen find folgende: der Hinterleib ift etwas ges 
ftielt und zufammengebrüdt, mit fielförmigem Rüden, die 
Areola iſt Ddreiedig, die Füße und Fühler find etwas 
fchmächtig (der Stachel kurz). Als Typus mag P. glau- 
copterus gelten. Sieben bis zehn Linien lang, rotbgelb, 
die Augen, die Spite des Hinterleibs, die Bruft umd bei 
den meiften auch der Metathorax ſchwarz. (Ophion 

laucopterus Panz. im Text zu Schäffer Icones"T. 82, 
* 3.) Findet ſich im Auguſt auf — 
(D. Thon.) 

PANIS DAEMONUM (Paldozoologie), Teufels: 
brod, follen zuweilen einige Echinidenterne genannt wor: 
den fein. (H, G. Bronn.) 

PANISIERES, großes Gemeindedorf im franz. Loi⸗ 
rebepartement (Forez), Canton Feurs, Bezirk Montbrifon, 
liegt ſechs Lieues von diefer Stadt entfernt, auf dem 
rechten Ufer der Loire zwifchen Neronde und Donzy, und 
hat eine Succurfallirhe und 4022 Einwohner, welche 
grobe und feine Leinwand, auch Biögeug verfertigen und 
vier Jahrmaͤrkte unterhalten. (Nah Erpilly und Bar: 
bihon.) (Fischer.) 

Panis St. Marci, f. Mareipan. 

Panissa, f. Panyssa. 

PANISSUM, alter Name einer Stabt in Unter: 
möfien (f. Bulgarü) in der Peutinger’fchen Tafel er: 
waͤhnt. (H.) 
PANISTA, der Inhaber einer Jitera panis, auch ob- 
latus genannt, f. Panisbriefe, 

PANITZSCH, Pfarrdorf im Amte und Kreife Leip⸗ 
sig des Königreichs Sachfen gelegen, füböftlih von Tau⸗ 
ha, gehört dem Stadtrathe zu Leipzig, hat über 400 





der Adler blieb, waren für fpätere Dichter und Redekuͤnſtler ein er⸗ 
vuͤnſchter Stoff n bombaftifdien Schilderungen; man ſ. 3. B. Sidon. 
Apollin, carm, II, 283. V, 402 und bafelbft die von Sismondi p. 
110 u. 123 angeführten Stellen, der jeboch grade die intereffante 
Stelle bes Glaudian (Paneg. in III, consul, Honor v. 137 sq.) 
überfehen bat, die von Sibenius offenbar nachgeahmt ift. Vergl. 
Prudent, Cathem, V, 56. Ammian, Marcell. XVI, 16. Arrian, 
Tact, c. 51. p. 80, ed, Blanc,. der fie von den Scythen herleitet. 
Spanheim, de praest, et usu Numism, ed, I. T. I. p. 223 u. 
a. a. O. 
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Einwohner, darunter viele Landfleifcher, die in Leipzig gu= 
ten Markt halten. (Winkler.) 
‚.. PANIX, Hleines fatholifches Pfarrdorf im buͤndtne⸗ 
riſchen Hochgerichte Waltenfpurg im Obern Bund. Der 
Weg aus dem glarnerifchen Kleinthal über die Jaͤtzalpe, 
auf welchem die ruffifhe Armee unter Suwarow 1799 
ihren Rüdzug machte, führt bier dur. Das Dörfchen, 
deſſen romanifcher Name Pigniu ift, liegt 4500 Fuß 
überm Meer, in einem wilden Thale zwiſchen den ‚Hoch 
gebirgen, welche Glarus und Biündten fcheiden. Doch 
werben noch einige Sommerfrüchte gebaut, dad meifte ur— 
bare Land befteht aber aus rauhen Viehweiden. Laubs 
bolz ge nicht mehr, fondern nur einiges Nadelholz. 
Die Kirche hatte von 1559 an geraume Zeit ftarfen Zus 
lauf von Pilgern, nachdem ber Küfter ausgeftreut und 
von Difentis eine urkundliche Beglaubigung erhalten hats 
te, daß er den 1. Det. 1559 einen Engel in Geftalt eis 
nes dreijährigen Kindes auf dem Altar gefehen, welcher 
ihm den Auftrag ee ben Befehl zu verkünden, daß 
eine benachbarte elle hergeftellt, die Meſſe wieber in 
berfelben gelefen und ber Mariendienft hochgebalten wer: 
ben folle. (Eicher.) 
PANJAB, PANDSCHAB, oftindifche Provinz, wel- 
he ihren Namen ben fünf Flüffen verdankt, von welchen 
fie bewodffert wird. Diefe find der Behut oder Ihylum 
(Alerander’5 Hydaspes), der Chunaub oder Junaub (Aler. 
Aceſines), der Rauvee (ler. Hydraotes), der Beyah 
(Aler. bafis) und der Setlege, Suttuluz oder Sut—⸗ 
Iuj. Die Quellen diefer Flüffe finden ſich in der Kette 
von Schneebergen, welche fih von Sirinagur bid zum 
nördlichen Kafchmir binziehen und den Imaus der Alten 
bildeten. Dieje Bergkette bildet die eigentliche Grenze 
des Panjab, allein in einem engern Sinne nennt man 
die außerhalb oder weftlic von berfelben gelegene Ges 
or fo. Diefe bat eine bedeutende Weite, indem bie 
ntfernung vom Rande der Ebene bis zu dem hoͤchſten 
Bergrüden auf 50—60 engl. Meilen muthmaßlicy ges 
fhäst wird. Won dem Getlege bis zum Ihylum und 
den bad Panjab im Norden und Often begrenzenden Ber: 
gen fcheint das Land flach und fruchtbar zu fein, wie dies 
aus dem fanften und ebenen Laufe der vier öftlichen Flüffe 
hervorgeht. Aber zwifchen dem Ihylum oder Behut und 
dem Indus mag das Fand hügelig und bergig fein, da 
der erfte Fluß von ganz anderer Befchaffenheit ald feine 
vier Brüder ift, und mehr die Natur eines Bergftromes 
hat. Das Panjab bildet die Grenzprovinz Oftindiend ges 
gen die Tatarei und das nördliche Perfien, und Alerans 
dern auögenommen, haben alfe Eroberer Hinduſtans ih> 
ren Weg durch daſſelbe genommen. Nadir Schady ging 
durch Atof und Labore; über den Weg, welchen Alerans 
der und Timur nahmen, fehe man Renell nad. Diefem 
zufolge ift der niedrige Theil des Panjab gegen Moultan 
zu eben und fumpfig und durch die im Mai und Dctos 
ber fallenden Regengüffe, gleih Bengalen, periodifchen 
Uberſchwemmungen —— Die Einkuͤnfte, welde 
Aurungzeb aus biefer Provinz zog, „beliefen fich jährlich 

auf 2004 Lack Rupien. Vergl. Lahore und Moultan, 
(Fischer.) 

48 * 
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PANJANG, 1) ein fleines Eiland an der Nordkuͤſte 
der afiatifhen Infel Borneo der Landſchaft Zirun gegen: 
über; 2) ein wenig befanntes Eiland in der Geeloinkbai 
bei Neuguinea im Auftralocean. (Fischer.) 

Panjany, f. Panani, 

PANJANY, bdiefen Namen führen 1) zwei Fleine 
Inſeln an den Küften Siams, von denen die erftere fechs 
engl. Meilen breit und 14 dergleichen Meilen lang ift, die 

weite, auf der Weſtküſte —— aber ungefähr 40 * 

eilen im-Umfange hat. Beide liegen unter 8° n. Br. 
und 98° 4° oͤſtl. &. n. d. Meridian von Greenwich; 2) 
zwei andere Infeln, deren eine unter 2° 15° n. Br. 
und 117° 59’ öftl. & n. d. Meridian von Greenwich 
an der Dftfüfte von Borneo liegt, während bie andere 
fi unter 3° 18° fübl. Br. und 135° 25 öftt. K. nahe 
an der Norbküfte von Neuguinea findet. (Fischer.) 

PANJAPILLY, Stadt im oftindifhen Myfore, wel: 
he in einer Entfernung von 13 engl. Meilen weitfüd- 
weftlih von Gaveripatam liegt. (Fischer.) 


Pan rjung: f. Panscharraschung. 
PANJASSAS (36° 25’ n. Br., 94° 21 weft. 


£. n. d. Meridian von Greenwich). Stadt im nordame⸗ 
rifanifhen Freiftaate Rouifiana in der Nähe der Akanſas 
gelegen. . (Fischer.) 
PANKASTE, Name von Xlerander’3 des Großen 
erfter Geliebten, die aus Lariffa gebürtig war, in die auch 
der Maler Apelles ſich verliebte, da er auf Geheiß jenes 
— ſie nackt malte. Der * Name ſteht bei 
lian (V. H. XII. 34), während er bei Plinius (N. H. 
XXXV, 10. s. 36. $. 12) in Gampaspe, und bei Lu— 
cian (Imagg. 7. T. VI. p. 10. Bip.) in Ilaxarn ver: 
dorben ift. (H.) 
PANKE, kleines Flüßchen, welches unterhalb Rute: 
nig im nieberbarnimfchen Kreife der pr. Prov. Branden: 
burg entfpringt, bei Schönenlinde, Buchholz, Blanken: 
berg, Schönhaufen und Pankow, welchem «5 den Namen 
b, vorbeigeht und fi in Berlin bei der Weidendamm: 
Brite mit der Spree vereinigt. (Fischer.) 
PANKE oder PANGÜE heißt in Chile und Peru, 
nad Feuillde's, und Ruiz und Pavon’s Angabe Gunnera 
scabra R. et P. Cine ganz andere dhilefiihe Pflanze 
bezeichnet aber Molina mit dem Namen Panke, naͤmlich 
Francoa sonchifolia Spreng. (Llaupanke Feuill.) 
(A. Sprengel.) 
PANKINA, Stadt in der ruffifchzafiatifchen Statt: 
balterfchaft Kolüwan, liegt 102 Werfte nordweftlih von 
Biiſt und treibt etwas Bergbau. (Fischer.) 
PANKIRA, oftindifche, in Baglana gelegene Stabt, 
welche zwölf engl. Meilen nördlich von Saler Mouler 
liegt. (Fischer,) 
PANKLIER, Stadt im afiatifhen Kurdiftan, Pa: 
ſchalik Wan, ift in Öftlicher Richtung 25 engl. Meilen 
von Aklat entfernt. (Fischer.) 
PANKNIN, biefen Namen führen brei pommerfche 
Dörfer, von denen Groß: und Kleinpanfnin, welche zu: 
fammen 18 Feuerftellen haben, im belgard » pollzinfchen 
Kreife, das dritte Panknin aber im fchlawe » pollnower: 
Kreife 14 Meile öftlih von Zanow liegt. (Fischer. 
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PANKOTA, ehemals Marktfleden, jest Dorf im 
dem zarander Bezirke Ungarns, bat eine griechifche Pfarre 
und ein im 3. 1565 von den Zürfen erobertes und zer: 
flörtes Schloß. (Fischer.) 

PANKOW, 1) Dorf im nieverbamimfhen Kreife 


"der pr. Prov. Brandenburg, liegt in der Nähe von Ber: 


lin, weshalb die reichen Bewohner dieſer Stadt bier viele 
und fchöne Landhäufer mit großen Luſtgaͤrten befisen, haͤngt 
dur eine Allee mit Echönhaufen zufammen, wirb von 
dem gleichnamigen Flüßchen bewäffert und bat 29 Häufer 
und gegen 300 Einwohner. 2) Kleine Infel vor ber 
Matoſchkinſtraße in der Nähe der Nowaja-Semljainfeln 
liegend. (Fischer.) 
PANKOWA, Stadt im ruſſiſch-⸗aſiatiſchen Gouver: 
nement Irkutsk, liegt am Ilim und ijt in weitlicher Rich 
tung 56 engl. Meilen von Orlenga entfernt. (Fischer) 
PANKRATES, Bei Arhenaus werden uns genamt 
1) ein Arkadier diefes Namens, ald Verfaffer eines ba 
lieutifchen Lehrgebichtes (I, 13, b) das den Zitel „Ga- 
Auocıa Eoya“* (VI, 283, a. c. 303, c. 321, e) führte, 
ihm legt Shmweigbäufer, ich weiß nicht, ob mit Recht, aus 
das elegiiche Gedicht Konchoreis bei, das ald Werk eine 
Pankrates (XI, 478, a) citirt wird. 2) Ein alerandri: 
nifcher Dichter, der durch ein artiges Gompliment auf 
Hadrian und Antinous von jenem Fürften die Aufnahme 
ins alerandrinifche Mufeum erlangte (XV, 677 d). 3) 
find uns in der Anthologie (I, 259 Br. I, 191 Jac.) 
drei Epigramme unter dem Namen eines Panfrates mit: 
getheilt, aus deren Inhalt fich fein Schluß auf die Zeit 
ihrer Abfaffung machen läßt. 4) Bon allen diefen fcheint 
der Lyriker Pankrates verfchieden zu fein, der nach Plu: 
tarh (de Music. 20) die chromatifhe Gattung felten 
gebrauchte, indem er nad) feiner eigenen Erklärung mebr 
der MWeife deö Pindar und Simonides folgen wollte. (H.) 
PANKRATIASTES (nayxgarıeorig auch nau- 
payog genannt), eigentlich der Allkaͤmpfer, bieß bei den 
Griechen jeder Athlet, welcher in dem Pankration als 
Kämpfer auftrat, ©. Pankration. (F. Haase.) 
PANKRATION (zayxgärıov, pancratium, von 
rar und xpürog). eigentlich der Allfampf, war in der 
griechifchen Athletit eine befondere Art von Wettkampf, 
deshalb fo genannt, weil dabei der Fauftfampf und ver 
Ringkampf vereinigt waren, fodaß jede Kraft des Kör: 
pers, die Gewalt des Schlaged und Stoßes, die Schnel: 
ligfeit und gelenke Biegfamkeit aller Glieder zur Anwen: 
dung kommen konnten. Denfelben Sinn bat die Benen: 
nung nauuayıov, welche jeboch feltener und nicht die ci: 
gentlich technifche, fondern die mehr rhetorifche und poe: 
tifche iſt. Hygin (fab. 273) fcheint fie ald die Altefte, 
ur Zeit bed Hercules gebräuchliche, anzufehen. Das Pan: 
ation gehörte zu den fogenannten ſchweren Kämpfen (Su- 
ofa, Bapvrepu üywrlopare;f. Meier, Olympifche Spie: 
le, oben II. Sect. 3. Th. ©. 304. Not. 26) wegen ber 
gewaltfamen Anflrengungen, die ed erfoberte, und baber 
wurde es bald eine faft ausfchließliche athletifche Übu 
während es in ber liberalen Zurnfunft nur wenig Beruͤckſich 
tigung fand; auch gewährte es nad) ber Meinung der al: 
ten Ärzte nur in fehr wenigen Fällen einen biätetifchen 
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Nutzen (f. Hieron. Mercurial., De arte gymnastica. 
Lib. V. e. 7). Daber wurde es in den beffern Zeiten 
der Griechen, wo ſich die Turnkunſt noch nicht mit der 
Athletik ibentificirt hatte, höchftens in der Jugend von 
den liberal erzogenen Bürgern gelibt. Nur bei den Spar: 
tanern war ed in allgemeinerem Gebrauch, jedoch nicht in 
der fhulmäßig ausgebildeten Form, welche den Athleten 
eigen war, fonbern ed war bei ihnen ein unregelmäßiger 
Kampf Unbewaffneter, in dem Jeder feinen Gegner durch 
jeden beliebigen Gebrauch feiner Glieder, nicht nur rin: 
gend, fchlagend und floßendb mit Armen und Beinen, 
fondern auch durch Beißen und Kragen zu Übermältigen 
fuchte (f. d. Art. Palästrik, über die Spartaner). Bei 
diefer Methode, welche ſich auf natürlichem Wege ohne 
alle Kunft von felbft gebildet hatte, beharrten die Spar: 
taner, fo lange die Lykurgiſche Zucht bei ihnen beftand, 
welche ihnen überhaupt die Übung der eigentlich athleti— 
fhen Kunft, und namentlich dad Pankration nebft dem 
Fauftfampfe verbot. Es war demnach jene ungeregelte 
Meife ohne Zweifel die urfprüngliche und ältefte, die nicht 
fowol als eine auf die Ausbildung des Körpers berech⸗ 
nete Übung, fondern vielmehr als ein ganz ernfihafter, 
blutiger Kampf zu betrachten ift, der in der Homeriſchen 
Zeit noch nicht regelmäßig ausgebildet war, und baber 
findet fich auch das Panfration in der Homerifchen Zurn: 
kunſt nicht, weder der Sache noch dem Namen nad), der 
ebenfalls erft fpäter erfunden wurde. 

Bei den olympifchen Spielen ift dad Pankration in 
der 33. Olympiade eingeführt, und der erfte Sieger darin 
war Lygdamis, ein Syrafufer (Pausan. V. 8, 8). Es 
läßt fich alfo annehmen, daß fich nicht fehr lange vorher 
die regelmäßige Übung deffelben nebft dem Namen daflır 
gebildet hat. Nach dem Erfinder und nach dem Jahre 
und Orte der Erfindung zu fragen wäre ganz unnütz, da 
es fih nur um die allmälige Ausbildung einer von Ur: 
fprung ber vorhandenen Kampfweife handelt; da jedoch 
die Griechen Alles gern auf Götter und Heroen zuruͤck⸗ 
führten, fo ift es nicht zu verwundern, daß der Scholiaft 

u Pindar (Nem. V, 89) zu berichten weiß, das Pan: 
ation fei vom Thefeus erfunden, der ed in Ermanges 
lung eines Schwertes gegen den Minotaurus angewendet 
habe; kluͤglich ſetzt der Scholiaft hinzu, dies fei dad Panz 
ration ohne Gäftus gewefen; denn folche konnte freilich 
Zhefeus auch nicht bei fi haben. Ebenfo wenig ift bar: 
auf zu geben, wenn fpätere Schriftfteller die Heroen un: 
ter andern auch ald Panfratiaften mit einander fämpfen 
laffen, wie ;. B. Lucan (Pharsal, IV, 613—653. Li- 
ban. Tom. IV, p. 1083) den ‚Hercules und Antaͤus; 
wie denn Hercules auch fonft noch als der erſte Pankra— 
tiaft bezeichnet wird (f. Hygin. fab. 273. Pausan. V, 
8, 4). Allerdings mochten die wohlgemäfteten Athleten, 
deren wiffenfchaftlih ausgebildete Diat ihr ganzes Leben 
mit Schlafen, Effen und einfeitig übertriebenen Turn⸗ 
übungen ausfüllte und nur darauf berechnet war, die in 
der Kegel ſchon von Natur außerordentlich großen Kör: 
perkräfte grabe für einzelne Übungen bis zum größten 
Übermaß zu fteigern, jenen Dichtern als heroifche Geftal: 


381 


PANKRATION 


ten erfcheinen, mach benen fie fich ihre Bilder von ben 
wirklichen Heroen machten. . 

Nach der erften Einführung des Pankrations zu Olym⸗ 
pia fand es fehr bald bei allen übrigen öffentlichen Spie⸗ 
len der Griechen Aufnahme und verbreitete ſich mit ber 
— Athletik uͤberhaupt in der Kaiſerzeit auch nach 

talien. In der 145. Diymp. wurde zu Olympia das 
Pankration auch für Knaben eingeführt, unter denen der 
erfte Sieger ein Xolier, Phädimos aus Troas war (Pau- 
san. V, 8, 11). Auch diefe Einrichtung wurde, wo fie . 
nicht etwa fonft fchon beftand, aufgenommen, 3. B. zu 
Delphi in der 61. Pythiade, wo ber thebanifche Krade 
Dlaides fiegte. Bei den Iſthmien wird das Pankration der 
Knaben durch eine Infchrift aus der Zeit bed Kaifers Do: 
mitian beftätigt (f. Corsini, Diss. agon. p. 101). Wenn 
es für die Nemeen und andere öffentliche Spiele an aus⸗ 
druͤcklichen Beweisftellen fehlt, fo Bann dies theild nur 
als ein Zufall betrachtet werben, theild aber mochte man 
auch wirklich hin und wieder keine Gelegenheit geben wol: 
len zu einem Wettlampfe, ver für die Geſundheit der 
Knaben nur fchädlich fein fonnte. | 

Über die Lebensweiſe, durch welche fich die Pankra: 
tiaften zu ihren Kämpfen vorbereiteten, fowie über die oͤf⸗ 
fentlichen Spiele, bei welchen fie auftraten, über die Orb: 
nung berfelben, über die Belohnungen, welde die Gie: 

er empfingen und manches Andere, was ihnen mit den 
übrigen athletifchen Wettfämpfern gemein ift, wird in dem 
Artifel Gymnastik gehandelt werben; mehres hierher Ge: 
börige ift in der ſchon erwähnten vortrefflichen Abhandlung 
des Drof. Meier über bie olympifchen Spiele enthalten. 
‚Hier kann nur über die Art des Kampfes felbft und über ' 
die ausgezeichnetften Panfratiaften das Nöthige bemerkt 
werben. 

Waren auch unter allen Athleten im Ganzen die 
Dentathlen die fchönften wegen ber en Ausbils 
dung zur Stärke und zur Schnellig eit '), nicht die Pan 
Eratiaften, die in der Regel wol mehr dem rohfräftigen 
Weſen der Fauftfämpfer nahe kamen, fo fcheint ed doch 
feine blos rhetorifche Phrafe zu fein, wenn Philoftratus *) 
verfichert, dad Pankration der Männer fei unter allen 
olympifchen Wettfämpfen der fchönfte; offenbar mußte 
die Spannung ber Zufchauer dabei viel größer fein ald 
bei den übrigen, wo immer nur Eine Fertigkeit, die 
Schnelligkeit der Füße, oder die Gewandtheit des Rin- 
gend, oder die Gewalt des Fauftfchlages den Ausſchlag 
gab; beim Pankration fand ein größerer Wechfel ftatt, 
wenn die Kämpfer die verfchiedenen Mittel zum Siege 
an einander erfchöpften. Alle Künfte, bie beim Ringen 
und die beim Fauſtkampf angewendet wurden, waren bier 
vereinigt ?); die erftern find Fr Theil ſchon in dem Ars 
tifel Palästrik erflärt; die lestern müffen bei dem Arti⸗ 
fel Pygme erörtert werben. 

us der oben erwähnten Angabe bed Scholiaften 
zum Pindar geht hervor, daß beim Pankration urfprüngs 

1) Aristot. Rhetor. I, 5. Vol, IV, p. 71. ed. Buhle, 2) 
Imagg. II, 6. 3) Aristot, 1, c. Plut, Symposs, II, 4 und 
andere Stellen bei Faber. Agonist, I. c. 9. 
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lich die Gäften nicht gebraucht wurben, bie ledernen Rie: 
men, womit bie Hände und Arme umwunden waren, 
und bie fpäter für die Faufttämpfer noch mit metallenen 
Budeln verfehen wurden, um die Schläge deſto gefährlis 
her zu machen. Diefe legtere Einrichtung fcheint bei den 
Dankratiaften nicht fattgefunden zu haben, ſodaß babei 
segelmäßiger Weiſe Feine Verwundungen zu erwarten was 
zen‘). Wenn daher Properz (Il, 14, 8) in ber Befchreis 
bung der Zurnübungen fpartanifcher Jungfrauen dem 
Pancratium Wunden zufchreibt, fo kann er dabei, da das 
fpartanifche Beißen und Kragen wol ſchwerlich gemeint ift, 
nur an einfache Fauftfchläge gedacht haben. Dem eigent: 
lichen Caͤſtus ſetzt er damit in einen Gegenfaß, um den 
wirklichen Fauſtkampf zu bezeichnen. . 

Daß ferner die Pankratiaften nadt und mit DI ge 
falbt auftraten, und daß fie fih dann mit Staub bemwars 
fen, um ſich beffer faflen zu fönnen, verfteht ſich von 
felbft, da dies zum Ringen nöthig war; Philoftratus *) 
preift daher den Archichion, der im Kampfe feinen Tod 

efunden hatte, glüdlih, daß er noch mit dem Staube 
Bededtt an den Ort der Seligen fomme. 
Was nun die Ordnung des Kampfes felbft betrifft, 


fo ift zumächft zu gebenfen, daß jene unregelmäßige urs 


fprunglihe Weiſe, welche von den Spartanern feſtgehal⸗ 
ten wurde, bei ben Öffentlichen Spielen nicht vorkam; 
namentli war dad Beißen und Kragen, nicht aber das 
Würgen verboten. Aber wie die Spartaner fi) wol aud) 
egen Fremde unbefugter Weife das Beißen erlaubten, 
odaß einft Einer von ihnen, dem der Vorwurf gemacht 
wurde, er beiße ja mie die Weiber, antwortete: nein, 
wie die Löwen *); fo mochte es in der ‚Hige bed Streites 
wol auch Andern begegnen, daß fie zu ihren Zähnen ihre 
Zuflucht nahmen, wenn fie ſich nicht anders mehr zu bels 
fen wußten, unb baber fagte ber Philofoph Demonar ”) 
fpöttifh, da er Viele fah, die gegen bie Kampforbnung 
verftießen unb biffen, flatt das Dankration zu fämpfen: 
nicht ohme Grund würden die derzeitigen Athleten von 
ihren Verehrern Löwen genannt. In Dlympia indeffen 
konnte fo etwas nicht leicht vorfommen, da die zehnmo— 
natlihe fhulmäßige Voruͤbung, welche allen Wettlämpfern 
au Pflicht gemacht war, hinreichen fonnte, um ihnen das 
aturalifiren abzugewöhnen. 

Das Erfte nun, wonach zwei Pankratiaften beim Bes 
ginn des Kampfes ftrebten, war eine vortheilhafte Pofi- 
tion, theild ruͤckſichtlich des Sonnenſcheins, den jeber dem 
Anden ins Geficht zu bringen fuchte, theild um feit zu 
fiehen zum Empfang und zur ——— der —** 
ſchlaͤge, oder wenn ſie ſich umfaßten, zum Ringen einen 
— Griff zu bekommen. Zu dieſem Kampf um den 

tand (mepl rñc orusewg dıaywrilsoda)), der auch 





4) Dies geht hervor aus der Erzählung bei Paufanias (VI, 
15, welche noch erwähnt werden wird. 5) I, c. Bergl, Ari- 
stoph, Pax. v. 896, Polynen, IV, 2,6. Faber. Agonist. II. 
c. 5, 6) f. Plutarch. Apophth, Lacon. p, 241, ed. Hutten, 
Uber das Verbot vergl. Philostr, 1. c, 7) Lucian,. Demonax. 
c, 49, 8) Dies hat nach Faber's Anführung (Agenist, I. c. 
10) Ariftibes (Panath. fol. 13. p. 2) auf ben Beginn einer Rebe 
übergetragen; daffelbe aber hatte ſchon früher Äſchines gethan (im 
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beim Ringen und beſonders beim Fauſtkampfe vorkır 
wurde dad Scheingefecht mit den Händen, bie Skiam 
hie oder Cheironomie, angewendet, wovon fehon in de 
Artikel Palästrik gefprocdhen if. Died war eigentlich ım 
in der Regel nur eine Vorbereitung zum Kampfe; ine 
fen wurde zuweilen fchon hierdurd die Entfcheibung ie 
——* Namentlich wird es von Fauftlämpfen ı 
ht, was aber ebenfo gut auf die Pankratiaften nei 
daß fie durch fortwährendes Auf: und Niederbewegen d 
nde, inbem fie bald dieſe, balb jene Finte anzogen, te 
egner, wenn er hierauf weniger gelibt war, müte jı 
machen wußten und ihn durch möglichft lange Austaur 
befiegten, ohne daß ed zum eigentlichen Kampfe Fam. 
Eines andern Kunftgriffes bediente ſich der Sikyonier & 
firato8, der in der erften Hälfte deö 4. Jahrh. vor Ok. 
Geb. biühte und der davon den Beinamen dxpoyepsir 
(Fingerfpigenkämpfer) befam. Er mußte nämlich mit 
der Eheironomie die Finger feiner Gegner mit Geſchick m 
Kraft zu faffen, und bog fie fo lange über, bis jmd 
nicht mehr aushalten konnten und fich befiegt gaben. & 
errang auf biefe Weiſe drei olympifche Siege, zwei m 
thifche, außerdem nemeifche und ifthmifche, zufamme 
zwölf, und zu Olympia war ihm eine Statue gefett ”) 
Kam es nun zum eigentlihen Kampfe, fo hemfitt 

bald das Ringen, bald ber Fauſtkampf vor, je nachdım 4 
die Pankratiaften ihrem Vortheil angemeffen fanden; da 
Sieg war erft dann entfchiedben, wenn Einer von bei 
— mung oder Ermattung fo fehr —— 
daß er durch Aufheben eines Fingers ſich fin den Befch 
ten erklärte‘). Go lange fie aufrecht ftanden, felum 
fie auf einander los ); jedoch diente dies wahrfdeinid 
in ber Megel nur dazu, den Gegner zu ermatten ede 
ihm fo zu verwirren, daß er fich gefährliche Bloͤßen ad; 
gen bnlih warfen fih die Kämpfer durch irgend 1 
nftftü des Ringens, z. B. durch Beinſetzen, zu ®: 
ben, und num begann der Waͤlzrung (Avaxkmomir 
durch welchen in der Regel bie Entfcheibung herbeigefün 
wurde, nur nicht blos dadurch, daß der Eine umten iu 
fondern dadurch, daß er gefchlagen, gedruͤckt, gemir 





Ctesiph. $. 206. p. 83. Steph.), der ohne Zweifel dem Ariſtides * 
Mufter vorfchmehte. 

9) Das merkwürdigſte Beifpiel hiervon aibt der Fauftizzit 
Melancomas zur Zeit des Kaifers Titus, deſſen Lichling a ©@i 
er ift verberrlicht burch zwei Meben des Div Chryſoſtemus 
wie noch befigen. 10) Paus, VI, 4. $. 1. Daf. $. 3 mitad 
ein Ringer erwähnt, der ſich deffelben Kunftgriffs bebienti. 1 
Stelle Pindar's (Isthm, IV, 66—68) fdheint von Boͤch ut 2" 
fen nicht richtig aufgefaßt zu fein; ich finde darin eine ſcht (dent 
Bereihnung der Gheironemie, weiche bie befte Voruͤbung zum I” 
ration wie zum Fauſtkampf iftz auf fie allein paßt das aluyer 
doöuor eidvmopjam; caud) bas Jekıdr von arrinalon bekam 
dadurch einen feineren Sinn. Die fchwierigen Worte dr yunle- 
eg zepoi möchten zu verbinden fein; ich erkläre: bei der Ui 
mit den Dänden, welche die Glieder bändigen, ermüben und 
bilden, nämlich ohne eigentlichen Kampf und ofme bie ührigen Sir 
ber und Kräfte zu gebrauchen. Das Bob, daß Pytheas jenem ge 
der auf diefe Weife unterrichtet hat, iſt jedenfalls fehr pafadı 
er es nicht gethan, wird durch den Schluß von Isthm, V. nidt d 
tiefen. 11) Über biefe Sitte f, Faber, Agonist, I, 8 et .% 
12) Lucimm, de gymnasiis, c, 8. 
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oder an Fingern und Zehen verrenft endlich auf fernern 
Miderftand verzichtete. j j , 
Das beutlichfte Bild eines einzelnen Kampfes gibt 
uns die Beichreibung eines Gemäldes bei Philoſtratus 
dl, 6), welches den Sieg und Tod bed Arrhichion dar: 
ftellte. Diefer war aus Phigalia in Arkadien gebürtig, 
batte in der 52. und 53. Olympiade zu Olympia gefiegt; 
aber der dritte Sieg in ber 54. Eoftete ihm fein eben; 
feine Mitbürger feten ihm eine Statue, welde Pauſa⸗ 
nias nebſt dem Hergange des Kampfes befchreibt; er 
nennt ihn Archachion. Philoſtratus ſchickt feiner Befchrei- 
bung ein Paar allgemeine Bemerkungen voraus; das Pan: 
fration, fagt er, fei mit einer gefährlichen Art zu ringen 
verbunden; es feien dabei Uberſchlagungen (ma nten, 
Örrıaouol) nöthig, welche, für ben eigentlichen Ringer 
ſehr bedenklich wären, und Griffe oder Umfaffungen (ova- 
rıroxal), bei denen man durch abfichtliches Fallen die Ober: 
band gewinnen müffe; zugleich müffe man auch mit Kunft 
bald fo, bald anders den Gegner würgen (äyzev), müſſe 
gegen feinen Fuß ringen (um ihm benfelben wegzuziehen 
amd ihn fo zu alle zu bringen), müffe ihm bie Hand 
werbrehen und dabei auf ihn fchlagen und ihn mit ben 
Beinen flogen (dvitisodu). Hierauf befchreibt er nun 
das Ende bed Kampfes, den Arrhichion mit feinem übri: 
gend unbekannten letzten Gegner kämpfte, folgendermaßen, 
wobei nur zu bemerken ift, daß beide ſchon auf dem Bo⸗ 
den lagen, und zwar Arrbichion unten, mas von Philo: 
ſtratus übergangen, aber zum Verſtaͤndniß des Folgenden 
nothwendig zu ergä de: Der Gegner des Arrhichion 
hatte diefen in der Mitte umfaßt ") und gedachte ihn zu 
tödten; den einen Arm hatte er ihm A ben Hals ges 
fest, fodbaß er ihm den Athem verfeßte; feine Schentel 
mmte er auf Arrhichion's Weichen und fchlang feine 
Fußipigen um die Lenden deffelben herum in feine Knie: 
Tehlen; fchon fchien diefer volllommen befiegt; er mußte 
erftiden und der Tod machte feine Glieder erftarren; aber 
dennoch errang er noch den Sieg; als nämlich fein Geg- 
ner mit dem Drud feiner Schenkel ein wenig nadhließ, 
befseite er fchnell durch einen fräftigen Stoß feinen rech⸗ 
ten Fuß, deffen Kniekehle ſchon d den Fuß des Geg⸗ 
ners in die Höhe gezogen und fo gleichfam gefangen oder 
gebunden war; fo hatte er nun den rechten Fuß frei, mit 
Dem er fih ohne Zweifel auf den Boden flämmte, um 
die rechte Seite zu erheben und fi auf die linke zu wer: 
fen; der linke Fuß des Gegners egen wurde nicht frei, 
da er nebft dem andern zwifchen feinen Oberfchenkeln ein: 
geflemmt und fomit nicht mehr gefährlich war. Durch 
Diefe Wendung fonnte er zwar, den auf ihm liegenden 





13) Sehr paffend wäre es, wenn man bier nad ben Worten 
uioor nenxos etwa noch zei zaraßsfineis ober etwas Khnliches 
binzufegen könnte, wozu inbeffen die Varianten keine Betätigung lie: 
fern. Im eigentlichen Sinne genommen paßt jenes nicht bierber; 
inbeffen ba das ufaor alpeiv, ueoolaßeiv zul, ben beften Griff be 

i ‚ den man thun ann unb durch ben an ſich ſchon das Ge: 
mwinnen bes Wortheils ausgebrüdt wird, fo möchte auch hier jener 
Ausbrud in einem nanten Sinne zu nehmen fein, wodurch das 
xaraßedlnzos überflüffig wird. Er hatte ihn durch den Mittelgriff 
übervortheilt. 
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Gegner nicht abwerfen und unter fich befommen, aber er 
gewann doch zugleich die Möglichkeit, feinen linken Fuß 
zu gebrauchen, der nun nicht mehr in die Höhe gezogen 
und fraftlos war; vielmehr drüdte er mit aller Macht 
den Fuß bed Gegners in feiner Kniefehle feft und bog 
bie Fußfohle fo gewaltfam um, daß er ihm den Knöchel 
umbrach; denn die ſchon fcheidende Eeele erhöhte feine 
Kraft bis zu einer frampfhaften Spannung, welcher ber 
Gegner nicht widerftehen konnte; todtenbleich vor Schmerz 
erhob dieſer die Hand und erklärte fich dadurch für befiegt; . 
Arrhichion aber noch mit lebenöfrifchem Anfehen und der 
Freude über den Sieg in feinen Zügen verfchieb; die Hel⸗ 
lanodiken befränzten den Todten '). Paufanias berichtet 
kürzer über den Kampf, und er weicht barin von Philos 
firatus ab,“ daß er angibt, Arrhichion habe feinem Geg- 
ner eine Zeche abgebrochen. Dies Letztere fcheint die 
zweite von den beiden Abbildungen bed Pankrations bars 
äuftellen, welche Hier. Mercurialiö (de arte er u, 
8. p. 106) gegeben hat, jeboch ift darin keine Beziehung 
auf Arrhichion anzunehmen. 

Von den oben erwähnten einzelnen Kunflgriffen ber 
Pankratiaften find beſonders die Überfchlagungen, Unrıao- 
pol, m big; auf fie deutet fchon Pindar, indem er 
baflır das Bild eines Fuchfes gebraucht, der ſich auf den 


* Rüden legt, um fi gegen den Anfall des Adlers zu 


vertheibigen ). 


14) Jacobs in bem Gommentar zum Philoftratus erklärt den 
Verlauf des Kampfes grabe auf bie I rare Beife; er nimmt 
naͤmlich an, Arrhichion habe oben, nicht unten gelegen, was mic 
aus folgenden Gründen nicht richtig fcheint: 1) der Gegner des 
Arrhichion war obne Zweifel bedeutend im Wortheil, denn font 
hätte nicht Philoftratus gleich im Anfange fagen können: dnoxrei- 
var Eyrw; auch Paufanias fagt: 6 wir mooflaßer varsdn 6 
—— — der untenliegende koͤnnte nur unter beſonderen 
Umſtaͤnden im Vortheil fein, von denen bier nichts erwähnt wird. 
2) Das Würgen bes Gegners ift für den Untenliegenben bedeutend 
ſchwerer ald für ben DObenliegenden; bier zumal ift es kaum denk⸗ 
bar, ba das Geficht des Arrbichion gar nicht einmal verdeckt ift, 
mad, wenn er oben läge, ben übrigen Umftänben nad) nothwendig 
wäre, fonbern es liegt frei ba. d) Die Kniekehle des Arrhichion 
wird »prwervrunden genannt; lag er oben, fo. mußte fie vielmehr 
niebergebrücdt werben, wenn ber Gegner feinen Fuß bineinfegte. 
4) Der Xusbrud roig dgıorepoig Erıknoas wirb von Jacobs in 
Folge feiner Annahme fo erflärt, daß Arrhichion feinen eben be= 
freiten rechten Buß auf die linke Seite bes Gegners fehte; dem wi⸗ 
derftrebt aber fchon bie Anreihung des Folgenden durch bas xui; 
ſtatt deffen hätte bier nothwendig ein ſtarker Gegenſat ausgebrüdt, 
und angebeutet werben müffen, daß mit dem Folgenden bie Thaͤtig⸗ 
keit des linken, nicht mehr bes rechten Fußes befchrieben wird. 
Berfteht man, wie id) es thue, das Tois apıorepois von ber lin: 
Een Seite des Arrichion felbft, fo if dies nicht *5 — Ziem⸗ 
lid) genau, mit Aucnahme des Ausganges, ſtimmt bie Beſchreibung 
eines Kampfes bei Lucian (de gymnasiis, c, 1) mit bem bier vors 
liegenden überein und fie beftätigt meine Meinung fehr augenſchein⸗ 
ie: Idou dpwuerog Exeıyool zor Erepor ix Toiv oxeloir dpf- 
xevr eis tð Masse: er Imıxaraneoov dvasunıer ocx 2, 
ovrudur xare Lc tüv munkir' rilos di Hin neoınlliar au 
rk oxtin xara zw yaoıloa ıby mäyur inoßakor 18 Amp 
ayxeı a9lıov* 6 dE napaxgorei Is 1öv wuor, Ixereuwr, oluaı, 
os um reheor änorwıyein. 15) Pindar. Isthm. III, v. 65 (80). 
Dal. Schol, und Diffen, melde an ben, nach Blumenbach unbe 
gründeten Bolksglauben erinnern, daß ſich der Buchs, um bie Wös 
gel zu täufchen, tobt fleilt; daß Pindar daran gebacht hat, finde 


Er felbit ftellt damit den Kampf bes 
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Antäus und Hercules zufammen, und es ift daher nicht 
unpaffend, wenn Eufebius '*) fagt, der erftere fei deshalb 
Erdgeborener genannt (ynyeris), weil er ſich beim Kampf 
auf jene Art des Sichniederwerfens befonderö verflanden 
e (6 zul Toönog), ſodaß ihm feine Mutter Erde 
Beiftand zu leiſten ſchien. Bekannt ift es, daß Hercules 
fi nicht anders zu helfen wußte, als dadurch, daß er 
den Antaͤus hoch in bie Luft erhob und ihn fo ermwürg- 
te”). Mochte nun das Hintenüberwerfen mit dem Wil: 
len des Geworfenen gefchehen oder nicht, fo geidhieht „es 
von Seiten feined Gegnerd gewöhnlid auf die Weife, daß 
er ihn in der Mitte, um die Hüften umfaßt (uLoo» Auu- 
Barry, ueaoAußeiv, uloov alpeiv, Tu uloa Eye, dıü un- 
oüv onäv xıA.), fobaß die größere Laft des Körpers oben 
ift und er fich von felbft zum Fallen neigt"). War aber 
das Niederwerfen oder Niederfallen gelungen, fo hörte das 
mit der Kampf keineswegs auf, wie in der gewöhnlichen 
Palaͤſtrik beim Ringen derjenige fogleih für ben Beſieg⸗ 
ten galt, der unten zu liegen fam, fondern es konnte fo= 
wol diefer als der obenliegende beim Pankration Sieger 
werden, und eö fam daher auch gar nicht fo viel darauf 
an, wo man lag. Died mag vielleicht ber Grund fein, wes⸗ 
halb die bei uns gewöhnliche Regel, daß man über dem 
Detmliegenden jich ſtets in einem rechten Winkel erhalten 
nicht auffommen zu laffen, bei den Alten, 
nicht erwähnt wird. Es fam vielmehr 

zur Zumsuf den Gegner wehrlos zu machen und ihn 
Iusehintniile ded Sieges zu nöthigen; dazu bediente 

E Janderer Mittel, wie denn die erwähnten 
ide Sei Hieron. Mercurialis (p. 106) beide, befon: 
orte, den umtenliegenden im Vortheil zeigen. 
Dridm, Gliederverrenten, Würgen oder blo: 
ermüdendes Fefthalten — Alles dies fonnte 


rn 
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Da num diefer Wälzrung von fo großer Wichtigkeit 
war, fo wurde er auch fi geübt, ohne daß das auf: 
rechte Ringen und Nieberwerfen, wobei zugleich der Kauft: 
fampf anzuwenden war, vorhergegangen wäre; ja man 
hatte dazu auch einen befondern mit feiner Erbe (nniö;) 
beftreuten Ort nöthig; daher bemerft Plutarch *), daß 
das Ringen und der Theil des Pankratiums, bei dem das 
Wälzen am Boden bie tfache ift, in den Paläfiren 
vorgenommen werbe, nicht aber der Lauf und der Fauft- 
fampf. So finden wir auch, daß ber König Philipp vom 
Macedonien und ber Pankratiaft Menegetes fich in der 
Paldftra wälzten, wobei fie aber ng] auch in ein dar: 

1 


anftoßendes fin fprangen, worin fie gewiffermaßen 
dad Panfratium ſchwimmend fortfegten, indem fie fich ge: 


genfeitig untertauchten. Philipp trieb dies fo lange, bis 
feine zufchauenden Soldaten, bie mit Ungeflüm ibren 
Sold von ihm foderten, endlich bes Zufehens müde wur: 
den und rubig weggingen ’'). 

Natürlich mußten die Regeln, welche für den Kampf 
gegeben wurden, fih auf die Vorausſetzung einer beſtimm⸗ 
ten Lage des Gegners gründen; wie nun bei dem Hyp⸗ 
tiasmos der Eine auf dem Andern liegt, fo können jie 
auch neben einander ber eine auf feiner rechten, der an- 
dere auf feiner linten Seite liegen *), fie koͤnnen fich in 
umgekehrter Richtung befindet, ſodaß der Kopf des Einen 
wilchen ben Beinen des Anvern ift u. f. w. Nament: 
ih wird noch erwähnt, wie zu kaͤmpfen ift, wenn ber 
Eine auf den Anieen liegt, ober wenn er fist ). Auch 
kann der Angriff fo gemacht werden, daß man um ben 
Gegner berumfpringt, ihm binterrüds die Schenkel um 
den Bauch fchlingt, und ben einen Arm um ben Hals, 
um ihn zu wirgen*‘). Muß ich auch gegenwärtig dar: 
auf verzichten, alle die über dieſe Einzelnheiten vorhan⸗ 
denen Notizen zu fammeln und daraus gleichfam eine An: 
weifung zum Dankration, wie fie etwa ein alter Gym: 
naftes geben mochte, wieberherzuftellen, fo wird das Mit: 
etheilte doch genügen, um eine ziemlich deutliche Bor: 
au: davon zu geben. 

aß das Pankration in großem Anfeben ftand, 
ſcheint auch daraus hervorzugehen, daß vor ber Zeit, wo 
man allgemein nach Olympiaden rechnete und fie dann 
immer nach bem Sieger im Stadium bezeichnete, zuwei⸗ 





(c. 9. T. U. p. 176 sq. ed. Reütz.), wo bie Magb Paläftre die 
Ringerkünfte in übertragenem Sinne an ſich ausüben läßt ven dem 
unılav xAlveıv an bie zu dem Schlußcommanbo: ndn aroisiuoe:, 

20) Mayrpatfou 10 negl rag zuldaeıg, Symposs. II. c. 4. 
Vol. XI, p. 84. ed. Autten.) In melden Sinne bier das Wort 
Paläftra zu nehmen fei, babe ich in dem Artikel barüber gezeiat. 
Diefelbe Unterfcheidbung macht auch Lucien. de gymnasiis, c, 1 et 
* 21) Polyaen, strategg. IV, 2, 6. 22) Hierher gehört 
das 10/5 wpıorepoig Bvıfnaas, wovon oben bie Rebe war; vielleicht 
wurde dabei zur technifchen Bezeichnung das Wort zoryog angemwen» 
det, das eigentlich eine Seite bes Schiffs bezeichnet; Lucian (Luc. 
c. 9) hat den Ausdrud ouwaseiv eig Tür zorror, der vom Rinr 
gen bergenommen, bei ihm aber in obfconem Einne angewendet ift. 
23) Beides erwähnt Lucian (Luc, c, 10). Das erftere mit dem 
mwahrfcheinlich genau technifchen Ausdrude moiv 1a and yora- 
ziov, womit bas lateinifche de genu oder de genibus pugnare zu 
— iſt bei Seneca de provid. c.2. cf, Ep. 66. q. €. 


x 2 
. de gymnasiis, c, 91, 


* 


PANKRATION 


fen dafür der Sieger im Panfration genannt wurde; na: 
mentlich findet fi dies ak Mal bei Thucydides (IH, 
©. 8. V. c. 49); doch fönnte er auch den Grumb ges 
t haben, doß er grade zwei fehr ausgezeichnete Pans 
atiaften zu erwähnen hatte, welche von allen, die mit 
ihnen in denfelben Olympiaden Sieger wurden, mol bie 
Berühmteften waren. 

Zu Rom waren die Wettlämpfe der Athleten beliebte 
Schhaufpiele flr das Volt; daß dazu au das Pankra⸗ 
tion gehörte, verfteht ſich von felbft; namentlid wird es 
3. B. bei den Feftfpielen erwähnt, die der Kaifer Cali⸗ 

ula dem Volke gab”); auch gehörte es zu ben fieben 
Feierlichkeiten, welche nad Suftinian’® Anorbnung bie 
Confuln zu De hatten *). 

Was nun die berühmteften Pankratiaften anbetrifft, 
fo find vor allen Pulydamas aus Skotuffa und Zheage: 
ned zu yet von denen ſchon in dem Art. Palds 
ſtrik das Nöthige gefagt iftz ebenfo der Rhodier Do: 
rieus aus ber Familie des Diagorad. Mehre andere wer: 
den aufgeführt wegen der Statuen, welche ihnen geſetzt 
wurden, oder welche fie fich felbft festen; von den letz⸗ 
tern war ber erfte der Dpuntier Rheribios, welcher in 
der 61. DI. gefiegt hatte”). Antiochus aus Lepreon 
hatte im Panfration der Männer einmal zu Olympia, 

imal in den ifthmifchen und zweimal in den nemeis 
chen Spielen gefiegt; feine Statue war von Nikodamus 
gemadht **). Won demfelben Meifter war eine Statue ſei⸗ 


nes Landsmannes, des Mänallers Androfihenes, vorhanden,‘ 


der zweimal gefiegt hatte. Daneben fland die des Athe: 
nerd Kalliad, welche der Maler Mikon von Athen ge: 
macht hatte. Kallias hatte feinen Sieg bei Nacht er: 
fämpfen müffen, da die Wettrennen der Pferde und be: 
fonderd ber Kampf der Pentatblen einen großen Theil 
des Tages eingenommen hatte, ſodaß die Panfratiaften 
erft fehr fpät auftreten konnten. Died wurde durch eine 
Vertheilung ber Wettkaͤmpfe auf zwei Tage feit ber 77. 
Olympiade abgeftellt *). Dem Kleonder Zimanthed hatte 
der Athener Myron eine Statue gemacht; jener ift merk: 
wuͤrdig burch feinen Tod; als er nämlich bei vorrüdendemn 
Alter ber Athietit entfagte, übte er doch feine Kraft noch 
ferner, indem er täglich einen gr. Bogen fpannte; als 
er aber einft durch eine Reife genöthigt war, diefe Ir 
eine Zeit lang zu unterbrechen, fand er bei feiner Rück 
kehr, daß feine Kraft nicht mehr ausreichte, um den Bo— 
gen zu fpannen, und dad war ihm fo unerträglich, daß 
er ſich einen Scheiterhaufen errichtete und darin feinem 
Leben ein Ende machte *). 
Dem Promachos von Pellene hatten feine Mitbürs 
x nicht nur zu Olympia, fondern auch daheim in ihrem 
ymnafium eine Statue errichtet; er wurde von ihnen 


25) f. Dio Cass, LIX, c. 13.0. E. 26) Cod, Justin. 
Novella 105. e. 1. 27) Paus, VI, 18, 7. 28) Paus. VI, 
8,9. 29, Paus, VI. 6. 1. V,9. 3, 30) Paus, VI, 8, 4. 
Der ſich nicht enthalten kann, bierbei zu bemerken, daß fo etwas 
nad) feiner Meinung vielmehr Tollheit als Mannhaftigkeit feiz eher 
muß man einen Mann bebawern, der nad) dem Verluſt einer aus 
—— Koͤrperkraft keinen Werth mehr in feinem Leben 
indet. 

%. Enchtl. d. W. u. K. Dritte Section Ä, 
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fehr hoch geehrt, denn er follte felbft den Pulydamas eins 
mal zu Dlympia befiegt haben, was jedoch deſſen Lande: 
leute leugneten, freitih nur auf einen fehr ſchwachen Bes 
weis geftüst, nämlich auf eine Elegie, in der Pulydamas 
umbefiegt (ivixarog) genannt wird. Übrigens machte Pro: 
machos (d. h. Vorkaͤmpfer) feinem Namen auch dadurch 
Ehre, daß er, wie man fagte, in einem Kriege mit Kos 
rinth von Allen die meiften Feinde erfchlug; er hafte aus 
ßerdem einmal zu Olympia, dreimal auf dem Iſthmos 
und zweimal au Nemea gefiegt ”'). Ebenfalls ald Kries 
er und Wettfämpfer war ausgezeichnet Timafitheos von 

elphi, ber zwei olmmpifche und drei pythiſche Siege im 
Dankration gewonnen hatte; feine Statue war ein Werk 
des Argiverd Ageladas; feine Kriegsthaten beurkundeten 
großen Muth; auch an Gtüd fehlte ed ibm nicht, bis 
auf fein legtes Unternehmen, das ihm den Tod brachte; 
er unterftühte nämlich den Ifagoras, als diefer, um Ty— 
rann in Athen zu werben, ſich der Akropolis bemädhtigte; 
Zimafitheos wurde darin gefangen und von den Athenern 
hingerichtet ). Der erfte, welcher im Panfration ohne 
Kampf (ixorri) fiegte, war Dromeus aus Mantinea; 
fein Gegner naͤmlich, der berühmte Theagened, war eben 
erft im Fauftfampfe gegen ben nicht minder berühmten 
Euthymos aufgetreten, und, obgleich Sieger, war er ve 
fo zugerichtet, daß er nicht mehr im Stande war, au 
noch im Panfration zu fämpfen. Dies geſchah in der 
75. Olympiade *). Eine Statue hatte Dromeus nicht 
befommen. Bon den Athenern war ‚eine foldhe dem Aris 
ſtophon auf Öffentliche Koften errichtet regen eines olym= 
pifhen Sieges *). 

Eine Erwähnung verdienen auch noch diejenigen Panz 
fratiaften, welche dur Pindar’d Siegeshymnen unſterb⸗ 
lich geworben find; es find ihrer fieben, Timodemos von 
Athen (Nem. IN), Melifjus und Strepfiades von Theben 

sthm. IE umd vn, Ariftoflides, Kleander und Phylas 
ides von Agina (Nem. II. Isthm. VI. V und IV), 
endlich auch ein Knabe, Pytheas von Ägina (Nem. V), 
der nicht nur im Pankration, fondern aud) im Fauſtkampfe 
gefiegt hatte. In Olympia hatte ein Knabe aus Ephe— 
fus, Amyntas, eine Statue, welche der Athener Polykles, 
Schiller des Stabieus, gemacht hatte *). Der erfte Knabe 
ionifchen Stammes, welcher zu Olympia fiegte und durch 
eine Statue geehrt wurbe, war Diallos aus Smyrna *). 
Mertwürbig aber ging es dem Artemiboros aus Tralles; 
er war ald Knabe nad Olympia gelommen, um im Pan: 
fration zu kaͤmpfen, wurde aber noch zu jung befunden 
und beshalb zuruͤckgewieſen. Er kehrte nach Kleinaſien 
zurück, wo gleich darauf das allgemeine Feft ber Ionier 
zu Smyrna gefeiert wurbe; hier wurde er zum Kampfe 
zugelaffen und errang nun an bemfelben Tage dre, Siege, 
einen über bie Knaben, mit denen er ſchon in Diympia 
hatte kämpfen wollen; den zweiten über bie ältere Ana: 
benclaffe der fogenannten Unbärtigen (üydveoı), gegen bie 
aufzutreten ihn fein Turnlehrer aufgefodert hatte; den drit⸗ 

31) Pau, VI, 8. 5. VII, 97, 5. 6. 
38) Paus, VI, 6, 5. 11, 4. 34) Paus, VI, 18, 11. 
Paus. VI, 4, 6. 36) Paus, VI, 18, 6. “ 


32) Paus. VI, 8, 6. 
35) 
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ten endlich, was bad Merkwürdigfte ift, Über die Männer, 
von denen ihn einer durch Schmähung dazu gereizt hatte. 
Später errang er auch zu Olympia einen Steg Uber die 
Männer in der 212. Olympiade ”). 

Da das Panfration aus Fauft: und Ringkampf zus 
fammengefest war, fo finden ſich mehre Beifpiele, wo 
ein Panfratiaft zugleich auch in jenen beiden Wettfämpfen 
auftrat. Bei Hercules ift dies nicht zu verwundern, bem 
alle mögliche Siege beigelegt werden; doch foll er zu Olym⸗ 
pia nur im Ringen und Panfration gefiegt habeh “). Un: 
ter den fterblihen Menfchen wird als der erfte, der dies 
ausführte, der Eleer Kapros genannt, ber in ber 142. 
Dlympiabe zwei fehr ausgezeichnete Kämpfer befiegte, naͤm⸗ 
lich im Ringen den Eleer Paͤanios, der ſchon in der vor: 
bergebenben Olympiade und zu Delphi im Ringen, als 
Knabe im Fauſtkampf, und dann wieder als Mann an 
Einem Zage im Ringen und im Faufllampfe gefiegt hats 
te). Im Panfration aber befiegte Kapros an bemfel: 
ben Tage den Klitomachos, der ebenfalls in der vorher: 
gehenden Olympiade ſchon als Pankratiaft gefiegt hatte, 
und ber jest zu gleicher Zeit auch ald Fauſtkaͤmpfer aufs 
trat; auf feinen Antrag gaben es die Hellanodiken zu, 
daß das Pankration vor dem Fauftfampfe gehalten würde, 
da er vorausfichtlih in dem legten Wunden empfangen 
und dann für jenes nicht mehr die nöthige Kraft haben 
würde; er war alfo vorfichtiger ald Theagenes in gleichem 
Falle, wie oben erwähnt ift, jedoch unterlag er dem Kas 

ros, kämpfte aber nichtödeftoweniger gleich darauf im 
Faufftampfe ungefhwädht an Muth und Kraft *). Außer: 
dem werden noch fechd andere Männer erwähnt, die als 
Ringer und Panfratiaften zugleich fiegten *). 

Seltener fcheint die Vereinigung des Pankrations 
mit dem Fauftfampfe gewefen zu rl die beiden erften 
Beifpiele davon gaben die ſchon genannten Theagenes 
und Klitomachos; an dem Knaben Pytheas rühmt es, wie 
bemerft, Pindar. ' 

Noch liegen ſich viele andere Pankratiaften aus den 
Inſchriften entnehmen, von denen aber weiter nichts an 

uführen wäre als ihre Namen und Siege. Bon ben 
beiden Brüdern aus Afarnanien, die zu Platon's Zeit 
als Pankratiaften berühmt waren, find felbft nicht einmal 
die Namen befannt”). Ich erwähne daher nur noch 
den Alerandriner Sarapion, welcher ber einzige war uns 
ter den ÄAgyptern, und überhaupt, wie Paufanias fagt, 
unter allen Menfchen, der wegen Feigheit mit einer Gelb: 
frafe belegt wurde; nachdem er nämlich in Olympia die 
gefeglihe Zeit der Voruͤbung ausgehalten hatte, gerieth 
er an bem Zage vor bem wirklichen Kampfe in foldhe 
Angft, daß er zu entfliehen verfuchte *). 

Es bedarf feiner Belege, daß bie Pankratiaften ſich 
wie alle Athleten einer äußerft forgfältigen und künftlichen 
Diät befleißigten, durch welche in der Regel ihr geiftiges 
Leben unterbrüdt und auch ihr Körper nur in einfeitiger 





87) Paus. VI, 14, 2. 8. 88) Paus, V, 8, 4. 39) 
Paus. WI, 15, 10. 40) Paus. VI, 15, 4. 41) Paus. V, 
21, 9. 10. 42) Sie werden erwähnt bei Plato Euthyd. 2, p. 
271. c. 43) Paus. V, 21, 18. 
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Weiſe ausgebildet wurde. Enthaltſamkeit in Speife und 
Trank war feineöwegs ihre Aufgabe, wie benn auch die 
Gefräßigkeit der Athleten faft fprüchwörtlich geworben iſt ) 
und daß fie auch den Wein nicht fchonten, geht aus Quin 
tilian's Ausfpruche hervor, daß ihr ganzes Leben im Di 
und Wein liege. Dagegen war ihnen Enthaltfamkeit im 
Liebeögenuß zu firenger Pflicht gemacht, und wie fehr fie 
ſich darnach, wenn auch nicht immer, doch wol nicht fel- 
ten, richteten, davon gibt der ſchon erwähnte Thebanı 
Klitomachos ein ſtarkes Beifpiel; von ihm wird erzäblt, 
daß er felbft die Begattung ber Hunde nicht mit anſehen 
fonnte, und wenn etwa bei einem fröhlichen Gelage bie 
Unterhaltung etwas obfcön wurde, fo ſtand er auf und 
entfernte ſich *). 

Endlich ift noch anzuführen, wie die Benennungen 
Panfration, Pammachion und die davon abgeleiteten in 
übertragener Bedeutung angewendet wurden. Hier ift der 
Sprachgebrauch bei weitem nicht fo reich als bei den ein: 
ſachern athletifchen Kunftwörtern, wie oben in den Arti— 
fein Palästra und Palästrik gezeigt if. Am naͤchſten 
lag die Übertragung, welche der eigentliche Sinn der Wör: 
ter felbft an die Hand gab; man bezeichnete nämlich dw 
mit zuweilen einen Menfchen, der in allen Sätteln ge: 
recht ift, einen Taufendkünftler, der fich nicht nur auf jede 
mögliche körperliche Geſchicklichkeit verfteht, fondern der auch 
über alle Gegenftände des menfchlichen Wiffens und Den: 
end ein enticheidendes Wort reden zu koͤnnen fich an: 
maßt; in diefem Sinne nannte wenigftens Platon (Eu- 
thyd. $. 2 und 3) die Brüder Euthydem und Dionyfe: 
doros, welche Hoplomachen und zugleich Sophiften waren, 
ironifcher Weife wahrhafte Pankratiaften und Allkaͤmpfer. 

In anderer Beziehung fagte AÄſchines (in Tim. $. 
26 [$. 33]) von einem Redner, daß er einen Panfratia: 
flen vorftelle (nayrgazuileır dv Ti dxxinala), womit obne 
Zweifel das heftige Arbeiten mit Armen und Beinen be 
zeichnet werben follte. 

Einen obfeonen Sinn trägt Ariftophanes binein (Pax 
896: mayxoarıov unaktıyaudvovg veavızig naleır, bpür- 
ter, mdE Öuod xal rw ee), und baffelbe findet flatt bei 
mehren einzelnen im Pankration vorfommenden Kunftgrif: 
fen, die zum Theil mit ben vom Ringen entlebnten über: 
einftimmen; Einiges davon ift oben aus Zucian (Luce. c. 
9. 10) angeführt. (F. Haase.) 


44) f. 3. B. Cie, Tusc, II. c. 17. 45) Aelinn, Var. 
Hist, III, c. 30. Den | en Punkt erzählt auch Plutarch (Sym- 
poss. VIE, 7. Ahnlidye Beifpiele find der Zarentiner Ikkos, Sieger 
im Pentathlon und zu feiner Zeit ber gebildetefte Lehrer der Zur: 
unft; feine ftrenge Enthaltfamfeit rübmen Plato de Legg. VII, 
p. 839 E. Kustathius ad Dionys, Perieg. v.376. 4elian, hist, 
Anim. VI, 1. Far. hist. XI, 38, Gubatas der Kiorender, Gier 
* im Stadion, widerſtand ben Reigen und ber heftigen Liebe der 
hönen Lais; f. Aelinn. Var. hist, X, 2. Andere Beifpiele führt 
Platon (a. a. D.) an, Ja bie Sorgfalt der Athleten ging fo weit, 
daß fie wenigftens in der Beit ihrer Worübungen zu den Wettläm: 
pfen felbft die Pollutionen auf jede Weife zu verhindern fuchten; 
namentlich wendeten fie nach Gaffianus (de spir. fornic. e. 7) dazu 
das Mittel an, baf fie Beine bleierne Platten auf die Nierenae: 
gend legten, In der heutigen Mebicin ift dies Mittel, fo Biel ich 
babe erfahren können, unbekannt. 
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PANKRATIOS, 1) ®erf. eines Gommentars zur 
xhetorifchen Kunft des Minucian. 2) Verf. eines Lehr: 
gedichtes, Oyaprvrıza, blühte in der Zeit der Kaifer Leo 
und Zeno; beide werden von Suidas genannt. Fr 
auch Pancratius. (H.) 

PANKRATIS, die fchöne Zochter des Aloeus un 
der Iphimedeia; thrakiſche Räuber entführten fie fammt 
der Mutter aus Theffalien nach dem nachherigen Naros ; 
um den Befiß ihrer Schönheit entbrannte zwifchen den 
Hauptanfuhrern der Räuber Sikelos und Hefetoros Streit, 
in dem beide fielen. Die Schöne wurde dem neuerwähls 
ten König Agaffamenos zur Gemahlin gegeben; fo Diod. 
VW, 50; Partbenius dagegen (ec. 19) nennt die Dame 
Pankrato, die Räuber, die ſich einer den andern im Streit 
um fie töbteten, Skellis und Kaffamenos. (H.) 

PANKRATZ, ein zur Glam:Gallas’fchen Allodialherr: 
fchaft Grafenftein im bunzlauer Kreiſe des Königreichs 
Böhmen, im Weißfirchnergebirge, das vom Jeſchkenberge 
(f. d. Art.) ausläuft, gelegen, 14 Stunde füdlih von 
Dem Hauptorte ber la aft entfernt, mit 155 Haͤu⸗ 
fern, 1020 teutfchen Einwohnern, welche nebft Aderbau 
und Viehzucht noch viele Induflrialgewerbe treiben, einer 
eignen, im 9. 1772 errichteten, fatholifchen Pfarre von 

1831) 2402 Seelen, welche zum friebländer Vicariats:Di: 
icte des leitmeriger Bisthums gehört und unter bem Pa: 
tronat des Herrſchaftsbeſitzers fteht, einer wahrſcheinlich im 
16. Jahrh. erbauten Fatholifchen Kirche, einer Schule, 
einem berrfchaftlichen und einem den Einwohnern geböri: 
gen Eiteinbruche, deren Kalk weit und breit im bunz= 
lauer und leitmeriger Kreife verhandelt wirb, einem Sand: 
—— und einer Mühle. Bon ben das Dorf umge: 
benden Bergen gehören der Kirch» und Troͤgelberg der 
QDuaberfandftein:, der Kalkberg der Kalkſtein- und ber 
Schwamm: und Fuchsberg ber Thonſchiefer-Formation 
an. (@.. F. Schreiner.) 

Pankreas, Pankreatitis, f, Pancreas, 

PAN-KU, 1) nad} der chineſiſchen Mythe der erfte 

Menſch. Man findet ihm oft in kosmogoniſchen Wer: 
fen abgebildet, wie er, mit einer Art in den Händen, bie 
rohe chaotiſche Maffe bebaut und bearbeitet. — 2) Pan: 
fu, der Hiftoriker '), Verfaffer einer Gefchichte der weſtli— 
chen‘) Dynaftie Han (206 vor bid 24 nach Ehrift.). Er 
lebte unter den fogenannten öftlichen Han (24— 220 u. 
%.), und ift ber zweite von den 22 officiellen Gefchicht: 
fchreibern oder Reichdannaliften China’s, deren Werke an 
Boufändigkeit Alles übertreffen, was jemald von irgend 
einer Natıon auf biftorifhem Gebiete geleiftet worben ift. 
Pan⸗ku felbft wurde vom Tode libereilt, bevor er fein 
Werk beendigt hatte, aber feine gelehrte Schmwefter Pan: 
hoei:pan fehte es fort bi8 zum Schluffe.e Man hat von 








1) Die übereinftimmung beider Namen liegt nur im Saute, nicht 
in ber Schreibung. 2) Die weſtliche und bie öftliche Dynaſtie 
dan waren in geraber Linie verwandt, unb bie kLetztere eine Fort⸗ 
fegung der Erſteren. Bmifchen beiben Liegt die Regierung eines 

räuberd, den ein Baiferlicher Prinz ſtuͤrzte. er Prinz (als 
‚Kaifer Kuang⸗wu⸗ti, der ftrahlende und tapfere Kaifer, genannt) 
verlegte bie Reſidenz des Hauſes Han weiter nad) DOften. Daher ber 
Rame oͤſtliche Dan. 
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bemfelben Gelehrten zwei elegante Gedichte, welche eine 
Schilderung der Höfe beider Dypnaftien enthalten. 
(W. Schott.) 
‚ PANKWA, (die) ein Nebenflüßchen der Zwittawa, 
die zum Zlußgebiete der Schwarza gehört und mit biefer 
vereinigt in die Taya fällt, deren Gewaͤſſer fich mit der 
March und diefe mit der Donau vermählt. Die Pankwa 
ift ein fehr merfwürbiger Bach; er bildet ſich im brünner 
Kreife des Markgrafthums Mähren aus dem Gewaͤſſer 
des norböftlichen Fheites der altgräflih falmifchen Herr⸗ 
ſchaft Rais und Blanſko, welches ſich in den Höhlen bei 
Slaup und Holftein verliert und in dem großen noch nicht 
gehörig erforfchten unterirdifchen Wafferbehälter zwiſchen 
jenen Drtfchaften und bei Oſtrow fammelt, um von ba 
aus nad einem etwa anderthalbftündigen unterirdiſchen 
Laufe unter dem befannten tiefen, trichterförmigen Schlun: 
de, die Macocha genannt, und einer Felfenhöhle, welche 
den Namen der Punkwa-Quelle (Wogchod, Ausgang) 
führt, wieder an das Tageslicht zu fommen, wo der Bach 
erft feinen Namen erhält. Bon bier feht er feinen Nas 
men durch dad romantifche, nicht felten von Felfen be— 
grenzte „Ode Thal” fort, treibt vier Mahl-, eine Papier 
mühle, zwei Bretfägen, fowie bie meiften obrigfeitlichen 
Eifenguß= und andern Werke bei Klepatichow, ıft bis zu 
den Werken ziemlich fiſchreich, friert nur felten zu und 
vereinigt fich endlich bei Klepatſchow mit der Zwittawa *). 
G. F. Schreiner.) 
PANLANG, Stadt des birmanıfchen Reiche, welche 
ehemals von fehr großem Umfange war und noch jest 
von Bedeutung if. Sie liegt an dem Rangoon, einem 
Arme des Irrawaddy, welcher von ihr auch den Namen 
Panlang:mioup führt. Ihre Entfernung von ber Stadt 
Rangoon beträgt 16 engl. Meilen. (Fischer.) 
Panmelodicon, f. Melodicon oder Melodica, 
PANN, PÄN, auch PANYA, ein mehren adeli— 
gen Familien gehörige, nad —— —— 
eutra) eingepfarrtes Dorf im neutraer Gerichtsſtuhle und 
Comitat Ungerns, in waldreicher, erg En 
me Gegend, im Thale gelegen, zwei teutfche Meilen füd: 
ftlih von Neutra entfernt, mit 122 Häufern und 854, 
meift flowafifchen, Einwohnern, die vom Feldbaue leben 
und, mit Ausnahme von 42 Juden, fämmtlih Katholis 
fen find. @. F. Schreiner.) 
PANNA, PANNAH, PUNNÄH, Stabt im vor: 


derindiſchen Allahabad (Dekan) auf der gleichnamigen Hoch: 


ebene, brei ftarfe Stunden füblic von Befferamganga Gat 
und drei geogr. Meilen von der Bergfefle Adinghur ent⸗ 
fernt gelegen, war einft Sit eined unabhängigen Rajah, 
mit prachtvollen, aber jegt meift verfallenen Paläften, Tem: 
peln und andern großen Steingebaͤuden. In der Umgegend, 
vorzüglich bei dem flnf Stunden von Panna entfernten 
Dorfe Sufariuh, finden fi) bedeutende Diamantgruben, 
deren Entdedung dem Rajah Ehutterfal (Ehuttur:Saul) zur 
Zeit bed Kaiferd Aurengzeb zugefchrieben wirb. (Fischer.) 


*) f. das Markgraftpum Mähren, topographiſch, ftatiftifch 
und biftorifch geſchildert von Gregor Wolny, Benebiltiner und 
Profeffor. (Brünn 1887.) 2. Bd. 2. Abth. S. a 
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PANNARIA, Heine, etwa ſechs Meilen im Um: 
fang haltende, nordweitlih von Eſcabianca liegende und 
um neapolitanischsficiliihen Königreiche gehörige In: 
de. Sie ift ein vulfanifches Product, wird für das alte 
Hicefia oder Iceſia gehalten, und bringt einen guten Wein 
hervor, welchen die Bewohner der Inſel, die ſich etwa 
auf 100 belaufen, nebſt zwei Paffola und Pafjolina ges 
nannten Rofinenforten ausführen. (Fischer.) 

PANNARTZ (Arnold), einer der erften Druder, wel: 
cher zuerft in den Dfficinen von Guttenberg und Schäffer 
in Main; arbeitete, bi$ die Eroberung diefer Stadt durch 
Adolf von Nafjau 1462 den 27. October eine Auflöfung 
der Officin und Zerftreuung der Arbeiter berbeiführte. 
Pannark und Konrad Sweynbeim wandten fi nach 
Stalien und errichteten in einem Klofter von Subiaco eine 
eigene Druderei, in der jie zuerft einen Donat (wovon 
fih bis jegt noch fein Eremplar gefunden bat), dann 


- den 29, Dt. 1465 den Kactantius, darauf die Bücher 


des Auguftin „.de eivitate dei‘ erſcheinen ließen. Bon Su: 
biaco gingen fie im Juni des 3. 1467 nad Rom und 
errichteten im Haufe eines reihen Römerd Franz de Ma: 
zimis, der fie nach Rom eingeladen hatte, eine Drudes 
rei, und noch vor Ablauf des Jahres erfchien von bier 
„Ciceronis epistolae ad familiares,* was das erfte in 
Rom gedrudte Bud if. Am Ende von 1473 erjchien 
„Polybüi historiarum libri quinque priores ex ver- 
sione N. Perotti,“* und dies ift die legte Schrift, die 
Pannarg und Sweynheim gemeinschaftlich publicirten. Pan: 
narg fehte nachher das Gefchäft allein fort und ließ 1474 
„Nicolai Perotti rudimenta grammatices* (in 4.) er: 
fcheinen, weldes das erfte Bud iſt, das unter dem bio: 
Gen Namen von Pannarg publicirt wurde; im folgenden 
Jahre erfchienen Joſephus, Herodot und Statius. Sein 
letztes Werk fcheint der erfte Band der Briefe des heil. 
‚Hieronymus zu fein, 1476, deffen zweiter Band mit den: 
felben Charakteren, aber von Georg Laver beforgt wurde, 
und da in dem Jahre Rom von einer Peſt heimgefucht 
wurde, fo ift es nicht unwahrfcheinlich, daß Pannark ein 
Opfer derfelben geworben. Pannark nennt ſich auf ben 
von ihm gebrudten Werken, 5.3. beim Lactantius durch fol: 
genden Vers „Conradus Sweynheim, Arnoldus Pan- 
nartzque magistri.“ Die von einigen Gelehrten aus: 
efprochene Vermuthung, daß ein mit ber Fortfegung des 
rucks von Claud. Ptolemaei Geographia befchäftigt ge: 
weſener Arnoldus Buding .... von Pannark nicht ver: 
ſchieden geweſen fei, hat faft Nichts für ſich (vgl. d. Art. 
Sweynheim). (H.) 
PANNAVICH, ein Dorf in der fchottifchen Graf: 
ſchaft Aberdeen, befannt durch Mineralquellen, welche 
auf dem Berge Pannavich entfpringen, dem Selterferwaf: 
fer ähnlich find und gegen Scorbut, Strofeln und Stein: 
befchwerden treffliche Dienfte leiſten follen. (Eiselen.) 
PANNE, Pane ober Pelzsammt, Felbel, ein lang⸗ 
baariger Sammt, der ſich dem Pluͤſch nähert, indem er 
leihfam das Mittel zwifchen diefem und dem eigentlichen 


ammt bildet. Ehemald war diefer Stoff mehr als jegt' 


gebräuchlich und wurde nicht nur aus Seide, fondern 
auch aus Wolle und felbft aus Ziegenhaar gewebt, Ge: 


388 


— 
= 


PANNINI 


genwärtig gebraucht man ben feibenen Felbel faft mır 
zum Überziehen der Männerhüte. (Karmarıch,) 

PANNE werben in der Falconierfpradhe Die 5 
Springfedern an. ben Flügeln der Falten genannt. (Pfeil. 

PANNECE, Gemeindeborf im franz. Departemen 
der Niederloire (Bretagne), Canton Rialle, Bezirk An 
cenis, liegt 34 Lieued von dieſer Stadt entfernt umb be 
eine Succurfalfiche und 1087 Einmw., welche zwei Iabr: 
märfte unterhalten. (Nah Barbichon.) (Fischer. 

PANNEELS (Wilhelm van), Zeichner und Kupfe 
ftecher, gebürtig aus Antwerpen, wo er isler des am: 
fen Rubens war und Vieles mit fehr geiftreicher und a 
fälliger Nadel radirte. Im der Zeichnung der Forma 
glich er (> dem Charakter feines Lehrers, nach melden 
er 32 Blätter in Meiner Form rabirte, die meift mit ver 
Jahren 1630— 1636 bezeichnet find. Darunter befinde 
fi aud das Bildniß von Rubens. In Rigel's Kata 
log ift ein Verzeichniß feiner Arbeiten. (Frenzel) 

PANNELA (Alt-, Neu-), beide Städte liegen in 
oftindifhen Vifiapur, und zwar ift Altpannela 12, Nu 
pannela aber, welches unter 7° 3’ nörbl, Br. und 74° 
58° öftl. 2. nach dem Meridian von Greenwich liegt, 2 
engl. Meilen von Merritfch entfernt. (‚Fischer.) 

PANNERBARY,, oſtindiſch-bengaliſche Stadt, lies 
acht engl. Meilen norböftlich von Goragot. «Füscher.) 

PANNES ober PAGNES beißen verfchiedene baum: 
wollene Stoffe, deren fi die Neger zu Schürzen bevie: 
nen. . (Karmarich.) 

Panneterie, f. Panathier., 

PANNINI (Giovan, Paolo), geboren zu Piacenn 
1691, war ein Schüler von Benedetto Luti oder aud 
von Andr. Rucatelli, für welchen er in deſſen biftorifcen 
Gemälden die architeftonifhen Umgebungen malte, di 
Fach, für das er große Neigung fühlte, bem er babe 
auch ſo treu blieb, daß er fie fpäter darin außerordent 
ih auszeichnete. Hauptſaͤchlich wählte er zu feinen Dar: 
ftelungen meift große Ruinen römifcher antiter Gebäud, 
die er theild aus der Natur, theils dur Gompofitioner 
fehr geihidt zufammenzuftellen wußte und mit Figuren 
im Gefhmad oder im Styl des Salvator Rofa nid 
ausfhmüdte. 

Zu leugnen ift zwar nicht, daß dieſe Gompofitionr 
etwas Theatraliſches an fich tragen, u. berrfcht dern 
eine geiftreihe Bollendung und ein wirklich großartige 
Effect, der uns in bie alte Zeit jener Baudenkmäler 
überführt. 

Neben jenen architektoniſchen Gompofitionen malte er 
auch einige Anfichten mit modernen Gebäuden; es ah 
ren hierher zwei Hauptgemälde, wovon eins bie Anſich 
der Peteröfirche und ein anderes den Piazza Navona in 
Rom vorftellt. Ein großes Gemälde, Chriftus, wie c 
die Käufer aus dem Tempel treibt, in Parma bei Si 
gnor Miffione, wird befonderd gerlihmt. J 

Der Kuͤnſtler war außerordentlich thaͤtig und fleißig 
viele feiner Werfe befinden ſich in den größten Galerien, 
befonders find viele in England. Lanzi tadelt die Mär: 
gel der Perfpective, lobt jedoch die Anmuth, die im Al 
gemeinen in diefen ardhiteftonifchen Bildern herrſcht. Na 
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ihm ift viel von Vivares, S. Müller, le Bas ic. in Ku: 

fer geflochen worden, auch) in dem Prachtwerk des Musee 
ri find Blätter nah ihm von Garreau und Dau: 
bet 


Pannini flarb zu Florenz im hoben Alter und bin: 
terließ einen Sohn, welder Baumeifter war und fi) 
durch das Ausgraben mehrer antiker Figuren und Zuß: 
böden einen merkwürdigen Ruf verfchaffte.e  (Frenzel.) 

Panniput, f. Paniput. 

PANNISTON, eine Art feingelöperten — 
(Molleton), der in England verfertigt wird. Die tüde 
find 32 bis 64 VYards lang und 1 Yard breit. Coldyes 
fter, Briftol, Bradford, Salisbury liefern diefen Stoff. 
(Karmarsch.) 


PANNO-CANARI-COMIS, im daͤniſch-aſiatiſchen 


Handel eine Gattung dichter, feſt gefchlagener Kattune, 
welche in Stüden J 24 bis 26 Ellen Else und 14 
(Karmarsch.) 


bis 1,% Ellen Breite vortommt. 
PANNO COMPRIDO, eine Art oflindifcher Kat: 
tune, welche von den Dänen früher jehr häufig nach Eu: 
ropa gebracht wurden unb auch jetzt noch pen in den 
Auctionen zu — vorkommen. Es gibt davon 
viele verſchiedene Sorten. (Karmarsch.) 
PANNONA (Ilävrora), ein Ort oder Heine Stabt 

auf der Infel Kreta. Ptolemäus führt diefelbe unter den 
Mebiterraneen zwiſchen Gortyna und Enoffus auf, wo— 
Durch es wahrfcheinlid wird, daß fie auf der Stelle des 
heutigen Panon log, mithin zu weit vom Ufer entfernt, 
als daß Pan bei Skylar (Periplus p. 41. ed. Gron. 
Kal hun dv auro ’Ohoüg xai Ilüv) hierauf bezogen 
werben könnte. Vgl. Is. Voss. ad Seylac. I. c. Hocd, 
Kreta I, 415 und dafelbft die Karte. Mannert 8. Th. 
726. (Krause.) 
PANNONIEN (Ilavrovia, IIaoria, Pannonia). 
Literatur, Quellen: Sirabo IV. 206 seg. V, 213 
seq. VI. 313 seq. (ed. Casuub.) Piolem. Il, 15. 16. 
Il, 1. Appianus, De rebus Illyricis. Dion.  Cass. 
XLIX, 34— 38, LV, 23. 24, Herodian. I. II. VII. 
in einzelnen Stellen. WVellej. Paterculus Il. 110 - 
Plinius, H. N. Ill, 28 seq. IV, 25. VII, 46. XXI, 
20. XXXVIL 11. Tacitus, Annal. I, 16seq. Ginzelne 
Stellen in der Hist. und Germ. Aurel. Victor, Epit. 
und deCaesar. Jornandes, De rebus Getarum. Pro- 
us, De bello Goth. Ammian. Marcell. XVl, 10. 
xUn. 12. Bon Wichtigkeit find außerdem das Itinerar. 
Antonini, die Tab. Peuting., die Notitia imperi. 
ehe: Cluverius, (sermania antiqua cum 
'indelicia et Norico. Joan. Lucius, De reg. Dal- 
mat,, Laz. Comment. reip. Roman. und Migrat. 
Das wichtigfte Werk für Pannonien ift jedoch J. Ind. 
Schönleben, Carniolia antiqua et nov. und Annales 
Carnioliae ant, et nov. T.I. part. I—IU. Fol. Labaeci 
Eaybach) 1681. Diefes Werk ift um fo wichtiger für 
Pannonien, da der Berfaffer ald Eingeborner (fein Ge: 
burtsort Labacum, das alte Aemona [Emona], eine 
der bedeutendften pannonifchen Städte) viele zu Laybach 
aufgefundene Infchriften (T. I. p. 217 seq.), dann viele 
alte Chronica und andere e ber älteiten Zeit, wel: 
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he Andern ſchwerlich zu Geboten ftehen dürften, benutzt 
hat. Wichtig ift auch Marc. Velser, De reb. Boic. 
Die allgemeinen Werke über alte Geographie, Cellar: 
Orb. aut. T. 1. lib. U. ce. 8. sect. 1 Mannert, 
Geogr. ber Gr. und R. 3. Th. 501 fg. 554 fa. 579 fg. 
653 2 7. Th. 315— 317. Sidler, Alt. Geogr. 1. 
W. ©. 248 fg. Die beiben Iebteren haben Önles 
ben’® Carn. ant, nicht benugt. Eine neuere Schrift von 
einem Bewohner jener Regionen ift der Commentarius 
in ©. Plinii Sec. Pannoniam von Petri Mathid 
Katancfih (Budae) 1829, die in Betreff ber topos 
E bifhen Angaben, befonders der Berge, Flüffe und 

täbte, auch über gegenwärtige Verhaͤltniſſe und Nas 
men von Wichtigkeit iſt, da der Berf. mit Benugung ein: 
heimiſcher Quellen und Hilfsmittel — bat. Er 
beruft fich zugleich auf ein neueres Werk, Matthiae Be- 
fü Hu 'a ant, et nov., bon welchem im J. 1829 
erft ein Prodromus erſchienen war. Jedenfalls laßt fich, 
auch für Pannonien von ben jüngft in dem Klofter Monte: 
Negro bei Kragujewas in Servien aufgefundenen Manu: 
feripten (über die Gefchichte der flawifhen Stämme) neue 
Belehrung erwarten. 

Name, Grenzen, Umfang, Eintheilung. 
Der Urfprung bed Namens Pannonia läßt ſich fchwer: 
lich evident nachweifen. Man hat ihn von Pan, von pa- 
nis, von pannus, von Pannen, dem Sohne bed Möfus, 
von Pannonios, dem Sohne des Autarieus (Appian. 
De reb. Ill. c. 2. p. 831 Schweigh.), von Pannonius, 
dem Sohne des Autarius (Genoffen des Brennus) abge: 
feitet (f. Schönleben T. I. c. 1. p. 17 seq.). Dion 
Gaffius, welcher ald praefectus von Dalmatien und 
Oberpannonien für unfere Darftellung Gewicht haben muß, 
kennt nur eine Ableitung deffelben von ihrer rg 
wobei dad Wort pannus in Betracht kommt (KLIX, 
36), auf welche wir um fo weniger geben können, da er 
fetbft Die Richtigkeit derfelben bahingeftellt fein läßt. Auch 
vermögen wir nicht mit Beftimmtheit auszumitteln, ob 
diefer Name der urfprünglich einheimifche, oder ein von 
den Römern auögegangener war (wie bei Tacitus, Germ. 
c. 2. Germaniae vocabulum recens et- nuper addi- 
tum). Wenigftend müßte das Letztere der Fall fein, wenn 
wir die Ableitung von dem Worte pannus oder panis 

elten laffen wollten, obgleih Dion 1. c. bemerkt, daß 
ie ſich felbft, fowie die Römer Pannonier genannt ha⸗ 
ben. erkwuͤrdiger ift, daß mehre der fpätern ** 
ſchen Schriftſteller, namentlich Plutarch, Appianus, Ar: 
rianus, Herodianus, Athenaͤus, Zoſimus, Paͤanius u. A., 
die Pannonier und Pannonien durch Ilaloves, Tatovici 
bezeichnen ). Der Name Nacoric hatte feit Homer (I.I. 
848. XVI. 287. XVII 350. XXI. 155) als befannte Be: 
zeichnung für ein —— an Makedonien — an 
den Flüffen Axios und Strymon, an den Gebirgen Rho— 
dope, Haͤmus und Pangäus wohnendes Wolf claffifche 


1) Plutarch. Pomp. c. 41. Appian. de reb. Ill. e. 2. sq. 
Herodian. I, 3, 1. p. 6. ed, Wolf. 1, 9, $. 1. 2, 12, V 
2, 1. Athen, IX, 398. Arrian. 1, 36. Zosimus II, 43, Paeo- 
wos vll, 5. 6, . 
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Farbe und Geltung. Wenn wir num bedenfen, wie we: 
nig die Griechen in der ditern Zeit von den noch weiter 
9 liegenden Gegenden am Iſtros wußten (Hero- 
dot. V, 9), und wie fie bis gegen Ende des römifchen 
Freiftaatd mit jenen Regionen nicht genauer befannt wer⸗ 
den konnten, fo darf ed nicht befremden, wenn bie ſpaͤ⸗ 
tern griechiſchen Hiſtoriker dieſe Bezeichnung auf die wei⸗ 
ter wohnenden Pannonier —— entweder 
aus wirklicher uUnkunde der geographifchen Differenz, oder 
in der Meinung, daß beide Völker ald ſtammverwandte 
zu betrachten, und die Pannonier von den Päoniern aus: 
egangen feien, oder auch, weil fie den geläufigen allbe⸗ 
lannten Namen lieber ald den unbefannten barbarifchen 
in Anwendung brachten. Dion Gaffius urtheilt daher 
dl. c.) nicht ohne Grund, daß jene das Wahre nicht ges 
wußt haben (raAnF&s ayronoavrıs) und daß man jenen 
Namen feines Alters wegen gebraucht habe (dexalov zer 
ov TOD npogpiuurog zovrov drros), Nun kann ed 
auch nicht befremden, warum grabe die Geographen, wie 
Strabon, Ptolemdäus, Agathemerod (p. 222. 223. ed. 
Gronoe.) und Dionyfius Perieg. (v. 322. p. 24. T. 1, 
ed. Bernh.), welche natürlich eine genauere Kenntniß der 
geographifhen und ethnographifchen Unterfchiebe haben, 
die Pannonier nicht IIaloves, fondern Ilavrörıoı nennen. 
Der Grund liegt eben in ihrer genauen und mehr 
fihern Kenntniß jener Länderftrihe. Auch Möfien am 
Danubius wird von den Griechen Mvola genannt, woraus 
erhellt, wie gern man befannte Formen ftatt unbefannter 
brauchte. Dion (1. c.) beftimmt es daher genauer durch 
den Zuſatz 7 2» 75 Evpwan’), Ob wir nun aber ans 
nehmen dürfen, daß die Pannonier aus Päonien ſtammen, 
und durch bie makedoniſche Macht norbwärts fortgebrängt 
worden find, wird weiter unten bei ber Entwidelung ber 
älteften Gefchichte Pannoniend angegeben. Die natürlis 
—* Grenzen von Pannonien waren gegen Weſten das no⸗ 
ſche, zur Alpenkette gehoͤrige ketiſche —* (Kiriog) 
und noch mehre nach Süden bin fortgefeßte illyrifche Als 
penrüden (Ptolem. Il, 15), gleichfam bie Scheidewand 
wifchen Noricum und Pannonien, dann fübweftlid bie 
damifchen und pannonifchen Alpenzuge (Pannonicae Al- 
pes Tacit. Hist. II, 98) mit dem Dfra und Garvanfa: 
füblih die Bergrüden des Albius und Bebius, welche 
dad heutige Servien und Bosnien von Dalmatien und 
Kroatien (sc. maritima) f&eiden, gegen Süboft und Oft 
der Savus mit feiner ung, unb ber Iſtros, gegen 
Nord, Norboft und Oft der breite Danubius oder 6 
mit feinen Infeln, Uferplägen und zahlreichen Münbuns 
gen der ihm zufrrömenbden großen und Eleinen Flüffe. Die 
politifchen Grenzen bildeten gegen Welt die Noriker und 
Rhaͤter (Nwpıxol , Futrol), gegen Suͤdweſt und Süb bie 
Jüyrier, die Iapoden, die Autariaten, die Liburner, ge: 
gen Süd und Südoft die Dalmater und Ardider, ges 
en Südoft und Oft die Skordisker, ober wenn man mit 
finius (II, 28) diefe felbft noch zu Pannonien zieht, die 
Zriballer, Möfer und Dardaner, gegen Nord und Norboft 
die jemfeit ded Iſtros wohnenden Daker und Baſtarner. 


2) Ebenfo Appian, de reb, Ill, c. 6. p. 836. Schweigh. 
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Die politifchen Grenzen wurden durch fortwährende ge 
genfeitige —— der einzelnen Voͤlkerſtaͤmme natut 
lich bald erweitert, bald äufammegengogen, bis die roͤmiſche 
Gewalt ihre Waffen bier gegen die benadhbarten Stämme 
geltend machte und die bier ftehenden pannonifchen Zegionen 
eine fefte Abmarkung berbeiführten”). Nah bem gegen: 
wärtigen politifhen Zuſtande biefer Staaten werben von 
ben angegebenen Grenzen ber weftliche Theil von Ungarm, 
Siavonien, der weſtliche Theil von Servin, Bosnien, 
Kroatien (dad nördliche mediterranea), ein großer Theil 
von Krain (am See Lugeon) eingefchloffen. Die Römer 
begriffen übrigens im Aügemeinen alle Bölfer auf der rech 
ten Seite des Danubius bis an Italiend Scheidewand, 
die Alpen, und noch über diefe hinaus, gewöhnlich umter 
dem Namen Illyrien *). 

Eintbeilung: Die Geographen und Hiſtoriker un- 
ter Auguflus und haupt im 1. Jahrh. n. Chr. ken— 
nen zwar noch feine beftimmte Abtheilung Pannoniens, 
fowie auch Strabon ITavvovia und IIavrörıcı nur im Al: 
—— nennt. Allein Andeutungen einer gewiſſen Abtbei 
ung fommen doch fchon bei Schriftftellem vor mim 


— — — — —— — — — 


3) Die Grenzen von Pannonien merben vielfach, tbeils ce 
nauer beflimmt, theild nur angebeutet. Die ausführlichften Angabe 
bat Ptolemäus (Il, 15. 16) für Ober: und Unterpannonien. Strab, 
VI, 5, 313. 76 d3 Aoınö» Zyoucı Havronıcı ueypl Zeyean- 
xis zul “Iorgov mpg üpxror zal fu, Dann (814) Idewrım 
yog ol "Ianodeg Enl 15 Aldo öpeı elsvralp ru» Alrrewr ürn, 
upnin orpöden, 4 uiv Inl tous Havvovſouc zai zör "Iorgor 
zadıjzovıes zul. VI, 5, 317. 'Oponddıa d’ tal reüre, & zeı- 
#yovow ol Hlarvirıcı, ngüs vörov uiv ulyor Ankuarkar zul 
YHodıalaow diessivorsa, ngos üpxıov de int zur "Jarpor zeier- 
züvre. nods Fu di Zxopdiaxors ovrantovra To de Tape ne 
öpn rüy Maxsdövyw» zal Opuxür, VII, 5, 314. änaoe n ano 
100 uuxyoö 100 Adplov napnxovoe üparn ueygs ro "Pılarısos 
zöAnov zal rjg Apdıalur yüs, uerafb ninıovoa Tas TE Imler- 
ıns xal rwr Havroriny Eävor. Bon ben pannonifchen Stim 
men: d dıarelive: ueygı zal Ankuarias, oysdiy dd rı zal de 
dıatov, lüyre moög vöror, Pin. III, 25. Quae pars ad mare 
Adriaticum spectat, appellatur Dalmatia et Illyricum: Ad sep- 
temtriones Pannonia vergit: finitur inde Danubio, IV, 25. w- 
que ad Pannonica hiberna Carnunti, Germanorumque ibi confi- 
nium etc, Dio Cass. XLIX. p. 413. c. 36, ol MHaswrirıon 
viuorsm obs 15 Aaluarlg rag airovr süv "larger, dm 
Nugıxoö weypl züg Muolag ng Pr 15 Eiger. Appiem. 
de reb. Uyr. ec. 1. 3. p. 830, 832, 7 I, Schweigh. et c. 
14. p. 849. Oi di Halovis dlol Eövos ulya maps rüw "larpor, 
Zntunxes EE 'lanidow Znl Aupdavous. c. 22. p. 859: "Yan 
JE forıwv n IHuivoy xal dnıuneng LE 'lancdow Fat Aupdersug 
zul. c. 29, p. 868. „dormol d’ elai Ts ums "Popalors vonı- 
loueens 'IAlvpidog eivaı, od ulv MHaiovow "Patrol zal Nagı- 
xol, werk Ilalovag dd Muool xl. 4A eros p. 222. ed. 
Gron. ?xtös di ür '‘Alnduv rüs duo ITavvorias, dy’ üz korı 
uera 1a avarolıza 9 Aaluarla zaleirm. p. 223, ı; ir Mu- 
Ola Ouvanıovoa mpus ulv üvaroläg 15 xurm Muoig, ngög di 
diosıg ASaluarlg re xal 1) zurw ITavvoria. 4) Appimn, de 
reb, Illyr, e. 6. p. 886. 37. Vol, I. Schweigh, Kor) di mer- 
as Milvolda Hyouyra. — brov Hal ro rölos sürde rar ZIrür, 
änd üroyörıos "Iorgov ueypi ans JTorrexijs Inlacong, vg Er 
txuıodounı, xal 'Mlvpixi» Tilos gogeyoptiovor. c. 30, p- 
870. Schweigh. Strab. VII. 5, 319. Ayo air dn ra 'Dlupene 
ngWra, ovvantorıe 10 18 lorep, zul raig "Alnegıv, & xtite 
nerafu tig 'Irallag zul rüs Tepuarias, üpfauera and rär Är- 
Mens Ts zara roug Olirdelmous za) 'Parrois zul Tori 
($, Aurn d. i, lacus Brigantinus), ähnlich, Sueton, Tib. c. 16 
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Pius vor, obgleich Gellarius (M, 8. 1, 438) eine ſolche 
vor dem genannten Kaifer bezweifelt, und Katancſich (S. 4) 
grabezu — Bei Bell. Paterculus (Il. 39. 109) 
muß „in omnibus Pannoniis“ wol ebenfo wie bei Ta— 
citus (Germ. ce. 1) auf bie Einwohner bezogen werben. 
Bei Tacitus finden fich verfchiedene Schreibarten (die rich⸗ 
tigfte ift wol: Germania omnis a Gallis Rhaetisque 
et Pannoniis ete.). Plinius der Xtere braucht gemöhn: 
lich den Singularis, aber doch kommt auch der Pluralis 
vor (famam rei fecere proximae Pannoniae, id ac- 
eipientes circa mare Alrisdemm; cf. II, 28. 29. 
XXI, 20. XXXVI, ce. 11. n. 8). Dagegen gibt der 
unter ben beiden Antoninen lebende Ptolemäus (ll, 16) 
Die Abtheilung im Ober» und Unterpannonien (Ilawvoria 
9 Uvo, Ilavvovia ı xarw) ſchon fehr beflimmt an. Er 
nennt ald nördliche Grenze der beiden Pannonien z7r roü 
»4oaßüvog norauov dxrgonnv, die Mündung ded Arabon 
in einen füblichen Arm des Danubius, wo berfelbe 8 ⸗ 
waͤrtig die große und Beine Inſel Schütt bildet. ers 
»annonien erfiredte fi alfo vom Arabon bis Noricum, 
Unterpannonien vom Arabon bis Möfien. So gibt auch 
Dion (XLIX. 36. LV, 23. 24) beftimmt die Eintheis 
fung in #5 Ilarvoria 7 üvw und 7 xarm. Auch nennt 
er bier eine erfte Hilfälegion (orgarönsdor) zo npüror 
z6 ’Enovgixör ro 2v ri Ilavroria 75 xaro, und bie 
zweite: zb deurepor ro ’Enixovpixör ro dv Ilavvovia vi 
xaro, die erfte von Galba, die zweite von Vespaſianus 
eingeführt. Man kann jedoch hieraus feinen Beweis ent» 
nehmen, daß unter Galba oder Vespafianus jene Eintheis 
Yung fchon beftanden babe; denn jene von den genannten 
Kaifern eingerichteten Regionen konnten auch erft fpäter 
ihre Stellung in den bezeichneten Provinzen erhalten und 
zu Dion’d Zeit dafelbft haben. Noch Spätere, wie Agas 
themeros (p. 222. 223. Gron.), Aurel. Bictor (De Caes. 
e. 37. $. 3), welcher unter Julianus Statthalter von 
Pannonten war, und Zofimus (II, 43) beftimmen eben= 
falld die Eintheilung genau (der Legtgenannte fogar ITuso- 
viag tig ürwmrarm). Ebenſo ba$ Itinerar. Antonini 
und das Itiner. Hierosol. Diefe Eintheilung in Ober: 
und Unter:, oder in das weftliche und öftliche Pannonien 
ergab fich leicht aus der Geftalt des Xerraind, welches 
von Weft nach Oft, wie feine Hauptflüffe die größte Aus: 
Dehnung hatte, Die Scheidelinie beider Abtheilungen zog 
fi alfo von Norb nach Sid. Im nördlichen Theile bil: 
dete, wie bemerkt, der dem Danubius zuflrömende Ara: 
bon eine natürliche Grenze. Suͤdlich mochte die Grenz⸗ 
linie etwa von der Mündung des Fluffes Borbas in ben 
Savus ausgehen (vgl. Mannert 3.2. ©.556). Von 
Wichtigkeit waren die Anftalten des Kaifers Galerius Ma: 
rimianus auf bie Gultur bed Landes, welcher durch Aus: 
rottung der Wälder und durch Abzug bed großen Sees 
Pelfo vermitteld eined Kanald in die Donau viel Ader: 
land gewann, und eine neue Provinz, zu Ehren feiner 
Gemahlin Valeria genannt, einrichtete (Aur. Vict. De 
Caes. c. XL. $. 9. 10). Hierdurch verlor zwar Ober⸗ 
pannonien nichts von feinem Gebiete, deſto mehr aber 
Unterpannonien, welches faft y die Hälfte feines Flaͤ⸗ 


chenraumes rebucirt wurbe (cf, ltinerar. ‚Hieros. We- 
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seling. p. 561. 562. und Schönleben, Carn. ant. et 
nov. P. II. p. 212 sq.). Allein diefes Verhaͤltniß hatte 
nicht lange Beftand (Mannert 3. Ih. ©. 557). Con⸗ 
ftantin der Große nahm von Oberpannonien mehre Theile 
‚am Savus und Dravus weg, und vereinigte biefelben 
mit Unterpannonien, welches num, ald Pannonia se- 
eunda, auch ald Savia bezeichnet wurbe, weil der wich⸗ 
tigfte Theil der Bevölkerung fih um den fchiffbaren fres 
quenten Savus drängte‘). Die Provinz Baleria beftand 
jedoch fort in ihrer Ausdehnung. Oberpannonien, nun Pan- 
nonia prima genannt, erſtreckte fich jegt noch. von dem 
obern Dravus bis zur Mündung des Arabo, umfaßte ein 
Öftliches Stud vom heutigen Sfeerreich und ein weftliches 
von Ungarn, und hatte wahrfcheinlih mit bem Noricum 
ripense einen gemeinfchaftlihen dux°). Nichtsdeſtowe⸗ 
niger hatte Pannonia prima noch fortwährend die größte 
Bedeutung für den römifchen Staat, fofern die von-Nor: 
ben herkommenden Stämme aus Zeutfchland gewöhnlich 
durch diefe Gegend ihre Richtung nach Italien hin nahmen. 
Daher hatten auch bier immer bebeutende roͤmiſche Heere 
in geringer Entfernung von einander ihre Standquartiere. 
Über! die Legionen, welche zu verfchiedenen Zeiten bier 
flanden, wird unten im Abfchnitte über die Gefchichte ge— 
handelt. Die bereits unter dem Kaifer Gonftantin ent= 
worfene und unter Theodofius I. gegen Ende des 4. Jahrh. 
ausgeführte Notitia Imperii kennt ſchon diefe Eintheilung 
genannter Provinzen. Hier werben jene zu den ſechs illy⸗ 
rifhen Provinzen des Weſtreichs gezählt”), Dagegen Rhae- 
tia prima und secunda zu Italien geiepla en. Man 
hat auch biöweilen eine Eintheilung in das nördliche und 
füdliche Pannonien gemacht, allein ohne Grund und Beleg. 
Längen: und Breitengrade, andere Dimens 
fionen; Klima. Der Flächenraum bed gefammten als 
ten Pannoniend erftredte fi von 31° 30’ bis 37° 507 £,, 
von 43° 5° bis 48° 6° Br. Katancfich (p. 4) febt die 
größte Länge von der Quelle des Drinus auf dem Scar: 
dus bis zum Ausfluffe des Viſcha auf 355 Mill, pass. 
Die Breite von der Quelle des Savus bis zur Mündung 
deſſelben auf 300 Mill. pass. Er bat bier den Flächen: 
raum nicht in der gewöhnlichen Vorſtellung, nach welcher 
derfelbe von Weft nad) Oft länger ift, ald von Süd nad 
Nord genommen. Nun zieht fi allerdings Unterpannos 
nien am Ausfluffe des Savus weit füböftlich hinab, fo 
daß man von bier ausgehend eine größere Länge von 
Südoft nad; Nordweſt oder umgekehrt erhält. Andere ba= 





5) Amm, Marcellin. (XV, 8. XVII, 12) ſpricht ſchon unter 
der Regierung des Sonftantius von Pannonia secunda und von ih⸗ 
rem rector, ohne eine Neuheit biefer —— zu erwaͤhnen. 
Auch der Rame Valeria kommt bei ihm vor (XVI. 10. XXVIII. 
3). Set. Rufus (Breviar. c. 7) nennt Secundorum Pannoniorum 
loca.. 6) v. Not. Imp, Occid: „Sub dispositione Ducis Pun- 
nonise secundae, Ripariensis sive Savine. Ducis Valeriae Ri- 


ensis, Ducis Pannoniae primae et Noriei Ripensis.‘* Nr 
Rot. Imp. Occid: „‚Provinciae Illyricisex: Pannoniae secundae, 
Saviae, tiarum, Pannoniae primae, Noriei Mediterranei, 


Norici Ripensis‘* (hier ift bie Provinz Valeria übergangen). Aber 
bie beiben Rhactiae prima und secunda find hier w Italien ges 
f&lagen: Provinciae Italiae decem et septem, — Rhaetiae pri- 
mae, Rhaetiae secundas etc, Vergl. Mannert 3. Ah. ©. 559. 
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ben von Weft nach Oſt 440 Mill. p., von Süd nad) 
Nord 190 gefeht (f. Katancrich p. 4). Bei biefer letz⸗ 
tern Meffung hat man von ber norifchen Grenze bis zum 
Ausfluffe des Savus in ben Iſtros die Länge, aber bie 
Breite mehr weſtlich als Ööftich, etwa von dem M. Als 
bius bis zum Danubius in Anfchlag gebradt.  Plinius 
ibt drei effungen, von denen die wichtigfte die größte 
Breite von Jüyrien auf 325 M.p., bie — e 
Arſia bis zum Fluſſe Drinus auf 1300 p. ſetzt ). 
Plinius ſcheint genauere Meſſungen dieſer Gegend als Pto⸗ 
lemdus vor Augen gehabt zu haben. Appianus berechnet 
nach Tagereiſen, gibt ber Breite von Illyrien 5, ber 
Länge 30 Zagereifen. Er nimmt es in ber weiteften Aus⸗ 
dehnung und ſchaͤtzt diefelbe nach der Meffung der Römer 
auf 6000 Stadien Länge, und 1200 Stadien Breite”). 
Hiernach beträgt die Länge 750, die Breite 150. M. p., 
welche Angaben ſich mit denen bed Plinius in Einfla 
bringen laſſen (¶ Katuncsich p. 82.83). Strabon (VII, 
5. 314 Casawb.) ſcheint noch Feine genauen Meffungen 
annt zu haben. Er fegt ald Entfernung von Tergeſte 
is zum Danubius (von Trieſt bis Ens) 1200 Stadien 
(—150 M. p.), von 
lar bis Berbnifa) 350 


Dravuß auf 120 M. p. (Sronov. 115), von ⸗ 
mium bis runum 45 M. p. (f. Katanesich p. 83. 
84). Die Entfernung von Garnuntum bis zur Küfte 


Nah der Eintheilung des Ptolemdus (II. 15) in 
klimatiſcher Beziehung fällt Pannonien in das vierte und 
legte Klima (f. Mannert 3. Th. S. 468 und die Karte 
dafelbfi). Der füdliche Strich Pannoniend wird aber von 
Plinius am Schluffe der fechöten Elimatifchen Abtheilung 
gefest Nach der gewöhnlichen Eintheilung fällt das ſuͤd⸗ 
iche Pannonien vor ber Mitte des ſiebenten Klima (f. 
Katancsich p. 75). Der füdlihe Theil hat diefelbe Be: 
Eng der Luft als Italien, biesfeit des Po, als 
Möften, Bulgarien, Servien, &iburnien. Den Betrag 
ber Grabe und Tageslängen der einzelnen Stäbte hat 
—— (p. 76 sq.) mit großer Ausfuͤhrlichkeit ange: 
geben. 

Gebirge und Waldbungen. Die bemerfenswerthe 

oßartige Erfcheinung * welche die Erdoberfläche mit ihren 


Formationen vielfach barbietet, daß große Gebirgäzüge ' 


mächtige Ströme zu ihren Begleitern haben und umge: 
kehrt, finden wir auch in Pannonien und ben benachbar⸗ 
ten Regionen, welche nörblihd von dem Danubius und 
füdlich von den ausgedehnten hohen Gebirgäfetten der Al: 





8) Plin, III, 29. Satancfid} (Comm. in Plin. Pannon, p. 
82) bemerkt dazu: „Summa haec ab Cattaro, incelis Kotor, 
Dalmatiae, ad fines Albaniae, quos ea vox significat, recta in 
boream, sub eodem meridiano, secus Drinum, deinde Istrum 
praeoedenti, ad Salvam, Gran, Strigonium, adcorate pertingit.'“ 
9) Appian. de reb, Myr. e. 1. p. 830, Schweig. T. I, 
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pen begrenzt werben. Diefe —— erklaͤrt ſich leich 
wenn wir be daß birgs zuͤgen viele Qurl: 
len entſtroͤmen, welche zu Fl anwachſen, und ihr Ge 
waͤſſer einem Strome, welcher dadurch zum Haupiſtrom 
wird und feine Bebeutung erhält, zuführen. Zu Biden 
Hauptfirome wird jedesmal derjenige Fluß werben mie, 
welcher in größerer oder geringerer Entfernung mit in 
Gebirgszügen parallele Richtung bat und alles von iin 
kommende Gerdffer aufnehmen muß. Dadurch werke 
jene Gebirgslinien zugleich zur Wafferfcheide großer Etrim. 
Auch der fchiffbare Savus bietet in kleinerm Maßſich 
daſſelbe Verhaͤltniß zu biefen Gebirgen bar. Die da 
Danubius faft parallellaufenden Gebirgöfetten ber öftlicen 
Alpen mit verfchiedenen Numen (vgl. Schönleben, Cur- 
niolia ant. T. L c. 4. &. 1—4. p. 111 sq.), mid 
jenem eine große Anzahl größerer und Heinerer Fläfie zu 
fenden, und bier gleichſam bie gewaltige Wand bübe, 
an melde ſich das füböftliche Teutichland anlehnt, fr; 
fen aud von Weit nah Eid und Südoſt am fühnd 
lichen und füblichen Dannonien bin (Pannonicae Alpes 
ap. Tacit. Hist. I, 98. Töbwil. TV, 1. .109 von va 
befiegten Pannoniem, Pannonius gelidas dis- 
jectus in Alpes), umb geben ihm hier feine natlirld 
Grenze und auer %). Wir gehen bei der Bader 
bung der pannonifchen irge von Weft na Süd m 
Of, und beginnen mit dem fetifchen Gebirge (Ki, 
zö Kiriov ögog, Cetius), eine Gebirgsfette von 50 Br 
len bildend (jetzt der Kalenberg), eine Scheidewand im; 
fhen Noricum und Pannonien (Ptolem, II, 15), mt 
welchet der heutine Wienerwald einen‘ Theil ausmaltı. 


folge. Der Dfra reibete fich 
Alpen. Bon Aquileia führte eine Straße über ben Dfu 
nad Nauportus, auf welcher man die vom Meere km 
menden Waaren durch Landfuhrwerk weiter ſchaffte. D 
—28 Aquileia bis Nauportus betrug 360, nid 
anbern Stadien (Strab. IV. 6, 207. wo er md 
bemerkt: xni # Oxga mAnolov rourur dariv, Oi ui 
otv Tqdnodec zpirepov zul wiandpoüvrer, zul mW 
dpoug dg’ äxdrepov riv olenomw Eyovrec xri. 

VH, 5,314. Piolem. U, 12. Plin. IV, 207). fr 








10) Bergl. Strabon's Bemerkung VIT, 5, 313. iülbet die O6 
birgeyüge der Alpen überhaupt IV, 6, 207 und Polyb, ap. Sal. 
IV, 6, 208. ed. Cnenub, (Par. 1620.) Herodian, VII, 1. $'. 
Über die Natur diefer Gebirgegüge Plin. III, 28: „inde glandilen 
Pannoniae, qua mitescentia Alpium juga, per medium lyries 
a septentrione ad meridiem versa, molli in dextra ac laera de 
vexitate considunt.“ 11) Plinius (TIL, 28) beſchreibt bie I 
penzüge, welche Roricum ven Pannonien, und biefes von Diet 
tien und Fiburnien trennen, ohne ihre Namen anzugchen, Bir 
Clwer. Germ, c. Vind, et Norie, c. 5. J. L. Schönleben, Car 
ant. T. I. c. 4. p. 118 sqq., welcher über die alten und nıi@ 
Namen argen Las Comm, Reip. Rom. XH, ce, ult, ausführt 
handelt. Kateuesich. Com, in Plin, Pann, .p. 5. Men jet N 
Karten bi Schöniceben unt Erllarius T, I. p. 412. &6. 
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emaͤus (II, 12) erwähnt ihn in ber Befchreibung von 
Rhatien zugleich mit den pumifchen Alpen und dem Gas 
ufabius, und ſetzt als Beftimmung der Grabe XXXIU, 
0. XLV, 30 (Schönleben, Carn. ant. T. J. c. 4 
». 132). Die von Ptolemäus angegebene Lage des Dfra 
‚aben Gluver. (Ital. I, 16), Bert. (Germ. I, c. ult.), 
Pirdheimer (f. Schönleben, 1. c.) wiberlegt, und es find 
von diefen neuere Beflimmungen gemacht worden, welche 
n ihren detaillirten Mobificationen für uns wenig Ins 
erefie haben. ebenfalls umfaßte ber Dfra das Gebirge, 
velches fi von der Grenze Noricumd aus in ſuͤdweſt⸗ 
icher Richtung mit dem Garvanca (in der Nähe von Nau⸗ 
yortus) bis zum Albius fortzog, wie bie Karte von Car- 
nolia bei Schönleben (T. I. initio) dieſe Richtung ans 
haulich bezeichnet *). Der Karvankas (6 Kupovayxas, 
Mons Carvancas Ptolem. Il, 14) —— den hohen 
Sebirgsrüden zeiten dem Dfra und Nauportus (f. bie 
tarte bei Schönleben 1. c.). Gluver (Ital, I, 22) iden⸗ 
ifieirte ihn mit dem Garufabius, welche Meinung Schön: 
eben (T. I. p. 116. 117) mit Recht sc Denn 
‚er Garu fabius ift weiter füblich zu flellen. Der Karvan: 
as bildete, wie bemerft, mit dem Dfxa bie ſuͤdweſtliche 
Srenze von Dberpannonien. Nah Mannert's (3. Th. 
581. Anm. 6) Vermuthung ging Alarich von Ämona aus 
iber den Karvanlad. An diefen grenzt im füböftlicher 
Richtung ber Mons Albius (6 Arßıog, 6 ANMavor deos 
Ptolem. 1, 15, aud Albanus, gegenwärtig Gappela, 
Biofa),; ein hoher und langer Gebirgäruden, welcher eis 
nen Theil der füblichen Grenze Pannoniens bildet. Stra: 
bon bezeichnet ihn als hohes Gebirge und ald legten Theil 
der Alpen, an welchem bie Iapoden wohnen, bie ſich 
theils bis zu ben Pannoniern und bem Siter, theils bis 
zum abriatifchen Meere erſtrecken“). Der Albius erreicht 
—8 den Fluͤſſen Korana und Kerka die Hoͤhe von 
40 M. p. von Weſt nah Oft. Strabon (I. c.) läßt auf 
bemfelben ben er entfpringen. Man f. bie Karte 
bei Schönteben (T. 1. initio), welcher (p. 115) bemerkt: 
„Habitant nune Albios montes — Laasenses, Reif- 
nicenses, Gottschevienses, Metlingenses etc,“ Auf 
den Albius folgt das bebifche —* (Bißır, Bebii), 
welches fich von ben Quellen bed Verbaſus und Naron 
in öftlicher Richtung zu einer Höhe von 60 M. p. ers 


12) Beral. Strab, VII, 5, 818, 314, Schönleben T, I, 4, 
p. 132, „Puto igitur Ocram appellatum solum illud Promonto- 
rium, quod Aquileiam per Carnos in Japydiam ducebat, 
et Tergesto lacum Lugeum ac Nauportum, ibique ad Al- 
pem Juliam terminabatur, cum ceterae partes alia haberent 
nomina, Carvancae, Carusadii et Albii montis.“ Katanesich p. 
5. „Ocra — Golak maior et minor, velki, mali; Plinio est 
Ocra oppidum Carnorum, Kokru, et Subocrini, populus a monte 
nuncupatus: circa Lugeum lacum Kagoviyxag, Carvancas, 
Javornik et Pluca, praeter alia vocabula, quae sunt complura,** 
13) Strab. VII, 5, 814. 4 d’ "Oxga tamsıyöraror uigos zur 
Aintow karı ur dınewovauv and rüg 'Parrixis ueypı Tano- 
day. dvrsöder d’ Lalperar 7a don nalı» Bx 1ois 'Tanooı, zal 
zaltirm Alıan. — "Idgurrm yap ol 'lünodes Anl 15 "Alle 
öpu Teisvralin 10r “Alneor * upnig ogöden, rö ulr Ent 
olg Ilayvorious xal zov “lorgov zadnxorzes, 1) d’ Lnl zör 
Adolay xt). 


X Tacytl. d. W. u. K. Dritte Section. X, 
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hebt," zwifchen Dalmatien und Pannonien fortläuft, von 
bier fih mit dem von Süd gegen Norden fich ziehenden 
Scardus (Lyubotin) verbindet und bis zu ben Quellen 
bed Moraska erfiredt, wo es bie Grenze zwilchen Ser: 
vien, Albanien und Hersegovinien bildet. (Wgl. Katanesich 
p. 6 und bie Karte bei Cellar. T. I. p. 436, obgleich 
weber diefer, noch Schönleben, noch irgend ein neuerer 
Geograph dieſes Gebirge genauer befchreibt). 

Der Berg Claudius wirb von Plinius (I, 25 mons 
Claudius, cujus in fronte Scordisci, in tergo Tau- 
risei) ald Wohnfis der Scordiscer und Tauriscer genannt. 
Auh Bell. Paterculus kennt ihn (II, 112 von einem 
Theile bed pannonifchen Heeres: oceupato monte Clau- 
dio munitione se defendit). Über die falfche Stellung, 
welche ihm Meuere gegeben, fowie über feinen Namen 
handelt Katancſich p. 6. 7. Über andere minder wichtige 
Berge, wie den Phlygadia oder Phlygadius, den Tuilus, 
den Pics, u. a. er Schönleben (Carn. T. J. c. 4. 
p. 133 sq.) die nöthige Belehrung. Außer ben Wal: 
bungen, ‚welche die genannten Berge bebedten, führen wir 
bier nur noch den Bakonywald an, welchen Plinius (II, 
28. 29) nach den deserta Boiorum fest und durch: 
inde glandifera Pannoniae zu bezeichnen fcheint '*). 
Daß Pannonien zur Zeit ber römifchen Herrfchaft viele 
Baldungen hatte, geht fehon aus der erwähnten Angabe 
bed Aurel. Victor (de Caes. c. 40. $. 9. 10) über bie 
Ausrottung der Wälder und Gulturbeförberung in Pan: 
nonien durch ben Kaifer Galerius, ald er die Provinz Was 
leria einrichtete, hervor. 

Flüffe, Seen, Sümpfe, Infeln, Straßen. 
Hauptfluß ift der Danubius, welcher nah Agathemeros 
diefen Namen nur bis Vindobona (p. 222 Gron. ulrgıs 
Odiwdoßouvng möksws), führte, von wo ab der Name 
Iſttos eintrat. (cf. Appianus, De reb. Illyr. c. 22. 
p. 860 Schweigh.). macht, wie fchon bemerft, die 
nördliche, norböftliche und öftliche natürliche Grenze des 
gefammten Pannoniend, und nimmt alle größern und Flei: 
nern Flüffe, welche Pannonien entweder von Welt nad 
Oft oder von Sub nah Nord durchſtroͤmen, mittelbar 
ober unmittelbar auf. Seine Ufer werben baber u. 
jehlreishe Mündungen (Confluentes) unterbroden. Au 

ildet er durch Nebenarme mehre beträchtliche Snfeln, über ° 
welche wir weiter unten handeln. Den Danubius, wel: 
hen Xrrian (Exp. Al. I, 3) den größten ber europdifchen 
Flüffe nennt, beherrfchte feit der Regierung des Tiberius 
entweber fortwährend oder wenigftens bei u agree 
nen eine römifche Flotte (Tacit. Annal. XII, 30). Sei 
Ufer waren auf der füblichen Seite mit mehren feften 
Plaͤtzen beſetzt. Wir betrachten die ihm zuſtroͤmenden 
Flüffe in ihrer Reihenfolge von Welt nah Oft. Nach 
den aus Noricum in den Danubius fich ergießenden Fluͤſ⸗ 


14) Harbuin bemerkt zu Plin. (1. c,) „legimus, in Pannonia 
silvis glandiferis vectigal constitutum.“ Katancsich p. 7: „Est 
is saltus Bakony, quibusdam mons Pannonius, olim terminus 
Pannoniae duplicis, amni Martsal ab exortu praetentus, LXX 
M. p. a borea in occasum hibernum procurrens, quem Plinius 
accipi voluerit, quamquam omnis Pannonia inprimis Dravum in- 
ter,et Savum est glandis fertilissima,‘* 
50 
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fen ift im Pannonien ber naͤchſte ber Arabon (Apapwr, 
auch ö Napaßev, Narabon, Napßwr, gegenwärtig Rab, 
Raba). Er entipringt auf dem Geffacus in der ketiſchen 
Gebirgskette (im h. Steiermark), nicht, fern von Gräg 
(Gratium), zieht ſich erft offwärts, dann norbwärts, und 
fällt bei Arabona in den füblichen die Infel Schütt bit: 
denden Arm bes Iſtros (Ptolem. II, 15. 16). Er fheis 
det als Grenzfluß im Norben Ober= und Unterpannonien. 
Sm 9. —— wird er Rhabo genannt (Annal. Fuld. 
a. 884). Der Bathinus (Bathinus Well. Paterc, Il, 
114, auch Blato genannt) entfpringt im Bakonywalde, 
nimmt feinen Lauf in verſchiedenen Richtungen bald ſuͤd⸗ 
lich, bald öftlich, wird endlich träg und fumpfig, und vers 
einigt fi mit dem Iſtros (ef. 


alancsich p. 8— 10), 
Der Murus oder Murius (Tab. Peut.) auf dem Ketius 
m Noricum entfpringend, ergießt fih in den Dravus. 
Man bat ihn für den Savaria (Fuovupia) des Pole: 
mäus (ll, 16) gehalten (Ceilar. Il, 8, 439. vol, I, 
welchem auch Mannert 3. Ih. 561 beiftimmt. Die 
Ausgabe des Ptolemäus von Erasmus nennt biefen Fluß 
Zaoviog [mahrfcheinlih nach Strabon), die ältere Aus: 
gabe aber Fufapia). nr j 

Der Dravus, einer ber wichtigften Flüffe Panno: 
niens, welchen Strabon (VII, 5, 314 Soußos ,, Plinius 
(I, 25. Dravus), Ptolemäus (I, 16, wo Aügos aus 
Aoaßog ober Spas corrumpirt), Florus (IV, 12, 8) 
und andere, nennen, bat einen reißenben Lauf aus den 
norifhen Gebirgen (Plin. 1. c. Dravus e Noricis vio- 
lentior, For. I. c. Pannonii duobus satis acribus 
Qluviis, Dravo Savoque vallabantur). Er geht in ver 
ſchiedenen —— von Weſt nach Oſt, vor dem heu⸗ 
tigen Marburg vorüber, nimmt an feinem linken Ufer 
den Murus auf umd den Eszekus, auf dem rechten den 
Garofjus (Karafhicza) und vereinigt fih mit dem Iſtros. 
Nabe an feiner Quelle ging der heilige Fortunatus über 
den Dravus nad Aguntum (Innichen, Paul. Diac. 
U, 13). Ptolemäus (1. e.) beflimmt feinen auf, wel: 
her von Weſt nach Oſt beide Pannonien durchſchneidet, 
ziemlich genau. ß \ 

Der wichtigfte aller pannonifchen Ströme war für 
die Provinz ber füblicher fließende ſchiffbate Savus, Pan: 
nonia’® alma nutrix, welcher eine große Zahl kleinerer 
Fluͤſſe (von denen jedoch einige auch ſchiffbar) im fein 
Strombette aufnebmend, für den Zrandport der Waaren 
ſowol, als für Kriegsoperationen von höchfter Wichtigkeit 
war. Auch bringt Ihn die fpätere Sage mit der Argonaus: 
tenfahrt in Berührung (Pän. H, N, Ill, 22. „Justin, 
XXX, 3, 14). In den Sarnifchen Alpen (innerhalb 
der Grenze des h. Ober» Krain) entfpringend, von Weit 
nah Dft dem Dravus parallel durch Dbers und Unter: 
pannonien bem Iſtros ſich zuwendend, nimmt er von den 
ſüdlichen Gebirgszuͤgen viel Gewaͤſſer auf, bildet eine In⸗ 
fel und brachte den Römern bei ihren oͤſtlichen Kriegsun⸗ 
ternehmungen gegen die Daker großen Vortheil. Straben 
(VH, 5, 314, wo er ihn Sdog und Sawog nennt) ſchon 
kennt diefen Fluß, bat aber von demfelben eine feltfame 
Vorftellung, fofern er den Korkoras in ben Savus, die: 
fen in ben Dravus, und dieſen bei Segeftife in den Noas 
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ros fallen läßt. Diefen Jerthum hat fon Mannen 
(3. Th. ©. 563) nachgewieſen. Plinius (MI, 25. &) 
fpricht von dem Savus in vielfacher Beziehung, von fü 
nem Urfprunge in den karniſchen Alpen”), von feinem 
Laufe durch das Gebiet der Golapiani und Breuci, von 
feiner Infel Metubarris, von ber Mündung des Kolapit 
in bdenfelben bei Siscda, von dem ibm. bei der Steht 
Sirmium zuftrömenden Bacuntius, von feiner eigenen Mir 
dung in den Danubius bei Zaurunum. Das ntervallum 
einer Mündung von der des Dravus feht er auf CXX 
L. p. an dem Ufer des Danubius hin, aber in gerade 
£inie auf LXVM. p. Ptolemäus (U, 15, bei welchen 
er Suog, Fuöviog, Nuovöviog heißt) nur 110 M. pn. 
dem Ufer des Danubius gene 80 M. p. in gerade 
Linie. Er entfpringt aus zwei Quellen, einer nörblicen 
unter dem Berge Mounif, und einer füdlichen, melde 
fi bei der Stadt Rabolga vereinigen, nimmt die Labah 
Eublanſhtza) auf, fcheideti bei Gurkfeld Steiermark ven 
Kärnthen bis Ran (60 M. p.), wo er den SKorkoras 
(Gurk) auf dem rechten Ufer aufnimmt, und in verfdie: 
bener Richtung fortftrömt, bis er den Kolapid empfängt, 
dann die Unna, den Verbafus, den Bofna, den Drinus, 
den Bofutus (auf dem linken Ufer), worauf er fih u 
den Iſtros ergießt (f. Katancsich P. 1—12). De 
Nauportus, aus bem Gebirge Okra entipringend, firömt 
von Sübweft dem Savus zu. Der Name diefes Flufie 
wird nur von Plinius ausdruͤcklich genannt (II, 18, 2 
Strabon fcheint ihn anzubeuten, ohne feinen Namen an 
zugeben '*). Plinius leitet feinen Namen von dem Argo⸗ 
nautenſchiffe ab. Gegenwärtig heißt er Lublanfh&a, teutih 
Labach, wie die Stadt, welche er burchfchneidet (Ka- 
tancsich p.13). Der Korkoras wird von Strabon (VI, 
5, 314 Casaub.) als ein Fluß, welcher Laften trägt und 
fie dem Savus zuführt (6 deyöuerog ru gogria), genannt. 
Er entfpringt bei dem h. Bishnasgora, einer Stadt in 
Kärnthen, und bei Ran in Steiermarf ergießt er ſich an 
der Grenze Kroatiend am linken Ufer in ben Savus. Die 
Einwohner nennen ihn Kerka, Koka, die Zeutfchen Gi. 
Aud ber Kolapis (Kolops, Kulpa), ebenfalls ein ſchif⸗ 
barer Fluß, wird von dem Savus aufgenommen. Er 
entfpringt auf dem Berge Jarmovis, einem Theile dei 
en 
15) Schönleben T. I. p. 134: in angusta valle modicis pri- 
mum fonticulis velut stagnans, mox auctus aliis e vicinia tor- 
rentibus post tria vel guatuor milliaria navigabilem se pracbe- 
ret, nisi ru alicubi obstarent,‘* 16) Strab. IV, 6, 207. 
Ungagbei yap 16 Iläunogıor normuig, ix tür Blvpidss ge- 
gouewos, miwtös, Anßuilse d' el; zöv Zuor. Gchönteben d, c) 
überfegt: „Pamportus enim amnis ex Illyriis navigabilis defer- 
tur: intrat autem Savum. Gafaub. (ad Stral, l, ce.) hält ib 
für den Korkoras. Aber biefen nennt Strabon (VII, 5, 314) no 
befonbere: Illnatovr di roü Nauadpıou noraudc darı Kapzi- 
ons zul, Nauportus wird bier und kurz vorber ald Stabt go 
nannt. Andere leſen bier und in der eriteren Stelle Nrunerıe. 
Bei Mannert (3, Th. 564) herrſcht bier arge Gonfufion, Die 
Stabt Rauportus nennt Tacitus (Annal, I, 20), Bel, Dat, (I, © 
110) und Tab, Peut, Cf. Schönleben T. I, p. 22. 52, 98 u. 
Karte bafelbft. Er nennt bie Stadt Rauportum. Katancſich (p. 
12 sq.) vermutbet aus einer alten Steinſchrift, daf der alte Name 


bes Fluſſes Demona gewefen und Rauportus der fpätere Lateinische 
Name geworden fei. 
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Garvanca (nach Strabo VII, 5, 314 auf dem Albius, 
alfo etwas öftlicher) im Gebiete der Japoden, innerhalb 
der Grenze des alten Karnioliens (ef. Schönleben T. 1. 
3. p. 120), frömt in verfchiebenen Richtungen weiter, 
trennt dann Kaͤrnthen von Kroatien, nimmt bei Carlos 
ftabt auf feinem Ufer die Korana auf (Katancsich. p. 13. 
14), firömt an der alten Stabt Siskia vorüber (map 
abrör row neoidoAor napgagfor) und ergießt fich bier in 
den Eavus. Er ſchloß nebft dem Savus zur Zeit ber 
Römer die ganze Stadt ein, denn Ziberiud hatte durch 
einen großen Graben den Fluß in fein altes Bett zurück⸗ 
geführt. Als Tiberius Siskia belagerte, firömte von ber 
einen Seite der Kolapis dicht an den Mauern vorüber, 
von der andern Seite floß der Savus etwas entfernt von 
den Mauern. Das Intervallum war dur Pallifaden 
und Graben befeftigt worben. Ziberius brachte nun von 
den Bundesgenoffen Heine Fahrzeuge aus dem Danubius 
in den Savus, und aus biefem in den Kolapid, und griff 
nun bie Stabt von zwei Seiten, zu Rande und zu Waſſer 
an. Auch die Einwohner rüfteten kleine Fahrzeuge (zo- 
vogvAa n).ota) aus, ftellten fich ihm entgegen, und töbtes 
ten viele Römer, ergaben fich aber, fobald fie vernom⸗ 
men, daß die ihnen zu Hilfe eilenden Bundesgenoffen in 
einen Hinterhalt gefallen und zu Grunde gegangen waren 
(Dion Cass. XLIX, 37. 38), . 
Der Noaros bed Strabon (VII, 5, 314), von wels 
—— dieſer Geograph eine falſche Vorſtellung hat, welchen 
annert (3. Th. 563) faͤlſchlich mit dem kleinen Fluſſe 
Odra, und Sickler (I, 251) noch irriger mit dem Savus 
identificirt, iſt der Korana. Er entſpringt auf dem als 
biſchen Gebirge der Liburner, 10 M. p. vom Fluſſe Lika 
bei Gospich (Goszpich), nimmt verſchiedene Richtungen 
und ergießt ſich oͤſtlich von Karloſtadt in den tan (f. 
Katancsich p. 15. 16). Die Unna (Uuna, gewöhnlich 
Unna), wahrfcheinlich der Baldafus des Plinius, ent: 
foringt auf dem Berge Szerb (Szrb) in Bosnien (nad) 
andern in Kroatien), gebt von der Quelle aus oͤſtlich, 
dann fübwefttich, geht vor der Stadt Dubiga vorüber, 
und ergießt fich zwilchen den Dörfern Damianovig und 
SIeffenoviga in den Savus (Katancsich p.16sq.). Der 
Urpanusd bed Plinius wahrfcheinlih der h. Verbas oder 
Urbas, welcher bei Banyalufa vorüberfließt und fich ‚bei 
Spinyar mit dem Savus vereinigt (Katancsich p. 17 sq.). 
Der Bosna, welcher dem durchfloſſenen Landſtriche den 
Namen geliehen, entfpringt auf dem Berge Smolin, eis 
nem Theile des Berges Ivan, geht norbwärts, nimmt 
den kg auf, beugt fich gegen Suͤdweſt, dann noͤrd⸗ 
lich und füböftlih und fallt in den Savus (Katancsich 
Bet Der Baluntius hatte feinen Urfprung in dem 
vus und frömte bei Sirmium in bdenfelben zurück 
(Plin, II, 25. Katancsich p. 18. 19). Der öfttichfte 
der panmonifchen Flüffe ift der auf dem Gruftinagebirge, 
einem Theile des Scarbus, entipringende Drinus (Drin), 
welder die weftliche Grenze Serviens durchſtroͤmt, gegen 
Südweft, dann gegen Nord feine Richtung nimmt, die 
gemeinfhaftliche Grenze zwifhen Servien und Bosnien 
macht, dann öftlich in den Savus mündet. Ptolemdus 
(U, 16) fest ihm weftlih von der Stabt Taurunum 
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(Apeivog Övona, änd dvouiw Tavgoivov nöktug). Has 
tancfich will ihn ug bei Strabon (VII, 6, 207) finden. 
Allein dort iſt die Lesart ſchwankend. Cf. Casaub. ad 
Strab. 1. c. Die Tab. Peut. führt den Drinus zwei 
mal an; außerdem wird er nicht genannt. Den Scarni⸗ 
unga (Savita, Leytha) nennt Iornandes (De reb. Getar. 
ce. 52. 56). Andere kleine Flüffe, wie der Nebab (Ne 
bao), wo bie Hunnen unter Attila's Söhnen von ben 
Gepiben und andern abgefallenen Völkern gefchlagen wur: 
ben, und ber Bollia, wo bie Gothen den Gueven uns 
terlagen (Jornand. De reb. Get, c. 50. 54), werben bier 
nicht weiter betrachtet, und laffen ſich auch in Betreff 
ihrer Lage und Richtung ſchwerlich genau beitimmen. 

Der See Peifo oder Pelfo (lacus Pelsodis, Pe- 
lissa inferior, Balato) wirb von Plinius (II, 27: No- 
ricis junguntur lacus Peiso, deserta Boiorum etc.), 
von Aur. Victor (de Caes, XL, ce. 9 von dem Kaifer 
Galerius: emisso in Danubium lacu Pelsone apud 
Pannonios etc.), unb von Jornandes (de reb. Get. 
ec. 52, Theodemirum juxta lacum Pelsodis ete.) ge: 
nannt, und ift zuverläffig der en Plats 
tenfee (Balato), deſſen ehemalige bindung mit ber 
Donau durch den Sarvizkanal noch jest fichtbar if. Man 
darf biefen See keineswegs für den erft in ſpaͤtern Jahr: 
hunderten entſtandenen Neufieblerfee (Nufttydlerzee) hal 
ten, wie Harduin zu Plinius (l. e.) * (Com. reip. 
Rom. I, 12), Gluver (Germ. c. Vind. et Nor. c.5 , 
deren Annahme auch der fonft fo gründliche Schönleben 
(Annal. Car. P. U. p. 213) gelten läßt), obgleich bie 
Worte des Plinius (Norieis junguntur etc.) dazu eins 
laden könnten. Befonders fpricht die Lage, e ihm 
Somandes (de reb. Get. c. 50. 52) anmweift, offenbar 
fir den Plattenfee (cf. Katancsich p. 21).. Einen ans 
dern Fleinern See, Lugeon, welcher fehr fumpfig fein mochte, 
nennt Strabon (VII, 5, 314 og Aouyeo» xalouuevor), 
welchem man begegnete, wenn man von dem Farnifchen 
Tergefte aus über das Gebirge Okra ging. Er mochte 
an ber Grenze ber Pannonier und Japoden liegen. Bol. 
Schönleben, Car. T.1. ce. 4. p. 122, Mannert 
3. Th. 566. Katancſich (p. 21) hält au die Aqua, 
nigra, von Jornandes (l. c.) ald Fluß betrachtet, für 
einen See (lutum Musum; Ferteum stagnum, Fertö). 
agb: Va findet ſich noch ein Heiner See, Hiulfa, 
in der Nähe der Stabt Eibalis (Cibald). Cellar, U, 
8. p. 49. T. I. 

der Wir fennen in Pannonien zwei be: 
beutende Infeln, Segeftica und Metubarrid. Die erftere 
wird theils ausdrüdlih genannt, theild nur angebeutet. 
Plinius nennt fie (IH, 25. Colapis in Savum influens 
| emino alveo insulam ibi effieit, quae 
Segestica appellatur). Einige verwechfeln fie mit ber 
Infel Metubarrids (Cellar. U, 8. p. 439). Strabon 
(IV, 6. 207. VII, 5, 313. 314 Casaub.) trägt offen= 
bar den Namen dieſer Infel auf die Stabt Sisfia über. 
Denn aus ber Befchreibung der Lage diefer Stabt bei 
Dion Gaffius (XLIX, 37) erhellt die Identität ber: 
felben mit Strabon’s Seyeosımn, unb man begreift zugleich, 
wie Strabon den Namen ber Infel ber Stadt geben 
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konnte. Den Namen Sıorla aber trägt er (l. c.) auf ein 
nahe liegendes Caſtell Uber (iyyds de rüg Ieysorwig darı 
zul #5 Iımxia pooögeov). Vielleicht hieß zu Strabon’ 
Zeit die Stabt Segritie, nahm aber ‚fpäter den bed wich⸗ 
tigen Gaftelld an, und ließ ihren eigenen auf die Inſel 
kbagehen. Auch hatten vielleicht Stabt und Infel den: 
felben Namen, die Infel behielt ihn, die Stabt aber er 
bielt den des ygod'gıor. Seyeorıwn bezeichnet in ber pan⸗ 
nonischen Mundart „Inſel,“ wie Katancſich (p. 22) bes 
merkt. Cf. Katancsich Spec. Geogr. p. 144 ad 181 
(Zagrabiae). Die Infel Metubarris im Savus nennt 
Plimus (1. c.) die größte der Flußinfeln (Insula in Savo 
Metubarris, amnicarum maxima), gibt aber nicht an, 
daß biefelbe vom Bacuntius (f. oben) gebildet wird, Harz 
duin hielt Metubarris flr Zagrabia, allein dieſe Stadt 
liegt nördlich vom Savus auf dem Zeftlande. Katancfic, 
welcher felbft in derfelben ſieben Jahre lebte, bemerkt 
(p. 23) gegen Darbuin: „quae (Zagrabia) ab Savo in 
boream ad tertium abscedit lapidem, in mediterra- 
neo sita; quod intervallum et pedes et cursu, per- 
dimensi sumus, septennio in ea morati urbe.‘ 
Andere fegen diefe Infel bald dahin, bald dorthin. Bei 
Strabon (VII, 5, 314) aber zeigt ſich feine Spur bers 
felben, welche Katancfih (1. c.) bier zu finden glaubte. 
Der Flächenraum der Infel beträgt von Weſt nach Dſt 
70 M. p., die Breite 20 M. Bu; und bat gegenwaͤr⸗ 
tig eine anfehnlihe Stadt Vinfovcii, eine Feine Stadt 
Niemci und ein Gaftell Morovich, welche Orte Katancſich 
(p. 23) befucht hat. Die Infeln des Danubius, Schütt 
(45 M. p. lang, 15 breit) und Gfepel (25 M. p. lang 
und 8 breit) und außerdem andere minder wichtige ers 
waͤhnen die Alten nicht, wenn man nicht etwa Kuͤrro⸗ 
Cytni (Kiror, Citi), darauf beziehen will. Cf. Ka- 
tancsich 1. ce. B 
Straßen und Handelsverkehr. Die Natur 
diefer Länder hatte felbit die Linie zu einer großen ‚Heer: 
firaße von Noricum aus nad dem Driente und umges 
kehrt gezögen. Sie erftredte ſich längs dem rechten Ufer 
des Danubius bin durch ganz Pannonien, und brachte 
bei den fpätern Voͤlkerwanderungen biefem Lande wieder: 
holte fchredliche Werwüftung. Die Römer hatten ſchon 
fruͤh noch zur Zeit des Sreiffaats Furcht vor einer ſolchen 
Voikerſtraße von Illyrien aus nad Makedonien bin, und 
als der Gonful E. Caſſius 581 u. c. (171 v. Chr.) eis 
enmächtig aus feiner Provinz Gallia einen Zug dur 
Ünrien nah Makedonien unternommen batte, war ber 
Senat darlıber befonders deshalb entrüftet, weil jener bas 
durch leicht fo vielen Nationen eine Straße nah Italien 
eröffnen fönnte (ut viamı tot nationibus in Italiam aperi- 
ret, Liv. XLII, e. 1). Eine Landftraße führte ſchon 
früb aus Hellas durch Pannonien nah Gallien und Ita: 
lien. Daher ein Theil der Gallier vom geſchlagenen Heere 
des Brennus auf der Ruͤckkehr am Zufammenfluffe des 
Danubius und des Savus zurückblieb, und ſich Skor— 
disfer nannte (Athen. VI. R 234. Justin. XXXI, 
3, 8). Mithridateö, welcher übe 


r die Alpen nach Stalien 
vorzubringen gebenkt, marſchirt aus Thrakien nad) Ma: 
febonien, und dann zu den Pannoniern (wenigftens übers 
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fegt Schweighäufer ds Haleruc — per Pannoniam), ım 
von bier aus über die Alpen 5— (Appian, ix 


bello Mithrid. c. 102. p. 79. 8 ih. vol. D. Di 
eigentlihe Hauptſtraße aber erhielt fpäterbin unte 


ber römifchen Kaiferherrfhaft und durch die Wanderunge 
ber Gothen, Bandalen, Hunnen, Gepiden unb antıra 
Völker ihre große Frequenz. Sie war befonders durh 
bie römischen Katfer mit vielen, —— und feſten Plaze 
gegen bie Angriffe der jenſeit des Danubius wohnende 
und wiederholt andraͤngenden Teutſchen und Jazygen be 
ſetzt worden, welche Ptolemaͤus (I, 12. 14. 15. II. 
mit ziemlicher Genauigfeit angibt, fowie die Tab. Pem 
und die verfchiebenen Itineraria biefelben aufführen. Us 
ter dem Kaifer Galerius wurbe noch eine andere das Wi 
telland Pannoniens durchſchneidende Straße gezogen, wels 
wegen ihrer fürzern Linie, fofern bier die Beugungen td 
Danubius vermieden wurden, bald noch frequenter wurx, 
ohne daß jedoch bie erftere ihre Bedeutung, welche fie burd 
die vielen Befagungen in den von ihr berührten Stätın 
erhielt, verloren hätte. Das Itinerarium Ant. gibt «x 
Befchreibung dieſer beiden Hauptftraßen, neben welde 
fi natürlich auch nod einige Geitenwege Behufs de 
Verbindung ber einzelnen Städte fanden. Wir könne 
bier keineswegs die Richtung und einzelnen Orte bie 
Straßen verfolgen, werben aber einzelne Notizen bei de 
Aufführung der Städte Pannoniens Eileen. Dier be 
rühren wir nur noch bie fpätere Zeit der Völkerwanderung 

hrend welcher ein andauernde Drängen unb Zreibe 
der Völker befonderd Pannonien gleihfam zur verbinde: 
den Brüde, zum Abfteigequartier und dadurch zum Eds 
u. ber 3erftörung machte. Died dauerte mit einzelne 

nterbrehungen vom Ende bes 4. bis zum Anfange de 
10. Jahrh. fort, in welchem fich endlich die Ungam bir 
feftfegten (vgl. Mannert 3. Th. ©. 580 fg). Bm 
num fchon bie alten Bewohner Pannoniens durch de 
Waffen der römifchen Legionen zerfnidt und in ihrer m 
tionalen Entwidelung gehemmt und geftört worben ws 
ren (Appian, De reb, Ill, c. 22), fo wurden fie nın 
vollendbd durch jene wilden WVölferfcharen, wie der Som 
am * zertreten, und konnten niemals zu einer dauer 
ben ſelbſtaͤndigen und volksthuͤmlichen Bluͤthe gelangn. 
In Betreff des Handels haben wir nur wenig zu beme: 
ken. Bon Aquileia aus, dem eigentlichen Stapelplete 
für den Handel und Verkehr der iliyrifchen Wölker übe: 
haupt, führte eine Straße über das Gebirge Okta, mie 
oben bemerkt wurde, nach Nauportus, fhon zu Streben's 
Zeit (V, 1, 214). Für den Zrandport und Verkceht zu 
Waſſer führte der fchiffbare Savus eine fehr bequeme Ber: 
bindung mit dem Iftros herbei, aus welchem man in den 
Pontus Eurinus gelangen fonnte. 

Boden, Probucte. Pannonia’s Oberfläche bient 
faft alle großartigen Naturformationen bes Feftlandes bar; 
an ber weftlihen, ſuͤdweſtlichen und füdlichen Grenze bob 
Gebirge und Waldung, in feiner Mitte große jchiffbare 
Flüffe (inelyti amnes Solin. c. 34), der größte im fürL 
Europa, der Danubius an der nördlichen Grenze, Seen, be: 
beutende Flußinſeln, auch Sümpfe und Müften (deserta 
Boiorum), fowie fruchtbarer Boden. Die genannten 
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ſchiffbaren Fluſſe konnten Handel. und Verkehr ungemein 
begünftigen und das Volk zur Wohlhabenheit bringen, 
wenn ihm in ber ältern Zeit ein glüdlicheres Loos zu 
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28) rebet von den eicheltragenden Walbungen Pannoniens 
landifera Pannoniae), und verfteht barumter nicht blos 


Zheil geworben wäre, Urfprlnglic war Pannonien, wie 
die benadbarten Regionen, natürlih ein rauhes und feis 
nen Bewohnern eu nis en verheißendes Land. Taci⸗ 
tus bezeichnet biefen tr Germaniend ald einen mehr 
als andere den Stürmen ausgefegten (German. c. 5). 
Solinus (c. 34) nennt den Boden fruchtbar (solo plano 
ubertoque). Dion Gaffius, Präfect von Dalmatien und 
Oberpannonien, gibt einige belehrende Notizen über Panz 
noniens Klima, Boden, Probucte und Bewohner, Er 
fchildert die lestern als Beute, welche das armieligfte Les 
ben führen (zuxoßıwraroı de drdounww Övreg), welche 
weber fruchtbaren Boden noch mildes Klima haben, und 
Daher weder Ol noch Wein bauen, (abgefehen von einem 
geringen Ertrage ber fchlechteften Qualität,) welche ben 
größten Theil des Jahres im härteften Winter leben (iv 
zeucvı nıxporarm). Ihre Bandeöproducte feien Gerfte 
(zgıFäs) und Hirſe (eyzonus), von welchen fie Speife 
unb Trank bereiten ). Sie werden aber für bie tapfer 
ften unter allen andern gehalten. Sie feien die muthigs 
ften, aber auch bie morbluftigften Männer Pen 
fofern fie nichts, was zu einem glüdlichen und fchönen 
Leben gehöre, befigen. Dies wiſſe er nicht vom Hoͤren⸗ 
fagen ober durch Lectüre, fondern aus eigener Erfahrun 
weil er bie Provinz unter feiner Gewalt gehabt habe 
(Lib. XLIX, 36). Strabon (VII, 5, a) bezeichnet 
die ganze Region, welche über die illyrifche Küfte hinaus 
liege, als gebirgig, Falt und fchneeig, —* ſowol auf 
den Höhen, als in den Niederungen an Weinbau mans 
gele. Appianus (De reb. Illyr. c. 22) nennt das Land 
der Pannonier waldig (vüAudng dd dor 5 Java), 
was Schönleben (Carn. ant, T. I. p. 188) nur auf ben 
an die Sapoden und Dalmater grenzenden Theil bejogen 
wiſſen will. Die Schmeichler des Commodus, der nad) 
feines Vaters Tode noch mit dem Heere in Pannonien 
verweilte, fuchten ihm Sehnſucht nah Italien beizubrin: 
gen, flellten Natur und Klima an den Ufern bed Iſtros 
in ein fchlimmes Licht, nannten bie ganze Region eine 
unfruchtbare, kalte und von Wolken umbüfterte (unre 
Önwgug supopor , xovegiv Te dei xal auwwegn), in wels 
cher die kaiſerl. Majeftät gefrornes und ausgegrabened 
Waſſer trinken müffe, und ftellten diefem die milde Luft 
Staliend gegenüber (Herodian. I, 6, 1—3). Günftiger 
find die Ürtheile des Vell. Paterculus (Il, 110) und bed 
Solmus (c. 34). Die Verdienfte des Kaifers Galerius 
um die Urbarmahung eines wichtigen Theiles von Pan: 
nonien und bie Einrichtung der neuen Provinz Valeria 
(Aurel, Viet. De Caes. c. 40. $.9. 10) ift fhon oben 
berührt worben. 
Außer den von Dion (I. ec.) genannten Landfrüchten 
(Gerfte und u) werben noch manche andere, wenn 
auch nicht Foltbare, Probucte angegeben. Plinius (II, 


17) Dio Cass. XLIX, 36. Ähnlich Strab, VI, 5, 815 
von den benachbarten Tapoden: Ausoc di ı& zwola, zul Leim 
zul xiyyop ri molla rospoufvey. 


ichen⸗, ſondern auch die eblern Buchenfrüchte. Befon 
ders war hieran Überfluß in ber Provinz Waleria und in 
Pannonia Secunda. Ferner erzeugte Pannonien und No: 
ricum nach der Angabe des Plinius (XXI, 20) die sa- 
liunca, feltifche Narbe oder irgend eim ähnliches Kraut. 
Der Kaifer Probus, welcher fih auch um die Eultur in 
Pannonien, wie in Gallien und Moͤſien verdient machte, 
lieg in biefen Ländern Weinreben pflanzen (Aur. Vict. 
De Caes. c. 37. $. 3, Galliam, Pannonias et Moe- 
sorum colles vinetis replevit), Beſonders bepflanzte 
er ben Berg Alma oder Almus bei Sirmium, feinem 
Geburtöorte, mit Neben (Vopiscus, Prob. c. 1, 18. 
Eutrop. IX, 11. Schönleben, Carn. T. I. P. IL. p. 
199). Um biefe Zeit mochte bei befferer Gultur fchon 
ein milberer Wein als zu Strabon’s Zeit gewonnen wer: 
ben (über bie gegemwärti en ungrifchen Werne Katancsich 

. 90 8q.). Der unbekannte Berfaffer einer feltfamen 

odmographie, Expositio totius mundi genannt, im las 
teinifchen Driginal ober in lateinischer Überfegung, be: 
fchreibt Pannonien in ber fpätern Kaiferzeit als eim ge 
fegnetes und am Probucten reiches Land '*), Aus bem 
Zhierreiche lieferte Pannonien Roffe "), Vögel und Fifche. 
Die legten gewiß in reichlicher Quantität, da fi) bas 
Land durch wajferreiche Flüffe auszeichnet. Won ben Fi: 
fhen des Iſtros reden Ariſtoteles (Histor. anim. VII, 
14), Xianus (Hist. anim. XIV, 26) und Plinius (IX, 
17. 20). Als eine befonbere Gattung pannoniſcher Voͤ— 
gel beichreibt Laureſius (Laurentius), räfeet von Möfien 
und Pannonien unter Marc. Aurelius, die Tetrar (bei 
Athen. IX, 398), welde an Größe einen großen Hüb: 
nerhahn übertraf (Mr dd To wöyedog Und ühexrovöra 
zöv uöyıorov). Plin. X, 29. Katanesich p. 87 sq. 
Daß bier auch —— getrieben wurde, laͤßt ſich aus 
Strabon (V, 1, 213) abnehmen, welder den an ben 
Iſtros grenzenden Theil Illyriens, wo bie Boier hauften, 
zwgay unkößoror nennt. Bekannt find auch bie zu 
Rom beliebten Noricae vestes (cf, Expos. tot. mundi 








18) Diefe aus guten und ſchlechten Bemerkungen beſtehende 
Expositio (in Gronov's Ausgabe des Skylar und Agathemeros 
©. 253 fa.) hielt Salmaſius für eine Überfedung der negunynmg 
1 olxovudeng eines alten griechifden Autors (Gronov, p. 252. 
1, 0,);5 Kasb. Barth nennt den Verfaffer Chorographus rusticus 
sub Constantio et Constante, nuper rustico veteri sermone La- 
tino gt gr Phil. Brietius (Parall, Geogr. vet, et nor, 
vol. I, p. 10) bezeichnet ihm als Antiochier Alipius, ber unter Gone 
ftantius und Gonftans lateinifch gefchrieben. In dieſer Expositio 
eift ed p. 267: „Deinde Pannoniae regio, terra dives in omni- 
us, fructibus quoque et jumentis et negotiis, ex et man- 
eipüis, Et semper habitatio imperatorum est. Habet autem ef 
civitates maximas, Syrmi quoque et Noricum: unde vestis No- 
ricus (fo ſchreibt jener Autor) exire dicitur. Haec Pannonia re- 
gio.“ 19) Über eine befondere Art Roffe ber Sigynner, welche 
nad} Herodot (V, 5) von ber Gegend jenfeit bes Iſtros bis ans 
abriatifche Meer wohnten, gibt derfelbe (1. ©.) folgenden Bericht: 
Toug de Innoug alrdar sive Aaolorg ine» 10 owur, Ent 
adrıs daxıuloug 1b Addog ıWr rorgWr" wıxpobg de zal aruoug 
zul üdurarous ürdgus los" feuyvuudvoug Sun’ Apware 
siyas Öfvrerovs* aguarnkartıy de obs saure mpg Inga 
olous xıl, 


PANNONIEN 


p. 267 bei Gronov. Seylar). Vielleicht läßt ſich bier: 
mit die Ableitung des Namens der Pannonier von pan- 
nus in irgend eine Verbindung bringen. Wir übergeben 
bier andere Einzelnheiten und bemerken nur noch im All: 
emeinen, bafi bie in ben pannoniſchen Gebirgen und 

aldungen haufenden Thiere gewiß einen guten Ertrag 
von Fellen und Pelzwerf lieferten, fowie fpäterhin, als 
man bier Bergbau zu treiben begann, aus den Gebirgen 
Metalle gewonnen wurben, wovon Münzen unb In: 
ſchriften Zeugniß geben. Zu Siskia waren feit Diocles 
tianus Münzen (officinne monetariae) angelegt worden. 
Daher Münzen auf ber Ruͤckſeite mit der Bezeichnung 
SISC. (P. Occhevja, Epit. Bosn. ec. VII. p. 109. 
Katancsich p. 91. 92). An der Grenze der benachbar: 
ten Autariaten (Seylar p. 19 Gron.) und Ardider was 
ren bedeutende Galzquellen, welche Veranlaffung zu fort: 
währenden Kämpfen zwifchen beiden Völkern wurden °”). 
Über ben Handel mit Sernflein, welchen Plinius (XXXVI, 
11, 2) ben Pannoniern beilegt, haben Bayer (De Num. 
Rom. in Prussia repert. p. 416 sq.) und Katancſich 
(p. 101 sq.) gehanbelt. 

Zabl der Bewohner, GCharafter, Sitten, 
Braͤuche, Cult, Sprade. Wir berühren alles dieſes 
bier nur flüchtig. Die Bevölkerung Pannoniend war ge: 
wiß nicht unbedeutend, ald die Römer zuerft ihre Waffen 
hierher Ir Appianus (De reb. Illyr. c. 22. p. 859 
Schw.) gibt als Zahl der Waffenfähigen 100,000 (2; 
öfxa uvoradas) an. Nachdem Auguftus fie unterworfen, 

en fie fi mit den Dalmatern unter Tiberius, und 
Bellejus Paterc. (II, 110) ſchaͤtzt die Menfchenzahl beider 
auf 700,000, bie Maffenfäbigen auf 200,000. Wol 
mochte hier Vellejus dem Kriegsruhme des Tiberius Weib: 


rauch fireuen. ger ift das Verhaͤltniß der Zahl 
der Waffenfaͤhigen zur Gefammtzahl unrichtig (vgl. Mans 
nert 7. Ib. ©. 316). Mas den Charakter betrifft, fo 


erfcheinen die Pannonier den Kelten, Gallern, den alten 
teutfchen und illyrifchen Stämmen aͤhnlich. Wie über: 
haupt wenig cultivirte, feit Jahrhunderten an autonomes 
Walten gewöhnte und von jeder Unterwerfung und Be: 
Enechtung noch entfernte Voͤlkerſtaͤmme gewöhnlich hitziger 
Natur, aufbraufend und ungeftüm in Wort und That 
fich zeigen, fo auch dad pannonifche Volk mit feinen Grenze 
nachbarn. Dion (libr. 49, c. 36) nennt fie avdgsdraroı, 

Ähnliches ergibt a 
dem, was Strabon (VII, 5, 318), Herodianus (VII, 
85 B), Florus (IM, 4) und andere über die Pannonier 
oder ihre Nachbarn berichten. Beſonders auffallenb 5 ⸗ 
ten dieſen Charakter die Japoden in ihrer Hauptſtadt Me: 
tulum und die Segeſtaner in Siskia. Als die roͤmiſche 
eg | in die nach hartnädigem Widerftanbe eroberte 
Stabt Metulum einmarfchirte und den Bewohnern die 
Waffen abzulegen befahl, wurden fie darüber fo entrüftet, 


20) Strab. VII, 5, 818. Auraparcı wir oliv 1b ufyumor 
zal upıoror rw Mivew Fivog impfen" 5 moiregor ww 
nods Acdıafous vwrsyas Anoldue nepl alu, Ir ustoplorg 
nnyyuudrop FE Tdarns, Öforros und Ayxeı rır) rol Fupag' deu- 
auufvors yio zal unodtiaıw Arfpas nevre Prunyvorro of Ektsı 
Zurtzeto di napu ufgos xojede 19 alonnyto zul. 


Irpuzwraroı xal QWwyixararoı, 





398 


PANNONIEN 


daß fie Frauen und Kinder in dad Buleuterion einiäts 
fen, eine Mache binftellten mit dem Befehle jened ame 
zunden, falls fie nicht fiegen würden, und fo den Kam 
erneuerten. Auf dieſe Weile ging die ganze Statt mi 
ihren Bewohnern zu Grunde, ſodaß faum eine Eye 
übrig blieb (Appian. De reb. Ill. c. 19—21 zu: «- 
div hroc, weylorng dxeidı ybvoulvng. Dion. 1 # 
e. 35: wore und’ öriotv in’ alrav 1@ Kadoapı mım 
yerdodar, ob yup re dxeivor, dia xal ol Lwyondirx 
ogür ixotamı od nohliu doregor Ipdaoroar). Ex: 
ſprechend benahmen fich die Segeflaner, welche iden = 
Begriffe, den Vertrag mit Octavius abzufhließen, «= 
einmal beim Anblide der herannabenden Beſatzung fr 
ihre Stadt in Muth geriethen und die Thore fehlofem 
(Appian. 1. c. c. 23, 24 noogiolong dd rg georok 
Ti» üwır odx dveyaövres, Öpin parımder Tag meie 
ubdız ünde)eoay xrr.). So waren auch bie Dalmate 
grimmige Wehrmänner, und auf ihr Waffenglüd, durs 
welches fie fünf römifche Eohorten des Gabinius ) mie 
bergemadht hatten, vertrauend, legten fie die Waffen zehn 
Sabre bindurch nicht ab, und ald Octavius mit feine 
—— heranruͤckte, vereinigten ſich die einzelnn 

tämme zu muthiger Gegenwehr (Appian. 1. c. c. 25) 
Sie hatten 12,000 auserlefene ftreitbare Männer (vapr- 
yuraroı), zu deren Feldherrn Verſus von ihnen gemäht: 
worben war (I. c.). Auch die benahbarten Rhäter we 
ren wadere Kriegsmannen (Teeit, Hist. I, 68. Rhae- 
tiae alae cohortesque et ipsorum Rhaetorum juven- 
tus, sueta armis et more militiae exereita) und be 
fiegten die Helvetier, welche Luft zeigten, fi dem Heat 
bed Vitellius auf feinem Zuge nad Italien entgegenzu: 
flellen (Tacit. 1. c.). Die Bewohner diefer Provinzen 
wurben uͤberdies frühzeitig in die römifche Kriegskunft em: 
— und an ihre Taktik gewöhnt (Well. Pat. II, 110). 

uferdbem werden die Pannonier bier und ba von rim: 
fen Dichtern im verfchiedener Beziehung charakteriftt, 
wie Thull. IV, 1, 8—10: Testis mihi vietae fortis 
Japidiae miles, testis quoque fallax Pannonius etc. 
Statius, Sylv. III, 13: — —— ferox. Auson. 
II, 17, 20: Armiferis Pannoniis — imperiis gravi- 
das Pannonias ete. Ihre Waffentracht nennt Straben 
noch feltifch (VII, 5, 315: 5 de onkıauög Kehrıxög" xa- 
Tüotırtoe d’ öpoltng xal roic Klkoıc ’MAvgioig xal Opafl). 
Mit römifcher Sitte umb Disciplin war in ber fpatern 
Zeit auch das — nach Pannonien gekommen. 
Die pannoniſchen Augures erwaͤhnt Spartianus im Leben 
des Severus (c. 15), und Lampridius (vit. Aler. c. 7) 
bemerft: „fuit et ormeoscopos, ut Hispanorum et 


21) Appian, de reb, II, c. 25. p. 863, Schweigh. Vol. 1. 
Allein diefe Stelle fcheint luͤckenhaft zu fein. Denn Appianus (L 
e. c. 12. p. 846) fagt von ben Jllyriern: zreiroum narıa rür 
Und ro Taßırla argarov xui. u. c. 18, pi acrol nerıe 
safrg (100 Oberwlov) — Eydseonw xl. Daber Schweigk, p, 
863: Omnino aut pro nerre legendum nzerrexuidere, aut anie 
vocab, zıvıe iutereiderunt verba nonnulla; puta errexeidere 
(onttnas) zul res und Olanırda, Vergl. die Annot, ad h, 1 
p. 675. vol, III. Die Niederlage des Vatinius fill a. u. 710, bie 
des Gabinius 706. ©. Schweiyh, 1. c. 
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Pannoniorum a vicerit (cf. Räodigin L. A. 
XVII, 21. p.1 (ed. Franc. et Lips. 1666). Den 
Gult betreffend verehrten natürlich die Pannonier vor der 
Berührung mit den Römern und aud wol in mandher 
Beziehung bid zur Einführung des Chriftenthums befons 


dere National: oder Stammgottbeiten. Eine gentile Gott⸗ 


heit dieſer Art wird auf Inſchriften Latobius genannt 
(Latobio Aug. sac.), welche in irgend einer Beziehung 
zu dem Stamme Latovici oder Latobicı ftehen mochte, viels 
leicht Stammgottheit derfelben war (Katancsich p. 99). 
Den Belenusd verehrten die benachbarten Aquilejer, auf 
Snfchriften BELENO ober BELINO, Herodianus (VII, 
3. 8.8): xai zonanol dE zıveg döldowro, wg de roũ dm- 
xweiov tod vixny ümoyvoyulvov. Böhw de xaloücı 
zoüror, allovei re Unsppuüs, Andikwva elvar 2IDov- 
zec. Katancsich p. 99. Derfelbe (p. 100) erklärt den 
Latobius durch potentem ac videntem, Vlada - vid, wor: 
aus Latobius, dann Lado, unter welchem Namen er no 
jet durch Voiksgeſaͤnge verherrlicht werde, entſtanden fei. 
Derfelbe fei Belbog, ber weiße Gott der Slawen, (al- 
bus S. D.). Eine Infchrift zu Laibach hat LABURO 
SACR. Diefer mag identifh mit Latobius fein. Auf 
Snfchriften DEI CARNUN. und auf einer andern IN- 
VICTO DEO CHARTO NEVIOD. SUMM. Ka- 
tancfich (p. 100) bezieht jenen auf Carnuntum: er ſoll 
entweder die Grenze (terminum), oder Gjarn=bog, den 
fchwarzen Gott, bezeichnet haben. Auf ber zweiten Ins 
fchrift findet er den Summanus oder Pluto angebeus 
tet, Chert, Tzert, mit weldem Namen die Slawen 
noch gegenwärtig den böfen Geift (malum genium) bes 
zeichnen. Während des täglichen erfehrö mit den Roͤ⸗ 
mern mochten bie nationalen Gottheiten theils roͤmiſche 
Farbe annehmen, theild auch vor den Göttern ber Römer 
in ben Hintergrund treten (f. Schönleben, Ann. Carn, 
ant, et nov. P. III. p. 149), bis die Chriſtuslehre hier 
ihre Anhänger fand und ſchnelle Fortſchritte machte. Schön: 
leben (Annal. Carn. P. Ill. p. 180) vermuthet, daß 
fon unter Commodus ſich bier Fleine Ghriftengemeinden 
gebildet haben. 

Auf eine Unterfuchung über dad pannonifche oder kel⸗ 
tifch = illyriſche Sprachidiom koͤnnen wir hier am wenigften 
eingehen. Einiges bat hierüber Katancfih (p. 103 »q.) 
beigebracht (wozu noch Tacit. Germ. c. 28 zu berüd: 
fichtigen), unter biefem eine alte Inſchrift der Vindobo- 
nenses auf einer goldenen Platte, welche fi zu Wien 
befindet. Diefe Inſchrift gewährt eine Probe jenes Idioms 
und verdient hier eine Stelle: 

MAOAL 2 HCT NALAB 
12. IANTFRRE. DADF CVA 
ME NEF. A BRATA JVA 
ZBA. A CRANDI TIANIA 
RI. ZFAM. PJAJAZ. THOB. 4. 

-KLABA FECNA. . 


Pasal ov jest najavich janturre, dasu s-vame nev 
a vrata Jvaska, a Kronsi Panjari. Zvam Biejaz, 
tjeov, a slava vjecsna. Katancſich (p. 104), welcher 
folgende Überfegung gibt: „Scriptum hoc est index 
pactorum, limites esse vobiscum a porta 


— 39 — 


PANNONIEN 


ad confines Pannonios. Concordia vobiscum, pax, 
et gloria sempiterna.“ Katancſich (l. c.) will diefe In- 
fhrift in das Jahr Roms 804 (n. Chr. 51), in die Res 
gierung des Kaifers Glaubius fesen, unter welchem Ban: 
nius, ein vom Drufus eingefeßter Fürft ber Sueven, durch 
bie Lygier und Hermunburen aus feinem Reiche vertries 
ben, mit feinen Glienten Wohnfige in Pannonien ange: 
wiejen erhielt. (Tacitus, Ann, XII. p. c. 30.) Katanckch 
p: 104) bezieht dies fälfhlih auf die Marcomannen. 

ie vielfache Berührung mit andern Völkern, ganz bes 
fonderö mit den Römern, mußte natürlich fremdartige 
Elemente in die einheimifhe Sprache bringen (vgl. Vell, 
Paterc. Il, 110), 

Ethnographifhe Überfiht der einzelnen 
Stämme. Die Pannonier waren ein großes, fh weit 
ausbehnendes Bolt, weldes in viele fleine Zweige ſich 
fpaltete, die in loderer Verbindung mit einander lebten, 
und nur durch Annäherung feindliher Mächte von Außen 
ber angetrieben wurben, ſich zu einem Ganzen zu vereinis 
gen. Überdies wurden fie feit alter Zeit durch bad Draͤn⸗ 
gen und Treiben mächtiger Nachbarftämme, wenn auch 
nicht in ihrer Gefammtheit, doch in einzelnen Xheilen 
mehr ober weniger befchränft. Daher können ſich unfere 
folgenden Angaben mit Sicherheit eigentlih nur auf die 
Beit beziehen, in welcher fie von den betreffenden Autos 
ren überliefert worden find. Appian’s Darftellung (De 
rebus Illyr.), der für uns bie Hauptquelle fein follte, 
bat leiber wenig Zuverläffigfeit, fo bald er von andern 
Berhältniffen redet, ald von den Kriegen der Römer. Nach 
feiner Angabe (ec. 22. p. 859) wohnten fie nicht in Städten, 
fondern in Dörfern, Gauen (zwuas) nah Stammver— 
wanbtfchaften (xara — ”), Sie kamen ferner 
nicht in gemeinfamen Berathungshaͤuſern (Bovisvrngua 
xoıwä) zufammen *), unb hatten Feine gemeinfamen Vor⸗ 
ficher (üpxovres). Wir können aber dieſer Darftellung 
für jene Zeit, in welcher fie mit den Römern bekannt 
wurden, wenig Glauben beimeflen, eher möchte fie auf 
eine viel frühere Zeit zu beziehen fein. Die einzelnen 
Stämme gibt Plinius (II, 28) am ausführlichften an. 
As Hauptitämme (populorum capita), dur deren Ge: 
biet der Dravus fliege, nennt er von Weſt nach Oſt bie 
Serrated, bie Serapilli, die Jaſi, die Anbdizetes, durch 
beren Gebiet der Savus firöme, die Golapiani und Breuci. 
Als minder bebeutende Völker oder Fleinere Abtheilungen 

hrt er, außerdem die Arivates, Azali, Amantes (bie 
mantini des Piolem. Il, 15), die Belgites, Gatari, 
Gornacates, Eravisci (Aravisc), Hercuniates Latovici, 
Dferiated, Varciani auf. Den erwähnten Berg Clau⸗ 
dius laͤßt er auf der Vorderſeite von den Skordisci, auf 
der Hinterſeite von den Taurisci bewohnen. Zu dieſen 





22) Und doch beſchreibt er e. 23 die Stadt ber Segeſtaner, auf 
welche Dctavius loemarſchirt und welche er erſt am 30. Tage mit Gr: 
walt erobern Eonnte, als eine ſehr fefte Stabt, uämlich Giskie, 
Dio Cass. XLIX, 37, 23) Und bo nennt er felbft c. 0 
ein Bouksuripro» der Stabt ber Japoden, Metulum. Hatten aber 
die Japoden Bovlzuriom, fo hatten fie ficher auch die Pannonier, 
denn die Japoden grenzten fo dicht an Pannonien, daß fie bisweilen 
mit zu diefem gezogen werben, und jebenfalld Stammperwanbte waren 
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kommen noch bie Boji, die Siscienſes (ober vielmehr bie 
Segeftani), die Sirmienfes, die Suborrini, bie Pafini, 
die Mazät,: worüber weiter unten. Ptolemäus (Il, 15. 
16) beginnt bei feiner Aufzählung mehr nörblih, und 
nennt zumächft die Azali (dv ev Toig mpög üpxrovg sd- 
geow’Ala)oe pv Övorızwrego:) in Oberpannonien. Auf 
einer Steinſchrift heißt: L. Volcatius Primus prae- 
fectus ripae Danubii et civitatium duarum Bojor. et 
Azalior. Sie fcheinen zwiſchen Gamuntum und Scar: 
bantia ihre Site gehabt zu haben. liber ven Namen hans 
delt Katancsich p. 24. 25. An biefe ftoßen fübwärts 
die Boji (Bogi, Boyol, Ptolem. [Cod. Coislin] 1. e.), 
deren Site Plinius (1. ” angibt: „Noricis junguntur, 
lacus Peiso, deserta Boiorum, jam tamen colonia 
divi Claudii Sabaria et oppido Scarabantia Julia ha- 
bitantur.* Sie ftammten aus dem transalpinifchen Gal: 
lien (Strabon IV, 6, 206 macht fie zu Nachbarn ber 
Rhäter, Vindelici und Helvetii), hatten durch die Römer 
mehre Niederlagen erlitten, und fi enblih unter ben 
Conſuln Meffala und Salinator nad Pannonien gewen: 
det. Hier hatten fie Noreia im Gebiete ber Taurisker 
erobert, wurden aber bald von den Helvetiern gegen bie 
Römer zu Hilfe gerufen, und überließen ben alten Be: 
. wohnern, zn welchen noch Marcomannen gekommen wa: 
ren, ihre Sige‘ Der Name Boji blieb dann den Mar: 
comannen, einem germanifchen Stamme. Ptolemäus (I. c.) 
fest feine Bioi (Boii, Biol fälfhlih d. ed. Krasm.) 
weftlih (moös dvmuas). Sie waren zwifchen Scaraban: 
tia und Savaria feßhaft (Katancsich p. 25). Über bie 
Boier Überhaupt Marc. Velser. Ber. Boic. Libr. II, 
.72—86. Sſtlich grenzten an bie Yzaler bie Kytnoi 
Kirvor, Cytni, Schott Kiro:, Citi), ein Theil der Ara: 
biscer. Die Eravisci des Plinius waren ficher feine anz 
dern, ald bie Arabisci, welche Tacitus nach Pannonien 
fest (Germ. c. 28: „Sed utrum Arabisci in Panno- 
niam ab Osis, Germanorum natione, an Osi ab Ara- 
biscis in Germaniam commigraverint, cum eodem 
adhuc sermone, institutis, moribus utantur, incer- 
tum est“) und nach feinen Worten fein unbebeutender 
Stamm waren. ha Gronov zu diefer Stelle hält beide 
fr identiſch. Katancſich aber G . 26) ſetzt die Eravisci 
nach den Arabisci ald ein verſchiedenes Voͤlkchen; gewiß 
mit Unrecht. Ptolemäos (I. e.) nennt fie die nörblichften 
Bewohner bed Öftlichen Pannoniens (dv d2 Toig üvaro- 
Aıxoig dprrizuraroı sv Apaplorcı [Schott Apuvloxor]). 
Sübdlih von diefen hauften die Hercuniaten oder Ercunias 
ten (Ptolem. 1. c. ’Eoxovniares, Schott ’Epxowvicrar), 
in ber Umgegenb von bem h. ———— (nad Ka- 
tancsich p. 26 in Vesprimiensi, Albensi, Pilisiensi 
comitatu). Ptolemäus (1. c.) fest fie nach Unterpanno: 
nien. Man bat fie für einen Theil der Boii gehalten und 
ben Namen von der silva Hereynia abgeleitet, wogegen 
fi Katancſich (p. 27) erflärt und annimmt, daß bie 
Hercuniates aus dem Bakony, Verhunyak genannt, bers 
vorgegangen feien. An bie Boii grenzten üblich die Ser: 
rates, welche Plinius (1. ce.) allein nennt”). Die Se: 


24) Harbuin zu Plinius (L. c.) bemerkt: „‚Hi et Serapilli 
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rapilli, welche ebenfalld von Pliniuß allein erwähnt wer: 
den, erflredten fi von Pötovio (in Stiria, Steiermad) 
bis nad Krapina (im h. Kroatien). Die Varciani wars 
ihre Öftlichen Nachbarn, von der Gebirgögegend fo gr 
nannt. Ptolemäus (1. c.) febt fie nah Oberpannonie 
(von dem Latovici aus Odupxıavol d2 rü npög Ararois;) 
Mannert (3. Th. ©. 568) fest fie an ben Sapus, we 
bin fie feineswegs — denn fie waren ein Theil de 
Safi, welche am Dravus wohnten (Katancsich p. 27. 
Die Andizeted (auch Sandizetes, Sandrizetes t; 
des Pliniud nennt Ptolemäus Ardıavres, unb fett fr 
unter die Hercuniated. Strabon (VII, 5, 314 Casaul.| 
fegt die Ardılzrıos zwiſchen die Boeöxo: und Fırioser. 
Ein Theil derfelben waren die Bathanati (BaFuraruı), 
deren Gebiet Bathanatia (Basavaria) vom Batbinz: 
(Saroiz) durchſtroͤmt, dad Vaterland des Pannoniers Br 
ton war, eined rüfligen Heerführed gegen die Römer 
(Strabo VII, 5, 314. Dion. LV, c. 29. 34). Arte 
ndos (VI, 6, 234) nennt fie Skordisker, ald Genofie 
bed Skorbiöferheered unter Bathanatios, auf dem Zum 
des Brennus gesen Delphi (cf. Schönleben T.-1. c. 3. 
p. 140 sq. 


atancsich p.28). Die Jafi werben vom 
Ptolemäus (U, 16) in Oberpannonien gegen DOften (Tüs- 
00: dE npög rarolag) aufgeführt **). Auf einer dem 
Kaifer Commodus geweihten Infchrift zu Podborje: Res- 
ublica ASORU und Aquas IASAS, (f. Katancrich 
.6,). Die Arivated, Ahnberren ber — werben vom 
Plinius (I. e.) allein genannt. Neſtor nennt- fie Chor- 
vati und verbindet fie mit den Ghorutanen (Kiatancsich 
.29: „regionem Zagorianam Croatiae, circa Sutlam, 
rapinam, Horvatszkam, amnes, Zagraviam 
tenebant Arivates“). Sie madten einen Theil der Sie 
bisfer aus, welche Plinius, wie bemerkt, auf die Border: 
feite des M. Claudius fegt. Die Skordisker nennt aus 
Strabon, ohne ihr Gebiet genau zu beftimmen. Gr zäblt 
fie eigentlich nicht zu den Pannoniern (VII. 5, 313 xara 
robg Ixopdiaxovg xakovulvousg Tuharag| Td dE Aoımör 
Movo Ilavvörıoı ueygı Seyearıxös zul "Iorgor VI. 
5, 315. Torlarüv uev Bolor zul Ixopdioxo:), und fest 
ihre Wohnfise öftlich von diefen (VII, 5, 317 Opontdıa— 
neög Fu de Sxropdioxog awvanrorra) an den Silros; 
theilt fie in die großen und Fleinen, ‘von welchen er jene 
zwifchen zwei Flüffe, dem Noaros und dem Morges, 
welche dem Iſtros zuflrömen, fest, die Beinen aber in 
die Nachbarfchaft der Zriballer und Möfer (VI, 5, 318). 
Sie waren aber, fährt er fort, fo mächtig, daß fie bis 
zu ben Grenzen ber Jliyrier, ber Päonier und Taker 
vorbrangen. Sie hatten mehre Infeln des Iſtros und 
zwei Stäbte Heorta und Capedunum **) (Katancfich [p. 30] 


Carinthiam tenuere, ri ue geminam Dravi amnis,* Katmme- 
sich p, 27: „Carinthia finibas Noriei tenebatur, Erat Serots 
mansio Viroviticensi agro; neque Zerin- vär, chartis Serinvar, 
a veteri nuncupatione populi abludit,** 

25) Katancsich p. 28: „Montanum Moslavinae tractum, a 
Toplicza ad Podborje, habebant Jasi, in Somogyensem comi- 
tatum porrecti,‘* 26) Nach Appianus (de ‚Il. ec. 8. p. 
832, Schweigh.) wohnten fie in ben öftlidyen Theilen Pannanims 
(Hawvoy loyarınig — 6dew Llor) xal wir Zxopdioxwr yiraz 
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bemerkt: „Scordisci, ore Graio prolati, sunt Zagorii, 
tanquam postmontanos dicas, quod jugis Claudii, 
Medved, ab Tauriscis dirimebantur). Die Taurisker, 
welche die andere Seite des Berges bewohnten, moͤchten 
ſchwerlich zu den Pannoniern zu ziehen fein (Strad. IV, 
6, 207 xul roüg Ilavvovioug zul rodg Tavploxovus; IV, 
6, 206 betrachtet er fie ald Theil der Noriker). Auch 
die Karni erftredten ſich nah Plinius (MI, 23. 27. 28) 
eines Theild bis nah Pannonien hinein (Katancsich 
p.31), Strabon aber (TV, 6, 206) ftellt fie weiter ſuͤd⸗ 
lich. Die Japoden bewohnten bie nörbliche Abdachun 

des albifchen Gebirges (AA Aıa) nach bem Okra bin. Dur 

ihr Gebiet firömte der Kolapid (Strab. VII, 5, 314). 
Sie waren vor den Kriegen mit den Römern ein maͤch— 
tiger Stamm, erſtreckten fich nördlich bis an den Iſtros, 
üͤdlich bis an das adriatifche Meer, und hatten die Städte 
Metulon, Arupeinos, Monettion, Vendos inne (Strab. 
IV. 6, 207). Appianus (De reb. Ill. c. 16. p. 851 sq.) 
nennt die Aurupini als den größten und flreitbarften Theil 
der Iapoden. Nachdem durch die römifchen Waffen bie 
Macht ber Japoden gebrochen und fie fehr geſchwaͤcht wor: 
den waren (dxmenovnulvon und rot Seßaaron rekdug), mod): 
ten fie größtentheild mit den Pannoniern und andern Nach: 
barftämmen verfchmelzen.. Plinius (II, 22) reihet fie an 
die Iftrier und Karner (über die gegenwärtigen Namen 
hrer Site Katancsich p. 32 A Die Latobici, ein 
mädhtiger Stamm, erftrediten fi vom Fluſſe Nauportus 
His zum Korkoras. Ptolemdus ſtellt fie gegen Noricum 
yin (I, 15 Aurößızoı ind To — Schoͤnleben 
T. I. p. 92) vermuthet, daß fie um Emona (Labacum, 
Zaybach) ſeßhaft geweſen. Der Name Latovici findet 
ich noch auf Steinſchriften (Schönleben L. c. Katancsich 
p. 33). Zwei der bedeutendften Völfer an dem Savus 
yin waren die Solapianer und Breufer (Strab, VII, 5, 
314. Plin. Ill. 28. Dion LV, 29). Ein Breufer war 
Baton, der eine der pannonifchen Anführer diefes Namens 
‘Dion LV, 29, 34), der andere Baton ein Dalmater 
Dion 1, c. Sueton. Tib. c. 20). Die Breufer werden 
such von Ptolemäus (II. 16) und von Dion (l. c.) mehr: 
nals genannt. Auf Steinfchriften BREUCUS, Cohors 
VII. BREUCOR. Ihr Gebiet beißt gegenwärtig Po: 
avje, Pofavina (Katancsich p. 35). ie Amantini 
Amantes ap. Plin. 1. c.), welche zwifchen dem Savus 
ınd Dravus (in Pannonia Secunda) hauften, werben 
fer Plinius (1. c.) und Ptolemäus (1. c.) auch von 
Sertus Rufus (Breviar, c. 7: „Amantinis inter Sa- 
‚um et Dravum prostratis, regio Savehsis ac Se- 
»undorum Pannoniorum loca obtenta sunt“) und auf 
iner firmifchen Steinfchrift genannt (Katancsich p. 35). 
Die Sirmenfer, gegen Dit hin in Unterpannonien, Nach: 
arn ber Zaurunenfer, hatten ein großes Gebiet mit meh: 
en Städten. Strabon (VII, 5, 314) fest Sirmium an 
sie nach Italien führende Straße. Steinfchriften haben 
SIRMIENS, und SIRMESIS (Katancsich p. 36). Zwi⸗ 





v Iletooı), Klorus (III, 4) sicht fie zu den Thrakern und nennt 
ie bie graufamften berfelben (saevissimi omnium Thracum Scor- 
lisci fuere). 

%. Eacyti.d. W. u. 8, Dritte Section. X. 
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fchen den Sirmienfes und Amantini hatten am Danubius 
die Gornacates (auch Gorneates) ihre Wohnſitze, fo ges 
nannt von ber Stadt Gornacum (Ptolem. II. 15. Har- 
duin. ad Plin. Ill. 28). Sie mögen zu Plinius' Zeit 
—— gehabt haben, da er fie unter den Bei: 
nern Bölkerfchaften aufführt (über den gegenwärtigen Nas 
men bed Gebiets Kalancsich p. 36). Weftlich von bie: 
fen. um die Flüffe Unna und Verbafus wohnten andere 
Peine Voͤlkchen, die Belgites, Gatari und Oferiates. Die 
Belgited nur von Plinius erwähnt, hatten ihre Site an 
ber öftlihen Unna, in der Nabe des Albius, an ber 
Grenze von Liburnien. Die Gatari, von der Stadt Ka- 
repa, Kotar, Kotor, Kotorsko, im Gebiete von Bofona, 
an ber Grenze, welche die Breufer von ihren Nachbarn, 
Savia von Pannonia Secunda trennte (Katancsich p. 
37). Die Dferiaten des Plinius (I. c. Pfolem. L c. 
Oosgrüres Cod. Caes., ’Ooospiares Erasm. ’Odepiireg 
Schott) wohnten ſuͤdoͤſtlich als die lebten in Oberpannos 
nien. Die Ditiones (Sırlawes, andere Diafiones), die 
Peiruftä (Ilsıpovora), die Mazäoi und Daifitiatä des 
Strabon (VII. 5. 314) gehören nad Dalmatien, wo: 


- bin fie Plinius (I. c.) feßt. Die Pofent, Hippafini und 


Beffi fcheinen am Fluffe Bosna ihre Site gehabt zu ha= 
ben. Die beiden leßtern ergaben fih dem Octavius, als 
fie die Befiegung ihrer mächtigen Nachbarn vernommen 
Appian, De reb, Ill, ce. 16). Die Pofeni waren ein 
Zweig ber Iapoden, welche, als fie nach Entfernung bed 
Auguftus (Octavius) wiederum abgefallen, abermals von 
dem Marc. Helvius unterworfen wurben (Appian. 1. c, 
e.21). Bon den Pofeni mochte Bofona (zwoioy Böoowva 
Constant. Adm. Imp. c. 32) den Namen erhalten has 
ben. Sämmtliche drei Voͤlkchen wurden zur Zeit des Plis 
nius (MI, 28) mit unter den Breuei begriffen (ſ. Ka- 
tancsich p. 37. 38). 

Stäbte, in Dberpannonien von Weſt nad 
of Wir winden bier die Grenzen unferer Aufgabe weit 
überfchreiten, wenn wir alle Städte und Drte bier auss 
führlich befchreiben wollten, welche von alten Geographen 
und Hiftorifern, von dem Itinerariun ‚Antonini, ber 
Tab. Peut., der Not. imperii, und von Neuern aufges 
führt worden find. Wir fönnen und bier nur auf dies 
jenigen beichränfen, welche entweder ald Grenzfeften und 
Hiberna der Römer, oder ald Flußftädte für Handel und 
Verkehr fmd zugleich flr Kriegsunternehmungen Wichtigkeit 
hatten. Wir übergeben den vom tin. Anton. und ber 
Tab. Peut. angeführten Ort Getium (Gitium) am keti— 


ſchen Gebirge ald weftlichften Ort (Cellar. II. 8. vol. 1. 


p. 440) und wenden uns fofort zu dem wichtigern Vin— 
bobona (Vendobona. Aurel. Vict. De Caes. XVI. 
$. 12. Bindobuna Agathemer. p. 222 Gron.). Eine 
temporäre Umgeftaltung bes alten Samens war Juliobona, 
welchen Ptolemäos (II, 15. Toviıößuva, Aeyelov dexarn 
Tepnarıen, woflr Tepe aus Infchriften, dem ltiner. 
Ant., d. Not. imp. und aus Dion. Cass. LV, 23. 24, 
wo die oroaröneda ra didvuea, zu fchreiben,) anführt. 
Plinius (I, 24) nennt diefelbe als keltiſche Stadt in 
Noricum mit dem Namen Vianiomina. Unter den Oft: 
gothen erfcheint fie mit dem Namen ee (Jornand. 
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Goth. c. 50). Die Not. imp. bat Bindomana (Cellar. 
U, 8, 441. T. I. Mannert Ill. 655 fg.). Bor Pto⸗ 
lemäus wird diefe Stadt nicht genannt, und fcheint zu 
ZFiberius’ Zeit noch keine Bedeutung gehabt zu haben. 
Denn Bell. Pat. (II, 119) fest Carnuntum (bier Car- 
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nun erſt zeigte er den beiden erftern Städten ven Römer, 
wie er war, ald raubenden Wolf (diripuit). Da Gar: 
nuntum nicht weit von ber norifchen Grenze lag, fo if 
es leicht denkbar, daß jener Legat bis dahin vorgebrungen 
fei. Katancfi jedoch (p. 39) meint, daß dieſe Stadt 


nutum) in Pannonien Noricum am naͤchſten, woraus ber: 
vorgeht, daß er entweder, wie Plinius Vindobona zu 
Noricum zog, oder ber Drt noch keine Wichtigkeit hatte. 
Vorhanden war derfelbe gewiß fchon. Diefe Stadt er: 
langte aber bald große Bedeutung für die Römer ald Win: 
terquartier der legio decima gemina. Hier ftarb der 
Kaifer Marc. Aurel. Antonin. — Viet. 1. e, Hero- 
dian. I, 3, 1. 6, 1). Gegenwärtig die Kaiferftabt Wien. 
Die wichtige Lage derfelben mochte ihr die dauernde Eris 
ſtenz durch alle Stürme hindurch fichern. Hoͤheres Alter 
und frühere Bedeutung hatte Carnuntum ?”) am Ufer des 
Danubius, eine wichtige Grenzfefte, wo die pannonijchen 
Legionen der Römer lange ihr Winterquartier hatten. 
Plinius IV, 12, 25 (Pannonica hiberna Carnunti). 
Vell. Paterc. Il, 109 (a Carnunto, qui locus Norici 
regni proximus). Piolem. ll, 15 are ed. Schott. 
Kagvols, Cod. Caes. Kagvoig. Tab. Peut. Carnunto. 
Bon bem- Marc. Aurel. Eutrop. VIII, 6 quum apud 
Carnuntum jugi triennio perseverasset. ÜCf. Spar- 
tian, Sever. e. 5. Aur. Viet. de Caes. e. 16. $.11. 
Triumphi acti ex nationibus, quae regi Marcomaro 
ab ue urbe Pannoniae, cui Carnuto nomen est, 
ad media Gallorum protendebantur, Sie war lange 
der Mittelpunkt der römifchen Ariegsunternehmungen an 
der Donau unter Marc, ag riesige re — 
mehre Jahre ſich aufhielt. trop. 1. c, Sie eint 
— als Colonie und als Municipium (DEC. 
COL. KARN. und DEC. MUNIC. CAR, und CAR- 
NUNTO). Gruter. Inse, p. 1032. n. 2, Katancsich 
. 39. Sie war der Hafenplab der römifchen Donau: 

tte, ımb bier lag die legio XIV gemina. Severus 
wurde bier zum Kaifer ernannt. Spartian. Sever. 1. e. 
Sm 4. Jahrh. wurde fie von anbrängenden barbarijchen 
Scharen zerflört. Ammian. Marcellin. XXX, 5. Gie 
wurde jedoch balb wieder bergeitellt, und Valentinianus 
ericheint bier im Kriege gegen die Quaden. Sie behaup: 
5 noch unter den Gothen, Longobarben und Ava: 
&s bleibt febr wahrfcheinlih, daß Livius (XLIN. 
ee bie Ereigniffe des J. 581 u. c. [171 a. Chr.) 
Sie pannonifche Stadt bezeichnet. Denn dieſe 
— eim bobed Alter und mochte den Römern, 
Sieie Zeit bereitö in Illyrien dominirten, we: 
men nach bekannt fein. Livius berichtet, 
te Legatus zwei reiche Städte 
— aber den Einwohnern 
um durch den Ruf feiner Milde auch 
dem, melche die feſte Stadt Gar: 
iin urbem) bewohnten. Allein 
fomie jeine Belagerung, und 









Er Cirmatum und Carnun- 
ZEN. Die richtige ift 
(3 BE: u. 2) geigt. 





den Liburnern gehört habe. Die Überrefte von Garmur- 
tum erblidt man noch zwiſchen Petronella und Altenburs 
an der Militairftraße (Katancsich 1. c.).. Gaerulata 
(im Sing. und Plur. wahrfcheinlih castra). das Nrpri- 
ABualos des Ptolemäos (Il, 15 Xrporößurog ed. Schatt.), 
14 Meilen an der Donau bin von Gamuntum entfemt 
(ltiner. Ant. und Tab. Peut.)) Nach der Not. imp. 
lag bier eine Befagung. Jetzt findet man hier das Statt: 
hen Karlburg eig Man erkennt bier noch Über— 
refte alter römischer Schanzen. Flerum (Piolem. II, 15 
Dior, Dir;kor). Itin, Ant.. Tab. Peut., jest Moßom 
(teutfh Wiefelburg) an der Infel Schütt. Das Itin. 
Ant. nennt fie als Hauptort eined Militairbezirkes (Man: 
nert 3. Th. 659. Katancsich p. 52). Quadrata, weit: 
lih von der Infel Schutt nach bem Itiner. Ant., bir 
Tab. Peut. fest dahin Stailucum (13 Meilen von Fe: 
rum und 14 von Arabon). Sebesfalld ift Quadrata und 
Stailucum derfelbe Ort (Cellar. 1. c. Mannert. 1. c.). 
Schönleben (Cam. T. I. p. 103. 104) kennt zwei Orte 
diefed Namens. 

Zu Arabona (Arrabona), füblih von Savaria, nad 
Pötovio zu, am Fluffe Arabon lag — Itin. Ant. 
ein Theil der 10. und 14. Region als Befagung (Ceilar. 
l. c. Mannert, |. c.). Wir übergeben bier unbedeutende 
Orte, wie Ad Muros, Ad Statuas. bie ohnehin mehr 
nah Unterpannonien gm, und die im Innern be 
Landes liegenden Aqua, Ulmus (f. Ceilar. und ‚Mannert. 
1. e.), und begegnen im Innern Oberpannoniens den 
Städten (von denen einige Golonien) Scarabantia, Sa: 
baria, Amona (Emona), Siscia. Scarabantia und Sa: 
varia nennt Plinius (IM, 27), die erftere als oppidum, 
die legtere alö colonia divi Claudii. Ptolemäos (II. 15) 
Ixagaßarria (ed. Erasm., aber ed. Schott. und Vin- 
dobon. Saxapfarria). Die Tab. Peut. Scarabantie, 
33 M. p. von Sabaria. Das Itin. Ant. Scarabantia, 
Auf Infchriften als Municipium: MUNICIPIUM FLA- 
VIUM AUG. SCARBANT. #erner M. SCARBANT. 
Firmia L. F. SCARBANTINA. Dan bat diefelbe für 
Sopron (Shopron), auch für Scapring (Tſepreg) gebal: 
ten. Shopron war zu Plinius’ Zeit eine Stabt ber Aza: 
ler, früher ber Boier und fpäter der Markomannen, weit: 
lich vom füdlichen Ufer des Sees Fertoͤ 6 M. p. entfernt 
(Katancsich p. 41). Savaria (Colonia divi Claudii) 
nennen Plinius (I. c.), Ptolemdos (Il, 15 Faovapia, 
ed, Schott, Faovagsra) ba$ Itin. Ant.. die Tab. Peut.. 
Ammian. Marcellin. (XXX, 20), Aur. Bict. (Epit. e. 19. 

. 2. Niger Pescennius — in Pannoniae Sabaria 

timius Severus, creantur Augusti). — * 
haben CL. SABARIA, und DEC. €. C. SABAR. 
Andere CLA. SABARIA, (f. Katancsich p. 42). Sie 
wurde von einem Fluffe gleiches Namens (Fafapia bei 
Ptolem. 1. c. ed. sm., Saovrog Cod. Caes.), ‚gegen: 
wärtig Perent, durchſchnitten, und gehörte urfprünglich den 
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Boii. Valentinianus und andere Kaiſer hielten ſich oft 
bier auf. Gregor. Tur. I, 34. Noch im 9. Jahrh. 
fommt Savaria als Stadt vor (Annal. Bertiniani ann. 
805). Jetzt ift der ungrifche Name Szombat-hely, der 
teutfche Steinsamzanger (Katanerich p. 42). 

Aemona (Emona alt. Schreibart und auf Infchrif: 
ten) wirb von Plinius als Golonie genannt (Il, 22. 25. 
In ea coloniae Aemona, Siscia. Won dem Schiffe 
ser Argonauten: subisse Istro, dein Savo, dein Nau- 
‚orto, cui nomen ex ea causa est, inter Aemonam 
\lpesque exorienti). Die älteren Ausgaben bes Plinius 
aben Eumonia, "Huwva Ptolem. II, 16. Herodian. 
U, 1,4 [ed. Wolf.]. Zosimus V, 29, Capitolin. 
lax. Thrac. ec. 21 (“Hywv, "Huwve). Pacat. Pane- 
vr, Theod, e. 37 fälfhlih Haemona. Eine Infhrift 

i Gruter. p. 556. n. 5 EMONA. Gteinfchriften bei 
-hönleben, Carn, T. J. c. 7. &. 1. p. 215. 217 
MONIAE. EMONE. EMONS, EMON. Auch bie 
ab. Peut. Emona. ine andere Infchrift bei Gruter. 
475. n.1 aber AEMONIAE. Herodian (1. c.) nennt 
‘ zowrnv Traklag nor. Gapitolinus (1. ec.) fest fie 
Italia post Alpes, entfprechend ben Worten des Hero: 
mus (l. e. ideuuesn mp6 Tig inwpeias av Alndwr). 
‘eiter heißt ed bier: „am folgenden Tage zogen fie mit 
gang der Sonne zu den Alpen (VIH. c. 1. 8. 5).” 
fe Lage konnte ihr blos durch eine veränderte Abthei⸗— 
g der Provinzen angewiefen werden. Ptolemäos (l. c.) 
ſie gegen PKoricum bin (uerakb d2 ’Iruklag ind To 
ıoıxöv Jlavvovius aalıy "Huwva). Ganz entfprechend 
imus (l. c.) werafb Ilasorlag rög dvwrarw. zul Nw- 
vös. Sie lag 9 M. p. vom Savus, 12 M. p. von 
uportus. Eipönleben bat (Carn. T. I. p. 51 sq. 
sg.) umftändlich hierüber gehandelt und nachzuweiſen 
ht, daß diefe Stadt das heutige Labacum (kabach, 
bach, fein Geburtsort) ift, deren Urfprung er in bie 
te mythiſche Zeit, in die Zeit der Argonauten, hinauf: 
‚ und felbft auf dem Titel feined Werkes nad) dem 
ce Ehrifti binzufügt: „‚Aemonae seu Labaci condi- 
anno MMDCCCCIV.* Katancſich (p. 43) über 

Stadt: „Carniolis Zublana, Illyriis mollius 

)lyana, oppidum nobile, Carnioliae caput, ly- 
scholis, academia, societate artium insigne.* 

Nauportum, wird von Strabon (VII, 5, 314 Ca- 

.) eine Stadt der Taurisker (rüv Tuvploxwr ovca 

ia) genannt, von Aquileia 350 Stadien entfernt. 

ist fie in die Nähe des Fluſſes Korkorad, nennt fie 

(IV, 6, 207) Pamportus und fügt hinzu: nugapgei 

rö ITäunogprov norunög dx vis Mivpidog pepüue- 

„wrög. Vell. Pat. 11, 100 pars —— Italiam 

'verat, junctam sibi Nauporti ac — con- 

Diefelbe wird auch von Tacitus . I, 20) 

‚unicipi instar genannt, welche bei dem hier bes 

enen Aufftande der pannonifchen Legionen geplüns 

vurbe. Sie ift das heutige Dberlabad (Oberlaybadh, 

id, Verhnik). Schönleben T. I. p. 22. 52, 98, 

ncsich p. 33. 34. 

Sisfia, eine Colonie am Savus, welche von Strabon 

auptfig ber Segeftaner (Zeysozıxı), nölıg) und von 
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Dion Gaffius (ald Fıoxia) genauer befchrieben wird. Stra⸗ 
bon (IV, 6, 207) nennt biefelbe ald Stabt am Zufams 
menflufje mehrer Ströme (se oüc 7 Feyeorızy nökıg 
dv nedim* up Hv 6 Nüupos ulrög nupufger norapög 
dxdidoug eis Tor "Iorgor. ri. VII, 5, 313 7 de Se 
yeorızıy nökıg dor Ilavvoriow dv orußoln noranüw 
nAsıovuv ünavruv nAwröv. Er nennt fie eipuig doum- 
rer T@ noög Jaxovg moldum, Cf. VI, 5, 318. 
Er unterfcheidet davon Zoxiu ald nahegelegenes Gaftell 
(gooigor)., Daß aber Strabon’d Feysorıxn identiſch 
mit ber Stabt Sisfia ift, ergibt fih aus der Vergleichung 
feiner Darftellung mit der deö Dion Eaffius (libr. 49, 
c. 37), nach weldyer der Kolops (Kolapis) von der einen 
Seite diht an ber Mauer, der Savus an der andern 
Seite in einer geringen Entfernung vorüberſtroͤmte. Diefe 
Stadt nennen auch Ptolemäos (U, 15) und Zofimus (II, 
48 Zıoxlav zıv nöhır — Inızenuionv 15 5y9n tod Zaov). 
Vell. Pat. I, 113. Tiberius hatte einen großen Gra- 
ben gezogen, wodurch die Flußverbindung bie ganze Stadt 
umftrömte (Dion. I, c. Appian. De reb. Ill. c. 22 » 
© zul möhıg dorıv Iyvopd, ri re nohlum zul Tappw pe- 
ylorn Öuerhnuulon). Die Römer wuͤnſchten diefe fefte 
Stadt zu befigen, um fie ald Magazin (rupıeiov) im 
Kriege gegen die Dafer und Baltarner jenfeit des Danus 
bius zu benugen. Sie war wegen des fchiffbaren in den 
Iſtros firömenden Savus dazu befonders geeignet. Sil⸗ 
berne und eherne Münzen feit der Zeit des Diocletianus 
haben auf der NRüdfeite SISC. Die Stadt hatte, wie 
fchon bemerkt, fpäterhin officinas monetarias (Katancsich 
p. 92), woraus wir fchließen bürfen, daß in ben ihr zus 
nächft liegenden Gebirgen auch einiger Bergbau getrieben 
wurde. 8 Itin. Ant, befchreibt den Marſch von Siss 
kia nah Murfa, von Pötovio nad) Siskia. Die Tab, 
Theod. fest die Stadt mitten auf die Infel Segeftica. 
Diefe Stadt hatte lange ihr Anfehen behauptet, und iſt 
auch in der Gefchichte der heiligen Märtyrer berühmt ges 
worben durch ihren Bifchof Quirinus, welchen Aur. Prus 
bent. zepl orepava» Hymn, VII (Quirino Martyri et 
Episcopo Sisciano) durch einen Hymnus verberrlicht 
(v. 1—5. p. 108. 109 ed. Amstelod. 1625). Später 
ging mit dem Bifchofsfige der Glanz und die Frequenz 
der Stadt auf die benachbarte Zagrabia über. Jetzt heißt 
die Stadt Siſek (Siffeg, Sziszek). Außer den angege: 
benen Städten in Oberpannonien würden wir nun bier 
noch Pötovio (IIorößıor, Potovium), Novidunum (Noovi- 
dovvor), Garrobunum (Kuggödorvor) und viele andere 
größere und Eleinere Drte bier in Betracht ziehen müffen, 
wenn bie und geftellte Grenze es geftattete, und für uns 
fern Zwed eine Angabe der wichtigften nicht ſchon auss 
reichte. Wir verweifen daher in Betreff der übrigen auf 
bie allgemeinen Werke Cellar. Orb. ant. II, 8. sect.1. 
T. I. p. 444 sq., Mannert 3. 2b. c. 15. p. 655 8q. 
2. Auög., Sidler 1. Th. p. 253 sq. 2. Ausg., ins⸗ 
befondere aber auf Schöwieben, Carniolia ant. T. I, 
p. 98 sq. und Ann. Carn. ant. et nov. p. I—Il an 
verfchiebenen Drten, und Kalancsich Comm, in Plinii 
Pannoniam $. IV. p. 38 sq. 

Unterpannonien (fi —————— Sas 
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via, mit ber neuem Provinz Baleria. ©. oben bie Eintbei: imp. beißt es: cuneus equitum Constantium’A.ciminci. 
lung). Auch bier fönnen wir nicht ſaͤmmtliche Orte, dee Das Itiner. Ant. nennt diefe Stadt als tort der 
ren Zahl fehr groß ift, durchgehen, fonbern miüffen und ganzen Präfectur am Ufer der Donau von a ab bi 


nur auf die Angabe der allerwichtigften befchränfen. 1) 
Zwiſchen dem Danubius und dem Dravus: Bregetium 
(Bregetio, Bregätium, Boryalrıov Piolem. I, 15 ed. 
Kchott, Bowyitov, God. Caes, Bowuyalrıor, Brigan- 
tium. Bregentio. Bergitio) am Danubius fett das lti- 
nerar, Ant, 30 M. p. vom Fluſſe Arabo, und nennt 
biefe Stabt Bregetio. Ebenfo die Notitia imperii, melde 
biefeibe in Pannonia Secunda aufführt und dafelbft den 
Praefeetus legionis I. adjutrieis cobortis quintae Bre- 
getime nennt. Ptolemaͤos (I. e.) ſetzt diefelbe Legion 
Öriva ci Aondor) nad Oberpannonien und hat dem: 
nach ber Stadt eine unrichtige Stelle gegeben. Die Not. 
imp. betradhtet fie zugleich als bie weſtlichſte Stadt der 
Provinz Waleria. Hier flarb der Kaiſer Balentinianus 
(Aur., Viet. Ppit. e. 45. $. 8 apud Bergentionem le- 
gationi (Jundorum respondens — exspiravit). CI. 
Ammian, Marcell, XXX, 56. Steinfchriften haben 
BREG. PUBLIC. DD, und MUN. BRIG, und BRE- 
GETIONE, Auf einer Golumna Milliara A BRG, 
CT, Cellar, I, 8. p. 447. Katancsich p. 62. Iebt 
if bier die Stadt Nagy Syöny, wo Ruinen alter Schan: 
en, einer Wafferleitung und anderer Bauwerke fichtbar 
ind, sftli von Komora. Won bier aus gelangt man 
nach Gurta (Koder«, Kotgra, die Tab. Peut. Garde- 
Inen), nach Salva (Furova, Saroda, Salva mansio, 
Salvae Grat. Inser, p. 802, n. 2), nach Garpis (Kap- 
nic) und einigen andern Örtern, welche wir bier nicht 
näber beſchreiben (f. Cellar. 447. 1. c. Mannert |. c. 
». 66254. Katancsich p. 63. 64), und dann nach ber 
uͤdlicher liegenden wichtigen Stadt Aquincum (Axoiy- 
xor), Ptolem, I, 16. Aquincum nennt fie die Tab. 
Peut,, Acineum Amm, Marcellin. XXX, 20, bas 
ktiner, Ant, und bie Not. imp. Sie fcheint Hauptort 
der Provinz Valeria gewefen zu fein, und batte zur Bes 
ſahung die zweite Öilfslegion. In der Tab. Peut. er: 
ſcheint fie (Aquinen) mit dem Zeichen der Golonie. Sie 
war der Mittelpunft der Kriegsoperationen gegen die Ja— 
vgen und Sarmaten und zuweilen Aufenthaltsort der 
Fler. Auf Steinen AQ. und R. P. AQUL umd 
SEPT, AQUINCL In der Not. imp. Transacinceo — 
Contra - Acineo,  Acincum bat man bier für Alts 
Buda (Ofen), Trans- Acincum für Peſt gebalten. Cel- 
far. U, 8. T. 1. p. 47. Die Ruinen derfelben bat 
Schönvisner befchrieben (f. Aatancsich p. 64). Wir übers 
geben wiederum eine Neibe von Städten und Örtern, 
worunter felbft mebre nambafte, und wenden und nur 
noch au den bedeutenden Städten Ncimincum, Yaurunum 
und Sirmium, welde in die Näbe des Danubius zwi: 
fben den Dravus und Savus geſetzt werden. 
Acmimum (Prolem, 1, 16 !txordsmyxor) am Ufer 
des Danubius, Daber Ammian. .Marcell. NIX, 24 
Vales, c, 11) von dem Kaifer Gonftantius: Vallo prope 
eimineum locato — naves — alveum fluminis proxi- 
mum ripis observare sunt jussae. Ptolemäos (l. c.) 
nennt fie ald Standquartier einer Legion. In der Not. 


zu berfelben. Die Tab, Peut. bat den verkürzten Ne 
men Acunum. Lazius (Reip. Rom. XII. s. 2. e. 2%) 
hält es für das heutige Salantemen. Katancfich (p. 66) 
nimmt an, baß es bei dem heutigen Dorfe Kercſede 
8 M. p. weſtlich von Slankam fo nennt er Sala: 
femen) gelegen babe. ' 

Zaurımum (Tevgpovror), eine alte und wichtige feũt 
Stadt der Römer, im öftlichften Winkel von Unterpar 
nonien an der Mündung des Savus in den Danubiz:, 
der Stadt Singidunum in Ober: Möfien gegenüber. Pi: 
nius (II, 28) fest fie 45 M. p. von Sirmium. © 
wird von Ptolemäos (1. 16), von der Tab. Peut. (mx 
dem Zeichen des Municipiums), von dem Itin. Ant. und 
von der Not, imp. genannt. Es lag in ihrer Mäbe ar: 
mwöhnlich eine Abtheilung der Donauflotte. Schönleben, 
Carn, ant, T. J. p. 177: .„.non est alius locus. quam 
Alba Graeca. Germani vocant Griehifh Weißenburs 
Ungari Nandor Alba, Slavi et Itali Belgrad.‘ Man 
bemerkt noch die lberrefte auf einem Hügel weſtlich von 
der Stabt Zemlin (3emun). Katancsich. p. 40. 

Sirmium (FIippior) am Savus, zwiſchen dem ibm 
zufftrömenden Bacuntius und dem Danubius, 45 M, p. 
von Zaurunum, 120 M. p. öftlich von Siskia, urfprüng: 
lich ein alter Wohnſitz der eltifchen Skordisker, welde 
unter den Römern eine der größten und wichtigften der 
pannonifchen Städte wurde. Cie benusten biefelbe wu 
einer Niederlage aller Kriegsbedürfniffe im Kampfe gegen 
die Daker. Strabon (VI. e. 5. p. 314. Casaub.) fest 
diefelbe an die Straße nad Italien, ohne ihre Lage be 
flimmt und richtig anzugeben. Es freuzten ſich bier mehr 
Hauptitraßen, Br fe ganz befonderd zu ihrer Blüte 
und Bebeutung gelangte. Diefe Stabt wirb von Ptole 
mäos (1. 16), Plinius (IM. 28), Ammian. Marcellinus 
(XV, 13), Herodian (VII, 2, 9), 3ofimus (M. 18) 
— Die Breuker griffen bei ihrem Aufſtande (zut 

it des Auguſtus) unter ihrem Fuͤhrer Baton die Roͤmet 
in Sirmium an, konnten aber die Stadt nicht einnehmen, 
und wurden vom Gäc. Severus, dem Präfert von Mi: 
fien, befiegt. Dion Cass. LV. c. 29. Die Kaifer biel: 
ten fich oft lange bier auf, wie Mariminus im I. 236 
n. Chr. (Herodian. |. c. ir re Spulen dıarpidwr. 15 
ueylorn dxei nos doxodon xrA.). Nach ber Not. Eccl. 
war fie fpäter die Metropolis von Pannonien. Bier 
wurde der Kaifer Probus, welcher fich befonders um bie 
Weincultur in Pannonien verdient gemacht, und den Berg 
Almo (auch Almus genannt) bei Sirmium mit Reben 
batte bepflanzen laffen, ermordet. Zwutrop. IX. 11. Au- 


rel. Hict. Epit. c. 27. Ar 4. Vopiscus in Probe 
e. 18. Hier wurde auch ofius — Kaiſer erwaͤhlt 
(Aurel. Vict. Epit. c. 48. $. 1). Kaifer Conſtan 


tius hielt bier feinen Triumpbzug nad Befiegung der Sur: 
maten, und die Stabt batte einen kaiſerl. ft (rezia. 
Ammian. Marc. XVU. 13). Unter dem Kaifer Con: 
flantius war Photinus Bifhof von Sirmium. Im J 
357 war bier nad dem Willen deſſelben Kaifers eine Son: 
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ode ber Bifchöfe verfammelt (f. Schönleben, Ann. Carn, 
ant. et nov. P. Ill. p. 227). Der Praefectus elassis 
primae Flaviae Augustae batte hier fein Standquar: 
tier (Not. imp. occ.). Gbenfo fpäter der oftrömifche 
Rector Provineiae (Schönleben, Annal, Carn. P. IM. 
. 239). Nah dem Berfalle des weftrömifchen Reichs 
el die Stadt den Oſtgothen in die Hände, Nach Theo: 
derich's Zode kam fie in die Gewalt der Gepiden und 
Dann wieder in die ber Oftrömer. Enbli wurde fie von 
den Avaren genommen (P: . Bell. Goth. Ill, 33. 
34). Ihre Ruinen bei dem anne Mitrovicze hat zuerft 
der Graf Marfigli (Danub. T. I. p. 246. 247) befannt 
—— Der Name dieſer Stadt hat der Landſchaft den 
Namen Sirmien gegeben (Mannert II. ©. 677 6 
Katancsich p. 46 sq.). Zu Budalia (Kutrop. IX, 4) 
oder Bubalia (Aurel. Viet. Epit. c. 29, $. 1) bei 
Sirmium war der Kaifer Deciud geboren. Aurel. Viet, 
«de Caes. c. 29, $. 1. Pecius Sirmiensium vico 
ortus,“ 
Gefhichte. Die ältefte Gefchichte Pannoniens und 
feiner Bewohner ift befonderd deshalb fehr dunkel, weil 
Die Altern griechifhen Hiftoriker diefe Gegenden entweder 
gar nicht Fannten, ober falfche Vorftellungen von benfel: 
ben hatten, und bie fpätern römifchen und griechifch: rö: 
mifchen auf die Entwidelung ber ältern Zeit entweder aus 
Mangel an binreichender Kunde, oder weil fie fein In: 
ge dabei fanden, gar nicht eingegangen find **). Über 
Die geihnung diefes Landes mit dem Namen Ilaovia 
bei fpätern griechiſchen Schriftftellern ift oben gehandelt 
worden. Wenn nun befonders durch biefe Benennun 
neuere Geographen, wie Mannert (3. Th. 502. VI. 317 
und Sickler (1. Th. ©. 248. 2. Ausg.), fich haben be: 
flimmen laffen, die Pannonier von den öftlichen Päonern 
am Strymon und Arios berzuleiten, welche ſich nah und 
nach im Verlaufe der Zeit auf der Norbdfeite der bebifchen 
und fcardifchen Gebirge am Danubius aufwärtd gezogen 
haben follen, fo erfcheint mir wenigitens diefe Annahme 
als grundlofe Hypotheſe, wofür fich kein haltbarer Beleg 
aufbringen läßt. Im Gegentheile wird und an verfchie: 
denen Drten von dem Vorbringen und der Ausbreitung 
der biefe —— bewohnenden Stämme nach Often hin 
berichtet. o die Boier (Marc. Veliser, Rer, Boic., 
libr. D. p. 72—86), fo die Xutariaten, ein oͤſtlich an 
Pannonien grenzender mächtiger Volksſtamm (Strab. VII, 
5, 317 Avrapıaraı uiv oiv TO ulyıorov xul Ügıoror 
av Divoiv F9vog Unäoker xrı.), welcher die weitver: 
breiteten Zriballer (Strab. 1. c. 318: ano i4ygeivw 
giygı roü "Iorgov zadınovrug Nyusgiv nevrexaidexa öddr) 
fi unterwarf und felbft über die Thraker und Illyrier 
hertſchte (Strab. I. c.). Späterhin war der Stamm ber 
Autariate ober wenigftens ein bedeutender Theil deſſelben 
(20,000) aufgebrochen, und hatte feine Richtung gegen 
3) Derobot (V, 9) nennt bie Bewohner ber Gegenden jenfeit 
bes Iſtros bis an das abriatifche Meer Ziyuwrar, melde ſich mes 
diſchet Kleidung bedient. Sie felbft nennen ſich Abkoͤmmlinge der 
Meder: auf welche Weife fie aber ſolche feien, wiſſe er nicht au fas 
gen. Im einer langen Zeit fei Ales möglich, Dies wollen wir bier 
gern auf ſich beruhen Taffen. 
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Oſt hin genommen, wurde aber von ——— beſiegt 
und im Orbelusgebirge in dem von den Obomanten be— 
fegten Gebiete angefiebelt (vgl. Droyſen, Gefch. der Nachf. 
Wer. ©. 402, Allg. Enc. II, 9. Art. Päonien F 
208). So waren ſchon im J. 376 v. Chr. die Triballer 
in einem großen Zuge bis Abdera vorgedrungen (Allg. 
Enc. I. ce. ©. 208). Die weiter öftlich haufenden Dar: 
daner drangen fortwährend in Makedonien ein (Polyb. V, 
97. $. 1—3). Gewiß würden wenigftend bie Päoner 
auf einem weftlihen Zuge nad) Pannonien hin viele kraͤf⸗ 
tige und kriegeriſche Stämme zu durchbrechen gehabt ha= 
ben, namentlich die Dardaner, ‘die Triballer, Autariaten, 
Baltarner (Justin. XXXU, 3, 16. Arrian. Exp. Al. 
1, 5), die Dalmater und Möfer, wenigſtens einige der: 
felben, je nachdem fie ihre Richtung genommen. Dazu 
würben fie weder Luft noch Muth gehabt haben, ſowie 
das Klima bdiefer Regionen fie ſchwerlich dazu hätte loden 
können. Auch möchte wol ein Impuls ber mafebonifchen 
Macht auf die Päoner nicht leicht einen fo flarfen Nach: 
drud gehabt haben, daß dadurch ein Theil biefes Stam: 
mes bid an den Iſtros über den Savus und Dravus 
hin hätte fortgefhoben werben follen. Wir begnügen uns 
bier mit diefen Andeutungen, und behaupten, daß die Ur: 
einwohner dieſes Landſtriches zum illyrifhen Stamme ge: 
hörten, welche von den früh anmwandernden Kelten theils 
verdrängt, theild unterworfen wurden, ſodaß wir die äls 
tefte Bevölkerung Pannoniens als eine illyrifch = Beltifche 
u betrachten haben. Die Illyrier waren alfo bier die 
utochthonen ber ‚Dellenen, die Kelten die Pelaöger ber: 
felben. Wie in Arkadien Autochthonen und Pelaöger die 
ältefte Bevoͤlkerung, fo bier Ilyrier und Kelten. Das 
keltiſche Volkselement tritt hier in vielfacher Beziehung 
hervor. Strabon (VII, 5. 313) nennt die Boier und 
Taurisker als Eeltiiche Stämme (In Kıkrıza), die Skor⸗ 
disker aber als Galater —— welche urſpruͤnglich 
auch einen Zweig des keltiſchen Stammes ausmachten 
(denn Strab. VII, 5. 315 ['giarwr uw Botor zai Ixop- 
dloxoı) ?”). Auch die Japoden gehörten zum Eeltifchen 
Stamme, und ihre Bewaffnung war noch zu Strabon’s 
Zeit eltifch (Strab. VI. 5. 315 6 0’ önlıauös Karı- 
xög), ober fie waren, wie berfelbe Geograph angibt, ein 
aus Illyriern und Kelten gemifchtes Bolt (IV, 6, 207). 
Bei den Pannoniern finden wir auch Feine deutlichen Spu= 
ren von geographifchen oder perfönlichen Benennungen, 
welche an Gellmismus mahnen Bönnten, während bie 
päonifchen in ihren Wurzeln den griechiſchen entfprechend 
waren”), Tacitus, zu deſſen Zeit Pannonien den Roͤ— 





29) Strab, V, 1, 213. Tb uiv 00» apyaior, ismep Epnr, 
ino Ktlıov nepimxeiro av mielaıam 6 noranis. ufyıora d’ 
nr ww Keltwr Eövn Boloı zul "Iyoovfgpoı zıi, ) In bem 
Paͤonien näher liegenden Gebiete der Dalmater finden wir nacı Ap⸗ 
pian. (de reb, Ill, c. 26, 27) zwei Stäbte, Promona und Sono- 
dion, welche helleniſche Form verratben, wenn fie nicht erft durch 
die griechifchen Schriftfteller bellenifivt worden find. Als Sage über 
eine uralte Berührung des bellenifchen und germanifchen Gultus bes 
richtet Tacitus (Germ. c, 3) aud): monumentaque et tumulos 

oosdam, Graecis litteris inscriptos, in confinio Germanine Rhas- 
tiaeque adhuc exstare, 
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mern ſchon fehr befannt war, weiß nicht zu enticheiden, 
ob die Aravisci in Pannonien von ben Ofen, einem Stamme 
der Germani, dahin gekommen, oder ob die Dfen von den 
Arabisci nach Germanien gewandert feien, ba beide diefelbe 
Sprache, diefelben Sitten und Bräuche haben (Germ. c. 
28). In bem Gharafter und in der rg ber Panno: 
nier, wie fie uns in den Kriegen mit den Römern erfcheis 
nen, erkennt man leicht die illyrifchskeltifche Natur. Auch) 
Schönleben, welcher nicht nur über das alte Karniolia, 
fondern auch über die benachbarten Regionen handelt, bes 
merkt fon (T. I. p. 187): „Facilius mihi persuade- 
rem hoc nomen Pannoniae aliunde enatum non 
multo ante haec tempora, quia passim jam Celtica 
es diversa nomina sortiebatur, Nam et Scor- 
isch et Amantini et Bastarnae omnes Celtici gene- 
ris Pannoniae inferioris incolae, a centum retro an- 
nis post expeditionem Delphicam innotuerant etc.“ 
18 dltefte genealogifche Sage berichtet Appianus (De 
“ reb. Ill. c. 2), daß das Land Illyrien feinen Namen 
von dem Illyrios, dem Sohne des Polyphemos, erhalten. 
Diefem nämlich habe die Galateia den Keltos, den Illy— 
riod und den Galad geboren, welche von Sikelien aus 
aufgebrochen feien und über bie nach ihnen benannten Kel: 
ten, Illyrier und Galater geherrfcht haben. Autarieus, 
einer der Söhne des Illyrios, habe einen Sohn Panno: 
nios ober Pion gehabt, welchem wiederum die Söhne 
Skordiskos und Triballos geboren wurden. Man fennt 
fhon dieſe Weife mythiſcher Genealogie aus unzähligen 
Sagen ähnlicher Art, und man fieht daraus nur, daß 
die Urheber derfelben keine hiftorifchen Überlieferungen an 
ihre Stelle zu feßen hatten, und body in bie aͤlteſte Zeit 
zurüdgehen wollten. Schönteben (l. c. p. 187) will von 
jenem Mythus ausgehend einen mehr biftorifchen Weg 
einſchlagen, und nimmt an, daß der Kelte Autarius mit 
Brennus die Heerfahrt gegen Delphi mitgemacht, und 
auf der Rüdkehr babe fein Sohn Pannonios dem Lande 
Pannonien, fein Enkel Stordistos den Skordiskern den 
Namen gegeben. Died fei im I. 276 v. Chr. gefchehen 
(ol Art Amnal. Carn. ant. et nov. P.Il. p. 68). 
as Ähnliches erzählt Athendos (VI, 5. p. 234) von 
einem ben Brennus begleitenden Heerführer Bathanatios 
(Badararıog ÖL zug Hyeav avroüg Öuumıaev En) Todg 
zuegi zöv "Iorgov zönoug, dp Ic zul wiw öder, di As 
dvöornoav, Budararlav xuloioı xul Todg ünoyivroug 
zobs dxelvov Badtararoug Erı xal yür mpogayopebovom). 
Aus diefen und ähnlichen Angaben dürfen wir folgern, 
baß der Zug des Brennus nicht ohne Einfluß auf Pan: 
nonien blieb, daß von dem aufgelöften ‚Deere wol ein: 
zelne Theile in Pannonien und den —— Landſtri⸗ 
chen zuruͤckblieben. Schoͤnleben (Annal. .P. I. p. 
67) nimmt fogar an, daß ſchon vorher, bereits auf dem 
* na Photis Abtheilungen dieſer —— hier zu⸗ 
geblieben ſeien“). Marc, Velſer (Ber. Boic. libr. U. 
31) Iuftinus (XXIV, 4) berichtet von bem Zuge der Galler 
unter Brennus: — et in Pannonia consedit, — Ibi domitis Pan- 
ne Wut re 
n einer aan: 17 
spoliatisque Istris in u en 
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B 72— 86) meint, daß die Boier, welche unter dem 
Önige Tarquinius Priscus Hercynia inne gehabt, in bie 
Gegend am rechten Ufer der Donau gefommen, ſich bier 
niedergelaffen und das Gebiet von ber Grenze der Bin 
delici bis Pannonien behauptet haben. Hier follen fr 
viele Jahre hindurch mit ihren Nachbarn Kriege gefübe 
und endlich durch ihre ne. ermutbigt theils nah Ma 
febonien, theild nach Thrakien, theils nah Afien vorge 
drungen fein. Etwas abweichend ift dad, mas oben 
in der etbnograpbifchen Überficht über die Boier angege; 
ben wurde; doch läßt es ſich leicht mit biefem ausgleichen. 


' Die Deserta Boiorum haben wir oben erwähnt. Hier 


mögen fich die Boier, von welden Strabon redet, nie 
dergelaffen haben (V, 1, 213). Außerdem fanden bier 
nod manche andere unbebeutendere Anfiedelungen flart, 
unter welchen auch wol mande nur temporär waren. Se 
erhielt Bannius, der vertriebene König der Sueven, mit 
feinen Glienten Ländereien in Pannonien angewiefen (Ta- 
eit. Ann. XII, 30). Auch Martomannen waren bier einge 
wandert und hatten nebft den ältern Bervohnern die Wohn 
fige "der den Helvetiern zu Hilfe ziebenden Boier einge: 
nommen (f. oben in der ethnograph. Überf.). Schoͤnleben 
(Carn. ant. T. I. p. 182— 213) führt ald auf einander 
folgende Bewohner (von denen jedoch auch mehre neben 
einander coeriftirten) feined Karnioliend, welches auch den 
En Theil Pannoniend mit umfaßte, folgende 13 Voͤl 
ämme auf: 1) die Aborigines (nad unferer Anficht 
der ureimwohnende illyrifche Stamm); 2) die Iapnden 
(welche Strabon überall Japoden nennt); 3) die Hyper⸗ 
boreer; #) die Kelten; 5) die Pannonier; 6) die Zaun 
fer und Noriker; 7) die Römer; 8) die Vandalen; 9) die 
Gothen; 10) die fongobarben; 11) die Slawen ober Binti; 
12) die Avaren und Hunnen; 13) bie —— Daß 
die Pannonier in der aͤlteſten Zeit, wie ihre Nachbarftämme, 
vor der Unterwerfung durch die Römer ihre eigenen Kö: 
nige oder Fürften (vielleicht mehr Heerführer, Herzoge, 
als eigentliche Könige) hatten, berichtet Iornanbes ( 
regni success, ce, 50), Bell. Paterculus (U, 114), Ser. 
Rufus (Breviar. c. 7). Cf. Schönleben, Carn. ant, 


T. 1. p. 188. 

Mir geben zur Betrachtung der wichtigern Periode 
über, in welcher die Römer mit ihrer MWaffengewalt bier 
auftraten. Seit biefer Zeit ift die Gefchichte noniend 
fortwährend mit ber römifchen —— Wenn wir 
die von Livius genannte illyriſche Stadt Carnuns (XILIII, 
1) für das pannoniſche Carnutum halten dürfen, fo ha— 
ben die Römer ſchon im J. d. St. R.681 (171 v. Chr.) 
an der partnonifchen Grenze geftanden. Mit den Dalmas 
tern und Skordiskern hatten die Römer noch während des 
Freiftaats, lange vor ber Kaiferberrfchaft, mehre bartnä: 
dige Kämpfe zu beſtehen. Das Waffenglück der Eriegeris 
ſchen Dalmater gegen die römifchen nen ift bereits 
oben erwähnt worben. Die Skordisker hatten das 
2“ des Gato gefangen genommen (Florus, Epit. 

- $. 3. 4). Hierauf wurden fie von Dibius bei, 
und Drufus feste ihnen den Danubius zur Grenze. 
rio war bid zu den Dafern vorgebrungen, aber vor ber 
Finfierniß ihrer Wälder zurüdgemichen (Florws, Epit. 
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I, 4. $. 5. 6. Schönleben, Ann. Carn. p. I. p. 
103 sq.). Die erfte Kriegsunternehmung gegen die Pan: 
nonier war (nah Dion XLIX, 36) die des Dctavius 
(Auguftus, noch ald Triumvir), welcher nach Befiegung 
der tapfer fämpfenden Japoden, in welchem Kampfe er 
felbft bei der Eroberung der Stabt Metulon verwundet 
worden war (Dion l.c. c. 35. Plin. VII, 45, 46. Suet. 
Aug. c. 20. Flor. IV, 12, 7), mit feinen &egionen 
in das Gebiet der Pannonier vorbrang, von welchen die 
Mömer nicht beleidigt worben waren, wie Dion (l. c.) 
bedeutſam bemerft. Dctavius befolgte bier blos den roͤ— 
mifchen Grundfaß, dad Heer in Übung zu erhalten, dafs 
felbe auf fremde Koften zu ernähren, und machte fo die 
Willkuͤr des Staͤrkern zum Kriegörecht gegen ben Schwächern 
(Dion 1. c.). Die Pannonier waren vor diefem Heeres: 
zuge des Detavius den Römern noch nie unterworfen ges 
wefen (Appian., De reb. Illyr. c. 22). Nachdem nun 
Auguftus in dad Gebiet eingerückt war, ſchonte er ihr 
Land, ließ ed weder plündern noch verheeren, obgleich die 
Berwohner ihre Wohnfike in den Ebenen verlafjen hatten. 
Denn er hoffte, fie würben ſich ihm freiwillig unterwer: 
fen. As er aber auf Siskia losmarfchirte und fie ihn 
auf feinem Zuge anfeindeten, gerieth er in Zorn, verbeerte 
das Land und führte Alles, was ihm in die Hände fiel, 
als Beute hinweg. Als er ſich aber der Stadt Siskia 
näherte, gingen die Bewohner, von den Mächtigern dazu 
bewogen, mit ihm eine Übereinkunft ein und ftellten Gei⸗ 
feln. Bald darauf aber fchloffen fie die Thore und un: 
terzogen fich der Belagerung. Denn die Stabt war durch 
ftarfe und hohe Mauern, fowie durch vorüberftrömende 
Flüffe ſtark befeftigt, wie oben gezeigt wurde. Als fie 
aber während der Belagerung vernommen, daß bie ihnen 
zu Hilfe tommenden Bundeögenoffen durch einen ‚Hinter: 
balt von den Römern aufgerieben worben waren, erga: 
ben fie ſich. Mit diefer Stabt brachte Octavius das ganze 
Pannonien in feine Gewalt (Dion Cass. |. c.). Appian 
(de reb. Il. c. 22—24) erzählt den Hergang diefer Er: 
eigniffe mit verfchiedenen Abänderungen. Nach ihm be: 
fand die Stadt eine 30tägige Belagerung und wurde 
Dann mit Gewalt genommen (ec. 24). Oxrtavius flrafte 
die nun erft demüthig Bittenden durch eine Geldbuße und 
Kegte eine Beſatzung in die Stadt. Er felbft ging bier: 
auf nah Rom und ließ den Fulvius Geminus ald Be: 
feblöhaber zurüd. Als er vernommen, daß bie in bie 
Stadt gelegte Befagung von den Segeflanern angegriffen 
und aufgerieben worben fei, kehrte er fchnell nah Pan: 
nonien zurüd, fand aber biefelbe noch im Beſitze der 
Stadt, obgleich die Segeftaner einen Verſuch diefer Art 

emacht hatten. Sie waren von Fulv. Geminus be: 
fe t worden (Appian. 1. c. ec. 24. Dion Lib. 49. c. 
38). Detavius Auguftus wandte fih nun gegen die Dal: 
mater, einen andern illyrifchen, an die Zaulantier gren— 
zenden Stamm (Appian. I. c. c. 24. 25), welder auf 
einige glüdliche Kriegsunternehmungen gegen die Römer 
fol; und voll Vertrauen zehn Jahre lang fortwährend 
unter ben Waffen war. x Heer befland aus 12,000 
der uayınwraroı, welches von Dctavius befiegt, fowie 
ihre Städte Promona und Synodion erobert wurden, wo: 
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bei er felbft eine Wunde erhielt (Appian., De reb. Hl. 
e. 25— 27). Späterhin unter Auguftus’ Regierung ers 
bob fi Illyrien abermals und griff zu den Waffen. 
Diefen Krieg bezeichnet Sueton (Tib. c. 15) als den 
fhwerften aller auswärtigen feit den punifchen (Dion LV, 
28: Tü re tüv Auluaröv xal rü tür IIavvoriov per- 
Lövwg re TapayFHrra xai öbglag dniorpogig dendbore), 
welcher von Ziberius mit 15 Legionen und ebenfo vielen 
Hilfötruppen drei Jahre lang unter großen Schmwierigfei- 
ten geführt und gluͤcklich beendigt wurde. Dion (LV, 29) 
gibt als Urfache des Aufftandes den Unmwillen der Dal: 
mater über den zu leiftenden Tribut an. Als num Tibe: 
rius zum Kampfe gegen bie Kelten ausgezogen und auch 
Balerius Meffalinus, welcher Dalmatien und Pannonien 
zur Provinz hatte, um jenen zu unterflügen, mit bem 
rößten Theile feines Heeres ausmarfchirt war, und bie 

almater, welche Hilfstruppen ftellen mußten, jetzt ihre 
berangervachfene blühende Mannfchaft vereinigt erblidten, 
erhoben fie fi unter ihrem Führer Baton; dann flanden 
auch die Breufer, ein pannonifcher Stamm, unter Ans 
führung eines ihrer Landsmaͤnner, ebenfalld Baton ge: 
nannt, auf und brachen gegen bie Römer in Sirmium 
los. Sie vermodten aber nicht die Stadt zu erobern. 
Indeffen rückte ihnen Gäcil. Severus, unter welchem das 
benachbarte Möfien ftand, entgegen, lieferte ihnen eine 
Schlaht am Dravus und fiegte. Die Gefchlagenen wand» 
ten fih nun an ihre Nachbarn um Beiftand, welche nicht 


fäumten, ſich mit ihnen zu vereinigen. Sie drangen num 


verbeerend vor bis an die Küfte des Meeres nach Apol: 
lonia bin und gewannen auch eine Schlacht (Dion LV, 
29). Als dies XZiberius vernommen, fürchtete er, fie 
möchten in Italien einbrechen, und kehrte zurüd. 
ſchickte den Meffalinus voraus und folgte ihm mit dem 
größern Theile des Heeres. Als Baton, der Dalmater, 
biervon Kunde erhalten, ging er mit feinem Heere dem 
Mefjalinus entgegen, behielt in offener Schlacht die Ober: 
hand, wurde aber durch einen Hinterhalt befiegt. Er 
wandte fih nun an ben Breufer Baton, führte den 
Kampf gegen die Römer mit ihm gemeinfchaftlic und 
befeßte das arte Alma. Hier wurden fie von bem 
Thraker Rhymetalfes, welcher ihnen vom Severus entge: 
gengefchidt worben war, in einem unbedeutenden Tref⸗ 
fen befiegt, fochten dagegen um, fo tapferer gegen den 
Severus felbft. Ald aber diefer nach feiner Provinz Mö- 
fien zurüdeilte, welche indeffen von eindringenden Bakern 
und Sauromaten verheert wurde, Ziberius und Meffalt: 
nus aber in Siskia verweilten, burchftreiften jene beiben 
Heerführer das Gebiet der römifchen Bundesgenoffen und 
bewegten viele zum Abfall, ohne ſich dem Tiberius zu naͤ⸗ 
bern und mit ihm in ein Treffen fich rg er Denn 
da fie des Landes kundig waren und leichte Waffen trus 
gen, machten fie fchnelle Be gen in beliebiger Rich: 
tung und trieben dies noch ſchlimmer, ald der Winter 
eingetreten war. Sie drangen fogar bis Makedonien vor, 
wo fie aber von dem Rhymetalkes und feinem Bruder 
Rhaskyporis rg wurben. Die Zurldgebliebenen 30: 
gen fi in fefte Pläge (ds raͤ Zovund) zur, als ihr 
anb verheert wurbe, unb machten von diefen aus ver: 
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ſchiedene Ausfälle (Dion Cass. LV. 29. 30). Als Au: 
uftus über diefe Ereigniffe benachrichtigt, Verdacht auf 
Fiberius ſchoͤpfte, als könne berfelbe die Unterwerfung 
ſchnell vollenden, zögere aber abfichtlih, um unter dem 
Vorwande des Krieges möglichft lange beim Deere zu 
bleiben, fandte er den Germanicus mit einem Hilfscorps 
der beften Truppen dahin ab. Mit feiner Anfunft waren 
auch noch mehre andere Heerabtheilungen angelangt. Die 
Führer der Pannonier und Dalmater griffen nun zunächft 
den aus Möfien heranfommenden Geverus unerwartet 
an, wurben aber befiegt. Germanicus bemältigte hierauf 
die Mazaͤer, einen dalmatiſchen Volksſtamm. Died ge: 
—— im Jahre u. c. 760 (7. Jahr n. Chr.) (Dion Cass. 
. ec. 31. 32). Im folgenden Jahre unter dem Con— 
fulat des M. Furius Gamillus und des Gert. Nonius 
firebten die Dalmater wieberum fih mit ben Pannoniern 
gegen bie Römer zu verbinden, weil ihr Land von ‚Dun: 
erönoth und Krankheiten, welche aus jener hervorgingen, 
Beim efucht wurbe. Sie begannen ihre Feinbfeligkeiten 
von Neuem, ohne einen Herold an die Roͤmer abzufchi: 
den, was diejenigen unter ihnen, welche von ben Rd: 
mern fein Heil zu hoffen hatten, verhinderten. Als Ger: 
manicus ihnen entgegenrüdte und eine fefte Stadt derſel⸗ 
ben belagerte, ohne die einnehmen zu können, warf, wie 
Dion Gaffius erzählt, ein Eeltifcher Reiter, Pulion, einen 
Stein mit folher Gewalt gegen die Mauer, daß die er: 
fhütterte Bruſtwehr einftürzte und den an ihr lehnenden 
Krieger mit herabzog. Die dadurch erfchredten Feinde 
verließen fogleich die Stadt und zogen fich auf die Afro: 
olis vr, welche fie jedoch den Römern bald übergas 
en (Dion LV, 33). Als hierauf Ziberius den Baton, 
den einen ber feindlichen Heerführer, fragte, warum fein 
Volk abgefallen fei und fo lange gegen die Römer ge: 
kämpft babe, antwortete jener, „daß die Roͤmer felbft die 
Schuld trügen, denn fie ſchickten zum Schuß ihrer ‚Heer: 
den nicht Hirten und Hunde, fondern Wölfe” (Dion Case. 
LV, 33). Ganz entfprechend ift daber die fpätere Ant: 
wort bed Tiberius als Kaifer an diejenigen Provinzvor: 
ſteher, welche ihm riethen, den Provinzen mehr Tribut 
aufzulegen: „es fei die Pflicht eines guten Hirten, feine 
Heerden zu fcheeren, nicht zu — (Sueton. Tiber. 
ec. 32). Auguſtus hatte ſich während dieſes gefährlichen 
pannoniſch⸗ dalmatiſchen Krieges nah Ariminum begeben, 
um Behufs * Berathung ſeinen Feldherrn naͤher 
u fein (Dion LV, 34). Um dieſe Zeit wurde ber Breu— 
er Baton, welcher den Pinna an die Römer verrathen 
und zum Lohne daflır die 7 über die Breuker er: 
halten hatte (Well. Pat. I, 114: Batonemque et Pi- 
netem, excelsissimos duces, captum alterum, alte- 
rum deditum ete.), von bem Dalmater Baton gefangen 
genommen unb ermordet. Hierauf erhoben fich die Pan: 
nonier wiederum, wurden aber vom Silvanus theild be: 
fiegt, theild ohne Kampf wieder gewonnen. Nun gab 
Baton alle Hoffnung auf Pannonien auf, befegte blos 
die Eingänge aus Pannonien nach Dalmatien und plün: 
berte jenes Land. As nun auch Silvanus das Gebiet 
der Pannonier hart behandelte, ergaben fich diefelben bis 
auf einige herumziehende raubende Horden, welche von 
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Spätern unterworfen wurden (Dion LV, 34). So mit 
geht der Bericht des Dion über die Bewegung der Pan 
nonier und Dalmater unter Auguftus’ Regierung m 
dem Oberbefehle des Ziberius gem diefelben.. Cf. LIV, 
20. 22. 28. 31. 34, LVI, 16. , 

Zu berfelben Zeit, als Tiberius biefen Krieg bee 
digte, wurde Quinct. Varus mit feinen drei Zegionen ven 
den Germanen unter Arminius’ Führung vernichtet. Dar: 
um wurde bem Ziberius um fo größerer Ruhm zu Thal, 
weil man zu Rom glaubte, daß ſich bie fiegreichen Ge: 
manen mit den Pannoniern verbunden haben würder 
wenn biefe nicht zuvor unterworfen worben wären (Swe- 
ton. Tib. c. 17). Man wollte dem Tiberius daber aus 
den Beinamen Pannonicus ertheilen. (Suet. l. ce) % 
er nah Rom zurhdgefehrt war und feinen Triumph übe 
die Vindelici und Pannonier gefeiert hatte, ließ er bem 
Baton, dem Heerführer der Dalmater. nachdem er ihn 
reichlich belohnt, einen Wohnſitz in Ravenna ammeiier, 
weil er ihn einft, als er mit feinem Heere an einem ge: 
fährlichen Drte eingefchloffen worden war, ohne Nachtbeil 
hatte abziehen lafien (Sueton. Tib. c. 20. Well. Pat. 
II, 110. 114. Florus IV, 12). 

Bon bdiefer Zeit ab tritt die eigentliche Gefchichte de 
Pannonier ald eines befonderen Volkes fehr in den Hm: 
tergrund, und wir haben es nun vielmehr mit der Ge 
fhichte der römifchen Legionen, welche bier flchen, zu 
thun, für welche Pannonien nur den Schauplatz darbie: 
tet. Pannoniens waffenfähige Männer treten nothwendi 
erweife in römifchen Dienft und zeichnen ſich als tapfere 
rieger aus”). Die Wichtigkeit diefer Provinz Leuchter 
den römifchen Machthabern feit Auguftus immer metr 
ein, und man wandte Alles auf, um bie feften Pläse 
am Danubius in gutem Stande zu erhalten, fügte new 
hinzu, flationirte hier fortwährend ein gutes Heer von 
drei bis vier ber beften Regionen und traf noch verſchie 
dene andere zweckmaͤßige Anordnungen. Die Einrichtung 
zur eigentlichen Provinz trat wahrfcheinlic unter der Re 
gierung bed ZTiberius ein (vergl. Mannert 3. Th. S 
504). Zacitus (Annal. I, 16) nennt drei ®egionen in 
den pannonifchen castris aestivis, ald Tiberius die Re: 
gierung angetreten. Aus der weitern Erzählung bafelbft 
(e. 23. 30) erhellt, daß diefe drei Regionen die achte, die 
neunte und bie vierzehnte waren. Später, ald Otho und 
Vitellius gegen einander in die Schranken traten, nennt 
er vier Legionen, welche aus Dalmatien und Vannonien 
dem Dibo- zu Hilfe kamen: die fiebente, welche von Galba 
conferibirt worden war, zwei veteranae, die eilfte und 
dreizehnte, und die —“ mit ausgezeichnetem Kriegs⸗ 
ruhme, durch welche letztgenannte der Aufſtand in Bri: 
tannien unterdrückt worden war. Auch ſtand der Ruhm 
derſelben um fo höher, als Nero bie beſten Krieger zu tb 
ter Einrichtung ausgewählt hatte. Daber fie auch gegen 
Nero von bewährter Treue und dem Dtho ſehr ergeben 
war (Tacit. Hist. U. c. 11. cf. I, 32)”). Dion Gaf: 


32) Wenn bie Worte des Tacitus (Ann, XV, 10): alarer 
quoque Pannonios, robur equitatus, in parte campi locat,, midt 
fo wie legiones Pannonicae zu verftehen find, fo haben fih dr 
Pannonier auch als Reiter ausgezeichnet. 33) Tacitus (Annal. 
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ſius (LV, 23) fegt von den Augufteifchen Legionen, melche 
er oreparoneda nennt, die decima gemina (oi dexare- 
eo: — oi Hlövuoı) und die decima quarta gemina 
=5 Terapror zul dlxarov — ro Aidupor) nah Ober: 
pannonien; ferner von ben fpäter eingerichteten Legionen 
die von Galba ftammende ertte Hilfslegion (76 eWror 
ro "Enıxovpexör) und die von Veſpaſianus ausgegangene 
zweite Hilfölegion (rö dJeursgor ro 'Enixovgixör) nad 
Unterpännonien (Dion LV. c. 24). Das Itiner. Ant. 
feßt bie erfte von Galba gegründete Hilfölegion nach Bre: 
etiom, die zweite (von erg nach Aquincum. Zu 
linius’ Zeit mochte die deeima quarta gemina ihr 
MWinterquartier zu Camuntum haben (P/in. UI, 25). In 
der noch fpätern Zeit ftanden in Pannonia Secunda bie 
legio quinta Jovia und die leg. sexta Herculea (Not, 
imp. annert 3. Ib. ©. 558). Auch in Noricum 
batten zwei 2egionen am Danubius bin ihr Quartier 
(ogl. Mannert 3. Tb. S. 558). So konnte alfo in 
dringenden Fällen aus diefen an einander grengenden Pro: 
vinzen fehnell ein bedeutendes ‚Heer zufammengezogen wer: 
den. Beſonders fpielen die pannonifchen, dalmatifchen 
und möfifhen Legionen während ber Kaiferzeit oft eine 
wichtige Rolle. ie treten nicht felten mit fo entfchiede: 
ner Hartnädigfeit auf, ald beruhe des römifchen Reiches 
Gewalt allein auf ihren Ablern. Zum erften Mal erho: 
ben fich die pannonifchen Legionen mit arger Widerfpen: 
fligkeit gegen ihre Borgefesten beim Regierungsantritte 
des Xiberius. (Tacit. Annal. I, 16 sq.) Ein befonderer 
Grund war eigentlich nicht vorhanden; man glaubte bei 
dem Regierungswechfel Gelegenheit zu willfürlichem, aus: 
——— Treiben zu finden und machte ſich bei dem 
ntitehen eines — Hoffnung auf Gewinn und 
Belohnung. Als befondere Anftifter und Aufrührer werben 
Dercennius und Bibulenus genannt (Tacit. Ann, 1, 16, 22, 
28). Der Genturio Clemens war * ſeiner Gabe, ei⸗ 
nen angemeſſenen Vortrag zu halten (bonis artibus gra- 
tus in vulgus. Tac. |. A nothgebrungen zum biploma= 
tifchen Gefchäftsträger und Organ ber empörten Mafle er: 
wählt worden (c. 26. 28), Man bewirkte zundchft bei 
dem Präfectus Jun. Bläfus, daf fein Sohn, ein Tribunus, 
als Gefandter nad Rom gehen und für diejenigen, welche 
16 Jahre gebient, den Abfchied ermitteln follte (c. 19). 
Ob nun gleich derfelbe zu diefem Zwecke abgereift war, er: 
folgten dennoch mandherlei Gewaltthätigkeiten (c. 20—24). 
Der von bem Drufus, dem Sohne des Ziberiud, gebrachte 
Beſcheid des Kaiſers (c. 25), daß er ihre Foderungen 
beim Senate vorbringen wolle, baß indeffen fein Sohn 
fogleich gewähren folle, was ihnen ohne Weitere zuge: 
fanden werben koͤnne, genügte Beineswegs. Der genannte 
Clemens hält (c. 26) feinen Vortrag Über die Foderun⸗ 
gen ber Regionen (c. 26). Als hierauf Drufus fi auf 
die Entſcheidung ded Senats und feines Vaters beruft, 
beginnt die Bewegung von Neuem. En. Lentulus tonnte 
faum dem Zobe der Steinigung entgehen, weil man ihn, 





iv, 5) nennt zivei Legionen in Pannonien, zwei in Möfien und 
zei in Dalmatien, welche legtere ein Refervecorps für unvorherge: 
fehene Fälle bilden follten (ac, si repentinum auxilium Italia po- 
sceret, haud procul accirentur), 

x. Encptl,d.@, u. 8, Dritte Section, X, 


durch Alter und Kriegsruhm ausgezeichnet, für den erften 
Rathgeber des Drufus hielt (ec. 27). Im der folgenden 
Naht macht — eine Mondfinſterniß einen 
ſtarken Eindruck auf die aufgeregten Gemüther (c. 28). 
Es erfolgt Bedenklichkeit und Abſpannung. Dieſe Stim: 
mung wird zur Beſchwichtigung des Aufruhrs benutzt. 
Am folgenden Tage wird Verſammlung gehalten und drei 
Gefandte werden nah Nom abgeſchickt (c. 29). Die An: 
ſtifter des Aufruhrs werden indefjen in das Zelt berufen 
und einzeln theilö hier, theils außerhalb getödtet (c. 29. 
30), und die Ruhe wird endlich befonders durch die Wir: 
ung, welche der Eintritt eines frühzeitigen Winterd (Dion 
LVU, 4: zero zeyadov yeroudran) und anhaltende 
Regengüffe auf die Gemüther machten, wiederhergeftellt 
(ce. 30), Auch Dion baden +) erzählt diefen Aufftand, 
welcher leicht einen gefährlichen Ausgang nehmen Eonnte, 
falld die Regionen ihre Drohung („wenn ihre Wünfche 
nicht berücdfichtigt würden, das pannonifche Wolf zum 
Abfall zu bewegen und gegen Rom zu führen“), verwirk- 
licht hätten. (Dion 1. ec.) Denn diefer Stamm mit den 
Dalmatern, Möfern und Rhätern konnte zahlreiche und 
rüftige Kriegsmaͤnner flellen. Wir übergehen minder Wich⸗ 
tiges was in den —— Jahren in Pannonien vor⸗ 
ing (cf. Tacit. Ann. 111.9. XI. 29. 30, und noch fpäter 

lin. Panegyr. c. 8. Georg. Cedren. Hist. p. 195), 
und berühren hier nur flüchtig die Bewegung der panno— 
nifchen Legionen unter Otho, Vitellius und Befpafianus. 
Nah Galba's Tode ermuthigten zundchft die Legionen in 
Dalmatien, Pannonien und Möften ben Otho und leiftes 
ten ihm ben Eid der Treue (Tacit. Hist. I. 76). Spaͤ⸗ 
ter ruͤckte ein Heer von vier Regionen (ber 7., 11., 13. 
und 14.) von Pannonien und Dalmatien aus ihm zu 

itfe (Taeit. Hist. I, 11. Vergl. die Rede des Suet. 

audi. Il. c. 32. ibid.). Später wird bei Gremona eine 
cohors Pannonicorum gefangen genommen (Hist. II, 
17. Cf. II, 11. 12: quod magna pars Dalmatae 
Pannoniique erant, quae provinciae Vespasiano te- 
nebantur etc. Ill, 24: Antonius (Felöherr bed Veſpa— 
fianuıs) — Pannonicas legiones interrogabat: illos 
esse campos, in quibus abolere labem prioris igno- 
miniae, ubi reciperare gloriam possent, Diefe Er: 
eigniffe erzählt aud) Dion Cass. LXV, LXVD, Während 
diefer 2 mußten natürlid Pannonien und Dalmatien 
zahlreiche Mannfcaft ftellen. Den Zug bes fiegreichen 
Primus Antonius, welder von den pannonifchen Legio— 
nen zu ihrem Anführer gewählt worden war und inöbes 


“ fondere dem Veſpaſianus den Weg zur Heerfchaft bahnte 


(Dion Cass, LXV, 9), begleiteten nach der furdhtbaren 


nächtlichen Schladht bei Gremona und nach der Einnahme 


biefer Stabt (a. u. 823. p. Chr. 70) 6000 frifchgewor: 
bene Dalmater (recens delectus, Tacit. Hist. II, 50), 
welche Zahl uns einen Mafftab für die zu flellenden Trup⸗ 
pen beider Provinzen gibt. Wir verlaflen bier die Ge: 
forte der pannonifchen Legionen und bemerken nur noch 
m Allgemeinen, daß fie auch in der folgenden Zeit mehr: 
mals von Wichtigkeit waren. - Mehre der folgenden röm. 
Kaifer und Augufti wurden in Pannonien geboren, wie 
Decius, Gratianus (Aurel. Vict., De Unes. c. 29, &. 
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1. Epitome ec. 29. $. 1. Ammian. Marcell. XXX, 
24), Aurelianus (Vopisc. Aur. ec. 3. Schönleben, An- 
nal. Carn. Il. p. 197), Iovianus (Aur. Viet. Epit. 
e. 44. $. 1). uch gingen andere bebeutende Männer 
aus Pannonien hervor, wie Viventius, ein urbi prae- 
fectus (Schönleben, Aun. Carn, VI. p. 235); andere 
wurben bier zur Kaiferwürbe erhoben, wie Severus, Theo: 
dofius (Aur. Viet. Epit. e. 19. $. 2. ec. 48. $. 1), an: 
dere bier ermorbet, wie Probus (Aur. Vict. Ep. c. 27. 
.3. 4. Vopisc. Prob. c. 18). M. Aurel. Antoninus 
arb zu Vindobona (Aur. Viet., De Caes. c. 16. $. 
12), Balentinianus zu Bregetium (f. oben). Mehre Kat: 
fer verweilten lange in Pannonien, in den feften Stäb: 
ten am Ufer des Danubius, um von bier aus befto 
nachdrüdlicher ihre Eriegerifchen Unternehmungen gegen bie 
benachbarten Barbaren zu leiten, wie M. Aurel Antonin 
(Herodian. I, 1—6). Auch wurde Pannonien fpäterhin 
zum Schauplate mehrer irchengefchichtlicher Ereigniffe und 
hatte mebre bedeutende Bifchöfe. 
Wir wenden und zur Betrachtung der fpätern Schick⸗ 
fale Pannoniend. So lange während der Kaiferzeit bie 
römifchen Waffen noch gegen die von allen Seiten an: 
drängenden barbarifchen Stämme wirffam und entjchei: 
dend waren und noch den Danubius ald Grenze ficyer: 
ten, ſowie fpäter einige Zeit unter dem Schuge des oft: 
römifchen Reichs, mochte Pannonien oder wenigftens die 
feften Pläge deſſelben immer noch ein erträgliches Loos 
baben. Allein unter Aurelianus fchon war Sulyrien und 
Möfien fo verödet, daß aus diefem Grunde ſeibſt biefer 
fiegreihe Kaifer die Provinz Dacien aufzugeben für gut 
befand. Er verfeste die bier wohnenden Römer in die 
mittlern Theile von Möfien (f. Schöndeben, Carn. Ann. 
p. Ill. p. 198). Sm 3. 315—317 n. Chr. wurde Pan: 
nonien zum Schauplage des Krieges zwifchen Gonftantinus 
und Bicinius (Kutrop. X, 7. Schönleben, Ann. Carn. 
1, 215). Aber feit dem Ende des 4. Jahrh., mit dem 
Beginne der Völkerwanderung, tritt für Pannonien die 
traurigfte Periode ein. Noricum hatte faft gleiches Schid- 
fal mit Pannonien; nur war ed weniger ber Zuglinie 
der —— ausgeſetzt. Die feſten Staͤdte und 
Colonien am Danubius und Savus mochten wol noch 
längere Zeit von den Römern ‚behauptet werden, während 
das flache Land den zerftörenden Einfällen preisgegeben 
war. ir übergehen bier die Gothen, welche unter Ala: 
rih Pannonien mehrmals durchzogen und theild auch wol 
damals ſchon ſich hier niederlaffen mochten, die Sarmas 
ten, welche mehre Einfälle in Pannonien machten und 
vom Kaifer Gonftans zurlcgetrieben wurden (Schönleben, 
Ann. p. Il, 221), die iben, welche ebenfalls hier 
Banhen und die Bandalen, welche von dem Kaifer Con: 
antinus Pannonien zum Mohnfik erhielten und bier ges 
pen 40 Jahre den Römern dienftbar waren (Jornand., 
e reb. Get. 22. Krantz, Vandal. I, 22), und be: 
trachten hier nur die mächtigern Hunnen, welde bei ih— 
rem Vorbringen aus ben nörblichern Gegenden ihre Rich⸗ 
tung nah Süden hin nahmen, um in das Oſtreich der 
Römer einzufallen, und auch Pannonien uͤberſchwemmten 
und verheerten (f. Schönleben, Annal. Carn. ant. et 
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nov. p. HI, 265 sq.), wobei au die alte Stabt 
Amona gänzlich zerflört wurde (Schönleben 1. c. 267). 
Durch die Bermittelung des Aetius aber, welcher einit 
in gefährlicher age bei den Hunnen Zuflucht gefunden, 
wurde bei dem Kaifer Balenlinianus IH. die Abtretung 
Pannoniend zunähft an den Kaifer Iheodofius U. umd 
durch diefen an bie Hunnen bewirkt (Priscus, Exec. de 
legat. p. ‚37. ed. Paris.). Diefe Abtretung hatte jedoch 
äugleid für fpätere Zeiten die Folge, daß fich die ofirömi: 
ſchen Kaifer als eigentliche Oberherren Pannoniens 
teten und dieſes Land bei herannahenden Stuͤrmen nad 
Belieben Völkern ertheilten, welche dem Reiche gefährlich zu 
werben brobten und am Ende doch Pannonien mit Gewalt 
hätten nehmen können *). Bei diefem Abtritt wurden na: 
tuͤrlich zugleich die feften Städte am Danubius mit über: 
eben. Pannonia als roͤmiſche Provinz mit römifchen 
inrihtungen, Sitten und Braͤuchen verſchwindet nun 
als ſolche nach und nad, und andere Verbältniffe und 
Namen werben durch die verfchiedenartigen neuen Bewoh⸗ 
ner herbeigeführt (Priscus, Exec. de leg. I. c. Man: 
nert 3. 2b. ©. 582 fg.) Wol mögen ſich neben den 
Dunnen immer noch in einzelnen Striden Bandalen und 
Gothen (aus welden Rhadagaifus 405 n. Chr. ein gro: 
Bes Heer zufammenbrachte) behauptet haben (Schönleben 
T. 1. p. 196). Späterhin hatten ſich bekanntlich die Go: 
then in Oft: und Weſtgothen getheilt, jene unter Atha 
narich, dieſe unter Hriediger (Ammian. Harcell. XXXI, 
8). Us nun nah Attila’s Tode E Chr. 453. 454) 
fi das gewaltige Hunnenreich auflöfte und die einzelnen 
Völker ihre Unabhängigkeit erfirebten, folgten dem Bei: 
fpiele der Gepiden (Jornand., De reb. Get. c. 50: Ge- 
pidarum rex Ardarieus contra filios Attilae primus 
insurgit) aud) die Oſtgothen. Diefe waren auch unter 
der Oberhoheit der Hunnen fortwährend von eignen Kös 
nigen beherrſcht worden, welche, obgleich zum Heerdienſte 
jener verpflichtet und auf eigenmächtige Befriegum ans 
derer Voͤlker zu verzichten gezwungen, doch im Bas 
nad) eigenem Gutachten regierten (Jornand., De reb. Get. 
c. 3. €. Manfo, Geſch. des ofigoth. Reiche. ©. 
10 fg.). Während der Eroberungszüge des Attila nad 
Gallien und Italien wurben die Oftgothen von drei Bru— 
dern aus dem Geſchlechte der Amalen beberrfcht, dem 
Walamir, dem Theodemir (Dietmar) und Widernir, welche 
in gegenfeitiger Eintracht lebten und fi) einander unter 
üsten. (Jornand. 1. ce.) Nah Attila's Tode wurden 
feine Söhne in einer großen Schlaht am Fluſſe Netad 
in Pannonien gefhlagen (Jornand., De reb. Get. c. 
50), worauf die Auflöfung des Hunnenreichs erfolgte. 
Die genannten drei Brüder nun, Fürften der Dftgotben, 


- die gegenwärtigen Verhältniffe und Stellung der Bl: 


fer iberſchauend und benubend, erfuchten den Kaifer 
Marcianus um ein ihrem Volke und ihren Berbättnife 


34) Übrigens war Jllyricum unter Gonftantinus in orientale 
unb occidentale getheilt worden. Das letztere umfaßte auch Pan⸗ 
nonia 1. und IT. und Savia x. (Prncirol, Comm, in Not, imp, 
1, 2. Lasius reip, Rom, I, 1. Schönleben Annal, Cara. p. 
I. p. 219). Unter Gonftantinus hatte Züyricum feinen beſondern 
Dräfectus, (Schönleben I, c.) 
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entfprechended Land, und erhielten Pannonien angewiefen, 
mit den feſten MWaffenplägen Sirmium und ee 
(Jornand. 1. c. e. 50). Die Brüder tbeilten nun das 
Land auf folgende Weile: Walamir erhielt den Strich 
zwiſchen den Flüffen Skarniunga und Aqua Nigra (zwis 
fhen der Leitha umd dem Raab), Theodemir den Theil, 
wel ſich um den Pelfo (Balaton oder Plattenfee) er: 
firedt, und Widemir das zwifchen beiden liegende Gebiet. 
Sie bielten fortwährend in Eintracht zufammen und ſchlu— 
gen wiederholte Angriffe ber Hunnen unter ben noch uͤb⸗ 
igen Söhnen des Attila (Eilac, der ältefte, war in der 
Ehladı am Netad gefallen) glücklich zurid. Walamir lies 
ferte ihnen endlich eine große Schlacht, rieb fie faft auf und 
trieb die Uberreſte bis an die Mimdungen der Donau (Jor- 
nand, 1. c. c. 52. Schönleben, Annal. Carn. p. I, 
‚271. Manfo, Gefchichte des oftgotb. Reiche. ©. 11—13). 
Nun hatten die Fürften der Oftgothen aber auch mit 
dem oftrömifchen Hofe einen —— geſchloſſen, laut 
deſſen ſie gegen die Zuſicherung, das Reich ihrerſeits mit 
Plünderung und ———— verſchonen, einen jaͤhrlichen 
Tribut erhalten follten. ein der Kaifer Marcian und 
Leo I. hielten es für unwuͤrdig und laͤſtig, ben Vertrag zu 
erfüllen und vernadhläffigten die Zahlung der feftgefegten 
Summe. Die oftgotbiihen Fürften fchidten nun Ge: 
fandte nach Gonftantinopel, und alö biefe hier erfuhren, 
daf der Häuptling eines in Thrakien haufenden Gothen: 
flammes, mit Namen Theoberich, welcher nicht zum Ge: 
fehlechte der Amalen gehörte, jene Vortheile an ſich zog, 
ergrimmten bie Brüder daruͤber und fielen mit ‚Heeres: 
macht in Illyrien ein. Hierauf ſandte der Kaifer Abge: 
orbnete, um fich mit ihmen zu verfühnen. Die Ruͤckſtaͤnde 
follten nachgezahlt und der Jahrgehalt fortan dem Ber: 
trage gemdß entrichtet werben. Zugleich aber foberte 
Leo I. ein Unterpfandb für die Sicherheit des Vertrags. 
Da bewog Walamir feinen Bruder Theodemir, feinen —* 
benjaͤhrigen Sohn, den Theoderich, als Geiſel nach der 
Refidenz des oftrömifchen Reichs abzuſenden (Jornand. |. 
e, c. 52. Schönleben, Annal. p. IU, 272 s8q.). Bar 
nun auch die Freundfchaft mit dem oftrömifchen Hofe ber: 
geftellt, dauerten doch die Kämpfe der Oſtgothen gegen 
ihre Nachbarn fort und wurden oft mit Heftigkeit Air. 
In einem berfelben verlor Walamir das Leben. ng 
die Dftgothen gewöhnlich fiegreich und mit Beute beladen 
aus dem Kampfe mit ihren Nachbarn gingen, wurde ih» 
nen dennoch Pannonien zu enge, und bad Wolf erfuchte 
den Theodemir, fie auszuführen, wohin und gegen wen 
ed beliebe. Theodemir vereinigte ſich nun mit Widemir, 
uud: beide überließen die Entſcheidung dem 2oofe, wohin 
fie: ihre Richtung nehmen wollten. Diefes entfchied fo, 
daß Widemir fih nad Italien, Zheodemir gegen 
Dften wenden follte. Dies geſchah. Widenir aber fand 
feinen Tod, ald er Italien faum betreten, und fein Sohn 
leiches Namens - ließ fi durch Geſchenke des Kaiſers 
Styeerius (474 n. Chr.) bewegen, alien zu verlaffen 
und fi nad Gallien zu wenden, wo er mit den 
flammverwandten Weftgothen vereinigte. Theodemir aber 
drang oͤſtlich bis Theffalonich vor und eroberte viele Stäbte, 
bis der Kaifer Zenon- ein Bimdniß mit ihm ſchloß und 


411 


PANNONIEN 


ihnen bedeutende Ländereien zu ihren weitern Niederlafs 
fungen darbot —— De reb. Get. c. 56. Schön- 
leben. Ann. Ill. p. 279). Schon früher (zmifchen 470 
und 473 n. Chr.) hatte der Kaifer ihm au feinen acht: 
zebnjährigen Sohn, den ftattlichen Theoderich, zurückge— 
fanbt, welcher faum zurüdgekehrt auch ſchon eine kriege— 
rifche Erpedition unternahm, mit 6000 Mann gegen bie 
Donau vorbrang, fih auf den Sarmatentönig Babai 
warf, bie Feftung Singidunum gewann und dadurch bie 
Stärke deö Reichs bedeutend erhöhte (Jornand, c. 56). 
Ad daher Theodemir (474. 475) erkrankte und feinen 
Sohn Theoderih zum Nachfolger beftimmte, wurde diefe 
Wahl vom Volke einftimmig gebilligt und anerfannt (Jor- 
nand. ]. c. Cassioder. VII, 5. Manfo, Geſchichte der 
DOftgothen. ©. 16. 17). Während diefer Greigniffe war 
ein Theil von Oberpannonien und Noricum von ben Rus 
giern unter ihrem Fürften Flaccitheus befegt worden (473 
n. Chr. Schönleben, Ann, Carn. p. 279 p. III.). Diefe 
aber wurben fpäter (485. 486) unter ihrem Könige Phe— 
letheus von dem Dboacer, dem Könige der — * 
beſiegt und aufgerieben. Hierauf eilt Theoderich, der 
Gothenkoͤnig, aus Thracien und Moͤſien herbei, vertreibt 
die Longobarden aus Oberpannonien und ſetzt den jungen 
Fürften der Rugier, Fridericus, wieder in fein Donau—⸗ 
gebiet ein, welder aber bald wieder von den Kongobars 
den vertrieben wird. Übrigens war der eigentliche Herr: 
ſcher von Oberpannonien, Valeria, Savia, —— Mi: 
fie, immer noch Theoderich, der König der Dftgothen. 
Bald darauf unternahm Xheoderich feine Heerfahrt nach 
Stalien und ließ einen Theil der Gothen in Möfien und 
Pannonien zurüd (Jornand. c. 57. Schönleben Ill, 286 
sq. Manfo, Geſch. der Oſtgothen. S. 29). Theoderich 
befiegte die Heruler, dann ben Dboacer, wurde von 
Italien und dete fein großes Neich, wel auch 
das weftliche Pannonien umfaßte, während das öftfiche 
Pannonien dem oftrömifchen Kaifer angehörte (Jornand. 
c. 58. Cassiodor. Var. l, 40. II, 23. VIH, 8. Mans 
fo, Geld. der Oftgothen. ©. 47). Auch in der Folge 
bleibt Theoderich immer Beſitzer von der Provinz Savia 
(Jornand. 1. e.). Während feiner Herrfchaft konnten ſich 
die Länder Noricum, Pannonien, Japydien, Iftrien ein 
wenig von dem vergangenen Stürmen erholen (Schönle- 
ben, Annal. Carn. Ill. p. 288). In diefer Zeit wirb 
die Laureacensis ecclesia als provineiae Pannonia- 
rum Metropolitana und Theodorus hier als Archiepiſto⸗ 
—— genannt —— epist. ad Theodor. 17. Laz. 
eip. Rom. XI, s. 7. c. 7. Ann. Ill, 288). 
Mährend der Regierung bed Theoderich erhoben ſich 
zerflötten Städte wieder aus ihren Ruinen und traten 
verjüngt in neues Leben, was auch in Pannonien- der 
Fall war (Schönleben, Anm, Carn. III, 289), Pannas 
nien hatte num gotbifche Geſetze und katholiſche Geiftliche, 
obgleich die Vorſteher diefer Provinzen dem Arianismus 
huldigten (Schönleben 1. c.). Späterhin ziehen bie Lon⸗ 
barden mit dem Narſes verbunden in großer Zahl aus 
annonien durch Japydien über die juliihen Alpen, wo 
e fich mit den: Römern vereinigen und nach Ravenna 
egeben (Schönleben 1. c. IM, 307) im I. 552, Nach 
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beſtandenem ſiegreichen Kampfe gegen Totilas kehrten ſie 
von den Römern reichlich belohnt nach Pannonien zuruͤck 
(Schönleben Ill, 308). In einigen Theilen Pannoniens 
und in benachbarten Landjtrichen hatten fi demnach im= 
mer neben den Gothen auch Longobarden behauptet, oder 
waren als Unterworfene von Theoderich bier in ihren Si— 
gen nicht weiter beeinträchtigt worden. Wir befchließen 
jedoch hier diefen kurzen Umriß der Gefchichte Pannoniens 
(bis auf diefe Zeit), und bemerken nur noch, daß fpäter: 
bin Pannonien noch von Slawen und Binden, dann von 
den mächtigen Hvaren, welche erft Karl der Große in ib: 
ren feften Ringen bezwang, und endlich auch von den Fran: 
fen bewohnt wurde. Wir verweifen diejenigen, welche uͤber 
den Zuftand diefes Randes und feiner Bewohner in den 
folgenden Jahrhunderten bis auf die neuere Zeit oder we: 
nigftens bis auf die Beſitznahme des öftlichen Theils durch 
die Ungarn ausführlichere Belehrung wuͤnſchen, auf Schön: 
leben's Carn, ant. und die Annal. Carn, ant, et nov. 
Außerdem gibt auch Mannert (3. Ib. ©. 579 fg.) und 
Manfv (Geich. des oftgoth. Reihe. S. 10 fg.) noch ei: 
nige Belehrung. Die weitere Entwidelung der Geſchichte 
diefer Bänder wird auch in diefer Encyklopaͤdie in den Ar: 
tifeln Ungarn, Slavonien, Servien, Kroatien, Krain ıc. 
in den Namen der betreffenden Fürften und Städte ıc. 
wieder aufgenommen werben ”°). (J. H. Krause.) 
Pannonische Krankheit, f. Fleckfieber. 
PANNOS DE FERROS werden im portugiefifchen 
Handel die feften und gedrungen gewebten franzöfifchen 
und fächfifchen Leinen aus gebleihtem Flachsgarne ge: 
nannt. Borzüglich gebören hierher die in ber Oberlau: 
fig erzeugten fogenannten Dowlas. Der Abfak dieſer 
Waare nah Portugal und Brafilien, der früber ftarf 
über Hamburg und Bremen ftattfand, ift gegenwärtig 
durch die Goncurrenz der irländifchen Leinen fehr vermin: 
dert. j (Karmarsch.) 
PANNOYAS, Billa im portugiefiihen Gorreicao de 
Durique, Provinz Alemtejo, hat 220 Häufer und 1300 
Einwohner. Fischer.) 
PANNUNAH, oftindifhe Stabt im Gircar (Di: 
firict) von Karich, ift im füdöftlicher Richtung 20 engl. 
Meilen von Maltoy entfernt. (Fischer.) 
PANNUS. Geit dem Mittelalter, in welchem dies 
Wort in die Sprache der Ärzte aufgenommen worden 
ift, bat man ſich deffelben in fehr verfchiedenem Sinne 
metaphorifch bedient, indem man feine urfprüngliche Be: 
deutung, in welcher es einen wollenen Stoff bezeichnet, 
auf Franfhafte Erzeugniffe übertrug, welche irgend einen 
Punkt der Oberfläche des Körpers bedecken. belegte 
man mit jenem Namen z. B. Hautfleden von Anfangs 
heller, allmälig dunkler werbender Farbe, die fich wenig 
über die Haut erheben, aber diefem Organe allmälig alle 
Empfindlichkeit rauben und als fichere Vorboten des Aus: 
faßes betrachtet wurden. Die Hautftellen, welche diefe 
Flecken unberührt ließen, zeichneten fi durch eine auf: 
fallende, der Farbe der Milch ober felbft der Kreide ähn: 
35) Der oben bei ber Piteratur gegebenen, aus Zeitfchriften 
entnommenen Mittheilung über neu aufgefundene Manufcripte ift 
gegenwärtig widerſprochen worden. 
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liche, Weiße aus, welche die im ber Regel bräunlichen 
Fleden, deren Oberfläche der ded Sammets ähnlich war, 
nur um fo greller hervortreten ließ. Naͤchſidem ift jener 
Ausdrud aber auch zur Bezeichnung anderer Hautflecken 
ber verfchiedenartigften Gattung und insbefondere gewij: 
fer Muttermäler benußgt worden, aber weder in biefem 
Sinne, noch in dem vorerwähnten, bis auf uns gekom— 
men. Nur eine gewiſſe dritte Bedeutung bat ihm für, die 
Ärzte unferer Zeit erhalten, indem nämlich die alten Ärzte 
unter Pannus auch eine Krankheit der Bindehaut bes 
Auges verftanden, und zwar, wie wol, außer Zweifel ift, 
eine dem Pterygium fehr nahe verwandte. Ob inbefien 
mit Recht Scarpa und nad feinem Beifpiele viele andere 
berühmte Augenärzte angenommen haben, daß die Alten 
das Pterpgium mit dem Namen des Pannus in dem 
Falle belegt haben, daß auf einem Auge fi) mehre Pte: 
rygien befinden, deren zufammentreffende Spigen die 
durchſichtige Hornhaut verbunfeln und fomit dad Sehen 
unmöglich machen, ift ungewiß, und, daß dies geicheben, 
darf jelbit unmabrfcheintic genannt werden, wenn man 
erwägt, daß jener Fall zu den fehr feltenen gehört und 
die Alten des Pannus, wo von Augenkrankheiten bie 
Rede ift, haufig erwähnen. Ebendeshalb haben Andere, 
namentlih James, annehmen zu dürfen geglaubt, daß 
die Alten unter Pannus vielmehr ein beginnendes, 
noch weiches, ſchwammiges Pterygium verftanden haben, 
deſſen zahlreiche, vielfach unter einander verfählungene, 
Gefäße gewilfermaßen ein Gewebe darftellen. Aber auch 
diefe Bedeutung des Wortes ift wenigftens nicht die von 
den heutigen Augenärzten angenommene, indem man ges 
genwärtig jene Krankheit der Binbehaut grade dann Pte: 
rygium zu nennen pflegt, wenn die franfe Stelle der 
Bindehaut noch wenig verdickt und weißlich ift, und ibr 
den Namen Pannus erft fpäter beilegt, wenn die verbidte 
Stelle von rothen Blutgefäßen durchzogen erfcheint. Nach 
Benebict (Handb. d. prakt. Augenbeilt. II, 176) unter: 
ſcheidet fi) der Pannus von Pterygium durch die drei: 
edige Form des letztern und die ungleichere Geftalt des er: 
ftern, fowie dadurch, daß dad Pterpgium — zumal in 
der Mitte feined Verlaufes — mit der Pincette etwas 
erhoben werben fann, während ber Pannus mit den un: 
terliegenden Membranen aufs Feſteſte verbunden ift. Bei 
der naben Verwandtſchaft beider Kranfheiten verweifen 
wir indeffen in Betreff alles Weiteren auf ben Art. Pte- 
gium. (€. L. Klose.) 
PANNWITZ, ein in der preußifchen Monarchie, 
namentlich der Laufig, worin das Stammſchloß gleiches 
Namens liegt, in den Marken und Schlefien ausgebrei: 
teted altadeliged Gefchleht. In der GStiftungsurkunde 
des Franzisfanerklofters in Baugen vom Markgrafen Dtto 
von Brandenburg aus der Mitte des 13. Jahrh. wird 
der Name Pannwis mit Dank dafür erwähnt, daß Ei: 
ner dieſes Namens den Pla& in der Stabt unentgeltlich 
zum Klofterbaue gegeben habe. Wahrfcheinlich, defien Sobn 
war jener Wolfram I, von Pannwitz, welcher als Zeuge 
in einer Urkunde vom Jahre 1297 vortommt, worin ber 
Herzog Heinrich von Glogau Theoderich von Frankenberg 
dad Gut Rofenau übergibt. Sein Sohn, Werner von 
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Pannwitz, erhielt vom Herzog’ Konrad von Ols das 
Burggrafthum zu Wohlau mit mehren andern Rechten auf 
Lebenszeit (1324). Er hinterließ zwei Söhne, Wolf: 
ram Il. und Nikolaus I. Der ältefle war Burggraf zu 
Glab (1341), der jüngere Kanonikus zu St. Johann in 
Breslau, der die Pfarrei auf fhren Befigungen zu Ren: 
erödorf, Lomnitz und Eiſersdorf ſtiftete. She Schwe⸗ 
Her ‚Margaretha war Subpriorin in dem Klofter Treonitz 
(1355). Die Brüder Balthafar und Heinrich von Pann: 
witz begleiteten den Herzog Ludwig von Brieg auf bas 
Goncilium nad Koſtnitz (1414). Nikolaus I. von Pann: 
wis war Amtshauptmann zu Bauten (1475), in wel: 
her Stelle ihm fein Sohn Hans (1498) folgte. Des: 
leihen war ein Hans von Pannwig Amtshaupfmann zu 
rlig (1498). Hans von Pannwig zu Rengersdorf und 
Albendorf, Landeshauptmann der Graffhaft Glas, bin: 
terließ von Katharina von Hohberg vier Söhne, welche 
diefe Linie fortpflanzten, bis fie zu Anfange des 18. Jahrh. 
mit dem faif. Dberiten und Commandanten zu Agram, Ni: 
Eolaus von Pannwig, erlofh. Die Linie zu Rengersvorf 
von Dtto von Pannwig, einem Bruder van Dans, ge: 
ftiftet, erlofch mit Franz im nämlihen Jahrhundert. Aus 
der Linie zu Mechwitz war Kaspar von Pannwig als 
Landesältefter ded Fuͤrſtenthums Brieg ein ausgezeichneter 
Mann, welcher dad Städtchen und Amt Löwen befaß 
1588). Hans von Pannwig, aus der Linie zu Piscor⸗ 
fi, ſtarb 1615 als Hofrichter zu Militfch und hinterließ 
einen Sohn gleiches Namens, welcher 1660 ald Burg: 
graf zu Harnſtadt mit Tod abging. Aus der Linie zu 
Deterwis und Jaͤgersdorf im Fuͤrſtenthume Jauer war 
‚Heinrich Ar At:Lonmis Landescommiffarius der Fürften- 
thimer Schweibnig und Jauer: er farb 1663 und bin- 
terließ von Rofina von Schweinis Heinrih Wilhelm LJ., 
Herrn zu Alt-Lomnitz, Ober: und Nieder-Peterwitz (geb. 
1651, + 1697), welcher mit Anna Sabine von Schwei: 
nis vier Söhne erzeugt hatte, als: 1) Baltbafar Wil: 
beim, ftarb 1696 als Student zu Leipzig. 2) Heinrich 
Wilhelm U., der durch Anna Luiſa von Niebelichlig die 
Linie zu Teſchwitz (1711) im Fürftenthume Wohlau ftif: 
tete. 3) Abraham Friebrih, der mit Margaretha von 
Niebelſchuͤtz verheirathet (1719) und Urheber der Linie zu 
Rinnerödorf war, und 4) Ernft Wilhelm, der umverbei: 
rathet farb. . 
Aus der Linie zu Bockſchuͤtz im Fürftenthume Dis: 
Marimilian Sigismund, königl. preuß. Generallieutenant, 
Chef eines Güraffierregiments und Infpecteur der Gavas 
lerie in Oberfchlefien (geb. 1715), war der Sohn von 
Georg Sigismund, welcher Fönigl. ſchwediſcher Lieutenant 
eweſen, und Anna Margaretha von Krakewitz. Da feine 
tern frühzeitig geftorben, fo wollte die Faiferl. Regie— 
rung ihn und feine unmünbdigen Gefchwifter in das Je— 
fuitencollegium nad) Breslau bringen, wo fie dann in 
der Fatholifchen Religion erzogen werben follten. Obgleich 
Marimilian Sigismund erft zehn Jahre alt war, fo hatte 
er doch einen folden Widerwillen gegen biefe Religion, 
daß er mit feinem jüngern Bruder aus Breölau nad 
Dis entfloh, wo fi ein gutmüthiger Bürger ihrer an- 
nahm und fie heimlich nah Sorau brachte, der dafür 
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aber bei feiner Zuruͤckkunft mit einer Naͤhrigen Gefangen⸗ 
ſchaft unter der Erde beſtraft wurde. Eine Baroneffe 
von Gersdorf nahm ſich dieſer beiden Knaben an, ſorgie 
md ihre Erziehung und verfchaffte Mar. Sigismund eine 

unferftelle in einem fönigl. polnifh und kuͤrſaͤchſ. Dra— 
gonerregiment. Hier blieb er neun Jahre lang Junker, 
da er zu arm war, um bie hundert Dufaten zu zahlen, 
weldje man für eine Dfficierftelle damals erlegen mußte, 
As König Friedrich IL. von Preußen Beſitz von Schle— 
fien genommen, ließ er alle in fremden Dienften ſtehende 
Landeskinder zurücktufen, worauf Max. Sigismund die 
ſaͤchſ. Dienſte verließ und als Officier in einem preuß. 
Dufarenregiment angeſtellt wurde. Er zeichnete ſich nun 
in den drei ſchleſiſchen Feldzuͤgen vortheilhaft aus, z. B. 
bei Neumark, wo er mit feinem Negimente 1760 zwei 
Öfterreichifche Dragonerregimenter theild niederhauen ließ, 
theils gefangen nahm. Auch eroberte er mehre öfterreichi= 
ſche und ruffiihe Magazine, und hatte dad Gluͤck, einen 
ruffifchen Courier eangufongen, der wichtige Depefchen 
nach Peteröburg zu überbringen hatte, die dem Koͤnige 
— Vortheil brachten, ſodaß derſelbe ihn mit einem 

anonikat im Stifte zu Camin beſchenkte. In dem Tref: 
fen bei Reichenbach fegte er fih an die Spige von zwei 
Regimentern und ging mit einer folchen Fapferkeit auf 
die Öfterreichifchen feindlichen Linien von 45 Escadrons 
los, daß man ihm allein den glüdlichen Ausgang bes 
Treffens zufchreiben konnte (1762). Im 93. 1767 wurde 
er erft Oberftlieutenant, 1772 Oberft, 1774 Generalma: 
jor und 1785 Generallieutenant. Da er in ben Kriegen 
drei ftarfe Wunden erhalten hatte, fo nahm er 1787 fei: 
nen Abfchied; er ftarb 1796 und hinterließ von ‚Helena 
Charlotte von Frankenberg drei Söhne, die in Fön. preuß. 
Staatödienften geftanden haben. 

Aus der Linie in der Laufig find folgende bemer: 
kenswerth: Ghriftian, Erbherr zu Kahren und Sergen, 
Landesältefter und Director des cotbuffer Kreifes, Er 
hinterließ von Hedwig Sophia von Wulfen aus dem 
Haufe — zwei Soͤhne, 1) Ludolf und 2) An— 
ton. 1) Ludolf, koͤnigl. preuß. Generallieutenant von der 
Gavalerie, Chef eines Cuiraſſierregiments, hatte ſich vor: 
üglih in dem fpanifchen Erbfe!gekriege ne 
St feinem Dragonerregimente eroberte er die Inſel Uſe— 
dom, zur Belohnung dafür erhob der König Friedrich 
Wilhelm das Dragoner: zu einem Guiraffierregimente. 
Er nahm feinen Abſchied (1716) und ließ feine beiden 
außer der Ehe erzeugten Töchter 1719 durch den König. 
legitimiren. 2) Anton (geb. 1660, + 17..), kön. preuß. 
Generallieutenant der Infanterie, Gouverneur von Peitz 
und Chef eines Bataillons. Seine militairiihe Laufbahn 
fing er ald Page bei dem General von Arnim, darauf 
bei dem Grafen von Sculenburg an. Als der Arieg 
zwifchen Brandenburg und Schweden ausbrach, trat er 
unter die Fahnen ded Kurfürften Friedrich Wilhelm, wo 
er fih nach und nach bis zum General emporſchwang. 

Aus der Linie zu Klein-Osnig bei Cottbus hinterließ 
Joachim Friedrih von Pannwig zwei Söhne, alö: 1) 
Gottlob Ernft (geb. 1697) und 2) Nikolaus Sigismund 
(geb. 1700), weiche in den fchlefifchen Kriegen mit Ruhm 


PANNYA — 


in der preuß. Armee dienten. Erſterer war Generalma⸗ 
jor und Chef eines Imfanterieregiments, hatte vom J. 
1740—59 alle die Feldzüige mitgemadt und den Schlachten 
bei Molwitz, Chotufis, Keffelsborf und Kollin beigewohnt, 
in welcher legten Schlacht er fo ftarf bleffirt wurde, daß 
er penfionirt werben mußte. Er flarb 1765 auf feinen 
Gütern in der Lauſitz. 2) Nikolaus Sigismund, koͤnigl. 
preuß. Oberft und Ghef eines ſchleſiſchen Artilleriebatail: 
-Ions, farb in feinem 49. Jahre zu Berlin 1748. 

Aus der Linie zu Nieder:Guglow in der Niederlaus 

—— ſich Wolf Adolf (geb. 1679), der Sohn von 
If Chriſtian und Margaretha Elifabeth von Kyau, als 
igl, preuß. Generalmajor und Chef des Gensdarmes⸗ 

Regiments in dem Feldzügen am Rhein, in Italien, Bra: 

bant und Schlefien ausgezeichnet, fodaß er wegen ſei— 

ner Bleffuren 1742 mit einem Gnadengehalte von 3000 

Reichöthalern feine —— Entlaſſung erhielt und Droſt 

u Orſoy wurde. erwarb ſich das Rittergut Schoͤn⸗ 

ei, verheirathete ſich mit Johanna Maria von as: 
mund aus dem Haufe Zollenbagen, von der er mehre 

Kinder hinterließ. Er ftarb den 30. April 1750. Ein 

Watersbruber von ibm, Johann Friedrich, war fönigl. 

preuf. Oberbofiägermeifter (1700) und ein anderer Fried: 
rich Wilhelm (1712) Domberr zu Halberftadt. 

Das Wappen: Einen halb in die Länge und quer, 
won Silber, rotb und ſchwarz getbeilten, ledigen Schild. 
Auf dem ‚Helme zwei quergetheilte Büffelöhörner, das rechte 
en und das linke roth, beide unten ſchwarz. 
Seimdedien filbern und roth. 

(Albert Freiherr von Boyneburg-Lengsfeld.) 

PANNYA, oflindifch «bengalifche Stadt, welche 45 

Meilen weltlich von Nagore liegt. (Fischer.) 
ANNYCHIDES, ein feierlicher Nachtgottesdienft 
 befonders im Älterer Zeit. Plinius in feiner 
Des Lebens und der Sitte der Chriften zu 


2 Iabeb. erwähnt ibrer Zufammenkünfte 
use kacem '). Dbne Zweifel waren es eben 


„ meldhe foldhe owrafes zur Nachtzeit 
- machten. Auch die Apoftel hatten 
n Nat zu gottesdienftlichen und 


En Din genommen’). Was fo durch 
Benz wurde, das blieb in der Folge und 
une en don Zeiten der Noth beibehalten; um 


Gemeiniven von der feierlichen Stille 
eye her füblen mochten. 
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die Geburt :c.). Bei den Heiderichriften mag audy die 
Sitte ihrer frühern Nachtfefte (marmızidıs, pervigilia) 
auf Gonftituirung dieſer Sitte in der chriftlichen Gemeinde 
So 5.3. bei ber 


einen großen fluß geuͤbt haben. 
rn. Sekte der Bafilivianer, welche das Zauffeft 
brifti mit einer Nachtfeier (vom 9. auf den 10. San.) ”) 


einzuleiten pflegten, wie es fcheint mit Beziehung auf das 
von ben ptern am 11. Zybi_begangene der In: 
ventio Osiridis. Eine folenne Nachtfeier begegnet uns 
in der (alt) katholiſchen Kiche am nabenb vor dem 
Dfterfefte. Sie war ohne Iweifel die ältefte und, wie 
fi) bei dem ganzen Feſtcharakter der damaligen Kirche 
erwarten läßt, bie bebeutendfte, von allgemeiner Theil⸗ 
nahme, begleitete. Die Beſchreibungen jener Zeit fagen, 
daß bie in ber Dfternacht (ispa »&) fich 
verfammelt haben, unter Gebet, Vorleſung ber Schrift 
(Gefeg, Propheten, Pfalmen) und frommen Übungen bis 
zum Hahnenrufe beifammen geblieben feien ıc. Diefe Ofters 


I: (marviellie, virläis, hal 
—* en Zen, als ſich —— Erin 


pofi auf der andern Seite (f. — A Osterfest). 
Bon diefer Bigilie nun ging die Sitte bald nit nur auf 
die übrigen Dauptfefte, fondern auch — und mit nicht 
eringerer Theilnahme — auf die Tage ber Märtyrer und 
:onfejforen über. Man beging diefelben in den zu Ehren 
—* ——— un Kapellen. — lagen 
n en auf ihren au der St 
an einfamen Örtern, auf — —— —— 
irn es fich von felbft, daß bald Unorbnungen ber ver: 
chiedenſten Art bei denfelben fich einſchlichen. Schon zu 
—— 4. Jahrh. rügt eine ſpaniſche Synode *) das 
— —— 
in man u. a. e e 
EA 
gen, fowie ber ganzen ife fols 
frommen Übungen und der damit ſich vermifchenden 
erftition, der fpanifche Geiftlidye Bigilantius*) in Bar: 
en die wohlgemeinte Warnſtimme 


ter, wie ein ‚Dieronymus, bemfel- 
nn — "ae Tee Kr bie im — * 
richtigen) oem und reformatorifche Vorſchlaͤge — 


3) Clem. Alex. Strom, I. p. 407. 4) Schen Witte des 

2. Jahrh. Vergl. Tertutt. ad uxor. II, 4, Quis (maritus ethni- 
eus) sol abnoctantem uxorem securus sustinebit ? 
5) — Eivira ( Iberitanum C.) a, 305, can. 35. cfr, 
6) Ein Diefer 


34. 
Mann fand bie Übertragung ber 
haupt nicht paffend, indem er aber bie nn 
— a a a a ee 
N] > u mar ea e 
et, Menſchenapotheo 


fe ıc. entgegemuwirken. 
und nahm man auch andere 


Ä 
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tirten, andere Kirchenlehrer aber die Bigilien ihrem Urs 
fprunge nach auf Chriſtum felbft zurüdführten ’) und im 
Preife berfelben fein Ende fanden‘). So ging bieje 
Praris Über in die Zeit ber fpdtern mittelalterlichen rö- 
mifchen und griechiichen Kirche. In der erftern erhielt fie 
durch das Dfficium (f. d. Art.) Mobificationen; die 
Sonntagövigilien befonderd gingen über in die Feier des 
Sonnabends pder die Sonntagsfrühandachten. Am läng- 
ſten erhielt fich die Oſter- und Chriftvigilie. Letztere wird 
noch jest als Nachtfeier begangen, jene am Abend, ge: 
woͤhnlich um 7 Uhr. Im der griechifchen Kirche wird be: 
fonders die Pafchalvigilie in herfömmlicher Weife fortgehal- 
ten (f. ben Art. Osterfest). Auch in der proteftantifchen 
Kirche haben ſich Refte der Batholifchen Bigilien in vers 
fchiedenen Formen erhalten, obgleich die ſymboliſchen Bücher 
fie unter die abzufchaffenden Misbräuche rechnen. Die 
Brüdergemeinde hat Nachtandachten am Charfreitag und 
DOftern. Bei den Methodiften findet man noch die foge: 
nannten Watch-nights (Wachnaͤchte). Es find Gottes: 
dienfte, die bis Mitternacht dauern, aber nicht länger 
dauern dürfen. Wesley felbit ordnete fie an; er hatte ihre 
Wirkfamkeit dur die Erfahrung erprobt. An manden 
Drten findet am Ghriftfefimorgen eine Fruͤhandacht bei 
Licht flatt. Vielleicht erinnern auch unfere am beili 
Abend vor Ghrifttag oder Chriſtfeſt —— e⸗ 
ſcherungen an die alte Vigilienſitte. Das Einlaͤuten der 
Feſttage, Ankuͤndigung durch Abendmuſik am Tage vorher 
von den Thürmen, die auch in der proteſtantiſchen Kirche 
fortgehende Benennung „heil. Abend“ für die Tage vor 
Ehrifitag, Oſtern, Pfingfien, weifen ebenfo auf die alte 
Zeit zurud, wie fie dem chriftlichen Gefühle andererfeits 
ganz natürlich find. An manden Orten haben Geiftliche 
in den Faſtenwochen Abendgotteödienfte mit Predigt, Ge: 
fang, Gebet, angeoronet; mehr Eingang noch gewinnt die 
Sitte, den (fogenannten) Sylveſter durch eine u 
kirchliche Abendfeier zu beiligen (Sachen, Baien, Wür: 
temberg zc.), was nicht nur an fich, fondern auch als 
Anſchließung an die altkatholifche Kirchenpraris Nachah⸗ 
mung verdient. In unfern Tagen bat befonders Horft ”) 
die Erneuerung der Vigilien wieder empfohlen. (Rheinwald.) 
PANOASAN, PAVYOASAN, PAVAOSAN oder 
St. Thomas, Hauptftabt der weftafritanifdhen Infel St. 
Thomas, auf deren ſüdoͤſtlicher Küfte gelegen. Sie ift der 
Sig des Statthalters, fowie der übrigen Verwaltungsbe— 
hörden, und eined Biichofs, hat zwei Kirchen, einige Kld- 


ter und gegen 500 größtentheild hölzerne Käufer, in 
welchen etwa 3000 Weiße, Schwarze und Mulatten les 
sen, die einen lebhaften Handel treiben. (Fischer.) 


PANOCHIA, bezeichnet bei den Ärzten des Mit: 
:elalterd eine Drüfengefchwulft, wurde aber befonvers für 
vie Drifenanfhwellungen in der Anguinalgegenb, gleich: 
bebeutend mit Bubonen (f. d. Art.), gebraudt. 

(Rosenbaum.) 


Ambrofius, Erb. von Mailand (mit u auf Chriſti 
* die Nacht * rg — Pa a. v. 





I., befonders auch um ben glänzenden Vigilien der Haͤretiker (Aria⸗ 
er) entgegenzumirten unb fie zu überbieten. 9), Mioiteriofo: 
bie. 2. 89. ©. 627 19. 
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PANODORUS, ein Chronograph; die Kenntniß von 
feinem Dafeimverbanfen wir nur dem Syncellus; nach diefem 
war er ein aͤgyptiſcher Mönch, Zeitgenofie des Kaifers Arcas 
bius, des Erzbifchofs Theophilus von Alerandrien und des 
Moͤnchs Anntanos, der ihm in der Abfaffung eines hiſto— 
riſch⸗chronologiſchen Werks voranging; dem Panodorus 
rühmt Spneellus nad, daß es ihm als Hiftorifer nicht an 
chronologifcher Genauigkeit, noch an Kenntniß ber Aſtro⸗ 
nomie gefehlt habe, daß er jedoch in Beftimmung des Ge: 
burtsjahres Chrifti, das er ald das 5500, much Erſchaf⸗ 


fung der Welt angenommen hat, um ſieben Jahre ſich 
geirrt habe *). (H, 

PANOLBIOS, ein epifcher Dichter aus fpäter Zeit, 
über den Suidas einen eigenen Artikel hat. (H.) 


PANOMI, Stadt im türfifch = europäifchen Macedo: 
nien (Makdonia, Filiba Wilajeti), welche 16 englifche 
Meilen füdlih von Saloniki liegt. (Fischer.) _ 

PANOMPHAEOS (TTarougeios), ein Beiname 
vorzugöweife des Zeus, unter welchem ihm in Kleinafien 
in Zroad zwifchen ben Vorgebirgen Sigaͤum und Rhoes 
teum ein Altar errichtet war; dieſen Namen des Allver: 
fündigerd hatte der Gott als oberfte Quelle aller Vatici⸗ 


‘ nation; ihn kennt fhon Homer (ll. 8, 250), wozu Euſta⸗ 


thius bemerft: naroupaiös darır 6 ndong nurreiag al- 
zog" oi yüp Alloı nüuvres Unopira Jıög eloıv eire 
daluoveg deeivor eire Ävdgwror; vergl. auch Kustath. 
169, 26; ihn kennt Simonides. Ovid. Met. XI, 196: 
Dextera Sigaei Rhoetei laeva profundi Ara Panom- 
phaeo vetus est sacrata Tonanti. Orph. Argonaut. 
658 (663, Herm.): IIavoupalov Zuvös Fu oüx ült- 
yılav. 1296 (1306): isp& oda: Zuvi TTarougalo. 
Heſychius und Suidas erflären dad Wort mit Beruͤckſi 
tigung jener Homeriſchen Stelle: & räc« gprun xai uar- 
zeia avapalvera (eis üv — üvagpfpera: Kuster), rovr- 
dor xAndwr. Quintus Galaber (624) gibt dies Bei- 
wort dem Sonnengotte. (H,) 
PANOPAEA Menard de la Groie (Mollusca), 
Mufchelgattung aus der Familie der Myacea, mit folgen- 


den Kennzeichen: Die Schale gleichſchalig, quer, an ben 


Seiten ungleich klaffend, auf jeder Klappe ein Eegelförmiz 
ger Garbinalzahn, zur Seite befjelben eine zufammenge= 
drüdte, aufiteigende Schwiele, welche nad) Außen nicht 
vortritt, auf welcher aber außen das Schloßband beietigt 
if. P. Aldrovandi (Menard. Ann. du Mus. T, IX, 
p- 131; Chama glyeimeris, Aldrovand. Test. Lib. II. 
J 473 et 474; ibid. Lister. Conch. t. 414. f. 258; 

ya glycimeris Linn. Gme. p. 3222, no. 17; ibid, 
Bornn. Mus, Caes, Vind, t.1. f.25; Panopeae Fau- 
jasii, Menard. Ann. du Maus. loc. eit. pl. 12). Ei— 


*) Syncell. Chronogr, p. 326. c. p. 617 ed, Dind, Nlavö- 
dwpos de rı5 rür m. * uoyexoc lorogırös ocx 
Äntıpos xeoux ĩc axpıßelag, roĩc xesro c dxuäcaz Aoxcdſou 
Acxc/ ca za Beoypllou "Altkardoslag kpyıenıarönov, dlnderar 
Goregaueros iv moklois, £' Jdenumprew Ereaıw Bldav als am 
owrägoy oaurmaıy 1 auhy' Fre vauınw aulloyroäuerog. Bel, 
noch 35, c. Über fein Berhältniß zu Annianus und ben Zabel, den 
beide genen Euſebius von Gäfarea ausfprechen, f. 16, ec, 17, b, 
34, a. 35, b, mo auch feine aftronomifchen Senntniffe gerühmt 
werben ; vergl. auch 41, b. 
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Philippi bemerkt, daß die polnis 
die obige fei. Sie kommt bis zu 
0 Höhe und 0"050 Dide vor, findet 
‘ Borbeaur nur in Truͤmmern, im 
e in Wolhynien, aber wohl erhalten. 
en habe ich einen Panopdasfern uns 
* gigantea Pusch befommen. 
ntermedia. Mya intermedia Sou. 
.4 und V. pl. 419, f. 2. Pano- 
. M. €C. Vi, 211. Mantell. Geol. 
und Geology ?') 367. ft vielleicht 
1. Im Grag vom Ipswich mit vor 
ı Theile der Formation des London⸗ 
Kalkſteine, nämlid dem fogenanns 
Rognor in Suffer. (Golbfuß citirt 
ht, aus welchem Grunde, im Unter: 
Bei Dechen“) ©. 394.) 
lexa Thom. Say, welche in Mas 
mt, feheint Deshayes (a. a. D.) nur 
n zu fein (8rüg. 1, 141). Ich 
ng nicht vergleichen. 
‚vonae Philippi, Sicil. p. 8. P. 
uscula, postice oblique truncata, 
in anzulum acutum obtusatum 
antico - infero hiante, utraque 
ongitudinaliter excavata; cardi- 
dente obsoleto. Diefe Diagnofe 
‚sigen Eremplar von 0"060 Länge, 
‚30 Dide entworfen, das ich ber 
pi in Gaffel verbanfe. Derfelbe 
usführliche Beichreibung diefer Art. 
ubapenninenformation bei Palermo. 
'cata. Mya plicata Sow. V. pl. 
plicata Sowe. VI. 211 und ?SSo— 
n®) in Geol. Trans. N. S. I, 
m obern und untern Gruͤnſand zu 
ec. Sowerby zieht zweifelhaft zu 
foſſile Reſte aus dem abnormen 
au in Salzburg, welche fecundäre 
engt enthält. 
bbosa. Lutraria gibbosa Son, 
ınopaea gibbosa Sow. VI, 211, 
4. Im Groß:Dolith von Bath 
‚ in Unter:Dolithb von Dundry 
'f bei Popfingen (Goldf.). 
ugata Röm. Wes., ) 126. t. VIIL 
o-ovata. convexa, concentrice 
tata, brevi, rotundata; posterius 
zulo aliquanto rotundato depres- 


‚ular arrangement of the organic re- 
Sussex, in Transactions of the geolo- 

1829, IH, 200— 216, 21) 6. 
ie Sudeast of England, 1833, p. 
hen’s teutfche Bearbeitung von be la 
:oanofie., (Berlin 1832.) 23) Sedg- 
sketch of the Struct, of the Kastern 
ınsact, III, 301 —420, 24) Römer, 
norbteutfchen Dolithengebirges. (Hanover 


tte Section. X. 
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Panopeaͤ Chöre aufführten (X. +, 2). 


PANOPEAE 


sa; margine cardinali recto, postice subascendente; 
umbonibus parvis incurvis prominulis. Höhe 0"040, 
Länge 0"060, Dide 0"030. Klafft an beiden Enden 
ziemlich ſtark. Findet fih ald Steintern in den Belem— 
nitenfchichten des Lias bei Willeröhaufen im Hanoͤver'⸗ 
chen. (H. G. Bronn,) 
PANOPE, 1) eine ber Nereiven. Hesiod. Theog, 
250, Apollod. I, 2. s.7. 2) Eine Tochter des Theſpius, 
mit ber Herkules ben Threpſippas zeugte. Apollod. F 
7, 8. (H.) 
PANOPEA Hübner (Insecta), Schmetterlingss 
gattung, aus Papilio Zinn. gefondert, dadurch bezeich- 
net, daß bie rg an der Wurzel viele dunkle 
Fleden haben. Hierher Pap. Semire, Cramer, uitl. Capel- 
len. 194. B. C. und Lucretia ib. 45. C.D. (Dr. Thon.) 
PANOPEAE, PANOPEUS (Havoniaı bei Hero: 
dot und Paufanias, Harontic bei Homer, Strabon und 
Pauf., Hauvonic bei Hefiod, Panope bei römischen Dich: 
tern, eine fehr alte, vom Homer und Heſiod genannte 
und felbft in das mytbifch = heroifche Zeitalter zuruͤckge— 
führte Stadt in Phokis am Kephiffos (I. II, 522, 
Sirab. IX, 3, 424), dicht an der böotifchen Grenze 
(Paus. X, 4, 1) oberhalb deö orchomenifchen Gebietes, 
20 Stadien von dem öftlich liegenden Chäronea, nicht fern 
von Öyampolis und dem lofriihen Opus (Strab, IX, 3, 
416), fieben Stabien von Dauli$ (Paus. X, 4. 1, 5). 
Der Name wirb bei Paufanias (1. c.) von bem Panopeus, 
Vater des Epeios, abgeleitet. Hierher —— laut des 
Mythos Apollon auf feiner Reiſe von Athen nach Delphi 
auf der noh zu Strabon’s Zeit gangbaren pythiſchen 
traße, welche zugleich Theoren= und Zempelftraße), und , 
erlegte bier den Zityos, einen gewaltthätigen, geſetzloſen 
Mann, welcher diefes Gebiet beberrfchte (Strab. IX, 3, 
422. Paus. IX, 4, 4). Daß diefe Stadt ſchon in als 
ter Zeit Bedeutung hatte, bekundet Homer (It. XVII. 
V. 306— 308: 6 d2 Syediov, ueyadıuov ’Ipirov veov, 
ODnrenwv dy ügıarorv, ög dv xAsıra ITlavoniji olxia vuus-\ 
zungxe, noldoo üvdosoorw üvdooem), An einem andern, 
vom Paufaniad (X, 4. 1) angeführten Orte (Od. XI, 
580) bezeichnet er bie Stabt durch xurilyopov Iluvonna, 
Den Grund diefer Benennung findet Paufaniad darin, 
daß nach herfümmlichem Brauche die attifchen und deiphis 
fchen Frauen, welche ſich alljährlich ald Thyaden auf den 
Parnaſſos begaben, auf dem Wege dahin, und auch zu 
Homer läßt den 
Schebios, den Herrfcher von Phokis, zu Panoped feinen 
Sitz haben, wie Paufaniad vermuthet, zum Schuß der 
Grenze (üre poovelo ro Ilavonei zowusvos X, 4, 1). 
Das Heer bed Zerres marfchirte vor der phofifchen Stadt 
Parapotamii vorliber und gelangte nach Panopeaͤ, von wo 
aus es fich im zwei Abtheilungen trennte, beren eine, ihre 
Richtung nah Athen nehmend, in das Gebiet der Orcho— 
menier vorbrang (Herodot. VIII, 34). Hier trennte ſich 
alfo die vom Norden ber fich ziehende Straße, gegen Dit 
nah Böotien hin, gegen Weſt am Abhange des Parnaf: 
fos fort nach Delphi zu. Panopeaͤ wurde fchon vom ‚Deere 
des Xerred verbrannt, fpäter im heiligen Kriege wieder 
hart mitgenommen (über die Einnahme ber — Staͤdte 
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Herbsrüi Kueerıis (Cancer Panope Herbft’8 Krabben 
une Teeste t. 54. f. 5). Das Bruftnüd faum gewölbt und 
zum Born mad höderig; die Stim etwas vorfpringend 
md :orontat. Am der Ede der Augenhöble, oberhalb der 
Spatz, am Amer Jahn; die vordern Seitenränder mit 
ner messer, zufammengedrüdten, vorfpringenden Zäb- 
er sermarfner: unterbalb der Wurzel bed erſtern ein Flei- 
mer Modır: die worden Fuße hart und aufgeblafen; Die 
Sceeren dur, Tart und gerumbet; bie folgenden Füße 
sem Nimm. aiatt, vom mittlerer e; ber zweite 
ma des Omreriees bei dem Männchen faft fo lang als 
ne zıten zudem. Ganze Laͤnge etwa zwei Zoll, die 
Furme mioih, mit Grum gewmiſcht, die eren — 
seor am Den Auſten des nordlichen Amerika's. (Dr. ) 
Panopia eroah., ſ. Macaranga Thouars. 
PANVPOLIS. PANONPOLIS (Ilavönoäıg, ITa- 
wir zui.c. Panſtadth, eine uralte Stadt in Xgypten, die 
Mearmeris des leihbenannten Nomos, dem Pan, einer der 
ar aten agworiihen Gottheiten, und zwar ber älteften 
Herodot. Il. 145. 146), oder nach anderer Darftellung den 
mere Segend ummwohnenden Panen und Satyrn überhaupt 
Pistarch. de Isid. et Osir. c. 14. p. 356) beilig 
Sirub. XV. 1, 813 xai Ilavrov nölıs). Diefer Name 
abder micht der danptijche, ſondern ber griechiiche, eine 
erttagung des eriiern, nämlich de3 Namens Chemmis 
oder Cemmo (Neuss, Aruua, 1. €. Ritter, Erb: 
Amde. 1. Ze. 1, 3. ©. 776). Diodoros berichtet, daß 
Dirts auf feinen Feldzügen (wol bilvlihe Darftellum 
der Verbreitung ägpptiicher Religion und Gultur nun 
Srundung von Golonien; vergl. Heeren, Ideen biftor. 
erde. 14. Bo. ©. 124) aud den Pan zum Kriegsge— 
more genommen babe. Diefer wurde, fährt er fort, von 
den Aunptern auf ausgezeichnete Weife verehrt, fofern fie 
m nice blos in allen Tempeln Bildfäulen errichteten, 
vendern auch im ber Landichaft Thebais (zara iv Or- 
ua) eine mach feinem Namen benannte Stadt erbau: 
ten, weiße fie mit dem Namen Chemmis (oder Chemmo) 
ind Griecdiſche übertragen Panospoli (ind raw dyym- 
we Nauuw [nach eling), ueseguerevoudvnv d2 Ila- 
wo tin) bezeichneten ‘). Hieraus erhellt, daß ber aͤgyp⸗ 
nie Name des Pan in dem Worte Nuss oder Azu- 
ww entdulten war. Nun fcheint gewiß nichts näher zu 





t Died. I, 18. t. I, p. 21. Beffeling hierzu meint, baß Xlu- 
wir De delloniirte Form fei, aber Neun die rein dapptifche, und 
wort a4 analoge Formen Aomıo (Plut. T. II. p. 856, D), 
‚burem, Arro (Euseb, in Esai, XXX, p- 475, B.) Aura (T, 
t Ava, Gr. Coteler. p. 404), Arrow (Moscho Prat. Spirit. 
© ?& Ttinerar. Antonini. p. 166) auf. Abgeſehen hiervon hat: 
tur. mie fchen Deeren (Ideen bift. Werke, 14, Bd. ©. 114) ber 
wrde, deele Enidte bier gemöbnlidy einen doppelten Namen, cinen 
zunidirinden, der von ihrer Schungottbeit und deren Tempel, und 
ont pefanen, der von zufälligen Urfachen bergenommen war. &o 
ai Ideden auch die Ammonsſtadt, Memphis bie Stadt des Phtha, 
Dovpens die Stadt des RbE oder Delios, zugleich On, u. a. Dee 
won merkt dierzu moch, daß jene Doppelnamen jedoch nut ben 
Puwrdadteen der Nomen eigen geweſen feien, welde Haupttempel 
main, umd dadurch die Dauptpläge von Staaten waren, Die 
Suhöett trumen nun den danptifcen Namen ins Griedyifche über, 
wor Me nun chen den danptifchen Gott mit einem ber ihrigen iden⸗ 
vie Man vergl, Stab, XVII. 1. p. 812, 815. 
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liegen, ald daß man biefe uralte Panftabt Chemmis mit 
der von Herodot Il, Ol: Fore dd Xdugug, mökıg, neydan 
vouod Tod Onfaixov bg Nine nökıog) erwähnten 
Stadt gleiched Namens für ibentifch zu halten habe. Als 
lein da Herodotos dieſe Stabt nicht in die Landſchaft The— 
bais, fondern in den Nomos Thebaicus feßt, welcher von 
Panopolis weit entfernt, da er bier auch nur von dem 
Cult des Verfeus, aber nicht von dem bed Pan rebet, 
da er ferner in der Nähe von Chemmis eine neue Stadt 
oder Neuftabt (Zyyds Nenc nölıg) aufführt, wovon fich 
bei Panopolis feine Spur zeigt, fo bat Mannert (10. 
Th. 1. Abth. ©. 374) angenommen, daß Herodot's Chem; 
mis und die Panſtadt Chemmis von einander verſchieden 
feier. Er vermuthet daher, daß das fpätere Koptos bie 
Stelle des Heroboteifchen Chemmis eingenommen habe, 
und daß bie angegebene, in ber Nähe liegende Neopolis 
unter bem gleichbebeutenden Namen Känepolid ( Kamn 
nörıc) als en von Koptos, am Einflufje des Kanals 
in ben Nil, auch in ber Folge noch vorhanden gewefen 
fei. Denn, fährt er fort, Koptos lag nicht fern von The: 
ben, gehörte alfo in der frühern Zeit, wo es noch feinen 
eigenen Nomos bildete, jedeöfalld zum thebaifchen Nomos. 
Da nun der Eult des Pan in Ägypten überhaupt fo bes 
deutend war, fo könnte man hierdurch leicht veranlaßt 
werden, bem Mannert beizuftimmen, unb anzunehmen, 
daß mehr ald eine Stabt I Namen geführt habe ?). 
Allein wenn man alles genau in Erwägung zieht, was 
bereits Saint Genis (Notices sur les Restes de Chem- 
mis ou Panopolis aujourd’hui Akkmyn in ber De- 
scription de ’Egypte. Tom. IV, p. 43 —59, see. ed.) 
zur Beweisführung, daß Panopolis wirklich identifch mit 
dem Herodoteifchen Chemmis fei, angegeben hat: wenn man 
befonderd die fhon von Plutarch angedeutete (cf, Diodor. 
1. 13—18, t. I. p. 17—21. Wesseling.) Identität des 
ägyptifchen Pan mit Dfiris und mit der Sonne beachtet, 
und daß hoͤchſt wahrfcheinlich der zweite Tempel zu Chem⸗ 
mis dem Pancult (— Dfirid: und Sonnencult) geweihet 
war (Suint-Genis, Descript. de l’Egypt. IV. p. 53: 
Il resulte done de tout ceci que le premier temple 
etait vraisemblablement celui de Pan, comme !’in- 
dique la pierre, sur laquelle etaient representes les 
douze emblömes relatifs au soleil), worauf vorzüglich 
die Worte des Stephanus von Byzanz (v. IIurönodıg, 
nad der lat. Überfegung: magnum dei simulacrum, 
in quo apparet erectum veretrum, dextraque flagel- 
lum intentat lunae ete. Vergl. hierzu E. Ritter Erb» 
funde. 1. Th. 1, 3. ©. 776) zu beziehen fein dürften; 
wenn man zugleich bebenft, daß auch Ptolemäus (V, 5) 
bie aut nölıs (die jebeöfalld mit der Nin ölıs bed 
Herobot []. ce.) identifh) in den Nomos Panopolites ſetzt 
(ef. Cellar. orb. aut. IV, }. vol. I. p. 80), fo möchte 
nur noch wenig zur Beftätigung der Annahme vermißt wer: 
den, daß Panopolis Herodot's Chemmis fe. Unb wenn 
es befremdet, daß Herodot bei feiner Darftellung über 
Chemmis den Pancult gar nicht erwähnt, fo müßte es 
2) Vergl. C. Ritter, Erdkunde. 1.7. 1, 3. &. 776. Auch 
ein König führte ben Namen Ghemmis (oder Ehembes), wie Dio« 
dor (I, 63. . I, 72 WWess.) berichtet. 
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doch, wäre bie Panftabt Chemmis von dem Heroboteifchen 
Chemmis zu untericheiden, ebenfo befremben, daß er nicht 
einer andern gleihbenamten Stadt mit einem alten Pan 
eult zur Unterſcheidung von ber befchriebenen mit dem 
Cult deö Perfeus gedacht habe. Überhaupt dirfen negas 
tive Gründe diefer Art, welche auf dem. Schweigen eines 
Autord von einer Sache beruben, nur wenig Gewicht 
haben, da ein Erzähfender leicht fo manches unberührt 
läßt, weil eben feine ganze Aufmerffamkeit von andern 
Gegenftänden in Anfpruch genommen und gefeffelt wird. 
Wie vieles hat nicht außerdem noch Herodot in Bezie— 
bung auf Ägypten verfchwiegen? (vergl. Heeren, Ideen 
bift. Werke. 14. Bd. ©. 207.) Überdies hatte Herodot 
natürlich in Agypten nur den einheimifchen Namen Chem: 
mis, nicht den griechiſchen Panopolis vernommen, welder 
wabrfcheinfich auch erft nach Herodot in ‚Hellas gebraucht 
wurde. In Betreff des Unterfchiedes des thebaifhen No: 
mos und ber Landſchaft Thebais war eine topograpbifche 
Verwechſelung leicht möglih ). Es bleibt aljo immer 
hoͤchſt wahrfcheinlich, ja es erleidet wol gar Feinen Zwei⸗ 
fel, daß die uralte Panopolis Chemmis die berühmte 
Ehemmis des Herodot war. Auch würde wol Dioboros, 
welcher, wie Herodot, auch felbft in Xaypten war (l. c.), 
nicht unberührt gelaffen haben, daß Agnpten zwei Stäbte 
mit Namen Chemmis oder Chemmo habe. Denn wären 
beide verfchieden, fo mußte doch aud die altg Panſtadt 
eine fehr bebeutende fein (Description de l’Egypte. 1. 
ce. p. 54. Il reste toujours certain, que cette ville 
etait tres-ancienne, trös-celöbre, et une des plus 
grandes et des plus belles del’Ezypte ete.). Allein, 
wie bemerkt, dad Schweigen eines Autors kann wen 
entfcheiden. Karl Ritter (Erbfunde 1. Th. 1, 3. ©. 
775— 777) ſtimmt der Annahme des Saint=Genis (in 
ber Descript. 1. e.) bei, ohne dad Problematijche hierbei 
auch nur mit einem Worte zu berühren und ohne Mans 
nert's Anficht auch nur zu erwähnen, Ebenfo wenig thut 
bied Heeren im 14. Bande feiner biftoriichen Werke. Der 
Name der Stabt Panopolis, welcher feit der Blüthe der 
helleniſchen Cultur in AÄAgypten auch bier der gewöhnliche 
werben mochte, erfcheint bei fpäten Schriftftellem biswei⸗ 
len auch abgekürzt Panos, Pano, Panu, mit Weglaffung 
von Polis. So das Itinerar. Antonini R: 166) Pano. 
M. P. IV. ®ergl. Cellarius, Orb. ant. IV, 1. vol. II. 
p. 80. Mannert a. a. D. ©. 373. So Agathiad 
> IV. p. 133. ed. Par.), welcher dieſe Stabt als 

eburt3ort bed Nonnus anführt (Nauoc 6 dx rg Tuvöc 
zös Alyenrlag yeyernulvog). Strabon (XVII, 1, 813) 
nennt Panopolis eine alte, von Leinwebern und Stein: 
hauern (zwei der wichtigften Gewerbe in Ägyptenz vergl, 
Heeren, Ideen bift. Werke. 14. Th. ©. 368 fg.) be: 


3) Heeren, I, bift. Werke. 14. Bd. S. 66: Das Nilchal 
in feiner ganzen Laͤnge (deffen obere Hälfte bis Chemmis die alte 
Thebais ober Oberägupten, bie niedere öber nörbliche aber von 
Chemmis bis nad) Gercaforus, wo der Mil fich theilt, Mitteligupe 
ten ausmachte) ıc. G, Ritter (Erblunde 1. Th. 1, 9. &. 775) führt 
Akhmym (Ehmim, Ghemmis, Panopolis) als bie erfte Stabt im 
füdlichen Theile von Mittelägnpten auf. &. die Karte bei Beeren 
zum 14, Bd. Alſo war Ghemmis, die Grenzftabt von Ober: und 
Mittelägupten, 3 
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wohnte Stadt. Zu feiner Zeit jeboch mochte fie nicht 
mehr den alten Glanz und die frühere Bedeutung haben. 
Er feßt fie zwifchen Lykopolis, Aphroditopolis und Pto— 
lemaid. Zur Zeit des Sefoftris hatte hier das eine Arie: 
ercorps deffelben, die ‚Hermotybier, fein Quartier (K. 
Ritter, Erdf. 1. Th. 1, 3. ©. 776). Gegenwärtig führt 
die mittelmäßige, aber fchöne Stadt, welche ihre, Stelle 
einnimmt, den Namen Akhmym (Descript. de ’Egypte 
1. e.p. #3. Mannert a. a. D. ©. 375 nennt fie Ab: 
henyn, Ritter a. a. D. ©. 775 Akhmyn), in weldem 
fih die Spuren des alten Namens leicht erfennen laf: 
fen (Akmim, Edmim, Ehmim, Chmim, Chemim)*). Diefe 
Stadt liegt eine Biertelftunde öftlih vom Nil auf einer 
Höhe oder Schuttterrafle, zu welcher ein fehöner Kanal 
binleitet. Sie hat 3—4000 Einwohner, und ſchoͤne Mo: 
feheen, welche aus den Überreften größerer Tempel aufs 
geführt wurden. Man findet bier Manufacturen von 
groben Baummwollenftoffen und Zöpferarbeiten, durch wels 
che letzteren fich mehre Orte in dieſer Gegend auszeich— 
nen. Unter den Ruinen bemerft man noch zwei verfals 
lene, zertrimmerte Zempel. Zwei bier aufgefundene gries 
chiſche Inſchriften zeigen, daß zu den urfprünglichen 
Anlagen neue Zufäge gemacht worben waren. gen⸗ 
waͤrtig ſtehet hier noch ein anſehnliches Kloſter der Pros 
paganda, und eö leben hier, noch gegen 2000 koptiſche Ka: 
tholifen (Deseript. de l’Egypte. 1. c. p. 28. Rit— 
tera.a. D. ©. 776): ferner ein Klofter der Märtyrer 
am antiten Kanale, welcher (wie Ritter ©. 777 bes 
merkt) fo alt wie die Stadt und ein ſchoͤnes Denkmal 
des Alterthums ift, dad noch jest dem jüngern Akhmym 
feinen ſchwachen Glanz erhalten bat. In der nahen aras 
bifchen Gebirgäfette ‚findet man’ alte Steinbruͤche, Grot⸗ 
ten und Felskammern, welche zugleich zu — —— 
dienten (daher noch uͤberall Mumien) und zu Schutzoͤr⸗ 
tern der Chriſten zur Zeit der Berfolgung durch Diocles 
tianus ®). Vergl. die Descript. de ’Egypte. T. IV. 

. 60. see. ed. Mannert a. a. D. ©. 373—75. Die 

arten von Xappten in ber Descript. T. XVII. 3. 
Abth. zu planch. 36. Auch die Karten bei Heeren, 
Hift. Werke. 13. und 14. Bd. Über den Zuftand von 
Akhmym unter den Arabern bis auf unfere Zeit vergleiche 
man noch die Deseript. I. e. p. 55—59 und über bie 
Umgegend p. 59—62. Zu dem Nomos Panopolites 
zieht Ptolemäus (V, 5) noch die Städte Lepidotum (Ae- 
audwror) und Chenobostia (Xerodooxiu), dem Diopolites 


4) 8. Ritter, Erdkunde, 1. Ib. 1, 3. &. 776: Aus dem 
Eoptifchen Namen Schmin, Chmim, haben die Araber durch Vor: 
fegung ihres wobllautenden Atif, Alhmym gebildet, darin man bie 
Vivacitaͤt des alten Xerumug bei Strabon und Diobor nicht verken⸗ 
nen kann (vermutblidy von der Wurzel Klmom, ĩ. e, penis, mem- 
brum virile in der Siwahſprache) der danptifdie Name des Dan, 
die daher von den Griechen Panopolis genannt ward, Vergl. 
Champollion, L’Egypte sous les Pharaons. T. I. p. 257. 5) 
Kitter a. a. D. ©, 777: Gegen das Koptenklofter Ma'doud bin 
vermebrt ſich ihre Zahl, und diefes beftchet felbft nur aus einer 
Reibe von Ercavationen, bie ehebem lauter Brabftätten waren, dann 
zu Gremitagen und Gellen der ber Welt abgeftorbenen Moͤnche diens 
ten, und beute noch in furchtbarer Steile über den Abgruͤnden ſchwe⸗ 
ben. Sie beweifen den Umfang und die ftarke einige Population 
von Chemmis genug. 
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Nomos gegenüber. In ber Tab. Peuting. heißt fie Ge: 
nobosio. Als die legte Stabt diefes Nomos nennt Pto: 
lemaͤus die neue Stadt (d. Kuurn nölıg), von welcher 
wir fchon oben geredet haben. Cf. Cellarius orb. ant. 
libr. IV, 1. p. 80. vol. I. (J. H. Krause.) 

PANOPOLIS, eine wahrfcheinlich nicht ſehr bedeu⸗ 
tende Stadt der Byzantiner, welche ihnen Philipp ILL, 
König von Makedonien, entriffen hatte, und die er ihnen 
auf die Foderung ber Rhodier in Gegenwart des römi: 
ſchen Feldherrn T. Quinctius (in antiqui formulam ju- 
ris) zurüdgeben follte. Der Name diefer Stadt ift mir 
nur bei Livius (XXXHU, 33) vorgefommen, welcher jedoch 
nicht näher beftimmt, wo fie gelegen (postulabantque, 
praesidia deduci ab Jasso et Bargyliis et Euromen- 
sium urbe, et in Hellesponto Sesto atque Abydo, et 
Panopolin Byzantiis — restitui, et liberari omnia 
Asiae emporia portusque), außerdem weber bei den als 
ten noch bei neueren Geograpben. Sollte vielleicht bei 
Livius entweder durch ibn felbft oder durch die Abfchreis 
ber eine Verwechſelung mit Kallipolis im Hellespont 
flattgefunden haben? enn diefe Stadt hatte ſich dem 
Philipp auf feinem Eroberungszuge ergeben, wie Livius 
felbft (XXXI, 16) berichtet. Unter den andern von ibm 
eroberten und von Livius (XXXI c. 14— 17) angege: 
benen Städten finden wir fein Panopolis. Möglich au, 
daß diefer Name nur ein Gaftell oder einen Hafenort bes 
zeichnete. : (J. H. Krause.) 

PANOPS Lamarck (Insecta), Zweiflüglergattung 
aus der Zribus Vesiculosa Latreille's und Meigen’s, der 
Stratyomidae Fallin’s. Sie ift wahrfcheinlih eins mit 
Lasia Wiedemann’s und Patreille'd. Kennzeihen: Der 
Kopf etwas breit, der Ruͤſſel —— als der Koͤrper, die 
zu deffelben in eine halbe Röhre eingehüllt, die Pal: 
pen Mein, fabenförmig, aus zwei wenig beutlichen Glie: 
dern beftehend. Die Fühler fiten an der Wurzel des 
Rüffels, ihre beiden erften Glieder find kurz, das britte 
lang, zufammengebrüdt, der Griffel fehlt, die Augen be: 
baart. Die Flügelfhlppchen groß. Die Flügel find aus: 
gebreitet und haben zwei Untermarginalzellen, von benen 
die erfte ſehr groß iſtz von den fünf hintern iſt die erfte 
fehr ſchmal, lang, gefchloffen, die dritte befteht aus un: 
vollfommenen Adern und die Afterzelle ift groß. 

Diefe Gattung gebört ſtreng genommen nicht am bie 
angewiefene Stelle, findet aber auch anderweit feinen pal: 
fenden Platz. Die Gattung Lasia bat nach der Angabe 
Wiedemann's den Rüffel nach Vorwärts gerichtet, indeflen 
er bei Panops nah Hinten gebogen ift, übrigens ift er 
ganz gleich gebildet und die Richtung nad Vorn kann 
wol auch eine zufällige fein; auch ift die einzige Art La- 
sia splendens faft faum durch etwas anderes, als bie 
ganz ſchwarzen Füße mit gelben Anieen von Panops 

avitarsis unterfchieden. 

Zupus der Gattung ift P. Baudini (Zamarck. Ann. 
du Mus. d’hist. nat. t. 3. 263. Letireile Genern. 
4. 316. Wiedemann, Außereurop. Zweifl. Nr. 2) 
ſechs Linien lang, ſchwarzgrau behaart. Das dritte Füh: 
lerglied zugefpigt, der Thorar mit zwei eingebrudten Li: 
nien, der zweite und dritte Hinterleibsring an der Seite 
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mit einem gelblichen Flecken, Anie und Ende der Schien: 
beine weißlih, Flügel bräunlid. Vaterland nn 


(D, Thon.) 

Panopsis Salisb., f. Ropala. 
PANOPTES (Maröaens), „Allfeher,” Beiname 
des Argus, des Zeus und bed Apollon. (H.) 
PANORAMA ') (ITevögure, Alfiht). Man bes 
zeichner mit diefem Worte im Gebiete der Malerei diejes 


—— welche durch die auf das Hoͤchſte 


nige 

ee optifche ufhung dem Beſchauer nicht ein 
Abbild des bargeftellten Gegenftandes, fondern gewiller: 
maßen biefen felbft vorführt. Die Veranlaffung zur Er: 
findung der Panoramen fehreibt man dem Zufall zu. Im 
Gefandtchaftspalais des befannten Lords Hamilton zu 
Neapel, fo fagt man, befand ſich ein auf zwei Seiten 
mit Baͤlkons und Spiegelmänden verſehenes Edzimmer. 
Durch letztere wurde es möglich, Neapels prachtvolle Um: 
gebungen zu überfhauen, ohne daß man nöthig hatte, 
das Zimmer zu verlaffen. Das Bild, welches die Spies 
gel boten, wurde auf Antrieb der Freunde Hamilton's 
auf Leinwand übertragen, und bies war ber Anfang ber 
Panorama oder Rundgemälde ?), welchen legtern Namen 
man ihnen gegeben hat, weil die Gemälde zwar vertical, 
aber in einem Kreisbogen fo aufgeftellt werben, daß bie 
Beſchauer fih nur in einer Bogenlinie zu bewegen braus 
en, um bie einzelnen Theile derfelben zu überichauen. 
As Erfinder der Panoramen gilt ber irlandiiche Maler 
WMobert Barker oder Parker’), welcher 1787 den eriten 
fhwachen Verſuch mit der Aufitellung eines Panorama’s 
machte, indem er die Stadt Edinburgh, mit Wafferfarben 
gemalt, in einem Eleinen Halbkreiſe zur Beihauung gab. 
Der Beifall, welchen er fand, veranlaßte ihn, ein Patent 
für feine Darftellungen, welche er la Nature a coup 
d’oeil nannte, zu nehmen, und nun ftellte er in Leicefters 
Square zu London in einer 90 Fuß im Durchmeffer hal⸗ 
tenden Rotunda ein Gemälde auf, defien Gegenftand die 
ruſſiſche Kriegäflotte zu Spithead war“). Im J. 1799 
wurde darauf in London ein Nundgemälde der Seefchlacht 
bei Abukir in dem Augenblide, wo das franz. Admiral: 
fchiff lOrient auffliegt, gezeigt. Bald hatte Barker einen 
Nachfolger an dem Amerifaner Robert Foulton, der das 
Panorama aus England nach Frankreich verpflanzte, wo 
fein Landsmann James, fowie die Franzofen Fontaine, 
Prevot und Bourgeois, viel zu deſſen Vervollkommnun 
beitrugen, und fo hatte Paris bald den Genuß, fie 
felbft von den Zuilerien herab — denn eine andere Ei: 
genthümlichkeit der Rundgemälde ift es, daß fie die Ges 
genftände fo darſtellen, wie man fie aus einer gewiſſen 
Höhe erblidt — zu beihauen, ohne biefe beſteigen zu 
dürfen. Kurz darauf, im 3. 1800, wurde auch der Gas 
fen von Zoulon nach Paris verfegt, und die Panoramen 
erregten jest eine ſolche Aufmerkſamkeit, daß der Bau: 


1) In tropifcher Bedeutung gibt man audy Schriften diefen 
Namen, wenn fie uns gleichſam ein Rundgemälde von einer Stabt 
oder Landſchaft geben, und faft gibt es Eeine bedeutende Stadt 
mehr, von welcher wir nicht cin foldhes Panorama bätten. 2) 
Der Freimüthige, Jabra. 1806. S. 144, 31 Er ftarb 1806, 
4) Beitung für bie elegante Welt. Jahrg. 1806. Nr. 126. 
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meifter und Maler Du Fourny im achten Jahre der da: 
maligen Republif der dritten Claſſe des Nationalinftituts 
einen aͤußerſt günftigen Bericht‘) uber fie einreichte, welche 
auch die von ihm angebeuteten Ideen gehörig würdigte *). 

Paris war von jeher und ift A die Tonangeberin 
für das übrige Europa. Iſt es daher zu verwundern, daß 
bald alle übrigen Städte diefer ewigen Jungfrau auch in den 
Panoramen ihren Tribut zollten, daß fie fich felbit, daß 
fie alle Merkwürdigkeiten der Welt, fo weit fich dies 
thun ließ, ohne viel Geld auf Reiſen zu verwenden, 
gleihfam in-ihrem Zimmer — man benfe an die Zim— 
merreifen ber Gebrüder Gropius in Berlin — fchauen 
wollten? Überall ftanden daher Künftler auf — die Sache 
war troß ihrer Koftbarkeit ”) doch fehr einträglih —, 
—* Panoramen lieferten. So ſtellten Tielker und Kaaz 
im J. 1800 Rom, fcheinbar von der Kloftervilla aufge: 
nommen, — bad Gemälde hatte der magbeburgifche Pro: 
feffor Breyfig begonnen, Kaaz vollendet — in Berlin 
auf"); der Holländer van de Watt lieferte 1806, in wels 
chem Jahre zu Paris’ das Panorama von Boulogne durch 
Prevot, in London dad Panorama der Seefchlacht von 
Zrafalgar, in Berlin dad Panorama von Wien") aufge: 
ftellt wurde, ein Rundgemälde von Geldern “), und bald 
folgten Panoramen von Berlin, Hamburg, London, Nea: 
pel, —— und andern Orten und Gegenden, ſodaß 
ſelbſt die Guckekaſtenmaͤnner ihren Erbärmlichkeiten den 
Namen Panoramen geben zu müffen glaubten. Da ſich 
jedoch durch die Panoramen wie durch jedes andere Ge: 
mälde nur bie tobte Natur, wenngleich in ihrer ganzen 
Pracht und Herrlichkeit, in ihren flärfften Maffen, edel: 
ften Formen, blendenditen Lichtern, fowie die Werke der 
Kunft, vorzüglih der Bau: und Bildhauerkunſt, Men: 
fhen und Xhiere aber nur im einzelnen Momenten des 
Lebens darftellen laffen, fo fuchte G. Bullod in London 
biefen Mangel zu erfegen. Er brachte deshalb vor feinem 
Panorama des Norbcaps nicht nur eine lappländifche Som: 
mer: und —— jene von uͤber unfoͤrmliche 
Holzpfoſten ausgeſpannter Leinwand, dieſe aus Moos er: 
baut, an, ſondern er ließ auch vor denſelben lebende 


5) Er machte vorzüglich auf bie Vortheile aufmerkſam, welche 
man durch die bei ben Panoramen angewendete Art, bie Strahlen 
des Pichtes aufsufangen und zu leiten, für bie Mufeen, Bildergale⸗ 
rien und andere Kunftfammlungen ziehen könne. 6) Decade 
philosophique an, IX, Nr. 3. p. 137. 7) Die Koften, weiche 
die Errichtung der hölzernen Rotunde zur Aufftellung des gleich zu 
erwähnenden Panorama’s von Rom verurfacdhte, beliefen fih auf 
950 Thlr., das Gemälde felbft mit bee Leinwand wurde auf 2000 
Ihr. geſchaͤßt. Die Auslagen für das Pandrama von Wien be: 
rechnete man auf 15,000 Gulben. 8) Journal bes Lurus und ber 
Moden; Märsbeft des Jahrgangs 1801. S. 149. Dies Panorama 
war mit Wafferfarben gemalt, body nicht an Ort und Stelle auf: 
genommen, fonbern nad) einzelnen Gemälden zufammengefest. Es 
fand jedoch, trog mander Unrichtigkeiten, großen Beifall, 9) 
Das Panorama von Wien, deſſen rundausgeipannte Leinwand eine 
Gröfe von 3000 Quadratſchuhen hatte, während ber Durchmeſſer 
bes Kreifes 80 Fuß betrug, war, nadı ben Zeichnungen bes Hrn. 
BWilliom Barton, in Dlfarben ausgeführt vom Profeffor Janſche 
und bem akademiſchen Mater Poſtl. Es ſtellte Wien und feine 
Umgebung fo bar, mie fie fit vom Thurme ber Auauftiner dem 
—— 10) Der Freimütbige. Jahrgang 1806, Nr. 180. 
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Lappländer, Vater, Mutter und Kind figen, umgeben 
von ben bei ihnen gebräuchlichen Hauss und andern Ges 
räthen, ald Waffen, Schlitten, Schnee: und Schlittſchu⸗ 
ben ıc., und damit fich die ſchauluſtigen Engländer ganz 
nach dem eifigen Norden verfeßt glauben möchten, weides 
ten mehre lebendige Renntbiere in ihren Pferchen ''). Ob 
die Kunft ihm dies danken wird, bleibe dabingeftellt. 

Die wefentlichen Theile eined Panorama find aber 
1) das Rundgemälde felbit, 2) der Aufftellungsort für 
daffelbe. Was nun das Gemälde anbetrifft, fo wirb bie: 
fes, wie wir bereitö bemerkt haben, entweder auf Papier 
oder — und dies ift das Gemöhnlichere — auf Leinwand 
in Öl: oder Wafferfarben fo aufgetragen, daß es die Ges 


genftände darftellt, wie fie. ji von einem gewiſſen Stands 


punkte dem Auge barbieten. Da es bierbei, außer ber 
richtigen Wahl der Farben, hbauptfächli auf die richtige 
Beobahtung der Perfpective anfommt, fo verweifen wır 
in diefer Dinficht auf den Art. Perspective und Male- 
rische Perspeetive. Als Aufftellungsort dient entweder 
ein eigenes Gebäude, wie dies in größern Städten ber 
Fall " oder eine hölzerne Bude. Beide baben ein flach: 
Pegelförmiges Dach, in der Nähe von befien Spige oder 
etwas unter berfelben Fenfter in concentrijchen Kreifen ber: 
umlaufen, welche, da fie meift aus feinem, weißem mit 
DI getränktem Zeuche beftehen, nur ein mattes, gedämpf: 
tes dicht in die Rotunda fallen laffen. Die Zuſchauer er: 
balten ihren Plab auf einer Galerie in der Mitte bed 
Rundgemäldes, welche mit einem Himmel überdedt ift, 
der ed verhindert, daß man weder bie Feniter noch das 
obere Ende des Gemälde wahrnehme. Cine Brüftung, 
welche um die Galerie herumläuft, dient dazu, J man 
weder das untere Ende des Gemaͤldes, noch den Fußbo— 
den, noch uͤberhaupt etwas Naͤheres als das Gemaͤlde 
ſelbſt ſehe, indem dadurch die ganze Illuſion geſtoͤrt wer: 
den wuͤrde. 

Eine Abart des Panorama's iſt das Panſtereora— 
ma, wo die Gegenſtaͤnde zwar panoramaartig, aber in erha⸗ 
bener Arbeit dargeſtellt werden. Die Umgegend Lyons wurde 
am 4. Mai 1801 verfuchsweiie zu Paris aufgeftellt, fand 
jedoch — und bad wol mit Recht — nicht den erwartes 
ten Beifall. Kurz wollen wir noch erwähnen, daß ber 
Unterpräfect von Briancon, Chair, im 3. 1803 ein Ins 
firument zum Zeichnen der Perfpective und zur Berviel: 
fältigung der Panoramen erfand, weldes er Panoras 
magrapb nannte, (G. M. 8. Fischer.) 

PANORMA, PANORAMA (n. Br. 37° 29°, öflt. 
8, 25° 23° nach dem Meridian von Greenwich), pen 
auf der Norbküfte der zum ägeifchen Archipel go rigen 
Infel Myconi oder Mycone. (Fischer.) 

PANORMITA (Antonius), geb. 1393 zu Palermo 
in Sicilien (daher eben fein Name Panormita), war ein 
Sohn des Henricus Bononius, der aus dem adeligen 
Gefchlechte der Beccadelli aus Bologna fammte, von wo 
er. nach Palermo gekommen war (daher fein Beiname 





11) Man vergleiche aufer ben bereit3 angeführten Schriften 
noch Eberhard's Handbuch der Afthetik, fo wie das weimarifhe im 
Induftrie-Gompteir erfäjienene Panorama de Berlin, 
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Hent. Bononius, wie Antonius felbft zuweilen Bononius, 
zuweilen Beccabelli genannt wird), und in Palermo mehre 
Male ein bobes Stadtamt verwaltet hatte. Antonius, 
der in der Folge einer der berühmteften Piteratoren bes 
15. Jahrh. wurde, erhielt feinen erften Unterriht zu Pa: 
lermo von einem Zeutfchen und fludirte fpäter (etwa feit 
1420) zu Bologna die Rechte; daß er da, wie Mongi: 
tore (Bibl. Sicul. p. 55)-fagt, auch die juriſtiſche Doc: 
torwürde erhalten babe, ift um fo weniger glaublich, da 
er theild nach Laur. Valla Überhaupt nie einen akademi⸗ 
fhen Grad befommen, theils von Boloana aus fehr früh 
auch andere berühmte Univerfitäten und gefehrte Drte 
Italiens, wie Pavia, Piacenza, Pabua, beſucht hat und 
bier mit bedeutenden Gelehrten in Verbindung getreten 
ift; denn nicht befchränfte er fih auf Rechtswiſſenſchaft, 
fondern Alles, was damals zu feiner und geſchmackvoller 
Bildung gerechnet wurde, Gefchichte, alte Kiteratur, Poes 
fie, Beredfamkeit zog er in den Kreis feiner Beichäfti: 
gungen und ward fo einer ber Reftauratoren der huma— 
niftifchen Bildung; insbefondere erneuerte er mit ausge 
zeichnetem Talente die römifche Poefie, ſodaß Männer, 
wie Joh. Iovianus, Pontanus und Sanazarus fich in 
ihren latein. Gedichten nach ihm bildeten, jener von ihm 
oblitteratam nedum languescentem in Italia poeti- 
cam restituit in antiquam pene formam (de Serm. 
VI. p. 247) rübmt, ihn decus elegantiarum, pa- 
ter omnium leporum (amor. 3278), Andere ibn ele- 
gantiae parens nennen, und Äneas Sylvius, der nad: 
berige Papft Pius II., in der Vorrede zu den Schriften 
des Panormita von ibm fagt, daß er der feinfte Redner 
und Dichter fei, wiewol ed auch nicht an abfalligen Urs 
theilen über feine meift frivole und obfeöne Poeſie fehlt, 
und die vermutblih von ihm verfaßten untergefchobenen 
Scenen ded Plautus nichts weniger ald fein und geift: 
reich find. Nah Beendigung feiner Studien zog ibn ber 
Herzog von Mailand, Philipp Maria Sforza, der große 
Gönner der Gelehrten und, eifrige Verehrer der alten Ki: 
teratur, an feinen Hof, wies ihm eine Wohnung in fei: 
nem eignen Palafte und eine Jahresbefoldbung von 800 
Goldſtuͤcken (aurei) an, woflr er öffentlich die alte Lite: 
ratur vortragen follte, ja nach dem Zeugniffe eines Zeit: 
genoffen hatte der Herzog felbft ſich von ihm in Gefchichte 
unterrichten laſſen. Als amtliche Stellung wurbe ibm 
fehr bald die Profeffur der ſchoͤnen (d. h. der alten) Lite: 
ratur an der Randesuniverfität zu Pavia angewielen, je: 
doch, wie es fcheint, ohne Verpflichtung dort zu reſidi⸗ 
ren; benn fein Aufenthalt am Hofe zu Mailand dauerte 
ununterbrochen fort. Im J. 1432 erhielt er aus den 
Händen bed Kaiferd Siegismund den poetifchen Lorbeer 
und wurde hiermit zum Paiferl. gefrönten Dichter creirt, 
Als Kriegsunruben den Herzog von Mailand verbinder: 
ten, den Studien die bisherige Sorge zu wibmen, trat 
unfer Antonius in die Dienite Alfons’ von Aragonien, 
Königs von Neapel, deffen Bekanntſchaft er in Mailand 
gemacht hatte, wo biefer Fürft einige Zeit als Gefanges 
ner lebte; nachdem er feine Freiheit wieder erlangt batte, 
veranlaßte er, welcher mit befonderer Vorliebe den ciaſſiſchen 
Studien, namentlih der Gefchichte und Berebfamteit, 
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ergeben, feine Erholung befonderd in ber Lectuͤre folcher 
Werke fuchte, und an feinen Hof verfchiedene bedeutende 
Gelehrte, wie Philelphus und Laurentius Valla, zog, 
den Antonius ihm nad Neapel zu folgen (1435). Als 
fons bielt ihn fehr hoch, täglih nah dem Fruͤhmahl 
unterrebete er fich mit ihm über wiflenichaftlihe Gegen: 
fände, feines Rathed und feiner Einficht bediente er fich 
in den ey in Gefchäften, öfter ſchickte er ihn als Ge: 
fandten nad Venedig, Florenz, Genua, Gaeta an Kais 
fer Friedrich I, und andere Fürften und Städte, und 
Iberall bewährte er fih als einen treuen und geſchickten 
Diener; barum ertheilte ihm biefer Fürft auch die größten 
Belohnungen und Auszeihnungen, machte ihn um Praͤ⸗ 
ſidenten der koͤnigl. Kammer in Neapel, zum koͤnigl. Ge⸗ 
heimſchreiber, ertheilte ihm das Ehrenbuͤrgerrecht von Neapel, 
eine jaͤhrliche Beſoldung von 100 Pf. Gold, ſchenkte ihm 
einen alten Palaſt bei Palermo mit allen ſeinen Einkuͤnften, 
ehrenvolles Wappen ıc. Auch bei feinem Nachfolger, Fer: 
dinand I. (regierte von 1458 — 1494) ftand Antonius in 
Ehre und Anfehen und blieb im Beſitz der ibm verliche: 
nen Ämter und Auszeichnungen. Er hatte fi in Neas 
pel mit Laura Arcellia verheirathet, die er felbft in feinen 
Briefen wegen ihres Adels, ihrer Schönheit und ammus 
tbigen Sitten rühmt. Gr ftarb, geachtet von feinen Kür: 
ften, geehrt von den Großen und Gelehrten des Reichs 
im 78. Jahre feines Alters zu Neapel den 6. San. 1471 
und wurbe in ber Kirche des heil. Dominicus begraben; 
die Grabfchrift, die er felbft für ſich während feiner letz⸗ 
ten Krankheit verfaßt hatte, lautet: 
Quaerite Pierides alium, qui ploret Amores,' 
Quaerite qui Regum fortia facta canat, 


Me pater ille ingens hominum sator atque redemptor 
Evocat et sedes donat adire pias, 


Nicht wenige Schriftfteller haben die ruhmvollen Eigen: 
ſchaſten des Panormita gepriefen; namentlich rühmt Pon: 
tanus feime echte WBefcheidenheit, große Heiterkeit und 
Freundlichkeit, feine bei allen Leiden, auch den beftigften 
Steinfchmerzen, unerfchütterlihe Standbaftigfeit, feine bis 
aufs höchfte Alter fortdauernde in anmutbhigen Scherzen 
ich zeigende Froͤhlichkeit. Ale Gunft der Fürften, bie 

mter, bie er bekleidete, waren nicht im Stande, ihn 
den Wiffenfchaften zu entfremden; mit ihnen und mit 
Gelehrten lebte er in ſtetem Verkehr *). Ihm hat man vor: 
züglih die Stiftung einer Bönigl. Akademie in Neapel zu 
verdanken, deren Präfident er wurde, mit der er in bes 
fändiger Verbindung blieb. Übrigens neben dem Lobe, 
was jo danfbare und von ihm vielfach geförderte Schüs 
ler, wie Pontanus (der in den Ämtern des Geheimfecre: 
tariatd und des Präfibiums ber Akademie fein Nachfolger 
wurbe) ihm ertheilen, fehlte es auch nicht an fehr eifrigen 
Gegnern, unter denen Philelphbus und Laurentius Valla 
die erbittertften waren; namentlich mußte fein dem Gods 
mus von Medici dedicirter und in Italien durch eine 











*) Eine für bamalige Zeiten feltene Bücherfammlung bat er fich 
zu bilden gewußt, und es babei weber an Fleiß noch an Koften feb: 
len laffen; um 3. B. ein Manufeript des Livius fih von Poggius 
au faufen, was er mit 120 Geldthalern bezahlte, hat er ein kand⸗ 
beus verkauft. 
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große Anzahl Abfchriften verbreiteter Hermaphroditus, 
unter welchem Zitel er eine Meihe obfeöner von ihm vers 
faßter Epigramme gefammelt hatte, feinen Gegnern Stoff 
" den bitterften Angriffen geben, und wie das unflätige 

ud an mehren Orten Italiens öffentlich verbrannt wur: 
de, wünfchten nicht Wenige dem Berfaffer ein ähnliches 
Schickſal, der am Ende auch nur mit dem Borgange der 
Alten und dem Spruche beö Gatull: .„.Castum esse de- 
cet pium poetam ipsum, versiculos nihil necesse 
est, qui tum denique habent salem ac leporem, si 
sunt molliculi ac parum pudici’* ſich vertheidigen konnte. 
Es eriftiren von diefen Gedichten Handfchriften in meh: 
ten Bibliotheken Italiens, und fie find auch in einige 
Sammlungen lasciver Gedichte aufgenommen. Außerdem 
hat man von ihm folgende Schriften: II. De dictis et 
factis Alphonsi Regis Aragonum libri quatuor (Pisa 
1485, 4,), eine Schrift, die dem Verfaſſer eine Beloh: 
nung von 1000 Golditüden eingebracht hat. Sie ent: 
hält nicht fowol eine fortlaufende Gefchichte ald vielmehr 
eine Sammlung der merfwürbigften Handlungen und 
Ausfprüche diefes Fürften. in Eremplar biefer Schrift 
fandte er an feinen Freund ÄAneas Sylvius, nachherigen 
Papft Pius II., der einen Gommentar dazu fchrieb; mit 
diefen Scholien verfehen erfchien fie zu Bafel (1538. 4.) 
in der Hervag’fchen Druderei, mit dem Zuſatz auf dem 
Zitel: Commentarium in eosdem Aeneae Syleü, quo 
capitatim cum Alphonsinis contendit, Adjeeta sunt 
singulis libris scholia per D. Jacobum Spiegelium. 
Derſelbe ift ſpaͤter noch öfter gebrudt, de B. zu Würtem: 
berg (1585. 4), Hanau (1611. 4.), Roftod (1590. 4.) 
und unter dem Zitel: „Speculum boni prineipis sive 
vita Alphonsi, regis Aragoniae* (Amſterdam bei El: 
evier 1646. 12). In. Alphonsi regis triumphus, eine 

efchreibung des Einzug, den bdiefer Fürft 1443 in Neas 
pel er bat, ift mit der zweiten Schrift in ber baſe— 
ler Ausgabe verbunden. IV. Unter biefer Nummer ver: 
binden wir mehre Reden, alö „ad Fridericum tertium 
Imperatorem Antonii Panormitae ab Alphonso, Ara- 
gonum Rege legati in coronatione illius Romae ha- 
bita oratio‘ eg in ben Script. rer. German. 
von Freber. T. IH. Hanov. 1611 u. .), „orationes 
duae ad Gaetanos et Venetos de pace* (in Fazio, De 
reb. gest. Alphonsi). Außerdem hinterließ er verfchies 
dene (in allerlei Sammlungen übergegangene) Briefe (epi- 
stolae familiares ac Campanae Neap. bei Reufin: 
ge fehr felten, aufgenommen in das ebenfalld feltene 

ud: Epistolarum libri V. orationes duae et car- 
mina varia. [Venet. 1553. 4.]), Gedichte und Reben. 
Ein befonderes literarzhiftorifches Intereffe bat noch fein 
Plautinifches Studium; ed ift dad Verdienft ded Prof. 
Mitihl (de Plauti Bacchidibus disputatio [Breslau 
1836. 4.) 8 sq. und „Über die Kritik des Plautus“ 
im rhein. Muf. IV, 177. 188), das in Bergeffenheit ge: 
rathene Urtheil bed Pius erneuert unb mit nden * 
legt zu haben, daß naͤmlich mehre untergeſchobene Sce— 
nen des Plautus, wie die zu den Bacchides, das Werk 
des Panormita ſeien; Ritſchl aber hat es zuerſt ausge⸗ 
ſprochen, und man wird es ihm jetzt ſchwerlich abſtreiten, 
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daß mit Audnahme des erft feit Gamerarius unter bie 
Supposita gefommenen Studs im Pönulus alle foge: 


nannten scenae suppositae erft gegen dad Ende des 


15. Jahrhunderts untergefchoben feien. in von Ti⸗ 
raboschi ausgezogenes Urtheil eines Zeitgenoſſen des Pa⸗ 
normita, naͤmuch des Paul Corteſius, gebe ich bier noch 
zum Schluß: In aliquo numero fuit Antonius Panor- 
mita, homo doctus et juris bene peritus. Diligen- 
ter etiam satis loeutus est. et ut esset paullo poli- 
tior, elegantiam sermonis Plautinam volebat imitari; 
sed ab eo aberat illa orationis integritas ac senten- 
tiosa coneinnitas; itaque sunt epistolae ejus langui- 
diores. Fuit tamen perargutus poecta et illis tempo- 
ribus non contemptus; nam is primum versus ad 
mensuram quandam numerosumque sonum revoca- 
vit; antea enim fractis concisisque numeris parum 
admodum versus a plebejis rhythmis differebant, 

uamquam ejus fere tota poesis est obscena. gl. 

ber ihn außer ——— (I. €.) u. A. beſonders Ziras 
boſchi (Storia della letterat. Ital. VI, 2, 691). (H.) 

PANORMO. 1) afiatifchstürfifche Stadt in Nato: 
lien an der Südküſte des Mar di Marmora und 16 
engl. Meilen füdöfttih von Artaki. 2) (n. Br. 40°, oͤſtl. 
8. 20° 1’ n. d. Meridian von Greenwich) Stabt am 
adriatifchen Meere, Corfu gegenüber. (Fischer.) 

PANORMOS, ein mehren Hafen und Hafenſtaͤd⸗ 
ten der Alten gemeinfchaftlicher Name. Daß geräumige 
und bequeme Hafen diefe Bezeichnung erhielten, erklärt 
fi aus der Etymologie des Wortes, welches auch ald 
Gpitheton der Hafen erfcheint (Auuereg maroguoı, Od. 
Xi, 195) '). Wir führen hier zunächft die Hafen bie: 
ſes Namens in alphabetiicher Ordnung der betreffenden 
Staaten auf, und dann die Hafenftädte: 

1) P. in Achaia (ITivopuos & yaizög), ein Ha: 
fen am Borgebirge Rhion, dem andern Rhion (Antirs 
rhion, rö‘Piov zu Moivxgixör), in der Nähe von Nau— 
paftos, gegenüber. Hier lagen im peloponnefifchen Kriege 
Brafidas und Anemos mit ihrer Flotte, während Phor— 
mion mit feinen Schiffen bei Antirrhion-bielt, wie Thu— 
kydides berichtet. Hier verweilte auch Philipp III., Kö: 
nig von Makedonien, mit feiner Macht und erwartete die 
Abgefandten der Bundeögenoffen ’). Gegenwärtig führt 
diefer Hafen den Namen Tefet 2 

2) P. am arabischen Meerbusen, wohin biefer 
Hafen vom Diodoros gefeht wird, welcher ald Betrag 





1) Für bloße Ankerpläge, Rheden, Buchten braucht Strabon 
die Worte Üyopuog, meisopuog, Gowos (Cf, IX, 3, 428. XIV, 
5, 667. Periplus Pont. Eux. p. 1 
braucht er faft in derſelben Bedeutung wie Aruımw (V, 2. p. 222). 
Den Namen der Stadt bogwiae leitet Strabon ebenfalls von ih⸗ 
vem Hafen ab: "Opulae Asyöueror nmoöregor die Th suopuor 
(V, 8, 289). Wir mürben vielleicht noch mehre Pancrmei, al bie 
bier angeführten, Eennen, wenn uns das Werk des Timoſthenes (eis 
nes Admirale des Prolemäus II.) über- die Hafen, in zehn Büdyern 
erbalten werden wäre (Straß, IX, 8, 421), 2) Thuc, II, 86, 
Polyb. V, 102: zıepl Haropuor, üg darı ulw nis Ilekonovri- 
wov Av, str DE xerarmızpb Täg tor Navnaxtlor ültag. 
S. d. Karte des Peloponnefos v. O. Müller (Dor. 1. Bd, Ente). 
8) Wanncrt 8, Ib. ©. 408, 
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ber Entfernung beffelben vom gegenüberliegenden Zeftlande 
eine Zagereife mit fchnell fegelndem Schiffe angibt *). 

3) P. in Attika. in der Nähe des Demos Pras 
fiä, welcher zur Phyle Panbionis gehört. Obgleich 
derfelbe an der DOftfüfte von Attifa ber Haupthafen war, 
wird er doch nur vom Ptolemäud ausdrüdlich genannt, 
von Andern immer nur angedeutet, entweder durch bie 
Schiffe, welche bier verweilen, wie bei Livius, oder durch 
Angabe des Demos Prafiä, wie bei Strabon ’). Hier 
lag der Tempel des Apollon, zu wel laut ber vom 
Paufanias überlieferten Sage bie —— der 
Hyperboreer gelangten, um nach Delos befördert zu wer— 
den; ferner ein Denkmal des Heros Eryſichthon, wel: 
cher ald Theoros auf ber Fahrt nach Delos fein Leben 
vollendet hatte. Alfo war bier ber Bermittelungspunft 
bed attifchen und delifchen Apollocultö®). Der Hafen ift 
geräumig und wirb durch eine vorfpringende Landzunge 
und vorliegende Heine Infel in zwei ungleiche Hälften ge: 
theilt und führt jegt den Namen Porto Raphti. Bon 
Athen ift er drei bis vier geogr. Meilen entfernt, unb bis 
zum füdlichen Borgebirge Sunium brauchte Wheler zehn 
Stunden oder fechs geogr. Meilen ”). 

4) P. bei Ephesos, mit dem Tempel der epbefifchen 
Artemis. Diefer Hafen follte einft, wie Strabon berid: 
tet, auf Befehl des Attalos Philadelphos durch einen 
Waſſerbau für die Auf» und Abfahrt großer Laftichiffe 
bequemer eingerichtet werben. - Allein der Bau veruns 
glüdte, und es geſchah das Gegentheil; der Hafen hatte 
nun eine engere Mündung (Soardorouog) erhalten und 
war feichter als zuvor geworden (revayilaır yühkor 
Znolnae tor kuudva alunarre)*) Es muß aber hier flar: 
fer Verkehr der eins und auslaufenden Schiffe geherrſcht 
haben, da Strabon (1. ©.) Epheſos ald die größte, noch 
zu feiner Zeit täglich zunehmende, Handelsſtadt Afiens 
innerhalb des Tauros bezeichnet. Eumenes bei Livius 
befchreibt diefen Hafen als einen fehr ficheren (tutissimo 
portu, opulentissima urbe). Hier räth C. Livius dem 
angefommenen L. Amilius Regillus, feinem Nachfolger im 
Oberbefehl über die römifche Flotte (im Kriege mit An: 
tiohos), was er felbft auszuführen im Sinne gehabt ha 
be, nämlich fi mit der ganzen Flotte nach Ephefos zu 
begeben, mit Sand belabene Laftichiffe dahin zu führen 
und biefe bier in der Mündung des Hafens zu verfenken; 
dies fei fein fchwieriged Unternehmen, da die Mündung 
bes Hafens nach Art eines Fluffes lang, eng und feicht 
(longum et angustum et vadosum ostium) fei. Auf 
ſolche Weife werde er die Feinde vom Meere ausſchließen 
und ihre Flotte unnüg machen. Allein diefer Plan ge: 
fällt feinem Theilnehmer des Conciliums. Eumenes zeigt, 








4) Diod, Sic. III, 48. T. I. p. 205. Dazu Weffeli 
Liv. XXXI, 45 ad Prasias ee Aniose is mi est) » 
sacorum viginti lembi classi Romanorum adjuncti sunt, Strab. 
IX, 1, 898. 899, Cellar, orb. ant. I, 355. p. 986. vol, 1, 
6) Puus. I, 31. 2, 7) Wheler VI. p. 447, engl. Ausg. T. 
IL, p. 546. (Amfterd, 1689.) Dodıeell, T, I. p. 581. Mannert 
8. Ib. S. 500. 8) Strab. XIV, 1, 641. Livius erwahnt 
—— 10—15) biefen Hafen mehrmals, ohne den Namen zu 


NR 


PANORMOS 


daß dies Unternehmen zu Nichts führe, Entweder würde 
man ben Hafen fortwährend bewachen müffen (in assi- 
dua statione), oder im Fall man fich entferne, würden 
die Feinde mit leichter Mühe die verfenkten Schiffe wie: 
der heraufziehen und den Hafen frei machen. So bleibt 
der Vorfchlag unausgeführt *). 

5) P. in Epirus, ein großer, bequemer Hafen, welchen 
Ptolemaͤus an die füdliche Spitze der Afroferaunien, Stra: 
bon hingegen in den zwifchen der Mündung des ambrafis 
chen Meerbufens und ben Afroferaunien (r& Kepavvıc 
07) liegenden Zwifchenraum, und nach einer hinzugefüg: 
ten näheren Beſtimmung in die Mitte dieſes Gebirges 
(dv nfooıg roig Kepuvriog Ögecı) ſetzt ). Pouqueville, 
welcher auf feiner Neife die Lage des Hafens unterfucht 
und Meſſungen angeftellt bat, entfcheibet fich für die Be: 
flimmung des Strabon. Er berichtet, daß der Hafen in 
einem Umfange von fünf Meilen in den Krlmmungen 
und Buchten feines Uferd drei befondere Mheden oder 
Anferpläge (mouillages) bilde, beichüst durch hohe und 
von einigen Seiten unzugängliche Berge, und daher fähig, 
eine beträchtliche Flotte aufzunchmen und zu fihern. Der 
erfte und beträchtlichfte der drei Anferpläge habe etwas 
mehr als vier Meilen im Umfange. Die Tiefe des Waf: 
ferftandes betrage 22—26 Klaftern. Die Küfte fei un: 
bewohnt, nur nordwaͤrts bemerfe man cultivirte Felder 
und zugleich den im den Hafen ftrömenden, von dem Geo: 
—— iger erwähnten Gießbach (torrens), welchen 

ſtaldus falichlich ald Fluß bezeichne '). Er nennt fers 
ner den Hafen einen trefflichen Ort fir Fiſcherei. Bes 
er werde bafelbft während der Monate Mai und 

uni eine außerordentlihe Menge Thunfiſche (thons) und 
Lachfe (saumons) gefangen. Die Fifcherei des Hafens 
war zur Zeit des — — von den Corfioten ange⸗ 
kauſt, welche dieſelbe durch erſahrene und kuͤhne neapolis 
taniſche Fiſcher betreiben ließen *). Mannert haͤlt es für 
wahrſcheinlich, daß dieſer Panormus der ſüdliche, obgleich 
durch das Gebirge getrennte Hafen von Drifum war; 
auch Caͤſar's Paläfte fei von demfelben entweder nicht 
verfchieden oder habe in der Nähe gelegen ”). 

6) P. an der Küste von Marmarika in Lybien, 
welchen Hafen außer Ptolemäus nur noch ber Periplus 
anführt. Ptolemäus gibt ihn als den weſtlichſten Platz 
bes libyfchen Nomos an und rechnet fomit ihn und den 
Katabathmos (Polyb. XXXI, 26, 9: Miyar xukotuevoy 
Karupasusv) noch zu den ägnptifhen Befigungen. Der 
Deriplus beichreibt dieſen Panormus als eine zwiſchen 
Bergen liegende tiefe Schlucht (vunr), welche einen Fei: 
genwalb und in biefem treffliches Waſſer habe. Aus ber 


9) Liv, XAXVI, 14. 15. 10) Piolem, Europ. X. tab, 
Strab. VIL, 7. p. 324. And tor Kepavrlar al vb oröue roö 
Außpexıxoö zölnov. "Er tong d* don 19 diesmmuar Mar- 
oouös 1E ÄAruiv ueyags Br uloois Toig Kıpmurlors Öpear, 
Berg. bieruber Pouquewille, Voy. dans la Gröce, t. I. p. 52.53, c, 
T. 11) Pouquevilte I, c. t. I. p. 54 4q. ib, not, Cf. Palmer, 
Graec. Ant, II, 2. p. 243. 12) Pouquenille |. e, p. 54-56. 
e, 7, Über die Rage biefes Parnormus vergl. noch die Karte bei 
Mannert 7. Ih. 13) 7. Ib. ©. 644, f. Die Akrokeraunien 
waren als ungünftige Stelle für die Schiffe berüchtigt, daher Horat, 
Od. I, 8, 20 infames scopulos, Acroceraunia, 

A. Encytl.d. W.u. K. Dritte Section, X. 
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Beichreibung des Periplus geht hervor, daß hier weder 
eine Stadt noch cin Fleden zu finden war, fondern nur 
zerftreute Wohnungen, deren Inhaber ſich mit Feigenculs 
tur befchäftigten "). In der ältern Zeit während ber 
DPerferherrichaft fcheint derfelbe Hafen den Namen Ply⸗ 
n03 (bei SAyla.r, Peripl. 106. Gr, Plynoi) geführt zu 
haben. Denn Herodot berichtet, daß die libyſchen Adyr⸗ 
machiden fih von Agypten bis zu dem Hafen Plynos er: 
firedten. Nun läßt Skylax die Entfernung von den tyn— 
barifchen Felfen bis zum Hafen Plynoi eine Zagereife zu 
Schiffe betragen, in welche Entfernung Ptolemaus auch 
ben Hafen Panormos fegt"). Polybius bezeichnet diefe 
ganze mit reichlichem Waffer verfehene Niederung mit dem 

amen Xetrapyrgia, wie Mannert vermuthet, von vier 
dajelbft errichteten ——— 6). 

7) P. auf der Insel Samos, ein auögezeichneter 
und frequenter Hafen, durch zwei hohe Vorgebirge gebil- 
det und beſchuͤßt. Diefer Hafen war es, wo der von 
Rhodos vertriebene liſtige und rachſuͤchtige Polyrenidas, 
Anführer der Flotte des Antiohus im Kriege mit den Nö: 
mern, feinen wadern Landsmann Paufiltratos, ben Ab: 
miral der rhodifchen, mit den Mömern vereinigten, Flotte 
auf eine ebenfo abfcheuliche ald denfwürdige Weiſe über: 
liſtete und zu Grunde richtete, fobaß von ber rhodifchen 
Flotte nur fünf Schiffe mit zwei koiichen davon kamen '”), 
Unter Polpkrates muß diefer Hafen fehr bedeutend und 
befucht gewefen fein, da Strabon von einer Secherrfchaft 
(duharroxgeriou) defjelben redet "). 

8) P. des thrakischen Chersonesos, welchen Plis 
nius an die dußerfte Seite deffelben, dem Vorgebirge Si: 
geum am Hellespont gegenüber, fest. Anderwärts wird 
derielbe nicht erwähnt ). 

9) P. auf Kreta, ein offener Hafen, welchen Pto: 
lemaͤus an die Mündung des Eleinen Fluffes Gartero feßt, 
Plinius aber weiter weftlich zwiſchen Rithymna und Gy: 
taͤum ruͤckt. Hoeck bemerkt, daß diefer Panormos durch 
feinen Namen Anfpruch zu machen fcheine auf den bedeus 
tenden Hafen von Gandien. Er felbft bat auf feiner 
Karte von Kreta diefen Namen zwifchen die rg 
der Flüffe Gartero und Geofiro, der Heinen Infel Die 
gegenüber, angefegt. Hoeck führt ihn übrigens unter ben 

ftenftädten auf, ſodaß er daburch zugleich einen Ort 
oder Stadt anzudeuten feheint. Auf ber Karte hat er 
Gandia in Parenthefe an diefen Hafen gefegt”). 

10) Wäre nun bier endlich noch die wichtige Hafen: 
ftabt Panormus in Sicilien, dad heutige Palermo, die 
gegenwärtige Hauptſtadt der Infel und des Königreichs, 
welche gewiß ihren urfprünglichen Namen von ihrem gros 


14) Mannert 10, Tb. 2, Abth. S. 34. 35. 15) Be 
rodot. IV, 168. Skylne Peripl. p. 106. ed. Gron. Mannert 
10. Th. 2. Abth. S. 35. Die Bewohner von Marmarika nennt 
Skytax (l. ©.) Mepuagidai, 16) Polyb., XXXI, 36, 11, 
Mannert a. a. O. ©. 36, 17) Liv. XXXVII. 10, 11. CA. 
XXXIH, 18, 18) Strab. XIV, 1, 637. 638. Wie ſtark der 
Verkehr mit Ägypten war, zeigt Herodot (IM. 89) und Beeren 
(Ideen bift. Werte, 14. Bd. &. 588 fa. 19) Plin. H. N, IV, 
11. Cellar. orb, ant, vol, I, F 1065. 20) Veral, Cellar, 
orb, ant, lib, II. p. 1081. vol. I, Hocd Kreta, 1. Bo. S. 394, 
404, Dafeltit die Karte, Mannert 8, Ih. 6, 688. 
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fen, bequemen Hafen erhalten hat, zu erwähnen. Allein 
da hierüber bereits im Art. Palermo (3. Sect. 9. Th. 
&.481 fg.) ausführlich gehandelt worden ift, jo brauchen 
wir blos dorthin zu verweilen. (J. H. Krause.) 

PANORMOS und Gonippos, zwei fhöne Jüng: 
linge aus Andania in Meffenien, mit einander durch 
Freundfchaft verbunden, hatten ſchon öfter einen Einfall 
ins lakoniſche Gebiet unternommen, und alö eines Tages 
die Lacedaͤmonier im Lager den Diosfuren ein Feft feier: 
ten und fich nad dem Fruͤhmahle zu Trunk und Scherz 
ewandt hatten, legten die beiden Freunde weiße Unter: 
Pleider und darüber purpurne Chlamydes an, beftiegen die 
fhönften Pferde, und den Hut auf dem Kopf, die Lanze 
in der Hand, zeigten fie ſich ben Lacebämoniern; diefe 
bielten fie für die Dioskuren, die zu ihrem Opfer erichie: 
nen wären, und warfen ſich anbetend und verehrend vor 
ihnen bin; die Junglinge aber ‚benußten diefe Taͤuſchung, 
fürmten mitten durch die Pacedamonier, toͤdteten viele 
und kehrten fo erſt nach Andania zurück. Dies ſoll den 
Zorn der Diosfuren gegen die Meffenier veranlaft haben 
(Paus. IV. 27. 13). Dan " «(H.) 

PANORPA (Insecta), Scorpionfliege. Neuropte: 
rengattung aus ber Abtheilung der Filicornes, Tribus 
der Panorpaten. Kennzeichen: ‚Fühler fadenförmig; vier 
Palpen; Flügel gleich groß, horizontal auf dem Leibe lie: 
gend; Punktaugen; der Hinterleib der Männchen in eis 
nen gegliederten Schwanz, der in eine Zange endigt, aus: 
laufend, der der Weibchen endigt in eine Spige. Der 
Kopf diefer Infekten fist mit einem ganz kurzen Halie 
am Thorar und ift nach Unten in eine Art Schnabel vers 
längert, ber faft fo lang als der Thorax ift, und an 
defien Ende die Freßwerkzeuge fisen, namentlich home: 
artige, ſchmale Mandibeln. Die fadenförmigen Fübler 
find etwas kürzer, als der Körper, und beftchen aus etwa 
40 oylinderifhen Gliedern; bie defze ift breit und ſteht 
über einer fpisigen Verlängerung; die Mandibeln find 
bornartig, fhmal und endigen in ein Paar ftarfe Zähne; 
die Kiefern find bornartig, gefpalten; die Marillarpalpen 
find länger ald die Mandibularpalpen, und aus fünf faft 
gleich großen Gliedern beftehend; die Unterlippe ift fchmal, 
tritt vor und hat eine Laͤngsfurche; die Palpen find kurz 
und beftehen aus zwei Gliedern; auf dem Scheitel ſtehen 
zwei Fleine Punftaugen; die Nebaugen find groß und etz 
was vorfpringend; der Thorar ift breiter als der Kopf, 
etwas gewölbt; die vier Flügel find ſchmal und gleich 
groß; der Hinterleib der Weibchen ift lang und fpigig, 
an dem der Männchen find die drei legten Ringe fehr 
von dem übrigen verfchieden, an dem letzten ſteht eine 
Zange. Diefe Infetten wohnen in Wäldern, auf Wiefen, 
auf Sträuchern und leben von Raub, indem fie andere In: 
fetten, namentlich Fliegen, verzehren. Ihre Larven find 
—— Typus der Art iſt: P. communis (Linne, 
Fabrieius; Scorpio Musca Frisch; Musca-Scorpiu- 
ros Mouffet Jonston.; Mouch-Scorpion, Reaumur., 
Ins. 4. 138, 151. t. 8. f. 9. 10). Gegen einen Zoll 
lang, die Flügel glashell, mit ſchwarzen Adern und Fleden. 
Überall in Teutſchland gemein. (Dr. Thon.) 

PANORPATAE Latreille (Insecta). eine Tri: 
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bus der Neuropteren aus der Abtheilung Filicornes., mit 
folgenden Kennzeichen: Die Fühler borftenförmig, zwifchen 
den Augen eingefugt; das Kopfſchild in eine hornige Platte 
verlängert, die Ar! und unten zur Aufnahme de 
Mundes gewoͤlbt iſt. andibeln, Marillen und Lefze 
faft linienſoͤrmig, vier bis ſechs kurze, —— Dal: | 
pen, die Marillarpalpen viergliederig, der Körper verlän: 
ert, der Kopf fenkrecht ftehend, das erſte Segment dei 
borar fehr klein, balsbandähnlih, der ‚Hinterleib Kegel: 
förmig oder faft cylinderifch. Latreille theilt diefe Tribus 
folgendermaßen ein: 1) Der fichtbare Theil des Thorat 
aus — Se —— * ee das —— klei⸗ 
ner; beide Ge ter geflügelt. Hierher die Gattungen 
(Nemopterix Leach) Dünen. Panorpa. 2) Das erſie 
Segment groß, die zwei folgenden bei den Männchen von 
den Flügeln bededt, das Weibchen ungeflügelt. Gattung 
Boreus. (Dr. Thon.) 

PANOS, fleiner, zu den Urbewohnern Brafiliens 
gehöriger Volköftamm in der Provinz Rio Negro, wel; 
her durch die Poden mehr noch als häufige Kriege fall 
gänzlich aufgerteben worben iſt. Als ein charafteriftiiches 

erfmal, wodurch ſich die Panos von den übrigen wil: 
den Stämmen Brafiliens unterfcheiden, führt Malte 
die Mädchenbefchneidung an. (Fischer. 

Panossares, f. Pannes. 

PANOTI oder PANOTI, ein fabelhaftes Volt, 
was der Phantafie der Griechen und Roͤmer feinen Ur: 
fprung verdankt; dieſes Wolf hätte lange, bis am die 
Knoͤchel berabreichende Obren gehabt, fodaß die Obren ibm 
am Tage ald Kleidung, des Nachts ald Deden und im 
beißen Sommer als Sonnenfchirme gedient hätten; Pom: 
ponius Mela (IM, 6, 8 [Panotos, quibus magnae au- 
res et ad ambiendum corpus omne patulae, nndis 
alioquin pro veste sint]) ſetzt daſſelbe in eine Infel des 
baltifchen Meeres, Iſidor (XU, 3) nach Skythien, Straben 
(XV, 711), der es Enotocoetae nennt, nad Indien. 
Bol. Tzſchucke in den kritiſchen und eregetiichen Noten 
zur angeführten Stelle des Mela. H.) 

PANOWECE, ungariſch Päny, ein gest Dorf im 
kaſchauer Gerichtöftuhle der abaujvärer Gefpanfchaft, in 
einem von bewaldeten Bergen —— Thale ge⸗ 
legen, 24 Meilen füdoftwärts von Kaſchau entfernt, mit 
154 Häufern, 994 ungarifchen und flawifchen Einwohnern, 
einer eigenen, bereits ım 93. 1333 beftandenen, aber erft 
1788 wieder bergeftellten fatholifchen Pfarre von 830 
Seelen, die zum fjepfier Vice Archidiafonatsdiftriet des 
kaſchauer Bisthums gehoͤrt und unter dem Patronat des 
ungriſchen Religionsfonds ſteht, einem Paſtorat der evan⸗ 
gelifch = belvetifchen Gonfeffion, einer der heil. Katharina 
geweibten katholiſchen Kirche, einem Bethauſe der Refor: 
mirten und zwei Schulen. Die Bewohner nähren ſich 
meift dur die Landwirthſchaft und zäblen 804 Katboli: 
fen, 115 Reformirte und 75 Juden unter fi. 

(@. F. Schreiner.) 


Panpfeife, f. Syrinx. 

Panphalea, f. Pamphalea. 

PANPUR. PUNPOOR . Stadt im Fafchmirfchen 
Diſtrict Vehy, liegt vier Stunden von Sirinagur ent: 
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fernt, in einer Ebene auf dem rechten Ufer des Behut, 
und baut auf ihrem Gebiete, welches 10— 12,000 Ader 
Lanbes rg den fchönften Saffran. (Fischer.) 

PANSA. Das Wort bedeutet eigentlich „Breitfuß,” 
ift aber, wie fo mancher andere Schimpfname, wie Plan- 
eus, Plautus, Scaurus, ein römifher Familienname 
geworden 1) in dem Appulejifhen Geſchlechte, aus 
welchem im 3. 454 d. St., 300 vor Chr. Geb., ein Q. 
Appuleius Panfa mit M. Valerius Corvus Gonful war, 
von dem übrigens nichts weiter bekannt ift, ald daß er 
Nequinum in Umbrien, jedoch vergeblich, belagert hat; 
übrigens. war fein Amtsjahr ruhig von Außen, und bie 
innern Bewegungen leitete der andere Conful‘). 2) In 
dem Gorellifchen Gefchlechte, aus dem im J. 875 d. St. 
nad Chr. Geb. 122, im fechsten Jahre der Regierung bes 
Kaifers Hadrian ein E. Corellius Panfa mit Man. Acilius 
Aviola Conful war. 3) In dem Bibifhen Geſchlechte, 
und der Gonful des 3.43 vor Chr. Geb. 711 d. ©t. C. 
Bibius Panfa ift bei weitem der bedeutendfte Mann diefes 
Namens. Sein Vater und Großvater hießen ebenfalls 
Gajus (daher wird er öfter und auch auf Münzen als 
© F. C. N. bezeichnet); von feinem Vater wiffen wir ?), 
dafi er von Sulla geächtet war; Rache daher, wie eigene 
Neigung, mag den Sobn zur Partei des Gäfar geführt 
baben, dem er in der Folge Alles, auch die hoͤchſten Eh: 


ren, verbankte, dafür auch die höchfte Freue wibmete., 


Unter ihm diente er in Gallien; im 3.51 vor Chr. Geb., 
703 d. St., war er Volkstribun, und in diefer Eigenfchaft 
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widerſetzte er fich theils mit C. Gölius allein, theils noch. 


mit zwei andern Tribunen den auf Schwähung Eäfar’s 
abzwedenden Anträgen des der Senatspartei eig erges 
benen damaligen Conſuls M. Marcellus’), Durch Gäfar 
wurde er. wol 707 und 708 d. St., wie ed nah Min: 
zen Nicomediens und Apamea's den Anfchein hat*), Statt: 
halter Bithyniens, um 709 Statthalter im bdiesfeitigen 
Gallien. Aber Bildung und Milde des Charakters mac: 


ten ihn auch dem Gicero befreundet, der in einem 708: 


d. St. 46 vor Chr. Geb. an C. Caſſius erlaffenen Schrei: 
ben diefem meldet: „Unfer Panfa ift am 28. Dec. im 
Feldberrngewand abgereift (nämlich in das diesſeitige Gal⸗ 
lien als prätorifcher Nachfolger des M. Brutus), mit fol: 
cher allgemeinen Theilnahme, daß ein Jeder die Wahrheit 
des gleihwol von dir neulich bezweifelten Satzes einfchen 
fonnte, es fei dad Schöne um feiner felbft willen zu wäh: 
len. Denn weil er Biele in ihrem Unglüde unterftügt 
und in den jegigen fehlimmen Zeiten ſich immer menſch⸗ 
lich gezeigt bat, iſt ihm auch bei feiner nunmehrigen Ab: 
reife ein erftaunliches Wohlwollen von Seiten aller recht: 
lichen Menſchen gefolgt“ ). In einem andern Schreiben ®), 
in dem Gicero ih des Wohlwollens und des vertrauten 
Umganges von Seiten der Freunde Caͤſat's ruͤhmt, führt 
er diefe in folgender DOrbnung auf: Panfa, Hirtius, Bal⸗ 
bus, Oppius, Matius, Pofkumius, und namentlich ift 
man die beiden erften fo gewohnt zu verbinden, daß man 
fie kaum von einander getrennt denken kann, was nicht 


1) Liv, X, 6.7.9. 2) aus Dio Cass, XLV, 17. 9) 
Cie, ad Famil, VII, 8. Sueton, Caes, 8, 4) Eckhel, D, 
6) VI, 16. 


N, I, 396, 5) Cic, ad Famil, XV, 17. 
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fowol der Umftand, daß fie wie im Augurat”’), fo im 
Gonfulat Gollegen waren, als vielmehr ihre große Gefin: 
nungsverwandtichaft bewirkt hat. Dem Gäfar waren fie 
Beide gleich ergeben, für feine Sicherheit gleich bedacht ; 
oft follen fie ihm, namentlich feit Annahme der lebens: 
länglichen Dictatur, gerathen haben, eine mit den Waffen 
erworbene Herrfchaft auch mit den Maffen zu behaup: 
ten”), und ſich daher mit einer Leibwache zu umgeben 
und überall von ihr begleiten zu laſſen. Er aber zog den 
Zod der beftändigen Furcht vor dem Tode vor, und im 
Gefühle der Sicherheit erlag er dem Dolche der Mörber. 
Im J. 44 vor Chr. Geb., als Gäfar zum gefährlichen und 
jedenfalls langwierigen Unternehmen gegen die Parther fich 
rüftete, und um unterbeffen die Ruhe im Innern zu fichern 
und den Ehrgeiz feiner Anhänger zu befriedigen, die 
höhern Ämter (weniaftend Gonfulat und Tribunat) für 
zwei”) ober mehre Sabre im Voraus beſetzte, beftimmte 
er Hirtius und Panfa für dad Confulat des nächften Zah: 
reö, wobei er, um das republifanifche Herfommen zu 
ſchonen, fich der Form bediente, zwar Wahlcomitien hal: 
ten zu laffen, dem Volke aber die ihm beliebigen Gandi- 
daten zu empfeblen. Genug, Beide waren fchon im Be: 
inn des 3. 44 umd lange vor Gäfar’d Ermordung De: 
ignirte, oder, wie Cicero "”) fie nad) Caͤſar's Ermordung 
nennt, „Duo quidem quasi designati Consules,“ und 
ein andermal'') fagt er: „.haud amo vel hos designa- 
tos.*“ Wie nun dad Gefürchtete eingetreten und an bes 
Märzes Iden ihnen ihr Wohlthäter und Freund gefallen 
war, fühlten Beide einen großen Zwieſpalt in ihrem Ge: 
mütbhe; das eigene ntereffe führte fie zur Bebauptung 
und Vertheidigung der durch Gäfar begründeten Orbnung, 
Dankbarkeit knipfte fie an den, welcher fich als Rächer 
feines Mordes zeigte, wie an ben, welcher ald Erbe jei: 
ned Namend auftrat, während auf der andern Seite Ge: 
meinfhaft der Studien, mancherlei Verwandtichaft der 
Gefinnung fie an Cicero, den eifrigen Freund der gegen 
Gäfar Verſchworenen, band, und die Nänke des Antonius 
und die Anfprüche Oftavian’s ihnen um fo mehr misfallen 
mußten, alö fie mit einem der Ruhe und Orbnung ge: 
fährlichen Ausgange drohten; eigene Trägheit und Genuß: 
fucht aber ließ ihnen Ruhe und Frieden als das für Alle 
7) ad Famil, XII, 25. 8) Vellej. u, 57. 9) Cie, 
ad Attic, XIV, 6. 10) ad Attie, XIV, 9, 11) XIV, 12. 
Hoͤchſt zahlreich find die Münzen mit der Infchrift des C. Panfa, 
welche früber alle auf ben Gonful biefes Namens und auf bas Jahr 
feines Gonfulats bezogen wurben; ihre große Anzahl leitete Haver⸗ 
tamp bavon ab, daß fie ber Conſul zur Beitreitung der Koſten 
bes mutinenfifchen Krieges babe ſchlagen laſſen; aber Edhel (V, 
341) bat mit Recht drei Unterfcheibungen angenommen und bie 
Münzen, welche blos bie Inſchrift C. Vibius, C. F, haben, auf 
einen älteren, vielleicht ben Vater bes Gonfuls, bezogen, und nur bir, 
welche C, F, C. N, haben, dem Gonful, jedoch von diefen wieder 
nur die, welche auf der Vorberfeite das Bilb und die Aufichrift Li- 
bertatis, auf ber Rüdfeite bas Bilb ber Roma baden, dem Gon« 
fulatsjahre 43 v. Chr. Geb. zugefproden; auf einigen biefer 
tern Denare findet fich der Name bes Panfa verbunden mit Albi- 
nus Bruti F.; in biefem erkennt Edhel den D. Brutus, ben Statt: 
balter bes biesfeitigen Galliens, den, wie ich im Xerte weiter aus ⸗ 
führe, Antonius in Mutina belagerte, Hirtius und Panfa durch 
ibr zur Entfegung Mutina’s herangeführtes Heer — 
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Wiünfchenswerthefte, jedenfalls ald das für fie Gebeihlichfte, 
irre nen Darum blieben fie denn auch nad) der Ermor: 
dung Gäfar’s bis zu dem Augenblide, wo fie ihr Amt 
antreten mußten und nicht länger fich zurüdtzichen durften, 
fo viel als möglich von dem Schauplage entfernt, auf dem 
fo. große Fragen entfchieden werden follten. Im, April 
und Anfangs 334 waren Panſa und Hirtius theils bei 
Cicero auf feinen Gütern zu Puteoli und Pompeji zum 
Beſuch, theild Panfa aud in Neapel”), und erklärte ſich 
diefer fehr entichieden ") fowol en einige Mafregeln 
bes Antonius, ald gegen gewiſſe Ehritte de$ andern Con: 
ful3 Dolabella, der damals fir kurze Zeit fih den An: 
ſchein gab, als ob er es mit der Arijtofratie halten wollte. 
Die vielleicht nur vorgefhügte und der Eitelkeit Cicero's 
bingehaltene Abficht ihres Befuches war ; ſich unter, Cice⸗ 
ro's Leitung in Beredſamkeit zu üben '*) (der auch vor 
ihnen zuerft lateinisch declamirte, fie feine Schuler und große 
Jungen [grandes praetextatos] nannte) ; der Hauptges 
— ihrer Geſpraͤche aber natürlich“) die politiſche Lage 


12) Cic, ad Att, XV, 1. Cum a me XVII, Kal, de Puteo- 
ano Neapolim Pansae conveniendi causa proficisceretur Hirtius, 
13) Cie, ad Att. XIV, 20. Cum Pansa vixi in Pompeiano ,*is 
plane mihi probabat se bene sentire et cupere pacem, XIV, 
19. Sed Pansa furere videtur de Clodio itemque de Deiotaro, 
et loyuitur severe, si velis credere (alfo feste Gicero Mistrauen 
in feine Worte). Illud tamen non belle ut mihi quidem videtur, 

uod factum Dolabellae vehementer improbat, Mit ben brei 
Begebenheiten, auf die bier angefpielt wird, bat es folgende Bes 
mwanbnif. Sertus Globius nad ber Ermordung feines Gönners 
P. Gtodius verbannt, war durch Gäfar nicht zuruckberufen worden; 
nachdem Gäfar gefallen war, gebrauchte Antonius, der ihm wegen 
feiner Gemahlin Aulvia, der ehemaligen Witwe bes P. Globius, 
wohl wollte, fein damals oft angewanbtes Kunftftüc, die Berufung 
bie in feinen Bänden befindlichen, bekanntlich vom Senat als 
techtöfräftig anerkannten Papiere Caſar's, die ihm auch fonft wills 
Eirlide Gewalt und ſchamloſen Gewinn verfchafften, um ben Glos 
dius zurücdzurufen, hatte babei aber bie, foll man fagen Unverfdyximts 
heit oder Aufmerkfamkeit, Gicero's Cinwilligung dazu in der Art 
erbitten, daß Gicero nidyt wol nein fagen durfte (Cie, ad Att, 
Kıy, 13, 14, 19). Dem Deictarus, ben Gäfar nie hatte begna⸗ 
digen wollen, bem er einen Theil feines Königreich entzogen, vers 
ſchaffte Antonius ebenfalls mit Berufung auf die Papiere Gäfar's 
das Werlorne wieder, zum großen Gelädter Roms und zum Ars 
ger Gicero’s, ber früher den König ſelbſt bei Gäfar verachlich 
verteidigt hatte, dem Könige audy immer noch wohl wollte, aber 
doch über einen fo fdhamlofen Betrug empört war (ad Att, XIV, 
12. 19. Phil, 11, 37). Bier tbeilte alfo Panfa vollkemmen bie 
Gefühle Gicero's; dagegen in ber Beurtheilung der damaligen Hand⸗ 
lungewmeife des Dolabella trennte er fidh von ihm; biefer hatte nam⸗ 
lich die auf dem Forum und zwar auf bem Plate, auf dem Gis 
far’s Beftattung erfolgt war, biefem mit der Auffchrift „dem Ba: 
ter bes Vaterlands“ errichtete Säule und Altar, an dem ihm eis 
nige ſchon ale Gott opferten, umftürsen, den Markt fäubern und 
die, welche es verhindern wollten, bejtrafen laffen ; über diefe 3er: 
förung der „verfluchten Säule” (Cie, Phil, 1. 2) gab Gicero dem 
Dolabella felbit feine große Zufriedenheit zu erkennen (ad famil, 
IX, 14) in einem Schreiben, was er auch feinem Atticus mittheilte 
(ad Att, XIV, 17); vergl. Ausleg. zu Sueton, Caes, 85). Panfa 
dagegen mar ber Meinung, daß für Dolabella, den Gäfarianer, 
ber durch Gäfar's Gunft des Antonius Gollege im Gonfulat geworz 
den war, ein foldyes Benehmen unfchidlicd) fei. 14) ad Att, XIV, 
1f. Hic mecum Balbus, Hirtius, Pansa, XIV, 12, Haud amo vel 
hos designatos, qui etiam deelamare me eoegerunt, ut ne apud 
aquas quidem acquiescere liceret, sed hoc mene nimiae facilitatis, 
Suet, Rhet. 1. 15) Cie. de fat. 1. Nam cum essem in Puteolano, 
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bes Staats, und was unter diefen Verhaͤltniſſen zu tbum; 
Gicero wünfchte dem drohenden Sturme durch eine Reife 
nad Griehenland zu entgehen, für die ein Befuch bei 
feinem in Atben ftudirenden Sohn den Vorwand abgeben 
follte, und erft, warn die Amtszeit des Antonius beendet 
wäre, der Amtsantritt der ibm befreundeten neuen Gon: 
fuln Sicherheit verbeißen wuͤrde, zurücdzufehren. Die 
künftigen Gonfuln bemuͤhten fi dagegen, ihn zurüczu: 
halten, und verbießen ihm, wenn er bliebe, mit ihm ge: 
meinfchaftlih die Plane des jetzigen Gonfuls zu vereiteln, 
feine Macht zu vernichten "*) und ihr Gonfulat in feinem 
Geifte, ja nad feiner Leitung zu führen. Aber Gi: 
cero ließ ſich durch biefe feiner Eitelkeit dargebrachte 
Huldigung nicht irren; er glaubte ihnen anzufeben, daß 
wenn fie auch die Waffen des Antonius, doch noch mehr 
die der gegen Gäfar Verſchworenen fuͤrchteten; Hirtius, 
mit dem Friedenswunſche im Munde, erſtrebe doch ibren 
Untergang ); Panfa möge immerhin gute Reden fübren, 
er theile doch ganz die Anfichten des Hirtius; dem Bru: 
tus und Caſſius werde er gut Freund fein, fobald es 
ihm nüße; fie zu fehen, mit ihnen zufammenzutreffen ver: 
meide er; wann und weshalb folite Panfa fih gegen 
Antonius erflären ')? er(Gicero) könne nicht die Hoffnungen 
theilen, die Manche auf den 1. Ian. und Panfa’s Amts: 
antritt festen; denn es fei eitles Geſchwaͤt, auf die Trunt⸗ 
liebe und Schläfrigkeit diefer Menichen Hoffn en zu 
bauen”). Noch Härter äußerte ſich Gicero’s Bruder, 
Quintus, über die beiden designati; er kenne fie ganz 
als Menfchen, die nur den Lüften und einer böchft ent: 
nervenden Schlaffheit hingegeben feien; ohne ihre Entier: 
nung vom Staatsruder fei die hoͤchſte Gefahr eines —* 
meinen Schiffbruchs *), Won der Senatsfisung, bie 

tonius den 1. Jun. hielt, in welcher er die Vertheilung 
ber Provinzen beantragte und für fich das cisalpiniſche 
Gallien beſtimmte, oder doch den darauf folgenden Se: 
nats- und Volksverhandlungen blieben die befignirten, 
wie viele andere Senatoren, aus Beforgniß weg ?'). Hit: 
tius war im Julius oder Auguft bedeutend ertranft (eine 
Krankheit, die allen denen die größte Beforgniß einfloͤßte *) 
welche von den Conſuln bes naͤchſten Jahres die Beſie— 





Hirtiusque noster consul designatus. adem in locis, vir nobis 
amicissimus, et ils studiis, in quibus nos a pueritia viximus, 
deditus, multum una eramus, maxime nos quidem exquirentes 
ea consilia, quae ad pacem et concordiam eivium pertinerent. 

16) Plut, Cie, 43. "Enet 0" ol zeäkorres Öneredkır "Toriog 
zal Harausc ärdges ayadoı zer Inkoral 100 Kızfauwog Idlorto 
un oyäs zaralıneiv, bmodeyöueros zaraliasır "Arroiriow bxet- 
vov mauorrog. 17) ad Att, XV, 1. Seduxi enim (Hirtium) 
et ad pacem sum cohortatus; non poterat scilicet negare se 
velle pacem, sed non minus se nostrorum arma timere quam 
Antoni, XIV, 20, Quod Hirtium per me meliorem fieri vo unt, 
do equidem operam et ille optime loquitur sed vivit habitatgue 
cum’ Balbo, qui item bene oquitur, 18) ad Att, XV, 2 
19) ad Att. XVI, 1. 20) ad Fawil, XVI, 27, Maxime de 
consulibus designatis, quos ego penitus novi libidinum et lan- 
guoris effoeminatissimi animi plenos; qui nisi a gubernaculis re- 
cesserint, maximum ab universo naufragio periculum, 21) Cie. 
Phil, I, 2. Consules designati se audere hegabant in senatum 
venire, Jd. ad Att. XV, 6, 22) Phil, I, 15. Yu, 4. X, 8. 
XIV, 2. ad Famil, XII, 22. 
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gung bed Antonius hofften, daher das Volk öffentlich Ges 
lübde für feine Genefung that), und die Krankheit für 
ihn nicht allein, auch für den ihm gleichgefinnten Panfa 
no mehr Urfache, fih von ben Rathöverfammlungen 
° fern, ober in denfelben unthätig zu verhalten; es gilt Died 
von der den 1. Aug. gehaltenen, in der des ermordeten 
Caͤſar Schwiegervater, der Gonfular-2. Pifo, als Antos 
nius’ Gegner muthig aufgetreten war, aber feinen Anz 
Hang im Senat gefunden batte, von ber den 1. Sept. 
—— in der Antonius den Antrag gemacht hatte, 
aͤſar'n als einem Gotte zu opfern, zu welcher VBerfamm: 
lung der eben zurückgekehrte Cicero, unter dem Borwande, 
noch von ber Keife ermübet und krank zu fein, nicht er: 
fhienen war, der Gonful aber fein Erjcheinen durch bie 
Drobung, fein Haus fonft demoliren zu laffen, batte ers 
zwingen wollen, von ber des 2. Sept., in ber Cicero ſich 
egen ben abweſenden Antonius dur die erfte Pbilippis 
Üibe Rebe vertheidigte, von der den 19. Sept. und den 
28. Nov. gehaltenen, ja nicht einmal am 20. Dec. war 
Panſa in dem von den Zribunen berufenen Senat ”), an 
welchem Tage Maßregeln berathen werden follten, wie, 
nachdem ſich Antonius gan ausdrüdliches Gebot bed 
Senats der Provinz bed D. Brutus, des diesfeitigen Gals 
liens, mit Waffengewalt zu bemächtigen gefucht, bie des 
fignirten Gonfuln mit Sicherheit den 1. Jan. ihr Amt 
antreten und den Senat zufammenberufen Eönnten; in 
der dritten Philippifchen Rede, die Cicero bei diefer Ge: 
legenheit hielt, fpricht er gleich im Eingange ”') die beiten 
Hoffnungen aus, die er auf den Amtsantritt der deſignir— 
ten Gonfuln feße: „denn fie wären Männer von vortreff: 
licher Gefinnung, großer Klugbeit und feltener Einigkeit,” 


aber er felbft iſt es, der, wie er fich fpäter rühmt, in 


diefer Situng von Neuem den Grund zur Republik — 
legt, indem groͤßtentheils auf ſeinen Antrag Beſchluͤſſe 
bier gefaßt wurden, durch die der, welcher doch noch im: 
mer Gonful und Chef der Republik war, wenn auch nicht 
nominell, doch der Wirklichkeit nach für einen Reichsfeind 
erflärt, Belohnung denen verheißen wurde, die ihn vers 
Laffen hatten und gegen ibn kämpften. Die Ausführung 
diefer Anträge wurde infofern in die Hände ber neuen 
Gonfuln gelegt, als ihnen aufgegeben wurde, gleich nad) 
Antritt ihres Amtes an den Senat darüber zu berichten. 

Wie nun der langerfehnte 1. Ian. des I. 43 v. Chr. 
Geb. berangefommen war, ber, indem er den Hirtius 
und Panfa an die Spise der Republik ftellte, die, welche 
fi zu Vertheidigern der alten Republik aufgeworfen bat: 
ten, von ber Notbwendigfeit befreite, ben länger zu re 
foectiren, der eben nad) den Formen ber Nepublif an der 
Spitze berfelben ftand, da zeigte es ſich bald, daß, troß 
ihrer im Ganzen allgemein anerkannten guten Gefinnung, 
bie Aufgabe, deren Yöfung bie Umftände ihnen zugewie: 
fen, weit über ihre Kräfte reichte. Hirtius, noch immer 
kraͤnklich, ging fehr bald zum Heere ab, das gen Ans 
tonius gefammelt wurde, der Mutina und den D. Brutus 


— — — 


23) Cie, Phil, V, 13. Quo die primum (post discessum 
Intronis) convocati sumus, cur Jesignali consules non ndessent. 
24) Phil, Il, 1, ; 
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in bemfelben belagerte; Panfa blieb längere Zeit in Rom 
zurück, mit der alleinigen Leitung der Gefchäfte beauf: 
tragt. Beiden wäre es wol am liebften gewefen, wenn 
fie bei dem Kampfe der Parteien, zu deren einer fie ein 
rechtes Herz haben konnten, hätten antheile und pars 
teilofe Zuſchauer bleiben können; jest, ba ihnen eine 
Hauptrolle eingeräumt war, fuchten fie erft den Krieg, 
dann deſſen Enticheidung fo viel als möglich hinauszus 
fchieben. Das Jahr begann mit mancherlei ſchlimmen 
Vorbebeutungen; am Morgen bes 1. Jan., ald Panfa 
bas Antrittsopfer brachte, fiel einer feiner Lictoren und blieb 
zur Stelle todt”*). An demfelben Zage trat der Senat, ges 
mäß dem am 20. Dec. gefaßten Beichluffe, im Tempel der 
Concordia unter dem Schutze von Bewaffneten, von den 
neuen Gonfuln berufen, zufammen; ber von Gicero we— 
nigftens öffentlich”) gebilligte Vortrag derfelben bezog fich 
auf ben allgemeinen Zuftand ber Öffentlichen Angelegens 
beiten und fpeciell auf die ben Legionen und Zeldberren, 
die gegen Antonius fämpften, zu bewilligenden Ehren 
und Belohnungen; aber indem Panfa feinen Schwiegers 
vater, Galenus, den entfhiedenen Freund des Antonius, 
zuerft um feine Meinung befragte, gab er doch ſchon 
gewiffermaßen zu erkennen, welche Anficht er vom Senat 
befolgt zu fehen wünfche; denn auch im Senat pflegten 
ſich fo oft nach der Meinung des zuerft befragten Sena— 
tord viele Andere zu richten, daß man dieſe meift als 
Omen für die Senatsentſcheidung anfab; das Herkommen 
erbeifchte, daß ber Gonful, wenn er in der erften Senats- 
figung diefen Vorzug einraͤumte, bemfelben auch für das 
ganze Jahr zu geſtatten fortfuhr. Galenus hatte gegen bie 
den 20. Dec. befchloffenen Belohnungen und Ehrenbezeus 
gungen nichts einzumenden, aber mit Antonius, verlangte 
er, folle man erft den Weg der Güte verfuchen und Ges 
fandte an ihn mit der Auffoderung fchiden, von der Be 
lagerung Mutina's abzuftehen. Gicero bagegen verlangte, 
daß man jest das ausfprechen folle, was inbirect ni 
in ben Befchlüffen vom 20. Dee. enthalten wäre, und 
den Antonius für einen Landesfeind erflären; gegen einen 
folden müffe man egionen, nicht Legaten fenden; aufers 
dem trug er auf Ehrendecrete, Auszeichnungen oder Bes 
lohnungen für D. Brutus, Lepidus, Detavian und bie 
Zruppen an. Bier Tage lang dauerte im Senat ber 
Kampf, die von Cicero beantragten Belohnungen und 
Auszeichnungen wurden reichlich bewilligt, in Beziehung 
auf Antonius aber die Abjendung einer aus brei Gonfus 
laren gebildeten Gefandtfchaft beliebt, bie eine nah dem 
Gutachten des Sulpicius abgefaßte Inſtruction erbieltz 
bierein willigte endlich auch Cicero, obgleich er dieſen 
Schritt für unnügen Zeitverluft erachtete. Zugleich mit 
oder kurz nach Abfendung der Gefandtfchaft rudte Hir—⸗ 
tius, zwar noch fehr leidend und franf, weil dad Loos ?”) 
ihn traf, ind Feld, beftimmt, das Obercommando der Ges, 

25) Dio Cass, XLV, 17, 26) Cie. Phil, V, 1. Querelam 
praeteritorum dierum sustulit oratio consulum, qui ita locuti 
sunt, ut magis exoptatse Kalendae quam' serae esse videanturz 
atque ut oratio consulum animum meum erexit spemque attulit 
non modo salutis conservandae, verum etiam dignitatis pristi- 
nae recuperandae, 27) Ok, Phil, XIV, 2, 
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fammtarmee zu Übernehmen, welche, falls Antonius bem 
Befchluffe des Senats fih nicht fügen würde, der ihm 
von Mutina abzuziehen befahl, Mutina entfegen und D. 
Brutus befreien follte. Panſa blieb, fo lange der Wins 
ter bedeutendere Kriegsunternehmungen binderte, in Rom, 
beichäftigt mit der Leitung der Aushebungen °"), der Her: 
beifchaffung ven Geldmitteln und der Beranlaffung von 
wichtigen Scnatsfhlüffen gegen Antonius. In Rom und 
anz Italien wurden Ausbebungen angeordnet, mit Auf: 
uk aller fonft bewilligten Befreiung vom Kriegs: 
dienftez aber nach Cicero”) war dev Haß gegen bie alte 
Knechtichaft, die Sehnſucht nach der Freiheit. fo groß, daß 
ed gar feiner Aushebung bedurfte, und man fi überall 
freiwillig zum Dienfte erbot; einzelne italieniiche Städte) 
verfügten für ſich die Strafe der Ehrlofigkeit gegen die, 
welche fich dem Dienfte entziehen würden; andere Städte 
boten freiwillig Geld dem Schage an; in Rom wurden Wafs 
fenfabrifen angelegt; mit Schwertern bewaffnete Soldaten 
leiteten den Conſul zu feinem und des Senats Schub. 
Die Freunde ded Antonius in Nom fuchten nach Abreife 
der Gefandten durch mancherlei Reden die Gemüther im 
Voraus zu verföhnlichen und friedlichen Maßregeln und 
zur Annahme der von Antonius etwa eingehenden Ant: 
wort zu ſtimmen. Unbefümmert um biefe Umtriebe be: 
rief Panfa eine Senatöverfammlung, in der er, ohne bie 
große Angelegenheit zu berühren, die alle Welt befchäf: 
tigte, über zwei unbedeutende Dinge, die Ausbeflerung 
der appifchen Straße und Wicderheritellung der uns 
gebäude, Vortrag bielt, und ein Volkstribun über die 
Feier der Luperkalien berichtete; Cicero benußte dieſe Ge: 
legenbeit, um fich in feiner ficbenten Philippica gegen jene 
Umtriebe zu erflären und die Nothwendigfeit ded Krieges 
Gonful und Senat von Neuem eindringlih zu machen. 
Es heißt dafelbit (Gap. 2): „EC. Panja, ber tapferfte, 
befte Gonful, wird ed aufs Beſte deuten, was ich aus 
der allerfreumdlichften Gefinnun tage, daß felbit er, mein 
fo vertrauter Freund, mir nicht Conſul zu fein ſcheinen 
würde, wenn er nicht das Wohl des Staates zum einzis 
gen Gegenftande aller feiner Sorgen und Gedanken machte. 
Bon feiner früheften Jugend an find wir durch Umgang 
und felbft durch Verwandtſchaft und Ähnlichkeit der ach: 
tenswirbigften Studien verbunden: durch die unglaub: 
lichfte Sorge, die er für mid in den ſchwierigſten Ges 
fahren des Buͤrgerkrieges gehabt, bat er gereist ‚ wie fehr 
“ihm die Beförderung nicht nur meines Wohles, fondern 
auch meiner Würde am Herzen liege, und doch würbe ich 
felbft von ihm zu behaupten wagen, daß er fein Gonful fei, 
wenn er nicht ein ſolcher Gonful wäre. So aber nenne ich 
ihm nicht nur Gonful, fondern den beften und trefflichſten 
Gonful meiner Zeit, nicht ald ob es andern an gleicher 
Zugend und Gefinnung, fondern weil es ihnen an einem 
Gegenftande derfelben Größe gefehlt, um ihre Tugend und 


Gefinnung zu zeigen.” Und ebenfo fagt er am Ende der 
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28) ad Wamil, XI, 4. Magnas Romae Pansa copias ex de- 
leetu Italiae compnrat, 29) ad Famil. XI, 8. Phil. VIT, 4, 
Ommnes sine ulla reensatione summo etiam cum studio nomina 
dant, 30) Phil, VII. 9. 
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Rebe (Cap. 9): „Dich felbft, Panfa, erinnere ih (denn 
wenn bu auch feines Raths bedarfit, vielmehr in dir felbit 
ben beften Rath befigeft, fo pflegen doch in Zeiten großer 
Stürme felbft die beiten Steuermänner von den Mitichif- 
fenden erinnert zu werben), laß die große, berrjiche Macht, 
die du gerüftet, nicht zu Nichte werden; du haft Umftände 
für dich, wie fein Anderer je; mit einer folhen Würde, 
wie der Senat, mit folhem Bemühen, wie der Nitter: 
fand, mit ſolchem Eifer, wie das römifche Volk jetzt zeiat, 
wirft bu den Staat für immer von Furt und Gefabr 
befreien.” 

Bon den drei Gonfularen, welche als Abgefandte des 
Senats an Antonius gefchikt wurden, war Ser. Sul: 
piciuß, ehe er noch des Antonius Lager erreicht batte, im 
Folge der durch die befchwerliche Winterreife gefteigerten 
Krankheit, in der Nähe von Mutina geftorben; die beiden 
andern, Pifo und Philippus, kamen vor Antonius, fonnten 
ihn aber nicht dazu bringen, die Belagerung Mutina’s auf: 
zugeben, die er vielmehr vor ihren Augen fortfeßte, und eben: 
fo wenig geftattete er ihnen, den Theil des ihnen vom Senat 
gewordenen Auftrags auszuführen, welcher ihnen befabl, ſich 
nah Mutina zum Brutus zu begeben. Antonius ver: 
weigerte alfo dem Senat den Gehorfam, und obgleich da: 
mit dad Gefchäft der Abgeordneten eigentlih beendigt 
war, ließen fie es fich doch aefallen, Gegenvorfchläge des 
Antonius an den Senat zu überbringen. Die beiden Ab: 
geordneten Eehrten Anfangs Februar oder ſchon Ende Ja: 
nuar na Nom zuruͤck, und in den erften Tagen jenes 
Monats berief Panfa den Senat, um ibm vom Erfolge 
der Gefandtfchaft Bericht zu erftatten und die demnaͤchſt 
zu treffenden Mafregeln zu berathen. Auch bier war 

alenus wieder für friedliche Mafregeln und Abjchidung 
einer neuen Gefandtfchaft an Antonius, und ibm ftimm: 
ten die meiften Gonfularen bei, Gicero dagegen verlangte, 
daß, da fich der Staat Yin im Kriegszuſtande gegen 
Antonius befinde, dies auch in einer Kriegserflärung fürm: 
lich ausgefprochen werben folle. 2. Gäfar, der Obeim des 
Antonius, flug ald nittlern Ausweg vor, den Ausorud 
Krieg und Reichsfeind zu vermeiden und dafür „Tumult“ 
y fegen. Für dieſe mildere Meinung erklärte fich die 

ajorität ded Senats. Als daher Panfa den folgenden 
Tag den Senat von Neuem berief, ibm die eingegange: 
nen Depefchen feines Collegen über die Kriegsereigniffe in 
Glaterna mittheilte und über die Wuͤnſche der Maffilier 
teferirte, bielt Cicero die achte Philippica, in der er über 
die Schlaffheit des Panfa, die halben Mafregeln des Se: 
nats, über dad Benehmen des Galenus und der übrigen 
Gonfularen, desgleichen über die Abgeorbneten des Se— 
nats, kurz über alle die fich bitter beflagt, die den un: 
feligen Entſchluß veranlaft hätten, und jest noch an et: 
was anderes ald Krieg daͤchten oder fir möglich hielten. 
Am Echluffe aber machte er den Antrag, allen denen, 
welche vor dem 15. März Antonius verlaffen wuͤrden, 
Begnadigung, denen, welche zwar bis dahin bei Antonius 
geweien, aber durch irgend eine verbienftliche That ſich 
auszeichnen würden, Belohnung zujufichern, worauf die 
jesigen Gonfuln bei erfter Gelegenheit beim Senat ihre 
Anträge zu machen hätten; dagegen folle es als cin 
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Act der Feindſeligkeit gegen den Staat angeſehen werden, 
wenn noch einer nach dieſem Senatsſchluſſe zu Antonius 
ſich begeben würde, wovon nur zu Gunften des L. Va: 
rius, des Abgefandten des Antonius, eine Ausnahme ges 
macht werben folle. Diefer Antrag wurde angenommen. 
. An einer der nächften Senatsfisungen trug Panfa 
darauf an, das Andenken des Ser. Sulpicius, der ald 
Gefandter auf dem Wege nah Mutina geftorben war, auf 
eine feiner würbige und dem Herkommen entfprechende 
Weife zu ehren. Cicero lobt in der neunten, bei biefer 
Gelegenheit gehaltenen Philippifhen Rede den Vortrag 
des Gonfuls (e. 1.): „Wie fo vieles Andere, ift auch das 
vortrefflih von dir, daf du uns den Ser. Sulpicius zu 
ehren ermahnt und felbft Vieles mit Fülle der Beredſam⸗ 
feit zu feinem Lobe geſagt haft.” Was die nächften Ver: 
bandlungen bis zur Abreife des Panja zur Armee betrifft, 
fo heben wir hervor die Senatsverfammlung, die er gleich 
nad Eingang des Berihts von M. Brutus berief, wor: 
in diefer, daß er ſich in Beſitz von Griechenland, Mace: 
donien und Illyricum gejeßt, die obere Verwaltung ber 
Provinz Macedonien von Q. Hortenfius übernommen, 
die nötbigen Geldmittel und Truppenmacht ſich verfchafft 
und den C. Antonius in Apollonia eingefchloffen hätte, ge 
meldet, und um eine Art Indemnitätsbill, d. b. um oͤf⸗ 
fentlihe Beftätigung alles 7* gebeten hatte, was er 
ohne Auctoritaͤt auf eigene Gefahr gethan haͤtte. Nach 
Vorlefung dieſes Berichts hielt Panfa einen Vortrag, den 
Gicero in der zehnten Philippica wieder fehr ruͤhmt (c. 1); 
er hätte durch benfelben die Wahrheit des Gedankens bes 
ftätigt, den er immer gehabt habe, daß wer auf eigenes 
Verdienſt fich verlaffen könne, nicht leicht fremdes zu bes 
neiden pflege; Panſa lobte nämlich Alles, was Brutus 
ethan, und trug darauf an, feiner Bitte zu entfprechen. 

egen biefen Vortrag erklärte fih der Schwiegervater 
Panſa's, Fufius Galenus, und indem er bie Beforgniß 
äußerte, es Eönnte theils M. Brutus die ihm anvertraute 
Macht leicht gegen den Staat gebrauchen, theil$ möchten 
ſich andere Parteien im Staate, insbefondere Caͤſar's Be: 
teranen, durch ſolche Beguͤnſtigung deffelben verlegt füh— 
len, verlangte er, ber Senat folle das Verfahren bes 
Brutus für gefeßwidrig erflären, und ihm aufgeben, an 
Antonius und Vatinius die Provinzen und Zruppen zu 
übergeben. Indem nun Cicero in der angegebenen zehnten 
Philippica fich gegen Galenus erflärt, hält er ihm (Gap. 8) 
Panſa's Beilpiel vor: „Oder würde, wäre von M. Bru: 
tus etwas zu fürchten, Panfa dies nicht einfehen, und 


wenn er es einfähe, fich nicht bemühen, ed zu entfernen? 


Mer befitt mehr Weisheit ald er, wo es darauf ans 
fommt, Vermuthungen über die Zukunft aufzuftellen? Wer 
mebr Eifer, wo es gilt, einen Gegenftand der Furcht zu 
vertreiben? Und doch habt ihr gefeben, welche Gefin: 
numg, welchen Eifer er für M. Brutus hat. Durch feis 
nen Vortrag hat er uns gezeigt, welche Meinung wir 
über Brutus begen, welche Befchlüffe über ihn faſſen 
follen, und erkannt, daf dad ‚Heer des Brutus nicht al= 
fein nicht fir gefährlih dem Freiftaate, fondern für deſſen 
ficherfte und gewichtigfte Schutzwehr zu erachten fei. Naͤm⸗ 
ih Panfa fieht died wol aus Stumpffinn nicht ein, oder 
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vernachläffigt es aus Gleichgültigkeit.” Cicero's vom Se: 
nat genehmigter Antrag ging darauf hin, es folle Senat 
und Bolt feine Genehmigung und Freude darüber aus: 
ſprechen, daß Brutus Griechenland, Macedonien, Iüy: 
ricum mit ben dazu gehörigen Truppen der Republik erhal: 
ten, und ihn ermächtigen, ferner dafelbft zu bleiben und alle 
zur Vertheidigung berfelben nöthigen Maßregeln zu treffen. 
Die nächte bier anzuführende Verhandlung betraf 
Dolabella und C. Caffius. Diefer hatte ſich Anfangs 
März in Befig der Provinz Syrien gefebt, welche dem 
Erftern durch ein erfchlichenes Geſetz zugefichert war, und 
die Armeen übernommen, die ihm von 2. Marcus, DL 
Grispus, Q. Caͤcilius Baffus und U. Allienus übergeben 
oder zugeführt worden waren; Dolabella aber hatte auf 
dem Zuge nad Syrien den Statthalter der Provinz Afien, 
C. Irebonius, auf eine ebenjo hinterliftige als graufame 
Weiſe in Smyrna ermordet. Als Panfa Mitte März 
hierüber Vortrag an den Senat hielt, trat der Senat 
einftimmig dem Antrage des Galenus bei, und erklärte 
Dolabella für einen Landeöfeind und verfügte Einziehung 
feines Vermögens. In der den folgenden Tag gehaltenen 
Senatsfisung follte entſchieden werben, welcher Feldhert 
den Krieg gegen biefen neuen Feind führen folle. Gales 
nus beantragte, daß die Gonfuln Hirtius und Panfa dies 
Commando nebft den Provinzen Afia und Syria erhals 
ten, bis dahin aber, daß fie D. Brutus entiegt haben 
würden, das Commando durch Legaten führen follten. Gis 
cero, obgleich fogar des Gafjius nächte Verwandte ihn 
baten, er möchte den Gonful, der offenbar felbft im Stil: 
len mit dem Antrage feines Schwiegervaters einverftanden 
war, nicht durch directen Widerfpruch gegen die Verfchwo: 
renen erbittern, brang darauf, dem Salfius dieſes Com: 
manbo gu faffen. Einen dritten vermittelnden Vorſchlag 
machte L. Gäfar, der Dheim des Antonius: man folle das 
Commando gegen Dolabella dem P. Servilius Ifauricus 
geben. Gegen biefe —— iſt Cicero's eilfte Philip⸗ 
pica gerichtet; dem Panfa haͤlt er Gap. 9 und 10 vor, 
wie nötbig es jest ſei, alle Gedanken der Gonfuln auf den 
einen Punkt, die Befreiung ded D. Brutus, zu lenken, 
ihre Aufmerkſamkeit aber jedenfalls getheilt werben müßte, 
wollte man ihnen, felbft mit der angetragenen Mobifica: 
tion, noch bazu das Commando gegen Dolabella über: 
tragen; Neid und Argwohn würden fich fchlimme Neben 
bei diefer Gelegenheit gegen die Gonfuln erlauben. Da 
Cicero im Senat nicht durchdringen konnte, erlaubte er 
ſich den eigentlich ganz, verfaffungswidrigen Schritt und 
wandte fich mit feinem Antrage an die Volksverſammlung; 
aber Panfa folgte ihm auch hierher und benachrichtigte 
das Volf, daß die eigenen Verwandten bes Gaffius den 
Antrag. gemisbilligt, der Senat ihn verworfen hätte”). 
en 19. März, am Feſte der Quinquatrus, theilte 
Danfa dem Senat den Bericht des Q. Eornificius, Statt: 
halters der Provinz Afrifa, mit, welcher gegen die Le— 
gaten des C. Galvifius, eines Anhängers ded Antonius, 
feine Statthalterfchaft behauptete. er Senat billigte 
das Gefchehene, der Antrag aber, den Legaten die aus: 
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prücliche Misbilligung des Senats zu bezeugen, wurde 
von Panfa, ber auch bier für die milbere Mafregel war, 
abgelehnt. Im derfelben Sitzung aber wurde von Panfa, 
um Gicero'n eine Artigfeit zu beweifen, die MWiederaufs 
richtumg einer durch den Sturm einige Monate vorher 
umgeftürzten Statue der Minerva beantragt, welche is 
cero vor feiner Verbannung auf dem Gapitol ihr ald Bes 
fchügerin der Stadt geweiht hatte ”*), und der Senat ges 
nebmigte ben ** Die Friedenspartei und alle die, 
welchen vor dem gefährlichen Ausgange des entſcheidenden 
Kampfes mit Antonius bangte, fuchten der immer mehr 
heranrückenden Entſcheidung durch einen neuen Friedens⸗ 
verfuch und eine neue Geſandtſchaft wenigſtens vorläufig 
zu entgeben; auch Cicero hatte ſich gewinnen laffen, aber 
zeitig genug erkannte er feinen Irrthum. Aus ber zwoͤlf⸗ 
ten Philippica, in der er auf Widerruf des auf Abſen— 
dung einer neuen Gefandtfchaft an Antonius gerichtet ges 
wefenen Senatsſchluſſes dringt, erfieht man (Gap. 2), 
daß Panfa felbft deshalb in üble Nachrede gelommen war, 
ven Verdacht bed Verraths gegen ſich erregt batte, und 
in dieſer Sisung bemüht war, durch ausführlichen Bors 
trag fich zu rechtfertigen. An ibm richtet ber Redner 
Gap. 7 folgende Apoſtrophe: „Wo find, C. Panfa, deine 
berrlichen Ermahnungen, durch die du den Senat aufge: 
wet, das römiiche Volk entzündet und fie gelehrt haft, 
daß es für einen Römer nichts Schmählicheres ald Knecht: 
ſchaft gäbe? Haben wir denn deshalb das Kriegskleid 
angelegt, die Waffen ergriffen, die ganze junge Mann⸗ 
haft aus Italien aufgetrieben, um im Beſitz eines fo 

roßen und blühenden Heeres Friedensgeſandtſchaft abzus 

icken?“ 

Nach langem Zaudern ließ ſich die Entſcheidung nicht 
laͤnger hinausſchieben. Nach Beendigung aller Ruͤſtungen 
und Vorbereitungen rückte Panſa, ohne Geſandte, unter 
unglinftigen Vorbedeutungen ”) in dem legten Drittel des 
Marz mit feinen vier neugeworbenen Legionen ins Zeld, 
um fi) mit Hirtius und Octavian zum Entfage von Mus 
tina und zur Befreiung bed D. Brutus zu verbinden ; 
die Geichäfte in der Stadt übernahm der ftäbtifche Präs 
tor M. Cornutus. Langſam rückte Panfa vor; den 14. April 
erreichte er mit feinen Truppen Bologna, Dectavian und 
Hirtius, der ihm die hoͤchſte Beichleunigung anempfoblen, 
ſchickten ihm unter Carfulenus ihre prätorianifchen Gobor: 
ten und die Legion des Mars in ber Nacht vom 14. auf 
den 15. April nach Forum Gallorum (Gaftel Franco) 
entgegen, um ihn über die bafigen Engpäffe und Sümpfe 
ficher zu geleiten, Antonius hatte ſich mit einem Theile 
feiner Truppen demfelben Orte genäbertz fo entſpann fi 
ein Treffen, über das wir einen doppelten Bericht, den 
einen des Ser. Galba *) und den andern bei Appian ) 
haben; im biefem Gefechte kämpften die Veteranen beider 
Armeen mit einer unglaublichen Erbitterung, ald gälte es 
nicht die Befehle der Führer zu vollziehen, fondern felbft 
erlittene Unbill zu rächen. Die prätorijche Cohorte Octa⸗ 





38) Ob- 


82) nd Famil, XII, 25. Dio Case. XLV, 17. —* 


seq. de prodig. 129. 34) bei Cic. ad Famil, X, 80. 
I, 66 sy. 
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vian's wurbe bier ganz aufgerieben; der Gonful Panfa «- 
bielt mit einem Wurffoieße zwei Wunden in. dern Weichen, 
ſodaß er aus der Schlacht nach Boloana gebracht werten 
mußte, was unfehlbar den entfchiedenen;Berluft der Schladt 
zur Folge gebabt hätte, wenn nicht zum Gtüd Hirtmt 
mit frifhen Truppen auf dem Schlachtfelde erichienn 
wäre und ben Sieg dem Antonius aus den Hänben oe 
wunden hätte. Es ift umbenreiflih, wie Ser. Galba, ob 
gleich er feinen Bericht aus dem Lager des Pania ten 
Tag nah dem Treffen abſchickte, doch der Verwundumng 
des Conſuls nicht gedenkt. Die Truppen begruͤßten beide 
Conſuln und den im Lager bei Mutina zuruͤckgebliebenen 
Octavian als Imperatoren *). In Rom war die Freude 
über dieſen Sieg um fo größer, ba die Machricht ver 
bemfelben nur wenige Stunden fpäter dahin gelangte, als 
dad Gerücht von einer Niederlage, die Hirtius erlitten 
baben folle. Hirtius hatte, da fein College tödtlich ver: 
wundet und Okctavian abweſend war, zugleich in feinem 
und ihrem Namen ben 16. April vom Lager bes Panlı 
aus an den Senat den Sieg gemeldet, in diefem Bericht 
feine eigene That nicht verichwiegen, aber die Verdienfee 
Panſa's und Octavian's gehörig hervorgehoben und um 
Anordnung eines Dankfeftes gebeten. In der Senatk 
fisung, in ber ber praetor urbanus biefen Bericht vor: 
las, wurde, auf Antrag bed Gicero, welcher bei bieier 
Gelegenbeit feine‘ 14. und lebte Philippifche Rede bielt, ein 
Dankfeft von 50 Tagen angeordnet, was für einen fo we 
nig entfcheidenden Sieg viel zu viel war. Übrigens 
fieht man diefem Antrage (Gap. 14) an, daß Gicero des 
Hirtiud und Octavian's Verdienſt bei der Begebenkeit 
böber anfchlug, ald das des Panfa, oder weniaftens 
es geratbener fand, jenen jet mehr den Hof zu machen. 
Wenige Tage fpäter lieferten Hirtius und Octavian dem 
Antonius die Schlacht bei Mutina, in der Hirtius fidl, 
Antonius enticheidend geichlagen und Brutus frei wurde. 
Diefen Sieg erlebte noch Panfaz; wenige Tage nach bem: 
felben ftarb er in Bononia an feinen Wunden ”). Dcta⸗ 
vian ſchickte die Leichen ber Gonfuln mit angemeffener 
Feierlicheit nah Rom, wo ber Senat ihnen ein öffent: 
liches Begrabniß auf dem Marsfelde einraumte. Ice 
Theilnahme aber ihr Tod in Rom erreat habe, beweift fchon 
ber Umitand, daß, als der ftädtifche Prätor M. Cormutus 
die Beitattung an die Leichenbeftatter im Auftrage des Se 
nats verdingen wollte, diefe für die Benutzung ibres Xp: 
parat, wie für ihre Dienfte, feine Bezahlung annehmen 
wollten, weil die Gonfuln im Kampfe für den Staat ge- 
fallen wären ”). Cicero freilich war mit andern Inter: 
efien zu befchäftigt (für ihn ſtand ja Alles auf dem Spiele), 
als daß wir uns wundern bürften, wenn er nur eine giem: 
lich froftige Theilnahme dem Tode der Gonfuln widmete; die 


36) Dio Cass. XLVI, 38. Zonar, X, 15. 37) Cie. ad 
Fam, XI, 13. X, 33, Fellej. Il, 61, extr. Consmilum alter 
in acie, alter post paucos dies ex vulnere mortem obüt, Ibid, 
II, 62. Pansae atque Hirtii corpora publica sepultura honorata, 
Liv, 119, 9. Hirtius, qui post. victoriam in ipsis hostium castris 
ceciderat et C. Pansa e vulnere, quod in adverso proelio exce- 
perat, defunctus in campo martio sepulti sunt, 38) Waler. 
Max. V„2, 10, 
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unanftändige Eile, mit der er, ehe er noch von Panſa's 
. Zob unterrichtet war, diber die Armeen beider Gonfuln zu 
Gunſten des D. Brutus verfügte”), verräth feine Ge: 
finnung. Das Gerücht ging übrigens), daß Octavia 
dem Tode der beiden Gonfuln nicht fremd fei, den Bir: 
tius im Gedränge deö Gefechts felbft ermordet, oder durch 
feine Soldaten habe ermorben, dem Panfa durch def: 
fen Arzt Glyco die Munde habe vergiften laſſen. Fuͤr 
die Wahrheit diefes Gerichts läßt fih am Ende Nichts 
anführen, ald daß Octavian allerdings aus dem Tode ber 
beiden Gonfuln den größten Vortheil zog, unb man feis 
nem Charakter felbft foldhe Verbrechen zutraute, wenn fein 
Vortheil es erheiſche. Nach einem andern Mährchen hätte 
Panſa wenige Augenblide vor feinem Tode Dxrtavian an 
fein Sterbebett herantommen lafjen, ihn feiner fortdauerns 
den Anhänglichkeit flr das Andenken feines Oheims vers 
fichert, auf die Raͤnke ber Optimatenpartei aufmerkfam 
gemadht, die nur bie Freunde und Anhänger Caͤſar's ges 
gen einander zu hetzen fuchte, und ihn zur Verſoͤhnung 
mit Antonius aufgefodert, um fich dann gemeinfchaftlich 
mit diefem gegen die Mörder und Feinde feined Großs 
oheims zu wenden *'). 

Ein’ Proconful M. Vibius Panfa fommt auf einer 
Münze von Ephefus, ein Militairtribun C. Bibius Panfa 
auf einer Inſchrift (Gruter 568, 5) vor. 

Es war Panfa auch ein Familienname der Neratifchen 
Gens; auf Münzen des Bespafian und Titus fommt ein 
Legat M. Neratius Panfa vor *). 

Einen Poftumius Panfa, der zugleih mit einem Ba: 
Ierian Gonful ift, lernen wir aus einer Infchrift ken— 
nen ”). (Meier.) 

Pansacola. f. Pensacola. 

PANSAGUTCHY, oftinbifc) = bengalifche Stabt, 
welche im nörtlicher Richtung acht englifhe Meilen von 
Rajemal entfernt ift. (Fischer. 

PANSANG, Pulo-Pansang, d. i. Infel Panfang 
(nörbl. Br. 9° 15°, öftl. 2. 103° 30’ n. d. Merib. 
v. Greenw.), feines Eiland im Meerbufen von Siam. 
' (Fischer.) 

PANSAR, Stadt im oſtindiſchen Guzerate, liegt 
16 erigl. Meilen nördlich von Amebabab. (Fischer.) 

PANSCHANG, 1) fleines Giland, welches zur 
anamefifhen Provinz Kambodſcha gehört. 2) P. oder 


39) Appien, III, 74, 40) Sueton, Oct, XI. Dio Cass, 
XLVI, 39, Tacit. Ann, I, 10, Caesis Hirtio et Pansa, sive ho- 
stis illos, seu Pansam veneno vulneri adfusum, sui milites Hir- 
tium et machinator doli Caesar abstulerat, 41) Appian, I, 
75. Bei ber Darftellung ber Verhältniffe bes G. Vibius Panfa 
babe ich von neuen Schriften vorzugeweife das Wert Drumann's, 
Geſchichte Roms in feinem Übergange zur monarchiſchen Verfaffung. 
1. Ih. Antoni, 3. Th. Birtii benupt. [Diefer Panſa, Freund des 
Gicero, war Epikureer (ad Fam. VE, 12). Wie aber aus dem 
Briefe des C. Caſſius hervorgeht (ad Fam. KV, 19), faßte er, 
wie viele zu Epikur's Weltanficht ſich binneiaende Römer, bie ndorn 
diefes Philofopben von ihrer ebleren Geite, indem er fie in die mit 
Zugend und Rechtthun mothwendig verbundene geiftige Selbftbefries 
bigung fegte, wie auch Epikur ſelbſt beabfichtigt hatte, Steinhart,] 
42) — Lexicon, IIL, 534, 43) Gruter, Thes, p. 192. 
ar, 11. 

X. Encykt.d. W.u. K. Dritte Section, X. 
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Kanschang, zum öftlihen Theile der Infel Madura ges 
hörige und fübmweftlich von der Mitspaudsgruppe liegende 
Infel, welche in 21 Dörfern 5580 Einwohner zählt, 
welche theild Javaneſen, theils Chinefen find. 3) Eiland 
zur javanefiihen Provinz Schapara gehörig. (Fischer.) 

PANSCHARRASCHUNG, Hauptitadt des Reichs 
Menangkabo auf der Infel Sumatra, Sitz des Sultans, 
berühmt durch ausgezeichnete Eifenarbeiter, welche vorzüigs 
liche Waffen und Filigranarbeiten verfertigen. (Fischer.) 

Panscopium, f. Speculum, 

PANSE (Banse, Tass). ift der Raum in einer 
Getreidefcheune, welcher zum Aufbewahren des unausges 
brofchenen Getreides dient, im Gegenfab von ber Tenne, 
wo baffelbe gedrofchen wird. Beide Näume find durch 
drei bis fünf Fuß hohe Holzwände (Panfen:, Banfen s 
oder Taßwaͤnde) von einander getrennt. Gewöhnlich lie: 
gen die Panfen an beiden Seiten ‚der Tenne und werben 
nicht viel über 30 Fuß lang gebaut, um beim Einbrin: 

en (Einpanfen, Eintaffen) deö Getreides von ber Tenne 
Be die zugleich Einfahrt ift, nicht durch zu große Ränge 
des Raums Unbequemlichfeit zu haben. Die Panfen müf: 
fen möglichft freien Raum von Unten bis zum Forfte des 
Dachs gewähren, und ed wirb deshalb bei Scheunen ges 
woͤhnlich diejenige Bauart gewählt, bei welcher die Balz 
fen ausgeichnitten (ausgewechfelt, vertrumpft) werden, d. 
h. nicht durch die ganze Tiefe des Gebäudes, fondern nur 
an den Fronten in ber 2änge von drei bis vier Fuß 
(Stihbalfen) einerfeitö auf den Wänden, andererfeits in 
befondern Querhöfzern (Mechfel) Liegen. Das Nähere 
über Vorftehendes ift in dem Art. Scheune zu finden. 
(Stapel.) 

PANSE-DE-VACHE, eine Gattung leinenen Tiſch⸗ 
zeuched aus ber Picardie. (Karmarsch.) 

Panselene, f. Vollmond, 

"PANSEN (richtiger Bansen ober Wanst) wird ber 
Magen bed Roth, Dan, Reh: und Schwarzwildes 
von den Jaͤgern genannt. (Pfeil.) 

PANSEN, auch PANZE, PENSEN, Bensen und 
Bensdorf, böhm. Benessow, 1) eine mit dem größern 
Theile des Gutes Markersborf vereinigte gene thun’s 
ſche Fideicommiß⸗ Herrſchaft im leitmeriger Kreife des Koͤ⸗ 
nigreichs Böhmen, mit einem eigenen Wirthſchafts- und 
QJuftizamte, zu weldhem außer dem Städtchen gleiches 
Namens — vier Dorfſchaften, mit 2998 Einwohnern 
in 655 Haͤuſern, gehören. Die Hauptbeſchaͤftigungen ber 
Einwohner find Feldbau, Spinnerei, Weberei und Strumpf: 
wirkerei. 2) Eine zur Herrſchaft gleiches Namens gehoͤ⸗ 
rige Municipalftabt, auf einer fanften Anhöhe, im Thale, 
am rechten Ufer der Polzen, recht anmuthig gelegen, von 
Obftgärten umgeben, die im ehemaligen Stadtgraben an: 
gelegt find, 11 Meilen norbweitlih von der Hauptftabt 
des Königreichs entfernt, mit einer Borftabt (Bolza), 225 
‚Häuf., 1066 teutfchen kathol. Einw., welche viele Strumpf: 
wirker unter fich zählen und davon ein Theil zur fürftlich 
Glary’fchen Herrſchaft Binsdorf gehört, zwei obrigkeitlihen 
Schloͤſſern, einer eigenen katholiſchen Pfarre von (1830) 
3341 Seelen, welche zum böhmifch : famniger Vicarlats- 
biftricet bed Bisthums Leitmerig gehört und unter dem 
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Patronate der Grafen Thum und ber Fürften Clary ſteht, 
bie es abwechfelnd ausüben, und ebenfo auch bie übrigen 
Ämter der Stadt befeten, einer katholiſchen Pfarrkirche, 
welche als ſolche fhon in Urkunden von ben I. 1384, 
1409 und 1416 vorfommt, einer Schule, einem eigenen 


Magiftrate, einer großen en c. Die 
Stadt hat mehre wichtige Privilegien *). 
e — (6. F. Schreiner.) 


PANSIIAH, PANSCHAH, Stadt im oſtindiſchen 
Medien, ift 55 engl. Meilen in ſuͤdſüdoͤſtlicher Richtung 
von Munnypoor entfernt. Fischer.) 

PAN-SIEN-ING (n. Br. 23° 56°, öftl. €. 119° 
53’ nd Mer. v. Gr), Stadt auf der Weftküfte ‚der 
Inſel Zaiwan — 5—— (Fischer.) 

PANSKA-DOLINA, ungr. Urvölgy, latein. Val- 
lis Dominorum, teutſch Herrengrunbd, ein ber fünigl, 
ungarifchen Kammer geböriger Bergfleden im oben Ge: 
richtöftuhle der fohler Geſpanſchaft im Kreife diesfeit der 
Donau Niederungams, im einer wilden, rauhen, hoben, 
von, dichten MWaldungen umgebenen und überragten Ges 

end, hoch über einer tief eingefchnittenen, nach Ulmanfa 
ich binabziehenden Schlucht gelegen, von fallenden Wäf: 
fern durchraufcht, aus zerftreuten Hütten gebildet, zu bes 
nen eine fleile Straße emporführt, I4+ Stunde von Neu: 
ſohl entfernt, mit 240 auf ben großen alten Halden er: 
bauten, meilt hölzernen Käufern, 1417 zum Theil teuts 
ſchen und flawifchen, kathol. Einwohnern, beren Haupts 
erwerb der Bergbau ift, da ber fleile Gebirgsrüden, auf 
dem der Ort liegt, und überhaupt die ganze Umgebun 

ihrer hohen Sage wegen fo raub ift, daß ber Felbbau fa 

gar nicht mehr gedeiht und durch die Waldungen ver: 
drängt wird; eimer eigenen Batholifchen Pfarre des Bis: 


tbums Neufoyl, einer Patholifchen Kirche, einer Schule, , 


einer Wafferleitung, die das Aufſchlagwaſſer vom Berge 
Praſchiwa aus einer Entfernung von 21,000 Fuß berbei: 
fchafft, ſehr ergiebigen Kupfer oder Cementwaͤſſern und 
einem ſchon feit 800 Jahren bebauten, berühmten und 
febr ergiebigen füberhaltigen Kupferbergwerke, deſſen Aus: 
beute jährlih auf 12—1500 Gtr. reinen Kupfers und 5 
— 600 Mark Silberd angegeben wird; an Gementkupfer 
werben jährlich ungefähr 40—50 Emr. erzeugt. Der 
Bergbau, der einft fehr wichtig und ausgezeichnet war, 
liegt fo zu fagen im den letzten Zügen, wenigitens find 
die Werke in ſtarkem Verbaue. Die Erzlager find in 
Grauwade, Grauwacken- und Glimmerfhiefer und Kalfs 
ftein und befinden fich zum Xheil im Sandberge, in dem 
insbefondere jährlich gegen 120 Ctnr. Berggrün gewonnen 
werden. Es gibt drei Haupterzlagerftätten, die von ©. 
nah N. faft ze fortftreihen, fih von D. nah W. 
ungleich verflächen und in Neftern einbrechen ober gang: 
weite im Glimmerfchiefer und barüberliegender Graumade 
vorfommen. Das mädtigfte Erzlager ift der mittlere 
Hauptgang; er ift 50° mächtig und enthält außer Kus 
pferkies und Fahlerz etwas gediegened Gold und Kupfer: 





) ſ. das rg re Böhmen, ſtatiſtiſch topographiſch bar 
geftellt von I. &. Sommer. 1. Bd, Lritmeriger Kreis. (Prag 
1833. ©. 298 fa.) 
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rün, erzeugt auch Gement» und Berggruͤnwaſſer, febr 
— alkſinter und Kobalt⸗Vitriol. Auf dem pfeiffen⸗ 
ſtollner Lager brechen beſonders reiche Kupferfahlerze. Diefe | 
beiden Gange werben durch den Ferbinands: und Maris 
miliansſchacht bebaut; in dem erftern hebt eine Stangen: 
kunſt 97 Fuß hoch in zehn Gasen das Waſſer in den 
Erbitollen empor. Beide haben Bremömafdinen mit 32 
ſchuhigen Kehrrädern. Die obenerwähnte Wafferleitung ift 
16,000 Klaftern weit mit 12—15zölligen Holzrinnen be: 
legt, der Reſt ift in Felfen gehauen. Unter ben Stollen 
ift der ragengrunder Erbftollen, gegen 2000 Klafter, der 
bei der großen Xiefe der Gruben, wodurd die Wafjerbe: 
bung zu ſchwer wird, ſchon vor 100 Jahren begonnen 
wurde. Ein 300 Fuß langer Durchſchlagſtollen führt 
durch ben ganzen Berg bindurch und mündet fich hoch 
über einem tief eingefchnittenen Thale aus, das fich bis 
gegen Altgebirg ausdehnt und zuweilen von ben Berg: 
leuten zur Abkürzung ihrer Wanderung nach dieſem Orte 
benugt wird. ie feit 1605 entbedten Gementwafjer 
werben durch bie eindringenden Tagwaͤſſer mittels Zerle: 
gung ber Erze gebildet, in mit Eifen belegte Rinnen ge: 
leitet und bort durch Auflöfung des Eifens, wofür das 
Kupfer ald Niederichlag zurudbleibt, das Gementkupfer 
ervonnen, das fich entweder ald eine Rinde an das Eifen 
Ft oder ald Schlamm zu Boden fällt; jene enthält 90, 
biefer nur 50—70 pro C. Kupfer, zu beffen Erzeug 
zwei bis drei Wochen erfoderlich find. Diefes Kupfer ik 
fehr gefchmeidig und wird in Neufohl zu Bechern, Dos 
fen ıc. verarbeitet. Hier bilden fich auch bie grünen Farb: 
wäffer, welche die Kupferorybe in mehr verbinnter Schwe: 
felfäure aufgelöft enthalten. Diefe werden in große Ka: 
ften geleitet, wo fich die Kupferoryde mit ihrem Antbeile 
an Gyps⸗ ober Kalferbe entweder ald ein feiner Schlamm 
zu Boden fenken oder als Belege an den Seitenwaͤnden 
anſetzen und fo das Bergarün liefern. Endlich fammelt 
man in diefem Bergwerke auch ſehr fchönen zapfenfoͤrmi⸗ 
gen KupferBitriol, wovon fonft gegen 200 Gtnr. jährlich 
ewonnen wurden. Zu Herrengrund werden auch viele 
pisen geflöppelt und durch einen Spisenbändler im 
Lande abgeſetzt *). (@. F. Schreiner.) 
PANSPERMIE (rav-onsone). Unter den zabls 
teichen Theorien der Zeugung, welche feit zwei Jahrtau— 
fenden die fharffinnigften Denker befchäftigt haben, vers 
dient jene, welche unter dem ebenangeführten Namen be: 
kannt it, um fo mehr ausgezeichnet zu werden, als fie, 
urfprünglich eine Frucht des Alterthums, fich, wenn auch 
in mannichfach veränderter Geftalt, bis auf unfer Zeitals 
ter erhalten hat, und ihre Bedeutung ſchwerlich jemals 
für immer zu einer blos biftorifchen herabſinken dürfte. 
Schon Anaragoras (500 3. v. Chr.) nahm als Princip 
aller Körper eine Art von Atomen an, welche mit den 
Körpern, welche fie bilden follen, von gleicher Natur find, 
) ſJ. A. Shmibt’s Reifeha durch das Koͤni uns 
garn mit ben Nebenlänbern a m bat Fer Kerr 
zeft umd Gonftantinopel. (Wien 1835) ©. 191. (Magbda's) 
Neuefte ftatiftifchsgeographifche Beſchreibung des Königreichs Ungarn, 
ee = 2. Aufl. (Reipgig 1834.) S. 209. dv. Gfaplovics' 
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und die, an und für fi ohne Bewegung, doch gleich 
Anfangs durch ein anderes, gleichfalls ewiges, von ber 
Materie verichiedenes, geiſtiges Princip (Nous) in Bewe⸗ 
gung gefegt worben find. Auch nad Heraklit find bie 
eime ber lebenden Weſen auf und in der ganzen Erbe 
verbreitet und ſchwaͤrmen fo lange umber, bis fie Geles 
enheit finden, in den Zeugungätbeilen ſchon entwidelter 
rper Wurzel zu fchlagen, und ihre frühere Form auf: 
gebend felbft zur Entwidelung zu gelangen. Aber eine 
allgemeine Verbreitung der Urftoffe alles Lebens ift auch 
in neuern Zeiten von Glaube Perrault angenommen wor: 
den, nach deſſen Anficht diefe Stoffe Gelegenheit zur eis 
enen GEntwidelung finden, wenn ber geiftig falzige Bes 
Handtheil des Samend auf. fie wirft, und noch weiter 
führte jene alte Theorie Heraklit's, bie Übrigens auch bie 
des Hippofrates war, Buffon aus, nach deſſen Lehre der 
Same ein Ausjug aus allen Theilen des Körpers, ber 
Inbegriff organifher Theilchen, die von den Organen, 
von benen fie ſtammen, Heine Mobelle darftellen und, 
immer lebensfräftig und die Ernährung und Entwidelun 
der Thiere und Pflanzen fördernd, nach und nad allmaͤ⸗ 
lg aud einem Körper in den andern uͤbergehen. Need: 
ham's und Bonnet’s Anfichten müffen ebenfalld hierher 
gerechnet werden, indem jener einen allgemeinen bie Dr: 
gane ernährenden Lebensſtoff annahm, bdefien Überſchuß, 
ausgebildet durch verfchiedene ——— e, den organis 
fhen Keim im’ Samen bildet, und daß Ernährung und 
Beugung in ber Erpanfiondfraft der organifchen Keime, 
im Gonfliet mit der Widerftandstraft der Salze befteht, 
diefer aber Luft, Waſſer, Erde und alle feften Körper 
ald Magazine für die Keime der lebenden Wefen betrachs 
tet, die wegen ihrer unendlichen Kleinbeit einer Verlegung 
faft ganz unzugänglic find, in das Innerfte der Zhiere 


und Pflanzen eindringen, fie ernähren und fich wieder 


von ihnen trennen, um nochmals zu jenen Magazinen 
zuruckzukehren; aus diefen Keimen, wenn fie in Baums 
rinde eingebrungen find, bilden ſich — fo lehrte Bons 
net — Knoſpen, Zweige, Blüthen und Früchte, und eben 
diefe Keime werben nach dem Anfichten jenes Naturfor 
ſchers Keime einer tbierifhen oder menſchlichen Frucht, 
wenn fie von Eierftöcden oder Samenbläschen aufgenoms 
men worden waren. ©. R. Zreviranus nimmt ald aus: 
gemacht an, daß in der ganzen Natur eine ſtets wirkfas 
me, abfolut ungerfegbare und unzerftörbare Materie (er 
nennt fie Lebensſtoff) vorhanden ift, burch welche alles 
Lebende von dem Byſſus bis zur Palme und von ben 
punktähnlihen Infufionsthieren bis zu den Meerunges 
beuern Leben befist und welche, obgleich unveränderlich 
ihrem Wefen, doch veränderlich ihrer Geftalt nah, uns 
aufhörlih ihre Formen wechfeln, fowie, daß diefe Mate: 
rie an fich formlos und jeder Form des Lebens fähig ifl, 
baf fie nur burch ben Einfluß aͤußerer Urfachen eine bes 
flimmte Geftalt erhält, nur bei der fortdauernden Einwir⸗ 
kung jener Urfachen in derſelben verbarrt und eine andere 
Form annimmt, fobald andere Kräfte auf fie wirken. 
Mit Feuereifer endlich wurden die panfpermiftiichen Anfich: 
ten von ber naturphilofophifchen Schule unfers Jahrhun⸗ 
dertö gepflegt und auögebildet. Dfen findet den vorers 
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wähnten Lebensſtoff in den Infufiondthieren. In Luft, 
Waſſer und allen Nahrungsmitteln verbreitet, bewirken 
fie die Ernährung. Auf den im Samen befindlichen In: 
fufionsthieren berubt im Wefentlichften die Zeugung, die 
aus einem Zufammenwachfen ber hand ie ji unter 
einander und mit einem Bläschen des Eierſtocks befteht. 
In gleihem Geifte hat P. F. Walther gelehrt: „Wie das 
Erzeugende felbft wahrhaft erfchaffend ift, fo ift auch die 
Natur ald ber lebendige Inbegriff alled Seins, in ihrer 
ewig fchaffenden Urkratt, ſtets erzeugend und Alles aus 
ſich gebärend. Dies ift die Bedeutung der alten Lehre 
von der Panfpermie, nach welcher die erzeugende, hervor: 
bringende und bildende Kraft ald tin gemeinfames Eigen: 
thum der ganzen Natur, nur nicht der todten, ſondern 
der in fich ſelbſt höchft lebenskraͤftigen, betrachtet wurde. 
Die lauterfte und ebendarum auch erfle Offenbarung jes 
ner Alles bervorbringenden Urfraft ift die freiwillige Ers 
jeugung (generatio aequivoca), welche von ber Erzeus 
gung durch bie Goncurrenz der Gefchlechter im Wefentlis 
hen nicht verfchieden und ihr nur ber Art nad) entge: 
gengefekt it. Nichts Organifches fann untergeben. 
it weldhem einmal das Leben fich vermifcht hat, 
in ſolchem ift ed unvertilgbar, und zerfällt die 
beffimmte Form feines Lebens, fo if jedes Ele: 
ment beffelben ein neu Belebtes für ſich. Dies 
ift das Gefeg der Entflehung der Infuforien aus 
faulenden animalifhen und vegetabilifchen 
——— ſie geben Zeugniß von der Ewig— 
ebens auch in ſeinem Producte.“ 

Wir haben die Lehre der berühmteften Anhänger pan⸗ 
fpermiftifcher Anfihten, zum Theil mit den eigenen Wors 
ten ber Lehrer, im Borftehenden aufgeführt, aber wir 

lauben und auch bier darauf befchränfen ji müffen. 

ähere Erdrterungen und befonders eine Kritif der Lehre 
von der Panfpermie wird fchidlicher da ihre Stelle fine 
den, wo von ber ganzen Lehre von ber Zeugung 
überhaupt die Rebe fein wird (f. dem Artikel Zeugung). 
Nur auf K. F. Burbach (die Phyfiologie als Erfahrungs⸗ 
wiffenfhaft. 1. Th. S. 550 fg.) wollen wir in diefer 
Hinſicht vorläufig verweifen *). (€. L. Klose.) 

PANSRUCKY (n. Br. 24° 46°, öftl. 2, 85° 44’, 
nad dem Meridian von Greenwich). Stadt im britifch- 
oftindifchen Babar, 22 engl. Meilen in weftlicher Rich: 
tung von ber Stadt bed legtern Namens entfernt. 

(Fischer) 


Panster, f. Panstermülıle. 

Panstergatter, Panstergattersäulen, f. Panster- 
mühle, 

Pansterkette, f. Panstermühle, 


*), 3.8. Blumenbadh, Über den Bildungstrieb, (Göttingen 
1805. S. 14. 8. Sprengel, Berfuch einer pragm. Geſchichte 
der X. K. Halle. I, 341. IV, 273, K. Bonnct, Betraditungen 
über bie organijirten Körper, überf. v. I. X. €. Böze. J. $. 4. 
G. R. Zreviranus, Biologie ober Philofophie ber lebenden Ra: 
tur. 1. ©. 405 fg. Den, Die 3eugung. (Bamberg 1805.) &, 
92, P. F. Walther, Phyſiologie des Menfchen mit durchgaͤn⸗ 
giger Fuͤckſicht auf die comparative Phyſiologie der Thiere. kands⸗ 
hut 1808.) II. 867 fg. 
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PANSTERMÜHLE 
PANSTERMÜHLE, eine unterfhlächtige Mühle, 


welche mit einem fogenannten Panfterrade betrieben wird, 
d. b. einem Waſſertade, welches jich nach dem Stande bes 
Aufſchlagewaſſers höber oder tiefer hängen läßt. In gros 

Flüffen, deren Waſſer oft und fchnell eine bedeutende 
en der Höbe erleidet, ann man — wenn nicht 
Schiffmuͤhlen, die von felbft mit dem Waſſer fleigen und 
finten, angewendet werben — faft nur von Panfterrädern 
Gebrauch machen, weil bei zu niedrigem Waſſerſtande ein 
feftftehendes Rab gar nicht oder zu ſchwach getrieben 
wuͤrde, bei zu hohem Wafferftande hingegen baffelbe zu 
tief im Waffer waten und baber gleichfalls an Betriebs: 
Fraft verlieren woiırde. Das Panfterrad ift, wie alle Räs 
der in offenem Strome, bei geringer Geſchwindigkeit des 
Waſſers von bedeutender Breite; feine Haupteigenthüms 
lichteit befteht darin, daß es fammt feiner Welle nad) 
Erfordernig in bie Höhe gezogen und herabgelajien werz 
den kann. Die mechanifche Vorrichtung, durch welche dies 
fe8 bewirkt wird, heißt ber Paniter, das Panfterwert 
oder Panfterzeug. Jeder Zapfen der Radwelle liegt 
in einer Art Rahmen (Panftergatter, Ziehgatter), 
welcher zwifchen zwei hölzernen Säulen (Panſtergat— 
terfäulen) in ſentrechten Salzen aufs und niebergleitet 
und an einer ſtarken Kette hängt. Beide Panfterkets 
ten find oben an einem horizontal liegenden Wellbaume 
(der Panfterwelle) befeftigt, um welde fie ſich aufs 
wideln, wenn diefe Welle umgebreht wird. Um diefe 
Umbdrebung, die lanafam aber fraftvoll gefchehen muß, 
zu bewirken, dient ein auf ber Panfterwelle angebrachtes, 
großes Zahnrad, in welches ein Trilling (Rumpf) oder 
eine Schraube ohne Ende eingreift. Die Welle des Tril⸗ 
lings wird durch eine Scheibe mit Sprofien (Ziehſchei— 
be), die Schraube vermittelö einer Kurbel aus freier Hand 
umgedreht. Der Mechanismus bed Panfterzeugs befindet 
fih auf einem Boden über dem Waſſerrade (dem Pan: 
fterziebboden). Es ergibt fi von felbft, daß, ſowie 
die Aufwickelung der Ketten das Rab erhebt, die Abwis 
delung derſelben durch verkehrte Drehung der Panfter: 
welfe ein Sinken des Rades zur Folge bat. Man nennt 
die eben erflärte gemöhnlichere Art des Panfterd: Zieh: 
vanfter, Zugpanfter, zum Unterfdiebe von dem 
Stodpanfter, bei weldem bie Zapfen der Waflerrad: 
welle auf horizontalen Riegeln ruben, die durch lange De: 
bel aufgehoben oder niedergelaffen werben. (Aarmarsch.) 

Pansterrad. f. Panstermühle. 

Pansterwelle, f. Panstermühle. 

Pansterwerk. f. Panstermühle, 

Pansterzeug, f. Panstermüble. 

Pansterziehboden, ſ. Panstermühle. 

Pauswyek . f. Painswyck. 

PANTABIEN, bei ältern Geograpben Hauptſtadt 
der den Engländern zugebörigen Infel Barbados. ( Fischer.) 

PANTÄNUS, ein chriſtlicher Lehrer zu Alerandrien 
um die Mitte des 2. Jahrh. Unfere Nachrichten über 
feine VPerfon und tbeologifche Bildung find duferft ſpar⸗ 
fam und fogar einander widerfprechend, was um fo mehr 
u bedauern ift, weil bamit zugleich die genauere Kunde 
über den Beginn eines denkwürdigen Inſtituts fehlt, der 
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alerandrinifchen Katechetenfchule, für die er, wenn aud 
nicht als Stifter, doch als frühefte Zierde und Stuͤtze be: 
trachtet werben muß. Ale Zeugniffe ber ibn ſtimmen 
dahin überein, daß Pantänus Lehrer des Glemens von 
Alerandrien gewefen ift, und dadurch wird fein Zeitalter 
ziemlich feit beftimmt; nur ein Fragment des Philippus 
von Side um 430, mitgetbeilt von Hent. Dodwell (in 
Dissertatt,. in Irenaeum. [Oxon. 1689.) p. 488 sq.) 
kehrt das Verhaͤltniß um, und macht diefen zum Lehrer des 
Pantänus, eine Angabe, wodurch die Glaubwürdigkeit des 
— Fragments ſehr zweifelhaft wird; denn über die 

eihefolge und das Schuͤlerverhaͤltniß der alexandriniſchen 
Katecheten, Pantaͤnus, Clemens, Drigenes, ſind ſonſt die 
Angaben voͤllig übereinſtimmend, und Clemens nennt ihn, 
wenigſtens nach dem Zeugniſſe des Euſebius, ſelbſt als 
feinen Lehrer (Kuseb. h. ecel. V, 11. VI. 13). Sein 
Baterland, ob Agypten, Paldflina, Athen, ift nicht wohl 
auszumachen, doch ſtammt die Anficht, er fei in Sicilien 
geboren, nur von einer Metapher deö Clemens, der ibn 
einer ficilifchen Biene gleich, von propbetifchen und apo= 
ſtoliſchen Wiefen Honig beimbringen läßt. - Nach dem 
ausdrüdlichen Zeugnifie des Eufebius (h. eccl. V, 9) 
ſtand Pantänus der alerandrinifchen Katechetenfchule im 
erften Jahre des Commodus vor, alio 181; und zwar 
feßt er dieſe Stellung des Mannes an das Ende feiner 
Thaten, ſodaß, was —— von ihm berichtet wird, 
biefem Lehramte voraufgeftellt werden muß, wie naments 
lich feine angebliche indiſche Miffionsreife; mit jener Zeit: 
beftimmung verträgt es fich nicht wohl, daß er von uns 
mittelbaren Apoſtelſchuͤlern unterrichtet fein fol (Fhotü 
bibl. cod. 118. p. 287); nur zum Apoſtelſchuͤler felbit, 
wofür man ibn wol ausgegeben, kann er deshalb nicht 
erhoben werben. Wenn Hieronymus ihn noch unter Se: 
verus und Garacalla (211) blühen läßt, fo würde anzus 
nehmen fein, daß Pantänus, nachdem fein Schüler Cle— 
mens der Schule vorftand, fi vom Lehramte zurüdge: 
jogen babe; doch flimmt dies zu der Angabe des Euſe— 
ius nicht (VI, 3), daß zur Zeit der Severianiichen Ver: 
folgung, 203, Niemand in Alerandrien übrig gewefen fei, 
ber das Lchramt bätfe befleiden können. Seine Miifionds 
reife nach Indien unterliegt manchen Dunfelbeiten; gewiß 
wirb aber unter jenem Lande nach der gewöhnlichen geo: 
graphiſchen Verwechſelung hoͤchſtens das ſuͤdliche Arabien 
zu verſtehen ſein, auch wenn angegeben wird, er habe das 
von dem Apoſtel Bartholomäus nach Indien gebrachte 
bebräifch gefchriebene Evangelium des Matthäus von dort 
nad) Alerandrien geihafft; Eufebius gibt dies ausdrücklich 
nur für eine Sage aus (Adyeruı). Auch die Angabe des 
Hieronymus, er babe jene Reife auf Veranlaffung des 
Alexandriniſchen Biihofs Demetrius unternommen, auf 
Bitten ber Gefandten jenes Volks, ſtimmt nicht wohl, 
da Demetrius erft 190 dem Julian im Bisthume ge: 
folgt ift (Zuseb,. V, 22) und Pantänus fein Lehramt 
181, am Ende feiner übrigen Leiftungen, angetreten bat, 
ſchwerlich ift es auch denkbar, daß er, der tüchtige Lehrer, 
feine fo gewichtvolle Kehrthätigfeit aufgab, und fich für 
die Miffion beftimmte, wozu gewiß andere brauchbar wa: 
ren. I darum überhaupt feine Miffionsreife noch für 
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verblrgt zu achten, fo wird fie wol vor bad Jahr 181 
und vor Beginn feines Katechetenamts gefebt werden 
müffen. Über feine Bildung befigen wir nur die einzige 
Notiz, daß er von der ftoiichen Philofophie ausgegangen 
fei (Kuseb. V, 10. Hieron. catal. c. 36). Nähere Nach⸗ 
richten wären um fo erwünfchter, da wir dann ben Über: 
gang helleniſcher Philofopben zum Chriſtenthume, und die 
frübeften Geftaltungen criftliher Wiſſenſchaft genauer 
verfolgen fönnten. Über feine Anfichten würde nur nad) 
der Bildung feines Schülers Clemens geurtheilt, und feis 
nenfalld etwas Zuverläffiges beigebracht werden fünnen *). 
(F. W. Rettberg.) 

PANTAGATHUS, bei Martial, VI, 52 und öfs 

ters auf römiichen Infchriften vorfommend, ald Name 
von Stlaven oder Freigelaffenen. (H.) 
PANTAGATHUS (Oetavianns, aud Octavius), 

ein durch edle Gefinnung, Bieberfeit und gemeinnügis 
ges Streben, fowie durch umfafjende und vieljeitige Kennts 
"niffe ausgezeichneter Gelehrter Italiens, Mönch ded Gerz 
vitenordend (ordinis servorum B. Mariae) und Sanos 
nikus zu Rom, wurde zu Brescia am 30. Juli (einige 
nennen den :15. Auguft) 1494 geboren und erhielt zu 
Rom feine wiffenfchaftlihe Bildung. Sein eigentlicher 
Familienname war Bacato (lat. Bacatus), welchen er 
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*) Pantänus, chriſtlicher Philoſoph, beſonders als Borfteber 
der Katechetenſchule zu Alerandrien unb als Echrer bes Clemens 
von Alerandrien berühmt. Doch wurde feine Wirkſamkeit in Alerans 
drien längere Zeit durch eine im Auftrage bes dortigen Biſchofes 
Demetrius unternommene Miffiondreife nach Indien, unterbroden, 
wo er bereits eine angeblich vom Apoftel Bartholomäus geftiftete 
Ghriftengemeinde und das bebräifche Evangelium des Matthäus vor 
fand. Natürlich wird Niemand jegt mehr an das unter Matthäus" 
Namen gehende Evangelium, fenbern an irgend eine der vielen 
Variationen der alten bebräifchen Überlieferung , weldyer auch jenes 
Evangelium angehört, dabei denken. Für das wirklich bobe Alter 
jener indifchen Gemeinden würde allerdings ber Befig eines hebräis 
ſchen Evangelii einen Beweis abgeben, wenn die Nachricht übers 
haupt echt it. Nach feiner Rückkehr trat er fein Lehramt wieder 
an, welchem er bis an feinen Tod mit grofem Segen und im Ger 
nufß ber allgemeinften Hochachtung vorftand. Wahrfcheintich war er 
ald Jude auboren ober doch aus jübifchem Stamm. Giemens ler. 
(Strom. I. p. 274) gebentt feines Schrers, ohne ihn zu nennen, als 
eines Hebraͤrre, bei dem er, nachdem er manche berühmte Lehrer des 
Drients und Decidents gehört, endlich in Agupten Rube gefunden 
babe. Die Nachricht ber Photius (I. c,), daß er ein Sicilier gemes 
fen fei, beruht wol auf einem Misverftändnis des Ausdruds: ficis 
lifche Biene, womit ihn Glemens blos ſpruͤchwoͤrtlich (man denke 
nur an bas mel Hyblaeum, ſ. Hin. H. N, XI, 13, 14) wegen 
feiner Haren, anmutbigen Darftellung bezeichnete. Mit befonderer 
Vorliebe dem Stoiciemus zugewandt, [Hieron, ep, 84. Senderbar 
klingt es, wenn Philippus Sibeta ibn zum Pothagoreer macht, 
morunter er doch mol die Reuplatoniker verfteben will, Daß übris 
gens der Stoicismus au jener Zeit noch immer in Alerandrien Ans 
bänger fand, ſieht man aus ber Polemik des Plotinus gegen bies 
fes Soſtem; f. bef. Ennend, VI, 1. 25— 30.] war er gleich aus: 
gezeichnet durch gründliche Gelchrfamkeit und begeifternden Vortrag, 
in welchem er befonberd als Ausleger der beil. Schriften glaͤmte, 
[Clem, Alex. 1. c. Ewseb, }. c. als durch feinen Feuereifer für 
den chriftlichen Glauben, den er auch auf jener Mifiion betbätigte. 
Er fchrieb viele Gommentare zu ben altteftamentlichen Echriften, aus 
welchen bei den Kirdyenvätern bier unb da einzelne Erklärungen 
mitgeteilt werben, doch find uns nicht einmal die Zitel derfelben 
aufbehatten. [Beral. auch 
U, p. 83—835. 


Cave, Ser, eccles, hist. literaria, vol, 
(Steinhart.) 
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nad) einer damals im ber gelehrten Welt ſehr beliebten 
Sitte mit dem bebeutfameren Namen Pantagathus, unter 
welchem wir ihn bei den gleichzeitigen und fpdteren Schrift⸗ 
flellern genannt finden, vertaufchte. Nachdem er in ben 
Servitenorden getreten, ſchickten ihn feine Vorgeſetzten 
nah Paris, um fich dafelbft in den theologischen Wiljen: 
ſchaften durchzubilden. Hier erlangte er ſowol von der 
theologischen als von der juriftiichen Facultaͤt die Doctor⸗ 
würde. Auf feiner Ruͤckkehr nah Italien wurbe er nach 
Rom berufen, wo ibm der Papft Johann X. eine Stelle 
in dem College de la Sapience verlieh. Hier hatte 
er bie Gunft des Garbinald Salviati, eined Neffen des 
Papftes, gewonnen, welcher feine trefflichen Eigenſchaften 
zu würdigen wußte und ihm eine reiche Abtei in Sicilien 
ertheilte. Hierauf legte Pantagathus fein Servitenkleid 
ab, nahm das eines weltlichen Geiſtlichen (d’eeclesiasti- 
que seeulier) und verließ fein Klofter. Er fcheint ſeit 
diefer Zeit bis zum Ableben des Cardinals Salviati (1553) 
feinen Aufenthalt in dem Palafte diefes Prälaten gehabt 
zu baben. Bon nun an bewohnte er ein befonberes 
Haus, wo er von den Einkünften feiner Abtei lebte, Als 
aber Paul IV. zur paͤpſtlichen Würde gelangte, befahl er 
fofort allen Geiftlichen, welche aus ihren Kloͤſtern gegans 
en waren, obne Verzug babin zurückzukehren. Auch 
tagatbus ſah fich genöthigt zu gehorchen und bezog 
das Klofter de Sainte-Maria in Via. Am 17. Sept. 
1562 wurde er durch einen Anfall von Apoplerie heim: 
gefucht, welcher bie Hälfte feines Körpers lähmte, was 
ihn jeboch nicht abbielt, feine gewöhnlichen Arbeiten fort: 
zuſetzen. Er — auch noch jetzt, wie gewöhnlich, Ge⸗ 
lehrte, welche kamen, um fi über wiſſenſchaftliche Ge: 
genftände mit ihm zu unterhalten. Allein jener apoplektis 
fche Anfall Febrte wieder, und er unterlag Demfelben am 
19. Dec. (nad) Andern am 3. Ian.) 1567, nachdem er 
dad 73. Jahr feines Lebens vollendet hatte, und wurde 
zu Rom in einem Klofter feines Ordens beigefest. (Im 
demfelben Jahre traten auch zwei andere beruhmte Se: 
lehrte vom Schauplase ab, Franziskus Robertellus, welcher 
febr viele Schriften binterlafjen, über welche Zeiffier (les 
Elog. p. 312), und von welchem mehre Abhandlungen 
in den Thes. Gron. aufgenommen find, und welder als 
Rival des noch gelehrtern E. Sigonius bekannt ift, und 
Paul Leoparbus, von welchem XX libri Miscell, et 
Emendat, ftammen). Pantagathus ftand bei feinen Zeit: 
genofien, wenigftens in Italien, ald Mann von außeror: 
dentlicher Frömmigkeit, ausgezeichneter Klugheit, ‘mit rich: 
tigem Blid und treffendem Verftande in hohem Anfeben. 
Auch war ihm eine beſondere edle Neigung eigenthuͤmlich, 
jedermann mit Rath und That nüglihe Dienfte zu er: 
weifen (cf, Antoine Teissier, Les Elog. des Homm. 
Scavans, T. I. p. 313 sq. ed, II.). Außerdem befaßen 
wenige Gelehrte eine fo mannichfache und ausgedehnte 
Erudition, was felbft die Gelehrteften und Berühmteſten 
feiner Zeitgenofjen in Italien bezeugt haben. Allein er 
ift nicht fowol mit großartigen ſchriftſtelleriſchen Leiſtun⸗ 
gen bervorgetreten, ald er vielmehr durch mündliche Mit 
tbeilungen fich jenen großen Ruf erwarb., Die Gelehrte: 
ſten pflegten fich bei ihm zu verfammeln, und er ftand 
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jedem mit den Mefultaten feiner wifjenfdhaftlichen For⸗ 
(hung dienfifertig zu Gebote. Unter feinen gelebrten 
Freunden find vorzüglid Onupbrius Panvinius (welcher 
befanntlich ſehr viele Schriften binterlafien, obgleich er 
nur 38 Sabre alt — Ant. Auguſtinus wer 
Forrentiud und Fulvius Urfinus per Are 
"ämmtlid dur ihre antiquarifchen Bote größer 

fellerrubm erreicht baben, als Pantagatbus. ——— 
erwaͤhnen ihn jedoch in ihren Schriften ters mit Auss 
zeichnung und bekennen viel von ibm gewonnen und in 
ibren Werten davon Gebrauch gemacht zu baben (cf. 
Ant. Teissier l. e.). Außerdem fam von Pant 

mebr im Manufeript ald gebruct ins Publicum. Zwei 
Briefe von ibm findet man in den Epistolae clarorum 
viroram. (Ven. 1508.) p. 122 sq. Wan bebauptet, 
daß Dnupht. Panvin eine feiner Schriften, betitelt: No- 
titıa rerum Romanarum in den und 


del Poggiano eine genaue Notiz über Dan- 
, unb verfichert, daß er wiſſe, ee: 


wären. Gin Manufeript vom Pantagathus unter dem Tis 
tel: Correetiones in varios auctores in der Baticana 
befindlih, wird auch von Montfaucon (Bibliothec. bi- 
bliethecarum Manuseriptorum. T. I. p. 108) aufge: 
führt. Aus allen diefen dürfen wir folgen, baß er nicht 
fowel aroßen Trieb batte, mit den Früchten feines Flei⸗ 
fies felbit ans Licht zu treten und feinen Namen bei dem 
Yublicum zu verberrlihen, fondern daß es ibm vielmebr 
um den reinen Genuß bei feinen wiſſenſchaftlichen Fors 
fbungen zu tbun war. Um jo größere Hochachtung 
— — u Theil, welche 

ibn oft über ſchwierige Gegenftände um Rarh fragten. 
Weniger bat ibm die Nachwelt gewürdiget. Sein Leben 
bat Bapt. Rufus beichrieben (Rom un aufgenommen 
in Christ. Grypkü vit. select. Man vergl. auch Qui⸗ 
rini in feinem Specimen litteraturae Brixianae. P. Il. 

p. 322 sy. Paul. Socrat. Epist. 1. Paul. Manutius 
(Epist. V, 9) bezeichnet ibn als eine reichlich 
Quelle der vortrefflichften Wiſſenſchaften, und 2. Zorren- 
tius bat ihm im folgenden Verſen verberrlidt: 

„Qu gandet omnis Roma superstite 
Fletara defuncto, nee ullis 
Tempeoribus paritura parem,“ 

Cf. Fr. Benc. orat. I. Teissier 1. c. p. 314. Auch 
Aubert. Miraus (im feinem Auctar. ‚de script. eccles. 


bat Lecuy über 

t. “ Ant.  Zeiffer (ies gu fd Terug 5 
—— .) gibt über ibn nur e Notizen; 
am Schluffe bemertt bemerft: Quoique Pantagato fut tres· 


— 
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eapable Je faire de beaux Ouvrages. tmmtefois i 
Vexemple de Socrate il n’a laisse aucın mosmmen 
de son esprit. jo muß er von den binteräuigenem Manz 
feripten deſſelben gar feine Rott; I; gehabt 1 
flüchtiger fertigt ibn Chr. Gett. 
ten⸗ Leriten (3. Ib. ©. 1226) ab. 
nicht erwähnt, ebenfo wenig Bavle 
ren andern font nicht he unbedeutenden 
pbiihen Schriften älterer unb neuerer 
gangen worden. Der Grund ift wel fein anderer, als 
von feinen Schriften jo wenig gebrudt und allgemein 
kannt geworben ijt; vielleicht auch, daß er meber im 
logiſcher nech in philoſophiſcher Hinfiche fh als Bm 
einer beiondern Partei bervorgetban bat. (J. H. Kresse.) 
PANTAGIES oder PANTAGIAS (Ilesrazinc se 
Jlurreyiaz), alter Name eines Eleinen Flufſes a Sun 
in ber Näbe von Leontium (beute Fiume di Porcari). der ‘ 
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waͤhnt wird er bei Orid. Fast. IV. 471 — 
Clur. Sieil. 1. e. 11. Dortul. Sicil. p. 
Pantagogum (zar-ayw), f. 
mit welchem es gleichbedeutend i 
PANTAKLEIA. eine der fünf ———— 
ſchen Philoſophen Diodoros Krenos (f. d i 
20), me ale Kin Dee, sueneten, Dh 
Pbilo, der Lehrer des Carneades, ihrer Biograpbie aut 
ausführliche Schrift gewidmet bat (vgl. Menage ad Diaz. 
Laert. Il. 111). (H.) 
PANTAKLES, ein 3eitgenefie des Eupelis md 
Atiſtophanes, welche beide Komiker ibn wegen feiner be 
fondern Unbetülilichteit verfpotteten. (Bergi. Arsst. Bas. 
1063 und dazu d. Schol.) (H.) 
PANTALARIA, aub PANTELLARIA 0- 6 
10” 6. 2, 36° 45’ en an mem 
lichen Städtchen Girgenti (Agrigent) 
niihen Borgebirge (Raz:Abar oder Capo age gelegenes, 
ungefäbr 13 Meilen ven Sicilien —* neun Meilen 
dem Feitlande Afrita’s —— kaum drei Meilen 
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her nur Pinius Bewohner 

» Kofyra. Skylax führt fie 

an. Ihre Entfernung beflim: 

ı auf 500, 580 bis 600 Sta⸗ 

seigt punifche und -Tateinifche 

mit der Infchrift Cossura. 

ı bob ſich zwijchen dem 29. 

\ eine vulkanifche Infel empor, 
Nerita hieß, aber wieder vers 

(G. F. Schreiner.) 

nig oder Tyrann von Pifa, Sohn 

abm es, fi und fein Land von 

su machen, wobei er einen Piias 

‚ feinem Vorhaben wibderfegte, toͤd⸗ 
mögen beffelben ber Demeter Cha⸗ 
errichtete (Paus. VI, 21, 1). Sms 
Unternehmen gelang, unternahm er 

die Leitung der olympifchen Feier, 

r Eleer, welche das Recht diefer Leis 
ter gehabt hatten; die Eleer erkannten 
ht für eine gültige an und rechneten 
\iverrädes. Nach dem Tode bed Pans 
in ber Regierung über Pifa nad) eins 
‚ erft Damophon, dann Pyrrhos; wie 
ı Eleern in Verdacht Fam, ald beabfich- 
‘all von ihnen (die Pifaten wurden näms 
ieder gezwungen, die Oberhoheit von Elis 
nd fie deshalb einen bewaffneten Einfall 
1, wußte er fie durch Bitten und Sid 





dahin zu bringen, unverrichteter Sa 

a Bruder Pyrrhus dagegen unternahnt fi 
a GStüden wirflih einen Abfall von den 
sen ein großer Theil der Triphylier ſich ans 
.em fie befiegt waren, wurben die Pifaten 
mit ihnen gebalten hatten, von den Eleern 
‚de getrieben (Paus, Vl, 22, 3). (H.) 
VALEON, der Märtyrer. Als Marimian das 
ich regierte und Alles mit Finſterniß des Go: 
bedeckt war, lebte zu Nicomedia Panteleemon, 
teiniichen Martyrologien Pantaleon nennen, dem 
eine befondere Liebenswürdigkeit und Größe zus 
Sein Vater war Euftorgius, ausgezeichnet durch 
m, noch mebr durch Liebe zum Heidenthum. Das 
war bes Knaben Mutter Eubula dem Chriftenthume 
“les ergeben, in welchem fie auch ihren geliebten 
von Kindheit an zu unterweifen fich eifrig angeles 
ein ließ. Da fie aber fehr früh flarb, wurbe ber 
e von dem Water, der nicht geringe Geifteöfräfte in 
entdeckte, zu einem Grammatifer getban und andern 
nifchen Lehrern übergeben. Nachdem er in dem gries 
hen Wiflenfchaften binlänglich unterrichtet worben war, 
dmete er fich ber Arzneikunft, und Euftorgius brachte 
— zu dem damald berühmten Euphroſynus, wo er merk⸗ 
Sfrdige Fortfchritte machte und alle feine Mitſchüler bald 
veit er Dabei. war er überaus befcheiden, angenehm 
im äch und von fehr fchöner Geftalt, weshalb er bie 
Ü amkeit und Liebe Aller — ſich zog. Selbſt dem 
Kaiſer kam dad Gerücht von bes Juͤnglings äußerer und 
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innerer Schönheit zu Ohren, und nachdem er ihn gefe: 
ben und gefprohen hatte, empfahl er ihn dem Arzte Eu: 
phroſynus zu. befonberer Pflege und verlangte, daß er ſo⸗ 
gleich nach möglichft bald vollendeten Studien an den Hof 
gebracht werben follte. Zu diefer Zeit lebte auch ein chrift: 
licher Greis Hermolaus aus Furcht vor dem Kaifer mit 
einigen andern Belennem bes Ghriftentbums in feinem 
Haufe verborgen. Als diefer einft ben Juͤngling vor fei: 
nem ftillen Haufe vorübergeben fab, fegte ibn deffen fchöne 
Geftalt und der hobe Ernit feiner Züge in foldye VBerwun: 
derung, daß er ihn fogleich für ein ausermähltes Rüftzeug 
des Herrn erklärte. Er Iud ihm daher bald darauf yı ſich 
ein, unterrebete ſich mit ibm und verjicherte ihm unter 
Anderm im Gange des Gefprächs, daß Askulap, Hippo: 
Erates und Galen nur gering feien und wenig zu helfen 
vermögen gegen Chriſtum, und daß der Glaube an ihn 
alle Krankheiten mit einem einzigen Worte zu beilen im 
Stande fei c. Der Juͤngling befuchte nach diefer Unter 
rebung ben Greid öfter, Emmpfänglihteit für defien Lehre 
fühlend, wurde immer mehr angezogen von den Reden 
deffelben und wurde flarf im Glauben. Einft als er aus 
dem Haufe des Hermolaus heimkehrte, ſah er einen tod: 
ten Knaben am Boden liegend, neben ihm eine rüſtige 
Viper, die den Knaben mit ihrem Biß getöbtet hatte. 
Sogleich wurde ed ibm klar, daß diefer Vorfall eine Schi: 
dung des Himmeld fei, bie ihm Gelegenheit geben folle, 
in ber That zu erfahren, daß die Worte des Greiſes in 
ber Wahrheit beftänden. Mit Eifer wendete er num fein 
Gebet zum Herrn, und alsbald fand der todte Knabe 
auf vor feinen Augen, die Viper dagegen lag tobt zu def: 
fen Füßen. In großer Freudigkeit lief Pantaleon fogleich 
uruͤck zu dem frommen Greije und bat ihm um bie heil. 

ufe, die ihm auch zu Theil wurde. Sieben Tage lang 
verharrte er im Haufe des Hermolaus und nährte feine 
Seele mit bimmlifcher Speife. Am achten Zage kehrte 
er zu feinem Bater zurüd, ber feinetwegen in großer 
Angſt geweien war. Auf des Vaters Befragen, wo er fo 
lange geweilt, antwortete er, er fei mit feinem Meifter 
am Hofe bei einem Kranken gewefen, der dem Herrn vor 
Allen tbeuer fei, weshalb ed ihm nicht m gewejen 
fei, eher zuruͤckzukehren, bis der Kranke völlig genefen. 
Das Wort ded Jünglingd war aber feine Unwahrheit, 
wie bie ‚Heiligenbejchreiber ausbrüdlich berichten, fondern 
ed war 366 geredet. Auch zu ſeinem Lehrer, welcher 
ihn uͤber ſein langes Außenbleiben befragte, ſprach er ge— 
heimnißvolle Worte von einem koſtbaren Acker, den ſein 
Vater für ibm gekauft und dem er feines hohen Werthes we: 
gen genau fennen zu lernen verpflichtet geweien fei. Bon 
diefer Zeit an gab er fich große Mühe, feinen Vater vom 
Heidenthume zum Chriftenthume zu befehren. Einft brach: 
ten die Führer einen Blinden zu ibm, daß Pantaleon 
ihm belfe. Der Blinde verfprah ibm Alles zu geben, 
was er noch befige, wenn er ibm das Licht der Augen 
wiederbringe. Pantaleon wurbe gerührt von bes Armen 
Fleben und verhieß ihm, die Sonne wiederzufehen und . 
machte ed ihm zur Bedingung, fein Gut unter die Ar: 
men zu vertbeilen. Pantaleon's Vater erichraf über die 
vorfchnelle Rede feines Sohnes und ermahnte ihn, ſich 
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nicht mit dem Blinden zu befaffen, damit er von bem 
übrigen Ärzten nicht verlacht werde. Da rief der Sohn 
mit lauter Stimme den großen Namen Chrifti an und 
berührte mit der Hand des Blinden Augen. Und fiehe, 
da wurden beide, der Blinde und der Water, fehend, der 
eine von der leiblichen, der andere von ber geiltigen Blind» 
beit. Es ließen ſich auch beide taufen, und Pantaleon 
batte die Freude, daß fein Vater felbit die Menge der 
Goͤtzenbilder zerftörte, die biöher in feinem Vorhofe Ei 
ftanden hatten. Kurz nach folcher That entfchlief Eu: 
ftorgius felig in dem Herrn und wurde — Der 
fromme Sohn aber berief die Menge der Sklaven, gab 
ihnen die Freiheit und befchenfte fie reichlich; was übrig 
war, gab er ben Armen und ging umber in die Kerker 
und Haufer und theilte mit, was er hatte, und machte 
Ale geſund. Es lief ihm aber alles Volk zu. Da er: 
wachte der Neid der Ärzte, und fie gingen hin und fragten 
den, der blind gewefen war, wer ihn fehend gemacht, und 
wie es nefcheben fei. Und er verfchwieg es ihnen nicht, 
und bekannte, daß ibm Pantaleon im Namen des Herrn 
Jeſu feine Augen berührt babe und daß er febend gewors 
dem fe. Da gingen die Arzte bin zum Kaifer und vers 
Bagten den Pantaleon bart und fprachen: Diefer Menſch 
it Einer, der unfere Götter verachtet, macht auch folche 
gefund, die unfere Götter verachten, und fchreibt die Heis 
ung nicht dem Askulap, fondern Chrifto zu, auf daß er 
die eute verfuͤhre. Der blind geweien und berbeigerufen 
merdenn war, bezeugte das mit fo harten Worten gegen 
Ye libaläubisen und wider den Kailer felbit, daß dieſer 
— —— ihn binrichten ließ. Mit Pantalcon dagegen 
Ga der Sailer freundlich, verwies ibm zwar fein Un: 
— mm Dann über die Götter zu erheben, der fo 
—— fei, wollte aber den Reden feiner Ber: 
Be en Siauben beimejien, fobald er nur den Göt- 
re weile Vantaleon entgeanete dem Kaifer mit 
nd aller Klugbeit und fchlug vor, daß 
ee Babrdeit ein Kranker gebracht werden 
alle menschliche Kunſt verzweis 
ee Heiden möchten darauf ihre Götter 
ei feinen Gott bitten, damit erfannt 
Das gefich dem Kaijer wohl. Und 
Ge gebracht, der lange Zeit ge: 
— Glieder, dazu Arzte 
ie wergehens zu ihren Göttern 
an Kranlın an und ges 
ee onen. Und der Krante 
en einem Bette auf und 
ee, nur die boshaf⸗ 

er zeigten den Kailer 
ee eacben: Laͤſſeſt 
Me um Ehre und 
und aber uns 







— 40 — 


PANTALEON 


wollte er mit Gewalt und Martern ben Juͤngling zum 
Geborfam zwingen, denn ber Kaifer war verſtockt. As 
num Pantaleon an ein Holz gebunden worben war, daß 
er mit eifernen Nägeln zerfleiicht und mit Feuer gebrannt 
wolrde, richtete er feine Augen gen Himmel und rief zum 
n. Und fiehe, da erſchien ibm Ghriftus in der Ge 
alt des greifen Hermolaus und verhieß ibm allen Bei: 
ftand. Und fonleich erfchlafften die Hände ber Lictoren 
und die Flammen erlofchen. Der Kaifer aber befabl, daß 
man ihn losbinde, nicht aus Mitleid, fondern daß er gro: 
fere Qualen ihm bereite. Da wurde Blei in einen ei; 
fernen Keffel gethan, und nachdem es durch Feuer flirifig 
gemacht worden war, warf man ihn in den Keffel. Er 
aber fang in dem fchredlihen Pfuhl: Herr, böre meine 
Stimme; ih rufe zu dir! Errette meine Seele von der 
Furcht des Feindes ıc.! Und Chriftus war abermals er= 
fchienen in des Greifed Geftalt und war mit dem Jüng⸗ 
* in den Keſſel geſtiegen und hatte das flüffige Blei 
fo kalt gemacht, ald wäre es in feiner Kälte, die es hatte, 
‚ald es ungefchmolgen war. Und Vielen, die das Mım: 
der faben, fam ein Schreden an; aber ber Kaiſer blieb 
verftodt und befahl, daß man ihm einen ſchweren Stein 
an den Hals binde und ihn ins Meer werfe. Chriftus 
machte wiederum, baß ber Stein auf dem Meere ſchwamm 
wie ein Blatt eines Baumes, und ber Iüngling ging auf 
dem BWaffer und fam ans Ufer. Der Kaifer aber fprach 
in feinem Zorn: Was ift das? Haft du auch das Meer 
mit deinem Blendwerk überwunden? und brobete hart, 
daß er allerlei wilde Thiere gegen ihn wolle be&en lai: 
fen, wenn er noch länger den Ermahnungen des Ger: 
ſchers fich widerfegen werde. Es verfammelte fich aber 
bie ganze Stadt, als die reißenden Thiere gegen Panta: 
leon losgelaffen werden follten. Der Jüngling aber fand 
erfreut, denn Ghriftus ftand in Hermolaus’ Geftalt ne 
ben ibm und ſprach ibm Muth zu. Als nun die Thiere 
ihn fahen, liefen fie wetteifernd auf ihn zu, webelten um 
ihn ber und liebkoften ibn ſehr, gingen auch nicht eber 
von feinen Füßen, bis der Juͤngling die Hände auf fie 
elegt und fie gefegnet hatte. Es war aber, als ob bie 
enichen in Thiere und die Thiere in Menſchen verwan— 
beit wären. Viele unter den Anweſenden konnten fich doch 
nicht enthalten, auszurufen: Groß ift der Gott der Chri⸗ 
ften! der Einzige, der Wahre! Da entbrannte des Kai: 
ſers Zorn zunaͤchſt sen bie Thiere und er befahl, daß man 
fie umbringe. Die Leiber der getöbteten lagen aber uns 
berührt von jedem andern Thiere viele Tage 
bezeugten Pantaleon's Sieg, bis fie der Kaifer verichar= 
ren ließ. Nicht wenigen Menſchen ging dad Wunder fo zu 
Bergen, daß fie ſich befebrten zu dem Herrn. Der Kaifer 


linge tbun, daß ich ibn verderbe? 
Bolf, daß es abfällt. Seine Rätbe aber rietben: 
mache ein fchweres Rab und bringe es 

Ort, binde den Wideripenftigen darauf und 
ibm berab, daß feine Glieder zerichellt werben. 
Kaifer gebot, daß es gefchebe. Als nun der Kaifer 
viel Volk verfammelt und Alles zugerichtet war und das 
Rad begann von der Höbe ‚ Chriſtus 
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alsbald des Juͤnglings Bande, daß er unberuͤhrt blieb 
von allem Übel. Unten aber zermalmte das Rab viele 
Ungläubige zum Schreden ber Verfammelten. Darüber 
fam ‘die ganze Stadt in große Furcht, und der Kaiſer 
felbft wumderte fich und fprady zu Pantaleon: Was heißt 
mir das? und wie lange verbirbfi bu mir mein Volk? 
Sag’ an, wer lehrte dich das Chriſtenthum? Und ber 
Märtyrer leugnete nicht und befannte, daß er vom Herz 
molaus zu feinem Hell unterrichtet tworben wur. 
er gebachte, daß Hermolaus nicht für den Winkel gebos 
ten worden und daß ber Greis zu groß fli, in Bergefs 
fenbeit zu bleiben. Und mit drei Solbaten wurde Pans 
taleon abgefandt-in des Hermolaus Haus, Der Greis 
aber fam ihm entgegen und ſprach: Ich weiß, warum bu 
kommſt, denn der Herr hat mir verkündet in der Nacht, 
daf die Zeit ded Leidens und Sterbens da fei. Und der 
Greis bekannte feinen Glauben ohne Furcht, zeigte auch 
auf des Kaiferd Fragen feine Freunde und Hausgenoffen 
Hermippus und Hermokrates an, welche fogleich vorgefos 
dert wurden. Als nun bie drei frommen Männer vor 
dem Kaifer ihre Augen getroft gen Himmel richteten, ers 
fehien der ‚Herr, und ber ganze Ort erbebte bei feinem 
Naben. Der Kaifer aber rief: Das ift der Götter Zorn, 
der die Erbe beben macht! und befahl, den Pantaleon 
ind Gefängniß, die drei Andern aber zu Pein und Tos 
deöffrafe zu führen. Und Marimian verfuchte es abers 
mals, ob er den frommen Jüngling mit Lift gemwinne, 
und fandte bin, ihn zu holen, und fprach zu ihm: Dein 
Lehrer Hermoland und Hermipp und Hermokrat haben 
fi) befehrt, den Göttern Opfer zu bringen und find num 
die Erften am Hofe. So wende du dich auch von beis 
ner Halsflarrigkeit, und du follft mich fo get im Wohl⸗ 
thun finden, als du mich gerecht gegen die Abtruͤnnigen 
gefunden haſt. Pantaleon entgegnete: Ich fehe fie vor 
dir ſtehen. Der Kaifer aber fprah: Sie find nicht hier, 
fondern einer wichtigen Angelegenheit wegen in einen ans 
dern Staat gefandt. Pantaleon aber firafte ihn und ſprach: 
Wider Willen redet bu die Wahrheit, der bu die Lüge 
liebft, denn fie leben in dem Himmel, dem Staate des 

. As nun der Kaiſer fah, daß nichts auszurichten 
war mit Pantaleon, befahl er ihm zu geißeln und hinzus 
richten, feinen‘ Leichnam aber zu verbrennen. Pantaleon 
ſprach: Es hat verdammt, der des ewigen Feuers werth 
it! umd ging getroft zum Tode. Auf dem Wege fang er 
ben 128. Pfalm, daß auch bie Lictoren, benen er uͤberge⸗ 
ben war, ein Bittern und Bagen erariff. Der Jüngling 
aber bat den Herrn, baf feinen Mördern eine volltoms 
mene Vergebung zu Theil werde. Da erfcholl eine Stimme 
vom Himmel, daß Alles gefcheben folle, was er erbeten 
habe, und er. folle nn mehr Pantaleon heißen, ſondern 
Panteleemon, damit Name und That gleich fei, denn 
Biele würden durch ihn Barmherzigkeit erlangen. Und 
Pantaleon gebot den Kriegsknechten, des Kaiſers Willen 
zu vollziehen. Sie aberitüßten feine Gliever und verehrs 
ten ihn. Als er ihmen abermals gebot, den Befehl des 
Kaiferd zu vollbringen, enthaupteten fie ihn am 27. Juli 
305. Und anftatt des Blutes floß lauter Milch aus der 
Bunde, und der Ölbaum, an „rn er gebunden war, 

%, Encoll. d. D, u. 8. Dritte Section, 
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ftand alsbald mit Früchten überladen. 15 dies der Kais 
fer hörte, ließ er den Baum umbauen und gebot wieder: 
bolt, des Märtyrerd Leib zu verbrennen. Die Soldaten 
aber, bie gläubig geworben waren, thaten, wie bie Weis 
fen im Morgenlande und Eehrten nicht wieder zum Kais 
fer zurüd. Die Gläubigen aber verfammelten fi), wo 
ber ‚Heilige vollendet hatte, und legten feinen ſchoͤnen Reiche 
nam bei im Haufe des Scholaftiferd Adamantius. Uns 
ter Theodos follen feine Reliquien nach Nitomebia ges 
bracht worden fein. (Bergl. Surius, De probatis San- 
ctorum vitis. Julius p. 317322), (6. W. Fink.) 
PANTALEON (Heinrich), ein durch außerordent⸗ 
bentlihen Fleiß achtungswuͤrdiger Gefchichtforfcher des 
16. Jahrh., geboren zu Bafel am 13. Juli 1522, ges 
florben ebendbafelbft den 3. März 1595. Die Anlagen 
des Knaben, ber früh die — die Reformation neu 
belebte Schule ſeiner Vaterſtadt beſuchte, wurden bald 
von ſeinen Lehrern erkannt, und einer derſelben, Anton 
Wild, der die lateiniſchen Claſſiker erklaͤrte, drang im 
den Vater, daß er feinen Sohn einem wiffenfchaftlichen 
Berufe widme. Sein Fleiß und fein ganzed Betragen 
verfchafften ibm die Gunft eines Rathäheren, Nubolf Frey, 
der ihn in fein Haus nahm, ald Gefährten feined eignen 
Knaben, dem er zugleich Unterricht gab, fowie er oft, 
che ber Lehrer erfchien, den fibrigen Schülern nachhalf. 
Bald aber überrebete ihn Joh. Bebel, der befannte Buchs 
druder, als Lefer und Gorrector in die Buchbruderei ſei⸗ 
ned Schwiegervaterd Ifengrin einzutreten. Sein Bater 
fowol alö Frey willigten ein. Allein da er flatt Corre⸗ 
cturen die Arbeiten eines Setzers verrichten mußte, fo 
blieb er nicht über ein halbes Jahr, und ging dann 1537 
nach Freiburg im Breisgau, wo er unter Pedius ein Jahr 
lang ſtudirte. Won bier rief ihm Frey wieder zurüuͤck, 
und er feste nun 1538 feine Studien zu Bafel fort, 
wo ſich befonderd Simon Grynäus feiner annahm. Als 
fein 1530 wurde ein neuer Verfuch gemacht, ihn für bie 
Buchdruderkunft zu gewinnen. Sein mütterlicher Obeim, 
Melchior Kriesftein, auch von Bafel gebürtig, erhielt von 
Päntaleon’d Vater, daß der Sohn, unter dem Vorwande, 
feine Studien fortzufeßen, nach Augsburg gefandt wurde, 
Hier num feßte der ſchon betagte Obeim Alles in Bewe— 
gas um ihn für feine Druderei zu — wobei er 
Hoffnung machte, ihm dieſelbe bei ſeinem Tode an 
zu Überlaffen. Ob Pantaleon’s Water damit einverſtan⸗ 
den war, wirb nicht gemeldet. Allein der frühere Aufe 
enthalt bei Ifengrin hatte dem jungen, nur den Studien 
lebenden Manne, Abneigung genen diefen Beruf einges 
flögt, und da ihn auch Zuftus Betuleius, den er frü 
1“ fel kennen gelernt und ber damals der Schule zu 
geb vorftand, in feinem Entfchluffe, den Studien 
treu zu bleiben, beſtaͤrkte, ſo wies er beharrlich alle Ans 
erbietungen des Obeims von der Hand. Bald —* 
verſchaffte ihm Betuleius eine Anſtellung als Schreiber 
und Dolmetſcher bei einem gelehrten italieniſchen Arzte, 
Caͤſar Delfini, welchen er nach Ingolſtadt begleitete. Er 
blieb ein Jahr in Gefellfchaft dieſes Mannes auf der 
Univerfität Ingolſtadt, und diefe Zeit war fir feine wiſ— 
ſenſchaftliche Ausbildung fehr vortheilhaft. a Delfini 
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bewies ihm feine Zufriedenheit durch ein reiches Geſchenk 
bei ber Entlaffung. Dies gab ihm die Mittel, feine Stus 
dien zu Heidelberg fortzufegen. Er erhielt bier 1541 den 


Grad eined Baccalaureus und mollte grade auch feine 


Proben fir höhere Grade ablegen, als Konrad Lycoſthenes, 
fein Freund, der von Heidelberg nah Baſel kam, bes 
wirkte, daß er 1542 nad Bar zurüdgerufen wurde. 

ier hörte er Vorlefungen üͤber Dialektik, Phyſik und 
8 und hielt zugleich ſelbſt mit großem Beifall 
öffentliche Vorleſungen über die Satyren bes Perſius. 
In J. 1544 erhielt er den Magiſtertitel und im Decem⸗ 
der des naͤmlichen Jahres eine Lehrſtelle der lateiniſchen 
Sprache. Zugleich ſetzte er theologiſche und mediciniſche 
Sliudien fort. Bu letztern hatte er während feines Aufs 
enthaltes bei Delfini den Grund gelegt, und zu jener 
Zeit wurben die Facultaͤtsſtudien überhaupt noch weniger 
firena aefondert, zumal da aud ber Inhalt der einzel 
nen Wiſſenſchaften noch weniger ausgedehnt war. Er trat 
1545 wirklich in den geiſtlichen Stand, erbielt im naͤm⸗ 
lichen Jahre die Diakonsftelle an der St. Peterskirche 
und zugleich die Lehrſtelle der Dialektik, welche er 1548 
mit der der Rhetorik vertaufchte. Außerdem bielt er 
noch öffentliche theologiſche, befonderd eregetifche Vor— 
Iefungen und Disputationen, und promovirte 1552 als 
Licentiatus der Theologie. Indeſſen war feine Lebensart 
freier, als man für einen Theologen ſchicklich fand; befon= 
ders misbilligte man feine Theilnahme an den Übungen 
der Bürger im Schießen und ben damit verbundenen Ges 
lagen. Died und ein unangenehmer, allzu haftiger Vor⸗ 
trag machte ihn 1552 _ bei der Bewerbung um bie erfte 

redigerftelle an der St. Peterskirche durchfallen. Nun 
* er auch feine Stelle als Diakon nieder, entſagte der 
Theologie ganz und widmete ſich den mebicinifchen Stus 
dien. Im 3. 1553 machte er eine Reife ins füdliche 
Frankreich, erhielt zu Valence den mebicinifchen Doctor: 
rad umd befchäftigte fich mit naturhifterifchen, befonders 
Potanifchen, Forſchungen in ben ſuͤdlichen Provinzen bis 
in die Porenden. Nach feiner Ruͤckkehr nach Baſel trat 
vr als praftifcher Arzt auf, nachdem er bie gefebliche Be: 
dingung einer Öffentlichen Disputation erfüllt hatte. Im 


&, 1556 wurde ihm neuerdings der Lehrſtuhl der Dias. 


feftif, 1557 derjenige der Phyſit übergeben; 1558 wurde 
er zum Dekan der mebicinijchen Facultät gewählt ; er 
war ber zweite feit der Herftellung der Univerfität nad) 
der Reformation, und erwarb ſich durch Wiederbelebung 
der alten Gefete nicht unbedeutende Verdienfte. Ungeach- 
tet des mehrfachen Wechſels feiner Studien und feiner 
Berufsthätigkeit fand er dennoch Zeit zu vielfachen. lite: 
rarifchen, befonders hiftorifchen Arbeiten, und zur Verfertis 
una von Gedichten. Dadurch wurde fein Name auch 
in Zeutfchland fehr befannt, und als er 1566 den drit⸗ 
ten Theil feiner Profopograpbia Kaifer Marimilian u, 
felbft mit einer Debdication übergab, erhielt er von ihm 
die Auszeichnung eines Pocta laureatus und zugleich die 
Mirde eines Pfalzgrafen, womit das Recht verbunden 
war, faiferlihe Notarien im ganzen Reiche * creiren. 
Km Jahre vorher hatte er eine uͤterariſche Reife durch 
ganz Teutfchland und Öfterreich gemacht, um feine Samm⸗ 
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kungen für ebendiefes Werk zu vervollftändigen. Pan— 
taleon flarb in feinem 73. Lebensjahre, 3. März 159, 


nachdem er drei Monate vorher noch mit feiner Gattin 
Gleopbea, aus dem bafelfhen Geichlechte Köfi, die ibm 
oͤlf Kinder gebar, das 5Ojährige Jubeljahr feines Ebe 
—* gefeiert hatte. Das bekannteſte feiner Werke iſt 
Prosopographia heroum atque illustrium virorum 
totius Germaniae (Basil. 1565. 1566. Ill. Tom. fol.) 
mit vielen Holzfchnitten. Das ganze Werk iſt im drei 
Theile getheilt, von denen ber erfie die Biograpbien be 
rühmter Teutſchen bis auf Karl den Großen enthält; der 
weite umfaßt die Zeit von Karl dem Großen bis zur Re 
di: im britten ericheinen die Zeitgenoffen von Pan: 
taleon und feine eigne Biographie, daher diefer Theil den 
meiften Werth hat, während die beiden eriten viele Fa— 
bein enthalten. Das Werk ift felten. Pantalcon gab 1567 
— 1570 eine UÜberſetzung in drei Bänden (in Fol.) ber: 
aus, unter dem Titel: Heldenbuch teutfcher Nation, voelche 
volljtändiger ift ald die Iatein. Ausgabe. Doch enthält 
leßtere einen Auffag, Status Academiae Basiliensis, 
der in ber teutſchen Ausgabe nicht vortommt. Ferner: 
Phylargyrus et Zachaeus publicanorum princeps 
(Basil, 1546). zwei in Jamben abgefaßte Schaufpiele, 
die febr felten find. Epicedia Erasmi, Oecolampadii. 
Sim, Grynaei. Carolostadii et Hier. Gemusaei (Ba- 
sil. 1544). Scholia in Publii Syri mimos, (1544) 
Chronographia christianae ecclesiae, (Basil. 1550. 
4. u. dann öfter. Historia Martyrum Galline, Ger- 
maniae et Italiae, (1563, fol.) Libellus de pestis 
praeservatione et remedio (1564). Die Veranlaffung 
zu biefer Schrift war die damals in Bafel berrfchende 
fürchterliche Peft. Pantaleon fagt in feiner Lebensgefchichte, 
die Beobachtung der in biefer Schrift angegebenen Re: 
In babe ihn und fein ganzes Haus damals vor der Peit 
ewahrt. Befchreibung der Stabt und Grafichaft Baden 
fammt ihren beilfamen, warmen Witobäbern. (1578. 4.) 
Die beiden lestern find die einzigen feiner Schriften, welche 
fih auf mediciniſche Gegenftände beziehen; indeſſen ift 
auch die letztere größtentheild biftorifchen, aber mit vielem 
Falfchen vermifchten Inhalts (fie betrifft Baden in der 
Schweiz, nicht, wie Hauber in ben Nachrichten von 
ſchwaͤbiſchen Karten fagt, die Markgrafichaft Baden). 
Diarium historicum (1572. fol.), felten. Omnium re- 
gum Galliae vitae breviter jllustratae atque epi 
matis complexae. (1574, fol. und 4.) Militaris or- 
dinis Johannitarum, Rhodio ue aut Melitensium 
equitum historia (1581. fol.), felten. Außer diefen eig: 
nen Schriften hat man von ibm noch viele Überfeßungen; 
fo von SWeidanus, Commentarii -de statu religionis. 
denen er noch drei Bücher beifügte (1556 und 1562); 
von Jovius, Historia sui temporis (1559), Cromerus, 
De origine et rebus tis Polonorum, unter dem 
Zitel: Hiftori mitternächtiger Völker (1562). Vives, De 
veritate Fidei christianae (1571), Gilles, Historia 
Galliae (1572), Vergerius, De eoronatione Papae 
Julii Ul, et patefactione Sanctae portae Jubilaei, 
unter dem Zitel: Ein heitere Erflärung des Jubeljor zu 
Rom (1550. 4.) ; Metochitae commentarü 


PANTALEON — 
in Aristotelis libros physicos. Jovius, Turciearum 
rerum commentarius, unter dem Zitel: Von der Türs 
kiſchen Kenferen Haͤrkommen. (1564. fol.) Cardanus, 
De varietate rerum und ein Auszug aus deffelben Li- 
bri XXI de subtilitate (1557). #erberstein, Berum 
Moscoviticarum commentarü (1563). Naxcieri chro- 
nien (1570).. Der zweite Theil von Konrad Geßner’s Euo- 
nymus s. de remediis secretis (1570). $emer verfertigte 
er. die Indices zu den bei Froben erfchienenen Ausgaben 
von Hieronymus, DOrigened, Bafilius, Hilarius ıc., und 
beforgte auch die Herausgabe mehrer Schriften, wie Ka- 
visii Epitome omnium epithetorum poetieorum etc, 
Der auferordentliche Fleiß diefes Mannes verdient aller: 
dings Achtung, obgleich er in feine hiſtoriſchen Werfe ohne 
fchärfere Kritik Alles aufnahm, was er oft in trüben Quel⸗ 
len vorfand; denn diefer Fehler ift mehr Fehler feiner Zeit 
als des Einzelnen. (Kscher.) 

PANTALEON, gewöhnlicher noch Pantalon ges 
nannt, war ein dem Hadebret ähnliches Inftrument, das 
Dantaleon Hebenftreit, der Sohn eines Stadtmuſikers 
aus Eisleben, in den letzten Decennien des 17. Jahrh. 
erfunden hatte. Es hatte völlig die Form eines Hade: 
brets, war aber viermal größer in der Länge und noch 
einmal fo breit al das Cimbal, wurde auch ebenfo 
mit Kloͤppeln gefchlagen. Das Pantaleon hatte zwei Res 
fonanzböden, deren einer mit Drabtfaiten, der andere mit 
Darmfaiten bezogen wurde. Die Eaiten wurden in ro: 
matifcher Zonfolge, d. i. durch halbe Töne, wie auf dem 
Pianoforte, geflimmt, deſſen Umfang es aud) erreichte, 


nämlich von C bis zum breimal geftrichenen e. In ber 
Folge gab es auch folche Inftrumente, die nur einen mit 
Darmfaiten bezogenen Refonangboden hatten. Eines fol- 
hen bediente ſich ein Schüler — der ſchwarz⸗ 
burg⸗ rudolſtaͤdter Kapellmeiſter Gebel; nur waren die mit 
Darmſaiten allein bezogenen großen Gimbale nicht die 
einzigen, wie von Manchen irrig behauptet wird. Der 
Zon, ben der Anfchlag auf die 3 hervorbrachte, 
wird als voll und pomphaft, namentlich in der Tiefe, bes 
zeichnet, wenn ber Wechfel der tiefen Toͤne nicht zu fchnell 
erfolgte, weil aldbann bie Töne ihres laͤngern lin 
gend wegen etwas in einander raufchten. Wie viel mehr 
muß es mit Drabtfaiten nachgeflungen haben! Durch ge 
ſchickte Behandlung und durch Compofitionen, die befon: 
derd darauf Rückſicht nahmen, konnte jedoch dem l 
abgeholfen, ja es konnte fogar in einen Vorzug umges 
wandelt werben. Der Erfinder Pant. Hebenftreit, der 
einer ber ‚größten Biolinvirtuofen feiner Zeit war, batte 
als Gomponift Erfahrung genug, um auch in diefer Bin: 
ficht für die Natur feines. Infirumentes angemefjen zu 
feßen, auf welchem er «8 bereitö 1697 zu einer außeror⸗ 
dentlichen Fertigkeit gebracht hatte. Damals bielt er ſich 
noch im Leipzig als eifter auf und machte bei Ein: 
heimiſchen und Fremden fo viel Auffehen mit dem Spiele 
feines Imfirumentes, daß er ſich 1705 entſchloß, eine 
Kunftreife nach Paris anzutreten. Hier gefiel feine Er— 
findung und ſein Spiel Ludwig XIV. fo fehr, daß ihn 
der Monarch mit Gefchenten überhäufte und das neue 
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Inſtrument nach bern Namen des Erfinders Pantaleon 
nannte. Nach feiner Ruͤckkehr wurde Hebenſtreit 1706 als 
Kapelldirector und Hoftanzmeifter in Eiſenach angeftellt, wo 
er als Biolinvirtuos fich fo auszeichnete, daß er 1708 als 
Hofmufifer mit einem Gehalte von 2000 Zhlın. nach Dres: 
den berufen wurde. Dabei wurde fein neues Inſtrument 
keineswegs vernachläffigt; der teutfche Kaifer hatte ihm, 
als er fih in Wien darauf hören ließ, eine goldene Kette 
mit Faiferlihem Bruftbilde verehrt. So viel Auffehen die 
beiden Arten des Pantaleon auch damals machten, hat 
es doch nicht länger als bis 1789 fich erhalten, bis zum 
Todesjahre ded Georg Noelli (f. d. Art.), eines Schuͤ—⸗ 
lers Hebenſtreit's, der einer der aröften Birtuofen auf 
dem Pantaleon gewefen fein fol. Es hat aber Veranlaf: 
fung zu anbern wichtigern Erfindungen gegeben. In der 
Folge brachte man namlich an diefem Pantaleon eine 
Glaviatur an und nannte es Hammerpantaleon. Dann 
erhielt ed die Form eined aufrechtftehenden Flügels, ſodaß 
die Saiten perpendiculair fielen; eö wurbe bald mit Drabts, 
bald mit Darmfaiten bezogen; jede Art Saiten allein für 
fih. Der Hammer wurde durch die Taſte von Hinten 
vorgehoben, ſodaß er bei- feinem Anfchlage einen halben 
Eirkel befchrieb, durch feine eigne Schwere und durch bie 
Elafticität der Saite in feine nebörige Lage zurldfiel. 
Später wurde das Inſtrument noch durch einen Dämpfer 
verbeflert. Er beftand aus einer Leiſte, mit Leber bezo— 
nen, fobaß das Leber + Zoll breiter ald die Leiſte war 
und quer über die Saiten, etwa + Zoll uͤber dem Ans 
ſchlage der Haͤmmer lag. Vermittels eines Fußtrittes 
wurde biefe Xeifte, wenn man den Ton gebämpft haben 
wollte, um 4 Zoll beruntergezogen, fodaß der Anjchlag 
nun nicht mehr an der Saite, jondern am Leber geſchah. 
Sobald der Fuß vom Tritte aufgehoben wurde, brüdte 
eine Feder von jeder Seite die Leiſte in ihre vorige Lage 
zurkd. Zuverläfjig bat dies die erfte Idee zu unſern beus 
tigen Pianoforten egeben. (G. W. Fink.) 
PANTALEON (St,), Zleden im franz. Gortözes 
Departement (Limoufin), Canton Larche, Bezirk Brives, 
liegt zwei Lieues von diefer Stabt entfernt und hat eine 
Succurfalliche und 1210 Einw. (Nah Barbichon.) 
(Fischer; 

PANTALEONE, 1) eine Eleine unbewohnte Küs 
fieninfel, welche zur ficilifhen Intendanz Trapani gehört, 
gegenüber den großen Salzlagunen, bie ſich im Süben des 
auptorted der Intendanz ausbreiten, nicht fern vom 
fer gelegen, mit einem Umfange von nur 4 Meile, doch 
darum merfwürbig, weil bier, mach ber Anficht Eini⸗ 
ger, die alte phönikifche, fpäter von den Garthagern bes 
feste Stabt Motye, die Andere auf den Scoglio di mezzo 
verfeßen, beftanden haben fol. 2) P. (St.), ein Dorf 
in ber neapolitanifchen Intendanz Galabria ulteriore L, 
auf dem Abhange des Monte Guida an erhabener Stelle 
gelegen, 2+ ital. Meilen weſtſüdweſtwaͤrts von Amendo⸗ 
lea entfernt, mit einer katholiſchen Kirche. Die Gegend 
iſt wild und nur ftellenweife angebaut. (G. F. Schreiner.) 
PANTALEONE, geboren F Gonfieaza im Bercel: 
leſiſchen (baber fein Beiname Contluentia) in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh., aofejtor, - Mediein zu 
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Vercelli und erfter Reibarzt bed Herzogs von Savoyen, 
erwarb fich in Piemont und Frankreich als Menfch und 
als Gelehrter einen hoben Ruf. Er hatte große Reifen 
gemacht, feinen fürftlichen Gebieter nach Paris begleitet 
und fich dafelbft 13 Monate aufgehalten. Auch foll er 
in Zouraine eine Zeit lang feine Kumft ausgelbt haben. 
Bon feinen Schriften find bie wichtigften: 1) Summa 
lactieiniorum (Aug. Taur. 1477. 4.), ein febr feltenes 
und merfwirdiges Bud. 2) Pilularium. Mit jenem 
zufammengedrudt (Papiae 1517. fol. 1518. fol. Lugd, 
1525. 4. 1528. 8.). 3) Vitae Sanetorum (Casella- 
rum oppido 1475. [Anon. in Biogr. univ. T. XXXIL 
( N ; , (A. Sprengel.) 
PANTALLA, ein Dorf in der päpftlichen Delegas 
tion Spoleto und Rieti, unfern vom linken Ufer der Ti— 
ber, am Fuße freundlicher Berge im Thale gelegen und 
von der von Perugia nah Todi führenden Straße durch⸗ 
fhnitten. Die Gegend ift hoͤchſt anmuthig und gefund. 
Die Entfernung von ber gegen Mitternacht gelegenen 
Stadt Perugia beträgt 14 italienifche Meilen. 
. (G. F. Schreiner.) 
PANTALON, 1) ein veraltetes Saiteninftrument 
(vergl. d. Art. Pantaleon), 2) Der Name einer franz 
Papierforte von mittlerer Größe (16 Zoll Breite, 124 
Zoll Höbe). 3) Die franzöfifche — der langen 
Beinfleider. (armarsch.) 
PANTANO, 1) ein Marktflecken im füblichen heile 
des mobenefifchen Herzogthums Reggio, dem ehemaligen 
Departement Groftolo, in einem Seitenthale des Sechhiafluf: 
fes, am linken Ufer deö von Felina Über Garpinetti her⸗ 
abfommenden Wildbaches, im Gebirge gelegen, deffen Ein: 
wohner ſich meiftens von der Landwirthſchaft näbren. 2) 
Ein Dorf in der ficilifchen Intendanza Siragofa, in 
jenem Theile der Infel, welcher fonft das Val di Noto 
ausmachte, an einem PFeinen Buſen des die Anfel im 
Süboften befpülenden Meeres, fechs italienifhe Meilen 
füdlih von der Stadt Modica. Die Einwohner nähren 
ich größtentheild von ber Fifcherei, dem Anbau einiger 
elöfrüchte und ber Zucht einiger Arten der Suͤdfruͤchte. 
3) Ein Dorf in der päpftlichen Comarca, ungefähr vier 
italienische Meilen nordoſtwaͤrts von Frafcati im Gebirge 
gelegen. 4) P. (Vico di-), ein Dörfchen in dem fruchts 
** Theile der neapolitaniſchen Intendanza Terra di 
Lavoro, in der Ebene von Averſa, ungefähr Ks italien. 
Meilen weftfübwefhwärts von jenem Städtchen und in 
‘der Nähe des fhönen Lago di Patria gelegen, mit einer 
Kirche, genannt S. Maria del Pantano. Die Gegend 
ift reich an den verfchiedenen Erzeugniffen des ſüditalieni⸗ 
ſchen Klima’s, fr deren Abfab die Nähe der Hauptftabt 
eine vortheilhafte Gelegenheit barbietet. (@. F. Schreiner.) 
j PANTANUS (Lac. Pantanus), ein See in Apus 
lien in Unteritalien, in der Nähe bes Gebirged Gargas 
nus, welcher ſich weftlih von dem Fleinern See Varano 
bid zur —— des Frento ausdehnt. Oberhalb befs 
felben ſetzt Strabon bie apuliſche Stadt Teanum (üUmde 
Trg Murnc dv seooyala ro “Anovhov Tiuvov, öpurvuor 
10 Sıdıxıra. VI, 3, des). Er gibt den Namen bed 
Sees nicht an, wol aber feine Entfernung von 200 Sta: 
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dien bis zur Stabt Bufa und zum Garganus (ibid.: Mr- 


ra de ı7w Aluwnv End Todg Dosvravong zul rw Boizer 
noninioug dar, 0’ 8’ elal dp Ixarıpa oradıwı Ti; 
Aluvng, dal re vw Boüxar zul rd Tapyavor). Auch Pli 
nius (H. N, IH, 11) nennt diefen See. Um den Garganıs 
finden fich noch andere größere und Eleinere Seen, beren 
Namen von den Alten nicht angegeben werben. Gegenwärtig 
beißt der Pantanus Lago di Lefina von dem baran liegen: 
ben Städtchen Leſina. (Cellarius I, 9. p. 708. Vol. 1 
Mannert 9. Th. 2. Abth. S. 24. 25.) (Krause.) 

PANTAR, Meerenge, welche die afiatifche Sunda- 

inſel Ombay oder Mallua von der Infel Pantaro trennt. 
(Fischer.) 

Pantarkes, Geliebter des Phidiad, ſ. Phidias. 

PANTASMA (die), vielleicht der größte Fluß bes 
mittelamerifanifchen Reiches Guatemala, entfpringt auf 
ben Hochplateau deffelben in der Provinz Ricaragua, gebt 
in öftlicher Richtung bei Segovia la nueva vorbei durch 
bie Provinz Saquatepequed, wo fie ben biefer gleichnas 
migen Fluß aufnimmt, fowie durch die Provinz Hondu⸗ 
ras und ergießt fich in das Antillenmeer füblih vom Gap 
Graſias o Dios. An ihren Ufern wohnen im Diftrict 
Zolojalpa die Pantasmas, ein wildes, wenig befanntes 
Bol, (Fischer.) 

Pantei, f. Pontiana. 

PANTEN, preufifch = fchlefifches Dorf in ber Mähe 
von Piegnig, welches nur durch die in demfelben befinb: 
lihe Stammfchäferei zur Veredlung ber ſchleſiſchen Schafe 
bemerfenswerth ift. (Fischer.) 

PANTENBRÜCKE, merkwürdige fteinerne Brüd 
im Hochgebirge des eidgenöffifchen Gantons Glarus, an: 
dertbalb Stunden vom Dorfe Linththal im  fogenannten 
Großthal, 1010 Fuß über diefem Dorfe und 3050 Fuß 
über der Oberfläche ded Meeres. Sie hat eine Länge 
von 20 und eine Breite von brei Fuß. Unter derfelben 
ſtuͤrzt die Linth herab, uͤber welcher. die Brüde 196 Fuß 
erhaben ift. Die fablen, furchtbar zerriffenen Felfen, wel: 
che durch dieſe Brüde verbunden werden, bilden einen 
ſchauerlichen Anblick. Über diefelbe führt der Weg zu den 
Sennbütten der Sand» und Limmern:Alpe, von welchen 
befchwerliche und gefährliche Fußpfade nah Graubündteu 
uhren Escher. 


( A 

PANTERE, PANTHERE (Mardnou, etwa Al: 
thierfang). Man bezeichnet im Jagdweſen, fo weit es 
ben Bogelfang betrifft, mit biefem ſchon vom Petrus 
Grefcentius Hinfihts des Entenfanges gebrauchten Worte 
eine vorzüglih in Italien und den an biefes grenzenben 
teutfchen Groningen gebräuchliche Art, größere oder klei⸗ 
nere Vögel auf einmal und in Mafien zu fangen. Es 
kommt bier in Betrachtung 1) die Wahl und Einrichtung 
bed Ortes, wo die Voͤgel gefangen werben follen, 2) das 
Mittel, durch welches bies gefchehen fol. Was den Ort 
betrifft, fo wählt man bazu entweber, wie bied im thüs 
ringer Walde beim eier der Fall if, ein Vorholz, 
oder wie bie Halloren beim Schwalbenfange eine Wieſe, 
fo bald man weiß, baß bie Voͤgel durch bdenfelben zu 
ftreichen pflegen. If der Ort, welden bie Italiener 
Roccolo nennen, gewählt, fo wirb er eingerichtet, b. b. 
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man erbaut in ber Mitte ber einen ihm einfchließenben 
vier Seiten eine neun bis zehn Ellen hohe Hütte, im bes 
ten unterem Theile fich die Lockvoͤgel befinden, während 
fich in dem obern die Vogelfänger aufhalten, or biefer 
‚Hütte find drei 3 bis 34 Ellen hohe, mit grünem Raſen 
bededte Buͤhnen angebracht, deren mittelfie, welche gewoͤhn⸗ 
lich zwei Klaftern lang und zwei Ellen breit iſt, wähs 
rend die beiden andern völlig vieredig und zwei bis brei 
Ellen breit find, der Hütte am naͤchſten ſteht. Auf dies 
fen Bühnen kommen, wie dies auch bei und auf Vogels 
berben gebräuchlich ift, meift Eulen, und wenn fie zu 
baben find, vorzugsweife Schuhus zu figen. Rings an 
den Seiten de3 Roccolo herum Iduft bis zur ‚Hütte ein 
mehre Ellen breiter, auf beiden Seiten mit Baͤumen, 
welche dem Zwecke gemäß behauen und befchnitten und 
böber als die Pantere fein müffen, von ber wir gleich 
bandeln werden, befeßter, und um bad Eindringen von 
Raubtbieren zu verhindern, eingezäunter Gang, — auch 
aufierbalb des Quabrats läßt man Bäume ftehen, welche 
jeboch den bereits erwähnten an Hoͤhe nadhitehen müffen, 
— in welchem die Netze ober Pantheren aufgeftellt wers 
den. Dieſe beftehen aus einem vieredigen, breifachen, 
auswendig mit fogenannten Spiegeln, inwendig mit eis 
nem weißen, feinen Ingarne verfehenen Nebe, welches 
fih von einem Stedgarne dadurch unterfcheidet, daß an 
demfelben oben, da wo fich die große Leine befindet, 
zen angebracht find, fowie fih aud an ben obern 
atten zwei kleine Räder befinden, durch welche die De 
geleinen gehen und wodurch ed möglich wird, die Pans 
tere auf und zu, nieder und in bie Höhe zu ziehen. Hat 
fih nun eine binlängliche Anzahl Vögel, ſei's durch den 
Muf der Lockvoͤgel, oder durch ihren natürlichen Haß ge 
gen die Eulen verleitet, eingefunden, fo ſchießen bie Vo— 
gelfänger Pfeile ab, denen fie die Geftalt von Raubvös 
geln zu geben wiffen, und erfchreden dadurch die Vögel 
fo, daß fie fi, Schuß fuchend und Tod oder Gefangen» 
fchaft findend, in die Pantere ſtürzen. (Vergl. d. Art. 
ogelfang und Vogelherd. ‚  (Füscher.) 
PANTES nennt man in denjenigen Theilen Aſiens 

unb Afrikas, wo man ſich der Porzellanmuſcheln, bie 
unter dem Namen Kauris befannt find, als Scheibe: 
münze bedient, eine Abart diefer Mufcheln, welche auf 
Schnuren gezogen in Ballen von 10,000 Stud in den 
el kommen. (Fischer.) 
PANTHEA. Diefen Namen gab der Kaifer Galis 

la feiner geliebten Schwefter Drufilla, mit der er fürms 
verheirathet war, ald er fie nach ihrem Tode göttlich 
verehren ließ. (Dio Cass. LIX, 11. Sueton. Calig. 24, 
und baf. d. Ausleg.) (H.) 
PANTHEISMUS, Den Begriff des Pantheids 
mus zu beftimmen, ift nicht ohme Schwierigkeit. Wollte 
man fi, was am nächften zu liegen fcheint, fireng an 
die etymologifche Wortbedeutung Tr, fo wuͤrde fich 
hieraus nur eine ganz allgemeine und fchwanfende Vor: 
ug | des Pantheismus ergeben. Abgefehen ferner da⸗ 
von, daß eö noch fehr in Frage zu flellen wäre, ob ber: 
Ausdrud bed Pantheismus auch geſchickt und ber Sache 
angemefjen gemäblt fei, fo tigt ſich gewöhnlich ber 


— 45 — 


PANTHEISMUS 


Sprachgebrauch eines ſolchen Wortes, bringt eine nähere 
Beftimmung binzu, welche nicht unmittelbar im Worte 
ſelbſt liegt, und fupplict dadurch das Mangelbafte und 
Unbeftimmte des Namens, oder es kommt auch wol über: 
haupt zu feinem beftimmten Sprachgebrauche, fondern die: 
nz fo jchwanfend, wie das Wort unbezeichnend, 

ei ſolchen Umjtänden erſcheint es dann ald Willfür, den 
Begriff des Wortes firiren zu wollen. Ähnlich wie mit 
dem Pantheismus verhält es fih mit andern Ausprüden, 
welche ebenfalls _beftimmte, allgemeine Richtungen der phi- 
loſophiſchen Erkenntniß bezeichnen follen; 3. B. Idealis⸗ 
mus, Realismus, Dualismus u. a. Hiermit faßt man 
ein beftimmtes Syſtem der Philofopbie in einen einfas 

en Ausdruck zufammen; jebodh ift es eine ſehr misliche 
Sache, einen entwidelten Gebanfeninhalt auf eine jo coms 
pendidfe Weife charakterifiren zu wollen. Daß es ver: 
ſchiedene Arten des Idealismus, Realismus u. ſ. w. gibt, 
macht bier weiter keine Schwierigkeit; allein eö ſtellt ſich 
bald genug heraus, daß der Idealismus für fi, dem 
Realismus gegenüber, eine einfeitige Anficht it; indern 
bie Philofophie felbft died Bewußtfein hat, wirb es ihr 
zur wefentlichen Aufgabe, jene Einfeitigfeit zu vermeiden, 
alfo z. B. Idealismus und Realismus zu verbinden. 
Darum gibt es benn auch ımter den philofopkifchen Spite: 
men feinen reinen Idealismus, d. h. feinen ſolchen, ber 
als feite erg ben Realismus fchlechterdings von 
fih ausfchlöffe. Man thut daher einer Philofopbie immer 
Unrecht, wenn man fie alö eine blos einfeitige bezeichnet, 
und die Philofopbie felbft, über welche durch dieſe ein— 
fache Benennung abgeurtheilt wird, wird immer im Stande 
fein, aus ihrem eigenen Inhalte eine Inftanz gegen eine 
ſolche Bezeihnung aufzuführen. Indem aber ferner jene 
einfeitigen Richtungen doch zugleich wefentliche Momente 
ber Wahrheit find, fo darf die Philofophie, indem fie rcas 
liſtiſch iſt, nicht aufhören, zugleich ibealiftifch zu fein; 
alfo fie muß die Bezeichnung, gegen welche fie proteftirt, 
doch auch wieder in Anfpruch nehmen. Als eine ſolche 
einfeitige Richtung ber Speculation gilt denn auch ber 
Pantbeismus, und befonders zur jetzigen Zeit ift dies 
Mort zu einem Schlagwort geworben, mit welchem man 
einen harten Vorwurf gegen ein philofophifhes Syſtem 
ausſpricht und bafjelbe vorzugsweiſe als irreligiös und 
undhriftlih verdammt. Damit gilt die Unwahrheit des 
Dantheismus als eine ausgemachte Sache; oft genug aber 
ift dies nur ein Vorurtheil, und ber Urtheilende hat nicht 
felten weber einen beftimmten Begriff vom Pantheismus, 
noch das Bewußtfein, daß berfelbe, wenn man nicht wills 
fürlich eine totale Abfurdität darumter verftehen will, ein 
wefentliches Moment der Wahrheit ausmacht, fobaß der 
bloße Gegenfab gegen den Pantheismus ebenfo unwahr 
und eine gleiche Einfeitigkeit ift, als ber Pantheiimus 
felbft. Die übereilte Reaction gegen den Pantheismus hat 
fehr haufig ge died Refultat gehabt, daß man ihm 
eine andere Einfeitigfeit per ro wenn fich dabei 
aber immer wieder, befonders in der Vorftellung der All⸗ 
macht, Allgegenwart Gottes, das pantheiftifche Moment 
als ein weientliches und nothwendiges geltend machte, jo 
ließ man dies, ohne ed feinem Beariffe nach genauer zu 
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unterfuchen und zu entwideln, und als basienige Mö- 
ment zu erkennen, welches der Pantheismus einfeitig bers 
vorhob, ruhig neben der Oppofition gegen den Pantheiss 
mus liegen, und anftatt die Einfettigteit ded Pantheismus 
wirklich zu überwinden, balf man fich mit einer ganz uns 
beitimmten und unklaren Voritellung. Grade dann, wenn 
die Unwahrheit des Pantheismus allgemein anerkannt und 
wie zu einem wiſſenſchaftlichen Vorurtheile geworben ift, 
wird es vorzugsweiſe nothwendig, auf eine allfeitige Bes 
griffsbeftimmung des Pantheismus zu dringen, foll nicht 
einem unwiffen ſchaftlichen und willfürlichen Aburtheilen Thor 
und Thuͤr geöffnet werden. Es ift Überdies bald zu feben, 
daß der Streit über die Mahrheit und Unwahrheit des 
Pantheismus, wie deö Idealismus, Realismus u. f. w., 
gar leicht zu einem bloßen Wortfreite werden kann. Kann 
man fich darüber nicht vereinigen, ob irgend ein philofos 
phifches Syftem als Pantheismus zu bezeichnen fei oder 
nicht, weil man verfchiedene Anfichten vom Pantheismus 
bat, auch wol das in Rede ftebende Syſtem verfchieden 
auffaßt, fo fommt es nur darauf an, ben Namen Pan: 
theismus einmal bei Seite liegen zu laffen, und zundchft 
zu unterfuchen, ob jenes Spftem überhaupt Wahrheit ent 
balt oder nicht; dann mag man es nachber benennen, wie 
man will, es bliebe nur nody übrig, ſich über die Bedeu: 
tung jener Namen zu vereinigen, weldje jedoch, wie ſchon 
bemerkt, nie binreihen werden, einen einigermaßen ents 
widelten Standpunkt der Speculation feiner ganzen Be: 
flimmtbeit nach zu charafterifiren. 

Nah der Etymologie wäre Pantheismus bie Lehre, 
dag Gott das All fer. Wie fhon bemerkt, gibt diefe 
Erflärung mur eine fehr unbeftimmte Vorſtellung von 
dem, was man Pantheismus zu nennen pflegt. Bor 
Allem fragt es fih, was denn das AU fei, welches bier 
als das Abfolute felbft gefaßt wird. Dies ſcheint num 
allerdings eine befannte Sache, allein die befannte und 
ewöhnliche Vorftellung vom All ift es eben, welche ber 
Ganıbriemus aufhebt und nicht gelten laffen will. Unter 
dem Au verftehen wir alles Eriftirende überhaupt, und 
bezeichnen die Totalität des Exiſtirenden auch wol mit 
dem Worte Welt. Dies Eriftirende faßt der Pantheis: 
mus nad) jener Erklaͤrung zu einer Einheit, zu einem 


Ganzen zufammen; ba fommt es nothwendig auf die 
wäbere immung des Begriffs diefer Einheit und bies 
fes Ganzen an. Nach einer gewöhnlichen Vorſtellung ift 


Vie Welt gar niht an und für fich eine Einheit oder 
ein Ganzes, ſondern wir find es vielmehr, welche alle 
Eifirmde in einen Begriff zufammenfaffen; in dieſem 
Sime eriffirt alſo die Welt gar nicht als eine einfache 
Einbeit, fondern es eriftirt nur die in einzelne Dinge 
geimmberte umd geichicdene Mannichfaltigfeit, während je: 
zes Ju ſſen diefer mannichfaltigen Wirklichkeit 
— und allein in uns fält. Wenn ber Pantheismus, 
— — dad AU als das Abfolute faßt, doch diefe Bors 
— mom der Melt beibebielte, fo würde nach ihm auch 
— Yoizözte nur in ums eriftiren, nicht aber an und für 
— Farmer aber iſt die Form bes Ganzen felbft eine 
er mie. Der Stein z. B. ift im einem ganz 
— Sime ein Ganzes, ald der lebendige Organismus, 
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und biefer wieber in einem andern Sinne als ber felbit: 
bewußte Geiſt; es kommt alfo wefentlih darauf arı, ob 
ber Pantbeismus ſich das AU wie ein organifches in ſich 
felbft geglievertes, auch wohl befeelteds Ganze vorſtellt, 
oder nur ald eine unorganiihe Einheit. 
- Schon in der etymologifchen Bedeutung bed Wortes 
Pantheismus liegt es, daß derjelbe, wenn auch das AU, 
doch durchaus nicht Alles Einzelne für das Abfolure 
anfieht. Dennoch hat man nicht felten diefen wefentlichen 
Unterfchieb überfehen, und da mufite denn natürlich der 
Pantheismus ald die niedrigite Auffaffung des Abfoluten 
erſcheinen. Jedoch würde man durch die ganze Geſchichte 
der Religion und Philoſophie hindurch diefe wüfte Bor: 
ſtellung von Gott vergebens fuchen, und felbft die nie 
brigfte Stufe der Religion, der fogenannte Fetifchiämns, 
ift über diefe Auffaffung Gottes fchon hinaus. Solite 
nämlich Gott nicht das AU, fondern die einzelnen Dinge 
felbft fein, ſodaß er mit der finmlichen und vergänglichen 
Eriftenz derfelben ſchlechthin zufammenfiele, die Dinge 
alfo in ihrer unmittelbaren Wirklichkeit zugleich ber exiſti⸗ 
rende Gott wären — fo wäre mit dieſer Borftellung noch 
gar feine Erhebung zu Gott vorhanden, fondern das Be 
wußtſein wäre das rein=finnliche, welches über die ım: 
mittelbar gegebene einzelne Eriftenz gar nicht zu einem 
Allgemeinen und Wefentliben hinausgeht. Ebendarum 
kann es eine folhe Borftellung von Gott überhaupt nicht 
eben, weil jede Erhebung zu einem Göttlihen ſchon das 
ewußtfein der WVerganglichkeit und Endlichkeit diefer 
einzelnen Dinge nothwendig in fich fchließtz der Menſch 
hätte alfo überhaupt feine Vorſtellung von Gott, wenn 
er diefe einzelnen Dinge für Gott anſaͤhe, und es kann 
daher feinem Menſchen einfallen, an einen folchen Gott 
zu glauben, der zugleich die finnlichen Dinge felbft if, 
denn erft mit diefer Unterſcheidung ded Einzelnen und 
Allgemeinen, Endlichen und Unendlichen tritt der Glaube 
an Gott auf, und ahne dad Bewußtfein ober auch mır 
die Ahnung dieſes Unterfchiebes ift der Menfch Überhaupt 
noch nicht denfend, vernünftig, fondern thieriſch und de: 
mit ohne Religion und ohne Glauben an Gott. Auch 
vom Fetifchdiener kann fehlechterbings nicht gefagt wer: 
den, daß er bie finnlichen Dinge, diefn Baum , diefen 
Klotz ıc. anbete; denn fobald er dies thut, hört ſogleich 
diefer einzelne Gegenftand auf, die Bedeutung eines bios 
einzelnen, finnlihen zu haben und befommt eine allge: 
meine Bedeutung, d. b. der Gegenftand fängt an, Sym— 
bol zu werben, und nicht dem einzelnen Gegenſtande als 
ſolchem gilt die —— ſondern dem Allgemeinen, wel 
ches in ihm als gegemwärtig angefchaut wird. 

Ebenſo wenig, wie in dem Pantheismus Gott Alles 
Einzelne ift, farm gefagt werden, daß der Pantheiämus 
eine totale Einheit Gottes und der Welt lehrer. 
Auch mit diefem Ausdrucke wird jeboch fehr häufig das 
Weſen bed Pantheidmus bezeichnet, und es fommt daber 
barauf an, das Umzureichende diefes Ausoruds zum Bes 
wußtſein zu bringen. Wenn von eimer Einheit Gottes 
und der Welt geſprochen wird, fo liegt das Anſtoͤßige be: 
fonbers darin, daß wir gewöhnlich unter Welt ben Inbe: 
griff des Endlichen, Gefchaffenen, Bergänglichen, alfo gra- 
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be das von Gott Verſchiedene verſtehen; verliert num bei 


einer pantheiſtiſchen Einheit Gottes und der Welt, letztere 
dieſe Beſtimmung nicht, der Inbegriff des Endlichen zu 
ſein, ſo ginge Gott in der Einheit mit der Welt ganz 
und gar unter, und es bliebe die bloße Welt und Ends 
tichfeit zuräd. In der VWergötterung der Welt wird 
aljo nothwendig die Welt anders aufgefaßt, ald ed die ges 
wöhnliche Voritellung thut; denn fogleich durch diefe Vers 
götterung hört fie auf blos der Inbeariff des Endlichen 
zu fen. Eine unterfchiedslofe Einheit Gottes und 
der Welt hebt aber zugleich beide Seiten, welche bier in 
Einheit treten follen, ald folche auf, und ed könnte ges 
fragt werben, ob dad Refultat diefer Aufhebung Gott 
oder die Welt, oder vielmehr keines von beiden, fondern 
eine Neutralität zwifchen beiden fei. Das Widerfinnige 
jened Ausbruds einer Einheit Gottes und ber Welt liegt 
daher überhaupt darin, daß blos von einer Einheit ges 
forochen wird; diefe Einheit ift aber weſentlich eine Eins 
beit unterfobiebener Seiten, nämlich Gottes und ber 
Welt, und fobald diefer Unterfchied ſchlecht hin aufges 
boben wird, gebt jene Einheit Gotted und der Welt eben: 
falls verloren. Die Einheit ift nur wirkliche Einheit ald 
eine Vereinigung von Unterfchiedenen, fobaß ber Un: 
terfchied ald ein Moment der Einheit notbwendig zu dies 
fer felbft gehört. Es darf alfo jener Ausbrud, daß der 
Pantheismus eine Einheit Gotted und der Welt lehre, 
zicht fo verftanden werben, ald daß im ihm ber Unter: 
ſchied Gotted und der Welt fchlechthin aufgehoben würde; 
eine folche Anficht wäre eine offenbare Gedankenloſigkeit 
und der vorber angeführten ganz ähnlich, daß nämlich 
Gott alle einzelne Dinge fei. eben wir auf bie vors 
ber angegebene Erklärung zuruͤck, daß nad dem Pans 
theismus Gott dad AU, das Ganze der Welt fei, fo ift 
fhon hierin ebenfo fehr der Unterfchied Gottes und der 
Welt anerkannt. Abgefehen von der vorher angeführten 
Unbeftimmtheit biefer Erklärung, fo fagt man wol ges 
mwöhnlih, daß dad Ganze den Theilen gleich fei; jedoch 
ift das Ganze nicht den Theilen als ſolchen, d. h. in ib» 
rem gefonderten Fürfichbeftehen, fondern immer nur den 
Theilen zufammen gleich, d. b. das Ganze ift genau ge: 
nommen in den Theilen immer nur fich felbjt gleich, und 
von den Theilen ald ſolchen ift es unterfchieden. Faſſen 
wir alfo Gott ald dad Ganze der Welt auf, fo fallt er 
dadurch noch nicht mit der getheilten, in einzelne Dinge 
—— Welt in Eins zuſammen, ſondern ſchon dieſe 

etheiltheit enthaͤlt den Unterſchied der Welt von Gott 
als dem einfachen Ganzen in ſich. 

Wenn man den Pantheismus als die Lehre von der 
Einheit Gottes und ber Welt faßt, fo iſt ed ganz vers 
nünftig, daß man gegen diefe Kehre den Unterfchied Got: 
tes und ber Welt geltend macht; denn erft durch biefen 
Unterfchied treten beide Seiten der Einheit in die wirfs 
tiche Exiſtenz. Jedoch kann das Urgiren dieſes Unterfchie: 
des in eine gleiche Einfeitigkeit verfallen und zu einem 
ganz ähnlichen Widerfinne werden, als es die Bchaup: 
tung einer unterfchiebölofen Einheit Gottes und der Welt 
war. Hält man nämlich den Unterſchied Gottes von ber 
Welt feft, ohne irgendwie eine Einheit, einen Berüb: 
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rungspunft zwifchen beiden zuzugeftehen, fo fallen Welt 
umd Gott ganz beziehungslos aus einander. In dieſer 
Beziehungslofigkeit aber hört offenbar die Welt auf, end⸗ 
ich zu fein; denn das Enbliche weilt feinem Begriffe 
nad) über ſich hinaus zu einem Andern bin, ift nicht 
durch fich ſelbſt, fondern durch ein Anderes, hat nicht im 
fi, fondern in einem Andern, naͤmlich im Unendlichen, 
feine Wahrheit. I alſo die Welt ein abfolut in fich 
felbft befchloffenes Reich, welches felbftändig auf fich 
felbft beruht, fich in feinem Punkte auf ein Anderes, 
fondern nur auf ſich felbit bezieht, fo ift das Prädicat 
ber Endlichkeit, welches wir dieſer in fich befchloffenen 
Belt beilegen, nicht mehr ald ein bloßes Wort; denn mit 
dem jfelbitändigen Beruhen auf fich felbft befommt bie 


Welt grade die wefentlihe Beftimmung des Abfoluten. 


Halten wir aber dennoch andererfeits auch die Abfolutz 
beit Gottes im abftracten Gegenfabe gegen die Welt feft, 
fo wird biefe Abfolutheit ebenfalls zu einem blofen Worte, 
da in Wahrheit an der abfolut felbftändigen Welt Gott 
eine Schranke hat. Es erhellt hieraus, wie in dem Feft: 
balten eines einbeitlofen Unterſchiedes Gotted und ver 
Belt grade dad Gegentheil herauskommt von dem, was 
beabfihtigt wird; dieſer Unterfchied geht nämlich eben 
durch das eimfeitige Feflhalten an ihm verloren. Die 
Melt wird dadurch ebenſo felbftändig und abfolut wie 
Gott, oder auch Gott wird fo beſchraͤnkt und unfelbftäne 
dig wie die Welt. Im Allgemeinen aber wäre zu bes 
merfen, baß ganz ebenfo wie die Einheit ohne den Une 
terſchied gar Feine Einheit wäre, auch der Unterfchieb ohne 
die Einheit ſchlechterdings undenkbar iſt. Denn das Un; 
terſcheiden ift immer zugleich ein Beziehen und fomit eine 
Einheit, und wenn auch die unterfchiedenen Seiten fonft 
nichts mit einander gemein haben follten, fo kaͤmen fie 
doch wenigſtens darin überein, daß fie find, alfo dem 
einfahen Sein nach find fie nicht verfchieden, fonbern 
in Einheit; hörte dieſe Einheit auf, fo gingen beide uns 
terfchiedene Seiten zugleih, und fomit der Unterfchied 
felbft verloren. man baber, um ben Pantheismus 
zu vermeiden, auf dem Unterſchied Gottes und ber Welt 
dringt, fo ift eimerfeitö Fein philofophifches Syſtem fo 
widerfinnig, daß ed eine unterfchiebslofe Einheit Gottes 
und der Welt lehrte — im biefem Sinne gibt es alfo 
überhaupt Fein pantheiſtiſches Syſtem — und anbrerfeits 
ift der bloße Unterſchied ohne die Einheit ebenfo wider: 
finnig, fobaß fi die Einheit immer wieder als ein noth: 
wendiges Moment von felbft aufbringt. Über den Unter: 
ſchied Gottes und der Welt foll daher durchaus nicht 
Gottes Allmacht, Allwiffenheit, Allgegenwart ıc. aufhören, 
d. h. über den Unterfchied foll die Einheit, das ald pans 
theiftifh bezeichnete Moment, nicht verloren gehen, denn 
alle biefe Eigenſchaften drüden eine Beziehung Gottes 
auf die Welt und fomit eine Einheit aus. Der Auss 
druck der Einheit Gottes und der Welt reicht alfo nicht 
aus, dad Weſen bed Pantheismus zu beftimmen, ſondern 
indem auch die gewöhnlich und mit Recht als panthei: 
flifch bezeichneten Syſteme ben Unterfchied Gottes von 
ber Welt ebenfalls in fi enthalten, und auch der firengfte 
Gegenfab gegen den Pantheismus in diefem Sinne doch 
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jene Einheit nicht entbehren kann, fo kommt es wefent: 
ih darauf an, wie biefe Einheit und dieſer Unterſchied 
der naͤheren Beſtimmung nach beſchaffen iſt. 

Der Begriff des Pantheismus wird ſchon genauer 
beſtimmt, wenn man ihn als diejenige Lehre faßt, nach 
welcher Gott und Welt dem Weſen nach identiſch ſind. 
Wie wir jedoch an den im Vorigen angegebenen Deſini⸗ 
tionen des Pantheismus einen durchaus unkritifchen Ges: 
brauch der Kategorien nachwiefen, fo kommt auch in ber 
eben angeführten Erklärung Alles auf die nähere Beftim: 
mung bed Wortes Wefen an. Gehr bäufig macht man 
dem Pantheismus gegenüber einen wefentlichen Unter: 
fhied Gottes von der Welt geltend, und. meint einzig 
und allein dadurch den Pantheismus von Grund aus 
überwinden zu können; ganz ähnlich wie man, um bem 
Materialiömus zu entfliehen, auf einen wefentliden 
Unterfchieb bes Geiſtes von bem Körper zu dringen pflegt. 
Nicht ſelten jedoch hat das Wort wefentlich in diefem Zus 
fammenbange feine andere Bedeutung alö qualitativ, 
und fo fodert man auch wol einen qualitativen Unter 
ſchied Gottes von der Welt. Man vergift bei biefem 
willtürlichen Gebrauche ber Kategorien, daß fo lange man 
nur von einem qualitativen Unterſchiede Gottes und ber 
Melt fpricht, man auch Gott und Welt nur alö zwei 
fi) auf einander beziehende Qualitäten betrachtet. Abgefe: 
ben nun davon, daß dies eine ganz bürftige Vorftellung 
von Gott und von der Welt ift, fo läßt der bloße qua: 
litative Unterfchied Gott und Welt wieder ganz abftract 
gegen einander Übertreten, und beide fich gegenfeitig bes 
ſchraͤnken; fobald man aber Gott nicht blos als eine von 
der Welt verfchiebene Qualität, fondern alö die unend» 
liche umd die Welt dagegen ald die endliche Qualität 
feste, fo wuͤrde ſich fogleich von felbit ergeben, daß ber 
Begriff der Qualität überhaupt grade auf feiner Spibe 
eben wegen feiner Dürftigfeit und Abftraction über ſich 
ſelbſt hinaus und zu einem böbern binweifl. Genau ges 
nommen find immer nur zwei Qualitäten nur qualitativ 
von einander verſchieden; concretere Begriffe und Geftalten 
dagegen, wie 3. B. Welt und Gott, Geift und Körper, 
Reben hberhaupt in einer weit höheren und concreteren 
Beziehung zu einander, ald ber Begriff der Qualität 
ausprüdt. Ganz ähnlich ift ed mit dem wefentlihen 
Berhältniffe Gottes zu der Welt. Die wefentlihe Ein- 
beit wie der wefentliche Unterſchied befommt erft durch 
ben Begriff des Weſens überhaupt eine beftimmte Bes 
deutung. Wird nun Wefen und Subftanz für gleiche 
bedeutend genommen, fo bat man in ber Philofophie die 
Selbſtaͤndigkeit vorzugsweife ald dad ben Begriff der 
Subftanz Gonftituirende angefehen. Soll hiernach der wer 
entliche fubitanzielle Unterfchieb Gottes und der Welt die 

ebeutung haben, baß beide Seiten des Berhältnifjes 
Subftanzen find, fo erhellt fogleich, daß die Welt dadurch 
mit Gott zu gleicher Winde gelangt und in ihrer fubs 
flanziellen Selbitändigfeit aufhört, endlich zu fein. Cars 
tefius unter Andern gibt ben Begriff ber Subftanz dahin 
an, daß fie dasjenige fei, was zu feiner Eriftenz feines 
andern bedürfe; zugleich nimmt: Gartefius brei Subſtan⸗ 
zen an, naͤmlich die abfolute, und zwei endliche, die ben: 
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kende ımb bie ausgebehnte Subftanz; jedoch fest er fo 
gleich hinzu, daß die endlichen Subftanzen wegen ihrer 
bhängigteit von ber abfoluten Subftanz nicht in demſel⸗ 
ben Sinne (univoce). Subftanzen genannt werben koͤnn⸗ 
ten als die abfolute. Dffenbar aber fällt.mit ber Unab⸗ 
bängigfeit grabe das fort, mas Gartefius felbit ald bas 
Eigenthümliche der Subſtanz angefeben hatte. Andererfeits 
follen die endlichen Subftanzen, wenn au nicht in Ber 
hältniß zur abfoluten Subftanz, doch gegen einander 
ihre Subftanzialität und Selbftändigfeit behaupten; bier: 
aus geht bei Gartefius ein Dualismus zwifchen Körper 
und Geift hervor, welcher, indem er die Beziehungslofigs 
feit beider zum Princip macht, natürlich ihre Einheit, wel 
che thatſaͤchlich da ift, nicht begreifen kann. Ebenfo be 
ziehungsios würden ‚Gott und Welt aus einander fallen, 
wenn wir beibe wollten. fchlechtbin fubftantiell unterfchies 
ben fein laffen. Das Zefthalten eines fubftantiellen Uns 
terfchiebed Gottes und ber Welt bafirt gewöhnlich auf eis 
nem ſchwankenden Begriffe der Subitanz ; foviel wenigftens 
leuchtet fogleich ein, daß, wenn wir bie abfolute Selbftän; 
digkeit im Sinne Spinoza’s ald dad Wefen der Subftanz an: 
fehen, es unmöglich mehre Subftanzen geben kann; dann 
liegt es vielmehr in dem Begriffe der Subftanz, daß fie 
nichts fchlechthin von ihr Unterfchiebenes neben fich befteben 
läßt, fondern alles Andere negirt und zu einem Unfelbftän: 
digen herabſetzt. Jedoch gibt es auch innerhalb des Ber 
griffs der Subftantialität einen Unterfchieb, der ebendarum, 
weil er’ zum Begriffe der Subſtanz wefentlich gehört, ein 
fubftantieller genannt werben kann; dies ijt namlich nicht 
ber Unterfchied zwiſchen zwei Subſtanzen, fonbern viel: 
mehr ber Unterfchied zwiſchen Subſtanz und Acci— 
benz. Ganz baffelbe, was vorher von bem qualitativen 
Unterfchieve Gottes und der Welt bemerft wurde, ailt 
auch von dem fubftantiellen Unterfchteve. Wie der quali: 
tative Unterfhied Gott und Welt als Qualitäten ber 
ftimmt, fo faßt ber fubftantielle Unterſchied beide Seiten 
weientlih als Subftanzen; fobalb aber in biefem Ber: 
hältnifje Gott ald das gefegt wird, was er in Beziehung 
zur enblihen Welt fein foll, nämlih als abfolut, io 
bört nothwendig die Welt auf Subftanz zu fein umb wird 
zum Accidenz, weil geabe bied bad Weſen ber Subjtanz 
ft, alles von ihr Unterfchiedene zum Momente herabzu: 
fegen. Diefen wahrhaft wefentlichen Unterſchied, d. h. 
den Unterfchied, wie er fich geftaltet, wenn Gott als abs 
foluted Wefen oder als abfolute Subftanz gefaßt wird, 
kennt num ‚auch derjenige Standpunkt, welcher eine wes 
fentlie oder fubitantielle: Einheit Gotte® und ber Belt 
fefthält, und welcher cbenbeöwegen ald Pantheismus bes 
net wurde; in dem angeführten Sinne alfo ift bas 
tgiren eines fubftantiellen Unterfchiebes Gottes und ber 
Belt fo wenig ein Vermeiden des Pantheismus, daß es 
vielmehr ebenjo fehr als die Behauptung. der fubftantiel: 
len Einheit Gottes und ber Welt ats Definition bes 
Pantheismus angefehen werben Fann. 

Die Kritik der verfchiedenen Vorftellungen von: Pan: 
theismus bat uns zu einer genaueren Begriffsbefti 
beffelben den Weg gebahnt. Das gegenfeitige Verhaͤlt⸗ 
niß Gottes und. der Welt zu einander, alfo fowol ihre 
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Einheit als ihr‘ Unterfchieb ift feiner Beftimmtbeit 
nad nothwendig bedingt durch das Weſen Gottes uͤber— 
haupt; je nachdem alſo dies anders gefaßt wird, wird auch 
das Verhaͤltniß der Welt zu Gott anders beſtimmt wer⸗ 
den muͤſſen. Und zwar ıft grade dies Verhaͤltniß ber 
Melt zu Gott ihr Weſen und ihr Begriff, und die Welt 
wird daber nur erkannt, wenn fie in ihrem bejtimmten 
Verhältniffe zu Gott begriffen ift; dies Verhaͤltniß erft 
drüdt der Welt ihre Eigenthümlichfeit auf, und die Bes 
ziehung auf Gott ift derjelben nicht etwas Zufälliges, was 
etwa auch nicht fein könnte, fondern etwas Nothwendis 
ges, ihren Begriff Gonftituirendes, ohme welches fie übers 
baupt aufhören würde Welt zu fein. Schon indem mir 
die Welt ald endlich bezeichnen, bezieben wir biefelbe auf 
das Unendliche, und diefe Beziehung über fih hinaus auf 
ein Andereö, welched der Grund, die Wahrheit des Ends 
lichen if, ift gradezu das innerfte Wefen der enblichen 
Welt. Wilt und nun das Abfolute z. B. für ein fchlecht: 
bin Unerfennbares, fo wird dieſe Unerfennbarfeit auch auf 
das Endliche zurüciallen; denn nothwendig wird dadurch 
auch der Zufammenhang des Endlichen mit dem Unenblis 
hen, d. b. eben das innerfte Wefen des Endlichen, uners 
fannt bleiben müfjen. Faßt ber Menſch ferner Gott ald 
die abfolute Nothwendigkeit des Schidfals, fo wirb er 
ſich diefem Schickſale gegenüber nicht als frei willen, und 
fobalb er zur Erfenntniß feiner Freiheit fommt, wird auch 
das Abfolute für ihm eine andere Geftalt annehmen. Für 
ben Begriff des Pantheismus fommt es baber vor Allem 
barauf an, zu beftimmen, wie berfelbe fi das Weſen 
Gottes denke; aus biefer Grundbeftimmung ergeben ſich 
dann die weiten Momente von felbft. 

Der Pantheismus kann nun im Allgemeinen ald bie 
Lehre befinirt werden, baß Gott die abfolute Sub: 
ftanz fei. Hiernach würde die weitere Entwidelung des 
Weſens des Pantheismus fih an die Entwidelung bes 
Begriffs der Subſtanz an fen haben, und aud letz⸗ 
terer würde fich der vollftändige Begriff des Pantheismus 
nad allen feinen Seiten und Momenten ergeben. Ges 
gen den Vorwurf ber Willkür, den, ſowol der Etymologie 
ald dem Sprachgebraucdhe nach unbeflimmten Begriff des 
Pantheismus, auf einen beftimmten Ausdrud zu reduciren, 
hätten wir nachzuweiſen, daß die Mängel und Einfeitigs 
keiten, welche gewöhnlich dem Pantheidmus vorgeworfen 
werben, ihren lesten Grund einzig und allein in dem Feft: 
balten des Begriffs der Subftantialität haben, und Pe 
ferner dad Gigenthümliche der Syfteme, welche man fa 
durchgängig als vantheiſtiſch * bezeichnen pflegt, grade 
darin befteht, daß fie nicht über den Begriff der Sub⸗ 
ſtanz hinausgehen. Zugleich wird ed fich zeigen, wie bie 
gegebene Definition des Pantheismus, wenn fie auch 
durch eine nähere Beftimmung über-bie etymologifche Bes 
deutung bed Wortes hinausgeht, boch berfelben durchs 
aus nicht widerfpricht, wodurch zugleich die Bezeichnung 
des Pantheismus als gerechtfertigt erfcheint. 

Für den gr a bed Pantheismus ſowol ald befons 
ders das richtige Verſtaͤndniß und die Würdigung 
der hiſtoriſchen 6 alten deſſelben iſt nun beſonders die 
Einſicht von Wichtigkeit, daß die Widerlegung eines ein⸗ 

A. Empkl.d.W.u. X. Dritte Section. X, 
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feitigen Princips nicht in dem totalen Kortwerfen, fon: 
bern nur in der Herabfesung defjelben von feiner abfolus 
ten Bedeutung -zur Momentanität befteht. Sogleich in 
der aufgeftellten Definition des Pantheismus DE mir 
die Wahrheit defjelben anerkannt, denn Gott ift wirklich 
abfolute Subftanz, und die Widerlegung des Pantbeis- 
mus fann fonach nicht in dem Leugnen diefes Satzes bes 
ftehen. Die Einfeitigfeit ded Pantheismus befteht viel 
mehr darin, daß er Gott nur ald abfolute Subftanz faßt, 
oder daß er in dem Beariffe der Subſtanz, welcher ſei⸗ 
ner Natur nach ein endlicher Begriff ift, die abfolute 
Wahrheit umfaßt zu haben meint, daß er alſo, anſtatt 
diefen Begriff in einem höheren ſich aufheben zu laſſen, 
ihn vielmehr zum Princip erbebt, und alle andere Be— 
ariffe auf ben Begriff der Subftanz ald auf ihr letztes 
Fundament zurückfuͤhrt. Died Fefthalten der Subftanz 
als des abfoluten Begriffs ift aber zugleich ein Verken⸗ 
nen des Weſens der Subftanz; benn eine allfeitige Ent: 
widelung eine enblichen Begriffs muß biefe Endlich⸗ 
feit bervortreten laffen, und ‚auf ihrer Spitze auch fchon 
bie Negation diefes Begriffs und die Einficht wie den 
Beweis feiner Endlichkeit in fich enthalten. Vom Pan: 
theismus muß daher weiter behauptet werben, baß er 
ebendarum, weil er Über den Begriff der Subitanz nicht 
hinausgeht, grade den Begriff nicht zu feiner vollitändi= 
gen Entwidelung gelangen läßt, welchen er ald den Fun⸗ 
damentalbegriff anfiebt. Hieraus ergibt ſich weiter ein 
Moment, weldhes für die Geftaltung des Pantheismus 
von wefentliher Bedeutung if. Wir würden vergebens 
nah einem Spfteme fuchen, welches nur die vollſtaͤndige 
Entwidelung und Durdführung eines endlichen und ein- 
feitigen Principes enthielte; denn an biefer Durchführung 
würde dad endliche Princip felbit nothwendig zu Grunde 
geben So kann ed denn auch feinen Pantheismus 
geben, welcher nur als eine vollftändige Entwidelung bes 
Begriffd der Subftanz angefehen werben koͤnnte; viel: 
mehr feht dad Stebenbleiben im Pantheismus das Ber: 
kennen des Begriffs der Subſtanz voraus, dies Vers 
fennen ift aber zugleich eine theilweife Gorrectur ber Ein: 
feitigfeit, ein Suppliren, ein Hinzunehmen von Bellim: 


- mungen und Begriffen, welche aus bem Principe felbft 


nicht hergeleitet werden koͤnnen, fondern über baffelbe hin⸗ 
ausliegen. Died Hinausgehen über fein eigenes Princip 
ift ein nothwendiged Moment des Pantheismus ſelbſt, 
und es gibt daher genau genommen feinen confequen- 
ten Pantheismus. Wir treten hiermit einer befonderd 
von Seiten ber Theologie aus vielfach ausgeſprochenen 
Behauptung gegenüber, daß nämlich grabe der Pantheis⸗ 
mus unb zwar biefer einzig und allein das confequente 
Syſtem der Vernunft fei. Die Vernunft wäre jedoch 
wahrlich übel berathen, wenn fie nur durch Inconfequenz 
über die einfeitige Auffaffung der Wahrheit hinauszugehen 
vermöchte, und eö wäre ibr nicht zu verargen, wenn fie 
in der Übereinftimmung mit fich felbft ihre Befriedigung 
findend die Auffoderung zur Inconfequenz als eine ihe 
durchaus fremde und unverftändliche von fich wiefe. Entz 
bielte jene Anficht Wahrheit, fo wäre der Pantheismus in 
feiner Sphäre und fomit überhaupt a: denn bie 
7 
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btoße fih ihm nur gegenüberftellende' Behauptung, daß 
er feine Wahrheit enthalte, kann doc unmöglich für eine 
Miderlegung angefeben werden. Die Gonfequenz ber 
Bemumft ift ais die wirkliche lbereinftimmung ber 
Vernunft mit fih zugleich das Berouftfein und die Ents 
widelung des vernünftigen Inhalts, in welchem die Bers 
nunft ſich felbft weiß; dies Bewußtſein ift aber auch bie 
Einfiht in die Momentanität der weſentlich endlichen Be: 
riffe, und enthält daher zugleich den Beweis, daß der 
Begriff der Subſtanz durch feine eigene Dialektik, d. b. 
‚durch die Entwicelung der ihm immanenten Beftimmuns 
gen fich felbft aufhebt; die wirklich confequent fich durch» 
führende Vernunft ift daher auch die Widerlegung bes 
Pantheismus. 
Hiſtoriſche Geftaltung des Pantheismus. 
Nachdem wir im Vorigen den allgemeinen Begriff des 
Pantheismus angegeben haben, wird es nun unſere 
Aufgabe ſein, dieſen Begriff weiter zu entwickeln und 
zu beſtimmen, und zwar wird ſich dieſe naͤhere Be⸗ 
immung, wie ſchon bemerkt, vorzugsweiſe an die Ent: 
wickelung des Begriffd der Subftanz, ald des Zum: 


damentalbegriffd des Pantheismus, anfnüpfen. Zugleich. 


kommt es uns aber weientlih darauf an, die biftos 
rifchen Geftaltungen des Pantheismus im Allgemeinen 
kennen zu lernen. Beide Xufgaben fallen jedoch infofern 
in Eins zufammen, als die biftorifche Erfcheinung bes 
Pantheiämus an und für fi 2. die Entwidelung 
des Begriffs der Subſtanz nad) ihren wefentlihen Mo: 
menten in ſich enthält. Beide Seiten unſers Gegenftans 
des mögen fich daher auch in unferer Betrachtung gegen: 
feitig durchdringen und ergangen. 

Wir untericheiden zunächft zwifchen Pantheismus 
der Religion und der Philofophie. Wie wefentlicy 
und bebeutfam diefer Unterfchieb ſowol für den Begriff 
de3 Pantbeismus, ald auch für die hiftorifche Geftaltung 
defjelben fei, wird vorläufig ſchon aus folgender Betrach⸗ 
tung hervorgehen. Die pofitiven Geftaltungen, in wels 
chen der Geift fi) verwirklicht umd bie Fülle feiner Ins 
nerlichfeit obiectiv darftellt, wie Religion, Kunft, Wiſſen⸗ 
fchaft, Staat, Sitte ꝛtc., flehen in nothwendiger Beziehung 
{md in dem innigften Berhältniffe zu einander. So vers 
ſchieden daher auch dieſe Sphären bes geiftigen Lebens 
von einander find, fo theilen fie doc) auf einem beſtimm⸗ 
ten Standpunkte des Geifte ein und baffelbe Princip 
mit einander, und ihre Entwidelung ift durchgehends eine 


immten Standpunkt feiner Freiheit und feines Bewußt⸗ 
eins in feiner ganzen Ausbreitung aus einander, und 
baut ihm mit emergiicher Gonfequenz bis ind Eleinfte Des 
tail Fin aus, und nur dadurch, daß er fein Mefen in 
diefen pofitiven Geftalten ſich allfeitia gegenſtaͤndlich macht, 
fan er zu einem hoͤhern Bewußtſein über fich ſelbſt ſich 
fortentwideln. Von der ganzen Wirklichkeit des Geiſtes 
muß aber die Religion als die Baſis angefehen werben, 
von welcher alle Entwickelung ausgeht, und welde bie 
derfehiebenen fi fondernden Seiten des Geifted trägt 
und zufammenhält. In der Religion betrachtet ſich der 
Menfch im Werhältniffe zu Gott, und bamit feinen in 


Fam und gleißmäßige. Der Geift legt einen bes _ 
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nerften Wefen nach; bier foricht er ed auß, mas ibm 
auf einem beftimmten- Standpunfte für abfolute Wahr: 
beit gilt, und diefe beftimmte Anſchauung des Abfoluten 
ift der immerfte Kern der geiftigen Wirklichkeit. Iſt daber 
die Religion wefentlich pantheiſtiſch, fo wird fich biefer 
Pantheismus durch das ganze Leben hindurch erftreden, 
und Staat, Kımft, Philofopbie und Sitte überhaupt 
werben, aus biefem Principe bervorgegangen, auf eigen: 
tbümliche Weile an dieſem Pantbeismus der Religion 
Theil nehmen. Dann ift der Pantheismus no in feiner 
vollen Macht, und fein Weſen wird feiner ganzen Ber 
deutung nach an allen Punkten des geif en Lebens of: 
fenbarz in diefer pantheiftifhen Wirklichkeit trir 
es denn auch hervor, daß der Pantheismus nicht als ein 
bloßer Einfall eines Einzelnen betrachtet werben darf, 
fondern daß er vielmehr ein wejentliher unb nothwendi⸗ 
ger Standpunft deö Geiftes ift, welchem feine objective 
Wahrheit und geiftige Bedeutung zuerfannt werben muf. 
Hat aber ber Geift in der Religion den Pantheismus 
überfchritten, fo bat derfelbe damit auch feine Gewalt 
verloren; alle Seiten des geiftigen Lebens nehmen an Die: 
fem Fundamentalfortfchritte Theil, und zeigen das ‚Din: 
ausgegangenfein Über die pantbeiftiiche Weltanfiht. Auch 
die Philofophie wird von diefer religiöfen Entwidelung 
nicht unberührt bleiben, fondern wird eine durchaus an: 
dere Geftalt und Bebeutung befommen, als fie innerhalb 
der pantheiftifchen Anfchauung hatte; fällt aber auch bie 
Philofophie, obwol die Wirklichkeit mit der Religion auf: 
gehört hat, pantheiftiich zu fein, in den Pantbeismus zu: 
rück, fo wird fie es dennoch nie verleugnen koͤnnen, daß 
fie in ibrer pantheiftifchen Geftalt der geiftigen Bafis nicht 
entforicht, aus welcher fie hervorgegangen, und ohne daf 
fie e8 weiß und will, wird biefe ihre Unwirklichkeit an 
ihr felbit hervorbrechen. 

Um dad Weſen der pantheiftiichen Religion kennen 
zu lernen, haben wir ums vorzugsweiſe zu der indi— 
hen Religion hinzuwenden, in welcher die pantbeis 
ſtiſche Weltanfhauung ihren allfeitig vollendeten Ausdrud 
bat. Hier ift jedoch nicht der Ort, die Indiſche Religion 
nach ihrer mythologiſchen Ausbreitung barzuftellen, und 
fie durch ihre zeitliche Entwidelung hindurch zu verfolgen, 
fondern wir haben bier nur die wefentlihfien Momente 
bervorzubeben, um uns eine Anfhauung von dem zu ver: 
fhaffen, was wir vorber ald pantbeiftiiche Wirklichkeit 
bezeichneten. Diefe weſentlichen Momente find denn auch 
— hinlaͤnglich bekannt, ſodaß es mehr unſere 

ufgabe fein wird, dieſelben auf den Begriff des Dan» 
theismus zu beziehen, und diefen an ibmen zu entwideln. 
Zugleich bat e3 fi in dem genauern Studium ber in: 
diichen Weisheit offen berausgeitellt, daß durch die ganze 
religidfe Entwidelung Indiens von den Vedas an, dur 
bie Heldengedichte hindurch, bis zu den.Seften und der 
indiſchen Philoſophie hin die Fundamentalanfhauung ibs 
rem Wefen nach ein und biefelbe bleibt ').. Befonbers 
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nabe liegt die Zäufchung, in ber erften Geftaltung bes 
religidfen Bewußtfeind, wie bier in ben Vedas, eine ties 
fere Weisheit und eine der mobernen Bildung naheſte⸗ 
bende Anjchauung zu entbeden, weil hier die Borftellung 
noch innerlich verichloffen ihren wefentlihen Standpunkt 


nicht nach ‚allen feinen Momenten zur Erſcheinung bers - 


ausgearbeitet hat; dieſe Einfachheit kann die eigenthims 
liche Beichränktheit leicht verbeden, und ift in ihrem noch 
embryoniichen und unentwidelten Zuftande wefentlih uns 
verfländlih und einer vielfachen Ausbeutung bingegeben. 
Diefe Erklärung aber übernimmt das religiöfe Bewußt⸗ 
fein felbit, und follte es uns auch zumächft nicht einleuch: 
ten wollen, baß in jener Einfachheit eine phantaftif 
Mothenwelt verborgen gewefen, ja follte ſich das Hervor⸗ 
brechen dieſer weniger als eine wirkliche Entwidelung benn 
als ein Berberb und ein willfürlicher Zuſatz fpäterer Zeit 
darſtellen, fo ijt dieſe thatiächliche Eregefe des Volksbe— 
wußtſeins dennoch als die wahrhafte anzuerkennen, 


Die indifhe Religion *) ift bisweilen ald Mono: 
theismus, bisweilen ald Polytheismus bezeichnet; 
beides, kann man fagen, mit gleichem Rechte, indem 
ebenfo fehr eine göttliche Einheit als abfolutes Wefen her: 
vorgehoben wird, als auch neben diefe abfolute Einheit 
eine Menge anderer göttlicher Geftalten treten. Ebens 
barım aber find auch jene beiden Bezeichnungen zur Be: 
flimmung des Wefens der indifchen Religion unzureichend ; 
es kommt vielmehr vor Allem auf bie Form jener götts 
lichen Einheit wie der vielen Göttergeftalten, und PR ihr 
gegenfeitiges Verhaͤltniß an. Hier ift nım vor Allem 
hervorzuheben, daß die göttliche Einheit, welche die in= 
bifche Vorftellung allerdings fehr beftimmt als das abfo: 
lute Mefen bezeichnet und von allen andern Göttern uns 
terfcheidet, nicht der Eine ift, wie der jübifche Gott, 
fondern das Eine Die göttliche Einheit ift ald das 
Brahm, auch Parabrahm, nicht mit dem Subjecte, dem 
Brahma, zu verwechfeln; dad Brahma tft das wahrhaft 
Abfolute, welches Fein Anderes in gleicher Geltung neben 
[9 bat, das fchlechthin über alle Göttergeftalten Erha⸗ 

ene. Diefe neutrale Einheit wird nie, wie die Übrigen 
Götter, in einem Bilde ald einzelnes Individuum darge: 
ſtellt, umd tritt auch in feinem Mythus ald handelndes, 
in bie Welt eingreifendes Subject auf. Hier hätten wir 
alfo zunächft die Vorftellung der abfoluten ſchlecht⸗ 
hin unperfönlihen Subftan;. 
Neben .diefe göttliche Subftanz treten nad) der Ins 
2) Die erft in neuerer und neuefter Zeit durch bie Einſicht im 
die Quellen gewonnene ‚ wenn auch noch ſehr fraamentaris 
ſche, Kenntnif des alten indiſchen Lebens hat eine Anzahl von Wers 
fen über Indien faft ganz unbraudbar gemacht. Bon befonderer 
Wichtigkeit ift die Erkenniniß über das biftorifche Werbältniß bes 
Brahamismus und Buddhismus, beffen Verkennen notbwenbig als 
tee weiteren Unterfuchung bie folibe Baſis nahm, unb befonders 
in ber Erklärung und Deutung ber indiſchen Mythen eine ſeltſame 
Bermir zur Folge haben mußte. NR de 

des indbifchen Pantheitmus ſtuͤht fich befonders auf die Werke Boh⸗ 
ten’s und Stubr’s: Das alte Indien mit befonberer Rüdficht auf 
Zonpten bargeftellt von D. P. v. Bohlen. 2. Th. (Königeberg 
1830.) Die Rteligionafnfteme der heibmifchen Boͤller des Orients, v. 
P. 8. Stuhr. 1836.) . 
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bifchen Vorſtellung eine unüberfehbare Menge anderer Göts 
tergeftalten, welche von jener fogleich dadurch wefentlich 
unterfchieben find, daß fie als beſtimmte Individuen ges 
dacht und bargeftellt werden. In den Vedas haben diefe 
Göttergeftalten kaum den Schein der Individualität, fons 
dern fie verſchwimmen in totaler Selbitlofigfeit mit den 
elementarifchen Mächten der Natur, und fallen mit dies 
fen zur Unterfchiedölofigkeit zufammen. Später aber, bes 
fonderd in den indifhen Epopden, loͤſen fie fih mehr von 
ihrer natuͤrlichen Baſis los, confolibiren fih, und tres 
ten, fo ſchwach auch ihre Individualität bleiben mag, 
doch ald unterfchiedene Subjecte der Anſchauung und Ans 
betung gegenüber. Diefe vielen Götter ftehen nad) der 
indifhen Borftellung in einer beflimmten Rangorbnung; 
vor Allen treten die drei Geftalten ded Brahma, Siva, 
Wiſchnu als die erften und höchften Götter hervor, indem 
fie den göttlichen Proceß oder Kreislauf des göttlichen Les 
bens in feinen einfahen Momenten und Stationen ald 
ſchaffend, erhaltend und zerftörend vepräfentiren. Jedoch 
ift die ganze Natur in allen ihren Geftaltungen von der 
Gottheit durhdrungen, und feine natürliche Erfcheinung 
bleibt unvertreten, fondern erhält ibren ihr felbft inwoh— 
nenden und fie burchlebenden göttlichen Beherrſcher. Die: 
ſes allfeitige- Durchdrungen» und Durchlebtwerben der 
Natur vom Göttlichen drüdt die inbifche Vorftellung bas 
dur aus, daß fie 30 Millionen Götter annimmt. 

Das Weſen des Brabma gebt befonderd aus dem 
Verhältniffe des Menſchen zu ihm hervor. Der hoͤchſte 
Act nämlich des indifchen Cultus befteht befanntlich in 
ber totalen Abftraction von aller Beftimmtheitz der Menſch 
wendet fich von der dufern Gegenftändlichkeit in fich felbit 
zurüd, aber auch bier vollbringt er biefelbe Negation, ins 
dem er die Mannichfaltigkeit und Beftimmtheit ded Ge: 
dankens verwirrt, und nichts zu denken fi bemüht. Im 
biefer u. aller Beftimmtheit ift der Menſch in Ein: 
beit mit Brahm, oder vielmehr diefe Einheit felbft. Diefe 
Aufbebung aller Differenz und Gegenſtaͤndlichkeit ift das 
—— Brahm. Das Gebet, als das fortwaͤhrende 
Ausſprechen der heiligen Sylbe, vermag den Menſchen 
nur zu einer momentanen Einheit mit dem Abſoluten zu 
verhelfen, dagegen gelangt er u einer ewigen Einheit, 
wenn er fich den Martern und Qualen unterwirft, welche 
dad wahre Bemwußtfein ertöbten. und verbumpfen, und 
dad Individuum zu einem that: und willenlofen Objecte 
zufammenfchrumpfen laffen. In biefem religidfen Pros 
ceſſe erfheint das Abfolute ald die reine einfache Allge: 
meinbeit bes Seins. Jedes beftimmte Dafein nam 
lich iſt fchon durch diefe feine Beftimmtheit zugleich ein 
ern und bat andere Beftimmtheiten, auf welche 
es fich aͤußerlich bezieht, neben fich; ebenfo fehr aber ers 
feheinen auch die elementarifchen Mächte, welche Die Bor: 
ichen Geftalten perfonificirt, noch als ein 


flellung zu 


-beftimmter Inhalt, welcher nicht alled Sein in ſich umfaßt. 


Der Menſch erhebt fich daher über. diefe ganze M 

faltigkeit bes Dafeind zu bem Gebanten ber einfachen Un- 
enbiichkeit, welche über alle Beftimmtheit hinaus nur die 
einfache Beziehung auf ſich felbft iſt. Diefes unendliche 
Sein darf nicht mehr. perfoniftcitt — * eö ſogleich 
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dadurch als ein Beſtimmtes ericheinen würde, welches an⸗ 
dere Beftimmtheiten neben und außer fi bat. Bor Als 
lem fteht dies abfolute Sein auch nicht mehr dem menſch⸗ 
lichen Inbivibuum gegenüber; denn in diefer Gegenftänds 
lichkeit wurde daffelbe zu einem beftimmten und damit end» 
lichen Objecte werben. Darin befteht num grabe ber Pros 
ce des Eultus, alle und jebe Gegenftändlichkeit zu vers 
michten, bern diefe Negation aller Gegenftändlichkeit, dieſe 
Aufhebung aller ſich ——— Unterſchiede, das 
allen Inhalt in fi Umfaſſende und in feiner Beſtimmt⸗ 
beit Vernichtende ift das Weſen des Abfoluten felbft. 
Diefer religiöfe Act ift daher eine wirklich praftifch vollzogene 
Erhebung des Menfchen zum allgemeinen Sein; jedoch ſchon 
in diefer praftifchen Ausführung liegt es, daß das Brahm 
der indifchen Religion nicht blos ald das reine Sein ges 
faßt werden darf. Die Einheit mit Brahm nämlich ift 
nicht eine unmittelbar gegebene, ſondern iſt wefentlich 
DProce$; diefer hat die Differenz zur Vorausjegung und 
um Ausgangspunkte, und jene Einheit zum Refultate. 

ie refultirende, den Unterfchied aufhebende Einheit aber 
ift nicht mehr das einfahe Sein, fondern wefentlich 
Subſtanz. 

Zur weitern Erläuterung des Begriffs der Subſtanz 
faffen wir das vom Sein Unterfchiebene näher ind Auge. 
Das unbeftimmte Sein hat zunaͤchſt an ſich fein Dafein 
und eriftirt nicht; denn als die einfache Einheit, welche 
weder von einem Andern unterfchieden ift, noch irgend 
einen Unterfchicd in ſich enthält, ift dad Sein ebenfo fehr 
das abfolut Leere. Das einfache Sein ift daher erft 
wirklich im Unterſchiede. Diefen Unterſchied fönnen 
wir im Allgemeinen ald Welt bezeichnen, wiewol es ſich 
fogleich zeigen wird, daß umfere verftändige Auffaſſung 
der Melt eine der indifchen Vorſtellung durchaus fremde 
if. Die Welt erfcheint zunaͤchſt ald das Dafein des alls 

emeinen Seind, und zwar wirb bad Hervortreten bed 
Ünterfehiebenen und Enblihen aus ber einfachen Unend⸗ 
lichkeit theild als ein Entfalten und Entwideln des in 
ſich verfchloffenen Abfoluten gefaßt, theils mehr ober zus 
leich als eine Emanation dargeftellt. Wie died einfache 
Sein ohne die Welt gar nicht die wirkliche Einheit fein 
wide, fo ift die Welt felbft ein nothwendiges Moment 
des Abfoluten, und an allen Punkten ſchlechthin vom 
Abfoluten durchbrungen. Jeder Unterfchied, jeder bes 
flimmte Gehalt, jede Erfcheinung ift daher bad Dafein 
des Abfoluten felbft, aber nun nicht mehr die einfache 
unbeftimmte Einheit, fondern das beftimmte und ericheis 
nende Abfolute. Erft mit diefer Beſtimmtheit tritt die 
Geftaltung des Abfoluten ein; fhon das fchaffende 
oder fich entwicelnde Abfolute ift eben wegen dieſer Bes 
flimmtheit nicht mehr dad Sein felbit oder Brahm, fons 
dern der Brahma, welcher andere Geflalten neben ſich 
bat. Indem aber ferner in allen in bie Wirklichkeit tres 
tenden Unterfchieven immer nur das unbeftimmte Sein 
das wahrhaft göttliche iſt, am welchem alle Erſcheinung 
Theil nimmt, fo treten die Dafeinsweilen des Abfoluten 
nicht zu einer Selbftändigfeit aus einander, fondern dieſe 
ift vielmehr durchgängig zugleich aufgehoben, und ald eine 
endliche und nichtgöttliche megirt. Dem abfoluten ſelbſt⸗ 
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Iofen Sein gegenüber gibt es ſchlechterdings Beine wirk 
liche Selbftändigkeit, fondern das Fürfichfein, Die Sub 
jectivität und Derfönlicpkeit ift, wie fie grade als de— 
Endliche, Nichtgöttliche erfcheint, auch nur eine ſchein⸗ 
barc. Diefe fcheinbare Perfönlichkeit der indifchen Gös 
ter zeigt fich fogleih in der Art und Weife, wie bi 
Kunft fie darftell. Allerdings ift es vorzugsweiſe die 
menfchlidhe Gejtalt, mit welcher die Götter befleidet 
gedacht werden; allein dieſe Geftalt erfcheint nit m 
ihrer idealen Wirklichkeit, wie in der griechifchen Kumit, 
fondern in ber mannichfachften Verzerrung. So verzent 
wie die Form, ift auch bier noch der Gebaltz; er ift nicht 
Die gegenwärtige Unendlichkeit des felbitbewußten Geiſtes 
welcher in der menfchlihen Gejtalt den entfprechenden 
Ausdrud hat, fondern die abftracte, felbfilofe und um 
wirfliche Unendlichkeit, welche fich ins Grenzenlofe erpam 
birt, obne fich zur Gegenwart zufammenzuzieben. 
um bedarf die indifche Kunft aud des Symbols, um die 
Götter nach ihrer Verſchiedenheit Fenntlih zu machen. 
Diefe Verfchiedenheit ift Feine geiftige, ſelbſtbewußte, keine 
Verſchiedenheit des Charakters und Willens, welche durch 
bie innere Energie bie dußere Form allfeitig beftimmt 
und durchfichtig macht, fondern eine nur fubftanzielle Ber 
ſchiedenheit elementarifcher Mächte, weldye außerhalb ver 
Subjectivität nur durch natürliche Elemente angedeutet 
wu werden vermag. Diefe Selbfllofigkeit der indiſchen 
Ötter hat auch nothwendig zur Folge, daß ihre Thaͤtig⸗ 
feit eine beftimmte abgegrenzte ift, welde fie als ten 
Zweck ihres Willens fefthielten, fondern jeder Gott greift 


auch in die Thaͤtigkeit des Andern ein, ja ift zugleich 


ebenfo fehr felbft ein Anderer. Das Wefen nämlich ver 
vielen Götter ift nicht ihre Beftimmtheit und Verſchieden 
beit, fondern vielmehr ihre Einheit und Unbeftimmtbeit; 
die abfolute unterfchieblofe Subſtanz des Brahm ift ihre 
Wahrheit, in welder fie zu verfchwindenden Momenten 
herabgefest find. Immer ift ed nur das Eine, welde 
durch fie hindurch fcheint, und welches ihre unterfchiedene 
Selbftändigkeit zur Selbftlofigkeit zufammenfchüttet; und 
dies Verſchwinden ber Subjectivität fprechen die Götter 
felbft dadurch als ihr Wefen aus, daß fie wie bie Men 
fhen fi den Büßungen unterziehen, wodurd denn Io 
der das Recht befommt, ſich ald Brahm felbft zu bezeich⸗ 
nen, d. h. feine eigene Negation als feine wahre Wirk 
lichkeit auszufprehen. Died momentane Hervortreten 
und Verfchwinden der Subjectivität der inbifchen Götter 
fett fi au in ihren Berwandlungen bar, melde 
ben hauptfächlichften Inhalt der inbifchen Mythologie aus: 
machen; ihre Geflalt ift feine beitimmte, fefte, ern 
die Dffenheit fir jede beliebige Geſtaltung, alfo Geftalt« 
loſigkeit, welche willtürlich und zufällig in jede Form ein 
geht, aber auch jede Grenze als ein ihr nicht Gemäß 
wieder verwiſcht. Diefe ſchwankende Geftaltiofigkeit theit 
fi von ben öttern aus bie ganze Natur mit; die be 
flimmten Erſcheinungen find zugleich die handelnden Göoͤt⸗ 
ter felbft; dadurch find bie natürlichen Dinge dem na 
türlihen Geſetze, der nothwendigen Vermittelung von Um 
ſache und Wirkung entnommen, und treten aus dem in 
ſich gefchloffenen Ganzen zur Selbftändigkeit heraus; ak 
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lein dieſe ift auch wieder nur eine ſcheinbate, denn das 
den Dingen immanente Gefeß, die vernimftige Vermit⸗ 
telung ik ihre wahrhafte Freiheit, während fie aus bie: 
fem nothwendigen Gonner herausgeriffen nur ber ſchwan⸗ 
kende Schein einer ihnen felbft fremden Gewalt find. 


Gehen wir auf den vorher angegebenen hoͤchſten Act 
des indiichen Gultus zurüd, fo wird uns biefer in einem 
neuen Lichte erfcheinen. Die Wahrheit und das Weſen 
von Allem ift das einfache felbftlofe Sein; dies aber ift 
nur wirklich im Unterſchiede. Das vom abfoluten Sein 
Unterſchiedene ift die ek Welt, in welder die ganze 
Fülle des einfachen Seins ſich fondert, und nad ihrem 

anzen unenblihen Inhalte zur Erſcheinung kommt. Als 
ein fo fehr auch diefe Sonderung ein Moment des Abs 
foluten ſelbſt ift, ohne welches dieſes gar nicht eriflirte, 
jo ‚bleibt do das wahrhaft Abfolute immer nur das uns 
terſchiedsloſe Sein; alfo die Wahrheit des Unterfchiedenen 
ift nicht fein Beſtehen, fondern fein Verſchwinden, dieſe 
Theilnahme am Sein, welches als dies Cine ſich durch 
die Mannichfaltigkeit der Erſcheinung hindurchzieht. Died 
Abſolute i wefentfich diefer ganze Proceß des Erſcheinens 
und Vernichtens, fo aber, daß in die Form bed Abfolus 
ten nur dies Vernichten, aljo das Feſthalten feiner innern 
Unterſchiedsloſigkeit, fällt. Während aber in ber ganzen 
Mannichfaltigkeit der Welt das Abfolute nicht feine ent» 
fprechende Erfcheinung hat, indem es für ſich nur die eins 
fache Einheit ift, fo tritt es in die wirkliche feinem Wer 
fen adäquate Eriftenz in dem Menfchen, welcher aus ber 
bunten Welt der Erfdeinung ja herauszicht, bie vers 
ftändige Trennung und Endlichkeit feines natürlichen Bes 
wußtfeins aufgibt, und nichts weiter denkt, ald bad Sein; 
dann ift das Brahm leibhaftig da, ald das erfcheinende 
und diefe Erfcheinung wieder vernichtende Eine. Indem 
der Menfch in dieſer Einheit mit Brahm fein Wefen er 
reiht hat, geht er im Zode unmittelbar in die Subſtanz 
über, während derjenige, welcher ed nicht zu diefer Eins 
beit gebracht hat, welcher alfo feine Selbitheit und Ins 
dividualitat noch fefthält, nach dem Mythus einer Wans 
derung * verſchiedene Geſtalten unterworfen bleibt, 
bis er ſeine Selbſtheit gelaͤutert und zum Verſchwinden in 
das Abſolute gereinigt hat. Die individuelle Unſterblich⸗ 
keit gilt alſo hier gradezu als Straſe. 

Es ſtellt ſich hier von. ſelbſt heraus, wie ummahr es 
iſt, das Weſen des Pantheismus in die totale Einheit 
Gottes und der Welt zu ſetzen; vor Allem iſt dieſer Aus⸗ 
brud darum unpafjend, weil dad, was das verftänbige 
moderne Bewußtfein Welt nennt, in dem Pantheismus 
noch gar nicht vorhanden ift. Nicht in der Vergötterung 
der fogenannten Welt befteht dad Wefen bed Pantheis⸗ 
mus, fonbern vielmehr darin, daß diefe Welt ald ein 
ſchlechthin unfelbitändiges und nur verſchwindendes Mo⸗ 
ment gefaßt wird, oder daf ihre Theilnahme an der Goͤtt⸗ 
lichkeit die Vernichtung ihrer Wirklichkeit iſt; alfo nicht 
das Sein ber Welt iſt im Pantheidmus das Sein Got: 
tes, fondern vielmehr das Nichtfein berfelben Dies 
Bernichten der Welt ift das Abfolute felbit, fein Leben 
und feine Wirklichkeit. 
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—— wir das pantheiſtiſche Bewußtſein weiter, 

p ſtoßen wir durchgängig auf die Vernichtung des felbft: 
ewußten Willens, welche fih ſchon in dem höchften Acte 

der religiöfen Andacht auf ihrer höchften Spike darftellte, 
Auch das Einsfein mit Brahma ift fein unmittelbar gez 
ebenes, fondern der Menſch bat ed erft durch die Fi P 

—* ſeines Denkens zu verwirklichen; dieſe Abſtraction 
ft allerdings eine Vernichtung der angebornen Natuͤrlich⸗ 
keit, der finnlichen Triebe und Leidenfchaften, aller end: 
lichen und felbftfüchtigen Intereffen Überhaupt, allein mit 
ihnen werben auch die wahrhaften und geiftigen Zwecke 
fortgeworfen, und es bleibt bei diefer Vernichtung ber 
Endlichkeit, ohne daß biefe zu dem Beſitze eines getftigen 
Inhaltes fortginge; dieſe that: und willenlofe Erpanfton 
des einzelnen Subject zur geiftlofen Allgemeinheit ift fo 
nur ein großartiger —— in welchem die Freiheit 
von der endlichen Subjectivitaͤt keine wirkliche objective 
wird. Dieſelbe geiſtloſe Negation der unmittelbaren Nas 
tuͤrlichkeit ftelle jich in den indifchen Kaften dar, und 
diefe find ebendarum nicht etwas Zufälliges, fondern We: 
fentliched, und mit bem yo gi Standpunkte eng Zus 
fammenhängendes. Zumächft ijt bier der weſentliche geiftige 
Unterfchied der Stände zu einem natürlichen geworden, 
und die durch die Geburt gegebene und für den Geiſt 
dußerlihe Grenze und Beitimmtheit gilt als feft und ab: 
folut heilig. In diefem feften Unterfchiede nehmen die 
Menſchen nicht auf gleiche Weife an der Göttlichkeit Theit, 
fondern jeder empfängt ohne fein Zuthun einen beftimm» 
ten Grad der Göttlichkeit, und feine Thaͤtigkeit bleibt in’ 
biefer natürlichen Bornirtheit, in biefem „geiftigen Thier> 
reich,“ ohne fich zu dem Bewußtſein ihrer geiftigen Allge⸗ 
meinbeit zu erbeben. Jedoch ıft auch‘ diefe unmittelbar 
gegebene Sätrlichteit für den Einzelnen nicht ohne Arbeit 
und geiftigen aneE Die Kafte der Brahmanen gilt 
als das erijtirende Göttliche felbft, allein alle ihre Hand: 
lungen, ihr ganzes Thun und Treiben ift auf das Strengfte 
von dem heiligen Geſetze beftimmt. In der Beobachtung 
diefed Gefehes befteht ihre Thaͤtigkeit, ſodaß fie erit dar 
durch, durch ihre eigene Arbeit wirklich zu Brahmanen 
werben. Ebenfo ift jeder andern Kafte ihre eigenthümliche 
Tätigkeit ald ihr Zweck genau vorgefchrieben, und damit: 
erfcheint die angeborene Göttlichkeit immer erft als eine 
Aufgabe, deren Loͤſung dle Überwindung der individuellen‘ 
Natürlichkeit in fich fchließt. Darin aber, daß jeder Kafte 
beftimmte Pflichten von dem — Geſetze vorgeſchrie⸗ 
ben find, liegt noch nicht die Vernichtung der Willensfreis. 
beit; dieſe tritt jedoch fogleich dadurch hinzu, daß die Ge: 
fege felbft Beinen wirklich geiftigen Inhalt haben, ſondern 
Meinliche, für den Geift bebeutungslofe Beitimmungen: 
find. So ift das Leben der Brahmanen nad) allen Geis 
ten und Beziehungen, bis ins geringfügigfte Detail bin, 
mit Geboten und Verboten eingefettet; es ift ihnen vor 
gefchrieben, warn und wie fie Die Vedas lefen follen, wie 
laut und mit weldem Accent, wie fie ſtehen und geben, 
liegen und fiben, wie und wo fie ihre Nothdurft verrichten 
follen 1c.; einem folchen Gefeke gegenüber ift der Menſch 
ſchlechthin befchränkt, denn in biefen geiftlofen und will: 
kürlichen Beftimmungen kann er nicht fein eigenes Weſen 
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erfennen, fondern nur eine fremde Gewalt und Nothwens 
digkeit, welche feine natürliche Individualität nur. vernich 
tet, ohne ihm zur inhaltsvollen Gewißheit feiner felbft und 
zur Befriedigung mit fich zu verhelfen. So geiftlos daher 
die totale, durch die Vernichtung des verftändigen Bewußts 
feins vermittelte Einheit mit Brahm war, ebenfo geijtlos 
ift die göttliche Eriftenz der Bramahnenkaſte. An die 
Kaftenunterfchiebe knuͤpfen ſich ferner. die weitern fittlis 
ben Beftimmungen und Verbältniffe an. Dem abfolus 
ten Sein gegenliber verſchwindet zunächit, wie aller Uns 
terfchied überhaupt, fo auch der Unterfhieb zwifchen Gus 
ten und Boͤſen, und wie Brabm wegen feiner totalen 
Unbeftimmtbeit und Willenlofigfeit nicht als der Gute bes 
eichnet werben kann, fo verfeßt die totale Bereinigung mit 
ihm auch den Menfchen in eine Sphäre, in welcher jener Gegen⸗ 
fa feine Bedeutung ſchlechthin verliert; damit aber ift jener 
Gegenſatz nicht wirklich gelöft, fondern vielmehr feiner wahs 
ten und wefentlichen Bedeutung nad) verfannt, weil das Ne: 
fultat des aufgehobenen Gegenfages nicht der jelbitbewußte, 
dad Böfe ald fein eigenes Unweien von ſich ausſchließende 
Geift ift, fondern vielmehr die Vernichtung des Geifted und 
das Zurüdfallen deffelben auf eine willenlofe und jomit 
thierifche Unfhuld. Es ift jedoch nur jene höchite Sphäre, 
in welcher der Unterfchied zwifchen Gutem und Böfem 
verfhwindet, innerhalb bes weltlichen und niedern religiöfen 
Lebens behält er feine Geltung. Damit ift nun noch nicht 
gar viel geholfen, ſondern ed kommt wefentlih auf bie 
nähere Beitimmung bdeffen an, was für gut und für böfe 
angefehen wird. Diefe nähere Beftimmung ift in den Ka= 
fengefegen enthalten; benn bie ber Kaſte vorgeichriebes 
nen Gebote und Pflichten ju erfüllen, ift Tugend, fie 
übertreten, Laſter. Mag daher immerhin bis ins Kleinite 
das Gute wie das Boͤſe dem Indier durch dad göttliche 
Geſetz vorgezeichnet fein, fo wird dennoch durch die wills 
fürlihen und geiftlofen Beftimmungen des Geſetzes jener 
Unterſchied nicht in feiner Wahrheit durchgeführt, fondern 
vielmehr auf eine wüfte und dem freien Bewußtfein noths 
wendig anftößige Weife. Wegen des abfolut feiten Uns 
terfchiebed ber Kaften bat der Menich als folcher gar feine 
Geltung, und es gibt immer nur Tugenden des Brahmas 
nen, bed Krieger ıc., ohne daß dieſe in ber —— 
und Freiheit der Perſon ihre Baſis haͤtten. Ein Brah— 
mane hat das Recht, jeden aus der niedern Kaſte zu toͤb⸗ 
ten, der ihn nur ſcheel anzuſehen wagt, aber wenn er zu⸗ 
fällig in die Sonne ſieht, begeht er eine Sünde; gewiſſe 
Thiere zu Schlachten ift ihm fireng verboten, aber einen 
Parias verfhmachten zu laffen, wird ihm nicht ald Ende 
-angerechnet. Dffenbar wird durch dergleichen Beſtimmun⸗ 
en der Unterfchied zwifchen gut und böfe auf das Aus 
fte verwirrt, und die fittliche Gemeinfchaft des Staats 
erfällt in befondere Particularitäten, welche fi in ihre 
—** und Pflichten hineinborniren, ohne durch einen 
———— wirklich geiſtigen Zweck zu einer leben⸗ 
igen Einbeit zuſammengehalten zu werden. Dieſe Ein— 
heit des Staates und des Volkes iſt ſo leer und willenlos, 
wie die abfolute Subſtanz, und darum auch thatlos; Ins 
dien hat daher in Wirklichkeit Feine Gefchichte, fondern ift 
wie das abfolute Brahm felbft, das Sein, welches feinen 
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—— und fomit keine Bewegung in ſich auftern⸗ 
men laͤßt. 

Wenden wir uns zuletzt noch zur Philoſophie, ſo 
iſt dieſe dem Inhalte wie der Form nach von dem ei— 
genthuͤmlichen Standpunkte des indiſchen Geiſtes weſent⸗ 
lich beſtimmt; fie iſt daher noch in einem andern Sinne, 
als 3. B. die Philofophie Spinoza’s, pantbeiftifch zu nen: 
nen. Schon bie Anfhauung der abfoluten Subſtanz, wie 
fie das Princip der indiichen Religion ift, kann fich leicht 
als ein philoſophiſches Denken darftellen, indem fie über 
das empirifch- gegebene Sinnlihe und Einzelne zur eins 
fachen Allgemeinheit hinausgeht, welche weſentlich Gedanke 
iſtz wenn jedoch neben dieſer Anſchauung die wuͤſte und 
phantaſtiſche Borftellung ihr vollfommenes Necht behält, 
fo zeigt es ſich, daß auch jene Allgemeinheit nur dem Ge 
fühl und der Andacht gegenwärtig war, aber nicht im 
Elemente bed Denkens gefaßt und begriffen wurbe. Auch 
die indifche Philofophie bringt ed nicht zu dem Begriffe 
jener fubftantiellen Allgemeinheit, ſondern bleibt , bei ber 
religiöfen Anichauung und dem Scheine des Gedankens, 
und die wirklich philofophifche, von der religiöfen Vorſtel⸗ 
lung ſich lostrennende Reflerion gibt fehr dürftige, dem 
Inhalte wie der Form nach ungebildete Beftimmungen. 
Wenn daher die Syſteme der indifchen Philoſophie fich faft 
durchgängig an bie heiligen Bücher der Offenbarung an⸗ 
ſchließen, und dieſe felbft als ihr Fundament bezeichnen, folls 
ten fie auch in ber Meflerion über die Lehren der Religion 
einzelne Beftimmungen der Offenbarung verwerfen, und 
fomit von ber. Religion als profan, ja atbeiftiich be: 
zeichnet werden, fo bleiben fie doch, und zwar noch im eis 
nem anbern Sinne als fie ſelbſt es wiſſen und von ſich 
bebaupten, innerbalb des Standpunftes der indifchen Re 
ligion ftehen. Nämlich nicht blos ihr Inhalt iſt panthei⸗ 
ſtiſch, ſondern zugleich ihre Form. Einerſeits find fie weit 
davon entfernt, dad Selbſtbewußtſein als dad Weſen und 
die wahre Wirklichkeit des Geiftes zu erkennen, wodurch 
fie mit Bewußtfein aus der pantheiftifcher Anſchauung 
berausgetreten wären, fondern fie betrachten vielmehr, mie 
die Religion, die Negation des Selbſtbewußtſeins als das 
wahre Seil und Biel der Seele, welches fie durch ihr 
Denken zu erreichen fireben. Andererfeit3 aber ſteht dies 
Denken felbft ſchon auf dem Wege, welcher zu biefer geift: 
lofen Einheit mit dem Abfoluten führt, und ift der ein: 
fache Widerſpruch, durch ſich felbft dad Gegentbeil feiner, 
nämlich die Gedanfenlofigkeit zu erlangen; died Hinaus⸗ 
weifen des Denkens über fich felbft zu einer feligen Uns 
terichiebstofigkeit ift ſchon die panteiſtiſche Anſchauung der 
Subftantialität, nicht das felbfibewußte philoſophiſche 
fen, fondern der pantheiftifche Zaumel der religiöfen Bor: 


Als das weſentliche, alle Verhältniffe des Lebens ger 
Haltende Princip des indifchen Geiftes muß alfo bad 
Eubftantialitätöverhältniß angefeben werden; in ihm bat 
der Menih wol Selbiibewußtiein, aber er erkennt dies 
wicht als die wahrbafte Wirklichkeit des Geiftes an, fon: 
dern Spricht vielmehr die Bernichtung beffelben ald das 
objolute Wefen und. ald feine eigene Beltimmung aut. 
Dem abjoluten unterjhiedölofen Einen gegenüber gibt 
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es nur weſenloſe Unterfchiede, und nur eine fcheinbare 
verichwindende Selbitändigkeit; dieſe ſchwankende Selbſt⸗ 
heit, welche ſich aus der Unterſchiedsloſigkeit hervorhebt, 
ohne fich feſthalten zu koͤnnen, iſt der Menſch ſelbſt und 
der eigenthuͤmliche Standpunkt ſeines Geiſtes. Nicht mit 


Unrecht bat man es jedoch als das Charakteriſtiſche des 


orientaliſchen Lebens überhaupt angeſehen, daß in ihm 
der Menſch ſich noch nicht ſeiner Freiheit bewußt iſt, und 
daß eben wegen dieſer Bewußtloſigkeit uͤber ſein eigenes 
Weſen das ——e— als ſolches keine Geltung und 
MWirde bat. Indem wir im Vorigen bie indiſche Religion 
bervorhoben, um an ihren wefentlichen Beftimmungen den 
Begriff des religiöfen Pantheismus zu erläutern, fo wols 
len wir boch damit nicht leugnen, daß auch andere orien: 
talifche Religionen ald pantbeiftiich bezeichnet werden koͤnn⸗ 
ten; ba jeboch nr nicht der Drt ift, auf dieſe weiter 
einzugeben, fo mögen einige allgemeine Bemerkungen auf 
die Möglichkeit verſchiedener Geftaltungen des religiöfen 
Dantheismus hinweiſen. 

Was wir vorber im Bezug auf die Philofopbie be: 
haupteten, daß ed nämlich fein Syſtem geben könne, wels 
ches nur bie confequente Durchführung eines einfeitigen 
Principe fei, Died gilt auch in weit höherem Maße von 
ber Religion. Im jeder Religion find alle wefentlichen 
Momente des Geiftes und der Wahrheit enthalten, und 
die Endlichkeit derfelben befteht nur darin, daß diefe Mo— 
mente nicht in ihrem wahrbaften Berhältniffe erkannt 
find. So faßt z. B. die indiſche Religion das Abfolute 
als Subftanz, nit .ald Perfon; allein dad Moment ber 
Derfönlichkeit tritt ebenfalls hervor, wie in ben vielen 
Göttern, jedoch befommt die Subjectivität nicht ihr Recht, 
indem fie nicht in ibrer Vollendung und als die Wahr: 
beit der felbitlofen Subjtanz erfannt ift, und darin allein 
befteht bie Endlichfeit der indischen Religion. Dem Brahm 
zegenüber ferner hat der Menfch fein Selbftbewußtfein zu 
vernichten; allein biefer religiöje Proceß hat ben Unter: 
chied der Menihen vom Brahm und die Eriftenz feines 
vahren Bewußtſeins zur Vorausſetzung; damit ift ber 
Unterſchied fchon ein wefentliches Moment jener Unters 
chiedsloſigkeit, und kann nicht entbehrt werben, foll diefe 
virflich in Eriftenz treten, ja eriftirte wirklich nur das 
ınterfchiedslofe Eine, fo würde die Religion ald ein Vers 
yältnig des Menſchen zu Gott überhaupt verichwinden. 
Schon bie Eriftenz der Religion ift daher als ein Hin— 
mögehen aus dem Subftantialitätsverhältniß zu betrache 
en, und die Auffaffung Gottes als ber abjoluten Subs 
tanz ift nur dadurch lich, daß die Endlichkeit und Eins 
eitigkeit dieſes Begriffs, wenn auch äußerlich, doch vollftän: 
ig in bem religiöien Bewußtfein zugleih fupplirt wird. 
Dieraus ergeben ſich num verfchiedene Mobificationen der 
yantbeiftifchen Religion. Innerhalb der einen Bafis det 
Subftantialität kann auf verichiebene Weife das Moment 
ver Subjectivität fich geltend machen; ber Keim der Freiheit, 
velcher. im Pantheismus als einer Geftaltung des Geiftes 
rothwendig enthalten ift, kann mehr oder weniger hervor⸗ 
teten und fich entfalten, ohne daß ed dem Geilte nelänge, 
ich vollſtaͤndig in feiner Freiheit zu erfaffen. Die indis 
che Religion baben wir nur vorzugsweife barum hervors 
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aehoben, weil in ihr die Subſtanz als die einfache, alles 
Andere in ſich fafjende und abforbirende Einheit mit Be: 
flimmtbeit zum Bewußtſein gefommen und allfeitig durch: 
geführt ift; bier tritt daher das eigenthuͤmliche Wefen des 
Pantheismus in feiner ganzen Energie hervor. Der in: 
diſchen Brahmareligion am naͤchſten verwandt iſt die 
Buddhareligion, welche, wie neuere Unterſuchungen 
hinlaͤnglich erwieſen haben’), als eine Reformation der 
erftern zu betrachten ift. Im ihr geht das Bewußtfein 
auf, daß das Weſen ber Subftanz, indem fie allen Unter: 
fchied in fich vernichtet, die reine Negation, das abfolute 
Nichts iſt; dies iſt nicht ein Atheismus im gewöhnlichen 
Sinne, fondern es wird vielmehr dem Nichts Eriftenz 
umd zwar abfolute Eriftenz zugeſchrieben. Das Nichts 
bat, wie die Subftanz an den Unterfchieben fein Dafein, 
und ift wie biefe, jedem Dinge und jeder Erfcheinung im: 
manent, aber das Bernichten und Zufammenfhütten alles 
Mannichfaltigen in die einfache Unterfchiebslofigkeit, oder das 
Abfolute in feiner Reinheit ift nur wirklich in Buddha, wel: 
her in feiner Andacht diefe Abftraction von aller Endlich: 
feit vollbracht hat. Indem die Bubbhareligion die nega: 
tive Macht der Subftanz gegen alle Unmittelbarfeit ber: 
vorhebt, fo wird dadurch Die unmittelbare Eriftenz bes 
Goͤttlichen ſchwankend, und es tritt flatt der Kaftenunter: 
fchiede ein weitverbreitetes Moͤnchsleben auf; jedoch macht 
fih in verfchiedenen Geftaltungen der Budbhareligion auch 
die Subjectivität in ihre Unmittelbarfeit geltend, mic -. 
3. im Dalailama. Somit haben wir auch hier in der 
pantheiftifchen Geſtaltloſigkeit des Abſoluten den Trieb der 
Geſtaltung und Individugliſirung. Dieſen Trieb haben 
wir ſchon auf der niedrigſten Stufe der Religion, in dem 
Fetiſchismus, anzuerkennen. Wenn man dieſen ge: 
woͤhnlich nicht als Pantheismus zu bezeichnen pflegt, fo 
bat man hierin inſofern Recht, als die religiöfe Worftele 
lung ſich im Fetiſchismus noch gar nicht zur abfoluten 
Einheit, zu einem zär der Welt, erhoben bat, fondern diefe 
bleibt verborgen in der Unbeitimmtheit des Gefuͤhls, und 
tritt nur in der oberflächlichiten Individualifirung in bie 
Anſchauung. Ebenfo wenig pflegt man die chinefifche 
Religion pantheiftifch zu nennen; jedoch iſt fie nicht etwa 
über den pantheiftifchen Standpunkt hinaus, fondern eber 
koͤnnte man fie, wie den Fetiſchismus, noch für zu dürfe 
tig halten, um biefen Namen auf fie anwenden zu koͤnnen. 
In der perfifchen Religion dagegen tritt die pantheijtifche 
Einheit ſchon mehr in den Hintergrund, und das Gätt: 
liche gewinnt als Gutes und Boͤſes eine Beftimmtheit 
wiewol biefe die Subjectivität noch nicht erreicht. Vor 
Allem aber ift es die ägyptifche Religion, in welcher der 
Geift feine Subftantialität zu überwinden und fich zur 
Gewißheit feiner Freiheit zu erheben trachte. Das Ab: 
folute erfcheint daher als das Leben, und fängt an, die 
Negativität umd dem Unterfchied, und damit das Princip 
der Bewegung und Subjectivität im fich felbft zu um: 
faffen; jebod gewinnt auch hier das Lebendige noch nicht 
die freie Form, durch welche allein der Geift vollitändig 
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aus dem Bauberfreife der pantheiftifchen Wirklichkeit her⸗ 
austritt. . 

Dies geſchah in der griehifchen Welt. Die geis 
flige Individualität ıft dad Princip des griechifchen 
Bebens und biermit hat nicht etwa blos die Religion den 
Pantheismus überwinden, fondern an allen Punkten ber 
Wirklichkeit bricht diefes Princip hervor und geftaltet 
alle Sphaͤren des Lebens von Grund aus um. Die Gotts 
beit hat nicht mehr jene ſchwankende nebulofe Geftalt und 
nur den Schein der Individualität, ſondern ift felbfibe 
wußtes, nach Zwecken handelndes Subject; dies Löft ſich 
allfeitig los von ber unmittelbaren Einheit mit der Natur, 
und hat in feiner gegenwärtigen Unenblichfeit die Energie, 
diefe zu einem dienenden Momente herabzufegen. Darum 
erfcheint die Gottheit in der reinen menichlichen Geſtalt, 
nicht verzerrt und bedarf nicht zur Erklärung der Aufs 
bäufung von Attributen, fondern durch alle Organe leuch= 
tet die Gewalt des freien Selbftbewußtfeins in feiner 
charakteriftifchen Beſtimmtheit bervor. In diefen Idealen 
der Schönheit ftellt der Menſch fein eigenes Wefen bar. 
As geiftige, von der Natur freie Individualität weiß er 
fich felbft, und dies fein Bewußtſein von fich ift feine 
Wirklichkeit. Darum gilt ihm nicht die Berbumpfung und 
Bernichtung des Selbftbewußtieind als fein Ziel und als 
die höchfte Stufe feiner Vollendung, fondern bie geiftige 
That und Handlung, die wache, kräftige Bewegung, —* 
ſittliche Zwecke der natuͤrlichen Welt gegenüber erkaͤmpft 
und durchfuͤhrt. In dem pantheiſtiſchen Bewußtſein iſt 
das menſchliche Subject wirklich nur Attribut und vers 
ſchwindendes Moment der Subftanz; denn das Sein 
des Geiſtes ift das Bewußtſein, und dieſe Bewußtlofig- 
feit iiber fein Weſen, diefe Tendenz, die freie Selbftheit 
zu vernichten umd in die unterfchiebslofe Macht der Subs 
ſtanz zu verſenken, ift am fich felbft fchon die geiflige Uns 
feldftändigfeit, die Ohnmacht, fich felbit zu feßen und zu 
fohaffen, d. b. die wirkliche Geiſtloſigkeit. Ebenfo ift es 
in der griechifchen Religion nicht eine bloße Meinung bed 
Menichen, daß er nicht verfchwindendbes Moment der Subs 
ftanz, fondern die freie Subjectivität fein Weſen fei, fons 
bern mit diefer Gewißheit feiner felbft ift er wirklich aus 
der Macht der Subftanz berausgetreten und hat vollkom⸗ 
me Recht, wenn er diefelbe ald eine ohnmaͤchtige, von 
der Wirklichkeit ferne vorftellt. In dieſer indung 
des Pantheismus aber hört das Abfolute nicht auf, in 
der Welt gegenwärtig und dad Weſen und die Wahrheit 
aller Enblichkeit zu fein; auch in der griechifchen Borftels 
lung find die natürlichen Erſcheinungen zugleich göttliche 
Handlungen, und jeber Gott bat einen beflimmten, ſub⸗ 
ftantialen Inhalt, ohne welchen er zur bloßen Form wer: 
den wuͤrde. Auch fehlt in der griechifchen Religion die Vor⸗ 
ftellung der Subftanz nicht, aber diefe erfcheint ald dad Schick⸗ 
fal, als das unbeftimmte und unperfönliche Göttliche, waͤh⸗ 
rend der concrete göttliche Inhalt an die verfchiedenen Götter: 
geftalten vertheilt ift. Das Verbältniß diefer beiden Momente 
zu einander, der Subjectivität und ber Gubftantialität, 
macht auch hier wieder bas Gharafteriftifhe aus. Indem 
beide Momente zunaͤchſt aus einander fallen, ift das Sub» 
ject nicht zugleich abfolute Gubftanz, fondern ein eins 
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eines, welches andere Subjecte außer und neben fi bit; 

er aber bleibt es bei biefer Werfchiedenbeit, und das 
Schickſal läßt, obwol es ald über die Götter erbaben vor 
geftellt wird, dennoch diefe ruhig beftehen, ohne in Ge 
genfab und Widerfpruch mit ihnen zu treten. Die weiten 
Entwidelumg diefed Verhaͤltniſſes ftellt fich in der roͤmiſchen 
und jübifchen Religion dar; erft bie ze. Religion 
gen über den Begriff ber Subjectivität zur Anfchauung 

ttes ald ber unendlichen Perfönlichfeit fort, in mi 
her Subflanz und Subject zur abfolut lebendigen Ein 
heit vereinigt find. 

Wenngleich erft durch den Begriff der Perfönlictet 
ber Pantheismus nicht blos vollkommen überwunden if, 
fondern auch ald Moment ber Mabrbeit fein weſentliches 
echt befommen bat, fo gehen doch die griechifche, roͤmi⸗ 
ſche, juͤdiſche, wie Muhammedaniſche Religion durch den Be: 

riff der Subjectivität ſchon weſentlich das pantbe: 
fifche Subftantialitätöverbältnig hinaus, Demnach könnte 
ed auffallend erfcheinen, daß in ber pbilofopbifcen 
Erfenntniß ber Pantheidmus innerhalb aller jener Ne 
ligionen in verfchiedenen Geftalten doch wieder hervortritt 
und fich geltend macht; die Philofophie fcheint biermit 
in einen von ber Religion fchon verlafenen und uͤberſchrit⸗ 
tenen Standpunkt zurüdzufalln. Der Grund biemen 
Bann zunächft darin gefunden werben, daß die Philoſophit 
in ihrer eigenen Sphäre das zu reprobuciren bat, mas 
ber Geift in andern Gebieten ſchon gewonnen; fie beginnt 
alfo abflract, und in diefer anfänglichen Abftraction ent 
foricht ihr Gehalt fo wenig der concereten und nach alla 
Seiten bin entwidelten Wirklichkeit, dafi es den Anſchein 
befommt, als hätte ber Geift feine eigenen Thaten aus dur 
Erinnerung verloren. Jedoch ift dies nur Schein; eben 
ber Gegenfag gegen die lebendige Wirklichkeit verhilft dur 
Philoſophie nicht nur fchnell zu einer höhern Stufe bim 
auf, fondern auch in ihrer erften pantheiftifchen Geftalt 
find tiefere Momente und Beftimmungen enthalten, ak 
bie Philofopbie der pantheiftiichen Wirklichkeit aufzuwei⸗ 
fen hatte. ——* muß bebauptet werben, daß es eim 
ganz einfeitige und äußerliche Betrachtung iſt, den verfchiede 
nen philofopbifchen Syſtemen den Begriff des Pantheismus 
gegenüber zu halten, und vor Allem etwa danach zu fragen, 
ob ein Syſtem pantheiftifch fei oder nicht. Diefer Begriff 
ift zu abftract, läßt zu viel wefentliche Beftimmungen und 
Unterfchiede bei Seite liegen, ald daß er als ein allgemeis 
nes Kriterium und Eintheilungsprincip binreichen — 
die verſchiedenen Syſteme weſentlich zu ſondern und zu 
charakteriſiren. Allerdings handelt es ſich in ber Be— 
trachtung bed Pantheismus um die wichtigſten Punkte 
ber Speculation überhaupt; dies haben wir ſchon in der 
Darftellung des veligiöfen Pantheismus gefehen; Perfön: 
lichkeit Gottes, Freiheit und Unfterblichkeit des Geiftes, da 
Unterfchieb. zwifchen Böfem und Gutem find die Fragen, 
beren beftimmte Antwort das Charakteriftifche des religiöfen 
Pantheismus autmachte. Auch find dieſe Fragen flets der 
Dauptgegenftand ber philoſophiſchen Erkenntnig gemeien 
jedoch ift ihre Loͤſung zu manmichfaltig, die Wege und 
BVerfuche, fie zu beantworten, zu verfchieden, ald daf mit 
bem: entweber Pantheismus oder nicht, eine bezeichnendt 
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Diftinction gewonnen wäre. Wenn bad Weſen des Pans 
theismus im Allgemeinen in dem Feitbalten des Subſtan⸗ 
ztalitätsverhältnifles beftand, ſo iſt, wie wir fo eben andeu⸗ 
teten, bie Perfönlicjkeit derjenige Begriff, durch welchen 
der Pantheismus von Grund aus Überwunden umd zus 
gleich ald Moment der Wahrheit gelegt wird. ° Somit 
ann genau genommen von allen ben Syſtemen, welche den 
Begriff der Perfönlichkeit nicht vollftändig und dillfeitig 
entwidelt haben, nicht gefagt werben, daß fie den Pans 
thbeismus wirklich nenirten, und wie erft durch den Be: 
ariff der Perfönlichkeit die Freiheit und die Bedeutung bed 
nterfchiebeö zwifchen Gutem und Böfem wirklich erfannt 
wird, fo enthalten auch: diefe Fragen ohne ben Begriff ber 
DPerfönlichkeit nicht ihre vollendete Löfung., Man würde 
aber doch fehr Unrecht thun, wenn man allen den Syſte— 
men fchon Pantheismus vorwerfen wollte, welchen es nicht 
gelingt, jenen auf bie eben bezeichnete Weife dialektiſch ald 
ein untergeorbnetes Moment der Wahrheit zu’ feben; denn 
fo fehr dies auch ald ein Mangel angefehen werben muß, 
fo kann dabei doch auf die verfchiebenfte Weife über den 
wefentlihen Standpunft des Pantheismus hinausgegan- 
gen werben, woburd der Name fogleich feine Anwenbbar: 
it verliert. Wir werden und daher auch nicht darauf 
einlaffen, ben Pantheismus durch die ganze Geſchichte der 
Philoſophie hindurch zu verfolgen und alle die Syiteme 
gefondert. vorzuführen und barzuftellen, welche etwa pans 
theiftifch genannt werden Fönnten, fondern wir heben nur 
diejenigen Geftaltungen ber Philofophie hervor, welche ein 
—— Moment des Pantheismus zur Erſcheinung 
ingen. 
Die griechiſche Philoſophie beginnt ſogleich panthei⸗ 
ſtiſch. In dieſer ihrer erſten und duͤrftigſten Geſtalt tritt ihr 
Gegenſatz gegen religiöſen Glauben am ſchaͤrfſten hervor, 
und dennoch muß behauptet werben, daß fie dieſen Glaus 
ben felbft zur nothwendigen Borausfegung und zu ihrer 
Bafis hatte. Grade das Princip des griechifchen Lebens, 
die geiftige Individualität, machte es zumächit bem Denken 
fehwer, ſich zur freien Production und über die Unmittels 
barkeit der VBorftellung binaus zu erheben; denn durch 
dies Princip hatten ſich die mannichfachen Unterfchiebe des 
natürlichen, wie des geiftigen Lebens zu felbftändigen Ge: 
ftalten abgerundet, welche ihren Unterfchieb von einander 
hervorkehrend die Einheit und Allgemeinheit in den Hinter⸗ 
grumb treten ließen. Das Denken beginnt nothwendig damit, 
die felbftändigen Unterfchiede auf einander zu beziehen, ibhs 
nen dadurch ihre Feitigkeit zu nehmen, und ihre Einheit 
und Allgemeinbeit ald ihre Wahrheit und ihr Wefen aus: 
zufprechen. Wenn dies abfolute einfache Weſen in ber 
ioniſchen Philofophie zugleich noch ald eim natürliches 
Element gefaßt wurde, als Waſſer, Luft, fo vermag ſich 
bier dad Denken noch nicht von dem Bilde der Vorftels 
Iung loszumachen, bat noch nicht den Muth und die Kraft, 
in feinem eigenen Elemente und in feiner eigenen Ideali⸗ 
tät die Wahrheit und Wirftichkeit zur fuchen. Das Thale: 
tiſche Waſſer ift ein Einfaches und. fchlechthin Allgemeines, 
nicht das beftimmte Element, weiches empirisch aufgewiefen 
werden fönnte; daß dies Allgemeine aber benmoch als eine bes 
fimmte Qualität bezeichnet wurbe, erleichterte- dem Den: 
%, Eco. d. W.u. R. Dritte Section. X. 
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ten feinen Übergang in bie empirifch gegebene Wirklichkeit. 
Erſt die eleatiſche Philofophie geht Uber alle empirifch ges 
gebenen Unterfchiede und Qualitäten hinaus, und zum Ges 
danfen des einfachen ımd allgemeinen Seins fort. Mit 
dieſem Fortgange haben alle unterſchiedenen Geſtalten ihr 
felbftändiged Fuͤrſichſein und die Würde der Wirklichkeit 
verloren, und find nur verfchwinbende und endliche Mos 
mente bed einfachen, im fich unterfchiedölofen Einen. Dies 
Eine, die reine Beziehung auf fi, ift das Wefen und das 
wahrhaft Wirktiche, umd zugleich das Allgegenwärtige, an 
welchem alles beitimmte Dafein Theil nimmt. 

Dem Sein nad ift Alles identifch, denn in dieſer 
einfachen Allgemeinheit ijt von jeder Beflimmtheit, natuͤr⸗ 
lichen wie geiſtigen, ſchlechthin abſtrahirt, ſomit eben das, 
wodurch das Dafeiende von einander unterſchieden iſt, 
fortgeworfen, ald ein nichtiges Wefenlofes, nur Momen: 
taned betrachtet, und eben biefe Identität alles Dafeing, 
welche nicht ſelbſt da ift, fondern allem Dafein zu Grunde 
liegt, ift dad Abfolute. So gewaltig ed erſcheinen muß, 
daß dad Denken hier die ganze Fulle der gegliederten 
Wirklichkeit, dad ganze dem Tabibum entgegentretenbe 
und ſich aufdringende Leben ald eine verfchwindende Ers 
ſcheinung betrachtet, fo kann dennoch das Abfolute nicht, 

tftiger und abflracter beflimmt werben, als es in ber 
eleatiichen Philoſophie geſchieht. Diefe Dürftigfeit des 
Prineips iſt denn auch der Grund, warum zu Feiner weis 
tern Beftimmung und Ausführung fortgegangen werben 
kann, und wenngleich das unbeſtimmte Sein ald das Weſen 
von Allem nicht ohne die Erfcheinung und den Schein eriftirt, 
fo wird doch nicht aus dem Sein felbft der fich allfeitig glie: 
dernbe Unterfchicd hergeleitet, fondern diefer hat vielmehr mit 
feiner Unwirklichkeit auch das Intereffe verloren. 

Daß das Sein das abfolute Wefen fei, war auch 
die Bafis der indifchen Religion; dennoch aber ift bie 
eleatiſche Philoſophie fein — Pantheismus. In der 
indiſchen Religion war das abſolute Sein wirklich durch⸗ 
geführt; alles Eriftirende war darauf bezogen und hatte 
eine feinem Weſen gemäße Geftalt, nämlich die Geftalt 
des Wefenlofen. Der eleatiichen Philoſophie gegenüber 
ſteht die durch das Princip der geiftigen Individualität 

eftaltete Wirklichkeit, und in jedem Organe des griechi— 
Üben Lebens pulfirt ein anderer Geift als der des orien⸗ 
talifchen Pantheismus. Diefer Gegenfag gegen die Wirk: 
lichkeit iſt für die Philofophie felbft nicht gleichgültig. 
Denn obwol fie felbft erit dann hervortreten Fann, wenn 
bad Leben feine. urfprüngliche Heiterkeit und Soliditaͤt 
verloren bat; fo bleibt fie doch in ihrem Gegenſatze gegen 
bie Wirklichkeit bei der Abftraction ihres Princips fteben, 
und ebendaburch, daß fie dafjelbe nicht durchführt, nicht 
Ernft damit macht, erhält fie fi das höhere Bewußt⸗ 
fein, aus welchen fie felbft hervorgegangen ift. Benn 
das Subject in der imdifchen Religion im Verhaͤltniß zur 
Subftanz zum wefenlofen Moment verſchwand und nicht 
minder bie indifhe Philofophie die felbitlofe Einheit mit 
Brabm als die höchfte Spitze der Vollendung ausſprach, 
fo behauptet dagegen in ber eleatiichen Philofopbie das 
Subject dem abfoluten Sein gegenüber feine Selbftän: 
digkeit und hält das felbftbewußte Denken be die hoͤchſte 
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Weiſe des Erkennens ſeſt. Dieſe Beſtimmung ift für bad 
Weſen der pantheiſtiſchen Philoſophie überhaupt von ber 
böcften Bedeutung. Die Philofophie ift ihrem Begriffe 
nad die denken de Erhebung des Geifted zum Allgemeis 
nen, Wefentlihen, Subftantiellen; in ihr ift alfo das 
Subject ald Allgemeines thätig und ift ſich dieſer geiſti⸗ 
gen Allgemeinheit zugleich bewußt; es verſchwindet daher 
nicht in dem Allgemeinen, ſondern macht ſich daſſelbe ge⸗ 

enſtaͤndlich, und weiß ſich ſelbſt darin. Die Philoſophie 
2, daher erft in Wirklichkeit treten, wenn ber Geift den 
Standpunkt überwunden hat, welden wir vorher als bie 
pantheiftifche Wirklichkeit bezeichneten; indem nämlich bier 
das Subject in dem Allgemeinen verfchwindet, ift es felbft 
nicht fubjective denkende Allgemeinheit, fondern nur fubs 
ftantielle Allgemeinbeit, d. b. dad Subject kommt übers 
haupt nicht dazu, ſich denkend zur Subſtanz zu verbal: 
ten, fondern empfindet und fühlt fie nur. ie Philofos 
phie hat alfo, ſchon ihrer wefentlihen Form nad, die 
Überwindung des veligiöfen Pantheismus zur nothwendi⸗ 
gen Vorausſetzung. Dies fett nun fogleich auch die eleas 
tifche Philofopbie, infofern fie wirklich freies und eben das 
mit pbilofopbifches Denken iſt, mit dem Princip des gries 
chiſchen Lebens, dem fie zu wiberfprechen fchien, in noth⸗ 
wendigen Gonner. Schon in dem Hervortreten des — 
Lofopbifchen Denkens überhaupt, ganz abgeſehen zunaͤchſt 
von feinem Inhalte, ſtellt fich das Princip der geifligen 
Andivibualität dar, und ohne diefe Bafid der Wirklichkeit 
ift der Fortgang zum freien Denken ſchlechterdings uns 


moͤglich. 

Hiermit iſt jedoch der Widerſpruch der erſten Geſtal⸗ 
tung der griechiſchen Philoſophie mit ber griechiſchen Wirk: 
fichkeit noch durchaus nicht gelöft; benn mag auch bie 
eleatiiche Pbilofophie ihrer Form nach zugleich bie Ber: 
wirffihung ber freien Inbivibualität fein, fo ift doch ihr 
Anhalt weſentlich pantbeiftiih. Diefer Widerſpruch fällt 
jedoch nun in die Philoſophie ſelbſt; fie tritt als freies 
Denken aus der Macht der Subſtanz heraus und bes 
bauptet dennoch das unterfehiebslofe Sein ald alle Wahr: 
beit. Wenn aber wirklich das einfahe Sein das Weſen 
von Allem ift, fo ift die Subjectivität nur eine ſcheinbare 
und verſchwindende, und es iſt unmöglich, daß ſich das eins 

ine Subject, als ein weſenloſes Attribut der Subſtanz, 
n der Negation feiner Einzelnheit zugleich ſelbſt erfafle 
und fich hiermit die Subftanz gegenftändlich mache; die 
Form der Philoſophie ift alfo im Widerſpruch mit ihrem 
eignen Inhalt, und dad Denken müßte fi) ſelbſt ver⸗ 
nichten, um mit feinem Inhalte ſich in Einverſtaͤndniß 

u feßen. iernach gäbe es in Wirklichkeit überhaupt 
eine pantheiftiiche Pbilofophie. Etwas Ahnliches haben 
wir ſchon vorher in Bezug auf die Religion ausgeſpro⸗ 
chen. Hier hatte jene Behauptung den Sinn, daß jede 
Religion als eine weſentliche Geſtaltung bed Geiſtes notbs 
wendig alle Momente des Geiſtes umfaſſe, daß daher die 
einſeitige Auffaſſung des Abſoluten als der Subſtanz nur 
durch ein theilweiſes Hinausgehen uͤber dieſe Einſeitigkeit 
möglich ſei. Ebenſo wie bie Religion ift auch die Philos 
fopbie eine nothwendige Geftaltung des Geiftes, und es 
ift daher fchlechterdingd unmöglich, daß bie Philofophie 
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ſich von ber Xotalität des Geiftes losreiße; ber Geiſt it | 
immer ganz da, weil er am und für fich eim unzertremm: | 
liche Ganze ift, und fobald daber die Philofopbie aus 
dem Keime in die wirkliche Eriftenz tritt, fo ift fie, fie 
mag ihrem Inhalte nad) noch fo dürftig fein, ſchon als 
Bewußtfein des Geiftes über fein eigenes Wefen wahr, 
und in diefer ihrer Wahrheit, getragen von ber Zotalitit 
bed Geiftes, ift ihre Dürftigfeit und Einfeitigkeit durch 
gängig ein Widerſpruch mit ihrem eignen Weſen. Die 
pantheiſtiſche Philofophie ift daher nothwendig mit ſich 
felbit im Widerſpruchz ald wefentliches Moment bes Gei— 
ſtes eriftirt fie nur dadurch, daß das Wefen nicht Sub: 
ſtanz, fondern Geift iſt; dies ift die Bafid, aus welde 
fie orgegangen, und fie felbft als freies Denken kann 
ebenfo wenig wie irgend eine andere Seite des Geifie 
in Wahrheit begriffen werben ohne die allfeitige Erkennt: 
niß der geifligen Zotalität. 

Der fo eben aufgewiefene und noch unaufgelöfte Bi: 
berfpruch aber ift es grabe, wodurch die griechifche Poi: 
lofophie wieder in das engite Verhaͤltniß mit der griebi: 
fhen Religion und dem ganzen griechifchen Leben tritt. 
Auch nach ber er ee Borftellung gilt das Schidial, 
das unbeflimmte göttlihe Sein, ald bie über den Goͤt⸗ 
tern erbabene Macht; dennoch aber werben die Götter 
felbit durch diefe Macht nicht beumrubigt, fondern verbal: 
ten fich in ewiger Heiterkeit frei und jelbitändig. An die 
Stelle des Schidfals ift in der eleatifchen Dhilofophie das 
Sein getreten, an bie Stelle der göttlichen Individuen 
das denkende, fich felbft wiffende Subject; und ebenio 
unbefangen wie die Religion faßt zunaͤchſt auch die Phi: 
lofopbie jenen Gegenſatz als einen einfachen Unterfcie, 
Jedoch eben im diefem Unterfchiede beiteht die Endlichkeit 
ber griecbifhen Religion, und an ibm und feiner Ent. 
widelung zum Gegenfag und Widerſpruch ging biefelbe 
zu Grunde. 

Diefen Vernichtungsproceß bat vor Allem die grit⸗ 
chiſche Philoſophie vollbracht, ald dasjenige Moment dei 
griechifchen Lebens, in welchem die geiftige Individualität 
durch das Bewußtfein Uber ſich felbft über ibre eigne 
Schranke hinausgeht, und nothiwendig muß jeder enbliche 
Standpunkt ded Geiſtes an der Erkenntniß feiner felbit 
zu Grunde geben, weil diefe Erkenntniß ſchon das Be: 
wußtfein der Endlichkeit in fich fchließt. Als vorgeſtellt 
eriheint bie Subſtanz ben göttlichen Subjecten gegenüber 
ald ein Ohnmaͤchtiges und Fernes, welches feine abie: 
Iute Gewalt erft bewähren foll; als gedacht aber ift die 
Subſtanz aus ihrer Ferne fhon in die Gegenwart ber: 
vorgetreten, iſt als Allgemeines und Wefentliches geickt, 
und damit bereit, den Kampf mit der geifligen Indivi⸗ 
dualität zu beginnen. Jedoch ift die Wefentlichfeit und 
Allgemeinheit der Subftanz auch ſchon der Beginn ihrer 
eignen Subjectivität, und nur durch ihre eigne Formis 
zung ift fie fähig, die ihr gegenüberftehende endliche Form 


‚zu durchbrechen. Der Fortgang der griechifchen Philofe: 


pbie befteht wefentlich im diefer Formirung des einfachen 
Seins. Das eleatifche Eine ift ganz formlos, weil das 
Prindip der Formirung und Bewegung, nämlich die Ne: 
gation, mit Beſtimmtheit aus dem Sein auögefchloffen 
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iſt; jeboch ſchon mit Heraflit wird bie Negation als ims 
manente gefaßt, und damit bört ſchon die abitracte Leblo⸗ 
figteit des Abfoluten auf. So wahr aber auch das Prins 
eip ber Heraflitifchen Philofopbie ift, daß weder- das Sein 
nod das Nichts, fondern bie Einheit von beiden, alfo 
das Werden und bie Bewegung, dad Weſen fei, fo ift 
diefe Auffafjung der Idee doch in ihrer Einfachheit noch 
zu abftract, als daß zu einer concreten Erfenntniß ber 
objectiven Wirklichkeit daraus fortgegangen werden könnte, 
Wird aber ferner beim Werden ftehen geblieben, fo ift 
dieſes zugleih ein Zurüdfallen in die Abftraction des 
Seins; denn dad Werden ift zugleich die Beziehung au 
fi, und fomit Sein; die Ruhe, welche das Werden felb 
ur Vorausfegung bat, ift bier noch nicht die beftimmte, 
ih felbft bewegende Allgemeinheit, fonbern noch bas 
formlofe Allgemeine, welches ‚Heraflit als dad Schidfal 
bezeichnet haben foll, Diefe Beftimmtheit erbält das All 
—— in dem voüg bed ——— hier wird die 

ewegung als ſich in ſich ſelbſt zuruͤcknehmende gefaßt, als 
Zweck an und für ſich, welcher in dem Vollbringen, in 
feiner Negation ſich ſelbſt erhält. Jedoch auch von dem 
Principe des Anaragorad güt bafjelbe, was wir vorber 
von der Philofophie des Heraflit behaupteten; fie bleibt 
faft nur bei dem Principe fteben und geht nicht zur fys 
ftematifchen Entwidelung fort; und wenn fie auch ben 
Anfang macht, ihrem Prindp in Bezug auf die Natur 
eine reale Geftaltung zu geben, fo läßt fie doch die geis 
flige Wirklichkeit gan außer fich liegen. Es find dies 
immer nur noch Anfänge der philofopbifchen Erfenntniß, 
und ber allfeitigen Durchführung gegenübergebalten, welche 
das freie Selbitbewußtfein in dem griechiſchen Etaatöle: 
ben und in der Kunft gewonnen hatte, erfcheinen fie höchft 
a und ungenügend. 

Nach Anaragoras wendet fich die griechiſche Philos 
fophie vorzugsmeife auf die fubjective Seite bin. Das 
bentende Subject fommt zum Bewußtfein über fein eig: 
ned Thun und begreift die Thaͤtigkeit ded Denkens als 
bie weſentliche und als das Ziel des Geiſtes. Mit dies 
fem Bewußtſein greift die Philofophie in die Mirflichkeit 
ein, macht fich als ein nothwendiges Moment der geiltis 

en Bildung geltend und ftört zugleich die Unmittelbar: 
eit und Naivität, in welcher ber re Geift bis das 
bin fi behauptet hatte. Im ſelb ußten Denfen 
ftreift dad Subject feine beftimmte und von ber Entwis 
delung des objectiven Geiftes erhaltene Indivibualität ab 
und erhebt fih zum Bewußtſein der dem Subjecte ald 
ſolchem immanenten Unendlichkeit; alfo das, was die Phi- 
lofophie ſchon in ihrem erften Auftreten und fogleich mit 
ihrer wirklichen Eriftens, werm auch bewußtlos, war, wirb 
jest zum Princip erhoben. Damit offenbart es fich zus 
leich, wie das freie Denken, mag ed auch aus bem grie: 

ifchen Geifte felbit hervorgegangen fein, doc; gegen bie 
eigenthümliche Bornirtheit deijelben fich negativ und aufs 
löfend verhält; der Staat reagirt gegen diefe feine 3er: 
flörung, obwol er felbft fie fich bereitet und in feiner cha= 
rakteriſtiſchen Emblichkeit fchon den Keim feines Untergan: 
ges in ſich hatte. Erft nachdem das Denken zum Bes 
mußtfein feines abfoluten Werthes gekommen war, wandte 
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ed fich mit Erfolg auf die objective Wirklichkeit bin, um 
in biefer fein eignes Wefen und feine wirkliche Unendlich 
keit aufzumeifen. 

Die antike griechifche Philoſophie fchlieft, wie fie 
begann, pantheiſtiſch; jedoch iſt der Pantheismus der 
ftoifhen Philoſophie im wefentlihen Momenten ein 
anderer ald ber Pantheismus der ionifchen und eleatischen 
Speculation. Das Princip der ſtoiſchen Philofophie ift 
das reine Selbſtbewußtſein. Dies ift zundchft von 
bem empirifchen Bewußtſein zu unterfcheiden, in welchem 
das einzelne Subject in feine eigne Unmittelbarkeit und 
Natürlichkeit vertieft, weder praftifch noch theoretifch von 
feiner Endlichkeit fich befreit hat. Das natürliche, d. b. 
philofophifh ungebildete, Subject verlegt die Wahrheit 
aus ſich heraus in einen ihm felbft fremden Gegenitand, 
und die ihm gegenüberftehende Welt gilt ihm mit allen 
ihren Verbältnifjen und Intereſſen ald ein Weſentliches 
und Wirkliches. Das philoſophiſche Bewußtfein dagegen 
zieht fich aus feiner Einheit mit der Welt im fich felbit 
— und beſitzt in ſeiner reinen Beziehung auf ſich alle 

hrheit und Wirklichkeit; denn wie die Wahrheit die 
Übereinftimmung des Denkens mit dem Sein ift, fo ift 
im Selbftbemußtfein ebendiefe Einheit wirklich realifirtz 
dad Selbftbewußtfein ift an und für ſich die Einheit des 
Subjectd und Objects, dad Sichfelbfiventen und zwar 
feine leere Zautologie, fondern wirkliche Übereinftimmung 
oder Einheit unterjchiedener Seiten. In diefer Übereins 
ſtimmung mit fich felbft hat ſich das Subject von feiner 
eignen Einzelnheit, in welcher es mit ber ganzen Maffe 
der Enblichkeiten und Zufälligkeiten verflochten ıft, loöge: 
macht und ift im fich felbft abfolute Allgemeinheit, Ich; 
dieſe Befreiung von der endlichen Subjectivität iſt das 
Biel des Geiftes, und der Weg zu biefem Ziele ift das 
Denken. Für das abfolute Sichfelbftwiffen hat alles Anz 
dere nur bie Bedeutung des Attributes; es ift ein Ver: 


gaͤngliches und Verſchwindendes, welches das freie Ich nicht 


weiter berührt und im feiner Seligfeit und Selbftgenüg- 
ſamkeit zu ftören im Stande if. Zugleich aber it das 
Denken die Einheit mit dem Abfoluten. Dad Abfolute 
naͤmlich ift der ewige Aöyos, bie Vernunft, welche als 
bas nothwendige Gefeb allem Eriftirenden immanent ifl; 
in allem Einzelnen ift dieſe Eine Nothwendigkeit gegene 
wärtig, und ihre Thaͤtigkeit ift es, welde alles Natlr: 
liche und Geiftige ordnet und zu einem in ſich vernuͤnfti⸗ 
gen unb harmonifchen Ganzen —— mit dieſem 
vernünftigen Geſetze weiß fi as denkende Subject in 
a. mag ihn in bem irbiichen Leben treffen, was 
da wi 

“ Der GStoicidmus hat alfo zundcft den Gegenfab, 
mit dem bie griechifche Philofophie begann, entwidelt, 
und bierin liegt zugleich bad Bewußtſein, daß dad Sub⸗ 
ject dem Abfoluten —— keine unmittelbare Geltung 
hat, ſondern daß ebendieſe Unmittelbarkeit das Aufzuhe— 
bende und zu Negirende iſt. Durch dieſe Negation aber 
tritt auch eine Auflöfung und Verſoͤhnung jenes Gegen⸗ 
ſatzes zwifchen Subject und Subſtanz ein, obwol biefelbe 
nur eine theilweife und abſtracte genannt werden kann. 
Das Abfolute nämlich hat als die — Vernunft 
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wol mannichfache Unterfchiede und Beftimmungen in fi, 
jedoch ift e$ immer nur bas allgemeine Sein, welches 
diefe Unterfchiede zur Einheit zufammenbalt, ohne daß 
diefe Einheit fich felbft als Gegenftand ge enüiberträte, und 
omit eine andere Form als bie des Seins, d. bh. ber 
——ãa gewaͤnne. Die ſubſtantielle Nothwendigkeit 
aber wird gedacht; damit hört fie auf, eine dem Eubs 
jecte fremde zu ſein, denn das Denken iſt diejenige Thaͤ⸗ 
tigkeit des Subſectes, in welcher daſſelbe ſich von ſeiner 
eignen Subjectivität losſagt, auf alle particulairen Inter: 
efien, Begierden, Leidenihaften refignirt, alſo der Sub: 
ſtanz Plas macht. Dadurch jedoch, daß das Subject bie 
Eubftan; denkt, erhält die Subftanz nicht felbft die Form 
der Subjectivität, ſondern fie bleibt felbftlos, und das 
Denken des Subjectes faͤllt außer ihr. Indem aber fer⸗ 
ner einzig und allein bie Subjectivität fih zu einem con⸗ 
ereten Inhalte zu entwickeln und zu bejtimmen an 
ober vielmehr felbft ſchon bie inhaltsvolle Form ift, fo 
hat das Subject an dem. Denfen ber Subſtanz auch 
nicht feine geiſtige Erfüllung, ſondern dies Denken bleibt 
bei dem Verzichten auf alles Beftimmte fiehen, und bie 
Freiheit ift fomit immer nur, bie Befreiung von ber end⸗ 
lichen Individualität ohne wirkliche inhaltsvolle Beſtimmt⸗ 
heit. Die Freiheit des Stoicismus iſt daher nicht eine 
Freiheit des Willens, fonbern nur eine Freiheit des Den: 
tens; das Thun erfheint als eine dem reinen Selbft: 
bewußtfein nicht gemäße Verwickelung mit ber Endlich⸗ 
keit, als ein Eingehen in eine nichtige Objectivität, und 
diefe bleibt troß ihrer Nichtigkeit doch. beitehen, ohne 
wirklich negirt und durch bie Macht des Selbftbewuft: 
feind überwunden zu werben. Wie, abftract die Breibeit 
der ftoifchen Phitofopbie if, zeigt fich vorzugsweiſe in 
ihrer Moral. Die Tüchtigkeit derfelben befteht nur in ber 
Kraft, mit welcher das Subject alle endlichen und blos 
fubjectiven Zwecke und Abfichten, alle äußerlichen Motive 
fortwirft und je ber Tugend an und für ſich ihre Gel: 
tung vindieirt; fonft aber bleibt fie ganz im Formellen 
fieben; denn indem die Tugend darin beftehen foll, der 
Natur umd der Vernunft gemäß zu leben, fo käme es 
nothiwendig auf bie nähere Beftimmung des Inhalte ber 
Vernunft anz zu dieſer Beflimmung aber hat bie ftoifche 
Dhilofopbie kein weiteres Princip, fondern es iſt nur ein 
Außerliches Räfonnement, welches verſchiedenen Inhalt em⸗ 
piriſch aufnimmt und nach ſubjectiven Gründen verwirft 
oder billigt. Darum fehlt es denn auch nicht an durch⸗ 
aus willkirlichen Beſtimmungen, welche nicht nur unſern 
Begriffen von Tugend, ſondern ebenſo ſehr auch ber grie⸗ 
diſchen Sittlichkeit widerſprechen. ‚Das reine Selbſthe⸗ 
wußtſein iſt unmittelbar das Gewiſſen, und dieſes tritt 
bier als der letzte Entfcheidungdgrund ben Geſetzen und 
der Sitte des Staated gegenüber. Diefe Gleichgültigkeit 
gegen die lebendige Eitte ift der ftoifchen Philoſophie we⸗ 
fenttich, denn in ihr erhebt ſich das Subject zum Gedan- 
fen feiner abfoluten Unendlichkeit, welche in ber griechis 
ſchen Wirklichkeit noch nicht ihre entfprechende Darftels 
lung bat. j 

: Im Stoicismus ftellt ſich der Unterfehied des religid- 


> 


fen und philoſophiſchen Pantheismus auf das Dffenbarfte 
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heraus. Die Subftanz negirt wie alles Einzelne fo‘ auch 
die einzelnen Subjectez bier aber tritt die Tätigkeit des 
Subjected der Subflanz gegenüber und macht ſich geltend, 
und in der Beftimmung diefer Thätigkeit ald reines Den: 
fen liegt der charakteriftifche Unterfchieb des philofophifchen 
Pantheismus von dem Pantheiömus ber eng An: 
fchauung. Auch die indifche Andacht ift die bſtraction 
von aller Beſtimmtbeit, von jeder beſtimmten Beziehung 
des Subjects nach Außen, wie von jeder innerlihen und 
geiftigen Beftimmtheit, aber zugleich von der Beitimmt: 
beit des Denfens, und darum iſt die Bewußtlofigfeit ibt 
Refultatz der Stoicismus dagegen erhebt ſich durch die 
Negation der unmittelbaren Individualität zur veinen 
Subjectivität und zum in ſich unendlihen Selbſtbewußt⸗ 
fein. In biefer Erhebung zum reinen Ich iſt ebenfalls 
auf allen beftimmten Inhalt, welchen die Subſtanz zu 
einem wefenlofen Momente berabfegt, Verzicht getban, 
dad reine Ich hat fich aus der ganzen Mafje der End: 
lichkeiten berauögezogen unb hat weiter keinen Inhalt als 
fich felbft; damit ift das Ich mit dem reinen Eins der 
Mothwendigkeit in Einheit und Einverfländniß; das ein: 
zelne denkende Subject ift zugleich nicht diefe® Einzelne, 
welches mannichfadhe Interefien, Berürfniffe und Begier: 
den bat, dem Schickſal und ber ganzen AÄußerlichkeit um: 
derworfen ift umd fich befähränft weiß, fondern ein abjo- 
lut Anderes, dem feine eigne beftimmte Einzelnheit als 
ein Nichtiged und Unmefentliches gilt. Obwol das: reine 
Selbftbewußtfein an feiner einfachen Unterſcheidung von 
fich felbft ebenfo wenig einen concreten Sinbalt bat als 
die pantbeiftifche Verdumpfung des Bewußtfeins, fo find 
doch beide Dafeinsweifen des Geiftes der Form nach we— 
fentlih von einander unterfchieden; wenn in der Andacht 
das Subject in der Subftanz verfchwindet, fo vollbringt 
dad Denken feine Vereiniaung mit der Notbwenbigfeit 
dadurch, daß es fich zunächit die enbliche Wirklichkeit und 
fomit feine eigne Unmittelbarfeit gegenftändlich macht; 
indem es fo die Endlichkeit ald ein Anderes, Fremdes 
anfchaut, ift e$ aus derfelben heraus und genen das Ber: 
ſchwinden deffelben gleichguͤltig; dies Verſchwinden iſt ein 
außer dem Ich fich verlaufender Proceß, welcher das dens 
ende Subject in feinem Punkte berührt. Diefe Anſchauung 
des Einzelnen und Endlichen als eined Fremden iſt aber 
zugleich die denkende Vergegenwärtigung der Subſtanz; 
denn die Apathie gegen die mannichfache Unmittelbarkeit 
ift das Bewuftfein, daß die Eine Nothwendigkeit allein 
das Weſen und die Wahrheit von Allem if. Wenn nun 
die Subftanz felbft wieder vom Denken als ein außer 
dem Ich fallendes Object geſetzt würde, fo erfchiene fie 
durch dieſe Genenftändlichfeit als ein endliches vom Ich 
überwundenes Moment, und das Sch bätte ſich biermit 
zugleich von der Subftanz emancipirt; dies iſt num wirt: 
fich ebendaburch der Fall, daß die Subſtanz philoſophiſch 
gebacht wird; jedoch ift biefe Befreiung nur eine einfeis 
tige und theilmeile, aber ohne biefe einfeitige Befreiung 
if ein philofophifcher Pantheismus gar nicht denkbar. Ein: 
feitig iſt aber diefe Vefreiung darum, weil die Subſtan; 
in ihrer age die negirten — — nicht wie: 
derberftellt, alfo dem denkenden Subjecte feinen concreten 
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Inhalt zu geben vermag, woburd einzig umb allein bie 
abftracte Freiheit des Denkens zur wirklichen Freiheit des 
Willens und der That werden würde. 

Die weitere wirkliche Entwidelung der antifen grie⸗ 
chiſchen Philoſophie iſt die neuplatonifche. Sie ſtuͤtzt 
ſich allerdings auf Platoniſche, aber ebenſo ſehr auch auf 
Ariſtoteliſche Begriffe und iſt nicht etwa ein ſchlechter, 
aͤußerlicher Eklekticismus, ſondern eine weſentlich neue Ges 


ftaltung und Fortbildung. Das Charakteriſtiſche derſelben 


ift die Tendenz, die Idee im fich felbit als organische To: 
talität zu beftimmenz darum macht ſich in der Neuplatos 
nifchen Philofophie vor Allem die Notbwenbigfeit geltend, 
das Abfolute als ein Dreieiniges aufzufaflen. Obwol aber 
einzig und allein die Dreieinigfeit es ift, wodurch ber 
felbftlofen Subftanz des Pantheismus gegenüber Gott als 
unendliche Perfönlichfeit erfannt wirb, jo fehlt der neu: 
platonifhen Philofophie doch grade der Punkt, wodurch 
die Dreieinigfeit vollendet und der Pantbeismus wirklich 
überwunden wird. Die neuplatoniihe Pbilofophie bält 
nämlich, obwol fie den Unterfchied in das Abfolute bins 
einbringt, ‘doch immer das Sein ober die uns ge 
figfeit alö die lebte und höchite Form der Idee fell; das 
dreieinige Abfolute ift fo immer nur die der Welt imma: 
nente logifche Idee, ohne daß diefe zugleich die Aufz 
bebung dieſes Hauptgegenſatzes thatfächlich vollbraͤchte und 
fi fo zum Geifte vollendete und realifirte. Der Unter: 
ſchied der Idee in ſich bleibt daher nur ibeell wie ihre 
Subjectivität, und der Idealwelt fleht eine andere gegen: 
über, ‚welche von jener nicht gefchaffen, fondern aus ihr 
emanirt gedacht wird; diefer wefentlich pantheiftiichen 
Vorftellung der Emanation kann die neuplatonifche Phi⸗ 
lofopbie eben darum’ nicht entbehren, weil fie die Unter 
ſchiede und Beflimmungen ber Idee, ebenio wie ihre Sub: 
jectivität, in die Form der Unmittelbarfeit oder des Ans 
ſichſeins zuſammenfaßt. So fehr daher auch die neuplas 
tonifche Philofopbie in vielen Beſtimmungen der chriſtli⸗ 
chen Religion und Speculation ſich annaͤhert, fo fehlt ihr 
doch der eigentliche Kern des Chriftenthums, nämlich die 
Idee der Verfühnung. 

Für die griechiſche Wirklichkeit war ed wefentlih und 
nothwendig, daß fie in einen pbilofophifchen Pantheismus 
endigte; denn die griechifche Religion und fomit die Ba: 
ſis des griechiihen Lebens war nur eine einfeitige Über: 
windung der Subftantialität und Nothwendigkeit, ganz 
ähnlich wie der -Pantheismus der floiichen Philofopbie. 
Die volltändige Überwindung des Subftantialitätäverhält: 
niffes ift erft in der chrifllichen Religion, als der Religion 
des Geiftes, enthalten. In ihr ift Gott weder die felbft: 
loſe Subſtanz, noch ein einzelnes Subject, welches an: 
dere göttliche Subjecte neben fi und fomit die abjolute 
fubftantielle Einheit außer fich bat, fondern das mit ber 
abfoluten Subftanz identifhe Subjet. Ferner aber ift 
diefe Identität Feine unmittelbare und abjtracte, wodurd) 
Gott, wie in der jüdiihen Religion, als abſtractes, in 
feiner Vermittelung mit fih, die Welt und die Menfch: 
beit von fich ausichließendes Subject ericheinen würde, 
fondern durch den abjoluten Unterfchieb ſich mit, fich ſelbſt 
dermittelnde Ipentität, ober abfolute Perfon. Die Idee 
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bed Geifted und ber Perfönlichkeit allein ift es, welche 
ben Pantheismus vollftändig negixt und überwindet, ibn 
fowol in feiner Wahrheit anerkennt, als ihn als ein un: 
tergeorbneted Moment derfelben fest. Wie aber die ab: 
folute Perſoͤnlichkeit Gottes nur ein bedeutungslofes Wort 
ber Vorftellung ift, wenn Gott nicht ald Dreieiniger 
gewußt, wird, fo iſt es grade biefes Fundamentaldogma 
ber chriftlichen Religion, wodurd einzig und allein die 
Unwahrbeit deö_Pantheismus von Grund aus erkannt 
werden kann. Die Kirche ſelbſt hatte das entichiedenfte 
Bewußtfein von der fundamentalen Bedeutung diefes 
Dogma’d, und nicht aus einem aͤußern Anjchliegen an 
gewiſſe Ausfprüche der Bibel ift eö hervorgegangen, fon: 
bern aus dem Bewußtfein der Verſoͤhnung. Die Geftal: 
tung des firchlichen Lehrbegriffs begann mit dem Dogma 
über die —— Chrifti; mit ſeiner gottmenfch 
lichen Perſoͤnlichkett war die Wahrheit unmittelbar ge: 
geben, und mit bem Glauben an ihn der Miderfpruch 
und die Entzweiung gelöft, welche das jüdifche wie rd». 
mifche Bewußtfein erfaßt hatte. Wie fchon der Glaube 
an Chriftus bie Gewißbeit ‚der. Theilnahme an feinem 
Weſen ift, fo läßt ſogleich die Seftaltung diefes Glaubens 
aum —— die Perſon Chriſti als das Ideal der Menſch— 
beit erſcheinen, als das wirkliche Weſen derſelben, als 
die realiſirte Darſtellung deſſen, was der Menſch im Ver— 
haͤltniſſe zu Gott fein fol. Alfo die Erkenminiß Ghrifti 
ift zugleich die Erfenntnig des Weſens des Menfchen 
überhaupt, und fomit zugleich die Erfenntniß Gottes; 
denn nur in Beziehung zu Gott ald zur äbfoluten Wahr: 
beit kann der Menſch in Wahrheit fich felbft erkennen. 
Das Bewußtfein der durch Chriftus vollbrachten Verſoͤh⸗ 
nung des Menfchen mit Gott mußte daher nothwendig 
hr der dogmatifchen Beltimmung über dad Mefen Gortes 
elbſt fortgeben, und das Dogma ber Trinität ift weiter. 
nichts als die in Gott und feinem Weſen angefchaute 
chriſtliche Verjöhnung; damit erft hatte die Gewißheit der 
Verföhnung ihren legten unumftößlihen Grund erreicht, 
und war nicht mehr ein vergängliches und vergangene 
einzelnes Factum , fondern die ewige That Gotted. Der 
breieinige Gott iſt weſentlich der verfühnte Gott, welcher 
bie Welt und die Menfchheit nicht blos zur Nichtigkeit 
und Wefenlofigkeit verichwinden läßt, fondern berfelben 
fein eigenes Wefen hingibt und mittheilt, ſodaß der Menfch 
in Gott nicht feine Vernichtung, fondern feine Bewährung 
findet, ben Beweis feiner Freiheit und feiner abfoluten 
perjönlichen Würde, 

Innerhalb der chriſtlichen Melt muß ber Pantheis: 
mus nothwendig in einer ganz andern Weife auftreten, 
als wie er fih in dem orientalifhen und griechifchen Be: 
wußtfein geſtaltete. Zumächft konnte das chriftliche Be— 
wußtfein im feiner Weife im Pantbeismus feine Befriedi⸗ 
gung finden, weil es benfelben allfeitig überwunden hatte; 
das Hervortreten befjelben in ber Entwidelung der philo: 
ſophiſchen Erkenntniß ift daher fogleich mit der Reaction 
dagegen verknüpft, mag biefe von ber Kirche ober von 
ber Philofophie ſelbſt ausgehen. Durch diefe Reaction 
ſtellt fih der Pantheismus fogleih als ein vereinzelte 
Moment dar; feine Einfeitigkeit erwedt den Gegenfap, 
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und wenn ihn biefer auch ‚noch nicht feiner ganzen Bes 
deutung nach zu würdigen und wirklih au widerlegen 
verfteht, fo bewahrt doch das chriftlihe Bewußtjein in 
diefer Reaction die Vollſtaͤndigkeit feiner wefentlihen Mo: 
mente. Ferner aber ift der chriftliche Pantheiömus an 
und für ſich ſchon nothwendig anders’ geitaltet, als ber 
orientalifche und griechifhe; denn es ift dem Geilte fchlechs 
terdings — auf einen fruͤhern ſchon durchlebten 
Standpunkt wieder zurückzufallen, und die Philoſophie 
kann daher auch in ihrer Einſeitigkeit das Fundament 
nicht verieugnen, aus welchem ſie hervorging. Innerhalb 
des chriſtlichen Bewußtſeins ſind alle Snterefien tiefer, 
alle Gegenfäge fchärfer und energifcher, und das Bedürf⸗ 
niß des Geiles, im freien Denken zur Ruhe und zur 
Befriedigung mit ſich zu gelangen, treibt bier alle ragen 
zu ihrer hoͤchſten Spige hinauf; die Philofophie, welche 
von diefer Tiefe des chriftlichen Bewußtfeins unberührt 
bleibt, wird nie eine biflorifhe Bedeutung befommen, 
oder ift vielmehr des Namens ber chriftlichen Philofophie 
nicht werth. ‚ ö 

In dem Katholicismus war die Philofophie noch zu 
fehr von der Religion und Kirche beftimmt, als daß h 
frei und in einer ihrem Begriffe gemäßen Geftalt hätte 
bervortreten können; fie hielt vielmehr die Lehre der Of: 
fenbarung ald bie Grundlage feft, und legte fich biefer 
nur dußerlih an. Diefe Unfreiheit und Unwirklichkeit ber 
Philoſophie hat jedoch nicht etwa in einer äußerlihen 
Autorität ber Kirche ober in der Furcht vor ihrer welts 
lihen Gewalt ihren Grund, fondern dad Denfen war an 
und für fich noch mit der Subftanz des Glaubens in un: 
mittelbarer Einheit, gläubiges Denken, ftand an und für 
fih noch nicht auf eigenen Füßen, fondern wurzelte in 
der Religion und im Glauben. Überhaupt war es noth⸗ 
wendig, daß die chriftliche Religion zunaͤchſt alle Sphaͤren 
des geiftigen Lebens fih unterwarf und in ihren Schuß 
nahm; denn follten diefe fich chriftlich geftalten, und an 
der Ziefe der chriftlihen Wahrheit Theil nehmen, fo muß: 
ten fie aus der allgemeinen Baſis des Geiftes, aus ber 
Religion, hervorgehen; auch hatte die Religion wirk— 
lich dad Necht zu diefer Unterwerfung, weil fie ber heid⸗ 
niſchen Geftaltung des Lebens gegenüber allein die abfos 
Iute Wahrheit zu ihrem Inhalte hatte. Im diefer abftracs 
ten Herrſchaft der Religion befommt das hriftliche Les 
ben eine ber pantheiftifhen Wirklichkeit fehr ähnliche Form. 
Der ftrenge Gegenſatz zwiſchen Laien und Priefter, das 
Möncsweien mit feinen Gelübben der Entfagung, bie 
Selbftqudlerei, durch welche das Individuum ein Heiliges 
zu werben meinte — alle biefe Erfcheinungen erinnern 
an ben Gultus der indifchen und bubdhiltifchen Religion. 
Jedoch war im Ghriftenthume diefe Tendenz, die weltlis 
hen Berhältniffe und das ganze irdiſche Dafein durch die 
Flucht der Abftraction zu überwinden, nur eine momen⸗ 
tane, nur ber Übergang zu einer höheren, ber chriftlichen 
Bafis wirklich entfprehenden und lebendigen Geffaltung 
des Lebens, während im Pantheidmus ber Religion alle 
jene Erfcheinungen wefentlih und flationär find. Indem 
der Glaube an ſich ſchon geiftiger und denkender Glaube 
ift, fo liegt in ihm auch ſchon ber Keim und der Trieb 
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deö philofophifchen Erfennens, und ſobald biefes von ber 
Zucht des Glaubens geläutert frei bervortritt, ift Die Au: 
torität der Kirche zu einer dußerlichen geworden, und bat 
damit ihr Recht, aber aud ihre Wirklichkeit verloren. 
Die Philofophie des Mittelalterd, der Kirchenväter und 
Scholaſtiker ſtellt ebendiefed feimende, von Stufe zu 
Stufe fih zur Selbftändigfeit erhebende und aus der Sub- 
fanz des Glaubens fi loswindende Denken dar; daf 
felbe bringt es daher noch zu feinem Syſteme, d. b. zu 
feiner Wirklichkeit, und ſchwankt zwifchen der Tiefe der 
riftlihen Wahrheit, welche ed vor dem Bilde zu be 
freien und in ben Gebanfen zu erheben verfucht, und einer 
ganz ungebildeten dußerlihen Reflerion, welche in Bein: 
lichen und fpisfindigen Unterfuhungen fi übt und ibre 
beginnende Freiheit genießt. Schon wegen bes innigen 
Anſchließens an die Lehren der Religion kann von einem 
philofopbifchen Pantheismus im Mittelalter nicht die Rede 
fein. Allerdings : ift der Pantheismus ein wefentliches 
Moment der chriſtlichen Wahrheit; haͤufig wird auch von 
ben Kirchenvaͤtern und Scholaſtikern grade dieſes Moment 
vorzugsweiſe hervorgehoben ; jedoch darf dies Hervorheben 
nicht ſogleich als Pantheismus bezeichnet werben. Das 
Denken verfährt bier noch ohne durchgreifendes Princip, 
und bat noch nicht die Energie, feinen mannichfachen In: 
halt auf Einen Punkt zufammenzubringen; pantbeiftifche 
Gedanken treten chriſtlichen Vorftellungen gegenüber ımb 
eö fehlt dem gläubigen Denken felbit das Bemwußtfein, 
daß ed die Dürftigkeit des Gedankeninhalts durch befannte, 
aber nicht erfannte chriftliche Borftellungen fupplirt. Die 
fes Schwanten zwifchen Vorſtellung und Denten, dieſes 
gegenfeitige Sichaushelfen beider Weifen der Erkenntniß 
ift grade das Charakteriſtiſche des mittelalterigen Denkens, 
und es darf baber in biefen philofophifchen Werfuchen 
noch nicht eine entwidelte und ſich mit Gonfequenz durch: 
führende philoſophiſche Richtung, wie bie des Pantheis: 
mus, gefunden werben. 

ad freie Hervortreten des philofophifchen Denkens 
wurde vorzugsweife durch das Stubium und die Repro: 
buction ber antiken Pbilofophie vorbereitet. So wenig 
es dem chriſtlichen Geifte möglich war, in den verfchiede: 
nen Syftemen ber antifen Philofophie feine Befriedigung 
und die Löfung der Aufgaben zu finden, welche die weis 
tere Entwidelung des chriftlichen Bewußtſeins geftellt 
hatte, fo genoß er doch in biefer fremden Freiheit des Ges 
dankens den Beginn feiner eigenen, und lernte im dieſer 
Reproduction von der Vorftellung abftrahiren, welche dus 
Berlih und innerlich ihn gefeffelt hielt. Sogleich an dies 
fes Hineinleben in eine fremde Speculation ſchloſſen ſich 
benn eigentbümliche Verſuche der freien Geftaltung des 
Denkens anz jedoch tragen biefe alle den Stempel eines 
gewaltig mit fich felbft ringenden Geiftes, welcher ſich von 
einer großartigen Geftaltung bed Lebens loszureißen im 
Begriff ift, aber noch zu ſchwach und umverfländig, um 
der gährenden Begeifterung ihre Form und ihre Klars 
beit geben zu fönnen. Hierunter gehört vor Allem bie 
Philofophie des Giordano Bruno, welche mit Recht als 
weſentlich pantbeiftifch bezeichnet zu werben pflegt. Das 
Hervortreten des Pantheismus in diefer Zeit ift befonders 
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ald Reaction gegen den Katholicismus ober wenigftend ges 
gen eine Seite defjelben aufzufaffen und zu begreifen. 

er Katholicismus namlich bringt ed noch zu feiner alls 
feitigen Verwirklichung der chriftlichen Freibeit, fondern 
bleibt zum Zbeil bei der Negation des Nichtchriftlichen ſte— 
ben; bie weltlichen Intereffen erhalten in diefer Negation 
nicht ihr Recht, keine chrifttiche Geitalt und Gliederung, 
fondern erfcheinen ald verfchwindende Momente der Me: 
ligion. Die ganze unmittelbare Wirklichkeit des Menfchen 
nad allen ihren Beziehungen wird durch die Idealität der 
Religion vernichtet; denn ebendiefe Beziehung auf das 
natürliche und irdifche Reich gilt ald ein Zuſtand des gei= 
fligen Verderbens und einer beidnifhen Berworfenbeit. 
Dadurch verliert denn auch der Menſch das Intereſſe an 
ber ihn umgebenden Natur; diefe faßt er vorzugsweife von 
dem Gefichtöpunfte auf, daß fie feine eigene Sinnlichkeit 
ift, alfo das Moment feines Lebens, weldyes ihn zum Bö: 
fen verführt, und von dem überirbifchen Reiche ber Boll: 
fommenen und Seligen abzieht; wie er mit Gewalt 
feine eigene Natürlichkeit unterbrüdt, fo wird ihm die Nas 
tur überhaupt zu einer fremden —— Gewalt, 
und erſcheint von boͤſen Geiſtern bewohnt und nicht vom 
goͤttlichen Geiſte durchwaltet. Mit dem Bewußtſein aber, 
daß die bloße Negation der Unmittelbarkeit und finnlichen 
Natürlichkeit noch nicht die wirfliche Freiheit fei, mußte 
auch das Intereſſe an ber Natur Überhaupt wieder ers 
wachen und bie Zenbenz rege werben, auch in ber Natur 
das göttliche Leben anzuſchauen und fie fo wieder in ihre 
Rechte einzufehen. Diefe Tendenz ift in der Philofophie 
des Giordano Bruno vorwiegend, und läßt fie fich eins 
feitig pantheiftifh geftalten. Daß die ganze natürliche 
Wirklichkeit Eine lebendige Totalität ift und nur die Dar: 
ftellung des Einen Wefens, ift der Grundgedanke, welchen 
Giordano Bruno mit hoher Begeifterung erfaßt und in den 
verfchiedenften Wendungen ausfpriht, wenn er ihn auch 
nicht ind Einzelne durchzuführen vermag. In diefer Eins 
beit verfchwinden alle Unterjchiebe und Gegenfäge in eine 
in fich unterſchiedsloſe und einfache Harmonie, und dieſe 
Harmonie, welche ebenfo fehr Form als Materie zugleich 
it, ift die Gottheit. 


Wenn in der Philofophie des Giordano Bruno der 
Pantheidmus mehr bie Form der Begeifterung und Phans 
tafie hat, und ebendarum feine weitere Durchführung 
für bie philoſophiſche Erfenntnig wenig Bebeutendes 
darbietet, fo tritt derfelbe fogleich nach dem epochemachen: 
den und die Philofophie von dem Glauben ein für alle 
Mal emancipirenden Zweifel des Gartefius, in ber reinen 
felbftbewußten Form des philofophifhen Gedankens auf, 
ndmlih in der Philoſophie Spinoza's. Es Kann bier 
nicht der Drt fein, die Philofophie Spinoza’s nad al: 
len ihren Momenten zu entwideln und barzuftellen, fon 
bern wir haben nur die für den Begriff des Pantheismus 
wefentlichen Punkte bervorzubeben, dies aber um fo mehr, 
als Spinoza’s Syſtem mit Recht von jeher ald vollende: 
ter Pantheismus angefehen worden ift. 


Gott und abfolute Subftanz find bei Spinoza ibens 
tische Begriffe. Das Weſen der Subftanz beſteht zunächft 
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barin, daß fie bad nothwendige Sein ift; die Sub: 
ftanz ift causa sui und das Sein gehört fomit zu ihrem 
Begriffe felbft, oder in ihr find essentia und existentia 
abfolut identifh. Sogleich in den erften Säten feinet 
Ethik ſpricht Spinoza den Inhalt des ontologiichen Be: 
weiſes als Definition und Artom aus, und es ift eim 
ganz Überflüffiger Formalismus, wenn er fpäter noch bie 
Nothmwenbigkeit der Eriftenz Gottes aus jenen Ariomen 
berzuleiten verſucht. Hiernach ift ed alfo ein Miderfinn 
und eine Gebanfenlofigkeit, an ber Eriftenz Gottes zu 
zweifeln; denn biefer Zweifel enthält die Möglichkeit, daß 
Gott auch nicht fein könnte, aber das Weſen der Sub: 
ftanz ift eben das Nichtnichtfeinkönnen. Hiermit iſt num zu⸗ 
nächit für den Begriff der Subitanz noch feine weitere 
Bellimmung gewonnen, ald daß fie dad nothwendige Sein 
it; fchon bie Bezeichnung derfelben ald causa sui ift ger 
nau genommen unpafjend, weil hierdurch ein Unterfchied, 
eine Bermittelung und Bewegung in das einfache Sein 
eintritt. Die nähere Beſtimmung des Weſens der Sub: 
ftanz find die Attribute berfelben, Denken und Aus: 
behnung, und zwar ift unter Attribut dasjenige zu ver: 
ſtehen, was ber Verſtand an ber Subftanz wahrnimmt 
als ihr Wefen ausdruͤckend. Um ben Begriff der Attris 
bute und ihr Verhaͤltniß zu einander, wie zur Subſtanz 


“richtig zu faflen, ift befonders der Sat bed Spinoza von 


Wichtigkeit, welcher in feiner beflimmten einfeitigen Be: 
deutung grabezu als das Princip der Philofophie Spino⸗ 
g° angejehen werben kann, daß nämlich die Beftimmtheit 

egation: iſt. Diefer Sat hat zumächft feine volle Rich⸗ 
tigkeit. Durch jede Beftimmtbeit des Einen wird ein an: 
deres geſetzt und ausgeichloffen, alſo bad Eine befchränft 
durch ein Anderes, welches es nicht if. So erfcheinen 
denn auch Sein und Denken ald Beltimmtbeiten und 
war als unterfchiebene Beftimmtheiten; in biefem Unter: 
Ahiede ift dad Eine nicht, was dad andere ift, und eben 
darum eine einfeitige, das Andere nicht in fich enthaltende, 
endliche Beſtimmtheit. Daber find aber Sein und Den: 
fen auch nicht als Subftanzen zu faflen, wie dies von 
Gartefius geſchah, denn die Beſtimmtheit und Endlichkeit 
widerſpricht dem Weſen der Subſtanz; es liegt vielmehr 
ſogleich im Begriffe der Subſtanz, daß ſie keine andere 
Selbſtaͤndigkeit und Beſtimmtheit außer ſich hat, alſo ſelbſt 
bie Unbeſtimmtheit iſt. Ferner aber find Sein und Den: 
fen nur infofern Attribute der Subftanz, als fie Realität 
ausbrüden; ihre Beftimmtheit und ihr Unterfchieb aber 
drüdt nicht Realität, fondern Befchranftheit aus; daher 
fallt ihr beftinmnter Unterfchied nur in den betrachten: 
den Berftand, iſt nur eine Weiſe des fubjectiven Den: 
kens, während er in ber Subftanz felbft nenirt und aus: 
elöfcht ift; das Denken ift alfo nur Attribut der Sub: 
Ei indem eö vom Gein nicht unterfchieben, alfo feine 
andere Beftimmtheit ift, ald das Sein, und umgekehrt, 
d. b. beide Attribute find ihrem Weſen nach nicht unter: 
ſchieden, fondern die unterfchiedslofe und unbeftimmte Ein: 
beit, ober die Subſtanz felbft ift ihre Wahrheit. Die 
Subflanz ift alfo nur dasjenige Denken, welches in Ein: 
beit mit dem Sein ift, alfo feiendes Denken, nicht das 
Sein zum Object habendes, ſich davon felbft unterfchei; 
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dended Denken, nicht Bewußtfein, ſondern umterfchiebslofe 
‚einfache Allgemeinheit. 

Wenn jedes der Attribute noch durch ſich beariffen 
werden muß, infofern es nämlich Realität ausdrüdt, alfo 
an fich felbft umd feinem Begriffe nach in Einheit mit 
dem andern und fomit die Subftanz felbft ift, fo ift es 
dagegen das Weſen des Modus, nicht durch ſich begriffen 
werden zu koͤnnen. Der Modus ift Beftimmtheit Übers 
haupt, befiimmtes Denken und beftimmtes Sein, einerfeits 
Berftand und Mille, andererjeitd Rube und Bewegung. 

‚Wenn wir das Dafeiende ald Ding oder ald Subject, 
Individuum oder im Allgemeinen ald Welt bezeichnen, 
fo ſcheint demfelben eine felbitändige Eriftenz zuzukom— 
men; biefe Selbftändigkeit ift jedoch nur Schein; alles 
Beftimmte und Einzelne ift weiter nichts als eine Daſeins⸗ 
weife zumächft der Attribute und dann weiter der Sub: 
ſtanz. Jedes einzelne Dafein ift von einem Andern be> 
ftimmt, eriftirt nur in Beziehung auf ein Anderes und 
diefe Beziehung alles Einzelnen, welche nicht felbft ‚wieder 
ein Beftimmtes ift, ift die einfache Einheit der Subftan 
und ihre Allgegenwart. Das Ganze des Eriftivenden i 
alſo nur Eine Nothwendigkeit; dieſe iſt zunaͤchſt dem 
Sein mad nothwendig, und ferner auch dem Dafein und 
der Beftimmtbeit nad; dies Dafeiende felbft aber in feis 
nen mannichfachen Unterfchieben ift nur. fir das enbliche 
und vorjtellende Denken, für die Meinung ein Wirfliches, 
während eö an fih und dem Mefen nad gar feinen Uns 
terfhieb und gar feine Beftimmtheit gibt. Das wahr: 
bafte Denken fieht alfo in allem Dafein immer nur bie 
eine umd felbe Nothwendigkeit; in Bezug auf diefe Noth: 
wenbigfeit ift alles Einzelne nur verſchwindendes Moment 
und fie ſelbſt ift nichts weiter ald das Sein überhaupt; 
das Sein bat feinen Unterfchied, weder in fich noch außer 
fih, fondern dem Sein nad ift Alles identifch, und dieſe 
einfache Identität, welche fi einem äußerlichen Verſtande 
ald vielgeftaltet darftellt, tft die Gottheit. 

Es erhellt aus dem Vorigen von jelbft, daß man ges 
nau genommen nicht fagen kann, Spinoza indentificre 
Gott und Welt, denn was man gewöhnlich Welt nennt, 
eriftirt bei Spinoza gar nicht, fondern ift eine bloße falſche 
Vorftellung; die Welt aber aufgefaft, wie fie an fich ift, 
nämlich als verfchwindendbes Moment, als der Gompler der 


Modi, fo ift fie ein wefentliches Moment des Abfoluten - 


felbft. Daher ift denn allerdings Fein fubftantieller 
Unterfchied zwifchen Gott und Welt; denn dadurch wide 
die Melt ebenfalls zur Eubftanz werden, und fomit dem 
Abſoluten ald ein feltitändiges, baffelbe befchränfendes We: 
fen gegenübertreten. Die Subftanz ift weſentlich die Eins 
beit tbrer und der Welt, und es ift daher auf bie 
fem Standpunfte die Frage nach der Schöpfung und dem 
Zwecke der Welt ganz bedeutungslos. Das Abfolute 
bat weder Mille noch Selbftbemußtfein, und feine Frei: 
beit beſteht nur darin, daß es nichts außer fich hat, wos 
durch es beſtimmt werben könnte; von einer Selbftbeitims 
mung, Banblung, kann daher in Bezug auf das Abfolute 
überhaupt nicht geſprochen werben, weil dies fogleich 
einen Unterfchied und ein negatives Moment in die Sub: 
ſtanz bineinbringen wuͤrde. 
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Wie der Subftanz gegenüber alles Andere nur ein 
Unwirkliches und fcheinbar Selbftändiges ift, fo tritt denn 
auch das felbftbervußte Individuum aus der Nothwendigkeit 
des Seins nicht heraus, fondern ift ebenfo, wie bas na: 
türliche Ding, nur verfchwindendes Moment. Es gibt 
daber feine Freiheit des Willens, fondern dieſe ift nur 
Meinma, und zwar hat diefe Meinung darin ihren Grunt, 
daf das Individuum fi der determinirenden Urfacen 
feines Handelns nicht bewußt iftz weil der Menfch nur 
ein Modus ift, fo gilt von ihm, was von allen andern 
Modis gilt, daß er nämlich in ber endblofen Reihe der 
bedingenden Urfachen ſteht, alfo jede Beftimmtheit feines 
Geiftes und feines Willens ſich auf eine andere Beftimmt: 
beit bezieht, nicht in feiner eigenen Allgemeinheit und Sub: 
jectivitat, fondern in einem andern ibren Grunb hat. Co: 
mit ift alfo das allgemeine Sein das Erfte und Lebte 
und — von Allem; die beiden Erfcheinungs: 
weifen Veffelben find Ausdehnung und Denken, von denen 
die erfte zum Dinge, das Denken zum Bewußtſein ſich 
zufpist; das einzelne Ding aber wie das einzelne Sub: 
ject verfchwindet wieder und geht in das Sein wrüd, 
und in bdiefer Vernichtung bat das Subject fein Weſen 
erreicht. Diefe Vernichtung ift nicht blos eine künftige, 
nämli ber Tod ald das Verſchwinden des Bewußtſeins, 
fondern ebenfallö eine gegenwärtige, indem bad Subject 
nur ſcheinbar fich felbft beftimmt und feine Subjectivität 
burch die Ausführung eines Zweckes betbätigt. 

Schon durch das Leugnen der Willenöfreibeit fcheint 
ber Unterſchied zwifchen Gutem und Böfem fortzufallen; 
auch gilt er bei Spinoja nur als ein fubjectiver Unter: 
ſchied, als ein fubjectives Urtheil, welches die Sache felbft 
nicht weiter berührt. Indem fich nämlich der Menfch aus 
der Anihauung von einzelnen Dingen aewilfe Allgemeins 
begriffe bildet, fo gelten ihm biefe ald Regel und Gefes, 
und was biefem Gejege nicht entfpricht, nennt er fchlecht 
und böfe. Jedoch fällt diefe Vergleichung nur in ben 
fubjectiven Berftand, während an ſich das Böfe ein rein 
Negatives, Unwirkliches, gar nicht Eriftirendes if. Wie 
fhon der Modus aus dem vorftellenden Denken als ein 
für fich beftehendes Ding erſcheint, fo reißt auch das Ur: 
theil, daß ein Ding fchlecht oder gut fei, das Einzelne 
aus dem Ganzen heraus und betrachtet ed an und für 
fi; das au Sam ift aber überhaupt nit an und für 
fi, fondern Moment der Subftan; und als ſolches ift 
ed nothwendig, und damit wie ed fein foll; bei Gott gibt 
ed baher feine Idee des Böfen. Jedoch tritt bier ein 
Moment hinzu, wodurch jener Unterſchied zwifchen Gutem 
und Boͤſem in einer andern Weife wieder geltend gemacht 
wird. Dbwol nämlich Spinoza die Freibeit des Willens 
leugnet, fo gefteht er doch dem menfchlichen Geifte die 
theoretiiche Freiheit ded Denkens zu. Durch das Denken 
macht der Menich die abfolute Nothwendigkeit der Sub: 
ſtanz zu feiner eigenen, und fomit ift die philofophifche 
Erfenntniß der Subftanz an und für fih ſchon die Be: 
freiung von ber endlichen Subjectivität und ald Einheit 
mit der Subſtanz das böchite Ziel ded Menfchen. Die 
wahrbafte Erkenntniß Gottes hat die intellectuelle Liebe 
zu ihm zum nothwenbigen Refultate, und wie dieſe al: 


FF — 


-PANTHEISMUS — 


lein das Princip alles Denkens und Handelns gefaßt wer⸗ 
den muß, ſo iſt die ſpeculative Philoſophie weſentlich Ethik. 
Es iſt zunaͤchſt feſtzuhalten, daß dad Denken als die Er: 
hebung ded Subjects zum Allgemeinen als eine Reini: 
aung des Geilted von feiner Unmittelbarkeit und Natlır: 
lichkeit angeiehen werben muß; das Denken ijt an fi 
Thon eine Praris, eine That und Arbeit, in welcher das 
Subject ſich aus feiner eigenen Außerlichkeit herausziebt, 
ſich von der aͤußerlichen Beftimmtheit, woburd es natür- 
liche Begierben und Reidenfchaften bat, und fomit ein egoi⸗ 
ſtiſches iſt, losmacht; ſogleich durch das Bewußtſein uͤber 
die Begierde hoͤrt das Subject auf, darin verſunken zu 
ſein, und trennt dieſelbe als ein Unweſentliches, als ein 
Object von ſich abz ed kann daher ſchlechterdings Feine gute 
Handlung getban, keine Pflicht erfüllt werden ohne die Thaͤ⸗ 
tigkeit deö Denkens, denn dieſes erſt verfeßt, den Menfchen 
auf den Boden der geiftigen Allgemeinheit, und jede böfe 
egoiftifche Handlung iſt immer zugleich, eine Verdunkelung 
des Denkens, eine Gedankenlofigkeit. Diefe Forderung 
ber denkenden Erkenntniß des Abfoluten ift ein ganz 
aͤhnliches Heraustreten aus dem Princip der Subſtan— 
tialität, wie wir fchon vorher in der Betrachtung des ftois 
ſchen Pantheismus bemerklih machten. Das einzelne 
Subject fol nur verfchwindendes Moment der Subitanz 
fein; allein ald bdenfendes erhebt es fich vielmehr in 
fi felbft zur Allgemeinheit, zur allgemeinen Subjec: 
tivitaͤt, verſchwindet alfo nicht in der abfoluten Sub: 
ſtanz, ſondern bat die Gewalt, ſich der Subſtanz ges 
genüber, durch unendliche Bermittelung mit fich, feitzubals 
ten. Das Refultat der denfenden Erkenntniß, ald der Ber: 
einigung mit ber Subſtanz ift nicht das Sein oder hat 
nicht die Form der Subftanz, felbft, fondern iſt vielmehr 
Gelbftbewußtiein, alfo Aufhebung, Negation des Seins, 
über dad Sein hinübergreifendes und baffelbe zum Mo: 
mente berabfegendes Denken. Alfo auch bier widerfpricht 
die Form der philofophifchen Erkenntniß dem Inhalte, und 
ohne diefen Widerſpruch ift ein pbilofopbiicher Pantheis⸗ 
mus gang undenkbar. Es ift dies Moment befonders 
nicht zu überfehen, wenn über die Moral der pantheiſti—⸗ 
ſchen Philofophie entichieden werden fol. Schon in der 
pantheiftifchen Religion konnte die Sittlichkeit Feine gei: 
flige und freie Geftalt gewinnen, weil der Geift noch nicht 
das Bewuftiein feiner perfönlichen Würde hatte; etwas 
Analoges muß auch vom Pantheismus Spinoza's behaup⸗ 
tet werben. Indem Spinoza das abfolute Wefen nicht 
als Geift begreift, fo müfien von diefem Fundamente aus 
nothmwendig alle Momente des Geiftes verfannt und verein: 
‚feitigt werden ; ebenfo hat bie wirkliche Erkenntniß dei Boͤſen, 
feines Urfprunges, feiner Auflöfung die Erfenntniß des Geis 
fied zur nothwendigen Vorausſetzung. So häufig man 
auch die Zerftörung alter Sittlichfeit und Moralität als 
eine nothwendige Gonfequenz der Philofophie Spinoza's 
angefehen hat, fo hat man doch auch wieder die Erha: 
benheit ber von Spinoza felbit aufgeftellten ethiſchen Grund: 
füge nicht leugnen können. Es fallt Spinoza nicht im 
Entfernteften ein, den Unterfchied ded Guten und Böen 
im gewöhnlichen Sinne für einen gleichgültigen auszuges 
ben, vielmehr fobert er mit floifcher Kigorofität die Be: 
E. Qacytt.d. W. uf, Dritte Section. X 
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freiung des Subjectd von feiner finnlichen Begierlichkeit. 
Allerdings ift das Keugnen ber praftiichen Freiheit eine noth⸗ 
wendige Gonfequenz des einfeitigen Feſthaltens an der 
Subftantialität ded Abfoluten; eine ebenſo nothwendige 
Gonfequenz iſt aber auch bie Foderung an das Subiect, 
die Allgemeinheit der Subftany in ſich felbft zu realifiren. 
Der ganze Proceß ber Läuterung des Subjects von fei: 
ner Egoität ift aber wieder nur dadurch möglich, daß daſ⸗ 
felbe eine Selbftänbigfeit beſitzt, wodurch es der momen: 
tanen Bedeutung eines Modus der Subftanz ſchon ent: 
nommen iſt; diefe Selbftändigkeit bemweift dad Subject 
fhon durch fein felbftbewußtes freies Denken, durch feine 
Erhebung zur fubftantiellen Allgemeinheit des philofophi- 
fhen Wiffens, ſodaß alfo die denkende Erfenntniß, welche 
jene Forderung ber Befreiung des Subject von feiner 
endlichen Subjectivität ausfpricht, felbft ſchon dieſe Be: 
freiung if. Wie aber die Subftanz feine Beftimmtheit 
in ſich felbft hat, fo geht auch das endliche Subject in 
feiner intellectuellen Liebe zu Gott zu feiner Beftimmtheit 
fort; dad Denken bleibt alfo in feiner Sphäre der Allges 
meinbeit, und nur im dieſer iſt eö frei, während es ei 
beftimmend und bandelnd fogleich endlich und unfrei wird. 
Soll diefer Fortgang zur Realität nicht als ein Verluſt der 
Freiheit und Unendlichkeit erfcheinen, fo muß die Subitanz 
felbft diefe Beftimmtheit in fich enthalten oder concretes 
Subject fein. Der pbilofopbifche Pantbeismus führt alfo 
ebenfallö zu einem befhaulidhen Leben, wie der relis 
gidfe, zu einem Leben, wie es Spinoza ſelbſt befanntlich ge 
führt hatz frei von endlichen Keidenfchaften und Zwecken 
ieht ſich das Subject aus der gegliederten und organifirten 
elt in die Einfamfeit des Gedankens zurüd, denn in dies 
fer unterfchiedenen Wirklichkeit erfennt ed nicht fein Wefen 
und die Realität der Subſianz, fondern nur die ſchwindende 
—— in dieſer moͤnchiſchen Zurückgezogenheit ge: 
nießt dad Subject feine Freiheit und wenn auch von ber 
—— endlicher Beduͤrfniſſe und Schickſale vielfach 
berührt, fo bewahrt es duch die unerfchütterlihe Ruhe und 
den ftoifchen Gleihmuth, zu welchem die Anichauung der 
Einen abfoluten Nothwendigkeit ihm verholfen hat. 
Es bleibt endlich noch ein charafteriftifches Moment 
ber Philofopbie Spinoza’d hervorzuheben. Die intellec: 


‚tuelle Liebe des Menſchen zu Gott nämlich ift nach Spis 


noza zugleich die Liebe Gottes zu fich felbft. Zunaächſt 
ift anzuerkennen, daß dieſe Anfiht aud den Principien 
der Spinozi’fchen Philofophie mit —— hervor⸗ 
eht. Indem das Subject durch das Denken ſich zur 

ubſtanz erhebt, hat die Subſtanz an dem denkenden 
Subject nicht mehr einen fremden Gegenſtand, ſondern 
bezieht fich darin auf fich felbft; fie ift als einfache Als 
nemeinheit wirflih da, und nicht nur ald verichwindens 
der Modus, fondern ald Subſtanz gegenwärtig. Auf 
biefer hoͤchſten Spitze des Verhaͤltniſſes des Menſchen zu 
Gott ſcheint nun die Subjectivität und Perſoͤnlichkeit mit 
unabweisbarer Gewalt bervorzubrechen; denn die Sub: 
ftanz erfcheint bier nicht ald eine nur unmittelbare Ein: 
heit von Sein und Denken, fondern ald Procef und Be: 
mwegung ; fie ift die thatfachliche Negation des Unterfchie: 
bes und bezieht fich in dem von ihr BE NAOREN auf 

5 


PANTHEISMUS 


ſich felbft zurück. Jedoch hält Spinoza auch bier die 
pantheiſtiſche Etarrheit und Leblofigfeit der Subſtanz feit; 
er fagt namlich, daß der Menſch, welcher Gott liebe, 
nicht verlangen fönne, daß Gott ihn wieder liebe. Alſo 
die Liebe Gottes zu fich felbit läßt dem Subjecte Feine 
Geltung und Selbftändigkeit zufommmen, läßt dad Subject 
nicht bejteben, fondern vernichtet ed, und hebt es als ein 
Anderes, fich felbit von Gott Unterfcheidendes auf. Mit dies 
fer Einfeitigfeit wird bie Liebe überhaupt wieder vernichtet 
und erfcheint ald eine dem Weſen der Subftany nicht ent: 
ſprechende Vorftellung. Denn die Liebe hört fogleich auf, 
wirkliche Liebe zu fein, wenn fie den geliebten Gegen: 
ftand nicht frei läßt, und in feiner Würde und Geltung 
anerkennt; fie wird als bloße Selbftliebe zum Egoismus 
und fomit zum bärteften Gegenſatz gegen bie Liebe. Ans 
dererſeits iſt es auch nur Schein, wenn ſich die Liebe 
des Menfchen zu Gott ohne dad Verlangen nach Gegens 
liebe als die hoͤchſte und von aller Selbſtſucht durdaus 
freie darftellt; fie ift_vielmehr zugleich die Gleichgültigkeit 
gegen den geliebten Gegenftand, eine egoiftiihe Selbitges 
nugfamkeit, in welcher das Subject ebenfo fehr bereit iſt, 
fich im fich felbit zu vertiefen und aus feiner Licbe zum 
Andern fich wieder herauszuziehen. Der in fich unter: 
ſchiedsloſen Eubftanz aber können wir auch nicht einmal 
die Energie der Selbftfucht zugefteben, in welcher fie nur 
ſich felbft und nichts Anderes lieben follte; ihre Beziehung 
auf fich iſt ohme diefe Goncentration der GSelbftheit nur 
die reine einfache Ummittelbarkeit oder Sein. 

An fo hartem Gegenfase die Philofophie Spinoza’s 
auch mit dem chriftiichen Bewußtfein ſtand, fo batte 
doch letzteres nicht fogleih die Fähigkeit, den Pantheiss 
mus Spinoza's in der Sphäre der philoſophiſchen Er: 
fenntnif zu widerlegen, obwol bie Reaction gegen das 
Princip der Subftantialität von verſchiedenen Seiten herz 
vortrat. Ehe die Philofophie zum Begriffe der Perf oͤn⸗ 
lichkeit gelangte, als zu demienigen, in welchem der 
Pantheismus feine wahrhafte Aufloͤſung findet, hatte fie 
fi noch durch weitere und tiefere Gegenfäge hindurch zu 
arbeiten, zu welchen fich die Philofophie Spinoza's noch 
ganz unbefangen verhielt. Es war vorzugsweife bie Kan: 
tifhe Philofophie, welche ben Zweifel des Denkens, 
welcher mit Gartefius zunächft bervortrat, vollendete. 
Wenn nämlich Gartefius und mit ihm aud Spinoza vor: 
ausfesen, daß burch das Denken die Wahrheit wirklich 
erkannt werben könne, fo zieht die Kantifhe Philofophie 
ebendiefe Vorausfegung in Zweifel. Damit wendet fich 
die Unterfuchung auf die fubjective Sphäre hin, auf bie 
Form des fubjectiven Erkennens, und zugleich bleibt fie 
in Kant umd Fichte im dieſer fubjectiven Sphäre ſtehen, 
indem fie dad Abfolute ald ein für das fubjective Denken 
Unerkennbares fefthält. Wiewol aber die kritiſche Philos 
fopbie durch das Princip der praftiihen Freiheit und Uns 
endlichkeit des Selbftbewußtieind dem Pantheismus direct 
gegenübertrat, fo kann von ibr doch nicht behauptet wer⸗ 
den, daß fie denfelben auch wirflih widerlegt babe. 
Grade von jenem Principe der praftiihen Freiheit geſteht 
die kritiſche Philoſophie die Unmöglichkeit ein, es theores 
tiſch zu rechtfertigen und zu begreifen, unb nimmt zum 
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Beweife für daſſelbe das unmittelbare Bewußtfein, wel: 
ches Spinoza für einen bloßen Echein audgab, in An: 
ſpruch. So unaufgelöft aber in ber kritiſchen Philofopbie 
ber Gegenſatz zwiſchen tbeoretiihem und praktiſchem Wif: 
fen blieb, ebenfo unaufgelöft blieb der Gegenfat von Frei: 
beit und Nothwenvigfeit, Subjectivität und Subitantiali: 
tät. Die Einfeitigkeit und Unhaltbarkeit ded dem Pantheis⸗ 
mus gegenüber ſich unmittelbar feithaltenden Principes 
der Ichheit tritt befonders in der confequenten Durchfüb: 
rung ber Fichte'fchen Philofophie hervor. Hier gilt das 
Eubject nicht als verfchwindendes Moment der Subflan;, 
fondern das Selbftbewußtjein ift vielmehr Anfang, Mitte 
und Ende alles Wiſſens und Handelns; damit it alles 
Andere, dad Nichtich, dad Sein überhaupt nur ein Mo: 
ment des Ich, und es gibt für das Ich fchlechterbings 
keine Realität, welche nicht erjt durch das Ich felbit dieie 
Wefentlichkeit erhalten hätte. So gebt bei Fichte in das 
reine Selbſtbewußtſein, wie bei Spinoza in bie felbitiofe 
Subftanz, alled Andere zu Grunde, und wenn bei Spi: 
noza immer wieder bad formlofe Sein ald die Wahrheit 
aller Unterſchiede refultirt, fo bleibt bei Fichte das in: 
haltslofe Sichfelbftwilfen ald die Wahrheit von Allem zu: 
rud, Daher bat denn die Fichte'ſche Philofopbie, fo febr 
fie auch den geraden Gegenfag gegen den Pantheismus zu 
bilden fcheint, doch daſſelbe Reſultat ald die Philoſophie 
Spinoza's. Indem namlih das Ich nicht ein Anderes, 
ſondern immer nur fich ſelbſt weiß, it es nicht wirkliches 
bem DObjecte entiprechended Wiffen, fondern unwirkliches 
fich felbit aufhebendes Wiffen, nicht abfolute, die Reali— 
tät allfeitig in fich fafende Jedealität, oder wirkliche und 
fomit geiftige Einheit des Bewußtfeind und Selbfibe: 
wußtfeins, fondern abitracte, das Object fich Ü 

bebaltende Einheit des Selbſtbewußtſeins mit ſich. Fichte 
ging bekanntlich felbft in feinen fpäteren Schriften über 
den Standpunkt der Wiſſenſchaftslehre hinaus und näber: 
te jih dem Spinoza in weientlihen Momenten. Diele 
Übereinftimmung mit Spinoza tritt noch mehr hervor in 
ber Philofophie Schelling's, und Schelling felbit erklärt 
in der Zeitfchrift fir fpeculative Phyſik, daß er fich dem 
Inhalte und der Sache nach am meilten dem Spinoya 
anzundhern glaube *). Diefe Übereinftimmung Schellings 
und Spinoza’s befleht nämlich einfach darin, daß Schel⸗ 
ling das Abfolute als Indifferenz aller Gegenfäbe auf: 
faßt, und jeden Unterichied und jede Negation aus dem 
Abfoluten ausihließt. Wird dies feftgebalten, fo bat das 
Abfolute immer nur bie Form des Seins, es ift troß als 
led unterſchiedenen Inhalts, welcher ſich darin auflöf, im⸗ 
mer nur die abfiracte Leblofigkeit, und Subjectiviat und 
reiheit find vom Abfoluten prädicirt nur Bilder der Vor: 
fellung, welche in Bezug auf die Indifferenz ihre Be: 
deutung verlieren. Schelling faßt aber ferner den Unter: 
ſchied yon Natur und Geiſt nicht bios als einen fubjecti: 
ven, wie Spinoza, als einen nur in den endlichen Ber: 
fand fallenden, fondern ald einen quantitativen; al 
lein ber quantitative Unterſchied fällt genau genommen 
doch wieder nur in das betrachtende Subject, und aus 
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ihm kann das Selbſtbewußtſein des Geiftes d. h. das 
nicht bloße Unterſchiedenſe in, ſondern Sichſelbſtunterſchei⸗ 
den deſſelben nicht begriffen werden. Hiernach hat man 
ganz Recht, wenn man auch die Schelling'ſche Philofos 
phie als pantheiftifch bezeichnet, obwol zugeltanden werden 
mufi, daß fchon in dem Feftbalten des quantitativen Uns 
terfchiebed und der fich hieran fmüpfenden Bewegung der 
methodifchen Erkenntniß ein Leben in die Wirklichkeit hin: 
eintritt, welches bie tobte Indifferenz zu vergeifligen, und 
bie Nothwendigkeit der Subftanz zu durchbrechen trachtet. 
Wie Spinoza fih an die Philofophie des Gartefius ans 
fchließt, fo negirt die Subſtanz des Spinoza genau 
genommen und ausdrücklich nur den Gegenfas, wel: 
chen Gartefius als einen fubftantiellen fefthielt, nämlich 
von Natur und Geift, Ausdehnung und Denken; bie Ins 
differenz Schelling's hebt dagegen auch ben Gegenfag auf, 
welchen der fubjective Idealismus Kant's und Fichte's 
zum philofopbifhen Bewußtſein gebracht hatte, nämlich 
zwifchen Subject und Object. Nun fcheint es allerdings 
gleichgültig, welche Gegenfäge in dem Abfoluten als auf: 
gehoben gedacht werden, wenn baffelbe allen Unterfchied 
überhaupt ſchlechthin negirt, ohne ihn zugleich aufzuwah⸗ 
ren; jedoch wenn dies auch für die Form bes Abfoluten 
gleichgültig ift, indem diefe ald reine Sichfelbftaleichheit 
immer tobt und geiſtlos bleibt, fo ift doch die Erfenntnif 
eben durch das Bewußtſein ded aufgelöften Gegenſatzes 
reicher und tiefer geworben, alfo der Pantheismus wenn 
auch nur in fubjectiver Hinficht concreter und energiicher. 
Um die Unterfchiede von ihrer verftändigen Feſtigkeit zu 
reinigen, müſſen fie zunächft negirt werben, und erft aus 
diefer Negation können fie in ihrer wahren, nicht endlis 
lichen, fondern umendlichen Wirklichkeit hervorgehen. 

Was die Überwindung des Pantheitmus vorbereitet, 
ift vor Allem die Einficht, daß in dem Pantheismus felbft 
ein unuͤberwundener Dualismus, und bamit zugleich 
ein unaufgelöfter Widerfpruch enthalten if. Im Pantheiss 
mus nämlich geht das Enblihe nur zu Grunde, ohne daß 
über dies zu Grundegehen zu einem pofitiven Refultate 
binausgegangen würde. Das Beftimmte und Einzels 
ne, alfo aller Unterſchied uͤberhaupt, ift nur Modus 
der abfoluten Subitanz, während diefe ald reine Gleich: 
beit mit fich fchlechterdings Feinen Unterfchied und feine 
Negation in fich enthält. Daher bleibt das Endliche, 
obwol es ein Nichtiged und Ummefentliches fein foll, 
doch immer neben dem Abfoluten beftehen, denn aufges 
nommen in das Abfolute, würde es ein negatives Mo: 
ment in baffelbe hineinbringen, würde die abftracte Sich: 
felbftgleichheit der Subftanz trennen und fpalten. Ein 
wirkliches Ende fann dad Endliche nur nehmen im Uns 
endlichen, während ed im Pantheismus außer bemfelben 
verſchwinden ſollz fo Tange aber dad Verſchwinden nicht 
felbjt wieder verfchwindet und negirt wirb, ift das Ends 
liche nicht als ſolches gefest, fondern das fubjective 
Denken behauptet es nur, daß ed ein Nichtiges und We: 
fenlofes ſeiz es ift micht wirflich die Macht des Abfolus 
ten, welche das Enblidhe uͤberwindet und vergehen läßt, 
fondern nım eine fubjective Meinung. So läßt z. B. 
Spinoza allen Unterfchied in der Subſtanz verfchwinden ; 
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damit hört aber der Unterfchieb nicht auf zu fein, rind 
zwar kann er nun nicht aus der Subſtanz felbft berge- 
leitet werben, ift nicht ein durch die Subſtanz, fone 
bern burch fich felbit feiendes, alfo felbftändiges, weſent⸗ 
liches, fubftanzielles, welches der Abfolutheit der Subitanz 
äußerlich befchräntend gegenübertritt. Es bilft auch nichts, 
wenn Spinoza allen beitimmten Unterfchied nur im bie 
fubjective Meinung verlegt; denn dann iſt es wenigſtens 
biefe einzelne Imagination, dies fubjective Denken felbft, 
welche alö feite blichfeit neben der Subftanz beites 
ben bleibt. Hegel bezeichnet daher das Syſtem Spinoza's 
ſehr paſſend als Afosmismus, und fo fünnen alle pan⸗ 
theiftifchen Syſteme genannt werben, indem nach ihnen 
der Welt gar feine Realität zufommt, das Abfolute alfo 
alle Realität in fich verfchlieft, obne davon einem Andern 
mitzutheilen. Das bloße Verſchwinden der Welt ift aber 
zugleich die Leblofigfeit des Abfoluten; denn ohne imas 
nenten Unterſchied und ohne Negativität, welche aus dem 
Abfoluten ſchlechthin ausgefchloffen bleiben fol, ift fein 
Leben denkbar, fein Zrieb, keine Bewegung, feine That; 
und vor Allem fein Selbftbewußtfein, welches das abfos 
Iute Unterfcheiden unb die abfolute Vermittelung mit fich 


iſt. Ohne diefe immanente Negativität hat dad Abfolute 


immer nur bie Form des Seins, d. h. es ift troß feis 
nes unendlichen Inhalts immer nur an ſich oder für 
uns, nidt an und für fich das Abfolute; es wird ge: 
dacht, aber benft und weiß fich nicht felbft, hat alfo keine 
wirkliche Selbftändigfeit, ift nicht causa sui, welche fich 
felbft producirte, fondern ift ein todtes, welches nur in 
dem Miffen eined Andern eine geiftige und wahrhafte 
Mirflichkeit bekommt. Der Pantheismus kennt alfo weder 
eine unenbliche noch endliche Lebendigkeit und Selbftändigkeit, 
fondern hat auf der einen Seite eine abftracte Allgemein; 
beit und ſcheinbare Idealitaͤt, d. h. eine Idealitaͤt, 
welche die Realität nicht wirklich in fi aufnimmt und 
tberwindet, und auf der andern Seite abftract Einzelnes, 
welches an einem Andern zu Grunde gebt, ohne fich durch 
Theilnahme am Allgemeinen zur Individualität zu 
concentriren; beide Seiten, Allgemeines und Einzelnes, Uns 
endliches und Endliches, fallen alfo ſchlechthin aus einander. 

Inden im Pantheismus das Einzelne nur verfchwins 
det im Abfoluten, fo liegt es am —— dieſer pan⸗ 
theiſtiſchen Anſicht gegenüber die Realitaͤt des Einzelnen 
feſtzuhalten; bleibt jedoch in der Firirung des Einzelnen 
dafjelbe nur neben und außer dem Allgemeinen liegen, fo 
wird der Dualismus bes Pantheismus nicht vermieden, 
fondern vielmehr bis auf's Ertrem gefteigert, und damit 
fchlägt diefe dem Pantheismus fcheinbar am entfernteften 
liegende Anficht felbit wieder in den Pantheismus um. 
Zunaͤchſt ift es allerdings um die Sache der Vorftellung 
uud des ungebildeten Denkens, die Wirklichkeit des Eins 
einen feftzubalten, babei aber baffelbe ebenfalls als ein 

liches und Vergaͤngliches zu bezeichnen, dieſe beiden 
Gedanken aber nicht zufammenzubringen, fondern uͤber 
den einen ben andern immer wieder zu vergeffen. Dffen⸗ 
bar winde das Endliche ganz und gar aufhören endlich 
zu fein, wenn feine Wirflichkeit eine abfolut felbftändige, 
das Unendliche von fich ausfchließende, waͤre; bier hätten 
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wir eine wirffiche Wergötterung der Welt und des Ends 
fichen, welche man dem Pantheismus vorzuwerfen pflegt, 
und gegen biefe unmittelbare Goͤttlichkeit des Einzelnen 
und Endlichen erfchiene bad Abfolute ald ein bloßer t⸗ 
ten, ohne Macht und Wirklichkeit, nicht gegenwaͤrtig in 
der Welt, ſondern als leeres Jenſeits unſerer ſubjectiven 
Meinung. Wenn der Pantbeiemus von dem Subijecte 
die- Abftraction von feiner Natürlichkeit und Unmittelbar: 
keit fobert, obwol er dieſer Abftraction einen pofitiven 
Gehalt zu geben vermag, fo wäre in ber eben angeſuͤhr—⸗ 
ten Anfiht der Einzelne unmittelbar und von Natur 
feinem Begriffe gemäß, und jeder weitere geiflige Proceß, 
alle geiftige Vermittelung umd Bildung, ware feinem Wes 
fen fremd, und Könnte nicht von ihm gefobert werben. 

iermit wuͤrde bie natürliche Begierde, die atomiſtiſche 

inzelnheit, die Selbſtſucht zum Princip des Handelns 
gemacht, und bie Vergötterung bed Einzelnen und Enblis 
chen hätte in ber Yarticulären Leidenfchaft, in welcher das 
Andividuum in einem einzelnen Gegenflande aufgeht, ib: 
ren entiprechenden Gultus. Gegen biefen gebantenlofen 
Empiriimus und Materialismus hat der Pantbeiimus 
vollkommen Necht und nur aus ber wirkliden Subftans 
tialität des Abfoluten, d. b. aus der Negation der uns 
mittelbaren umd fchlechten Endlichkeit, ann eine wahrbafte 
Realität der Welt hervorgehen. 

Wenn der Pantheismus das Abfolute alö reine Gleich: 
beit mit fich betrachtet, fo ift nur das Bewußtiein über 
diefe Beſtimmung notbwendig, um fogleich über die wer 
fentliche pantheiftifche Grundlage hinaus getrieben zu wer: 
den. Indem nämlich das Abfolute alle eriftirenden Unter: 
fchiebe negirt und im fich verſchwinden läßt, fo iſt es we: 
fentlich nicht ohne Negation denkbar, fondern fein Weſen 
ift vielmehr ſelbſt zugleich die abfolute Negation und bat 
diefe nicht außer. fi, fondern in ſich, alfo die Gleichheit 
der Subſtanz mit fid; ift feine unmittelbare, fondern durch 
die Negation vermittelte, oder vielmehr felbit biefer Act 
der Negation, welcher aufhören wuͤrde wirklich zu fein, 
wenn er im eim fchlechthin einfaches Refultat zufammen: 
fänte. Died Princip der immanenten Negativi: 
tät iſt es einzig und allein, wodurch der Pantheismus 
wiſſenſchaftlich uͤberwunden werden kann. Auf dieſem 

VPrincipe beruht die dialektiſche Methode Hegel's, 
und durch dieſe gewinnt die Philoſophie eine Form, durch 
welche der Pantheismus an allen Punkten der philoſophi⸗ 
ſchen Entwidelung zugleich dialektiſch überfchritten und 
allfeitig widerlegt wird. Erſt eine ſolche durchgreifende 
Widerlegung ift die wahrbafte; denn nothwendig muß 
eine fundamendale Cinfeitigfeit, wie der Pantheismus 
eine ſolche ift, alle Momente der Wahrheit zugleich ver: 
kennen und verfehren. Diefe wahrbafte Widerlegung zu 
geben, kann bier natürlich nicht der Ort fein; ebenfo we: 
nig find wir geſonnen, bier die verfchiedenen Auffaſſun— 
gen ber Hegel ſchen Philoſophie weitlaufig in Betrachtung 
zu ziehen. Auch die Hegel'ſche Philoſophie ift von ver: 
ſchiedenen Seiten ber des Pantheismus befhuldigt, ob: 
wol fie felbit grade died als ihr weientliche® und eigen: 
tbümliched Refultat anficht, das Abfolute als Geift und 
Periönlichkeit begriffen zu haben. Wir heben die wid: 
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tigften logiſchen Beftimmungen bervor, welche die Grumbi 
lage jenes Refultated ausmachen. 

Um den Pantheismus -reiffenfchaitlih zu uͤberwinden 
und ald -ein einfeitiges Moment der Wahrheit dialektiſch 
zu fegen, kommt ed vor Allem darauf an, die Katego: 
rie bed Seins und der Unmittelbarfeit allfeitig zu negis 
ren und ben Begriff der abioluten Vermittelung als die 
Wahrheit der Unmittelbarkeit zu erkennen. Das Sein 
ift die einfache Allgemeinheit und Unmittelbarkeit, obne 
Beſtimmtheit nach Außen, und ohne Unterfchied und ohne 
Beltimmtbeit in fih; auf diefe einfache Allgemeinbeit 
führt der Pantheismus alle Beftimmungen und allen In: 
halt des Gedahfens wie alle Geftultungen der concreten 
Welt zurüd; darum ift ihm alle Beftimmtheit- und da$ 
Selbſtbewußtſein ebenfall3 ein wefenlofe® und nur ver: 
fhwindendes Moment, und nicht die Freiheit und freie 
Selbftbeftimmung, fondern die Nothwendigkeit und Selb: 
loſigkeit der Anfang und das Ende aller Wirklichfeit. Auf 
allen feinen verfhiedenen Stufen und in allen feinen Mo: 
bificationen ift immer das unterſchiedsloſe Sein das Funde: 
ment des Pantheidmus, und wie fehr er fi durch con: 
erete Anfchauungen, Bilder und Vorftellungen auch den 
Schein der Lebendigkeit geben mag, fo ift dies eben nur 
Schein, fo lange nicht diefe Fundamentalfategorie des Seins 
zur momentanen Bedeutung dialeftiih aufgehoben ift. 
Wie ſchon bemerkt, enthält der wahrhaft entwidelte Be: 

riff der Subſtanz ſchon dad Moment der Negativität in 
ih, und nur dadurch, daß diefe Beflimmung nicht er: 
fannt, alſo von der Subſtanz wieder auf dad Sein zu: 
rüdgegangen wird, iſt ein einfeitiges Feſthalten des 
Eubftantialitätöverhältnijfes moͤglich. Die Subſtanz iſt 
nicht Sein überhaupt, ſondern wahrhaftes Sein, Sein 
im Dafein, Wefen, und bat unterſchiedene Atribute, den 
ganzen mannichfachen Inhalt der endlichen Ericheinung 
an ſich; fie iſt aber zugleich Totalität, nicht blos die 
eine Seite, fodaß fie ein endliches Dafein außer ſich 
und fich gegenüber hätte, fondern fie ift die Einheit ib: 
rer felbit und der Erfcheinung. Dadurch ift die Sub: 
ſtanz wefentlih fchon Proceß und Bewegung; ihre Thä: 
tigkeit befleht darin, zu erfcheinen, oder ald Wefen zu: 
gleih zu fein, aber diefen Unterfchied ebenfo febr auch 
wieder aufzuheben, und auf ihre einfache Einheit mit ſich 
zuruͤckzufuͤhren. Die vg N ift alfo weſentlich Ein: 
beit der Unmittelbarfeit und Bermittelung, oder fie iſt 
nur dadurch wirklich, daß fie zugleich nicht ift, ſich ſelbſt 
negirt, den Unterſchied beiteben laßt, ihr eigenes. Nicht: 
fein, nämlich. die Endlichfeit und Bergänglichfeit fett, 
und in biefem Setzen zugleich aufbebt. : Ferner aber be: 
halt die Subſtanz von einer Seite noch die Form des 
Seins, naͤmlich he fällt mit diefer ihrer Bewegung in 
Eins zufammen, fie ift diefe Bewegung, obne daß fie 
fi) in diefer Bermittelung abjolut von fich unterfchies 
de, und fich ſelbſt ald Object gegenüberträte; dadurch 
iſt die Subſtanz nicht wirklich die Freibeit, fondern die 
abfolute Nothwendigkeit, dad allgemeine Leben, aber nicht 
lebendiges Selbjtbewußtiein. In der abjoluten Notbwen: 
digkeit find zumächft die Geftaltungen und Fer 
Unterfchiede der Wirklichkeit Fein blos Mögliches und Zu: 
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faͤliges, das auch anders fein koͤnnte, fonbern dieſe Ge: 
ftaltungen koͤnnen nicht anders fein, oder mit ber Wirk: 
lichkeit überhaupt find auch die Unterfchiebe berfelben noth⸗ 
wendig geſetzt. rgend eine Geftalt begreifen, beißt da⸗ 
ber nichtd Andered, als biefelbe als nothwendig erken⸗ 
nen, und zwar ift fie nicht dußerlich nothwendig, d. h. 
für ein Anderes ober nur zweckmaͤßig, fondern foll übers 
haupt Etwas fein, fo muß es fo fein, wie ed ift, alfo 
die verfchiedenen Etufen des natlırlichen Lebens, die Ge: 
fege der Natur, der Unterfchieb der Natur vom Geift ıc. 
find lauter nothwendige Momente ber Wirklichkeit, welche 
mit diefer zugleich — ſind. Daß aber uͤberhaupt Et⸗ 
was iſt, iſt ebenſo nothwendig, denn es wäre ein einfa⸗ 
cher Widerſpruch, daß Nichts ſein ſollte. Das Abſolute 
felbft aber iſt nichts weiter, als dieſe allſeitige Nothwen⸗ 
digkeit der Wirklichkeit, ſowol ihres einfachen Seins als 
ihrer unterſchiedenen Geſtaltung nach, alſo nicht irgend 
ein Nothwendiges, ſondern der immanente Zuſammenhan 
ſelbſt, die Harmonie, die Vernunft, welche alle Wirk— 
lichkeit allgegenwaͤrtig durchdringt. Dieſe Vernunft ſelbſt 
aber iſt einfach, oder ſie iſt nur an ſich dieſer Proceß 
des Setzens und Aufhebens, dieſe allgemeine Beziehung, 
in welcher jeder Unterſchied feine Selbſtaͤndigkeit verliert; 
und zu einem Momente ded allgemeinen Lebens herabge: 
fest wird. Bis zu ihrem Grtreme treibt fich die Noth: 
wendigkeit in ber 'vergänglichen Erfcheinung des Einzel: 
nen, welches fich dußerlich gegenübertritt und fich gegen: 
feitig zerſtoͤrtz diefe Zufälligkeit. ift die offenbare End» 
lichkeit, der als Schein gefehte Schein, und damit zus 
leih die offenbare Macht der Subftanz, welche in dem 
erihwänden bed Endlichen ihr ‚Leben bat. Soll bie 
Nothwerzdigkeit der Subitanz zur Freiheit werden, fo 
muß das einfache Anfichfein derfelben zum Fürſichſein 
und zur Selbſtbeſtimmung fi entwideln. Nah Spis 
noza ift die Subſtanz ſchon dadurch frei, daß fie nichts 
außer jich bat, wodurch fie beftimmt werden könnte. Dies 
iſt nur das eine Moment der Freiheit. Wenngleich naͤm⸗ 
ih die Subftanz nicht von.Außen befchräntt ift, fo ift 
fie doch- mit ihrem Wefen felbft in einfacher Einheit; 
darum ift ihr MWefen überhaupt nicht Selbftbeftim: 
mung, fonden Gein, feiende Einheit der Unmittels 
barkeit und ‚Vermittelung. Wollte man diefe Nothwen⸗ 
digkeit dadurch aufheben, daß man die Möglichkeit des 
Andersjeind oder bie Willkuͤr ald ein wefentliches Mo: 
ment der Abioluten geltend machte, ſodaß alfo das Ab: 
folute auch anders fein und auch anders erfcheinen könne, 
fo wird durch eine jchranfenlofe Willtir — und dieſe 
allein könnte die wefentlihe Nothwendigkeit vernichten — 
das Abfolute zur Indifferenz und Wefenlofigkeit entleert; 
denn dann wäre eben Died das Mefen bed Abfoluten, 
nichts Beftimmteö zu fein, fondern die allgemeine Unbes 
ftimmtheit ober das Sein. Alſo nicht auf das Fortwer: 
fen der Nothwendigkeit kommt ed an, fondern darauf, 
dag das Abfolute nicht dieſe Nothwendigkeit felbft, ſondern 
das Geben berfelben und. fomit die Selbflbeftimmung, 
die That feiner ſelbſt iſt; dadurch gewinnt die Subftan 
die abjolute Form, oder wird Subject. Dad Ad i 
die alljeitige Negation des Seins; es ift nur dadurch, 
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daß es fich felbft febt, und iſt nichts weiter als dieſes 
Sichſelbſtſetzen; alſo fein Sein iſt durch es ſelbſt vermit⸗ 
telt, die abſolute Vermittelung, das abſolute Unterſcheiden 
in ſich, die Beſtimmung nicht zum Sein, ſondern zur 
Beſtimmung, d. h. Seibſtbeſtimmung, wirkliche causa 
fei, alſo Herabſetzung des Seins zum Moment, über das 
Sein übergreifended Denken. Nicht aͤußerlich, ſondern 
burch dialektiſche Entwidelung des Begriffs der abfolus 
ten Nothwendigkeit bricht biefe freie Form der Subjectis 
virät an der Subftanz hervor. Die Subftanz ift naͤm⸗ 
lich dadurch noch der unanfgelöfte Widerfpruch, daß die in 
ihr fchon enthaltene, Negativität noch nicht als folche ges 
fegt iſtz indem dies geſchieht, tritt die Subftanz fich felbft 
gegenüber, bat nicht mehr nur verfchwindende Momente, 
fondern fich felbft, ‘ihre eigene Affirmation zum Gegen: 
ftande, und ift nicht einfache, fondern unendliche Bezie: 
bung auf fich ober Fürfichfein. 

Wie ſchon bemerkt, find biefe logiſchen Beftimmm: 
gen nur bie Grundlage für den Begriff der Perfönlich: 
feit, aber ohne dieſe logifche Grundlage und ohne die 
Einficht in den Begriff ded Seins und der Bermittelung, 
bleibt die Perfönlichfeit Gottes ein bloßes Bild der Vor: 
ftelung, durch welches wol die Religion, aber nicht die 
Wiſſenſchaft über den Pantheismus hbinaustommt.’ Der 
logische Begriff der abfoluten Form und Subjectivität 
bat feine concrete Erfüllung und Wirklichkeit in dem 
abfoluten Geifte, in welchem bie logiſchen Unterſchiede 
fih jur Dreieinigkeit geftalten, zu unterſchiedenen 
felbftändigen Perfonen, welche fih in Einheit wiffen. 
In der Dreieinigkeit find die Ertreme der abitracten Sub: 
jectivität, welche der Welt nur gegenüberftett, und ber 
formlofen Subftantialität, welche der Welt nur immas 
nent, nicht aber als für fich transcendent ift, überwun: 
den; Gott hat als ſich ewig im fich wiſſend, zugleich die 
Welt als feine Offenbarung ſich negenüber, in welcher 
er feine - Schranke, fein. abfolut Fremdes und Anderes, 
fondern vielmehr fein eignes Wefen erkennt; nur dadurch, 
daß die Welt an allen Punkten vom Abfoluten durch: 
brungen und nicht wie im Pantheismus nur fcheinbar, 
fondern wirklich überwunden it, ift die Welt fein: bios 
nichtiger Schein, fondern hat in. ihrem Beftehen Gel: 
tung und Realität. Der lebendige perfönliche . Gott ift 
daher zugleich der die Welt mit fich felbft verföhnende, 
welcher die Nichtigkeit der Welt dadurch aufbebt, daß er 
ſich felbft in ihr weiß, alfo wirklich und -perfönlich in 
ihr gegenwärtin iſtz dieſe perfönliche Gegenwart ift 
zugleich das vwoirfliche Wiffen des Menichen von Gott, 
und dies iſt nur Durch bie perfönliche Immanenz, d. h. 
durch eine transcendente Immanenz; möglich, während 
eine blos fubftantielle Immanenz den Menfchen ald den: 
kenden und fich über fich felbft zu Gott erhebenden ver: 
nichten, d. b. ihn gar nicht zu diefer Erhebung kommen 
laffen würde. Die wirkliche Perſoͤnlichkeit Gottes ift da: 
ber zugleich die Bewährung der menfchlichen Perſoͤnlich⸗ 
feit und damit die Bewährung feiner Freiheit, welche an 
dem Willen des perfönlichen Gottes ihre unendliche Ers 
fülung bat’). _ (Julius Schaller.) 
5) Wefondere Werke über Pantheismus: D. ©, Bukle, Com- 
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-  PANTHEON. 1) Geſchichte. Als ein Denkmal 
ber Vortrefflichkeit, welche die roͤmiſche Baukunſt in dem 
Augufteifchen Zeitalter auszeichnete, ſteht noch jetzt das 
Pantheon in Nom. Dadurch, daf es eind ber am bes 
fien erhaltenen Monumente des Alterthums und durch 
feine weſentlichen Veraͤnderungen ber folgenden Zeiten ent⸗ 
ſtellt ift, hat es von jeher die Aufmerkfamfeit der Architek⸗ 
ten und Alterthumsforſcher auf ſich gezogen und viele ges 
Ichrte Unterfuchungen veranlaßt. Dazu wirkte —— 
lich die hohe kuͤnſtieriſche Vollendung dieſes Bauwerks und 
die außerordentliche Wirkung, welche es in allen ſeinen 
Theilen auf den chauer hervorbringt '). Füur bie Ges 
fchichte und Beichreibung deſſelben hat man bie reichte 
Quelle an dem Gebäube felbft und ben in bemfelben bes 
findlichen Infchriften; man braucht nicht aus zerfireuten 
Notizen der Alten und unbedeutenden Trümmern bad 
Ganze wieder aufzubauen, um dem Geiſte ein lebendiges 
und allſeitig beftiedigendes Bild vorzuführen. Unter fols 
eben Umftänden bürfte ed auf den erſten Bli leicht ers 
fcheinen,. befriedigende Refultate bei den hierher fich bezies 
benden Unterfuchungen zu gewinnen; aber bie fpärli 

Nachrichten, welche in ben Schriften ber Alten vereinzelt 
fich finden, und bie namentlih Plinius, überhaupt der 
Erfte, welcher des Gebdubes gedenkt, Dio Caffius und 
einige Spätere enthalten, weit entfernt, zu, genuͤgender 
Aufklärung dunkler und ſchwieriger Fragen beigetragen zu 
haben, haben vielmehr die Unterfuchung verwidelter ges 
macht, allerlei Knoten geknüpft, an die Niemand bachte, 
und dadurd die Menge von flreitenden Anfichten verans 
laft, die theils bei den verfchiedenen Topograpbiften Roms 
(umd wie groß ift ihre Zahl bis herunter auf das neuefte 
Werk, das der teutfchen Gelehrſamkeit fo große Ehre 
macht!) theils in verfchiedenen Monographien jich vorfins 
den. Es verfteht fich von felbft, daß die erftern ein Baus: 
werf nicht übergehen konnten, das fie noch vor Augen 
hatten; Marliani (V. ec. 11), Donatus (I. 16. p. 
754), Pancirollus (p- 360), Panvinius (urbs Roma p. 
189), Narbinus (VI, 4) u. %., deren Schriften im brits 
ten, vierten und fünften Bande bei Graͤv ſchen Theſau⸗ 
rus abgedruckt ſind, enthalten manches hierher Gehoͤrige, 
und unter den Neuern haben Adler (Befchreib. d. Stadt 
Rom. S. 310) und namentlih Sache (Geſch. u. Beſchr. 
der alten Stadt Rom. 2. Th. ©. 82 fg.) im fehr übers 
fichtlicher und verftändiger Auswahl das Nöthige zufams 
mengeftellt; zu bedauern ift nur, daß die neuefte Beſchrei⸗ 
bung Roms noch nicht fo weit gebiehen ift, daß auch dies 
ſes Bauwerk darin eine erfhöpfenbe Behandlung gefuns 
den hätte. Die Lebenäbefchreiber des Agrippa haben die: 
fem Dentmale ihres Helden befondere Theilnahme ges 


mentatio de ortu et progressu Pantheismi inde a Xenophane 
imo ejus auctore usyue ad Spinozam, (Götting. 1790. 4.) 
b. 8. Jaſche, Der Pantheismus nad) feinen verfdyiebenen Haupt⸗ 
formen, feinem Urfprunge und feinem Bortgange, feinem ſpeculati⸗ 
ven und prattiſchen Werih und Gehalt, ein Beitrag zur Geſchichte 
und Kritik diefer Lehre in alter und neuer Zeit. 3. Bd, (Berlin 
1826-—1832.). 9. Bolt Der breieinige Pantheismus von 
ales bie el. (Göln 1837, f 
2 1) f. Fr: Anmert, k. „uber den architektoniſchen Geift des 
Pantheon. S. 288 fg. 
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fhenkt; G. Chr. Gebauer (de M. Agrippa. Lips. 1717. 
4.) in feiner unbebilflihen, aber gelehrten Weife (p. 19 
sq.) davon gehandelt und Prof. Frandſen in dem ver: 
bienftlihen Buche über Marcus Agrippa's Leben (S. 165 
— 171) nichts Wichtiges übergangen. Unter den befon: 
bern Schriften ift zuerft zu ben: Leszari, Con- 
secerazione del Panteon (Rom. 1769?); den erſten 
Platz behauptet aber die Schrift eines teutſchen Gelehr: 
ten, des verewigten Aloys Hirt. Diefer mit fprachlicher 
Gelehrfamteit nicht minder als mit Fünftlerifher Einſicht 
in: das Architektoniſche ausgerüftet, überdies durch eignes 


‚Anfchauen und eigne Unterfuhung vor Bielen berufen, 


bier ein Urtheil abzugeben, gab im I. 1791 bei Paglia⸗ 
sini in Rom Osservazioni istorico-architettoniche so- 
pra il Panteon (40 Seiten mit drei Kupfertafeln) ber: 
aus, bie fowol wegen ber trefflihen und bei dem Aus: 
känder beſonders lobenswerthen Darftellung, ald wegen ber 
zweckmaͤßigen Anorbnung des Ganzen und wegen der Deut: 
lichkeit und Beftimmtheit in den einzelnen Theilen auch 
in Zeutichland Anerkennung fanden. Garlo Fea, der be: 
Pannte römifche Advocat und Archdolog, hatte ſchon vor 
dem Grfcheinen jenes Schriftchens verſprochen, in einer 
weitläufign Schrift ganz neue Entdedungen über das 
Pantheon zu veröffentlichen; um nun dem Teutſchen zu: 
vorzutommen, beeilte er ſich diefelben in einem Briefe an 
ben damaligen portugiefiihen Gefandten in Rom, Grafen 
Souzasholitein, niederzulegen, der in der roͤmiſchen An- 
tologia (1791. April. nr, XLI) abgebrudt ift, fab ſich 
jedoch genöthigt, die darin ausgeſprochenen Anfichten 1806 
in einem Berichte, der zum Theil von ibm, zum Xbeil 
von dem päpftlichen Architeften Waladiere berrübrt und 
ben bie Zeitjchrift -Memorie enciclopediche Romane 
sulle belle Arti, Antichitä ete. (Vol. I, p. 33) ent: 
hält, wieber zurüdzunehmen. Bald darauf (1807) gab 


irt feine —— in teutſcher Sprache und von 
euem mit kritiſcher 


—— der ebengenannten 
Schriften überarbeitet in dem Muſeum der Auterthums⸗ 
wifjenfchaft von Wolf und Buttmann (1. Bd. S. 148 
— 294), und dieſe Arbeit bleibt noch immer das bedeu⸗ 
tendfte Hilfsmittel für dieſes Bauwerk. Neuerdings bat 
Bea diefe Streitfrage in dem Buche Pintegrita del Pan- 
teon rivendicato a M. Agrippa (Rom. 1820) wieder 
aufgenommen, und Pialo in einer fehr geruͤhmten Schrift: 
Panteon di Agrippa (Rom. 1834) die Ergebniffe der 
neucften Ausgrabungen auf dem Marsfelbe zufammenge: 
ftellt, aber beide Abhandlungen find mir nicht zugänglich 
gewefen. Überhaupt aber beabfichtigt diefer Auffak nichts 
weiter als eine bimdige und klare Überficht über die bis 
ſtoriſchen Verhaͤltniſſe des Pantheon zu geben, über Nas 
men, Erbauer, Zeit der Erbauung, Beftirnmung und 
Schidjale deffelben im Laufe der bisher verfloffenen Zeit 
das Nöthige mitzutheilen, und man kann fih um fo eber 
babei genügen laſſen, als bie nachfolgende Abhandlung des 
Hrn. Dr. Urlichs, dem es vergönnt war, bei einem längern 
Aufenthalte in Kom durch Autopfie das Gebäude Fennen 
zu lernen, auf das Architeftonifche tiefer eingegangen ift. 

Den Namen Pantheon oder Pantheum, IlavIeuor 
odır Jlurdeor griechiſch, führt diefes Gebäude bei den 


PANTHEON 


Alten durchaus; aber diefer Name hat feiner eigentlichen 
Bedeutung nach Veranlaffung gegeben, baffelbe für einen 
Tempel, welcher der Verehrung aller Götter geweiht ges 
wefen fei, zu erflären; ein Irrthum, der fogar die Phis 
loſophen zu tieffinnigen Speculationen über die alte Reli« 
ion veranlaßte, deſſen Grundlofigfeit aber bie weitere 
Grörterung jeigen wird’), Dio t ben Namen in 
einer zweifachen Erklärung begründet, die er (LIU, c. 
27. p. 712. R. Vol, IH. p. 226. ed, Sturz.) mit den 
Worten vorträgt: ITpogayogeverus dd oürw, Taya ir 
ori nolhur Hewr elnovag dv Toig üydiuucı, ro Te Toü 
Aowg zul io zic Agygodismg, Hafer: wg di Iyw vo- 
si, rı Iohosdis 6v Ti) oupurm mpogeomer. raus 
ergibt fih, daß der Hiftoriker felbjt den Namen von der 
Größe der Rundwölbung, die eine Ähnlichkeit mit dem 
Himmel, der Wohnung aller Götter, darbot, berleitete; 
daß jedoch die üblichere und allgemeiner verbreitete Ans 
nahme dahin ging, daß die bildlihen Darftellungen an 
den Statuen des Ares und der Aphrodite die Benennung 
hervorgerufen habe. Zolgen auch wir diefer Anficht, die 
eine feltere Begründung in dem Namen si Panthea 
findet, mit dem Alte und Neuere folche Bildwerke bes 
eichnen, welchen die Attribute mehrer Gottheiten beigefellt 
Ed, wie der marmornen Statue bed Bachus, welde 
Aufonius (epigr. 30) in feiner Billa aufgeftellt hatte, 
und wie fie auh an den Bildfaulen des Mard und der 
Venus im Pantheon waren. 
ber den Erbauer würbe gar fein Zweifel obwalten, 
wenn nicht architeftonifche Gründe die ganz aus der Luft 
gegriffene Annabme befonders älterer Topographen verans 
laßt hatten. Denn gibt es für ein hiſtoriſches Factum 
wol ein beutlicheres Zeugniß, als bier für Agrippa als 
Gründer des Pantheon, die noch erhaltene, einfache Ins 
ſchrift am Porticus: M. AGRIPPA.L. F. COS. TER- 
TIUM FEUIT, Jedoch man könnte diefe Worte eben 
nur auf die Erbauung der Säulenhalle. beziehen und das 
ganze übrige Gebäude einem Andern zuzufcreiben dennoch) 
ſich veranlaßt fühlen, wenn nicht einige Stellen alter 
Schriftſteller die Wahrheit diefer Angabe außer allem weis 
fel jegten. Plinius (N. H. XXAIV, ce. 3. s. 7) fagt 
ausdruflih, die Säulen im Pantheon feien von 
Agrippa aufgeftellt, und an einer andern Stelle (XXXVI. 
c. 5. $. 38) nennt er den Diogenes ald ben Künitler, 
ber „das Pantheon ded Agrippa” ausgeſchmückt habe mit 
Bildwerken. Die dritte, eigentlich bedeutendfte, Stelle, auf 
welche Hirt und ıalle Andere vorzüglich fich fügen, habe 
ich abſichtlich weggelaſſen, da eine forafältigere Kritik 
und genauere Betrachtung der handichriftlichen Auctoritäs 


2) Die Idee, daß das Pantheon das ganze Götterheer, oder 
meniaftens die zwolf obern Götter (f. Wayner, ad Ammien, Mar- 
cell, XVI, 10, 14) aufgenommen babe, war ſchen im frühen Mit⸗ 
telalter gäng und gäbe. Buben. Dementiofius nahm fie in ber 
Keinen Schrift Gallus Romae hospes (Romae 1583) wieder auf, 
und da ihm zu fo großer Berfammlung ber Raum body zu ber 
ſchrankt bünkte, meinte er, der Fußboden müffe urfprünglich ein 
Stockwerk tiefer gelegen haben, um bauptfälich die Goͤtter ber 
Unterwelt aufsunchmen. Garlo Fontana (della Basil, Vatic, lib, 
VIh hat ben abenteuerlichen Gedanken noch weiter ausgebildet und 
duch Duckhfchnittsgeichnungen auch verfinnlicht. 
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ten zu etwas — * fuͤhrt, als was bisher die 
Bulgata darbot. Sm 36. Buche der Natural. histor. 
ec. 15. s. 24) ſtanden bis auf bie neuefte Zeit die 

tte: Pantheon Jovi Ultori ab Agrippa factum, 
aber bie treffliche Bamberger Handſchrift bietet in ihrer 
Gorruptel non ut tectum dilibitori ab Agrippa factis 
die Spuren ber richtigen Lesart, die man entmweber mit 
8. v. Ian (Leet. Plin. p. 12) in nonne (nämlich di- 
eamus) tectum Diribitorii ab Agrippa facti (oder 
factum) fuchen, oder mit dem neueften Bennisder des 
Plinius, Sillig, in non et tectum Diribitorii ab Agrippa 
facti annehmen fann. Dann bezieht ſich diefe Notiz auf 
ba3 von ippa nur halb vollendete, von Auguſtus aus: 
gebaute Diribitorium, bas größte Gebäude, das jemals unter 
ein einziged Dach gebracht worden ift, was Div (LV, 8) 
ausbrüdlich erwähnt, und defien Umfang leicht ſich aus 
ber Beitimmung zur Bertheilung der Stimmtäfelchen bei 
ben Gomitien, des Soldes unter die Soldaten, der Ges: 
fehenfe und Spenden an das Volk erklären läßt. Ver⸗ 
lieren wir auch dadurch ein fehr gewichtiges Zeugniß, fo 
geht doch fchon aus ben beiden andern zur Genuͤge bers 
vor, daß des Agrippa Antheil ſich auch auf die Verzierung 
des innern Rundgebäudes, unb nicht blos auf. bie Vor: 
balle von 16 korinthiſchen Granitjäulen, deren jede 15 
Fuß im Umfange hat”), bezogen habe. Aber Plinius ift 
nicht ber einzige, ber des Agrippa beim Pantheon gebenkt, 
eine ausführlichere Erzählung gibt Dio (LIll, 27). Nach: 
dem biefer Gefchichtfchreiber andere Bauten, die Agrippa 
vollendete, genannt hat, fügt er hinzu 70 re Ifurdeov 
N t Hi j 
wrouaggeivov dierl.eae, iefed „vollendete hat bie 
Bermuthung hervorgerufen, Agrippa habe nicht den Bau 
gegründet, ſondern nur bie-lehte d an benfelben gelegt; 
aber dieſer Ausbrud findet theils in der annaliftiihen Form 
bed Dionifchen Geſchichtwerks, theild in Hirt's vermitteln: 
ber Bemerkung (S. 172), daß der Bau fchon in früs 
bern Iahren begonnen, wegen feines großen Umfangs aber 
und wegen feiner ſchwierigen Conftruction mehre Jahre ges 
bauert habe und in ber bort angegebenen Zeit volls 
enbet worden fei, g de Erklärung. Warum follten wir 
auch dies großartige Werk einem Manne abfprechen, -der 
um die Baukunſt in Rom fo große Verdienſie ſich erwor⸗ 
ben bat, der, nach Seneca's Urtheil (de benefie, 11, 
32), „in ber Stabt fo viele ber größten Werke der Baus: 
kunſt errichtete, daß fie nicht nur alle frühere Pracht ver 
bunfelten, fondern auch nachher durch feine andern über⸗ 
troffen wurden,” von befien trefflichen Werken fo viele 
waren, daß Sueton (Octavian. 29) fie nicht einmal na⸗ 
mentlich aufführen wollte. Ihm verdanfte man ja die Ans 
legung bed. Julifhen Hafens, ihm die Wiederherſtellung 
der alten und die Anlegung neuer Wafferleitungen, die 
der Stadt Waffer zum Überfluß zuführten, ihm vor als 
len die VBerfchönerung des Marsfeldes, das, umgeben von 
prächtigen Gebäuden, Hainen, Tempeln, in der Mitte 
noch freien Raum genug enthielt zu ben Verfammlungen 
des Volkes, zu den Vorübungen des Dienftes, zu gym⸗ 


3) Genauere Maße find 364 Fuf Höhe und 4; Fuß im Durch⸗ 
meſſer. 
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naftifchen Übungen und deffen Bauten durch das Pantheon 
eine nörblihe Fronte erhielten, die zu dem ge 
Bilde bei Strabon (V. p. 336) recht wohl paßt.  Yaf: 
fen wir daher dem Agrippa die Ehre eines foldhen Wer: 
tes, das ihm die Übereinfiimmung von innern und dus 
fern Gründen zufchreibt, deren beweifende Kraft fein Uns 
befangener verkennen wird. 

. + Knüpfen wir hieran die Erörterung. Über die Zeit des 
Baued, fo bieten fih neue Schwierigkeiten in ber Ab: 
-weichung der Angabe bed Dio von ber Infchrift auf der 
Borballe. Letztere nennt das dritte Conſulat bes Agrippa, 
welches nad) glaubwürdigen Nachrichten der Hiſtoriker ins 
Jaht 727 fälltz Dio laßt die Vollendung des Pantheon 
ins Jahr 729 fallen, in welchem Auguſtus fein neuntes 
Gonfulat mit M. Junius Silanus bekleidete, welchen 
f&heinbaren Widerfpruh Sachſe (2. Ib. ©. 85) dahin 
löft, daß der Bau zwar 727 vollendet gewefen, aber erft 
zwei Jahre fpäter mit dem Bade und dem Gymnafium 
geweiht, und dem Öffentlichen Gebrauche geöffnet fei. Doch 
es ift gar nicht nöthig, daß die Vollendung grade in das 
dritte Gonfulat des Agrippa falle, da überhaupt aus dem 
Ziteln folcher Infchriften nichts Gewiſſes gefolgert wer: 
den fann. Beruͤhmte Männer bebielten nämlich die Ti⸗ 
tulaturen vormald verwalteter Amter bei; fo heißt auf 
der basis Capitolina Habrianus COS, III. was er 872 
war, obgleich die Inſchrift nicht vor 889 geſetzt fein kann; 
auf einer Münze ftehen vereinigt: AVGVSTVS COS. 
Xl. und M. AGRIPPA COS. TER,., wo doch wenig: 
fiend eine Differenz von vier Jahren flattfindet, mag auch 
jene Medaille in eine Zeit gehören, in welche fie wolle 
vergl. hierüber Sachſe a. a.D. ©. 85. Frandfen 
. 136. Hirt ©. 173). So viel kann aljo ald aus: 
gemacht angenommen werben, baß nad) dem britten Gon: 
fulate bed Agrippa das Haus vollendet wurde, jedoch auch 
vor einem vierten. Aber ein ſolches kennt die römifche 
Gefchichte gar nicht, nur eine verdorbene Stelle bes Bel: 
lejus (ll. 96) bat den in ben Gonfular: Faften noch im: 
mer gewöhnlichen Irrthum veranlaßt, Agrippa fei noch 
einmal 735 eonsul suflectus geweſen, was, ſchon an 
und .fir fich wen g wahrſcheinlich (mas fonnte ihn treis 
ben, fo untergeorbnete Ehre fi zu wünfchen?) durch bes 
Lipfius fehöne und faft allgemein gebilligte Verbeſſerung 
inchoatum ab Agrippa, Marco Vinieio avo tuo con- 
sule ganz zufammenfällt. Jedoch würde felbft jene gleich 
zeitige Vollendung ber Thermen und bed Pantheon uns 
möglich fein, wenn wahr wäre, was Fea in ber lebten 
oben angeführten Schrift mit großer Hartnaͤckigkeit bes 
hauptet, daß bie erftern ihr Waller ausfchließlich von ber 
Aqua Virgo erhalten hätten, die erft im I. 735 nad 
Rom geleitet wurde. 
Über den Architekten haben wir gar feine Nachricht. 
Aus der Stelle deö Plinius (XXXVI, 15, 24): Pan- 
theon Jovi Vitori ab Agrippa factum, cum theatrum 
ante texerit Romae Valerius Ostiensis architectus 
indis Libonis hatte man es nicht unwahrfcheinlich gefuns 
ben, baß berfelbe Valerius aus Dftia, welcher zu den 
Spielen des Libo dad Theater mit einer Bebahung vers 
fehen hatte, auch der Echöpfer der Kuppel des Pantheon 
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fei. Mag auch jener Libo 2. Seribonius Libo fein, te 
im 3. 720 der College ded M. Antonius im Gomfulat 
war, und alfo die Zeit ziemlich Übereinftimmen, mag aus 
ber Gedanke, daß jeme ungewöhnliche Untermebmung bi 
bem Theater die Verewigung folcher Erfindung bei einem 
bauernden Baue zu verfuhen, Manchen nabe zu liegen 
feinen (ſ. Dirt. ©. 175), ſo wird doch bie kuͤnſtlie 
Gombination. durch die jest bergeftellte richtige Lesart der 
Plinianifhen Stelle über den Haufen geworfen. Aber ci: 
nen Künftler, den Agrippa zur Verzierung bes Pantben 
berief, erwähnt Plinius ausbrüdlih (XAÄXVL e5.5 
4. $. 38): Agrippae Pantheum decoravit Diogenes 
Atheniensis, et Caryatides in columnis templi eius 
probantur inter pauca operum, sicut in fastigio po- 
sita signa, sed propter altitudinem loei minus cele- 
brata. Hiervon nachher. 

Welches war die urfprüngliche Beſtimmung des Ge 
baudes?‘ Man follte meinen, die Bezeichnungen ber U: 
ten hätten gar feinen Zweifel darüber aufkommen lafien, 
und doch if ed grabe diefer Punkt, Über den am meiſten 
geftritten wird. Tempel heißt das Bauwerk bei Pi: 
nius (XXXVI. c. 5. $. 38), in temıplo. quod Pan- 
theum dicitur, Macrobius (Saturn, U. 13); bei Em: 
vius (in Virgl. Aen, IX, 408) findet fih die Beme: 
fung: tholum nonnulli aedium sacrarum dieunt ge 
nus fabricae, ut Vestae et Pantheon; in veteri fa- 
no, quod Pantheon vocabaut, fagt Paulus Diaconu 
(de gest. Longob, V. c. 37), und fo-auch andere Zeug 
niffe, die von Hirt (S. 180—184) forgfältig verzeichnet 
find; während in der Megel die Alten fi mit der Be: 
eihnung „Pantheon“ begnügen. Dennoch ift diefe Be 
—— geleugnet worden, erſtens weil Hadrian dafelbi 
einmal zu Gericht geſeſſen (Dio LXIX. 7), und zwä 
tens, weil nach dem Befehle Theodofius’ des Juͤngemn 
alle Zempel der Abgötter niederzureißen (cod. Theodos 
1. 15. tit. 10. 4. 18), auch das Pantheon zerftört fein 
müßte, wenn es ein heibnifcher Tempel gewefen wäre. 
Diefe Gründe find fehr ſchwachz denn wie oft haben die 
Nömer ibre Öffentlichen Angelegenheiten in Zempeln ver 
handelt, wenn auch eigenthümliche Gebäude dazu vorban: 
den waren; ferner wie viele Überrefte von Tempeln ba 
ben wir noch, die vernichtet wären, wenn jenes Geſch 
fih auf das ganze römifche Reich und nicht eben bios 
auf das oͤſtliche Ilyrien bezogen hätte? Bedeutender kin: 
nen die architeftoniihen Gründe ſcheinen, welche ſchon 
im 16. Jahrh. die immer mehr verbreitete Anficht hervor: 
riefen, daß das Pantheon zu den babinter liegenden Ther⸗ 
men gehört babe und ein Schwimmteih (natatorium) 
eweſen ſei. Diefe hatten namlich in den Bädern der 

Iten eine achtedine oder runde Form; dazu kam bie 
Sage, daß der Fußboden im Innern des Pantheon ur: 
fprünglich viel tiefer gelegen habe und daß man auf Ste 
fen babe binabfteigen müuffen; auch liege das Haus an 
der niedrigften Stelle des Maröfeldes, die zur Anlage ci: 
nes fünftlihen Sees, der fein Wafler aus dem —* 
befommen habe, vorzüglich geeignet ſei. Aber Fea, der 
bierauf feine Anficht ftüste, ſah ſich durch die Ergebnille 
ipaterer Nachgrabungen, die einen fehr bedeutenden Unter: 
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bau von’vier Fuß Höhe erkennen ließen, genöthigt, den 
Gedanken wieder aufzugeben, und namentlih Dirt hat 
auf bie Trennung beider Bauwerke um fo fefter beftans 
den, ald auch die Alten das Pantheon und die Thermen 
beftimmt unterfcheiden (Dio LXVI, 24. Spartian. Ha- 
drian, e. 19. Hirt Seite 185 fg. und Eeite 241 — 
259). Auch bier hat die vermittelnde Anficht ihre Ber: 
theidiger gefunden, die da behaupten, urfprünglich habe das 

aus als Schwimmbad gedient und ſei erſt nachher von 
Agrippa in einen Tempel verwandelt worden. Bei bie 
fer Umgeftaltung würde bann bie Vorhalle hinzugefügt 
fein. Da nun aber die Überlieferungen des Alterthums 
feine derartige Vermuthung geflatten, ba ferner, wie dies 
Hirt umftändlicher darthut, der Zuftand ber römifchen Ar: 
hiteftur in der voraugufteifhen Zeit einer ſolchen An: 
nahme wiberftreitet, fo bürfte man nicht fo leicht zur 
Beiftimmung ſich veranlaßt fühlen. Daß bdiefer Tempel 
nicht dem Jupiter Vitor geweiht wurde, daß die daraus 
gezogenen Schlüffe auf die innere Ausfhmüdung der Ni: 
fhen*) voreilig gewefen, muß jest, nachdem wir bem 
einzigen Zeugniſſe des Plinius eine andere Bedeutung zu 
erweifen verfuchten, als feftitehend betrachtet werben. 
Auch finden wir, daß Agrippa felbft über die Beſtim⸗ 
mung des Gebäudes ſchwankte, wenn wir die weitern 
Nachrichten bei Dio vergleihen. Er erzäblt (LI, 27. 
p. 722. Reim.): 7Boviijdn piv ovv 6 Aypinnug xai 
Tor Alyovorov dvraudu idpvouı, TYv TE Tou Foyov dni- 
xAnow avım dovvar* un defaudvou de aurov undlre- 
oor, dxei ur Tod nporioov Kalsapoc, dv de zo nod- 
vum zoü re Abyotorov zul duvroi dröpdvrag Fornos, 
Die Abficht alfo, des Auguftus Bildfäule in dem Tempel 
aufzuftellen und von ihm ben Namen zu entlehnen, fcheis 
terte an dem Grundſatze bes Princips, bei ſeinem Leben 
wenigftens in Rom nicht göttlicher Ehren gewürdigt zu 
‚werden. Deshalb ftellte er Auguſt's Statue und feine 
eigne in die beiden Nifchen der Vorhallez in dem Ins 
nern aber ließ er Caͤſar's Statue errichten. Auf den da; 
felbft vor den Seiten der Nifchen befindlichen Säulen, 
deren Gapitäler von fpracufanifhem Erze waren (Syra- 
cusana sunt capita columnarum, Plin. XXXIV, ce, 
3. s. 7), fanden Garyatiden von dem Bildhauer Dioge— 
ned aus Athen, welche allgemein gefielen; über dem Gie- 
bei waren gleichfalld Statuen, die aber wegen der Höhe 
ihres Standortes nicht gut gefehen und darum auch wer 
niger bewundert werden Eonnten (Plin. XXXVIL c. 5. 
s. 4. $. 38); natürlich, wegen bed weniger fcharfen Her⸗ 
vortretend der Umriſſe. Aufßerbem erwähnt ‚aber Div 
noch die Statue des Mard und der Venus, welde als 
Ohrring die Hälfte der großen Perle trug, die Kleopatra 
in Effig aufgelöft und bintergefhlürft hatte (Plin. N. 
H. IX. c. 35. s. 58: comitatur fama unionis eius 
parem, capta illa tantae quaestionis vietrice rezina 


4) Dirt (S. 198) beftimmt für bie Statue des Jupiter Ultor 
die mittelite Rifche, dem Eingange gegenüber. Die Bilbfäulen des 
Mars und der Venus ftanden ihm zunädft, und fo habe auch Jul. 
Gäfar als eine der Hauptgottheiten in einer der großen Nifchen ges 
ſtanden. So hat Dirt vier Niſchen ausgefüllt, für eine ber drei 
noch übrigen vermuthet er Reptun, Doch bier ift alles ganz unfichen. 

X. CEacoti. d. W.u. K. Dritte Section, X. 
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disseetum. ut esset in utrisque Veneris auribus Ro- 
mae in Pantheo dimidia eorum coena. womit Ma: 
erobius [Sat. U, 13) zu vergleihen). Wie aber diefe 
Götterbilder in den einzelnen Nifchen vertheilt geweſen, 
welche in den noch übrigen aufgeftellt gewefen feien, dars 
über haben wir feine weitere. Nachricht, ſowie uͤberhaupt 
dies Alles ift, was wir von dem urfprünglichen Zuftande 
des Tempels wiffen. 

Die erſte Beſchaͤdigung erlitt der Bau im I. 732, 
alfo drei Jahre nach feiner Vollendung. Kepuvvois, fagt 
Div (LIV, 1. p. 730), u Te molla 2PAndn zul 
ol ündpıivreg ol dv rin ITavdelo, ügre zul zo düpv dx 
Tg Tov Avyoborov yeodg dunsoeiv, wonach der Slitz 
die Statuen fo fehr befchäbigte, daß die Lanze dem Aus 
guſtus aus der Hand geworfen wurde. Schlimmer ward 
ed durch den großen Brand unter der Regierung bes 
Kaifers Titus im J. 833 getroffen, der überhaupt die 
an dem Marsfelde liegenden Gebäude vorzüglich verheerte 
(Dio LXVI, 1. p. 1097. Reim.). tiefer Schaden 
warb im eilften Jahre der Regierung Domitian’s gegen 
850 wiederbergeftellt, denn Eufebius (Ol. CCXVI. p. 
164, ed, Scalig.) fagt: multa opera Romae facta, 
in quibus Capitolium, Forum transitorium und viele 
andere, nad) deren Aufzählung et Pantheum den Be: 
ſchluß macht. Damit ſtimmt Gaffiodorus (Chronie. p. 
387). Aber ſchon im 9. 863, im dreisehnten der Re: 
gierung Trajan's, traf nach derfelben Chronik des Eufe: 
bius (p. 165. Scad.: Pantheum Romae fulmine con- 
erematum) ein Blisftrahl abermals dad Haus, welches 
von defien Nachfolger Hadrian zugleich mit den Thermen 
deö Agrippa wieberbergeftellt wurde (‚Spartian. Hadrian. 
e.:19). Nach Julius Gapitolinus (Antonin. Pius ce. 
8) gehört auch Antoninus Pius zu den Meftauratoren 
diefes Tempels, jedoch wird die Sache höchft zweifelhaft 
fhon wegen des fprachlichen Bedenkens, daß wol fchwer: 
lich ein Gebäude, deffen Name überall befannt war, mit 
der ganz unbeftimmten Benennung templum Agrippae 
bezeichnet fein würde, fonach diefe Notiz vielmehr auf das. 
templum Augusti-zu beziehen iſt, deſſen Wiederherſtel⸗ 
lung dur Antoninus —— Münzen beſtaͤtigten. Wie 
hätte auch das vor wenigen Jahren erft ermeuerte Pan: 
theon 0m wieber einen Reparaturbau  nothiwendig ma= 
en können (ſ. Sachſe ©. 86)? Seit den Bränden 
unter Zitus und Trajan finden ſich weder die ehernen Ga: 
pitäler der Säulen, noch die Karyatiden, noch die Stas 
tuen auf dem Giebel erwähnt, vielmehr find an die Stelle 
der erftern fehr fchön gearbeitete Marmorcapitäler getre- 
ten. Aus der Infchrift auf dem Architrav der Vorballe: 
L. Septimius,. Severus, Pius, Pertinax. Arabicus, 
Adiabenicus, Maximus. Pontif. Max. trib. potest, 
X. Imp. XI. Cos. III. P. P. Procos. et Imp. Caes, 
M. Aurelius. Antoninus. Pius. Felix. Aug. trib. po- 
test, V. Cos. Procos. Pantheum,. vetustate. corrup- 
tum, cum, ommi. cultu. restituerunt, bie in Eleinern 
Buchftaben ald die des Agrippa gefchrieben ift, ſehen 
veir, daß Septimius Severus im Jahre 955 (202 nad) 
Ehr.) an dem Pantheon wieder auöbefferte, was ber Bau 
durch die Länge der Zeit gelitten haben — In die⸗ 
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fem Zuftande fah es Dio und etwas fpäter Ammianus 
Marcellinuö, der es (XVI, 10, 14) mit den Worten: 
Pantheum, velut regionem teretem speciosa celsi- 
tudine fornicatam charakteriſirt; auch die Regionen: 
fehreiber und die notitia dignitatum gedenken des Tem⸗ 
pels in der neunten Region. 


Im 3. 607 oder 608 n. Ehr. weihte Papft Bonifas 


cius IV. das ihm vom Kaifer Phokas zu diefem Behufe be: 
willigte Pantheon zu einer Kirche der heil. Jungfrau Maria 
und aller Märtyrer, damit an dem Orte, wo man nicht 
alle Götter, wol aber alle böfen Geifter verehrte, in Zus 
tunft das Gedaͤchtniß aller Heiligen feierlich begangen 
werde (ſ. Paul. Diacon. de gest. Longob. V, 37: 
Idem papa Bonifacio petente iussit in veteri fano, 
quod Pındems vocabant, ablatis idololatriae sordi- 
bus, ecclesiam beatae semper virginis Mariae et 
omnium martyrum ÜHeri. ut, ubi omnium uon deo- 
rum, sed daemonum cultus erat, ibi deinceps fieret 
omnium memoria sanctorum, womit zu vergleichen 
Anastas. vit. Bonif. IV. [T.IV. s. 116]: Eodem tem- 
pore petit a Phoca principe templum, quod appella- 
tur Pantheon. in quo feeit ecelesiam sanctae Ma- 
rine semper virginis et omnium martyrum, Geit dies 
fer Zeit hieß bie Kirche S. Maria ad martyros. Daß 
bei diefer Gelegenheit alle die großen und Eleinen Bild: 
werke, welche biöher in dem Tempel aufgejtellt waren, 
entfernt und fomit die Niſchen und Säulen ihrer ehemas 
ligen Zierden beraubt wurden. Auch die Rundwölbung 
mit der Öffnung in der Mitte, durch welche das Innere 
erleuchtet wird, verlor 48 Jahre fpäter ihren Schmud 
durch den griechifchen Kaifer Gonftans I. im 3. 655 (f. 
Hirt ©. 206 fg.). Die Dachung der Wölbung und 
ohne Zweifel ebenio die der Vorhalle war urfprünglich mit 
Biegeln von vergoldetem Erze überlegt; Conftans ließ fie 
wegnehmen und nach feiner Reſidenz Conftantinopel brin: 
en (Paul. Diac. de gest. Long. V. c. 11. Anast. 
S. Vital. p. 106). Der ——— IH. ſuchte dies 
fen Schaden im I. 713 durch eine Eindedung von Blei 
u erfeßen (Anastas. in S. Gregor. Ill. p. 144), und 
Gregor IV, weibte dad Pantheon wieder im Sabre ‚830. 
Im Mittelalter *) muß es fehr gelitten haben, vorzüglich 
durch daran gebaute Wohnungen, von deren Unglüdsfäls 
len e5 dann mit zu leiden batte, fo wie auch durch bie 
in der Vorhalle angelegten Zrödlerbaraten; ſchon Mars 
tin V. (1417 — 1431) befferte daran, und unter feinem 
Nachfolger Eugen IV. drohte die Kuppel mit Einſturz 
und wurde von ihm reftaurirt, auch die Zrödler aus der 
Borballe verwiefen und diefe unter Nicolaus V. abermals 
mit Blei gededt. Gregor XIU. legte den Brunnen vor 
dem Pantheon an, den Clemens 1. mit einem antifen 
Obelisken verzierte Im I. 1632 ließ Urban VIII. die 
Futterung von Erz*), in welcher die Balken lagen, bie 
das Dad der Vorballe trugen, wegnehmen, und dadurch 








5) Hierin folge ich ganz Sadfe ©. 89. 6) So hatte man 
gebaut, nicht bios um ber Längern Dauer willen, ſondern auch um 
beito ficherer die ſchwere Eindeckung mit Ziegeln aus vergolbetem 
Erie zu früsen (f, Hirt, Die Lehre ber Gebäude. ©, 47). 
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wurben nach Ficoroni 460,000 Pfund Erzes, nah Be 
nuti aber, der die Archive der Peterskirche deshalb nad: 
fah, beinahe ebenfo viel Gentner gewonnen, aus denen 
erftlih 110 Stud ſchweres Geſchuͤtz von verfchiedene 
Größe für die Engelöburg (einige haben die Anfchrift: 
ex clavis trabalibus porticus Agrippae) und dann 
bie vier großen Säulen mit dem erzenen Baldachin am 
Hochaltar in der Petersficche gegoffen wurden. Zum An: 
denken dieſes Raubed ließ der Papft eine Marmortafel in 
bie — des Pantheon ſetzen, die noch vorhanden iſt und 
die Inſchrift enthaͤlt: 

Urbanus VII, Pont, Max, 

vetustas, ahenei lacunaris 

reliquias 
in, Vaticanas, columnas, et, 
bellica tormenta conflavit 
ut, decora, inutilia 

et, ipsi, prope, famae, ignota 

fierent, in. Vaticano, templo 

apostolici, sepulchri, ornamenta 

in, Hadrlana, arce 
instrumenta, publiene, securitatis, 
anno, domini, MDEXXXI. pontif, IX. 
Der große Verluft dabei ift, daß feine Zeichnungen umd 
Beichreibungen diefer ehemaligen Dadrüftung genom: 
men wurden, und nur billigen fann man das treffende 
Wort des Pasquino: quod non fecerunt Barbari, fe- 
cerunt Barbarini ’). Derfelbe Papft ließ durch Bernini, 
dem auch die Leitung der ebenenwähnten Zerftörung über: 
tragen war, die beiden Hleinern Glodenthirme Über den 
beiden Treppen der rechtwinkeligen Vorlage, von denen 
die auf der Morgenfeite noch ganz erbalten ift, auflegen. 
Sie gewähren feinen fchönen Anblid. In diefer Kirche 
wählte Rafael feine Grabftätte und ließ zu biefem Be 
bufe einen ber Altäre mit dem Marmorbilde der heiligen 
Sungfrau mit ihrem Sohne auf dem Arme dur den 
Bildhauer Lorenzetto zieren; an dem Fuße diefes Altars 
ward fein Leichnam beigefeßt und auf feinem Grabfteine 
die Infchrift feines Freundes Bembo eingegraben: 
Hic ille est Raphael, timuit quo sospite vinci 
Rerum magna parens, et moriente mori, 

Neben ihm fand Annibale Garacci feine Grabftätte, und 
Beider Büften wurden im 17. Jahrh. durch Garlo Ma— 
ratta bier aufgeftellt; dort waren auch die Gräber des 
Pierin del Baga und des Taddeo Zuccheri mit ihren Bü: 
ften, zu denen in neuerer Zeit auch die Büften anderer 
ausgezeichneter Römer gekommen find, obgleich fie nicht 
bier begraben liegen, wie Nic. Pouffin, Metaftafio, Mengs 
und Winkelmann). Alerander VII, (1655—1667) lie 
den Plab um den Tempel her bis auf das alte Pflafter 
abtiefen und mit zwei Säulen aus aͤgyptiſchem Granit, 
die man grade damals bei S. Luigi de Francefi fand, 
die unter Urban VIII. an der Oftfeite der Vorhalle auf: 


7) Es hat ſich daſſelbe im den neueften Zeiten andere Umae 
ftaltungen in Griechenland gefallen laſſen müffen; quod non fece- 
runt Gothi, fecerunt Scoti, auf Lord Elgin, ift befanntz jest 
fagt man in Athen: quod non fecerunt Barbari, fecerunt Ba- 
var, 8) Nah Hirt, Won dem Begraben und den Denkmälen 
im Pantheon. a. a. D. &. 277. 
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geführten gemauerten Säulen erfeßen, die Marmorfäulen 
im Innern des Tempels wieder aufpoliren und bie Kup: 
pel von Neuem mit Kalk überziehen. Diefe Wölbung bes 
fteht namlich bios aus Guf, d. h. aus Kalk: und Puz- 
zolan: Mörtel, aus Bruchiteinen von einer leichten Zufart 
und aus —— Ziegelſtuͤcken. Clemens XI. ließ 
1719 die Vorhalle mit Eiſengittern ſchließen und Bene— 
dict XIV. gegen 1750 die kleinlichen und magern Pila⸗ 
ſter von Porphyr, welche die Attika verunzierten, weg: 
nehmen. 
Abbildungen des Pantheon ſind ſehr haͤufig. Das 
claſſiſche Werk von Desgodetz (les édiſices antiqu. de 
Rome [Paris 1779]) beginnt mit dem Pantheon auf 23 
Kupfertafeln; zu bedauern ift, daß der Plan der päpfllis 
chen Kammer died Werk, das felten und theuer ift, wieder 
aufzulegen und neue Vermeſſungen zu veranftalten, nicht 
ausgeführt wurde. Mehre Anfichten gibt Hirt in ber oft 
zn Abhandlung; auch Piranefi, Guattani, Wiebe: 
ing (Bürgerl. Baukunſt. Taf. 24) geben Zeichnungen, 
aus denen die unzähligen Nachflihe in gangbaren Wer: 
Een über Roms Zopograpbie und Alterthuͤmer entlehnt 
find, Ein Korkmodell ded Pantheon, welches zur Hälfte 
den urfprünglichen Zuftand mit den Reftaurationen nad) 
irt's Anfichten und zur andern Hälfte den Bau vors 
ellt, wie er jegt ift, befigt die Eönigl. Bauafademie zu 
Berlin. F. A. Eckstein.) 
2) Architektoniſches und heutiger Zuſtand. 
Schon dem unbefangenen Auge muß ed auffallen, daß 
die Seitenanficht ded Gebäudes dem erhabenen und eins 
fachen Eindrude der Vorderfeite nicht entfpriht. In ber 
That, was kann unharmonifcher fein ald der gänzliche 
Mangel an Übereinfimmung zwiſchen den Linien bes 
Rundbaues und des Pronaos? Die unterfte Gürtung des 
erftern, welcher deren drei ſchoͤn und gleichmäßig abge: 
theilte zählt, verläuft ſich fpurlos am Anfage deö Pros 
naos, ein handgreiflicher Fehler. Ebenſo ift es mit den, 
Gliedern des legten. Der Kranzleiften der Vorhalle und 
bes Pronaos ift gleich, aber vor der Verbindung mit der 
Gella wie abgefchnitten. Beides zufammengenommen führt 
auf den Gedanken, daß dem urfprünglichen Bauplane nach 
Gella und Vordergebaͤude nicht zufammenbingen unb nur 
durch eine fpätere Anderung des Planes, fo gut ed geben 
wollte, zufammengefügt wurden ”), Aber noch mehr. An 
dem Pronaos felbft finden fih Spuren einer Nothwen⸗ 
digkeit, welcher die Schönheit weichen mußte. Die Zwi⸗ 
fchenräume zwifchen den dußern Pfeilern deffelben find 
ungleich, das offenbare Zeichen von einem gegebenen Raus 
me, in welchen gleiche Abtheilungen nicht paßten. Die 
Seitenmauern neigen fi nach Oben, um an bie Gella 
ſich anzuſchließen, was nicht verhindern fann, daß man 
bie Fuge wahrnimmt. Ein feltfamer Umſtand ift ferner, 
daß man über dem Giebel der Vorhalle noch jest auf 
der rechtwinkeligen Vorlage einen andern Giebel erkennt, 
befien Spige erft durch die Anlage der beiden Glodens 


, 9), Man fehe 3. B. bie Tafeln bei Hirt (Osservazioni istori- 
eo-architettoniche sopra il Panteon, [Roma 1791]) und bei Sea 
(lintegrita del Panteon). 
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thirme unter Urban VII verloren gegangen ift, in ben 
Beichnungen früherer Architekten fih findet, So wie er 
jest ift, wirb er durch den Giebel der Vorhalle beinahe 
ganz verbedt; daß er aber fichtbar hatte werben follen, 
lehrt der Augenfchein, freilich auch, daß man noch waͤh— 
rend des Baues davon abgegangen ift. Sonft würden die 
drei großen Steine im Felde unerklaͤrlich fein, welche, 
alle von Oben nah Unten durchbohrt, lediglich zur Befe— 
fligung der Baugerufte dienten. Begreiflich ift dies nur, 
wenn man annimmt, che man an eine Vorhalle gedacht, 
fei dieß der beabfichtigte Giebel gewefen, durch die Anlage 
ber erftern aber überflüffig und unvollendet gelaffen wor: 
ben. Andere Widerfprüche ergeben fih, wenn man den 
Grundriß des Gebäudes betrachtet. Der Boden, ſowie die 
Säulenftellungen der Rotunde, find 14 Zoll tiefer ald die 
Vorderhalle, ſodaß man ganz gegen alle Sitte in bie 
Gella des Tempels binumterfteigen mußte. Befremblich 
wuͤrde ferner bei der Gründung eines Tempels bie Vers 
bindung mit profanem Gemaͤuer En wie ed, zu ben 
Thermen gehörig, fih an das Pantheon anlehnt, befremd> 
lich die Nachbarfchaft mit Thermen, die Wahl der Dim: 
melögegend (ein nah Norden, dem unbewohnten Mars: 
felde zugefehrtes Heiligthum entiprach weder dem Ges 
brauche der Alten, ihre heiligen Gebäude der Sonne zu: 
zuwenden, noch dem Bebürfniffe der füblich vom Pan: 
theon wohnenden Bevölkerung), auffallend endlich bei dem 
prachtgewohnten Agrippa die Sparfamkeit, womit er an 
die reichgefchmüdte Vorhalle eine Gella von Ziegeln an⸗ 
gefügt hatte. Kurz alle diefe Umftände zufammengenom: 
men laffen bei ber bemundernswürbigen Bortreflicheit 
bes Gebäudes, welche den Gedanken an Fehler ded Baus 
meiſters ausfchließt, faum einen andern Ausweg übrig, 
als anzunehmen, daß die Rotunde urfpringlich nicht zum 
Tempel beflimmt war und erft nad; ihrer Vollendung aus 
unbefannten Gründen zu einem Heiligthume umgefchaffen 
und mit einer Vorhalle verfeben wurde. Fragt man aber 
nach der urfprünglichen Beſtimmung, fo bietet ſich der 
Gedanke, daß fie zu dem angrenzenden Thermen, beren 
Bau, wie wir gefehen haben, einige Jahre früher fällt, 
ehört habe, eine Annahme, die um fo weniger Beden⸗ 
en bat, ald eim folches rundes Gebäude, mag man es 
mit Vitruv Ephebeum nennen, ober feinen Zweck, wie fo 
Vieles bei den Thermen, unentſchieden laffen, nach allen 
leichartigen Ruinen den öffentlichen Bädern, wie fie vor 

ero beftanden, wefentlih war. Ganz ähnlich ift das 
runde Gebdube, welches unter dem Namen Galuzze noch 
heute an die Caͤſaren Cajus und Lucius, zu deren Ther⸗ 
men es gehörte, erinnert; von gleicher Gonftruction, we 
lich ohne Öffnung in der Dede, ift das Mittelgebaͤude 
der Salluftifhen Thermen; ähnlich ferner die Zeichnung 
der Bäder der Agrippina, wie fie der capitolinifche Pları 
(Tav. VI. bei Bellori) zeigt. Daß endlich Agrippa, von 
der Vortrefflichkeit feines kes felbft betroffen, baffelbe 
dem rächenden Jupiter zu weihen 83 ed deshalb 
von den Thermen trennte und durch den Porticus zu eis 
nem Tempel machte, dafür ift auch äußerlich die Veran: 
laffung nicht fern zu fuchen. Der Sieg bei Actium follte 
ſchleunigſt verherrlicht werben, und deshalb — zur Grüns 
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dung eined ganz neuen Tempels feine Zeit vorhanden. 
Gebraucht worden ift das Pantheon gewiß nie anders 
als zu religisfen Zweden, auch dem Alterthume nur als 
Tempel befannt. , Em: 
Aber welches war die urfprüngliche Befchaffenheit des 
Pantheond vor den häufigen Reftaurationen, welche es 
fhon durch die Kaifer Domitian, Hadrian, Antoninus 
Pius, Septimins Severus, noch mehr durch die Päpfte 
erlitten bat? Das Innere befteht jebt aus brei Theis 
len: einer Reihe von ſechs großen, abwechfelnd runden 
und rechtedigen Nifchen, die mittlere, weldhe weit lıber 
die erfte Kämpferlinie hinausgeht und heute den Haupt: 
altar bildet, fowie die gleich, bobe Thuͤr umgerechnet. Im 
jeder Nifche tragen zwei fhöne Säulen von numibifchem 
Marmor (Giallo antico) dad Gebält, während die Als 
tarnifche diefelben vor den Edpfeilern bat. Zwifchen ben 
großen befinden fich acht Kleinere Altarnifchen oder Taber— 
nafel, von denen vier, nämlich die beiden mittelften, iu 
Seiten ded Hauptaltars ebenfalls Säulen von Gial 
antico baben, während vor den zwei erften rechts gra= 
nitene, vor der dritten auf jeder Seite porphyrene ſtehen. 
Über dem Kämpfergebälf erhebt fich zweitens eine fett Be: 
nedict XIV. kahle Attifa mit fenfferähnlichen Verzierun: 
gen, geichmadlos in Wafferfarben gemalt. Den Beſchluß 
macht drittens die Kuppel. Von diefen drei Hauptthei— 
len macht die Attifa einen fehr unerfreulichen Eindruck. 
Sie ift vollfommen zwecklos und ftört durch Leere und 
Einförmigfeit. Die magern und Fleinlichen Pilajter von 
Porphyr, welche vor Benedict XIV. ihre Felder theilten, 
können diefem Übelftande nicht abgeholfen haben, und find, 
wie ſchon das in den guten Zeiten der Kunſt nicht übe 
liche Material zeigt, eine Zuthat Späterer, etwa bed 
Septimius Severus oder gar chriftlicher Reftauratoren 
geweien. Und fo ift es wol mit der ganzen Attika über: 
haupt geftellt. Es ift widerfinnig anzunehmen, daß grade 
blos die mittlere Nifche offen war; daß blos fie und bie 
Thür, wie es jegt it, mit Verlegung aller architeftonifchen 
Linien über die — des erſten Geſimſes hinausge— 
ragt haben ſollten. Hirt hat gewiß Recht, wenn er glaubt, 
die ſechs großen Niſchen ſeien alle offen, die Saͤulen an 
ihre Pfeiler geſtellt und in denſelben außer der Bildſaͤule 
des Jupiter Ultor, welche gewiß die mittlere zierte, Göts 
terbildniſſe aufgeftellt geweien, wovon uns Dio drei, 
Mars, Venus und Jul. Cäfar, namhaft macht, während 
auf Neptun wegen bes aktifhen Seefieged eine wahr: 
fcheinliche Vermuthung fällt. Denn abgeiehen von dem 
Heinlihen Eindrude, welchen die jebige Stellung macht, 
wonach die dann unverhaͤltnißmaͤßig ſchwachen Säulen 
bie Wölbung zu tragen beftimmt feinen, fo ift ber befte 
Beweis daflır, daß jene Nifchen nicht masfirt fein konn: 
ten, der Umftand, daß fie wirklich ganz wie die mittelfte 
angelegt find. Zwei von ihnen enthalten in ihrem obern, 
jest verdeckten Theile Bethäufer, zu denen ein nothduͤrf⸗ 
tiger Zugang burch die Mauer gebrochen if. Denkt man 
ſich dergeftalt die Nifchen hoch, offen, in jeder das folof> 
fale Standbild einer Gottheit und über ihnen die prächtige 
Wölbung der Kuppel, fo erhält man ein Werk, durch bie 
Einfachheit und Überfichtlichkeit feiner Maſſen der Kunftblü- 
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the, wie fie Rom umter Auguftus zierte, würdig. Daß bie 
jetigen Säulen nicht die urfprünglichen fein koͤnnen, erbelt 
aus der Angabe des Plinius, daß Agrippa ibre Gapitäl 
aus ſyracuſiſchem Erz gebildet habe; zuerft müffen es 16 
ge fein. Übrigens Eönnen fie nah der Vortrefflich 

it ihrer Arbeit nur aus dem erften oder zweiten Sabt: 
hunderte n. Chr. herrühren. Wann die Umwandlung der 
Niſchen umd die Anlage der Attifa flattgehabt babe, wa- 
gen wir nicht zu beflimmen, gewiß nicht vor Septimius 
Severus. Die Zabernafel dienten vielleicht zur Auf: 
nahme Hleinerer Bildfäulen. Ihre Säulen find, wie der 
Augenfchein lehrt, aus ungleicher Zeit, und ſowie es die 
Noth erbeifchte, angebradt. Als urfprüngliche Stuten 
möchte ih mit Nardini und Fea an ihre helle bie viel: 
befprochenen Karyatiden fegen, welche nah Plinius zwi: 
fhen den Säulen (in eolumnis), d. h. den großen Saͤu— 
len ber Hauptnifchen, ftanden. Auf die letztern kann man 
fie nicht ftellen, wie Hirt thut, weil ed ja eben zur We 
fenheit einer Karyatide gehört, daß fie trägt; zwiſchen 
die Säulen der Vorhalle und den Dachſtuhl, wie Andere 
wollen, nicht, weil fie nah Plinius’ Zeugniffe niedrig 
fanden und gut gefeben werben konnten; zwiſchen dem 
erften und zweiten Kranzgeſimſe aus demſelben Grunde 
nicht, und weil. eö überhaupt feine Attita gab. Piale's 
Einfall endlich ift ganz abenteuerlih. Er nimmt die At: 
tifa als urfprünglich, die Erhöhung der mittelften Niſche 
als fpäter an, geicheben, um Hadrian, von dem es be— 
richtet wird, daß er im Pantheon Necht gefprochen habe, 
ein Zribunal zu errichten. Als ob nicht unter anderm 
Auguftus im Herkulestempel zu Zibur zu Gericht gefel: 
fen hätte! Vor die letztere Niiche baut Piale dem uni: 
ter Ultor eine —— Kapelle, die er von den Karyatiden 
tragen laͤßt. as die uͤbrigen Gegenſtaͤnde des untern 
Theiles betrifft, fo genüge es zu bemerken, daß die Mar: 
morbefleidvung der Wände bis zur Brüftung alt, der Fuß: 
boden feiner Lage nach ebenfalls antik ift, der Abzugska— 
nal bes — aber, wodurch bei hohem Waſſer— 
ſtande ber Ziber dad Gebaͤude unter Waſſer geſetzt wird, 
nur theilweiſe. Die Dede beſteht aus dem roͤm. Bau: 
ten — Guſſe von Puzzolane, Tuff und Zie⸗ 
gelftuden, die Öffnung ift die alte, dußerlich mit einem 
ebernen vergoldeten Reifen verziert. Die Rofetten der 
Dede waren gewi mit Studmarmor gefhmüdt. 

Die Thür iſt vortreffli erhalten. Sie beſteht aus 
ehernen Flügeln, welche vermittels erzener Pilafter an die 
marmormen Pfoften angepaßt find. Darüber befindet fich 
ein Gegitter, das zur Erleuchtung des Innern beiträgt, 
eine Einrichtung, bie ebenfalls bei dem fogenannten Ei: 
bylientempel in Tivoli und dem Tempel des Herkules in 
Lori vorhanden geweien fein muß’). Die Borballe 

ewährt noch immer den großartigen Eindruck, welchen 
ie urfprünglih gemacht haben muß, da fie am wenig- 
fien von Reftaurationen gelitten bat. Indeſſen find zwei 
ihrer granitenen Säulen zwar alt, aber frembartig und 
erft von Urban VIE. und Alerander VII. an die Stelle 


— — 





— — 


10) f. Winkelmann, Storia delle arti in Fea's überſetung 
3.%.0.73. °, 
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von fehlenden gefebt worden. Die Dede der brei Schiffe, 
worein ſich die Vorballe theilt, beftand aus Tonnenge— 
wölben, wovon man noch bei ben beiden fleinern den 
Anfag wahrnimmt. Die Dachruͤſtung iſt neu und erft 
im 3. 1632 unter Urban VIN. an die Stelle der alten, 
wo bie Balken mit Erzplatten befleidvet waren, getreten. 
Was in dem Giebelfelde geftanden babe, ift unficher; nad) 
Flaminio Vacca vielleicht eine auf den Donnerer bezügs 
lihe Scene. Das Blei der Dachung des Rundbaues 
rübrt von Gregorius IH. (713) ber, nachdem Kaifer Con: 
ftand I. im J. 655 die vergoldeten Erzziegel, woraus 
es früher beftand, weggenommen hatte. (L. Urlichs.) 

Panther. f. Leopard. 

PANTHER, 1) P. cereek. Fluß im norbamerifas 
nifchen Freiffaate Kentudy, welcher fih unter 37° 29° 
nördl. Br. und 84° 48° weſtl. &. nach dem Meridian 
von Greenwih in den Green= (grünen) Fluß ergießt. 
2) P. in beraldifcher Bedeutung, in Beziehung auf 
welche wir zu dem Art. Heraldık zurüd und auf den 
Urt. Greif hinweifen. (Fischer.) 

PANTHERSCHWAMM (Agaricus pantherinus 
Candolle, Ag. verrucosus Persoon, franz. Golmelle, 
Golmotte fausse), ein Blätterfhwamm, welcher dem 
Fliegenſchwamm (Ag. muscarius L.) aäͤhnlich und, 
wie diefer, fehr giftig ift. Er findet fich häufig in Berg: 
wälbern, vorzüglich im Herbfte, nach anhaltendem Res 
gen. Der Strunk ift weniger fnollig ald bei dem Flie⸗ 
genfhwamm, mit einem ftiefelförmigen Wulfte verfeben; 
der Hut oberhalb blaͤulich⸗ oder grünlich:braun, mit Fleis 
nen weißen Warzen befeßt; im Innern und auf ber uns 
tern Fläche ift der Hut, wie der Strunk, weiß. 


A. Sprengel.) 

Pantherstein, f. Jaspis. ‘ x ki 
ö PANTHIADES Hübner (Insecta), Schmetterlingds 
gattung aus Papilio gefondert, die Flügel unten braun, 
weißftreifig, die hintern mit einem rothen Fledchen. Hier: 
ber Pap. Thallus Cramer 259. C. D. Pelion. ib. 6. 
 F. ‚(D. Thon.) 
PANTMOS (Mothol.), einer der 50 Söhne des 
Agyptus. Hygin. fab. 170. (H.) 
PANTHOOS, oder contrabirt PANTHUS, ein edler 
Trojaner, zum Rath der Alten gehörig, welcher mit der 
Phrontis drei Söhne zeugte, Polybamas, Öyperenor und 
Euphorbus, die in der Jliade öfterd ald Ilardoidur vor: 
fommen; Il. UI, 146. XIII, 756. XIV, 450. XV, 446, 
XVI. 808. 535. XVII. 40. 70. 51. XVII, 250. Aus 
fpätern Fabeln bat Servius zu Virg. Aen. U, 319 
die Sage, Panthus wäre ein Sohn des Othryas, von be: 
wundernöwürdiger Schönheit und Priefter (d. b. wol Hie- 
rodulos) des delphifchen Apoll gewefen; in ihn hätte fich 
der Sohn ded Antenor verliebt, den Priamus zur Befras 
gung des Drafeld nach Delphi gefchidt hatte, deshalb ihn 
geraubt und nach Ilium entführt, wo Priamos ihn eben: 
falls zum Priefter des Apoll gemacht; auch bei Virgil (1. c.) 
iſt Panthus Priefter. (H.) 
PANTIHOT (Louis), ein ausgezeichneter Chirur 
in Lyon, welcher befunders durch eine ım 3. 1626 aus: 
geführte Operation des Kaiſerſchnittes Auffehen machte. 
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Er hatte drei Söhne: Simon, Joh. Baptifta und Horaz 
und einen Enkel, Job. Louis, welche ebenfalls als Ärzte 
und Wundärzte einigen Ruf erlangten. — Simon’s, eis 
nes gefchidten Chirurgen, Sohn war Joh. Louis, De: 
chant des Gollegiums der Ärzte in Lyon, welcher hochbe— 
jahrt um die Mitte des 18. Jahrh. ftarb. Joh. Baps 
tifta, der zweite Sohn Louis’, geboren um das 3. 1640, 
erhielt die Doctorwürbe zu Montpellier, und prakticirte 
in feiner Vaterftadt, wo er 1707 ftarb. In feinem 64, 
Jahre unterzog er fih in einem Zeitraume von ſechs Mo: 
naten drei Mal der Operation des Steinfchnittes, welche 
fein jüngfter Bruder Horaz mit der großen Zuruͤſtung an 
ibm machte, und die er felbft befchrieb (Dissertation in- 
structive et tres-curieuse pour la pratique de trois 
operations de la pierre, faites en six mois de 
temps [1702, 4). Seine übrigen Schriften find: 2) 
Trait@ des dragons et des escarboueles (1691. 12.). 
3) Trait@ de la baguette (1693. 4. et 12.). 4) Re- 
flexions sur l’etat present des maladies, qui reg- 
nent dans la ville de Lyon, dans le royaume et en 
diverses parties de l’Europe (1693. 12.). 5) Disser- 
tation sur ze. des bains chauds et principale- 
ment de ceux d’Aix en Savoie, et sur l’eflet du 
Mercure dans la guerison de la verole (1700. 4.). 
Endlich eilf Briefe oder Beobachtungen im Journal des 
Savans von 1678 bis 1695 über verfchiedene Gegen: 
ftände aus dem Gebiete der Heilkunde und der Natur: 
wiffenfchaften. (Beuchot in Biogr. univ. Tom, XXXU, 
p- 500.) (A. Sprengel.) 
PANTICAPAEUM (Iavrızanaov Sirab, "Un, 
4. 309. TTarrızanam Pol. I, 6), eine alte Gründun 
der Milefier (Strab. 1. c. Plin. IV, 26. Ammian, XXI, 
8, 26. Nach Steph. Byz. v. u. Kustath. ad Dionys. 
Per. v. 311 xzioua nasdög Alyzrov) im taurifchen Cher— 
fonefus, an der Mündung des Palus Mäotid (Appian, 
bell, Mithr, c. 107 dat zig dxßolg ou Ilövzov, auch 
fimmeriicher Bosporus genannt), an der europäifchen 
Küfte, Phanagoria an ber afiatifchen gegenüber '), auf 
einem 20 Stadien umfaffenden Hügel (Strab. 1. c. zö 
dt Ilartıxanamor Möpog dori narın nepioxoduerog dv 
xvᷣxac orudiwv zixocı), mit einem Hafen. gegen DOften, 
beffen innerer Theil (vewoıa) 30 Schiffe faßte, und mit 
einer Afropolis (Strab. VII, 4, 309). Diefe unb bie 
übrigen bellenifhen Golonien im taurifchen Gherfones 
fus und in den benachbarten Regionen find erft in neues 
fter Zeit, befonderd durch angeftelte Ausgrabungen ber 
Nuffen und dadurch aufgefundene Infchriften, ſowie durch 
treffliche Zeiftungen neuerer Altertbumsforfcher, befonders 


1) Strab, VII, 4, 310, 76 d} oröum 155 Maiwndog xa- 
Zeitm gubr Kıuuspizog Böomopos, Koyarıı JE And uelfovog 
nAarous, Ilonizorre mov oradtom ag 5 dintoovumv dx tür 
ıeol ITarıızanaor Tome eis ınv Syyuraıw molım ig Adlag, 
zn» Davayopları reltvrä d’ eig moll oreroitegovr mogduir, 
Im Folgenden bezeichnet er Panticapaͤum als bie größte Dandels- 
ftabt diefer Region, auf welde Tanais ald die nächte an Bebeus 
tung folge. VII, 4, 9: Kurs’ 5 zul Kıuuepizbs zölmos zalti- 
zu Tod mogduod mür, ü Ankyeı ru oröua rg Marwridos, XI, 
2, 495: Kal for rev uiv Eipantalov Boonoperör untpino- 
Jis 1b ITarrızarmor‘ ıav d' "Acıaruy r bavayögov zT. 
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vorr Köhler, Rochette, Petr. Köppen, von deren Schrif⸗ 
ten Boͤckh in ſ. Corp. inser. pars XI. Inser, Sarmat. 
cum Cherson. Taur. et Bosp. Cimm. vol. I, p. 
8O sqq. Gebrauch gemacht und dad Refultat, derfelben 
mit Kritif wiedergegeben bat, in ein helleres Licht geſetzt 
worden. Außer den Genannten haben auch noch Andere 
namhafte Beiträge geliefert, wie Blaramberg zu Odeſſa 
* (Notice sür quelques objets W’antiquite, decouverts 
en Toauride dans un tumulus, pres du site de l’an- 
eienne Penticapde [Paris 1822] und Choix de me- 
dailles antiques d’Olbiopolis ou Olbia ‚etc. [Paris 
1822]). Cf. Böckh ]. ec. p. 81. — Panticapäum war 
die etropolis der Bosporaner (Strab. XI, 2, 495. 
Ammian. Mare. ]. c.), wurde mit den übrigen milefis 
fhen Städten des Bosporus etwa um D1. 59, 4 gegrüns 
det (Böckh corp. J. c. > 91; nad Niebuhr, Opuse, 
T. 1. p. 373 erſt um DL. 75, 1), erhob ſich bald zu 
einer bedeutenden Handelsſtadt (Strab. 1, c. Appian. 
bell. Mithrid, c. 107), und wurde ri der Regie: 
rung ( Archonten, Dynaften, Könige) vom Bosporus 
(Strab. L. ce. u. VI, 4, 309, Diod. XX. 24, Periplus 
d. Pontus Eurin. p. 141. ed. Gron.). Strabon (XI, 
2, 495) bezeichnet Badia als Emporium aller vom 
Meere ber Ds Waaren, Phanagoria aber ald Em: 
porium des Mäotid und der umliegenden barbarifchen Laͤn⸗ 
der. Pompon. Mela (I, 1, 3) nennt als kimmeriſche 
Städte am Bosporus rmecion, Panticapdon, Theodo⸗ 
fia (and. Theudoſia), Hermiſium. Panticapaͤum führte 
als Hauptſtadt des Bosporus au ſelbſt diefen Namen 
(Demofth. g. Lept. 6. 27. 20. Päin. H. N, IV, 24: 
„Panticapaeum, quod alioquin Bosporum vocant,“ 
Plin, epist. X, 13. Der Periplus des Pontus Eurin. 
p. 148. Gron.: dnö Boonögov Firos Harzıxanuiov 
«rA.)°). Eutropius (VII, 5) macht daraus irriger Weife 
zwei Städte; ebenfo Stephanus Byz. v., welder Bospo⸗ 
tus nölım Horrou zurd Tov Kıupdpov zöAnoy, und 
Panticapdum nöd yeylarıy Tür xura Boonogor un- 
zpönohır nennt, Das Verhältniß des Namens Bospo: 
zus zu Panticapdum hat bereits Boͤckh (Corp. inser, 
vol, II. p. 98) richtig angegeben. Fremde n mlich bez 
dienten fich der Kürze wegen des Namens Bosporus hau: 
figer ald des Namens Panticapäum, gewiß auch deshalb, 
weil es der Hauptort, des Bosporus war, Die Einwohs 
ner felbft aber nannten die Stadt nur Panticapdum, und 
Bosporus den ganzen Staat. Auch auf einer Inſchrift 
(Böckh, Corp. n. 2059) wird diefe Stadt — —— 
nannt. Auf einer andern ein Boonogurig (u. : 1 
nad Bödh’s Vermuthung ein Bürger von Panticapdum 
(Uf. Böckh, Introd. vol. I, p. 98), Hier konnte aller: 
dingd auch die umfaffendere Bezeichnung ftattfinden, ohne 
daß man Booropurdg für Ilursizanaieng zu nehmen 
braucht. Der Name Bosporus hat ſich in dem gegen: 


2%) Mit dem Namen Botporus | 
Procopius (de bell, Pers, I, 12, de Goth, IV, 5, de Acdif, Il, 
fin,), Gebrenus (im Zuftinian. S. 302). Ge verhält fich mit dies 
fem Namen faft ebenfo wie mit dem Namen Borpfthenes ſtatt Ol⸗ 
bla. Vergl. Boeckh, |, c. p. 98. Ebd, Meier, Art, Olbia, Als 
gem. Enc. Il, 3. ©. 481. Strab, VII, 8, 306 (ed. Par, 1620), 


bezeichnet dieſe Stadt aud) 
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wärtigen ruffiichen Wospor, wel en Namen biefe Statt 
jest führt, erhalten (der eigentliche Name iſt jedoch Kertid. 
Ct. Böckh, Corp. n. 2109, ce, sqqg. p. 153. vol. Il). 
Sfylar (Peripl. p. 71. Gron.), welcher die Städte dx 
taurifchen Cherfonefus aufführt, nennt fie in folgender 
Ordnung: Gewdooiu, Kuda zui Niugum, JHarıx- 
awov, Mupuizeov. Die Sahrt zu Mailer von Krir 
Metopon bis Panticapdum fest er auf einen Tag um 
eine Nacht, von Panticapaum bis zur Mündung des Pu: 
lus Mäotis auf 20 Stadien (p. 72) ). Der Berufe 
‚ von Periplus des Pontus Eurinus (p. 141. Gron.) jest 
die Entfernung von Myrmekion bis Panticapdum auf 
25 Stadien oder 34 Meile. Ebenſo von Panticapdum 
bis zur Stadt Nymphaͤon (auch Nymphaͤa genannt). Yon 
Panticapdum bis zur Stadt Kimmericum 250 Stadien 
(p. 142. ibid.). Mehre Angaben aber, wie die Zahl der 
Stadien von Panticapdum bis Cherfon, können unmoͤg 
lid) richtig fein. (Vgl. die Tabelle von Voß zum Pen: 
plus d. Dont, Eur. p. 147. Gron.) Strabon (VL 
4, 309) fett als Diſtanz von Panticapdum bis Zheudo: 
fia 530 Stadien. Plinius (IV, 26) gibt 87 M. p. an 
(restat longe validissimum in ipso Bospori introita 
Panticapaeum Milesiorum, a Theodosia LXXXVll 
M. p.). Zwanzig Stadien von Panticapdum fest Stra: 
> Grl, —* rg gg * wie 
emerkt, und rabnißftadt der Fuͤrſten de⸗ 
Bosporus (Dioder. XX, 34) ß 


welches Ortſchaften zwrag) babe, und 
pmpbhdon mit einem guten « 
Land war 
rüdgab *). 


vol. Il. p. 82), 
gefalzenen Fiſche (ai ragıyeia). Der Fürft Leufon fandte 
einft den Athendern 210 Moyriaden Medimnen Getreide. 
Dem Mithridates entrichtete der Bosporus 18 Moriaden 
Medimnen Getreide und mit den afiatifhen Ortfchaften 
um Sindike 200 Talent Silber (Strab, Vi, 4, 311. 
Demofthen. geg. Lept. [p. 366. ed. Wolf] redet von 
400,000 Medimnen, welche jährlich aus dem Bosporus 
nach Athen kommen, und bemerkt, daß diefes allein mehr 
betrage, als alles andere dahin gebrachte aus den übri: 

















. Scylar, Lud, Bat, 1697.) 
Kedbornoon mÄnv rg borwis ruc Anl Yalarıy ueyol 
Geodontas, A ye ülln nedrdg zul eiywmös lorı nüne, alte Ö2 
za ayudor ebruyns Totdixoyıa 
zurtog Öguxtoö axıfouden. 


PANTICAPAEUM 


gen Ländern und Staaten zufammengenommen). Pan: 
ticapaͤum erhob fich bald zu einem ausgezeichneten Han: 
belöplage, fowol burch feine günftige Tage, als durch die 
Producte und Bebürfniffe diefed und der benachbarten 
Länder. Diefer blühende Handelsverkehr lodte auch viele 
Griechen hierher, welche fich zum Theil bier niederließen. 
In der fpdtern Zeit finden wir bier auch Roͤmer und 
überhaupt Handeltreibende aus den verfchiedeniten Ländern 
und Völkern, befonders auch viele Juden (Böckh corp. 
n. 2114. b. u. vol. II, introd. p. 98). — Der Handel 
mit getrodineten Fifchen, welche der Mäotis lieferte, mit 
Pelzwerk, Häuten, mit Wachs und mit andern Producten, 
auch mit Sklaven, war fehr beträchtlih. Auch wurden 
viele Handelsproducte aus Afien von der Mündung des 
Zanais, an welcher fich eine Stadt gleiches Namens eben: 
falls ald wichtiger Handelöplag geltend machte, und wol 
noch mehr vom Pontus Eurinus ber nach Panticapdum 
gebracht (Strab. I. ec. p. 310). Auch ftand biefe Stadt 
in Hanbdelöverbältnifien mit Olbia und wirb mit unter 
den 18 Städten, welche dem Theokles zu Dibia wegen 
feiner Berdienfte um Einheimiſche und Fremde nach feis 
nem Tode einen goldenen Kranz verehrten, auf einer ins 
fohriftlihen Urkunde (bei Böckk corp. inser. n. 2059) 
aufgeführt (unter dem Namen Bosporus, cf. not. p. 126. 
vol. I). — Bei der oben angegebenen Fruchtbarkeit des 
Bodens fonnte ſchwerlich das Klima bier fo raub fein, 
wie daffelbe der an den beitern italifchen Himmel ges 
wöhnte und feinen Aufenthaltsort gern mit den ſchwaͤrze—⸗ 
ften Farben ſchildernde Ovidius zu Tomi am Pontus Eu: 
rinus bezeichnet (Ep. ex Pont. I, 2, 25 sqgq. I, 3, 50 sqq., 
fert ubi perpetuas obruta terra nives ete.). Es wurde 
bier auch Wein gebaut, jedoch wurden die Reben im Winter 
mit Erbe bebedt (Sirab. VII, 3, 307). Der bebeutens 
den Kälte im Winter entfprach die Wärme im Sommer 
(zabuara ogodea Strab. |. c.). 

Verfaſſung, Cultus, Sprache, Infchriften: Bor den 
Arhäanaftiden war Panticapdum, wie die benachbarten 
bellenifchen Stäbte deö Bosporus, autonom, unb Opti- 
maten führten das Staatöruder. Die Archdanaftiden aber 
bildeten feine eigentliche Dynaftie, fondern verwalteten ben 
Staat vielmehr ald Archonten. Die Spartociben erft tre—⸗ 
ten als eigentlihe Machthaber oder Regenten ein, und 
werden bald Dynaſten (Strab. VII. 310. Plutarch. adv. 
Stoic. c. 7), bald Hegemones (Strab. Xl, 2. 495 oi 
züv Boonogaviv Ayeubves), bald Könige (Chryfippus bei 
Strab. Vil, 3, 301 zw» soo Boonögov Aucıdkur, row 
nepi Asizowu. Diod. ). c. Polyän. VIII. 55), bald 
zönayroı (Aſchin. geg. Ktefiph. p. 562. Dinarch. g. Des 

. ß 34. Verf. d. Oeconom. [Aristot.) Il, 8. Po- 
/yaen. VW, 55) genannt. Allein von dieſen Prädicaten 
wurde in biefen Staaten felbft weder von den Regierens 
den, noch von den Unterthanen Öffentlicher diplomatifcher 
Gebrauch gemacht. Vielmehr mögen diefelben nur von 
Fremden (in Decreten, Infchriften, Urkunden :c.) und 
von Schriftitellern in Anwendung gebracht worden fein. — 
Strabon (VI, 4. 310) bedient ſich des Ausdrucks duor- 
apyero mit gutem Grunde, fofern er die Sache, nicht 
die Worte ind Auge faßte. Denn zu Panticapdum ſo— 
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wol als in ben übrigen hellenifchen Städten bes Bospo: 
rus fand urfprünglih eine legitime Verwaltung ftatt, 
welche Diodorus (XX, 24) durch nurpog molıreia be: 
ve, und welche gewiß während des Archontats ber 

rchaͤanaktiden nicht beeinträchtigt worden war. Als dies 
felbe aber unter den Spartociden mehr oder minder zuruͤck⸗ 
getreten, wurde fie durch Eumelus au Panticapaum wies 
berhergeftellt. Bevor dies geſchah, konnten natürlich die 
— des Bosporus ebenſo gut als andere, wie Gelo, 
Hiero, Thero in Sicilien, rigarro: genannt werben. 
Bödh (corp. inser. p. XI, introd, in inser, Sarm. 
p. 105) nimmt mit Recht an, daß auch unter der Herr: 
{haft diefer Dynaſten die griechifchen Bosporaner noch 
einen Schein von Freiheit, wenigftens fo weit diefelbe auf 
befondern Magiftraten, Magiftrats: und Volksverfamm: 
lungen berubte, welche alten Inftitute auch in den helle 
niſchen Staaten die Tyrannen nicht ganz aufzuheben ver: 
mochten, gehabt haben. — Übrigens ftanden die einzelnen 
Städte des Bosporus, Panticapdum, Phanagoria, Geors 
gippia, Hermonaffa u. a. nicht in fo engem Zufammen: 
bange und Beziehung zu einander, daß fie nicht wieder 
ihre befondern politiihen Gemeinden gebildet hätten. Der 
Archon des gefammten Bosporus war baher nur Archon 
in Beziehung auf das xowöv rüw Boonopavav, wobei 
die einzelnen Städte (analog den böotifchen neben dem 
&oyuv Bormrois 5. Bowmriw) wieder ihre befonbern 
Vorſteher haben Eonnten. Dies wenigftens für die ältere 
Zeit. In Beziehung auf die fpätere f. unten d. Ges 
ſchichte. — Was den Cult betrifft, fo verehrte natürlich 
Panticapdum ald Golonie der Milefier helleniſche Gottheis 
ten. Münzen biefer Stadt bezeugen ben Cult des Pan, 
bes Herafled, des Apollon. eftini (Descript. num. 
vet. p. 28) führt fünf Münzen auf, von benen bie erfte 
dad mit Epheu ummundene Haupt ded Pan vorftellt, mit 
der Aufichrift IZLAN., welde, wie JLANTT auf andern, 
Jlayrıxanav bezeichnet. Eine Ziege ſteht mit dem rech⸗ 
ten Vorderfuße auf einer Gerftenähre, und hält im erbos 
benen Maule einen Speer. Die zweite Münze präfens 
tirt cbenfall® dad Haupt des Pan, mit der Umfchrift 
JTANTI. Füllbörmer fieht man zwiſchen den beiden Ges 
flirnen der Diosfuren. Die dritte Münze zeigt bad mit 
der Loͤwenhaut bebedte Haupt des Herafles, mit ber Um— 
fhrift ILAN. Bogen und Pfeil find fihtbar. Die vierte 
hat das mit Lorbeer umwundene Haupt des Apollon, ‚mit 
der Auffchrift ITLAN. Auch bier Bogen und Pfeil. Auf 
der fünften bemerft man einen Dreifuß mit der Umfchrift 
JLANTI. Hier ein Geſtirn ). Auch wurde die Aphro: 
5) Seſtini (1. e.) bemerkt hierzu: In queste due ultime me- 
daglie abbiamo e la testa d' Apollo, e i tipi allusivi al di lui 
culto, per essere stata questa Cittä, Colonia dei Milesii, al che 
allude pure la medaglia di Pellerin pubblicata con il Caput Leo- 
nis, e In Prora. Navis, che si osserva in altra del M, Hunte- 
riano. Gbenbafelbft (p. 29) werben Münzen von Dibia und Tyra 
aufgeführt, welche fi) auf ben Gult bes Apollon, des Baus und 
bes Herakles besichen. Wergl. die Erklärung bafelbft p. 28. 29 
Apollon Proftates auf Infchriften von Olbia. Boeckh, corp. nr, 
2070 — 2075. 2132, Anöllamı Acoylo. Mehre Infcriften 


(Boeckh, n, 2076. f.) beziehen fi) auf ben Cult bes Achilles Pon: , 
tarches (zu Olbia). — — . 2 
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bite hier ganz vorzüglich verehrt, wie mehre Infchriften 
befunden (Böckh, Corp. inser. n. 2108. g. 2109, a, 
2109. b. und not. ad n. 2120). Auch zu Phanagoria 
war ein fehenöwertber Tempel der Aphrodite Apaturos 
(Strab. XI, 2, 495. Casaub.). — Die Sprade anlarıs 
gend bedienten ſich die milefiihen Gründungen im tauris 
fchen Cherſoneſus natürlich, wie der Mutteritaat, des io: 
niſchen Dialeftes, fowie die doriſche Stadt Gherfonefus 
des dorifchen. Bon beiden finden wir Spuren in den 
und erhaltenen Infchriften. Allein die Umgebung und der 
vielfahe Verkehr mit den benachbarten Barbaren wirkte 
bald mächtig auf den Hellenismus ein, und brachte ver— 
ſchiedene Barbarismen bervor, wovon wir ebenfalld Bei: 
fpiele auf Inschriften finden (Böckh, Corp. inser. p. XI. 
introd. in Inser. Sarmat. p. 107 sqq. vol. 1). Was 
daher Dion Chrofoftomus (Orat. Borysth. p. 78) von 
den DOlbiopoliten bemerkt (nämlich daß diefelben abgefehen 
vom Studium ded Homer rlda odxerı sagüg “Eiknvi- 
Lovrag dia To iv song oleeiv rois Bupfdporg), darf 
auch von Panticapaum und ben übrigen bellenifchen Stäb: 
ten diefer Region gefagt werben. — liber die ffythifchen, 
thrafifchen, farmatifchen Namen, ihre Geftaltung, Gom: 
pofition und befonders über ihre Endungen im den uns 
erhaltenen Infchriften, fowie über die Sprache jener Staa: 
ten Überhaupt, handelt Bödh ebenfo ausführlich als gruͤnd⸗ 
lich (Corp. inser. p. XI. introd. in Inser. Sarm. p. 
107 sqgq. vol, I). 


Um die Inftitute und Befchäftigungen ber helleni— 
fhen Bewohner diefer Region nur mit wenigen Mor: 
ten zu erwähnen, bemerken wir, daß von den Beftand: 
theilen des echt hellenifchen Lebens auch die Gymnaſtik 
und Agoniſtik bierher gefonmen war. Auf Infchriften 
werben und Gnmnafien, Gymnaſiarchen und Agonotheten 
genannt (Böckh, Corp. inser. p. XI, introd. p. 107. 
und n. 2118, 2131. n. 2059. 2076. n. 2097. vol. II. 
p. 127 u. 136. 144). Ihre Hauptbefchäftigungen mod: 
ten in Schiffahrt und Handel, in Aderbau, Fiicherei und 
Jagd beftehen. In den Städten waren natürlich die hel- 
leniſchen opificia und Künfte der Mutterftaaten auf gleiche 
Weiſe zu finden (ef. Böck, Corp. n. 2058, A, B. n. 
2088. 2089). In Betreff der Zeitrechnung bediente man 
fi der mafedonifchen Monatdnamen (Corp. n. 2108. ce. 
2109. b. c. Böckh, Introd. iır luser. Sarm. p. 91). 


Boͤckh (Corp. n. 2103. e — 2116) führt eine Reihe 
Inſchriften auf, welche fih auf Panticapdum beziehen, 
und größtentheild hier aufgefunden wurben. Die erfte 
n. 2103. e enthält ein Decret der Arkader, wodurch dem 
Leukon I., Sohne des Satyrus, Fürft des Bosporus (als 
Tlartızunattng), entweder bas Bürgerrecht, oder die Pros 
renie, oder ein Kranz zuerkannt wird. ©. d. Not. dazu. 
N. 2104 wird der Archon Paͤriſades I. (TTarosmüdeog 
&oyovro;) genannt, und die Grenzen bes bosporifchen 
. Staates unter feiner Regierung angegeben (ömyv yIöra 

teouoves äxpoı Tabowr Kurziorig 7 Evrög Eyovan ögnı). 
Dazud. Not. N. 2105 wird Epartocus IV., Sohn des 
Eumelus (Auoıkelorrog Iaupröxov zoü Evunlov) ges 
nannt. Ebenfo n. 2106. N. 2107 Pärtfades, Sohn bed 
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Spartocus als Bafileus. Dazu d. Not. N. 2108. h 
Sauromates 1. ald gulöxumoup xai yılopwasoz, mi 
dem Vornamen Tib. Julius (Böckh, Introd. in Inser. 
Sarm. I. $. 13). N. 2108. c. verehrt Kotys, Sohn de 
Aspurgus, als yilözmoap zul gilopwuwmog, euaszi;, 
Gpzırgeög av Ießaorow den Nero durch Aufftclung c: 
ner Statue. N. 2108. e. wird der bosporanijchen Zeit: 
rechnung gedacht. Das Jahr 424 = 128 p. Chr. = 
881 u, e. (unter Kotys I). Cf. d. not. u. introd. 1. 
6. 12. N, 2108. 5. ſtellt Rhoͤmetalkes, Sohn des Ke 
tys IL, dem Habrianus zu Ehren, dem er feine Hm: 
fchaft verdanfte, im Jahre der bospor. Ara 430 — 133 
p- Chr. = 886 u. c. eine Statue auf. N. 2109. c. 
wird Sauromates IV. (als Sohn eines Mithridates Eu: 
pator, Nachkommen des Mithridates VI.) im Jahre der 
bospor. Ära 489 — 193 p. Chr. im Monat Gorpidus 
durch eine Statue verehrt. Hierauf folgen mehre unwich 
tige Grabinfchriften. 

Geſchichte: Panticapäum war, wie ſchon bemerkt, ein 
alte Gründung der Milefier, und hatte fi ſchon früh unter 
ben benachbarten griechischen Pflanzftäbten als gut gele 
gene Handelsftabt Bedeutung verſchafft. Strabon (VL 
4. 309) berichtet, daß einft ber Bosporus von Kimme 
viern beberrfcht worden fei, daher der Name kimmeriſchet 
Bufen (Kıupigixög xohnos). Auf dieſe Zeit jedoch ai 
die gefchichtliche Überlieferung nicht zurüd. — Die Archen 
ten und Dynaften des Bosporus hatten, wie bemerkt, 
Panticapäum zu ihrem Hauptſitze erforen, und hatten Ar: 
fangs nur ein Eleines Gebiet am Ausfluffe des Mäoris 
von Panticapdum bis Theobofia inne. Denn den größten 
Theil des taurifchen Gherfonefus bi8 zum Iſthmuͤs und 
Farkinitiichen Meerbufen behaupteten die Zaurer, ein ff: 
thifher Stamm: weshalb die ganze Gegend, auch rin 
heil außerhalb des Iſthmus, bis zum Boryſthenes, unt 
ein Landſtrich jenfeit der Flüffe Tyra und Iſtros, Bein 
Skythien (420à Sxvdra) genannt wurde (Siradb. VI 
4, 311). Die Bewohner wurden auch Georgoi (Trwo- 
yol, Aderbauer, Seythae agricolae), und Borystheni- 
tae (Böckk, Corp. introd, in inser, Sarm, vol. IL 
p- 82) bezeichnet, im Gegenfaße zu den weiter oben woh- 
nenden Nomaden, welche neben andern Fleifchipeifen auch 
Dferdefleifh, Pferdemiih und Käfe, auch faure Pferde 
mild (zai Öävyihurrı" roüro dE zul dyrud dorıw m- 
Toig xaranzwwucdlvr ng“ Strab. VII, 4, 311) genoi; 
fen. Daber fie, wie Strabon (l. e.) bemerft, von Ho— 
merus Galafthophagen genannt wurden. Diefe Noma= 
ben befchreibt Strabon ald einen Stamm von mehr frie: 
gerifcher als räuberifcher Natur (noisworui uühior 9 
Anargıxoi), weldyer nur um den bedungenen Tribut Krieg 
führte. Sie überließen nämlich die Bebauung bes Lan: 
des jebem, ber es bearbeiten wollte, gegen einen geringen 
Tribut zur Beftreitung ihrer noͤthigſten Lebensbedurfniife. 
Wurde bdiefer aber nicht contractmäßig entrichtet, fa grif- 
fen fie zu den Waffen und fchafften fich fofort felbft Ge 
nugtbuung (Srab. VII, 4, 311). Die Georgoi aber wa: 
ren milderer Natur und civilifirter, aber zugleich nach Ge: 
winn firebend, trieben fie auch Schiffahrt und Seeräube 
rei, und erlaubten fich auch unrechtmäßige Bevortheilung 
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(rornolav orx Änlyorra, ovd? rür ruourwy Adızmav 
zui nleoveäiiv" Strab, 1. c.). „ 
Panticapdum nun war urſpruͤnglich, wie die übrigen 
milefifchen oder. hellenifchen Gründungen im Bosporus, 
eine freie Stadt, von Optimaten verwaltet (Böckh, Corp. 
vol. I. p. 91), bis die Archdanaftiden (von Archdanar 
ſtammend) dad Staatöruder zu leiten begannen. Died 
geſchah etwa 60 Jahre nach der Gruͤndung von Panti⸗ 
capaum und der benachbarten hellenifchen Städte im Bos⸗ 
porus (Böckh 1. e.). Diefelben verwalteten den Staat 
im Ganzen 42 Jahre von DI. 75, 1 bis DI. 85, 3 
(Diodor. XI, 31. T. I. p. 498. Wessel). Man bat 
diefe Archaͤanaktiden gewöhnlih für Fürften oder Könige 
gehalten. Allein nach Boͤckh's Entwidelung (Corp. In- 
ser. 1. ec.) batten die griechiſchen Städte des Bosporus 
vor dem Eintritte der Spartocidenberrfchaft überhaupt 
feine eigentlichen Regenten, fondern waren frei, und ihre 
Staatöangelegenheiten wurben durch gewählte oder erbliche 
Archonten (habuisse tamen archontes ex certa opti- 
matium gente sive lectos sive hereditario jure sibi 
succedentes, qui minus accurate loquenti potuerunt 
reges diei etc. Corp. 1. e. und p. 105) verwaltet. Als 
folhe haben wir demnach die Archaͤanaktiden zu betrachs 
ten. — Mit dem britten Jahre der 85. Olympiade tritt 
die Dypnaftie der Spartociden ein. Auch biefe fanden 
wohlweislih für gut, wenigftend im Anfange das von 
ifren Borgängern angenommene Prädicat Archon beizus 
behalten, wie aus Infchriften hervorgeht (Böckh, Corp. 
p. 105. vol. Il. u. n. 2117— 2120. üoyovres Boonögov 
zal Oswdooins). Doc kommt bisweilen auch dad Präs 
dicat König (Aumı.eig und Bucıkeiew) vor, wien. 2105. 
2107. cf. introd. in inser, Sarm. p. 106. Demofthe: 
ned (geg. Lept. $. 25) nennt den Leufon Apyorra Bo- 
anögov. Die Arkader bezeichnen ihn in einem Ehrendes 
cret — Corp. n. 2103. e) als Bürger von Pan: 
ticapaum (feixwra ro» Sarı'pov Jlarııxanalruv), 
Die Athender aber waren mit Titeln gegen fremde Heine 
Fürften, welche fich gegen fie wohlwollend zeigten, ſehr libes 
ral, und nannten den Spartocus IV. Buontic (Büchh, 
Corp. n. 107), wie ben Dionyfius Baoılda Fıxehlag 
(n. 85. b. T. I. Add. p. 897), obgleich er in feinem 
Staate diefed Prädicat nicht führen mochte (Böckh 1. c. 
introd,. p. 106), Afanbros erfcheint Anfangs als Ars 
bon, dann auf Münzen ald Bunker. Späterhin ers 
fcheinen fowol die griechiichen als barbarifchen Herrſcher 
ald reges Bospori (Böckh, Corp. introd. in- inser, 
Sarm, p. 106). — Spartocus I. regiert fieben Jahre, 
bis DI. 86, 4 (Diodor. XII. 31, 36 nad) der Berichtis 
gung von Casaub. ad. Strab. VII, 476. u. Souciet, 
iss. de Pythodor. p. 53. Wesseling ad Diod. 1. c. 
Böckh, Corp. p. 91. vol. I). Dem Spartocus folgt 
Seleucus, welcher nur vier Jahre, bis DI. 874, herrſcht. 
Nach ihm regiert (nah Boͤckh's Annahme Corp. J c. 
Spartocud U. — Bon DI. 935 bis 96, 4, alfo 14 Jahre, 
behauptet Satyrus J., Sohn des Spartocus (Diodor. 
XIV, 93. T. I, 713. Wess.), die Herrfchaft, ein Freund 
Athens (Lysias pro Mantith. ec. 2. p. 571), in einer 
DI. 93, 4 vorfallenden Angelegenheit. Denfelben erwähnt 
A. Eucytl. d. W. u. 8. Dritte Section. 
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auch Iſokrates (Trapez. > 529. Böckh, Corp. vol. II, 
p. 92). — Anſehen und Ruf auch im Auslande hatte ſich 
vorzüglich Leukon I., Sohn des Satyrus, zu verfchaffen 
gewußt, welcher 40 Jahre, bis DI. 106, 4, regierte 
(Diod. 1. ce. bazu Wesseling. Aeneas Tact. c. 5. 
Athen. VI. p. 257. D. Po/yaen. V, 44. VI, 9). Be; 
gen feiner Verdienſte um das attifche Volk wurde er von 
diefem mit dem Bürgerrechte befchenft (Demofth. geg. 
Lept. p. 282). Die Arkader erwiefen ihm ähnliche Ehre, 
und beurfundeten dies durch ein Decret auf einem Stein 
eingegraben (Böckh, Corp. n. 2103. e, u. vol. 1. p. 92). 
Wenn von den Fürften ded Bosporus berichtet wird, daß 
fie in Befiß einer anfehnlichen Flotte waren, die benach— 
barten Meere mehrmals von ben Seerdubern reinigten und 
ſich dadurh um die Beförderung bed Handels verdient 
madıten, fo mochte an ſolchen Verdienſten Leufon 1. feis 
nen geringen Antheil haben. Dem Leufon folgten zwei 
Söhne nach einander, erftens Spartocus III., und fünf 
Jahre fpäter, nachdem biefer geftorben, Pärifades I., von 
Dt. 107, 4 bis DL. 1175, alſo 38 Jahre hindurch (Dio- 
dor, XV1,52, XX, 30, Po/yaen. VII, 37) ). Er war, 
wie fein Bater, den Athendern fehr gewogen (Demofth. 
geg. Phorm. p. 917 sqq.), führte auch Krieg mit ben 
Skythen und wurbe wegen feiner Tugend und Wohlwols 
lenheit unter die Götter gezählt (Strad. VII, 4, 310) ”). 
Satyrus und Gorgippus waren unter Pärifades I. Für: 
ften des Bosporus (unter deren fpecielle Aufficht wahr⸗ 
fcheinlich ein kleines Gebiet geftellt war), der Erftere ein 
Sohn deffelben und Erbe des Reichs, der Letztere aber 
fein Schwiegervater (Böckh, Corp. vol. II. p. 92). Nah 
dem Tode des Pärifades I. (DL. 1173) —— ſeine 
Soͤhne, Satyrus, Eumelus und Prytanis gegen einander 
um die Herrſchaft. Satyrus, der Ütefte, batte dieſelbe 
rechtmäßig vom Vater überfommen. Aber Eumelus ver: 
band fi mit dem Ariopharnes, dem Herrfcher der benach— 
barten Geten, und machte jenem bie Thronfolge ftreitig. 
Satyrus ging ihm mit einem bebeutenden, aus helleni— 
ſchen Soͤldnern, Thrafern und Skythen beftehenden Heere 
entgegen, lieferte ihm eine Schlacht und gewann einen 
vollftändigen Sieg. Ariopharnes und Eumelus san fi 
mit dem Reſte ihrer Truppen in bie felte Reſidenz 

Erftern am Fluffe Thapſis zuruͤck, welcher diefelbe mit 
tiefem Gewäffer umftrömte und den Zugang fehr ſchwie⸗ 
rig machte. Auch mwurbe fie von feilen nhöhen und 
von einem dichten Walde umgeben, welcher nur zwei durch 
Kunft gemachte Eingänge hatte. Satyrus verheerte nun 
das feindliche Gebiet, und führte eine Menge Gefangene 
und Beute hinweg. Als er aber durch jene Eingänge 
zur befeftigten Reſidenz vorbringen wollte, verlor er viele 





6) liber die verfchiebene Schreibart dieſes Namens cf. Boeckh, 
corp. vol, If, p. 92, Auf Münzen und Steinfchriften immer T/aı- 
eraadns. 7 Bei Böch (corp, ur. 2119) wird er ala Archon 
bezeichnet, welchen Zitel derſelbe in diplomatiſchen Urkunden nach 
Sitte der Archaͤanaktiden, um wahrſcheinlich auch hierdurch feine 
populäre Gefinnung Fund zu geben, nod in Anwendung brachte 
(apyorrog Maıpıoudousg Boorögov zul Brudooins xal Baarhei- 
orros Zirdur zal Maitwr nv za) Garlor. cf, nr, 2120, 
Doch kommt bisweilen auch Auoılevorrog vor. Cf, nr. 2120, b.). 
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feiner Krieger’ und fah ſich zum Rüdzuge genöthigt. Hier« 
auf fuchte er durch die Sümpfe vorzudringen, bemädhtigte 
fi) der vom Holz aufgeführten Caſtelle, fette über den 
Fuß und lieh den Wald fällen. Da fürdtete Ariophars 
nes, die Burg möchte mit Gewalt genommen werben, 
fuchte diefelbe auf alle Weife zu vertbeidigen, und wußte 
den Feinden befonders durch feine Bogenfhüsen großen 
Schaden zuzufügen. Dennod war Satyrus durch außer⸗ 
ordentliche Anftrengung am vierten Tage bis zur Mauer 
vorgebrungen. As aber Meniscus, Anführer der Söld: 
ner, ein einfichtövoller und tapferer Mann, von der Mauer 
„zurüchgetrieben wurde, eilte Satyrus biefem zu Hilfe, 
wurde aber durch einen Speerwurf am Arme fo verwuns 
det, daß er in ber folgenden Macht ben Geiſt aufgab, 
nachdem er neun Monate regiert hatte. Meniscus bob 
num bie Belagerung auf, führte dad Heer nah Gargaza 
(eine Abhandlung über dad koͤnigl. Schloß des Bosporus 
und die Stabt Gargaza auf der taurifchen Halbinfel von 
Köbler in d. Act. Acad. Petrop. T. IX. p. 694 sqgq. 
a. 1824. Böckh, Corp. vol. 1. p. 81) zurüd, und ließ 
den Leichnam des Satyrus auf dem Fluffe nah Panticas 
paͤum fchaffen. Prytanis ließ hier den Bruber glänzend 
beftatten, übernahm die Regierung und eilte nad Gars 
gaza zum Deere. Hier traf ihm eine Geſandtſchaft von 
. Eumelus, welche eine Übereintunft und Theilung bes 
Reichs bezweden follte. Allein Prytanis gab fein Gehör, 
ließ eine Beſatzung zu Gargaza und Eehrte nach Panti- 
capdum zurüd, um feine Herrſchaft zu en Eu: 
melus aber, von Neuem durch barbarifche Hilfstruppen 
verftärft, erobert Gargaza und mehre andere fefte Städte 
und Gaftelle, befiegt den ihm entgegenziehenden Prytanis in 
einer Schlacht, und nötbigt ihn zu einem Vertrage, laut 
deſſen er Reich und Heer abzutreten hatte. Als aber den⸗ 
noch Prytanis fih zu Panticapdum der Herrichaft wieder 
zu bemächtigen fuchte, wurde er nochmals befiegt und ges 
töbtet. Eumelus ergiff nun das Regiment, ließ Gattın: 
nen und Kinder ber beiden Brüder ermorden (außer bem 
Pärifaded, einem Sohne des Satyrus, welcher zu dem 
Agaros, König der Skythen, entfloh), fuchte ſich hierauf 
die Gunſt der Unterthanen durch Erlaß von Abgaben zu 
verſchaffen, regierte dann geſetzlich und —** und wurde 
als tugendbafter Regent bewundert. Auch die Byzantiner 
und Sinopenfer und andere griechifche Anwohner des Pon⸗ 
tus machte er ſich durch feine Wohlwollenheit verbindlich. 
Er nahm taufend Kallantianer auf, welche ihre vom Ly⸗ 
fimachus belagerte Stadt aus Mangel an Lebensmitteln 
verlaffen batten, und wies ihnen Wohnungen an. Er 
fäuberte ferner zum Schutze des Handels das Meer von 
Seeraͤubern, und fein Name wurde deshalb von den Kaufz 
teuten weitbin gepriefen. Auch fein eigenes Reich vergroͤ⸗ 
herte er durch « inzufügung barbariicher Ländereien. Dann 
Befriente er die benachbarten Stämme und würde ſicher⸗ 
ti eim bedeutendes Reich gegründet haben, wenn ihn 
wicht ein frübzeitiger Tod uͤberraſcht hätte. Er veruns 
atüstte, ald er vom Wagen feiner ſcheugewordenen Roffe 
Üoringen wollte, nachdem er fünf Jahre und fünf Mo: 
wate regiert batte, So weit geht der Bericht des Dis 
vor: (AN, 22—26. p. 421424. T. Il. Wesseling. 
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Dazu d. nott.). — Auf Eumelus folgte Spartöcus IV. 
(DL. 119, 1), welcher 20 Jahre, bis DI. 124, 1 (v. 
Chr. 285) regierte. Auf biefen beziehen fich mehre Im: 
ſchriften bei Bödh (Corp. n. 2105. 2106. 2120, und 
eine attifhe m. 107). Hier nun bricht die Gefchichte ab, 
und wir vernehmen nichts wieder bis auf Pärifades IV., 
ben lebten Herrfcher diefed Stammes, welder, alö er fein 
Reich nicht mehr gegen den Andrang der immer groͤßern 
Zribut fodernden benachbarten tbifchen Stämme zu 
fihern vermochte, daffelbe dem mächtigen Könige von Von: 
tus, Mithradates VI, Eupator genannt (aus dem Stamme 
der Achämeniden), v. Chr. 94 (a. u. c. 668) übergab 
(Niebuhr, > T.1. p. 388, Böckh, Corp. vol. H. 
p. 93). — Demnad waren 190 Jahre von Sparte: 
cus IV, bis Pärifades, dem Letzten, verfloffen, über welche 
wir feine nähere Auskunft erhalten. Doch kommen noch 
einige Fürften aus biefem 3eitraume auf Münzen und In: 
ſchriften vor- (Pärifades II., Leukon IL), über welde 
Boͤckh aehandelt hat (Corp, vol. Il. p. 93. 94, wo er 
eine genealogifche Tabelle diefes Regentenhaufes auf: 
It 


Mit Mithrabates VI. beginnt alfo, wenn wir bie 
Arhdanaftiden ald Archonten und die Spartociben als 
erfte Dynaftie betrachten, der zweite Regentenftamm. Der 
ſtythiſche Herrfcher Sfilurus (ef. Böckk, Corp. vol. 
U. p. 83), welcher mit einer großen Anzahl Söhne be 
fonderd der Dranger jener Fürften gewejen war, 
nun ben Kampf gegen den Friegerifhen König von Pon⸗ 
tus, der ein gut geübte Heer hatte, aufnehmen, und 
vermochte diefem nicht zu wiberftehen, obgleich er bebeu: 
tende —— an ſich gezogen hatte (Srab. VII. 
3. 306. ed. Casaub.). Er ſah ſich in kurzer Zeit gend: 
thigt, die taurifche Halbinfel zu verlaffen. Auch wurden 
die Skythen von ben Baflarnen von Weften ber ange: 
griffen, und dadurch gezwungen, die lange befefiene Nord: 
üfte deö Pontus Eurinus auf immer aufjugeben. Mi: 
thradated aber, dem nun der ganze tauriiche Cherſoneſus 
angehörte, wurbe balb hierauf mit den Römern in Krieg 
verwidelt, und nachdem er befiegt und fein Reich unter: 
worfen worben war, fiel natürlich auch der Boäporus 
der Verfügung ber Römer anheim, welche jedoch bier die 
fleinen Fürften unter ihrer Oberhoheit beftehen ließen 
(Strab. VII, 4, 310), Schon während bes Krieges mit 
den Römern hatte wahrfcheinlih Mithradates dieſe Be: 
figungen aufgeben müffen; denn Appianus (De beil, Mith. 
c. 107. p. 803. vol. I. Schweigh.) erzählt, daß jener, 
ald Pompejus anderweitig befchäftigt wurde, Panticas 

aͤum eroberte und bier feinen Sohn Ziphares tödtete, um 
* an deſſen Mutter Stratonike, feiner Frau oder Gon: 
cubine, zu rächen, welche dem Pompejus das Gaftell mit 
verborgenen Schäßen, über welches fie ges worden war, 
übergeben batte. So eroberte auch fpater der von Gäfar 
befiegte und von Domitius entlaffene Pharnakes mit einer 
Schar Skythen und Sarmaten Theodofia und Panticapaͤum 
wieder, fobaß diefe Stadt während jener Kriege wol mebr: 
mals hart mitgenommen wurde (Appian. de bello Mith. 
ce. 120. p. 827. vol. I. Schweigh.). Mithradates VI. 
hatte, bevor er von ben Römern befiegt wurde, a. u. c. 
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675 feinen Sohn Machares als Fürften bed Bosporus eins 
geſetzt, welchem, ald er aus Furcht vor feinem Vater a. u, 
689 fich felbft vernichtet hatte, Pharnafes, im Pontus d. IL, 
im Bosporus d. I. folgte. Diefer fehte ald Präfect des Boss 
porus den Afander, feinen Eidam, Gemahl der Dynamis, 
ein, welcher nad dem Tode des Pharnafes als Archon 
die Regierung übernahm, und den vom Gäfar eingeführs 
ten Mithradated von Pergamus, welcher dieſem Felbherm 
in Ägypten gute Dienfte geleiftet, und ein natürlicher 
Sohn von Mithradated VI. war, töbtete, und endlich die 
föniglihe Würde annahm. Nach feinem Tode vermaͤhlte 
ſich mit feiner Witwe Dynamis Scribonius, ein angeb: 
licher Enkel von Mithradates VI., und bemächtigte fi 

ded Reichs. Allein er fam fchmell ums Leben, und no 

in bemfelben Jahre wurde von M. Agrippa Polemo I, 
Sohn des Zenon aus Laodicen, und oͤnig des polemo⸗ 
nischen Pontus, zum Könige bed Bosporus eingeſetzt. Auch 
diefer vermählte fich mit der Dynamis, weshaib diefe feis 
nem Beſchuͤtzer Auguftus zu Phanagoria eine Statue auf: 
ftellte (Böckh, Corp. n. 2122, u. vol. II. p. 94). Als 
Polemo I. von den Aspurgianern gefangen und getödtet 
worden war (p. Chr. 1 oder 2), folgte ihm im Pontus 
feine zweite Gemahlin Pythodoris. Im Bosporus dages 
gen übernahm Sauromates I. die Regierung, mit welchem 
eine Reihe von Fürften anhebt, deren Namen fauromati: 
fche Abftammung befunden. Unter Ziberius herrſchte hier 
Vb. Julius Sauromates II, Sohn bes Rhescuporis, auf 
welchen die Infchriften n. 2123 (hier Auaukevs Aanı$ldav 
ulyag tod nurıög Boonöpnv genannt), n. 2124. 2130 
(dazu d. not.), und Zib. Jul. Rhescuporis I., auf wel: 
hen fi) mehre Münzen beziehen (Köhler, De num, 
Spartoc. p. 49. Böckh, Corp. p. 94. 95). - Diefem 
folgte Rhescuporis II., von 17 bis 38 n. Chr. von welchem 
in biefem Zeitraume unter Ziberius und Galigula „geprägte 
Münzen vorhanden (Köhler geg. Rochett. p. 134. 143 
Rück, Corp. p. 9. II). eit 38 n. Chr. regiert Po: 
lemo I. im Bosporus und Pontus, wird aber vom Kais 
fer Claudius nach Gilicien verfegt, während ihm im Boss 
yorus und Pontus Glaud. Mithradates, Nachkomme von 
Mithradates VI., folgt. Nach diefem regiert Cotys J., 
Bruder des vorigen, unter Claudius, Nero und Galba. 
Bon ihm ift noch eine Münze übrig (Rochett, Antt, 
Bosp. p. 128. Köhler geg. Rochett. p. 109. Böckh, 
Corp. p. 95. u.n. 2108. c). Auf Cotys 1. folgt Rhes⸗ 
tupoxis III., deſſen Herrſchaft fih bis in die Zeit bes 
Domitianus erftredt. Unter Domitianus, Nerva, Zrajas 
nus, Habrianus regiert Sauromates II. (auf welchen ſich 
die Infchrift n. 2125 Böckk, Corp. bezieht).  Zeitgenoffe 
des Habrianus war Cotys II., von Habrianus und Ans 
toninus Pius Rhömetalced, von Antoninus Pius und M. 
Aureliud Eupator, nad welchem wahrſcheinlich Leucanor 
und Eubiotus folgten. Unter M. Aurelius bis Sept. 
Severus und Garacalla herrfchte Sauromates IV., und 
bis auf Alex. Severus Rhescuporis IV. Diefem folgt 
Cotys IU., bi8 231 n. Chr. und Cotys IV., mit biefen 
zugleih war Sauromates V. König (n. Ebr. 231233, 
nah d. bosp. Ara 527—529): Böchh, Corp. vol. Il, 
P. 9. 96, welcher hier auch eine gemealogifche Tabelle 
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gibt bis zum Sauromates V., und p. 95 ſchließlich bes 
merft: omissis jam reliquis addo Sauromatas huc- 
usque innotuisse decem et Rhescuporides octo etc, 
(Über den König Sauromated unter Trajanus Plin, ep. 
X, 13—15. Rufus Brev. c. 15.) Diefe Fürften aber 
machten fich fpäterhin unabhängig, traten felbft ald Feinde 
der Römer auf, und fielen unter Diocletianus in Klein: 
alien ein (Constant. Porph. de adm, imp, c. 53). Ge: 
gen Ende bed 4. Jahrh. wurden biefelben durch die Ein: 
wohner der Stadt Cherfon aus dem Bosporus und den 
dazu gehörigen Befigungen vertrieben. Panticapdum er- 
hielt nun befondere Proitatd, deren Namen griechiiche Abs 
flammung befunden, unter der Oberhoheit der byzantinis 
ſchen Kaiſer. Durch Iuftinianus erhielt diefe Stadt neue 
Mauern (Constant. Porphyr. c. 53. Procop. Goth. IV, 
5. Pers. I, 12. de Aedif. Il, 7). Späterhin wurde 
biefelbe von den Zürfen und Chazaren erobert, und blieb 
unter den jebesmaligen Beherrfchern des Landes. Gegen> 
wärtig führt bekanntlich ber taurifche Cherſones ven Nas 
men Krim, ber Palus Maͤotis heißt aſowſches Meer, 
Panticapdum, wie oben bemerkt, Wospor. Mehre Städte 
haben hier ihre alten Namen mit geringer Modification 
behauptet, wie Feodofia, Fanagoria, Jewpatoria (Eupas 
toria). (J. H. Krause.) 
PANTICAPES, ein Fluß im europdifhen Sarma⸗ 
tien, welchen Herodot alfo beſchreibt: „Nach diefen fin 
den wir einen finften Fluß, welcher den Namen Pantis 
capes führt. Auch diefer firömt von Norden her und 
zwar aus einem See, und zwifchen ihm und dem Bo— 
ryſthenes wohnen die aderbauenden Skythen; er wendet 
fih dann in das Gebiet von Hylda, und vereinigt jich 
darauf mit dem Boryſthenes.“ Pomp. Mela (II, 1, 5) 
nennt ihn nach dem Hypacaris: „Silvae deinde sunt, 
uas maximas hae terrae ferunt, et Panticapes, qui 
den Georgosque disterminat.* Mit denfelben 
Worten erwähnt ihn der aus dem Mela fchöpfende Plis 
nius (IV, 12). Er läßt nad ihm den Xcefinus folgen, 
leugnet aber gegen Herodot feine Vereinigung mit dem 
Borvfihened, in welden ſich, wie Genauere ihn belehr⸗ 
ten, der Hypanis ergieße. Vgl. Cellarius II, 6. vol. I, 
p. 401. Mannert (Th. IV. ©. 76. 77) urtheilt, wie 
Plinius, ohne diefen anzuführen, und meint, daß e& 
ſchlechterdings feinen Fluß gebe, der nahe bei ber 
dung, wo die Gegend Hylda liege, in den Dnieper falle. 
Ein Waldbach, deren fich in diefen Gegenden mehre fin: 
den und in dem Sande verfiegen, ohne die Küfte zu ers 
reichen, koͤnne wol die Dftfeite diefer Skythen begrenzt 
und Herodot davon gehört haben. (Schwerlich würde 
Herodot einen Waldbach zum Fluffe machen.) Man hält 
gemöhnlih die h. Somara für den Pantifaped. Aber 
diefe fällt nach Mannert viel höher nördlich in den Dnies 
ber, geht nicht durch die Gegend Hylaͤa, und hält ihren 
auf fo, daß fie u lich die Oſtgrenze der aderbauens 
ben Skythen machen konnte. Sickler (Th. I. S. 205. 
2. Ausg.) nimmt auf Mannert's Angaben feine Rüd: 
ficht, läßt mit Herodot den Pantikapes in den Boryſthe⸗ 
ned ſtroͤmen, und betrachtet ihn für die heutige Somara. 
Dionyfiod Periegeted läßt den Pantitapeh mit dem Als 
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beöfos in ober zwiſchen ben rhipdifchen Bergen ſtroͤmen 
(v. 314. 315. Keidı zai Adnoxoi xal übdara Jlursı- 
xunuo “Praaiois dv dpeoaı duardıya uopuigovor). Dazu 
Eustath. p. 148 u. d. Anuot. p. 597, ed Bernhardy 
(Geogr. Graec, min.). Auch Pomp. Mela (l. c.) läßt 
ihn in den Boryſthenes münden. "Dazu Tzschucke J. e. 
Bon diefem Fluffe fol Pantikapaͤum den Namen erhal: 
ten haben. Eustath. ad Dionys, Per. p. 148. ad v. 
314, (J. H. Krause.) 

Pantico , f. Jenikale, 

PANTICOSA, Billa im fpanifchen Gorregimiento 
de Jaka, Provinz Aragon, liegt 13 engl. Meilen nord: 
norböftlih von Jaka entfernt, am Fuße der Pyrenaͤen 
nabe bei ben Quellen des Gallego und hat einen nicht 
uriberübmten Gefundbrunnen. (Fischer.) 

PANTIN. ſchones Gemeindeborf und Hauptort des 
gleichnamigen Gantons im fan. Departement der Seine 
(lle de France), Bezirt St. Denys, liegt 14 Lieue von 
diefer Stadt entfernt, an den Thoren von Paris, und am 
Ganale von Durg, wurde im 3. 1814 mehrmald von den 
Verbündeten vor ihrem Einzuge in die Iegtgenannte Stabt 
eingenommen und wieder verloren, ift der Sitz eines Fries 
densgerichts, ſowie einer Gendarmeriebrigade, und hat 
1020 Einwohner, welche Wolle und Baumwolle fpinnen, 
Gypsbruͤche und Kalköfen unterhalten. Es befinden fich 
bier viele ſchoͤne Landhäufer, Der Canton Pantin enthält 
in zwölf Gemeinden 16,362 Einwohner. (Nah Bars: 
bidon.) (Fischer.) 

PANTINE, ein franzöfifher Kunftausdrud der Faͤr⸗ 
bereien, womit eine Anzahl zufammengebundener Seidens 
oder Garnjtrehne, bie mit einander in die Farbe kommen, 
bezeichnet wird, (Karmarsch.) 

Pantjana, ſ. Pangansane, 

Pantjoor, f. Pantschur. 

PANTOFFEL, die befannte bequeme Fußbefleidung, 
welche ſich von den Schuhen durch den Mangel der La: 
fhen und Bänder, meift auch durch den Mangel des Hin: 
terlederö, welches bei den Schuhen die Ferfe bekleidet, uns 
terſcheidet. Man verfertigt fie fowol aus Leder ald aus 
vielerlei andern Stoffen. (Karmarsch.) 

Figürlich beißt Pantoffel das Hausregiment ber 
Frauen („er fteht unter dem Pantoffel”). Bon der Gewohn⸗ 
beit der Päpfte fih von den Gläubigen den Pantoffel 
küſſen zu laſſen, wird unter einem andern Artikel geipros 
den; es ift eigentlich ein Küffen des unter demfelben an: 
gebrachten Kreuzes. (H.) 

PANTOFFEL, richtiger PONTAFEL, teutfcher 
Name für das italienifhe Ponteba (f. d.). — Sollte der 
Name Pantoffel bier feinen Urfprung finden? (Fischer.) 

Pantoffelholz, f. Kork, Korkeiche, Quercus Su- 


L. 

PANTOFFELHOLZ, wird zuweilen der Kork (das 
Korkholz) genannt, weil man dieſes Material öfters zu 
Schub: und Pantoffeliohlen anwendet, f. Kork. 

(Karmarsch.) 

PANTOFFELMACHER, ber bwerfer, welcher 
ſich mit ber Werfertigung ber Pantoffel * Er 
arbeitet mit ben Werkzeugen und Handgriffen des Schub: 
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machers, ift auch gewöhnlich in einer Perfon mit diefem 
vereinigt, (Karmarsch.) 


PANTOFFEL-MUSCHEL (Paläozoologie), die 
teutiche Benennung für zwei Mollusten-Genera, nämlie 
für Calceola (sandalina — Sandaliolithus) und für 
Crepidula. (H. G. Bronn.) 

PANTOFFELSCHWARZ, bie feine und leichte 
Kohle aus Korkholz, welche zuweilen als Farbe angewen: 
det wird. an (Karmarsch.) 

PANTOKRATOR, hieß bei den griehifchen Phile: 
fopben der König, der im Alleinbefit aller Souveränitäts- 
techte iſt, Feine Autorität eines Senats ober einer Volks: 
verfammlung neben ſich bat; es fällt alfo der JIavtozpi- 
zwo mit dem Ilarpunıkeis zufammen. Die Griechen 
haben früher bei fich felbft feine ſolchen Könige gebabt, die 
ihrigen waren beſchraͤnkt, ſondern nur bei den barbarifchen 
Staaten, z. B. von Epirus, Macedonien, Perfien fanden 
fie fo allmaͤchtige Könige. Die Herrichaft eines ſolchen 
Bürften hieß IIavroxparopiu. (H.) 

‚PANTOMATRION (Iavrousrgov), eine nur von 
wenigen ber alten: Geographen genannte Stabt auf der 
Nordküfte der Infel Kreta, im weftlichen Abftande vom 
Promontorium Dium (Jio» äxpor), am Gap Retimo (I. 
die Karte von K. Hoeck Kreta zum I. Band) öfttich 
von Rithymna, nach der Angabe des Ptolemäus (il, 
17). Plinius (IV, 12, 20) fest diefe Stadt weftlic 
von Rithymma, —5* Amphimalla (auch Ampbima: 
trion genannt) oͤſtlich, und ſcheint daher beide Namen 
bier verwechſelt zu haben. Vergl. Steph. Byz. s. v. 
Cellarius orb. ant. II. 14. p. 1031, vol. L 
nert 8. 2b. ©. 695. 69%. Hoed Kreta. 1, Bo. ©. 
F — 395. Dazu die Karte daſelbſt. Sicler IL 
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1000 Gulden. Da jedoch diefer Pantometer noch nicht 
allen Anfoberungen entſprach, fo lieferte — — 
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feichem Durchmeffer und gleicher Länge beſteht, deren 
En man F * Erna ald Alhidade anfehen 
Fann. Der Kreis, welcher beiden Eylindern gemein ift, 
ift in 400 Grade abgetbeilt. Die Abtheilungszähne find 
auf den Gylinder übergetragen, welcher die auf einem 
Stativ angebrachte und ein Scharnier habende Nuf trägt. 
Unterhalb des Limbus befindet fi eine Waſſerwage mit 
der zur Richtung des Inftrumentes_beftimmten Luftblafe. 
Das Inftrument felbit muß fo geitellt werden, daß bie 
Are beider Gylinder in horizontaler Fläche ſich durch O 
md 200 bewegt. Der bie Waffermage tragende Cylinder 
iſt mit diefer feft, dagegen drebt und richtet fich die Albis 
dade nach den Tertainpunkten, beren Höbenwinfel im Vers 
hältnig zu O und 200 beſtimmt werden. Außerdem bringt 
Benoit an der untern Geite des Gylinders einen dem 
Boden des Cylinders binfichts des Durchmefferd gleichen 
Gompafi an und ſchlaͤgt vor, man folle an ber einen Seite 
des Cylinders, parallel mit der Fläche, eine mit einem 
Haar verjebene mitrometriiche Luͤnette anbringen, um bie 
Entfernung der Gegenftände zu meſſen. Man vergleiche 
die Artifel Messtisch und Feldmesser. (Fischer. 
PANTOMIMISCHE KUNST DES ALTER- 
THUMS. Man unterfcheide zuvoͤrderſt zwifchen pantomi: 
mifchen Darftellungen überhaupt, und zwiſchen jener be 
fondern Art, die den Namen Pantomimus  vorzugss 
weiſe erbielt. Jene find uralt und finden ſich in allen 
Gegenden ber alten Welt, dieſe iſt fpätern Urfprungs und 
durchaus als Erfindung der Römer zu betrachten (vergl. 
Laician. de salt. e. 34). Womit freilid) nicht geleugnet 
werben foll, daß einige Bellandtheile der leßteren aus je: 
nen frühern Darftellungen bergenommen worden; viel: 
mehr follen bier fchon des mutbmaßlichen Zufammenhangs 
wegen einige Andeutungen über dad Weſentliche ber pan— 
tomimifchen Kunft im Allgemeinen der Beichreibung des 
eigentlichen Pantomimus vorangefhidt werben. 
I. Was wir jest pantomifchen Ausdrud nennen, 
d. b. Darftellung eines Gedankens oder einer Empfindung 
durch Mienen und Gebärden, im Gegenfage der Sprache 
und Schrift, das nannten die Griechen dpynars, Öoyei- 
03, die Römer saltatio, saltare. Man bat diefe Wörs 
ter durch Tanz und Tanzen uͤberſetzt, was inſofern uns 
richtig oder doch einfeitig ift, als dabei leicht an unjere 
heutige Zanzkunft gedacht wird, bie in ihrem Weſen durch: 
aus verfchieden von der alten Orcheſtik iſt; indem dieſe 
rhythmiſch und mimetifh zugleich, zuweilen fogar bips 
mimetifh war, in jemer hingegen das rhythmilche Ele: 
ment in ber Art vormwaltet, Daß das Mimetifche mehr 
oder weniger verdrängt erfeheint. Die Darftellung ber 
alten Orcheftit wurde durch die verfciebenartigften Ges 
bärden (oyruara, daher ayiuacı urısioda im Gegen: 
fahe des zormmanı wpelodu: bei Aristot. poët. I. 1) der 
einzelnen Körpertheile, namentlich des Kopfes und ber 
nde, ober auch des ganzen Körpers hervorgebracht, das 
ber bie Ausbrüde saltare oculis, manibus. pedibus. Dies 
nannte man auch ayijuam yodqeı, dmemälsır ober ſchlecht⸗ 
bin aynuariloda. Dieſer Schemata mochte es bei der 
überaus großen Beweglichkeit der Suͤdlaͤnder und bei ihrem 
ftarten Hinneigen zum Gefticuliren unendlich viele geben. 
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Unb zwar war ber Sinn ber meiften durch beren natüır: 
liche Bedeutfamkeit fchon an und für ſich verftändlich; 
manche jedoch erhielten erft durch oft wiederholten Ge: 
brauch und fogar durd Verabredung ihre beftimmtere Be: 
beutung. Für viele derfelben, zumal für die, welche zur 
Gattung ber Grimaffe (uüxo:,- sannae) gehörten, hatte 
die Theaterfprache der Alten ftehende Namen. So z. B. 
erflärt und Pollur (Onom. IV, 14) dad Verb dıxvon- 
oda: ald ein Schema Orcheſtikon mit den Worten: rd 
Tüg Öogts Foprızug mepiayeır. Es war dies eine At: 
titube wollüftiger Art, hervorgebracht durch eine eigene 
Haltung und Bewegung ber Hüften. Höhmender Art war 
dad, was die Griechen ordoür, bie Römer nasus cri- 
spatus oder naso adunco aliquem suspendere nannten 
(vergl. Horat. sat. I, 6, 5), eine eigene Ruͤmpfung ber 
Nafe ald Ausdrud der Geringſchaͤtzung. Beſchraͤnkte ſich 
der Geft auf eine Bewegung der Hand oder der Finger, 
fo nannte man dies vorzugsweiſe zeıgovoula, yegovouei- 
oFuu, latein. gesticuları digitis, manibus. Ein Sche: 
ma der Art war die yeip ouum (bei Polluxr s, v.). eine 
frumme Beugung der Hand von eigener Form, über be: 
ven Bedeutung ich die Aufklärung nicht gefunden habe. 
Ebenfo die bei Atbendus angeführte zeip xaranpnwic, 
das Ausſtrecken der mit ber Hoͤhlung nach Unten gekehr— 
ten, etwas gefenkten flachen Hand, in welchem Geft et: 
was Gebieterifches gelegen zu haben fcheint, Srömeuuea 
bieß der Geft deffen, der die flache. Hand Über die Au: 
zen legte, um etwas recht fcharf zu befichtigen. 

ine Hobngebärde war es, wenn man hinter einem Drit: 
ten die Hande ausreckte und zuſammenſchlug, wie der 
Stord feinen Schnabel. Dierk Sanna war befonders 
den Römern gerdufig. Cie nannten dad ciconiam fa- 
cere (vergl. Pers. sat. 1. 58). 

Die Bewegungen des Orcheflen waren rhythmiſch, 
wie der Gefang oder die Mufif, die fein Spiel begleitete 
(Alto dE 10 gudun yet H Tüv Öpynoruw Se. 
noinog. Arist. A. P. 1, 1), Seltener war eö die Laute, 
fondern gewöhnlich die den Takt Durchdringender angebende 
Flöte, welche mit und ohne Gefang den pantomimifchen 
Tanz regelte. Es kommen Beifpiele vor, in denen Tanz 
und Gefang von einer und berfelben Perfon ausgeübt, 
umd wieder andere, in denen beibes- zwilchen mehre Per: 
fonen vertheilt war. Oft fpielte nur eine einzige Per: 
fon, oft mehre nach oder neben einander, je nachdem bie 
Darftellung eine oder mehre Situationen umfafte, oder 
auch je nachdem fie mehr biftorifcher oder dramatifcher 
Art war. Männer und Frauen verftanden und übten bie 
Drcheſten⸗Kunſt, und es ift,‚wenigftend bei den Griechen, 
nicht vorgefommen, daß die Ausübung berfelben Infamie 
verurfacht babe. Vielmehr wird von Sofrates felbit be: 
richtet, daß er einen gewiffen Tanz, Memphis genannt, 
mit Vorliebe aufgeführt; und von dem aͤgyptiſchen Könige 
Alerander berichtet Athendus, er babe ungeachtet feiner 
gewaltigen Didheit die Orcheftit mit wahrer Meifterhaf: 
tigkeit gebt. Das Goftum und bie Masten — denn 
der Gebrauch der lebtern wirb manchmal erwähnt — 
war verfchieden nach der Natur des barzuftellenden Ge: 
genftandes. Nicht felten war völlige Nadtheit der Tan: 
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zenden gebräuchlich, um bie Schönheit der Formen und 
den Reiz der Bewegungen unverhüllt zu zeigen. Das 
geſchah aber mitunter auch, um die Lüfternheit ber Zus 
fchauer zu erregen; in welchem Bezuge die Tänzerinnen 
des a Theſſaliens verrufen waren (vergl. 
Athen. XIII. 607, e.). Wir finden das orcheitifche 
Spiel nicht nur vor großen Verfammlungen in Theatern, 
auf Marktplägen und bei feltlihen Aufzügen, fondern 
auh in kleinern Kreifen bei Gelagen und Hochzeiten; ja 
Homer erzählt von den, Freiern auf Ithafa, fie hätten 
ſich regelmäßig nad dem Mittagmable mit Gefang und 
orcheſtiſchem Spiele ergögt. Die Aufgabe aber des Drs 
heiten war, das Alles durch bloße Geberden auszubrüden, 
was ber Schaufpieler durch Sprache darftellte, und ald 
die Kunft ihre Höhe erreicht hatte, ba war es oft zwei⸗ 
felhaft, welche von beiden Darftellungsarten für die ans 
ſchaulichere zu halten. 

Die Anfänge der Orcheftif gehen in das hoͤchſte Als 
tertbum hinauf. Homer kennt diefelbe, und thut ihrer 
Erwähnung, ald eines mit dem Gefange häufig verbun⸗ 
denen Spieles. Odyss. I, 152 nennt er yolan re ög- 
znarög re den Hauptſchmuck eines jeglichen Mahles, Od. 
Vill, 262 bringt ein Herold dem Sänger Demodokos 
die Laute, berfelbe fingt die Gefchichte von dem Liebeös 
bandel ded Ares und der Aphrodite, und fchöne Jüngs 
linge, die fih um ihn herum aufgeftellt, begleiten mit i 
ren Gebärden und Stellungen — denn aud bier nicht 
einmal iſt an ein ra der Füße zu denken — fein 
Spiel und feinen Geſang. erhaupt war unter ben 
Joniern die Orcheftif beliebt und früh gelibt; befonders 
aber einige durch Uppigkeit und finnlichen Reiz ausgezeichs 
nete Stuͤcke, die dann auch vorzugsweife den Namen ber 
ionifchen Orcheſtik führten. Das find die motus lonici, 
von benen ber Dichter Horaz es beflagte, daß fie bie reis 
fen Qungfrauen feiner Zeit fo gern einuͤbten. Faſt jede 
griechifche Landſchaft hatte ihre eigenen Taͤnze, und jeber 
derfelben immer etwas Gharafteriftiihes. So werben 
uns (vergl. Athen. I, 22, b.) angeführt: kretiſche, lafo: 
nifche, mantineifche Zänze,' die Kidaris ber Arfadier, der 
Aleter der Sifyonier, der Colabrismos der Moloffer, bie 
durch ihre Ausgelaffenheit verfchrieenen Tänze der Syba⸗ 
riten und XZarentiner. Überaus reih an Tänzen aller Art 
war Sifelien, weshalb areAlleır fo viel ald Tanzen bes 
deutete. Im alten Etrurien bildeten die Taͤnzer oder 
Hiftrionen eine eigene Gilde, und wenn wir bei den Rös 
mern weniger an ben alten Kriegstanz der Salier und 
ähnliche denken wollen, fo gehört jedenfalld die Notiz des 
Macrobius (Sat. I, 14) bierher, aus ber wir erjehen, 
daß es um bie Zeiten des zweiten punifchen Krieges foͤrm⸗ 
lich eingerichtete Tanzſchulen in Rom gab, bie von ben 
angefebenjten Männern und Matronen befucht wurben. 
Zu Cicero's Zeit galten der Gonfular Gabinius, M. Cs 
lius und Ricinius Grafjus bei aller Welt als Männer, 
die ed in ber Orcheſtik weit gebracht. Sonderbar ift, 
dag die Römer in ben meiften ihrer — zum Ob⸗ 
ſcoͤnen und Burlesken ſich hinneigten. Grobkomiſch war 
durchaus der Glaukus, den der Schreiber des Antonius 
tanzte (Well. Paterc. Il. 83) und ſicherlich auch der von 
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Horaz (Sat. I, 5, 63) amgebeutete Cyclops. Daher e 
wol gekommen, daß bei ihnen ber Tanz als eine res tur- 
pis betrachtet wurde, und saltator ein Schimpfname 
war (vergl. befonberd Cic. pro Mur. 6). . Selbit im 
fernften Auslande fehlte ed nicht an Verſuchen in der Dr: 
cheſtik. Es werben und ausbrüdlich einige Zänze als 
thrafiihe, phrygiſche, perſiſche, libyſche, ſpaniſche x. 
bezeichnet. Die Zeit des Urſprungs der einzelnen läßt 
Kid felbft bei den befannteften Zänzen nicht nachweiſen, 
fowie auch über das Ghärafteriftifche derfelben nur bürj: 
tige Kunde vorhanden if. Aus orcheftifchen Darftellm: 
gen bat ſich, wie binlänglic von Andern erwiefen wor: 
ben, das funftmäßige Drama der Griechen, z. B. in At: 
tifa, Megara, Sikyon, in Sicilien und anderwärts ent: 
widelt. Auch bat das Drama ber ältern Zeit einen or 
cheſtiſchen Beitandtheil, die Chöre, beibehalten. Aber man 
würde irren, wenn man barin ben einzigen Anfnüpfungs: 
punkt zwiſchen Orcheſtik und Dramatif finden wollte, 
Auch ber Dialog des Drama’ war und blieb im feiner 
Darftellung durch und durch orcheftifch, d.- b. er war mit 
einer fehr lebendigen Gebärdenfprache verknüpft. Heißen 


ja boch bie aͤlteſten Dichter ber Tragödie und Komöbie, 


Thespis, Pratinas, Kratinus, Phrynichus bei Athen. (I, 
21, e.) ſchlechthin Dreheften, nicht nur weil fie pante: 
mimifhen Ausdrud in ihren Dramen angewandt, fon: 
bern auch weil fie außer denfelben die Kunft diefes Aus: 
drucks Andern gelehrt haben. Ein ausgezeichneter Dicheſt 
war Aſchylus, und ausdrüdlich wird von ihm bei Atben; 
6 e.) erwähnt, daß er eine große Menge pantomimiſchet 

eften erfunden habe (noARa opynorixk oyjuara FEevpl- 
oxuw). Zu biefes Tragikers Zeit muß bie Orcheftif be 
reitö einen fehr hoben Grab der Kunſtmaͤßigkeit erreicht 
haben; denn von Teleſtes, einem Orcheſten, deſſen fih 
Achplus meift zum Einüben der Chöre bediente, wird be 
richtet, er babe es in der orcheftiichen Kunft fo weit ge: 
bracht, daß er die ganze Tragödie ber Sieben gegen The: 
ben durch diefelbe ganz deutlich darzuftellen fähig geweſen 
(vergl. Athen. |. c.). 

Das Altertbum hatte mehre Schriften, worin bie 
Geſchichte des Drama’s und des gefammten Theaterwe 
fens ausführlich behandelt wurde. Wielfah erwähnt ift 
die ioropia Feurgıxı des Königs Juba von Mauretanien, 
ebenfo dad Bud) des Mendchmus aus Sikyon nepl ray- 
vırav, und die Commentarien eined gewiffen Amaranthus 
nepi oxnvig. Aus biefen und ähnlichen jetzt verlorenen 
Schriften find die kurzen Notizen gefloffen, bie wir bei 
Athendus, Pollur, den Lexikographen und Scholiaften über 
diefe Materie finden. Die Orcheſtik ift bei Athenaͤus im 
14. Buche in einem eigenen kurzen Gapitel, und im -gleis 
her Weife bei Pollur (IV, c. 14) bedacht. Beide lie: 
fern hoͤchſtens Namen und nur bürftige Erklärungen. 
Hoͤchſt reichhaltig ift dagegen ber Dialog bed Lucian, ne- 
ei spxrosug betitelt; jeboch außer einigen zufällig einge: 
flochtenen Bemerkungen über die Orcheftit im Allgemei: 
nen befchränft fich derfelbe auf die Pantomimen der Rö: 
mer, wie fie in feiner Zeit beftanden. Gin regifterartiges 
Verzeichniß der in diefen und andern Schriften der Alten 
genannten orcheſtiſchen Spiele verdanken wir der Compi⸗ 
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ation des Meurfiud (de Orchestra sive de 'saltationi- , 


yus Veterum, Lugd. Bat. 1618. 4.). Es ift bier, wie 
ei den meiften Schriften aus diefer Zeit, weder an Son 
rung ber verfchiedenen Arten, noch an Aufklärung des 
Einzelnen zu denken. Eine deutlichere Einſicht in die Sas 
he verräth de lAulnaye (de la Saltation tlentrale, ou 
echerches sur l’origine, les rg et les effets de 
a pantomime chez les anciens. Paris 1790). 

Die Alten felbft haben verfihiebene Ein- und Abtheis 
ungen der Orcheſtik verfucht, je nachdem ber Gefichtds 
unkt war, von bem fie die in ihrer Form und Anwen: 
ung überaus. mannichfaltige und fchranfenlofe Kunft bes 
tachteten. So führten bie, welche die mit dem Drama 
erknuͤpfte Orcheftit vorzüglich ind Auge faßten, drei Gat⸗ 
ungen berfelben an: die tragifche, komiſche und fatprifche 
IAcheſtik. Andere wiefen auch drei der Iprifchen Poefie 
ntiprechende Zanzarten nach: die Pyrrhiche, Gymnopaͤ⸗ 
ia und Hyporchematike (vergl. Athen. XIV, 629. b.). 
Finige nahmen die moralifhe Haltung zum Unterfchei+ 
ungögrunde an, und rebeten fo von ernflen (anovdaiaı) 
md rubigen (ordoruo), und dagegen auch von luſtigen 
yehoduı) und heftigen (poprıxad) Zanzarten. Wieder ans 
ere berüdjichtigen blos die feitlichen Chortänze, und theils 
en biefe ein in Bacchiſche, phalkiche, korybantiſche zc. 
Roch Andere benannten fie nach Landichaften, in denen fie 
tfunden oder vorzüglich üblid) waren (Goxioesc 23vixal 
ei Athendus), 3. B. ionifche, fobaritifche, lakoniſche :c. 
ille dieſe und andere Eintheilungen find nicht umfaflend 
jenug; aber auch die ziemlich allgemein gehaltene Eintheis 
ung de3 Xriftoteles (Poet. I, 1: xal yüp ovro: sc. öp- 
moral wuuoüvra: zal HIN, xulnadn, zul modksıg) 
ördert ums bei der Auseinanderfegung des Einzelnen zu 
venig. Wir wollen, obne grade bies eine firenge Ein: 
beilung zu nennen, eine Anordnung ber befannteren ors 
heſtiſchen Darftellungen nad einem dreifachen Gefichtös 
sunkte verfuchen, fobaß wir zuvoͤrderſt von benen reden, 
n denen das Mimetifche Hauptzwed war; ſodann von 
senen, die von ganzen Chören aufgeführt wurden, drit⸗ 
end von folchen, in denen ed auf Darlegung einer Kunfts 
ertigkeit abaefehen war. Man wird dabei nicht vergeſſen, 
daß ſaͤmmtliche Tanzarten immerhin mimetifcher Natur 
find, und es mithin einfehen, daß es zuweilen ſchwer 
wird, die Grenzen aus einander zu halten. 

1) Zu der erften Gattung zahlen wir alfo alle die klei⸗ 
aern und größern pantomimifchen Spiele, in denen Nach: 
ahmung durch Gebärden Hauptaufgabe war, von ber 
Nahaffung einer einzelnen Perfon und ibres Thuns und 
Treibens an biö zur dramaähnlichen Darftellung eines auf 
mehre Perfonen vertheilten und zufammenbhangenden Er: 
eigniffed. Darin waren befonderd die Orcheften Lakoniens 
und die von Syrakus ſtark; jene führten den Namen 
deixnkıorai, diefe hießen vorzugsweiſe deyrerai. Es gab 
keinen Charakter, Beine Handlung, fein Getreibe, feinen 
Borfall etwas markirterer Art, den man nicht im diefen 
Kreis der Pantomimit bereingezogen hätte. In ber bei 
den Spartanern fo beliebten Aggelite, wurden bie Bewe⸗ 
gungen und dad ganze Benehmen eines Boten verans 
ſchaulicht; wobei. ed denn ein Leichtes war, irgend ein 
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erfonnened beluftigenbes Hiſtoͤrchen anzuknuͤpfen. Mar 
benfe fi) das wie die Aufführung ſtehender Charakter: 
maöfen auf gewiffen Nationaltheatern. Die Hypones und 
vpogypones ſtellten das Herumkriechen alter gebüdter 
aͤnner, die Mimetike einen auf dem Diebſtahle von Eß— 
waaren Ertappten, die Sobas eine herumſchwaͤrmende, auf 
ihren Bang bedachte Buhlerin, die Brydallicha das Trei: 
ben ausgelaffener Weiber, die Phrygike die muthwilligen 
Streiche betrunfener Bauern, das fogenannte Oklasma 
das weichliche Niederfauern und andere Eigenthinmlichkeis 
ten der Perfer dar. Ja fogar dad Eigenthümliche in den 
Bewegungen und dem Treiben gewiffer Thiere iſt Gegen: 
ftand der Pantomimif geworden, und die fämmtlichen Dar: 
ftellungen biefer Art begriff man unter dem Gattungsna- 
men koppaayög, fodaß die mehrmald erwähnten yAavk, 
Muay, akmans u. a. als befondere Arten beffelben anzus 
fehen. Sehr ergöglich und aus allerlei Gruppen zufam: 
mengefegt muͤſſen die Epilenia, eine Nachahmung des 
Weinlefefeftes, gewelen fein. Es famen darin vor Perfo: 
nen, bie mit dem Einfammlen der Trauben und mit ber 
Zubereitung ded Weines befchäftigt waren, und wiederum 
andere, bie zechten, luſtige Lieber und Taͤnze aufführten 
und allerlei Kurzweil trieben, wie bied bei jenem Feſte 
gewöhnlih war. Gewiß fehr gern gefehen waren auch) 
die Tänze, bie man auf Enthüllung der weiblichen Reize 
berechnet hatte. Ein famöfer und ſchon von den alten 
Komifern oft befprochener Tanz biefer Art war der foge: 
nannte Apofinos, auch Maktrismos genannt. Alle Schrift: 
fleller nennen ihm unzüchtig und ausgelaffen. Vielleicht 
gehört unter dieſe Rubrik der Wettkampf zweier Taͤn⸗ 
zerinnen, der Myrrhine und Thryallis, den uns Alci— 
phron in dem Briefe der Megara an die Banhis befchreibt. 
Ein arger Wettflreit, beißt es da, war zwifchen ber 
Thryallid und der Myrrhine, wer von ihnen am teizend: 
ften die Hüften bewegen wuͤrde. Zuerſt nun löfte Myr— 
rhine ihren Gürtel, ihr Gewand war von dünner Seide, 
und ließ den milchweißen und in wollüftigen Bewegungen 
fhauernden Leib durchſchimmern, fie ſchaute binterwärts 
auf dad Hin: und Herwallen ihrer Hüften, fanft erfenf: 
Sr wie von ber Empfindung irgend einer Liebesluft. 
eiterbin aber heißt es von der Thryallis: Diefe aber 
brachte ein ſolches Schüttern der enden hervor, und hob 
und fenkte wie wallend ihre uͤppigen Glieder hierhin und 
dorthin, daß alle in die Hände klatſchten und ihr den 
Sieg zuerfannten. Auch bei den Römern war bie bie 
Lüfternbeit ſtark erregende Spiel unter dem Namen ber 
coxendices fluctuantes, lumbos crispare u. a. fehr 
bedamnt, aber ald Meifterinnen darin pries man die Mäp: 
chen von Gades. Weshalb Scaliger’s Einfall nicht übel, 
daß manche Theile in den noch üblichen fpanifchen Taͤn— 
en Fandango und Bolero aus dem alten Apokinos ab: 
— moͤchten. 

Mit einer gewiſſen Vorliebe ſcheint man mytholo⸗ 
giſche Geſchichten von kleinerem und groͤßerem Umfange 
dargeſtellt zu haben. Die Maͤhrchen von der Liebſchaft 
des Adonis und des Ares mit der Aphrodite, der Raub 
des Ganymedes, die Abenteuer des Bacchus, die Geſchichte 
des Zeus von feiner Geburt und dem Kriege ber Titanen 
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an, was. man von dem Silen, ben Satyrn, Nymphen 
und Horen, und ferner was von ben Heroen Herälles, 
Sdipus, Hektor, Parid u. a. berichtet wurde, das alles 
wird unter ben. Gegenftänden aufgezählt, deren fich die 
Orcheftit früh bemeiftert habe. Manche diefer pantomiz 
miſchen Schwänfe erhielten frühe eine faft ftehende Form, 
und folche find ed vorzüglich, deren Aufbewahrung, ba 
es begreifliher Weife am fchriftliher Aufzeichnung x 
brach, fi fogar die bildende Kunft angenommen. Es 
ift namlich die Annahme fehr wahrfcheinlih, daß viele 
Reliefe und VBafengemälde mythologiihen Inhalts, Se: 
nen aus orcheftiihen Darftellungen enthalten. Inzwijchen 
bat fich auch eine fchriftliche Notiz erhalten, aus der wir 
und einen ungefähren Begriff von der Sache machen 
fönnen. Sie findet ſich bei Xenophon (Symp. c. 2 u. 4); 
dort heißt es, Kallias, der den Sokrates und andere 
Freunde bewirthete, babe beim Ende des Gaftmahld, um 
die Gäfte Fi vergnügen, einen forakufifchen Orcheften 
und deffen Feine Gefellfchaft, nämlich eine Tänzerin, eine 
Flötenfpielerin und einen des Lautenſpiels und der Drche: 
ftit kundigen fhönen Knaben, ihre Künfte aufführen laf 
fen. Es wurde eine Art von Thronfeffel in den Speifes 
faal hereingebracht, und dann trat der Syrafufier herzu, 
um das Schaufpiel anzufündigen. D ihr Männer, fagte 
er, Ariabne wird zu ihrem und des Dionyfos Brautlas 
er kommen; dann wird Dionyfos, der dem Wunfche ber 
Ötter nmachgegeben, ebenfalld erfcheinen und zu feiner 
Braut gehen und mit berfelben fich in Liebe erluftigen. 
(Alſo gefpielt wurde bie Hochzeit der Ariadne). Nun 
trat zuerft herein Ariadne ald Braut gefhmüdt, und 
ſetzte * auf den Thronſeſſel. Als darauf Dionyſos er: 
ſchien, wurde eine Bacchiſche Melodie auf der Flöte ges 
blafen. Jetzt erft bewunderte man den ſyrakuſiſchen Bal⸗ 
fetmeifter. Denn das Mädchen, fo wie es die Muſik 
vernahm, that fo etwas, daß ein jeber erfannte, ed höre 
mit Luft zu, doch ging ed nicht entgegen oder fland auf, 
ed war aber fihtbar, daß es fich kaum ruhig halten konnte. 
As aber Dionyfos die Braut erblidte, kam er tanzend 
und mit den lieblichften Gebärden berzu, ſetzte fih auf 
ihren Schoos, umarmte und füßte fie. Das Mädchen 
that verfchämt, ermwiederte aber feine Umarmung. Us 
dann Dionyfos aufitand, richtete er auch dad Mädchen 
auf, und nun fah man fie, die einander herzten und lieb: 
fofeten, in allerlei Stellungen und Gebärdbungen. Die 
Zuſchauer aber, welche faben, wie fhön der Dionyfos 
und wie reif das Mädchen war, und wie, fie nicht im 
Scherz, fonbern wirflich einander füßten, flogen auf und 
fhauten zu. Denn fie hörten, daß Dionyfos das Mid: 
hen fragte, ob fie ihn liebe, und daß fie es mit einem 
Eide bejahete: fodaß alle ſchwuren, bie beiden Pantomi: 
men müßten wirklich einander lieben, ihr Spiel Eönne 
unmöglich ein blos einflubirtes fein. Als aber zulegt 
die Zafelgenofjen ſahen, wie ſich bie beiden umfchlangen 
und einander zum Beilager abführten, da — gingen alle 
vergnügt davon. 
2) Bei den meiftend zu gottesdienſtlichen Feſtlichkei⸗ 
ten beftimmten Ghören war zwar Hauptſache das Abfin: 
gen der von Mufit begleiteten Lieder und das feftliche 
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Aufziehen der Ehoreuten in mannichfacher Form; aber 
dennoch fehlte bei Vielen auch das mimifche Element 
nicht. Wir gebenfen bier zuerft ber beiden Arten ber 
Dionyfoschdre, des Dithyrambus und des phalliſchen Ebo: 
red, Die Choreuten bed Dithyrambus fangen von den 
wunbderfamen Thaten, Fahrten und Leiden des Gottes, in 
einer etwas ernfter gehaltenen Weife: Die Phallopboren 
trugen ihm zu Ehren mit der ungebundenften Ausgelaf: 
fenbeit vor, was ihnen von Spott, Nedereien und 
Schwänfen einfiel, beide nicht ohne die lebendigfte Action. 
Unbedenflih fann man die mit dem Demeterbienfte ver: 
fnüpften Chöre der Jambiften in Syrafus ald ein jenen 
äbnlihes Spiel betrachten. Wie nun in der Folge aus 
ben Intermezzos, in denen ein einzelner Ghoreut das 
Spiel des Chores mit einer Beinen Erzählung unterbrad, 
fi das Eunftgemäßere Drama entwidelt hatte, wurben 
bekanntlich jene Chöre nicht aufgegeben. Die drei Gat: 
tungen des Drama’s find auch mit drei verfchiebenen 
Ghortänzen verbunden, und einem jeden entfpricht eine 
eigne Art der Orcheftil: die des tragiichen Chores führt 
ben Namen ber Emmeleia, die des komiſchen den des 
Kordar, und die bes fatyrifchen heißt Sifinnis. Ich fete 
bier voraus, daß man die Natur der choriichen Gefänge 
und ihre Beziehung zum Drama felbft fenne, und bebe 
nur dies eine hervor, daß nämlich der Vortrag ber Cho— 
reuten weniger mit rhythmiſchem Zange ald mit einer über: 
aus fprechenden Gefticulation verbunden gewefen. Diefe 
war es vorzüglih, auf deren Einübung ber Dichter fo 
großen Fleiß verwandte, und wozu er fich meiftens eines 
eianen Künftlerd bediente, der den Namen Drcheſtodidas⸗ 
kalos führte. Ein folcher war ber berühmte Teleſtes ne: 
ben Xichylus. Obſchon diefer Dichter auch wol felbft mit 
dem Einüben ſich befaßte; denn bei Ariftophanes (Ran.) 
fagt er rubmredig von ſich: Tois« yonois aurög Ta 
oyrnur daolovv, und bei Athendus (I. 21. e) heißt es 
von ihm: moiid oyiuara Öpynorıza üvsdidov Toig 2o- 
oevrais. Wie im tragifchen Chore Vortrag, Muſik, Co: 
ftüm und Alles fhön und wiürbevoll war, fo auch bie 
bier angebrachte Pantomimik höchft emft und ergreifend. 
Dagegen erfchien das Spiel bes Chores im Satyrbrama 
und noch mehr in der Komdbdie, in Übereinftinmmung mit 
der wunderlichſten Goftümirung luftig und lächerlich bis 
zur tollften Fragenbaftigkeit. Der Kordar insbefondere 
war ein fo muthwilliger Tanz, daß außer dem Xheater 
ihn nur Betrunfene aufzuführen wagten. 

Diefer Gattung zählen wir. ferner zu alle die Chor⸗ 
tänze, welche die Alten unter dem Namen Hyporchemata 
befaßten. Sie gehörten dem Gultus des Apollo an umd 
waren fo eingerichtet, daß außer dem fingenden Chore, 
ber fi in eimem Reigentanz um das brennende Opfer 
auf dem Altar drehte, mehre Perfonen dazu beitellt wa— 
ren, die Handlung des zu dieſem Chortanze componirten 
Gedichtes mit darftellenden Bewegungen und naiver Mi: 
mit zu begleiten. Dies eben hieß umopyeiode. Diefe 
Chortänze ffammten aus Kreta, wo fie fchon in dem äls 
teften Zeiten üblih waren; aber ihre beftimmtere und 
kunſtgemaͤßere Ausbildung verbankten fie erft dem boris 
fhen Mufifern Zenodam von Sparta und Thaletas von 
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Kreta (vergl. DO. Müller, Dor. U. &. 351). Verwandt 
mit dem Hyporchem, ober vielleiht nur eine befondere Art 
deffelben war der Chortanz, den man auf Delos den Ge: 
ranos, anberwärtd Hormos nannte. Homer kennt ihn 
ſchon und deutet an (Od. XVIU, 594), daß er von Dä: 
dalus erfunden und eingerichtet worden, um an die glüd: 
liche. Rettung des Thefeus und feiner Gefährten aus bem 
Labyrinth zu erinnern. Schöne Jimglinge und Maäbchen, 
einander bei den Händen erfaſſend, bildeten eine in aller 
lei Wendungen und Windungen fich verfchlingende Reihe, 
um die Gänge des Labyrinthes, das Hin» und Herirren 
in demfelben, und endlich das glüdliche Entrinnen zu, ver: 
anfthaulihen. Der Biſchof Euftathius bemerkt zu obiger 

omerifchen Stelle, daß biefer Tanz noch zu feiner Zeit 
» üblich geweſen und von Schiffleuten ganz nad) ber alten 
Weiſe aufgeführt worden fei. Noch berühmter war ber 
fpartanifche Chortanz, Gymnopaͤdia genannt, der an dem 
leichnamigen Feſte von zwei Chören, deren einer aus 
Kümglingen, der andere aus Männern beftand, aufge: 
führt wurde. Nadt ober doch nur leicht bekleidet und 
Lieder von Alkman und Thaletas abfingend, tanzten bie 
beiden Chöre, von ihren Koryphaͤen neführt, zu Ehren 
des Apollo, oder, wie eine andere Notiz will, zum Anz 
denken an den bei Thyrea erfochtenen Sieg. Was die 
fpartanifche Paläftrit und Kriegskunſt Kunftvolles und 
Ergoͤtzliches in Stellungen und Bewegungen hatte, das 
wurde hier den Zufchauern auf einmal geboten, daher bie: 
fer Chortanz immerfort das Lieblingsfchaufpiel ber Spar: 
taner blieb. 

3) Bekanntlich verfnüpfen auch jet die, welche es 
mit Darlegung von Kunftfertigfeiten zu thum haben, von 
den vornehmern Aerobaten und Kunftreitern bis zum ges 
meinen Seiltänzer herab, ihr Werk gern mit allerlei mi: 
mifchen Verfuhen. Man denke fih nun das eine wie 
das andere bei den Alten edler und kunſtmaͤßiger. Ich 
zähle zuvoͤrderſt hierher die fämmtlichen Waffentänze, öo- 
znosıs dvörkon, in denen bie militairifche Gymnaſtik mit 
der Orcheſtik innig verbunden erfchien. Die berühmtefte 
und allgemeinfte diefer Tanzarten war die Pyrrhiche. Sie 
wurbe von bewaffneten Iünglingen aufgeführt und hatte 
einen fo friegerifchen Charakter, daß fie in Sparta als 
eine Voruͤbung zum Kriege betrachtet wurde und bie Ana= 
ben fie vom fünften Jahre an erlernen mußten. Das 
Mefentlihe diefes Spieles deutet Plato (Gef. VII. P- 
815. b.) an, wo er fagt, daf in bemfelben alle Manoͤ— 
der bed Angriffs und der Vertheibigung, Lanzenſtoß, Pfeil: 
wurf, Schwerterbieb, Ausweihen, Krımmungen, Bor: 
wärtöziehen, Rüdzug, Schwenfimgen aller Art, Flucht 
und Sieg nachgeahmt wurden. Eine befondbere Art von 
Kriegstanz, der bei den Änianen und Magneten üblich 
war, befchreibt Xenophon in der Anabaſis (V. c. 9. 7). 
Er heißt Karpaia und ftellte den Kampf mit einem Räus: 
ber dar. Einer fpielt einen mit Saͤen befchäftigten Bauer, 
der Andere einen Räuber, während ein Dritter die Flöte 
bläft. Jener legt feine Waffen nieder, treibt fein Ochfen: 
geipann und beginnt das Werf der Saat. Inmitteld fommt 
ein Räuber, und als jener diefen erblidt, nimmt er bie 


Baffen wieder zur Hand, um für fein Ochfenpaar zu 


2. Encytl.d.W. u. 8. Dritte Section. X. 
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kaͤmpfen. Zuletzt erliegt er, wird von dem Mäuber ge: 
bunden und mit ben Schſen davon geführt; oder es ges 
fchieht auch das Umgekehrte, daß der Räuber unterliegt 
und mit gebundenen Händen neben die Ochien gefpannt 
wird, Alles dies wird nach dem Zafte der Flöte ausge: 
führt. Derfelbe befchreibt und a. a. D. auch den bei 
den Thrafiern üblichen Tanz Kolabrismos, in dem eben: 
falls ein Scheingefeht, aber in größerer Maffe, darge: 
ftellt wurde. Ein überaus gefährlicher Tanz war bie fo: 
enannte Kybiftefis. Die Hauptfache dabei war (vergl. 

enoph. Symp. I, 2), baf der Tänzer oder die Taͤn— 
zerin fopfüber in einen mit fpigigen Schwertern umftell: 
ten Kreis bineinfprang, und in derfelben verkehrten Poſi— 
tur fich wieder herausfhwang. Won ähnlicher Art war 
die fchon bei Homer bezeichnete Thermanftris, welche Athe— 
näus wegen der Heftigfeit der Bewegungen eine doynos 
narıwdng nennt. F waren der Taͤnzer mehre. Man 
denke fie ſich, wie fie alle zugleich, die Köpfe und den 
ganzen Körper wild einherwerfend und gefährliche Waffen 
in den Händen fehwingend, in die Höhe auffpringen und 
dann, vor dem Niederfallen mit den Füßen und Beinen 
allerlei Kreuzungen bilden. Dies Lebtere eben hieß Feo- 
uadorgilev. Endlich die ganze Sippfchaft der Seiltänzer 
(neruvpiorul bei den Griehen, funambuli bei den Roͤ— 
mern genannt) wird oft genug bei den alten Schriftftel: 
lern erwähnt und bebarf feiner weitern Andeutungen. 
Sie treten gern vor ober nach dem eigentlichen Schaufpiele 
oder auch in den Zwiſchenacten auf (vgl. Terent. prol. 
Hec. v. 4 und die befannte Tafel unter den Herkulani— 
fhen Alterthümern, auf der außer Mimen und Komödien 
auch Seiltänzerfünfte angekuͤndet werben). 

1. Bon allen diefen pantumimifchen Spielen fondere 
man nun, wie bereits oben angedeutet, ald eine durchaus 
felbftändige und aus einer eignen Erfindung der Römer 
hervorgegangene Kunft diejenige Orcheſtik, die dieſe le: 
teren felbjt mit dem das Eigenthümliche ihrer Erfindung 
bezeichnenden Namen Pantomimus (vom Künftler for 
wol wie von der Kumft felbft gebräuchlich) benannten. Die 
Zeit der Erfindung fällt nach dem übereinftimmenden Be: 
richte der alten Schriftſteller in die Regierung des Kaiſers 
Auguſt, und zwar werben als Erfinder und zugleich als 
die: größten Meifter in der neuen Kunft Pylades und Ba: 
thyllus angegeben. Auch wird wirklich der Name Panto: 
mimus bei griechifchen und römifchen Schriftftellern ber 
vorauguftifhen Zeit nicht gefunden, und bie Griechen 
nennen, wenn fie die römifchen Pantomimen von den ib: 
igen beflimmter unterfcheiden wollen, vdiefelben allemal 

15 srarrömog oder bayroıs Iradırd. (Die aud: 
führlichere Beweisführung für die bier folgenden Angaben 
findet man in meiner Abhandlung über die Röm. Panto: 
mimen in Welker's Rhein. Mufeum. 2. Jahrg. 1. St. 
&. 30 fg.) 

Der eigentliche Keim des Pantomimus ift in dem 
Ganticum der Mömer zu fuchen, und zwar in der Weife, 
wie es fchon feit Livius Andronicus vorgetragen wurbe. 
Nah der claffifchen Stelle bei Livius (VI, 2) tanzte 
Andronicus das Ganticum, während ein Anderer den Zert 
beffelben zur Flöte abſang. Livius dicitur, quum sae- 


PANTOMIMISCHE KUNST 


pius revocatus vocem obtudisset, venia petita pue- 
rum ad canendum ante tibicinem quum statuisset, 
canticum egisse aliquanlo magis vigenle molu, quia 
nihil vocis usus impediebat. Grade diefe drei Beſtand⸗ 
tbeile: pantomimifcher Tanz, dann Vortrag eines Can—⸗ 
ticums durch Gefang, und drittens begleitende Muſik fin 
den fich auch im Pantomimus wieder. Damit ift zu vers 
gleichen die befannte Stelle des Diomeded bei Putſch 
(5. 489), der in dem Pantomimus- einen aus dem Dras 
ma auögefchiedenen und nun befonderd ausgebildeten Bes 
fiandtheil wieberfand. Doch, halte man das abgetrennte 
Ganticum grade noch nicht für einen wirklichen Pantomis 
mus, indem bie neue Kunftgattung erft durch eine grös 
ie Ausdehnung und planmäßige Gompofition, durch 
unftvollere Orcheftit und manche andere Zuthat ihr Das 
fein erhielt. Die Erfinder ſtammten aus gräcifirten Laͤn⸗ 
bern ab und waren demnach mit ber griedifchen Orcheftik 
befannt; entnahmen fie aus berfelben, was fich auf bie 
Ausbildung und Vervolllommnung der neuen Kunft über 
tragen ließ, fo bleibt nichtödeftoweniger unbeftritten, was 
über die Selbftändigkeit derfelben bereits gefagt ift. 

Zwei wefentliche Merkmale bilden die Definition des 
Pantomimus und find zum Theil in dem Namen felbft 
angebeutet, nämlich: erſtens ftellte eine einzige Perfon alle 
Rollen eines Stüdes dar, und zweitens, nur vermittels 
der Gebärdenfpradhe (vgl. Luciun. de salt. c. 67 und 
Cassiod. V. L. IV, 51). Eine einzige Perfon fpielte 
alle Rollen des Pantomimus, die weiblihen und bie 
männlichen, die Haupt: und Nebenrollen, verfteht ſich in 
einer fuccefliven Folge; denn an ein Nebeneinander wie 
im Diverbium des Drama’d war bier nicht zu denken. 
Für eine jede Rolle wurden bie Masken und auch wol 
meiftens das Goftüm geändert, und es gehörte eben zu 
den Vorzuͤgen eined gewandten Pantomimen, recht viele 
Rollen unmittelbar nach einander, db. b. in einem und 
demfelben Stüde, geben zu können. Das Spiel eines 
folhen nannte man molunpöownog (vergl. Iacob& zur 
Anthol. I, 1. p. 308). Es mag nicht ungewöhnlich ge: 
wefen fein, daß die eine und andere Nebenperfon vor: 
kam, jedoch ohne mitzufpielen, und nur um dem Spiele 
des Pantomimen feine volle Deutung zu geben. Jeden⸗ 
falls blieb, fo lange die Kunft ſich in ihrer Höhe erhielt, 
dad Epiel auf eine einzige Perfon befchränft, und erft 
feit dem Ende des zweiten Jahrhunderts, ald bie Kunft 
abnahm, finden wir mehre Rollen in einem Pantomimus 
auch einer Mehrheit von Perfonen zugetheilt. 

Das. einzige Mittel der Darftellung_waren die Bes 
wegungen der ‚Hände und der übrigen Körpertheile; Ai 
Mienenfpiel ift wegen des Gebrauchs der Masken weni: 

er zu denken, obgleich durch das Niden, Schuͤtteln und 
onftige Bewegungen des Kopfes Vieled ausgebrüdt wur: 
de. Aue Glieder des Körpers vom Kopfe bi zu ben Fuͤ⸗ 
en hinab dienten dem Pantomimen ald Bedamıngemit: 
tel — man muß babei bie für uns beinah —— 
Gewandtheit der Suͤdlaͤnder im Geſtalten und Verſtehen 
der Geſte in Anſchlag bringen —; aber vorzüglich viel 
richtete er aus durch bie Figuren und Bewegungen ber 
Finger und der ganzen Hand. Daher fo vielfach die Rede 
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von ben yeloes naugovor, ben manus loquacissimae 
und digiti clamosi. Und zwar waren bie meiften Gefte 
und Zeichen natürliche, d. b. folche, welche die Natur 
felbft angab und die von Jedem, der fie fab, alsbald 
verftanden wurden. Jedoch zur Darftellung folder Be: 
riffe, die aller finnlichen Darftellung zu ſehr enträdt 
ind, wandte man willkürlich erfundene Zeichen an, bie 
von den Pantomimen durch bie Bewegungen ber Finger 
ebenfo gehandhabt wurben, wie wir jetzt dad Alphabet 
durch Schrift oder articulirte Töne anwenden. Diefe Zei: 
hen waren in eignen Verzeichniffen abgemalt, oder wur: 
den aud durch mündliche Belehrung erflärt. An ibrem 
Vorhandenſein laffen uns hauptfächlich zwei Stellen nicht 
Pe Die eine findet fi bei Auguftin (doctr. chr. 
I, 38), in der andern bei Gaffiodor (V. L, IV, 51) 
beißt es: Tune illa sensuum manus oculis canorum 
earmen exponit, et per signa composita quasi qwi- 
busdam literis edocet intuentis adspectum,. in illa- 
que leguntur apices rerum, et non scribendo facit, 
quod scriptura declaravit. Auf jede Weile aber blie: 
ben die natürlichen Zeichen Hauptmittel der Darftellung. 
Und dennoch überfteigt es faſt unfere —— was 
die Alten von der Deutlichkeit und Anſchaulichkeit der 
Pantomimenſprache erzählen. Lucian (c. 36) berichtet, es 
habe einmal am Hofe bed Kaiſers Nero ein Pantomime 
in Gegenwart eined ausländifhen Fürften mit folder 
Deutlichkeit gefpielt, daß letzterer, obgleich er, was ge: 
fungen wurde, nicht verftand (denn er war ein Halb: 
griech), dennoch die ganze Darftellung Mar aufgefaßt. 

ei feinem Abfchiede erbat er fi jenen Pantomimen 
zum Gefchent; und auf die Frage des Kaiferd, warum 
denn grabe ben Tänzer? erwieberte er, daß er Barbaren, 
bie allerlei Sprachen redeten, zu Nachbarn hätte, und es 
ſchwer fei, einen für alle zureihenden Dolmetjcher zu ers 
halten. Er gr baher jenen Pantomimen als Änter: 
preten zu gebrauchen und mit ber Gebärbenfprache bei: 
felben bei allen Nachbarvölfern auszureichen. 

Eine heroorftechende Eigenſchaft des Pantomimen: 
fpield war finnlicher Reiz, und vielleicht war es grade 
diefe verführerifche Seite der neuen Kunft, weiche fie 
leih von ihrem Entſtehen an, bis foweit wir ihre Ge: 
— verfolgen koͤnnen, zur Lieblingsſache des verderb⸗ 
ten Publicums machte. da u fam, daß auch meijtens 
und vorzugsmeife folche Stoffe gewählt wurden, die auf 
Liebe und Gefchlechtsluft Bezug hatten. Schon Dvidius 
(remed, v. 753) Hlagt, daß in ben Pantomimen immer: 
fort Liebesgefchichten dargeftellt würden. Welche Wirkun: 
gen Taͤnze diefer Art beidem weiblichen Gefchlechte ber- 
vorbrachten, das befchreibt Juvenal (Sat. VI. 63) mit 
ſtarken Zügen. Im Allgemeinen werben die gestus ob- 
scoeni, motus impudiei, laseivi ald eine durchgängige 
Eigenfhaft der Pantomimen von den meiften Schriftitel- 
lern bezeichnet (vergl. jedoch Juven. Sat. Al, 151. 187). 
Später traten bie Tänzerinnen oft völlig entblößt auf 
die Bühne und fuchten durch alle möglichen Poſituren 
ber Schambaftigfeit Trotz zu bieten. Oft wurden Bubl: 
dirnen aus ihren Schlupfmwinkeln bervorgebolt und zu fol: 
en frechen Auftritten abgerichtet. Daher eifern die Kir: 
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chenväter, fo oft fie von ben Pantomimen reden, geoen 
diefe Spiele ald gegen eine Schule der Unzucht und Werk: 
flätte des Satans (vgl. die ſtarke Stelle bei Tertullian. 
de spect. p. 269. ed, Paris). 

Die Stoffe der Pantomimen gehörten einem durch⸗ 
aus abgefchloffenen Kreife an; fie waren nämlich durch⸗ 
aus und immerfort aud ber Mythologie entnommen. Bon 
diefer Seite war der Pantomimus mit ber Tragödie ver: 
wandt; fei ed nun, daß die Darftellung nicht über eine 
einzelne Handlung oder Situation hinausging, ober durch 
die Verflechtung von mehren auch dem Umfange nad) bas 
Ganze einer Tragödie wiedergab. Als argumenta pan- 
tomimorum werden demnach erwähnt: die Liebesgefchich- 
ten der Phädra, Leda, Europa, Danae, ded Ganymeb, 
Adonis, Atis, die des Mard und der Venus, die Leiden 
des Herkules und Sdipus, die Fabeln von der Daphne 
und Niobe, die vom Pentheus, der Agave und den Bacs 
chantinnen ıc. (vergl. Lucian. c. 37—61). 

E3 wurde allemal ein eigner Text componirt, um 
ihn dem Pantomimus unterzulegen. Derfelbe war ber 
Form nach von ber Tragoͤdie fowol wie von der bloßen 
Erzählung wefentlih verſchieden. Es wurden nämlid 
mit Ausihliefung aller Diverbien und Chöre die GSituas 
tionen der verfchiebenen Hauptperfonen herausgehoben und 
durch Monologe vargeftell. Dadurch, daß diefe Mono: 
loge in einer folchen Reihe auf einander folgten, wie fie 
ber Gang der jedesmaligen Begebenheit bildete, blieb das 
Ganze in allen feinen Theilen erkennbar, zumal da bie 
Bekanntſchaft des Publicumd mit der gefammten Mytho— 
logie hier leicht nachhelfen konnte. Dem Umfange nad) 
mochte bier eine große Berfchiedenheit in den Pantomis 
men felbft flattfinden, indem ſich die Darftellung auf ei: 
nen einzelnen Monolog befchränken oder eine beflimmte 
Mehrheit von Monologen abmachen konnte. Diefe Mo: 
nologe nun oder Gantica, wie fie bei den Römern im: 
merfort heißen — griech. r& Adöuera uber kouara — 
bitven den Text des Pantomimus und werben als folche 
bald in ber einfachen balb in ber Frag. von ben 
Schriftftelleen erwähnt (vergl. Macrob. Il, 7: quum 
canticum saltaret Hylas. Pin. ep. VII, 24: gestus 
cum canticie reddebant). Diefer Text war meift in 
griechifcher Sprache abgefaft, ba dieſe damals ſehr be: 
liebt war und die Gomponiften befjelben auch wol ganze 
Pafjagen mehr oder minder verändert aus griech. Trag 
dien hernahmen. Wenn aber, wie 3. B. bei Arnobius 
(adv. gent. 4, und Anthol, I, p. 249), grabezu Tra⸗ 
gödien des Sophofles und Euripides Texte der Pantomi: 
men genannt werben, fo darf man bies nicht buchfidblich 
nehmen und muß vielmehr an eine eigne eitung 
—— zum Behufe pantomimiſcher Darſtellungen den⸗ 


Dieſe Cantica wurden auf der Buͤhne abgeſungen, 
ſodaß fie dad Spiel des Pantomimen begleiteten. Es 
wurde ferner dieſer Geſang von einem ganzen Chore vor: 
getragen, und zwar nach dem Takte, ben einer oder auch 
mehre Choriften vermitteld einer eifernen Sohle, mit dem 
fogenannten Scabillum, durch ſtarkes Auftreten angaben. 
Der Taktſchlaͤger fland in ber Mitte des Chores, wovon 
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er auch wol ben Namen seaöyopog erhielt. Gewöhnlicher 
jebod nannten ihn die Griechen 7yeum» oder &upyog roü 
zogoü, bie Römer magister chori. Zweitens wurbe der 
Chorgefang von mufikalifhen Inftrumenten begleitet, und 
zwar wurden neben ber Flöte, ald dem Hauptinftrumente, 
auch andere, 3. B. die Raute, Harfe, Robrpfeife, Cym— 
bel :c., gebraudt. Mit diefer mufikalifhen Begleitung 
bezwedte man zunächft, dem Zänzer, der in feinen Bes 
wegungen von den Gefegen ber Rhythmik nicht abweichen 
durfte, Leichtigkeit und Sicherheit zu verfchaffen. Aber 
ed war zugleih, wie dies der Gefhmad der damaligen 
Menfchen mit fich brachte, um‘ Vervielfältigung der Er: 
—— zu thun, was in Betreff der Muſik der 

antomimen auch von Lucian (c. 72) zugegeben wird. 
Denn es wich der Charakter derſelben ſehr von der ein— 
fachen und ſtrengen Muſik der fruͤhern Zeiten ab. Man 
erſtrebte einerſeits einen ſtaͤrkern Effect durch heller tö- 
nende Inſtrumente, oder auch durch dad Zuſammenklin⸗ 
gen mehrer; andererſeits ſuchte man in die Modulation 
einen groͤßern Reiz zu bringen, z. B. durch die ſo oft 
erwähnten Triller, im Singen und Spielen, die regerio- 
uara bei Rucian (c. 2. 63). Dazu kam eine gewiffe 
Meichlichkeit, die zwar bem Ohre fehmeichelte, nicht fels 
ten aber dem Gemüthe verberblid ward. Das find die 
citharae animos enervantes bei Dvid (l. ec.) und bie 
voces effeminatae bei Plinius (paneg. 54). 

Der Pantomime führte fein Spiel auf dem Yulpi: 
tum auf, und hinter bemfelben nach der Hinterwand der 
Scene zu war ber Ghor aufgeftellt. Die Bühne felbit 
fcheint bei der Aufführung eines pantomimifchen Stüdes 
biefelben Einrichtungen und Decorationen wie bei ber 
Tragödie gehabt zu haben. Das Auftreten bed Pantomi: 
men und den Gegenſtand feines Stüdes verkündete alle: 
mal ein Herold. Sowie der Pantomime auf die Bühne 
trat, begann ber Chor eine Art von Vorgefang, dem bie 
Zuſchauer, wenn fie einen beliebten Künftler ſahen, einen 
lauten Applaus ber Aufmunterung wegen binzuzufü 
pflegte. Dann dankte der Pantomime und erbat fich 
Geneigtheit und Aufmerkffamfeit. Dies nannte man ad- 
orare, Meiftens erfchienen die Pantomimen in einem 
prächtigen Coſtum. Nero trug, fo oft ew-als Saltator 
auftrat, allemal dad Prachtgewand eines Tragoͤden. Das 
Gewand der Tänzer war, um bie Leichtigkeit ihrer Be: 
mwegungen zu befördern, von der bünnften Seide und muß 
bad Reizende der Geftalt bedeutend erhöht haben. Die 
Tänzerinnen waren oft von ſolchen leichten Gewaͤndern 
nur luftig umflattert, wie an mehren Abbildungen ber: 
Melben auf Herkulaniſchen Gemälden erfichtlich ik. Ge: 
bedienten fie fi ber Masken (vergl. Laciun. 
C . r 

Anfangs wurde bie Pantomimif, wenigftend auf ber 
Bühne, nur von Männern ausgelbt, die daher ſowol 
weibliche ald männliche Rollen gaben. Bathyllus war 
fogar vorzüglich ſtark in der Leda. Lucian gedenkt in ſei⸗ 
ner Schrift noch feiner öffentlich auftretenden Eingerin 
unb bie pantomimae, von denen Geneca (consol. a 
Helv. 12) rebet, waren folde, bie roͤmiſche Große zu 
ihrer Privatbeluftigung in ihren Häufern — Bis ins 
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vierte Jahrhundert unferer Zeitrechnung fcheinen bie Taͤn⸗ 
zerinnen mit wenigen Ausnahmen bie Bühne gemieben 
und nur in Privathäufern ihre Kunſt ausgeuͤbt zu haben, 
Bon da an ward ed anders. Vorzüglich in Griechenland, 
wo man von jeher an das Öffentliche Auftreten von Taͤn— 
erinnen gewöhnt gewefen, und namentlich in Byzantium, 
Beftand in diefer fpätern Zeit die Sitte unzweifelhaft, daß 
Frauen auf der Bühne Pantomimen gaben. Unter Jus 
ftinian waren bie nachmalige Kaiferin Theodora und ihre 
Freundin Chryfomallo, beide durch die Außerfte Schamlos 
figfeit berüchtigt, fogar Hauptzierden ber byzantiniſchen 
Pantomimenbühne (vergl. Procop. aneed. 9). 

Seit dem erften Auffommen ber Pantomimen bis 
tief in die Zeiten der Byzantiner hinab zeigte fich unter den 
Welt: und Dftrömern eine an Leidenfchaftlichkeit grenzende 
Vorliebe für diefelben. Die übrigen theatraliichen Spiele tra: 
ten von nun an zurüd, oder nahmen mehr oder weniger von 
der Pantomimif in fi auf. Es gab keine etwas bebeus 
tende Stabt in Italien, wo das verführeriſche Spiel nicht 
Eingang gefunden; ja man befchränfte ſich nicht auf bie 
Aufführung der Pantomimen im Theater, fogar in Pri⸗ 
vathäufern, bei Gaftmahlen und ähnlichen Veranlaffungen 
verfchaffte man fich diefen Genuß. Darauf bezieht ſich 
der Klageruf des Seneca (Quaest. nat. VII, 32): Tota 
urbe sonat pulpitum! Plinius (Ep. V, 24) fpricht 
von einer alten reihen Xhörin, die fih zu ihrem Wer: 
gnügen Pantomimen in ihrem Haufe gebalten, und Am: 
mian (XIV, 20) erzählt von den Frauen feiner Zeit, daß 
fie die Zänze, die fie im Theater gefeben, zu Haufe nad: 
zumachen beftens beflifien geweſen. Zänzer und Taͤnze— 
rinnen verfchafften fich begreiflicherweife den Umgang und 
die Gunft der angefehenften Perfonen, die Kaifer und 
ihre Familien nicht ausgenommen. Die Kaifer hätten 
dem Umfichgreifen des allzu üppigen Spieles fteuern koͤn⸗ 
nen, aber fie fügten fih dem Sinne des Volkes, das 
fi daffelbe nicht mehr nehmen lief. Die etwas firen- 

Verordnungen des Tiber und Zrajan wirkten nur 
vorhbergebend; dafür trat Nero felbit als Pantomime im 
Theater, auf umd nöthigte bie vornehmften Männer und 
Matronen daffelbe zu thun. Selbft die chriſtlichen Kai— 
fer, namentlich Gonftantin, Arcadius, Juſtinian, hoben 
die Pantomimen und ihr Spiel durch eigne begünftigende 
Verordnungen, die wir noch jest in dem Goder ihrer Ges 
fee leſen. j ? 

Gar viele Pantomimen werden in den Schriften der 
Alten nambaft gemacht; wir heben nur folgende als bie 
beruͤhmteſten Deifter bervor. Pylades, von Geburt ein 
Giticier, lebte unter Auguft und genoß des Kaiſers per® 
fönlicher Freundichaft. Er hatte mit Bathyllus die Pan: 
tomimentunft zuerft in Gang gebradht und fonar eine 
Schrift über diefelbe binterlafjen. In feinen Darftellun: 

en waltete die Würde der tragiichen Orcheſtik vor; fein 
piel war unübertrefflih, wenn ber Gegenitand das 
böchfte Pathos oder die ungeftümfte Begeifterung erbeifchte. 
So gelang ihm vorzüglid die Darftellung des Bacchus 
acchantinnen nach der bekannten in ber Euripi- 

rc behandelten Fabel. Pylades that viel 


und ber 
hl de Batıclun ber neu erfundenen Kunft; er grün: 
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bete eine Pantomimenfchule, in der er eine Menge tuͤch⸗ 
tiger Schüler bildete, und gab auch außerhalb Roms Bor: 
ftellungen faft in allen Hauptftädten Italiens. Nicht min: 
der berühmt war ber Alerandriner Bathyllus, ber Frei: 
gelafjene und Liebling des Maͤcenas. Er flellte mit be: 
fonderem Glüde das Zarte und Reizende dar, weshalb 
Juvenal ihm dad Präbicat mollis beilegt, und Atbenäus 
feine Drcheſtik Dapwripa nennt. Tanzte er 3. B. bie 
vom göttlihen Schwan befuchte Leda, fo fannten bie 
weiblichen Zufchauer in ihrem Entzüden feine Grenze 
mehr. Noch in die lebten Zeiten des Auguft gebört Hy—⸗ 
lad; er war ein Schüler des Pylades, gelangte aber bald 
zu einer ſolchen Meifterbaftigkeit, ba er mit feinem Leh— 
rer wetteifern fonnte und bas Bolt zweifelhaft war, wen 
eö für ben vorzüglichern zu balten hätte. Großen Ruf 
hatte auch der unter Galigula blühende P. Mnefter. Nach 
Sueton (Calig. 55) liebte ibn der Kaifer fo fehr, daß 
er ihn einmal im Theater vor den Augen aller Menfchen 
füßte, Unter Domitian lebte Paris, der vorzuͤglichſte 
Pantomime feiner Zeit. Er galt alö der eigentliche Lieb: 
ling der Damen, fodaß Juvenal (Sat. VI, 51) ed von 
Seiten diefer eine wahre Aufopferung nennt, wenn eine 
es über ihr ‚Herz bringt, eine Zeit lang bie Stadt zu 
verlaffen und das Spiel des angebeteten Kuͤnſtlers zu 
miffen. Die Gunft des Kaifers befaß er dermaßen, daß 
er durch bloße Kürfprache feinen Freunden die bebeutend- 
ften Ämter verfchaffte; doch tödtete ihn Domitian, als er 
ibn im Ehebruch mit feiner Gemahlin ertappte. Martial 
verherrlicht ihm im eilften Epigramme (L. XI). (Grysar.) 
PANTOMIMISCHE KUNST DER NEUERN. 
I auch Vieles von dem, was die Alten zur Darftel: 
lungsfunft durch Mienen und Gebärden rechneten, be 
fonderd in der Art, wie und durch welche Zeichen fie diefe 
Kunſt ausübten, forwie die außerordentliche Neigung da: 
für in den neuen Zeiten theils weggefallen, theils ver- 
ändert worden, fo ift doch die Pantomime ſelbſt geblie— 
ben, und muß bleiben, fo.lange es eine Darftellungsfunft 
ber Empfindungen oder der Gedanken gibt. Wie fich der 
innere Zuftand ber Seele, die Vorftellungd: und Empfin: 
dungswelt in uns ändert, fo werben fich auch die Be: 
wegungen bes ganzen Körperd oder doch namhafter, das 
Innere hauptfählih andeutender Theile des menfchlichen 
Leibes in Bliden, Zügen und Gebärbungen aller Art 
ändern, des nicht aufzubebenden Zufammenbanges wegen, 
in weldyem Leib und Seele nothwendig fteben. Ift irgend 
eine Kunft natürlich, fo ift es diefe. Nicht ald ob die Kumfl 
Natur wäre, fondern daß und in wie weit fie fi auf Natur 
xuͤndet, aus ihr hervorgeht, mit ihr übereinftimmt, macht 
e mehr oder minder zur natürlichen. Niemand fpricht leb⸗ 
hafter durch Körperbewegungen, Mienen und Gebärden als 
das Kind und ber Wilde. Ja felbft der Gebildete wird 
diefe Bewegungöfprache fo wenig los, daß er fie mol 
mäßigen, aber nicht gänzlich unterdrücken lernt. Verraͤth ibn 
fein Wort nicht, fo wird doch zumeilen eine unmillkürliche 
Gebärbung, und wäre eö nur der Zwang berfelben, ihm 
verrathen. Daher behauptet Schiller: man wird aus dem 
Reben eines Menſchen zwar abnehmen können, wofür er 
gehalten fein will, aber das, was er wirklich ift, muß 
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PANTOMIMISCHE KUNST — 
man aus dem mimtfchen Vortrage feiner Worte und aus 
feinen Gebärden, alfo aus Bewegungen, bie er nicht 
will, zu errathen fuchen. So bliebe denn die Pantomimg, 
ſelbſt wenn fie der Menfch 108 fein wollte; fie verändert 
fih nur nah dem Stande feiner Bildung und Berbils 
dung. So lange alfo der Menfch Luft im fich trägt, bie 
innere Gefühls: und Vorftellungswelt Anderer, nicht blos 
feiner felbft und feines augenblidlichen Zuftandes, erfenns 
bar zur Erfcheinung zu bringen, fo lange wirb er auch 
auf die natürliche Zeichenfprache mannichfaltigfter Gebär: 
Dung achten und nachahmend fie verwenden müffen. Diefe 
nicht mehr unwillfürliche, ſondern abfichtliche Nachahmung 
macht die Sache zur Kunft, die immer zu gleicher Zeit 
Zweierlei erfodert: lebendiges Eingehen in dad Darzuftel: 
lende, in Wefen und Natur deö gefpielten Gegenftandes 
und darüber ftebende Befonnenbeit, fodaß der Vorftellende in 
kalter Wachſamkeit des Verftandes fein eignes Ich felbit im 
feurigften Naturfpiele der Rolle durchaus nicht verliert. 
Das este ift um fo nothwendiger, je mehr von ber 
Kunft verlangt wird, daß fie eine ſchoͤne fein foll, nicht 
blos eine täufchende, die den Gegenftand trifft und fich 
in die Leidenfchaft verſetzt, fich ihr hingibt, ſondern eine 
veredelnde, ibealifirende, worin allein das MWürbige ber 
Kunſt befteht. 

Unter Pantomime verftcehen wir Ausdrud von Em: 
pfindungen und VBorftellungen durch Gebärbung und Be: 
wegung bed Körpers mit Ausfchluß der Worte und d:6 
Gefanged. Nehmen alle Glieder des menſchlichen Leibes 
daran Theil, fo find ed doch verfchiedene im vorzüglichen 
Grade, die lautlos forechen, 3. B. Auge, Mund, Arme 
und Füße. Die ge des ganzen Leibes kann nicht 
ausgeichloffen werben. sieht dh nun die Mimik blos 
auf das Gefiht, fo kann fie nur ein Theil bed Ganzen 
fein, wenn auch ein überaus wichtiger. Darin kann nas 
türlih die Pantomime der Alten ‚und ber Neuern nicht 
verfchieden fein; fonft wie jest macht man ſich mit Zei: 
hen der Hände, mit Bliden der Augen, mit Bewegun: 


gen bed Kopfes und der Haltung des Leibes verftändlid. 


Es gibt einen allgemein ftehenden, weil aus dem Weſen 
der Sache hervorgehenden Ausdrud des Ganften und bed 
Wilden, der Freude und des Schmerzes, der Liebe und 
des Haffes ꝛc. Solche Gebärbungen find ftumme Nas 
turfprache, deren Bedeutung umveränberlich bleibt, von 
der Kunft aller Zeiten feftgehalten werben muß, wol aber 
von dem Gebildeten veredelter ausgefprochen wird, als 
von dem Rohen, wie ed mit ben Morten einer und ber: 
felben Sprache, mit dem Gefange eines und beffelben 
Liedes ift. Alles allgemem eue in den Darſtel⸗ 
lungen ber Pantomime ber Alten und der Neuen muß 
daher im Wefentlihen durchaus daſſelbe bleiben und kann 
fih nur im Feinern und Plumpern, im mehr Eu eif⸗ 
lihen, Sinnlichern und im blos Andeutenden, Verſchaͤm⸗ 
tern unterſcheiden. Sonſt wie jetzt muͤſſen die Abzeichen 
und Außerungen der verſchiedenen Temperamente der Mens 
fhennatur in ihren Bewegungen fich gleich bleiben. Das 
fanguinifche wird fein inneres Wogen, fein ſchnelles Mech: 
fein, fein leichtes Ergluͤhen immer noch durch lebhafte, 
flüdtige, unftete, überfpringende Gebärbung ausbrüden; 
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das cholerifche wird fich ſtets fefter, zweckmaͤßiger, kraft⸗ 
voller, gehaltener und nur beim Aufbraufen außer fich 
verſetzt und wild zufahrend, immer jedoch ſchnell entfchlof: 
fen zeigen; das bupochondrifche muß ſtets etwas Truͤbes 
und Mistrauifches verratben, weshalb es, wie auf der 
Lauer, immer beachtend, fih nur behutfam umd zuruͤck— 
haltend, mit fi und Andern uneinig bewegt, baber zer: 
theilt, zerftüdelt, unftet langfam bald, bald unftet Tchnell, 
damit ihm nichts entgehe; das melancholiſche ift genau 
bedaͤchtig, forgfältig langſam „in Allem breit und gemeſ⸗ 
fen, damit es das flehend Düflere nicht durch Nachläffig: 
keit noch drüdender mache; dad Phlegma muß überall 
matt, fchlaff, gleichgültig ruhig fein, als wäre es lieber 
ein Ofen, ber weder blidt noch fich bewegt; es ſtrengt 
fih nimmer an und thut nur fpdrlih ımb träg, was es 
durchaus muß. Deögleichen hat das Erhabene wie das 
Niedrige, das Edle wie das Uneble, dad Sanftmüthige 
wie das Täppifche, das Aufgeblafene wie das Befcheidene 
gerfle nothwendig fefte, Allen verftändliche Bewegungen. 

icht minder wird in allen diefen Fällen noch ein Unter: 
ſchied zeifgen Mann und Weib fi geltend machen. 
Man fönnte darlıber nach auffallenden Originalen, wie 
fie in der Menfchenwelt fich betragen, eine Menge allge: 
meiner Regeln aufitellen, die ein Buch füllen wuͤrden, 
das aber doch am Ende nüßlicher fhiene als es in Wahr: 
beit wäre. Denn was der Künftler aus der Natur ler: 
nen fann, wird er fchneller und lebendiger aus ihr felbft 
erlernen, wenn er nur zuvor durch Andeutungen barauf 
bingewiefen worben ift, als durch breite Worte, bie doch, 
felbft wenn fie treffen, nur wie Befchreibungen einer 
Pflanze ober einer Landſchaft wirken, von welchen wir 
fein lebendiges Bild erhalten, weil wir ben Anfang ſchon 
vergefien haben, ehe wir and Ende der Abconterfeiung ge: 
fommen find. Wer die Pflanze fieht und fih im Schauen 
aufmerffam machen läßt, der bat ihr Bild fchnell und 
fiher. Solche Naturfprache lernt fi am beften im Um: 
gange mit der Nätur. Dazu fommt noch, daß im Leben 
felbit nichts fo rein und begrenzt abgefchloifen bafteht und 
fi bewegt, fondern in hundertfältiger Mifhung. Das 
friſche Auffaffen und Wiedergeben diefer vielfeitigen Mis 
ſchungen befonderer Charaktere und Lagen macht erft das 
Ganze recht wirkfam, und felbft diefe naturgetreue Wirk: 
famteit wird noch verlebendigt und veredelt Durch das geis 
fige Anfchauen und Erbeben des Darfiellenden. Darin 
liegt das Genie, das nicht gelehrt, nur burch allgemeine 
Sidung des für feine Kunſt Nothwendigen ficher gemacht 
wird. 

* Mothwendig zu erlernen find alfo alle durch Körper: 
bewegungen audzudbrüdenden Dinge, die von ber Natur 
des Menſchen veranlaßt und zu Bebürfniffen menfchlicher 
Lebensäußerungen in ſtummer Gebärbung, ohne Wort 
und Zon geworben, zugleich durch immer weiter firebende 
Bildungsfähigkeit in das Bereich geregelter, fich hebender 
Kunft gefpielt worden find. Alle Glieder deö menſchlichen 
Leibes muͤſſen ihrer Art gemäß fo gewandt und gefchidt 

emacht werden, baß fie möglichft vollftändig und fchön 
in Formen ihrer Naturfprache ſich ausbrüden koͤnnen, 
was ihnen, jedem für fich, zukommt. Je reichere Sprache 
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oder Ausdrucksfaͤhigkeit die Natur felbft in irgend ein Glied 
des menfchlichen Leibes gelegt hat, je mehr und je unmits 
telbarer die innere Seele fih von felbft in ihnen und durch 
fie ausfpricht in aͤußere Erfcheinung feht, deſto weniger 
ift durch befondere Kunft für dieſe ausbrudsvollen Theile 
des Leibes zu thun, weil fie eben die nächften Organe ber 
Seele find, in demen fih immer nur zunaͤchſt der. Bil: 
dungsſtand des ungefchaut Innern offenbart oder faft 
unwilltürlich zur Anfhauung bringt. Bot Allem find dies 
die Augen, die auch darum ſtets der Spiegel ber Seele 
enannt werben; dann das ganze Geficht mit allen feinen 

ienen und Gebärden, weshalb fchon haufig die Mimik 
eine Sprache der Natur — worden iſt, naͤmlich der 
jedesmaligen Natur der Seele, die fowol ihren allgemei— 
nen Bildungs: oder Berbildungszuftand, ald ber befons 
dern Lebensfülle im gegenwärtigen Falle, in welchem fie 
fi) munterer. oder fchläfriger, aufgewedter ober matter 
verkörpert. Man hat daher im Grunde wenig mebr flır 
Augen und Mienen, alfo für die Organe des Gefichts, 
zu tbun, ald daß man fie möglichft rein und frifch erhält, 
damit fie ein deſto reinerer und treuerer Spiegel bed Ins 
nern fein und bleiben fönnen. Dennoch ift die Arbeit das 
für die größte, denn fie ift lebendiges Fort» und Höher: 
bilden der Seele ſelbſt und zwar nicht blos für das Nütz⸗ 
liche, fondern auch, und nicht im Geringften untergeorbs 
net, für das Schöne, das ohne das Wahre nicht lange 
ſich gefund und frifch erhalten kann. Je mehr und leb: 
bafter die Seele felbjt bei der Sache ift, je treuer und 
wahrer fie diefelbe erfaßt, in fich trägt, deſto einbringlis 
cher werden Mienen und Gebärden fie ind Leben rufen 
und äußerlich durch Blide ıc. darftellen. Je weniger dem: 
nah die Seele abwefend, je voller fie bei ber Sache ift, 
und je lebhafter und tiefer fie diefelbe ergreift umb durch: 
dringt, deſto mächtiger, treffender und beitimmter, wahrer 
und ſchoͤner tritt fie aus Bliden und Mienen obne Kunft, die 
leicht zur Verfünftelung wird, hervor, als Geiftesfieg in- 
nern Lebens in Wahrheit und angemeffener Schöne. Wef: 
fen Seele nicht kügt, Fein anderes Bild Andern vorzubil: 
den unternimmt, als das ift, dem fich die innere Mich: 
tung aus Neigung oder aus Pflicht mit treuer Kraft bins 
ibt, kann gewiß fein, baß fein Antlig dad Nechte und 
Ar ben jeßigen Zuftand dad Beſte fpricht, befler und 
wirkungsreicher, als es auf irgend andere Weife möglich 
fein würde. Hauptgefebe bleiben alfo hierin, wie im gans 
zen Leben, ein Paar einfache Gebote: Bilde den Geift treu 
und wahr im ebein Streben nach Vollendung fo allfeitig, 
als du es vermagft, mit Neigung zum Guten. Sei ftets 
mit aller Kraft deines Weſens bei der Sache, der du dich 
bingabft, und erfülle dich von ihr fo, als wäre fie dein 
Einziges, was fie im Augenblide der That auch fein ſoll. 
Das erfte Gefeß macht dich zum geiſtig Erwachfenen und 
das zweite macht dich kindlich, worin ein Neiz lebt, der 
durch Nichts zu erſetzen ift. 

Zwar iſt der ganze Leib Organ ber Seele; es iſt 
fein Glied, das nicht einigermaßen, feiner Art nah, ben 
Zuftand und die Weſenheit des Innern vorbilbet, allein 
nicht fo unmittelbar wie dat Geficht, micht fo vollftändig 
und bis ind Feinfte. Je allgemeiner, je mehr theilweife 
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die Glieder fprechen, je mehr fie blos bie Seelenſprache 
als Maſſe unterſtuͤtzen, deſto mehr hat ſie der Geiſt fuͤr 
ſeine Zwecke zu gewinnen und geſchickt zu machen, daß 
fie gern und mit Luſt dienen, nicht aufrühriſch und ab— 
geſondert, blos für ſich lebend, ſtehend und allein finn: 
lihe Zwecke verfolgen, die ihmen allerdings die nächiten 
find, ja fogar bleiben und zum Theil bleiben müffen, 
wenn bie Natur nicht verkehrt werben foll, was nur auf 
furze Zeit der Sonderbarkeit und Neuheit wegen glüden 
kann, bald genug lächerlich werben und aus Überdruß 
verlaffen werden muß. Man verlange baber von’ allen 
übrigen Gliedern des menfchlichen Leibes in Hinfiht auf 
Mannichfaltigkeit und Vielfeitigkeit des Seelenausprudes 
nicht zu viel, und made ihre Sprache nicht mit fremben 
Ausprüden zu reich, als wodurch man das Eigenthlm: 
liche berfelben eher verdirbt als beffert. Es gibt Glieder, 
bie nur ſtets Eins und Daffelbe fprechen, aber darum 
zur rechten Zeit und am rechten Orte gewaltig, fchla: 


gend. 

Das Gefiht und vorzüglich dad Auge vermag In: 
telligenzähnliches ohne Worte und doch im fühlbaren Zu: 
fammenhange zu fprechen, worin es unmilltürlih von al: 
len andern Theilen des Leibes und zunächft hauptfächlich 
wieder des Antligeö, ald der Stine, des Mundes ıc., 
unterftüßt und ergänzt wird. Die librigen Glieder *) 
fprechen durch ihre Bewegungen durchaus nur Handlun⸗ 
gen und Gefühle finnlicher Art aus, jedes nur allein ſei— 
nen ihm eigenthümlichen Moment, fobaß der Fortgang 
der Handlung ober der Empfindung fchnell von einem 
andern Gliede bed Leibes aufgenommen, bargeftellt wer: 
ben muß, fobaß fie alle zufammen in Wechfelwirfung 
ftehen als ein georbnetes, in einander greifendes Ganze, 
bas wie ein wohl eingerichteter und gut verwalteter Staat 
von geiftiger Obergewalt beberrfcht und zu feinem Glüde 
zufammengebalten und gelenkt wird, 

Ob nun gleich einem Theile des menfchlichen Leibes 
die Hauptrolle zuertheilt werben kann und der Verſchie— 
denheit der Darftellungen zufolge zuertheilt werden muß, 
fo können doch natürlich die übrigen Glieder in keinem 
Falle gänzlih von der Mitwirdung ausgefchloffen fein, 
am wenigiten das Antlig, dad durch feine Bewegungen 
ergänzt, erklärt, befeelt.. So muß denn immerhin das 
Ganze fprechen durch Antheil und Zuftimmung, welde 
fi oft bei eingefchränft redefähigen Gliedern am fchöns 
ften durch Ruhe und würbige Haltung offenbaren. 

Diejenigen Theile des menichlichen Leibes, welche un: 
mittelbar nach dem Haupte, dad mit dem Halſe in mädh: 
fier Verbindung fteht, Ber durch Biegen, Neigen und als 


lerlei Haltung bie einzelnen Figuren und Kärbungen des 
Geſichts durch große Strihe und Schatten gruppiren 
hilft und die Rede in gute Perioden und Cinfchnitte 


bringt, am reichften gefdhidt find, Empfindumgen und 
Handlungen auszufprechen, müffen Arme und Hände fein, 
die mit einander zu einem Zwecke verbunden, wie ein 
*) Die Kingerfprache, die willfürliche Zeichen mit den Fingern 
zufammenfegt, Worte und Begriffe dadurch auszubrüden, ift als 


eine Art Schriftfprache längft von der Sprache der Gebaͤrdung ge 
fondert betrachtet worben. Sie gehört nit zur Pantomime, 
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Stand im Staate, zufammengehören, fowie die Füße, bie 
ald Träger des ganzen Leibes, an deren Bewegungen 
alle andere Glieder nothwendigen Antheil nehmen müſ— 
fen, überaus Wichtiged und allgemein Anfprechendes in 
fchöner Mannichfaltigkeit verhandeln. Darum mußten fie 
ſchon den Alten für pantomimifche Rebe hoͤchſt beachtens: 
werth erfcheinen und fogar noch mehr als in neuern Zeis 
ten. Wir haben daher gefehen, daß das Alterthum nicht 
nur feinen Zanz der Füße, ſondern auch ber Hände hatte, 
auf welchen fie fo großen Werth legten, daß ihre Cheis 
ronomie ald beſonders eigenthümliche, fehr wirkſam bes 
liebte Kunft für fich gepflegt wurde. Natürlih muß 
überall in jeder Abtheilung folcher Gefchidlichkeiten vors 
auögefeßt werben, daß babei bie übrigen Glieder nicht 
völlig unthätig gebacht werden können, wie bereitö er 
wähnt. Gab .es unter den alten Griechen und Römern 
einen unzüchtigen, bei ber Menge fehr beliebten Zanz, 
ber im leichteften, durchſichtigſten Gewande nur allein mit 
Heben und Senken, Schütteln und Wallen der Hüften 
und des Unterleibe® hervorgebracht wurde, gibt es noch 
jest unter mehren im Allgemeinen noch ungebildeten Bl: 
fern und unter völlig Wilden einen ähnlichen Tanz ber 
Lenden und bed Bauches, während bie Füße fill auf eis 
nem Plage ftehen, fo ift er doch wegen feiner einfeitis 
gen und rohen Bedeutung unter gebildeten Nationen 
längft ausgeſchloſſen, wenn auch bier und dort noch eis 
nige Anflänge diefer flummen Naturfprache in andere 
Zanzarten ſich mifchen und der Lüfternbeit dienen, 3. B. 
im Fandango. Eine fchon finnigere und darum noch reis 
ender wirkende Bewanbtniß hat das flumme Gebärbens 
—* der Bruft, vorzüglich der weiblichen, deren beweg⸗ 
tes Wallen ohne weitere Theorie allein von der Pflege 
der Formſchoͤnheit und der innern Gefittung abhängt, um 
verfchiedenartig Blut und Leben zu erregen, fei ed in Luft 
und Schmerz ber Liebe oder im braufenden Zorn. 

Die meifte Kunftbildung verlangen diejenigen menfch: 
lichen Glieder, in denen fich die Seele und ein verſchie— 
Denartiged Empfinden nicht fo unmittelbar von Natur aus: 
fpricht, ald_ es in den Bewegungen bed Antlitzes und in 
namhaften wenigen Fällen im Wogen der Bruft gefchiebt, 
die aber durch große vielfeitige Beweglichkeit einer außer 
ordentlich gefhmeidigen Bildung fähig find, wodurch fie 
nicht allein eine ganz wunderbare Geſchicklichkeit zu Erz 
Iangung der mannichfachſten Lebensnothwendigkeiten und 
nüslihen Verſchoͤnerungen und Bequemlichkeiten des Le: 
bens, fondern auch fogar eine Afthetifche Seelenfprache ge: 
vwinnen, deren Reichthum und Gewalt ohne Kunftbilbung 
kaum geahnet werben koͤnnte. iefe Glieder find Die 

und die Hände, mit Inbegriff der Arme. Die Bil: 
dung ber Füße vorzüglich lehrt die Tanzkunſt (f. d. 
Art.), welche zugleich die wellenförmig fchönen Bewegun⸗ 
gen ber Arme mit im fich begreift, fowie fie bie ange— 
meffen fchöne Haltung des ganzen Leibes, und in ber hoͤ⸗ 
bern Tanzkunſt das Spiel der Mienen und Gebärden 
durchaus nicht entbehren Bann. Diefe Fertigkeiten, wie 
alle andere, welche die Gewandtheit und Kraft des menſch⸗ 
lichen Leibes erzielen, muß fich der Pantomime erwerben, 
wenn er in feiner Kunft etwas Schönes und Bewuns 
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dernswerthes leiften will. Dabei hat er darauf zu ach⸗ 
ten, ob er fei Mann oder Weib. Dem erften gehört 
mehr bas Kräftige, Erhabene und Groteöfe, dem Weibe 
das Reizende und Zarte. Je höher aber die Bildung fich 
fleigert, die Ausnahmen der Verkehrung jener Angabe der 
Regel übergangen, befto mehr wirb fich in beiden Ges 
ſchlechtern Würde und Anmuth miſchen, doch fo, daß 
Eins von Beiden vorherrſcht, wie billig und recht. 

In biefen durch Einmifhung des Nachdenkens und 
ber freien Erfindung des Menfchen hervorgebrachten Küns 
ſten Spricht ſich num natürlich nicht mehr allein das 
Angeborene, das allgemein Naturgemäße, ein von ber 
jedesmaligen Seelenftimmung unmittelbar Hervorgerufes 
nes, fondern zugleich oft vorherrfchend fogar, ein Erlern⸗ 
teö und Übereintömmliches (Gonventionelles) aus, das 
theils einen Begriff in gewifje Bewegungen legt, der 
von Natur nicht darin liegt, fondern angenommen wur: 
de, was nur für gewiſſe Zeiten und Voͤlker gilt, 
theild feinen Werth nicht in ber Ausdruckskraft, ſon— 
bern in ber Schwierigkeit der Darftellung, was Be: 
wunderung wir findet. Dies richtet fi alfo nach 
Zeit und Ort, fällt daher auch mehr der eigenen Beach: 
tung des Künftlers, als ber Lehre zu, bie mehr durch 
mündliche Andeutung und durch Vorbild, ald durch Worte 
ber Theorie hierin thut. Dazu hat dad Bewunderte, 
das feinen Reiz im Schwierigen, Seltenen, ja fogar im 
Gefährlichen findet, ganz nothwendig bad Eigene, daß es 
in Überbietungen der Künftler unter einander, bie freilich 
in ber Gegenwart ihres Wirkens geftalten wollen und 
muͤſſen, da ihre Bilbungen in Zeit und Raum verfchwine 
ben, fich ver: und überkümftelt, wie z. B. in Pironetten 
und Luftfprüngen. 

Diefe Bewunderungsftüde find zwar um der Menge 
willen nicht allein, auf voelche doch auch etwas ankommt, 
fondern fogar um ber Übung der Glieder, der Sicherheit 
und bed Vertrauens willen, dad jeder Künftler auf feine» 
Geſchicklichkeit und Fertigkeit zu fegen Urfache hat, ume 
vermeidlih; man fieht fich gezwungen, beftehen fie eins 
mal, fie bis zu einem impofanten Grabe ber Vollkom⸗ 
menheit zu erlernen, fo viel Zeit und — ſie 
auch koſten; aber fie find auch dem Edeln und Anmuthi⸗ 
gen echter Kunſt nur zu oft ſehr gefährlich, ſchon darum, 
weil der Menfch Alles, was er mit angeftrengter Mühe 
und Arbeit erzwungen hat, zu überfchägen pflegt, zu viel 
Gewicht darauf legt und die Hauptfache der Kunſt in eine 
bloße, felten auf lange wirkjame ebenfache fest, beren 
Knalleffect, welcher blos als fparfame Würze, nicht als 
Nahrungsftoff dienen kann, die Schönheit und Innerlich: 
feit der Kumjt gefährdet, und einen Mangel erzeugt, der 
bald genug felbft von Ungebildeten empfunden werben 
muß. Abgeſehen von ber Gefahr, die im zu häufigen 
Gebrauche folcher Bewunderungsſtuͤcke liegt, die unter vies 
Ien ping einmal verunglüden und baburch Id: 
herlich werben fönnen, bringt eine fortgehende Ausübung 
folcher Kun e auch noch zu viel Eintönigkeit und 
Manier in die Darftellung, ermlübet die Kraft viel zu 
fehr, ald daß fie ausdauern und fogar noch andere und 
tiefere Bebürfniffe der Kunft befriedigen könnte. Aus als 
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len diefen Grimden folnt, daß 'ein verftändiger Kuͤnſtler 
(irgend einer Art fogar in Überfpannten und verſchrobenen 
Zeiten gleihmäßig für die Kunſt, für feinem eigenen und 
den Vortheil ber Zufchauer am beiten forgt, wenn er 
dergleichen nicht zum Gemwöhnlichen macht, nicht zu oft 
anbringt, noch weniger Alles in Allem darin fucht. Kraft 
und Anmuth und jene Innerlichkeit, die fih im Außen 
abfpiegeln foll, bleiben überall die triftigften Erforderniife 
jeber Kunft, alfo auch der Pantomime, die lebhafte Hand: 
lung und lebendiges Gefühl durch ſtumme Zeichen, bie 
dem —— entſprechen, zur Anſchauung zu brin⸗ 
en hat. 
Er muß alſo zuvoͤrderſt die gegebene, von ihm bar: 
uftellende Natur im Ganzen und Großen, wie im Ber 
onbern und Einzelnen treffen und zwar obne Affectirerei 
und Verfaͤlſchung. Das conventionell Menichliche, das 
bürgerlich oder volks⸗ und zeitgemäß Gewordene ber Ge: 
bärdung gehört demnach nicht minder in fein Bereich, als 
das allgemein Seelenzuftändlice. Er muß alfo die Men: 
k ‚ihre Art, fich in allerlei Zuftänden zu bewegen, im 
eben felbft ſtudiren und zu diefem Behuf ganz befonbere 
Ruͤckſicht auf das eigene Benehmen ber verjchiedenen bür: 
erlichen Stände nebmen, die fich durch angenommenes 
zeigen und Bethun in der dußern Erſcheinung nicht 
felten bedeutend genug von einander untericheiden. Hat 
doch jede Handwerksinnung eine unterfheidende Haltung 
ded Körpers, ihren eigentbümlichen Gang, bezeichnende 
Bewegung der Hände ıc. Alles dies ändert ſich zwar im 
Laufe der Zeiten, ſodaß in diefer Hinficht die alte Pan⸗ 
tomime von der neuen verfchieden fein muß; aber gewiſſe 
Allgemeinheiten, auf welche die Pantomime hauptfächlich 
angewiefen ift, beftehen oder ändern ſich doch nur fo all: 
maälig, daß der Beitpumkt der Umwandlung gar nicht an: 
egeben werben kann. Der Einfiuß der verfchiedenen 
en und ibrer hundertfältigen Mifchungen in 
den Individuen irgend eines Standes bleibt im Ganzen 
gleichfalld derfelbe, fonft wie jet, nur daß die im Fort: 
feitte der Zeit durch veränderte Richtung, Gefittung und 
innere Bildung entitandenen Verſchiedenheiten von hervor: 
ſtechenden Bezeichnungsbewegungen mehr ober minder 
Schärfe geben, welches Alles im Umgange mit der Welt 
aus dem Leben felbft, nicht aus Büchern zu erlernen ift. 
Die Nahahmung der Natur, d. b. bier der Men: 
ſchennatur in ihren mannichfaltigften Berbältniffen und 
Bezeigungen, ift demnach das Grundwefen der Pantomis 
me. Diefe muß notbwendig, foll fie eingeben oder ver: 
flanden werden, dem jebesmaligen Gegenftande angemefien 
fein, in allen Wefenheiten mit ben Daritellungsmitteln 
fühlbar übereinflimmen. Der ganze Leib muß fich bewe⸗ 
gen, wie ed der Gegenftand mit fich bringt; Fein Glied 
darf dem andern widerfprechen. Das ift die Harmonie 
der Pantomime. Wie viel Studium der menſchlichen 
Natur, jedes Standes, jedes Geſchlechts, ja jedes etwas 
ausgezeichneten Individuums dazu gebört, erweiſt fich 
von — Und doch wird dieſe lebendige Plaſtik durch 
ſprechendes Treffen der Natur noch nicht zur ſchoͤnen 
Kunſt, wozu Idealifirung des Gegenſtandes gehört. 
Dieſe Idealiſirung kann ohne gebildete Innerlichkeit 
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der geifligen Vermögen, auch der befonnenen, und obne 
vielfache Erfahrungstenntniffe gar nicht beſtehen. Der 
Künftler muß vielerlei Bezeichnungsarten einer und ber: 
felben Weſenheit Eennen, damit er aus vielen ein Phban: 
tafiebild, das fein eigenes ift und doch nicht von ber Na: 
tur abfällt, zu ſchaffen vermag, fowie der Maler aus 
vielen Schönheiten deö Lebens eine Schönheit der Phan⸗ 
tafie zufammenfeßt. Je treffender und ungewöhnlicher 
er mannichfache Einzelnheiten verfchiedener Naturfubjecte ei: 
ner ‚und berjelben Gattung, }. B. irgend eines Standes, 
irgend einer Leidenſchaft, zu einem fchlagend ähnlichen und 
doch bei allem Pafjenden für diefen Fall eigenthümlih ge: 
hobenen oder ideal veredelten Charafterbilde zu verichmel: 
zen und als ein ergreifended® Ganze vor die Sinne zu 
zaubern weiß, deſto mehr ijt er Meifter, Nachbildner und 
Schöpfer zugleid. Das kann nicht anders geichehen als 
durch ſchnelles und Ichhaftes Ineinandergreifen aller See: 
lenvermögen bei vorherrſchender, überaus friſcher, aber 
nicht alles Andere unterdrüdender Einbildungskraft, wel: 
cher ein Leib zu Gebote fteht, der fich gewandt und über: 
aus gebt, augenblidlich in das innerlich Vorgeſtellte fügt 
und außerlich treu und geſchickt darzuſtellen vermag und 
zwar im moͤglichſt ſchoͤner Form. Dieſe findet feiner auf, 
ſtellt Feiner im gehaltenen. Fortgange von einer Scene 
zur andern erfreulich und gefühlanfprechend dar, als der, 
ben ber lebendigſte Sinn für das Schidliche feinen Au: 
enblid verläßt. Das kann wieder kein Anderer, ald der 

etö Befonnene, deſſen Wachſamkeit nicht erft nöthig bat, 
ben Verſtand lange zu fragen, was bier das Rechte iſt, 
fondern der Berftand muß es augenblicklich erfannt und dem 
Gefühle übergeben haben, bamit Altes für den Moment 
wie ein Blig zimdet. Der Künftler darf fein Rathsheir 
fein, nicht * klug, wenn er von der Buͤhne kommt, 
ſondern wenn er auf der Bühne ſteht, mitten im Spiel 
und fo lange ed dauert. Dieſes Schicklichkeitsgefühl, das 
ohne Verbindung mit dem Verftande wenigftens des praf: 
tiſchen nicht beiteben kann, entreißt ihn der Übertreibung 
nicht blos von felbit, fondern es macht ihn auch zum 
freien Beherrſcher des ganzen Bezirkes, dem er im feiner 
Aufgabe bis an die äußerften Linien durchlaufen darf und 
wird, wo ſich das Schöne vom Unſchoͤnen trennt. Die: 
ſes jchnell empfundene, der Lage des Augenblids ange: 
meffen rechte Wählen bes beiten Standpunttes im gan: 
zen Girfel, das fichere, feite Steben und Geben auf der 
legten jchmalen Linie des Schönen muß notbwendig feir 
nen Daritellungen immer veränderte, dem Augenblide umd 
feinen Einflüjien böchft, zufagende Wirkfamteiten geben 
umb das für die re it Gewagtefte mit dem Einfach: 
ften zur vielgeftaltigften Kraft des — friſchen, ftet3 
jungen Ausdruckes erheben. Geſchieht das ſchlechthin in 
aller Kunſt, fo muß es in den Darſtellungen ber Panto: 
mime noch weit mebr ber Fall fein, die ohne Schnellig: 
keit des zu Bezeichnenden ger nicht aufgefaßt und ver: 
fanden werben, und ohne Xebhaftigkeit, fo weit fie bie 
charakteriſtiſche Aufgabe erlaubt, gar nicht ergreifend, noch 
begeifternd fein kann. Dahin gehört vor Allem noch ein 
Punkt, der feiner ebenſo großen Wichtigkeit als Schmie: 
rigfeit wegen ganz befonders in Acht zu nehmen iſt, naͤm⸗ 
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lich die Bezeichnung und Ausführung der Übergänge von 
‚einer Situation zur andern, von einem Grabe ber Em: 
pfindung zum andern. Soll die natürlichfte Verſchmel⸗ 
zung, die ſtets mit einer vollendet fidhtbaren Abrundung 
des eben Abgefchloffenen verbunden fein muß, einfchnitt: 
ſtarker Abtheilung in einem Falle gehörig zart und weich, 
im andern gebührend kuͤhn und art, dabei doch ohne 
Berreifung des nothwendigen Zufammenhanges, verſtaͤnd⸗ 
lich und gefhmadvoll zugleich hingeftellt werben: fo ges 
hört dazu fo große Naturbeftimmtheit, Genauigkeit und 
Sicherheit der klaren Auffaffung, und fo viel Feinheit eis 
nes vielfach gebildeten Gefühls, daß eben hierin das Mei: 
fterlichfte fich offenbart, das ohne eigenthümliche Jedeali⸗ 
firung und augenblidlih empfundener Behandlung des Ge: 

enftandes kaum glüdlih ausgeführt werben kann. Das 

eniale ausübender Kunft offenbart fich nirgends höher, 
fonderbar genug! nicht E. im Einzelnen, fondern im 
Ganzen wirkfamer, als eben bierin. 

Diefe Dantomime, ald die Kunft, welche Alles durch 
natürliche Bewegung und Gebärbung des Leibes ohne 
Hilfe der Sprache ausdrüdt, muß ftetd etwas Rhythmi⸗ 
ſches in und am ſich tragen. Sie ift ein Lebenspuls, der 
zwar ungleich und untaftifch, aber nicht unrhythmiſch ſchla⸗ 
gen kann. Irgend ein Wechfel im Stärkern und Schwaͤ— 
ern, Schnellern und Sangfamern, das fich zugleich wie 
von felbft im gewiffe, nicht nur fühlbare, fondern ſogar 
erfennbare Ein» und Abfchnitte theilt, muß ſchlechthin 
felbft in dem robeften Bewegungen, wie vielmehr in kuͤnſt⸗ 
lerifhen vorhanden fein. Takt und Rhythmus find nicht 
Eins und Daffelbe. Wir können daher auch den Alten 
feine unrhythmiſche Pantomime, ald eine Unterabtheilung 
—— nme Auch hierin fommt die Pantomime 
mit der Wortfprache überein, die nie unrbuthmifch ift, fo 
wenig fie ſich auch in einen gleichmäßig ſich wiederholen: 
ben Zaft zwängen läßt, wodurd ihr fogar ein großer 
Theil der Schönheit und Imedmäßigkeit ihrer Bewegun: 
gen entzogen würde. Überhaupt muͤſſen alle Bewegungs: 

nfte in ben allgemeinen Gefegen des Ausdruckes mit 
einander übereinftimmen, weil fie aus feiner Weſenheit 
hervorgehen, die auf befondere, jeder Kunft hauptfächlich 
eigene Art zur Erfcheinung gebracht werben foll. Die 
Verſchiedenheit liegt in ber nähern oder entferntern Rich: 
tung, entweber mehr auf das Geiftige oder Sinnliche, 
und in ben Mitteln des Ausdrucks. Wird in einer Kunft 
vorzugsweife das Geiftige, Intellectuelle, der Begriff bis 
in das Speciellefte der Unterfcheidung beachtet, wie in ber 
Rebe, fo muß das Äußere zurücktreten und fich verfeis 
nern. Im umgefebrten Falle fihbeiweben bie Umkehrung 
flat. Drüde die Pantomime nicht zunächft, immer nur 
dunkel und andeutend, dad Specielle aus, fondern das 
Allgemeine, und zwar zur Verftändigung in die Ferne 
berechnet, jo muß Alles im ihr heftiger und flärfer, einen 
ausgebehntern Raum in Anfpruch nehmend, bervortreten. 
Dieſes Sinnlichere, daber allgemein Eingängliche von der 
einen Seite, und diefes Unbeftimmte von Seiten des Be: 
fimmten und Far Verftändigen, was ber Phantafie in 
Deutungen freien Raum läßt, fchließt die Pantomime 
näber an die Gefege und Eigenthümlichkeiten der Mufif, 

4. Encyti. d. W. uf, Dritte Section, X 


ten Kunft für ſich allein a 


DER NEUERN 


ald der Sprache. Diefe verfchiebenen Verwandtſchaften 
der Künfte und die mannichfach lebhafte Ausdrudsart ei: 
ner jeben machen, baß fie fich oft gegenfeitig brauchen, 
theild um den Reiz zu vervielfältigen, theils um ſich zu 
vervollftändigen,, zu — was irgend einer namhaf⸗ 
geht, oder doch nicht recht zus 

— iſt. 
us dieſem Grunde hatten auch die Alten felten Pan: 
tomimen, die ohne alle Hilfstünfte für fi allein beftan: 
den. Reine Pantomimen, ohne alle Beimifhung einer 
andern Kunft, muß es daher in neuen Zeiten um fo fel: 
tener geben, je allgemeiner das Streben geworden ift, 
Geiftiged und Sinnliches vereint und moͤgüchſt allfeitig 
wirken zu laffen. Die Pantomime kann daher jest nur 
in wenigen Fällen bie Kunft fein, bie Alles und Jedes 
nur einzig durch natürliche Bewegung und Gebärdung 
bed Körperd ausdruͤckt; fie fchließt ſich an Sprade, Mu: 
fit und Tanz gefchwifterlid an, bald dienend, bald herr 
fhend, je nachdem es die Umftände unb der Verein der 
Künfte billig erheifchen. Der Echaufpieler kann fie durch: 
aus nicht entbehren; er bat nicht immer zu reden und 
muß oft genug feinen Antheil an der Sache durch Ge: 
bärbenfprahe ausbrüden. in Schaufpieler, der das 
ffumme Spiel apa ara ſetzt fich felbft unter die ges 
ringen, benn er zerflört damit alle Taͤuſchung und macht 
felbft feine fcönfen Reden unwirkſam. Daffelbe gilt in 
der Dper vom Sänger. 
wendig von lebhafter Pantomime begleitet und eindringlis 
cher gemacht werben, bamit Alles zwiefach ſich hebe und 
befto beffer auch in der Ferne verftändlich fei, wo bed 
Wortes Kraft nicht immer deutlich binreiht. Die Pan: 
tomime kann alfo nicht im Schaufpiel, nicht in der Dper 
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lebhaft unterftügend, fondern fie herrſcht fogar oft, naͤm⸗ 
li in den Momenten, wo Andere reben oder fingen, bes 
beutend vor, fodaß fie durchaus nicht vernachläfftat w 
ben darf. Ja wir haben noch immer ganze Rollen, 
völlig der Pantomime angehören, 5. B. in der Stummen 
von Portici. Diefe Kunf,, die um fo lebendiger bervor: 
tritt, je füdlicher die Naturen find, man bene nur an 
die lebhaften, alle Rede auch ded gewöhnlichen Lebens 
begleitenden Geften und Gebärden der Italiener, bat fich 
daher in neuern Zeiten ein Feld gefchaffen, wo fie unab: 
hängig ſich zu zeigen — Es iſt die Darſtellung le⸗ 
bendiger Bilder, naͤmlich ſoicher Bildernachbildungen, die 
von lebenden Perfonen ausgeführt werden. Man nimmt 
irgend einen gefannten, Gegenftand der Malers oder der 
teinhauerfunft und bringt gruppenhaft ober vereinzelt 
in ſchnell wechfelnder oder in ſtehender Goftümirung das 
gerrählte Bild zur Anſchauung. Darin zeichnete fich zuerft 
v. Sedendorf und dann Frau Hendel⸗-Schütz aus in öf: 
fentlihen Borftellungen. Für gefellige Unterhaltungen, fo: 
gar an manchen Orten in Concerten zur Mufif, pflegt 
man dieſe Bilder gleichfalld zu verwenden. Sie machen 
aber mehr Mühe und Koften, als Eindrud, verlangen 
große Meifterfchaft, wenn fie einige Zeit in Vergnügen 
erhalten follen, weshalb fie felten vorfommen, worüber 
auch Feine Klage zu erheben ift. Das Stehende des Ma- 
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Imementes und dad Gefrorme des Steinbildes ſteht im 
Biderfpruche mit dem Leben, dad von Einem zum Ans 
dern fortichreitemde Bewegung und Handlung erobert. 
Der Pantomime reichſtes Feld ift das Waller, und zwar 
—— ——— 
tung zum Grunde liegen und um 
Grunde liegt. Dierin tbun ſich abermals ehe 
folde pantemimi: 


jene und fange abgeſchafft it. Das Wegfallen der umter 
dam Alten nun u oft vorfommenden und übertrieben 
Iihen Manfteltungen kann auch nicht als eim Nachtbeil 
amgeleben werden, vielmehr als Gewinn zunedmender 
vun. Deo finnlich Aufregenden bebalten dieſe neuern 
Birimnlnumpafpiele noch genug, oft übergenug. Denn erit: 
‚ib weint die folchen Balleten notbwendig unterzulegende 
Kahl, die durchaus für das Auge derechnet fein muß, 
ek bie min den Augen re gr — Bewegungen des 
x 0 bie Mortfprache und ibee Gröldeung unnoͤthig 
wach follen, Inwieweit Died nur möglich ii. Semmer 
wrehkanben felbit die Alten es nicht, die ge 
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PANTOPHOBIA 
‘eine Kunft die andere nötbigt, vecht beftimmt rhythmiſch 


zu fein, was wieberum beiden zuträglich ft. Selbſt die ' 


Wahl der Stoffe ift ſtets beiden gleich lieb, günftig oder 
ungünftig, denn was fich nicht mit Keichtigkeit durch Bes 
wegung ausbrüden läßt, taugt für beide nicht. Die Mus: 
fit bleibt dennoch ganz baffelbe, was fie ald Inftrumens 
talmufif fein fol, nur daß fie recht eindringlich tanzrhyth⸗ 
mifch fei, was ihr eine volfsthümliche Kraft gibt. Und 
fo wäre denn Balletmufit am beften und am kürzeften 
durch volksthuͤmliche Inftrumentalmufif zu bezeichnen. Die 
Literatur über diefen Gegenftand ift eben in neueſter, ja 
in neuerer Zeit, nicht angebaut. Außer Engel’3 bekannter 
Mimik dürfte faum etwas noch zu nennen fein, ald Karl 
Seidel’d Charinomos. Beiträge zur allgemeinen Theorie 
und Gejchichte der fhönen Künfte. 2 Bde. (Magdeburg 
1825 erſter, 1828 — Band.) (6. W. Fink.) 

PANTOPHOBIA nennt man denjenigen Gemuͤths⸗ 
zuftand, wo der Menfch ſich vor Allem, felbft den ges 
ringften Kleinigkeiten, fürchte. Es beruht dies auf einer 
Affection des Nervenfuftems, befonderd der Ganglien, und 
fteht haufig mit Unterleibsbefchwerben in Verbindung, das 
ber man die Pantophobie ald ein Symptom der Hypo⸗ 
hondrie betrachtet. Einige Ärzte haben damit auch die 
Waſſerſcheu > net. ( um.) 

PANTOPO Hübner (Insecta), Schmetterlingds 

attung aus Papilio Linné's gefondert, mit ſchwatz⸗ 
raunen, ofergelb banbirten Flügeln. Hierher Papilio 
Phaerusa L. Nefte Cramer 256. E. F. Murdania 
ib. 213. E. F. (D. Täon.) 

PANTOPTERI (Pisces), eine Familie der Fifche 
(Dumeril, Zoologie analytique), zu den Holobranden 
und Apoden gehörig, welche einen Kiemendedel und Kie: 
menbaut haben, unb mit allen Floffen, mit Ausnahme 
ber Bauchfloſſen, verfehen find. Es gehören hierher fol 
gende ‚Gattungen: Anguilla, Conger, Donzella, Fier- 
asfer, Anarrliichas, Comephorus, Macrognathus, 
Xiphias, Ammodytes, Stromateus, Rhombus. Val. 
bierüber den Art. Ichthyologie. (D. Thon.) 

Pantormo, f. Pontormo, 

PANTOTRICHUM Kärenberg er: Muff⸗ 
thierchen. Eine Infuforiengattung. Bildet diejenige Abs 
theilung der Familie Cyelidina (f. Infusoria), welche 
über den ganzen Körper zerftreute Wimpern befist, und 
it auch als Gattung nur dadurch charakterifirt. P. Vol- 
vox, grünes Muffthierchen, bält im Durchmeffer Li⸗ 
nie, ber Körper ift eiförmig, faft kugelig, abgerundet, 
grün, dunkel, mit — Wimpern dicht bebaart, 
die reibenweife zu ſtehen fcheinen. Von Ehrenberg (ur 
Erkenntniß der Organifation.. II. ©. 75) bei Berlin bes 
obachtet. (D,. Thon.) 

PANTSCHMASCHINE,. PANTSCHMÜHLE, 
PRÄTSCHMASCHINE, eine Maſchine, welche in den 
Bleichereien zum Pantfchen (Auswafchen oder Reinigen) 
der Kattune, ber Leinwand zc. gebraucht wird. Das 
Pantſchen bat zum Zwecke, aus den Geweben die Schlichte 
und andern zufällig darin enthaltenen Schmug zu entfers 
nen, bevor fie gebleicht ober auch nur im ungebleichten 
Zuflande zugerichtet werben. Zu dieſer Arbeit wird ſehr 
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oft, ftatt der Pantſchmaſchine, eine Wallmühle, ein Wafdh 
rad oder eine andere Wafchmafchine angewendet; Die 
Pantichmafchine beſteht aus mehren parallel und horizon⸗ 
tal liegenden Hölzern von drei bis vier Fuß Länge und 
einigen Zoll Breite, welche an ihren Stielen, womit fie 
fih um eine Are drehen, durch eine Daumenmwelle gehos. 
ben werben, und dann burch ihr Gewicht von felbft wi 
der auf ben mit Waſſer begoffenen Zeuch nieberfallen. 
Letzterer liegt auf einem länglich vieredigen Tiſche, dem 
die Mafchine felbft hin und ber zieht. Der Zeuch wirb 
während der Arbeit öfter gewendet, und zugleich fließt 
friſches Waffer darauf, Abweichungen von diefer Einrich: 
tung kommen mancherlei vor; fo J. B. wirb der Tiſch 
unter der Oberfläche eines fließenden Waſſers unbewenlich 
angebradht, und das Gewebe uͤber benfelben von einem 
Arbeiter fortgezogen. Dder man gibt dem Zifche eine 
freiörunde Geftalt, wobei er fih um feinen Mittelpunkt 
drebt, ſodaß ein Theil deffelben fih unter den Klopfs 
hoͤlzern befindet, während der andere vorübergehend frei 
bleibt, damit man die Zeuche darauf ausbreiten, umwen⸗ 
ben oder davon wegnehmen fann. Statt mehrer Klopfe 
hölzer ober Prätfcher wird auch wol ein einziger, ebenio 
auf und nieder beweglicher Rahmen angebracht, in wels 
chem ſich zehn bis zwölf parallele Querlatten befinden; 
bie auf den Zeuch fchlagen, während der letztere fortwäbs 
rend durch eine Pumpe mit Waller begoffen, und durch 
Walzen langfam über ben unbeweglichen Tiſch fortgezos 
en wirb. (Karmarsch.) . 
PANTSCHUR, PANTJOOR, eins der arößern 
in der Malafaftraße gelegenen und zum Siakreiche auf 
ber Infel Sumatra gehörigen Eilande, ſüdoͤſtlich von Tan⸗ 
jong Serei. Waldungen, womit es gleich der Hauptinſel 
bebedt ift, gutes Waller und fchöne, den Handel, Fiſch⸗ 
fang ımd die Seeräuberei begünftigende Häfen haben ihm 
zahlreiche Einwohner verfchafft, welche zum malaiifchen 
Stamme, der, wie neuere Unterfuchungen wabrfceinli 
gemacht haben, aus ber Infel Sumatra hervorging 
hören. (Kischer.) 
PANUCO, 1) P., Fluß im mericanifchen Staate 
San Luis Potofi. Er entfpringt in einem angenehmen 
Thale in der Nähe von S. Luis Potofi, durchſtroͤmt, eine 
oͤſtliche Richtung nehmend, die Laguna Ghairel und ers 
gießt fich dann verfiärkt durch die Gewäfler der Laguna 
— weshalb er auch der Tampico genannt witb; 
fowie durch die ihm ſuͤdlich aus dem Thale von Merico 
zuffrömende Moctefuenia in den Golf von Mexico. Bor 
der Eroberung durch Sie Spanier trennte er die gebildes 
teren Stämme bed Landes von dem ungebildeteren. 2) P. 
(Br. 22° 48°, 8. 278° 42°), Billa, an dem obenfteben: 
den Fluffe gelegen, welcher 21 engl. Meilen oſtſüdoͤſtlich 
von diefer Stadt, biö zu welcher er ſchiffbar ifl, — doch 
bindert eme Barre an feiner Mündung bad Einlaufen 
größerer Schiffe — feinen Lauf beendet. Diefe von 500 
weißen und fchwarzen Inbianerfamilien bewohnte Stadt, . 
welche etwad Handel treibt, und etwa 65 Meilen in nord: 
oͤſtlicher Richtung von Merico entfernt ift, wurbe 1520 
von Hernando Gortez gegründet, und bat zwei Kirchen, 
mehre Klöfter und Kapellen. 3) P. — mayor, 
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